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Druck  von  Adolf  nolihauacn, 
k.  nnJ  k.  Ilof-  und  UniTtniUti-BuchdraelMr  in  Wi«. 


INHALT. 


I«   Abhandlung.  Kelle:  Die  Quelle  von  Ezzos  Gesang  von  den  Wundern 
Christi. 

II.  Abhandlang.  Weihrich  :  Die  Hibelexcerpte  de  diuinis  scripturis 
und  die  Itala  des  heiligen  Augustinus. 

III.   Abhandlang.  Keiter:   Drei-   und   viurzoitigo   Längen   bei   Euripides. 

IV.  Abhandlung.  Beer:  Handschriftenschätze  Spanien».  Bericht  Über  eine 
im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  den 
Jahren  18«6 — 1888  durchgeftihrto  Forschungsreiöe. 

V.  Abhandluiiir.  Karabacek:   Ein   n'imischer  Cameo   aus   dem  Schatze 
der  Aijübiden-Sultane  von  Hamäh.  (Mit  einer  Abbildung  im  Text.) 

VI.  Abhandlung.  Beer:  Handschriftenschätze  Spaniens.  Bericht  über  eine 
im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  den 
Jahren  1886 — 1888  durchgeführte  Forschungsreise. 

VII.  Abhandlang.  Steffenhagen:  Der  Einfluss  der  Buch'schen  Glosse 
auf  die  späteren  Denkmäler.  1.  Das  Clevische  Stadtrecht. 

\1II.  Abhandlung,  v.  Zeissberg:  Belgien  unter  der  Generalstatthalterschaft 
Erzhersog  CarU  (1793,  1794).    II.  Theil. 

IX.  Abhandlung.  Mussafla:  Zur  Cliristophlegende    I. 

X.  Abhandlung.  VondrAk:  Die  Spuren  der  altkirchenslavischen  Evan- 
gelienübersetzung in  der  altbühmischen  Literatur. 

XI.  Abhandlung.  Zachariae:  Epile-gomona  zu  der  Ausgabe  dos  Anek&r- 
thasadigraha. 

XII.  Abhandluuir.  Pf  äff:  Ueber  den  libertus  orcinus. 


a^ 


V.  SITZUNG  VOM  8.  FEBRUAR  1893. 


Der  mährische  Landes-Ausschuss  übersendet  die  2.  Ab- 
theilung des  V.  Bandes  der  ,Libri  citationum  et  sententiarum^, 
herausgegeben  von  Vineenz  Brandl. 


Der  Secretär  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Siegfried  Reiter  in  Wien:  ,Ueber  den  Gebrauch  drei-  und 
vierzeitiger  Längen  bei  Euripides^,  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
ül^ergeben. 


VI.  SITZUNG  VOM  15.  FEBRUAR  1893. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Josef 
Dullinger,  kais.  Rath  und  Controlor  der  k.  k.  Staatsschulden- 
casse  in  Wien:  ,Das  Finanz-  und  Mercantilsystem  John  Law's 
und  sein  Einfluss  auf  die  Bildung  österreichischer  Handels- 
compagnien  nach  dem  Oriente  und  nach  Ostindien  zu  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts'  vor. 

Dieselbe  wird  der  historischen  Commission  übergeben. 


Das  w.  M.  Hofrath  Bühl  er  legt  eine  Ausgabe  einer 
Collation  des  in  Aparärkas  Yajiiavalkiya-Dharma^ästra-Nibandha 
enthaltenen  Textes  der   Yäjiiavalkya-Smriti   vor,    welche   Herr 


VI 

Professor  J.  Kirste  mit  Hilfe  der  Bombaver  Handschriften  des 
Werkes  gemaelit  hat,  sowie  einer  von  demselben  Gelehrten  her- 
rührenden Analyse  der  bei  Aparärka  vorkommenden  Citate, 
und  ersucht  um  Aufnahme  in  die  Denkschriften  der  kais. 
Akademie. 

Das  w.  M.  Hofrath  Jagic!*  macht  eine  für  den  Anzeiger 
bestimmte  Mittheilung. 


VII.  SITZUNG  VOM  1.  MÄRZ  1893. 


Der  Präsident  des  Journalisten-  und  Schriftsteller -Vereines 
Coneordia'  zeigt  an,  dass  der  Vorstand  und  Ausschuss  des- 
selben gemäss  dem  Ötiftbriefe  über  die  (irillparzer-Stiftung  für 
das  achte  Triennium  (1893 — 18*JG)  neuerlich  den  Herrn  Prof. 
Dr.  Josef  Bayer  zum  Preisrichter  gewählt  habe. 


Herr  Franz  Müller  in  Siegenfeld  bei  Baden  übersendet 
zur  Wahrung  der  Priorität  ein  versiegeltes  Schreiben:  ,Beitrag 
zum  Studium  der  Sprachen^  (Fortsetzung). 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Dr.  Johann  Kelle,  Prof.  an  der  deutschen 
Universität  in  Prag:  ,Die  Quelle  von  Ezzos  Gesang  von  den 
Wundern  Christi'  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Karabacek  übergibt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Ein  römischer 
Cameo   aus  dem  Schatze  der  Aijübiden- Sultane   von   Hamah^ 


V.  SITZUNG  VOM  8.  FEBRUAR  1893. 

Der  mährische  Landes -Ausschuss  übersendet  die  2.  Ab- 
theilung des  V.  Bandes  der  ,Libri  citationura  et  sententiarum^, 
herausgegeben  von  Vincenz  Brandl. 


Der  Secretär  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Siegfried  Reiter  in  Wien:  ,Ucber  den  Gebrauch  drei-  und 
vierzeitiger  Längen  bei  Euripides^,  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


VL  SITZUNG  VOM  15.  FEBRUAR  1893. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Josef 
Dullinger,  kais.  Rath  und  Controlor  der  k.  k.  Staatsschulden- 
casse  in  Wien:  ,Das  Finanz-  und  Mercantilsystem  John  Law's 
und  sein  Einfluss  auf  die  Bildung  österreichischer  Handels- 
compagnien  nach  dem  Oriente  und  nach  Ostindien  zu  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts'  vor. 

Dieselbe  wird  der  historischen  Commission  übergeben. 


Das  w.  M.  Hofrath  Bühl  er  legt  eine  Ausgabe  einer 
Collation  des  in  Aparärkas  Yäjnavalkiya-Dharmasästra-Nibandha 
enthaltenen  Textes  der  Yäjiiavalkya-Smjiti   vor,    welche   Herr 


VI 

Professor  J.  Kirste  mit  Hilfe  der  Bombayer  Handschriften  des 
Werkes  gemacht  hat,  sowie  einer  von  demselben  Gelehrten  her- 
rührenden Analyse  der  bei  Aparärka  vorkommenden  Citate, 
und  ersucht  um  Aufnahme  in  die  Denkschriften  der  kais. 
Akademie. 

Das  w.  M.  Hofrath  Jagi6  macht  eine  für  den  Anzeiger 
bestimmte  Mitthoilung. 


Vir.  SITZUNG  VOM  1.  MÄRZ  1893. 


Der  Präsident  des  Journalisten-  und  Schriftsteller -Vereines 
Concordia'  zeigt  an,  dass  der  Vorstand  und  Ausschuss  des- 
selben gemäss  dem  Stiftbriefe  über  die  Grillparzer-Stiftung  für 
das  achte  Triennium  (1893 — 189G)  neuerlich  den  Herrn  Prof. 
Dr.  Josef  Bayer  zum  Preisrichter  gewählt  habe. 


Herr  Franz  Müller  in  Siegenfeld  bei  Baden  übersendet 
zur  Wahrung  der  Priorität  ein  versiegeltes  Schreiben:  ,Beitrag 
zum  Studium  der  Sprachen^  (Fortsetzung). 


.  Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Dr.  Johann  Kelle,  Prof.  an  der  deutschen 
Universität  in  Prag:  ,Die  Quelle  von  Ezzos  Gesang  von  den 
Wundern  Christi'  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Karabacek  übergibt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Ein  römischer 
Cameo    aus  dem  Schatze  der  Aijübiden- Sultane   von  Hamah^ 


VII 


Vm.  SITZUNG  VOM  8.  xAIÄRZ  1893. 


Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt:  ,J.  Loserth, 
Dr.  Balthasar  Hubmaier^  und  ,Christian  Ritter  d'Elvert.  Ge- 
denkblätter zu  seinem  90.  Geburtstage',  tibersendet  von  der  histo- 
risch-statistischen Section  der  k.  k.  mährisch-schlesischen  Gesell- 
schaft zur  Beförderung  des  Ackerbaues  u.  s.  w. 

,Avesta*.  Im  Auftrage  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften herausgegeben  von  W.  F.  Geldner. 

m.  Vcndidäd,  7.  Lief. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  A.  Beer  überreicht  eine  für  das 
Archiv  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  handelspolitischen  Be- 
ziehungen Oesterreichs  zu  den  deutschen  Staaten  unter  Maria 
Theresia'. 


IX.  SITZUNG  VOM  15.  MÄRZ  1893. 


Dr.  Hans  Schlitter,  Concipist  I.  Cl.  im  k.  und  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchive,  legt  eine  Arbeit,  betitelt:  ,Dic  Stellung 
der  österreichischen  Regierung  zu  dem  Testamente  Napoleon 
Bonaparte's^  vor. 

Die  Kirchenväter-Commission  legt  vor:  Corpus  scriptorum 
ecclesiasticorum  latinorum.  Vol.  XXVU.  ,L.  Lactantii  opera 
omnia'  rec.  S.  Brandt  et  G.  Laubmann.     Partis  II,  fasc.  1. 


Dieselbe  Commission  legt  eine  flir  die  Sitzungsberichte 
bestimmte  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Dr.  Franz  We  ihr  ich: 
,Die  Bibelexcerpte  de  divinis  scripturis  und  die  Itala  des  heiligen 
Augustinus'  vor. 


VUI 


X.  SITZUNG  VOM  12.  APRIL  18«3. 


Das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  sendet  ,Die  Gebahrun^i; 
und  die  Ergebnisse  der  Unfallstatistik  im  Jahre  189P. 


Herr  Hofrath  Dr.  Robert  Zimmermann  maeht  im  Namen 
des  Grillparzer-Preisgerichtes  die  Mittheilung,  dass  dasselbe  sich 
constituirt  habe  und  für  das  laufende  Triennium  aus  ihm  selbst 
und  den  Herren  Professor  J.  Bayer,  Director  M.  Burkhardt, 
Regierungsrath  Fr.  Ulil  und  Professor  Dr.  H.  Bulthaupt  be- 
stehen werde. 


XL  SITZUNG  VOM  19.  APRIL  1893. 


Das  Präsidium  der  böhmischen  Kaiser  Franz  Josef -Aka- 
demie der  Wissenschaften,  Literatur  und  Kunst  dankt  für  die 
Bewilligung  des  Schriftentausches. 


Der  Secretär  legt  eine  Arbeit  des  Herrn  Victor  Bibl: 
,Bricfsammlung  des  Humanisten  Conrad  Celtes'  vor,  um  deren 
Aufnahme  in  die  Fontes  der  Herau8gel>er  ersucht. 

Die  Arbeit  wird  der  historischeu  Comniission  übergeben. 


Dr.  S.  Gclbhaus,  Rabinner  in  Prag,  übersendet  das  4.  Heft 
seiner  ,Mittelhochdeutschen  Dichtung  in  ihrer  Beziehung  zur 
biblisch  -  rabbinischen  Literatur^ 


IX 


XIT.  SITZUNG  VOM  3.  MAI  1898. 


Der  Öecretär  legt  eine  Abhandlang  des  Herrn  Dr.  B.  Bret- 
holz  in  Brtinn:  ,Die  Uebergabe  Mährens  an  Herzog  Albrecht  V. 
von  Oe^terreich  im  Jahre  1423  (Beiträge  zur  Geschichte  der 
Husitenkriege  in  Mähren)*  vor,  um  deren  Aufnahme  in  die 
akademischen  Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

Die  Spemann'sche  Buchhandlung  in  Berlin  übersendet  die 
IV.  Lieferung  der  von  der  Akademie  herausgegebenen  ,  At- 
tischen Grabrcliefs'. 

V^on  Druckwerken  werden  weiter  vorgelegt: 

,An*hiv  Cesky'  11.  und  12.  Bd.,  übermittelt  vom  Landes- 
ausschusse des  Königreiches  Böhmen. 

,Die  Adelsdocumente  österreichischer  Alchemisten  und  die 
Abbildungen  einiger  Medaillen  alchemistischen  Ursprunges'  von 
Dr.  A.  Bauer,  k.  k.  Hofrath  und  Professor  (Wien  1803),  und 

,The  progressiveness  of  Modern  Christian  Thought'  by 
James  Lindsay  (Edinburg  und  London  1892). 


Das  w.  M.  Professor  Dr.  J.  Schipper  überreicht  eine 
Arbeit:  ,Anonymous  Early  Scottish  Poems,  forming  a  Supplement 
to  the  Poems  of  William  Dunbar,  V*^  Part'  zur  Aufnahme  in 
die  Denkschriften. 


XIIL  SITZUNG  VOM  10.  MAI  1893. 


Der  Socretär  legt  eine  ^Vrbeit  des  Herrn  Max  Dvofäk, 
Bibliothekar  und  Archivar  in  Raudnitz  a.  E.:  ,Briefe  Kaiser 
Leopold  I.  an  Wenzel  Euseb,   Herzog  in  Schlesien  zu  Sagan, 

<it;:uug>iber.  d.  phil..hisi.  a.  CXXIX.  Dd.  b 


Fürsten  von  Lobkowitz,  1657 — 1674'  vor,  um  deren  Aufnahme 
in  die  Fontes  oder  das  Archiv  der  Herausgeber  ersucht. 

Die  Arbeit  geht  an  die  historische  Commission. 


Alfred  Freiherr  v.  OflFermann  übersendet  flir  die  aka- 
demische Bibliothek  seine  Abhandlung:  ,Ueber  die  Zukunft  der 
Gesellschaft  oder  die  Wirkung  der  grossen  Zahlen'  (Leipzig  1893). 


XIV.  SITZUNG  VOM  17.  MAI  1893. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Emil 
Steffenhagen,  Oberbibliothekar  in  Kiel:  ,Der  Einfluss  der 
Buch'schen  Glosse  auf  die  späteren  Denkmäler.  I.  Das  Clevische 
Stadtrecht',  mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  vor. 

Dieselbe  geht  an  die  Savigny-Commission. 


Derselbe  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Wenzel  Vondräk  in  Wien:  ,Die  Spuren  der  altkirchenslavi- 
sehen  Evangelienübersetzung  in  der  altböhmischen  Literatur' 
vor,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  der 
Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  übergeben. 


Das  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  übermittelt 
ein  im  Wege  des  Ministeriums  des  Aeussern  hieher  gelangtes, 
von  dem  fürstlich  bulgarischen  Unterrichtsministerium  für  die 
kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  bestimmtes  Exemplar 
des  VII.  Bandes  der  ,Sammlung  national-literarischer  Gedichte 
und  Schriften^. 
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XV.  SITZUNG  VOM  7.  JUNI  1893. 


Ueber  das  am  23.  Mai  1.  J.  erfolgte  Hinscheiden  Seiner 
Excellenz  des  Carator-SteUvertreters  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften,  Herrn  Dr.  Anton  Ritter  von  Schmerling 
wurde  der  tiefen  Trauer  der  kaiserlichen  Akademie  in  ihrer 
ausserordentlichen  Gesammtsitzung  vom  30.  Mai,  sowie  in  der 
feierlichen  Jahressitznng  vom  31.  Mai  Ausdruck  gegeben. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich -Stiftung  zur 
Unterstützung  bedürftiger  und  hervorragender  schaffender  Ta- 
lente auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft 
übersendet  die  Kundmachung  über  die  im  Jahre  1893  statt- 
findende Verleihung  der  Stipendien  und  Pensionen  der  bezeich- 
neten Stiftung. 

Weiter  wird  vorgelegt:  ,Corrispondenza  tra  L.  A.  Muratori 
e  6.  G.  Leibniz  conservata  nella  R.  Biblioteca  di  Hannover 
ed  in  altri  istituti  e  pubblicata  da  Matteo  Campori'  übersendet 
vom  Herausgeber. 


XVL  SITZUNG  VOM  14.  JUNI  1893. 


Das  w.  M.  Herr  Hoirath  v.  Zeissberg  legt  eine  Ab- 
handlung: ^Belgien  unter  der  Generalstatthalterschaft  Erzherzog 
Carls  (1793,  1794).  H.  Theil^  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte vor. 

Das  w.  M.  Herr  Hoft*ath  Mussafia  legt  zur  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  vor:  ,Zur  Christophlegende  P. 
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XVn.  SITZUNG  VOM  21.  JUNI  1893. 


Das  im  Auftrage  und  mit  Unterstützung  der  kais.  Aka- 
demie herausgegebene  Werk:  , Quellenwerke  der  altindischen 
Lexicographie.  Bd.  I.  Der  AnekArthasathgraha  des  Hemä- 
chandra.  Herausgegeben  von  Th.  Zachariae^  wird  vorgelegt. 


XVIII.  SITZUNG  VOM  5.  JULI  1893. 


Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

,Archäologisch-cpigraphische  Mittheilungen  aus  Oesterreich- 
Ungarn',  herausgegeben  von  O.  Bcnndorf  und  E.  Bormann, 
Jahrg.  XVI,  Heft  1,  eingesendet  von  den  Herausgebern; 

,Die  Gebarung  und  die  Ergebnisse  der  Krankheitsstatistik 
im  Jahre  1890',  übermittelt  vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern; 

jAbriss  der  urkundliclien  Geschichte  des  reichsritterlichen 
Geschlechtes  Eberstein%  bearbeitet  von  L.  F.  Freiherrn  von 
Eberstein,  geschenkt  vom  Verfasser; 

,Mittheilungen  des  k.  u.  k.  Kriegs- Archivs',  N.  F.  VH.  Bd., 
übersendet  von  der  k.  u.  k.  Kriegs-Archivs-Direction. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Theodor 
Zachariae,  Professor  in  Halle  a.  S.:  ,Epilegomena  zu  der 
Ausgabe  des  Anekarthasaiiigraha'  vor. 

Dieselbe  wird  der  Commission  ftlr  die  Herausgabe  von 
Quellenschriften  der  indischen  Lexicographie  übergeben. 

Der  Secretär  überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  be- 
stimmte Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Ivo  Pfaff,  Privatdocenten 
an  der  Universität  Innsbruck:  ,Zur  Lehre  von  der  rcchtUcheu 
Stellung  des  libertus  orcinus'. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 
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XIX.  SITZUNG  VOM  12.  JULI  1893. 


Der  Secretär  übergibt  eine  für  das  Archiv  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Franz  Ritter  von 
Erones  in  Graz:  ,Zur  Geschichte  Ungarns  1671 — 1683  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Thätigkcit  und  die  Geschichte 
des  Jesuitenordens^ 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Weiter  wird  vorgelegt:  ,Rccucil  des  Instructions  donnöcs 
aux  ambassadeurs  et  ministrcs  de  France  depuis  les  traites 
de  Wcstphalie.  Naples  et  Parme,  avec  une  introduction  et  des 
Qotes  par  J.  Reinach'. 

Der  Secretär  macht  Mittheilung  über  die  Arbeiten,  welche 
die  königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen  und 
die  königlich  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Leipzig  als  Mitglieder  des  Verbandes  wissenschaftlicher  Körper- 
schaften vorbereiten. 

Erstere  beabsichtigt  eine  Ausgabe  der  Chronica  Hermanni 
Korneri,  Fortsetzung  der  Herausgabe  der  Werke  Wilhelm 
Weber's,  Durchforschung  der  mitteldeutschen  Archive  für  eine 
Geschichte  der  Bauernkriege.  Letztere  bereitet  ein  Corpus  in- 
scriptionum  Etruscorum  vor,  mit  dessen  Bearbeitung  Dr.  Carl 
Pauli  beschäftigt  ist. 


I.  Ahh. :    Kelle.  Die  Quelle  roo  Eszoa  Gesaog  tod  den  Wandern  Christi.  1 


I. 

Die  Quelle  von  Ezzos  Gesang  von  den  Wundern 

Christi. 

Von 

Johann   Kelle. 


l}ie  Fuldaer  Annalen  berichten  im  zweiten  Theile  zum 
Jahre  844:^  ,flra6ant^,  sophista  et  sui  temporis  poetarum  nullt 
secunduSy  lihrumy  quem  de  laude  sanctae  cruds  Christi  figurarum 
varietate  distinctum^  difficili  et  mirando  poemate  composuitj  per 
Aschricum  et  Ruotbertumy  monachos  monasterii  Fuldenais,  Sergio 
papae  sancto  Petro  offerendum  transmisit/  Seinem  Vorgänger, 
Gregor  IV.  —  827  bis  844  —  hatte  der  Abt  von  Fulda  sein 
Werk  De  laudihus  sanctae  crucis  libri  duo  eruditione^  versu 
prosaque  mirißci  gewidmet. 

In  dem  Prologus,  eol.  146.  C  *  ermahnt  Hrabanus  den  Leser, 
ut  huius  conscriptionis  ordinem  teneat  et  figuras  in  eo  factas 
servare  non  negligat^  ne  operis  pretium  pereat  et  utilita^  lectionis 
minuatur.  Quod  ut  facilius  possity  uniu^cuiusque  figurae  ra- 
tionem  in  sequenti  sibi  pagina  prosaico  stilo  intimare  curaham, 
subtemectens  expositionem  eius  simul  et  versus,  qui  in  ea  con- 
scripti  sunt.    Aber  bei   diesen  prosaischen  Declarationen   der 


'  H.  Pertz,  Monnmenta  Gtormaniae,  Scriptores,  tom.  1,  p.  364. 

*  Ich  citire  nach  B.  Eabani  Manri  Opera  omnia,  J.  P.  Migne,   Patrolog^a 
latina,  tom.  107,  col.  188—294. 

AdolpboB  Henze,  Magnentü  Rhabani  Mauri  De  landibus  Sanctae 
Cmcis.  1847  enthält  nur  die  Verse.  Die  Declarationen  derselben,  sowie 
das  ganze  zweite  prosaische  Bach  sind  unbegreiflicher  Weise  weg- 
gelassen. 

E.  Dümmler,  Hrabani  Bfanri  Carmina,  Poetae  latini  aevi  Carolini. 
1881,  tom.  2,  Monnmenta  Germaniae  Historica  hat  auch  das  Gedicht 
nicht  aufgenommen,  ,9te  ambagibiu  eius  v€utU  atque  intuUU  lectores  taedio 
a/ficerentuT^.  Prooemium,  p.  157. 

Sitnmgsber.  d.  p1iil.-bi8t.  CL  CXXIX.  Bd.  1.  Abb.  1 
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achtundzwanzig  poetischen  Figuren  Hess  es  Hrabanus  nicht  be- 
wenden: Mos  apud  veter  es  fuity  ut  gemino  stilo  propria  con- 
derent  opera,  qu-o  iucundiora  simul  et  utiliora  sua  legentibus 
forent  ingenia.  Unde  et  apud  meculares  et  apud  ecclesiasticos 
plurimi  inveniuntury  qui  metro  et  prosa  unameandemque  rem 
descripserunt,  Ut  de  caeteris  taceam,  quid  aliud  Prosper  ac 
venerandus  vir  Sedulius  fecisse  cernunturf  Nonne  ob  id  gemino 
stili  charactere  duplex  opus  suum  edunt,  ut  varietas  ipsa  et 
fastidium  legentibus  auferat^  ac  si  quid  forte  in  alio  minus 
quis  infelligat,  in  alio  mox  plenius  edissertum  agnoscat?  Hoc 
igitur  exemplo  atque  hac  de  causa  ego  quidem  vilissimus  homun- 
cio  opus,  quod  in  laudem  sanctae  crucis  metrico  stilo  condidiy 
in  prosam,  vertere  curaviy  ut  quia  ob  difßcultatem  ordinis  et 
ßgurarum  necessitatem  obscura  locutio  minusque  patens  sensu^ 
videtur  metro  inesse,  sattem  in  prosa  lucidior  ßat  Er  fUgte 
dem  Liber  primus  einen  Libcr  secundus  bei.  Interpres  enim 
ego  quodammodo  in  hoc  opere  sum,  non  alterius  linguae,  sed 
alterius  locutionis,  ut  eiusdem  sensus  veritatem  explanem ,  sagt 
er  in  der  Präfatio  zu  demselben  col.  265.  B.  Und  in  diesem 
zweiten  prosaischen  Buche,  sowie  in  den  prosaischen  Declara- 
tionen  der  poetischen  Figuren  des  ersten  Buches  findet  sich  der 
Inhalt,  theilweise  auch  der  Wortlaut  fast  aller  der  deutschen 
Strophen,  welche  die  Strassburger  ^  Handschrift  Bl.  74^  und  an- 
schliessend an  dieselben  die  Vorauer  Handschrift*  Nr.  11,  Bl.  128* 
—  129*  überliefert.  Ueber  die  Einschiebungen,  welche  die  jün- 
gere Vorauer  Recension  gegenüber  der  älteren  Strassburger 
zwischen  den  gemeinsamen  Strophen  I — VH  enthält,  siehe  unten. 

*  K.  A.  Barack,    Ezzos  Gesang  von  den  Wundem  Christi  und  Notkers 

Memento  mori  in  phototypischem  Facsimile  der  Strasshurger  Handschrift. 

Vier  Tafeln.  1879. 

K.  A.  Barack,   Althochdeutsche  Funde,  Zeitschrift  für  deutsches 

Alterthum.  Bd.  23   (11),   S.  209  ff.  I.  Ezzos  Gesang  von  den  Wundem 

Christi. 
'  J.  Diemer,   Deutsche    Gedichte  des    11.  und  12.   Jahrhunderts.    1849. 

S.  XXXIV.  XLVII.  317  ff.  IX.  Die  vier  Evangelien. 


Die  Quelle  Ton  Ezzos  Gesang  tod  den  Wandern  Christi.  3 

I  S(tra8sl)urger  Handsehrlft)  =  II  V(orancr  Handschrift) 
=  II  D(iemer)i  =  1  M(üllenhoir)  und  S(chcrer).» 

Nu  wil  ich  iu  herron 
heina  war  reda  vortuon 
von  dem  angenge, 
von  alem  manchunney 
5    von  dem  lotstitom  alse  manicvalt, 
ter  an  dien  hilchin  stet  gezalt, 
üzer  genest  unde  üzer  libro  regum, 
tirre  werlte  al  ze  dien  eron, 

V  Ich  wil  iu  eben  allen 
eine  vil  wäre  rede  vortiwn 
von  dem  minem  sinne 
von  dem  rehten  anegenge, 

5     von  den  gendden  also  manechvalt, 
di  uns  üz  den  buochen  sint  gezalt^ 
üzzer  genesi  unt  üz  libro  regum, 
der  werlt  al  ze  gendden.^ 

Die  zwei  ersten  Zeilen  haben  ihr  Vorbild  in:  Hoc  quoqiie 
ego  indignus  agnoscens  pro  modulo  meo  omnium  summitatum 
culmen  adoro  dominum  Jesum.  Liber  seeundus,  cap.  I,  1.  c, 
col.  265.  D.  —  Hie  de  se  Principium  omnium  rerum,  .  .  .  iste 
docens  videlicet  Sapientia  ist  Christus  ebendort  col.  266.  A,  C 
Ton  Hrabanus  genannt.  Und  darnach  will  der  deutsche  Dichter 
singen  Zeile  3.  5  von  dem  angenge,  von  dem  wistuom.  —  Gendden 
V  ist  irrig  aus  Z.  8  heraufgenommen;  von  alem  manchunne  S 
ist  gleichfalls  falsch;  es  fehlt  V,  das  richtig  pro  modulo  meo 
mit  von  dem  minem  sinne  wiedergibt. 


^  J.  Diemer,  Beitrige  znr  ftlteren  deutschen  Sprache  und  Litteratur. 
Nr.  XXIL  XXTTT.  XXIV,  Sitzungsherichte  der  Wiener  Akademie,  phil.- 
hlat.  Classe,  Bd.  62,  S.  188—202;  427—469;  Bd.  55,  S.  271—328;  vgl. 
Nr.  I,  Sitzungsberichte,  Bd.  6,  S.  336,  Anm.  2. 

«  K.  Müllenhoff  und  W.  Scherer,  Denkmäler  deutscher  Poesie  und 
Prosa.  1892.  8.  Aufl.,  Bd.  1,  S.  78ff.;  Bd.  2,  S.  168ff. 

Vgl.  A.  Waag,  Kleinere  deutsche  Gedichte  des  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts. 1890. 

•  Wo  V  von  S  in  Worten  abweicht,  ist  die  Ueberlieferung  von  V  neben 
die  von  S  gestellt  —  Die  Schreibweise  der  Handschriften  ist  beibehalten. 
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Z.  6  ter  an  dien  hüchin  stet  gezalt.  Auch  Hrabanus  beruft 
sich  auf  die  heilige  Schrift:  Rite  omnes  populi  prohant  redemp- 
torem,  quia  hunc  totius  iuris  parentem  esse  sacra  scriptura 
praedicat.  Lib.  sec,  cap.  I,  col.  265.  D.  Von  den  siebzehn  alt- 
testamentlichen  Geschichtsbüchern  citirt  er  sechs:  die  fünf 
Bücher  Moses  [Liber  Genesis  —  Liher  Geneseos  quia  ipse  caput 
est  et  primus  omnium  librorum.  Liber  primus  ,Figura  XI,  Decla- 
ratio,  col.  193.  D;  cf.  Lib.  sec,  cap.  XIV  u.  ö.  — ,  Liber  Exodi, 
Liber  Levitidy  Liber  Numeri,  Liber  Deuteronomii  —  In  capite 
hoc  est  in  culmine  sanctae  crucis  sit  positus  Liber  Geneseos . . . 
In  ima  vero  parte  crucis  hoc  est  in  pede  sit  positus  novissimus 
quinque  librorum  legis  id  est  Deuteronomii,  Lib.  prim.,  Fig.  XI, 
DecL,  col.  194.  A]  und  den  Liber  regum:  De  quibus  bene  in 
libro  regum  narrat.  Lib.  prim.,  Fig.  IV,  DecL,  col.  166.  A;  Bene 
ergo  in  libro  regum  scriptum  est  Lib.  prim.,  Fig.  V,  DecL, 
col.  170.  A.  Und  von  den  hier  angeführten  Geschichtsbüchern 
hat  der  deutsche  Dichter  das  erste  und  letzte  in  seiner 

Z.  7  üzer  genesi  unde  üzer  libro  regum  aufgenommen. 

n  s  =  IV  V  =  m  D  =  2  MS. 

Lux  in  tenebris, 
daz  sament  uns  ist: 
der  uns  sin  lieht  gibity 
neheiner  untriwon  er  ne  fligit, 
5     In  principio  erat  verbum, 
daz  ist  wdro  gotes  sun, 
von  einimo  worte  er  bechom 
dire  werlte  al  ze  dien  ffnädon. 

V  In  principio  erat  verbum. 
daz  was  der  wäre  gotes  sun, 
von  dem  einen  worte 
er  beqtiam  ze  trdste  aller  dirre  werlte. 

5      0  lux  in  tenebris, 

dtto  herre  du  der  mit  samtt  uns  bist, 
duo  uns  daz  wäre  Udit  gibest 
neheiner  untriwe  du  ne  phUgisi, 

Strophe  n — IX  bilden  den  ersten  Theil  des  Gedichtes,  der  die 
Ereignisse  von  der  Schöpfung  bis  zur  Menschwerdung  Christi 
behandelt. 


Die  Quelle  tod  Essoe  Oeeaog  tod  den  Wundern  Christi.  5 

Z.  1.  2     Lux  in  tenebris  (Job.  1,  5), 
dctz  sament  uns  ist 

stammt  wie  Strophe  I  aas  Lib.  sec.,  cap.  I^  col.  266.  A :  Ltuc 
Vera . . .  splendor  lucis  (letemae ..,  ex  lumine  lumen^  hie  nobiscum 
Dens,  Das  Lieht  ist  Gott;  daher  ist  S  richtig  mit  der  weiter- 
constroirt: 

Z.  3.  4  der  uns  sin  lieht  gibit, 

neheiner  untriwon  er  ne  fligit 

übersetzt:  Et  vera  lucis  dans  munera.  Lib.  prim.;  Fig.  XI,  col. 
191.  A.  —  FundameTUum  autem  ideo  vocatwr,  quia  fides  in  eo 
fundatum  est.  Lib.  prim.,  Fig.  I,  Decl.,  col.  153.  C. 

Die  Schriftstelle:  In  principio  erat  verbum  (Joh.  1, 1)  citirt 
Hrabanus  Lib.  prim.,  Fig.  XV,  Decl.,  col.  210.  A,  wo  auch  der 
wiederholt  ausgesprochene  Gedanke  sich  findet,  dass  das  Wort 
der  wahre  Sohn  Gottes:  Quem  filium  Dei  unigenitum  et  primo- 
genitum  iuste  confitemur,  Lib.  sec,  cap.  I,  col.  266.  B.  Der  Lihalt 
der  Z.  7.  8  ist  ebendort  und  Lib.  sec,  cap.  VIII,  col.  273.  A  aus- 
gesprochen: Ad  hunc  pertinet  omnis  virtutum  decor^  a  cuius 
bonitate  et  veritate  omne  bonum  verumque  fit, 

m  8  =  VI  V  =  IV  D  =  8  M8. 

Wäre  goty  ih  lobin  dih, 
din  anegenge  gihen  ih, 

V  ein  anegenge  gih  ich  ane  dich 
tax  anagenge  bistu  trehten  ein, 

ih  negihin  anderz  nehein, 
5     der  got  tes  himilis, 

V  der  erde  Joch  des  himeles 
tßdges  unde  luftes 

unde  tes  in  dien  viem  ist^ 

V  unt  alles  des  vieren  ist 
ligentes  unde  lebentes, 

daz  geskuofe  du  allez  eino, 
10     du  ne  bedorftost  helfo  darzuo, 
ich  teil  dih  ze  anegenge  haben 
in  Worten  unde  in  werchen. 

Den  Gedanken:  At  noSy  qui  in  illum  credimus,  in  ipso  laetemur: 
dum  quicunque   aetemum  Dominum   illum   esse  non   confitetur^ 


b  I.  Abhandlung:    Kelle. 

male  ac  perniciose  dubitet,  quia  hie  auctor  omnium  verum  in 
toto  orbe  colitur^  cid  decet  cuncta  subiici,  Lib.  sec,  cap.  I, 
col.  266.  A  hat  der  deutsche  Dichter  in  Z.  1—4  persönlich  ge- 
wendet. Lib.  sec,  cap.  I,  col.  266.  C  begegnet  auch  der  Veras 
Dens,  Dass  Gott  der  Anbeginn  aller  Dinge,  hat  Hrabanus 
wiederholt  ausgesprochen:  Frincipium^  eo  quod  ab  ipso  sunt 
omnia  et  ante  ipsum  nihil.  Lib.  prim.,  Fig.  I,  Decl.,  col.  152.  D. 
Die  Aufzählung  der  vier  Elemente  —  S  fehlt  erde,  got  ist  aus 
joch  verschrieben  —  steht  bei  Hrabanus  Lib.  sec,  cap.  II,  col. 
267.  B:  Te  gener aliter  totus  orbis^  aer^  mare  et  ignea  coelorum 
sidera  sanctißcant  ac  specialiter  unaquaeque  species  creaturae 
ex  quatuor  mundi  partibus  magna  devotione  celebrat]  —  cf. 
Lib.  sec,  cap.  I. 

Z.  7    unde  tes  in  dien  vietm  ist 

entspricht  speciell :  Et  omnia ,  -  quas  in  eis  sunt.  Lib.  sec, 
cap.  XIII,  col.  278.  D;    cf.  Ps.  145.  6. 

Z.  8    ligentes  unde   lebentes 

hatte  sein  unmittelbares  Vorbild  in:  Unde  concedety  ut  cuncta 
niventia  atque  subsistentia  Dominum  suum  recognoscant.  Lib. 
sec,  cap.  XII,  col.  277.  D;  cf.  Ast  haec  figura  crucem  Christi 
cuncta  complecti  praedicaty  sive  quae  in  coslis  ^  sive  quae  in 
terra,  sive  quae  subtus  terram  sunt,  omnia  visibilia  et  invisi- 
bilia,  viventia  et  non  viventia.  Lib.  prim.,  Fig.  II,  Decl.,  col. 
157.  A.  Dass  Gott  Alles  allein  geschaflfen  hat,  ist  aus  Lib.  sec, 
cap.  I,  col.  266.  A  entnommen:  Quia  hie  creator  omnium  rerum 
in  toto  orbe.  Und  dass  Gott  dabei  keiner  Hilfe  bedurfte,  fol- 
gerte der  deutsche  Dichter  aus  einer  Erklärung  des  Hrabanus 
zu:  Quia  ipse  dixit  et  facta  sunt:  Nee  artis  igitur  usum,  nee 
mrtutis  auxilium  expetiit.  In  Gen.  Lib.  I,  cap.  1, 1.  c,  col.  443.  C. 

IVS  =  VnV  =  VD  =  4  MS. 

Got  du  gescuofe  dl  daz  ter  ist. 
äne  dih  ne  ist  nieht 
ze  aller  iungest  gescuofe  dÄ  den  man 
näh  ttnem  bilde  getan, 
5     näh  thier  getäte, 

iaz  er  —  Y  so  du  —  gewalt  habete. 
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du  blies  imo  dtnen  geist  in, 
taz  er  ewic  mahti  9tn^ 

noh  er  ne  vorhta  imo  —  imo  fehlt  V  —  den  tot, 
10     u5  er  gehielte  din  gehoty 

ze  allen  eron  gescuofe  du  den  man: 

du  uns808  wol  8inen  —  V  den  einen  —  vaL 

Z.  1  und  2  liegt  die  Schriftetelle  Job.  1^  3  zu  Grande^  die 
Hrabanus  Lib.  prim.,  Fig.  XI,  DecL,  col.  194.  A  anflibrt:  Hinc 
dicit  evangelista  Johannes:  Omnia  per  ipsum  facta  sunt  et  sine 
ip9o  factum  est  nihil.  Die  folgenden  Zeilen  sind  aus  der  Genesis 
und  dem  Commentare  des  Hrabanus  Lib.  1,  cap.  1, 19  compilirt: 
Migne,  L  c,  col.  459.  D.  B:  Creatus  est  Adam  novus  homo  de 
Urra  secundum  Deum  , , ,  in  futura  autem  hominis  creatione, 
qui  non  solum  suo  generi  similitudine  congrueret  et  specie,  sed 
etiam  ad  imaginem  sui  creatoris  ac  similitudinem  fieret . . .  col. 
460.  D:  per  quam  et  creata  in  mundo  quaeque  rede  guhemare 
ei  eins  qui  cuncta  creavit  posset  agnitione  perfrui  . . .  col.  498.  D : 
ut  manente  illo  decederent  tempora,  nee  cum  temporibus  ipse 
transiret.  Stabat  enim  momentis  decurrentibuSy  quia  nequaquam 
dd  extremum  mtae  per  dierum  incrementa  tendebat ,  ,  .  At  ubi 
tttitum  contigitj  mox  offenso  creatore  coepit  ire  cum  tempore] . . 
ftatu  videlicet  imm^ortalitcUis  amissOy  cv/rsus  eum  mortalitatis 
absorhuit . . .  col.  460.  D :  In  quo  honore  positvs  si  non  intelle- 
3^t . . .  col.  462.  B:  quia  peccaturum  praesciebat  Deus  hominem 
ä  morUdem  peccando  futurum,   quem  immortalem  ipse  creavit, 

V8  =  IXV  =  IXD  =  6MS. 

Wie  der  man  getäte, 
tes  gehibgen  wir  leider  note! 
turh  tes  tiufeles  rät, 
wie  skier  er  eilende  wart! 
5     vil  harto  gie  diu  sin  scult 
über  alle  sin  afterchumft, 
sie  wurden  —  V  duo  wurde  wir  —  allo  gizalt 
in  des  tiuveles  gewalt. 
ml  mihel  was  tiu  unser  not, 
10    to  begonda  richeson  ter  tot. 
ter  hello  wos  ter  ir  gewin, 
manchunne  al  daz  fuor  darin  —  V  in  — . 


8  I.  Abhandlung:    Kelle. 

Z.  3.  4  turh  tes  tiufeles  rät, 

wie  skier  er  eilende  wart 

haben  ihr  Vorbild  in:  Draco  tortuosvs  et  noxius  ille,  qui  arte 
maligna  truculentiLS  in  paradiso  protoplastum  nostrum  decepit. 
Lib.  sec,  cap.  X,  col.  275.  B.  Den  Z.  5 — 8  entsprechen:  Q^i 
(antiquus  hostis)  primum  humano  generi  saevissimam  intulit 
mortem  et  a  protoplastis  parentihvs  nostris  totam  progeniem 
iLsque  in  adventum  Christi  ad  infemi  loca  detraxerat.  Lib. 
sec,  cap.  XXV,  col.  290.  B. 

Z.  9  vil  mihel  wa^  tiu  unser  not  ist  aus  Lib.  prim.,  Fig.  X, 
DecL,  col.  189.  B.  entnommen:  Propter  peccatum  primi  hominis 
damnati  sumus  et  poenis  asrumnisque  affligimur.  Die  Schluss- 
zeilen 11.  12  stehen  Lib.  sec,  cap.  XII,  col.  277.  B:  Mors  intro- 
ivit  in  totum  orbe7n  terrarum  et  in  infemum  omnes  descenderunt. 

VI.  Vn  8  =  X.  XI  V  =  X.  XI  D  =  6.  7  MS. 

Die  Gedanken  dieser  beiden  Strophen  sind  De  lavrdibus 
sanctae  crucis  nicht  enthalten. 

vm  =  xn  V  =  xn  D  =  8  MS. 

Duo  irscein  uns  zaller  jungest 
[Johannes]  bapftista] 
[dem]  morgenstemen  gelichy 
der  zeigote  uns  daz  wäre  lieht, 
5     der  der  vil  wcerliche  was 
über  alle  prophetas, 
der  was  der  vrone  vorbote 
von  dem  geweitigen  gote. 
duo  rief  des  boten  stimme 
10     in  dise  werltwuostunge 
in  spiritu  Elie 
er  ebenot  uns  den  gotes  wech. 

In  der  Declaration  zu  Fig.  X,  col.  190.  B,  aus  welcher  die 
Idee  der  Strophe  V  entnommen  ist,  wird  auch  Johannes  als  Vor- 
läufer Christi  gefeiert:  Nam  et  Christum  in  illa  (septuagesima 
hebdomada)  crudfixus  et  a  populo  perfdo  non  'modo  in  passione, 
sed  continuo  ex  quo  a  Johanne  praedicari  coepit  negatus  est.  Con- 
-ßrmabit  autem  multis  pactum  hebdomadibuSy  una  ipsa  videlicet 
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novissima  —  Z.  1.  3  dtw  iracein  uns  zaller  jungest  Johannes 
baptista  — j  in  qua  vel  Johannes  Baptista  vel  dominus  et  apo- 
stoli  praedicando  multos  ad  ßdem  converterunt  —  Z.  4  der 
zeigote  uns  daz  wäre  lieht  — .  Zeile  5-12  sind  aus  Luc.  1,  15. 17: 
Erit  magnus  coram  domino  (Johannes)^  et  ipse  praecedet  ante 
ülum  in  spiritu  et  virtute  Eliae  und  aus  Matth.  3,  3:  Vox  cla- 
mantis  in  deserto:  parate  viam  domini  paraphrasirt;  die  auch 
bei  Hrabanus  angeführt  sind:  Lib.  prim.,  Fig.  XV,  Decl., 
col.  209.  C.  Dass  Johannes  Z.  5.  6  vil  wcerliche  was  über  alle 
prophetcu  steht  Matth.  11,9:  Etiam  dico  vobisf  Et  plus  quam 
prophetam.  Dass  der  Vorläufer  Christi  dem  Morgensterne  gleich, 
ist  ein  Bild,  das  seit  Origenes  immer  wiederkehrt:  Sed  non 
proprio  igne  ardebat,  non  propria  luce  lucehatj  Stella  erat 
matutina.  —  Johannes  baptista  siquidem  et  ipse  lucifer  fuity 
non  sua  proresumptioney  sed  dei  patris  auctoritate  praemissus 
ante  dominum.  Bemardus,  Sermo  de  verbis  Isaiae,  Migne,  Patrol. 
lat.,  tom.  183,  col.  350.  A.  Aehnlich  Hilarius,  Migne,  1.  c,  tom.  9, 
col.  591,  Cassiodorus,  Migne,  1.  c,  tom.  70,  col.  131  u.  s.  w. 

.  IX  =  Xm  V  =  XUI  D  =  9  MS. 

Dtu>  die  vinf  werlte  alle 
gevuoren  zuo  der  helle 
unte  der  sehsten  ein  vil  michel  teil, 
duo  er  seein  uns  allen  daz  heil: 
5     duo  ne  was  des  langore  bite 
der  sunne  gie  den  stemen  mite, 
duo  irscein  uns  der  sunne 
über  allez  manchunne. 
in  fine  saeculorum 
10     du^  irscein  uns  der  gotes  sun 
in  menniscltchemo  bilde; 
den  tach  brdht  er  uns  von  den  himilen. 

Die  Gedanken  dieser  Strophe  finden  sich  abermals  in  der 
Declaration  zu  Fig.  X,  col.  189.  C:  Cum  coeperint  impleri 
dixit:  non  cum  completi  fuerint^  quia  non  in  consummatione 
mundiy  sed  in  navissima  aetatum  saeculi  incarnatv^  est  Christum 
et  per  verbum  Evangelii  illuminavit  credentes  atque  per  passio- 
nem  et  resurrectionem  suam  restauravit  genus  humanum. 


10  L  Abhaadlaog:    Kelle. 

Z.  9  171  fine  saeculorum 

duo  irscein  uns  der  gotes  8U7i 
in  mennisclichemo  bilde 

ist  aus  Lib.  sec,  cap.  XV,  col.  280.  A  übersetzt:  Qv'Od  videlicet 
factor  omnium  verum  animam  et  corpus  in  se  sumpsisset  hvr 
manum,  et  qui  in  principio  detis  unus  erat  cum  deo  patre  in 
fine  temporum  visibilis  appareret  in  carne;  cf.  dignatus  est  in 
fine  saeculorum  humiliter  in  carne  nasci  et  mori.  Lib.  prim., 
Fig.  I,  DecL,  col.  152.  D.  —  ,Z.  3  ein  vil  michel  teiV  —  dass 
vom  sechsten  Zeitalter  ein  Theil  verflossen  war  —  ,fkllt  auf, 
sagen  MüllenhoflF  und  Scherer,  a.  a.  O.,  Bd.  2,  S.  174;  vgl.  Zeit- 
schrift für  deutsches  Alterth.  Bd.  19  (7),  S.  494,  ,da  nach  der 
seit  Isidor  (etym.  5,  39)  und  Beda  (de  sex  aetatibus  mundi)  fest- 
stehenden Ansicht  das  sechste  Alter  sonst  mit  Christus  oder 
Octavian  beginnt.'  Aber  cum  coeperint  impleri,  heisst  es  bei 
Hrabanus.  In  fine  saeculorum  bezieht  sich  nicht  auf  den  jüngsten 
Tag,  sondern  auf  das  letzte  Weltalter:  In  fine  temporum  hunc 
(Christum)  evangelium  refert  cuncta  per  crucem  renovasse.  Lib. 
prim.,  Fig.  XI,  DecL,  col.  194.  A;  Quod  dominus  prisca  saecula 
et  creaturam  suam  in  principio  ab  ipso  conditam  per  sanctam 
crucem  juxta  finem  temporum  renovaverit.  Lib.  sec,  cap.  XIV, 
col.  279.  B. 

X  =  XIV  V  =  XIV  D  =  10  MS. 

Duo  wart  gebom  ein  chint^ 
des  elliu  disiu  lant  sint, 
demo  dienet  erde  unte  mere 
unte  elliu  himelisciu  here, 
5     den  sancta  Maria  gebar, 
des  scol  si  iemer  lop  haben, 
wante  si  was  muoter  unte  maget, 
daz  wart  uns  sit  von  ir  gesaget 
si  was  muoter  äne  mannes  rät, 
10     si  bedachte  wibes  missetät. 

Die  Gedanken  dieser  Strophe,  mit  der  die  Lebens-  und 
Leidensgeschichte  des  Erlösers  beginnt,  finden  sich  vollständig 
bei  Hrabanus.  Was  von  Christus  gesagt  wird,  steht  Lib.  sec, 
cap.  XV,  col.  280.  B,  woraus  die  zweite  Hälfte  der  vorhergehenden 
Strophe  entnommen  ist:  Ecce  in  diebus  Herodis  regis  est  nattis 
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—  Z.  1  dvLO  wart  gebom  ein  chint  —  in  Bethleem  ex  Maria 
matre  —  Z.  5  den  sancta  Maria  gebar  —  infana  admirabilis 
ad  salutem  videlicet  miseua  totitis  mundi  —  Z.  2  des  elliu  disiu 
lant  sint  — .  Auch  der  specielle  Zug,  dass  Erde,  Meer  und  die 
himmlischen  Heerschaaren  einem  Kinde  unterthan  sind^  findet 
sich  bei  Hrabanns :  Parvulus  natua  est  nobis  et  filius  datiis  est 
nobis  et  factus  est  principatus  super  humerum  eivs.  Lib.  sec, 
cap.  XXVI,  col.  291.  A;  cf.  Jes.  9,  6.  Sicut  sancti  dudum  cecinere 
prophetae,  quod  coeli  et  terrae  factor  parvuliis  ßlius  nasceretur^ 
cuius  imperium  super  humerum  eius  esset.  Lib.  sec,  cap.  XIII, 
col.  278.  D.  Quue  mare,  qaas  telltis^  quae  coeli  continet  aula, 
Lib.  prim.,  Fig.  XXUI,  col.  240.  A. 

Die  jongfräuUche  Geburt  ist  bei  Hrabanns  wiederholt  — 
Lib.  prim.,  Fig.  I,  Decl.,  Fig.  VIII,  Decl.  —  hervorgehoben. 
Genau  zu 

Z.  7.  9  ivante  si  was  munter  unte  maget, 
si  was  muoter  äne  mxmnes  rät 

stimmt:  Virgam  quoque  etflorem,  de  quo  propheta  narravit,  ludaei 
ipsum  Dominum  dicunt  pro  potentia  regnantis  et  pulchritudine. 
Nos  autem  virgam  dicimus  sanctam  Mariam . . .  quia  nullum 
habuit  sibi  fructicem  cohaerentemy  quia  nullum  habuit  carnalis 
copulae  caniugem.  Lib.  prim.,  Fig.  XVI,  Decl.,  col.  213.  A. 

XI  =  XV  V  —  XIV.  XV  D  =  11  MS. 

Diu  gebu/rt  was  wunterlich; 
demo  chinde  ist  nieht  gelich, 
duo  tränte  sih  der  alte  strit, 
der  himel  was  ze  der  erde  gehit. 
5     dvo  ch&men  von  himsle 

der  engü  ein  michel  menige, 
duo  sanc  daz  here  himelisch: 
Gloria  in  excelsis, 
wie  tiure  guot  toille  «i, 
10     daz  sungen  si  der  sd  bi, 
daz  was  der  ereste  man, 
der  sih  in  Adames  sunden  nie  ne  bewal. 
daz  chint  was  gotes  uAsheity 
An  gewalt  ist  michel  unte  breit. 


12  I.  Abhaodlnng:    Kelle. 

In  der  Decl.  Fig.  XVI,  woraus  der  Inhalt  der  Z.  7  und  9  der 
vorausgehenden  Strophe  geschöpft  ist,  heisst  es  col.  214.  C:  Qui 
spedosus  forma  prae  ßliis  hominum  existens  omnium  virtutum 
decorem  in  semetipso  ultra  omnes  mirabiliter  ostendit.  Das  hat 
der  deutsche  Dichter  in  seiner 

Z.  2  demo  chinde  ist  nieht  gelich 

zusammengefasst. 

Z.  1  diu  gehurt  was  wunterlich 

verdeutscht:  Est  natus  in  Bethleem  ex  Maria  matre  infans  ad- 
mirabilis,  Lib.  sec,  cap.  XV,  col.  280.  B.  Der  Gedanke  der 
Zeilen  3 — 12  ist  bei  Hrabanus  wiederholt  —  Lib.  prim., 
Fig.  XXVII,  Decl.,  col.  259,  Lib.  sec,  cap.  XIX,  col.  284  — 
ausgesprochen.  Am  prägnantesten  findet  er  sich  eben  wieder 
Lib.  prim.,  Fig.  XVI,  Decl.,  col.  214.  B:  In  cruce  ergo  Christi 
duo  efßciuntury  unum  quia  omne  divortium  et  inimicitia  in 
ipsa  dissoluta  sunt  —  Z.  3  du^  tränte  sih  der  alte  strit  — 
pacißcataque  omnia  sunt  in  ipsa,  quae  in  coelo  et  quae  in  terra 
sunt  —  Z.  4  der  himel  wa^  ze  der  erde  gehit  — ;  quia  illum 
solum  sine  peccati  macula  constat  natura  esse  —  Z.  11.  12  daz 
was  der  ereste  man^  der  sih  in  Adames  sunden  nie  ne  hewal  — . 

Z.  3  dVfO  tränte  sih  der  alte  strit 

ist  speciell  übersetzt  aus :  Per  ipsam  (crucem)  dissolvitur  vetvsta 
maledictio.    Lib.  prim.,  Fig.  XXV,  Decl.,  col.  250.  B. 

Z.  4  der  himel  was  ze  der  erde  gehit 

überträgt:  Pacißcans  per  sanguinem  crucis  eiiM,  sive  qu^e  in 
terrisy  sive  quae  in  coelis  sunt,  Lib.  prim.,  Fig.  XXVII,  Decl., 
col.  260.  C.  Mediator  Dei  et  hominum  heisst  Christus  Lib. 
prim.,  Fig.  I,  Decl.,  col.  151.  D. 

Z.  5 — 10  sind  nicht  direct  aus  dem  Lucas- Evangelium 
cap.  2,  13.  14  entnommen,  sondern  aus  Lib.  prim.,  Fig.  XIII, 
Decl.,  col.  202.  A:  Et  subito  facta  est  cum  angelo  multitudo 
coelestis  militiae  laudantium  Deum  et  dicentium:  Gloria  in  ex- 
celsis  Deo  et  in  terra  pax  hominibus  bonae  voluntatis,  Hrabanus 
nennt  Christus  Lib.  sec,  cap.  XVI,  col.  280.  D:  Dei  sapien- 
tia]  der  deutsche  Dichter  heisst  das  Kind  Z.  13  Gotes  wisheit'j 
vgl.  Lib.  prim.,  Fig.  I,  DecL,  col.  153.  Also  auch  dieser  specielle 
Ausdruck  stimmt  überein. 


Die  Quelle  tod  Ezzos  Gesang  Ton  den  Wundern  Christi.  13 

Der  Inhalt  der  folgenden  Strophe  kommt  bei  Hrabanns 
nicht  vor.  Eb  müssen  also  Z.  13.  14,  welche  Strophe  Xu  (XVI) 
in  der  Handschrift  beginnen,  ursprüngUch  zu  Strophe  XI  (XV) 
gehört  haben,  mit  der  sie  auch  inhaltlich  unmittelbar  zusammen- 
hängen. 

Xn  =  XVI  V  =  XV  D  =  12  M8. 

Die  Gedanken  dieser  Strophe  sind  De  laudibus  sanctae 
cmcU  nicht  enthalten. 

xm  =  xvn  V  ==  xvi  d  =  is  ms. 

AntiqutLS  dierum, 
der  wühs  unter  den  jdren, 
der  ie  dne  ztt  was^ 
unter  tagen  genierter  sin  gewdhst. 
6     duo  toühs  das  chint  edele^ 
der  gotes  dtem  was  in  imo, 
duo  er  drizsdch  jdr  alt  w(ZSy 
des  disiu  werlt  al  genaSy 
duo  chom  er  zuo  Jordane^ 
10     getoufet  wart  er  däre; 

er  wosch  ab  unser  missetdt; 

neheiner  selbe  niene  hat, 

den  alten  namen  legite  wir  da  hine, 

von  der  touffe  wv/rte  wir  alle  gotes  chint, 

Antiquus  dierum,    das   aus  Daniel   7,  9.   13.  22  stammt, 
findet   sich   bei   Hrabanus  in   Bezug  auf   Christus   Lib.  prim., 
Fig.  XV,  V.  24,  col.  208  und  Lib.  sec,  cap.  XV,  col.  280.  B: 
Q^i  et  vetustus  dierum  per  prophetam  describitur, 
Z.  2  der  wühs  unter  den  jdren 

unter  tagen  gemerter  sin  gewahst. 

duo  wuohs  daz  chint  edeley 

der  gotes  ätem  was  in  imo 
entspricht:  Proficiebat  igitur  puer  Jestbs  .  .  .  et  aetate  et  gratia 
apud  Deum  (Luc.  2,  52).    Lib.  prim.,  Fig.  XVI,  Decl.,  col.  214. 
D,  welche  Stelle  sich  an  jene  oben  angeführte  anschliesst,   aus 
welcher  Strophe  XI  ihren  Inhalt  entnommen  hat. 

Z.  3  der  ie  dne  zAt  was 
übersetzt:  Ante  omnia  saecula  ex  Deo  patre  genitus,    Lib.  prim., 
Fig.  m,  Decl.,  col.  162.  C.  —  Qui  patri  coaetemus  ante  saecula 
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filius,  Lib.  prim.,  Fig.  I,  DecL,  col.  154.  A.  Per  quem  fedt  et 
saecula.  Lib.  prim.,  Fig.  X,  DecL,  col.  190.  C.  —  Auch  Hrabanus 
hat  also  den  Gegensatz:  der  Zeitlose  wuchs  mit  der  Zeit.  M 
vir  f actus  populi  testimonio  laudatus  erat,  Lib.  prim.,  Fig.  XVI, 
Decl.,  col.  214.  D.  hat  der  deutsche  Dichter  zu  Z.  7.  8:  Duo 
er  drizzich  jdr  alt  was ,  des  disiu  xcerlt  al  genas  (s.  Luc.  3,  23) 
erweitert.  Z.  9.  10,  die  Taufe  am  Jordan,  steht  Lib.  prim., 
Flg.  XIV,  Decl.,  col.  205.  A. :  In  annum  XV  Tiberii  Caesaris 
quo  Dominum  in  Jordane  ab  Johanne  baptizatus  esty  et  salutarem 
viam  populis  annunciavit.  Dass  Christus  frei  von  Sünden  uns 
von  den  Sünden  befreit  hat, 

Z.  11.  12  er  wösch  ab  unser  missetdty 
neheiner  selbe  niene  hat 

sagt  Hrabanus  Lib.  prim.,  Fig.  XX VH,  Decl.,  col.  259.  C: 
Christum  semel  pro  peccatis  nostris  mortuus  est,  iuMus  pro  in- 
iustis.     Für  die  Zeilen  13.  14  findet  sich  keine  Parallele. 

XIV  =  XVIII  V  =  XVII  D  =  14  M  S. 

Sä  duo  näh  der  toufe 
diu  gotheit  sih  ougte, 
daz  was  daz  eriste  zeichen: 
von  dem  wazzer  machot  er  den  wtn. 
5     drin  toten  gab  er  den  liby 

von  dem  bluote  nert  er  ein  tvib. 
di  chrumben  unt  di  halzen, 
di  machet  er  alle  ganze, 
den  blinten  er  da^  lieht  gab, 
10     neheiner  mite  er  ne  phlach, 
er  loste  mangen  behafi^n  man, 
den  tiefvel  hiez  er  dane  varen. 

XV  =  XIX  V  =  XVni  D  =  15  M  S. 

Mit  finf  proten  sat  er 
vinf  tüsent  unte  viere, 
daz  si  alle  habeten  gnuoc, 
zwelf  chorbe  rnan  danne  truoc; 
5     mit  fuozzen  umot  er  über  fluot, 
zuo  den  winten  chod  er:  ruowet, 
die  gebunden  zungen 
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dt  lost  er  dem  stummen, 
er  ein  wdrer  gotes  prunne 
10     dei  heizzen  vieber  lascht  er  duOy 
diu  touben  oren  er  insloZy 
suht  von  imo  flozy 
den  siechen  hiez  er  üfstän^ 
mü  sinem  bette  danne  gdn. 

Von  den  Wundem,  die  in  Strophe  XIV  und  XV  aufge- 
zählt werden,  nennt  Hrabanus  nur  drei.  Anschliessend  an  die 
Stelle,  woraus  der  wesentliche  Inhalt  von  Strophe  XIII  ent- 
nommen ist,  Lib.  prim.,  Fig.  XVI,  Decl.,  col.  214.  D  stehen 
zwei:  Bene  omnia  fecit,  et  surdos  fedt  avdire  et  mutos  loqui, 
Lib.  prim.,  Fig.  XIX,  Decl.,  col.  226.  C  steht  eines:  Miraculis 
aperuit  visum.  Der  deutsche  Dichter  hat  in  diesen  beiden 
Strophen,  sowie  in  Strophe  XVT,  welche  von  Christi  Lehr- 
thätigkeit  handelt,  nach  der  Bibel  erweitert,  was  Hrabanus  Lib. 
prim.,  Fig.  XXVI,  Decl.,  col.  254.  B  ausspricht:  Et  ut  osten- 
deretur  illam  hebdomadam  annorum  excellere  ceterisy  in  qua 
Christus  evangelium  prasdicavit  et  miracula  fedt;  cf.  qui  doc- 
irina  sua  mundum  iUv^trans  atqvs  aegrotos  sanans.  Lib.  prim., 
Fig.  XVI,  Decl.,  col.  214.  D. 

XVI  =  XX  V  -=  XIX  D  =  16  MS. 

Er  was  mennisch  unt  got; 

also  suoze  ist  sin  gebot. 

er  lert  uns  diemot  unte  site^ 

triuwe  unte  wdrheit  dirmite, 
5     daz  toir  uns  mit  triwen  tra^eten, 

unser  not  ime  chlageten, 

daz  lert  uns  der  gotes  sun 

mit  Worten  jouch  mit  werchen. 

mit  uns  er  wantelote 
10     driu  unte  drtzzich  jär^ 

durch  unser  not  daz  vierde  halpy 

vil  michel  ist  der  stn  gewalt, 

diu  miiu  wort  wären  uns  der  Zip, 

durch  unsih  alle  erstarb  er  sit. 
15     er  wart  mit  sinen  willen 

an  daz  crüce  irhangen. 
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Dass  Christus  Mensch  und  Gott,  sagt  Hrabanus  Lib.  scc, 
cap.  XV,  col.  280.  A:  QiLod  factor  omnium  verum  animam  et 
corpus  in  se  sumpsisset  humanumy  et  qui  in  principio  Deus 
unu8  erat  cum  Deo  patre, 

Z.  5.  6  daz  wir  uns  mit  triwen  trageten, 
unser  not  ime  chlageten 

ist  aus  Lib.  sec,  cap.  XIX,  col.  283.  D  entnommen :  Huc  omnes 
convenite  aegroti  et  aegritudinis  vestrae  ne  vos  pudeat  Uli  moles- 
tias  conqueri. 

Z.  7.  8  daz  lert  uns  der  gof-es  sun 

mit  Worten  jouch  mit  werchen 

findet  sich  Lib.  sec,  cap.  IH,  col.  268.  B:  Ideoque  Christus 
semetipsum  humilians  descendit  de  coelorum  arce  ,  .  ,  et  docuit 
verbiSy  factisque  suis  nobis  documenta  reliquit  et  sie  demum  in 
sancta  cruce  nos  redimens,  facta  sua  consummavit.  Die  letzten 
Worte  deuten  auf  die  Erlösung  hin.  Und  ebenso  leitet  der 
deutsche  Dichter  durch  seinen  diesen  Worten  entsprechenden  Satz 

Z.  13  diu  siniu  tioort  wären  uns  der  lip, 

sowie  durch  Z.  14.  15.  16  zum  Kreuzestode,  der  Auferstehung 
und  Himmelfahrt  hinüber,  wieder  eine  zusammenhängende 
Schilderung,  welche  bis  Strophe  XXI  reicht.     Dass  Christus 

Z.  14  durch  unsih  erstarb  und  dass  er 
Z.  15.  16  mit  sinen  willen  wart  irhangen 

sagt  Hrabanus  Lib.  prim.,  Fig.  XXVI,  DecL,  col.  253.  B:  Do- 
minus posuit  in  eo  (ligno)  iniquitatem  omnium  nostrorum,  ob- 
latus  esty  quia  ipse  voluit;  cf.  Lib.  prim.,  Fig.  VI,  DecL,  col. 
173,  Lib.  sec,  cap.  IV,  col.  269. 

XVn  =  XXI  V  =  XX  D  =  17  M  s. 

Duo  habten  sine  hente 
di  veste  nagelgebente, 
galle  unt  ezzich  was  sin  tranch; 
so  lost  uns  der  heilant. 
5     von  siner  siten  floz  daz  plv^ty 
des  pir  unr  alle  geheiligot ; 
inzwischen  zuen  meinteten 
hiengen  si  den  gotes  sun. 
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von  holze  huoh  sih  der  tot, 
10     von  holze  gevil  er  gote  lop. 
der  tievel  ginite  an  das  fleiscy 
der  angel  wa^  diu  gotheit; 
nü  ist  es  wol  irgangen^ 
da  an  wart  er  gevangen, 

Z.  1  und  2,  denen  Ps.  21  (22),  17  zu  Grunde  liegt,  haben 
ihr  Vorbild  in:  Foderunt  manus  meas  et  pedes  meos,  Lib.  prim., 
Fig.  XXVI,  Decl.,  col.  253.  A.  Ebendort  steht  anschliessend: 
Et  d^derunty  inquit,  in  escam  meam  fei  et  in  siti  mea  potaverunt 
me  aceto  (Ps.  68  (69),  22);  et  quod  in  ligno  passurus  esset j  was 
den  Inhalt  von  Z.  3  und  4  ausmacht. 

Z.  5.  6  von  siner  siten  ßoz  daz  pltioty 
des  pir  wir  alle  geheiligot 

entnahm  der  deutsche  Dichter  aus:  Ecce  sanguinis  Christi  pia 
effusio  et  unda  illa,  gua>e  ipso  dormiente  in .  cruce  de  latere  eius 
evianavity  mundat  nos  a  sordihus  cunctis,  Lib.  sec,  cap.  XX, 
col.  284.  D.     Den  in  Z.  9.  10  ausgesprochenen  Gegensatz: 

von  holze  huoh  sih  der  totj 
von  holze  gevtl  er  gote  lop 

kennt  auch  Urabanus :  Nam  quia  per  lignum  vetitum  mors  saeva 
totum  genus  humanuni  absorbuit  ac  suo  iure  captivavit,  ut  hoc 
a  potestate  eivsdem  mortis  eriperety  redemptori  nostro  placuity 
lignum  sancta^  crucis  in  terra  erigere.  Lib.  sec,  cap.  XXI, 
col.  286.  A.  Dass  der  Teufel  durch  den  Tod  Christi  seine 
Macht  verlor,  ist  wiederholt  in  den  Declarationen  ausgesprochen. 
Das  Bild,  das  dafür  Z.  11 — 14  gebraucht  wird,  findet  sich  in  alten 
und  jungen  Quellen.  Alle  fliessen  aber  aus  Gregorius,  In  Evan- 
gelia,  Lib.  II,  Hom.  XXV,  Opera  omnia,  J.  P.  Migne,  1.  c.,'tom.  76, 
col.  1194,  wo  es  heisst:  Per  Leviathan  (Job  40,  19.  20)  quippe^ 
quod  additamentum  eorum  dicitur,  cettis  ille  devorator  humani 
generis  designatur,  Qui,  dum  se  divinitatem  homini  addere  spo- 
pondity  immortalitatem  sv^tulit  ,  .  .  In  hämo  autem  esca  osten- 
ditur,  a^uleus  occultatur,  Hunc  ergo  Pater  omnipotens  hämo 
coepity  quia  ad  mortem  illiv^  unigenitum  filium  incamatum 
misity  in  quo  et  caro  passibilis  videri  posset  et  divinitas  im- 
pcLssibilis  videri  non  posset  Cumque  in  eo  serpens  iste  per 
mantu  persequentiwm  escam  corporis  mmnordity  divinitatis  illv/m 

Sitiuigsber.  d.  pliU.-lust.  Ol.  CXXIX.  Bd.  1.  Abb.  2 
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aculeus  perforamt  .  ,  .  In  hämo  eivs  incamationis  capitis  est, 
quia  dum  in  illo  appetit  escam  corporis^  transßxtis  est  aculeo 
divinitatis, 

xvm  =  xxn  v  =  xxi  d  =  is  ms. 

Dtw  der  unser  ewart 
also  unsculdiger  irslagen  wart, 
diu  erda  irvorht  ir  daz  mein, 
der  sunne  an  erde  ntne  seein, 
5     der  umbehanc  zesleiz  sich  al, 
sinen  herren  clagete  der  sal, 
diu  grebere  taten  sih  üf, 
die  toten  stuonten  dar  üz 
mit  ir  herren  geböte, 
10     si  ir  stuonten  lebentich  mit  gote, 
di  sint  unser  urchunde  des, 
daz  wir  alle  irst^  ze  jungest. 

Auch  Hrabanus  nennt  Christus  sacerdos :  Lib.  prim.,  Fig.  I, 
DecL,  col.  153.  B,  Fig.  XV,  col.  210.  A,  Lib.  sec,  cap.  XV,  col. 
280.  A  und  öfter.     Dass  unser  Hohepriester 

Z.  2     unsculdiger  irslagen  wart 

steht  Lib.  sec.,  cap.  I,  col.  265.  D :  Judaea  inique  suum  occidit 
regem.     Und  dass 

Z.  3.  4     diu  erda  irvorht  ir  daz  mein, 
der  sunne  an  erde  nine  seein, 

ist  eine  seit  Chrysostomus,  Catena  ex  serm.  de  passione  Domini 
in  allen  Bibelcommentaren  wiederkehrende  Anschauung:  Non 
poterat  ferre  creatura  iniv/riam  creatoris,  unde  sol  retraxit 
radios  suos,  ne  videret  impiorum  facinora.  —  Cum  sol  ne  Ju- 
daeorum  facinus  aspicere  cogatur  et  radios  suos  subtra^t.  Die 
Wunder  beim  Tode  Christi :  Verfinsterung  der  Sonne,  Zerreissen 
des  Vorhanges  im  Tempel,  OeflEhen  der  Gräber,  Auferweckung 
der  Todten,  Hervorgehen  derselben  nach  der  Auferstehung  Christi 
sind  Z.  4 — 11  genau  nach  Matth.  27,  45.  51.  52.  53  aufgezählt. 
Dass  in  der  Auferstehung  der  Todten  eine  Gewähr  für  unsere 
eigene  Auferstehung  liegt, 

Z.  11.  12     di  sint  unser  lurchunde  des, 
daz  udr  alle  irsten  ze  jungest 
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war  Ansicht  der  Kirche  seit  uralter  Zeit:  Monumentorum  rese- 
ratio  quid  aliud  nißi  claustris  mortis  effractis  resv/rrectionem 
ngnificat  mortuarumj  sagt  z.  B.  Ambrosius  cap.  10  in  Lucam. 
Ebenso  Hieronymus,  Beda  und  Andere. 

XIX  =  xxra  V  =  xxm  d  =  20  ms. 

D[a]r  wart  ein  teil  gesunterot 
ein  lucel  von  den  engelen^ 
ze  zeichene  an  dem  samztage 
daz  fleisc  ruowote  in  dem  grabe; 
5     unt  an  dem  dritten  tage 

dtLO  irstuont  er  von  dem  grahe^ 
hinnen  fuor  er  untotlich, 
öfter  tode  gab  er  uns  den  lip^ 
des  fleisches  urstentey 
10     himelrtche  tmer  an  ente, 
nü  rtcheset  sin  magencraft 
über  alle  sine  hantgescaft. 

Während  die  Seele  eine  kurze  Frist,  nämlich  so  lange  Chri- 
stus in  der  Hölle  weilte,  von  den  Himmelsbewohnem  getrennt 
war,  ruhte  zum  Zeichen  ihrer  Abgeschiedenheit  der  Leib  am 
Samstag  im  Grabe.  So  sagt  auch  Hrabanus  Lib.  sec,  cap.  XIV, 
col.  279.  B:  Requiescere  Deus  dicitwr  in  sexta  aetate  saeculi  ac 
sexta  feria  dierum^  per  crucem  homine  reparato,  sabbato  in 
sepulchro  requiemsse  redemptor  demonstretti/r ;  cf.  Triduanae 
iepulturae  mora  evidenter  ostendity  quodj  dwm  corpus  in  sepulchro 
iacuitj  anima  illa  de  infemis  triumphavit  Erst  am  dritten 
Tage  erstand  der  Leib  vom  Grabe.  UnsterbUch  fuhr  er  hin. 
Auch  das  steht  wiederholt  bei  Hrabanus. 

Z.  8 — 18     öfter  tode  gab  er  uns  den  Itpy 
des  fleisches  v/rstente, 
himelrtche  tmer  an  ente, 

diesen  Gegensatz  zwischen  Tod  und  Leben  entnahm  der  deutsche 
Dichter  aus   Lib.  sec,  cap.  XVII,   col.  282.  A.  C:    Per  ipsam 

(crucem)  fit  salvotio  et  resv/rrectio  nostra ; per  illam  vitam 

possidebimus  veram.    Der  Gedanke  der  Schlusszeilen 

11.  12     nü  rtcheset  sin  nuigencraft 

über  alle  sine  hantgescaft 

2» 
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ist  wiederholt  bei  Hrabanns  ausgesprochen:  Et  cruce  confiams 
dominus  regit  undique  mundum.  Lib.  prim.;  Fig.  XII^  Decl.^ 
col.  197.  B. 

XX  =  XXIV  V  =  XXIV  D  =  21  MS. 

Daz  was  der  herre  der  dd  chom 
tinctis  vestihus  von  Bosra^ 
in  pluotigem  gewente^ 
durch  unsih  leid  er  note, 
5     vil  scone  in  siner  stole 
dvo'ch  sines  vater  ere. 
vil  michel  was  sin  magenchrafi 
über  alle  himelisc  herscafty 
über  die  helle  ist  der  sin  gewalt 
10     michel  unte  manicvalty 

in  bechennent  elliu  chunne 
hie  in  erde  joch  in  himele, 

Quis  est  istey  qui  venit  de  Edom,  tinctis  vestibus  de  Bosra  f 
iste  formosus  in  stola  sua.  Diese  Stelle  aus  Jes.  63^  1  citirt 
auch  Hrabanus  Lib.  prim.,  Fig.  XV,  v.  24 ,  col.  208.  A.  Er 
ändert  aber  tinctis  vestibtis  in  veste  cruenta.  Und  ebenso  ändert 
auch  der  deutsche  Dichter:  in  pluotigem  gewente.  Der  Gegen- 
satz, den  er  Z.  4 — 6  anschliesst,  ist  auch  bei  Hrabanus  der  an- 
geführten Stelle  angeschlossen:  Qui  .  .  .  licet  fuerit  in  crucs  sus- 
pensuSy  tarnen  astra  sustentavit  arbiter  supemus,  crucem  enim 
patiens  ipse  sanctißcavit,  Lib.  sec,  cap.  XV,  col.  280.  B. 

Z.  7     vil  michel  was  sin  magencraft 
über  alle  himelisc  herscafty 
über  die  helle  ist  der  sin  gewalt 
michel  unde  manicvalt 

sind  aus  Lib.  sec,  cap.  XXVII,  col.  292.  D  entnommen:  Paulus 
—  Phil.  2,  10.  11  —  affirmat  propter  mortem  crucis  accepisse 
potestatem  in  coelo  et  in  terra  et  subtus  terram,  ita  ut  in  nomine 
Jesu  omne  genu  flectatur  coelestium,  terrestrium  atque  infer- 
norum.  Die  Schlusszeilen  1 1  und  12  wiederholen,  was  Hrabanus 
Lib.  sec,  cap.  III,  col.  268.  A  preisend  hervorhebt:  Te  totus  orbis 
beatificaty  te  coelorum  agmina  collaudant;  cf.  Omnia  namque  te 
glorificant  et  benedicunty  quae  in  imis  et  quae  in  supernis  sunt 
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XXI  =  XXV  V  =  XXn  D  =  19  MS. 

Von  der  Juden  slahte 
got  mit  magenchrefte 
diu  helle  sloz  er  al  zebrach; 
dito  nam  er  dd  daz  «m  waSj 
b     daz  er  mit  sinem  bluote 
vil  tiure  chouphet  hiete. 
der  fortis  armatue 
der  chlagete  diu)  daz  sin  hüSy 
dito  ime  der  sterchore  chomy 
10      der  zevuorte  im  sin  gerouhe  al, 
er  nam.  imo  duo  elliu  sxnu  vaz, 
der  er  e  so  manegez  hie  in  werlt  hesaz. 

Zeile  2  und  3  übersetzen:  (Christus)  destructa  eius  (in- 
femi)  claustra  dirupit,  Lib.  sec.,  cap.  IV,  col.  269.  B.  —  Lib. 
prim.,  Fig.  X,  Decl.,  col.  190.  D,  Lib.  sec,  cap.  I,  col.  266.  C  ist 
Christus  genannt  Leo  de  tribu  Juda;  cf.  Apoc.  5,  5.  Die  ver- 
derbte erste  Zeile  wird  also  ursprünglich  Der  lewe  von  Juda 
slahte  geheissen  haben. 

Z.  4 — 6     duo  nam  er  dd  daz  sin  was, 
daz  er  mit  sinem  bluote 
vil  tiure  chouphet  hiete 

ist  aus  Lib.  sec,  cap.  I,  col.  266.  A  entnommen:  Quia  dextera 
mmmi  patris  proba  et  sancta  oblatam  praedam  de  profundo 
infemi  sanguine  suo  eripuit.  Zeilen  7 — 12  sind  der  Gedanke 
Luc.  11,  21:  Cum  fortis  armatus  custodit  atrium  suum,  in 
pace  sunt  ea,  quae  possidet;  si  autem  fortior  eo  superveniens 
vicerit  eum,  universa  arm^i  eius  auferet,  in  quibus  confidebat 
ä  spolia  eius  distribuet  und  der  Gedanke  Marc.  3,  27:  Nemo 
potesi  va^a  fortis  ingressus  in  domum  diripere,  nisi  prius  fortem 
Miget  et  tunc  domum  eius  diripiet  miteinander  verbunden.  Und 
ebenso  verbindet  diese  beiden  aus  verschiedenen  Evangelien 
entlehnten  Motive  Hrabanus :  Quem  angeli  et  archangeli  in 
infima  parte  crucis  positi  denunciant,  nisi  eum,  qui  de  coelo 
in  terram  descendit,  magni  videlicet  consilii  angelum  ad 
annuntiandum  manstietis  missum,  ut  fortior  fortem  alligaret 
^usque  vasa  diriperet.  Lib.  prim.,  Fig.  DI,  Decl.,  col.  162.  A; 
cf-Matth.    12,  29. 
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xxn  =  XXVI V  =  XXV  D  =  22  ms. 

Dizze  sageten  uns  e 
di  alten  prophetae: 
dtio  Abel  brdhte  daz  nn  lampy 
duo  hiet  er  dieses  gedanc, 
5     unt  Abraham  brdhte  daz  sin  chint, 
dtbo  ddhter  her  in  disen  sin^ 
unt  Moyses  hiez  den  slangen 
in  der  wostunge  hangen^ 
daz  di  da  lachen  ndmen, 
10     di  der  eiterbiszig  weren, 

er  gehiez  uns  nah  den  umnten 
an  dem  crüce  wdrez  Idchenduom, 

In  dieser  Strophe  zeigt  der  deutsche  Dichter,  wie  der  Tod 
Christi  im  alten  Testamente  vorgebildet  war.  Ebenso  sagt 
Hrabanus:  In  hanc  quippe  paginam  libuit  testimonia  quaedam 
de  prophetarum  dictis  cangregare,  qnae  de  Christi  passione  pro- 
phetata  sunt,    Lib.  prim.,  Fig.  XXVI,  Decl.,  col.  253.  A. 

Z.  1.  2     dizze  —  nämlich  was  folgt,  nicht,  was  vorausgeht  — 

sageten  uns  e 
di  alten  prophetae 

wiederholen  wörtlich:  Haec  cuncta  .  .  .  concarditer  praecinuere 
prophetae,  Lib.  sec,  cap.  XXVI,  col.  291.  D;  cf.  Lib.  prim., 
Fig.  XXVI,  V.  35,  col.  252.  D,  Lib.  sec,  cap.  XUI,  col.  278.  D. 
Dass  Abel  sein  Lamm  opferte,  Abraham  sein  Kind,  dass  Moses 
die  heilbringende  Schlange  aufrichtete,  ist  auch  bei  Hrabanus 
erwähnt:  Hoc  etiam  lignum  passionis  Christi  praefigurabat  Isaac 
patriarcha  cum  patre  imponente  propriis  humeris  ligna  portabat 
ad  locum  immolationis  suae,  Lib.  sec,  cap.  XI,  col.  276.  B;  cf. 
Gen.  22,  1.  —  Vivificantem  exaltasti  serpentem  et  vitale  signum 
demonstrasti  populo  suo,  quo  salvari  laesus  ab  hostibus  possit. 
Lib.  sec,  cap.  XI,  col.  276.  D;  cf.  Num.  21,  9;  Joh.  3,  14.  Die 
Schlusszeilen  11  und  12 

er  gehiez  uns  nah  den  icunten 
an  dem  crüce  wdrez  Idchenduom 

finden  sich  dem  Inhalte  nach  Lib.  sec,  cap.  III,  col.  268.  A : 
Salus  et  pulchra  renovatio  post  diutinam  infirmitatem  et  anti- 
quam,  peccatorum  vetustatem  extitisti. 
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xxm  =  xxvn  v  =  xxvi  d  =  23  ms. 

Der  Inhalt  dieser  Strophe  ist  De  laudibus  sanctae  crucis 
nicht  nachweisbar. 

XXIV  =  xxvm  V  =  xxvn  d  =  24  ms. 

Daz  was  allez  geistlich, 
daz  bezeichnot  christinltchiu  dinc] 
der  Scale  was  in  den  kanten, 
diu  wärheit  üfgehalten, 
5     dv^  daz  mere  osterlamp 
chom  in  der  iuden  gwalt, 
unt  daz  opher  mire 
lag  in  crücis  altäre, 
duo  woste  der  unser  wigant 
10     des  alten  wotriches  lant, 

den  tieuel  unt  allez  sin  here 
den  versualh  daz  rote  toufmere. 

Diese  und  die  folgende  Strophe  gibt  eine  Deutung  der 
in  Strophe  XXII  aus  dem  alten  Testamente  angeführten  vor- 
bildlichen Ereignisse:  Quod  lex  vetus  per  figuram  et  umbram 
quodammodo  depinxit,  hoc  totum  Christus  per  crucem  in  novo 
testamento  secundum  veritatem  implevit,  sagt  Hrabanus  Lib. 
sec.,  cap.  XIX,  col.  284.  C.  Ebenso  stellt  auch  der  deutsche 
Dichter  scate  und  wärheit  in  Z.  3.  4  gegenüber.  Quanto  magis 
appropinquabat  veritas,  umbra  secedebat,  Lib.  prim.,  Fig.  X, 
Decl.,  col.  190.  C:  Der  scate  was  in  den  hanten,  diu  wärheit 
üfgehalten;  cf.  Lib.  prim.,  Fig.  XI,  Decl.,  col.  193;  Hebr.  8, 
4.  5;  10,  1;  Col.  2.  17.  In  derselben  Declaration  findet  sich 
auch  der  Inhalt  der  Zeile  1  und  2:  Evangelium,  in  qtio  cuncta, 
quae  lex  ßguraliter  atque  typice  protulit,  veraciter  ac  spiri- 
tualiter  sunt  enodata.  Lib.  prim.,  Fig.  XI,  Decl.,  col.  194.  A: 
Daz  —  was  in  Strophe  XXII  erzählt  wird  —  was  allez  geist- 
lich, daz  bezeichnot  christinlichiu  dinc,  Zeile  6 — 9  finden 
sich  in  derselben  Verbindung  wieder  Lib.  sec,  cap.  III,  col. 
268.  A:  Quod  ara  Dei  sis,  in  qua  immolatus  est  agnus,  qui 
ahsiulit  peccata  mundi  —  duo  daz  mere  osterlamp  lag  in 
crücis   altdre  — ,  bellum  init  contra  draconem  horridum  anti- 
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quum  serpentem  —  diLO  woste  der  unser  totgant  des  alten 
wotriches  lant  — ;  cf.  Lib.  sec,  cap.  X,  col.  275;  XIV,  col.  279. 
Christus  wird  bei  Hrabanus  an  mehreren  Stellen  als  Opfer- 
lamm bezeichnet:  Sacerdos,  quod  pro  nobis  hostiam  se  obtulit 
Lib.  prim.,  Fig.  I,  DecL,  col.  153.  B.  Vitulus  namque  et  aries 
pro  nohis  immolatus  est  victima,  Lib.  sec,  cap.  I,  col.  266.  D. 
Quia  in  Christo  agno  videlicet  Dei  immaculato  pro  salute 
nostra  in  ara  erweis  immolato,  Lib.  sec,  cap.  XIII,  col.  278.  B. 
Das  Kreuz  ist  auch  bei  Hrabanus  der  Altar,  auf  dem  das 
Opferlamm  liegt:  LeviticuSy  quia  illum  pontificem  designat  in 
plurimo  ritu  sacrificiorum ,  qui  in  ara  erucis  semetipsum 
obtulit  hostiam  immaculatam  Deo,  Lib.  prim.,  Fig.  XI,  Decl., 
col.  194.  B;  Lib.  sec,  cap.  XIU,  col.  278.  B.  Die  Schlusszeilen 

11.  12     den  tiev^l  unt  allez  sin  here 

den  versualh  daz  rote  toufmere 

enthalten  einen  Gedanken,  der  seit  den  ältesten  Zeiten  bei  den 
Kirchenschriftstellern  wiederkehrt.  Er  findet  sich  bei  Origenes, 
Tertullian,  Cyprian,  Ambrosius  und  Augustinus;  siehe  dessen 
Sermo  352,  353,  363,  J.  P.  Mignc,  1.  c,  tom.  39,  col.  1556,  6, 
1562.  cap.  IV,  col.  1635.  2.  Hrabanus  sagt:  Diabolum  et  sa- 
tellites  eiuSy  cum  ...  in  aquis  spiritualibus ,  ubi  credentes  per 
similitudinem  mortis  eius  baptizati  a  morte  peccatorum  resur- 
gunty  submersit,  tom.  2,  col.  66.  A. 

XXV  =  XXIX  V  =  xxvin  d  =  25  ms. 

Von  dem  tode  starp  der  tot, 
diu  helle  wart  beroubet, 
duo  daz  mcere  osterlamp 
für  unsih  gopheret  wart; 
5     daz  gab  uns  friliche  widervart 
in  unser  alt  erbelant, 
beidu  wege  unte  lant^ 
dar  hob  mir  geistlichen  ganc. 
daz  tageliche  himelprot, 
10     der  gotes  prunno  ist  daz  pluotj 
swa  daz  stuont  an  dem  uberture 
der  slahente  engel  vuor  dd  füre. 
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Z.  1  Von  dem  tode  starp  der  tot 

übersetzt:  Per  mortem  destruxit  mortem.  Lib.  prim.,  Fig.  XIX, 
col.  223.  A.  Der  Inhalt  der  Zeilen  1 — 4  findet  sich  Lib.  prim., 
Fig.  XIX,  col.  223.  A :  Vindictam  fecit  in  atro  —  diu  helle  wart 
beroubet  —  pro  nobis  moriens  —  duo  daz  osterlamp  für  unsih 
gopheret  wart  —  iusteque  oppressit  iniquum  morte  interficiens 
mortem  —  von  dem  tode  starp  der  tot  —  dum  tartara  vicit. 
Vgl.  Lib.  sec,  cap.  XIX,  col.  283.  D;  Oseas  13, 14.  Das  Kreuz 
nennt  Hrabanus  Lib.  prim.,  Fig.  XVII,  v.  30,  col.  216.  A:  Via, 
Patria,  und  ebenso  sagt  der  deutsche  Dichter,  das  Osterlamm 
gab  uns 

Z.  7  heidu  wege  unte  lant,  — 

Z.  5  daz  gab  uns  friltche  widervart 
in  unser  alt  erbelant. 

übersetzt:  Via,  quia  per  ipsum  ad  Deum  imus,  Lib.  prim.,  Fig.  I, 
Decl.,  col.  153.  C.  Der  Weg  (Via),  der  uns  in  unsere  Heimat 
(Patjna)  zurückflihrt,  war  das  Osterlamm,  der  Tod  Christi. 
Was  uns  früher  verschlossen  war,  wurde  uns  durch  dieses  er- 
schlossen: Z.  8  dar  hob  wir  geistlichen  ganc,  —  Nisi  unigenitus 
Deifilitis  mortuus  fuissetj  nobis  huius  putei  i.  e,  scripturae  sacrae 
profunditas  non  pateret.  Durch  das  Leiden  Christi  Dei  puteum  — 
Z.  10  Gotes  prunno  —  invenimus,  ut  aquam  scientiae  de  profundo 
libaremUrS,  Hrabanus,  In  Gen.  Lib.  HI,  col.  577.  A.  Daz  tageliche 
himelprot,  der  gotes  prunno  ist  daz  pluot,  der  Kreuzestod  er- 
schliesst  uns  die  geistliche  Bedeutung  der  Schrift:  Denique  veteris 
legis  abyssum  sancta  crux  immissa  dulcavit,  et  petram  solidissi- 
mam  excidens  fontem  viventis  aquae  produxit.  Nicht  auf  den 
Felsen  in  der  Wüste,  aus  dem  Moses  Wasser  fliessen  Hess  — 
Exod.  17,  6;  Num.  20,  11;  1.  Cor.  10,  4;  Joh.  6,  31  — ,  bezieht 
sich  also  Z.  9.  10  dieser  undeutlichen  Strophe,  sondern  auf  den 
Puteus  cuius  noTtien  est  viventis  et  videntis.    Gen.  24,  62. 

Z.  11.  12  swa  daz  (pluot)  stv^ont  an  dem  uberture 
der  slahente  enget  imor  da  füre. 

An  den  Häusern  der  Israeliten,  deren  Pfosten  mit  dem 
Blute  des  Passah- Lammes  bestrichen  waren,  ging  der  Würg- 
engel —  Exod.  12,  22.  23  —  vorüber,  ebenso  werden  die 
Menschen  von  dem  geistlichen  Tode  befreit  sein,  die  den 
Bj^uzestod  bekennen:    Signantur  signo  dominicae  passionis  in 
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frontihuB  ßdeles  populi  ad  tutelam  salutis,  ut  hi  soll  ab  inter- 
itu  liberentn/Tf  qui  cruore  dominicae  passionis  corde  et  fronte 
signati  sunt,  Hrabanus^  tom.  2,  col.  54.  B. 

XXVI  =  XXX  V  =  XXIX  D  =  26  MS. 

Spiritdlis  Israel 
nu  scouwe  wider  din  erbe, 
want  du  erloset  bist 
de  jugo  Pharaonis. 
5     der  tmser  alte  vtant 

der  wert  was  daz  selbe  lanty 
er  wil  uns  gerne  getaren; 
den  wec  scul  wir  mit  unge  varen, 
der  unser  herzöge  ist  sd  güty 
10     üb  uns  ne  gezwivelet  daz  muot, 
vil  michel  ist  der  stn  gewalt, 
mit  im  besizze  wir  diu  lanU 

Dass  das  durch  das  Volk  Israel  vorgebildete  christliche 
Volk  durch  den  Tod  Christi  aus  der  Knechtschaft  der  Finsterniss 
befreit  wurde,  und  seine  Heimat,  das  Paradies,  wieder  erlangt 
hat,  sagt  Hrabanus  deutlich  Lib.  sec,  cap.  XXVÜ,  col.  292.  D: 
Judas . . .  sub  exemplo  Jesu  successoris  Moysi  demonstravit  Jesum 
Christum  eduxisse  nos  per  crucem  de  spiritali  Aegypto,  id  est  de 
potestate  tenebrarum.  Die  Befreiung  aus  der  Gefangenschaft 
und  die  Wiedergewinnung  der  alten  Heimat  hebt  er  noch  spe- 
cieller  hervor  Lib.  prim.,  Fig.  XIX,  Decl.,  col.  226.  A:  Nam 
seirvitVfS  indebita  Israelitarum  in  illo  relaxatur  et  per  crucem 
generis  humani  captivitas  et  servittis  destruitur  .  .  .  Ad  anti- 
quum  possessorem  vendita  possessio  revertitur  et  in  passione  do- 
mini  homini  prior  possessio  id  est  paradisus  redditur.  Der 
unser  alte  viant  Z.  5  ist  der  Antiquvs  hostis  des  Hrabanus  Lib. 
sec,  cap.  II,  col.  267.  C;  XXV,  col.  290.  B  u.  ö.  Dass  Christus 
unser  herzöge  ist  Z.  9,  sagt  auch  Hrabanus:  Vocabere  tu  dux. 
Lib.  prim.,  Fig.  H,  v.  5,  col.  155.  A.  Der  ganze  Gedanke  der 
Z.  5—12,  dass  uns  der  alte  Feind  unser  Erbland  raubte,  und 
dass  wir  dasselbe  unter  der  Führung  Christi  kämpfend  wieder 
erringen  können,  stammt  aus  Hrabanus  Lib.  sec,  cap.  XVIH, 
col.  283.  B:  Sancta  ecclesia  sub  Christo  principe  fortiter  et  in- 
superabiliter  proeliatur  et  confidens  sui  regis  potentia  virtutis- 


Dia  Quelle  ron  Bxxos  Oesang  ron  den  Wundern  Chrieti.  27 

que  eius  conscia  omnia  tela  hostis  antiqui  frangit  ac  prostemit 
ignita.  Die  Worte  confidens  sui  regia  potentia  hat  der  deutsche 
Dichter  durch  die  Worte 

Z.  10.  11  üb  uns  ne  geztmvelet  daa  muoty 
vil  michel  ist  der  sin  gewalt 
wiedergegeben. 

Z.  12  mit  im  besizze  wir  diu  lant 

steht  Lib.  sec,  cap.  XVH,  col.  282.  C:  Per  illam  (crucem)  vitam 
possidebimus  veram.  Vgl.  Ut  sciamus^  quo  nos  via  recta  et 
ductor  Optimum  iubeat  ire,  hoc  est  ad  possidendum  regnum  per- 
peiuum.    Lib.  sec,  cap.  V,  col.  271.  A. 

xxvn  =  XXXI V  =  XXX  d  =  27  ms. 

0  CTUx  benedicta, 
aller  holze  besziste, 
an  dir  wart  gegangen 
der  gir  Leviathan^ 
5     Itp  [sint]  din  estSy  wante  wir 
den  lip  imereten  an  dir^ 
jd  truogen  din  este 
di  bwrde  himeliscey 
an  dich  floz  daz  frone  pluot, 
10    din  wuocher  ist  süzze  unte  guot, 
dd  der  mite  irloset  ist 
manchun  allez,  daz  der  ist. 

Dabs  der  Leviathan  (Job  40,  19.  20;  siehe  oben  S.  17)  an 
dem  Kreuze  gefangen  ward,  steht  Lib.  sec,  cap.  XVIII,  col. 
283.  B:  Ergo  in  sancta  cruce  salvator  noster  antiquum  hostem 
vicerat .  . .  Sicut  enim  serpens  ille  lubricus  et  callidv^  etc.  Der 
Ausruf  Z.  1  0  crux  benedicta  wird  von  Hrabanus  neben  und 
ftr  ähnliche  Apostrophen  wiederholt  gebraucht:  Lib.  prim.,  Fig. 
Vm,  V.  13,  col.  T79.  A,  Lib.  sec,  cap.  II,  X,  XI,  col.  267.  275. 
276  und  öfter.  Dass  das  Kreuz  aller  holze  besziste  findet  sich  an 
verschiedenen  Stellen  mit  ähnlichen  Worten  ausgesprochen:  0  tu 
crux  speciosa,  omnia  quae  vincis  nemora,  Lib.  prim.,  Fig.  XIII, 
V.  26,  col.  200.  A'j  tu  es  pulchrior  ßorifera  specie  omnium  ger- 
minum.  Lib.  sec,  cap.  V,  col.  270.  C ;  arbor  omnes  excedens  altas 
gravitudine  silvas,  Lib.  prim.,  Fig.  XIII,  v.  5,  col.  199.  A. 


^8  I.  Ablutodlnng:    Kelle. 

Z.  5 — 8  Up  aint  dtn  este,  wante  wir 
den  lip  irnereten  an  dir, 
jd  truogen  din  este 
di  bürde  himelisce 

folgen  sachlich  genau  Lib.  sec,  cap.  XVII,  col.  281.  D:  0  sancta 
et  beata,  potens  et  venerabilis  crux  Christi  .  .  .  vitalis  ...  be- 
nigna  et  honorabilis,  quia  cum  Christi  membra  in  te  suspensa 
passione  fatigabas ,  innumeros  populos  a  tenebris  peccatorum 
suorum  eripiueras,  Cf.  Vester  erit  medicus ,  quem  crux  m^dica- 
bilis  alto  stipite  gestavit.  Fig.  XIX,  v.  14,  col.  223.  A.  Als 
lebenspendend  ist  das  Kreuz  überhaupt  wiederholt  bezeichnet: 
0  lignum  vitale.  Lib.  sec,  cap.  XI.  XXVIII,  col.  276.  293. 
Vivificationis  enim  munere  te  ditavit.  Lib.  sec,  cap.  11,  col. 
267.  B. 

Z.  9  an  dich  floz  daz  frone  pluot 

übersetzt:  In  cruce  quam  sponsus  regali  sanguinis  ostro  dotavit. 
Lib.  prim.,  Fig.  XVI,  v.  7,  col.  211.  A. 

Z.  10  din  wuocher  ist  süzze  unte  guot 

sagt  Hrabanus  mit  den  Worten:  Ex  te  (cruce)  virtutum  omnium 
fructus  procedit.  Lib.  sec,  cap.  XXVIII,  col.  293.  B;  Quae 
concedis  ßdelibus  ante  tribunal  Christi  bonorum  operum  fructus 
percipere.  Lib.  sec,  cap.  II,  col.  267.  C.  Die  Schlusszeilen, 
die  Erlösung  des  Menschengeschlechtes  durch  das  Klreuz, 

11.  12  da  der  mite  irloset  ist 

manchun  allez,  daz  der  ist 

erwähnt  Hrabanus  im  Anschluss  an  die  eben  angeführte  Stelle: 
0  crux  Sacra,  quae  diruptis  claustris  infemi  plebem  sanctorum 
eripueras  et  coelo  collocaveras,  ebenso  in  Verbindung  mit  dem 
in  Z.  7.  8  ausgesprochenen  Gedanken.  Alle  Vorzüge  des 
Kreuzes,  welche  der  deutsche  Dichter  in  dieser  Strophe  hervor- 
hebt, Erhabenheit  vor  allen  Bäumen,  lebenspendende  Kraft, 
Träger  des  Leibes  Christi,  Benetzung  mit  dem  Blute  Christi, 
Erlösung  des  Menschengeschlechtes  finden  sich  in  der  einen 
Declaration  XIII  des  zweiten  Buches.  Auch  in  der  Declaration  11 
sind  die  meisten  dieser  Vorzüge  angeführt.  In  Strophe  VIII  des 
Hymnus  Fange  lingua  gloriosi,  auf  welchen  man  hingewiesen 
hat,  zeigt  sich   dagegen  nur  eine  Beziehung  zu  Zeile  2  und  7. 
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xxvra  =  xxxn  v  =  xxxi  d  =  28  ms. 

Trehtin  dtbo  uns  gehieze, 
daz  duo  war  verlizze^ 
du  gewerdotest  uns  vore  sagen, 
stoen  du  herre  wurdest  irhaben 
5     von  der  erde  an  daz  crüce, 
duo  unsich  zugest  zuoze  dir. 
din  martere  ist  irvollet, 
nü  leste  herre  dine  wort, 
nü  ziuch  du  chunich  himelisc 
10     unser  herze  dar  da  du  bist, 
daz  wir  di  dine  [dimejstman 
von  dir  ne  sin  gesceiden. 

Die  Stelle  aus  Joh.  12,  32:  Et  ego,  si  exaltatus  fuero 
a  ierraj  omnia  traham  ad  me  ipsum,  die  diesem  Gebete  zu 
Grunde  liegt,  steht  wörtlich  bei  Hrabanus  Lib.  prim.,  Fig.  XXHI, 
DecL,  col.  241.  C.  Hinzugefügt  ist:  Traxit  quippe  ad  se  cuncta 
salratory  cum  in  cruce  positus  omnem  sihi  subiedt  potestatem. 
Der  deutsche  Dichter  hat  die  Bibelstelle,  die  Hrabanus  direct  an- 
fiihrt,  indirect  wiedergegeben  und  den  angeschlossenen  Behaup- 
tungssatz in  einen  Wunschsatz  umgewandelt.  Dem  traham  — 
traxit  entspricht  Z.  6  zugest  —  Z.  9  ziuch.  Und  als  Wunsch- 
satz finden  sich  die  beiden  Schlusszeilen  der  Strophe  auch  bei 
Hrabanus:  Christum  in  cruce  exaltatus  omnia  trahat  ad  se  ipsum 
et  tlectos  suos  milites  invitet  ad  coronam.  Lib.  sec,  cap.  VH, 
coL  272.  C.  Per  passionis  tuas  gratiam  me  tibi  oblatum  fa- 
mttlum  stbscipias.     Lib.  sec,  cap.  XXVIH,  col.  293.  C. 

XXIX  =  xxxm  V  =  XXXII  d  =  29  ms. 

Der  Inhalt  dieser  Strophe  ist  De  laudibus  sanctae  crucis 
nicht  nachweisbar. 

XXX  =  XXXIV  V  =  xxxm  d  =  30  ms. 

Unser  urlose  ist  getan, 
des  lobe  wir  got  vater  al 
unt  loben  es  ouch  den  stnen  sun 
pro  nobis  crucißxum, 
5     der  dir  mennisce  wolte  sin; 
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unser  urteile  diu  ist  sin. 
daz  dritte  ist  der  heilige  ätem, 
der  scol  ouch  genäden^ 
toir  gelouhen,  daz  di  namen  dri 
10     ein  wdriu  gotheit  si. 

als6  unsih  [vindet]  der  tdt^ 
so  wirt  uns  gelonet; 
da  wir  den  lip  ndmen, 
dar  widere  scul  wir,     Amen. 

Die  Schlussstrophe  seines  Gedichtes  hat  der  deutsche 
Dichter  vollständig  und  zum  Theil  wörtlich  aus  Hrabanus  Lib. 
prim.,  Fig.  Xn,  Decl.,  col.  198.  B.  C  entlehnt:  Benedicamus  igi- 
tur  nos  deum  patrem  omnipotentem  —  Z.  2  des  lobe  wir  got 
vater  al  — ,  qui  per  verbum  suum  sibi  coaetemum  formavit  nos. 
Benedicamus  et  dominum  nostrum  Jesum  Christum  filium  suum 
unigenitum  —  Z.  3  unt  loben  es  ouch  den  sinen  sun  — ,  qui 
per  mysterium  incarnationis  suae  —  Z.  5  der  dir  mefinisce 
wolte  sin  —  in  cruce  reformamt  nos  —  Z.  4  pro  nobis  cruci- 
fixum  — .  Benedicamus  et  spiritum  sanctum  —  Z.  7  daz  dritte 
ist  der  heilege  ätem  — ,  qui  per  gratiam  suam  illuminatos  vitae 
aetemae  consignavit  nos  —  Z.  8  der  scol  uns  ouch  gendden  — , 
unum  et  solum  deum  omnipotentem  —  Z.  9.  10  daz  di  nam,en 
dri  ein  wdriu  gotheit  si;  cf.  Te  aetema  et  perpetua  deu^  trini- 
tas  et  inseparabilis  unitas.  Lib.  prim.,  Fig.  XXVIII.,  DecL, 
col.  263.  C.  —  Ad  illum  tantum  curramus,  illique  solum  in  hac 
peregrinatione  ingemiscamus^  qui  nos  in  coelestibus  in  conspectu 
gloriae  maiestatis  suae  remunerabit  et  sinefine  laetificabit.  Amen. 

Der  Hinweis  auf  die  ewige  Seligkeit,  den  das  deutsche 
Gedicht  in  den  letzten  vier  Zeilen  enthält,  findet  sich  noch 
deutlicher  Lib.  prim.,  Fig.  XXVIII,  Decl,  col.  264.  B,  welche 
den  Schluss  des  ersten  Buches  in  dem  Werke  des  Hrabanus 
bildet:  Post  vero  exitum  animae  meae  a  corpore  —  Z.  II  also 
unsih  vindet  der  tot  — ,  veniam  peccatorum  omnium  consequi 
et  vitam  aetemam  percipere  —  Z.  12  «o  wirt  uns  gelonet  —  per 
ipsum  mihi  conceda^,  qui  tecum  et  cum  spiritu  sancto  aequalis  vivit 
et  regnat  Deus  per  omnia  sa^ecula  saeculorum.  Amen.  Wie  der 
Anfang  des  deutschen  Gedichtes  aus  der  ersten  Declaration  ent- 
nommen ist,  so  ist  der  Schluss  desselben  aus  der  letzten  entlehnt. 
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Nur  fünf  —  VI.  VH.  XÜ.  XXHL  XXIX  —  von  den 
dreissig  Strophen,  welche  die  Strassburger  and  die  sie  ergänzende 
Voraner  Handschrift  aufweisen,  lassen  sich  also  in  dem  Werke 
des  HrabanuB  inhaltlich  nicht  nachweisen: 

VIS  =  XV  =  XD  =  6MS. 

[S]6  sih  Adam  do  beviel, 
do  wcLS  naht  unde  vimter, 
do  skinen  her  in  —  V  dirre  —  weite 
die  Hemen  be  ir  ziten, 
5     die  vil  lucel  liehtes  pdren, 

80  berhte  so  —  V  fehlt  berhte  ad  —  si  wdreUy 
wanda  sie  beskatuota 
diu  nebilvinster  naht, 
tiu  von  demo  tievele  chom^ 
10     in  des  gewalt  wir  wären 

um  uns  erskein  der  gotis  sun 
wäre  sunno  von  den  himelen. 

Vn  S  =  XI  V  =  XI  D  =  7  MS. 

Der  Sternen  aller  ieltch 

ter  teilet  uns  daz  sin  lieht, 

sin  lieht  taz  cab  uns  Abel, 

taz  wir  durh  reht  ersterben, 
5     do  lerta  uns  Enoch, 

daz  unseriu  werh  stn  dl  in  got  —  V  elUu  guot  — 

üzer  der  archo  gab  uns  Noe 

ze  himile  reht  gedinge, 

do  Urt  uns  Abraham, 
10  daz  wir  gote  sin  gehorsam, 

der  vil  guote  David 

daz  wir  wider  ubele  —  V  «fn  gnddich  — . 

Der  Inhalt  dieser  beiden  Strophen  ist  genau  und  vollständig 
08  Gregorius  entnommen.  Dass  Adam  der  Menschheit  das 
acht  raubte,  als  er  die  Sünde  beging,  sagt  dieser  Moralium 
ib.  XI  in  cap.  XTTT  beati  Job,  Opera  omnia,  J.  P.  Migne,  1.  c, 
nn.  75,  col.  979 :  Humanuni  genvs  contemplationem  lucis  intim^ae 
abuit  in  paradiso,  sed  sibimetipsi  placens,  quo  ad  se  recessit, 
inen    conditoris  perdidit.     Und    dass    in    dieser   Finstemiss, 
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welche   über  die  Menschheit   hereingebrochen  war,   die  Sterne, 
die   von  Zeit   zu  Zeit   die  Welt   erleuchteten,   so   glänzend    sie 
auch  waren,  nur  wenig  Licht  spendeten,   bis  der  Sohn  Gottes, 
das  wahre  Licht,  vom  Himmel  kam,  sagt  er  ebendort  Praefatio, 
1.  c,  col.  524,  wo  er  zugleich  anschliessend  die  einzelnen  Sterne, 
die  erschienen,  in  der  nämlichen  Reihenfolge,  in  der  sie  in  St.  VII 
des  deutschen  Gedichtes  stehen,  und  mit  der  gleichen  Charak- 
teristik aufzählt:  Sed  libet  inter  haec  mira  divinae  dispensatianis 
Opera  cemere^  quomodo  ad  illuminandam  noctem  mtae  praesentis 
astra   quaeque   suis  mcihtis  in  coeli  fadem,  veniantj    quousqtue 
in  ßnem  noctis  redemptor  humani  generis,  quasi  verus  lucifer, 
sv/rgaL    Noctv/mum  namque  spatium,   dum  decedentium  succe- 
dentiumque   stellarum   cursibus   illustratUTj  Toagno  coeli  decore 
peragitur,    Ut  ergo  noctis  nostrae  tenebras  suo   tempore  edituSy 
vicissimque  permutatus  stellarum  radius  tangeret,   ad  ostenden- 
dam  innocentiam  venit  Abel,    ad  docendam  actionis  munditiam 
venit  Enoch,  ad  insinuandam  longanimitatem  spei  et  operis  venit 
Noe,  ad  manifestandam  obedientiam  venit  Abraham,  Ecce  quam 
fulgentes   Stellas   in   coelo   cemimiiSj   ut   inoffenso  pede   operis^ 
iter  nostrae  noctis  ambulemus.  Nam  cognitioni  hominum  dimna 
dispensatio  quot  iustos  exhibuit,  quasi  tot  astra  super  peccantium 
tenebras    coelum    misit,    quousque    verus   lucifer   surgeret,    qui 
aetemum  nobis  mane  nuntians,   stellis  ceteris  clarius  ex  divini- 
täte  radiaret.     Die  Sterne,   welche  die  Nacht  erleuchteten,    bis 
die  Sonne  aufging,  zählt  Gregorius  in  derselben  Reihenfolge,  aber 
ausführlicher  charakterisirt,  auch  In  Ezcchielem  Lib.  11,  Hom.  III, 
1.  c,  tom.  76,  col.  969,  21    auf:    Ad  servandam    itaque    inno- 
centiam etiam  laesi  a  proximo  perdurare  in   humilitate  festi- 
namus  ?  Abel  ante  oculos  veniat,  qui  et  occisus  a  fratre  scribitur 
et  non  legitur  reluctatus.     Mentis  munditia  etiam  in  conjv^ali 
copula  eligiturf  Enoch  debet  irnitaHy  qui  et  in  conjugio  positus 
ambulavit   cum  deo  et  non  inveniebatur,    quia   transtulit  illum 
deus,     Noe  ante  oculos  veniat,   qui   cura   domestica  postposita 
ex  jussione   omnipotentis   domini  per   centum   annos   od   arcae 
fabricam  viooit  occupatus,     Aspicere  Abraham  debemus^  qui  re- 
licta  domo,    cognatione,   patria   obedivit   exire  in   locum,    quem 
accepturas  erat  in  haereditatem . . .  Isa^c  ad  mentem  veniat,  quem 
in  omnipotentis  dei  oculis  vitae  suae  tranquillitas  ornavit  .  .  . 
David  ergo  ad  memoriam  redeat,  qui  persequentem  se  regem  et 
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invenity  ut  potuisset  occiderey  et  tarnen  in  ipsa  feriendi  potestate 
pntus  elegit  bonum,  quod  ipse  deberet  facere,  non  autem  malum^ 
qaod  nie  merebatur  pati.  In  der  Declaration  zu  Figur  X  sagt 
Hrabanus  col.  189.  A:  Nam  LXX  anni  captivitatis,  quid  alivd 
fignificanty  quam  omne  tempv^  istius  vitae^  qiLod  per  septenarium 
dierum  numerum  discurrit,  quo  propter  peccatum  primi  hominis 
damnati  9umus  et poenis  aerumniaque  affligimur  ...  col.  190.  B.: 
In  fine  septuagesimae  hebdomadis  occisu^  est  Christus  .  .  .  Con- 
firmabit  autem  multis  pactum  hebdomadibuSy  una  ipsa  videlicet 
novissimay  in  qua  vel  Johannes  Baptista  vel  Dominum  et  apostoli 
praedicando  multos  ad  fidem  converterunt.  Das  sagt  auch  der 
deutsche  Dichter  in  Strophe  V  und  Vlil,  s.  S.  8.  Und  ein  An- 
derer hat  in  Strophe  VI  und  VH  berichtet,  was  in  der  Zeit  von 
dem  Falle  des  ersten  Menschen  bis  auf  das  Erscheinen  des 
Johannes  sich  ereignete. 

XU  =  XVI  V  =  XV  D  =  12  MS. 

Ihw  lach  der  riche  gotes  sun 
in  einer  vil  engen  chrippe, 
der  engel  meldot  in  ddy 
die  hirte  funden  in  sd, 
5     er  verdolte  daz  si  in  besniten, 
duo  begieng  er  ebreiscen  site, 
duo  wart  er  circumcisus, 
duo  nanten  si  in  Jesus, 
mit  opphere  loste  in  diu  maget, 
10     des  ne  wirt  von  ir  niht  gedaget: 
zwo  tüben  brdhte  si  fv/r  in, 
dur  unsih  wolt  er  arm^n  sin. 

Diese  Strophe  ist  direct  aus  der  Bibel  genommen. 
Strophe  XI  erwähnt  den  Lobgesang  der  Engel  Luc.  2,  14.  Und 
daran  knüpfte  ein  Späterer,  was  anschliessend  Luc.  2,  16:  Et 
intenerunt  .  .  .  infantem  positum  in  praesepio]  Luc.  2,  21:  Et 
postquani  consummati  sunt  dies  octOy  ut  circumcideretur  puer, 
vocatum  est  nomen  eius  Jesus]  Luc.  2,  24:  Et  ut  darent  hostiam 
. . .  par  turtv/mm  gesagt  wird.  Die  letzte  Stelle  bezieht  sich 
anf  Levit.  12,  8,  und  in  der  Erklärung  derselben  sagt  Hrabanus 
In  Levit.  Lib.  HI,  tom.  2,  col.  370.  D :  Pauper  fieri  dignatus  est 
dominus  pro  nobis.    Das  ist  mit  durh  unsih  wolt  er  armen  sin 

SiUBogsber-  d.  pbU.-hist.  Cl.  CXIIX.  Bd.  1.  Abh,  3 
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übersetzt,  womit  die  den  Zusammenhang  unterbrechende  Strophe 
schliesst.  Die  Schlosszeile  Ton  Strophe  XI:  Daz  chint  w€u  gotes 
msheit  lehnt  sich  nämlich  schon  an  Lac.  2,  40:  Puer  autem 
crescebat  et  confortabatur  plenus  »apientia.  Anknüpfend  an  den 
folgenden  Vers  Luc.  2,  42:  Ei  cum  f actus  esset  annorum  duo- 
decim  Ührt  die  Strophe  XTTT  weiter:  Der  wühs  unter  den 
jaren.  —  Die  Stelle,  welcher  der  Anfang  von  Strophe  XITI  ent- 
spricht, schliesst  sich  bei  Hrabanns  direct  an  jene  an,  aus 
welcher  Strophe  XI  ihren  Inhalt  entnommen  hat. 

XXIU  =  XXVU  V  =  XXVI  D  =  23  MS. 

Duo  got  mit  stner  gewalt 
sloch  in  egyptisce  lanty 
mit  zehen  blagen  er  se  sloch ^ 
Moyses  der  vrone  böte  guotj 
5     er  hiez  slahen  ein  lambj 

eil  tougen  was  der  sin  gedanCy 
mit  des  lambes  pluote 
die  ture  er  gesegenotey 
er  streich  ez  an  daz  uberture^ 
10     der  slahente  engel  vuor  da  eure, 
swd  er  daz  pluot  ane  sahj 
scade  da  inne  nin  gescah. 

Die  Strophe  XXEII  unterbricht  abermals  den  Zusammen- 
hang. Strophe  XXII  sagt,  dass  Christi  Tod  bei  den  Proplieten  vor- 
gebildet ist:  Abel  opferte  das  Lamm,  Abraham  sein  Kind,  Moses 
hing  in  der  Wüste  die  Schlange  auf:  das  hatte  alles  geistliche  Be- 
deutung, es  bezog  sich  auf  Christus,  sagt  Strophe  XXTV'.  Und 
zwischen  diese  beiden  zusammengehörigen  Strophen  wird  in 
Strophe  XXIII  die  Einsetzung  des  Passah-Festes  aus  Exod.  12,3. 
6.  7.  23  eingeschaltet.  Dass  Moses  in  der  Wüste  die  Schlange 
aufrichtete,  erinnerte  einen  Interpolator  an  das,  was  dem  Auf- 
enthalte in  der  Wüste  vorausging:  der  Aufenthalt  in  Aegypten, 
die  ägyptischen  Plagen  und  die  letzte  derselben,  der  Untergang 
alles  Erstgebornen,  welchem  das  Volk  Israel  dadurch  entging, 
dass  die  Thilren  mit  dem  Blute  des  Passah-Lammes  bestrichen 
wurden.  Uebrigens  ist  dieses,  was  magna m  aedißcationem 
pariunty  si  fuerint  mystica  interpretatione  discussaj  Hrabanus, 
tom.  2,   col.  49.  D,  auch   Strophe  XXV,   Z.  11.  12   erwähnt. 
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XXIX  =  xxxni  V  =  xxxu  d  =  29  ms. 

0  crux  salvatoris, 
duo  unser  segelgerte  bist, 
disiu  werlt  elliu  ist  daz  meri, 
min  trehtin  segel  unte  vere^ 
5     diu  rehten  werch  unser  segelseil, 
di  rihtent  uns  di  vart  heim, 
der  segel  de  ist  der  wäre  geloube, 
der  hilfet  uns  der  zuo  toole, 
der  heilige  dtem  ist  der  wint, 
10     der  vuoret  unsih  an  den  rehten  sint, 
himslriche  ist  unser  heimuot, 
da  sculen  unr  lenten,  gote  hb. 

Die  Vorstellung,  dass  das  Erdenleben  einem  Meere  gleiche, 
auf  dem  die  Menschen  zur  ewigen  Heimat  hinsegeln,  findet 
sich  schon,  genau  zu  dem  deutschen  Gedichte  stimmend,  in 
dem  Opus  imperfectum  in  Matthaeum  incerto  auctore,  J.  P.  Migne, 
Patrol.  Graeca,  tom.  56,  col.  755,  Hom.  XXIII  ex  capite  VIII: 
Navigat  enim  instructa  fidei  gubemaculo  felid  cursu  per  huius 
saeculi  mare,  habens  deum  gubematorem,  angelos  remiges,  por- 
tans  choros  omnium  sanctorum,  erecta  in  media  ipsa  salutari 
arbore  crucis,  in  qua  evangelicae  fidei  vela  suspendens,  flante 
spiritu  sanctOy  ad  pcyrtum  paradisi  et  securitatem  quietis  aeternae 
deducitur.  Das  Bild,  das  lange  nachgewirkt  hat,  begegnet  bei 
Beda  in  Matth.  8,  23,  J.  P.  Migne,  1.  c,  tom.  92,  col.  174,  bei 
Thomas  von  Aquin  in  Matth.  8,  23  u.  A. 

Fünfundzwanzig  Strophen  beruhen  auf  des  Hrabanus  De 
laudibus  sanctae  crucis,  und  zwar  werden,  wie  die  vorstehende 
Untersuchung  ergeben  hat,  eine  Anzahl  Stellen  des  Werkes 
von  dem  deutschen  Dichter,  soweit  es  Sprache  und  Vers  ge- 
statteten, wörtUch  hertibergenommen.  Andere  sind  frei  gestaltet. 
Vielfach  werden  aber  der  Vorlage  auch  nur  die  Gedanken  ent- 
lehnt. Die  Gedanken  stehen  in  dem  lateinischen  Werke  theils 
in  dem  nämlichen  logischen  oder  stihstischen  Zusammenhange 
wie  in  dem  deutschen  Gedichte,  theils  finden  sie  sich  in  dem 
deutschen    Gedichte  in   einer   andern  Verbindung  als   in   dem 

lateinischen  Werke.   Der  Inhalt  der  einzelnen  Strophen  ist  mit- 
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unter  in  verschiedenen  Declarationen  enthalten.  Er  findet  sich 
aber  auch  in  Einer  Declaration  beisammen.  In  der  Declaration, 
aus  der  der  Schluss  einer  Strophe  entnommen  ist,  begegnet  theil- 
weise  auch  der  Anfang  der  nächsten  Strophe.  Selbst  die  Ge- 
danken mehrerer  zusammenhängender  Strophen  sind  in  Einer 
Declaration  enthalten.  Der  wesentliche  Inhalt  der  Strophen  I — III 
stammt  aus  Lib.  sec,  cap.  I.  Die  Strophen  V,  VIII;  IX  finden 
sich  in  den  Declarationen  der  Figur  X.  Die  ganze  mittlere 
Partie,  welche  die  Ereignisse  von  der  Geburt  Christi  bis  zu 
seiner  Herrschaft  im  Himmel  behandelt,  Strophe  X — XX,  ist 
der  Hauptsache  nach  aus  den  Declarationen  der  Figuren  XV 
und  XVI  ausgezogen. 

Aber  nicht  blos  den  Inhalt  der  Strophen  hat  der  deutsche 
Dichter  daraus  entlehnt.  Er  hat  die  Strophen  X — XX  auch 
in  der  Reihenfolge  geordnet,  wie  Hrabanus  die  Aufeinander- 
folge der  Begebenheiten,  die  sie  enthalten,  dort  verzeichnet. 
Er  sagt  am  Schlüsse  der  Declaration  XVI,  Lib.  prim.,  col.  214. 
C,  D:  Hia  quidem  omnihtLS  hämo  Christas  Jesus  inter  homines 
natuSy 

Strophe  X:   Geburt  Christi:  Duo  wart  gebom  ein 

chint 
serenus   resplendehaty    quia    totius    decoris  pulchritudine   intus 
fiorisque  plenus  erat, 

Strophe   XI:    Preis    des   Kindes:  Daz  chint  waz 

gotes  uAsheit. 
Proficiebat    igitv/r  puer    Jesus    sapientia    et    aetate    et    gratia 
apud  deum  et  homines, 

Strophe  XDI:    Christi  Heranwachsen:   Daz  chint 

wühs  unter    den  jären,   der   gotes 
dtem  was  in  imo, 
et  vir  f actus  populi   testimonio   laudatus   erat   dicentis:   Bene 
omnia  fecit,  et  surdos  fecit  audire  et  mutos  loqui. 

Strophe  XIV.  XV:  Wunder  Christi:  Daz  was  daz 

eriste  zeichen 
Quia  doctrina  sua  mundum  illustrans, 

Strophe  XVI:  Christi  Lehrthätigkeit:   Daz  lert  der 

gotes  sun  mit  Worten  ioh  mit  werchen. 
atque  aegrotos  eius  sanans,  per  mortem  destrVjxit  mortem, 
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Strophe  XVn.   XVEI:    Tod   Christi:   Von    holze 

huob  sih  der  tot.  —  Duo  unser 
ewart  also  unsculdiger  erslagen 
wart. 

et  triumphans  resurrexit  in  gloHa, 

Strophe  XIX:  Christi  Auferstehung:  üht  an  dem 

dritten  tage  duo  irstuont  er  von 
dem  grabe. 

ascendit  in  coelos,  sedet  ad  dexteram  dei  patrisy  inde  venturus 
iudicare  vivos  atque  mortv^s  et  saeculum  per  ignem. 

Strophe  XX:    Christi   Macht   über   Himmel   und 

Erde:  Vil  michel  was  sin  magen- 
chraft  über  alle  himelesc  herscaft. 

In  einem  zweiten  Ueberblicke  über  die  Wirksamkeit 
Christi,  Lib.  prim.,  Fig.  XIX,  DecL,  col.  226.  C,  ist  auch  seine 
Höllenfahrt  —  Ephes.  4,  9;  I.  Petr.  3,  19  —  erwähnt.  Während 
der  Leib  im  Grabe  ruhte,  ist  die  Seele  in  die  Hölle  hinabge- 
stiegen und  hat  die  Grefangenen  des  Teufels  befreit:  Annum 
autem  acceptum  et  diem  retributionis,  omne  praedicationis  eius, 
quo  in  came  versatus  est,  tempus  intellige,  quando  caecis  lux 
Vera,  quae  illuminat  omnem  hominem  venientem  in  hunc  mundum, 
ad  cognoscendum  veritatem  verbo  et  miraculis  aperuit  visum  et 
in  cruce  moriens  dimisit  captivos  confractosque  in  remissionem, 
quia  destructis  vinculis  mortis,  resurgens  in  gloria,  ascendens 
captivam  duxit  captivitatem,  dedit  bona  hominibus. 

Und  nach  dieser  Stelle  hat  der  deutsche  Dichter  in 

Strophe  XXI:  Höllenfahrt  Christi:  Diu  helle  slöz 

er  al  zebrach, 

die  er  in  Strophe  XIX,  Z.  1 — 4  nur  andeutete,  noch  einmal 
selbstständig  angeschlossen.  Müllenhoff  und  Scherer,  a.  a.  O., 
Bd.  1,  S.  167  haben  die  Strophe,  wie  es  schon  Diemer,  Beiträge, 
Nr.  XXn,  S.  196  gethan  hatte,  nach  V  xxn,  D  XXI,  MS  18 
gestellt,  da  sie  nach  MS  21  ,die  Aufzählung  der  alttestament- 
Hchen  Vorbilder  unterbricht  und  Ditze  22,  1  —  siehe  über 
dieses  IXtze,  welches  sich  gar  nicht  auf  das  Vorhergehende, 
sondern  auf  das  Nachfolgende  bezieht,   S.  22  —  beziehungslos 
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und  unverständlich  macht.  Stellt  man  sie  vor  20,  so  ist  in 
der  üauptsache  alles  in  Ordnung'.  Die  Strophe  steht  aber, 
freilich  nicht  nach  logischer  Anordnung,  sondern  nach  dem 
Arbeitsplane  des  Verfassers,  der  sich,  nachdem  er  die  Inhalts- 
angabe in  Dccl.  XVI  völlig  ei'schöpft  hatte,  einer  anderen  Dis- 
position der  Wirksamkeit  Christi  in  Decl.  XIX  zuwandte,  an 
richtiger  Stelle. 

In  der  Dcclaration  der  Figur  XIX,  aus  der  der  deutsche 
Dichter  die  Höllenfahrt  Christi  entnahm,  fand  er  auch  den  In- 
halt der  folgenden  Strophen  XXII — XXVII:  Quod  lex  vetv4i 
per  figuram  et  umbram  quodammodo  depinxit ,  hoc  totum 
Christus  per  crucem  in  novo  testamento  secundum  veritatem  im- 
plevit,  col.  284.  C 

Strophe  XXII:      Hinweis  auf  die  Propheten :  Z)i226 

sageten  uns  die  alten  prophetae. 

Strophe   XXIV:   Ihre   Worte    waren   vorbildlich: 

Daz  toas  allez  geistlich, 
Vindictam  in  hostem  detorsit  antiquum,   et  in  cruce  degustans 
mortem^  ipsum  mortis  devincit  auctorem,  col.  283.  D. 

Strophe    XXV:      Ueberwindung  des  Todes:    Von 

dem  tode  starp  der  tod. 
Ad  antiquum  possessorem  vendita  possessio  revertitur^  et  in  pas- 
sione  domini  homini  prior  possessio,  id  est  paradisus  redditur, 
col.  226.  A: 

Strophe   XXVI:    Die    erlöste   Menschheit    erringt 

wieder   ihr   Erbtheil:   Nu   scowe 
wider  din  erbe, 

Strophe  XX VH:  Verherrlichung  des  Kreuzes:  0 

crux  benedicta! 
Ideoqtiej  sagt  dieselbe  Declaration  XIX,  aus  welcher  der  In- 
halt der  Strophen  XXI — XXVI  entnommen  ist,  am  Scldusse 
col.  284.  C,  oportet,  ut  omnes  sanctam  crucem  laudemus  paritsr 
ovantes  crucifixoque  regi  incessabiliter  gratias  agamus,  qui  san- 
guine  proprio  universa  laxavit  debitn  mundo. 

Strophe  XXVUI  enthält  ein  Gebet. 

Und  mit  einem  Gebete  beginnt  auch  die  Declaration 
der  letzten,  28.  Figur.  Aus  dieser  Schlussdcclaration  des  Hra- 
banus  hat  der  deutsche  Dichter  die  letzten  vier  Zeilen  seiner 
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Schlussstrophe  XXX:  Bekenntniss  der  Dreieinig- 
keit 
entlehnt^   deren  Gesammtinhalt   sich   vollständig   und   genau  in 
Declaration  X  wiederfindet. 

Der  Inhalt  der  Strophen  XH,  XXIII,  XXIX  (V  XVI, 
XX vn,  xxxm)  ist  in  den  beiden  Declarationen,  denen  der 
deutsche  Dichter  bei  Anordnung  seiner  Strophen  X — XXVH 
folgte,  nicht  enthalten.  Daraus  geht  hervor,  dass  diese  drei 
Strophen,  deren  Gedanken  sich,  wie  auseinandergesetzt  wurde, 
überhaupt  in  den  Declarationen  zu  De  laudihvs  sanctae  crucis 
nicht  nachweisen  lassen,  ursprünglich  in  dem  deutschen  Gedichte, 
welches  nicht  blos  seine  Gedanken  aus  dem  lateinischen  Werke 
nahm,  sondern  ihm  auch  hinsichtlich  der  Anordnung  derselben 
folgte,  nicht  standen.  Sie  sind  einmal  eingeschoben  worden. 
Ob  sie  sich  auch  in  der  Ueberlieferung  fanden,  von  der  uns 
durch  die  Strassburger  Handschrift  sieben  Strophen  bekannt 
geworden  sind?  Man  darf  es  wenigstens  vermuthen.  Die 
Strassburger  Handschrift  hat  nämlich  gleich  der  Vorauer  auch 
die  Strophen  VI.  VII  (V  X,  XI),  deren  Inhalt  sich  gleichfalls 
bei  Hrabanus  nicht  findet.  Diese  Strophen  VI  und  VII  müssen 
schon  in  der  Vorlage  vorhanden  gewesen  sein,  auf  welche  beide 
mittelbar  zurückgehen.  Diese  Vorlage,  welche,  wie  es  scheint, 
auch  den  Text  des  Gedichtes  nicht  mehr  durchweg  in  seiner 
ursprüngUchen  Fassung  reproducirte,  ist  dann  nachweisUch  noch 
einmal  erweitert  worden.     Es  wurden 

V  I,  lu,  V,  vm,  MS  I,  n,  iii,  iv 

eingeschaltet.^  Und  aus  dieser  erweiterten  Recension,  die  auch 
im  Einzelnen  änderte,  ist  vielleicht  unmittelbar  die  Ueber- 
lieferung in  der  Vorauer  Handschrift  geflossen.  Die  Ein- 
sehiebungen,  welche  die  zwei  bekannten  Uebcrlieferungen  des 
Gedichtes  ausweisen,  sind  also  in  ganz  verschiedener  Zeit  ge- 
macht worden. 


*  H.  Giske,  Zur  Textkritik  des  Ezzoleichs,  Germania,  Bd.  28  (16),  S.  89ff. 
J.  Meier,  Stadien  zur  Sprach-  und  Litteraturgeschichte,  Paul  und  Braune, 
Beitrigre,  Bd.  16,  8.  64  ff.  Fr.  Weidling,  Zum  Ezzoleich,  Germania, 
Bd.  37  (25X  ä-  ^^  ff*  ^'  Mettin,  Die  Composition  des  Ezzoleichs ,  Inau- 
gural-Diasertation.  1892. 
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,Die  Ausdrücke,  Gedanken  und  Bilder,  in  denen  sich  das 
Lied  bewegt,  sind  fast  durchaus  von  altersher  überlieferte  und 
auch  sonst  geläufig,'  bemerken  MüllenhoflF  und  Scherer,  welche 
a.  a.  O.,  Bd.  2,  S.  168  ff.  namentlich  auf  die  Schriften  des  Ho- 
norius  Augustodunensis  hinweisen.  ,Der  Dichter  steht  auf  dem 
Boden  der  geistlichen  Beredsamkeit,  der  Predigt;  aber  mit 
Geschick,  Kraft  und  Begeisterung  weiss  er  den  überkommenen 
Stoff  zu  einem  kunstreichen  und  grossartigen  Ganzen  zu  ge- 
stalten/ Wilmanns  dagegen,  der  den  Dichter  einen  Meister 
des  architektonischen  Aufbaues  nennt,  behauptet,  im  praktischen 
Gottesdienste  wurzle  das  Ezzolied.^  In  der  Anordnung  der 
Perikopen,  die  ftlr  die  Sonn-  und  Festtage  von  Weihnachten 
bis  Ostern  vorgeschrieben  waren,  daneben  in  kirchlichen  Hym- 
nen und  einigen  Predigten  für  die  Hauptfeste  habe  der  deutsche 
Dichter  die  Thatsachen,  Vorstellungen,  das  Thema  gefunden. 
Allein  er  hat  seinen  Stoff  ebensowenig  aus  diesen  weit  von 
einander  abliegenden  Quellen  mühsam  zusammengelesen,  als  er 
ihn  aus  dem  Schatze  des  theologischen  Wissens  seiner  Zeit 
entnommen  hat.  Der  deutsche  Dichter  hat  einen  kurzen,  nicht 
besonders  geschickten  Auszug  aus  einem  einzigen  Werke  ge- 
liefert, quo  pretiosiua  ad  videndum,  amahilius  ad  legendum, 
dulcius  ad  retinendum,  laboriosius  ad  scribendum  non  potest 
inveniri,  wie  ein  Jahrhundert  nach  seiner  Abfassung  Odilo,  Abt 
von  Cluny,  in  seiner  Predigt  De  lande  sanctae  crucis  rühmend 
hervorhebt.  Den  Auszug,  der  wiederholt  anfiihrt,  was  in  seiner 
Vorlage  wiederholt  erwähnt  wird,  —  XI,  14  =  XVI,  12  = 
XXVI,  11;  cf.  XX,  9.  10  — ,  hat  er  IV,  XHI,  7.  8,  XIV,  XV, 
XVII,  7.  8,  XVIII,  5—10  aus  der  heil.  Schrift  vervollständigt. 
An  vier  Stellen:  VIII,  1,  XVII,  1 1—14,  XVIH,  3.  4;  11. 12,  XXIV, 
11.  12  hat  er  weit  verbreitete  Anschauungen  der  Kirchenväter 
eingeflochten.  Ganz  selten  aber  hat  der  Dichter,  zum  Theil  nur, 
um  einen  Reim  zu  gewinnen,  einen  eigenen  Gedanken  ausge- 
sprochen: X,  6.  8,  XIII,  13.  14,  XVI,  3.  4.  9—11.  Man  hat  diese 
eigenen  Gedanken  des  Dichters  ftlr  fremde  Zuthat  gehalten.  Um- 
gekehrt hat  man  das  fremde  Gut,  das  gesammelt  ist,  flir  geistiges 
Eigenthum  des  Dichters  angesehen.  Es  wurden  ferner  wiederholt* 

*  Ezzos  Gesang  von  den  Wundern  Christi,  Bonner  Programm.  1887. 
'  Vgl.  O.  Schade,   Geistliche  Gedichte  des   14.  und  15.  Jahrhunderts  vom 
Niederrhein.  1854,  S.  XXIII  ff.  —  0.  Schade,  Veterum  Monumentorum 
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voft  dea  Gedanken,  die  aus  Hrabanns  erborgt  sind,  einzelne 
als  nicht  ursprünglich  ausgeschiedien.  Ja  ganze  Strophen, 
deren  einzelne  Oedanken  sich  genau  bei  Hrabanus  wieder* 
finden,  und  deren  gesammter  Inhalt  bei  Hrabanus  bei  Schil- 
derung der  Wirksamkeit  Christi  in  dem  nämlichen  Zusammen- 
hange erscheint,  in  dem  er  in  dem  deutschen  Gedichte  begegnet, 
ond  die  dadurch  gleich  allen  anderen  Strophen,  bei  welchen 
die  gleichen  zwei  Momente  vorhanden  sind,  als  ursprünglich 
charakterisirt  werden,  hat  man  als  spätere  Einschiebung 
ausscheiden  wollen.  Umgekehrt  hat  man  Strophen,  die 
weder  inhaltlich  in  der  Vorlage  vorkommen,  welcher  der 
deutsche  Dichter  folgte,  noch  auch  in  den  Dispositionen  sich 
finden,  nach  denen  er  seine  Strophen  ordnete,  für  dem  Original 
angehörig  betrachtet.  Das  subjective  Gefühl  reicht  eben  nicht 
immer  hin,  um  in  einem  Gedichte  Ursprüngliches  und  Zu- 
gesetztes zu  sondern.  Was  ein  Dichter  entlehnt,  was  er  selbst  ge- 
schaffen hat,  muss  mitunter  nach  ganz  anderen  Gesichtspunkten 
entschieden  werden.  Scherer  hat^  den  Verfasser  dieses  Aus- 
zuges aus  De  laudilms  sanctae  cruds  zu  den  bedeutendsten 
geistlichen  Dichtem  seiner  Zeit  gerechnet.  Sein  Werk  habe 
in  seiner  Art  Schule  gemacht.  Wilmanns  hat  es  mit  Walthers 
Kreuzlied  verglichen.*  Schwer  sei  zu  entscheiden,  in  welchem 
der  beiden  Gedichte  sich  ein  grösserer  Künstler  zeige.  Aber 
der  Schwung  der  Empfindung,  den  man  an  der  deutschen 
Dichtung  bewunderte,  stammt  gleichfalls  aus  dem  lateinischen 
Werke.  Der  deutsche  Dichter  vermochte  die  Begeisterung, 
von  welcher  auch  die  prosaischen  Declarationen  des  Hrabanus 
durchglüht  sind,  nicht  zu  verwischen.  Er  bewegt  sich  innerhalb 
derselben  Grenzen,  welche  dieser  seinem  Werke  gezogen  hat. 
Das  lateinische  Werk  und  der  deutsche  Auszug  nehmen  als 
Ausgangspunkt  die  Schöpfang  und  den  Preis  des  Allmächtigen. 


Theotucomm  Decas.  1860,  p.  30  ff.  —  O.  Schade,  Altdeutsches  Lesebuch. 
1S62,  8.  87.  ~  K.  Hofinann,  Ueber  den  Ezzoleich,  Sitzungsberichte  der 
Mfinchener  Akademia  1871,  phil.-hi8t  Classe,  S.  293  ff. 

^  Geachichte  der  deutschen  latteratur,  S.  89.  Vgl.  W.  Scherer,  Geschichte 
der  deatachen  Dichtung  im  11.  und  12.  Jahrhundert,  Quellen  und  For- 
schungen. Bd.  12,  S.  29.  33.  55. 

'  Leben  und  Dichten  Walthers  Ton  der  Yogelweide.  1882,  S.  137. 
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Beide  enden  mit  dem  feierlichen  Bekenntniss  der  Dreieinigkeit. 
Das  Argumentum  des  lateinischen  Werkes  ist:  Vindicatio  hu- 
manac  salutis.  Sein  Finis:  Gloria  Christi.  Ebenso  ist  auch 
der  Zweck  des  deutschen  Gedichtes:  Preis  des  Kreuzes  und 
des  Gekreuzigten.  Die  ganze  Welt,  Himmel  und  Erde,  wird 
in  Beziehung  zu  ihm  gesetzt.  Preis  des  Kreuzes  und  des  Ge- 
kreuzigten muss  man  das  Gedicht  auch  nennen,  will  man  ihm 
einen  Titel  geben. 
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n. 

Die  Bibelexcerpte  de  diuinis  scripturis  und  die 
Itala  des  heiligen  Augustinus. 

Von 

Dr.  Franz  Weihrich. 


Das  biblische  Excerptenwerk,  das  in  dem  Codex  Sesso- 
rianus  des  Cistercienserklosters  von  Sta.  Croce  in  Rom  und  in 
einigen  mehr  interpolirten  Handschriften  in  Frankreich  über- 
liefert ist,  wurde  bekanntlich  mit  Unrecht  dem  heiligen  Augustinus 
zugeschrieben.  Die  Schrift  gleicht  in  Zweck  und  Anlage  jenen 
biblischen  Anthologien,  die  in  den  ersten  Jahrhunderten  des 
Christenthums  sich  grosser  BeUebtheit  und  Verbreitung  erfreuten. 
Um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  handelte  Cyprian  in 
seinen  Testimonia  ad  Quirinum  und  im  Tractat  ad  Fortunatum 
de  exhortatione  martyrii  über  dogmatische  und  moralische  Fragen 
durch  das  unvermittelte  Wort  der  h.  Schrift,  nach  der  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  schrieb  in  biblischen  Citaten  der  grosse 
Basileios  von  Cäsarea  seine  'Höwa,  in  der  ersten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts  stellte  Augustinus  aus  Schriftstellen  eine 
Moral  unter  dem  Titel  Speculum  zusammen,  und  fast  gleich- 
leitig  verfasste  Kyrillos  von  Alexandrien  in  ähnlicher  Weise 
seine  BißXoq  twv  ötjcaüpwv.  Mehr  als  drei  Jahrhunderte  später, 
gerade  am  Abschlüsse  jener  grossen  Epoche,  etwa  um  die  Zeit, 
da  Pipin  den  fränkischen  Thron  bestieg  und  Abdallah  in  Da- 
mascus  das  Blutbad  anrichtete,  schuf  Johannes  von  Damascus 
Ta  lepa  ^apdXXr/Aa,  ein  bequemes  Nachschlagewerk,  das  in  der- 
selben Art  verschiedene  Gegenstände  der  Glaubens-  und  Sitten- 
lehre behandelte.  Wenn  so  hervorragende  Kirchenväter  filr 
bedeutende  Werke  sich  dieser  Form  bedienten,  so  ist  es  nicht 
zu  verwundem,   dass  man  ftir  jenen   anonymen  Citatenschatz, 

ffitnofiber.  d.  phU.-hUt.  OL  CXUX.  Bd.  S.  Abb.  1 


2  II.  Abliandluug :     Wo  ihr  ich. 

der  vielleicht  im  flinften  Jahrhundert  entstand  und  als  nützliches 
Erbauungsbuch  Beifall  verdiente,  einen  berühmten  Autor  suchte. 
Eine  Fälschung,  deren  Spuren  sich  bis  an  die  Schwelle  des 
neunten  Jahrhunderts  zurück  verfolgen  lassen,  konnte  es  wagen, 
das  Werk  flir  das  allerdings  durch  gründlichste  Interpolation 
inzwischen  gänzlich  entstellte  Speculuin  des  grossen  Bischofs 
von  Hippo  auszugeben.  Noch  im  elften  und  zwölften  Jahrhundert 
wurden  Handschriften  mit  der  falschen  Ueberschrift  versehen, 
und  eine  Hand  des  elften  Jahrhunderts  war  es  auch,  die  in  den 
damals  schon  mehr  als  zweihundert  Jahre  alten  Codex  Sessorianus 
den  falschen  Namen  eintrug,  während  eine  andere,  ebenso  späte 
Hand  den  Titel  einer  verlorenen  Schrift  Augustins  gegen  die 
Donatisten  hinzufügte.  Nach  der  Auffindung  dieses  Codex  im 
vorigen  Jahrhundert  scheuten  sich  der  Oratorianer  Bianchini 
und  der  Cistercienserabt  Cardinal  Besozzi  jene  Autorschaft  an- 
zuerkennen, allein  seit  der  Publication  des  Werkes  durch  den 
Cardinal  Angelo  Mai  um  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  wurde 
die  irrige  Meinung  verbreitet  und  durch  den  Recensenten  Ernest 
Miller  in  Paris  noch  befestigt.  Obwohl  Leo  Ziegler  in  München  ^ 
bei  seinen  Italaforschungen  1876  und  1879  den  Irrthum  auf- 
deckte und  Joh.  Ant.  Hort  zu  Cambridge  in  seiner  Einleitung^ 
zur  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes  1882  den  richtigen  Stand- 
punkt einnahm,  so  folgte  doch  1884  ein  so  bedeutender  Ge- 
lehrter wie  Leopold  Delisle  in  Paris  ^  der  herrschenden  An- 
schauung, gelangte  John  Wordsworth  in  Oxford*  1885  über 
den  blossen  Zweifel  nicht  hinaus  und  würdigte  Bernhard  Jungmann 
zu  Löwen  1892  in  der  Neubearbeitung  von  Fessler's  Institutiones 
Patrologiae  die  ganze  Speculumfrage  keiner  Beachtung. 

Der  Herausgeber  hatte  1883  und  1886  der  Uebcrzeugung 
von  der  Uncchtheit  der  fraglichen  Schrift  entschiedenen  Aus- 
druck gegeben,  es  musste  aber  der  eingehende  Beweis  davon 
auf  eine   spätere  Gelegenheit   verschoben    werden.     Indem  ich 


*  Zieglor,  Italafragmente  der  Pau  liiiischeii  Briefe.  Marburg  1876.  Die     la- 
teiuisclien  Bibel iibersetzuugen  vor  Ilieronymus.  München  1879. 

*  The  New  Testament  in   the  original   Greek,   by  Wostcott  and  Hort.   In- 
troduction.  1882.  Cambridge  and  London  1882,  p.  89. 

»  Bibliothöque  de  l'Ecole  des  Chartes.  XLV,  p.  478. 

*  Studia  Biblica,    by  members   of  the   nniversity   of  Oxford.   Oxford  1885, 
p.  130. 
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mich  nun  anschicke,  das  gegebene  Versprechen  einzulösen, 
glaube  ich  den  Gegenstand  vor  Sachkundigen  unter  neuem 
Gresichtspunkte  betrachten  zu  dürfen  und  eine  Vergleichung 
der  beiden  Bibehexte  zu  dem  Zwecke  anstellen  zu  können, 
damit  auch  der  Grad  der  Verschiedenheit  erkannt  werde  und 
ein  neuer  Einblick  in  die  Geschichte  der  heil.  Schrift  während 
der  ersten  Jahrhunderte  der  Kirche  sich  eröffne.  Es  ist  zunächst 
der  persönUche  Standpunkt,  den  der  heil.  Augustinus  dem  frag- 
lichen Bibeltexte  gegenüber  einnimmt,  noch  nicht  hinreichend 
erörtert  worden,  und  es  harrt  noch  die  weitere  Aufgabe,  das- 
jenige genauer  anzugeben,  was  sich  bezüglich  der  in  Frage 
kommenden  Bibelexemplare  und  Bibelübersetzungen,  sowie  der 
griechischen  Originaltexte  ermitteln  lässt.  So  dürften  sich  auf 
Grund  einer  Vergleichung  der  Bibelstellen,  die  in  dem  Citaten- 
sehatze  vorliegen,  mit  den  entsprechenden  Citationen  bei  Augu- 
stinus folgende  Thatsachen  ergeben. 

1.  Der  Autor  dieses  Werkes  ist  nicht  der  heil.  Augu- 
stinus. 

2.  Das  als  Quelle  für  diese  Citate  benützte  Bibelexemplar 
ist  nicht  die  von  dem  heil.  Augustinus  vorzugsweise  benützte 
Bibel. 

3.  Die  Bibelübersetzung,  aus  der  dieses  Exemplar  her- 
vorging, ist  nicht  die  Uebersetzung ,  aus  der  das  bevorzugte 
Handexemplar  des  heil.  Augustinus  stammte  und  die  von  dem 
grossen  Bischof  einmal  Itala  genannt  wurde. 

4.  Sogar  die  griechischen  Originale,  die  den  beider- 
seitigen Uebersetzungen  zugrunde  liegen,  waren  voneinander 
verschieden. 

Bei  dieser  Untersuchung  muss  ich  es  dankbar  anerkennen, 
dass  mir  die  Ergebnisse  zustatten  kommen,  die  in  der  Er- 
forschung des  griechischen  Bibeltextes,  sowie  der  alten  lateini- 
schen Bibelübersetzungen  bisher  erzielt  wurden.  Dankerfüllten 
Herzens  nenne  ich  die  Forscher,  von  deren  Leistungen  viel- 
fache Anregung  und  Belehrung  ausging.  Es  sind  zunächst 
Sabatier,  der  fleissige  Mauriner,  und  Leo  Ziegler,  die  für  un- 
sere Frage  die  Grundlage  schufen,  dann  Ernst  Ranke,  Fr.  H. 
Reosch;    Hermann   Rönsch,   ferner   Franz  Kaulen   und  Philipp 

Thielmann,  der  grosse  Sprachmeister  und  Kritiker  der  Vulgata. 

1* 
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Besonderer  Dank  muss  Fr.  Heinrich  Reusch  dargebracht  werden, 
der  durch  briefliche  Mittheilung  an  der  Bestimmung  einiger 
Bibelstellen,  die  von  dem  Cardin.  Angelo  Mai  nicht  hatten  nach- 
gewiesen werden  können,  in  der  Ausgabe  des  Pseudospeculums 
gütigen  Antheil  nahm.  Wesentlich  gefördert  wurde  die  ganze 
Sache  später  durch  die  scharfsinnigen  Beobachtungen,  die 
Linker  in  seinen  Italastudien  mittheilte,  und  ermuthigende  An- 
regung gaben  die  wohlwollenden  Beurtheilungen  der  Ausgabe 
von  Seiten  des  Jesuiten  P.  Hartmann  Grisar  in  der  Innsbrucker 
,Zeitschrift  für  katholische  Theologie^  und  des  Recensenten  P.- 
A.  L.  in  der  , Revue  critique^  Wärmster  Dank  gebührt  dem  ge- 
lehrten Benedictiner  P.  Odilo  Rottmanner,  der  der  Ausgabe  so 
lebhaftes  Interesse  entgegenbrachte  und  fördernden  Einfluss 
auf  sie  nahm,  schwer  bestimmbare  Bibelstellen  in  einer  Reihe 
von  Briefen  mit  grosser  Sachkenntniss  behandelte  und  in  seiner 
Reccnsion  in  der  ,  Literarischen  Rundschau^  1888  noch  Einiges 
richtigstellte.  Für  die  vorliegende  Arbeit  aber  verdanke  ich 
den  kritischen  Ausgaben  des  Bibcltextes,  der  Septuaginta 
sowohl  wie  des  Neuen  Testamentes,  die  sichere  Führung,  und 
es  verdient  vor  Allem  Lachmann  wegen  seines  wichtigen  Va- 
riantenschatzes in  der  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes  hohe 
Anerkennung,  sodann  die  Arbeiten  von  Bianchini  und  Ver- 
cellone-Cozza,  Lagarde  und  Tischendorf,  Westcott-Hort  und 
Gebhardt,  insbesondere  die  Specialausgaben  des  Sinaiticus, 
VaticÄUus,  Alexandrinus,  Parisinus  Ephraemi  rescriptus,  Canta- 
brigiensis,  Boernerianus  und  Claromontanus,  die  alle  das  un- 
entbehrliche Rüstzeug  bilden. 


I. 

Aeusserungen  des  heiligen  Augastinns. 

1.  Die  biblische  Anthologie  des  Sessorianus  enthält  manche 
Testimonia,  deren  Wortlaut  von  Augustinus  als  fehlerhaft 
bezeichnet  und  ausdrücklich  verworfen  wird.  Es  handelt  sich 
darin  um  Lesarten,  die  in  den  Varianten  des  griechischen  Textes 
oder  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Uebertragungs weise  ihren  Grund 
haben  und  die  einigen  sonst  noch  so  verschiedenen  lateinischen 
Bibelübersetzungen  gemeinsam  sein  konnten. 
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Exod.  34,  12: 

'xpäaex'S'  ceourw,  jjLi^iiroTe  JkxOy]  ätaOi^xTQV  —  (SioOt)  cod.  Alex., 
Lagarde;  Oj^;  cod.  Vat.,  Tischend.). 

S.  482,  6  (Corpus  scriptomm  eccl.  Lat.  Vol.  Xu.): 

Adtende  tibi,  ne  casu  disponas  testamentum  (his)  qui  se- 
dent  super  terram,  in  quam  intraturus  es. 

Aug.  um  419  Quaest.  2,  157  Quid  est  quod  dicitur  ad 
Mojsen:  Adtende  tibi,  ne  quando  ponat  testamentum  his  qui 
sedent  super  terram.  Non  enim  habet  Graecus  ,ne  quando 
ponas',  sed  ,ne  quando  ponat^  An  forte  de  populo  ei  dicere 
noluit,  cuius  ipse  ductor  fuit?  Sed  non  ipse  introduxit  populum 
in  eam  terram,  ubi  prohibet  poni  testamentum  cum  eis  qui  in 
iila  habitabant. 

Lev.  21,  7.8: 

fjvaixa  TcöpvTQv  %a\  ß£ßr|Xü){ji£VY]v  cu  Xi^|tj>ovTai, 
xal  •jpvatx.a  exßeßXT;(xevY3v  uicb  i'^^po^  auT^(;  ou  ATfJtj/ovTai. 
CTt  Srf,6^  eoTi  Kupio)  tw  Sew  ovrou  ®  xal    ar^idaei  aurov  • 
zk  Y^P  Swpa  (Kupfou)  Tou  0eou  ujjiwv  cuto(;  TCpoa^epei* 

(auT^c  oü  XiJ^ovTai  Lag.,  outyjj;  Tisch.  —  ctYiaaet  cod.  Alex.  L., 
dtviicet^  T.  —  vap  L.,  om.  T.  —  xuptou  T.,  om.  L.  —  x6pioi;  T., 
xipto;;  b  Oeb?  jjjlwv  L.). 

S.  503,  5: 

Mulierem  meretricem  et  coinquinatam  non  accipient, 

mulierem  eiectam  a  uiro  non  accipient. 

quia  sancti  sunt  Domino  Deo  suo  et  sanctificabis   eos. 

dona  enim  Domini  Dei  uestri  hü  offerunt: 

sancti  erunt,  quia  sanctus  sum  ego  Dominus  qui  sanctifico  eos. 

Augustinus  verwirft  um  das  Jahr  419  den  Plural  in  den 
Ausdrücken   sancti  sunt  (erunt)  und  hi  offerunt  Quaest.  3,  78: 

Mulierem  fomicariam  et  profanam  non  accipient, 
et  mulierem  eiectam  a  uiro  suo, 
quoniam  sanctus  est  Domino  Deo  suo. 

Superius  ,non  accipient'  dixerat,  nunc  autem  ,quoniam 
sanctus  est',  non  ,quoniam  sancti  sunt';  de  pluribus  qui  uno 
sunt  tempore  sacerdotibus  loquebatur,  et  de  unoquoque  eorum 
dixit  ,quoniain   sanctus   est'  locutione,   qua  solet  uti  Scriptura. 


b  U.  Abhandlung:     Weih  rieh. 

Nam  unum  illum  sumraum  postea  commemorat,  qui  intrabat  ad 
sancta  sanctonim.    Nam  et  pluraliter  conclusit  diccns: 

Et  sanctificabis  eam. 
dona  Domini  Dei  uestri  iste  oflferet: 
sanctus  est,  quoniam  sanctus  cgo  Dominas  qui  sanctifico  eos. 

Locut.  3,  Lev.  21,  7: 
Mulierem  fomicariam  et  profanam  non  accipient, 
et  mulierem  eiectam  a  uiro  suo, 
quoniam  sanctus  est  Domino  Deo  suo. 

Non  dixit  ,quoniam  sancti  sunt',  sed  tamquam  de  uno  lo- 
queretur,   cum  coeperit  a  plurali.  Deinde  sequitur  singulariter : 

Sanctificabis^  eum. 
dona  Domini  Dei  uestri  iste  off  er  et: 

sanctus  est,  quoniam  sanctus  ego  Dominus  qui  sanctifico  eos, 
rursus  ad  pluralem  conclusit. 

Ps.  33,  8: 

S.  432,  7 : 

Inmittit  Dominus  Angelum  in  circuitura  timentium  eum, 
et  eripict  eos. 

Aug.  En.  in  ps.  33,  n.  11: 

Inmittet  Aiigelus  Domini  in  circuitu  timentium  eum,  et 
cruct  eos. 

Sic  scriptum  est,  fratres,  non  quomodo  habent  aliqui  men- 
dosi  Codices:  ,Inmittet  Angelum  Dominus  in  circuitu  timentium 
eum,  et  cruet  cos',  sed  sie:  , Inmittet  Angelus  Domini  in  circuitu 
timentium  eum,  et  eruet  eos'.  Quem  hie  dixit  Angelum  Domini, 
qui  inmittet  in  circuitu  timentium  eum  et  eruet  eos?  Ipse  Do- 
minus noster  lesus  Christus  in  prophetia  dictus  est  Magni  Con- 
silii  Angelus,  Magni  Consilii  Nuntius:  sie  illum  dixerunt  pro- 
phetae.-  Ipse  ergo  Magni  Consilii  Angelus,  id  est  Nuntius, 
inmittet  in  eos  qui  timent  Dominum  et  cruet  eos.  Noli  ergo 
timere,  ne  lateas;  ubicumque  Dominum  timueris,  nouit  te  ille 
Angelus,  qui  inmittet  in  circuitu  et  eruet  te. 

*  Mss.  ,sanctificabit*  (Maur.). 

'  Es.  9,  6  xal  x.aikihai  to  övo(xa  aOiou  MEyfliXrj;  BouX^;  ^'AyycXo?. 
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2.  Richtet  sich  auch  einmal  der  gegen  den  Text  eines 
Citates  unternommene  Angriff  auf  einen  bestimmten  Punkt,  so 
ist  doch  aus  der  ganzen  Kritik,  die  der  grosse  Kirchenvater 
an  dem  gegnerischen  Texte  übt,  ersichtlich,  dass  der  Wortlaut 
auch  in  anderen  Beziehungen  nicht  angenommen  wird. 

I.  Cor.  10,  20: 
aXX'  OTi  ä  ö'joudtv,  8atjJLOviot(;  xal  ou  0ew  OuoJatv,  ou  OeXw  Se  ufxa; 

(a>^  sTt  BkAC,  aXXa  G  —  Deut.  32,17  Bai[xov{ot(;  xal  ou  Osw). 
S.  494,  2 : 

Sed  quae  sacrificant,  daemoniis  sacrificant,  nolo  autem 
Qos  socios  fieri  daemoniorum. 

Aug.  um  394  c.  Adim.  14,  3: 

Sed  quia  quae  immolant,  daemoniis  et  non  Deo  immo- 
laot.  nolo  uos  socios  daemoniorum  fieri. 

Um  420  c.  advers.  Legis  et  proph.  1,  19,  38  Adhibuit 
enim  (aduersarius)  apostolorum  testem  eo  quod  dixerit:  ,Videte 
.  .  .  Sed  qui  sacrificant,  daemonibus  sacrificant'.  Quod  non  ita 
scriptum  est,  sed  ita:  ,Videte  .  .  .  Sed  quia  quae  immolant, 
daemoniis  et  non  Deo  immolant:  nolo  uos  socios  daemoniorum 
tieri^  —  Quod  uero  sequitur,  multum  ad  rem  pertinet,  quia  id 
aliter  posuit.  Ait  enim  apostolus:  ,Sed  quia  quae  immolant, 
daemoniis  et  non  Deo  immolant^  Iste  autem  dixit:  ,Sed  qui 
sacrificant,  daemonibus  sacrificant^  Quasi  omnes  qui  sacrificant 
non  sacrificent  nisi  daemonibus.  Non  enim  ait  apostolus  ,qui 
sacrificant',  sed  ,quae  sacrificant'  uel  sicutame  positum  est 

Jiiimolant>. 

3.  Manche  Testimonia  sind  derart,  dass  ihr  Wortlaut  von 
Augustinus  dem  Texte  der  eigenen  Bibel  hintangestellt  oder 
nur  aus  gewissen  Rücksichten  beachtet  wird. 

Num.  18,  12  (Lagarde): 
Hiza   OLZxp'/Ti    eXaio'j    xal  xasa    OLTZOLpyji    otvou   /.al  «jitou,    ofiz^pyri 

S.  546,  2: 

Omnes  primitiae  (olei  et  omnes  primitiae)  uini  et  tri- 

tici,  primitias  illas  quascumque  dabunt  Domino  tibi  dedi  ea. 

Aug.  um  419  Locut.  4,  Num.  18,  12: 

Omnis    primitia  olei  et  omnis  primitia  uini  et  tritici, 

primitia  eorum  —  quaecumque  dederint  Domino^  tibi  dedi  ea. 


8  II.  Abhandlung :    Weihrich. 

Non  dixit  ,omncm  primitiuum  tibi  dedi  eum',  sed  cum  di- 
xisset  ,omnis  priinitia'  et  enumeraret,  de  qoibas  rebus  esset,  intulit 
jtibi  dedi  ea'  .  .  .  Neque  hoc,  quod  dictum  est  ,primitia',  Latinum 
uidetur :  primitiae  quippe  numeri  tantum  pluralis  dici  solent. 
Sed  si  potuerunt  interpretes  nostri  trausferre  quod  in  Graeco 
inuenerunt:  ,Non  congregabo  conuenticula  eorum  de  sanguinibus^ 
et  alio  loco:  ,Virum  sanguinura  et  dolosum  abominabitur  Do- 
minus^, cum  sanguis  in  Latina  lingua  numeri  sit  tantum  singu- 
laris,  cur  etiam  hie  pigeret  singularem  numerum  ,priimtia',  sicut 
habet  Graecus,  exprimere?  Aliqui  tarnen  interpretes  ,primitia8^ 
transtulerunt,  et  per  accusatiuum  casum,  ut  dicerent:  ,omnes 
primitias  tibi  dabo^  Ita  utramque  locutionem  nobis  inusitatam, 
quomodo  in  Graeco  inuenta  est,  transferre  noluerunt.  —  Es 
hatten  also  die  ,aliqui  interpretes^  auch  im  ersten  Glied  schon 
,omnes  primitias^,  und  nicht  völlig  sicher  ist  es,  ob  Augustinus 
hier  bei  Besprechung  des  Numerus  das  Testimonium  auch  in 
derjenigen  Fassung  kannte,  in  der  es  nach  dem  Sessorianus 
vorliegt.  Jedenfalls  wird  der  Singular  vorgezogen. 
Phil.  3,  3: 

Ol    XVeüfJLOTl    0£OU    XaTp660VT6(;. 

S.  513,  8: 

qui  spiritu  Deo  seruimus. 

Aug.  um  416  de  trin.  1^  c.  6,  n.  13. 

spiritul  Del  seruientes, 
quod  est  in  Graeco  XaipeuovTs^  :  plures  enim  Codices  etiam  Latini 
sie  habent  ,qui  spiritui  Dei  seruimus',  Graeci  autem  omnes  aut 
paene  omnes.  In  nonnullis  autem  excmplaribus  Latinis  inuenimus 
non  jspiritui  Dei  seruimus',  sed  ,spiritu  Deo  seruimus*;  sed  qui 
in  hoc  errant,  et  auctoritati  grauiori  cedere  detrectant.  —  Serm. 
169, 1:  Ergo  cum  legeretur,  audistis  dicentem  apostolum  Paulum: 
,Nos  enim  sumus  circumcisio,  qui  spiritui  Dei  seruimus'.  Scio 
plerosque  Codices  habere  ,qui  spiritu  Deo  seruimus';  quantum 
autem  inspicere  potuiraus,  plures  Graeci  hoc  habent:  ,qui  spiritui 
Dei  seruimus'.  Sed  non  ibi  quaestio  est.  Manifestum  est  enim 
utrumque  et  congruum  regulae  ueritatis,  quia  et  spiritui  Dei 
seruimus,  et  non  carne,  sed  spiritu  Deo  seruimus.  —  ib.  n.  4 
qui  spiritui  Dei  seruimus  ...  et  non  in  carne  fidentes. 

Auch  um  420  werden  c.  duas  epist.  Pelagian.  3,  c.  7,  n.  22 
alle  drei  Lesarten  nebeneinander  erwähnt,  auch  ,spiritui  Deo'. 
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n.  Tim.  3,  1  : 

ewn^aovrai  xotpol  /aXeocot. 
S.  515,  13: 

aduenient  tempora  periculosa. 

Diese  Stelle  hatte  der  Bischof  Hesychius  im  Jahre  418  in 
seinem  Briefe  (inter  Aug.  epist.  198,  n.  3)  angeführt  mit  den 
Worten:  instabunt  tempora  periculosa.  Augustinus  schreibt  En. 
in  ps.  106,  n.  14  instabunt  tempora  saeua.  In  der  Antwort  auf 
jenen  Brief  des  Hesychius  nimmt  er  auf  den  Bibeltext  seines 
Correspondenten  Rücksicht,  stellt  aber  seine  eigene  Lesart 
voran:  im  Jahre  419  epist.  199,  8,  22  instabunt  tempora  saeua 
nel  sicut  alii  Codices  habent  periculosa. 

4.  Augustinus  fUhrt  bisweilen  neben  dem  Wortlaut  seiner 
Itala  noch  abweichende  Uebersetzungsweisen  aus  anderen  ihm 
bekannt  gewordenen  Bibelexemplaren  an,  nimmt  aber  von  dem 
gleichfalls  abweichenden  Bibeltext  unseres  Citatenwerkes  keine 
Eenntniss. 

loh.  16,  13: 

£v  TYj  dAvjOeia  xaotj  (om.  icdcrij  K  m.  pr.)  KD^,  et?  x^v  oikifieioci 
TizT.^  BA  Orig.,  ei?  xaaav  ttjv  aXi^Oetov  al. 
S.  321,  11: 

ipse  disseret  uobis  omnem  ueritatem.^ 
Aug.  um  416  in  loh.  eu.  tract.  96,  n.  1: 

doeebit  uos   omnem  ueritatem. 

n.  4:  Si  ergo  in  caritate  proficiatis  quam  diflFandit  in  cor- 
dibus  Spiritus  sanctus,  docebit  uos  omnem  ueritatem  uel,  sicut 
alii  Codices  habent,  deducet  uos  in  omni  ueritate,  unde 
dictum  est:  Deduc  me,  Domine,  in  uia  tua,  et  ambulabo  in  ueri- 
tate tua  *  .  .  .  Proinde  quod  ait:  Docebit  uos  omnem  ueritatem 
uel  deducet  uos  in  omni  ueritate  .  .  .  Isto  enim  modo  uos  do- 
cebit Spiritus  sanctus  omnem  ueritatem,  cum  magis  magisque 
diffundet  in  cordibus  uestris  caritatem. 

ib.  tract.  97,  n.  1 :  Spiritus  sanctus,  quem  promisit  Dominus 
se  discipulis  suis  esse  missurum,  qui  eos  doceret  omnem  ueri- 
tatem, .  .  .  ipse  ergo  Spiritus  sanctus  et  nunc  docet  fideles .  .  . 


*  ipse  enÄirabit  uobis  omnia  MVLC. 

*  P».  85,   11. 
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Non  ut  in  his  Domini  uerbis  .  .  .  a  docente  ...  in  doctrina  .  .  . 
ab  eo  doctore  .  -  . 

ib.  tract.  100,  n.  1  Cum  promitteret  Dominus  uenturum  Spi- 
ritum  sanctum,  Docebit  uos,  inquit,  omnem  ucritatem,  ucl  quod 
in  nonnullis  codicibus  legitur,  deducet  uos  in  omni  ueritate. 
I.  Cor.  3,  17: 

et  Tiq  Tov  vabv  to'j  0£Ou  ^Osipei,  ^öepeT  tcötov  6  066<;. 
S.  656,  17: 

Si  quis  autem  templum  Dci  uiolauerit,  uiolabit  illum  Deus. 
Aug.  um  396  c.  epist.  fund.  39,45: 

Quisquis  templum  Dei  corruperit,  corrnmpet  illum  Deus. 
. . .  Quod  ucrbum  raetuentes  multi  Latini  interpretes  noluerunt 
dicere  ,corrumpet',  sed  dixerunt  ,dl.sperdet  illum  Deus',  et  non 
deuiantes  a  re  ipsa,  offensionem  uocabuli  deuitarunt^  .  .  .  Sed 
Graecis  exemplaribus  conuineuntur  (Manichaei),  in  quibus 
apcrtissime  scriptum  est:  , Quisquis  templum  Dei  corruperit, 
corrnmpet  illum  Dcus^  Um  394  de  mendacio  38:  Quisquis 
t.  D.  corruperit,  corrumpet  illum  Deus  .  .  .  se  ipsi  homines 
corrumpunt  .  .  .  Um  395  de  libero  arbitrio  3,  14,  40:  Si  quis 
templum  Dei  corruperit,  corrumpet  illum  Deus  .  .  .  Omnium 
igitur  corruptionum  sola  quae  uitiosa  est  corruptio  recte 
uituperatur.  —  Serm.  9,  15:  Si  quis  templum  Dei  corruperit, 
corrumpet  illum  Deus.  Videtis,  quomodo  minatur?  Non  uis 
corrumpi  domum  tuam,  quare  corrumpis  domum  Dei?  cf. 
Serm.  278,  7,  7.  10,  10. 
Col.  2,  18  fF.  23: 

{xr^Seli;  Ofjia;  xaTaßpaßeueTO)  OiXwv  ev  TaTC£ivo9p5cJvYj  xal  6pT;(7y,e(2 
Tciv  oYYsXwv  ä  6wpax£v  sfxßorejwv  .  .  . 

£v  £Ö£Xc6pr,cx£(a  xal  TazEivo^poJuvrj   (tou  vco;  add.   Boern.)  'aiI 
a^ei^iix  a(i)fjLaTo;  .  .  . 

5  K  *  BAD  *  .  .  .,  a  ixt5  K*^  CD^  .  .  .,    ä  oüy.  G.   —  xa(  vor 
df£icia  fehlt  in  B. 
S.  514,  2: 

Nemo  uos  seducat   uolcns  in  humilitate  sensus  et  super- 
stitione  angelorura   quae   uidit   ambulans   extollens   se,   sine 
causa  inflatus  sensu  carnis  suae  .  .  . 
in  religione  et  humilitate  cordis  non  parcendo  corpori  .  .  . 

*  uiolauerit,  dispenlot  Vulp;'. 
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Aug.  um  414  epist.  149  (ad  Paulinum),   n.  27: 

,Nemo  U08  conuincat  uolens  in  humilitate  cordis' . . .  Addidit 
aatem  et  eulturam  angelorum  uel  sicut  uestri  Codices  ha- 
bent  religlonem  angelorum;  quae  Graece  OpiQaxeia  dicitur,  an- 
gelos uolens  intellegi  Principatus  .  .  . 

n.  28:  ^in  cultura  angelorum  quae  non  uidit  inculcans^ 
uel  sicut  quidam  Codices  habent  ,quae  uidit  inculcans' . .  .  Sed 
plenior  sensus  est  ^quae  non  uidit  inculcans^  frustra  inflatus 
mente  camis  suae  .  .  / 

n.  29:  ^in  obseruatione  et  humilitate  cordis  et  uexatioiie 
corporis^  uel  sicut  alii  interpretati  sunt,  ,ad  non  parcen- 
dum  corpori  .  .  / 

Dan.  12,  2—3: 

xa:  xoXXot  twv  xaOeuSdvTcov  ev  Y^i?  yji^[i-OLi\  e^SY^pÖT^^oviat, 

rlrst  6'^  swtjv  atcovtov  xat  ouTot  siq  ovetBiqxbv  vtm  elq  aJcTTuvr^v  ata>vtov  • 

xil  et  cjvie»/T£(;  Aijjid/ouatv  w;  iq  X«[jizp5Tr;(;  tcu  crepewjjLaTO?, 

xal  dtzb  Twv  Bixxicov  twv  xoXXtov  Wi;  o\  OLizipeq  elq  tou^  aicovai;  xat  £ii. 

S.  425,  2  +  653,  21: 

Et  multi  de  dormientibus  exurgent  In  opertionem  terrae, 

et  exurgent  in   uitam   aetemam,    et  hü  in    obprobrium  et  con- 

fusionem  aetemam, 
et  hü  qui  intellegunt  splendebunt  sicut  claritas  firmamenti 
et  a  iustis  multi  quasi  stellae  in  saeculo. 

Aug.  zwischen  420  und  426  de  civ.  D.  20,  23: 

et  multi  dormientium  in  terrae  aggere  exurgent, 

hi  in    uitam   aetemam  et   hi  in   opprobrium  et   in   confusionem 

aeternam. 
Et  intellegentes  fulgebunt  sicut  claritas  firmamenti 
et  ex  iustis  multis  (A^)  sicut  stellae  in  saecula  et  adhuc. 

Sententiae  illi  euangelicae  est  locus  istc  simillimus  de  resur- 
rectione  dumtaxat  corporum  mortuorum.  Nam  qui  illic  dicti 
sunt  esse  in  monumentis,  ipsi  hie  ,dorniientes  In  terrae 
aggere^  uel  sicut  alii  interpretati  sunt  ,ln  terrae  puluere'. 
cf.  ib.  22,  3. 

5.  Aus  der  Erklärung,  die  Augustinus  einem  Testimonium 
beifügt,  gewinnt  man  nicht  selten  die  Ueberzeugung,  dass  der  Bibel- 
text unseres   Citatenwerkes  an  dieser  Stelle  ihm  unbekannt  war. 
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Gen.  6,  2 

t86vT€^   8e  Ol  ülol  (ol  a^zkoi  cod.  AI.)  tou  Seou  xoq   Sü^aTepa? 
Tü)v   dv6pünca)v  Sri  xaXai  ei(7tv,    IXaßov  eauToT^  Yuvatxa;  äiro  tcocvuiv  cüv 

e^sXe^avTO  ...  Sta  to  elvai  ouiou^  dipxa^. 

S.  441,  13: 
Videntes  autem  angeli  Dei  filias   hominum  quod   essent 
formen sae   accoperunt  sibi  mulieres  ab  hominibus  qnas  eli- 
gerunt  .  .  .  propter  quod  sint  carnales. 

Aug.  nach  420  de  civ.  D.  15,  23: 
,Videntes  autem  angeli  Dei  filias  hominum  quia  bonae  sunt, 
sumpserunt  sibi  uxores  ex  omnibus  quas  elegerunt  .  .  .  propter 
quod  caro  sunt^  .  .  .  filii  Dei  acceperunt  uxores  fiUas  hominum, 
cum  eas  amarent  bonas,  id  est  pulchras.  Consuetudo  quippe 
scripturae  huius  est  etiam  speciosos  corpore  bonos  uocare  .  .  . 
ib.  20,  21  terrenos  atque  carnales  .  .  quales  omnino  caro  appel- 
lantur  .  .  .  caro  sunt. 

Gen.  7, 4: 
e§aXet(J;(i)  ocdtGav  ttjv  e^o^vacTaatv  (Lagarde). 

S.  534,  5: 
Deleam  omnem  generationem. 

Aug.  419  Locut.  in  Gen.  7,  4 : 
Quod  scriptum  est  ,Delebo  omnem  suscitatIonem%  non 
,creationem'  dictam  notandum  est:  ovötaraaiv  enim  Graece  scrip- 
tum est,  quod  nomen  etiam  ,resurrectioni8'  assidue  ponitur  in 
scripturis  Graecis,  cum  posset  e^ovaaiaai^  dici,  ut  suscitatio  sit 
avaaraaiq,  resurrectio  eSavacraai^. 

Gen.  50,  17: 

xai  vuv  S^;«'.  ty;v  aSixiav  twv  OspoTcovTwv  toO  0£Oü  tou  TcaTpo?  wu. 

S.  380,  9: 
et  nunc  sume  iniquitatem  seruorum  patris  tui.^ 

Aug.  419  Loc.  in  Gen.  50: 
Accipe  iniquitatem  seruorum  Dei  patris  tui:  noua  locutio 
est  ,accipe  iniquitatem'  pro  ,ignosce'  aut  ,remitte'  aut  ,obli- 
uiscere',  sed  puto  inde  esse   dictum  ,accipe',  ac  si  diceretur 
,aequo  animo  accipe',  hoc  est  ,noli  indigne  ferre'. 


*  obliuiscere  iniq.  seniorum  tnonim  MVTiO. 
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Deut.  22,  5: 

S.  558,  5: 
Non  erunt  res  uiriles  super  mulierem. 

Aug.  419  Quaest.  5,  32: 
Non  erunt   uasa   uiri  super  mulierem:   ,uasa  bellica^ 
uult  intellegi,   id  est  ,arma^;   nam  quidam  etiam  hoc  inter- 
pretati  sunt. 

Gal.  4,  4: 

ysvojxevov  (Yevvwjjtevov)  ex  Yyvaix6(;,  ^^vfoiiv^ov  uicb  v6[jlov. 

S.  312,  3 : 
Natum  ex  muliere,  factum  sub  lege. 

Aug.  394  Expos,  ep.  ad  Gal.  n.  30;  n.  31 
Factum  ex  muliere  .  .  .  quia  qui  nascuntur  ex  feminis, 
non  tunc  ex  Deo  nascuntur,  sed  tarnen  Dens  illos  facit,  ut  sie 
Dasei  possint,  ut  omnem  creaturam.  Factum  autem  sub  lege 
dixit,  quia  et  circumcisus  est,  et  hostia  pro  illo  legitima  oblata 
est.  —  So  immer:  ,Factuill  ex  muliere,  factum  sub  lege^  gegen 
400  de  cons.  euang.  2,  3,  6;  um  400  c.  Faust.  3,  3;  im  Früh- 
jahr 412  epist.  140  (de  gratia  Novi  Testam.),  n.  11;  um  416  in 
loh.  euang.  tract.  8,  9;  En.  in  ps.  31,  s.  2,  n.  17;  Serm. 
186,  3,  3. 

I.  Joh.  5,  7 — 8,  der  vielbesprochene  Zusatz ,  der  zweimal, 
S.  314,  10  und  S.  326,  1,  angeführt  wird:  tres  sunt  qui  testi- 
monium  dicunt  in  caelo,  Pater,  Verbum  et  Spiritus,  et 
hü  tres  unum  sunt,  und  in  den  besseren  Handschriften  so- 
wohl des  griechischen  Textes,  wie  auch  der  Vulgata  fehlt, 
wird  von  Augustinus  im  Jahre  428  c.  Maximin.  Arian.  2,  22,  3 
in  der  eingehenden  Erklärung  der  Stelle  mit  keinem  Worte 
berührt,  trotz  der  mystischen  Exegese. 

6.  Die  Lesart  unserer  Anthologie  wird  durch  die  Aus- 
legung, die  Augustinus  dem  entsprechenden  Testimonium  gibt, 
bisweilen  geradezu  ausgeschlossen. 

Prov.  5,  22: 

S.  623,  8: 
Restibus   autem    peccatorum   suorum    unusquisque    con 

stringitur. 


14  H-  Abhandlun^M    Weih  rieh. 

Aug.  En.  in  ps.  139,  n.  9 :  ,Et  restes  extendcrunt  musci- 
pulas  pedibus  meis/  Quas  restes?  Notum  est  hoc  uerbum  in 
scripturis,  et  inuenimus  alibi,  quid  significent  restes.  Do- 
minus flagellum  de  resticulis  fecit,  unde  expulit  eos  de  templo 
qui  ibi  male  uersabantur,  et  significauit  nobis,  quomodo  in- 
tellegamus  restes,  quia  ,Criniculis  peccatorum  suorum 
unusquisque  constringitur'  dicit  alia  scriptura,  et  aperte  Esaias 
,Vae  his  qui  trahunt  peccata  sicut  restem  longara^  —  En.  in 
ps.  57,  n.  4:  ,Crlnlcull8  peccatorum  suorum  unusquisque  con- 
stringitur.^  Non  solum  uincula,  sed  et  criniculi  sunt.  Criniculi 
sunt  qui  fiunt  intorquendo  . . .  ,Vae  his  qui  trahunt  peccata  sicut 
restem  longam',  Esaias  clamat.  —  cf.  En.  in  ps.  34,  s.  1,  n.  11. 
—  c.  Adim.  7  (Z.  128,  5). 
loh.  13,  8 : 

S.  694,  12: 
Si  non  lauabero  tibi  pedes,^  non  habebis  partem  mecum. 

Aug.  um  416  in  loh.  eu.  tract.  56,  n.  2: 
,Si  non  lauero  te,  non  habebis  partem  mecum.^  Ita  dictum 
est  ,si  non  lauero  te',  cum  de  soKs  pedibus  ageretur,  quomodo 
dici  assolet  ,Calcas  me',  quando  sola  planta  calcatur. 
Col.  3,  8: 
vüvi  ce  aTToOeoöe  VLoi  \j\itl^  xa  zavxa,  ip'f'iv,  6u|ji.6v  .  .  . 

S.  603,  9: 
Nunc  autem  deponite  uos  omnem  iram,  indignationem  . .  . 

Aug.  um  395  de  contin.  14,  n.  31 : 
,Nunc  autem  deponite,  inquit,  et  uos  iiniuersa',  et  com- 
memorat  plura  eiusmodi  mala.  Sed  quid  est  quod  ei  non  sufficit 
dicere   ,deponite  uos  uniucrsa%    sed  addita  coniunctione  dixit 
,et  uos'? 

Zwei   Testimonia,    die   in    den   Kreis   dieser   Betrachtung 
gehören,   fordern  übrigens  zu  besonderer  Vorsicht  heraus.     Es 
sind  folgende  von  Augustinus  gern  angeführte  Citate. 
Jerem.  17,  5: 
£7rixaTapaT0<;  6  dcvOpwxo^  o<;  tyjv  eXirtSa  lyet  1%    avOpwirov. 

S.  635,  12: 
Maledictus  homo  qui  spem  habet  in  homine. 

*  Auch  cod.  Vercell.  und  Colb.  der  Evangelien  lesen  hier  ,tibi  pedes*. 
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Aug.  um  395  de  continentia  4,  n.  10:  ,Maledictas'  enim 
yOmnis  qui  spem  suam  ponit  in  homine^  Et  quis  est  iste  nisi 
homo?  Non  potest  ergo  ueraciter  dicere  non  se  spem  ponere  in 
liomine  qui  eam  ponit  in  se.  —  Die  Frage  hätte  keinen  Sinn, 
wenn  homo  im  Texte  stünde.  —  So  ferner  nach  397  de  doctr. 
Christ.  1,  22,  n.  20  (En.  in  ps.  36,  s.  2,  n.  9)  ,Maledictus'  autem 
,qui  spem  suam  ponit  in  homine';  im  J.  406  epist.  89,  n.  5:  Unde 
secura  ecciesia  spem  non  ponit  in  homine,  ne  incidat  in  illam 
sententiam,  in  qua  scriptum  est:  ,Maledictus  omnis  qui  spem 
suam  ponit  in  homine^,  sed  spem  suam  ponit  in  Christo  .  .  .  um 
409  epist.  105,  c.  2,  n. 6:  ,Maledictus  omnis  qui  spem  suam  ponit 
in  homine^;  ebenso  nach  414  epist.  155,  c.  2,  n.  8;  um  416  in 
L  Joh.  ep.  tract.  4,  n.  5;  En.  in  ps.  10,  n.  5;  ps.  30,  s.  2,  n.  12; 
im  letzten  Decennium:  um  420  contra  duas  epist.  Pelagianorum  1, 
c.  7 :  .  .  dicimus  uel  ante  Legem  vel  tempore  Veteris  Testamenti 
a  peccÄtis  fuisse  (sanctos  V.  T.)  iiberatos  non  uirtute  propria,  quia 
,inaledictus  omnis  qui  spem  suam  ponit  in  homine^;  sodann  nach 
420  de  civ.  D.  15, 18:  satis  ostenditur,  quod  non  in  se  ipso  spem 
ponere  debeat  homo:  ,Maledictus'  enim  ,omnis  qui  spem  suam 
ponit  iiv  homine';  um  421  Enchir.  114,  n.  30:  ,MaIedictus'  enim 
,omnis',  sicut  diuina  testantur  eloquia,  ,qui  spem  ponit  in  ho- 
mine': ac  per  hoc  et  in  se  ipso  qui  spem  ponit,  huius  maledicti 
uinculo  innectitur;  endUch  noch  ungefähr  um  dieselbe  Zeit, 
da  die  Schrift  de  gratia  et  libero  arbitrio  geschrieben  wurde, 
nämlich  426  oder  427,  in  dem  Brief  an  Palatinus,  epist.  218, 
n.  2:  Caue,  ne  tibi  subrepat  in  tua  virtute  confidere:  homo  es 
enim,  et  ,maledictus  omnis  qui  spem  suam  ponit  in  homine'. 
—  Es  ist  daher  höchst  auflfallend,  wenn  in  der  um  400,  jeden- 
falls vor  405  abgefassten  Schrift  contra  Faust  um  13,  8  das  be- 
liebte Citat  in  der  Form  gelesen  wird  ,Maledictus  homo  qui 
spem  habet  in  homine',  obwohl  die  unmittelbar  darauffolgenden 
Worte  an  die  sonst  geläufige  Fassung  ankUngen:  hie  certe  cum 
maledictnm  diceret  cum  qui  spem  ponit  in  homine  .  .  .,  und 
ebenso  befremdend  ist  es,  wenn  in  dem  426  oder  427  ge 
schriebenen  Werk  de  gratia  et  libero  arbitrio,  mit  welchem  jener 
Brief  an  Palatinus  ebenso  wie  der  an  Vitahs  (ep.  217)  in  offen- 
barem Zusammenhang  steht ^  auch  nach  dem  Zeugnisse  des 
Eugippius  wiederum  gefunden  wird  ,Maledictus  homo  qui  spem 
habet  in  homine',  obwohl  Augustinus  bei  der  Anknüpfung  des 
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Citates  in  den  Worten:  spem  recte  vivendi  in  se  ipso  ponere 
auch  hier  seine  Anhänglichkeit  an  den  alten  Text  deutlich 
verräth. 

Ein  ähnliches  Schicksal  hat  die  Stelle  I.  Cor.  2,  11  bei 
Angastinas  erfahren. 

T(g  Y^  ^^^'^  av6p(i)icü>v  xa  xou  ovOpcoTcou  ei  (xy)  xb  T^£u{Jia  tou 
dv6p(«>iccu  xb  ev  aimoj 

xk;  y«?  BkACDG  .  .  .,  ouBet;  Orig.  1,  197.  2,  644.  3,  571, 
ouBelq  Y*P  i^-  1?  524.  —  oiSev  av6pü>ini>v  BhCDG  .  .  .,  otSev  A, 
Orig.  2,  644  (om.  ovOpuwcwv).  —  xou  avOpuMcou  xo  ev  auxio  BK  ACD . . ., 
xo  ev  «üxw  G.. 

S.  323,  10: 

Qais  enim  seit  homlnam,  quae  sunt  hominis,  quae  in 
ipso  sunt,  nisi  spiritus,  qui  in  ipso  est? 

Während  also  richtig  quis  enim  seit  hominum  steht,  tritt 
das  Glossem  quae  in  ipso  sunt  ein  und  wird  bei  spiritus 
der  Zusatz  hominis  wie  im  cod.  Bocrn.  vermisst. 

Aug.  dagegen  folgt  dem  kürzeren  Ausdruck,  wie  er  bei 
Origines  2,  644  (ed.  Delarue)  vorliegt: 

oudelq  ot^ev  xa  xou  dv6p(o?:ou 
und  gibt  ums  Jahr  413  eine  Erklärung,  aus  der  wir  entnehmen, 
dass  hominum  nicht  in  seiner  Bibel  stand.  Er  sagt  in  dem 
berühmten  Brief  an  Paulina,  der  auch  de  videndo  Deo  Über 
als  eigene  Schrift  betitelt  ist,  cpist.  147,  n.  14:  Si  dicimus  in 
eo  quod  scriptum  est^  ,Deum  nemo  uidit  umquam^,  homines 
tantummodo  intellegendos,  sicut  etiam  illud  dictum  est  ,NenLO 
seit,  quid  agatur  in  homine  nisi  spiritus  hominis  qui  in  ipso 
est',  nemo  utique,  sed  hominum,  neque  enim  hoc  de  Deo  accipi 
potest,  cum  de  Christo  scriptum  sit^  non  opus  fuisse,  ut  quis- 
quam  illi  testimonium  perhiberet  de  homine,  quoniam  ipse  sciebat, 
quid  esset  in  homine.  Nam  hoc  apostolus'  planius  explicans 
,Quem  nemo,  inquit,  hominum  uidit,  nee  uidere  potest'.  Si  ergo 
ita  dictum  est  ,Deum  nemo  uidit  umquam',  ac  si  diceretur  ,nemo 
hominum',  hactenus  illa  quaestio  soluta  uidebitur,  ut  non  sit  huic 
sententiae  contrarium  quod  Dominus  ait  ,angeli  eorum  semper 


»  Joh.  1, 18.  I  Joh.  4,  12. 
•  Joh.  2,  26. 
»  I  Tim.  6,  16. 
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uident  faciem  Patris  mei^,  ut  scilicet  angelos  Deum  uidere  cre- 
damus,  quem  nemo  uidit  umquam^  sed  ho  min  um.  —  Genau  um 
dieselbe  Zeit,  nämlich  im  Jahre  413,  wird  diese  Stelle  nochmals 
angeführt  de  ciu.  D.  1,26  Nemo  seit,  quid  agatur  in  homine,ni8i 
Spiritus  hominis,  qui  in  ipso  est.  —  Aber  auch  schon  viel  früher, 
Ende  388  gegen  395  de  diu.  quaestionibus  oct.  tr.  51,  n.  4:  Nemo 
seit,  quid  agatur  in  homine  nisi  spiritus  hominis,  und  einige 
Abschnitte  weiter  64,  n.  7:  N.  sc.  quae  sunt^  in  homine;  um  389 
de  Gren.  contra  Manich.  2,  c.  8^  n.  11:  N.  sc.  quae  sunt  hominis;^ 
um  400   Adnot.    in  lob   19   Nemo   seit,    quid    agatur   in  ho- 
mine nisi  Spiritus^  qui  in  ipso  est. 

Es  ist  unter  diesen  Umständen  nicht  ausser  allem  Zweifel, 
ob  Augustinus  im  letzten  Buche  der  Confessiones,  deren  Ab- 
üissung  um  das  Jahr  400  anzusetzen  ist,  Conf.  13,  c.  31,  n.  46 
(nahezu  in  Uebereinstimmung  mit  der  Vulgata)  citirt  habe  ,Quis 
enim  seit  hominum  quae  sunt  hominis^  Denn  die  Confessionen 
waren  doch  wohl  schon  vor  der  Schrift  contra  Faustum,  jeden- 
falls aber  schon  zu  der  Zeit  vollendet,  da  Alarich  Rom  einnahm 
und  Augustinus  sich  anschickte,  das  erste  Buch  seines  Werkes 
de  ciuitate  Dei  zu  schreiben,  in  welchem  noch  die  ältere  Fassung 
der  Bibelstelle  und  zwar  eben  so  sicher  wie  in  dem  gleichzeitigen 
Briefe  an  Paulina  beibehalten  ist.  Wenn  auch  die  Freisinger 
Fragmente,  die  den  gepriesenen  Italatext,  die  Quelle  von  Augu- 
stins  Bibelcitaten ,  gut  vertreten,  jene  neuere  Lesart  bieten,* 
so  kann  nicht  gezweifelt  werden ,  dass  Augustinus  in  seinem 
Codex  ursprünglich  las  ,Nemo  seit  quid  agatur  in  homine^  Selbst 
wenn  um  416  in  loh.  eu.  tract.  32,  n.  5  wiederum  ,Quis  enim 
seit  hominum  quae  sunt  hominis'  geschrieben  worden  sein  soll, 
so  fällt  in  der  Erklärung  die  Wendung  ,nostra  nemo  seit  .  .  .', 
femer  ,quid  agatur  in  nobis'  und  ,quid  in  illo  agatur'  wegen 
der  Uebereinstimmung  mit  der  früheren  Form  des  Citates  auf, 
und  es  zeigt  sich  mindestens  hier  erst  der  Kampf  zwischen  der 
Älteren  und  der  neueren  Fassung,  der  mit  dem  Siege  der  letzteren 
endigt.    In  der  Anführung  dieser  Bibelstelle  Quaest.  in  Heptat. 

'  qaae  sunt  Vulg. 

*  qa.  s.  hominis  Vulg. 

'  spiritOB    (hominis).    Auf  den    Zusatz    hominis    legt   Augustinus    grossen 
Werth  de  din.  quaest.  oct.  tr.  5t,  4.  64,  7. 

*  Ziegler,  ItaUfragm.  77. 

SiUuifsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CXXIX.  B4.  2.  Abb.  2 
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4,  18  etwa  aus  dem  Jahre  419,  in  welche  Zeit  auch  die  beiden 
späteren  Citationen  in  de  ein.  D.  13,  24  und  14,  4  anzusetzen 
sind,  hat  die  Lesart  der  Freisinger  Fragmente  die  Herrschaft 
erlangt.  —  Die  übrigen  unterscheidenden  Merkmale  bleiben  in- 
dessen von  der  Aenderung  unberührt. 

7.  Augustinus  bespricht  auch  Zusätze  oder  Auslassungen 
einzelner  Wörter  als  sprachliche  Eigenthümlichkeit  an  Stellen,  an 
denen  unsere  Anthologie  jedesmal  das  gerade  Gegentheil  bietet. 

Num.  12,  3 
%ol:  b  ivbpioTzoq  Mcou^i^g  xpab;  G^6^poi  zapa  TuavTaq  xcuq  dv6p(i>xou; . . . 

S.  461,  7: 
et  erat  Moyses  mansuetus  prae  omnibus  hominibus  .  .  . 

Aug.  Loc.  4,  12,  3: 
et  homo  Moyses  lenis  ualde:  subauditur  ,erat'. 

Num.  12,  9: 
xat  hpxr,  OufjLoD  Kup{oü  ex'  aurolq. 

S.  447,  12: 
et  ira  indignationis  Domini  super  uos  er  it. 

Loc.  4,  12,  9: 
et  ira  animationis  Domini  super  eos :  subauditur  ,facta  est^ 

Num.  33,  52  (outcÜv  la  ^wv-uia  L.): 
xal  TuavTa  xa  ei^coAa  xa  /ojvsuxit  auxwv  axsXeiTa  auxa. 

S.  483,  14: 
et  omnia  simulacra  eorum   conflatilia   perdetis, 

Loc.  4,  33,  52: 
et  omnia  idola  fusilia  eorum  perdetis  ea:  plus  habet  ,ea^ 

Deut.  4,  7: 

5ti  xotov  eövo;  [jlsy«  w  ecxlv  aüxw  Oeb;  iy^i^tji'f  auxoT;. 

S.  508,  3 : 
quia  quae  est  tam  magna  gens,  cui  sit  Dens  adpropinquans. 

Loc.  5,  4,  7  ,Quoniam  quae  est  gens  magna,  cui  est  ei 
Deus  appropians  illis^  Duo  sunt  hie  notanda:  uel  quod  ait  ,cui 
est  ei'  uel  quod  non  ait  ,appropians  illi',  sed  ,appropians  illis'. 

Eine  Aberratio,  an  der  sämmtliche  Handschriften  SMVLC 
theilnehmen,  liegt  in  der  Stelle  Deut.  4,  16  vor: 

S.  484,  1  Videte,  ne  faciatis  iniquitatem,  neque  faciatis 
uobis  ipsis  sculptile  simulacrum'^  mascuU  neque  feminae. 
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Aug.  Quaest.  5,  4  ,Ne  feceritis  iniquitatem,  et  facialis 
Qobis  ipsis  sculptilcm  similitudinem  omnem  imaginem^  Quid 
intersit  inter  ,siinilitudinem^  et  ^imaginem'  quaeri  solet. 

8.  Einige  Bibelstellen  aus  der  Itala  des  heil.  Augustinus, 
die  von  den  Excerpten  des  Sessorianischen  Citatenwerkes 
wesentlich  abweichen,  aber  meist  durch  grössere  Deutlichkeit 
und  genaueren  Anschluss  an  das  griechische  Original  auffallen, 
sind  durch  eingehende  Erklärung  von  Augustinus  in  einer 
Weise  ausgezeichnet,  dass  über  die  Richtigkeit  und  Unver- 
fklschtheit  ihres  Wortlautes  bei  Augustinus  gar  kein  Zweifel 
bestehen  kann. 

lob.  28,  28: 
l^oh  i^  Oeoceßeia  dort  ao^lat, 

S.  469,  1 1 : 
Quoniam  sapientia  est  timere  Dominum, 
(timere  deum  C,  vgl.  Ambrosius  de  int.  lob  et  Dau.  1,  9.) 

Aug.  im  Frühjahr  412  ep.  140,  18,  45:  ,Ecce  pietas  est 
sapientia^  Porro  pietas  cultus  Dei  est  .  .  .  —  Ende  412  de 
spir.  et  littera  11,  n.  18  Quae  cogitatio  pium  facit,  quia  pietas 
est  uera  sapientia:  pietatem  dico,  quam  Graeci  Oeotjdßetav  uocant; 
ipsa  quippe  commendata  est,  cum  dictum  est  homini,  quod  in 
libro  lob  legitur:  ,Ecce  pietas  est  sapientia.^  Osocjsßeiat  porro, 
si  ad  nerbi  originem  Latine  expressam  interpretaretur,  Dei  cultus 
dici  poterat.  —  Um  421  Enchir.  2,  1  Hominis  autem  sapientia 
pietas  est.  Habes  hoc  in  Hbro  sancti  lob.  Nam  ibi  legitur,  quod 
ipsa  sapientia  dixerit  homini:  ,Ecce  pietas  est  sapientia^  Si 
autem  quaeras,  quam  dixerit  eo  loco  pietatem,  distinctius  in 
Graeco  reperies  Osojsßciov,  qui  est  Dei  cultus.  Dicitur  enim  Graece 
pietas  et  aliter,  id  est  cu^eßeta,  quo  nomine  significatur  ,bonus 
cultus',  quamvis  et  hoc  praecipue  referatur  ad  colendum  Deum. 
Sed  nihil  est  commodius  illo  nomine,  quo  euidenter  Dei  cultus 
expressus  est,  cum  quid  esset  homini  sapientia  diceretur.  —  In 
den  beiden  letzten  Jahrzehnten  seines  Lebens  411 — 430  epist. 
167,3,  11  dixit  autem  ipsa  sapientia  homini:  ,Ecce  pietas  est 
sapientia'.  Absit  ergo,  ut  dicamus  tot  ac  tantos  fideles  et  pios 
homines  Dei  non  habere  pietatem,  quam  Graeci  uel  euceßetav, 
uel  expressius  et  plenius  öeccjeßeiav  uocant.  —  So  auch  gegen  416 
de  trinit.    12,    14,  22;  ib.  14,  1,  1. 
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Es.  66,  2: 

xai  £7:1  Ttva  e^tißX^iJ/a)  aXX'  i^j  ItzI  tov  TOTceivcv  .  .  . 

S.  465,  2: 

Et  ad  quem  respiciam,  dicit  Dominus,  nisi  ad  humilem  . . . 
Aug.  um  394  Expos,  ep.  ad  Gal.  n.  45 : 

,Super  quem  reqaiescet  Spiritus  meas  nisi  super 
humilem  . .  .^;  um  401  de  sancta  uirgin.  39,  n.  40  Et  quae  magis 
membra  corporis  sancti,  quod  est  Ecclesia,  curare  debent,  ut 
super  ea  requiescat  Spiritus  sanctus,  quam  uirginalem 
profitentia  sanctitatem?  Quomodo  autem  requiescit,  ubi  non 
inuenit  locum  suum?  quid  aliud  quam  cor  humiliatum  quod 
impleat,  non  unde  resiliat,  quod  erigat,  non  quod  deprimat? 
cum  apertissime  dictum  sit:  ,Super  quem  requiescet  Spiritus 
meus?^  Super  humilem  .  .  .  En.  in  ps.  73,  n.  24.  Super  quem 
requiescet  Sp.  m.  nisi  super  h.  —  in  ps.  92,  n.  6  Super  quem 
requiescet  Sp.  m.?  id  est,  ubi  requiescet  Spiritus  Dei  nisi  in 
sede  Dei?  Audi  ...  —  in  ps.  103,  s.  2,  n.  10;  ib.  s.  4,  n.  16; 
in  ps.  131,  n.  4  Quomodo  est  enim  locus  Domini?  Audi  pro- 
phetam:  Super  quem  requiescet  Sp.  m.  .  .  .  Vis  esse  locus 
Domini?  Esto  humilis  ...  —  Serm.  8  (de  decem  plagis  et  decem 
praeceptis),  3,  n.  4^  Ibi  sanctificatio ,  quia  ibi  Spiritus  Dei. 
Denique  uidete  uacationem,  hoc  est  quietem.  Super  quem  re- 
quiescet Sp.  m.  ?  —  Serm.  279,  n.  6  Quid  miramur  magnum 
habitare  in  angusto?  Magis  in  minimis  habitat.  Audi  illum 
dicentem:  ,Super  quem  requiescet  Sp.  m.  ?  .  .  .*  Ideo  altus  ha- 
bitat in  humili,  ut  humilem  exaltet. 

I.  Cor.  12,  31 : 
xal  Iti  xoö'  uxspßoAYjv  65bv  üjjlTv  8£{xvu{jLt. 

S.  349,  2 : 
Adhuc  maiorem  uobis  uiam  demonstro.* 

Aug.  um  416  in  loh.  eu.  tract.  6,  20  Quomodo  enim  oleum 
a  nullo  humore  premitur,  sed  disruptis  omnibus  exsilit  et 
supereminet,  sie  et  Caritas  non  potest  premi  in  ima;  necesse 


*  lieber  diesen  Serm.  vgl.    Aug.   in  ps.    77,  27.    Poss.  Indic.   9.    Eugipp. 

Exe.  366,  7. 
'  Die  vorausgehenden  Worte  ,Aemulamini  dona  meliora  et'  sind  mit 

S  zu  streichen. 
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est  ut  ad  superna  emicet.^     Propterea  de  illa  dicit  apostolus: 

^Adhnc   snpereminentiorem  uiam  uobis   demonstro/  —  ib. 

tract.  118,  4  De  caritate  autem  locuturus  apostolus:  ,Superemi- 

Dent(ior)em,  inquit,  uiam  uobis  demonstro',  et  alio  loco:  ,Cogno- 

scere   etiam  supereminentem    scientiae   caritatem   Christi'*  .  .  . 

Si  ergo  Caritas  et  supereminentiorem  habet  uiam,   et  super- 

eminet  scientiae,  et   super  omnia   praecepta  est;  merito  ...  ib. 

tract.  9,  n.  8;  tract.  32,  n.  8.  —  So  auch  gegen  das  Ende  seines 

Lebens  426 — 427   De  gratia  et  Üb.   arb.   c.  17,   n.  34   ,Adhuc 

supereminentiorem   uiam  uobis   demonstro^   —   SchliessUch 

noch  En.  in  ps.  141,  n.  7  ,Et  adhuc  supereminentiorem  uiam 

uobis  demonstro^     Quam  dicis,  o  apostole,   supereminentiorem 

uiam? Haec  uia  certe,  quia  supereminentior  est,   et  ex- 

cellentior  est:  hoc  enim  supereminet,  quod  excelsum  est.  — 
En.  in  ps.  103,  n.  9  ,Supereminentiorem,  inquit,  uiam  uobis 
demonstro^  Quam  dicit  supereminentiorem  uiam?  ...  Si  ergo 
nihil  supereminentius  in  scriptura  sancta  inueniri  potest  quam 
Caritas  .  .  . 

9.  In  Kürze  mag  hier  noch  auf  eine  Reihe  ähnlicher  Stellen 
hingewiesen  werden,  in  welchen  der  abweichende  Wortlaut  bei 
Augustinus  durch  die  beigegebene  Auslegung  sichergestellt  ist. 
Aus  dem  Pentateuch:  Gen.  35,  1:  S.  300,  13  altare  Deo,  qui 
uisus  est,  cum  recederes.  Qu.  1,  110  aram  Deo,  qui  apparuit 
tibi,  cum  fugeres.  —  Ex.  20,  14:  S.  495,  7  non  fornicaberis. 
Qu.  2,  71;  in  loh.  eu.  tract.  3,  n.  19.  Serm.  8,  5,  6  non  moecha- 
beris.  —  Ex.  22,  26:  S.  366,  5  tuleris  uestimentum.  Loc.  2,  105 
acceperis  uestem.  —  Deut.  8,  2:  S.  328,  9  ut  omnia  experires 
. .  .  et  ut  dinosceretur  cor  tuum,  an  uere  custoditurus  esses  .  .  . 
Quaest.  5,  13  ut  afÄigeret  te  .  .  .  et  cognita  faceret  quae  in  corde 
tuo  sunt,  si  obseruabis  ...  —  Deut.  23,  15:  S.  611,  4  qui  con- 
ftigit  ad  uos.  Qu.  5,  36  qui  appositus  est  tibi.  —  Aus  den  pro- 
phetischen Büchern:  Ps.  9,  16:  S.  623,  3  in  laqueo.  En.  in 
p8.  9,  n.  15  in  muscipula.  —  Ps.  44,  8 :  S.  301,  13  oleum  laetitiae 
prae  consortibus  tuis.  En.  in  ps.  44,  n.  21;  in  ps.  29,  s.  2,  n.  2; 
in  ps.  104,  n.  10;  c.  Maximin.  Arian.  2,  c.  16,  n.  3;  de  ciu.  D.  17, 


*  Die  hAndBchriftliche  Lesart  emicet  entspricht  dem  vorangehenden  Bilde 

völlig  and  ist  mit  Unrecht  in  emineat  geändert 
«  Eph.  3,   19.   —  cf.  En.  in  ps.  118,  s.  14,  n.  4. 
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16;  c.  lud.  4,  5  oleo  exsultationis  prae  participibus  tuis.  — 
Ps.  49,  23:  S.  622,  1  honorificabit.  Aug.  (c.  Faust.  20,  21;  epist. 
140,  c.  18,  n.  46)  En.  in  ps.  39,  n.  4;  in  ps.  49,  n.  30  glorifi- 
cabit.  —  Ps.  65,  10:  S.  433,  17  igne  nos  examinasti,  sicut  in 
igne  examinatur  .  .  .  En.  in  ps.  65,  n.  16  ignisti  nos,  sicut 
ignitur.  —  Ps.  72,  27 :  S.  497,  4  elongant  se  .  .  .  enarrem  .  .  .  pro- 
missa  ...  in  portis.  Aug.  En.  in  ps.  72,  n.  33;  Senn.  162,  n.  3  longe 
se  faciunt  .  .  .  annuntiein  .  .  .  laudes  ...  in  atriis.  —  Ps.  81,  6 
S.  675,  6  Excelsi.  En.  in  ps.  81,  n.  6  Altissiini.  —  Ps.  95,  9 
S.  622,  7  in  aula.  En.  in  ps.  95,  n.  10  in  atrio.  —  Ps.  118,  9 
S.  470,  9  =  334,  3  sermones.   En.  in  ps.  118,  s.  5,  n.  1  uerba. 

—  Ps.  140,  3:  S.  523,  12  circuinstantiae.  De  cont.  2.  13;  in 
ps.  140,  n.  6  continentiae.  —  Prou.  22,  2 :  S.  391,  3  obuiauerunt 
inuicem.    Serm.  39,  4,  n.  6 ;  Senn.  85,  6,  n.  7  occurrerunt  sibi. 

—  Ezech.  34,  7.  3 — 6  ist  angeführt  S.  501,  2  und  von  Aug. 
ausführlich  erklärt  in  Serm.  46,  wo  sich  gegenüber  stehen: 
deuoratis :  consumitis  —  cooperitis  uos  :  uos  tegitis  —  iugulastis : 
interficitis  —  dispersistis  :  non  pascitis  —  curastis  :  corroborastis 

—  contritum  :  contribulatuin  —  conuertistis  :  reuocastis  —  re- 
quisistis  :  inquisistis  —  oppressistis  labore  :  confecistis.  — 
Zach.  2,  8:  S.  304,  4  honorem:    de  ciu.  D.  20,  30,  2   gloriam. 

—  Aus  den  Paulinischen  Briefen:  Eph.  4,  2:  S.  350,  12  = 
462,  12  subportantes  inuicem  in  caritate,  soUiciti  .  . .  Aug.  (397 
od.  398  epist.  44,  n.  11;  um  400  c.  epist.  Parm.  3,  2,  5;  um  406 
c.  Cresc.  4,  8,  10)  416  in  loh.  eu.  tract.  17,  n.  9;  in  I.  loh. 
ep.  tr.  1,  n.  12  suflferentes  inuicem  in  dilectione,    studentes  .  .  . 

—  Eph.  4,  18 :  S.  629,  7  tenebris  obcaecatum  habentes  intel- 
lectum.  En.  in  ps.  41,  n.  2;  in  ps.  118,  s.  18,  n.  3  obscurati 
intellegentia. 

10.  Augustinus  steht  dem  anonymen  Verfasser  auch  noch 
in  anderen  Dingen  gegenüber.  In  der  Ausgabe  ist  p.  XLnil 
darauf  hingewiesen  worden,  wie  der  Anonymus  beim  Ausheben 
einzelner  Testimonia  aus  dem  Contexte  der  Bibel  angrenzende 
Worte  des  voraufgehenden  oder  folgenden  Satzes  mitriss,  wo- 
von das  komischeste  Beispiel  aus  Os.  7,  3  in  ,Principes  adul- 
teria  committentes^  S.  497,  8  vorliegt.  Lässt  sich  auch  ein 
solches  Verfahren  von  Augustinus  nicht  erwarten,  so  mag  doch 
seine  Methode  in  dieser  Hinsicht  durch  drei  Beispiele  gegen- 
übergestellt werden. 
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lob  14,  15: 

S.  423,  10: 
Et  cum  uocaueris  me,  obaudiam  opera  manum  tuarum. 

Aug.  (400)  Adn.  in  lob  14: 
Deinde  uocabis,  et  ego  respondebo  tibi. 

Ps.  2,  12 f.: 

xat  dbwoXetoSe  $5  68oü  Sixaiag. 
'Oxav  exxou^  ev  xi^^et  b  öüjjibg  auxoü, 

jjiaxap'oi  xavre;  ot  -€xoi06ts<;  iic'  owto). 

S.  449,  8 : 

Continete  disciplinam,  ne  quando  irascatur  Dominus, 
et  pereatis  a  uia  recta, 
cum  exarserit  in  breui  ira  eius. 

Aug.  En.  in  ps.  2,  n.  10: 

»Adprehendite  disciplinam,  ne  quando  irascatur  Dominus, 
et  pereatis  de  uia  iusta.^ 

n.  11: 

,Cum  exarserit  in  breui  ira  eius, 

beati  omnes  qui  confidunt  in  eo/ 

Ezech.  28,  14.  17.  18: 

14     'Af'  ^5  -f^iiipaq  inLiia^riq  ah  (xeia  toü  Xepouß, 
i^%d  ae  h  5p£'.  i-^ii»)  0eou. 

17  'TtjHrtOt;  .  .  .,  I  Ste^OfltpY)  ...  cou*  |  Bia  .  .  .  ce, 

evavxtcv  ßaJiXecov  IScoxi  ae  Tzapal&i'^iLOLXvj^'fai. 

18  Aca  xb  i:\rfloq  xöv  diJiapxicjv  cou  .  .  . 

S.  676,  2 : 
Cum  Cherubin  posui  te  in  monte  sancto  Dei. 
...  I  Corrupta  est  .  .  .  |  propter  .  .  ., 

In  conspectu  regum  dedi  te  in  traductionem 
propter  multitudinem  peccatorum  tuorum. 

Aug.  401—415  de  Gen.  ad  Utt.  11,  25,  n.  32  TaU  enim 
generi  hominum,  quod  iam  factum  est  corpus  diaboli,  possunt 
haec  uerba  congruere  ,A  die,  qua  creatus  es  tu  cum  CheruV, 
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id  est  cum  sede  Dei,    quae  interpretatur  Multiplicata  Scientia, 
,Et  posui  te  in  inonte  sancto  Dei', 

hoc  est  in  Ecclesia,  unde  est:  Et  exaudiuit  me  de  monte  sancto  suo. 

11.  In  den  einzelnen  Capiteln  des  Excerptenwerkes  sind 
die  angeführten  Bibelstellen  nach  einer  bestimmten  Aufeinander- 
folge der  heiligen  Schriften  geordnet.  Der  Verfasser  hält  dabei 
aber  eine  solche  Reihenfolge  der  biblischen  Bücher  ein,  die 
von  der  Anordnung  bei  Augustinus  wesentlich  abweicht.  Ab- 
gesehen von  der  Reihe  der  Evangelisten  ^  Matthäus,  Johannes, 
Lucas  (305,  2  —  308,  6;  319,  3  —  322,  2;  338,  9  —  341,  9)  und 
dann  Lucas,  Marcus  (381,  9.  13),  folgt  Ecclesiastes  nach  Eccle- 
siasticus  (345,  12.  392,  9.  469,  8.  473,  13.  522,  8.  528,  6.  603, 4); 
die  prophetischen  Bücher  bilden  die  Reihe  1.  Esaias,  2.  Jere- 
mias,  3.  Baruch,  4.  Threni;  dann  folgen  zehn  kleine  Propheten 
(Abdias  und  Jonas  werden  nicht  citicrt),  und  zwar  1.  Osee, 
2.  Amos,  3.  Michäas,  4.  Joel,  darauf  5 — 10  die  sechs  übrigen 
bis  Malachias;  dann  erst  die  beiden  grossen  1.  Ezechiel,  2.  Da- 
niel (Cap.  3.  5.  23.  26.  27.  29.  32.  44.  120.  121).  Diese  Auf- 
zählung widerstreitet  der  Anordnung  im  Canon  des  heil.  Augu- 
stinus de  doctr.  christ.  2,  8,  n.  13  und  bezüglich  der  EvangeUen 
auch  dem,  was  de  cons.  euang.  1,  2,  n.  3;  ib.  5,  n.  8;  Speculum 
197,  24  von  Augustinus  gesagt  ist. 

12.  Wenn  also  Augustinus  den  Bibeltext,  der  dem  frag- 
lichen Werk  zugrunde  liegt,  in  manchen  Fällen  missbilligt  und 
als  fehlerhaft  verwirft,  in  anderen  als  minder  gut  hinstellt, 
wenn  er  ferner  in  Fällen,  wo  eine  Berücksichtigung  jenes 
Textes  erwartet  wird,  denselben  nicht  kennt  oder  nicht  beachtet, 
wenn  er  seinem  eigenen  Texte  eine  Auslegung  gibt,  die 
den  andern  gänzlich  ausschhesst  (1 — 9),  so  kann  er  einen 
Bibeltext,  dem  er  so  feindHch  und  fremd  gegenübergestanden, 
nicht  verwendet  haben,  um  daraus  ein  Erbauungsbuch  zusammen- 
zustellen, das  er  als  Ergebniss  seiner  Kämpfe  und  Mühen,  als 
die  Blüthe  seiner  Wirksamkeit  der  Kirche  hinterlassen  wollte. 
Das  beim  Ausschreiben  der  Stellen  aus  dem  Zusammenhang  des 
Bibeltextes  befolgte  Verfahren  (10)  und  die  Methode  der  An- 
führung (11)  erheben  aber  die  Verschiedenheit  der  Person  des 
Autors  gegenüber  dem  heil.  Augustinus  vollends  zur  Gewissheit. 

*  Vgl.  Sitzungsberichte  der  phil.-bist.  Classe  1883,  Bd.  103,  S.  37.  46. 
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Die  Bibel  des  Anonymus. 

13.  Aus  der  näheren  Betrachtung  der  Excerpte  lässt  sieh 
der  Zustand  der  Bibelhandschrift  ermitteln,  aus  der  die- 
selben geschöpft  sind,  und  die  Erkenntniss  gewinnen,  dass  die 
Bibel  durch  Fehler  aller  Art  entstellt  war.  Um  zu  zeigen, 
von  welcher  Bedeutung  oft  solche  Fehler  sind,  habe  ich  auf 
negotiatores  tuos  653,  24  (statt  negotiationes  tuas)  aus 
Nanm  3,  16  hingewiesen.  Mochte  diese  Corruptel  eine  Glosse 
sein,  da  Ti^  eixrcpia:  ohnehin  concret  zu  fassen  ist,  oder  einer 
Verschreibung  ihren  Ursprung  zu  verdanken  haben,  ohne  sie 
hätte  das  ganze  Citat  dort  keine  Verwendung  finden  können. 
So  liest  man  auch  cruciantes  (368,  10),  maestitia  (459,  7), 
probationes  (636,  3)  statt  clamantes  (Ex.  22,  23^,  malitia 
(Es.  29,  21),  plorationes  (Mich.  7,  4);  ferner  adnuntient 
(471,  14),  dominationis  (547,  15),  uocabis  (693,  2)  ftlr  ad- 
nuant  (Prou.  4,  25),  decimationis  (Tob.  1,  7),  uobis  (Es. 
33,  21),  wobei  sich  Augustinus  kaum  beruhigt  hätte. 

In  dieser  Hinsicht  ist  nun  noch  hervorzuheben,  dass  zwei- 
mal, S.  313,  6  und  540,  11  ftlr  ifj;  a-^dra,^  Col.  1,  13  der  offen- 
bare Fehler  elaritatis  gesetzt  ist,  dem  wir  übrigens  auch  bei 
Ambrosius  im  Hexaemeron  6,  7  aus  dem  Jahre  389  begegnen. 
Aug.  hat  das  richtige  caritatis  um  412  de  peccat.  mer.  1,  27, 
n.  47;  um  414  de  trinit.  13,  15,  n.  19;  gegen  416  ib.  15,  c.  19, 
n.  37;  um  416  in  loh.  eu.  tract.  79,  n.  2;  ib.  tract.  115,  n.  2; 
endlich  noch  426 — 427,  epist.  217,  n.  8.  —  Auf  einen  uralten 
Fehler  scheint  auch  honorem  inuicem  praebentes  S.  348,  13 
für  zf^  Ti|jit3  aXXr|AOü;  xpcr^Y^'^P-^^ot  Rom.  12,  10  zurückzugehen, 
indem  praebentes  aus  praebenientes  entstellt  ist,  worin  b 
fiir  u  nach  der  Schreibung  der  altchristlichen  Zeit.  Aug.  hat 
daAir  um  401  de  sancta  uirginit.  n.  47  und  gegen  426  de  doctr. 
ehr.  4,  20,  n.  40  honore  mutuo  praeuenientes. 

14.  Von  grösserem  Interesse  sind  die  Interpolationen 
und  Glosseme.  Es  erscheint  zunächst  als  eine  merkwürdige 
Eigenschaft  der  zur  Herstellung  unserer  Anthologie  benützten 
Bibelausgabe,  dass  mehrere  Citate  in  solchen  biblischen 
Büchern    gefiinden  wurden,   in  die  sie  gar  nicht  gehörten,   zu 
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denen  sie  aber  vermöge  ihres  Inhaltes  als  Parallelstellen  Be- 
ziehung hatten,  ^lii  Dcntcronomio/  sagt  der  Autor  346,  7  und 
citiert:  ,Diliges  proximura  tuura  sicut  te  ipsum/  Nirgends 
in  diesem  Buche  steht  etwas  vom  Gebot  der  Nächstenliebe, 
das  nicht  blos  bei  Matth.  19,  19.  22,  39.  5,  43.  Marc.  12,  31. 
Rom.  13,  9.  Gal.  5,  14.  lac.  2,  8,  sondern  nach  der  Fassung 
der  Septuaginta  auch  Leu.  19,  18  x.ai  a^oLZ-fiatiq  xbv  rXriCJiov  cou  w: 
ccauTov  gelesen  wird.  Und  doch  dürfen  wir  unserem  Verfasser 
glauben.  Er  konnte  dieses  Fundamentalgebot  des  neuen  Bundes 
im  Deuteronomium  gefunden  haben,  wo  es  bei  6,  5  xat  ayocn^ciiq 
Kupiov  Tov  öeov  GCü  e^  5Xr^^  vq<;  xapBia;  ffou  xal  e?  ^Xr^^  vf^q  ^^^r^c 
coü  xal  ...  als  Ergänzung  zu  dem  ersten  Fundamentalgebot 
nach  Marc.  12,  30.  Matth.  22,  37.  Luc.  10,  27  angemerkt  und 
dann  in  den  Text  aufgenommen  sein  konnte.  Denn  auch  das, 
was  vom  treuen  und  klugen  Knecht  Eccli.  7,  22.  23  (20. 
21  gr.)  geschrieben  steht,  aus  welchem  Buche  es  371,  1  ganz 
richtig  citirt  wird,  ist  nach  610,  2  ausserdem  ,ln  Prouerblls' 
gefunden  worden,  wo  es  hinter  Prou.  17,  2.  14,  15  oder  18,  14 
gerathen  war  und  sammt  eben  diesen  Stellen  für  den  gleichen 
Zweck  ausgehoben  wurde.  Die  Gebote  zu  halten  sei  das  beste 
Opfer,  wird  592,  6  aus  Eccli.  35,  2  richtig  angeführt,  während 
622,  8  dieselbe  Stelle  sammt  dem  sinnverwandten  Vers  Prou. 
16,  5  als  ,ln  Ecclesiaste'  stehend  citirt  wird,  wo  sie  bei 
Eccle.  12,  13  Ta(;  svioXoc  auioO  ^uXacce  wirkKch  beide  einen  An- 
ziehungspunkt haben.  Gegen  die  Ambition  wird  568,  7  zu 
Anfang  des  Capitels  gesetzt:  ,In  Ecelesiastlco^,  und  es  wird 
citirt  Prou.  25,  6.  7  ,Noli  superbire  .  .  in  conspectu  potentis', 
worauf  ohne  jede  Zwischenbemerkung  folgt:  ,Noli  quaerere  .  . 
in  astutia  tua^  Eccli.  7,  4 — 6.  Es  war  also  jene  Proverbienstelle 
bei  diesem  Vers  im  Buche  Ecclesiasticus  angezogen.  Dagegen 
ist  sie  458,  2  aus  dem  Buche  der  Proverbien  richtig  angeführt. 
So  hatte  auch  Prou.  26,  2  bei  Eccli.  8,  5  gestanden  und  wurde 
mit  dieser  Stelle  624, 10  ,ln  Ecclesiastlco'  ausgehoben.  Dieselbe 
Erscheinung  findet  sich  im  N.  T.  Man  liest  S.  427,  4  ,In  euan- 
gelio  secundum  Matthaeum^,  und  es  folgt  ,Cum  coeperint . . .' 
Luc.  21,  28,  eine  Parallelstelle  zu  Matth.  24,  15 — 29  von  der 
Zerstörung  Jerusalems  und  vom  Ende  der  Welt;  605,  8. 
14. 17  aus  Matthäus  Joh.  8,  34 — 47  ,Amen  amen  dico  uobis  .  .' 
von  der  Schlangenbrut,  Parallelstelle  zu  Matth.  3,  7 — 10  und 
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zusammen  mit  dieser  hier  erwähnt;  603,9  ,ad  Efeslos'  Col.  3,  8 
,Nanc  autem  deponite  .  .  /  vom  Zorn,  zu  Eph.  4,  31  angemerkt 
und  im  Anschluss  an  Eph.  4,  26  und  31  citirt;  625,  11  ,ad 
Titum^  I.  Tim.  2,  3 — 4  ,Hoc  enim  bonum  et  acceptum  .  .  . 
omnes  homines  .  .  .',  bezogen  auf  Tit.  2,  11  vom  allgemeinen 
Heilswillen  (omnibus  hominibus).  Sogar  zweimal,  nämlich 
479,  11  und  564,  8,  wird  mit  dem  falschen  Hinweis  ,In  Exodo' 
die  Stelle  Leu.  19,  11  ,Non  facietis  furtum  et  non  mentiemini' 
eingeleitet,  wonach  anzunehmen  ist,  dass  diese  Zeile  als  Parallel- 
stelle zu  Exodus  20,  15  ,Non  furtum  facies'  angemerkt  war. 
So  ist  auch  481,  13  der  Zusatz  ,nec  facietis  uobis  ipsis  idolum', 
der  sich  ohne  jede  Bemerkung  an  Ex.  20,  23  anschliesst,  aus 
der  Parallelstelle  Leu.  26,  1  hierher  gerathen.^ 

Es  sind  also  eine  Anzahl  Stellen  aus  verschiedenen  bibli- 
schen Büchern  in  den  Text  verwandter  Bücher  geglitten,  in 
denen  sie  Parallelstellen  waren.  »Um  so  leichter  werden  Inter- 
polationen und  Glossierungen  geringeren  Umfanges  entstanden 
sein,  die  das  kritiklose  Auge  des  Verfassers  unserer  Schrift 
in  seiner  Bibel  nicht  erkannte  und  im  besten  Falle  nicht  auszu- 
scheiden wagte.  Solche  Entstellungen  des  Textes  hätte  Augu- 
stinus leicht  beseitigt,  wenn  sie  in  seinen  heiligen  Büchern 
vorgekommen  wären. 

15.  Es  mögen  hier  zunächst  aus  zwei  Proverbienstellen 
die  in  je  zwei  verschiedenen  Fassungen  vorliegenden  Citationen 
unseres  Anonymus  mit  den  Anführungen  bei  Augustinus  con- 
frontiert  werden.  Prou.  16,  32  Kpsicjwv  dvY;p  |jiaxp60u|jLo;  to^upou, 
wozu  AC*  beisetzen  xal  avYjp  ^povr^ctv  e^^wv  YcwpYiou  [).f^ciko\), 
S.  463,  7  MeUor  est  uir  patiens  quam  fortis,  nam  qui  retinet 
iram  melior  est  quam  qui  ciuitatem  capit.  Dagegen  467,  5 
Melior  est  uir  sapiens  quam  fortis,  et  uir  prudentiam  habens 
quam  ager  magnus.  (Der  Fehler  ,sapiens'  bei  Ambrosius  De 
Abr.  2,  6.)  Aug.  En.  in  ps.  108,  n.  5  Melior  est  patiens  quam 
uir  fortis.  in  ps.  7,  n.  3  Melior  est  qui  uincit  iram  quam  qui  capit 
ciuitatem.  in  ps.  111,  n.  4.  Serm.  315,  c.  7,  n.  10  mit  ausführ- 
licher Erklärung  des  Ausdruckes  uincit;  contra  Faustum  19,  28. 
contra   epist.    Parmen.  1,  4,   n.  8    mit   Erklärung   von   uincit. 


^  Von  Interesse  ist  es  auch,  dass  511,  5  die  Steüe  Es.  29,  13  in  der  etwas 
veränderten  Citation  bei  Marc.  7,  6  f.  oder  Matth.  16,  8  erscheint. 
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Prou.  25,  20  Sdoizep  or;^  {{xaifo)  (A)  xal  a%is)\Tt^  S'^aw,  ouTwq  Aunr)  ovBpb; 
ßXaTTcet  x.ap5{av.  S.  626,  3  Sicut  tinea  rtestimento  et  ucrmis  ligno, 
ita  tristitia  uiro  nocet  cor;  530,  12  Sicut  tinea  uestimento  et 
uermis  ligno,  ita  nimm  perdet  mulier  maligna.  Aug.  d.  ciu.  D. 
21,  9  Sicut  tinea  uestimentum  et  uermis  lignum,  sie  maeror 
excruciat  cor  uiri. 

Augustinus  steht  mit  seinen  Bibelcitaten  aber  auch  solchen 
Stellen  fremd  gegenüber,  die  durch  Hinzufügung  von  ein- 
zelnen Zeilen  aus  Parallelstellen  erweitert  sind. 

Ps.  113,7: 

S.  488,  11: 

non  clamabunt  in  gutture  suo: 

neque  enim  est  Spiritus  in  ore  ipsorum, 

wo  die  letztere  Zeile  aus  Ps.  134,  17   stammt. 

Aug.  in  ps.  113,  s.  2,  n.  2: 
non  clamabunt  in  faucibus  suis. 
Prou.  2,  19 : 

-reavTe^  ol  zop£ü6(JL£vot  £v  ahrfi  oux  avacTp£^3ü(jiv. 

S.  471,4: 

omnes  qui  uadunt  per  illam  non  reuertentur, 
sed  in  paenitentiam  uenient. 

Der  Zusatz  war  eine  Randbemerkung  nach  IL  Petr.  3,  9 
aXXa  Tzchnaq  el^  [jL£Tivoiav  xwpijciat. 

Aug.  Gen.  ad  litt.  9,  18,  n.  33: 

omnes  qui  ambulant  in  ea  non  reuertentur. 

Ein  interessanter  Fall  dieser  Art  hegt  635,  12  vor.  Auf 
Hier.  17,  5  Maledictus  homo,  qui  spem  habet  in  homine,  et  con- 
firmauerit  carnem  brachii  sui,  et  a  Deo  recesserit  cor  eius, 
folgt  nämlich  mit  ,Item  illic'  eingeführt,  also  ebendaselbst  im 
Buche  Jeremias  vorgefunden,  die  Parallelstelle  Ps.  52,  6: 

Qui  confidunt  in  homine  maledicti   sunt, 
quoniam  Dens  nihil  fecit  illos. 

Von  diesem  Citat  ist  aber  nur  die  zweite  Zeile  unversehrt,  die 
erstere  ist  selbst  interpoliert.    Denn  diese  Stelle  des  Psalmisten 
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'Oti  6  060^  SieaxipTTiffev  äora  dr/6pü>:7apsaxa)v  • 
KocTTjax^vOtjaötv,  5ti  6  0sb?  e^oüBsvwaev  auTo6(; 

wird  in  lateinischen  Citaten  auch  so  abgetheilt,  dass  aus  avöpowr- 
ixp€nui>v  (eoram  qui  hominibus  placeat)  ein  Subjectssatz  zu 
xflrrtjcxuvOtjaflr/  genommen  wird,  und  schon  bei  Cyprian  liest 
man:  ,Qui  hominibus  placent  confusi  sunt,  quoniam  Dens 
nihil  fecit  illos^  (Testim.  3,  55  ,In  Hieremia  prof/  nach  A  bei 
Hartel  1,  156,  13).  Der  so  construierte  Psalmen vers 

,Qui  hominibus  placent  confusi  sunt^ 

erfuhr  nun  seinerseits  die  merkwürdige  Veränderung,  in  der 
er  oben  vorliegt.  Es  wurde  ihm  selbst  Jerem.  17,  5  beige- 
Schrieben  nach  der  Vulgata  ,Maledictus  est  qui  confidit  in  ho- 
mine^  und  dann  in  seine  Form  gegossen  durch  Umstellung  und 
Um  Wandelung  in: 

,Qui  confidunt  in  homine  maledicti  sunt'. 

Anders  bei  Augustinus,  der  um  392  epist.  22  (ad  Aurel.), 
n.  8  schreibt: 

Dens  confringet  ossa   hominum   placere   uolentium, 

wo  übrigens  hominibus  statt  hominum  zu  lesen  ist,  da  im 
Folgenden  gesagt  wird:  Si  autem  merito  laudamur  propter 
Deum,  gratulemur  eis  quibus  placet  uerum  bonum,  non  tamen 
nobis,  quia  placemus  hominibus,  sed  si  corara  Deo  tales 
sumus,  quales  nos  esse  credunt,  et  non  tribuitur  nobis,  sed  Deo, 
cuius  dona  sunt  omnia  quae  uere  meritoque  laudantur.  —  Femer 
um  393  de  sermone  Doraini  i.  m.  1,  7,  n.  18 

Qui  hominibus  placent 

confusi  sunt,  quia  Dens  nihili  fecit  illos, 

et  iterum: 

Dens  confregit  ossa  hominibus  placentium. 

Es  ist  hier  eine  auffallende  Umstellung  der  beiden  Zeilen  des 
Citate^  erfolgt  und  aus  ,hominibus  placentium'  der  Subjects- 
Relativsatz  ,qui  hominibus  placent'  ergänzt.  Beides,  Umstellung 
und  Ergänzung,  dient  dem  besseren  Verständniss.  Später  liest 
Augustinus  die  Stelle  mit  Annäherung  an  die  Vulgata  oder  an 
eine  bessere  Psalmenhandschrift  seiner  Itala  En.  in  ps.  52,  n.  9 
Quoniam  Deus  dissipauit  ossa  hominibus   placentium: 
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und  fugt  hinzu:  Volentes  placere  hominibus  timuerunt  perdere 
locum.  Christus  autem  ipse  .  .  .  maluit  displicere  hominibus 
talibus  quales  illi  erant .  .  .  Inde  dissipata  sunt  ossa  eorum, 
illius  ossa  nemo  conf regit. 

,Confusi   sunt,   quoniam  Deus  spreuit  eos'. 

Reuera,  fratres,  quantura  ad  illos  attinet,  magna  illis  accessit 
confusio  .  .  .  Deus  ergo  spreuit  eos. 

I.  Joh.  5,  1 : 

Uöiq  b  xioTsuwv    5ti   'Ir^doö;    ctciv  6   Xpioro;    ex.   tou  0£Oü   YSYivvYjiai, 

S.  314,  5: 
Omnis  qui  credit  quia  lesus  Christus  ex  Deo  natus  — 

Dens  In  Ipso  est  et  Ipse  In  Deo  — 

et  omnis  qui  diligit  genitorem  diligit  eum  qui  ex  Deo  natus  est. 

Der  mitten  zwischen  den  beiden  Gliedern  stehende  Zusatz 
ist  aus  I.  Joh.  4,  15  b  B£b<;  ev  aurw  fxevet  x.ai  ourbq  ev  tw  Oew  ein- 
gedrungen. 

Aug.  um  416  In  I.  Joh.  ep.  tract.  10,  n.  1.  2.  3: 

,Omnis  qui  credit,  quod  lesus  sit  Christus,  ex  Deo  natus  est, 
et  omnis  qui  diligit  qui  genuit  eum  diligit  eum  qui  genitus  est 

ab  ipso^ 
mit  näherer  Erklärung. 

16.  Manche  Testimonia  sind  nur  durch  Hinzufllgung  ein- 
zelner Ausdrücke  und  Worte,  die  Parallelstellen  entnommen 
sind,   modificirt. 

Matth.  5,  11 

xat  etxoxjiv  tcäv  irovr^pov  xaO'  ufj-äiv  (j>euB6[j.£V0i  5v£X£v  £(jlou. 

Nach  D  wird  jedoch  gelesen  oiw^ouaiv  upiof«;  xai  öv£tS(aouciv, 
ferner  xa6'  jjjlwv  -itav  zovyjpov,  und  es  fehlt  ?};£u56|jl£voi. 

S.  440,  7  =  446,  13: 

Beati  estis,^  cum  uos  odio  habuerint  homines 


^  xott  om.  B. 

'  eritis  446,  13.  So  auch  der  cod.  Veroneusis  der  Eyangelien. 
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et  abigent  et  persequentur  et  exprobrabunt, 
et  dicent  aduersum^  uos  omnem*  malum. 

Hier  ist  Luc.  G,  22  (JuxxaptoC  eore,  Stäv  (jiiaii^acüa'.v  Ojxa?  o\  ovOpayicot 
xat  oTov  a^p{a(i>7iv  ujjta^  ...  im  vorderen  Theil  bis  abigent  von 
Einflass  gewesen,  im  zweiten  Theil,  der  als  ursprünglicher  Text 
zu  betrachten  sein  dürfte,  folgt  die  Uebersetzung  der  Wort- 
stellung des  griechischen  Cod.  Cantabrigiensis,  dessen  Wortfolge 
auch  im  Schlass  ,aduersum  uos  omnem  malum^  erscheint.  Aus 
der  Uebereinstimmung  in  der  zweimaligen  Anführung  der  Stelle, 
sowie  aus  Lucifer  geht  hervor,  dass  die  Interpolation  schon  in 
der  Bibel  des  Verfassers  vorlag.  Aug.  um  393  de  sermone 
Dom.  1,  5,  n.  13  ,Beati  eritis,  inquit,  cum  uobis  maledicent 
et  persequentur  uos,  et  dicent  omne  malum  aduersum 
uos  mentientes  propter  me^  n.  14  Quaeri  autem  potest,  quid 
intersit,  quod  ait  ,Cum  uobis  maledicent'  et  ,omne  malum  dicent 
aduersum  uos',  cum  ,maledicere'  hoc  sit  ,malum  dicere'. 

loh.  2,  19: 

Xuaxce  tov  ^ao^f  to5tov,  xai  ev  Tpialv  T^fjiepai?  i-^epC)  auTOV. 

S.  656,  1 1  : 

Soluite  templum  hoc  manu  factum, 

et  in  triduo  iUud  resuscitabo  sinemanibus. 

Im  Widerspruch  mit  dem  Zusammenhange  ist  eine  ge- 
radezu sinnlose  Interpolation  aus  der  Parallelstelle  bei  Marcus  er- 
folgt, die  einmal  an  dem  Rand  der  Bibel  gestanden  haben  muss. 
Marc.  14,  58: 

Sri  6-]f(i)  xfleraXuffO)  tov  vabv  toOxov  xbv  y^EipOTZoirfZo^^ 
yuxi  liTL  Tptdjv  Y;[jL£pä)v  a).AOv  oyetpozoirjTOV  oixoBofAYJGa), 

wo  am  Schlüsse  nach  Dad  gelesen  wird  ...aXXov  dvajiYJffa) 
i/£'.pG:cotYjxsv,  aliud  suscitabo  non  manu  factum,  nach  c  dagegen 
SQscitabo  illud  non  manu  factum. 

Aug.  En.  in  ps.  108,  n.  23  S.  t.  h.  et  triduo  suscitabo 
illud,  ib.  in  ps.  111,  n.  1.  Nach  epist.  169,  einem  Briefe,  der 
Ende  415  an  den  Bischof  Euodius  geschrieben  wurde,  n.  1  fällt 

*  Bdverstis  S  447,  1. 

«  omnem  S  440,  9  -=  FM  447,  1. 
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in  diese  Zeit  die  eingehende  Beschäftigung  mit  dem  Psabnen- 
commentar;  die  Auslegung  des  67.,  71.  und  77  Psalmes  ist 
vollendet,  die  der  übrigen,  noch  ausstehenden  wird  jetzt  vor- 
genommen und  deshalb  werden  andere  Arbeiten  zurückgelegt.^ 
Der  36.  Psalm  wurde  schon  403  auf  dem  Concil  zu  Carthago 
erklärt.  Um  416  wurden  aber  auch  die  Tractate  über  das  Jo- 
hannes-EvangeUum  gehalten,  worin  tr.  47,  n.  7  ,S.  t.  h.  et  in 
triduo  suscitabo  illud';  tr.  12,  n.  8  ,et  in  tribus  diebus  suscitabo 
illud';  dagegen  nach  der  Vulgata  überliefert  tract.  10,  n.  10 
,et  in  tribus  diebus  excitabo  illud%  während  es  im  Folgenden 
ganz  richtig  heisst  ,Quadraginta  et  sex  annis  aedificatum  est 
templum,  et  triduo  suscitabis  illud?'  Gegen  die  Mitte  des 
Jahres  417  lautet  das  Citat  epist.  187,  c.  13,  n.  39  Soluite  tem- 
plum hoc,  et  in  triduo  [rejsuscitabo  illud.  So  auch  in  loh.  eu. 
tr.  110,  n.  3. 

II  Cor.  9,  6  ...  xal  Ospicjei.  S.  410,  6  et  metet  uitam  aeter- 
nam,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Cod.  Fuldensis  nach  Gal. 
6,  8  Ospbet  l^wv  auüviov.  Aug.  um  400  de  op.  monachorum  16, 
n.  18  et  metet. 

17.  Es  sind  aber  auch  Glosseme,  die  zur  Erklärung 
eines  Wortes  oder  als  Variante  angemerkt  waren,  neben  den 
ursprünglichen  Ausdruck  getreten. 

Col.  2,  16: 

S.  513,  15  in  partem  diei  festi  aut  initiis  mensum  aut 
in  numiniis  aut  in  ieiuniis  aut  in  sabbato.  Von  den  drei 
Ausdrücken,  die  für  voufjiTjvia;  (voujXYjvia  G)  stehen,  ist  der  erste 
die  Uebersetzung,  der  zweite  das  Fremdwort,  der  dritte  eine 
Variante  oder  Glosse.  In  ähnlicher  Construction,  nur  mit  dem 
Fremdwort  bei  Ambrosius  (aut  neomeniis  aut  sabbato)  und 
Ambrosiaster   (aut  in  neomeniis   aut  in   sabbato);    denn  G  hat 


*  Dictaui  etiam  triura  psalmonim  expositiones,  non  paruis  uolaminibus, 
sexagesitni  septimi,  septuagesimi  primif  .septuagesimi  septimi.  Reliqui  non- 
dum  dictati  neque  tractati  uehementer  a  nobis  exspectantur  atque  flagi- 
tantur.  Ab  bis  me  reuocari  et  retardari,  irruentibus  de  transuerso  qui- 
buslibet  quaestionibus ,  nolo:  ita  ut  nee  libros  de  Trinitate,  quos  diu  in 
manibus  uerso  nondumque  compleui,  modo  attendere  uelim,  quoniam 
nimis  operosi  sunt  et  a  paucis  eos  intellegi  posse  arbitror.  Unde  magis 
urgent  quae  pluribus  utilia  fore  speramus. 
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tj  veo{AT)vta  t;  aaßßoxo).  Aug.  ,m  parte  diei  festi  aut  neomeniae 
aut  sabbatorum',  um  394  contra  Adim.  15;  um  400  c.  Faustum 
6,  2;  414  epist.  149,  n.  27;  416  in  Joh.  eu.  tract.  28,  n.  9;  En. 
in  ps.  67,  n.  21. 

Col.  2,  18: 
ä  iipoxev  6|jLßaTe6ü)v ,  eine  kritisch  schwierige  Stelle  (pro- 
bably  a  primitive  error  for  aepa  (or  alwpa)  x£V£[xßaTe6ü>v  Westcott- 
Hort)  |5K*BAD*.,,  &  M  K«CD\.,  5  oüx  G  ||  iop.  KB*CD, 
iop.  B*^A  .  .  II  quae  non  uidit  ambulans  Vulg.,  quae  non 
uidit  extollens  se  Boerner. 

S.  514,  3  quae  uidit  ambulans  extollens  se. 
Aug.  um  414  epist.  149,  27  quae  non  uidit  inculcans. 
I  Thess.  4,  13: 

S.  430,  13  qui  spem  non  habent  In  Domino. 

Aug.  kennt  diesen  Zusatz  nicht;  er  hat  für  spem  eine 
genauere  Erklärung  Serm.  172,  1  qui  spem  non  habent,  spem 
scilicet  resurrectionis  et  incorruptionis  aeternae. 

18.  Gefährlicher  sind  jedoch  diejenigen  Zusätze,  die  die 
ursprünglichen  Textesworte  verdrängt  haben.  Wiederum  sind 
es  zunächst  Parallelstellen,  aus  denen  ganze  Zeilen  oder  auch 
nur  einzelne  Worte  anderwärts  eingedrungen  sind  und  ihre 
zerstörende  Wirkung  geübt  haben. 

Sap.  10,  1.  2: 
ADn;  xp<«)T6irXaaTov  icorepa  Yj6a\L0\)  (jl6vov  xTtcOävTa  8i69üXa56v, 
xal  e^eOvaTO  ahrzo"^  £x  xapaxTcofxaxo^  iS{ou. 

S.  303,  6: 
Haec  illum  qui  primus  finctus  est  patrem  orbis  terrarum,  cum 
solus  esset  creatus,  custodiuit,  et  eduxit  illum  de  limo  terrae. 

Zur  Erklärung  der  Worte  ,qui  primus  finctus  est  patrem* 
eignete  sich  der  bei  Vers  2  beliebte  Hinweis  auf  Gen.  2,  7  xal 
&;Xa9£v  6  Qeo^  tov  avöpwxov,  x^^^  (Xaßwv)  dbcb  if^?  ytj^,  wo  Hie- 
ronymus  nach  dem  Wortlaut  des  hebräischen  Textes  (Es 
bildete  Gott  Jehovah  den  Menschen  aus  Staub)  übersetzt  hatte: 
,fonnauit  igitur  Dominus  Dens  hominem  de  limo  terrae^  Die 
aus  dieser  Parallelstelle  nach  dem  Text  der  Vulgata  ent- 
nommenen Worte  ,de  limo  terrae'  waren,  als  Glosse  zu  ,finctus 
esf   gedacht,    auf   den    zweiten    Satz    bezogen,    in    welchem 

8iteiiiigBb«r.  d.  phil.-hUt.  Ol.  CXXIX.  Bd.  8.  Abh.  8 
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gesagt  wird,  dass  die  Weisheit  den  ersten  Menschen  aus  seiner 
Sünde,  a  delicto  suo,  gezogen  habe.  Eine  bildliche  AnffassuDg 
des  Ausdruckes  de  limo  terrae  übte  anziehende  Kraft  aus 
und  die  Beziehung  auf  a  deUcto  suo  lag  nahe.  Die  Weisheit 
hat  den  bewahrt,  der  zuerst  von  Gott  zum  Vater  des  Erdkreises 
gemacht  worden,  da  er  allein  geschaffen  war;  sie  zog  ihn  aus 
seiner  Sünde,  dem  Schlamm  der  Erde,  heraus,  wie  ihn  der 
Schöpfer  aus  der  Erde  zog,  als  er  ihn  bildete.  Dieser  Gedanken- 
verbindung begegnen  wir  auch  bei  Augustinus,  der  z.  B.  in 
loh.  eu.  tract.  32,  7,  n.  6  sagt:  Qui  flatu  primum  hominem 
uiuiiicauit  et  de  limo  erexit,  quo  flatu  animam  membris  dedit: 
significans  cum  se  esse  qui  insufflauit  in  faciem  corum,  ut  a 
luto  exsurgerent  et  luteis  operibus  renuntiarent.  Auch  bei  der 
Auslegung  des  68.  Psalmes,  worin  der  Messias,  in  den  Schlamm 
der  Sünde  herabgestiegen,  um  Errettung  ruft,  weist  Augustinus 
auf  jene  Stelle  der  Genesis  hin.  So  entstand  neben  dem  Verse 
,et  eduxit  illum  a  delicto  suo'  ein  zweiter  ,et  eduxit  illum  de 
limo  terrae',  und  Sabatier  bemerkt:  ,In  Ms.  S.  Theod.  tw  de- 
licto suo  id  subnectitur:  et  eduxit  illum  de  limo  terrae,  quod 
etiam  legitur  in  multis  Bibliis  teste  Nobilio'. 

Aug.  um  415  epist.  164,  n.  6: 

Haec  illum  qui  primus  f actus  est  patrcm  orbis  terrarum,  cum 
solus  esset  creatus,  custodiuit,  et  eduxit  illum  a  delicto  suo. 

cf.  op.  imp.  c.  Jul.  6,  30.  —  Jenes  Glossem  hätte  aus  seiner 
Bibel  gar  nicht  stammen  können;  denn  er  las  an  der  Genesis- 
stelle anders:  de  Gen.  ad  litt.  6,  1,  n.  1;  7,  1,  1. 

Et  finxit  Deus  hominem   puluerem  de   terra, 

also  xoi5v  oLTzo  ty;<;  ^yj«;,  wie  bei  T. ;  de  ciu.  D.  13,  24  .  .  .  quod 
qui  dam  planius  interpretandum  putantes  dixerunt:  ,Et  finxit 
Deus  hominem  de  limo  terrae',  quoniam  superius  dictum  fuerat: 
,Fons  autem  ascendebat  de  terra  et  inrigabat  omnem  faciem 
terrae*;  ut  ex  hoc  limus  intellegendus  uideretur,  umore  scilicet 
terraque  concretus.  Ubi  enim  hoc  dictum  est,  continuo  sequitur: 
,Et  formauit  Deus  hominem  puluerem  de  terra',  sicut  Graeci 
Codices  habent,  unde  in  Latinam  linguam  scriptura  ista  conuersa 
est.  Siue  autem  ,formauit'  siue  ,finxit'  quis  dicere  uoluerit,  quod 
Graece  dicitur  iTcXaaev,  ad  rem  nihil  interest;  magis  tamen  proprio 
dicitur  ,finxit'. 


Die  Bibelaxcerpte  de  dininU  scriptnris  and  die  Itala  des  heiligen  Angastinas.  35 

loh.  10,  38  : 

ÖTt  £v  gjxol  6  xaiYjp  xd^w  ev  tw  7U3rcp(. 

S.  306,  9: 

uel  operibns  credite, 

quia  ego  in  patre  et  pater  in  me. 

ego  enim  et  pater  unum  sumus. 

Statt  der  zweiten  Zeile   ist   die  Parallelstelle  Joh.  14,  11 
und  statt  der  dritten  die  Parallelstelle  Joh.  10,  30  gesetzt. 

Aug.  um  416  in  Joh.  eu.  tract.  48,  n.  10: 
operibns  credite, 
ut  cognoscatis  et  credatis, 
quia  in  me  est  Pater  et  ego  in  illo. 

Rom.  5,  8: 

Xptcxbq  \n:kp  fjjjLwv  ax^öavev. 

S.  627,  1: 

Christus  pro  nobis  passus  est 
nach  I.  Petr.  2,  21  Xpurzh^  ^waOsv  [yizkp  up-öv. 

Aug.  En.  in  ps.  7,  n.  10;  146,  n.  4;  in  loh.  eu.  tract,  110, 
n.  6;  in  I.  loh.  ep.  tract.  9,  n.  9:   Christus  pro  nobis  mortuus  est. 

19.  Das  höchste  Interesse  beanspruchen  indessen  diejenigen 
Glossen,  die  aus  freier  Erfindung  zur  Erklärung  beigeschrieben 
waren  und  mit  einem  Ausdruck  des  Textes  vertauscht  wurden. 

Sap.  1,  6: 

9tXav6p(i>xov  ^ap  icveufxa  co^ia^^ 

xat  oux  di6ü>(i)?ei  ßXad^yjfjio/  drcb  x^t^swv  al)Tou. 

S.  353,  1: 
Sanetus  est  enim  Spiritus  sapientiae 
et  non  liberabit  maledictum  a  labiis  suis. 
Es  hatte  an  dieser  Stelle  sehr  nahe  gelegen,   darauf  hin- 
zuweisen,  dass   unter  ,Spiritus  sapientiae^  der  heilige  Geist  zu 
verstehen  sei,   aber  die   beigesetzte  Glosse  Sanetus  Spiritus 
wurde  irrig  auf  das  Prädicatsadjectiv  bezogen,  durch  das  fiXav- 
6p<*:wv  tibersetzt  war.  Vgl.  übrigens  V.  5  &yiov  .  . 

^  90f£ac  cod.  Alex.  —  ^esf  fehlt  in  VL. 

8» 
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Augustinus  um  395  de  mendacio  16,  31: 
Humanus  est  enim  Spiritus  sapientiae 
et  non  liberabit  maledicum  a  labiis  eius. 

EccU.  32  (35),  26: 

ü>paTov  iXeo^  Iv  xaipcj)  6X{<{;s(i>^  outou, 
ü>;  ve9sXat  ueiou  4v  Kaipco  dßp o/Ca^. 

S.  407,  12: 
Speciosa  misericordia  in  tempore^  tribulationis, 
quasi  nubes  pluuiae  in  tempore  necessltatls.^ 

Zu  tribulationis  war  die  erklärende  Randglosse  ne- 
cessitatis  gesetzt;  denn  OXCij^i;  wird  auch  durch  necessitas 
wiedergegeben,  wie  z.  B.  Eccli.  6,  10  ev  i^fiiepa  6X{({/eü)^  in  die 
necessitatis.  Sie  wurde  dann  fUlschlich  für  aßpo/Cac  auf- 
genommen. 

Aug.  En.  in  ps.  41,  n.  16: 
Speciosa  misericordia  Domini   in   tempore   tribulationis, 
sicut  nubes  pluuiae  in  tempore  siceitatls. 

Rom.  13,  10: 

xXi()pü>[xa  ouv  v6(jL0u  ^  aY<xxy;. 

S.  348,  14: 

Plenitudo  autem  euangelU  est  dilectio. 

In  dem  Wort  euangclii  liegt  eine  Glosse  vor,  die  sich 
nur  in  eine  unrechte  Zeile  des  Bibeltextes  verirrt  hat.  Um  die 
Entstehung  des  Glossems  zu  begreifen,  muss  man  den  folgenden 
Vers  des  Römerbriefes  in  Betracht  ziehen: 

xal  TOuTo  ei85T£<;  tov  xaipov, 

oxt  öpa  f^Br)  u[ju3t<;  i^  ütcvou  eyspÖiävai.  (irjixa?  DG) 

et  hoc  seien tes  tcmpus, 

quia  hora  est  iam  nos  de  somno  surgere. 

Hier  sollte  tempus  durch  die  Glosse  euangelii  erklärt 
werden.  Augustinus  selbst  bemerkt  Expos,  ex  epist.  ad  Rom. 
Propos.  76  Quod  autem  ait:  Et  hoc  scientes  tempus  .  .  .  illuc 
spectat  quod  dictum  est:  Ecce  nunc  tempus  acceptabile,  ecce 
nunc  dies  salutis.'    Tempus   enim   Euangelii  significatur  et 

*  tempore  S,  die  MVLC. 

'  necessitaÜB  MVLC,  necessitas  S. 

•  n.  Cor.  6,  2. 
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illa  oportanitas  saluos  faciendi  credentes  in  Deom.  Grenan  dem- 
selben Oedanken  verdankt  die  Glosse  enangelii  ihren  Ur- 
sprung; sie  wurde  für  eine  Correctur  von  Legis  gehalten  und 
an  dessen  Stelle  gesetzt. 

Aug.  um  394  Expos,  ex  ep.  ad  Rom.  Prop.  75  Quod 
autem  dicit  ^Qui  enim  diligit  alterum,  Legem  impleuit^,  ostendit 
consummationem  Legis  in  dilectione  positam^  id  est  in  cari- 
tate.  —  Inde  est  et  illud  eiusdem  apostoli  ,Plenitudo  autem 
Legis   Caritas^   et  illud    ^Finis   autem    praecepti   est    Caritas^ 

de .*  Prop.  48  Plenitudo  ergo  Legis  Caritas.    Et  Caritas 

eorum  est  qui  secundum  spiritum  ambulant .  Quando  enim 

non  erat  Caritas   iustitiae^   sed  timor^   Lex  non   implebatur.  — 

Um  394  Expos,  ep.  ad  Gal.  44 f. spiritalem  autem  cari- 

tatem  daturus^  qua  sola  Lex  impleri  potest.  Plenitudo  enim 
Legis  Caritas.  —  Um  400  c.  Faustum  15,  4  Plenitudo  autem 
Legis  [est]  Caritas,  ib.  17,6  PI.  enim  L.  Caritas.  —  Ende  412 
de  sp.  et  litt.  16,  n.  28  hie  Spiritus  sanctus,  per  quem  diffun- 
ditur  Caritas  in  cordibus  nostris,  quae  plenitudo  Legis  est, 
etiam  digitus  Dei  in  Euangelio  dicitur.  —  Ende  415  de  per- 
fectione  iust.  21  PL  Legis  e.  car.  —  Um  416  in  I.  Joh.  ep. 
tract.  5,  n.  7  PL  Legis  Caritas,  ib.  10,  n.  5  Plenitudo  autem 
Legis  Caritas.  —  416   in  Joh.  eu.   tract.    17,  n.  6   Plenitudo 

Legis  Caritas.  Caritas  unde?  Per  gratiam  Dei Caritas 

ergo   implet  Legem,  et  uerissime  dictum  est  ,Plenitudo  Legis 

Caritas^     Quaeramus   hanc   caritatem Ergo,  ut  dicebam, 

Caritas  implet  Legem.  Ad  plenitudinem  Legis  in  omnibus 
operibus  pertinet  quadragenarius  numerus,  in  caritate  autem 
duo  praecepta  nobis  commendantur.  —  Ein.  in  ps.  31,  2,  n.  5 

PL  autem  L.  Caritas. Amor  Dei,  amor  proximi  Caritas 

dicitur Caritas  excitetur quod  operatur  caritatis  est. 

in  ps.  103,  s.  1,  n.  9;  in  ps.  143,  n.  2.  —  Sermo  125,  n.  10.  — 

Endlich  im  Jahr  426 — 427  de  gratia  et  lib.  arb.  17,  n.  33 

de  qua   caritate   ipse  Dominus  ait  ,Maiorem ^    Unde  et 

apostolus Plenitudo  ergo  Legis  dilectio.*  Ipsam  caritatem 

apostolus  Petrus  nondum  habuit,  quando  timore  Dominum  ter 
negauit.  —  Serm.  350,  1.  (Eugipp.  p.  1096,  20.) 


»  L  Tim.   1,  6. 

*  ergo  LegiB  dilectio  Vulgata!  —  o5v  BAC,  U  DG. 
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L  Job.  5,  10: 
b  jJLVj  xioTsOiöv  TW  0ew  iJ;e6(jTY;v  TreiroCvjxev  auiiv. 

Der  Cod.  Amiat.  hat  hier  von  erster  Hand  nur:  Qui  non 
credit,  mendacem  faeit  eum;  ftlr  tw  Öew,  das  die  Hand- 
schriften, auch  der  Vaticanus,  bieten,  hat  der  Alexandrinus  to) 
uiw,  und  dieser  Lesart  folgt  die  Vulgata.  Hort  bemerkt:  Text 
probably  a  primitive  Interpolation . 

S.  314,  13: 
Qui  autem  non  credit  lesu  Christo,  mendacem  facit  Deum. 
Mit  dieser  Interpolation  steht  unsere  Bibel  einzig  da. 

Aug.  um  412  de  peccatorum  merit.  et  remiss.  et  de  bapt. 
paru.  1,  c.  27,  n.  42: 

Qui  non  crediderit  Deo,  mendacem  facit  eum. 

20.  Das  Bibelexemplar,  das  der  Autor  unseres  Excerpten- 
werkes  benützte,  war  also  durch  Interpolationen  in  hohem 
Grade  entstellt.  Nicht  allein  ganze  Sätze,  einzelne  Zeilen  und 
Ausdrücke  aus  Parallelstellen,  sondern  Glossen  aller  Art 
waren  in  den  Text  gedrungen  und  hatten  entweder  neben  dem 
ursprünglichen  Wortlaut  Aufnahme  gefunden  oder  dessen  Stelle 
eingenommen.  Die  Vergleichung  mit  dem  Bibeltext  des  heil. 
Augustinus  zeigt  aber  in  allen  diesen  Fällen,  welche  Ver- 
schiedenheit zwischen  der  unserem  Citatenwerk  zugrunde  lie- 
genden Bibel  und  dem  heiligen  Texte  des  grossen  Kirchen- 
lehrers bestand. 

m. 

Die  Blbelflbersetznng. 

21.  Bei  dieser  Vergleichung  bildet  aber  auch  die  Sprache 
der  lateinischen  Uebersetzung  ein  Moment  von  erheblicher  Be- 
deutung. Man  darf  von  vornherein  nicht  übersehen,  dass  der 
Uebersetzer,  aus  dessen  Hand  der  lateinische  Text  unserer 
Excerpte  hervorging,  sich  gelegentlich  als  ein  Mann  erweist, 
der  seiner  Aufgabe  nicht  völlig  gewachsen  ist.  Er  übersetzt 
falsch  Leu.  27,  31  (545,  5),  construirt  falsch  Sap.  4,  9  in  den 
folgenden  Vers  hinein  (615,  11)  und  übersetzt  handgreifliche 
Fehler  des  griechischen   Textes.^     Die  Sprache   seiner  Ueber- 

*  cf.  Praef.  p.  XLIII.  —  Auf  diese  Schwäche  des  Uebersetzers  glaubte  der 
Herausgeber  wohl  achten  zu  müssen.     Es  beruhte  nur  auf  Unkenntniss 
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Setzung  aber  ist  von  der  des  Augnstinischen  Bibeltextes  wesent- 
lich verschieden  und  fidlt  durch  viele  Besonderheiten  auf,  die 
hier  insoweit  in  Betracht  kommen  dürfen,  als  dem  Texte  ent- 
sprechende Bibelstellen  aus  Augustinus  sicher  gegenübergestellt 
werden  können. 

22.  Es  wäre  nun  sehr  verlockend,  die  rein  formalen 
Eigenthümlichkeiten  der  Laut-  und  Flexionslehre  (wie  zabulus, 
Istrahel,  hinnibat,  floriet,  fugire,  prodeest,  infirmibus,  sedis), 
wie  sie  gerade  eben  noch  in  wenigen  Resten  erhalten  sind,  flir 
die  Argumentation  zu  verwenden;  allein  man  darf  sich  nicht 
verhehlen,  dass  dieselben  doch  nur  vereinzelte  Niederschläge 
eines  sprachUchen  Zustandes  mit  umfassenderen  Abweichungen 
zu  betrachten  sind,  über  die  nicht  nur  die  gebildetere,  sondern 
auch  die  noch  vulgärere  Hand  der  Abschreiber  gegangen  ist. 
Sind  ja  auch  die  zuverlässig  beglaubigten  Formen  zu  spärhch 
erhalten,  als  dass  man  durch  ihre  Aufnahme  in  den  Text 
hoffen  kann,  der  Sprache  ihr  ursprüngUches  Gepräge  zu  ver- 
leihen. Bei  Augustinus  können  trotz  seiner  bekannten  Aeusse- 
rang  hierüber  auch  in  den  Bibelstellen  entsprechende  Bildungen 
nur  in  beschränkterem  Masse  erwartet  werden,  sie  scheinen 
aber  auch  da  noch  viel  eher  durch  ungetreue  Ueberiieferung 
beseitigt  zu  sein.  Um  so  wichtiger  sind  die  semasiologischen 
und  syntaktischen  Erscheinungen,  die  zu  den  Afrikanismen 
gehören,  deren  Erforschung  durch  Wölfflin  und  Sittl  ange- 
bahnt wurde.  Ein  Gräcismus  ist  die  comparative  Kraft  in  uolo 
407,  14  misericordiam  uolo  quam  sacrificium,  Os.  6,  6  IXeoq  O^Xo) 
tj  OüGiav,  womit  Aug.  übereinstimmt  um  400  de  catech.  rud.  14, 
22,  und  gegen  426  de  ciu.  D.  20,  24,  während  de  serm.  Dom. 
1,  80  [magis]  quam  und  En.  in  ps.  49,  n.  12  [plus]  quam  über- 
liefert ist.  Dagegen  ist  es  als  wirkUche  Africitas  zu  betrachten, 
wenn  ftlr  den  Positiv  der  Superlativ  steht,  wie  Eccle.  7,  3. 

ÄYaObv  xcpeuöijvat  ei<;  oTxov  tc^vOouj;  y)  öti  ^opeuO^vai  eii;  oTxov  tcötou. 


der  Sache  und  war  ein  komisches  Missverständniss ,  wenn  Jemand  in 
seiner  Recension  die  Möglichkeit  solchen  Irrthumes  als  ,in  der  lateinischen 
Sprache  unerhört*  bezeichnete.  Nicht  um  die  lateinische  Sprache  hatte 
es  sich  gehandelt,  sondern  eben  um  diesen  Uebersetzer,  als  auf  die 
Möglichkeit  (fortasse)  aufmerksam  gemacht  wurde,  dass  superuacuo  ge- 
trennt zu  schreiben  wäre.  Philol.  Wochenschrift  1887. 
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S.  528,  6:  Optimum  est  ire  in  domum  luctns  qnam  ire 
in  domum  potationis. 

Aug.  de  ein.  D.  17  (nach  dem  Jahre  420),  20:  Melius 
est  ire  in  d.  1.  q.  i.  in  domum  potus. 

Ein  Afrikanismus  ist  ferner  die  Zusammenstellung  des 
Superlativs  mit  einem  Positiv  zur  Wiedergabe  eines  einzelnen 
Adjeetivs  im  Positiv. 

lob  31,  34: 

eTaaa  dSOvaiov  e^eXOeiv  Oupov  {jlou  xoXico)  xev(p. 

S.  408,  7: 

permisi  minimum  et  inpotentem  uaeuo  gremio  exire  ianuam 

meam. 
Aug.  Adnot.  in  lob  31: 

dimisi  infirmum  sinu  uaeuo  exire  i.  m. 

Auch  das  schon  in  der  römischen  Umgangssprache  ab- 
genützte nimis  erscheint  hier  gegen  ualde. 

Ez.  37,  10  cuvaY(i)frj  ttoXXy)  c^oSpa. 

S.  424,  16  congregatio  multa  nimis. 

Aug.  de  Gen.  ad  litt.  10,  5,  8  congr.  multa  ualde. 

Aber  auch  der  umgekehrte  Fall  kommt  vor. 

Luc.  12,  19  el;  eTr;  tcoXX«.  S.  620,  13  in  annos  multos. 
Aug.  Senn.  107,  4,  5  in  annos  plurimos. 

Ferner  tritt  in  der  Behandlung  der  Casus  die  Abhängig- 
keit vom  Griechischen  zwar  häufig  zu  Tage,  wie  Ps.  96,  7  cl 
TCpojrxüvoövTeq  toT;  -^hnzxoXq.  S.  488,  5  qui  adorant  sculptilibus; 
Aug.  in  ps.  96,  n.  11  qui  adorant  sculptilia.  Leu.  19,  13  oüx 
dSixT^cetq  Tov  tcXiq(j(ov  (jou.  S.  370,  9  non  nocebis  proximum  tuum. 
Aug.  Qu.  3,  69  non  nocebis  proximo.  Allein  wir  finden  den 
Ablativ  bei  in  zum  Ausdruck  des  wenn  auch  übertragenen 
Bewegungs-  und  Richtungsverhältnisses  trotz  des  griechischen 
eti;,  wie: 

Es.  66,  24  laovTai  ei?  Spaaiv.  S.  421,  4  =  454,  14  erunt  in 
aspectu.  Aug.  de  ciu.  D.  (um  426)  20,  21  erunt  uisui. 
Aehnlich  bei  iizi: 

Ps.  145,  2  [j.t)  TweTToiÖaTS  ex'  apxovTa^, 

S.  635,  10  nolite  confidere  in  principibus, 

Aug.  in  ps.  145,  n.  9  nol.  conf.  in  principes. 
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Die  Umschreibung  des  Instrumentalis  mit  de  findet  sich 
nicht  blos  im  Alten  Testament,  sondern  auch  Joh.  13,  5  ex- 
|jLa(7G£tv  Tü>  XevTiü),  S.  694,  7  extergere  de  linteo,  Aug.  in  Joh. 
eu.  tr.  55,  n.  3  extergere  linteo.  Umgekehrt  ist  bei  Augustinus 
der  Dativ  mit  ad  umschrieben  Ez.  37,  9  eiubv  xw  xv66jjiaTt, 
S.  424,  12  die  spiritui,  Aug.  de  Gen.  ad  litt.  10,  6,  8  die  ad 
spiritum. 

23.  In  der  Uebersetzungsweise  kann  man  aber  noch  sprach- 
liche Verschiedenheiten  anderer  Art  beobachten.  Das  griechische 
Particip  finden  wir  in  der  Augustinischen  Bibel  häufiger 
beibehalten,  in  der  Excerptenbibel  durch  den  Relativ-  und 
Adverbialsatz,  durch  Parataxis,  Gerundium  oder  Substantiv 
ausgedrückt.  Gen.  12,  3  toI>^  euXc^ouvca^  ce,  S.  330,  7  qui  te 
benedixerit,  Aug.  de  ciu.  D.  16,  16  benedicentes  te.  — 
Gen.  18,  2  ovaßXetj^ac;  ^k  toT^  i^ÖaXixoT^  oircou  elSe  .  .  >wtt  iSwv  irpoa- 
i3pa{jL6v.  S.  693,  9  Adleuatis  autem  ocuhs  suis  uidit  .  .  et  ut 
uidit  adcurrit.  de  trin.  3,  25;  c.  Maxim.  2,  26,  5  Respiciens 
autem  oc.  s.  uidit .  .  et  uidens  procucurrit.  cf.  de  ciu.  D.  16,  29. 
—  Ex.  23,  4  dxooTps^a;  dTCo5ü)C£i;  S.  376,  12  reduces  et  reddes, 
Aug.  419  Qu.  88  reducens  reddes.  —  Deut.  23,  17  TcopveOcov 
S.  495,  15  fornicarius,  Aug.  Qu.  37  fornicans.  —  Ps.  32,  18 
toü;  eXxCiovTa?  S.  342,  12  qui  sperant,  Aug.  En.  in  ps.  32,  n.  24 
sperantes.  —  Ps.  100,  7  ^roiöv  .  .  XaXwv  S.  457,  3  qui  faciunt 
.  .  449,  2  qui  loquitur,  Aug.  in  ps.  100,  n.  11  faciens  .  .  lo- 
quens.  —  Mth.  5,  5  ot  TCsvöoövrei;  S.  440,  11  qui  lugunt,  Aug. 
de  serm.  Dom.  1,  2,  5  lugentes.  cf.  En.  in  ps.  37,  n.  2.  — 
I  Cor.  2,  13  iv  JtBoxToTj;  S.  324,  1  quae  docentur,  Aug.  ep. 
242,  1  in  doctis.  —  I  Cor.  9,  27  xY3p65a<;,  S.  634,  10  =  639,  6 
dum  aliis  praedicauerim,  Aug.  de  serm.  Dom.  1,  6,  17  aliis 
praedicans,  cf.  de  agone  ehr.  6,  6:  de  util.  ieiunii  5.  — 
I  Thess.  4,  16  ol  ^C^rze^,  S.  431,2  qui  uiuimus,  Aug.  Serm. 
173,  3  uiuentes.  —  Gal.  4,  9  povTSi; . .  -p^woOevrei;  S.  494,  7  cum 
cognoueritis  .  .  cogniti  estis,  Aug.  Exp.  ep.  ad  Gal.  33. 
cognoscentes  .  .  cogniti.  cf.  Gen.  ad  litt.  4,  9,  19.  contra 
aduers.  Legis  et  pr.  1,  20,  41.  in  Joh.  eu.  tr.  98,  2.  —  Rom. 
12,  20  xotwv  S.  379,  2  faciendo,  Aug.  Exp.  ep.  ad  Rom.  Prop. 
71  faciens,  cf.  Serm.  149,  19.  —  Eph.  4,  28  spyaCöiJLevo?,  S.  586, 
13  operando,  Aug.  393  de  serm.  Dom.  2,  17,  57;  420  contra 
mendac.  7,  18  operans.  —  II.  Petr.  2,  21    sTctTvouatv    S.  455,  9 
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poBt  notionem;  En.  in  ps.  30,  s.  2,  n.  6  cognoscentibus  cf. 
de  fid.  et  op.  24,  45. 

Selten  ist  der  umgekehrte  Fall.  Rom.  16,  17  Tcoiouvra^  (Xe- 
Ycviaj;  i)  Tcoiouvia;  DG)  S.  512,  7  dicentes  aut  facientes,  Aug. 
Exp.  ep.  ad  Rom.  Prop.  84  qui  .  .  faciunt. 

Wo  aber  von  beiden  Uebersetzungen  das  Partieip  ver- 
mieden wird,  ist  doch  der  Ausdruck  verschieden.  Tit.  3,  11  S)v 
auToxaraxpiTo;  S.  516,  15  cum  sit  suo  iudicio  damnatus,  Aug. 
epist.  43,  1  et  est  a  semet  ipso  damnatus.  —  I.  Joh.  5,  1  xbv 
YsvvTfjffovra  S.  314,  7  genitorem,  Aug.  in  I.  Joh.  ep.  tr.  10,  2.  3. 
qui  genuit  eum.  —  Apoc.  20,  12  ex  twv  vsYpafjiiJLevcov  S.  431,  6 
secundum  ea  quae  scripta  sunt,  Aug.  de  ciu.  D.  20  (nach 
420),  14  ex  ipsis  scripturis. 

Auch  in  der  Uebertragung  der  griechischen  Infinitivs 
herrscht  zwischen  den  beiden  Bibeltexten  eine  auffallende  Ver- 
schiedenheit. 

Ex.  28,  42  (38)  xaXu^^at  S.  502,  11  ut  tegant,  Aug.  Qu. 
122  tegere.  —  Ps.  58,  16  tou  9aY£;v  S.  654,  13  ad  mandu- 
candum,  Aug.  En.  in  ps.  58,  s.  2,  n.  9  ut  edant.  —  Es.  61,  1 
idaaaOoct  .  .  S.  317,  2  =  400,  2  sanare  contritos  corde,  Aug.  412 
de  pecc.  merit.  1,  27,  n.  54  ut  refrigcrem  (-erent  codd.)  qui 
in  pressura  cordis  sunt.  —  Eph.  4,  22  dcTuoÖioOai  ü|xd;  S.  629,  12 
ut  deponatis,  Aug.  de  Gen.  ad  litt.  6,  26,  37;  En.  in  ps.  25, 
s.  2,  n.  1;  de  pecc.  mer.  1,  27,  46  deponere  uos. 

In  ähnlicher  Weise  die  Bedeutungen  von  elq  mit  Infinitiv 
oder  Substantiv. 

II.  Thess.  3,  9  elq  ib  [u\t.v.a^ai  r,[Käq.  S.  588,  5  ad  imitan- 
dum  nos,  Aug.  de  op.  mon.  3.  8  qua  nos  imitaremini.  —  Jac. 

1,  19  "ZT/y^  v,q  xb  axoujat.  S.  524,  7  =  603,  11  citatus  audire, 
Aug.  416  in  Joh.  eu.  tr.  57,  n.  3  uelox  ad  audiendum.  cf.  En. 
in  ps.  139,  n.  15;  gegen  Ende  418  epist.  193,  13;  ep.  266,  2; 
422 — 425  de  octo  Dulc.  quaest.  3,  6;  Serm.  179,  1.  —  Rom. 
15,  4  elq  TYjv  i^|jL6T6pav  5cBa(jxaX{av  S.  575,  9  ad  nostram  doctri- 
nam,  Aug.  400  c.  Faustum  13,  18;  um  404  epist.  78,  1;  um 
416  En.  in  ps.  68,  n.  13  ut  nos  doceremur. 

Die  Umschreibung  des  substantivischen  Ausdrucks  Rom. 

2,  13  d  ::o'.T3T3c{  S.  634,  7  qui  faciunt,  Aug.  de  spir.  et  litt.  26, 
n.  44  factores.  Rom.  15,  1  täv  dSuvaxwv  S.  575,  5  eorum  qui 
inpotentes  sunt,  Aug.  de  mor.  Manich.  32  infirmorum. 


Die  Bibelexcerpte  de  diuinis  scriptaris  and  die  Itala  des  heiligen  Augnstinos.  43 

Femer  das  Relativpronomen  fUr  den  Artikel  zur  An- 
knüpfung eines  Attributs. 

I.  Thess.  4,  16  oi  vexpoi  ol  sv  Xpioiü)  (G).  S.  431,  1  mortui 
qui  in  Christo,  Aug.  Senn.  173,  3  mortui  in  Chr. 

24.  Der  Abstand  zwischen  den  Uebersetzungen  ist  auch 
in  lexikalischer  Hinsicht  bedeutend.  An  den  bereits  er- 
wähnten und  besprochenen  Stellen  konnte  die  Wahrnehmung 
gemacht  werden,  wie  sehr  sich  der  Ausdruck  in  den  Excerpten 
von  dem  heil.  Text  des  Augustinus  entfernt.  In  dieser  Hinsicht 
soll  nun  noch  die  verschiedene  Art  der  Uebersetzung  desselben 
griechischen  Ausdruckes  an  einigen  Fällen  nachgewiesen  werden, 
die  ein  besonderes  Interesse  bieten  und  in  denen  die  Unver- 
fälschtheit des  Augustinustextes  insofern  gewährleistet  ist,  als 
wegen  des  abweichenden  Vulgatatextes  die  Gefahr  der  Inter- 
polation vermindert  oder  durch  die  beigegebene  Erklärung  der 
Wortlaut  sichergestellt  wird.  Es  mögen  zunächst  Beispiele  aus 
denjenigen  Büchern  des  Alten  Testamentes  folgen,  die  von 
Hieronymus  neu  übersetzt  wurden. 

Ex.  23,  4  TW  i«:oCuYici)  S.  376,  11  iumento,  Aug.  Qu.  2,  88 
subiugali. 

ib.  28,  42  zepwxeX^  S.  502,  11  bracas,  Aug.  Qu.  2,  122 
femoralia. 

Num.  12,  6  £v  opaixaTt  aÜTw  YVwaOYJaofjiat  .  .  .  S.  447,  7  in 
uisu  ei  innotescam,  Aug.  de  Gen.  ad  litt.  12,  27,  55  in 
uisione  illi  cognoscar. 

ib.  8  865av,  S.  447,  10  honorem,  Aug.  claritatem. 

Deut.  4,  19  avaßX^^a;  —  x5(J|jlov  —  db:dv£t|ji£  S.  484,  6  respi- 
cientes  —  ornamenta  —  disposuit,  Aug.  Qu.  5,  6  su- 
spiciens  —  ornatum  —  distribuit. 

Deut.  24,  17  dvsxupdaet^  S.  365,  14  accipies  pignus, 
Qu.  43  pignerabis. 

Ps.  19,  8  [jL£YaXuv6Y3a6iJL£6a  S.  431,  14  magnificabimur, 
En.  in  ps.  19,  n.  8  exsultabimus. 

Ps.  24,8  eWj?,  S.  461,  9  mansuetus,  En.  in  ps.  24,  n.  8 
rectus. 

Prou.  1,  12  xaTa7c{(i){Jisv  —  apü>{xev  —  xaiaXocß^ixeOa.  S.  383,  9 
deuoremus  —  toUamus  —  possideamus,  d.  ciu.  D.  17,  20 
absorbeamus  —  auferamus  —  adprehendamus. 
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Prou.  4,  26  Tpoxtaq,  S.  471,  15  itinera,  epist.  215,  n.  5.  7 
cnrsus. 

Prou.  5,  16  Stoicopeu^oeu)  —  17  aXX6tpto<;,  S.  679,  4  (589,  14) 
circameant  —  extraneas,  En.  in  ps.  103,  s.  1,  n.  9;  in  I. 
Joh.  ep.  tr.  7,  4,  6;  c.  Cresc.  2, 14, 17.  ib.  15,  18.  (un  eccl.  66) 
discurrant  —  alienns. 

Prou.  5,  19  6[jLiX6tT(i),  S.  676,  15  confabulentur,  de  diu. 
quaest.  oct.  tr.  71,  1  colloquantur. 

Prou.  9,  18  (i7c6axoü,  S.  590,  5  recede,  epist.  108,  1,  1. 
2,  6;  in  I.  Joh.  ep.  tr.  6,  n.  11  abstine  te. 

Prou.  19,  3  d^poouvv)  —  Xü[jLa(v6Tai,  S.  598,  7  stultitia  — 
exterminat,  epist.  194,  29  (Ende  418);  de  grat.  et  lib.  arb. 
(426—427)  2,  3.  21,  43  insipientia  —  uiolat. 

Prou.  20,  9  Gtfviijv,  S.  563,  6  purum,  de  s.  uirgin.  (401) 
48,  48;  c.  Crescon.  (406)  3,  80,  92;  de  corrept.  et  grat.  (426 
oder  427)  13,  41;  Serm.  93,  14  castum. 

Eccle.  7,  5  6^>poffijvY)?,  S.  469,  9  =  557,  7  luxoriae,  de 
ciu.  D.  17,  20  epularum. 

Ezech.  3,  7  ^iXivetxot  dai  %a\  oxXv)poxipStot,  S.  452,  11  = 
571,  3  contentiosi  sunt  et  duro  corde,  c.  Crescon.  1,  c.  8, 
n.  11  inquieto  et  duro  corde  est.  ib.  3,  8  Büvopc6v  —  tb  veTxd^ 
oou  — TOü  v£{xo'j?.  S.  596,  11  potentem  —  constantiam  tuam 
—  contentiones.  Aug.  1.  1.  fortem  —  certamen  tuum  — 
certamen. 

Es.  58,  8  TCp(i[[jLov  To  ^ö^  cou,  S.  593,  11  temporanum 
lumen  tuum,  Aug  in  Joh.  eu.  tract.  17,  n.  8  uelut  matutina 
lux  tua. 

Es.  66,  15  dTCO(7xopaxtff[i.6v,  S.  418,  15  interitum,  de  ciu. 
D.  20,  21  uastationem. 

Agg.  2,  6  (5)  d<p^cTT)x6v,  S.  317, 12instat,  ad  Don.  post 
coli.  (412)  c.  20,  n.  30  praeest. 

Habac.  3,  6  SisxaxY)  IOviq,  BieOpußv;  ta  5pY)  ß(a,  €Tflbwr;aav  ßouvol 
ai(»)vtoi.  S.  663,  7  defluxerunt  gentes,  quassati  sunt  montes 
uehementer,  liquefacti  sunt  coUes  aeternales;  de  ciu.  D. 
18,  32  tabuerunt  gentes,  contriti  sunt  montes  uiolentia, 
defluxerunt  coUes  aeternales. 

25.  Auch  das  Neue  Testament  bietet  auffallende  Er- 
scheinungen dieser  Art. 
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Matth.  6,  19  ofavi^et,  Vulg.  demolitur,  S.  395,  5  dis- 
perdunt,  de  serin.  Dom.  2,  13,  44;  de  op.  monach.  26,  34; 
Serm.  60,  6;  36,5;  311,  n.  15:  exterminat. 

Matth.  6,  33  xpooreÖT^aeTai,  Vulg.  adicientur,  S.  339,  15 
praestabnnttir,  de  serm.  Dom.  2,  c.  16,  n.  53;  in  Joh.  en. 
It.  122,  4  apponentur. 

Matth.  11,  30  6  ^op  ^\j^6<;  piou  xp^i^^^  >^^  '^^  foptiov  [jlou  i'ka^p6'i 
eoTcv.  Vulg.  lugum  enim  meum  suaue  est  et  onus  meum  leue. 

S.  340, 7  Quia  iuguin  meum  iucundum  est  et  onns  menm 
leue  est.  Ang.  397  de  diu.  quakst,  ad  Simplic.  1,  19;  416  in 
loh.  tr.  12,  6  lugum  meum  lene  est  et  sarcina  mea  leuis 
est;  394  c.  Ad.  2;  395  ep.  26,  5;  nach  397  de  doctr.  Chr.  2,41; 
414  od.  415  epist.  157,  33;   (415^  En.  in  ps.  13,  4;  67,  18)  Serm. 

70,  1  (Serm.  41,  5;  Serm.  96,  1): 

lugum  enim  meum   lene   est  et  sarcina  mea  leuis  est. 

In  den  Paulinischen  Briefen  liest  man:  Rom.  15,  26  xot- 
vwviav,  Vulg.  collationem,  S.  409,  25  commemorationem, 
Aug.  Expos,  ep.  ad  Gal.  n.  14  (um  394);  de  op.  monach.  16, 
n.  17  (um  400)  communionem. 

I.  Cor.  1,  28  xorapYi^cnj,  Vulg.  destrueret,  S.  567,  14  de- 
stituat,  Aug.  in  Joh.  eu.  tr.  7,  n.  17;  En.  in  ps.  65,  n.  4;  in 
ps.  140,  n.  21;  in  ps.  149,  n.  14;  Serm.  87,  12  euacuentur 
(cf.  Serm.  43,  n.  6;  Conf.  8,  4). 

I.  Cor.  2,  10  Ti  ßaer;,  Vulg.  profunda,  S.  323,  9  alta, 
£n.  in  ps.  118,  s.  11,  n.  3  altitudines. 

I.  Cor.  2,  14  avaxptv6Tat,  Vulg.  examinatur,  S.  324,  5 
interrogatur,  Aug.  421  c.    Julian.  6,  49;  Serm.  23,  4;  Serm. 

71,  30  diiudicatur.  ib.  15  avoxptvet,  Vulg.  iudicat,  S.  324,  5 
inquirit,  Aug.  Serm.  23,  4*  diiudicat,^  um  390  de  uera 
relig.  31,  58;  de  diu.  quaest.  octog.  tr.  68,  2;  de  serm.  Dom. 
1,  17;  En.  in  ps.  103,  s.  1,  n.  16  (di)iudicat. 

ib.  15  avoxfiveTai,  Vulg.  iudicatur,  S.  324,  6  iudicatur, 
Aug.  Serm.  23,  4;  En.  in  ps.  103,  s.  1,  n.  16  diiudicatur,  de 
diu.  quaest.  octog.  tr.  68,  2;  de  uera  rel.  31,  58;  de  serm.  Dom. 
1,  17  <di)iudicatur. 

»  cf.  epist.  169,  1.  —  8.  oben  8.  32. 

*  Wegen  der  Echtheit  dieses  8enno  (de  uisione  Dei)  cf .  Florus  ad  Eph.  1 
und  Hebr.  12. 

*  Ziegler,  Italafragm.,  8.  78. 
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I.  Joh.  5,  10: 
6  fJLY)  xioTsuwv  TW  06(D  ij^eucTTjv  7:£xo(t;x.sv  auTÖv. 

Der  Cod.  Amiat.  hat  hier  von  erster  Hand  nur:  Qui  non 
credit,  mendacem  facit  cum;  für  tw  öew,  das  die  Hand- 
schriften, auch  der  Vaticanus,  bieten,  hat  der  Alexandrinus  tw 
utü),  und  dieser  Lesart  folgt  die  Vulgata.  Hort  bemerkt:  Text 
probably  a  primitive  interpolation. 

S.  314,  13: 
Qui  autem  non  credit  lesu  Christo,  mendacem  facit  De  um. 
Mit  dieser  Interpolation  steht  unsere  Bibel  einzig  da. 

Aug.  um  412  de  peccatorum  merit.  et  remiss.  et  de  bapt. 
paru.  1,  c.  27,  n.  42: 

Qui  non  crediderit  Deo,  mendacem  facit  eum. 

20.  Das  Bibelexemplar,  das  der  Autor  unseres  Excerpten- 
werkes  benützte,  war  also  durch  Interpolationen  in  hohem 
Grade  entstellt.  Nicht  allein  ganze  Sätze,  einzelne  Zeilen  und 
Ausdrücke  aus  Parallclstellen,  sondern  Glossen  aller  Art 
waren  in  den  Text  gedrungen  und  hatten  entweder  neben  dem 
ursprünglichen  Wortlaut  Aufnahme  gefunden  oder  dessen  Stelle 
eingenommen.  Die  Vergleichung  mit  dem  Bibeltext  des  heil. 
Augustinus  zeigt  aber  in  aUen  diesen  Fällen,  welche  Ver- 
schiedenheit zwischen  der  unserem  Citatenwerk  zugrunde  lie- 
genden Bibel  und  dem  heiligen  Texte  des  grossen  Kirchen- 
lehrers bestand. 

III. 

Die  Bibelflbersetzung. 

21.  Bei  dieser  Vergleichung  bildet  aber  auch  die  Sprache 
der  lateinischen  Uebersetzung  ein  Moment  von  erheblicher  Be- 
deutung. Man  darf  von  vornherein  nicht  übersehen,  dass  der 
Uebersetzer,  aus  dessen  Hand  der  lateinische  Text  unserer 
Excerpte  hervorging,  sich  gelegentlich  als  ein  Mann  erweist, 
der  seiner  Aufgabe  nicht  vöUig  gewachsen  ist.  Er  übersetzt 
falsch  Leu.  27,  31  (545,  5),  construirt  falsch  Sap.  4,  9  in  den 
folgenden  Vers  hinein  (615,  11)  und  übersetzt  handgreifliche 
Fehler  des  griechischen   Textes.^     Die  Sprache   seiner  Ueber- 

*  cf.  Praef.  p.  XLIII.  —  Auf  diese  Schwäche  des  Ueborsetzers  glaubte  der 
Herausgeber  wohl  achten  zu  müssen.     Es  beruhte  nur  auf  Unkenntniss 
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Setzung  aber  ist  von  der  des  Augnstinischen  Bibeltextes  wesent- 
lich verschieden  und  fkllt  durch  viele  Besonderheiten  auf,  die 
hier  insoweit  in  Betracht  kommen  dürfen,  als  dem  Texte  ent- 
sprechende Bibelstellen  aus  Augustinus  sicher  gegenübergestellt 
werden  können. 

22.  Es  wäre  nun  sehr  verlockend,  die  rein  formalen 
Eigenthümlichkeiten  der  Laut-  und  Flexionslehre  (wie  zabulus, 
Istrah el,  hinnibat,  floriet,  fugire,  prodeest,  infirmibus,  sedis), 
wie  sie  gerade  eben  noch  in  wenigen  Resten  erhalten  sind,  fllr 
die  Argumentation  zu  verwenden;  allein  man  darf  sich  nicht 
verhehlen,  dass  dieselben  doch  nur  vereinzelte  Niederschläge 
eines  sprachlichen  Zustandes  mit  umfassenderen  Abweichungen 
zu  betrachten  sind,  über  die  nicht  nur  die  gebildetere,  sondern 
auch  die  noch  vulgärere  Hand  der  Abschreiber  gegangen  ist. 
Sind  ja  auch  die  zuverlässig  beglaubigten  Formen  zu  spärlich 
erhalten,  als  dass  man  durch  ihre  Aufnahme  in  den  Text 
hoffen  kann,  der  Sprache  ihr  ursprüngliches  Gepräge  zu  ver- 
leihen.    Bei  Augustinus  können  trotz  seiner  bekannten  Aeusse- 

• 

rung  hierüber  auch  in  den  Bibelstellen  entsprechende  Bildungen 
nur  in  beschränkterem  Masse  erwartet  werden,  sie  scheinen 
aber  auch  da  noch  viel  eher  durch  ungetreue  Ueberlieferung 
beseitigt  zu  sein.  Um  so  wichtiger  sind  die  semasiologischen 
und  syntaktischen  Erscheinungen,  die  zu  den  Afrikanismen 
gehören,  deren  Erforschung  durch  Wölfflin  und  Sittl  ange- 
bahnt wurde.  Ein  Gräcismus  ist  die  comparative  Kraft  in  uolo 
407,  14  misericordiam  uolo  quam  sacrificium,  Os.  6,  6  tkeoq  OiXu) 
tj  Ouaiav,  womit  Aug.  übereinstimmt  um  400  de  catech.  rud.  14, 
22y  und  gegen  426  de  ciu.  D.  20,  24,  während  de  serm.  Dom. 
1,  80  [magis]  quam  und  En.  in  ps.  49,  n.  12  [plus]  quam  über- 
Uefert  ist.  Dagegen  ist  es  als  wirkliche  Africitas  zu  betrachten, 
wenn  für  den  Positiv  der  Superlativ  steht,  wie  Eccle.  7,  3. 

aYaObv  ^pejö^vat  siq  oTxov  TuevOou^  i)  oxt  TcopeuO^vat  el^  oTxov  i:6toü. 


der  Sache  nnd  war  ein  komisches  Missverständniss ,  wenn  Jemand  in 
seiner  Recension  die  Möglichkeit  solchen  Irrthumes  als  ,in  der  lateinischen 
Sprache  unerhört*  bezeichnete.  Nicht  um  die  lateinische  Sprache  hatte 
es  sich  gehandelt,  sondern  eben  um  diesen  Uebersetzer,  als  auf  die 
Mög^lichkeit  (fortasse)  aufmerksam  gemacht  wurde,  dass  superuacuo  ge- 
trennt zu  schreiben  wäre.  Philol.  Wochenschrift  1887. 
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S.  528,  6:  Optimum  est  ire  in  domum  luctus  quam  ire 
in  domum  potationis. 

Aug.  de  ciu.  D.  17  (nach  dem  Jahre  420),  20:  Melius 
est  ire  in  d.  1.  q.  i.  in  domum  potus. 

Ein  Afrikanismus  ist  ferner  die  Zusammenstellung  des 
Superlativs  mit  einem  Positiv  zur  Wiedergabe  eines  einzelnen 
Adjecti^v^s  im  Positiv. 

lob  31,  34: 

£iaaa  d^uvaiov  £^£X6£;v  Oupov  [jlou  ^oXtco)  x£V(d. 

S.  408,  7: 

permisi  minimum  et  inpotentem  uacuo  gremio  exire  ianuam 

meam. 
Aug.  Adnot.  in  lob  31: 

dimisi  infirmum  sinu  uacuo  exire  i.  m. 

Auch  das  schon  in  der  römischen  Umgangssprache  ab- 
genützte nimis  erscheint  hier  gegen  ualde. 

Ez.  37,  10  cuvaYWYT)  tuoXXt)  cyoBpa. 

S.  424,  16  congregatio  multa  nimis. 

Aug.  de  Gen.  ad  litt.  10,  5,  8  congr.  multa  ualde. 

Aber  auch  der  umgekehrte  Fall  kommt  vor. 

Luc.  12,  19  ei;  Ity;  zoWd,  S.  620,  13  in  annos  multos. 
Aug.  Senn.  107,  4,  5  in  annos  plurimos. 

Ferner  tritt  in  der  Behandlung  der  Casus  die  Abhängig- 
keit vom  Griechischen  zwar  häufig  zu  Tage,  wie  Ps.  96,  7  o\ 
wpoa>wvouvT£(;  toT(;  ^hm^oX^,  S.  488,  5  qui  adorant  sculptilibus; 
Aug.  in  ps.  96,  n.  11  qui  adorant  sculptilia.  Leu.  19,  13  oüx 
aBixT^a£t^  Tov  7:Xv)c(ov  aou.  S.  370,  9  non  nocebis  proximum  tuum. 
Aug.  Qu.  3,  69  non  nocebis  proximo.  Allein  wir  finden  den 
Ablativ  bei  in  zum  Ausdruck  des  wenn  auch  übertragenen 
Bewegungs-  und  Richtungsverhältnisses  trotz  des  griechischen 
£^?,  wie: 

Es.  66,  24  laovTai  tk  opaaiv.  S.  421,  4  =  454,  14  erunt  in 
aspectu.  Aug.  de  ciu.  D.  (um  426)  20,  21  erunt  uisui. 
Aehnlich  bei  iiv.: 

Ps.  145,  2  [JLY)  T^&zoi^ocze  It:'  äpyp'f'ZOL^y 

S.  635,  10  nolite  confidere  in  principibus, 

Aug.  in  ps.  145,  n.  9  nol.  conf.  in  principes. 
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Die  Umschreibung  des  Instrumentalis  mit  de  findet  sich 
nicht  blos  im  Alten  Testament,  sondern  auch  Joh.  13,  5  ix- 
(idbaetv  TW  XevTio),  S.  694,  7  extergere  de  linteo,  Aug.  in  Joh. 
eu.  tr.  55,  n.  3  extergere  linteo.  Umgekehrt  ist  bei  Augustinus 
der  Dativ  mit  ad  umschrieben  Ez.  37,  9  etwbv  tw  xv66[jLaTi, 
S.  424,  12  die  spiritui,  Aug.  de  Gen.  ad  litt.  10,  5,  8  die  ad 
spiritum. 

23.  In  der  Uebersetzungsweise  kann  man  aber  noch  sprach- 
liche Verschiedenheiten  anderer  Art  beobachten.  Das  griechische 
Particip  finden  wir  in  der  Augustinischen  Bibel  häufiger 
beibehalten,  in  der  Excerptenbibel  durch  den  Relativ-  und 
Adverbialsatz,  durch  Parataxis,  Gerundium  oder  Substantiv 
ausgedrückt.  Gen.  12,  3  tou^  euXc^ouviai;  ae,  S.  330,  7  qui  te 
benedixerit,  Aug.  de  ciu.  D.  16,  16  benedicentes  te.  — 
Gren.  18,  2  ONOL^Xi^a^  Ik  toT^  5^8aX[xoT^  aurou  elBs  .  .  xal  t5o)v  irpoa- 
e3p2{jL£V.  S.  693,  9  Adleuatis  autem  oculis  suis  uidit  .  .  et  ut 
aidit  adcurrit.  de  trin.  3,  25;  c.  Maxim.  2,  26,  5  Respiciens 
antem  oc.  s.  uidit  .  .  et  uidens  procucurrit.  cf.  de  ciu.  D.  16,  29. 
—  Ex.  23,  4  awocxpsi];«;  a^oSwaei?  S.  376,  12  reduces  et  reddes, 
Aug.  419  Qu.  88  reducens  reddes.  —  Deut.  23,  17  ^ropveuwv 
S.  495,  15  fornicarius,  Aug.  Qu.  37  fornicans.  —  Ps.  32, 18 
-5Ü^  6Axi!IcvTa?  S.  342,  12  qui  sperant,  Aug.  En.  in  ps.  32,  n.  24 
sperantes.  —  Ps.  100,  7  ^otöv  .  .  AaXwv  S.  457,  3  qui  faciunt 
.  .  449,  2  qui  loquitur,  Aug.  in  ps.  100,  n.  11  faciens  .  .  lo- 
quens.  —  Mth.  5,  5  o\  tcsv8ouvt6?  S.  440,  11  qui  lugunt,  Aug. 
de  serm.  Dom.  1,  2,  5  lugentes.  cf.  En.  in  ps.  37,  n.  2.  — 
ICor.  2,  13  £v  li^ooLxoiq  S.  324,1  quae  docentur,  Aug.  ep. 
242,  1  in  doctis.  —  I  Cor.  9,  27  xY)p6$a(;,  S.  634,  10  =  639,  6 
dum  aJiis  praedicauerim,  Aug.  de  serm.  Dom.  1,6,  17  aliis 
praedicans,  cf.  de  agone  ehr.  6,  6:  de  util.  ieiunii  5.  — 
I These.  4,  16  cl  Ct^vreq,  S.  431,2  qui  uiuimus,  Aug.  Serm. 
173,  3  uiuentes.  —  Gal.  4,  9  -pövie?  . .  'p^woOevte?  S.  494,  7  cum 
cognoueritis  .  .  cogniti  estis,  Aug.  Exp.  ep.  ad  Gal.  33. 
cognoscentes  .  .  cogniti.  cf.  Gen.  ad  litt.  4,  9,  19.  contra 
aduers.  Legis  et  pr.  1,  20,  41.  in  Joh.  eu.  tr.  98,  2.  —  Rom. 
12,  20  xctwv  S.  379,  2  faciendo,  Aug.  Exp.  ep.  ad  Rom.  Prop. 
71  faciens,  cf.  Serm.  149,  19.  —  Eph.  4,  28  ^p^aC^fAsvo?,  S.  586, 
13  operando,  Aug.  393  de  serm.  Dom.  2,  17,  57;  420  contra 
mendac.  7,  18  operans.  —  II.  Petr.  2,  21    iiciYvouaiv   S.  455,  9 
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post  notionem;  En.  in  ps.  30,  s.  2,  n.  6  cognosccntibus  cf. 
de  fid.  et  op.  24,  45. 

Selten  ist  der  umgekehrte  Fall.  Rom.  16,  17  Tcoiouvra^  (Xe- 
YovTa(;  fi  Tcoiouvia;  DG)  S.  512,  7  dicentes  aut  facientes,  Aug. 
Exp.  ep.  ad  Rom.  Prop.  84  qui  .  .  faciunt. 

Wo  aber  von  beiden  Uebersetzungen  das  Particip  ver- 
mieden wird,  ist  doch  der  Ausdruck  verschieden.  Tit.  3,  11  ü)v 
auToxaTaxpiTo;  S.  516,  15  cum  sit  suo  iudicio  damnatus,  Aug. 
epist.  43,  1  et  est  a  semet  ipso  damnatus.  —  I.  Joh.  5,  1  tbv 
YsvvTQaavra  S.  314,  7  genitorem,  Aug.  in  I.  Joh.  ep.  tr.  10,  2.  3. 
qui  genuit  cum.  —  Apoc.  20,  12  i%  twv  veYpafxfxevwv  S.  431,  6 
sccundum  ea  quae  scripta  sunt,  Aug.  de  ciu.  D.  20  (nach 
420),  14  ex  ipsis  scripturis. 

Auch  in  der  Uebertragung  der  griechischen  Infinitivs 
herrscht  zwischen  den  beiden  Bibeltexten  eine  auffallende  Ver- 
schiedenheit. 

Ex.  28,  42  (38)  xaXu^at  S.  502,  11  ut  tegant,  Aug.  Qu. 
122  tegere.  —  Ps.  58,  16  tou  (pa^stv  S.  654,  13  ad  mandu- 
candum,  Aug.  En.  in  ps.  58,  s.  2,  n.  9  ut  edant.  —  Es.  61,  1 
taffacOat  .  .  S.  317,  2  =  400,  2  sanare  contritos  corde,  Aug.  412 
de  pecc.  merit.  1,  27,  n.  54  ut  refrigerem  (-erent  codd.)  qui 
in  pressura  cordis  sunt.  —  Eph.  4,  22  ÄTcoOecjöat  ufjLa;  S.  629,  12 
ut  deponatis,  Aug.  de  Gen.  ad  Utt.  6,  26,  37;  En.  in  ps.  25, 
s.  2,  n.  1;  de  pecc.  mer.  1,  27,  46  deponere  uos. 

In  ähnlicher  Weise  die  Bedeutungen  von  ei(;  mit  Infinitiv 
oder  Substantiv. 

n.  Thess.  3,  9  slq  xb  [AijxeTcrOat  ii^n.äq.  S.  588,  5  ad  imitan- 
dum  nos,  Aug.  de  op.  mon.  3.  8  qua  nos  imitaremini.  —  Jac. 

1,  19  To/ü^  £•?  ib  axoO^ai.  S.  524,  7  =  603,  11  citatus  audire, 
Aug.  416  in  Joh.  eu.  tr.  57,  n.  3  uelox  ad  audiendum.  cf.  En. 
in  ps.  139,  n.  15;  gegen  Ende  418  epist.  193,  13;  ep.  266,  2; 
422 — 425  de  octo  Dulc.  quaest.  3,  6;  Serm.  179,  1.  —  Rom. 
15,  4  £1?  ty;v  T^fjLSTipav  StSaoxaXiav  S.  575,  9  ad  nostram  doctri- 
nam,  Aug.  400  c.  Faustum  13,  18;  um  404  epist.  78,  1;  um 
416  En.  in  ps.  68,  n.  13  ut  nos  doceremur. 

Die  Umschreibung  des  substantivischen  Ausdrucks  Rom. 

2,  13  o\  TTotTQTÄt  S.  634,  7  qui  faciunt,  Aug.  de  spir.  et  litt.  26, 
n.  44  factores.  Rom.  15,  1  xwv  aSuvaiwv  S.  575,  5  eorum  qui 
inpotentes  sunt,  Aug.  de  mor.  Manich.  32  infirmorum. 
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Femer  das  Relativpronomen  für  den  Artikel  zur  An- 
knüpfung eines  Attributs. 

I.  Tliess.  4,  16  ol  vexpoi  ol  ev  XpcoTo)  (G).  S.  431,  1  mortui 
qui  in  Christo,  Aug.  Senn.  173,  3  mortui  in  Chr. 

24.  Der  Abstand  zwischen  den  Uebersetzungen  ist  auch 
in  lexikalischer  Hinsicht  bedeutend.  An  den  bereits  er- 
wähnten und  besprochenen  Stellen  konnte  die  Wahrnehmung 
gemacht  werden,  wie  sehr  sich  der  Ausdruck  in  den  Excerpten 
von  dem  heil.  Text  des  Augustinus  entfernt.  In  dieser  Hinsicht 
soll  nun  noch  die  verschiedene  Art  der  Uebersetzung  desselben 
griechischen  Ausdruckes  an  einigen  Fällen  nachgewiesen  werden, 
die  ein  besonderes  Interesse  bieten  und  in  denen  die  Unver- 
fiüschtheit  des  Augustinustextes  insofern  gewährleistet  ist,  als 
wegen  des  abweichenden  Vulgatatextes  die  Gefahr  der  Inter- 
polation vermindert  oder  durch  die  beigegebene  Erklärung  der 
Wortlaut  sichergestellt  wird.  Es  mögen  zunächst  Beispiele  aus 
denjenigen  Büchern  des  Alten  Testamentes  folgen,  die  von 
Hieronymus  neu  übersetzt  wurden. 

Ex.  23,  4  TW  üTco^üY««)  S.  376,  11  iumento,  Aug.  Qu.  2,  88 
sabiugali. 

ib.  28,  42  -sptGxeXYi  S.  502,  11  bracas,  Aug.  Qu.  2,  122 
femoralia. 

Num.  12,  6  ev  6pa[xaTi  aüxo)  YvwcOriaojxai  .  .  .  S.  447,  7  in 
uisu  ei  innotescam,  Aug.  de  Gen.  ad  litt.  12,  27,  55  in 
uisione  illi  cognoscar. 

ib.  8  B6§av,  S.  447,  10  honorem,  Aug.  claritatem. 

Deut.  4,  19  avaßXii|;a;  —  >tcci[xov  —  dt7:dvei[jLe  S.  484,  6  respi- 
cientes  —  ornamenta  —  disposuit,  Aug.  Qu.  5,  6  su- 
spiciens  —  ornatum  —  distribuit. 

Deut.  24,  17  dvr/;jpaasi<;  S.  365,  14  accipies  pignus, 
Qu.  43  pignerabis. 

Ps.  19,  8  liLevaXuvOiQa^fjLeOa  S.  431,  14  magnificabimur, 
En.  in  ps.  19,  n.  8  exsultabimus. 

Ps.  24,  8  euOtJ?,  S.  461,  9  mansuetus,  En.  in  ps.  24,  n.  8 
rectus. 

Prou.  I7  12  xaia-twfjiev  —  apcofjLev  —  xaxaXaßcofjLeOa.  S.  383,  9 
deuoremus  —  tollamus  —  possideamus,  d.  ciu.  D.  17,  20 
absorbeamus  —  auferamus  —  adprehendamus. 
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Prou.  4,  26  Tpoxtaq,  S.  471,  15  itinera,  epißt.  215,  n.  5.  7 
cnrsus. 

Prou.  5,  16  8tflncop£u^o8u)  —  17  aXX6tpto<;,  S.  679,  4  (589,  14) 
circamcant  —  extraneus,  En.  in  ps.  103,  s.  1,  n.  9;  in  I. 
Joh.  ep.  tr.  7,  4,  6;  c.  Cresc.  2, 14, 17.  ib.  15,  18.  (un  eccl.  66) 
discurrant  —  alienus. 

Prou.  5,  19  6[jLiXeiT(i>,  S.  676,  15  confabnientnr,  de  diu. 
quaest.  oct.  tr.  71,  1  colloquantur. 

Prou.  9,  18  aicdoxoü,  S.  590,  5  recede,  epist.  108,  1,  1. 
2,  6;  in  I.  Joh.  ep.  tr.  6,  n.  11  abstine  te. 

Prou.  19,  3  (i^poouvv)  —  Xü|Jux(veTat,  S.  598,  7  stultitia  — 
exterminat,  epist.  194,  29  (Ende  418);  de  grat.  et  lib.  arb. 
(426—427)  2,  3.  21,  43  insipientia  —  uiolat. 

Prou.  20,  9  ayvi^v,  S.  563,  6  purum,  de  s.  uirgin.  (401) 
48,  48;  c.  Crescon.  (406)  3,  80,  92;  de  corrept.  et  grat.  (426 
oder  427)  13,  41;  Serm.  93,  14  castum. 

Eccle.  7,  5  6^>poffijvt)?,  S.  469,  9  =  557,  7  luxoriae,  de 
ciu.  D.  17,  20  epularum. 

Ezech.  3,  7  ^tXoveixot  dai  %a\  oxXv)po>wEpBtoi5  S.  452,  11  = 
571,  3  contentiosi  sunt  et  duro  corde,  c.  Crescon.  1,  c.  8, 
n.  11  inquieto  et  duro  corde  est.  ib.  3,  8  8uvopc6v  —  to  veXxd; 
cou  — TOü  vsCxoü?.  S.  596,  11  potentem  —  constantiam  tuam 
—  contentiones.  Aug.  1.  1.  fortem  —  certamen  tuum  — 
certamen. 

Es.  58,  8  TCp(it[jLov  to  ^(0?  coü,  S.  593,  11  temporanum 
lumen  tuum,  Aug  in  Joh.  eu.  tract.  17,  n.  8  uelut  matutina 
lux  tua. 

Es.  66,  15  aTCOffxopoxiafjLov,  S.  418,  15  interitum,  de  ciu. 
D.  20,  21  uastationem. 

Agg.  2,  6  (5)  d9dcTY;x6v,  S.  317,  12  instat,  ad  Don.  post 
coli.  (412)  c.  20,  n.  30  praeest. 

Habac.  3,  6  SisTafxY)  eOvr;,  BieOpußv;  xa  Jpt;  ß(a,  iiflbwQaav  ßouvoi 
ai(i)vtoi.  S.  663,  7  defluxerunt  gentes,  quassati  sunt  montes 
uehementer,  liquefacti  sunt  coUes  aeternales;  de  ciu.  D. 
18,  32  tabuerunt  gentes,  contriti  sunt  montes  uiolentia, 
defluxerunt  colles  aeternales. 

25.  Auch  das  Neue  Testament  bietet  auffallende  Er- 
scheinungen dieser  Art. 
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Matth.  6,  19  o^oviCet,  Vulg.  demolitur,  S.  395,  5  dis- 
perdunt,  de  serm.  Dom.  2,  13,  44;  de  op.  monach.  26,  34; 
Serm.  60,  6;  36,5;  311,  n.  15:  exterminat. 

Matth.  6,  33  xpooreOi^aeTai,  Vulg.  adicientar,  S.  339,  15 
praestabnntur,  de  serm.  Dom.  2,  c.  16,  n.  53;  in  Job.  eu. 
tr.  122,  4  apponentur. 

Matth.  11,  30  6  ^op  ^\j^6^  plou  xP^^o?  ^^  "^^  ^opiCov  [jloü  IXa^pöv 
^tv.  Vulg.  lugum  enim  meum  suaue  est  et  onus  meum  leue. 

S.  340, 7  Quia  iugum  meum  iucundum  est  et  onus  meum 
leue  est.  Aug.  397  de  diu.  quaest.  ad  Simplic.  1,  19;  416  in 
loh.  tr.  12,  6  Iugum  meum  lene  est  et  sarcina  mea  leuis 
est;  394  c.  Ad.  2;  395  ep.  26,  5;  nach  397  de  doctr.  Chr.  2,41; 
414  od.  415  epist.  157,  33;   (415^  En.  in  ps.  13,  4;  67,  18)  Serm. 

70,  1  (Serm.  41,  5;  Serm.  96,  1): 

Iugum  enim  meum   lene   est  et  sarcina  mea  leuis  est. 

In  den  Paulinischen  Briefen  liest  man:  Rom.  15,  26  xoi- 
vwviav,  Vulg.  collationem,  S.  409,  25  commemorationem, 
Aug.  Expos,  ep.  ad  Gal.  n.  14  (um  394);  de  op.  monach.  16, 
n.  17  (um  400)  communionem. 

I.  Cor.  1,  28  xorapyi^cnj,  Vulg.  destrueret,  S.  567,  14  de- 
stituat,  Aug.  in  Joh.  eu.  tr.  7,  n.  17;  En.  in  ps.  65,  n.  4;  in 
ps.  140,  n.  21;  in  ps.  149,  n.  14;  Serm.  87,  12  euacuentur 
(cf.  Serm.  43,  n.  6;  Conf.  8,  4). 

I.  Cor.  2,  10  Ti  ßdOtj,  Vulg.  profunda,  S.  323,  9  alta. 
Ed.  in  ps.  118,  s.  11,  n.  3  altitudines. 

I.  Cor.  2,  14  dvocxpivetai,  Vulg.  examinatur,  S.  324,  5 
interrogatur,  Aug.  421  c.   Julian.  6,  49;  Serm.  23,  4;  Serm. 

71,  30  diiudicatur.  ib.  15  avoxptvet,  Vulg.  iudicat,  S.  324,  5 
inquirit,  Aug.  Serm.  23,  4*  diiudicat,*  um  390  de  uera 
relig.  31,  58;  de  diu.  quaest.  octog.  tr.  68,  2;  de  serm.  Dom. 
1,  17;  En.  in  ps.  103,  s.  1,  n.  16  (di)iudicat. 

ib.  15  avoxpiveTai,  Vulg.  iudicatur,  S.  324,  6  iudicatur, 
Aug.  Serm.  23,  4;  En.  in  ps.  103,  s.  1,  n.  16  diiudicatur,  de 
diu.  quaest.  octog.  tr.  68,  2;  de  uera  rel.  31,  58;  de  serm.  Dom. 
1,  17  <di)iudicatur. 

*  cf.  epiat.  169,  1.  —  8.  oben  8.  32. 

*  Wegen  der  Echtheit  dieses  Sermo  (de  uisione  Del)  cf .  Florus  ad  Eph.  1 
and  Hebr.  12. 

*  Ziegler,  Itolafragm.,  S.  78. 
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I.  Cor.  3,  17  «pOepei,  Vulg.  disperdet,  S.  656,  17  uiolabit; 
Ang.  corrumpet.^ 

I.  Cor.  5,  8  iopxal^wfjLev,  Vulg.  epulemur,  S.  628, 12  soUem- 
nitatem  celebremus,  Aug.  c.  epist.  Pannen.  3,  2,  5;  En.  in  ps. 
39,  n.  13  diem  festum  celebremus. 

I.  Cor.  7,  33  6  ^k  ^a[t.-fi<jaqj  Vulg.  qui  autem  cum  uxore 
est,  S.  578,  8  qui  autem  uxorem  habet;  Aug.  um  400  Conf. 
2,  2,  3;  um  401  de  s.  uirgin.  22;  um  419  de  nupt.  et  concup. 
1,  13;  gegen  426  de  ciu.  D.  21,  26  qui  autem  matrimonio 
iunctus  est,  um  401  de  bono  coniug.  10,  10  q.  a.  matrimonio 
[conjiunctus  est. 

I.  Cor.  12,  9  x^pi'^ÄT«  taixiTwv,  Vulg.  gratia  sanitatum, 
S.  324,  15  gratiae  sanitatium;  Aug.  um  397  de  diu.  quaest. 
ad  Simplic.  2,  1,  8:  um  400  Conf.  13,  18,  23;  400  c.  Faust.  21,  8; 
400 — 416  de  trin.  5,  13,  14;  um  416  in  Job.  eu.  tr.  14,  n.  10; 
ib.  tr.  32,  n.  8;  um  421  de  cura  pro  mort.  ger.  20  donatio 
curationum;  dagegen  En.  in  ps.  32,  s.  2,  n.  21  dona  cura- 
tionum,  in  ps.  143,  n.  3  donationes  curationum,  in  ps.  83,  n.  11 
donatio  sanitatum;  in  ps.  146,  10  donatio  curationum. 

I.  Cor.  13,  3  Tcovra  xa  uxipxovxa  [jloü  Vulg.  omnes  facul- 
tates  meas,  S.  349,  8  omnem  substantiam  meam;  Aug.  416 
in  Job.  eu.  tr.  6,  23;  9,  8;  in  I.  Job.  ep.  tr.  8,  9;  6,  2;  En.  in 
ps.  141,  n.  7;  im  Jahre  426  oder  427  de  grat.  et  lib.  arb.  17, 
n.  34  omnia  mea. 

II.  Cor.  4,  2  axetTudfJLsöa,  Vulg.  abdicamus,  S.  375,  15 
abnegamus,  Aug.  412  de  spir.  et  litt.  18,  31  abiciamus. 

II.  Cor.  5,  4  ev  TW  Oicu^vci,  Vulg.  in  hoc  tabernaculo, 
S.  430,  4  in  habitaculo  hoc,  Aug.  412  de  pecc.  mer.  1,  c.  2, 
n.  2;  in  ps.  30,  en.  2,  s.  1,  n.  13;  um  418  de  ciu.  D.  14,  3  in 
hac  habitatione. 

n.  Cor.  9,  5  i:poiX8ü)ctv  (TcpoaiXöwctv  Boem.),  Vulg.  prae- 
ueniant,  S.  410,  1  pergant,  Aug.  de  op.  monach.  16,  18 
praecedant. 

Gal.  6,  7  [jLuxxYjpv^sTai ,  Vulg.  inridetur,  S.  562,  6  deri- 
detur,  Aug.  Exp.  ep.  ad  Gal.  n.  61  subsannatur. 

Phil.  2,4  (7X0TC5ÜVT6?,  Vulg.  considerantes,  S.  350,  11  = 
510,  7  respicientes,  Aug.  Serm.  144,  3,  4  intendentes. 


*  S.  oben  §.  4,  S.  10. 
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Phil.  4,  7  voüv,  Vulg.  sensum,  S.  416,  2  mentem;  Aug. 
um  413  epist.  147,  18,  45;  epist.  238,  16;  in  ps.  131,  n.  10;  um 
421  Enchir.  de  fide,  spe  et  car.  16,  63;  gegen  426  de  ciu.  D. 
22,  29  intellectum. 

Col.  2,  18  6v  Tonceivo^poauvY)  Vulg.  in  humilitate;  S.  514,  3 
in  humilitate  sensus,  Aug.  epist.  149,  27  in  humilitate  cordis. 

Col.  2,  23  ev  iOeXoOpiQcnteCa,  Vulg.  in  superstitione,  S.  514, 
12  in  religione,  Aug.  ep.  149,  29  in  obseruatione. 

I.  Tim.  6,  8  oxsTCflEqxaT«,  Vulg.  quibus  tegamur,  S.  621,  3 
uestitum,  Aug.  gegen  412  epist.  130,  12;  413  de  ciu.  D.  1,10; 
Ein.  in  ps.  6,  n.  12;  in  ps.  136,  n.  14;  Serm.  14,  5,  n.  7;  Serm. 
177,  1.  2.  7  tegumentum. 

n.  Tim.  3,  3  aoTopYot,  obxov5ot,  8iaßoXoi,  Vulg.  sine  affec- 
tione,  sine  pace,  criminatores;  S.  515,  15  infideles,  sine 
affectione,  pactum  custodientes  detractare;  Aug.  416  in 
Joh.  eu.  tr.  123,  n.  5;  419  epist.  199,  8,  22  irreligiosi,  sine 
affectione,  detractores. 

Tit.  1,9  eXfif^siv,  Vulg.  arguere,  S.  504,  13  reuincere; 
Aug.  Serm.  178,  1;^  um  406  c.  Crescon.  1,  9,  12;  gegen  426 
de  doctr.  ehr.  4,  16,  33  redarguere. 

Tit.  1,  10  dvuTcoToxTot ,  Vulg.  inoboedientes;  S.  504,  14 
non  obaudientes,  Aug.  Expos,  in  ep.  ad  Rom.  Prop.  84;  c. 
Cresc.  1,  9,  12  non  subditi.  —  Ferner: 

I.  Petr.  2,  20  ajjiapTdvovTe?  xai  xoXatpti^oiJLevoi  uTcofAsveiTe,  Vulg. 
peccantes  et  colaphizati  suffertis;  S.  612,  15  peccantes  cru- 
ciemini  et  sufferatis,  Aug.  in  ps.  68,  s.  1,  n.  12  peccantes 
punimini  et  suffertis. 

I.  Cor.  2,  13  oux  6v  8t8ax.ToT?  dv6p(»)i:(vT;;  ao^ia?  Xö^oi?,  dtXX'  Iv 
BtBaotxoi^  irveujAOTc^ ,  wo  für  das  zweite  8tBa)tToT^  ein  cod.  Steph. 
lil^r^  hat,  dem  die  armen.  Uebersetzung  und  die  Vulgata  ent- 
spricht; Vulg.  non  in  doctis  humanae  sapientiae  uerbis,  sed 
in  doctrina  Spiritus;  S.  324,  1  non  quae  docentur  per  hu- 
manae sapientiae  uerbum,  sed  quae  docentur  per  Spiritum; 
Aug.  um  420  de  ciu.  D.  14,  4  non  in  sapientiae  humanae  doctis 
nerbis,  sed  doctis  Spiritu;   416  in  Joh.  eu.  tr.  102,  n.  4  n. 


^  Die  Bede  wird  citirt  von  Flor,  ad  Tit  1  und  ad  Hebr.  12. 
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i.  s.  h.  d.  n.,  sed  doctis  Spiritus;   epist.  242,  1  non   in   doctis 
h.  s.  nerbis,  sed  docti(s)  Spiritu.^ 

26.  In  dieser  Hinsicht  sind  aber  auch  solche  Stellen  lehr- 
reich, in  denen  die  Augustinische  Itala  zwar  mit  der  ihr  ohne- 
hin näher  stehenden  Vulgata  zusammentrifft,  aber  infolge  der 
ausführlichen  Erklärungen,  die  Augustinus  mit  der  Anfiihrung 
derselben  verknüpft  hat,  von  jedem  Verdachte  der  Interpolation 
frei  ist. 

Joh.  13,  34  £VToXr,v  und  14,  15  svioXa^. 

S.  348,  4  praeceptum,  S.  320,  13.  329,  13  praecepta; 
Aug.  mandatum  Serm.  336,  1;  350,  1;  in  Joh.  eu.  65,  n.  1; 
74,  n.  1,-  in  I.  Joh.  ep.  tr.  10,  3.  6;  5,  2. 

Joh.  17,  4  exeXeCwaa  (D),  S.  307, 18  perfeci;  Aug.  in  Joh. 
eu.  105,  n.  4  consummaui. 

I.  Cor.  2,  8  TT3<;  ^6^,(;^  S.  310,  5  maiestatis,  Aug.  epist. 
187,  9;  Qu.  in  Heptat.  7,  n.  49;  Serm.  213,  3  gloriae. 

I.  Cor.  9,  27  üTCWTCtÄü),  S.  634,  8  =  639,  4  liuidum  facio; 
Aug.  de  serm.  Dom.  1,  6,  17;  de  agone  ehr.  6,  6;  de  util. 
ieiun.  5  castigo. 

Umgekehrt  lässt  sich  die  mit  der  Vulgata  übereinstimmende 
Uebcrsetzung  der  Excerpte,  wenn  sie  an  mehreren  Stellen 
yorkommt,  unbedenklich  dem  Augustinustext  gegenüberstellen. 
So  z.  B.: 

Rom.  1,  24  ev  Tau;  extOujjLfa'.;,  S.  445,  6  in  desideria,  Aug. 
in  concupiscentiam  Serm.  57,  9;  epist.  143,  10;  En.  in  ps.  9, 
n.  15;  in  ps.  26,  s.  2,  n.  7;  c.  Faust.  13,  11;  in  concupiscentias 
c.  Adim.  7;  c.  Faust.  21,  2;  En.  in  ps.  57,  n.  18;  in  ps.  106,  n.  14. 

Rom.  13,  14  elq  eziöufjLia?  (h  eiciOuixiaiq  cod.  Boern.),  S.  574,  7 
in  desideriis,  Aug.  389  de  mor.  Manich.  14,31;  392  epist. 
22,  1,  2;  394  Expos,  ex  ep.  ad  Rom.  Prop.  77;  400  Conf.  8, 
12,  29;  411—412  epist.  130,  3,  7;  gegen  426  de  doctr.  ehr.  4, 
20,40  in  concupiscentiis. 

Eph.  4,  22  xora  xaq  £:uiOu|jt{a<;  i^<;  dTrair^;,  S.  629,  14  secundum 
desideria  erroris;  Aug.  401 — 415  de  Gen.  ad  litt.  6,37;  412 
de  peccat.  mer.  1,  27,  46;  En.  in  ps.  25,  s.  2,  n.  1  secundum 
concupiscentias  deceptionis. 


^  Mill,  Proleg.  846  ,iiieiidae  scribanim';  Z leg  1er,  Italafragm.  S.  78. 


Die  Bibelexccrpte  de  diuiois  scripturis  und  die  Itala  des  heiligen  Augustinns.  49 

Auch  in  der  Aufnahme  von  Fremdwörtern  gehen  die 
beiden  Uebersetzungen  auseinander. 

Es.  66,  16  ev  -crj  f)OjjL<paia,  S.  419,  1  in  romfea;  Aug.  de 
ein.  D.  20,  21  in  gladio. 

II.  Cor.  5,  5  Tov  appaßwva  (apaß.),  S.  430,  7  arram;  Aug. 
de  spur,  et  litt.  18,  31  pignus. 

Col.  1,  16  Öp6vct  als  Rangordnung  der  Engel,  S.  540,  15 
Throni;  Aug.  421  Enchir.  58,  15  Sedes.  Sonst  ist  flir  öp6vo<; 
in  der  Regel  sedes  (sedis)  gesetzt  S.  301,  13;  467,  2;  477,  9 
(Ps.  44,  7;  Prou.  12,  23;  Matth.  5,  34),  und  Augustinus,  der 
gern  thronus  vorzieht  und  Prou.  12,  23  sedes  sapientiae 
bat  (En.  in  ps.  34,  s.  1,  n.  2;  in  ps.  46,  n.  10;  in  ps.  96,  n.  5; 
in  ps.  79,  2;  Senn.  53,  7;  Senn.  200,  1),  bemerkt  dazu  in 
ps.  98,  3  ,sedes  sapientiae  anima  iusti:  thronus  enim  Latine 
sedes  dicitur',  worauf  in  ps.  121,  n.  9  thronus  sapientiae.  Sedes 
and  thronus  Ps.  44,  7  (in  ps.  44,  17;  c.  lud.  4)j  Es.  66,  1  (ep. 
120,  4;  de  serm.  D.  2,  32);  thronus  Mth.  5,  34  (de  s.  D.  1,  52; 
Serm.  307,  2). 

27.  Es  ergibt  sich  also  auch  aus  der  Sprache  in  gram- 
matischer wie  in  lexikaUscher  Hinsieht,  dass  die  den  Bibelex- 
cerpten  zu  Grunde  liegende  Bibelübersetzung  eine  selbstständige 
und  von  der  Itala  des  heil.  Augustinus  gänzlich  verschiedene  ist. 

28.  Die  Zweckmässigkeit  hatte  es  geboten,  in  dieser 
ganzen  Untersuchung  bei  der  Verglcichung  der  Bibeltexte  nach 
gewissen  Gesichtspunkten  vorzugehen.  Um  aber  ein  Bild  davon 
zu  gewinnen,  in  welchem  Grade  sich  die  beiden  Uebcrsetzungen 
innerhalb  einzelner  Bücher  der  heil.  Schrift  von  einander  unter- 
scheiden, braucht  man  nur  das  Buch  lob  und  die  Kathol. 
Briefe  als  die  geeignetsten  Beispiele  zu  diesem  Zwecke  heraus- 
zugreifen und  die  beiden  Texte  von  nur  wenigen  Versen  ein- 
ander gegenüberzustellen. 

lob  5,  21   öKTO  piacTTiYc^  -^Awcar,;  xpjtj^et  ae  (cod.  Alex.) 

Et  ideo  a   nequissima  lin-  A    flagcllo    linguae    ab- 

£:ua  al)scunde(t)  te.  S.  522,  14      scondet  tc.  Aug.  Adn.  5. 

5,    23    CTi    {XcTÄ    TWV    AIÖWV    TOJ    OL-^pO\>    T^    BtaOlQXY;    ffCU. 

Et  dissolue  quod  cum  lapidi-  Quia  cum  lapidibus  agri  ha 

bus  agri  testamentum  tuum      bebis  foedus.  Aug.  ib. 
est.   S.  063,  13. 

.Sitzuag«b«r.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  2.  Abb.  4 
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Et  uenies  in  sepulcrum  tam- 
quam  frumcntuin  maturum. 
Aug.  ib. 


5,  25  ta  $£  TSX.V2  ccj  Icrai  wsrsp  zz  -rrajXiSiTavcv  tcu  XYpcO. 

Fili  tui  crunt  sicut  uiridia  Et  lilii  tui  erunt  tamqaam 

agri.  S.  423,  3.  omnis   herba    in    eampo. 

Aug.  ib. 

5,  26  eXsjT»;  5s  £v  Tasfo  Zizr.i^  jTto;  u>pi{JLs;. 

Et  in  consummatione  saeculi 
exurgens  de  sepultura  reuer- 
teris  ut  triticum  maturum. 
S.  423,  3. 

6,    30    CU   Y^tp    ßCT'.V    £V    vAcicCT]     [JLOU    iBtxcv, 

Conseius  cnim  mihi  sum,  quia  Non    est    enim    in    ore   meo 

non  protulit  lingua  mea  quid-  iniquitas :  et  fauces  meae  nonnc 

quam,  et  numquam  non  guttur  sapientiam  meditabantur  ?  Aug. 

meum    intcUectum    meditatur.  ib. 
S.  436,  14. 

7,   1  TTOTspcv  ou/i  TTS'.paTYJpiiv  sTTiv  5  ßio;  avOptoTTC'j  £::•  tiq;  v^;, 


Probatio  enim  hominis  in 
terra  uita  eius  est,  et  actus 
illius  sicut  mercis  cotidiana. 
S.  437,  1. 


Numquid  non  temptatio  est 
uita  humana  super  terram,  et 
sicut  cotidiani  mercennarii  uita 
eius?  Adn.  in  lob  7;  epist.  180, 
8;    de   ciu.   I).    19,   8;   in   loh. 


eu.  tr.  124,  5. 
29,   16  B^XTjv  5£,  ^v  oux  fjBctv,   i^'.yyioLzoL. 


Examinabam  causas  sine  ex- 
ceptione.   S.  369,  15. 

IL  Petr.  2,  13 

Conuiuiis  adtenti  oculos  ha- 
bentes  adulteros  et  incessabiles 
dehctis.  Ö.  640,  10. 

2,  21  s. 

Melius  enim  erat  illis  non 
cognouisse  uiam  ueritatis  quam 
post    notionem    iustitiae     apo- 


Judicium,  quod  non  noueram, 
exquisiui.  Adn.  in  lob  29. 

Coepulantcs  uobiscum,  oculos 
habcntes  plenos  adulterii  et  in- 
desinentis  peccati.  Aug.  de  iid. 
et  op.  25,  46. 

Melius  enim  erat  illis  non 
cognoscere  uiam  iustitiae,  quam 
cognoscentes  (-ntibus)  retrorsum 
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statare  a  diuino  sibi  tradito 
mandato.  Contimit  Ulis  res  uul- 
garis.  S.  455,  8. 


3,  9  (S.  403,  15.  Aug.  de 
3,  10—12 

Adueniet  autein  dies  Domini 
sicut  für,  in  qua  caeli  magno 
impetu  transcurrcnt,  et  elemen- 
ta  ignis  ealore  soluentur,  et  terra 
et  ea  quae  in  ipsa  opera  omnia. 
Eorum  omnium  pereuntium 
qualia  debent  edere  exsecra- 
bilibus  escis  et  impietatibus 
non  expeetantes  praesentiam 
diei  Domini,  per  quem  caeli 
ardentes  soluentur  et  elementa 
i^is  ardore  decoqucntur?  S. 
422,  2. 


reflecti  a  tradito  sibi  saneto 
mandato.  Contigit  cnim  illis  res 
ueri  prouerbii.  Aug.  de  fid.  et 
op.  24,  45.  25, 46;  En  in  ps.30, 
2,6. 

ciu.  D.  20,  18) 

Veniet  autem  dies  Domini 
ut  für,  in  quo  caeli  magno  im- 
petu transcurrcnt,  elementa  au- 
tem ardentia  resoluentur,  et 
terra  et  quae  in  ipsa  sunt  opera 
exurcntur.  His  ergo  omnibus 
pereuntibus,  quales  oportet  esse 
uos  in  sanctis  conuersationi- 
bus  et  pietatibus  exspectantes 
et  properantes  ad  praesentiam 
diei  Domini,  per  quam  caeli  ar- 
dentes soluentur  et  elementa 
ignis  ardore  decoqucntur?  Aug. 
de  ciu.  D.  20,  18;  de  lid.  et 
op.  14,  22. 


IV. 
Die  griechischen  Texte. 

29.  In  vielen  Fällen  beruht  aber  der  Unterschied  der 
beiderlei  Uebcrsetzungcn  auch  auf  den  Verschiedenheiten  der 
piechiscben  Vorlagen.  Die  abweichenden  Lesarten  des  grie- 
chischen Textes,  die  den  einander  gegenüber  stehenden  Uebcr- 
setzungcn entsprechen,  sind  uns  meistens  auch  glücklicher 
Weise  in  den  uns  noch  erhaltenen  griechischen  Handschriften 
der  ältesten  Zeit  überliefert. 

Ex.  23,  2: 
(ojTc   ExxXTvai  xpis'v  Lagarde,  cod.  Alex.; 
ü)aT£  ixxXsTcat  xpiVtv  Tischendorf. 

8.    382,    11    Non   adpones    cum   multitudine   diuertere   se 
cum  pluribus,  ut  excludaris. 

4* 
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jähren  427—430  Op.  irap.  c.  lul.  2,  226.  227.  Den  Citatcn 
sind  ausführliche  Erklärungen  beigegeben  und  Op.  imp.  c.  lul. 
2,  226  wird  der  eigene  Bibeltext  desideriis  eins  in  bewusstem 
Gegensatz   gegen   ei  als  den  Text  des  Pelagianers    verwendet. 

Rom.  13.  1: 
U  OLG  OL  ^\)X^  i^o'jziai^  uTuspsXoujaK;  67:oTasG£aöü)  BkA...,  Udcaiq 

e^ouatat?  'jTz&p&ypiiGaiq  üTUOTaaasaOe  (-lacsiTÖat  G)  D*Gd*g  .  .  . 

S.  613,  5: 
Omnibus  potestatibus  sublimioribus  subditi  estote. 

Aug.  394  Expos,  ep.  ad  Rom.  Prop.  72;  414  epist.  153, 
6,  19;  416  in  loh.  eu.  tract.  105,  2;  420  c.  Gaudent.  1,  19,  20; 
Serm.   13,  5,  6  (überall  mit  Auslegung  der  Stelle) 

Omnis  anima  potestatibus  sublimioribus  subdita  sit. 

Rom.  13,  5: 
5tb  ava-ptY)  iKrroTajffecOat  BsA  .  .  .,    Stb  OzoTaaGS^Os  DGdg  .  .  . 

S.  613,  14  Ideoque  subditi  estote. 
Aug.  394   Expos,   ep.   ad  Rom.  Prop.  74;    um  414   epist. 
153,  6,  19  Ideoque  necessitati  subditi  estote. 

Rom.  16,  17—19: 

cy.o::eTv  Bj^AC  .  .  .,  aa^(x\(ii<;  cxottsTts  DGd*g  •  .  .  ||  ::oioüvtj; 
B><AC  .  .  .,  ASY^VT«;  9i  7:oioyvTJc;  DGd*g; 

19  —  OsXo)  Be  BkAC  .  .  .,  y.al  ÖeXio  D*Gdg;||  co(po:;  BDGdg, 
co<pou(;  [JLSV  kAC  .  .  . 

S.  512,  7  Obsecro  uos,  fratres,  diligenter  obseruate 
tumultuosos  et  scandala  praeter  doctrinam,  quam  uos  didicistis, 
dicentes  aut  facientes.  ...  et  uolo  uos  prudentes  esse  ad 
bonum,  simplices  autem  ad  malum. 

Aug.  Expos,  ep.  ad  Rom.  Prop.  84 

Obsecro  uos,  fratres,  ut  intendatis  in  cos  qui  dissensiones 
et  scandala  praeter  doctrinam,  quam  uos  didicistis,  faciunt. 

Serm.  299,  12  Volumus  autem  uos  sapientes  quidera 
esse  in  bono,  integres  autem  a  malo. 

I.  Cor.  3,  3: 
£>t^  BkC,  epsi?  AG. 

S.  509,  13  contentiones.  Aug.  395  de  contin.  11,  25; 
400  c.  Donat.  1,  10,  14;  421  c.  lulian.  6,  1(>,  49;  de  ciu.  D. 
14,  4;  429  de  praedest.  sanct.  5,  9  contentio. 
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I.  Cor.  6,  20: 

8o5a<iaTe  3/)  tov  ösov,  wo  flir  Btq  in  lateinischen  Texten 
häufig  ,et  portate'  gelesen  wird,  indem  äpa  ye  als  Glosse  zu  8t(5 
sich  in  ipoczt  verwandelt  zu  haben  scheint.^ 

S.  498,  9  =  656,  22: 

glorificate  et  tollite  Deum.^ 

Aug.  epist.  238,  4,  21;  416  de  trin.  2,  23  (wo  glorificate 
für  clarificate  zu  schreiben  sein  wird),  ib.  7,  6;  419  de  nupt. 
et  concup.  1,  18,  20 

glorificate  ergo  Deum, 
während   der  unechte  Zusatz  ,et  portate'  sich  aus  der  Vulgata 
in  Serm.  162,  1.  278,  7;  de  mor.  Eccl.  cath.  78  eingeschlichen 
und  in   des  Alypius   und  Aug.  epist.  170,  2   nicht   einmal   den 
richtigen  Platz  gefunden  hat  ,glorificate  Deum  et  portate'. 

I.  Cor.  13,  1: 
YE^ova  yaXxo;  B><AC,  2v  6'|xt  YJ  yjxXfjbc,  {^^  om.  D)  DGdg. 

S.  349,  3  unum  sum  ut  aeramentum. 
Aug.  um  400  de  baptismo  c.  Don.  1,  9,  12;   416  in  loh. 
eu.  tr.  9,  8;  in  den  Jahren  426 — 427  de  grat.  et  Hb.  arb.  17,  34; 
dann  Senn.  37,  28;  350,  3  (Eugipp.  p.  659,  15.  1099,  8) 

factus  sum  aeramentum. 

In  den  Ausgaben  findet  sich  auch  noch  ,factus  sum  [utj 
aeramentum*  in  loh.  eu.  tr.  13,  15;  Serm.  90,  6;  142,  9;  ferner 
/actus  sum  [uelut]  aeramentum*  de  diu.  quaest.  ad  Simplic.  2, 
1,  8;  in  loh.  eu.  tr.  7,  3;  En.  in  ps.  103,  s.  1,  n.  9;  in  ps.  141, 
n.  7;  Serm.  138,  2;  endlich  ,factus  sum  ftamquam]  aeramentum* 
in  loh.  eu.  tr.  6,  20.  Die  Vulgata  hat  hier  ,factus  sum  uelut 
aes*,  und  es  fragt  sich,  ob  die  Partikeln,  die  schon  wegen  ihrer 
Verschiedenheit  Verdacht  erwecken,  nicht  darnach  interpoUrt 
sind.  Denn  auch  in  der  Umschreibung  und  in  verflochtenen 
Anführungen  fehlt  eine  solche  Milderung  des  bildlichen  Aus- 
druckes durch  eine  vergleichende  Conjunction,  wie  in  loh.  eu. 
tr.  76,  2  fiunt  aeramentum  sonans;  ib.  6,  20  audirem 
aera  sonantia;    Serm.  145,  4  aeramentum  esses  tinniens. 


*  Hort,  Introduction ,   p.  577.   Ziegler,   Italafragm.  62;  Die   lat.  Bibelüber- 
setzungen 35.  Tischendorf,  Nou.  Test.  Ed.  8.  er.  mai. 
«  49S,  8  domimini  SMV»,  deum  V'LC.  —   666,22  deum  S. 
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U.  Cor.  4,  1: 
£Y^axoüjjL£v  BkAD*G  (£'>x.  D*G);  £xxaxoj;jL£v  CD'. 
S.  375,  15   deficimus.   Aug.    Ende  412   de  spir.  et   litt. 
18,  31  infirinemur. 

IL  Cor.  5,  3: 

6v$ucjd[JL6voi  BkCD*',  e>t5u3d[xevct  (ey.Xu(j.  G)  D*Gdg. 

S.  430,  3  =  656,  27  spoliati.  Aug.  de  pcceat.  mer.  et 
rem.  1,  2,  2;  de  spir.  et  litt.  18,  31;  En.  in  ps.  30,  en.  2,  s.  1, 
n.  13;  de  ciu.  D.   14,  3  induti. 

n.  Cor.  7,  10: 

d[X£Taii.£XTjTcv  BkCDG,  Orig.  4,  177;  dfxsTofßXYiTOv  Orig.  3, 
311;  dfXETaxCvYjTov  al. 

S.  403,  12  stabilem.  Aug.  de  ciu.  D.  14,  8;  Senn.  254,  2 
inpaenitendam.^ 

Gal.  3,  19: 

Twv  TCapaßd(J6ü)v  (^pd^Ecov  G)  yß^^"^  ^rpocETEOrj  (iTeörj    D*Gdg). 
S.  297,  8  factorum  gratia  posita  est. 

Aug.  ,transgressionis  gratia  proposita  est'  394  Ep.  ad 
Gal.  exp.  24;  400—416  de  trinit.  3,  11,  26;  412  de  peccat. 
mer.  1,  27,  45;  416  epist.  177,  13;  420  c.  aduers.  Leg.  et  proph. 
2,  8,  31;  gegen  426  de  doctr.  ehr.  4,  20,  39;  427  Retract.  1, 
24,  2;  dagegen  414  epist.  157,  15  ,praeuaricationis  gratia  posita 
est'  (so  noch  de  sp.  et  litt.  18,  31;  Serm.  156,  4)  und  um  420  c. 
duas  ep.  Pelag.  3,  4,  7  ,praeuaricationis  gratia  proposita  est'. 

Eph.  4,  24: 

hzibvr^zi  v^^(;  CL\rfiv,(i(;  BsA  .  .  .,  6(7i6Tif)Ti  xal  aXY;8£ta  D*Gdg.. . 

S.  629,  16  sanctitate  et  ueritate. 

Aug.    de  Gen.    ad  litt.  6,  26,  37;    de   pecc.   mer.  et  rem. 
1,  27,  46;  En.  in  ps.  25,  s.  2,  n.  1:   sanctitate  ueritatis. 
Eph.  5,  10: 

50XljJLd^0VT£(;  t{  £0TIV  £Üdp£aTOV    TW    Kupio)  BkA  .  .  .,    5.  T.  £.  £üap. 

TW  0£(o  D*Gdg. 

S.  517,  11  Prouate  autem  quid  sit  quod  placeat  Deo. 
Aug.  c.  Adim.  26  Probantes  quid  sit  beneplacitum  Domino. 


1    "i 


Ziegler,  Italafnigm.  98. 
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Pha.  4,  7: 

ösoj  BkAD  . . .,  XpcoTou  A;  voK^pLara  BkAD  . . .,  acopLora  Gdg. 

S.  416,  2: 

Et  pax  Dei,  quae  superat  omnem  mentem,  dirigit  corda 
aestra  et  eorpora  .  . 

Aug.  um  413  epist.  147,  ad  Paulinam  de  uidendo  Deo, 
18,  45;  um  421  Enchir.  16,  63  (cf.  ep.  Epist.  238,  16;  de  ciu. 
D.  22,  29);  En.  in  ps.  131,  n.  10  (pax  Christi): 

Et  pax  Dei,  quae  praecellit  omnem  intellectum, 

Epist.  147,  18,  45: 

—  eustodiat  corda  nostra  et  intellegentias  nostras  .  .  . 

Col.  1,  12: 

XATipO'J    Tü)V    OYUOV    6V    TW    ^(OTt. 

TCO    XOTpl     BC*AD    .    .,    TW    06(1)    7:aTp(   K,    ©SO)    Tu)    -JCaTpt    G,    T(0 

Ocw  xal  7:aTp{  C**   ||  tw  lx,ava>aavTt  KACD*'  .  .  .,  tw  xxXecavTi  D*G, 
TW  xaXecavTt  xat  IxovcijavTt  B. 

S-  313,  3  Gratias  agentes  Deo  patri  qui  uoeauit  nos 
in  partem  hereditatis  sanetorum  in  lumine. 

Aug.  um  412  de  pecc.  mer.  et  rem.  1,  27,  47  und  um  427 
epist.  217,  3,  8. 

Gratias  agentes  patri  idoncos  facienti  nos  in  partem 
(parte)  sortis  sanetorum  in  lumine. 

31.  Die  Uebersetzung  verräth  aber  auch  Varianten  des 
griechischen  Textes,  die  in  den  uns  erhaltenen  griechischen 
Handschriften  nicht  oder  nur  in  Min.  und  bei  Vätern  vor- 
kommen. 

lob  31,  9: 

et  e^t^jXoXouOtiGSV  t^  xapSta  jjiou  ^uvacxt  avSpb^  iTspou, 
et  xat  sYX-iOeTo?  i'^z^f6[kr^'f  iid  06pat(;  outt;;* 
OQiöai  dpa  xat  i^  y^'^  [xoO  kzipid, 

S.  496,  11: 

Aut  si  secutus  est  sensus  mens  uxorem  alterius  uiri, 
uel  si  frequentaui  in  concupiscentia  ianuas  eins: 
auferatur  uxor  mea  et  detur  alii. 


öö  II.  Abbandlang:    Weih  rieb. 

Adn.  in  lob  31: 

Si  secutum  est  cor  meum  mulierem, 
aut  si  obsedi  ianuas  eius: 
placeat  quo  quo  uxor  mea  alteri. 
Die  beiden  Uebersetzungen  diflferircn  also  in  entsprechen- 
den Formen  von  apijy.o)  und  alpo). 

Eccli.  2,  5:  CcxtcL 
S.  435,  17  iusti;  Aug.  En.  in  ps.  118,  s.  15,  n.  2;  389 
de  Gen.  contra  Man.  2,  23,  35;  de  Urbis  exe.  3,  3  (Speculum 
p.  117,  19)  acceptabiles.^  Für  Bexioi  ist  mithin  §ixaioi  voraus- 
zusetzen. 

Es.  42,  16: 

xal  Ta  cxoXta  £t^  eüOeiav. 
Aug.   de   doctr.   ehr.  3,   32,  45   et   praua   in   directum; 
S.  673,  4  et  quae  praua  sunt  dirigam,  also  vielleicht  eüOüvw, 
wenn  nicht  eine  freie  Uebersetzung  vorliegt. 
Es.  45,  7 : 

£Y<A>  ^  x,aTa(nt6uaaa(;  oCx;  xal  Tcotnjca^  a^toxc;, 
6  irotwv  6tpT(5vYjv  xal  xtiI^wv  xaxoe. 

S.  542,  8: 

Ego  (qui)  creaui  lucem  et  feci  tenebras, 

faciens  pacem  et  creans  bona. 
Man  kann  hier  im  Griechischen  den  Schreibfehler  xaXa 
voraussetzen.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  bona  eine  Glosse 
für  pacem  war.  Denn  dieses  Testimonium  lautet  bei  Häre- 
tikern: faciens  bona  et  creans  mala.  So  citirt  der  unbekannte 
Marcionit,  gegen  dessen  anonyme  Schrift  Augustinus  um  420 
das  Werk  c.  aduersarium  Legis  et  proph.  veröffentlichte,  in 
welchem  die  Stelle  näher  besprochen  wird.  1,  23,  48  ,Sed  ipse 
Dens,  inquit,  per  eundem  prophetam  fatetur  et  dicit:  Ego  sum 
Dens  faciens  bona  et  creans  mala.^  Nach  einer  eingehenden 
Erörterung  über  dieses  Citat  des  Gegners,  worin  die  Bemerkung 
von  Interesse  ist:  Quod  enim  Graeci  appellant  xTi^eiv  hoc  nostri 
aliquando  creare,  aliquando  constituere,  aliquando  condere 
interpretantur,  stellt  Aug.  die  eigene  Lesart  entgegen  ib.  n.  49: 
Sed  ut  eius  regula  fallax   atque   distorta  ex   eodem   prophetico 


^  So  auch  cod.  Amiat  der  Vulgata,  dagfogen  die  Ausgaben  receptibiles, 
und  so  Aug.  de  patientia  14,  11  wahrscheinlich  interpolirt. 
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et  euangelico  testimonio,  quod  ipse  posuit,  percussa  frangatur, 
sie  Deus  loquitur  per  prophetain:  Ego  ereans  lucem  et  faciens 
tenebras,  faciens  pacem  et  ereans  mala.  Quod  ipse  nee 
totnm,  nee  sicut  illic  legitur  posuit.  Atque  illud  facile  dissimu- 
landum  est  quod  pro  pace  posuit  bona,  quoniam  pax  bona 
est.  Sed  illud  praetereundum  non  est,  quia  huius  sententiae 
partem  superiorem  dolo  potuit  praeterire,  ne  diceret:  ereans 
lucem.  —  Auch  im  Grundbrief  Manis  war  in  ähnlicher  Weise 
citirt  nach  Aug.  (um  397)  c.  epist.  fundam.  39,  45  Non  enim 
in  uetere  testamento  tantum  scriptum  est:  Ego  facio  bona  et 
eondo  mala,  und  offenbar  unter  Beziehung  auf  die  Manichäer 
heisst  es  auch  um  388  de  mor.  Manichaeorum  (2)  7,  9  Ego 
facio  bona  et  creo  mala,  mit  der  Bemerkung:  in  plerisque  exem- 
plaribus  sie  scriptum  est:  Ego  facio  bona  et  condo  mala.  Mit 
ausdrücklicher  Bezugnahme  auf  die  Anführung  in  der  Schrift 
des  Manichäers  Adimantus  wird  394  contra  Adim.  27  ange- 
geben: Ego  sum  Deus  qui  facio  pacem  et  constituo  mala. 

Hier.  5,  31: 

y.al  6  \a6(;  |xou  TQ^a^ojcev  (-aav  A)  oötw^. 
S.  498,  16  et  populus  meus  dixerunt  eos,  wo  mit  L  dile- 
xerunt  zu  lesen  sein  wird,  und  ahzoix;  zu  vermuthen  ist.     Aug. 
de  doctr.  ehr.  4,  14,  30  et  plebs  mea  dilexit  sie. 

I.  Tim.  6,  9: 

dvsi^Oü;  KADG  .  .  . 
S.  621,  5   quae   nihil   prosunt,   eine  Uebersetzung,  die 
ebenso  wie  inutilia  in  dfg  und  in  der  Vulgata  der  Lesart  dvo- 
viiisu^  entspricht,  die  in  Minusk.,  bei  Basil.,  Chrysostomus  und 
Kjrrillos  gefunden  wird.^ 

Aug.  gegen  412  epist.  130,  6,  12;  um  413  de  ein.  D.  1,  10; 
nach  415  En.  in  ps.  136,  n.  14;  ferner  Serm.  14,  5,  7;  39, 
2,  3  stulta. 

n.  Tim.  3,  4: 

S.  515,  17  tuniidi.  Aug.  416  in  loh.  eu.  tr.  123,  5;  419 
epist  199,  8,  22  caecati,  eine  Uebersetzung,  welcher  die  falsche 
Lesart  tstj^Xw^isvoi  zu  Grunde  liegt.  ^ 

'  Ziegler,  Italafragmente,  S.  131.    Montfaucon  hat  geändert. 
'  Ziegler,  Die  lat.  Bibelübersetzungeu,  S.  50. 
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n.  Tim.  4,  2 

6TC(ffTY)6t  euxa{p<i>(;  dxaipo);,  eXe^^ov,  7:apÄy.aX£C70V,  6xit(|xy)(J0v,  sv  ::a3Tr) 
[xoxpoOufJLia  xal  SiB^y). 

S.  453,  6  Insta  oportune,  inportunos  argue,  exhortare, 
increpa,  in  omni  patientia  et  doctrina. 

Aug.  394  Expos,  ep.  ad  Gal.  56  jinsta  opportune  impor- 
tnnC;  argue,  hortare,  increpa,  in  omni  longanimitatc  et  doctrina'. 
Iraportunitas  enim  opportunitati  utique  contraria  est,  neque 
omnino  ullum  medicamentum  sanat  nisi  quod  opportune  adhi- 
bueris.  Quamquam  ergo  et  sie  possit  distingui:  Insta  opportune, 
ut  alius  sit  sensus:  Importune  argue,  deinde  cetera  contexantur: 
Hortare,  increpa  .  .  .  tamen  etiamsi  illo  usitatiore  modo  distin- 
guatur:  Insta  opportune,  quod  si  hoc  modo  non  proficis, 
importune,  ita  intellegendum  est,  ut  tu  opportunitatem  omnino 
non  deseras  et  sie  accipias  quod  dictum  est  importune,  ut  illi 
uidearis  importunus,  qui  non  libenter  audit  quae  dicuntur  in 
cum,  tu  tamen  scias  hoc  illi  esse  opportunum  et  dilectionem 
curamque  sanitatis  eins  animo  tencas  mansueto  et  modesto  et 
fraterno.  —  So  auch  um  400  de  baptismo  c.  Donat.  2,  11,  16 
und  c.  litt.  Petil.  2,  69,  154;  um  406  c.  Crescon.  1,  0,  8;  in  den 
zwanziger  Jahren  de  doctr.  ehr.  4,  16,  33.^ 

32.  Den  grossen  Unterschied,  der  zwischen  den  beiden 
griechischen  Originaltexten  besteht,  zeigen  auch  deutUch  die 
in  den  verglichenen  Bibeln  vorkommenden  Zusätze  und  Aus- 
lassungen, die  auch  in  noch  erhaltenen  griechischen  Iland- 
schriften  oder  bei  Vätern  überliefert  sind. 

Gen.  32,  29: 

Tva  V.  TOUTO  ipwiac;  au  to  5vo[i.i  ji-oü; 
woran  sich  bei  Theodore  tu  s  Quaest.  92  der  Zusatz  anschliesst 

%a\  TCUTÖ  eoTt  6au[ji.aoT6v.  * 

S.  300,  9: 

ut  quid  interrogas  nomen  meum? 
et  ipsud  est  mirabile. 
Et  benedixit  cum  ibi. 
Der  Zusatz  stammt  aus  ludic.  13,  18  Iva  ti  touto  iptazxq  Tb 
5vo[xa  [xou;   xal  aüto  irci  0au(Aa(rc6v,    einer   Parallelstelle,   die   noch 

^  An  letzterer  Stelle  obsecra  aiis  der  Vulgata  für  hortare. 
*  Migne,  Patrol.  Ser.  gr.  80,  p.  201. 
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S.  301,  8  in   dem   gleichen  Capitel  angeführt  ist:   quare  inter- 
rogas  nomen  meum?  et  illud  est  mirabile. 

Die  Genesisstelle  ohne  diese  Interpolation  bei  Aug.  um 
428  contra  Maximin.  Arian.  2,  26,  9: 

quare  hoc  interrogas  tu  nomen  meum? 
Et  benedixit  cum  illic. 

Exod.  19,  16.  18: 
16     —     —  9ü)VY)  vf^^  Gak%\rf(o^  iJx^'  [t,iya  * 

18     xb  Ik  (Be  A)  ipoq  xb  Stva  exönrvÖ^eTO  oXov 

3ta  xb  xaiaßeßrixevat  xbv  öebv  sie'  auxb  ev  :cupi. 

S.  533,  13: 
et  uox  tubac  sonabat  magna, 
quia  discenderat  Dominus  in  montem  in  similitudinem  ignis. 

Durch  den  Ausfall  des  Hauptsatzes  war  die  Glosse  in 
montem  fllr  in  eum  veranlasst  worden.  Die  Acnderung  kann 
auch  vom  Verfasser  herrühren. 

Aug.  de  trinit.  2,  15,  25: 
Sina  autem  mons  fumabat  totus, 
propterea  quod  descendisset  Deus  in  eum  in  igne. 

Ex.  21,  22: 
Jwast  Ti.,  xai  Swaet  Lag.  (cod.  Alex.). 

S.  543,  12: 
Si  autem  duo  uiri  rixabuntur  et  pcrcusserint  niulierem  prae- 

gnantem, 
et  abortauerit  inmaturum,  detrimentum  patietur: 
quodcumque  uir  mulieris  petit,  dabit  cum  postulatione. 

Aug.  Quacst.  2,  80: 
Si  autem    litigabunt    duo  uiri,   et   pcrcusserint   mulierem   in 

utero  habcntem, 
vt  oxierit  infans  eius  nondum  formatus, 
detrimentum  patietur  quantum  indixerit  uir  mulieris, 
et  dabit  cum  postulatione. 
Es  ist  dann  auch  von  ,Et  dabit  cum  postulatione'  die  Rede. 

Ex.  23,  25: 
xa:  £uXcYT^a<i)  xbv  apxov  (jou  xat  tov  oTvöv  aou  y.at  xb  uSwp  cou. 
Die  Worte  xa:  xov  oivov  aou  fehlen  in  A*. 
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S.  482,  4  et  bcncdicam  pancm  tuum  et  aquam  tuani.  Aug. 
Qu.  92  et  b.  p.  t.  et  uinum  tuum  et  aquam  tuam. 

Leu.  20,  10: 

xac  av6pü)7:o(;  avOpwTTo;  o^  5v  [i.oix&uayi'zai  YuvaTxa  toO  TcXtjatov, 
6avaT(i)  OavaTouaOo)  6  {i.ot)rsu(i)V  xal  fj  (xocx£'JO(xevv] 
Lagarde. 

S.  495,  8  : 
Homo  quicumque  moeehatus  fuerit  uxorera  proximi  sui, 
morte  moriatur  qui  moeehatus  fuerit  et  quae  moechata  fuerit. 

av6pü):rO(;  S(;  5v  \t.ov/e\)ar\^ai  fuvalxa  (ivBpb(; 

OaviTo)  OavÄTOuaöioaav  6  jxoty^euwv  xai  if)  jjLot)^£uo(JL£VYj 
Tisehendorf. 

Aug.  Qu.  73:  ,Homo  homo,  quicumque  adulterauerit  uxorem 
uiri,  aut  quicumque  adulterauerit  uxorem  proximi  sui,  morte 
moriantur^*  pluraliter  dixit  ,morte  moriaiitur^  hoc  est  qui 
adulterauit  et  quae  adulterata  est.  Hie  aliquid  distare  uoluit 
inter  quemlibet  uirum  et  pro  x  im  um,  quamuis  multis  locis 
proximum  pro  omni  homine  ponat  .  . 

Deut.  6,  12: 
-irpscsys  c7caüTü)  (at,  [TuXarjvSY)  yj  xap3ia  aou  xat  add.  cod.  Alex.] 
ETutXaOYj  Küpiou  Toij  Öscu  aou. 

S.  328,  1  Caue  tibi,  ne  obliuiscaris  Dominum  Deum  tuum. 

Aug.  Locut.  5,  6,  13  ,Attende  tibi,  ne  dilatetur  cor  tuum 
et  obliuiscaris  Domini  Dei  tui':  notandum  etiam  in  malo  dici 
posse  dilatationem  cordis. 

I.  Paral.  28,  9: 
£vGjjjLY;|i.a  Ti.,  £vO'j{jLY;{Jta  Stavc.wv  Lag. 

S.  354,  9  cogitationem.  Aug.  42()  oder  427  de  grat. 
et  lib.  arb.  5,  11   cogitationem  mentium. 

lob.  3,  23: 

ÖavaTO?  ovBpl  dvaTiauu.«, 
dagegen  Oavaio;  ^ap  dvSpl  avaTraucjic  ou  y;  oob;  a7:£/,pjßYj  cod.  Alex. 
S.  616,  16   Mors   enim  uiro    iusto  requiem  dat. 
Adnot.  in  lob  3  Mors  uiro  requies  cuius  uita^  abscon- 
dita  est:  uel  quia  coram  Deo  ucl  quia  paucis  nota. 

*  Also  uia. 
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EccU.  10,  9—10: 

[<^{koLprf)po\j  |xev  yoLp  ouSev  avo[AU)Tepov  • 

o3to<;  y^  ^*'  ""3^  ^owTOu  ^j^ux^^  IxTCpoxTov  Tcotei.] 

5x1   £v   I^WT]   aÜTOü   Ipptij^a  (expi^i  K*)  'ca   evSöaOta   aüioö. 

Das  hier  Geklammerte  fehlt  in  K. 

S.  391,  7 

Nihil  est  iniquius  quam  amare  pecuniam: 
tales  enim  etiam  animam  suam  uenundant. 
quoniam  in  uita  saa  proieeit  intima  sua. 

Aug.  En.  in  ps.  1,  n.  4:  Hanc  terram  ad  interiorem 
hominem  pertinere  et  inde  superbia  hominem  proiei,  maxime 
intellegi  potest  in  eo  quod  scriptum  est: 

Quid  superbit  terra  et  cinis? 

quoniam  in  uita  sua  proieeit  intima  sua. 

\  nde  enim  proiectus  est,  non  absurde  se  dicitur  proiecisse.  — 
Um  388  de  musica  6,  13,  40;  412  epist.  140,  24,  61. 

Ps.  33,  10: 

-ovre;  ol  5r(iO'.  T.,  om.  xavT£(;  K*^,  Ambros. 

S.  432,  8  =  343,  1  sancti.  En.  in  ps.  33,  n.  14  omnes 
saneti. 

Ps.  33,  16 : 
:?eaX|xo':  T.,  oTi  c<pOaX{xc{  BK* 

S.  332,  14  Quia  oculi.    En.  in  ps.  33,  n.  20.  21  Oculi. 

Ezech.  18,  31: 
xal  T^sj|xa  xaivdv  T., 
'A2'.  ::c'.T;caTai  -iraca;  !«(;  evroXa;  |jlou  add.  A. 

S.  402,  20  et  spiritum  nouum.  Aug.  426  oder  427  de 
grat.  et  lib.  arb.  15,31  et  spiritum  nouum,  et  facite  omnia 
mandata  mea. 

Ez.  37,  9: 
iXöe  xal  efx^'jjr^aov  T.,  eXOs  to  zvsufxa  xai  z[t.f,  A. 

S.  424,  13  ueni,  spiritus,  et  insuffla. 

Aug.  gegen  415  de  Gen.  ad  litt.  10,  5,  8  ueni  et  inspira. 

Es.  48,  16: 
cjx  i-z'  ip/>ic  £v  xpu^  XeXiXrjXa  • 
'mkx/.t^aol  T.,  sXaXrjc;«  ou^e  ev  totcw  -prj<;  (jxcTtvw  AK*. 
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S.  303,  11  =  316,  11: 
Non  in  occulto  ab  initio  locutus  sum, 
nee  in  loeo  terrae  tenebroso. 

Aug.  im  Jahre  418  contra  sermon.  Arian.  19  und  um  428 
c.  Maximin.  2,  20,  4  Nee  enim  ab  initio  in  obscuro  locutus 
sum:  cum  fiebant,  ibi  eram.  Durch  die  Abschreiber  nach 
der  Vulgata  geändert  de  ein.  D.  20,  30. 

Es.  56,  10: 

xuve^  ivsot  Ol)  BuvTiJffovTai  uXoxTeTv  T. 

Travieq  xüvs;  svsoi .  .  .  A,  ::avT6<;  xüve?  eveot  oi  ou  5.  uX.  K 

S.  654,  17  Omnes  canes  muti  qui  non  poterunt  la- 
trare.  —  Aug.  En.  in  ps.  81,  n.  4  Canes  muti  nescierunt 
latrare. 

33.  An  der  uralten  Interpolation,  die  bei  Matth.  5,  44: 

dYarcoTS  TOU(;  iyfipohq  ufxwv 

xat  7:poff£uy£aÖ£  u^sp  twv  5tü)x6vTiov  ujxi;, 

wie  die  Stelle  nach  den  besten  Handschriften  sowie  nach  Ori- 
genes  und  Cyprian  lautet,  durch  Einschaltung  oder  Anknüpfung 
der  Parallclstelle  Luc.  6,  27—28: 

xaXw^  TCOisiTc  Tol;(;  [xtcouaiv  Ofxa;, 
euXoYstis  Tol>^  xaTapü)[JL£vo'j(;  0|xa(;, 
::pca£6x£G0£  ux£p  twv  £0]p£al^6vT(»)v  0(Aa;, 

entstanden  ist  und  die  im  Codex  Cantabrigiensis  1)  und  in 
geringeren  Handschriften,  forn(M'  bei  Lucifer  und  in  der  Vulgata 
mit  Modificationen  vorliegt,  nehmen  unsere  beiden  Bibeltexte, 
doch  jeder  in  anderer  Weise,  Antheil. 

S.  378,  6: 

Diligite  inimicos  uestros, 

et  orate  pro  eis  qui  uos  persequuntur. 

Benedicite  malcdiccntes  uos, 

benefacite  eis  qui  uos  oderunt. 

Aug.  um  393  de  serm.  Dom.  1,  21,  61).  71;  um  414  epist. 
153,  2,  4;  um  421  Enchir.  de  f.,  sp.  et  car.  73,  19: 
Diligite  inimicos  uestros, 
benefacite  his  qui  uos  oderunt, 
et  orate  pro  eis  qui  uos  persequuntur. 
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Luc.  12,  19: 
^^Yfty  tyji^  TToXXa  ot^ol^ol  xsijxsva  elq  Ixyj  iioXkä  • 

Die  Worte  x.£t[ji.£va  i,  L  x.  a.  9.  tci£  fehlen  in  Dabo,  (habes  multa 
bona:  epulare  in  annos  multos  flf^). 

S.  620,  9:  Habes  multa  bona  in  annos  multos:  epulare. 
Aug.  Senn.  107,  4,  5:  Anima,  habes  multa  bona  in  annos 
plurimos  reposita:  requiesce,  manduea,  bibe,  epulare. 

Luc.  16,  21 : 
flbrb  Twv  6txiw  "^^  TCiTüTovTwv  K*^AD  .  ..,  af.  .  ., 
aT.o  Twv  :ctxT0VTü)v  B><*,  bcfF*,  Ambr.,  Gaud. 

S.  618,  8  ex  his  quae  cadebant. 

Aug.    Quaest.    euang.   2,  38;    En.    in   ps.  33,   s.  2,  25;    de 
disc.  ehr.  13;   Serra.  14,  3;    178,  3,  3  de  micis  quae    cadebant. 

loh.  13,  14: 

Xa\    UJ/£t;    C(5£t).£T£    B  K  A   .   .   ., 

xc7(i)  [laXXov  xat  ufAsTi;  59£{X£T£  Da  (ohne  et),  ff^,  Ambros. 
S.  695,  3  quanto  magis  et  uos  debetis. 
Aug.  in  loh.  eu.  tr.  58,  5  debetis  et  uos. 

loh.   17,  5: 
xjtt  vOv  Bo^acov  [ji.£,  Tzi-cepj  (Orig.  2,  575) 
Tfi  Bc^Yj   ^  £^X^v  ^apa  col  :rpb   tou    xbv  xoapLov  fiTvat    Da  .  .  .,    Orig. 
3,  687;  Cypr.    1,  63  H. 

S.  307,20: 
et  nunc  clarilica  rae,  patcr,  MVLC 

ea  elaritate  quam  habui  aput  te,   priusquam  mundus  esset. 
xat  vjv  hi^oic6^  \i.t  aü,  7:aT£p,  Tzapa  ff£aüTW 
(BKADabc  .  .  .  Orig.,  Cypr.) 
rf^  lz^^  fj  (y;v  K*)  el/ov  7:00  tou  tov  xoapLOv  filvat  Tcapa  aot 
(BK^^Abc  .  .  .Orig.  2,  575;  3,  598.) 

Aug.  in  Joh.  eu.  tr.  105,  5.  6: 
et  nunc  clarifica  me  tu,  pater,  apud  temet  ipsum, 
elaritate  quam  habui,  priusquam  mundus  esset,  apud  te. 

34.  Reich   an  Beispielen  dieser  Art  sind  die  Paulinischen 
Briefe. 

Rom.  2,  13: 
l'.'d.v.u^^zoJ':oL',  BkA  .  .  .,  add.  Trapa  Ofio)  Gg. 

.SitzuDgsber.  d.  phil.-hist    Ol.  CXXIX.  Bd.  2.  Ahh.  5 
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S.  634,  6  iustiiieabuntur  apiit  De  um.  Aug.  412  de  spir. 
et  litt.  26,  44.  45  iustiiieabuntur. 

Rom.  8,  1: 
Der  Zusatz  jj-rj  xara  aapxa  zsptzaTojaiv,  den  AD^  u.  a.  bieten, 
findet  sieh  S.  627,  20  qui  non  secundum  earncm  ambulant,  ^ 
ist  aber  Augustinus  unbekannt  um  388  de  diu.  quaest.  oet.  tr. 
66,  6;  394  Expos,  ep.  ad  Rom.  Propos.  47;  419  de  nupt.  l,  31,  36; 
420  e.  duas  epist.  Pelag.  1,  10,  21.  22,  wo  überall  genaue 
Auslegung  der  Stelle;  ferner  Serm.  152,  3  und  155,  2.  3,  wo 
ausführlich  über  die  Stelle  gepredigt  wird.^ 

Rom.  8,  10: 
et  ^k  Xptorb;  sv  Of^Tv  BK  ACD  .  .  .,  ausgefallen  in  Gtg  und  so 
auch  S.  322,  11.  Dagegen  Aug.  um  388  de  diu.  qu.  octog. 
tr.  66^  6;  405  c.  Secundinum  10;  412  de  pecc.  mer.  et  rem. 
1,  7,  7  (in  uobis  est);  416  in  Joh.  eu.  tr.  75,  4;  um  420  c.  duas 
ep.  Pelag.  1,  11,  24;  427 — 430  op.  imp.  c.  luHan.  1,  96  (in 
uobis  est);  ib.  4,  136  Si  autem  Christus  in  uobis,  corpus 
quidem  mortuum  est  propter  peccatum,  Spiritus  autem 
uita  est  propter  iustitiam. 

Rom.  12,  14: 

cuXoY£iT£  T5l>;  Bta)y.ovTa;  JiJ.i;,  ausgelassen  in  Gg,  fehlt  auch 
S.  688,  18.  —  Aug.  um  394  Expos,  ep.  ad  Rom.  Prop.  71; 
426  de  doctr.  ehr.  4,  20,  40: 

Benedicite  persequentes  (-ntibus)  uos. 

Rom.  14,  21 : 

::poax:zT£;  K*AC  (Xuzs'.Tai  K*),  so  Aug.  389  de  mor.  Eccl. 
cath.  33,71;  394  c.  Adim.  14,  2  offenditur. 

Dagegen  ^rpo^xi^Tsi  t)  axavBaX'l^cTxi  9)  a^OsvsT  BS'^DGdg  .  .  ., 
und  darnach  mit  bemerkenswerthcr  Umstellung  (Chrys.)  S.  638,  15 
scandalizatur  aut  offenditur  aut  infirmus  est. 

Rom.  15,  27: 
r/jBcxr,cav  (cuc.)  -^xp  xal  c^EtASTai  cislv  auTwv.  B><  AC  .  .  .,  Aug. 
394  Expos,  ep.  ad  Gal.   14;   400   de   op.    monach.  16,  17   Pla- 
cuit  enim  illis  et  debitores  eorum  sunt. 

*  Man  beachte  nebenbei,  das»  Rom.  8,  2  ,me*  de  diu.  quaest.  octg-.  tr.  66,  6 
und  de  nupt.  1,  31,  36  der  Vulgata  entnommen  ist  (nach  ACD  .  .  .)  und 
das  Augustinischo  ,te'  (<j£  BKG  .  .  .)  verdrängt  hat,  das  nach  Aug.  c.  duas 
ep.  Pelag.   1,  10,  21  und  Sorm.  155,  2,  2  in  der  Itala  stand. 
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'O^etX^Tat  Y^P  ötuTwv  eistv  Gg,  o^iXetat  stctv  auTwv  D 

S.  409,  25  Debitores  sunt  enim  ipsorura. 

I.  Cor.  1,28  Ta  OL-^EYf}  Orig.,  ta  a^evr)  tou  xicjxou  BH  ACDG..., 
ferner  la  jxt)  svra  K*AC*D*Gdg,  xal  t.  [jl.  o.  BK^C^'D'^  .  .  . 

S.  567,  13  et  ignobilia  et  contemptibilia  clcgit  quae  non 
sunt,  ut  ea  quae  sunt  destituat. 

Aug.  um  400  de  op.  monach.  22,  25  (tamquam  sint);  um 
416  in  loh.  eu.  tr.  7,  17;  En.  in  ps.  65,  n.  4  (t.  q.  sunt);  in 
ps.  140,  n.  21;  in  ps.  149,  n.  14  (tamquam  ea  quae  sunt); 
Serm.  43,  6  (t.  sint);  Serm.  87,  12  (t.  q.  sint)  et  ignobilia  muiidi 
et  contemptibilia  elegit  Dens  et  ea  quae  non  sunt,  tamquam 
quae  sint,  ut  ea  quae  sunt  euaeuentur.^ 

I.  Cor.  15,23: 

£v  T^  irapcuda  outou  BJ^AD  .  .  ., 

di  h  T^  TzapoDzia  aurou  sX-C^avTe^  Gg  .  .  . 

S.  427,  12  qui  in  aduentum  eins  crediderunt. 

Aug.  389  de  diu.  qu.  oetg.  tr.  69,  2.  7;  416  in  loh.  eu. 
tr.  68,  2  in  praesentia  eius.^ 

n.  Cor.  2,7: 

fi>rr£  Touvovrbv  ujjia;  BA  .  .  .,  Aug.  um  400  c.  epist.  Far- 
men. 3,  1,  3  ita  utecontrario  uos  donetis  et  eonsolemini,  ne 
quando  — . 

OSTS  TCüvav-bv  [xaXXov  \j[Loi<;  (J}[k,  jxaXX.  DG)  KCDG  .  .  ., 

S.  576,  6  ita  ut  e  contra  magis  donetis  et  eonsolemini, 
ne  forte  — . 

PhiUpp.  2,  4: 
JJL7J  Ta  souTwv  gxaatot  (BAG...,  exacro;  XCD...)  c7xo7:ouvt£(;, 
iXXa  xai  la  itspwv  (dtXXa  xi  t(ov  ST^ptov  Gg) 
exajTO'.  (BkACD:  om.  Gg)  touio  ©ccvsTts  — ,  BK*AC: 
TouTS  ^ap  ^poveiTc  —  DGS'fg. 

S.  350,  5  =  510,  1  non  sua  singuli  respicientcs,  sed  quae 
aliorum.  312,  6  Hoc  enim  sentite  — . 


»  Ziepler,  ItalAfragni.  35.  75.  (Die  lat.  Bibelttberaetzungen  92,  3.) 
•  Ziegler,  a.  ä.  O.  86. 
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Aug.  Serm.  144,  3,  4:  ,non  quae  sua  sunt  unusquisque 
intendentes,  8cd  ot  quae  aliorum/ 

Deinde  statim  addit:  ,Singuli  quiquehoc  sentite  — / 

Eph.  6,  12—17: 

S.  632,  12  quoniam  non  est  uobis  (ujjitv  BD*G)  conluctatio 
aduersus  carnem  et  sanguinem,  sed  aduersus  potestates 
(Cyprian,  Lucif.,  Hilar.,  d.,  ::pb(;  -zkq  apxa<;  e^ouaCa;  G),  aduersus 
huius  muudi  rectores  tenebrarum  haruin,  aduersus  spiritalia 
nequitiae  in  caelestibus.  Propterea  induite  uos  arina  Dei,  ut 
possitis  resistere  in  die  malo,  et  in  omnibus  perfecti  (om. 
oTTJvat  DG)  estote  (ariJTe)  praecineti  lumbos  uestros  in  ueritate 
et  induti  loricam  lustitiae  et  calciati  pedes  in  praeparatione 
euangelii  paeis,  in  omnibus  adsuraentes  seutum  fidei,  in  quo 
possitis  omnia  iacula  candentia  nequissimi  (xavT«  ri  ßeXr^  tcj 
Trovrjpou  Tceirupwjjievjt)  extinguerc,  et  galeam  salutis  (om.  Be^acjOs 
D*Gdg,  Cypr.,  Lucif.)  et  gladium  spiritus  quod  est  uerbum  Dei.^ 

Aug.  e.  Fortun.  2,  23;  de  agone  ehr.  3,  3;  de  nat.  boni  33; 
c.  Secund.  10;  in  loh.  .eu.  tr.  79,  2;  En.  in  ps.  30,  2,  s.  3,  2; 
in  ps.  34,  8.  1,  4;  in  ps.  54,  4;  in  ps.  141,  14;  Serm.  222,  1  non 
est  nobis  (uobis:  Y)[jLtv  K  AD*^)  conluctatio  aduersus  c.  et  s.,  sed  ad- 
uersus principes^  et  potestates  et  rectores  mundi,  tenebrarum 
harum,  aduersus  spiritalia  nequitiae  in  caelestibus.  Serm.  313, 
3,  3;  c.  Faust.  32,  10  State  succincti  lumbos  uestros  in  ueri- 
tate et  induti  lorica  iustitiae  et  calceati  pedes  in  praeparatione  (c. 
Faust.  32,  10,  in  praedicatione  Serm.  313,  3,  3)  euangelii  pacis, 
in  omnibus  sumentes  (avaXaß6vTe(;)  seutum  f.,  in  quo  p.  omnia 
tela  nequissimi  ignea  extinguere.  Et  galeam  salutis  aecipite 
(oi^aaOs  B,  -^Oai  AD*^)  et  gladium  sp.  q.  est  u.  Dei. 

Col.  3,  13: 
ouT(o;  xal  ujjiet^  BkAC  .  .  .,  add.  Troieiie  D*Gdg. 

S.  577,  3.  382,  6  sie  et  uos  faeitc.  Aug.  in  loh.  eu.  tr. 
58,  5  ita  et  uos. 

I.  Thess.  4,  17: 
T^fAsT;  ol  (^ü)VT£(;  ol  TCcpiXsiTuofAevoi   (^cptXixojjisvoi  K)  BkAD  .  .  ., 

T^fJL.    Ol    t^WVTS;    (om.    et    Twcp'.X.)    Gg  .   .   . 

*  Auch  in  den  folgenden  Versen   filllt  die  Uebereinstimmung  mit  DG  auf. 

*  c.  Secund.    10    principatus,   obwohl   principe»   in    der  Erklärung  viermal 
wiederkehrt,  auch  in  der  Verbindung  principas  et  potestates. 
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S.  431,  2  nos  qui  uiuimus.  Aug.  Serm.  173,  3  nos 
niuentes  qui  reliquisumus.  416  in  loh.  eu.  tr.  19,  9;  418 
Ep.  193,  9;  422  de  Dulc.  qu.  3;  426  de  ciu.  D.  20,  20. 

I.  Tim.  6,  9:  r^oc^iloL  KA  .  .  .,  add.  tou  BtaßoXoü  D*Gdg. 

S.  621,  4  laqueum  dlabuli.  Aug.  epist.  130,  6,  12;  de 
ciu.  D.  1,  10;  (En.  in  ps.  136,  n.  14;  Serm.  14,  5,  7;  39,  2,  3 
om.  et  in  laqueum)  Serm.  177,  1.  7  laqueum. 

35.  Wenige  lehrreiche  Beispiele  besonderer  Art  aus  den 
Katholischen  Briefen  und  der  Apocalypse  mögen  diese  Betrach- 
tung schliessen. 

I.  Joh.  5,  20: 
^xct  BkA  .  .  .,  add.  et  concarnatus  (incarn.  Faustin.) 
est  propter  nos  et  passus  est  et  resurgens  de  mortuis 
assumpsit  nos  Hilarius,  Faustinus. 

S.  315,  1  uenit  et  carnem  induit  nostri  causa  et 
passus  est  et  resurrexit  a  mortuis,  adsumpsit  nos.  (cf. 
Vulg.  cod.  Toi.)  Aug.  de  trinit.  1,  6,  9  uenerit. 

ib.  xal  SeStoxev  t^^iaiv  Btöcvoiav  Tva  y^^^^^I^^^  "^^^  aXtjöivdv  BK^, 
Hilar.,  add.  6£6v  A  .  .  . 

S.  315,  3  et  dedit  nobis  sensum,  ut  cognosceremus  cum 
qui  uerus  est.  Aug.  a.  a.  O.  et  dederit  nobis  intellectum,  ut 
cognoscAraus  uerum  De  um. 

ib.  oüTc;  £CTtv  b  aXrfiivh^  Öeb^  (om.  Hilar.)  xal  I^wyj  atwvto«; 
BsA  .  .  .,  add.  et  resurrectio  nostra  Hilar.,  Vigil.  Taps. 

S.  315,  4  hie  est  uerus  et  uita  aetema  et  resurrectio 
nostra.  Aug.  a.  a.  O.  hie  est  uerus  De  um  et  uita  aetema. 

Apoc.  3,  19: 
coou;  eiv  kAC  (av  «)...,  S.  404,  12  quoscumque,  Aug. 
c.  epist.  Parm.  2,  22  quos  mit  Primasius  und  der  Vulgata. 

Apoc.  20,  12: 

S.  431,  4  stantes  in  conspectu  sedis  et  libri  aperti 
sant.  Aug.  de  ciu.  D.  20,  14  et  aperti  sunt  libri,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Primasius,  bei  dem  wTwia;  evtonov  xou  Op6vou 
gleichfalls  ausgeblieben  ist. 

ib.  xat  diXXo  ßtßXiov  i^voCxOt),  5  ecriv  vr^q  ^wij^  S.  431,  5  et 
alius  liber  apertus  est  qui  est  uitae,  mit  Primasius  fugt 
Aug.  a.  a.   O.  hinzu  uniuscuiusque. 
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geben  war,  andere  Handschriften,  auch  griechische,  zur  Ver- 
gleichung  heran  und  nahm  auf  Grund  seiner  kritischen  Studien 
wohl  Correcturen  vor.  In  Briefen  und  polemischen  Schriften 
ging  er  gelegentlich  auch  auf  die  von  anderen  benützten  Texte 
ein.  Eine  Zusammenstellung  der  Augustinischen  Bibelcitate 
wäre  für  die  Augustinus- Ausgabe  wie  für  die  Bibelstudien  eine 
fruchtbare  Vorarbeit,  und  es  ist  zu  bedauern,  dass  Lagarde's 
Citatensammlung  Manuscript  geblieben  ist.  Manche  leicht  beir- 
rende Modification  würde  sich  als  unwesentliche,  aus  äusseren 
Ursachen  entstandene  oder  fehlerhafte  Abweichung  erweisen 
und  die  Einheit  der  Bibel  überzeugend  zu  Tage  treten.  Nur 
sind  die  Anführungen  historisch  zu  ordnen. 

40.  Eine  besondere  Aufgabe  wird  es  nun  sein,  die  Bibel- 
stellen des  Anonymus  in  sich  selbst  genauer  zu  prüfen  und  mit 
den  italischen  Texten  einerseits,  den  afrikanischen  andererseits 
zu  vergleichen.  Von  Nutzen  sind  in  dieser  Richtung  vor  allem 
Gregory's  noch  erscheinende  Prolegomena  zum  N.  T.,  dann  die 
Untersuchungen  in  den  ,01d-Latin  biblical  texts^  ...  by  John 
Wordsworth,  Bishop  of  Salisbury,  W.  Sanday  and  H.  J.  White, 
Oxford  1883 — 1888,  und  in  den  Studia  biblica,  Essays  by  mem- 
bers  of  the  univcrsity  of  Oxford,  seit  1885,  ferner  die  Ausgabe 
dos  Nouum  Testamentum  Latine  von  J.  Wordsworth  and  IL  J. 
White,  Oxford,  seit  1889,  insbesondere  die  Histoire  de  la  Vul- 
gate  pendant  les  premiers  sifecles  du  moyen-age,  par  S.  Berger, 
Paris  1893,  eine  gelehrte  Schrift,  die  soeben  erscheint  und 
helles  Licht  verbreitet.  Anerkennende  Erwähnung  verdienen 
die  Concordanzen,  die  bei  der  Bestimmung  zweifelhafter  Bibel- 
verse treffliche  Dienste  leisten,  vor  Allem  das  Ta[i.i£icv  von 
Bruder  und  ,A  Concordance  to  the  Septuagint*  .  .  .  by  Ed.  Hatch 
and  Henry  Redpath,  Oxford,  seit  1892,  eine  fleissige  Arbeit, 
bis  zu  deren  Vollendung  man  auf  Tromm  und  Schleusner  an- 
gewiesen ist.  Die  genauere  Prüfung  der  in  den  interpolirten 
Handschriften  FMVLC  vorkommenden  Varianten  und  die  Nach- 
forschungen über  ihren  Wcrth  und  Ursprung,  ihre  Beziehung 
zur  Vulgata  und  selbst  zu  Augustinischen  Bibclstellen  führen 
zu  interessanten  Ergebnissen. 
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m. 

Drei-  und  vierzeitige  Längen  bei  Euripides. 

Von 

Dr.  SiegMed  Beiter. 


Einleitung. 

In  meiner  Abhandlung  ,Ueber  den  Gebrauch  der  drei- 
zeitigen Längen  bei  Aeschylus  und  Sophokles'  (Dissertationes 
philologae  Vindobonenses,  Bd.  I,  S.  127 — 235)  hatte  ich  meine 
Untersuchungen  auch  auf  den  dritten  der  grossen  griechischen 
Tragiker^  auf  Euripides^  auszudehnen  versprochen.  Dieses  Ver- 
sprechen will  die  vorliegende  Arbeit  einlösen.  Sie  behandelt 
demgemäss  in  einem  Capitel  die  antistrophische  Responsion  eines 
vollen  Fusses  und  einer  dreizeitigen  Arsis  («  ^  :  u),  in  einem 
zweiten  den  Gebrauch  vierzeitiger  Längen  bei  Euripides.  Der 
Frage  nach  dem  Einklang  zwischen  Sprachstoff  und  rhythmischer 
Form,  zwischen  Rhythmizomenon  und  Rhythmus^  in  der  An- 
wendung der  Ueberlängen  bei  Euripides  soll  an  anderem  Orte 
nähergetreten  werden. 

Theodor  Bergk  (vgl.  meine  Arbeit  S.  143  f.)  hatte  zwar 
schon  den  Gedanken  ausgesprochen^  dass  synkopirte  Verse  mit 
nicht  synkopirten  in  Strophe  und  Antistrophe  wechseln  dürfen^ 
oder  die  Stelle  der  Synkope  veränderlich  sei,  Ludwig  Beller- 
mann,  Friedrich  Goldmann  und  Justus  Seebass  (das  Nähere 
a.  a.  O.)  hatten  in  einigen  wenigen  Belegen  diese  Responsion  bei 
Sophokles,  Verall  in  der  Ausgabe  der  'Ercta  eicl  Bi^ßai;  (London 
1887)  das  Gleiche  für  diese  Tragödie  des  Aeschylus  zur  Geltung 
zu  bringen  gesucht,^  jene  freiere  Responsion  in  dem  Umfang 

^  Ich  weifls  dies  aus  Wecklein*s  Jahresbericht  bei  Barsian-MüUer  LVIII 
(1889,  T),  S.  406,  sowie  aus  der  Anzeige  meiner  Arbeit,  Academy  XXXI 
(1887),  Nr.  776  vom  19.  Man. 
Bitiugsbtr.  d.  pliiL-Ust.  GL  CXXDL  Bd.  9.  Abh.  1 


2  ni.  Abhandlung:    Reiter. 

anzunehmen,  wie  ich  es  gethan,  hatte  Niemand  zuvor  gewagt. 
Leider  konnte  ich  die  Richtigkeit  meiner  These  durch  keinen 
der  Sätze  der  alten  Rhythmiker  oder  Metriker  stützen.  Die 
BeschaflFenheit  und  die  Masse  der  angeführten  Belegstellen  musste 
fUr  sich  selbst  sprechen.  Von  den  beiden  Hilfsmitteln  also,  die 
wie  F.  Spiro  (Hermes  XXIII,  235)  richtig  anmerkt,  uns  zur 
Verfügung  stehen,  wenn  wir  im  Allgemeinen  die  Verskunst  der 
Alten  ergründen  wollen:  einerseits  der  genauen  Betrachtung  der 
Verse  selbst  in  ihrem  innern  und  äussern  Zusammenhange, 
andererseits  der  Verwerthung  von  Mittheilungen  aus  dem  Alter- 
thume,  konnte  dieses  nicht  in  Betracht  kommen.  Indessen  haben 
wir,  wie  Spiro  weiter  sagt.  Jedem  Stoffe  gegenüber  die  Möglich- 
keit und  die  Pflicht,  ebenso  strenge  Consequenzen  zu  ziehen, 
wie  sie  in  früherer  Zeit  gezogen  worden  sind,  ja  wir  haben 
von  vornherein  die  Aufgabe,  unsere  Resultate  selbstständig  zu 
gewinnend  Principielle  Bedenken  gegen  jene  Responsion  liessen 
sich  nicht  erheben,  denn  wenn  Trochäus  und  Tribrachys,  d.  h. 
die  zweizeitige  Länge  und  deren  Auflösung  in  zwei  Ktlrzen  sich 
antistrophisch  entsprechen  dürfen  —  ganz  vereinzelte  Kritiker 
wollen  allerdings  auch  diese  ,Freiheit'  nicht  dulden  -^  so  musste 
man  wohl  auch  die  Entsprechung  einer  dreizeitigen  Länge  und 
eines  vollen  Fusses  a  priori  erwarten.  Es  ist  klar,  dass  mit  der 
Annahme  dieser  Responsion  die  Theorie  der  dreizeitigen  Längen 
überhaupt  eine  ihrer  kräftigsten  Stützen  erhielt.  ,Denn  so  lange 
es  nicht  ganz  und  gar  feststeht,'  schreibt  mir  W.  Hörschelmann, 
,dass  einer  dreizeitigen  Länge  irgendwo  _  ^  entspricht,  ist  es 
Sache  des  Geschmackes  oder  des  Glaubens,  sie  anzunehmen. 
Ueberzeugen  wird  man  nicht.' 

Ich  musste  mit  Spannung  abwarten,  ob  die  von  mir  ge- 
sammelten Belege  eine  genügend  eindringliche  Sprache  redeten, 
um  die  philologische  Kritik  von  der  Richtigkeit  meiner  These 
zu  überzeugen.  Lauten  Beifall  fand  ich  auf  der  einen,  zweifelndes 
Zuwarten  oder  entschiedenen  Widerspruch  auf  der  anderen 
Seite.  Richard  Hildebrandt  (PhUol.  Anzeiger  XVII  [1887], 
S.  130 — 136)  folgert  aus  dem  zweiten  Capitel  meiner  Schrift, 
dass  Aeschylus  und  Sophokles  bei  Weitem  nicht  so  verderbt 
seien,  wie  man  ziemlich  allgemein  annehme,  und  dass  es  höchste 
Zeit  wäre,  die  Texte  wieder  vor  den  eingedrungenen  , Ver- 
besserungen'  zu   säubern.     Deshalb   sei  auch   der   Werth   der 
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UntersachaDg  für  die  Textkritik  ein  Doch  grösserer  als  der  Air 
die  Rhythmik  und  Metrik.  Auch  H.  Reimann  (Deutsche  Literatur- 
zeitmig  1887,  Nr.  47,  S.  1657—1658)  ist  von  der  Richtigkeit 
dieses  Princips  auf  das  Vollkommenste  überzeugt  und  vertritt 
entschieden  meinen  Standpunkt.  Es  sei  eine  wahre  Wohlthat, 
dass  das  Gesetz  eine  sichere  Handhabe  biete,  wenigstens  eines 
Theiles  der  unerträglichen  Conjecturenlast,  die  z.  B.  die  Aeschy- 
luslectUre  jedem  verleiden  müsse,  loszuwerden.  Das  allgemeine 
Gesetz  dieser  erweiterten  Responsion  dürfe  unbedenklich  adoptirt 
werden,  wenngleich  die  Angaben  in  manchen  Einzelheiten 
noch  sorgfältig  geprüft  werden  müssten.  In  gleichem  Sinne 
äussert  sich  in  einer  kurzen  Anzeige  I.  Sitzler  (Neue  Fhilol. 
Rundschau  1887,  Nr.  15,  S.  225  f.).  S.  Mekler  (Zeitschrift  f. 
d.  österr.  Gymn.  1888,  S.  715 — 717)  hingegen  möchte  mit  seinem 
endgiltigen  Urtheil  zurückhalten,  bis  die  Untersuchung  auf  Euri- 
pides  ausgedehnt  sei.  Nicht  überzeugt  erklärt  sich  Johannes 
Paulßon  (Nordisk  tidskrift  for  filologi  VIE  (1888),  S.  239—240): 
,Quamquam  Reiter  id  non  assecutus  esse  videtur,  quod  est 
quasi  caput  dissertationis,  ut  nobis  persuaderet  offendendum  non 
esse  in  neglecta  stropharum  responsione,  tamen  haud  dubio  rei 
metricae  multum  profuit,  et  quod  omnes  hoc  nomine  inconcinnos 
locos  diligentissime  coUegit,  et  quod  quaestione  denuo  in  examen 
vocata  prohibuit,  ne  temere  in  emendationibus  acquiesceremus.' 
Auch  H.  Stadtmüller  (Blätter  f.  bayr.  Gymnasialschulw.  XXIV, 
S.  307  f.)  mag  nicht  zugeben,  dass  meine  Untersuchung  über 
die  Zulässigkeit  einer  ireieren  Responsion  die  Ueberlieferung  in 
dem  von  mir  amgenommenen  Umfange  rette;  dankenswerth  aber 
seien  die  sorgfältigen  Zusammenstellungen,  welche  fUr  die 
Grenzen  jener  Responsion  die  nothwendige  Grundlage  bilden 
und  textkritischen  Studien  ein  wichtiges  Material  in  wünschens- 
werther  UebersichtUchkeit  böten.  Richard  Klotz  ^  endUch  (Berliner 
Philol.  Wochenschr.  1889,  Nr.  9,  Sp.  271—276)  gibt  zwar  zu, 
dass  principielle  Bedenken  gegen  meine  Hypothese  sich  nicht 
geltend  machen  lassen,  hält  aber  alle  jene  Stellen,  an  denen  ich 


^  Der  der  WiBsenschaft  vor  weni^n  Monaten  zu  früh  entrissene  Forscher 
bespricht  meine  Arbeit  in  ähnlichem  Sinne  in  Bnrsian-Müller^s  Jahres- 
bericht fiber  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  und 
rOmiachen  Metrik,  Bd.  LXIX  (1S91,  lO),  S.  229  f. 

1» 
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die  freiere  Responsion  angenommen  hatte^  nach  wie  vor  ftir 
fehlerhaft -und  will  emendiren.  Weit  entfernt  von  dem  Glauben; 
dass  den  von  mir  angezogenen  130  Stellen  allen  die  gleiche 
Beweiskraft  innewohne^  gebe  ich  vielmehr  zu,  dass  auch  manche 
weniger  sichere  Stelle  mit  unterlaufen  ist.  Dies  liegt  in  der 
Natur  der  Sache.  Gerne  opfere  ich  solche  Stellen^  denn  sie 
können  meiner  These  nicht  den  Boden  entziehen.  Bei  der 
Feststellung  jener  freieren  Responsion  ging  ich  von  jenen  Fällen 
aus,  wo  sie  sich  aus  der  Ueberlieferung  von  selbst  ergab,  wo 
bei  völlig  tadellosem  Sinne  die  Worte  einzig  um  des  präsumirten 
Silbenschemas  willen  geändert  wurden,  durch  Zufügung  einer 
Silbe  hier,  durch  Wegnahme  dort,  wobei  sogar  öfters  unbelegte 
Worte  dem  durchaus  heilen  Text  und  dem  griechischen  Lexikon 
aufgedrängt  wurden.  Von  solchen  beweiskräftigen  Stellen  aus- 
gehend, wollte  ich  schliesslich  das  Geltungsgebiet  der  Synizese 
eingeschränkt  wissen,  wobei  ich  es  übrigens  ftlr  eine  Sache  des 
Geschmackes  erklärte,  ob  man  lieber  Synizese  oder  jene  freiere 
Entsprechung  annehmen  wolle.  Klotz  betritt  in  seiner  Wider- 
legung den  umgekehrten  Weg.  In  dem  Vorurtheil  befangen, 
dass  einer  dreizeitigen  Länge  niemals  ein  voller  Fuss  ent- 
sprechen dürfe,  nimmt  er  an  den  nicht  unbedingt  beweiskräftigen 
Stellen  Textverderbnisse  an,  anderen,  wo  der  Sinn  durchaus 
fehlerlos  sei  —  die  Zahl  dieser  ist,  wie  sich  jeder  Vorurtheilß- 
lose  überzeugen  kann,  eine  erkleckliche  —  könne  mit  leichten 
Mitteln  aufgeholfen  werden.  ,Dann  bleiben  aber,*  schliesst  er, 
,an  wirklichen  Beweisstellen  bei  Aeschylus  kaum  mehr  als  zwei.* 
Dies  beweise  ihm  nur,  was  ja  von  vornherein  wahrscheinlich 
sei,  dass  die  äschyleischen  und  sophokleischen  Chorgesänge  nicht 
schlechter  überliefert  seien  ab  die  Dialogpartien.  Auf  eine 
Widerlegung  dieser  Sätze  mag  ich  mich  schon  aus  dem  Grunde 
nicht  einlassen,  weil  Klotz  und  ich  die  Frage,  ob  antistrophische 
Responsion  einer  dreizeitigen  Arsis  und  eines  vollen  Fusses  eine 
Verletzung  des  Rhythmus  bedeute  oder  nicht,  von  einem  prin- 
cipiell  verschiedenen  Standpunkt  aus  beantworten.  Wo  Klotz 
eine  Verletzung  des  metrischen  Silbenschemas  feststellt,  die  in 
einer  Textverderbniss  gegründet  sei,  dort  nehme  ich  —  natürlich 
nur  wenn  der  Sinn  zu  keinen  Bedenken  Anlass  gibt  —  freiere 
rhythmische  Responsion  an.  Ueberdies  hat  sich  Klotz  ,der  Kürze 
halber*  in  seiner  Widerlegung  nur  auf  Aeschylus   beschränkt, 
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ywiewohl  bei  Sophokles  in  dieser  Frage  das  gleiche  Verhältniss 
vorliegt/  Wenn  er  mit  diesen  Worten  die  zahlreichen  ftlr  meine 
These  zeugenden  Stellen  bei  Sophokles  ans  der  Welt  geschafft 
glaubt,  80  darf  ich  wohl  gegenüber  Klotzens  Bedenken  auf  alle 
jene  verweisen,  die  sich  von  meiner  Annahme  überzeugt  er- 
klären. Ob  ich  die  Ungläubigen^  durch  die  aus  Euripides  an- 
geführten Belege  von  der  Zulässigkeit  dieser  Responsion  über- 
zeugen werde  —  ich  wage  es  nicht  zu  entscheiden.  Sollte  mir 
dies  gelingen,  so  sähe  ich  hierin  einen  schönen  Lohn  meines 
Mühens. 

Capitel  I. 

Ueber  die  antistrophische  Responsion  eines  vollen  Fasses 

und  einer  dreizeitigen  LSnge. 

Ich  glaube  dieses  Capitel  nicht  schickUcher  beginnen  zu 
können  als  mit  der  Prüfung  der  Worte,  die  wir  bei  Christ, 
Metrik*,  S.  98  lesen:  , Auffälliger  ist  die  Auflösung  einer 
schliessenden ,  einen  ganzen  Fuss  ausfüllenden  Länge  in  zwei 
Kürzen,  zumal  da  dieselbe  nicht  einmal  durch  den  Hinweis  auf 
die  Freiheiten  des  Versschlusses  entschuldigt  werden  kann. 
Oleichwohl  findet  auch  sie  sich  einige  Male  bei  Euripides.'  In 
den  darauf  angeführten  Stellen  sollen  sich  also  ein  dreizeitiger 
(l.)  und  ein  zweizeitiger  Werth  (ws^)  antistrophisch  entsprechen. 
Man  wird  zugeben,  dass  solche  Stellen,  falls  sie  in  Wahrheit 
existirten,  die  Lehre  von  der  \>.ca^k  tpi(7rj[jLc;  über  den  Haufen 
zu  werfen  oder  deren  Glaubwürdigkeit  zum  Mindesten  be- 
denklich zu  erschüttern  geeignet  wären.  Christ's  Behauptungen, 
die  zuerst  in  seiner  Anzeige  der  zweiten  Auflage  von  Westphal's 
Metrik  (Jahrb.  für  PhiloL  1869,  S.  382)  begegnen,  waren  zwar 


*  Unter  diesen  seien  der  Vollständigkeit  halber  erwähnt  N.  Wecklein  in 
•einem  Jahresberichte  Über  die  die  griechischen  Tragiker  betreffende 
liitaralnr  (Borsian-MüUer  LVIII,  1889,  I,  S.  405;  H.  Otte  im  Jahres- 
berichte des  philologischen  Vereins  in  Berlin,  16.  Jahrgang  (1890), 
8.  409;  C.  Conradt  in  der  zweiten  von  ihm  besorgten  Ausgabe  der 
Perser  von  Schiller  (S.  150*),  die  Alle  sich  von  dem  Ergebniss  dieses 
Theiles  meiner  Abhandlung  nicht  überzeugt  erklären.  Auch  die  aus- 
führliche Anzeige  von  Giuseppe  Fraccaroli  in  der  Rivista  di  Filologia 
XVI  (1888),  S.  450—464  sei  hier  genannt 
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schon  von  Heinrich  Schmidt  in  den  Kunstformen  HI,  28  wider- 
legt worden,  aber  von  anderem  Standpunkte  aus,  als  wir  ihn  bei 
der  nachfolgenden  Erörterung  einnehmen.  Doch  nehmen  wir 
die  von  Christ  ins  TreflFen  geführten  Stellen  schärfer  aufs  Korn. 

Hipp.  146  f.  =  156  f.: 

Str.    ACxTuwov  dc[JLTCXax(ai<;  _  !_  ^  .  ^s^  _  A 

ovtepo;  a86TCi)v  weXovwv  Tpu/t)  L.^s^  ^  1  ^^  i_  il  _  A 

ant.  Kpi^Taq  l^-PM^?  ^p  -  L ^^_ 


Christ  misst  offenbar  folgendermassen :  _  i  _  c?  i  - 
wv>^i>ioll_^^lL.  lu  I- ;  dass  eine  solche  Messung  ein  Unding 
sei,  leuchtet  ein.  Schmidt  notirt  das  Schema  (v.  147):  ^v^wls^ool 
_  w^l  i_  1 1_  I  _  All,  doch  ist  ein  solcher  Zusammenstoss  der  Längen, 
wie  er  in  der  Gegenstrophe  begegnet,  unerhört.  Wilamowitz- 
Möllendorff  endlich  in  seiner  Hippolytos-Ausgabe  (Berlin  1891) 

bringt  die  Messung  ^^^^ool  _v^_  I ,ein  Glied,  das  wie  ein 

Choriambus  aussieht  und  berechtigt  ist.  Weil  zwei  Hebungen 
zusammenstossen,  muss  man  die  Glieder  sondern.  Es  mag  aber 
doch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  s>  __  ^  _  I  /.  v>^_ 
(für  _  ^  _  ^  I  i.w^_)  als  Glykoneus  gerechnet  werden  kann^ 
Man  ersieht  aus  diesem  Schwanken  zwischen  zwei  Vorschlägen, 
von  denen  der  eine  ebenso  wenig  einleuchtet  wie  der  andere, 
dass  Wilamowitz  selbst,  dem  ich  übrigens  in  metrischen  Fragen 
nur  mit  Vorsicht  zu  folgen  geneigt  bin,  mit  dieser  Stelle  nicht 
ins  Reine  gekommen  ist.  Wen  soll  die  Annahme  eines  Gliedes, 
das  wie  ein  Choriambus  oder  Glykoneus  aussieht,  ohne  das 
eine  oder  andere  zu  sein,  überzeugen?  Andere,  denen  die 
üeberlieferung  in  der  Strophe  fehlerhaft  schien,  haben  diese 
nach  dem  metrischen  Schema  der  Gegenstrophe  zu  verbessern 
gesucht.  Weil  schrieb  a6uTo<;  dvtpwv,  Barthold  in  der  Schulaus- 
gabe (Prag  1885)  kühn  aSixo;  o^Xexiwv  unter  Hinweis  auf  Hei. 
1334  ßa»|jLot<;  t'ofXcxToi  ic^Xovoi.  Alle  jene  gekünstelten  metrischen 
Erklärungen,  die  aber  ebenso  wenig  befriedigen  können  wie 
die  Textänderungen,  sind  überflüssig,  wenn  man  an  der  Hand 
der  üeberlieferung  annimmt,  dass  die  Katalexe  in  Strophe  und 
Gegenstrophe  ihre  Stelle  gewechselt  hat,  dass  in  jener  die  aus- 
lautende,  in  dieser  die  inlautende  Katalexe  ihre  Stelle  findet. 
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Als   zweite  Stelle  fbr  die  Vertretung   einer  dreizeitigen 
Länge  durch  zwei  Kürzen  führt  Christ  an: 

Phoen.  208 f.  =  220 f.: 

Str.    'lovtov  %axk  ic6vtov  iXi-  ^^^^^^  tL   s^sy<^ 

"za,  icX66aaaa  7C€p'.pp6xü>v  ± v^^-lv^    —   A 

ant.  fea  V  3ir(dLk[MCi  xpuaoreö-  sl^^  _  ^^  i.  s>    l. 

Christ  S.  99  nnd  S.  620  notirt  folgendes  Schema:  ^^^1 
«wwl  _  s>  li^li I  _wwl^^  I  _  II  ehenso  Kinkel  in  seiner  er- 
klärenden Ausgabe.  Auch  ,Continuität*  S.  61  notirt  Christ 
^f  wobei  sich  Euripides  die  folgende  Zurechtweisung  ge- 
fallen lassen  muss:  ^Sehr  auffällig  und  ein  Zeichen  der  schlot- 
terigen Observanz  des  Euripides  in  metrischen  Dingen  ist  die 
Auflösung  einer  dreizeitigen  Länge  in  zwei  Kürzen/  Heisst 
dies  nicht  in  der  That  nach  Lessing's  scharfem  Worte  ^seinem 
Autor  die  Krätze  geben^  um  ihn  nachher  reiben  zu  können'? 
Heisst  dies  nicht;  einen  Autor  wegen  einer  Ungereimtheit  strafen^ 
die  man  in  ihn  selber  gelegt  hat?  Auch  Rossbach  ^  m,  2  führt 
diese  Verse  an  verschiedenen  Stellen  an,  so  S.  541,  549,  wo  er 
von  der  Freiheit  des  Euripides  spricht,  den  ganzen  dreizeitigen 
Takt  durch  einen  Pyrrhichios  vertreten  zu  lassen.  S.  696  stellt 
er  sich  vor  die  Alternative:  Ist  hier  ein  Chronos  trisemos  in 
zwei  irrationale  Kürzen  aufgelöst,  oder  ist  ein  Taktwechsel  an- 
zunehmen? Doch  muss  Rossbach  selbst  S.  733  bekennen,  dass 
während  in  den  Päonen  die  zweite  Länge  sehr  häufig  aufgelöst 
werde,  deren  Auflösung  in  den  synkopirten  trochäischen  Di- 
podien  nicht  stattfinden  könne,  weil  sie  einen  'zpi(3r,^oq  treffen 
würde,  ,der  in  zwei  Kürzen  nicht  aufgelöst  werden  kann^  Ross- 
bach konnte  also,  wie  es  scheint,  über  die  Messung  dieser  Verse 
zu  keiner  Klarheit  kommen.  Für  Schmidt  ist  es  vollkommen 
klar,  dass  in  der  Strophe  eine  kleine  Textverderbniss  vorHegt; 
,denn  das  hiesse  doch  aller  Wissenschaffclichkeit  mit  der  Faust 
ins  Auge  schlagen,  wollte  man  behaupten,  an  dieser  einzigen 
Stelle  (es  gibt  keine  zweite  in  der  Literatur!)  hätte  die  drei- 
zeitige Länge  durch  zwei  Kürzen  ersetzt  werden  können  i::^/ 
Er  schreibt  demnach  ^vrcov  Skaoq  statt  'xovxov  iXitcf,  in  der  Strophe, 
und  xf^>tfcoT€uxT5i;  4>.  X.  ^vfi^koa  in  der  Gegenstrophe  ^^  _^ 
_^^_\i I  _  JCl  «  ^y|  _  All.     Musgrave  und  Hermann  ändern 
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nur  in  der  Gegenstrophe,  der  erstere  yjpiJoeo'Mzoii;,  der  letztere 
5^üc60TJXOi(;.  Doch  ist  weder  zu  emendiren,  noch  dem  Euri- 
pides  im  lehrhaften  Tone  schlotterige  Observanz  aufzumutzen, 
sondern  einfach  nach  dem  obigen  Schema  anzunehmen,  dass 
die  KLatalexe  ihre  Stelle  gewechselt  hat. 

Als  drittes  Beispiel  fUhrt  Christ  an  Hei.  1348  =  1364: 

str.    xaXXlffxa  tötc  i:pa>ta  [xaxi-  1 


ant.  ßonc^euoiiai  t'  lOeipa  ßpopii- 

Dieses  Beispiel  erledigt  sich  durch  die  nebenstehende 
Messung,  die  auch  Schmidt  annimmt,  während  Christ  mit  der  No- 
tirung: I  _  ^^1 »  ^^  l^^ll I  __  v^^l  _  v>  I  _  künstlich  Schwierig- 
keiten herbeiführt.  Wir  werden  demnach  von  Christ's  ver- 
zweifelter Auskunft,  dass  in  solchen  Versen  ein  gleichmässiger 
Fortgang  des  Taktes  sich  nur  herstellen  lasse,  wenn  man  jeder 
der  beiden  Etlrzen  den  Umfang  von  P/a  Zeiten  gebe,  füglich 
Umgang  nehmen  dürfen.  Denn  die  Sache  war  den  alten 
Musikern,  wie  Christ  selbst  bekennt,  ebenso  unbekannt  wie  die 
Bezeichnung  hiefUr  durch  das  von  ihm  neugebildete  Wort  einer 
^por/eXa  TpiiQfjiijrpovo^. 

Aehnlich  steht  es  mit  den  übrigen  von  Christ  angezogenen 
Fällen. 

Hei.  336  f. 


evTa  Wyö^  dbioüffO|JLai;  Is^  ^^^  L^     _A 


>>>v>v^l  


Auch  hier  wollte  Christ  offenbar  ^  I  s^^^v^l  _  v^  I  ^v^ 

I  ^  messen,  doch  scheint  ihm  dies  durch  Hermann's 
Emendation  "rfva  Xo^ov  BaxpuoevT'  mit  Glück  beseitigt.  Auch 
Schmidt  und  Rossbach'  HI,  2,  S.  314  messen  nach  dieser  Um- 
stellung wsL^^_  ^  >^v^_aIsSv^_  wl  w_.  Doch  sehe  ich  hiezn 
nicht  den  geringsten  Grund.  Anistrophische  Responsion  ist  mir 
in  diesem  Lied  nicht  wahrscheinlich. 

Vier  andere  von  Christ  angeführte  Stellen  erledigen  sich  ein- 
fach  durch  die  Annahme  der  einzeitigen  Pause  am  Versschluss. 
Es  sind   dies   Or.  999    vfi^exo   tipotq   6Xobv    oXobv  v^^v^v^^^vS 


SJS^ 
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A  in  einem  [lzm^  oicoXsXüixivov,  Tro.  565  veovfJwv  ori^avov  Ifcpsv 
^1.^ ^^^s^A  in  einer  Epode,  und  Jon  463  =  483: 

8tr.   icap«  xopswoiJLevü)  xpfeo^t  ^^^  _  ^^  1  ^  v^A 

ant.  8op{  TC  7a  «arrpCa  f^pet  sS<><^«v^I  ^  _A 

Nicht  anzuweifeln  hingegen  scheint  Christ  die  gleiche  Auf- 
lösung an  folgenden  Pindarstellen : 

Pyth.  V,  2  f. 
crav  Ti?  opsta  xsxpajjievov  xoOapa        ^  1  ^00 J.w_wl^w_ 
ßporr^ato^  d-vrjp  vy  _  ^^^v^  _ 

wo  Christ  selbst  diese  Freiheit  mit  dem  päonischen  Charakter 
des  Liedes  entschuldigt.  Die  Auflösung  der  zweiten  Länge  des 
Pfton  in  zwei  Kürzen  ist  vielfach  auch  bei  den  Tragikern  be- 
legt und  spricht  für  die  Zweizeitigkeit  der  Länge  (vgl.  die 
Analyse  dieser  Strophe  bei  Rossbach'  626  und  623.  Hermann 
vermuthete  opY«). 

Bedenklicher  ist  Pyth.  VI,  3 : 

Str.  OL,  avoncoXil^o(JL€v,  ipi^aXbv  epißpopiou 

Str.  ß'.  axpatxhq  a{ASiXcx,o<;  o&r*  ivs)jio;  £^  H^XO'^{ 

Str.  y'.  xd  xot'  6v  oupeac  f  avrt  (AeY^XociOevei 

Str.  l\  3{  irxtpi^ixo  xaipö^  £vap()JißpoTOv 

Str.  e'.  xptoTO  {liv  Oaviioio  xoixtdov  icaxp6( 

Christ  notirt  in  seiner  Ausgabe  die  Messung  v^v^i.^^_ 
^c3o  1  v^  __,  welcher  der  entsprechende  Vers  der  letzten  Strophe 
iStsiov  006'  uic^oxXov  ^ßov  dpiictiiv  ww^_v^lwL.lv-r_  A  ein 
Schnippchen  schlägt.  Mir  scheint  es  zweifellos,  dass  die  ange- 
führten Verse  der  ersten  ftlnf  Strophen  nur  durch  die  Annahme, 
dass  die  Eatalexe  ihren  Platz  gewechselt  hat,  sich  mit  jenem 
Verse  in  Elinklang  bringen  lassen.    Sie  fügen  sich  dem  Schema 

/                                /  A       1 

»    V^  \^S^  V>     .»-      /\« 


>  Sonderbar  ist  die  Erkl&ning  Roasliach^s*  m,  S,  S.  604:  ,I>ie  SchliUBsUbe 
des  zweiten  Glykonens  in  y.  3  ist  bloss  in  str.  6  eine  L&n^,  in  den 
Tormnsg^henden  fDnf  Strophen  eine  dorch  Auf lOsnng  entstandene  Doppel- 
küne,  jedoch  so,  dass  entweder  ror  oder  hinter  oder  in  der  Mitte  der 
Doppelktlrse  ein  Wortende  stattfindet  und  mithin  eine  einseitige  Pause 
möglich  ist.  Auch  Eoripides  gestattet  sich,  die  schliessende  Länge  des 
GlykoneoB  aofsulOsen.'  Das  hiesse  aber  der  WiUkür  Thür  und  Thor 
Offnen,  wenn  man  die  Pause  sa  Beginn  oder  am  Schlüsse  oder  in  der 
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f 


vy  L.  —  vy   w 


l8th.VII,7: 

Str.  OL ,  Motffov .  ix  [xe^iXidv  il  xevOecov  XuOevre^ 
Str.  ß'.  xp^  8*  ev  ^xcaTCüXoiat  Bn^ßai^  ipa^evT« 
Str.  q:'.  ATyivov  c^erdpav  xe  ^{l^av  xp6^atv6v 
Str.  C*  "TcaTpa^EXf  eou  *  aX{x(i>v  to)  ti^  aßpbv 

Die  entsprechenden  Verse  in  den  übrigen  drei  Strophen 
hingegen  sind  folgendennassen  gebaut: 

str.  y'.  ffwfpove^  t'  b^bto'^'zo  xivutoC  ts  Oüpiöv. 
Str.  y.  xaucare  •  ßpoT^wv  8^  Xe^^wv  tu^ow« 
Str.  e'.  veujov  döavixoiaiv  •  exicov  8^  xopTcbq 

so   dass   also  auch   hier  die  Stelle  der  Katalexe  verändert  er- 
scheint.^ 

Inwieweit  eine  solche  freiere  Responsion  in  den  Gedichten 
Pindars  statthat^  weiss  ich  vorläufig  nichts  da  ich  meine  Samm- 
lungen auf  diese^  Dichter  nicht  ausgedehnt  habe.  Vielleicht 
ergibt  sich  einmal  die  Gelegenheit,  die  pindarischen  Strophen- 
gesänge daraufhin  zu  durchmustern.  Einstweilen  halte  ich  es 
flir  gerathener,  auch  an  den  angeftlhrten  Pindarstellen  (ebenso 
wie  in  den  Beispielen  aus  Euripides  freiere  Responsion  anzu- 
nehmen, als  den  gesunden  Text  durch  Heilversuche  zu  ver- 
derben, oder  an  dem  ausnahmslosen  Gesetz,  dass  der  drei- 
zeitigen Länge  nie  und  nimmer  zwei  Kürzen  entsprechen  konnten, 
zu  rütteln.  Mit  Unrecht  hat  daher  Christ  (Jahrbücher  1869, 
S.  383  f.)  es  als  eine  Oberflächlichkeit  Schmidt' s  bezeichnet,  wenn 
dieser  die  Responsion  einer  pioxpa  Tp{aY))jLo;  und  zweier  Kürzen 
kurzweg  ein  Unding  genannt  hatte.  Gewiss,  eine  solche  Re- 
sponsion wäre  ein  Unding  und  würfe  die  ganze  Doctrin  von 
der  dreizeitigen  Länge  rücksichtslos  über  den  Haufen.  Indessen 
glaube  ich,  wird  man  sich  bei  der  eben  empfohlenen  Messung 
wohl  bescheiden  müssen. 

An  die  eben  angeführten  Beispiele  dürften  sich  passend 
die  folgenden,  in  denen  die  Katalexe  gleichfalls  ihre  Stelle 
wechselt,  anschliessen. 


Mitte  der   beiden  Kttraen    annähme.     Nor  am  Ende   der   Doppelkürze 
wäre  eine  solche  Pause  erlaubt,  an  jeder  anderen  Stolle  unerhört. 
^  RoBsbach  8.  608  nimmt  an,    dass  die  schliessende  Länge  des  Glykoneus 
in  y.  7  dreimal  (▼.  26,  36,  46)  aufgelöst  seL 
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Ale.  91  f.  =  103  f.: 
Str.    ei  Yop  [i,sxoltm\liq^  oio^,  _  i.  ^^  _  w^^  il   _ 

ant.  xevOei  icCxvet  •  ou8e  veoXai-  _  i.  v^^  l.  wv^^  _ 

Nanck  und  Andere  schreiben  in  der  Strophe  (o  fUr  iü>  mit 
Matthiae,  Gkgenstrophe  oü  fUr  oüd^^  Schmidt  misst  mit  Annahme 
dieser  Aenderangen  «  lv^_v^il  _l-il_vyil_  A.  Prinz  behält 
oüde  bei  und  misst  veoXaCa  dreisilbig  mit  Synizese^  was  unmögUch 
ist.  Die  von  Dindorf  vorgeschlagene  Form  voXaia  hat  schon 
Pflngk  richtig  zurückgewiesen.  In  den  Poet.  scen.  schreibt 
jener  vsaXi^^. 

Ale.  873  =  890: 

Str.  xhcof^a^  S^C  ciarf\idnji^.  ^Iw^wi w- 

ant.  xipaq  i^ohlh  dX^^wv  TiSetq.  wii_w_vy_>^_ 

Die  Mehrzahl  der  Heransgeber  edirt  wepa;  8^  7'  mit  Par. 
2713  und  Vat.  909,  während  L(anrentianu8)  nnd  P(alatinus)  8' 
haben;  ersteres  scheint  eine  metrische  Interpolation  zur  Her- 
stellung genauer  Responsion,  oder  wie  Dindorf  meint:  ^imperiti 
correctoris  est,  qui  trimetrum  facere  voluit.'  Er  selbst  edirt 
Str.  7exov6tt>^  d.  ci.  str.  izipaq  8^ou8^v  t{6y];  ak^i^a^. 

Hec.  445  f.  =  456  f.: 

Str.   Ate  icovTo«6pou?  xoixC-  1  ^  _  v-^  1  s-.  u 

J^ttq  6oi^  dxdroü^  ^tc'  oT8(JLa  X{|Ava^      ±  ^  _w^^^-»v^l1_  A 
ant.  TßJbixa  ice(JLxo|Aivav  tdXaivav,  J, <><^Is-»_w 

G^ndert  hat  hier  Niemand.  Schmidt's  und  Christ's  Messung 
(Continuität  S.  65)  _  v3_v>^l«s^_b^lv?_w^_v^l_N^i-i-  ver- 
sU^sst  gegen  die  von  diesem  selbst  aufgestellte  und  von  mir 
(S.  185  meiner  Arbeit)  verfochtene  Norm,  dass  nach  rhythmischen 
Gresetzen  die  Aufeinanderfolge  eines  akatalektischen  trochäisch 
endigenden  Verses  und  eines  solchen,  der  mit  der  Thesis  be- 
gann, verpönt  war.  Abweichend  Yon  Christ,  Schmidt  und  den 
Herausgebern  theile  ich  diese  Strophe  folgendermassen: 

oSpoc,  xomkq  oupa,  i. ^^  il    -A 

Ate  «ovTdxopoü?  xojjLt-  «  ^  _v>^i.  ^  u 
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Tzdi  jxe  T3tv  (JLsXdav  ropeu-  1  ^  _  v>^  i.  v^  u 

G«;;  Tu)  5ouX6(7uvo5  Trpb;  oT-  _i v>^J!.w  l. 

xov  xTTjOctcr'  a^i^ofxai;  J. ^  Is-^-A 

^  A(i)piBo;  5p[i.ov  «r«^  _  lv^^_  ^    li    — 

^  ^8ca8o(;,  Iv8a  Tbv  >wtXXt-  -lv^_s^  I«l. 
CTWv  u$aT(i)v  xorepa  i.^yw-v>^wA 

El.  459f.  =  471f.: 
Str.    [lepa^a  XacfjLOtöpisv  incep  a-  i.OsyL.vi'^>^^v>^ 

Xb?   TCOTOVOWt    7C6S{-X0iai  i.  ^       U       ^wsy     i» 

ant.  ^^(YYfi?  Svu^tv  dioi)t{xov  dt-  ^wv^_v>^l.wv>w 

ypa^  ^epoücaf  icepiTcXeu-po)  i.  ^     l.     J.^^    i_ 

Seidler's  Correctur  XaipioxopLav  ist  von  KirchhoflFin  der  kleinen 
Ausgabe^  Nauck,  Dindorf  und  Weil  aufgenommen  worden,  von 
Letzterem  mit  der  Anmerkung:  ,Le  föminin  XaipioTÖjjixv  pour 
Xat(JLOxc[xov  est  une  licence  admise  dans  les  morceaux  Ijriques.' 
Belegt  ist  diese  Form  nicht,  vielmehr  begegnet  auch  Iph.  T. 
445  XatpioTOixQ-xepl  und  Anth.  VI,  306,  4  xov  Xa({jLox6pLOv  a^ar(ii3. 
Ebenso  ist  das  Masculinum  und  Femininum  von  XoR[t^/xo[koq 
gleichlautend,  wie  dies  Stellen  beweisen  Hec.  209  6ta6<|;ei  yti^^ 
ovap-acxiv  ca^  cbzo  Xai|x6xo[ji6v  x'  'A{3a  y«?  üTcoxeixTcojjiiyav  oxixov,  Iph. 
A.  776  Xai[jL5x6ix5u;  xe^aXd;.    Schmidt  schreibt  mit  Fritzsche  Xai- 

IxoxoixouvO'  und  misst  _^^^^ ^  ^  A  ^\  . . ,,  was  wegen  der  in 

Strophe  und  Gegenstrophe  wiederkehrenden  Ktlrze  unwahr- 
scheinlich ist,  weshalb  Weil  ,k  cause  du  mfetre'  5X{xa;  für  oKo^ 
vorschlägt  _l.^_.^^ws^i_  1 1 V.  u  's>^L.I- 

El.  711f.  =  725f.: 

Str.    ^icixoxa  3e(|jLaxa.  /cpol  i.v>^   l.    wv-^  — 

V  'AxpeiBav  eY^aiipov  oixou?  ^ 

ant.  xav  KtspÄeaaav  l^eiv  /pu-  J 

KirchhoflF  und  Nauck  theilen  9.  8e([jia-a|xopot  .  .,  ant.  xiv 
xep6eaaav  i-|xst^  .  •  i.^^_^^l  • .,  eine  Messung,  die  wegen  des 
Zusammenstosses  eines  vollen  Fusses  und  der  Thesis  unmöglich 
ist.  Schmidt  notirt  Iv>^_^_lw^s^..  mit  der  Schreibung 
XpüceisfjLaXXov  in  der  Gegenstrophe;  Fritzsche,  Dindorf  und  Weil 
haben  an  Stelle  der  angeblichen  Glosse  /opot :  xcopioi  eingesetzt. 
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Bemerkt  sei  noch,  dass  Yptic6[f,aXkw  von  Musgrave  statt  des  ttber- 
Ueferten  xpuae^txoXXov  eingesetzt  wurde.  Letzteres  könnte  übrigens 
mit  Correption  der  ersten  Silbe  beibehalten  werden,  wozn  man 
das  V.  713  stehende  OufxiXat  V  Mtvsvto  yupüüiikonoi  und  Iph.  T.  1253 
TpticoSC  x*  h  xpuaicf)  (==  1278  dhcb  hk  Xaöoouvov  ^^/^_v^_)  ver- 
gleiche. Nach  der  folgenden  Eolometrie  dieser  und  der  voran- 
gehenden Verse  scheint  die  schöne  Earhythmie  sich  leicht  zu 
ergeben: 

Dsiptvoe^  8'  bnxna^  xapo?  '^»xcv  ßdEöpot^' 
Tppk^  dr)fOpocVy  MüXT)- 


_   >^        L.        ._    ^^j<j \^ 


L    _A 


V.A^   N^' 


/  / 


v2io(,  fTv^kftxt,  (jiaxap(a>v 

ct{^{jLevot  Tupiwcov 

^iqAora  8e(|AaTa  x^~ 

pot  V  AtpetSav  l^epaipov  otxou^. 

6.  3.  4.  4.  3.  6. 

Hik.  1142  =  1149: 
Str.   «otayol  V  ijvuaav  tbv  *Äi8av.        ^il    i_    ^^_wl._A 
ant.  ÄXt^  8*  dXyitdv  (xoc  icflEpeattv.      v^l._w    il    -v^ii_A 

8'  nach  ÄXe?  wurde  von  Hermann  eingeschoben.  Derselbe 
hat  unter  allgemeiner  Zustimmung  i(jL0t  fUr  überliefertes  (asI 
(^aUoqui  non  displiceret  xöEpsort  8i^  [jloi')  geschrieben,  wobei  dX-^^wv 
mit  Synizese  zu  lesen  wäre.  Mit  der  leichten  Umstellung  5Xi? 
pL9t  dX^^v  X.  liesse  sich  übrigens  ganz  genaue  Responsion  her- 
stellen. Der  Hiatus  fände  in  der  nach  ijloc  eintretenden  Pause 
seine  Entschuldigung  (vgl.  Anhang). 

Hipp.  553  =  563: 

Str.    "AXaqjii^a^  löxtf)  K6icpt?  I8<i)xev  !_ ^    il    -wv^il-A 

ant.  Betvot  ydp  wöwt*  lictir;eT,  [ji^X(cr9a  8'      L  -    l.    -v^^-wil-A 

So  edire  ich  nach  unserem  besten  und  ältesten  Zeugen,  dem 
Harcianus471  (M);  l8o%6v  geben  überdies  Par.  2712  (A),  Vat. 
909  (Y)  und  die  SchoUen;  e^^8<Dxev  schreibt  nur  Laur.  32, 2  (L). 
—  In  der  Gegenstrophe  ist  das  ursprüngUche  Tcavr'  ^xticveT  (M)  von 
metrischen  Correctoren,  die  ihr  Lichtlein  glänzen  lassen  wollten, 
verdunkelt  worden  (wivta  t'  iwticvsi  L,  ti  vor  xavt*  von  junger  Hand 
interpoUrt  in  L,  iwtyxa  ^t  «ttvet  V,  wivxa  y'  ^rcnciTvei  mit  darüber- 
geschriebenem iicc«vct  A).  Die  Herausgeber  ediren  in  der  Strophe 
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insgesammt  6;^5wxev  (Weil  möchte  transponiren  Kuicpi^  'A.  x.  e^^- 

8<i)X6v)  und  messen  L o-^^^-^l.  -A.   Demgemäss  gestalten 

sie  die  Gegenstrophe  8etva  y«P  ««vt«  ^  ^Tut^cvet  [Jt.  V.  Barthold 
(ebenso  Dindorf  und  Wilamowitz)  edirt  8.  f^P  "f«  xdtvt*  etc.  mit 
der  sonderbaren  Bemerkung:  ,Die  älteste^  allerdings  fehlerhafte 
Ueberiieferung  gibt  M,  welche  in  L  durch  Conjectur  richtig  (I) 
verbessert  ist^  Ich  zweifle  vielmehr  nicht,  dass  M  in  Strophe 
und  Gegenstrophe  einzig  und  allein  die  originale  Ueberiieferung 
gewahrt  hat,  welcher  die  Interpolationen  in  den  übrigen  Codices 
gegenüberstehen. 

Iph.  A.  1044  =  1066  : 

Str.    IIyjX^üx;  eti;  -^6}^^  ^jXOov  _i ^^^    il    _ 

ant.  Xetpwv  £^(ov6fAaaev  !_  _    l.    Lk^^ 

Für  eSwvöpLaaev,  welches  LP  bieten,  schrieb  L.  Dindorf  i^o- 
v9[XT]V£v,  das  schon  Hermann  mit  der  Bemerkung:  ,hac  forma 
non  videntur  usi  esse  tragici^  zurückgewiesen  hat.  Er  selbst 
schrieb  eSovdpiaSev,  ,de  quo  hie  quidem  vix  videtur  dubitari  posse^ 
oder  6$ovo|xa!;(ov  (av^x^a^ev  v.  1062).  Fast  allgemeinen  Beifall  hat 
Firnhaber's  Correctur  e^ovoiJLaliev  gefunden,  auch  bei  dem  let2sten 
Herausgeber  dieser  Tragödie  E.  B.  England  (London  1891),  der 
die  interessante  handschriftliche  Notiz  gibt:  HiQXiu^^  mit  a  i.  e. 
cuviliir|<ji<;  über  dem  cux;  P,  IligXeoi;  L. 

Wir  kommen  zu  einer  vielbehandelten  Stelle,  die  be- 
friedigend zu  heilen,  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist. 

Iph.  T.  435  ==  452: 


v^^  L.    .—  \.j^^  L.  I  — 


Str.   Tov  iroXu6pvi0ov  hC  «Tov 
ant.  .  .  Y^P  ivetpacrt  oujjißair^v 

36[xoi^  TcoXei  te  Tcarpoxz 

•cepicvwv  &[xvü)v  dtTuoXau- 

aiv,  xotvav  xiptv  BXßo). 

Sinn  und  Metrum  weisen  beide  darauf  hin,  dass  die  Gegen- 
strophe der  Besserung  bedarf,  xal  vor  ^ap  ist  eine  jtlngere 
Interpolation  in  L,  von  erster  Hand  steht  in  P  und  L  vor  f^ 
nichts,  aufJLßadrjv  ist  sinnlos.  Hermann  und  Schöne  schrieben 
xal  Y^  iveipo(^  eTcißadrjv,  Kirchhoff  und  Dindorf  v,  ^jtp  iveipoivt  ouveiTiV. 
Gegen  diese  Conjecturen  hatte  Weil  mit  Recht  bemerkt,  dass 
die  Wünsche  des  Chors  positiverer  Natur  seien:  ,L6  souhait  de 
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revoir  la  patrie  en  songe,  quelque  touchant  qu'il  puisse  6tre, 
ne  convicnt  pas  ici.  Les  voeux  du  choBnr  sont  plus  positifs: 
les  vers  pröcödants  le  prouvent  assez/  Er  schreibt  demnacli 
liv  Y»p  iveipoK;  a7:oßaiv)  was  auch  Christoph  Ziegler  in  der  2.  Auf- 
lage seiner  Textausgabe  filr  Schulen  (Freiburg  i.  B.  und  Tü- 
bingen 1884)  mit  der  Modification  ouv  yap  h.  aufgenommen  hat;  in 
der  ersten  Ausgabe  hatte  er  {jli^  [jioi  5veipoe^  (jiövov  euj  edirt.  Hier 
noch  ein  Verzeichniss  Ton  Conjecturen:  et  yap  6v£{po(;  tdov  eXri 
(Köchly),  et  ^^  5v€ipot  oüfAßatev  (Kviöala),  et  y*?  4ve(pot<  üaa  xpa(voe 
(Wecklein  in  der  1.  Aufl.).  Jetzt  hält  derselbe  aupLßaCiQv  flLr  ein 
Glossem ^  welches  die  ursprüngliche  Lesart  9uv  y^  ^vetpot^ 'x63a 
Beitjv  verdrängt  habe.  Senütelos  (nach  Wecklein's  Jahresbericht 
1892y  I,  S.  239)  schreibt  xat  '^ap  5veipot^  idor^v  ev  S6|jloi^  . .  dxoXoueiv. 
Der  letzte  Herausgeber  endlich,  Mekler  (Bibl.  Gothana  1891), 
vermuthet  xat  ^op  ivetop  ouvovai{AT)v  . .  dbcoXouatv  mit  der  Erklärung: 
;Denn  ich  möchte  auch  den  (durch  meine  Erlösung  zur  That- 
sache  werdenden)  Gewinn  mit  Haus  und  Vaterstadt  theUen, 
den  Qenuss  anmuthiger  Gesänge,  eine  den  Glückskindern  ge- 
meinsame (in  geselligem  Beisammensein  Ausdruck  findende) 
Freude'.  Alle  diese  Vorschläge  entfernen  sich  zu  weit  von  den 
Zügen  der  Ueberlieferung,  um  überzeugend  zu  erscheinen.  Im 
engen  Anschluss  an  diese  schreibe  ich:  xdiv  (dies  mit  Weil)  y^ 
5veip2ai  au(JißaiT]N  ^v>^_„^l.  l.  |_  8öp.ot^  ic6Xet  xe  xaxpcia  |  xepitvöv 
t)|ivaiv  aicoXa6aciv  (dbc^Xauoiv  hatP,  dxoXaöeiv,  wobei  etv  in  Rasur,  L. 
Der  ArchetTpus  hatte  zweifellos  a7roXa6<7etv).  Ich  erkläre:  ,0 
ginge  doch,  was  ich  bisher  nur  geträumt,  in  Erfüllung,  dass 
ich  in  meinem  Hause  und  in  meiner  Vaterstadt  süsser  Gesänge 
genösse.'  Das  E\iturum  dbcoXaOjsiv  steht  wie  nach  einem  Ausdruck 
des  Hoffens.  Zur  Formel  oujjLßaivet  Sveipo;  hatte  schon  Kviöala  auf 
dieParaUelen  hingewiesen:  Aesch.  Pers.  804  auixßa{vet  y3cp(x(Sv  Oea^i- 
xwv)  oh  x«  |jiiv,  x3t  3*  ou.  Trach.  1174  xoOx*  ouv  iiztil^  Xa(jLxp3t  cu|jißa{v6i. 
Xen.  Cyr.  HI,  1,  10  ix  xwv  au|jLßivx(i>v  jjiexa  xb  !vap.  Die  Worte  xotvav 
Xiptv  5Xß<i>  bilden  eine  Apposition  zum  ganzen  Satzgefüge,  woftLr 
EjTÜger  I,  57,  10.  10  eine  reiche  Beispielsammlung  gibt. 

Iph.  T.  1095 ff.  =  1112 ff.: 

Str.   Spijvoü^  dwcxepo?  8pvt?,  L ^^  l.    _ 

'KoSoua*  'EXXflEvwv  i^opoü;,  ^    il ^^^_ 

ico6oua'  'ApxejAiv  Xo^fav  w    l.    _  .^  -w^- 


Vy     VrfMk^   >>y      

/  / 

U.  N^^A^    «^      _ 


16  UI.  AbbuidliiDg:    Reiter. 

ant.  v6aTov  ßipßapov  JjXOov,  i. ^^  il    _  A 

IvQa  xiq  eXa^oxTOvou 
Oeo^  dfJifiTcoXov  x6pav 

Nauck  edirt  1112f.  vaoov  ßapßapov  ^jXOov,  |  Iv  ä  tä?  'EXXavo- 
^6voü  ,ut  versus  versui  strophae  ad  amussim  respondeat^  (Klotz\ 
und  in  der  Strophe  xoOoua'  *'A.  iXßtav.  Weil,  dem  diese  Aenderungen 
nichts  weniger  als  wahrscheinlich  sind,  hilft  mit  einer  Trans- 
position, Strophe :  'EXXivwv  d^öpoui;  icoOoüa',  |  "Aprsfxtv  Xoyior»  icoOoOa', 
Gegenstrophe:  IvOa  t.  i.  xoupov  ifji^iwoXov  Oeai;  I  ^^  _  ^v^^  v^  i_  I 
lo_v^^wi_,   Wecklein  stellt,   ohne   die  Worte   zu   ändern, 

einander  gleich  1096   v-»_i -1^^_   =  1113   L  ^  ^^j^L  ^  ^^ 

ebenso  lässt  Mekler  mit  Annahme  von  'EXXovo^övou  den  anti- 
strophischen Wechsel  zwischen  Jambus  und  Trochäus  zu,  ein 
Wechsel,  der  gegenüber  der  häufigen  Responsion  eines  Trochäus 
und  Spondeus  oder  eines  Jambus  und  Spondeus  —  in  diesem 
letzteren  Fall  bin  ich  geneigt,  die  Arsis  stets  dreizeitig  zu 
messen  —  sich  weit  seltener  findet  (vgl.  Rossbach  S.  543). 
Auch  Christ  S.  521  ftlhrt  Beispiele  dafUr  an,  dass  der  Jambus 
und  Trochäus  an  der  ersten  Stelle  polyschematischer  Verse 
wechseln  dtirfen.  Und  man  könnte  eine  solche  Freiheit,  die 
auch  in  deutschen  Versen  begegnet,  mit  Ernst  Brücke  so  be- 
gründen, dass  wir  eine  Veränderung  im  Gange  des  Verses  am 
besten  gleich  am  Anfange  desselben  ertragen,  während  noch 
der  ganze  übrige  Vers  uns  in  den  regelmässigen  Rhythmus 
zurückführen  könne.  (Die  physiol.  Grundlagen  der  nhd.  Vers- 
kunst, Wien  1876  S.  19.)  Indessen  scheint  mir  diese  Annahme 
überflüssig,  sobald  wir  uns  den  Wechsel  der  Katalexe  anzu- 
nehmen entschliessen.^ 


^  Auch  die  anderen  von  RoBsbach  und  Christ  angesogenen  Stellen  erklären 
sich  auf  diese  Weise. 

Soph.  Phil.  1124  ff.  =  1148flf.: 

str.       Kovroü  Oiv^  l^i^fjiEvo;  _^ ^^^  L  ^  — 

yeXS  jiou,  xep^  wÄXwv  s^    il     _  ^^    il     _  A 

Tov  ifwcv  (isXiou  xpo^dfv  ^  v^  _  w^  —  ^  — 

ant     8ÖV1J  ÖTjpuiv,  oO?  o8'  l^ti  ^ ^^^^  _  A 

Xwpo;  oupeaißcjjr««,  1  w  -  ^^   il     _ 

^uy^  (jl'  oOxIt'  aaC  aOXCtov  w     il     _  y^^  L  ^  ^ 

Allgemein  wird  gemessen  i    l_ ^^^  j^  ^C  _ 

o  i^  _  w^    il     _ 

b^    C7    v>^  —    vy    «. 
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Rossbach  a.  a.  O.  bemerkt  weiter:  ,Da  bei  den  Tragikern 
Auflösung  der  trochäischen  (jambischen)  Arsis  verstattet  ist, 
so  kann  auch  ein  Wechsel  zwischen  Jambus  und  Tribrachys 
eintreten/  Er  wiD  ihn  Hei.  1457  f.  =  1471  f.  finden,  wo  ich 
aber  also  messe: 

Str.    vXoüxa  ^k  U&noo  ^^dvqp  _  1  ^  u  -<^  - 

FaXiveea  Tot8'  etxij  *  v^    il   _  ^^  li  _  A 

ant.  3v  e^a(X(XXT]Ga(xevo^  ^ls^i^l.^^^A 
Tpoxw  drr^pfxove  8{cncou  sL^^-^^iL  - 

[ajx^pijwvt  ist  allgemein  gebilligte  Conjectur  Dobr^e's  für 
T£p(jLcvt.  Schriebe  man  dieses  mit  Aphaerese  'x^pfjLOvi,  dann  wäre 
allerdings  die  Entsprechung  ganz  genau. 

Von  gleicher  Art  ist  Iph.  T.  1129  f.  =  1144  f.: 

str.   xiXaXov  iTrrorcivou  Xupa^  .L^^-k^L  ^^  _ 

dcsC^iov  S^ei  Xi^copov  v-»    li    __J!.^^_A 

ant.  ropO^o?  euBoxtiJuov  y«H^v,  L^^^^^l  ^_  A 

TzapoL  i:ö3'  elXCccouaa  ^(Xa^  s^v.^_  -  1^^-  A 

1130  =  1145  wird  der  Versanfang  allgemein  gemessen 
v^bA^,  und  Schmidt  II,  80  meint,  es  seien  zwar  bei  Euripides 
an  sehr  vielen  Stellen  directe  und  indirecte  Beweise  für  den 
Versanfang  v>l.  vorhanden,  aber  auch  der  Takt  v>s&^  komme 
unzweifelhaft  vor.  Weil,  der  zwar  die  Ueberlieferung  edirt, 
bemerkt:  ,i£(B(ov  est  peut-etre  une  glose  de  pieXoTuoiöv.^  Das 
Gleiche  hatte  auch  Enger  vorgeschlagen.  Besonders  ktlhn  ist 
KirchhofiTs  Conjectur  in  der  Gegenstrophe  TcipotO'  eüSoxijxoua'  epia?. 
Ueber  die  dritte  gleichgeartete  Stelle  Hei.  1116  =1131  soll 
später  gesprochen  werden. 


Aeach.  Sept.  285 f.  =  302 f.:  (Ich  citire  Aesch.  nach  Wecklein's 
kritischer  Ausgabe.) 

Str.       toi  V  Ix'  ati9tP<Äoi<jiv  !_  ^  ^.^iL  - 

lixxowjx  KoX(Tflti5  v^     il     _  ^^    il     _  A 

ant,      xai  riv  j^tJKMcXov  arov  L  —  —  v>^    tl     _  A 

l|jLp«X<Jvt£?  apoioOe  ^  ^  _  ^^    il     _  A 

An  den  beiden  anderen  von  Christ  a.  a.  O.  angeführten  Stellen 
Soph.  Phil.  1145  xoiviv  iJvüaEv  k  «pOlou«  apo^yac^  =  1168  Ixeiv  (xoptov  0x60«, 
0  ^jvoixEi  und  Aesch.  Sept  283  icovSyjjiei  jwcvofxiXei  =  300  stehen  an  erster 

Stelle  einander  gegenüber =  ^  _  ,   wobei  die  zweite  Länge    eine 

Tp(cn2p-o(  ist. 
Sttnmctber.  d.  phU.-hist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  S.  Abb.  2 
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Jon  1077  f.  =  1093  f.: 

str.    S^exai  ewu^to?  auxvo^ 

S)v^  016  xal  Atb(;  dorepcD^cb^ 

ant.  RuxpiSo^  aOejjLixoui;  avoat- 


I  I 


KirchhoflF  und  Nauck  ediren  mit  den  Handschriften  Kj- 
Tcp'.So^  aOsfxiTou;  (so  PL;  K6zpi8a?  aOsjxixa«;  L^),  der  letztere  führt 
Hartung's  Transposition  evvux'.c?  aui:vc^  S^J^siat,  5t6  etc.  _  ^>ww  k^ 
oiaÄ«;v>-l^^_vys-/_w_^  an,  woraus  sich  aber  nur  nach  An- 
nahme von  dOiiJLtTa;;  in  der  Gegenstrophe,  wie  dies  Dindorf  ge- 
than,  ein  möglicher  Vers  ergäbe.  Herwerden  (EüpiittSou  Iwv. 
Recensuit  et  commentariis  instruxit  H.  v.  H.  Traiecti  ad  Rhenum 
1875)  edirt  angeblich  nach  Härtung  au7ri>o<;  ewu/ic^  ^ij^exat,  ^^ 
v^  u  vSv^sÄsfs^  I  _  ,  wobei  er  in  der  Gegen  strophe  ebenso  wie 
Schmidt  das  a  creprjTtxov  gelängt  annehmen  muss,  was  schon 
Hermann  in  seiner  Ausgabe  (Leipzig  1827)  für  unmöglich  er- 
klärt hatte  (aÖEfjLiTo;  productam  primam  syllabam  neque  habet 
nee  potest  habere').    Hermann  selbst  schrieb  ewu^io;  oij/ex'  auiuvci; 

Tro.  1068  f.  =  1078  f.: 

Str.    x*^^*  xaiapuia  woiaiAta  ww^^^^w  v!/^>v^  _ 

•cepfxova  xe  ^cpwioßoXov  dXio)  _nLv^    u     v^^>s>_w-A 

ant.  oupaviov  äSpavov  iTutßsßrj-  _s!.^^v^ww^^    _ 

xüx;  alHpa  Te  xöXeoq  6Xo|JL£va?  _    tl     v^v^^^^^w* ,_A 

Zur  Herstellung  der  Concordanz  wurde  1078  sTcißeßw^ 
(Seidler)  aiOepa  t  eixa;  tcoXso;  5X.  (Hermann)  geschrieben.  Nauck 
nimmt  diese  Lesung  in  seinen  Text  auf,  ohne  auch  nur  ein 
Wörtchen  darüber  in  der  adnotatio  zu  verlieren.  Schmidt  sucht 
die  Corruptcl  in  der  Strophe.  Er  schreibt  TupwisßoXov  ?p|i.a  O'aXio) 
_  w  ^^)=^  ^J^^       (Gegenstrophe  eTctßeßw^). 


Nunmehr  mögen  die  Beispiele  folgen,  wo  der  synkopirte 
und  der  volle  Fuss  an  gleicher  Versstelle  —  in  den  bis- 
herigen Fällen  zeigte  sich  blos  die  Stelle  der  Synkope  ver- 
änderlich —  einander  antistrophisch  gegenüberstehen. 
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Ale.  219  =  232: 

Str.    Oeotcrtv  eu^cüpieOa'  Oewv  yap  &  3uva[jii^  [ASY^ora. 
ant.  "jTJvaTjta  xaiöavoujov  etv  afxaTt  xwB'  ex6t|/6i. 


v>    >>y   _    _    vy  v»w>  _ 


'                              '  '  .'  A 

v>    —    v>   v^     v>       L.      I  —   \^  \^   —    v>L.    —    /\ 

Allgemein  wird  in  der  Strophe  geschrieben  0.  ehyjiii>.ea^of, 
ö.  ^hp  86va[jit<;  |jl.  Die  handschriftlichen  Varianten  bei  Prinz  — 
suX(b(ji£Oa  L,  6ux6[jie6a  P,  ex^fi^Oa  B  (=  Vat.  909)  —  weisen  durch- 
aas auf  6ux<*)lJi.£0a  von  erster  Hand  hin;  6uxü)iA£cr6a  hat  L*  und 
Par.  2713.  —  a  vor  56vati.i<;  haben  alle  Handschriften  mit  Aus- 
nahme von  B.  In  der  Gegenstrophe  muss  nothwendig  etv  fllr 
6v  mit  Dindorf  emendirt  werden. 

Ale.  223  =  235: 

Str.   'jc6ptl[6  Btj  Tcopil^e  •  xai  Tcotpo?  f^p 

TCuB'  e^upe^,  xal  vuv  I_  ^ li  _ 

Aun^pto?  ex  OavfltTou  fevou 

ant.  ßoaoov  ^,  oreva^ov^  ä>  ^epcda 

X^cl^v,  Tav  apiGTOv  il  _  ^^  t_  _ 

Yuvaixa  pucpatvofjievav  v6cr(i> 
xorci  Y^k  xOovtov  wop'  "AiBav. 

C.  von  Holzinger,  der  diese  Stelle  in  seinen  Exegetischen  und 
kritischen  Bemerkungen  zu  Euripides'  Alkestis  (Sitzungsberichte 
der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  Classe,  Bd.  CXXIV,  1891) 
S.  29  f.  zuletzt  behandelt  hat,  sagt  mit  Recht,  dass  die  Conjec- 
turalkritik  bei  jedem  einzelnen  der  Bestandtheile  des  Verses 
223  ihre  Orgien  gefeiert  habe.  Nauck  stigmatisirt  ihn  schlank- 
weg als  jCorruptus',  und  Dindorf  hält  xouS'  ecpeGpe?  flir  interpoUrt: 
,requiritur  enim  verbum,  quäle  est  -^cap^cöa^  Rossbach*,  S.  286 
nimmt  die  Worte  xal  vuv  fiir  ein  Glossem  und   misst  mit  Aus- 

stossung  von  xov  in   der  Gegenstrophe    v^i.w_wL.b^l^v^ 

1  ^ ,   das   Gleiche   thut  Schmidt,   dem   ,der  fallende   Satz' 

durch  einen  voll  auslautenden  sehr  schön  aufgelöst  erscheint. 
Wecklein,  Studien  zu  Euripides  (S.-A.  aus  dem  VH.  Supplement- 
band der  Jahrb.  für  PhiloL,  Leipzig  1874)  S.  323  meint,  toöB' 
^ejpe^,  das  dem  antistrophischen,  durchaus  unverdächtigen  /öciv, 
zxi  opicrcav    nicht   entspreche,   könne   nur   ein  Glossem  zu  dem 

allgemeinen  Ausdruck  toi6;S'  e<peOpe;  gewesen  sein.     Er  schreibt 

2» 
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demnach^  xat  Tuapo;  y^P  fois^oe  (seil.  ^oOa  AUTijptoi;  Ix  Oavorou,  wie 
er  erläuternd  in  der  zweiten  von  ihm  besorgten  Schulausgabe 
von  Wolfgang  Bauer,  München  1888  hinzusetzt)  xai  vuv.  F.  W. 
Schmidt  (Stud.  zu  den  gricch.  Dramatikern,  11.  Bd.,  S.  2,  Berlin 
1886)  und  Holzinger  suchen  den  Fehler  in  der  Gegenstrophe. 
Ersterer  vermisst  in  dem  Satze  ßsacov . .  "AtSav  zu  der  am  Schluss 
stehenden  Ortsbestimmung  das  regierende  Verbum  und  schreibt 

demnach   "/Owv  toucov  ttictov  (1^ l.-)  ^^^  i^  ^^r  Strophe 

t6v8*  E^poupsi«;  xal  vuv,  Holzinger,  dem  ich  in  der  Vertheidigung 
der  in  der  Strophe  überlieferten  Worte  beistimme,  liest  w  4>£- 
paiwv  ala,  wofür  4>£pa(a  /Owv  ein  einfaches  Glossem  sei.  Doch 
welchem  Leser  sollte  wohl  aTa  so  unbekannt  gewesen  sein,  dass 
er  es  durch  xOciv  erklären  zu  müssen  glaubte?  —  Strophe  und 
Gegenstrophe  halte  ich  beide  für  tadellos  überliefert.  Man  über- 
setze in  jener:  ,0  Paian,  o  Herr,  erfinde  dem  Admetos  ein 
RettuDgsmittel  aus  seiner  Noth,  gewähre,  gewähr'  es,  denn  auch 
früher  (louSe  nicht  von  izipoi;  sondern  von  dem  zu  ergänzenden 
pnr)xavav  abhängig:  xcu  Oavotiou  £up£(;  (xYj/avKJv  schol.)  hattest  du  ein 
solches  zu  finden  gewusst.'  In  der  Gegenstrophe  hat  Weil  in 
seiner  Ausgabe  (1891)  die  Construction  (xapatvojJLevav  vöco)  x.  y- 
richtig  als  eine  kühne  Analogie  nach  dem  Muster  (p£po[Jt^vav  xora 
Ya<;  erklärt. 

Ale.  992  =  1003: 
str.    fCka  Ik  öavouc'  iorat  *  ^  .1  ^>s>  i»    il  « 

ant.  vuv  J'icTt  (xaxaipa  Batpiwv  •  ^  L<^_  ^  iL  - 

Willkürlich  schrieben  die  früheren  Herausgeber  (Dindorf) 
9.  S'  £Ti  xat  Oavo'jca,  Nauck  in  der  I.  Ausgabe  und  Schmidt  edirten 
Oavoüca  xetiai,  das  jenem  aber  weniger  leicht  und  angemessen 
erscheint  als  das  später  (Eur.  Stud.  H,  80  in  den  M^moires 
de  TAcad.  de  St.-P^tersbourg,  VU.  Sörie,  Tome  V,  Nr.  6) 
vorgeschlagene  o,  ^k  Oavoüa'  £;  a£{.  Prinz  bemerkt  zu  992  nur 
,corruptus^     Doch  ist  die  Ueberlieferung  tadellos. 

Andr.  279f.  =  289 f.: 

str.    IptBt  cTUYSpa  x£xopü6[JL6vov  suixop^tac      K^^^v^v^_wv^.iwwu  ^w_ 

CToOlJLOb^    £Xl    ßo6Ta  s^  1  w^  I 

ant.  7:apaßaXX6(jL£vai.  Kuxpti;  eTXe  Xo^oi;      w^1ww_^>v^1v.>v^_wv^l  u 

3oX{oic,  T£p- 
Tydiq  [jlIv  dxoucai  1 
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Musurus,  dem  manche  Herausgeber  folgen,  schrieb  Xo^oiai, 
Kirchhoff  bemerkt  nur:  ,aut  hie  eujxopcpia^,  aut  in  antistrophico 
lokioi^  glossatori  debetur^  Nauck  möchte  mit  Heimsoeth  eu^uta? 
schreiben.  —  Dindorf  hingegen  änderte  in  der  Gegenstrophe 
mit  Musgrave  BoXtot?  in  at6Xot?  (oder  aIp.uXot;),   Härtung  schrieb 

Andr.  297  =  305: 


>^_>^_      _      N^_ 


Str.    ßoaae  RacrizvSpa  xtavetv 

ant.  iiixOoü;,  o^<;  dtjA^l  TpoCov  _  ^ v^   li    _ 

So  ediren  Klirchhoff  und  Nauck  nach  den  Handschriften, 
jener  mit  der  Bemerkung  zu  305:  ,ceterum  hie  an  strophicus 
versus  corrigendus  sit,  diiudicari  nequit',  dieser:  ,tc6vou<;,  5t'  ifji^i 
Tpo)t(zv  metri  causa  homines  docti  temptarunt^  Dindorf  7c6vou^, 
5t'  (Herm.;  B<s'  Pflugk)  a.  Tpmuuxiq  (Härtung).  —  Die  dorische 
Form  Tpü)ta^  (oder  Tpwixa?)  für  überliefertes  Tpota(;  wurde  von 
Seidler  unter  allgemeiner  Zustimmung  der  Editoren  in  den  Text 
gesetzt  El.  440  =  450,  wo  ich  gleichfalls  bei  der  Ueberlieferung 
bleibe: 

Str.    CUV  W'^oLikiiL'fo^i  Tpo(a;  >L^^_  ^^  iL    _A 

ant.  Qiiiloi;  evaXiov  yovov  ^^^.^^^  L  y^  _  A 

Andr.  1036  =  1046: 

Str.    &  SatfjLOv,  S»  4>otß£,  tuw«;  TCeiOojjiaij  _j!.wl_1^i_-1w_A 

ant.  oxYjzrb;  cTaXaadwv  *'AtBa  ^ovov.  _^v^l.    l1    u-iv^_A 

Die  Herausgeber  fügen  mit  Hermann  Tav  vor  "AiBa  ein. 
Kirchhoff  vermuthet  aeixr^  ^ovov.  Uebrigens  schwanken  die 
Handschriften  wie  öfters  zwischen  ai5a  und  aSa.  Wann  das 
eine,  wann  das  andere  einzusehen  sei,  dürfte  sich  schwer 
entscheiden   lassen.     Liest   man   ersteres,    so   wäre   zu   messen 

'  '  '  A 

Bacch.  402  =  416: 

Str.    ixoiVav  xoti  tocv  Kuirpov  ^  l.  -s^  L  ^  -  A 

ant.  6  Batjxwv  6  Aib<;  TcaTi;  s^  il  _  w^  l.    _  A 

Hermann  und  mit  ihm  alle  Herausgeber  tilgten  Tav  vor 
Kurpcv,  Elmsley  hingegen  schrieb  mit  Tilgung  von  KuTrpov:  i.  tz. 
'Ti  T£|va^ov.     Mattbiae  edirte  in  der  Gegenstrophe  Tuft?. 


s^   v^^b^vy      l_        —  *^y>^^ 


\^   «^y  v-^^  v-/    — 
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Bacch.  876  =  896: 
str.   axtapox6|jLou  V  ^veatv  Uka^. 

Mit  Musums  schreiben  Einige  (Schmidt,  Schöne,  Sandys) 
CK.  t'  Iv  Ipvectv  0.,  Andere  (Dindorf,  Wecklein,  Bruhn)  mit  Nauck 
axiapox6ii.oi6  x'  epveaiv  u.,  doch  hat  Nauck  seihst  diesen  epischen 
Genetiv,  der  zwar  durch  Beispiele  bei  Euripides  belegt  ist  (Iph. 
T.  1147  dßpowXo6Toio,  Herc.  F.  123  z^o-/rj[k(hoio,  vgl.  Wilamowitz 
in  seiner  Ausgabe  zu  dieser  Stelle  11,  S.  77),  nicht  in  den 
Text  gesetzt.  Dieselbe  Bildung  des  Genetivs  auf  -oto  steht  in 
unseren  Ausgaben  allerdings  nur  auf  Grund  einer  Conjectur 
von  Musurus 

Rhes.  898  =  909,  wo  ich  mit  den  Handschriften  lese: 

str.    SxeXaa^  68bv  tcotI  TpoCav  ^  .1  ^^  _  ^^ 

ant.  SÖTQxsv  dpioroTÖxou  •  ^  ^  ^>s^  _  ^>s>  _  A 

Bacch.  1172  =  1188: 

str.    6pa)  xat  gi  $£§0(jLat  cuYxwfxcv.  ^   ^    _v^^w lI    -A 

ant.  Tcpswei  ^ap  fixjre  ÖY)p6<;  oYpaiiXou  ^ißr^.      ^_lv^_^J.v> ^v^_A 

Kirchhoff  bemerkt:  ,In  stropha  cum  legatur  dimeter  doch- 
miacus,  corrigendum  videtur  Tupsiusi  ^  Sxjts  öt;p  aYpauXc;  92ßY;*. 
Dies  ist  von  Wecklein,  Ewald  Bruhn  und  Sandys  aufgenommen: 

w ^  -y    ^ ja£i»i,    Hense    ^cpeiuei   6Y;pb<;    ö^    dtYpa^Xoj    f^ßr^. 

Andere  (Dindorf,  Schöne,  Schmidt)  gewinnen  auch  in  der 
Strophe  einen  melischen  Trimeter,  indem  sie  mit  Musurus  bpd 
Y6  %ai  ae  SsSofxat  cjYxwfxov  w  schreiben.  Die  Jamben  in  diesem 
Zusammenhang  dürfen  nicht  auffallen,  denn  auch  sonst  begegnen 
häufig  jambische  Reihen  in  dochmischen  Liedern  (vgl.  Christ, 
Metrik  S.  443,  Rossbach»  S.  793  f.). 

Hei.  1147  =  1161: 

str.    xat  iyrq  cy)  y.aO'  'EXXavior/  _    l_   t__lv^L.^^_ 

ant.  vuv  V  oT  (jl^v  "AiBa  ixeXovTai  xaiw  _:l^i_I^i_-'w_ 

Ueberliefert  ist  la/ij,  wofür  ich  a/r^  schreibe.  Klotz  be- 
merkt: ,xa(Toi  xixXiQcat  Elmsleius  in  Add.  ad  Heracl.  752.  Unde 
sententiam  adsumens  G.  Hermann  scripsit  xai'  tax^jOrj^';  dies  ist 
von  Schmidt  und  Härtung  aufgenommen  worden.  Doch  ist 
hiebei  ein  prosodischer  Fehler  unterlaufen  (ebenso  bei  Dindorf, 
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welcher  notirt:  Fort.  8'  lax^^«^  ^^v),  denn  wie  Nauck  Eur.  Stud. 
S.  Ulf.  gezeigt  hat,  ist  die  zweite  Silbe  des  Substantivs  lor/y^ 
und  des  Verbums  lot^ea)  in  der  Tragödie  stets  lang,  kurz  ist 
nur  das  a  im  Aorist  Tax^v.  Daher  ist  mit  Recht  Iph.  Aul.  1045 
lieXcüSot^  ÖETiv  axi^iJLaot  tov  t  AtaxiSov  von  Markland  für  loc^iiikoxji 
emendirt  worden;  das  Gleiche  gilt  von  Hipp.  585  a^ov  |jl^v  xXuw 
(Elmsley  für  tx/^av),  Iph.  T.  180  'Agi-^z<x^  cot  ßapßapov  dt^av  (dies 
richtig  Nauck  flir  taxav),  Phoen.  1040  a^a  z  ijv  5[xotO(;  (iyß  t' 
Elmsley,  lor/^d  t'  libri),  1295  worspov  apa  vdjwv  iXojjievov  dx^^^ 
(r/j(5<y««>  derselbe  flir  taxiiaa)).  Zweifeln  kann  man  hingegen,  ob 
auch  Med.  149  äx^*  f^r  lox^  zu  schreiben  sei,  während  H.  F. 
884  nach  der  UeberUeferung  zu  lesen  ist  S^ewv  taxi^ixaci,  Aucaa 
liapiiapiiwcb^  ^^Ik^lI.w^_s^J[.w_s^.  Was  mit  unserer  ,ver- 
dorbenen  Stelle'  anzufangen  sei,  wagt  Nauck  nicht  zu  ent- 
scheiden, dass  aber  Hermann's  Schreibung  sich  mit  dem  anti- 
strophischen Verse  schlecht  vertrage,  darin  wird  man  jenem 
unbedingt  zustimmen.  Ich  glaube,  dass  auch  dieser  Stelle  ein- 
fach mit  Streichung  des  t,  welches  sich  nach  yuxi  leicht  ein- 
schleichen konnte,  aufzuhelfen  ist.  Kat  steht  in  der  Bedeutung 
,et  tamen',  woflir  Pflugk  Belege  angeführt  hatte  H.  F.  296  f. 
f^^ssv  vopLtl^eK;  xaX^a  abv  ^aia^  Oxo*  xai  liq  OavovTwv  ^IXOev  e5  'AiSou 
TriXtv;  508  flf.  bpä'ci  [Jt'  SoTcep  9jv  TceptßXsTCio?  ßpotot^  ivofjtaora  Tupaccwv, 
xai  \L  ifeCkeb^  t^  ^uxt)  fixj^rep  xTspbv  xpb?  atO^p*  i^pi^pa  [xia.  —  Dass 
«X^^i  ctj  einem  ax^j  icepl  oou  gleichkomme,  ist  einleuchtend. 

El.  142flF.  =  159flF.: 

Str.    iTTCpOoßoacü),  v>  ^^^^    i_       _ 

loxav  aoc^av  [t.i'koq  'Aßa.  v^    ti      _v>     il    _» ,1^-. 

ant.  10)  |io(  jjLOi  w    l1 

:;{xpa(;  jxev    TreXexeco^  T5|i.ä^  caq,  ^    il 

waTsp, 

nxpa;  S'  ex  Tpot«^  65ou  ßouXa^;.  v^il     _.^^^^^L.      il._ 
ob  {xtTpac^  CS  y^vy;  Z.  ^   _v>s^  _  A 

Dies  die  handschriftliche  UeberUeferung.  Flir  dxopOüßoaju), 
welches  der  Codex  L  hat,  steht  im  Cod.  abbatiae  Florentiae 
2G64  (172)  s.  XIV  (vgl.  Schenkl,  Z.  f.  d.  ö.  G.  XXV,  S.  82) 
£^op6oßoa7a)    (o  m.^   in  spatio  vacuo).     144  lese  ich  mit  Seidler 


v^ 


24  m.  Abhandlang:    Keiter. 

xorci  für  xiroi).  Die  Herausgeber,  vor  Allem  auf  metrisch  genaue 
Responsion  bedacht,  haben  natürlich  Allerlei  geändert.  Dindorf 
und  Weil  nehmen  eTcopöoßofltau)  (eigentlich  ^TCopOpoßoaaw)  flir  eine 
Glosse  zu  ursprünglichem  eTuopOpejao)  ,afin  que  j'adresse  de  grand 
matin,  avant  le  jour,  des  lamentations  k  mon  pfere^.  Der  erstere 
gestaltet  die  Strophe  nach  dem  Metrum  der  Gegenstrophe 
folgendermassen: 

iTüopOpeuju) 

{oxxov  [LiXoq  'Aföa  'AtSa  (nach  Matthiae  und  Hermann), 
TüötT^p,  aot  •Mi'zoL  Y«?  iv^Tcw  ^6o\}^  (Gegenstrophe  tc.  8'  ex  Tpota^  &B(ou 

ßoüXai;  mit  Hermann). 

Aehnlich  sucht  H.  Schmidt  dem  Metrum  aufzuhelfen,  nur 
dass  er  nach  Streichung  von  aoiBav  hinter  'AiSa  nicht  ein  zweites 
Mal  dasselbe  Wort,  sondern  86(76poov  einschiebt  und  ftir  y6o\jqy 
welches  aus  v.  141  entnommen  sei,  "kdTzaq  schreibt,  was  wieder 
die  Aenderung  von  ol?  in  al;  (v.  145)  nach  sich  zieht.  Weil 
nimmt  Transpositionen  in  Strophe  und  Gegenstrophe  vor  (,le 
sens  et  la  structure  m^trique  justifient  ma  transposition')  und 
tilgt  ßouXa;  v.  161,  ,qui  repugne  egalcment  au  sens  et  au  mfetre', 
mit  Härtung.     Er  schreibt  also: 


Str.    67:op6p£6a(o. 

'Ia)rdv,  'Aöa  [jl6Xo(; 

xaxü)  Ydt^  evETcu)  y^ou«;,  -rcaisp,  aot      ^    l.    -^y^  L^  ^^  \L  -  r\ 

ant.  '1(0  |Jio{  [xot 

Tcixpa^  {jLOt  ^rsXc'xsü)^  TC(xa^ 

xixpa^  5'  ex  Tpotav;  63o*j,  ^aisp,  adc;; 

Die  Responsion  ist  allerdings  hergestellt,  auch  der  Sinn 
befriedigt,  doch  die  angewendeten  Mittel  sind  allzu  gewaltsam.  — 
Nach  meinem  Dafürhalten  ist  gegen  die  Wortbildung  exopOcßsacw 
(P^.  W.  Schmidt  möchte  es  durch  £T:opO'!asü)  =  uo  lo)  ixoi  unter 
Vergleich  von  Aesch.  Ag.  29,  Pcrs.  1051  ersetzen),  die  einzig 
metri  causa  beanständet  wurde,  nichts  einzuwenden.  Das  Wort, 
ein  &:ra5  6tpT;[JLevov  bedeutet:  alta  voce  laraentari.  Im  folgenden 
Vers  wird  man  an  der  Häufung  der  Synonyma  —  dreimal  ist 
der  Ausdruck  für  dieselbe  Sache  gewechselt  —  laxav  ac.Sav  {xeXc; 
keinen  Anstoss  nehmen,  wenn  man  derlei  Repetitionen  nicht  so 
sehr  vom  logischen  als  musikalischen  Standpunkt  aus  beurtheilt 
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nnd  damit  die  Textwiederholungen  bei  modernen  Opemcom- 
ponisten  zusammenhält.  Ob  dieser  bei  Euripides  beliebten 
Wiederholung  desselben  Wortes  hat  ihn  bekannthch  Aristo- 
phanes  in  den  Ran.  1352 ff.  gehörig  durchgehechelt: 

xoufOTobat^  xr£puY<i)v  cexpiaT^' 
Ijxoi  8'  St^e'  &/&a  xoriXt^ce, 
^ixpua  2ixpui  t*  die*  i[x[xiT(ov 
IßaXov  IßaXov  de  TXajjLwv^ 

Immerhin  ist  hier  eine  gewisse  Abwechslung  durch  die 
Anwendung  gleichbedeutender  Worte  statt  der  ermtidenden 
Wiederholung  desselben  Wortes  erreicht.  So  meidet  bekanntUch 
auch  Richard  Wagner  die  Wortwiederholungen  und  setzt  da, 
wo  das  Gefühl  auch  einen  reicheren  sprachlichen  Ausdruck  er- 
heischt, Umschreibungen,  z.  B.  ,Wie  sich  die  Herzen  wogend 
erheben!  Wie  alle  Sinne  wonnig  erbeben!  Sehnender  Minne 
schwellendes  Blühen,  schmachtender  Liebe  seliges  Glühen!' 
(Tristan  und  Isolde  I.  Act,  VI.  Scene).  So  macht  auch  in 
unserem  Klageliede  Elektra  ihrem  zu  Tode  betrübten  Herzen 
durch  luxurirenden  sprachlichen  Ausdruck  Luft.  —  Auch  in  der 
Gegenstrophe  verhält  sich  Alles  richtig:  ,Weh  mir,  mir,  o  des 
grausamen  Beils,  das  Dich  gemordet,  Vater,  o  des  grausamen 
Planes  (der  Mutter)  nach  dem  Troerzug',  was  durch  die  fol- 
genden Worte  ou  fjLtTpaii;  ae  yuvy;  Se^aT'  erklärt  wird.  Allgemeinen 
Beifall  hat  Seidler  mit  seiner  Aenderung  ou  jjiiTpaiat  (lAupotct  Her- 
werden) ifuvrj  ce  gefunden.  Es  wäre  dann  dipodisch  zu  messen 
Iw  _^>^L.  _  A.     Indessen   ist   auch   nach   meiner  Messung  der 


^  Aaf  derlei  Wiederholungen  bei  Euripides  hat  H.  Schmidt,  Kunstformen 
IV,  601  hingewiesen,  vgl.  Hei.  195  ui  fy-oXi^t  l\ioks,  oaxpua  8axpua{  p-oi 
^p<ov  =  214  ii{  IXo^Ev  Xkac^i^y  ots  a£  tlx£to  |jiaTpd6£v.  Und  an  das  Phrasen- 
geklingel eines  italienischen  Maestro  aus  der  Schule  Donizetti's  oder 
des  jungen  Verdi  gemahnt  es  uns,  wenn  wir  Iph.  A.  1289  f.  lesen  IIocpiv, 
05  ISaio^  I  ""Bato?  IXfjfrc'  Iktftx*  Iv  Opuyojv  icÄei,  Worte,  die  unabsichtlich 
komisch  wirken:  ,Paris,  welcher  der  Idäische,  Idäische  genannt  wurde, 
genannt  wurde  in  der  Stadt  der  Phrjger.*  ,£&  sind  leere  Phrasen  ohne 
Inhalt*,  sagt  Schmidt  mit  Recht,  ,und  nicht  bloss  im  Texte,  sondern  zum 
Tbeil  auch  in  der  rh3rthrai8chen  und  deshalb  sicher  ebenfalls  in  der  musi- 
kalischen Composition' ;  vgl.  auch  Bacch.  115  ff.  Bpo(jiio{  tZx*  Sv  oy?) 
6ta9ou(   lU  opoi  üi  opo<,  Phoen.  1569  i^epev  tftpiw  Ixin;  Ixinv  opo(jievix. 


26  III.  Abhaodlnng:    Bei t er. 

Eurhythmie  Genüge  geschehen.  Die  Strophe  beginnt  (v.  140) 
mit  zwei  Tetrapodien,  es  folgt  eine  Tripodie,  zwei  Hexapodien, 
eine  Tripodie,  schliesslich  vier  Tetrapodien: 


4.  4.  3.  6.  6.  3. 

4. 

4.  4.  4. 

El.  436 ff.  —  446 ff.: 

str.    SsX-Jf  i;  Tcpwpat^  >wave|jLßöXot- 

—  WN-»    —    Vy      

aiv  6lAtaa6[xevo^, 

/ 
V-»           L_            N^^«*^    

7C0p£U(0V   TOV  Tai;   06Tt5o? 

/                                          f                                 A 
\^         L.           —  \..A^  /\ 

ant.  7cpü-]jxva;  "Oaaai;  Upäq  va^ca?, 

—    «^yv.-»   —  v^    

NüjXfaia^  cxoTC'.ai;, 

_       L.       —<^^   —  A 

Y^poLi  ^[».dzeijaoL^f,  evOa  TcaTrjp 

'                             '                    A 

V.  436  behalte  ich  xuovepLßoXoiaiv,  das  der  Codex  L  von  erster 
Hand  ebenso  cod.  abbat.  Flor,  bietet,  bei,  während  die  Heraus- 
geber alle  x'javeixßoXo^,  das  von  jüngerer  Hand  und  auch  bei 
Aristophanes,  der  diese  Verse  bekanntlich  Ran.  1314  citirt, 
steht.  Natürlich  musste  dann  auch  in  der  Gegenstrophe  eine 
überschüssige  Silbe  gestrichen  werden.  Seidler  schrieb  Nuixsav, 
F.  V.  Fritzsche  (bei  Schmidt  angeführt)  in  seiner  Abhandlung 
De  Euripidis  choris  glyconeo  polyschematisto  scriptis  I.,  Rostock 
1856,  las  mit  Beibehaltung  von  Nu[x^ata;  in  der  Strophe  eUiXtacjö- 
[xevo;,  was  die  nämliche  junge  Hand  in  L  wohl  aus  Aristophanes 
corrigirt  hat.  Auch  Christ  scheint  an  eine  solche  Schreibung 
zu  denken  (Sitzungsberichte  der  bayr.  Akademie  1869,  S.  493), 
denn  dieser  Vers  sei  interessant  durch  die  gelungene  Nach- 
ahmung des  sich  hin  schlängelnden  Delphins,  mehr  aber  noch 
dadurch,  dass  Aristophanes  gerade  an  diesem  Worte  die  Manier 
des  Euripides,  über  eine  Silbe  mehrere  Noten  zu  setzen,  ver- 
spottet habe.  Darüber  könne  kein  Zweifel  bestehen,  dass  der 
Fuss  £lXic(JÖpL6vo<;  den  ihn  umgebenden  Füssen  an  Grösse  gleich- 
gesetzt werden  müsse.  ,H^chstens  das  könnte  man  mit  einigem 
Scheine  der  Wahrheit  behaupten,  dass  nicht  viermal  die  erste 
Silbe  unseres  Wortes  wiederholt,  sondern  ein  Theil  des  Fasses 
durch  xpovoi  xsvol  ausgefüllt  worden  sei.  Aber  gerade  das  ganz 
offenbare  Streben,  durch  den  Ton  die  Natur  nachzumalen,  lässt 
uns  weit  eher  an  eine  Wiederholung  von  d  denken.'  Eine  solche 
Auffassung,   wonach  Euripides  eiet6tetXtas6[i.£V0(;  geschrieben   und 
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demnach  eine  und  dieselbe  Silbe  viermal^  wiederholt  habe  — 
wie  will  aber  Christ  damit  die  Gegenstrophe  zusammenreimen? 
—  hiesse  dem  ernsten  Dichter  eine  Ungeheuerlichkeit  aufmutzen, 
die  in  der  Komödie  als  Parodie,  doch  nicht  in  der  Tragödie 
ihren  Platz  hat.  Gegen  eine  solche  verkehrte  Auffassung  hatte 
ich  mich  S.  197^  meiner  Abhandlung  gewendet  und  sie  als 
ebenso  lächerlich  bezeichnet,  wie  wenn  man  z.  B.  annähme,  dass 
Mozart  in  der  ,Zauberflöte'  componirt  hätte:  ,Verdienet  nicht 
eiein  Mensch  zu  sein/  Auch  Schmidt  und  Weil  hatten  eine 
solche  Schreibung  zurückgewiesen,  der  letztere  mit  der  richtigen 
Anmerkung:  ,C'est  une  imitation  comique  du  chant  (xaxa  jjLtfjLr^aiv 
T^;  \Le\o7:oitoLq  dit  le  schohaste  d'Aristophane),  mais  non  du  texte 
de  notre  passage/  Doch  wenn  man  selbst  der  Lesung  xuave;j.- 
pzkoi<;  in  den  Aristophanes-Handschriften  vor  xuavefjißoXoicriv  den 
Vorzug  gäbe,  so  sehe  ich  auch  dann  keinen  Grund  zur  Aen- 
denmg  Nuji^av  für  Nufji^ata«;,*   indem   sich  einfach  entsprächen: 

Str.    1. ww-!-^_AiL._v^_   und 

ant.   I^_^J.s.__li:_.>^_ 

Schwierigkeiten  machen  die  sinnlos  überUeferten  Worte 
xopaq  jjLiTcuc',  woftlr  Paley  mit  Streichung  von  v.6pa^:  ^ixacrewov, 
WeU  N6|ji^ai?  ffxoTcta?  t'  ipsiTCXayxioK;  (unter  Vergleich  von  Aristoph. 
Thesm.  325  Nripeoi;  evotXiot  xe  x.öpat  NujjKpat  t'  ^pskAa^xioi),  evOa  i:. 
schrieb.  Schmidt  liest  mit  Fritzsche  str.  £iXb(70[jLevo(;,  (yo^ov)  |  xtX. 
ant.  NujA^ov  cxowta?,  xopat  |  pwfTcuouctv  e.  t:.  __  j.  ^ 


_v^_llv^t__i=J_ 


s^_.  Im  engen  Anschluss  an  die  Ueberiieferung  schlage  ich 
die  Schreibung  x6pai  V^sucav  vor,  die  dem  Sinn  und  Rhythmus 
gleichmässig  genügen  dürfte. 

El.  735  =  745: 

Btr.    fdCvoüc'  dbcetpoi  Spocou  v^-iwt_  _lw  -A 

ant.  &v  ou  (xvaoOeTcra  wöaiv  _    il    l.  1^^^^  _.  A 


^  Bei  Kirchhoff  lesen  wir  EUtXiaatf|jiEvoc,  was  aber  gleichfalls  unmöglich  ist. 

'  Denn  Schmidts  Einwendung,  dass,  wenn  das  in  der  Strophe  vorhandene 
Metmm  die  Schreibart  Nu(i.9av  auch  nicht  erheischte,  sie  doch  dringend 
gefordert  würde  wegen  des  unerträglichen  Uebelklanges ,  den  die  sechs- 
mal hintereinander  auftretende  Endung  verursache  —  ein  Gleichklang, 
der  einen  Abschreiber  verführt  habe  —  ist  für  mich  nicht  zwingend. 
Denn  gerade  das  längere  Ausruhen  der  Stimme  auf  der  Silbe  at  lässt 
eine  Kakophonie,  die  bei  rascherer  Scansion  vielleicht  das  Ohr  beleidigen 
konnte,  nicht  aufkommen. 


28  III.  AbhaDdlnDg:     Beiter. 

Allgemein  wurde  mit  Bothe  oTceipöBpoaoi  in  den  Text  gesetzt, 
ein  Compositum,  das  unbelegt  ist.  Nauck  wagt  es  auch  nicht, 
es  in  den  Text  zu  setzen.  Früher  hatte  dieser  die  Gegenstrophe 
corrigirt:  ou  B'oux  efjivaaör^^  ^oatv  |  xisivoüa'  a  xXeivwv  ^eveictp'  a^sX^v. 

El.  862  f.  =  876  f.: 

Str.   vixa  ore^ova^opCov  _  1  ^^  _  v>^  _  A 

xpefaati)   xa?  Tcap'   'AX^etou  1_    _   ^    1 v^-l^w- 

^edOpo«;  xekica^ 

ant.  vuv  ol  TCöEpo^  dipL^Tspoi  _  _1  ^^  _  ^^  _  A 

yaCa;  Tupavveuaoufft  (pfXoi  il    _w-i w^lvy^_ 

ßaatXTj; 

In  die  Lesart  der  Handschrift  vCxa?  ot.  xp.  tot;  Tcap'  hat  Canter 
Sinn  gebracht  durch  die  Correctur  vtxa  ut.  xp.  tyj;.  Denn  das 
Particip  xeXeaa;  kann  doch  nicht  die  Stelle  des  Verbum  finitum 
vertreten,  das  mit  vixa  —  g  wurde  einfach  durch  das  folgende 
mit  c  anlautende  Wort  veranlasst  —  gegeben  ist.  Dindorf 
schrieb  unter  Zustimmung  Nauck^s  vtxa  ar.  oiav  T:ap\  was,  wie 
Weil  und  Wecklein  (Stud.  zu  Eur.  S.  328)  richtig  bemerkt 
haben,  der  Intention  des  Dichters  zuwiderläuft.  Denn  der  Sinn 
ist:  ,11  remporte  une  victoire,  qui  m^rite  une  couronne  plus  belle 
que  Celle  des  jeux  d'Olympie'  (Weil).  Zudem  wiederholt  Elektra 
den  nämlichen  Gedanken  v.  883  rjxsi;  yap  oux  dxpsTov  gxTrXsOpov 
Spa(JL(i>v  oYwv*  e;  oTxoü^,  dXXa  TcoX^fJLiov  xxovwv.  Weil  modificirt  also 
die  Lesart  ,en  vue  du  mfetre,  qui  exige  la  suppression  d'une 
syllabe^  und  schreibt  vixa  ars^ava^opa  xp£t^-cü)  twv  Tcap'  xxX.  Wecklein 
hält  xp£{(7(j(*)  Toi;  für  ein  Glossem  zu  einem  gleichbedeutenden 
Ausdruck  und  schreibt  vixa  or.  oi)^  ou  Tuap*  'A.  ^.  Schmidt  mit 
Westphal  vtxa«;  cre^ava^optav  xpetajojq  Tuap'  (Rossbach^  S.  487  infolge 
Druckfehlers  xpcicjw^  ^^p')-  Doch  wird  jede  weitergehende 
Aenderung  den  Sinn  der  Stelle  corrumpiren,  denn  jxpsiaco)  xi; 
gibt  wohl  einen  passenden  Sinn,  entspricht  aber  nicht  dem  anti- 
strophischen vaia?'  (Wecklein).  Indessen  ist  nach  meiner  Messung 
auch  dem  Rhythmus  Genüge  gcthan. 

El.  1185  f.  =  1201  f.: 

Str.    10)  T6xa(;,  zäq  ao^  ^  1  ^  u     l1  _ 

T6xa<;,  [i.axep  TexoOa'  ^    il  u    1  ^  _ 

ant.  TcaXtv,  TcaXtv  ^pövrjiJia  abv  ^  1  ^  _  ^  ^  ^  _ 
jjLcTScxaÖTi  '::pb<;  aöpav  * 


\^  —  w 
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Der  Sinn  der  überlieferten  Worte  ist  von  keiner  Seite 
beanständet  worden.  Nur  die  leidige  Responsion  hat  allerlei 
Aenderungen  veranlasst.  Allerdings  ist  nach  Wilamowitzens  An- 
gabe To?  (1185)  erst  von  dritter  Hand  eingefUgt,  während  Tsxoua'  in 
Rasur  von  zweiter  Hand  steht.  Indessen  scheinen  mir  beide  Les- 
arten auf  eine  gute  Quelle  zurückzugehen,  weil  nach  deren  An- 
nahme dennoch  äusserlich  keine  Concordanz,  die  ja  der  Inter- 
polator  vor  Allem  erstrebte,  erzielt  ist.  Kirchhoff  und  Nauck 
lassen  die  Ueberlieferung  stehen.  Letzterer  citirt  nur  Weil's  Con- 
jectur  iw  '^Jr/acy  xaxo«;  a^Ö£v  |  tOx««;  Tsxouaa,  jxaTep,  die  dieser  in  der 
zweiten  Ausgabe  gegenüber  der  Lesung  lo)  töx«?,  tso^  T6xa<;  |  ^5.^t^ 
lexcOca  [xotaj  aufgegeben  hat.  Seidler  schrieb  IIa  t.  tä^  aa?  "cux«?, 
lü)  TExouaa  ijurcep.  Schmidt  und  Westphal  hingegen  streichen  mit 
Dindorf  i:pb?  aupav  und  messen  >^L^-^L^^-^Ls^^.  Doch 
ist  an  der  Verbindung  {xeTeaTotÖY)  icpo?  oupov  nicht  zu  rütteln. 
Richtig  erklärt  sie  Weil:  ,11  a  changä  avec  le  changement  du 
vent,  il  a  changä,  quand  a  changä  le  souffle  des  circonstances.^ 

Heracl.  354  f.  =  363  f.: 

Str.    aoü  icX^v  ou  [AdXovxat,  -lvy^_  ^  il  _  A 

SeV  'ApY^Oev  IXOwv  il      „^il    _ 

ant.  ouiev  IXötaaov'  'ApYOuq,  1  v>s>  _  ^  il    _ 

6eöv  lxT^pa<;  aXira^  ^  L ^^\L     _ 

Wilamowitz  in  den  Analecta  Euripidea  bemerkt:  ^stv* 
'Ap-röOev  £XO([>v  L,  gelv'  'Ap^öOev  sTceXOtov  L*P.  Die  Stelle  scheint 
mir  für  die  Vortrefflichkeit  von  L  gegenüber  P,  wo  ein  me- 
trischer Corrector  äusserlich  Concordanz  hergestellt  hat,  zu 
zeugen.  Erfurdt  und  Elmsley  schrieben  w  ^evi*  'Ap^oOsv  eXOwv, 
Kirchhoff,  Dindorf  und  Nauck  nahmen  die  Lesart  von  P  an. 
Schmidt  edirt  nach  einer  früheren  Vermuthung  Nauck's  c.CvP 
'ApYEio?  6iceX6(i)v. 

Heracl.  774  =  781: 

Str.    läV  ixfl^ovTa  Sopüaaovra  J 

ant.  dvejiievn  Viiz    iyßtd 

Bop6ccovTa  PL.  —  5*  ei:'  PL,  Be  y'st:'  L^,  was  nur  klägliche 
Interpolation  ist,  um  gleich  viele  Silben  wie  in  der  Strophe  zu 
gewinnen.  Die  Kritiker  ändern  entweder  in  der  Strophe  ^opuaaoGv 
(Kirchhoff,  Nauck),  oder  schreiben  mit  Beibehaltung  von  Sop6(7- 


30  m.  Abhandlung:    Beiter. 

aovT«:  in  der  Gegenstrophe  a.  Ss  ^a^  5xöo)  (Erfnrdt,  Schmidt); 
Bergk  und  ihm  folgend  Härtung  und  Dindorf  ändern  in  Strophe 
und  Gegenstrophe,  dort  SopujacvjTa,  hier  i.  Se  ycv;  i'K  S/Oo).  In- 
dessen ist  gegen  das  Verbum  Sopucaetv  nichts  einzuwenden,  vgl. 
Eustathius  p.  1292,  19  6  Owpa?,  (i<p'  ou  to  OwpT^oasaOai,  xat  i%  atxjAi^, 
566V  TO  aixi^o^Csiv  ^  atxi^fltffastv,  ox;  dub  xou  Bopu  xb  Sopuoaeiv. 

H.  F.  386  f.  =  400  f.: 

str.  7:6pav3*apfypopp6Tü)v''EßpouBt6-      v^  ul   _w-is^_>^    il   s.^ 

•jcepaa'  5x0ü)v  Muxr^vaio)  icovüiv      ^l1     i_    I.w l^-^ii-A 

Tupavvü) 

ant.  xTovwv  •  Tzovdaq  O'aXb^  [aux^'^^      ^il-v^^^-^    il    _ 

eic- 

epsTixoT?  • 

Nach  Wilamowitzens  Angabe  ist  •rcepav  8' apYupoppuiov  TEßpov 
lieizipaG  5x^0^  überliefert.  Bei  Kirchhoff  heisst  es:  i^eizipad* 
5xOov  codex.  Demgemäss  lesen  die  Herausgeber  mit  Dindorf 
•rcepwv  8'  apYuppopüTov  ''Eßpov  |  i^eizpa^z  (jtcxOov.  Ich  bin  Wilamowitz 
gefolgt,  der  nur  Bteicepaaev  schreibt. 

H.  F.  764  =  773: 

str.    jJLeXoüdt  SKJßa?  lepbv  xax'  aoru. 
ant.  (JteXouct  xai  töv  6ata)v  exafetv. 

Allgemein  wird  mit  Matthiae  e^coUtv  geschrieben,  eine  Form, 
die  wohl  unbelegt  ist.  Dagegen  findet  sich  exatetv  Aesch. 
Suppl.  767  oüBev  e^caiovis«;,  Soph.  Ai.  1263  xtiv  ßapßxpov  ^ap  ^"kCimoL^ 
oüx,  STcafü),  Aristoph.  Vesp.  517  oüx  eicaUt^  6ic*  av5p(7jv,  oü<;  ou  |ji6vov 
ou  irpoGXuvsT^. 

H.  F.  786  ff.  =  803  ff.: 

str.    Tzoczpoq  üBwp  ßaxs  Xitcou-  ^  v^^  l_    -^.^  u 

GOLi  cuvaotBot  N'jfJL^ai 
Tov  'HpaxXeou^  xaXXtvtxov  aY^va 

ant.  "^J-Sr^  ^^^X©??  <^  ^^^^  'fo  ^°^  o'^^         i.  w^  u    ^  ^.^  _  v^ 

ex» 

6X7c(8t  9flEv6y),  Xa{jL7cp3ev                           .1  v^^  l     I  ._  _ 
S'^Se'.^sv  ^  XP^"^®*?  "^^  'HpaxXeo(;      ^  1.  ^  _  ^     iL 


s^     vy     I—      «../»^.<'   V^     Vi»       


_       v-/     __ 
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Kirchhoflf  und  Nauck  lassen  den  Text  so  stehen,  der 
letztere  notirt  nur  ,£x  delet  Hartung^^  Wilamowitz-MöUendorflF 
dagegen  tilgt  oux  und  erklärt:  ,Ich  habe  es  geglaubt,  aber  ich 
hatte  nur  die  sXirt^,  die  jetzt  der  XP^^o;  5oy,T)[i.aTü)v  l^o)  xarcscmQaev  .  . . 
Hier  hat  Jemand  oüx  ex'  ehzi^t  eingeschwärzt  und  den  ganzen 
Sinn  zerstört/  Doch  ist  mit  dieser  Erklärung  ^glaublich  auf 
Grund  der  HoflEhung^  nach  meinem  Dafürhalten  dem  Dichter 
ein  ihm  fremder  Gedanke  unterlegt.  Dieser  sagt  vielmehr: 
Wider  mein  Erwarten  (oüx  ex'  ek^zC^i  =  0,%*  eXiziloq  praeter  spem, 
wie  schon  Matthiae  richtig  erklärt  hat)  ward  mir  deine  alte 
Vereinigung  mit  ihr  glaublich.  Ebensowenig  scheint  mir  Weck- 
lein's  Conjectur  in  der  zweiten  von  ihm  besorgten  Ausgabe  von 
Pflugk  (Leipzig  1877)  ox;  tukttov  .  .  .  ib  a6v  *  eueXm  B*  k<fd'^^t  den 
richtigen  Sinn  zu  treflfen. 

Dindorf  fügt  in  der  Strophe  mit  Hermann  |jiot  ein 


z.  ü.  ß.  X'.TCoOaai  (jJWt)  ^üvaotSol 

Schmidt   edirt   in  der   Strophe   mit   Bothe   XeiTcouaat  I 

_btf  lv>v^ .  v.  805  schreibe  ich  nach  der  Ueberlieferung  (vgl. 

WUamowitz)  ^et^ev,  während  allgemein  25et5\  was  Kirchhoflf  als 
die  handschriftliche  Lesart  angegeben  hatte,  edirt  wurde. 

Hik.  376  =  380: 

Str.    TejisT,  xat  Tsxvot«;  ta^a^  \ri^6\Le<j^(X'j      ^     '  '  ' 

ant.  vsfxei^  dei  xbv  Zutrox/yi  icavTa  ^6et. 


W    «^    L.    — 

/  t 


\^    


So  die  beiden  Handschriften  LP.  Kirchhoflf  bemerkt:  ,de- 
lendum  videtur  tov  et  cum  Cantero  scribendum  v6|jloü<j\  Dindorf 
yi'tutiqy  T3V  TS  SüTwxY)  X.  p.  Wüamowitz ,  der  bekanntlich  in 
seinen  Analecta  diese  Tragödie  mit  kritischem  Apparat  heraus- 
gegeben hat,  schreibt  mit  Nauck  v.,  oügtu^yj  t'  asl  xavT«  ^.  Schmidt 
liest  in  der  Strophe  TexvoKJtv  statt  xexvot;,  Gegenstrophe  vsixoua' 
aUl  xtX.  und  misst  ^i oi >^i wi ,  was  wenig  wahr- 
scheinlich ist.  Sollte  man  an  der  asyndetischen  Aneinander- 
reihung von  vsjjLei?  und  fuet  Anstoss  nehmen,  so  gentigte  es, 
mit  Canter  vejxouj'  ftir  vepLet;  zu  schreiben. 


'  Dies  nimmt  auch  Pflugk  auf  mit  der  Erklärung:  ,Jam  enim  exploratum 
mihi  est  a  te  genitum  olim  esse  Herculem,  quod  non  speratis,  sed 
manifestis  rebus  apparuit/ 


\.>v^  v>v^L_       l_       ^^<-f 


S-»    —     — 


32  m.  Abhandlung:    Beiter. 

Hik.  599  =  609: 
str.   fix;    [JLot    69'    ffTzoLii    y^tiipo^      L 

ant.  jjioipa  TuaXiv  •  ToBe  jjiot  xb  Opioo^      Z.  v>^  - 

xXoepbv  für  x^wp^''  hat  nach  Wilamowitz  erst  die  dritte  Hand 
im  Palatinus  corrigirt  (nach  KirchhofF  steht  x^ospbv  in  beiden 
Handschriften).  Jetzt  wird  allgemein  mit  Musurus  transponirt 
5£T(jLä  xXoep6v.  —  Man  vergleiche  zur  Verbindung  yXisipo^  SsTfia 
^blasser  Schreck^  Stellen  wie  H.  7,  479  tou;  II  xXtupo'i  §£o?  ^pei 
(=  17,  67);  10,  376  yXt^phq  bizal  Jsbuq  (=  15,  4),  Aesch.  Suppl. 

575   X^^P^*    JsffAOTt    Ou|JLbv    TCflEXXoVT*. 

Hik.  603—607  =  613—617: 


l_         L         _  ^ 


f 


\^   vy  \.^^ 


f 


str.   y^^oit'  äv  xepBo?  •  s!  5'  dpet^aTot 

ipövot  {Jiocxai  aT6pvoTUwei<;  t*  dcva      v>  _!.  ^    i.     ^ 

T(SX0V 

i  TflcXaivot,  Ttva  Xo^ov  _i  ^  _  ^  .i/  v>^  _ 

Tiv'  (Jv  TüivJ'  aiTta  XaßotfAi;         wu.      u      _'w_wl1_A 

ant.  96ß(i)  ^ap  tw  Tuapo«;  SioXXuffai* 

5ixa  ^i%of^f  5'  exiXeae  xal  ^ovo^      ^   '.  ^  _  ^  s^ 

96VOV, 
xaxG)V  8'  dva^j;üxa<; 
Oeoi  ßpOToT<;  ve|jLOüatv,  wl^_w     u.       -A 

Gegen  den  Sinn  der  überlieferten  Verse  ist  von  keiner 
Seite  eine  Einwendung  gemacht  worden.  Nur  das  metrische 
Schema  will  eben  nicht  stimmen,  wenn  man  die  Verse  ins 
Prokrustesbett  einer  Silbe  für  Silbe  stimmenden  Responsion 
zwängt.  Wilamowitz  setzt  zweimal  das  Kreuz  der  Verzweiflung 
in  der  Strophe:  ,In  loco  interpolationibus  turbato  servavi  scrip- 
turam  4>.  De  antistropho  dubitationi  non  locus.'  Andere  suchen 
durch  Annahme  von  Glossen,  Interpolationen  und  Transpositionen 
aufzuhelfen.  Diese  alle  hier  anzuführen,  hätte  keinen  Zweck. 
Dindorf  edirt: 


Drei-  nod  yieneitige  Längen  bei  Earipides.  33 

Str.    (p5vot  pis^at  crspvounr^^^  t'  dva  icroXtv  (Markland) 
z.  xiuxo?  (pavY^aexa».  (Elmsley) 
Tiv'  av  Xö^ov  TaXaiva  (Nauck) 

ant.  hi%<x  Si'xav  S'  e^exdXscas  (Barnes)  xai  (p6vo<; 
96VOV,  xaKuiv  8'  avä(j;u)^ac 
Oeol  ßpoTot«;  vsfjioüaiv, 
dcicfltvTwv  xtX. 

es  ergäbe  sich  so  das  Schema: 

II  I 

y^        L_  L.       —  \y      —  ^^    —  Vrf»    — 


II  I 

/  /     __ 


/  / 


Rossbacli'  S.  290  und  ihm  folgend  Schmidt  messen  nach 
der  Lesung 

7:iXtv  ^ovTQgoviai  XTVJcot  (Brunck)  w^vy_ja:Z.o_ 

In  der  Gegenstrophe  lesen  sie  V  l^exaXeas  xal  ^cvd?.  —  Ich 
habe  es  gewagt,  nach  den  Worten  der  Ueberlieferung  freiere 
rhythmische  Responsion  anzunehmen. 

Hik.  800  =  813: 

str.    d6cai'  Gori^aT*  dvT{9Ci)v*  ejjLwv  s^L^^y^Lsu-^L^- 

ant.  c^oTfevx'  oux  S^C  oü5'  utc'  d^((i)v  ^    il    l.^w_w_1w_ 

a^jr/svr'  oüx  hatte  der  Archetypus  beider  Handschriften, 
ccniYevra  t'  oux  corrigirte  eine  jüngere  Hand  nach  Wilaraowitz. 
Letzteres  ist  metrische  Interpolation,  denn  -C  ist  hier  sicher 
überflüssig. 

Hik.  805  =  818: 

Str.  AA.  tu)  ixot.  XO.  twv  y'  ^[awv  ^    il   l«^w_v>-!^w._A 

xax(i)V  6Yü). 

ant  AA.  Ix^t?  ^x^i;.  XO.  i:r|[i.(ZT(i)v  w-wl.-^_v>1v^_A 

Y'  SXk;  ßdpo; 

•li)  jjLOt  L,  ici)  ixot  [jLot  P,  lü)  tu)  hat  dieselbe  jüngere  Hand 
corrigirt,   und  ihr  sind  die  Herausgeber  gefolgt.     Die  originale 

SiUuifsl»er.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXIX.  Bd.  3.  Abb.  3 


34  III.  AbbaudluDg:    Ucitcr. 

Lesart  scheint  mir  auch  hier  in  L  zu  stehen  (vgl.  S.  29),  P  liat, 
um  eine  Silbe  zu  gewinnen,  |xoi  verdoppelt,  eine  dritte  Hand 
hat  einfach  lio  verdoppelt  und  somit  die  Oongruenz  hergestellt. 

Hik.  <S09f.  --  822  f.: 


Str.    op(7)ctv  £iJL£  xav  Ta/.a'- 

vav,  Tiy.vtov  oiizyA^x.  1  -^  ^    ^    l.   _  A 

ant.  sfJLOv  Ss  [xk^^tcot'  eJ^jyr^  sv^w_wl^_ 

oifxa;  y'  I;  avBpb;  suvav.  wlw_w    il    -A 

Auch  diese  Stelle  ist  lehrreich  für  die  Interpolationsmanier 
der  Copisten.  Nach  Wilamowitz  hatte  der  P  und  L  gemeinsame 
Archetypus  (<1>)  cpCdT.'f  £[x£  tyjv;  eine  jüngere  Hand,  welche  die 
metrische  Incongruenz  bemerkte,  hatte  dies  corrigirt  in  ipwcrtv 
ot^t'  i\t.k  TY)v,  dafür  schreibt  P^  opwsi  y.dfxs  xav  laX.,  was  auch 
Heimsoeth,  Dindorf  und  Wilamowitz  aufnahmen.  KirchhoflF  schlug 
cpiO*  W  £(p.l  vor.  —  In  der  Gegenstrophe  lautet  die  beste  Ueber- 
lieferung  3£p.a;  y'^?  avSpb;  £Üvav,  die  jüngere  Hand  interpolirte 
Sifjia;  Y^^  (*^?  P)  "^^''^  avBpbc  £Üvav.  Wilamowitz  edirt  ti\t,(Xi  i; 
avBpb^  £uvav.  Heimsoeth  awjx'  für  5£[xa;  y\  Rossbach  ^  S.  292 
und  Schmidt  messen  nach  der  interpolirten  Lesart 


str.    öpwai  o'^xa  xap.£  lav  xtX.       ^_'  ^_^i.w_.  !wl1_w^^_c^ 

ant.  £.  §£  |x.  £.  0£(jLa;  y'  s'^*?  "^^^ 

a.  £Üvav. 

Hik.  1008  -^  10:K): 

str.    £'!  oatjjLwv  laos  y.pa(vc'..  / ^  ,^     il      _  A 

ant.  Y£''''*^3t;  ^l/u'/a;  olko/m.  _!__     _    ^ws^_A 

KirchhofF  in  seiner  grossen  Ausgabe  edirt  TaB£  or,  xpaivo». 
(ebenso  Dindorf)  angeblich  nach  P,  während  L  5r,  auslasse. 
Wilamowitz  weiss  davon  nichts  und  edirt  Tao£  xpaivoi  ohne  Be- 
merkung. Nauck  empfiehlt  in  der  Strophe  xaBc  Stj  y.paivci,  Gegen- 
strophe ^e'f^aioL^  aAoyo)  ^ü/a;  nach  der  Aldina  und  Hermann. 
Wilamowitz  schreibt  nach  eigener  Vermuthung  ^(e'^'iOLixq  aXd/oto: 
,Non  niovet  me  rara  genetivi  forma,  nam  TpcxTjXaToio  legitur  in 
cantico  Herculis  122,  reliqua  exempla  sequiore  aetate  admisit 
Euripides^  (vgl.  auch  seine  Bemerkung  zu  dieser  Stelle  in  seiner 
Ausgabe  des  Herakles).  Schmidt  ergänzt  mit  Fritzsche  TaB£(Tt;) 
xpaivoi,  Gegenstrophe  y-  ^^-    '^- 
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Hik.  1143  =  1150: 


Str.    xarep,  cu  |xev  coiv  xXust«;  xdxvwv  y^oü«;. 
ant.  iX*  'Aguwwcu  ae  Be^exat  yotvo^ 


v^     —    V-/    l_     s^ 


I 


Twv  vor  dwv  ist  erst  von  junger  Hand  in  den  beiden  Codices 
eingefügt.  Kirchhoff  bemerkt:  ,T:aT6p  interpretis  est,  non  poetae, 
rj  {levxoi  Porson/  Wilamowitz  schreibt  mit  Nauck  und  Heimsoeth 
::.,  jjLwv  croü  xXusi^  Tsxvou  Y^o'J?»  Schmidt  ic.  {jwov  cwv  x.  t.  y>  Rossbach ^ 
8.  294  x.  Twv  cü)v  xX. 

Hik.  1157  =  1163: 


Str.    Süsiv  V  o/Yj,  {jiaxepi  x'  eXnce^ 
ant.  oj  xexvov,  sßa«;  •  ouxext  91X0V 


vy     —  vy      L_    —  >«^    v^  ^>^^ 

/ 


Die  Mehrzahl  der  Herausgeber  (Dindorf,  Nauck,  Wilamo- 
witz) corrigirte  die  Strophe  und  schrieb  mit  Heimsoeth  Sucxcva 
B'a/Tj  ixoxpt  x'IXtxev.  Mir  scheinen  die  Worte  tadellos  überliefert: 
jZweien  liessest  du  Gram  zurück,  der  Mutter  und  —  auch  dich 
wird  niemals  der  Schmerz  um  deinen  Vater  verlassen/  Kirch- 
hoff wollte  in  der  Gegenstrophe  ändern  w  xexv*  sßax'  •  ouxeit  (pi'Xtov. 

Hipp.  552  =  562: 

Str.    fovtot;  0*  u|jL6vaioi;  w^l^>v^i A 

ant.  90v(ci)  xaxeOvaas.  ^^  L  ^^  \ v^ 


Von  älteren  Kritikern  wurde  das  poetische  xotxeuvaae  (vgl. 
1377  5td  x'  euvaaat  xbv  ejjibv  ßioxov)  angetastet.  Markland  schrieb 
xarrsvodGg,  Bothe  xaxsXuae  (dies  auch  Kirchhoff,  Schmidt  und 
Wecklein  in  seiner  Schulausgabe,  Leipzig  1885)  Monk  xaxaxotpLa. 
Brunck  und  Matthiae  lasen  in  der  Strophe  Ofxsvaiotaiv  und  corri- 
girten  darnach  in  der  Gegenstrophe  xaxexoijxacs  oder  xe  xaxcuvaJJst. 
Neuere  Herausgeber  lassen  die  Gegenstrophe,  wie  billig,  unbe- 
rührt und  ändern  in  der  Strophe.  ,J'ai  corrig^,^  bemerkt  Weil,  ,1a 
le9on  ^toe«;  6*  ujievatot;,  qui .  .  .  n^est  qu'une  glose  tiröe  du  vers 
554.  On  sent  assez  que  le  meme  mot  ne  devait  pas  etre  röpötö 
iei.'  Mit  ihm  schreibt  also  Barthold  in  seiner  erklärenden  (Berlin 
1880)  und  kritischen  Ausgabe  (Leipzig-Prag  1885)  <povtct^  ^9* 
i|Avstatv,  Wilamowitz  mit  einer  Modification  ^oviotaf  0  u|jLvoiat.  Doch 
scheint   mir   gerade   dasselbe  Wort   hier   vom  Dichter   mit   be- 

wusster  Absicht  wiederholt. 

3* 
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begcfoict  noch  zweimal  in  diesem  Licdc  v.  255  jr^ixeiotaiv  eaTo- 
Xt9[jLeva^  =  V.  267  vawv  iy.aTov  T^6poVa|jtevoj;  und  v.  275  7:p6|jLvac 
af,[ß.a  ToupoTcoüv  opav  (der  strophische  Vers  nicht  ganz  sicher  über- 
liefert). Auch  das  folgende,  wie  Hermann  richtig  erkannt  hat, 
strophisch  componirte,  nur  lückenhaft  überlieferte  Lied  zeigt 
diesen  Vers  im  Beginn  und  Schluss.  Die  folgende  Messung 
soll  nur  ein  bescheidener  Versuch  sein,  Ordnung  in  dieses 
schwierige  Chorikon  zu  bringen,  ohne  auf  Sicherheit  Anspruch 
zu  erheben. 


V.  277—288  =  289—302: 

Str.    x\tviav(üv  Ss  ScoSexocotoXsi 
vae^  Jäcotv,  wv  ova?  Fouvebq 
apXe '  TwvSc  3*  tj  -KiXoLq 
*'HXi5o^  SuvasTope^, 

E'jpuTO(;  8'  avÄcas  TcjvSe  • 

Tas'tov  7jY£(jL0)v  Me*^;^ 


\-/      _     v^      V> 


—    «^       \-/      — 


_  ^  ^  A 


w         _  V^     _  V>     _  A 

^  _  A 


_  —   —  <^>  


A 
A 


V>      <^-' 


_  A 


280 


T«^  'E/tva^  Xi7Cü)v  .... 
vi^dou«;  vaüßaxa'.?  axpoa(p6pou;. 

ant.  Aia?  8'  6  SaXaixtvo;  ivrpo^oc 
Ss^ibv  xspa^  irpbq  Xaibv  ^uva^s,  t(ov 
a^aov  (op(jL£t  zXaTatctv 
i^^d':a'.a\  cjijltcXexwv 
BwSsx'  £U3TpO(pa)TaTatai  vayciv '  d)c 
aiov  >cai  vaüßa- 
Tov  6t56[JLav  Xetov 

ßapßapo'j;  ßapiSaq, 

vosTOv  oux  fltxoiasTai, 

£v0a5'  oTov  £i$s|jtav 

vatov  7:cp6U|jia, 

xa  5£  xat^oncou;  xX'JOUca  auvxAYiTou 


/ 


/ 


L. 


v=^A 


v^         -        \^        


Vj»        V^        »^        /\ 


—     \^      —    V> 


l_  _    ^./      «^^      — 


V^        


—  \^ 


L. 


/ 


A 
A 


A 


A 
A 
A 
A 

.  ^   _  A 
L.      -  A 


\^   _ 


«^   


A 
A 


•285 


•289 


'295 


300 
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Schmidt   hält  gegenüber   KirchhofF.   Nauck  und  Anderen 
daran   fest,    dass   dieser  ganze  Gesang  nicht   antistrophisch   zu 
gliedern  sei,  sondern  einen  grossen  Epodos  gebildet  habe.    Doch 
mit  Recht  war  dagegen  die  cxcessive  Länge  dieses  Epodos  an- 
^fühii;  und  überdies  auf  die  metrisch  ganz  genaue  Kesponsion  der 
Verse  280,  281  =  292,  293;  285  =  300;  287  =  302  hingewiesen 
worden.    ,L'accord  est  surtout  sensible  k  la  fin.    Les  vers  285 
<J>uX£Ci>?  Xd/eufjia  et  300  vaiov  7:6peu|jLa  me  semblent  mettre  hors  de 
doute  la  structure  antistrophique  de  ce  morceau,'  bemerkt  Weil. 
Auch  V.  277  und  289  entsprechen  einander  mühelos  nach  meiner 
Messung.  —  v.  290  habe   ich  tb  vor  Xaibv  expungirt  und  twv, 
das  in   den  Ausgaben  den   folgenden  Vers  beginnt,    hieher   ge- 
zogen; der  strophische  Vers  wäre  dann  mit  inlautender  Katalexe 
an  4.  und  5.  Stelle   gebaut,    während  im   entsprechenden  Vers 
der  Gegenstrophe  volle  Füsse  stehen.    In  den  vv.  279  und  291 
hat   die  Katalexe  ihre  Stelle   gewechselt:    in  der  Strophe  steht 
sie  im  Auslaut,  in  der  Gegenstrophe  im  Inlaut.  —  v.  294  f.  habe 
ich    nach    dem  Rhythmus  der   Strophe  so  abgetheilt  gegen  die 
Ausgaben,  welche  vaüßorav  ganz  in  den  v.  294  ziehen,  und  v.  284 
mit  KirchhofF  und  Weil  Hermann's  Schreibung  tqy^I^-^''  ^^^  ^Y^^ 
wv  angenommen.     Derselbe    hat   erkannt,    dass    avaace,   welches 
hinter  Mvr^^q  steht,  aus  v.  282  hierher  gelangt  ist.    Nun  nehme 
ich    in    der  Strophe   eine    Lücke   von    drei  Versen   an,   in   der 
zweifellos  Aehnliches   erzählt  wurde,    wie  wir  es  über   dieselbe 
Sache  II.  2,  (325  flf.  lesen  Oi  S'  £/.  AoüX'.xbio  'E/tvawv  6'  Ispawv  Nijatov, 
aT  vatiC'jai  zipTi^  oLKoq^  "HXiBo;  avTa,  Twv  auö*  ri^s.[i.6'^eue  (dies  scheint 
Hermann's  Conjectur  zu  bestätigen)  Mevt;^,  diaXavToq  "ApYjV,  <l>u- 
XsiCT^;,    8v  TtxTs    §ti®tXo^   IxrccTa  <1>üX£6;.     In   dieser  Lücke  dürfte 
auch  das  Verbum,  dessen  Object  "Apr^  bildet,  gestanden  haben. 
Freilich    wird    man  Weil   Recht   geben,    dass   dieses   monotone 
Stück,  welches  sich  an  den  ,Schiffskatalog*  im  2.  Buch  der  Diade 
anschliesst,    gegenüber  den  vorangehenden  Versen  abfalle,  und 
dass  man  es   ohne  weiters,  ja  zum  Vortheile  der  Dichtung,  eli- 
miniren    könnte.      Ebenso   stimme   ich    Weil   zu,    wenn   er  mit 
Boeckh  (Trag,  graec.  princ.  p.  22(>)  annimmt,  dass  diese  Verse 
auf  eine  nicht  weit  hinter  Euripides  liegende  Zeit  zurückgehen 
und  vielleicht  dem  jüngeren  Euripides,  der  diese  Tragödie  auf 
die  Bühne    brachte,    zuzuschreiben  seien.     Man  hat  mit  gutem 
Grunde    auf  die  Aehnlichkeit   des  Baues   unserer  Parodos   mit 
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jener  im  Agamemnon  des  Aeschylus  hingewiesen.  Hier  wie  dort 
bildet  Strophe,  Antistrophe,  Epode  den  ersten  Theil  der  Parodos, 
deren  zweiten  in  der  äschyleischen  Tragödie  fünf,  in  der  euri- 
pideischen  drei  Strophenpaare  bilden.  Auch  jene  Hcxapodie, 
welche  unsere  Parodos  als  das  Hauptthema  durchzieht  il  l.  1  ^ 
_  w  1  v^  _  A,  hat  Euripides,  beziehungsweise  der  spätere  Dichter, 
der  mit  den  rhythmischen  Grössen  gewandt  operirt,  aus  eben 
jener  Parodos  des  Aeschylus  entnommen,  worauf  Schmidt  fein- 
sinnig verwiesen  hat.  Man  vergleiche  die  Verse  Ag.  170  Zsu; 
5crci<;  tcot'  eaxCv,  et  t68'  ou-tw,  189  aialjei  8'  Iv  0' tow  icpb  XÄp8{a(;,  192 
ßeaid)^  ceXfxa  ffsfxvbv  i^fjidvwv,  206  TCaXijJLfATJxv;  xp6vov  TiOetjat. 

Iph.  T.  433  =  450: 

Str.    aupat;  voxfat«;              lI    _w^- 
ant.  8oyXe{a?  ^{xiOev        !_ ^^  __ 

aupai<;  PL,  h  add.  L.*  Demgemäss  edirten  Schöne,  Weck- 
lein in  seiner  Schulausgabe  (1876)  oupai^  iv  vciiat^.  Alle  Anderen 
schreiben  mit  KirchhofF  oupottciv  voiiat^.  Jetzt  liest  Wecklcin 
(2.  Auflage  1888)  aupat;  ouv  vox^at?. 

Iph.  T.  1132f.  =  1147f.: 

str.    l|JLe   V  auToO    XtTccuaa   ^i^-  ^^   l1 

aei  f  oO!oi<;  7rXfltTat<;  •  _!.  ^ 

ant.  I;  a|jt{XXa?  yapiiwv,  aßpo-  ^>^    l1     _v>w  il    _  w 

TüXo'JToto  xXiBa;  l1    _v>s>   _ 

xXt8a<;  für  überliefertes  /ada^  ist  eine  nothwendige  und  all- 
gemein gebiUigte  Besserung  Markland^s.  Dass  dtßpozXoüxoio  x«^'^«? 
die  Lesung  von  PL  ist  und  x*^'^^'^^  aßpörX.  erst  in  L  von  spä- 
terer Hand  steht,  erfahren  wir  erst  durch  Wilamowitz,  Anal. 
S.  31  und  Ziegler.  KirchhofF  und  Nauck  enthalten  sich  der 
Vorschläge,  Letzterer  bemerkt  zu  der  ganzen  Partie  ,vv.  1128 — 
1152  graviter  laborant^  Weil  corrigirt  die  Strophe  nach 
dem  Metrum  der  Gegenstrophe,  die  er  für  heil  erklärt,  und 
schreibt  i[j.k  S'  outoO  icpoXiTcou-aa  (dies  schon  Hermann)  TwXoxav  el 
^o6(oi<;.  Sonst  wird  meist  die  Gegenstrophe  geändert.  Dindorf 
schrieb  ißpo^cXouxoü  Ipiv  x^'^'^^^?  Klotz  Stada^  aßpo^rXoutsto  |  ei;  eptv, 
Schöne  e?  a,  x-|^^^  x*^'*^**?  aßpÖTuXouTov  eiz*  (Str.  sjJie  8'  outou  icpoXi- 

%o\jo'  dTCoßKJGet  f.  wX.),  Bauer  s?  a|jLiXXa<;  x-  xai|xX.  aßp.  y^y ^^_  o  I 

b^  -v>^-.  o  -,  Ziegler  6<;  d,  x-  >wtl|xXi3a<;  aßpoTcXoüxov  eix',  Wecklein, 


^y     —   v> 


^^         
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der  in  der  1.  Auflage  Ta<;  ißpoxXc6Toto  x^^^«?  schrieb  und  respon- 

diren   Hess  ^ ^^_v-»_    (xpoXtxou-Ga   ßn^cst   ^cÖiok;)  =  _^ 

•s>^  -  ist  in  der  2.  Auflage  von  dieser  unmöglichen  Responsion 
abgekommen  und  liest  1133  izXdxoLq  ßKJoY)  poOtot^,  Gegenstrophe 
dasselbe  wie  früher,  Mekler  edirt  in  der  Strophe  ejxe  S'  auiou 
xpoXixouca  dij  ßi^aei  ^odtot^  TcXaiac,  Gegenstrophe  £<;  dt.  x-  aßpOTuXouToio 

X.  (6'  ^ua')  v^i w^_vy^i w.^_  w  _  .     Ich  möchte  nur  in  der 

Strophe  für  zXarai?  :  ^Xdia;  schreiben,  was  auch  schon  Andere 
gethan  haben,  da  nach  Herwerden's  Beobachtung  psOtov  immer 
nur  als  Substantiv  bei  den  Tragikern  vorkommt.  Schmidt^s  iiber- 
kühne  Aenderungen  hier  anzuführen  und  zu  erörtern,  möchte 
zu  weit  von  unserem  Zweck  abführen. 

Iph.  T.  1246  =  1271: 

Str.    cxtepa  xaroxaXxo?  cu<jjuXXo>  Si^va        ^^  L.,^  ^>^ _^  _A 

ant.  x^P^  TcatSvbv  2Xi5'  sx  Atb<;   Opövwv     ^y^  1^^   l.    -.v^__w«a 

IXe^'  (corr.  in  s)a;')  P,  IXi$'  L.  Seidler  hat  unter  fast  allge- 
meiner Zustimmung  IXi^ev  corrigirt.  Badham  und  Nauck  lesen 
mit  Jacobs  5pe§£v  et?  ATov  Opovov,  ,changement  t^merairc'  (Weil). 
Dieser  und  Mekler  schreiben  IXt^sv  Ix  ZY)vb?  6p6va)v. 

Iph.  T.  1251  f.  =  1276 f.: 

Str.    exotvs;,   &  tpoiße,  piav-  wv>^   u     -  ^    l. 

T£ici)v  B*  dTCißa<;  l^aOewv  il     _v^i^v>^_A 

ant.  tei  3'  2(j6t(yev  x6[i.av,  wv>w   u     ^^  _A 

wouaev  vuxio'jq  oveipoü«;  il     _v ,  L  ^ 

Kirchhoflf  bemerkt:  ,Aut  cvsCpou;  e  glossa  illatum  putandum 
est,  aut  in  strophico  versu  ^oOswv  mutandum  in  l^x/jp\)a{t)'f^ ;  das 
letztere  ist  von  Schmidt  angenommen.  Die  meisten  schliessen 
sich  Seidler  an,  der  das  ursprüngliche  evoicaq  (£V£pou(;  Badhara) 
durch  die  Glosse  5vetpo'j(;  verdrängt  sein  lässt.  Doch  ist  ovs'psu; 
zweifellos  ursprünglich,  vgl.  v.  1262  f.  vuxta  x^^''  eTsxvuxjaxo  (paafAor' 
cvsvpiav. 

Jon  186  f.  =  196  f.: 

Str.    au-Xat  Oewv  [jwvov,  ouV  orfüi-      J!.  ^  _^.y^  1  v^    u 

oxiBe?  OepaireTat*  1  v^  _w.^  il    _A 

ant.  aUpii  -ziq '  31p'  S^   i[xai(;  |jlu-       1  ^  _  ^^  il      l 
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i\iaiq  PL  nach  Wilamowitz.  Allgemein  wird  sfiaiai  edirt, 
während  gleich  im  folgenden  Vers  für  handschriftHches  xifjvataiv 
mit  Boeckh  xiJvaK;  geschrieben  wird.   Aehnlich  verhält  es  sich  mit 

Jon  193f.  =  203f.: 

Str.    xpuasat?  apicai?  6  ICoq  L  ^ lw^_A 

zaT;  •  <p(Xa,  xpodiS'  ccao'.ctv.  J  ^  _  ^^    il     _  w 

ant.  Tav  zöp  TTveoucov  evai-  u.     _  w  _!.v./^   u 

pst  TptatifJiaTOv  d)x>cav.  lw_v>s>    l.     _A 

Allgemein  wird  mit  Matthiae  SaaoK;  geschrieben.  Die 
Herausgeber  ziehen  •at?  und  evatpet  in  den  ersten  Vers  und 
gewinnen  so  zum  Schluss  eine  in  diesem  dipodisch  gebauten 
Liede  singulare  Tripodie.  Nach  meiner  Messung  verschwindet 
diese  Tripodie.  Aus  dem  Chorlied  Jon  205 — 23G,  das  die 
Herausgeber  mit  Recht  antistrophisch  gliedern  —  Schmidt 
nimmt  ein  acjxa  d^ioXsXufxevsv  an  —  scheinen  folgende  Verse 
hieherzugehören. 

208  ^.  222: 

Str.    wBe  Sspy.cixcO*,  to  jiXai  L  ^     ^.-^  i  v>  _  A 

ant.  ou5'  av  ex  csOev  av  7ru6o((i.av        ^  ^     ^>«^  ^  .^  ,  _ 

ü)  ^iXai  By5  edirt  Dindorf  mit  Henna  im  ,conieclura  inccrta, 
cum  pro  (piXai  aliud  quid  scriptum  esse  ab  Euripide  possit^ 

Jon  210 f.  --  235 f.: 

str.   y.al  ßpcj^.tO(;  oXXcv  a7csAe(i.c'.c  _  ^^^_  v^wv^^_  A 

xtcctvcti;  ßaxTpc; 

ant.  riaXXaSoq  Evoixa  Tpo^njta  [jisAaOpa 

TO)v  spiojv  Tupavvwv.  1  w  _  v>     il       _ 

a'JToXefji.otat  xiccivoui  ediren  die  Herausgeber  mit  Musgrave 
gegen  die  Lesung  der  Handschriften  a-oX£{j.otc  xtscivoic. 

Jon  467  ^  487 : 

Str.    xaaivvr^iai  aefAval  <l>oiJioj.  wl.l-1wi_l._ 

ant.  Tpof aj  XK^oeioi  xeSvwv  -^t  T£y.viuv.  v^1_i_I^_wl1_ 

,c£[jLval  ^o(ßo'j  PL.  ToO  inserit  L'^  non  sohta,  vetusta  tamen 
manu/  bemerkt  Wilamowitz,  tou  hält  KirchhofF  mit  Recht  für 
eine  metrische  Interpolation.  In  der  Gegenstrophe  haben  PL 
vfi  Tsxvwv,  Y*  ist  getilgt  von  L^.     Heiinsoeth    vermuthete    x.    c£- 


_  w        L_  l_ 

t  I 
^^  <o<V>  \^    \^ 

I 
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jjivi»  TS  Ö£0J  ^  ± J.w^_   und  in  der  Gegenstrophe  tp.  xi^Bstoi 

xsSvcTsxvot.  Her  werden  in  seiner  Ausgabe  nimmt  diese  Schrei- 
bung an  —  ,felicera  hanc  arbitror  Heimsoethii  coniecturam^  — 
und  erklärt  ,educatio  sedula  bonorum  Hberorum',  eine  Erklärung, 
die  ganz  wohl  zu  den  überlieferten  Worten  passt.  Ke5voT£xvo<; 
ist  übrigens  ein  unbelegtes  Wort.  Auch  Nauck  notirt  diese 
Acndeningen  in  seiner  adnotatio.  Schmidt  schreibt  mit  Fritzsche: 

Str.    X.  aEjjLvoTOTai  ^otßou.  1 

ant.  Tp.  XY^istoi  Tsx£ü)v  xsBvwv.     j     ^  ' —  ^^"-i — 

Cycl.  42  =  56: 

ant.  Yswaiwv  i*  ex  xoxaSwv                         I  _  u  ^  ^^    _  A 
Str.    li^ai  Or^Xaifft  (Jiropi;  I .l^.A 

Hermann  bemerkt  in  seiner  Ausgabe :  ^Bejat  0.  a-.  ...  6a- 
Xa|xo'.(;,  sententia  bona,  sed  violato  metro  .  . .  Poterat  poeta  ^ova^ 
scribere,  cuius  vocis  tarnen  nemo  cxopa;  interpretationem  esse 
credat  (^ova^  war  auch  von  L.  Dindorf  vermuthet  worden). 
Quarc  scripsi  Bs^«-  ötqXäi^  (TjropdBwv,  a;  XeiTcst^  apvwv  6aXa[i.stc.  Ex 
dispersis  per  ovile  agnis  suam  cuique  matri  prolem  lactandam 
dicit.*  Dies  ist  jedoch  ebenso  unwahrscheinlich  wie  Christas 
Messung  öriXauj?  cTuopa;  (Metrik  S.  10). 

Med.  1279  =  1290: 

Str.    tiXaiv',  ox;  dtp'  tjiOa  zsTpo^  r)  (7'!5a-po; 

ant.  V.  Iri  ttot'  oüv  ^svoti'  (2v  sti  Beivov;  w 


V>     V>  .      \_A.^  S^ 


^-/  —    ^>   v>   vy 


,t{  S-^t'  ist  eine  durch  das  Metrum  erforderte  Conjectur 
Elmsley's  statt  des  überlieferten  Bij  tcotY  bemerkt  v.  Arnim  (Aus- 
gewählte Tragödien  des  Euripides.  III.  Bdchen,  2.  Aufl.  Berlin 
1886).  Dies  ist  in  der  That  von  allen  Herausgebern  recipirt 
worden. 

Or.  965  =  976: 

Str.    ioxstTü)  C£  7a  K'JxXwTcia  ^   l.   u--!.^_wIv>_ 

ant.  10)  ?ü),  rovBaxpuT'  e^afxspcov  ^lv^i__lw-v^Aw_ 

Schmidt  allein  lässt  die  Ueberlieferung  ohne  Bemerkung 
stehen  und  misst  oflfenbar  das  zweite  iw  mit  Synizese,  was  un- 
mögHch  ist.  Die  Mehrzahl  der  Herausgeber  hat  an  Hartung's 
Aenderung  iw  w  Gefallen  gefunden. 


44  III.  Abbandlnng:    Reiter. 

Rhes.  25  =  43: 
Str.    Sipuvov  s'yxo?  aeipstv,  acuxvtcjov  wIv^_^>l._w^^_A 

Dies  die  beste  Ueberliefening,  wie  sie  KirchhofF  und 
Nauck  ediren;  Letzterer  führt  in  der  adnotatio  v.  25  dsipai 
nach  Hermann's  und  43  «paeci  nach  Dindorfs  Conjectur  an. 
Härtung  schreibt  in  der  Strophe  gleichfalls  aetpat,  ohne  die 
Gegenstrophe  zu  ändern.  Beide  gewinnen  so  eine  Pentapodie, 
die  wenig  wahrscheinlich  ist  wJlv>_^^_c;o_w_.  Schmidt 
schreibt  aüpetv  und  vawv   ^L^_^iL^^L^^A. 

Rhes.  33  =  51: 

str.    IJeufVüTs  x6p656Ta  xö^a  veypaT^.  il    v>v.>^ww^_v>l1«A 

ant.  [i.iJicoTe  tiva  |jt6|jn|;tv  stq  £|;.'  sikr;^.  i  ^  >^^^  L  ^  _wil  _A 

Die  Herausgeber  schreiben  nach  Lindcmann^s  Correctur 
[AT^icoii  Ttv'  i;  Ijji^  (ASfxtptv  £wnf)(; ,  nur  Härtung  und  Dindorf  nach 
Bothe's   jBesserung^   ^.tiJ'^ot'    i(;  efxs  ttva  {x£[ji.tpiv  etTOfjc;    _  C 


\^    V.A>^   >»>    V..A-/ 


—     V> 


Rhes.  457 f.  =  823 f.: 

Str.    Zsü?  eOdXot  J^  ws^  _  A 

afjL^l  (7oT^  Xo^otatv  sip^etv.  1  ^  ^  ^  L  ^ 

ant.  oi-^sXoq  y^Xöov,  _L  ^>^  _  w 

a|JL^i  vaua:  xjp  aüOsiv  1  ^  _  v^  l1  _  _ 

Die   Handscliriftcn    schwanken   zwischen    iOsXst  und   OsXoi. 
Nauck  (und  KirchhofF  in  der  kleinen  Ausgabe)  schreibt  in  der 

Strophe  Z£'j<;  OeXot  aix^l  xtX.  Iv^_wI_w_w ,  Gegenstrophe 

oYYsXo^  ^.  I  djx^t  vaO^  (dies  nach  Badham)  xup*  aiOeiv  (überliefert 
ist  xupaCOetv).  Gegen  diese  Theilung  und  Messung  spricht  der 
Umstand,  dass  d|x^i  an  verschiedenen  Stellen  der  Strophe  und 
Gegenstrophe  steht.  An  der  nämlichen  Versstelle  in  Strophe 
und  Gegenstrophe  wird  das  Wort  gelassen  von  Kirchhoff,  der 
in  seiner  grossen  Ausgabe  xbv  vor  a[x»l  (v.  458)  mit  Hermann 
einfügt  und  überdies  Xo^ot;  vorschlägt,  von  Dindorf,  der  in  der 
Strophe  Z.  iO^Xot  xbv  d.  |  coTst  (Herm.)  X^voictv  stpvsiv,  Gegenstrophe 
d.  ^.  dfjupi  I  vaüal  Xi/ov  zupaiOitv  liest.  Schmidt,  der  in  der  Strophe 
ebenso,    in    der    Gegenstrophe   d.  -Jj.   d.   vaüdl    ciporcbv    wup'  aiOeiv 

(-l^^_w_wl_^^_v> )    schreibt ,    lässt    den    prosodischen 

Fehler    vauaf  orpaTov   ohne  viel  Federlesens  passiren,    wohl  mit 
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X 

stillschweigender  Berufung  auf  das  bekannte  Aeschyleische 
f2a\Laxa  sxpouOwv  (Ag.  152),  das  aber  eine  Singularität  ist,  ,die 
auf  einem  Textfehler  beruht'  (Westphal»  lU,  1  S.  102).  Der 
Hiatus  in  der  Strophe  lOeXot  |  dfji^t  hat  nichts  AufiUlliges,  da  er 
durch  die  einzeitige  Pause  entschuldigt  ist. 

Tro.  577  =  582: 

str.   'Axatol  JscxoTat  (ji*  aYOuatv.  ^    il    i^  -  ^  ^  ^  iL  - 

ant.  ßsßaxcv  5Xß^,  ßsßaxe  Tpota  w-!^v>i_I^_wil_ 

ßeßoxev  die  Handschriften;  ßsßax'  ist  nach  Seidler  allgemein 
aufgenommen  worden. 

Tro.  804  =  815: 

str.    eßa;  Ißa;  tw  lo^of 6pa)  <^  1.^ 1 

ant.  Tuupb?  ^otvtxt  tcvo«  v^    il      u    1 

Musurus  strich  t<o  in  der  Strophe,  in  der  Gegenstrophe 
setzte  er  Ss  aus  814  in  den  folgenden  Vers  hinter  xüpdi;.  Die 
Mehrzahl  der  Kritiker  nimmt  vor  wjphi;  eine  Lücke  an.  Nauck  be- 
merkt: 804  eßa;  alterum  delet  Seidler,  contra  Tuupb;  wjpb;  815scribi 
vult  Meinekius  (vgl.  auch  Eur.  Stud.  H,  133).     Härtung  in  der 

str.    Ißa^  eßse^  To^c^opo)  ouvaptcrcsucov 
ant.  xupo(;  Ba^oivo)  x^OsXcov  xvoia  Tpo 

Tro.  829 f.  =  848 f.: 

str.   ldcxp\J^y  oiov  Ol-  ^    il      u    i.  ^  u 

wvb;  uTcep  tsxvwv  ßoa  lw^_w^w_A 

ant.  xb  Tai;  Se  Xeuxoircepoü  ^Iw     l.     Z^^A 

afAipa;  <p(Xtov  ßpoToT<;  ^v>_v^_lv^_A 

Für  überliefertes  und  allgemein  recipirtes  tay^ov  schreibe 
ich  mit  leiser  Aenderung  lax©^^-  Uebrigens  scheint  mir  sowohl 
der  Aorist  als  das  Imperfectura  hier  auffällig,  und  ich  möchte 
daher  to^oyatv  oder  ioc/p\jG  vorziehen.  Kirchhoff  bemerkt  nur: 
,locus  desperatus*.  Dindorf  ändert  mit  Seidler  in  der  Strophe 
und  Gegenstrophe,  dort  edirt  er:  lor/p^a''  olov  S'  uTc^p  |  oiwvbi;  isxewv 

^^^ v>-l-.N«f_w^_v^-.,   hier  xb  ^k  xii;  xxX.,   wobei  er 

trotz  Nauck's  (Eur.  Stud.  I,  S.  Ulf.)  Beobachtung  (vgl.  S.  23) 
die  zweite  Silbe  von  loiyiiü  kurz  misst.  Schmidt  führt  die  un- 
belegte Form  liif.xof  (vgl.  Nauck  a.  a.  0.)  in  den  Text  ein  und 
schreibt  tix^ov  •  o'ov  5'  i«:ep  |  olmo<;  X£xvwv  ßoa  ^  L  ^  i^  L  ^^  ^  /\\ 
!  _  _  ^  _'  ^  _  A ,  Gegenstrophe  ^{Xov  ftlr  «ptXtov.  Nauck  lässt  die 


^t«;  )  -  - 


N-/    L_     v-/^^    —    y-y^^ 


t  r  t 

\^    —   \^  —   »^     —  \^        l_         v-> 

I  I  t 

v>    —    \_y  —    y^    »k^v^  \.^<^    


46  ni.  AbbandluDg:    Boiter. 

Ueberlieferung  stehen  und  setzt  vor  O^^p  den  asteriscus.  Ross- 
bach^  502,  der  den  Text  der  Gegenstrophe  anführt,  bemerkt 
etwas  unklar:  ,Man  hat  nach  der  handschriftUchen  Lesart  der 
Antistrophe  auch  für  die  Strophe  einen  Glykoneus  herstellen 
wollen  und  deshalb  u-ep  xexewv  ßoa  statt  lexvwv  geschrieben. 
Aber  T£7.vü)v  in  der  Strophe  ist  richtig  und  vielmehr  in  der 
Antistrophe  ^iXtcv  in  (p(Xov  zu  verändern,  da  ein  Glykoneus  an 
dieser  Stelle  nicht  gestattet  ist/  Ich  sehe  keinen  anderen  Weg, 
den  Ausgleich  herzustellen,  als  durch  die  obige  Messung. 

Tro.  1305  =  1320: 
Str.    Ycpata  v'  e??  ttsSov  TiOsTca  [AsXea 
ant.  xivt;  V  ija  y.aTcvo)  TTTepuY^  T^po?  a?Ö£pa 

Nauck  und  KirchhoflF  in  der  kleinen  Ausgabe  schreiben 
aiöep'  (v.  1321  atcTcv  oixwv  epidiv  [jls  On^act)  und  erhalten  so  eine 
akatalektische  Pentapodie  ^  L^  ^^  ^  ^i=^^z^^,  die  höchst 
unwahrscheinlich  ist.  Dindorf,  Schmidt  und  Rossbach*  S.  296 
lesen  in  der  Strophe  mit  Hermann  [xsXs'  6{i.a  unter  Beibehaltung 
von  aiOepa  in  der  Gegenstrophe  v^  Iv^  _^  ^wi^^^rov^-. 

Phoen.  248  =  259: 
Str.    la^  xspaa^spou  xioüxev  IcO^*            i.w_v>l^_w    lL    _A 
ant.  £i;  avöjva  tsvB'  svsxXoq  5p[ji.a  ;rai(;      J.w..  v^  ^^_-^l A 

,7:«^  in  fine  versus  recte  delevisse  videtur  raetricus  codicis 
Kingiani'  bemerkt  KirchhofF.  Dies  streicht  auch  Dindorf  und 
Geel;  Schmidt  und  Kinkel  ediren,  wahrscheinlich  um  den 
Hiatus  zu  beseitigen  wpixaO'  5^.  Andere,  wie  Härtung,  dem  Nauck 
(Eur.  Stud.  I,  S.  71  unter  Vergleich  von  Or.  1289  £vo7:Xo<;  öpfir,- 
aa;)  und  Wecklein  in  der  von  ihm  besorgten  Klotzischen  Aus- 
gabe folgen,  schreiben  5pp.i5v  ^ai;  unter  Streichung  von  3;.  Ritschi 
endlich  strich  Iq  und  nahm  Spfjta  als  Dativ  des  Substantivs  oppiij. 

Phoen.  648fr.  =  667 ff.: 

Str.    r.7.\  ßaöusTTopcü;  Y"^^^? 

Bpsfitov  £vOa  T£)tsTO  {Jia- 

^r^p  Alb;  -^d^KOizi 
ant.   IlaXXaBs;  ^paBaiaiv 

Ya::£T£'iq   Sawv  osovxa; 

£t;  ßaÖJ77:6pcü;  71»«;* 


-  w  1  w         A 


—    v^       —    V-» 


l_ 

_  /\ 

_  /\ 

V^ 

.  A 
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KirchhoflF  bemerkt  nur :  ,647  sqq.  certa  ratione  strophicis 
«aptari  non  possunt/  Hermann  streicht  xai  und  transponirt  in  der 
Gegenstrophe  ^paBaici  IIxXXaBo;.  Kinkel  und  Dindorf  schreiben 
in  den  folgenden  Versen  Bp6{xiov  evOa  xexexo  _  v^  1 1  ^  _  Atb; 
YfltpLs:^;  in  der  Lücke  soll  TrapOevo;  yipa  oder  XsxTpa  jxaxipoi;  ge- 
standen haben,  wie  gleichfalls  Hermann  vermuthete.  Wecklein 
behandelt  diese  Stelle  in  den  Stud.  zu  Euripides  397  und  will 
in  uatTYip  die  Endsilbe  [xa,  in  (xex£)TO  die  Anfangssilbe  von  Xo/suf^a 
erkennen.  Vor  A'.b^  soll  etwa  ^at;  xcpa  f, seine  —  des  Kadmos  — 
jungfräuliche  Tochter')  ausgefallen  sein.  Er  schreibt  demnach 
BpijjLtcv  £vöa  T6X6  Xs/süfjLa  I  (izoLiq  xopa)  Aibi;  Y^fACtot.  Diese  durch  eine 
paläographische  Spielerei  gewonnene  Conjectur  tischt  Wecklein 
neuerdings  in  der  Klotzischen  Ausgabe  auf.  Schmidt  endlich 
corrigirt  in  der  Strophe  vstI;  i'r:i^YßX2i  Y^a;  (hier  lese  ich  ^urac) 
Aipxa^   yjsor^^zpo'j^  \  xal    ßaOuTiropou;  |  Bpcfjitov  ev6a  texexo  ii.atv;p  |  (eu- 

Gegenstrophe  FlaXXaBo;  ^paSaT;. 

Ploen.  655f.  =  074 f.: 

Str.  Box/jov  )^6pe'j|jLa  'irapOivctat  0r,-  1.  ^^s^l^^^^L^  u 
3aiaiat  xa'.  Y'Jvat^tv  süiot;.  l1    _w^w_w^w_A 

ant.  alfjwixo;  3*  iSsuae  Y<«av,  S  vtv  eu-  lw_w-l^_^j.^    i_ 

r.X'O'.ct  Ssl^ev  aiOspo?  ir/oaT;.  i.w-.wlv>_.  v^Iv^_A 

Hermann  und  mit  ihm  Dindorf,  Geel  und  Schmidt  schreiben 
in  der  Strophe  Or^ßatai^  und  eüaXtot!;.  Nauck  edirt  die  Ueber- 
liefemng,  ebenso  Kinkel,  der  Letztere  ohne  Bemerkung,  der 
Erstere  fuhrt  Musgrave's  Schreibung  eüsiXotat  an,  die  auch  Weck- 
lein aufnimmt.  Indessen  ist  eür^Xioict  durch  die  Scholien  geschlitzt, 
wo  erklärt  wird  a  vtv  eur^Xiotciv  :  ^tic  outou;  xaT;  xoO  -^Xiou  axtictv 
zve^c^e  xat  zai^  rvoai;  tou  alOepo;. 

Phoen.  1041  =  1065: 

Str.    b-izo-ce  tcoXso^  aipavicecsv      v!.^>^^v.^s^s^_^ 
ant.  c6cv  eTuicuTo  -ravSe  y^^v      >L^^  ^^^  L  .^  _A 

,YaT3tv  necessario  corrigendum  cum  Hermanne  pro  y^'^^  l>e- 
merkt  Geel,  was  allgemein  angenommen  ist.  Nur  Wecklein 
behält  Y^''  ^^^h  schreibt  aber  im  folgenden  Vers  für  apTcx/aTct  : 
TxnKKTrrv.z'.y  wodurch  er  die  felilende  Silbe  gewinnt. 


48  in.  Abhandlung:    Beitor. 

Hieran  mögen  sich  jene  Beispiele  schliessen,  wo  ein  akata- 
lektischer  und  katalektischer  Vers  —  bisher  war  nur  von  Versen 
mit  inlautender  Katalexe  die  Rede  —  antistrophisch  einander 
gegenüberstehen,  so  zwar,  dass  der  fehlende  Taktthcil  am  Ende 
des  Verses  nicht  durch  xovKi,  sondern  durch  die  Pause,  das 
Leimma,  zum  Ausdruck  kam. 

Ale.  115  f.  =  125  f.: 
Str.   eit'  hd  -z^q  avuBpou^  ^  ^>v^  _  v^  _ 

ant.  ijXOev  S$pa;  (jxoTta;  _1  v^  _  v^  _  A 

'AtSa  T£  7:6Xa?  1.  v^  _  ^^^  _  A 

Für  'A[jL[jLü)vtflt5a<;  hat  Musgrave  'AjJLjjwoviSa?  vorgeschlagen 
unter  Berufung  auf  El.  734  5^^?«^  "f'  'AjAjjLwvtös;  e^pai  und  Etym. 
M.,  p.  210,  11  o'i  xotTiiai  TcoXXfltxt;  axoßaXXcuai  to  a,  olov  'EpixOcvtaSr;^, 
'Eptxöovßrj?,  T£Xa[i.wvtdcr|C,  TeXajJLwvtcr^^,  und  in  der  üegenstrophe 
Hermann  ,versus  fulciendi  causa'  (Klotz)  "AiBa  t£  tojXwvo^,  während 
Dindorf  nach  wjXac  ein  xal  einfUgte:  ,cohaeret  cum  Yop'  (Sja«- 
6£VTa<;  Y<^P  avtcTYj)  bemerkt  er.  Gegen  Hermann  hatte  Nauck, 
der  über  diese  Stelle  ausführlich  handelt  Eur.  Stud.  II,  52,  ein- 
gewendet, dass  -jTuXwvs;  "AtBou  weder  in  der  Tragödie  noch  sonst 
vorkämen,  und  was  Dindorf 's  xxl  wolle,  sei  nicht  abzusehen. 
Kirchhoff  schreibt  in  der  Gegenstrophe  "AiSa  le  . .  xuXaq  mit  An- 
nahme einer  Lücke  und  unter  Beibehaltung  der  Ueberlieferung 
in  der  Strophe.  Mit  Recht  erklärt  dies  Nauck  für  ein  ver- 
zweifeltes Mittel,  denn  in  der  Lücke  müsse  wohl  ein  entbehr- 
liches Wörtchen  gestanden  haben,  da  der  Sinn  zur  Annahme 
einer  Lücke  nicht  nöthige.   Er  selbst  schreibt  eiT  e^'  i^paq  d'/uBpoü(; 

'ApL{Xü)via$a;,  Antistrophe  ijXöev  1.  ex.  "AiSa  t£  •;:.   __^^_^^ ^^_ 

so  dass  E^paq  in  Strophe  und  Gegenstrophe  dieselbe  Versstelle 
bekommt.  Ihm  stimmt  Weil  in  seiner  Ausgabe  der  ^Alceste*, 
Texte  grcc  avec  un  commentaire  critique  et  explicatif  et  une 
notice.  Paris  1891,  bei.  Ich  ändere  nichts  und  lese  'Atca, 
welches  übrigens  handschriftlich  bezeugt  ist  (vgl.  Prinz).  Zwar 
bemerkt  Wilamowitz  Anal.  162  ,'A(5r|C  tamquam  creticus  in  se- 
nario  usurpatum  (Eur.  Pirithous  930)  num  vel  in  canticis  ista 
mensura  adhibita  sit,  dubitatur^,  doch  wird  sich  gegen  diese 
Messung  nichts  einwenden  lassen,  wie  auch  Wilamowitz  im 
Widerspruch    mit  sich    selbst   zu   Her.  912  (psuY***    '^©Y^v    w;   töv 


Drei-  and  Tieneitige  Lftngen  b«i  Enripides.  49 

'AÖ(2  anmerkt :  ,dt(^  PL,  uti  hoc  vocabnlum  in  canticis  plerum- 
que  scribitur^  Auch  Schmidt  liest  'AtSa,  und  in  der  Strophe 
*A{A(Aii>v{$a<;  Ivaföv^-,  zwar  sei  auch  so  die  metrische  Ueber- 
einstimmung  nicht  genau,  doch  sei  wenigstens  die  äusserste 
Grenze  des  Gestatteten  innegehalten.  BezügUch  der  Formen 
'Apqjudvu;  und  'AfAjJuovta?  hatte  Nauck  mit  gutem  Recht  darauf 
hingewiesen,  dass  sie  ebenso  gut  nebeneinander  bestehen  dürften 
wie  *EXixü)v(q  und  'EXt>ui)veflE(;,  'Iü)v{?  und  Iwveof?,  TiTovf?  und  Ttxa- 
vii^  OaeOovxt^  und  4>ae8ovx(i^. 

Andr.  139f.  =  145f.: 

Str.    oöv,  &  BüaTüxecrcira,  _    il    _-^/.w_-A 
^uovToEXacva  v6|JLf  a.  ^  ^  _  ^    li    _  A 

ant.  fAij  i:ai?  tä;  Aib?  x6pa5  _    il    _  ^  ^  ^^  - 

Goi  [L  eij  9povoüaav  etStj.  »^v^.-^    il    __A 

eiBij  ftir  überliefertes  iSy)  hat  Musgrave  corrigirt.  Um  den 
Defect  der  Silbe  in  der  Strophe  auszugleichen,  hat  eine  der 
Handschriften  (L)  w  vor  icavioXatva  ergänzt,  was  nichts  als 
metrische  Conjectur  ist,  die  H.  Schmidt  annehmbarer  scheint 
als  Nauck's  wafiicov  idXatva;  dieser  hatte  mit  Recht  auf  den  nach 
Einschub  von  ü>  entstehenden  unstatthaften  Hiatus  aufmerksam 
gemacht  (Eur.  Stud.  H,  90  f)  und  möchte  unter  der  Annahme, 
dass  icovTiXaiva  v.  vielleicht  doch  die  richtige  Lesart  sei,  in  der 
Gregenstrophe  cjof  pi'  Tbri  (tüvougov  schreiben.  Auch  F.  W.  Schmidt 
(Studien  zu  den  griechischen  Dramatikern  H,  S.  31)  meint,  dass 
V.  140  in  keiner  Weise  Spuren  einer  Verderbniss  an  sich  trage, 
dass  aber  x6pa<;  (v.  145)  ganz  wie  ein  erklärender  Zusatz  aus- 
sehe. Er  vermuthet  ixrj  ic.  x.  At6^  fji'  i^r^  \  ool  [x^v  eu  (ppovoücov.  — 
Vielleicht  dürfte  auch  die  Correctur  siSt)  für  iBy)  überflüssig  und 
ganz  nach  der  Ueberheferung  zu  messen  sein  _i1_v>J.v>_aI 
tl_^l^y^_A,  so  dass  in  der  Strophe  die  Katalexe  im  vor- 
letzten, in  der  Gegenstrophe  im  ersten  Fusse  stünde. 

Andr.  466 f.  =  473 f.: 
Str.   cu8'  dtjAf  tpwtTopo^  x6pou<;,  _lvy_^^w_A 

ayfioq  t'  £W*  ot/fiv,  xal  crciat<;  TzokhoLi^ ' 

8itniif»b«r.  d.  phiL-hut.  Ol.  CXXII.  Bd.  S.'Abh, 


/                   /  / 

v^s^ii/  —  —  s^   —  v^   L. 

/  / 

\^       _«^       S^     >m/_ 

/                   /  / 

_    —  N./    —  _    —  <^    —  s^    L- 
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yDass  die  Ueberliefenmg  fehlerhaft  ist/  bemerkt  F.  W. 
Schmidt  S.  38^  ^ergibt  sich  ans  den  abweichenden  Rhythmen 
der  Gegenstrophe,  die  in  der  Hauptsache  correct  erscheint/ 
Er  schlägt  vor:  oixwv  £ptvO<;  xtX.  und  vergleicht  Soph.  Trach.  895 

exexfiv. . .  SBe  vujjL^a  86[iotat  toTo8'  Iptvuv,  El.  1081  SiSjfjiav  eXcua*  epevuv, 
Eur.  Or.  1389;  vorher  hatte  Musurus  mit  der  Aldina  Sptv  y.h 
olxwv  und  Heimsoeth,  Krit.  Stud.  S.  228  o'jTpKJfjLaT'  oTxwv  vorge- 
bracht. Nauck  hingegen  corrigirt  in  der  Gegenstrophe  iy^oq  It:' 
ixöst,  Rossbach  ^  S.  286  liest  i/o;  s::'  är/j',  xtX.  ^nSv.^i.-^-wl.- 
und  hält  überdies  oixwv  in  der  Strophe  für  corrupt.  —  Sehr  gut 
sucht  F.  W.  Schmidt  dem  Uebelstande,  dass  v.  474  bindungslos 
und  vereinsamt  dastehe,  dadurch  abzuhelfen,  dass  er  nach  i^id- 
vcvs;  ein  Kolon  setzt  und  für  ^epsiv  :  ^spsuj*  schreibt,  welches  den 
neucD  Satz  beginnt:  ^ipoucj'  iyßo^  t'  iiz'  oiyßzi  xal  (rcaaei;  -RoXiTai;. 

Andr.  1031  f.  =  1041  f.: 

Str.    6eoü  6eou  vtv  xsXeucfji'  szeffrpa^t;  v^Z.v^    u    l^«.v^-ivy_ 

fAavTOcuvoVjSrevtv'ApYoösv^opeüOsi;  _  vL^^^^^  1  v^  _  v^    iL    _ 

ant.  Tzpt^  oXXov  süvaiop'.  ouxt  cot  {^ova  wlw    i-     -lw_v>i.v^_A 

B'j^^pove;  liisoov,  oü  ^iXot«,  Xuzaf  1^^^. .Z.  v>_w    il    - 

Die  Aldina  edirt  nach  öiner  Handschrift  (P),  welche  BOaspov' 
6TC£::saov  bietet,  Suc^povs;  szsT^saov,  das  Klotz  und  Schmidt  auf 
genommen  haben.     Kirchhoff  vermuthcte  IzsXa^av,  Nauck  edii 

*  Izewv. 

Bacch.  408  f.  =  423  f. : 

Str.  xapzil^ouaiv  avojxßpov.  I ^^^    tl    ^^ 

czcu  5*  d  xaXX'.ffTeuo[jL£va  ^_1_ /w^_A 

ant.  ofvoü  x^pi}/».v  oXuttov  1 ..^    tl    _A 

{jLiaet  3' ü)  jjLTj  lauT«  {jlsXci  1 L^^  _  A 

jCzo'j  8'  i  P  et  prima   manu  L,    5::cj  manu   secunda 
ed.  Aldina^  notirt  Sandys.     Letzteres  hat  auch  Schmidt  a 
nommen.  ttoO  5'  a  .  .  .  X)Xü[ji.Trou;  (in  Frageform)  Nauck,  Dil 
Wecklein.  o3  0'  de  Schöne,  Bruhn,  Sandys. 

Bacch.  864  f.  =  884  f. : 

str.    w68*  dvaßoxxs'jouoa,  5epav  ^^^ 1.^.^^ 

ei?  aiOepa  Spoaepbv  _  ^  ^  «^>s^_  A 

ant.  aOevo<;  •  ii:eü06vct  Se  ßpoTwv  ^^^ J!.^^^« 

TOJ^  t'  dYvti){jLO<rjvav  ^  ^  _  ^>s^  _  A 
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atOep'  elq  schreiben  Dindorf,  Wecklein  mit  Musgrave.  Nauck 
und,  ihm  folgend,  Schmidt  ändern  hingegen  in  der  Gegenstrophe 
T3ü^  Tov  dcYvcoiJLoauvav.  Sandys  nnd  Bruhn  ediren  die  Ueberlieferung 
und  notiren  das  metrische  Schema  I  _ot^^_,  der  Erstere  mit 
der  Erklärang  ,Glyconean  rhythmus^,  der  Letztere  gibt  diesen 
Vers  für  einen  katalektischen  Pherekrateus  aus,  doch  so,  dass  der 
Trochäus  an  erster  Stelle  durch  einen  Spondeus  vertreten,  die 
Hebung  des  Daktylus  in  zwei  Kürzen  aufgelöst  sei,  eine  An- 
nahme, die  ebenso  willkürlich  ist  wie  die  Bemerkung  S.  135, 
dass  Daktylen  zwischen  logaödischen  Versen  theilweise  mit  aufge- 
löster Länge  in  der  Form  t  ^^.^  erscheinen.  Eine  solche  Respon- 
sion  eines  Daktylus  und  Proceleusmaticus,  wie  sie  auch  Ludwig 
Bellermann  in  drei  Beispielen  bei  Sophokles  aufstellen  wollte 
(0.  R.  1195;  Ant.  797,  970),  hatte  ich  in  meiner  Abhandlung 
S.  146  f.  zurückgewiesen.  Jetzt  sei  auch  auf  Hermann  Usener 
jAltgriechischer  Versbau.  Ein  Versuch  vergleichender  Metrik, 
Bonn  1887^  verwiesen,  der  auf  S.  119  bemerkt:  ,Der  Daktylus 
. .  .  konnte  nach  einem  Herkommen,  das  im  ältesten  Versbau 
begründet  war,  die  beiden  Kürzen  durch  eine  Länge  ersetzen: 
der  umgekehrten  Forderung  hat  er  stets  widerstanden;  seine 
Hebung  ist  so  gut  wie  nie  durch  zwei  Kürzen  vertreten  worden, 
selbst  die  chorische  Lyrik  hat  in  ihren  zahlreichen  dactylo-epi- 
tritischen  Strophen  diese  Freiheit  sich  nicht  genommen:  der 
Daktylus  war  als  feste  Form  überkommen.^  Nur  die  obige 
Messung  macht  jegliche  Textänderung,  sowie  die  Annahme  un- 
belegter metrischer  Gebilde  überflüssig. 

Hec.  451f.  =  463 f.: 

Str.    ri  <l>8ia3o;,  IvOa  tov  xaX-  _  _!.  ^^  _   ^^  il  _ 

XiTTWv  05aT(i)v  xorepa  ^  1  •.^  -  ^^^  <=i  A 

ant.  TJV  AT)/viaatv  ts  xoupa:^  ,^^>^^_   ^   l__A 

'ApT6[xiB6<;  T£  Ö£i(;  _!.  ^^  _  ^^  _  A 

Christ  ,Continuität'  S.  65  bemerkt:  ,Z weifein  kann  man, 
ob  man  mit  Porson  den  Artikel  ibv  vor  xaXXiaTwv  streichen 
oder  in  der  Antistrophe  xoupatciv  statt  %o\)ponq  lesen  soll.  Ich 
habe  das  erstere  aus  leicht  einleuchtenden  rhythmischen  Gründen 
vorgezogen.^  Welches  diese  Gründe  seien,  die  mir  übrigens 
nicht  einleuchten,   hat  Christ   verschwiegen.     Was  sollte  denn 
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der  obigen  Messung  von  v.  451,  der  die  gleiche  rhythmische 
(Jeltung  hätte  wie  der  unmittelbar  vorangehende  i)  A(i>pt3o^  5p|Aov 
cda^  im  Wege  stehen?  Die  Mehrzahl  der  Editoren  hat  sich  an 
Person  angeschlossen,  die  Minderzahl  (darunter  Prinz)  behält 
Tov  bei  und  schreibt  )co6pat(7(v,  welches  einige  Handschriften  bieten. 

Sollte  man  sich  fUr  letzteres  entscheiden,  dann  wäre  zu  messen 

'  /      I      ' 

Hei.  llUff.  =  1129ff.: 

Btr.   xbv  *IX(aSü>v  T'dtSi-  ^  1 

80692  Soxpuöevra  tcövov 

ant.  Ro^iQpfotv  d(jißaX(i>v  At- 


/  / 


/  / 


86Xeov  dbrepa  X^fx^/o^ 

Kflt^TQpfetv  für  überliefertes  Ka(j>t;p(it;  ist  eine  allgemein  ge- 
billigte Conjectur  Heath's.  Nauck  und  Kirchhoff  in  der  kleinen 
Ausgabe,  Wilamowitz  (Hermes,  Bd.  XIV,  S.  180)  setzen  in  der 
Strophe  ic6t[jlov  für  tcovov,   in  der  Gegenstrophe  iviXotcjiv,   beides 

nach    Badham,    in    den    Text:    ^  JL^^^  ^^  iL i.v^_v-»L.o, 

Dindorf  und  Härtung  schreiben  mit  Hermann  in  der  Gegen- 
strophe K.  £.  A'!.  t'  dvaXot?    36Xiov  |  dtÄTotT^    irzipa,  X.  ^  _\s.^_  ^  i.  I 

L >.^i.v^ii£lo-  ->.^il  _,    Schmidt  mit  Musgrave  t'  evoXot^ 

und  misst  ^lw^_wl  _i»li.^>^-.c5o_  A.  Was  die  beiden 
Formen  evaXc«;  und  evaXto;  betrifft,  so  steht  die  erstere  nur 
El.  1348  cwcovTs  I  vswv  i;p(ppa;  eviXoü;  (IvaXoü^  Grotius,  evxiXsü^ 
codex),  während  an  allen  übrigen  Stellen  evaXio«;  zu  lesen  ist: 
Andr.  253.  855  (evaXou  Seidler,  evaXbu  libri).  Hei.  148.  526. 
1057.  1066.  1391.  1460.  El.  450.  Iph.  A.  165.  976.  Iph.  T.  255. 
1240.  Cycl.  318.  Phoen.  6.  1156.  —  Zur  Messung  von  v.  1116 
vgl.  S.  17. 

Hei.  1343  ff.  =  1359  ff.: 

Str.   At]oi  0u(jiu><7a[xeva 

X6icav  eJaXXiSoT*  aXaXa, 

Moi3aa{  6't>fjivot9i  xop<*>^* 

XaXxou  8'au83tv  )^8ov{av 

TJ-ova  TS  XaßsTS  ßupcoTSvij.  ^  vl/sy^s^^^-l^^  — A 


I 
V>      


/  / 

/ 
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ant.  icajAicoCxiXot  oroXße^  _  _i  _  ^^^  ^  A 

yuLoodo  T6  ore^Betaa  /Xoa 

p6pLß(i>v  8*eIXiffao{Ji^a  _  1. , ,  _  A 

xixXto^  Svofft?  oiöepCa  >l/v>w^v^J.v^.A 

oXa?  hat  Hermann^  aXav  Bothe  fUr  aXaXa  aufgenommen. 
Letzterem  folgen  Dindorf,  Nauck,  Schmidt,  Härtung,  welcher 
übersetzt:  , Verscheuchet  die  Herzensqual  der  trostlos  trauernden 
Frau.'  Klotz  edirt  mit  Musgrave  dXXd5«tT'  aXaXa.  Auch  mir 
scheint  das  onomatopoetische  dXaXa,  womit  der  zum  Gesang  un- 
mittelbar auffordernde  Vers  so  hübsch  schUesst,  unantastbar. 
Man  verbinde  tov  icepi  icapOevo)  Xi^av  e^aXXdSor'  dXaXa  ArjoX  Oü[jlü)- 
cayÄ^a  ,dolorem  de  puella  susceptum  levetis  cantu  Cereri  iratae' 
(Pflugk).  In  gleicher  Bedeutung  ,lauter  Jubelruf'  steht  das 
Wort  Soph.  Trach.  205  dvoXoXü^aTO)  l6[t.oiq  ecpecrtoK;  dcXaXat<;  6  [jieXXö- 
vjpupo^;  ,Ge8chrei'  überhaupt  bedeutet  es  Eur.  Phoen.  335  auv 
dXaXatffi  5'  aUv  aiaY{xaTa)v  owTia  xpüTTceTai.  —  v.  1347  hat  Mus- 
grave T£  expungirt.  Hermann  und  mit  ihm  Kirchhoff,  Nauck 
und  Schmidt  schreiben  t'  ^oße  ßup^otev^  xaXXtora  Tore  lupayra  (jLaxdpcov 
Kiixpi^,  so  dass  Ku7cpt<;  Subject  wäre.  Indessen  will  die  Auf- 
forderung, dumpfdröhnendes  Elrz  und  rindshäutene  Pauken  zur 
Hand  zu  nehmen,  wohl  fär  die  Musen,  aber  nicht  ftir  Aphrodite 
passen,  von  der  es  erst  im  Folgenden  heisst,  dass  sie  in  die 
Hände  nahm  die  stark  tönende  Flöte  (Bi^orö  t'ei^  x^9^^  ßapu- 
ßpo{AOV  äa)X6v). 

El.  1224f.  =  1230f.: 
Str.   e-)fü)  5'  exex^Xeuaa  aot  s^    iL    y^^^-  ^  - 

ant.  t^,  ^iXa  t6  xou  ftX«  v^JL^y  -v^-iv^-A 

ffltpei  y'  dpt^tßiXXofJiev.  sS>.^-^-lv^  -A 

3'  iicexiXeuaa  hat  L  von  erster  Hand;  8^  y*  ^'J^exsXeuaa  ist 
eine  metrische  Interpolation  von  dritter  Hand,  aufgenommen 
von  Kirchhoff,  Dindorf,  Schmidt,  während  Nauck  und  Weil  mit 
Musgrave  eyo)  8'  liueYxiXeüca  schreiben.  —  1231  steht  ^ipei  y' 
von  erster,  ^dtpc«  li  y'  von  dritter  Hand,  ^apea  y^p  ist  Inter- 
polation im  cod.  abbat.  Flor.,  9apei  ai  y'  schrieb  Seidler,  ,de 
cuius  tamen  emendationis  veritate  dubito.     Potius  y'  &  metrico 
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Wilamowitz  notirt:  ,xal  icXtiatcrcbiat  L,  icXtifftarfotai  P.  in  loco 
dubio  certum  iudicium  ego  certe  non  habeo^  So  halten  auch 
alle  Herausgeber  xat  fär  eine  Interpolation  und  nehmen  in  der 
Gegenstrophe  Hermann's  Lesung  ^5tTc'  Äv  8*  drpfeXfav  auf  (so 
Nauck,  Dindorf,  Bauer,  Ziegler,  Mekler,  Weil  mit  der  Be- 
merkung: ,cependant  la  le9on  primitive  peut  avoir  6t6  ffivna 
5'  äv  t65'  hzoqf).  Wecklein  schreibt  in  der  2.  Auflage  seiner 
Schulausgabe  (1888)  fiSicrc'  Äv  diTYsXiov,  TeuflFel  mit  Aufnahme  der 
geringeren  handschriftlichen  Lesart  in  der  Strophe  xal  xX.  icvoou;, 
in  der  Gegenstrophe  TjS^crcav  8'  Sv  drf^tkiw  _  il  _  ^  ^s^^  _,  Schmidt 
ergänzt  mit  Fritzsche  ev  vor  wXTjaiaTioiat. 

Ion  1081  ff.  =  1097  ff.  : 

Str.    xal  TCevTT^XÄVT«  x6pat  _    li      i_    J.^^^A 

NiQpeü);,  a\  TMcza  xov- 
xov  devdcov  xe  xoTa(jU5v 


/  / 

—  w    L    — 


/  / 


ant.  xal  (Aoua'  ei^  av3pa<;  itü) 


./  / 


Ich  schreibe  nur  Ntjpiüx;  für  überliefertes  Ntjpio^.  Letztere 
Form  findet  sich  bei  Euripides  nur  hier.  Man  vergleiche  hin- 
gegen die  Stellen: 

Andr.  1224  c6  V  w  xai"*  avipa  vO^ta  Nr)pe(i)<;  xipYj 

1232  fjxd)  6^Tt;  XiTCouaa  Nigpio)^  $6fAou^ 

1257  xaxetia  Ntipiü)^  dv  $6[iot^  efjioi3  {xita 

1274  Nyjp^ü)^  yeveOXov,  x*^P^  *  xauxa  J'  a^(ü>^ 

Hei.        15  xpo^övoü  XaßoDaa  Nt)p^ü)?  TifJi3t<;  wötpa 

1003  ev  tf)  ^uaei  •  %a\  toüto  Nt)piü)<;  xapa 

1585  7c6vTt6  II6aet8ov  Nt)piü)?  6'  i^val  x6pat 

Iph.  A.     701  flrjXeü«;  •  6  IIiQXeü*;  5'  lax«  Nrjpiüx;  x5pY)v 

1056  xevnjxovta  x6pai  NiQpiüx; 

Iph.  T.     217  To)  Ta?  Nyjp^ox;  xoupo?,  otal 

273  i)  Nt;p^ü);  dYdcXfjiaO',  S;  xbv  e^y«^^ 

Cycl.     264  [kOL  ty;v  KaXu^'o)  Ta<;  Te  Nt;p£ü)<;  x6pa<; 

Or.     364  Nt)päü);  ^zpo<fr^Tr^q  TXauxo;,  d^^eüSr;?  Oeö;.    ' 

Kirchhoff,  Nauck  und  Dindorf  ediren  die  Ueberlieferung, 
deren  Metrum  sie  fUf  corrupt  erklären.  Andere  wagen  weitge- 
hende Aenderungen.  Hermann  Nt)p£o;  ocjae  xs  tcövtov  |  xax  dcsvoEcov  te 


\^  \^S^  _    V^     S^ß<^   _- 

/ 
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'  0.  mit  der  höchst  merkwürdigen  Messung  w  ^^^^  ^  _  <>^  _ . 
V.  1000  hält  Kirebhoff  für  einen  ^versus  desperandns',  Wilamo- 
witz  V.  1023  f.  für  ,misere  corrupti  et  interpolati^  Ißav  BpojjLaioc 
7.2p'  EjjLoiv  schrieb  Härtung,  wp5;  a'  Ißav  sfxcSv  Spcpiac  e?  =  xbv  6a- 
v5r:a  c'  oikoT*  sfxa  lesen  wir  bei  Schmidt  (nach  Hermann).  Ich 
nehme  v.  1000  Hermann's  Lesung  xpo;  a"  eßav,  die  auch  Wila- 
mowitz  vorschlägt,  fiir   tiberUefertes  Tcpoaeßov  an. 

Iph.  A.  551  ff.  =  566 ff.: 

str.    To  5'  67ci  Guyyjiaei  ßtoxai;. 

dxevveTTü)  vtv  depieTeptav, 

0)  Kuirpt  xaXXicT«,  öaXajJwov. 
ant.  To  B^ov,  IvÖa  36§a  ^^pet  vl/^^-v^-iw^^-A 

y.Xfo<;  a*rtpaTov  ßiora.  >Lw^>_wlv^_A 

[XE^a  Tj  Oripeueiv  apetav 

Wilamowitz  bemerkt:  d::£vv£7:(i)  PL,  v  alterum  del.  P*  L^ 
(ü  K'>:rpt  PL,  w  erasit  L'.  Etwas  abweichend  hievon  notirt 
England :  aTrewerwv  (so !)  corrected  by  an  early  band  to  aTrevsTzw 
PL,  only  in  P  the  original  letters  are  discernible,  in  L  they  have 
been  erased.  —  Die  Herausgeber  nehmen  alle  mit  jenem  unifor- 
mirenden  metrischen  Corrector  d-ireveiwo  und  Kuxpt  an,  trotzdem 
ir.vn-iziö  sich  nur  hier  finden  dürfte,  während  an  allen  übrigen 
Stellen  bei  den  Tragikern  die  Schreibung  mit  Doppel-v  begegnet: 

Aesch.     Sept.  1044  aW  ouTdßoüXc;  Xab\  d::evv£7:ti)  8*  e^w 

Eum.  957  f.  av5pox.{jLY3Ta^  S'  dcwpoü^  aicevvexü)  Tu^a? 

Soph.     O.  C.  209  XI  t65'  a7C£vveTC£i^,  Y^P®''5 

Eur.  Heracl.  556  ou  [jitjv  xtkedia  ^  ®^^'  aTCEvviTCW,  t£x.vov 

H.  F.  1295  9a)vriv  ^ap  ^ff£'-  X^***^  flnrEvvfixouca  {jl£ 

Ion  1282  ckcew^TCü)  (j£  [xr;  >wrcaxT£tv£tv  I[jl^ 

Med.  813  S^XXafJtßovoüaa  Bpav  c'  d'jr£vv£7:ü)  Ta5£ 

Phoen.  1657  eyw  atpc  Oa(]/(i),  xäv  d7C£vv£7n[j  icoXt; 

Die  Form   mit   einfachem  v  scheint   sich  überhaupt  nicht 
zu  finden. 

Iph.  T.  429  f.  =  446f.: 

str.    pL£Xxcuatv  EYXuxXtot?,  _.  _!.  ^^  _v^  _  A 

IjXYjatCTlOtCl  wvooi? 

ant.  icoivi^  5oua'  dvxiTuaXoü; 


_         —   v-/    —  v->s^ 


/  / 

_    u 


56  ni.  Abhandlung:    Beiter. 

Wilamowitz  notirt:  ,xat  icXtiaiorbtct  L,  :üXt)<jtaT{otfft  P.  in  loco 
dubio  certuin  iudicium  ego  certe  non  habeo^  So  halten  auch 
alle  Herausgeber  xat  für  eine  Interpolation  und  nehmen  in  der 
Gegenstrophe  Hermann's  Lesung  ^Stor'  äv  5'  drpfeXfav  auf  (so 
Nauck,  Dindorf,  Bauer,  Ziegler,  Mekler,  Weil  mit  der  Be- 
merkung: ,cependant  la  le9on  primitive  peut  avoir  iti  ^Btora 
3'  äv  t65*  äTzoq,').  Wecklein  schreibt  in  der  2.  Auflage  seiner 
Schulausgabe  (1888)  ^5tcrc'  Äv  dTysXiav,  Teuflfel  mit  Aufnahme  der 
geringeren  handschriftlichen  Lesart  in  der  Strophe  xai  xX.  icvoai;, 
in  der  Gegenstrophe  if;B{(jTav  5'  Äv  irf^ekiccf  ^  iL  -y^  L<^-,  Schmidt 
ergänzt  mit  Fritzsche  ev  vor  TcXirjatarCotai. 

Ion  1081  flf.  =  1097  flf. : 

Str.    xal  xevnJxÄVTa  x6pai  _    vi      i_    1^^  _A 
Ntjpiw^,  a\  %axct.  icov-  L^    u    -is^w- 

Tov  aevaü)v  xe  xoTa[iu>v  ^  x!/v>w    u    >S^^  _ 

ant.  xal  [loua  dq  avSpa?  itü)  -    l.      i.     ^  ^>s>  _ 

8ü(;xiXaBo<;  «[ji^i  Xdxxpwv.  _>L^>^«>v^    l1     _A 


Ich  schreibe  nur  Ntjpiü)^  flir  überliefertes  'Sr^pioq.  Letztere 
Form  findet  sich  bei  Euripides  nur  hier.  Man  vergleiche  hin- 
gegen die  Stellen: 

Andr.  1224  cu  x**  w  xät'  avipa  vu^t^t  Nr)p£ü)<;  xopr; 

1232  ?ixü)  6^Tt;  XtTcouaa  Ntjp^üx;  SopLou; 

1257  xarretTa  Ntjpst»)^  h  Bcjjloi?  efjioü  [i^Ta 

1274  NiQpeü);  Y^^^^ö^i  X^^^P^  *  Toura  5'  a^{ü>g 

Hei.        15  TCpoYovoü  Xaßoüaa  Nt)p^ü)?  TipL3t^  wapa 

1003  ev  TY)  9ü(j£t  •  xal  toüto  Nrjp^ü)^  Tcapa 

1585  x6vTie  IIoastBov  Nt)pe(i)?  6'  i^val  x6pat 

Iph.  A.     701  flY)X£u<;  •  6  IltjXelx;  5'  layj,  Ntjpäcix;  x5pY)v 

1056  xsvTKJxovTa  x6pai  NiQpiü); 

Iph.  T.     217  T(j)  xa^  Nyjp^ü)^  xo6pa^,  aiai 

273  9i  NYjpiü);  flCYaXjjiaö',  5^  tov  eu^ev^j 

Cycl.     264  [xa  T^v  KaXu^'ü)  Totq  xe  Nyjpeüx;  x6pa(; 

Or.     364  Nyjp^ü)?  Tüpo(py;TY;^  FXauxoq,  atj;£ü8r)?  Oeo?. 

Kirchhoflf,  Nauck  und  Dindorf  ediren  die  Ueberlieferung, 
deren  Metrum  sie  fiif  corrupt  erklären.  Andere  wagen  weitge- 
hende Aenderungen.  Hermann  Ny;p£o^  Saat  xe  xövxov  |  xax'  oiv^dui'^  xe 
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^^s^^ 


«^   L    —    I  O  O  v^Ak^L. 


.:  _A 


xox3(Aii>v,  ant.  Seixvuort  y^p  ^^^  ^  ^^'^^  ix  _  ^^ 
i,K^  _  ;  Härtung  NtjpeÖe?  aT  xe  vatoua*  |  dp^'  devouov  'jrotaiJLaiv^  ant.  5. 
Yop  536  Atb?  o6x  _  ^^>s>_  v>  il  _  I  -  6v>wi«&^^>^  -  .  Schmidt  begreift 
es  nicht,  dass  die  Herausgeber  die  leichten  und  allseitig  genü- 
genden Aenderungen  Fritzsche's  ignoriren  konnten.  Dieser  liest: 

Str.    NtjP^o?,  al  xaxa  icovtov 

NatScov  [U'zk  7C0Ta{jLtü)v 
ant.  3uaxeXa$o^  izepi  Xixtpcov. 

evBeCxvuci  yap  6  Atb<;  £X 

Alle  diese  gewaltsamen  Aenderungen  sind  aber  nur  durch 
das  leidige  Silbenschema,  nicht  durch  den  etwa  fehlerhaften 
Sinn  der  Ueberlieferung  hervorgerufen. 

Med.  157  f.  =  182  f. : 


Str.   xeivw  T68e  [ayj  x*P*wou* 

Zeu^  901  Tide  ouvScxi^aet.  [t,j]  X(av 
ant.  S^ci),  ftka  %a\  xdV  ouSa  * 


._    — .  «.^«^    —  v^ 


«mMm^    <-» 


>.^^  _  ^  u  _  A 

-    1__A 


_       «mMm^    L. 


Die  Stelle  wird  von  Nauck,  Eur.  Stud.  S.  113  behandelt: 
,Die  Worte  ciceuaov  . . .  eloü)  sind  auch  von  Seiten  des  Sinnes  völlig 
unverdächtig.  Daher  scheint  es  mir  einleuchtend,  dass  v.  158 
fehlerhaft  ist,  und  ich  glaube  mit  dem  Vorschlage  Zei)^  aoi  ouv- 
laa<;  eorat.  [jltj  X(av  das  Richtige  zu  treflFen.'  Auch  Weil  stimmt  ihm 
bei  (ebenso  Barthold  in  seiner  kritischen  Ausgabe,  Prag  1886): 
,xzlt  vient  du  vers  prÄc^dant,  et  cette  erreur  a  pu  amener  la 
Substitution  de  ouv^ix/jaei  k  a6v$txo<;  lorai,  que  j'ose  introduire 
dans  le  texte'.  —  Eine  zweite  Gruppe  von  Kritikern  hält  die 
Strophe  ftlr  intact  und  ändert  nach  ihrem  Silbenschema  die 
Oegenstrophe,  so  Hermann  oxeucov  ^k  izph  xt,  was  Schmidt, 
oder  ffsueOcov  bi  xt  icplv,  was  Hans  von  Arnim  (Ausgewählte  Tra- 
gödien des  Eur.,  2.  Auflage,  Berlin  1883)  aufgenommen  hat. 
Schöne  ox66aaaa  7cp{v  xt,  Wecklein  cnceOcjaaa  xt  icpiv  x.  Bauer  in 
seiner  Schulausgabe  oxeöwa'  2xt  icplv  x.  Mekler  oxeucov  izph  w) 
xoDuä^at  X.  6UJÜ).  AUe  diese  Versuche  bestätigen  die  Richtigkeit 
der  Bemerkung  Weil's:  ,Ce  vers  (183)  a  ^t^  Tobjet  des  plusieurs 
conjectures  inutiles  ou  mauvaises.'  Wenn  er  aber  fortführt:  ,11 
fallait  rectifier  le  vers  strophique,'  so  kann  ich  ihm  von  meinem 


58 


III.  Abhandlung:    Reiter. 


Standpunkte  aus  niclit  beistimmen.  Das  Natürlichste  dürfte  viel- 
mehr auch  hier  sein,  unter  Beibehaltung  der  tadellosen  Ueber- 
lieferung   die   von   mir    vorgebrachte   Responsion    anzunehmen. 

Med.  1254  f.  =  12G4f.: 


str.    T£x.vot;  xpoaßaXeTv  ^ep'  auTOTtifvov 
ca;  Y^p  ^'^'^  y^p'^oiaq  "(o^fä^ 

ant.  •jrsTpav  a^svwiaiav  eiaßoXav. 
SciXaia,  Ti  aoi  (ppevwv  ßapu; 


_  v>  _  A 


*^y\^  v^ 


—    ^y )      w    


—   ^■'y    —    — 


\^  y >^ 


Nauck  erörtert  die  Stelle  Eur.  Stud.  S.  135 f.:  ,Um  das 
Metrum  von  1255  und  12G5  auszugleichen,  werden  wir  onzo  und 
9p£vwv  tilgen  müssen:  ersteres  ist  eine  Erklärung,  letzteres  ein 
durch  azb  bedingter,  zu  Gunsten  des  Metrums  gemachter  Zu- 
satz.' Er  hat  diese  Vermuthung  in  seiner  Ausgabe  aufgegeben 
und  führt  dort  nur  die  Umstellung  von  Musgrave  ja^  yoip  ypuiea; 
«Ttb  Y«  an;  das  Gleiche  thun  Dindorf,  Weil,  Bauer,  Prinz,  Bart- 
hold. Da  hiermit  aber  noch  immer  nicht  Concordanz  mit  der 
Gegenstrophe  erzielt  ist,  wird  auch  dort  geändert,  und  zwar 
mit  Seidler  (ppsvoßapyjc,  ein  Wort,  das  unbelegt  ist  und  nur  durch 
die  analogen  Bildungen  öupioßapY^;  und  «ppevoßXaßiJ;  gestützt  wird. 
Hermann  schreibt  <pp£va  ßapur,  Bauer  <pp£V'  ßapy;  mit  der  Erklärung: 
, Warum  erfasst  dich  in  deinem  Herzen  schwerer  Zorn?  cot 
durch  cpevl  näher  erklärt:  dir,  nämlich  deinem  Herzen.'  ca; 
-]fap  y-a-b  x?-  Y«  liest  KirchhofF,  xa;  vor  aiz  schieben  mit  Seidler 
Schmidt,  Rossbach ^  S.  792  ein.  Spitzfindig  folgert  Wecklein:  ,Da 
nicht  der  geringste  Grund  zu  solchen  Aenderungen  vorliegt, 
wird  es  nothwendig  sein,  den  einen  Vers  zur  Richtschnur  zu 
nehmen  und  nicht  die  ül)erlieferte  Responsion  zwischen  xpjasa? 
Yova;  und  coi  (ppevwv  ßapu^  zu  stören.  Weil  nun  in  BetXafa  un- 
möglich der  Fehler  liegen  kann,  so  muss  (!  sie  volo,  sie  iubeo) 
(siq  Y*P  ^^^  falsch  sein.  Demnach  ist  das  dem  Sinne,  nicht  aber 
dem  Metrum  entsprechende  oltzo  Glossem,  und  zwar,  wie  IßXaaTev 
zeigt,  von  cTcspjjia/  Er  schreibt  demnach  ca«;  ^^ap  cTripixa  yj^Daia^ 
fova;;.  Mekler  zä^  vip,  sTtts,  ypussa;  yo^ä^  _w_w_w_w_, 
mit  Beibehaltung  der  Ueberlieferung  in  der  Gegenstrophe. 
Arnim  druckt  diese  in  Strophe  und  Gegenstrophe,  ohne  etwas 
zu  bemerken,  ab  und  notirt  _  ^  ^  ^  o  .  v>  _ ;  doch  wie  fllgt 
sich   diesem  Schema   die  Gegenstrophe?     Wilamowitz,    Hermes 
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XV  (1880),  S.  502  endlich  filhrt  diese  Verse  als  ein  Beispiel 
für  das  Unheil  an,  das  präsumtive  Responsion  anstifte:  ,Nicht 
der  mindeste  Anstoss  ist  an  der  Ueberlieferong  des  Laurentianus 
aöu;  vap  airb . . . '  Davon  bin  ich  ebenso  fest  überzeugt  wie  von 
der  antistrophischen  Responsion.  Beiden  wird  die  obige  Messung 
gerecht. 

Or.  812  f.  =  824  f: 


Str. 

6tc6t6  yjp\jaeiaq  Ipt;  op- 

vb?  ^XuÖe  TavTaXßat;,  oi- 

xtpoxaTa  OotvafJLorca  %ol\ 

'                                       '                          A 

ant. 

xaxo9p5vü)v  t'  ovBpwv  Tcapovot- 

a.  Oovaxou  -^ap  a{jL^l  ^ößco 

'                         '                 A 

Tuv3api<;  ict^rjce  xiXat-va 

Dindorf  edirt  nach  eigener  Conjectur  6.  /pucea;  ^Xö'  epi; 
apvb;  ezaYoixj«  TavTaX(Sai<;  und  bemerkt:  ,xpua£a?  duabus  syllabis 
pronuntiandum  vel  xpu(ja<;  scribendum.'  Weil  xsptTjXOs  TaviaXtSac? 
cixTpsiaT*  e;  0.  Schmidt  mit  Fritzsche  ept?  apvb;  (Ip'.s)  ^^öe  T. 
Christ,  der  die  Strophe  ,Continuität^  S.  63  zergliedert,  schreibt 
srcpsuss  T.  Nauck  uzsp  apvb«;  Ipt;  -i^Xuös  T.  KirchhoflF  sucht  hin- 
gegen den  Fehler  in  der  Gegenstrophe,  hält  öavaTou  für  ein 
Glossem,  wofür  ursprünglich  Bstva  ^ap  gestanden  habe.  Schmidt 
und  Christ  messen  beide  den  Vers  814  höchst  merkwürdig 
_  w  ^^  o  I  _  ^>^  _ ,  wobei  der  Zusammenstoss  der  beiden  Längen 
unmöglich  ist. 

Or.  961f  =  972  f: 

Str.   TtdeTaa  Xeuxbv  l^u^jx  8ia  ^aprjiowv,       ^^v>_v^wv^^>^^Iv^_  A 
atjAaryjpbv  axov  1  ^  ^  s^    iL    _ 

ant.  Tzpcaaca  y^vva  II^Xoxo?  o  x'  iid 

(juzxaptoi^ 
^Ti/aoxb?  wv  tcot'  oTxo?" 


_     v-» 


Kirchhoff  bemerkt:  ,In  monodia  suspicor  Euripidem  eo 
artiiicio  esse  usum,  quod  lepide  lusit  comicus  posito  abtfjLaxYjpiv.' 
Ueber  das  Unerhörte  einer  solchen  Annahme  ist  schon  oben 
(S.  26 f.)  das  Nöthige  gesagt  worden.  Barnes  hat  xav  vor  alfxa- 
Tr,pcv  eingeschoben  ,et  trop  d'^diteurs  ont  admis  cette  mauvaise 
interpolation^    (Weil).     Andere    nahmen    in    der    Gegenstrophe 
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Ct]Xu)T6g  für  eine  Glosse   und  schrieben  mit  Musgrave  Vikoq  £v 

icot'  oixoig  (Dindorf ),  oder  5  xe  fjiaxapTGeTO'.?  C^Xo<;  ijv  iuot  oIiw^  (Weil). 
Indessen  ist  auch  in  der  Gegenstrophe  nichts  zu  ändern.  Sie 
wird  geschützt  durch  die  Erklärung  der  Scholien  xal  6  oTxo?  6 
Tzakai  TzapoL  Tb>v  £u$ai{A6v(i>v  Zia  la  £UTuxi^|AoeTa  ^^iqXiotö^  tbv  xal  l^t]Xo6|jLevo^ 
und  xat  6  oTxo^  6  ^aXat  tcot^  t^r^Xtüib«;  tbv  xal  [Jiaxdpto^  (Ed.  Schwartz 
Scholia  in  Euripidem,  Vol.  I). 

Rhes.  367f.  =  377 f.: 
Str.   &  9^og,  etOe  jjiot  i.vy^_  w  _  A 

ant.  ÄXXa  viv  fiöe  ^a  i.vy^_w_ 

xorca^OCiJievov  öptjxl  jjiopü)  v^lv^^i^    _is^_A 

ou  vor  aa  hat  Nauck  und  mit  ihm  Schmidt  eingeschoben^ 
dagegen  Elmsley  in  der  Gegenstrophe  xoRr^Oi'iAevov  unter  dem 
Beifall  Hartung's  und  Dindorf  s  geschrieben.  Die  nämliche  Form 
wollten  einige  Herausgeber  Hik.  968  (vgl.  S.  64)  und  ebenso 
überflüssig  Hik.  984  dem  Texte  aufdrängen. 

Rhes.  532 f.  =  661  f.: 


X^      «w^^   — .    <^>>^  l_      


Str.    lypecrOe,  t(  jx^XXsTe;  xotiov 
I*)fp£o0e  %ph^  fuXoxav 

ant.  i^St)  8e  v6|Aouat  xor'  "ISav  _^v>^_vy^L._A 

xoi|JLvta*  vüXTtßp6(JiOu 


>>^^>   _.  V^h^    — 


,£Yp£oOe  e  praecedente  versu  male  illatum  esse  monuit  G. 
Dindorfius'  KirchhoflF.  Nauck  notirt  Hartung's  Aenderung  e§tTs 
'icph^y  Dindorf  nimmt  sie  in  den  Text.  Schmidt  hingegen  liest 
in  der  Gegenstrophe  xoi|jLVYia  vuxTißpofjiou. 


Hier  seien  auch  jene  Beispiele  angeführt;  in  denen  es  bei 
Annahme  der  Responsion  eines  vollen  Fusses  und  einer  drei- 
zeitigen Länge  überflüssig  wird^  zur  Synizese  Zuflucht  zu 
nehmen.  Um  Missverständnissen  vorzubeugen,  wiederhole  ich 
das  hierüber  in  meiner  Arbeit  S.  173  Bemerkte:  ,Cum  vix 
possim  sperare  me  omnibus  esse  persuasurum  de  tali  respon- 
sione  in  eis  exemplis,  ubi  e  vocali  cum  sequenti  u)  vel  oe  in 
unum  sonum  per  synizesim  coalescente  haec  responsio  delitescit. 
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nemini  ingeram  invito  sententiam  meani;  ne  inepte  pertinax 
videar  in  re^  de  qua  in  utramque  partem  potest  disputari/ 
Möge  also  an  den  folgenden  Stellen  jeder  nach  seinem  Ge- 
schmack vorgehen,  sei  es,  dass  ihm  dieser  die  Sjnizese  oder 
die  Vermeidung  der  Sjnizese  durch  die  von  mir  vorgebrachte 
Responsion  empfiehlt.  Es  genüge,  die  Beispiele  kurz  hierher- 
zusetzen. 

Ale.  985  =  996: 


Str.   TÖXfJwt  8'*  cu  ^ip  ovflE^si?  "^o^' 

IvepOev 

ant.  TU|Aßo^  90^  i\6yp\)y   OeoTat  S* 


/  ff 

—    —   —  «w^^     L.       _  s.y<^  L. 


\^^ v^   ..  \^u  L. 


Andr.  125  =  134: 

str.   i\i^\  xaTB'  'Ax'.XXeü)?.  lw_v^-Lw_A 

ant.  ou^sv  ouua  [koyßzlz ;  1  ^  _  ^^    il    _  A 

Chr.  Baier,  der  in  seinen  Animadversiones  in'poetas  tra- 
gicos  Graecos,  Cassel  1874,  über  den  Gebrauch  der  Synizese 
bei  den  Tragikern  handelt,  ftlhrt  (S.  64)  Hec.  94  9avTa(Tix' 
'AyiAsco;*  f,Tet  Ik  "^ipoK;  als  das  einzige  Beispiel  einer  Synizese  im 
Genetiv  der  Substantiva  auf  sj;  an,  ,praeterea  genetivi  nomi- 
num  propriorum  in  6u<;  exeuntium  per  synizesim  contracti  non- 
dum  exstant  in  antiquissimis  fabulis  Alcestide  et  Medea^  Das 
Beispiel  aus  der  Andromache  ist  ihm  entgangen. 

Bacch.  405  =  420: 
str.    vsjjLov-ta'.  OvaToTatv  "EpwTSi;  L  _ 

ant.  Et-pi^vav,  xoupsrpd^ov  ösav.  1  _ 

Heracl.  354  f.  =  363  f.  (vgl.  S.  29). 

Heracl.  897  f.  =  906  f. : 

str.   Twv  i:apo^  ou  $o)couvi;o>v.  i.  ^^^  _  ^  li  _  A 

xoXXa  Y^  t{xt6i  L  ^    i_    il  _  A 

ant.  Twv8''   lmoif;(Jba  *^dp  toi  J.  v^^  _  ^  li  _ 

deb^  wapoqfY^XXet  w  1  ^    l.    ul  _ 

Dieses  Beispiel  ist  von  Baier  (S.  50)  übersehen. 


L. 


/ 


Y. 


393 


«.• 


ii««- 


>*•* 


j.a4  0l*+.^°? 


äV-« 


.**>•«• 


oVK^'^i 


S.  3^> 


(Von 


l^\i. 


Str.  ->?^"U.  '^oTA*' 


lipYi. 


^. 


lOb^ 


sioio^^ 


B.(5t 


,\)<30^ 


t:3N 


»       -- 


w^ 


A 


I      ^ 


A 


Str.  t^^^^':..,,o.  ^^^^^^^ 


6* 


öt*<; 


^^^ 


w^ 


^^ 


vy^ 


9tt.    «*?'■•'    ^^  i«»*'*^'*"'       ^ 


»         ^ 


A 
A 


I 


^.^ 


u 


^-^ 


r 


s.^^    - 

^^^ 


flOU 


^^^ 

v^^ 


ctr. 
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Endlich  sei  hier  angefahrt 

El.  119  =  134: 
Str.    'HXexTpov  icoXefjTac. 
ant.  aXYiaratdiv  dSeX^eav; 


<.f*^  —    v^ 


L.       _A 

A 


Die  Herausgeber  haben  nicht  an  Synizese  gedacht  ^  son- 
dern mit  Heath  aBeXtpiv  geschrieben,  eine  Form,  die  allerdings 
weit  geläufiger  ist  als  die  hier  überlieferte.  Bei  Eur.  steht 
diese  nur  an  unserer  Stelle,  dagegen  findet  sie  sich  bei  Aesch. 
Sept.  961  ^sXa^  V  aI5'  aBeX^at  dtSeX^ewv,  Soph.  O.  R.  160  yataoxov 
V  i^eXscov,  O.  C.  535  xotvai  x£  ^aipb?  dBsX^eai,  1056  ist  a^iAYJra^ 
aBiX^i;  die  beste  Ueberlieferung,  dSeX^si?  steht  in  den  jüngeren 
üandschriften,  Pind.  N.  7.  4  Teav  dSeX^sav  eXaxofJisv. 

An  den  folgenden  Stellen  messen  die  Herausgeber  je  nach 
metrischem  Bedürfniss  "AtSri?  bald  zweisilbig,  bald  dreisilbig: 
'Aicr,;.     Ich  wahre  jedesmal  die  Ueberheferung. 

Hei.  1108  =  1123: 


\^ 


/  /  / 

\^     L.      —    v^«   v>  v>«^^L. 


str.    ;jLCuj£ta   >tat   Oaxou;    evtl^ouiov 

dvaßoiffü) 

aicav  hat  L,  aiSav  cod.  abbat.  Flor,  nach  Schenkrs  Colla- 
tion  und  so  alle  Herausgeber. 


El.  122  =  137: 
Str.    w  -naTep,  gtj  3'  ev  "AcSa 
ant.  u)  Zsj  ZeO,  icorpt  O'aljjLarcov 


lI     _  A 
^^._  A 


£v  ä'.Ba  hat  L;  Bij,  von  junger  Hand  eingefügt,  ist  elende 
Interpolation,  die  Dindorf  ohne  Bemerkung  edirt.  ,'At8a  correc- 
tion  de  Nauck  .  .  .  allonge  la  premifere  voyelle  ici  comme 
ailleurs^  Weil. 

Heracl.  912  =  921: 
Str.    ^ejvu)  Xövov  w?  ibv  'A(5a  _  _!.  v>v^  _  ^  ^  ^  _ 

ant.  XrfOüff'  raxoupov  eTva».  ^  ^  ww  _  w    li    _ 


if^a  PL,  die  Herausgeber  alle  "XtBa  (vgl.  S.  48f.). 
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Capitel  II. 
Ueber  den  Gebrauch  der  ylerzeltigen  Längen. 

a)  Vierzeitige  Längen  in  ionischen  Versen. 

Der  Geltungsbereich  der  vierzeitigen  Länge  ist  gegenüber 
jenem  der  dreizeitigen  weitaus  beschränkter.  Die  fjiaxpa  Terpaurjfjio? 
hat  ihren  Platz  vor  Allem  in  ionischen  Chorliedern,  wenn  die 
beiden  Längen  des  lonicus  a  minore  in  eine  vierzeitige  zusammen- 
gezogen sind,  so  dass  der  scheinbare  Anapäst,  welcher  die  Con- 
tinuität  des  ionischen  Rhythmus  unterbräche,  durch  diese 
Annahme  verschwindet.  Die  Literaturnachweise,  sowie  die  zu- 
gehörigen Stellen  aus  Aeschylus  und  Sophokles  habe  ich  in 
meiner  Arbeit  S.  177  ff.  verzeichnet.  Hier  mögen  die  Beispiele 
aus  Euripides  folgen,  in  denen  die  zweite  Länge  des  lonicus 
unterdrückt  ist.  Wenn  mit  dem  katalektischen  Fusse  zugleich  das 
Wort  schliesst,  ist  natürlich  zweizeitige  Pause,  das  Leimma  (ä), 
anzunehmen;  fällt  die  Länge  in  das  Innere  des  Wortes,  dann 
ist  sie  bis  zum  Umfange  von  vier  Moren  auszudehnen. 

Bacch.  85 f.  =  101  f.: 

Bacch.  370ff.  =  386 ff.  (vgl.  Rossbach»  S.  353): 


'Oa{a  Tcirva  Oewv, 

Ä 

*Offta  V  OL  xaTa  y^^v 

1             1 

Ä 

Xpuffeav  Tnepuya  ^speti;, 

1            / 

Ä 

Td3e  IlsvOsb)^  atei?5 

/                  / 

Ä 

afet^  oux  hzioL^ 

/                                      / 

Ä 

Bacch.  378  ff  —  394  ff: 

(Aaxipcov;  S(;  ziV  v/j.\^ 

ötaaeus'.v  le  /opoT? 

jASTa  t'  auXoü  -^ikiQcti 

'                      '    A 

d7C07ca'j(7a{  -ce  |A€pi{it.'^a; 

/                      / 

Bacch.  519  ff.  —  538  ff.: 

'AxeX(ioü  öufaTsp, 

?:6tvi'  eiwuapOeve  A{px(x, 

/                      t 

cl)  Y^P  ^^  ^ötT?  Tcore  worfaT? 

Tb  Aib;  ßp^(po(;  IXaßs; 
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Aus  dem  Epodos  Bacch.  556 — 575  gehören  die  folgenden 
Beispiele  hierher: 

Tcoöt  Nuaa^  äpot  xät;  Otj- 
poxpofou  Oupao^opeT^ 

xopu^ai«;  Kü)pux(at;; 
565     [Jiixap  S)  Uiepia 
568     ßox^^eu-jxaat,  t5v  t'  (I)xup6(xv 
571     AuStov  T£,  TÖv  eu3at(ji.ov{a^ 
575     üJoffiv  xaXXCoTOiai  XiwaCvetv 

(vgl.  Rossbach^  S.  354). 

Hik.  44—47  =  50—53  (vgl.  Christ,  Metrik,  S.  635;  Con- 
tinuität,  S.  68;  Rossbach»,  S.  351): 


V-^w» 


A 
-7\ 


lÄ 


difva  [jLoi  T^xva  Xu^ai 

{90i(it.iv(i>v  vexu(i>v,  oT 
xoiaXeCxouct  piiXiQ 
{Oavato)  Xuai{AsXet  OY)p- 
alv  5pe{oiai  ßopiv  * 


La 


\y\^ 


V-/«ta/    


_  A 


A 


56 
59 
62 


V-A^ 


Hik.  54—62  =  63-70: 

{jL£Ta  vuv  Ibq  i\>.o\  aäq  Siavoia^ 

^6t{xevu)v  oÜ?  Itexov 

V£x6a>v   OaXepGv  7ü>|Aa  laXaiva^ 

An  diesen  Stellen  ist  vierzeitige  Arsis  mit  voller  Sicher- 
heit anzunehmen.  Joannes  Luthmer  führt  in  seiner  Dissertation 
De  choriambo  et  ionico  a  minore  diiambi  loco  positis.  Argen- 
torati  1884,  S.  61  f.  72,  80  noch  eine  oder  die  andere  Stelle 
an,  deren  Messung  aber  nicht  ausser  Zweifel  steht. 

Ene  kräftige  Stütze  hat  die  Annahme  einer  vierzeitigen 
Länge  im  ionischen  Vers  durch  jene  Beispiele  erhalten,  wo  die 
vierzeitig  zu  messende  Silbe  und  zwei  3iar,|jLot  sich  antistrophisch 
entsprechen.  *  Es  war  mir  gelungen,  hiefür  ein  Beispiel  aus 
Aeschylus  (Suppl.  1029  ff.  =  1037  ff.)  und  zwei  aus  Sophokles 
(El.  1058 f.  =  1070 f.;  1069=  1081)  aufzufinden,  die  ich  trotz 

*  Ueber   die   folgende   Stelle  habe  ich   im    ,Eranos   Vindobonensis* ,   Wien 

IS93,  S.   188  ff.  gehandelt. 
SitraDg«b«r.  d.  pbil.-bist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  3.  Abb.  Ö 


—     «w^^    
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des  Widerspruches,  den  ich  von  einigen  erfahren,  ftlr  durchaus 
sicher  und  unumstössHch  halte.  Eine  weitere  Bekräftigung  soll 
jene  Annahme  durch  die  nachfolgenden  Beispiele  aus  Euripides 
erhalten,  wo  die  Ueberlicferung  jene  Responsion  an  die  Hand 
gibt,  während  die  Herausgeber  sie  durch  allerlei  Aenderungen 
vertuscht  haben. 

Bacch.  64—67  =  68—71: 

str.    'Aaiai;  oltzo  y«; 

Upbv  TiJLü)Xov  OL[i.Ei^aa(x  Ooa^u) 
Bpo|Ai(i)  'iwdvov  fjSüv  xa|jLaT6v  t'  eü- 

ant.  v.q  65(1)  v.t;  SScöj  ti«; 

jjLOv   axa?   l^oatoucOo)  *  Ta  vo|xta6£v- 

-a  yap  olU\  Aicvucov  jiJLVY^aü).  ^^  .1  _  ^^  u 

Lehrreich  ist  es,  die  Vorschläge  der  Herausgeber  zu  ver- 
folgen. V.  04  hat  Hermann' s  Correctur  ^2i<x<;  allgemeinen  Beifall 
gefunden.  Nicht  so  einfach  wollte  sich  in  den  folgenden  Versen 
Concordanz  in  Strophe  und  Gegenstrophe  einstellen.  Die  Art 
der  Conjecturcn  zeigt  jedoch,  dass  die  Kritiker  nicht  die  dem 
Sinne  nach  unanstössigcn  Worte  beanständet,  sondern  rein 
äusserlich  die  Worte  dem  metrischen  Schema  angepasst  haben. 
Und  wo  es  mit  der  Conjectur  durchaus  nicht  glücken  wollte, 
da  stellte  sich  als  Zeichen  der  Verzweiflung  die  crux  zur  rechten 
Zeit  ein.  ,Si  in  antistrophico  vcrsu  genuinum  est  e^ojtojcöo),' 
sagt  Gottfried  Hermann  in  seiner  Ausgabe  (Leipzig  1823), 
videndum  est,  an  ßpcp.iu)t  ortum  sit  ex  ßpciAuoT,  cum  neglexisset 
aliquis  librarius  supra  scriptam  terminationem  r^v  vel  t?.  Bacchi 
quidem  nomine  hie  non  opus  est,  et  eleganter  diceretur  ßpsixiiü-njv 
TTovov,  nee  male  Ocal^u)  ßpojxiojT:;.'  Dass  in  der  That  i^ojioucöw 
einzig  die  echte  Lesart  des  L  und  P  gemeinsamen  Archetypus 
war,  während  o^icjjOo)  auf  einen  metrischen  Corrector  zurück- 
geht, der  sein  Lichtlcin  glänzen  lassen  wollte,  erhellt  aus  der 
werth vollen  Notiz,  die  Ewald  Brulin  (Ausgewählte  Tragödien  des 
Eur.,  1.  Bändchen,  3.  Aufl.  1891)  über  die  handschriftliche 
Ueberheferung  gibt:  ,£5osiojc6a)  L  ante  rasorem,  P;  oj-.ojaöa)  rasura 
eflFectum  in   L/     Mit  Recht   wurde    daher   an    i^o(st.oM(»>   nicht 
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gerüttelt,  mit  Unrecht  aber  die  fehlende  Silbe  in  der  Strophe 
eingesetzt,  tov  vor  ttovov  ergänzte  Schöne  ,durch  dessen  Hinzu- 
ftigung  die  mangelnde  metrische  Entsprechung  gewonnen  werdet 
Bp3^{(i>  (OscT)),  letzteres  mit  Synizese  zu  lesen,  schrieb  Nauck. 
Noch  schwieriger  war  es,  im  letzten  Vers  Uebereinstimmung 
zu  erzielen.  Unmethodisch  änderten  Manche  in  Strophe  und 
Gegenstrophe:  xajAaTov,  Baxxtov  al^o|X£va  öscv  =  -ta  yotp  aiel  Ativuaov 
x£Xa5r,aa)  (Hermann) ;  */..  B.,  sua^Ofxiva  Osov,  ant.  -la  y^P  ^^'^  uiAVu^aci) 
Aiovuaov  v^jL_c:;oi_^ywi_  (Bothe).  Nauck  endUch  wollte  die 
angebliche  Glosse  utAvi^aw  durch  xeXaBüi  ersetzt  wissen,  worin  ihm 
Bruhn  und  Rossbach'  S.  352  gefolgt  sind.  —  Andere  Gelehrte 
erklärten  den  Text,  wie  billig,  für  durchaus  heil  und  halfen 
sich,  da  das  Metrum  eben  nicht  stimmen  wollte,  mit  der  An- 
nahme einer  Art  von  Vorgesang,  eines  Proodos.  So  Schmidt 
und  Wilamowitz-MöllendorflF  (Hermes  XV,  S.  502),  der  dies 
Lied  als  ein  Zeugniss  für  das  Unheil  citirt,  das  präsumtive 
Responsion  anstifte,  da  ohne  diese  Marotte  die  Verse  ganz,  wie 
sie  in  den  Handschriften  stehen,  bleiben  könnten.  Ich 
unterschreibe  nun  die  letzten  Worte  mit  voller  Ueberzeugung, 
halte  aber  die  Annahme  der  Responsion  nicht  nur  für  keine 
Marotte,  sondern  ftir  durchaus  natürhch  und  zwanglos  aus  den 
Versen  sich  ergebend.  Mit  gutem  Grund  hat  überdies  G. 
Hermann  gegen  Elmsley,  der  gleichfalls  an  ein  acfjia  aTuoXeXuiJLevov, 
ein  ,durchcomponirtes'  Lied,  dachte,  geltend  gemacht,  dass  sich 
in  der  Parodos  der  Tragödie  die  gleichzeitige  Anwendung  von 
Proodos  und  Epodos  schwerlich  nachweisen  lasse,  und  dass  sich 
hier  zweifellose  Spuren  antistropliischer  Entsprechung  zeigen. 
SchUesslich  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  die  Dramatiker 
sich  nur  der  strophischen,  niemals  der  stichischen  Composition 
der  Joniker  bedienen  (Rossbach',  S.  331).  —  Aus  diesem  Laby- 
rinth von  Schwierigkeiten  scheint  mir  nur  der  eine  Weg  mit 
Sicherheit  herauszuführen,  dass  man  sich,  wie  dies  im  obigen 
Schema  angedeutet  ist,  dazu  entschliesst,  die  Responsion  eines 
vollen  und  eines  synkopirten  Fusses  anzunehmen.  —  Noch  ein 
Wort  zur  Rechtfertigung  der  Kürze  des  anlautenden  Vocals 
in  jpLviJow,  welche  von  Elmsley  und  in  neuerer  Zeit  von  Sandys 
in  seiner  Ausgabe  bestritten  wurde.  Schon  Hcphaestion  (I  16 
Gaisford,  p.  8  bei  Westphal,  Scriptt.  metr.  Gr.  I)  spricht  über 
diese  Licenz  und  belegt  sie  mit  Beispielen  aus  Kratinos,   Epi" 

5* 
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charmos  und  Eallimachos.  Die  Stelle  lautet:  "HSy;  iaevtci  -^  Sii 
Tou  jjiv  ouvca^i«;  €"o{ir;ae  xou  xäI  ßpoxsTov,  w^  Tcapa  KpattW  iv  Davixcai?* 
,aXXoTpioYvu)fjLOt<;  dTCtXi^afjLoct  [xvrjfjiovtxoTatv'  (=  Kock,Com.  Att.  Fragm.I, 
p.  61),  xat  TCap'  'ExtxapfJLW  £v  Mey^P^^i  ,eu6jjLvo?  xai  (xouaixav  l)^oucra 
-saaav  ^iXoXupo^'^  xat  -juapa  KaXXi|JLix*J^*  9'^^'?  P*^^  ^  Mn^adpytio^  i^ 
5£vo(;  wSe  cuvatvu)'  (==  fr.  27).  Von  Beispielen  bei  den  Tragikern 
gehören  hierher:  Aesch.  Ag.  980  ibv  B'  aveu  X6pa(;  ojaw^  ufxvwSsi* 
^w_^J.v^_v^il_  (str.  xapSiat;  TspaaxdTuou  xoTaiat),  1459  vuv  Ik 
Xiav  TCoXu|jLvacTOv  am^vOtcev  aTfi.'  aviwTov,  Eur.  Hei.  1345  fJioOcaC  0* 
OfjLVotat  xopwv  =  1361  vapÖYjxa^  etq  lepoui;  _  i.  ^  _v>^_,  Iph.  A.  68 
8t8(i)!j*  £Xic6at  OüYö^p't  ixvYjan^pwv  Iva,  847  dXX'JJ  TuäTCOvOa  Sstva;  |xvr;<JT60u) 
Ya|Aou(;  (vgl.  Nauck  in  seiner  Uiasausgabe  I,  p.  XV^;  Christ, 
Metrik,  S.  14;  WestphaP  HI,  1,  S.  108). 

Bacch.  81  =  97: 

str.    xiffffo)  TS  aTe<pav(o6ee^  _  1  _ 

ant.  xP^cioLi^  auvepsiSst  _    u 

Xpüaiat?  nach  Wilamowitz  PL.  xp^^^^^'^^^y  welches  allgemein 
aufgenommen  ist  (nur  Dindorf  und  Schöne  yjp'joioiici  ^^vepetBwv), 
steht  nach  Bruhn  in  L*  oder  L^.  Sandys  bemerkt:  y^p^aiai^ 
P  et  (cum  glossemate  ffuv(l^Y;c7t<;)  L  denuo  coUatus.  Darnach  steht  für 
alle  Fälle  xP'^^sat^  von  erster  Hand,  xuaw  aT£<pava)Ö£l(;  liest  man 
bei  Strabo  X,  p.  469,  der  die  Verse  72 — 87  mit  mehreren  Aus- 
lassungen citirt.  Schmidt  ändert  mit  Hermann  überdies  in  der 
Strophe  xaii  xiaaw  aTs<pav(«)Ö£'.(;,  und  Shilleto  (von  Sandys  S.  105 
angeführt)  möchte  xtdaw  fUr  ein  Glossem  halten,  welches  die 
ursprüngliche  Lesart  arsfavo)  t£  verdrängt   habe;   beide  messen 

dann   /puc^aiaiv  ^^ .     Daran,   dass   die   beiden   Kürzen   des 

Jonikers  in  eine  Länge  zusammengezogen  sind,  ist  hier  eben- 
sowenig Anstoss  zu  nehmen  wie  an  der  Auflösung  der  Länge 
des  Jonikers  in  zwei  Kürzen  v.  79  Sp-via  KußfiXa;  6e;jLtT£6ü)v 
.   Aehnlich  Bacch.  573  flF. 


*  =  Fr.  69  Ahrens;  Leben  und  Schriften  des  Koers  Epicharmos  nebst 
einer  Fragmentsammlun^  von  Aug.  O.  Fr.  Lorenz,  Berlin  1864,  S.  246. 
—  Der  Sdioliast  (p.  109,  22  bei  Wostphal)  bemerkt  zu  güufivo^]  Tpoj^ottxbv 
yocp  TO  (liipov  •  xat  2öei  tbv  TcpaJTOv  octcXoCjv  tcoS«  e!vai  Tpoj^aiov.  'Ev  y«p  xaiii 
ntpixxaXi  TO  rpoj^ÄXÖv  oO  Sij^Exai  «movSetov,  aXX'  iv  t«?;  aptiai?.  ''Hv  ouv  zw 
eöufjLvo?  TO  u  ü  (jiaxpöv,  lTZi(pzpo\iho\j  (jlIvtoi  (jlv  ycyove  xoivij. 

*  Hermann  vermuthete  (jLeXtoSsr,  Davies  jiovtoSef. 
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zonipa  te,  tov  IxXüov  eutTnrov  y^dpot'f 
Matffiv  •mlWIgxoigi  Xtxa(v6iv. 

wo  der  rhythmische  Werth  des  einen  Verses  durch  den  andern 
erklärt  wird  und  im  ,Rhythmus  alle  Kunstmittel  der  Auflösung, 
Zusammenziehung  und  vierzeitigen  Dehnung  zusammentreffen, 
um  den  Ausgang  so  effectvoü  und  ekstatisch  als  mögUch  zu 
machen'  (Rossbach*,  S.  354).  Vgl.  auch  Schmidt  II,  S.  61 
und  63. 

Hik.  58  f.  =  66f.: 
Str.   ii^TfltBo?  l\  5aaov  dica^Yw  [uXia  ^^^  _^^i.  _v>v-»JlÄ 

ant.  T!  ^apecTt  oO^o«;  öor'  eurexvta  ^j^  1.  _v^s^l  _^>s^l_ 

Tu/Cov  Tav  wap'  efjiot  ww  ^  _  ^^  I  Ä 

|jL€Xda(  Yw)  ediren  Dindorf  und  Wilamowitz  mit  Kirchhoff. 
Ein  Interpolator,  welcher  den  Defect  einer  Silbe  in  der  Strophe 
merkte,  schob  kecklich  twv  vor  (pöijjidvwv  ein.  Ihm  folgen  Ross- 
bach* S.  352,  Schmidt  und  Nauck. 

Ein  Lied  mit  vorherrschend  ionischem  Rhythmus  glaube 
ich  Ion  452 — 471  =  472 — 491  zu  erkennen,  das  ich  hier 
vollständig  anillhre,  da  ich  mich  mit  der  von  Christ,  Metrik, 
S.  560  f.  und  Schmidt  gegebenen  Analyse  nicht  einverstanden 
erklären  kann. 


w  l- 


96    TOV    Ci>^{vU)V    Xo^iaV 

av£tX£{Outoev,  ipiav 

^AdivoV    lx£T£U(i>,  s^    L  -    <^    1.   -  7\ 

Oeicov  %3X    dxporaTO^;  xopiKpi^  _  1  ^  ^^ >  -^^  - 

jisXfi  n6ötov  oTxov,  'O-  .^L^  -  Ji.  "' 


_      \^     «w^^   


XupLXO'j  xjp\}Qi(»i'i  6aXd[i.ü)v 

^oißi^io;  Ivö«  Ya(;  ^  _  v^  .'.  ^  _  A     IV. 

|t69a6|Ji/^Xo^  kaxia 


5u  TS  xat  xot;  dt  AoroYfiVT^c,  vXil i.v>v^-A       V. 
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600  Osal  Suo  TTapOivc', 

IxsTeuffOTS  5',  (L  xcpat, 

To  TwaXatbv  'Eps/Oeo); 

Y£vo^  £ÜT£xv{a5  7pcv(o'j  xaOapcT^ 


/ . . 


V^  ^■^^  ^-•_<    — 


t»     _  v^  l_  l_ 


>-A^.^    v-v-/  — 


.  A 


:  _  A 


|jLavT£j|jLact  xupcat.  ;      _  ^ 

Zwanglos  fügt  sich  dieses  schwierige  Lied  nach  meiner 
Theilung  durchwegs  der  dipodischen  Messung,  und  auf  das 
DeuÜichste  heben  sich  die  notirten  fünf  Perioden  heraus.  I,  11 

und  V  haben  das  nämHche  Anfangsthema   ^  il i.  s^  _  ,  ein 

ionischer  Vers  erscheint  jedesmal  als  Clausel,  die  zugleich  mit 
einem  merklichen  Sinnesabschnitt  in  Strophe  und  Gegenstrophe 
zusammenfallt;  ganz  deutlich  ist  der  lonicus  bei  I,  IV,  V,  mit 
vierzeitiger  Arsis  erscheint  er  bei  III  und  11,  doch  bei  II  nnr 
in  der  Gegenstrophe;  denn  es  dürfte  nicht  zu  gewagt  er- 
scheinen,  respondiren  zu  lassen 

457  =  477 : 


I  / 


—  «-/  _  ^k> 


!l_Ä 


!I_Ä 


Str.   Acc;,  S)  [xixatpa  Ntxa 
ant.  Taxpioi-st  v£avi$£^  Y)ßat 

die  Vermischung  (sixiAt^t;)  verwandter  Syzygien  spielt  nämlich  in 
den  ionischen  Versen  eine  ähnHche  Rolle  wie  in  den  choriam- 
bischen. Demzufolge  tritt  im  ionischen  Verse  ganz  regeh'echt 
ein  Ditrochäus  I  ^  o  an  die  Stelle  eines  lonicus  ^  _w^ 
Und  wenn  sich  ein  solcher  Wechsel  zwischen  lonicus  a  maiore 
und  Ditrochäus  innerhalb  derselben  Verse  findet,  wie  z.  B. 
Hipp.  526  ff. 

t£i^  TCoOov  £'!oaYü)v  ^Xur.zXT/  '   _v.^i_^w_  wil  _Ä 

^uyoLi^  X^P^^  0^?  iTTiorpaTcUTir;,  .' 

(jly5  [AOi  Tzz-zt  (7JV  xacxw  oavEiYj;  _' 

jAi^B'  app'jO|JLO^  IaOoi;.  .'   _  ^^^^i    il    _  A 

(ebenso  Cycl.  495 — 502)  und  in  unserer  Strophe  die  rhythmisch 
sicherlich  glcichwerthigen  Verse  457  Aio;,  m  (jiaxaipa  Ntxa  und  460 
::Ta[jL£vx  TTpb;  avjia;  .,^  '  ..  _  ^.1  '  ._  -^  ^^ I  iL  v,^^  i  _  _  aufeinander- 
folgen, so  dürfte  das  Gegenüberstehen  dieser  Verse  in  Strophe 
und  Gegenstrophe  nichts  Auffälliges  bieten.  —  Was  thun  nun 
die  IIerausgel)er  mit  dieser  Stelle?  Kirchhoff  und  Nauck  lassen 
die  UeberUeferung  stehen  und  bemerken  nur   zu  v.  477 :  ,cor- 


1  ^  _  ^l_  _  A 


/        "Ä" 


_  A 
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)tu8^  Wilamowitz  notirt  zu  v.  457 :  ,{xixatpa  PL,  ^oTva  L*  non 
ita,  vetusta  tarnen  manu^  Diese  zweifellos  metrische  Con- 
tur  eines  Correctors,  der  auch  v.  467  seine  Spuren  zurtick- 
assen  hat  (vgl.  S.  42),  haben  niehtsdestominder  Dindorf 
1  Herwerden  aufgenommen.  Bei  Schmidt  lesen  wir  ohne 
merkung  —  ich  kenne  nicht  den  Urheber  dieser  Schreibung 
xopro^fpocq  .  .  TCorrptoiai  veoviai  c7u'/Y;ßoi,  wodurch  das  weitaus 
itischere  veovBs^  ^ßat  tixvwv  —  ,periphrasis  est  pro  ipsis  liberis' 
idham)  —  trivialisirt  wird. 

b)  Vierzeitige  Längen  in  dcohmischen  Versen. 

Dochniien  von  der  Form  v^uv>_  =  ^ w_  mit  vier- 
tiger Arsis  hat  Heinrich  Schmidt  zum  ersten  Male  richtig  er- 
mt  (vgl.  meine  Arbeit  S.  182  f.).  Aus  Euripides  gehören 
fende  Stellen  hierher: 

Hec.  180:  oiixoi,  lexvov.      _  1  lj  v^  I  _. 

Nach  Analogie   der  Verse  182  aiat  cäq  ^^äq  _| |_, 

>  'i  xot' dvaareve!^  ^Iv^_  ^.  l_,  190  ili^Xei^a  yiwa  und  193 
jcov,  piaTep  (,langsilbige'  Dochmien,  vgl.  Rossbach  ^,  S.  166) 
"fte  [tjoi  vierzeitig  zu  messen  sein. 

Hec.  1092: 

ßoov  ßoov  auTä>,  ßoav 
Ire,  (AÖXeTe  i:po?  Oewv 

Hei.  648: 

^iXai,  ^{Xai,  Tot  Ttdpoq  ouxeTt  ^  l_i 

Hei.  661  f.: 

61^1  •  xixpav  6^  apxav  ßaiveii;,  ^  lj 

STj*  Tnxpov  5'  epsuva?  ©axtv. 

Man  muss  ii^i  für  überliefertes  1 1  schreiben  (vgl.  Dindorf, 
jt.  Seen.  Gr.  Praef.  p.  10). 

F.     891   tÄ)  aie'Yai  ^    l_j     ^  _ 

893  lü)  56|Aot  w    Lj    w  _ 

900f.  otiai  xaxc5v  _     lj     s^  _ 

aiai  B^Ta  tov  yspatov  w^  axevü)  _. ^_,v>_^_v^_ 

905  tSou  i8ou  v^    LJ     v^  „ 


»    ^^     —      —     v^     


—   » 


X^      v.>S^     ^-'       — 


_     ,     v^      _      _       _      _ 
>w'LJ\^     j    s^ «>-'     


vy  ^..A^  —    >^  —  «  —  <^s^ 


\^>>^  —   v^    J  "^^ 


s--» 


s-<'     _ 


(2  Itl-  AlibaiidluDg :    Reiter. 

Hik.  1077 f.  10)  TaXa;-  ^.    ,_, 

[Jtipc^  xat  au  xat  7:6X15  e|jL(Z  tXocixwv.  ^^ v^_,v^^>^ 

Schmidt  misst  auch  so  1123  (pepo)  ^^pw  =  1132  icorcaT  icai:«! 

und  1127  i(i)  i(J)         =  1134  iw  !(o 

doch  gibt  es  dort  keine  Indicien  für  dochmische  Messung^    da 
die  folgenden  Verse  logaödisch  sind. 

Hipp.  866  ff.: 

^eu  (peu-  t65'  au  veoxfjLov  h.^oy^alq      _u     ^    _,v./w^-v^_ 
i^ceia^^pei  Oeo^  *  efxol  [jisv  ouv 
dßfoTO?  ßtou  TU)fa  'Kpo(;  xb  xpovösv 

6\o[f.ho\jq  '>[oipy  oüxst'  SvTa^  Xi^o), 
©eu  ^eu,  T(üv  efjLoiv  rjpavvwv  56|xou5. 

Den  ersten  Vers  misst  Schmidt  so.  Nauck  setzt  vor  to8' 
höchst  überflüssig  das  Sternchen  und  führt  nach  eigenöf  Con- 
jectur  toOto  S'  aj,  ausserdem  Weil's  Vermuthung  o><;  t65'  ow  an. 
Den  zweiten  Vers  schreibe  icli  so  mit  Wilamowitz,  welcher  in 
seiner  Ausgabe  über  die  Lesart  bemerkt:  ,Hier  haben  wir  eine 
doppelte  Fassung  tcB'  au  v£o/|xbv  iY.loy^aiq  eTceicipepet  öeo^  und  eiri- 
^spsi  Osb?  xa>wv.  Echt  ist  die  erste.  Das  wird  man  schon  des- 
halb glauben,  weil  das  Versmass  gut,  aber  ungewöhnlicher  ist 
als  die  simplen  Dochmien.  Auch  die  Modernen  tilgen  ja  nur 
zu  gern  die  eingesprengten  Jamben.  Aber  auch  eiCKp^pet  ist  an 
sich  nicht  tadellos,  da  man  zu  etci  einen  Dativ  sucht  und  leicht 
verführt  werden  kann,  ihn  in  exSoxatg  zu  finden,  das  doch  in- 
Strumental  ist.' 

Or.   146Gf.: 

Xeu/.bv  B'  efxßaXouia  ^x^''  cTepvotc, 
xtji:y;cc  /.paTa  fJieXeov  icXaYa' 

Phocn.   127: 

(ü<;  Yaupcc,  dx;  ^cgepb;  ciaiBeTv         _  i_j  v^  _  ,  v^ 

Phoen.  296: 


—  > 


l_J  ^^    _     ,    v^ 


10)  10)  TTSTvta,  [jLcXe  ::p65po{xo^, 
a(jL7ü£Taffov  TOjXa^. 


v-^     l-J         <^-»       —    y  '^-^  v./>ik^v,A.^ 
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Kein  sicheres  Indicium  für  diese  Messung  bietet  v.  304 
ua  Texvov  s^  Lj  s^  _ ,  während  im  v.  318  iw  tsxoi;  die  vierzeitige 
Länge  durch  die  beiden  folgenden  dochmischen  Verse 

£pr,iAOv  xarpwov  lkvi:zq  B6|j.ov  ^ w_,  w^y^_v>_ 


S^  .1— 


nahegelegt  ist.   Dann  ist  vielleicht  auch  v.  324  nach  den  Hand- 
schriften zu  messen 


VyiM^i^      \^         — . 


»  


während  die   Herausgeber,    um   einen   vollständigen   Dochmius 
zu  gewinnen,  mit  KirchhoflF  w  t^xvov  lesen. 

Aus  den  angeführten  Beispielen  erhellt  die  Richtigkeit 
von  Schmidt's  Beobachtung  HI,  S.  82,  dass  die  Doppellänge  in 
solchen  Dochmien  immer  entweder  auf  ein  Wort  ftlllt,  dessen 
starke  Emphase  durch  seine  Wiederholung  bewiesen  wird, 
oder  auch  auf  eine  Interjection,  die  eine  starke  Aufregung  be- 
zeichnet. 

Antistrophische  Responsion  des  durch  Verschmelzung 
der    beiden    Längen    gebildeten    Taktes    lj  ^    und    des    vollen 

Fusses w  wird  man  vielleicht  —   ich    theile    das  Beispiel 

nur  unter  grosser  Reserve  mit  —  an  folgender  Stelle  erkennen 
dürfen. 

Bacch.  981  =  1001: 

Str.    Ma'.vaBiüv xorracxoTuov XuafftiBt).  _  ^    lj    ^_^,  _^ 

ant.  Tov  ovCxÄTOv  i^  xpaTi^|9a>v  ßta.  _  ^ ^_v^, w_ 

Hermann  bemerkt:  ,Si  vulgata  in  antistrophico  versu  scrip- 
tura  recte  se  habet,  metrum  restitui  quidem  posset  sed  non  nisi 
audaciore  coniectura,  ut  xata  xav  MaivaBwv  axoTcbv  XuadCiäSifj.  Sed 
nihil  nisi  una  syllaba  excidisse  videtur  post  MatvaSwv.  Crediderim 
Euripidem  scripsisse  5u(;xaTaaxoTCOv.  Ut  nominibus  propriis  ista  par- 
ticula  adicitur  e.  c.  AucrcapK;,  AuffsXiva,  ita  aliquando  etiam  appella- 
tivis,  quäle  est  apud  Aeschylum  Buceuvaicop.'  Glauben  hat  Hermann 
mit  keinem  der  beiden  Vorschläge  gefunden,  ja  sie  sind  in  den 
neueren  Ausgaben  nicht  einmal  der  Erwähnung  werth  befunden 
worden.  Hier  ein  Verzeichniss  der  weiteren  Conjecturen.  M. 
TSV  xoriaxoxov  Meineke;  ,xaTicxo7rov  fortasse  pro  oxoTcbv  ab  librario 
positum  est  ex  v.  956,   tres   autem   syllabae   vel  ante  vel  post 


74  III.  Abhandlung:    Beitor. 

|jLatva$ci)v  exciderunt'  meint  Dindorf;  iid  tov  M.  cxs^bv  Härtung; 
M.  aoxo::ov  (jxoxbv  Fix;  M.  iizl  y.axaaxo7:ov  Thompson;  M.  Stj  -/.aracntoTrov 
Schmidt.  Wilamowitz  (Hermes  XIV,  S.  179)  Uest:  str.  XucnwBt) 
xoriijxozov  MaiviBiov,  ant.  TavtxaTov  w?  x.  ß.,  was  auch  Bmhn  mit 
der    Messung     ^1.1.  ^Ls^L-^_     aufgenommen    hat.      Auf 

Beispiele  der  Responsion  ^ =  ^    .  _  ^  _,   wie   sie   in 

der  zweiten  Hälfte  des  Verses  begegnet,  hat  Sandys  hingewiesen: 
Soph.  Ant.  1308  xi  [l  cux.  avraiav  =  1330  6  xaXXicrr'  6|xo)v,  1319 
SYO)  ^dp  d*  b^iü  =  1341   (7£  t'  au  tdvB'  wfAoi. 

Gleichfalls  unter  Reserve  sei  hier  ein  Beispiel  für  die 
Responsion  eines  Bacchius  mit  vierzeitiger  Länge  und  eines 
solchen  von  der  Form  ^ angeftihrt. 

Rhes.  707  =  725: 

Str.    Opacu;  ysüv  £<;  iQjJLa;.  ^  L  -  ^  L  _ 

ant.  t{  5pa;;  x(  xapßet^;  ^    u    w  .1  _ 

Sy;  hinter  lpa<;  interpoliren  die  geringeren  Handschriften. 
Mei^t  wird  Spaaat,  welches  die  Gebrüder  Dindorf  corrigirt  haben, 
geschrieben.     Nur  Härtung  las  t(  6pa(j<nj. 


HIatns,  an  der  Grenze  zweier  Verse  dureh  die  Panse 

entsehnldigt. 

Bekanntlich  ist  es  öfters  schwierig  festzustellen,  ob  die 
vorletzte  Länge  eines  mit  einem  Trochäus  oder  Spondeus  endi- 
genden Verses  dreizeitig  oder  zweizeitig  zu  messen  sei.  Kriterien 
flir  die  Messung  dieser  Paenultima  im  Verse  hatte  ich  in  meiner 
Arbeit  S.  184 f.  angeftihrt,  darunter  auch  jenes,  dass  ftlr  die 
Dreizeitigkeit  einer  solchen  Länge  öfters  jener  Hiatus  spreche, 
welcher  an  der  Grenzscheide  je  zweier  Verse  sich  ergibt.  Das 
Anstössige  eines  solchen  Hiatus  fiir  das  Ohr  geht  verloren, 
sobald  man  tovyJ  der  vorletzten  und  einzeitige  Pause  nach  der 
letzten  Länge  annimmt.  Bei  Euripides  ist  dies  an  den  nach- 
folgenden Stellen  der  Fall. 

Andr.  127  f.  SscTrötat^  iixtXXa  L  ^   ^  ^    \L    _  A 

'IXt3«;  ouaa  x6pa  xtX. 
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Bacch.  122f.  AiovsvsTopsi;  IvauXot,  ^  vL^^w>^>il  _  A 

Iv6a  TptxipüOs«;  avTpoi?  ^v^s^w^^il  _  A 

Ueberliefert  ist  evöa  tp.  ev  avTpoK;.  ev  ist  von  Musgrave  ge- 
tilgt. Dobröe  schrieb  tpixopiiOs«;  ivO'  ev  avipoic  mit  einem  im  ersten 
Fuss  unerhörten  Proceleusmaticus  (vgl.  S.  51). 

Baech.  580 f.  iw  iw,  iraXiv  auBw,  ^L^  _, .il  _  A 

c  ZspLsXa;^  6  Atb^  xaT^.  s^v^  _  ^v.  u  _  A 

Hec.  444 f.  owpa,  Tcovtta^  oup«,  ^ ^^   l1    _  A 

630 f.  i\ko\  xpijv    TCTijJiÄvav  ^eve-  ^     l.      i.    ^^_v^l._A 

aOaty 
l^aCov  Sie  Tcpötov  öXav  L ^^  L  ^ 

Hei.   1486  f.  67:!Z£t6|x6vo;  Icc/v..  ^  >L<^^^^   il    _  A 

(L  TCTovat  JoXtxaux^ve«;  ^  _  _^y^Iv^_A 

El.  202f.  TOü  T€  ^ö^rco?  aXcba,  i  _  _  ^  il    _  A 

5^  xoü  Y«^  ofXXor;  xor^et  ^ Z.^>s^_ 

465  f.  xuxXo(;  asXioio  1  v>  _^y^^ii  _  A 

wcxot^  äv  ircepoioaat^  1 ^ .  il  _  A 

591  f.  vCxav.  S)  ^iX«,  _  I v^  I  _  A 

Hipp.  734  f.  Osb;  ev  -reoTavat?  dY^atct  vyv^^wi_-lws^_v^il_A 

OetY) 
ap6e(Y;v  8*  ercl  xdvrtov  1 v^lv^_A 

Iph.  A.  785f.  eXw(;  Ä^e  -tcot  gXOst,  I  v^  _  ^  il  _  A 

otov  al  icoXüxpücot  1  _  _  ^v^  il  _  A 

1094f.  xaT6TCt-o06v    OvaxoT^    a|jie-  ^  _  _  ^^  u    _  A 

XeiTat, 

avoiJiia  Ik  v6(X(ov  xpoxeT  ^^^^  v.^1^  _A 

Ion   187  f.  drfüt-fltTtJe^  Oepaweiäi  *  ^  ^  _ ^y^^  il    _  A 

dXX3i  xarl  xapoe  Ao^i«  -lw_^>s^lv^_A 

Med.   179 f.  ^(Xotciv  dx^orü).  v^  .'  v>v^  l_    _  A 

dXXa  ßaci  viv  ^  s>  _  ^  _  A 

Rhes    376f.  'ApYe{ot?  :cot'  ^v  "H-  jI   _  _  v^l. 

po^  Ba-^riBoi^  X^P*'^^^^  *  J.  ^>^  -    ^  l1  _  A 
aXXfli  viv  55  e  ^a 


/ 


*— >    _    v^    —  \^ 
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Klies.  4GSf.  7:w;  B'Aia;  6xo|JLETvai;  L ^>^  il    _  A 

61  Yap  £Y^  "^^o   ^iV-^?  s^^t-      _  vyv-r  _ 

Phoen.  228f.  Bax/siwv  Atovucou  ^ ^^  xL    _A 

otva  0',  5  xa6a{jL^piov  J. ^  l^>s^_A 

In  analoger  Weise  ist  der  Hiatus  durch  die  Pause  an 
folgenden  Stellen  entschuldigt. 

Ale.  270  f.     T6xva  T^xv*  ouxsTt   Sr;    a    ouxeTi  [xaTYjp  ci^wv  ^onv. 

903  f.     ejxoi  Tt^  Jjv  £v  Y^vsi,   a    w  x6po;  a^tdöpr^vo^ 

Andr.   142  f.     JeoTcoTwv  8' ejjLwv  ^ößw   a    T^ouyiav  aYO{i.ev,  to  5^  cbv 

Nauck  bemerkt  zu  der  Stelle  Eur.  Stud.  11,  92:  ^An  dem 
Hiatus  ^oßü)  TQouyjav  habe  ich  schon  früher  Anstoss  genommen; 
verfehlt  aber  war  die  Vermuthung  oeoTüorwv  ^ößw  V  ifJLoiv  Tt::\JYia:i 
dcYOfxev.  Es  muss  vielmehr  heissen  o'xipoTaTa  y«P  ^V-o^"^^  eiJioXe?, 
fjvat  'IXia^,  oixou^  Ssctuotcov  sjjiwv  *  ^ößw  $'  i^au)r(av  dtY0|X6v/  Warum 
aber  hat  Nauck  an  so  vielen  anderen  Stellen  den  Hiatus 
geduldet? 

Andr.   1039  f.     li-eXTcovio  oucruivwv  texsiüv  aÄo;^of  A 

£X    5'  IXetTTOV    OlXOU^ 

Baccli.  380  f.     ixsTot  i'  auXoO  ^sXdcoLiÄ   airoTcaucai  xs  fJLepipiva^  (vgl. 

S.  64) 
388  f.     xb  X£Ao<;  Suarj/ia  *  Ä  ^  0£  xa;  fiau/tac; 

Hei.  635    (I)?  Xfltßü),  a  w  ^^jk; 

El.   150 f.     £/<,  Sp67ux£  xapa  •  a   oTa  5ä  xt?  xuxvoc;  «x^xa? 

153  f.     XÄTspa  ^(Xxaxov  xaX£T,   a  5X6[j.£vov  $0X101^  ßpd/wv 

167  f.     'A^aiJLiiJLVovoc;  w  xopa,  A 

■JSXuOov,  'HXfixxpa,  tuoxi  cav  dr^pbx£tpav  auXav. 

H.  F.  791  f.     Moüffwv  6'  'EXtxwvtaawv  Swixaxa  A  ^;£x'  eh^aM  xfiXiSco 

Nauck,  der  offenbar  auch  hier  an  dem  Hiatus  Anstoss 
nahm,  schrieb  xal  Mouaaiv  S(5|jl'  'EXixwvia^tov,  so  dass  Swjx'  an  der- 
selben Stelle  wie  in  der  Gegenstrophe  (IIXouxwvo?  Söfxa  Xwrwv 
fivfipwv,    letzteres   liest   er  für   v£px£pov)   steht,   Härtung  xXtj^ex'. 

Hik.  605  f.     -TriXtv  xxurcot  ^ovYJcovxai  A   w  xxXaiva,  p!va  Xo^ov  (vgl. 

S.  32) 

993  f.     XaixraS'  Tv'  wxuOoat  v6|xa>at  A  \TKe\)o\i<n  3i  5p^9t^ 

Hipp.  878  f.     ßipo?  xaxwv;  axb  y^P  5X6|X£vo^  6v/p[MUj  A 

oTov  010 V  fiTBov  £v  Yp^^Ä^?  jxeXo^ 
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Iph.   A.  272  f.     xpa^tv  'EXXa;  w«;  Xaßot.  A  i^  nuXou  Ss  Nwropo; 

298  f.     vojTov  oüx  aTioiastai,  a  evöaS'  oTov  e'lSsfAov 
Med.  411  f.     xal  Jtxa  xat  wavra  TcaXtv  crcpeyeTat.  a 

419  f.     Ipxexai  Tijjia  y^vaixetw  y^^^**  A 

Or.  1000 f.     'Aipew;  kjcoßota  •  1^    l    Z^_a 

50ev  "Ept;  t6  TS  xrepwTOv      ^ 


^y    v>     ^> 


So  lese  ich  nach  der  Ueberlieferung  im  Widerspruch  mit 
den  Herausgebern,  die  sämmtlich  'ÄTpeo^;  bzoßwTa  _i^>^_v>  il  _  A 
ediren,  ersteres  mit  Porson,  letzteres  mit  Dindorf.  Dieser  sagt 
hierüber  im  Thesaurus:  ,Huius  versus  metro  aptior  videtur 
forma  Itzzo^zol^,  welches  nach  Analogie  von  oußwTY)^,  oioßcoTt;^, 
xjfpoßtJTTj^  gebildet  sei.  Doch  geben  die  tiberlieferten  Worte 
einen  tadellosen  Vers;  l^rjucßoia;  ist  auch  tiberliefert  Iph.  A.  1059 
ötajo^  IjjLoXsv  izzoßörac  (tirrcoßaTo^  Gomperz). 

Rhes.        459  f.  [str.    to  Je  vaVov  'Ap^cösv  Bopu  a 

825  f.  l  ant.  ezel  «yP^^''^^  ^1*1^'  ^''  eixppsvY)  a 

OUT  exoi|i.tff  OUT  sßpt^ 

822  f.     tot'  ap'  IpLoXov,  ots  cot  a  or(^{ko^  ^Xöov 

909  f.     iÖr^xev  apioTOTOxou*  a 

a  0'  "EXXava  Xizcuca  85|xov  (vgl.  S.  22) 

Tro.  289  f.     ßsßaxa  5ua:roT|xo;,  otxojxai  A 

a  iaXa:va,  Sucrw^scraTw 

,Recte  articulum  delere  videtur  Seidler/  bemerkt  KirchhoflF. 

830  f.     u^cep  Texe(ov  ßoa,  a  at  [xev  aopac;,  (xi  Ih  izaXlixq 

848  f.     To  Ta^  Ik  X6u>toxc£pou  a 
ajxepa^  9i)aov  ßpoToi;; 

Interessant  ist  dieses  Beispiel,  weil  hier  das  Attribut  von 
seinem  zugehörigen  Substantiv  durch  den  Hiatus  getrennt  ist. 
Das  Gleiche  ist  der  Fall  Soph.  O.  C.  1215  f.  ezel  iroXXa  jxev  al 
liaxpal  A  ajxepai  xaTsOevTo  By)  (vgl.  dazu  meine  Bemerkung  S.  188\ 
Phoen.     244  f.  xotva  S',  et  Tt  xeicsTai  a  ^zTaTwpYO?  äSs  -^i 
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III.  Abbftndlang:    Beiter.  Drei-  und  Tierzeitige  Längen  bei  Enripides. 


Seite 

Seite 

Tro. 

565 

9 

45 

45 

.  77 

Phoen.  127 

2p8f.  =  220f.  .     . 

244f. 

248  =  259   . 

72 

577  =  582   .     . 

.     .       7f. 

804  =  815   .     . 

.     .     77f. 

829  f.  =  848  f.   . 

45  f 

.     46 

830f.     .... 

77 
62 

296 

304,  318,  324     . 

.     .     72 

1062  =1073     .     . 

•         • 

.     .     73 

1068  f.  =   1078  f. 

»         •          • 

18 

648  flf.  —  667  ff       . 

.     .     46f. 

1302  ==   1317     .     . 

•          • 

62 

655f.  =  674f.  .     . 

.     .     47 

1305  =   1320    .     . 

•         • 

46 

1041  =  1065    .     . 

.     .     47 

Findarus. 

Isth. 

VII,  7 

•         • 

10 

Pyth 

u  V  2f.,  VI  3      .     . 

.     .       9 

Sophocles. 
Phil.  1124ff.  =   ll48ff.       .     .     16*     I   Phil.  1145  =   1168    .     . 


17 


II.   Wortregister. 


aSsX^ea 63 

"AiSij«,  'Ator<5  (  -  v^  _  )     21,  48  f ,  63 

aXoX« 53 

*aiceipddpoao{ 28 

ojcevvlTccü 55 

$opOaa£tv 30 

eUtXiaao'pievo^  (alat(jiary]pov)       26  f.  (59) 
ivdlXiof,  IvaXo^ 52 


licateiv,  Itcoeiv 30 

IxopOoßoaaco 24 

Ijncoßdir;;,  t7C7coß<on)(     ....  77 

Xai(jLOTO|xo$ 12 

Ny)plo>i  (NTjpio«) 56 

j   Tpo(a,  Tpojtäc 21 

u{xvi(o  mit  kurzem  u   .     .     .     .  67  f. 


III.  Saehregister. 


GeneÜTbildungen  auf  -oto       22,  34 

Häufung  synonymer  Ausdrücke     24  f. 

Hiatus,  durch  Pause  entschul- 
digt       74ff. 

Länge,  die  dreizeitige  darf  nicht 
in  zwei  Kürzen  aufgelöst 
werden off. 


Responsion  zwischen  Daktylus 
und  Proceleusmaticus  ist 
nicht  erlaubt     .     .     .     .51,75 

Responsion  zwischen  Jambus 
und  Trochäus  oder  Tribra- 
chys  ^_  =  _^  =  ^,^     16ff. 

Synizese    .     .   * 60ff. 


Corrigenda. 

S.  8,  Z.  5  V.  u.:  Antistrojihische.  8.  32,   Z.    10  v.  o.:  II.  —  S.  47, 

Z.  18  V.  o.:    Phoen.  —   S.  9,  Z.  2  v.  (». :  S.    18,  Z.   1   v.  o.:   S.  41,  Z.  5  v.  u.: 
S.  42,  Z.  4,  13,  22,  29  v.  o.:  I.mi. 


i 


IV.  Abb.:     Beer.  H»odscbr.  Spaniens.  Bibl.  ücbers. :  427    428  (Sevilla).  1 


IV. 

Haiidschriftenschätze  Spaniens. 

Bericht  über  eine  im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissonsc'haften 
in  den  Jahren  1886 — 1888  durchgeführte  Forschungsreise, 

Von 

Dr.  Rudolf  Beer, 

Amanaensts  der  k.  k.  Hofbibliotbek. 


Sevilla. 

427.  Archivo  municipal, 

Velazqüez  y  Sanchez,  Josä.  Archivo  municipal  de  Sevilla. 
Su  indice.     Sevilla  1859 — 1861.     7  tomos  en  fol. 

Das  bereits  selten  gewordene  Werk,  welches  mir  nicht 
vorlag,  umfasst  (nach  dem  Boletln  de  la  libreria,  ano  XVIII, 
nüra.  5,  p.  44):  Tom.  I.  Archivo  de  privilegios,  contenido  en 
195  cajas-carpetas. 

Tom.  IL  Archivo  de  contaduria,  comprendido  en  344 
carpetas. 

Tom.  in.  Expedientes,  memoriales  y  documentos,  repar- 
tidos  en  20  volümenes. 

Tom.  IV.  Expedientes,  memoriales  y  autos  de  las  Escri- 
banias  capitulares  1'*  y  2'  en  el  siglo  XVIII,  repartido  en  315 
volümenes. 

Tom.  V.  Papeles  y  documentos  adquiridos  de  la  testa- 
mentaria  del  Conde  del  Aguila,  dividido  en  91  volümenes. 

Tom.  VI.  Escribanias  1*  y  2^  de  Cabildo,  comprendido 
en  118  volümenes. 

Tom.  VII.  Periode  de  la  invasiön  francesa,  1810  &  1812, 
comprendido  en  7  volümenes. 

GcjTiERREz  DE  LA  Veoa,  Josä,  BibHotcca  Venatoria,  Madrid  I 
(1877),  p.  CXI  f.  über  einen  Indice  de  los  manuscritos  de  la 
Cartuja  de  Sevilla,  der  sich  im  Archiv  findet.  Das  nähere  über 
denselben  im  Artikel  Cartuja. 

428.  Archivo  de  las  Indios. 

Auf  die  hohe  Bedeutung  des  Archivs  für  Geographie  und 
Geschichte  hat  bereits 

Sitrangsber.  d.  phiL-bist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  4.  Abb.  1 
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III.  Abhandlung:    Heiter.  Drei-  und  vierzeitige  L&ngen  bei  Earipides. 
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565  . 

.      .        9 

Phoeii.  127 

72 

577  = 

682    .     . 

.     .     45 

208f. 

=  220f.  .     . 

.     .       7f. 
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815   .     . 

.     .     45 

244  f. 

.     .     77f. 
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45  f.  77 

248  = 

=  259    . 

.     46 

830  f. 

.     .     .     77 

296 

304,  318,  324     . 

72 

1062  = 

:    1073     .     . 

.     .     62 

73 

1068  f. 

—   1078  f. 

.     .      18 

648  ff. 

=  667ff 

.     .     46f. 

1302  = 

:    1317     .     . 

.     .     62 

655  f. 

=  674f.  .     . 

.     .     47 

1305  ■= 

:   i:i20    .     . 

.     .     46 

1041   t 

=   1065    .     . 

.     .     47 

Findarus. 

Isth. 

VII,  7 

.     .     10 

Pyth 

.  V  2f. 

,  VI  3 

.     .       9 

Phil.   1124ff.  =   ll48ff. 


Sophocies. 

16*     I   Phil.   1145  =   1168 
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II.   Wortreirlster. 


adeX^E« 63 

"AiSij?,  'Aior;;  (  _  w  _  )     21,  48  f ,  63 

aXaX« 53 

•aiKipoöpoao^ 28 

ojcevveTccü 55 

SopiiaoEiv 30 

£l£iXtaad[jL€vo^  (alat{xaT7]pov)       26  f.  (59) 
IvfitXio^,  lvaXo( 52 


£7:afEiv,  Itcoeiv 30 

IxopOoßoaaco 24 

loL'/(i<i}^  ?«5^>i,  ^aj^ov     .     .     .       22  f.  45 

iTncoßo'ir;;,  Ijncoßcot»)^     ....  77 

Xai{xoTdp.o^ 12 

Nr,pl(jj^  (Nrjpio^) 56 

TpoioLj  Tpcüta 21 

u[jiveü>  mit  kurzem  u   .     .     .     .  67  f. 


III.  Sachregister. 


Genetiybildungen  auf  -oio       22,3  4 

Häufung  synonymer  Ausdrücke     24  f. 

Hiatus,  durch  Pause  entschul- 
digt       74  IT. 

Länge,  die  drei  zeitige  darf  nicht 
in  zwei  Kürzen  aufgelöst 
werden öff. 


Responsion  zwischen  Daktylus 
und  Procelensmaticus  ist 
nicht  erlaubt     ....    51,75 

Responsion  zwischen  Jambus 
und  Trochäus  oder  Tribra- 
ohys  ^_  =  _  ^  =  ^^     16ff. 

Svnizese    .     .   ' 60ff. 


Corrigenda. 

S.  8,  Z.  5  V.  u.:  Antistro|»hische.  -  S.  32,  Z.  10  v.  o.:  II.  —  S.  47, 
Z.  18  V.  o. :  Phoen.  —  8.  9,  Z.  '2  v.  n.:  S.  18,  Z.  1  v.  o.:  S.  41,  Z.  5  v.  u.: 
S.  42,  Z.  4,  13,  22,  29  v.  o.:   Ion. 


IV.  Abh.:     Beer.  Hnnditchr.  Spaniens.  Ribl.  Uebers. :  427    4S»8  (Sevilla).  1 


IV. 

Handschriftenschätze  Spaniens. 

Bericht  über  eine  im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  den  Jahren  1886 — 1888  durchgeführte  Forschungsreise. 

Von 

Dr.  Rudolf  Beer, 

Amannensis  der  k.  k.  Hofbibliothek. 


Sevilla. 

427.  Archivo  municipal. 

Velazqüez  y  Sanchbz,  Josä.  Archive  municipal  de  Sevilla. 
Su  indice.     Sevilla  1859 — 1861.     7  tomos  en  fol. 

Das  bereits  selten  gewordene  Werk,  welches  mir  nicht 
vorlag,  umfasst  (nach  dem  Boletln  de  la  libreria,  ano  XVIU, 
nüm.  5,  p.  44):  Tom.  I.  Archivo  de  privilegios,  contenido  en 
195  cajas-carpetas. 

Tom.  II.  Archivo  de  contaduria,  comprendido  en  344 
carpetas. 

Tom.  in.  Expedientes,  memoriales  y  documentos,  repar- 
tidos  en  20  volümenes. 

Tom.  rV.  Expedientes,  memoriales  y  autos  de  las  Escri- 
))anias  capitulares  1*  y  2'  en  el  siglo  XVIII,  repartido  en  315 
volümenes. 

Tom.  V.  Papeles  y  documentos  adquiridos  de  la  testa- 
mentaria  del  Conde  del  Aguila,  dividido  en  91  volümenes. 

Tom.  VI.  Escribanias  1*  y  2=*  de  Cabildo,  comprendido 
en  118  volümenes. 

Tom.  VII.  Periode  de  la  invasiön  francesa,  1810  ä  1812, 
comprendido  en  7  volümenes. 

GuTiERRBz  DB  LA  Vbga,  Josä,  BibHotcca  Venatoria,  Madrid  I 
(1877),  p.  CXI  f.  über  einen  Indice  de  los  manuscritos  de  la 
Cartuja  de  Sevilla,  der  sich  im  Archiv  findet.  Das  nähere  über 
denselben  im  Artikel  Cartuja. 

428.  Archivo  de  las  Indios. 

Auf  die  hohe  Bedeutung  des  Archivs  fiir  Geographie  und 
Geschichte  hat  bereits 

Sitnngsber.  d.  phil.-bist.  Ol.  ClUX.  Bd.  4.  Abb.  1 


2  IV.  AbhandloDg:    Beer.  Handschriftcnschätze  Spaniens. 

Habnel,  Catalogi,  col.  978  f.  aufmerksam  gemacht;  es  finden 
sich  in  demselben  nicht  bloss  Urkunden,  sondern  auch  eigentliche 
Handschriften.     Ausserdem  ist  zu  nennen: 

Villa-Amil  y  Castro,  Jose,  Breve  resena  historico-des- 
criptiva  del  Archivo  general  de  Indias  y  noticia  de  aus  prin- 
cipales  documentos.  Sevilla  1884.  8".  Vgl.  Boletin  de  la  Real 
Academia  de  la  Historia,  tom.  V  (^1884),  p.  105. 

439.  Biblioteca  de  la  Real  Academia  de  Buenas  Letras. 

Die  Akademie  besitzt  als  Geschenk  des  Gelehrten  D.  Ma- 
nuel Maria  del  Marmol  eine  Handschrift,  welche 

Amador  de  los  Rios,  JosÄ,  Historia  critica  de  la  literatura 
espauola,  tom.  HI,  p.  680  ff.  beschreibt  und  excerpirt:  Ms.  de 
76  fojas,  cuaderno  cn  4**  de  letra  al  parecer  del  iiltimo  siglo, 
y  entre  algunos  extractos  de  libros  de  alquimia,  recogidos  bajo 
el  pseudonimo  de  Ilelianto  Torodonyaco,  encicrra  el  Libro  del 
Tesoro  del  Rey  D.  Alfonso  el  Sabio. 

4JJ0.  Biblioteca  de  la  Academia  de  Medicina  y  Cirugia. 

BoRAo,  p.  93:  tiene  excelentes  obras  impresas  y  algunas 
manuscritas. 

431.  t  Biblioteca  de  San  Acacio  en  el  convento  Casa  Graiide 
de  San  Acjustin. 

Gründer:  Caspar  de  Molina  y  Oviedo,  Cardenal  y  Obispo 
de  Barcelona. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Indice  de  los  papeles  impresos  y  manuscritos  que  cbntienen 
los  tomos  varios  pertenecientes  <i  la  libreria  del  Eminentisimo 
Seiior  Cardenal  de  MoHna. 

Cod.  33.  82  der  Universitätsbibliothek  zu  Sevilla  (nach 
Loewe's  handschrifUichcn  Aufzeichnungen). 

B.  Druckwerke. 

Haenel,  Catalogi,  col.  978  und  col.  982 — 983,  wo  eine 
grössere  Zahl  Handschriften  beschrieben  wird. 

Valentinelli,  p.  107. 

Die  Sammlung  wurde  der  Universitätsbibliothek  incorporicrt, 
ob  in  ihrem  ganzen  ursprünglichen  Bestände,  ist  zweifelhaft. 


Bibl.  Uebcrsicht :  429— 43ä  (Sevilla).  3 

433.  Biblioteca  del  Colegio  de  San  Alberto. 

Nach  Ortiz  de  Zünioa,  Anales  ...  de  Sevilla,  tom.  L 
Quellen vcrzeichniss,  besitzt  dieses  Colleg  ,Obras  manuseritas 
originales  del  Doctor  Rodrigo  Caro'. 

433.  Archivo  de  la  Santa  casa  de  Caridad  de  Sevilla. 

Paix>mo,  Francisco,  Noticia  histörica  de  la  santa  casa  de 
caridad  de  Sevilla  y  de  los  principales  objetos  artisticos  que  se 
conservan  en  ella,  escrita  con  vista  de  los  documentos  y  papeles 
qne  se  custodian  en  su  archivo.  Rcvista  de  ciencias,  litcratura 
y  artes.    Sevilla,  tom.  lU  (1856),  p.  453—467. 

P.  467:  En  el  archivo  se  custodian  entre  otros  libros  im- 
portantes  dos  que  tienen  preciosas  portadas,  hecha  la  una  con 
pluma  y  ä  la  aguada  por  Vald^s  Leal,  y  la  otra  por  Ignacio 
de  Iriarte  su  contempordneo. 

434.  t  Biblioteca  del  Colegio  del  angel  de  los  Carmelitos 
dettealzos, 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

Relacion  de  los  libros  que  se  embiaron  a  Sevilla  de  la 
libreria  del  conde-duque  de  Olivarez. 

Citirt  in:  Museo  6  bibHoteca  selecta  del  Excmo.  seiior  Don 
Pedro  Nuiiez  de  Guzman,  marques  de  Monte  alegre,  Madrid 
1677,  fol.,  p.  111',  bei  Graux,  Rapport,  p.  130. 

B.  Druckwerke. 

Jacob  de  Saint  Charles,  Louis,   Traictö   des  plus  heiles 
bibliotheques,  Paris  1644,  p.  326. 
Valbntinblli,  p.  108. 

435.  t  Biblioteca  de  la  Cartuja  de  Nuestra  Sehora  de  las 

Cuevds. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Indice  de  los  manuscritos  de  la  Cartuja  de  Sevilla.  7  Blätter 
in  Folio,  verfasst  von  Fray  Pedro  Garrido  und  datirt  vom 
14.  August  1781. 

Handschrift  des  Archivo  raunicipal  de  Sevilla,  Seccion  es- 
pecial,  tomo  16,  letra  C,  comunidades  reUgiosas,  tomo  2,  nii- 
mero  48. 

Vgl.  Gutierrez  de  la  Vega,  BibUoteca  Venatoria,  tom.  I, 
p.  CXI  f. 


6  IV.  AbbaDdlong:    Ueor.   Hundschriflenschäixe  Spaniens. 

antiguedad  de  la  ciudad  de  Antequera  (ca.  lüU9),  p.  243  ein 
zweites:  Noticias  sobre  los  estudios  generales  de  Sevilla,  das 
analysirt  und  als  interessant  gerühmt  wird.  Ferner  p.  245  und 
246  (Nr.  50,  62  und  (15)  Memorias  ecclesiasticas  de  Sevilla  mit 
verschiedenen  einzelnen  Tractaten. 

Valentinelli,  p.  107  f.  nach  Haenel. 

441,  Biblioteca  particular  de  D.  Juan  Maria  Alava, 

Valentinelli,  p.  107:  Va  pure  proweduta  delle  migliori 
opere  dci  classici  latini,  italiani, .  .  .  e  di  manoscritti,  che  se  riferi- 
scono  alla  storia  e  Ictteratura  nazionale. 

Die  ausführlichsten  Daten  über  diese  an  Handschriften 
reiche  Privatsammlung  bringt 

BoRAo,  p.  93 f.:  (1)  codice  de  las  cörtes  de  Zamora  de  1432, 
autorizado  con  la  firma  de  Don  Juan  II.;  (2 — 11)  diez  tomos 
que  contienen  copias  de  Cörtes,  Ordenamientos,  Fueros  y  Cartas 
pueblas;  (12)  Alfonso  el  Sabio,  La  segunda  Partida  s.  XV; 
(13 — 52)  cuarenta  tomos,  en  parte  impresos  y  en  parte  manu- 
scritos,  que  contienen  leyes,  ördenes  y  documentos  legislatives 
del  siglo  XVill;  (53.  54)  dos  tomos  de  cuadernos  varios  que 
pertenecieron  k  Ambrosio  de  Morales  y  k  Zuiiiga ;  en  el  primero 
estän  las  diligencias  originales  de  la  traslacion  de  la  biblioteca 
Colombina,  y  en  el  segundo  un  escrito  de  Fr.  Juan  Gil  de  Za- 
mora, titulado  de  Praeconiis  Hispaniae,  las  adiciones  de  Juan 
Zapata  al  ,Anacephaleosis'  del  Obispo  de  Bürgos,  un  tratado  de 
Mosen  Diego  de  Valera  sobre  los  raptos  y  desafios,  un  autö- 
grafo  de  Gonzalo  Argotc  de  Molina  etc.  (auch  Berichte  über 
seine  Handschriften).  Femer  Werke  von  (55)  Rodrigo  Caro, 
(56)  V.  Peraza,  (57)  Rodriguez  de  Almella,  (58)  die  Historia  del 
Rey  Don  Pedro,  alles  handschriftlich. 

Endlich  ausser  einigen  jüngeren  Manuscripten,  darunter 
(59)  ,Hieroglificos'  del  P.  Francisco  Galcas,  pintor  de  iluminacion 
y  en  miniatura  saec.  XVH  noch  (60)  varios  tratados  asc^ticos 
manuscritos  en  el  siglo  XV. 

Amador  de  los  Rios,  Josä,  Historia  critica  etc.,  tom.  VU, 
p.  541  flf.  beschreibt  ausfiihrlich  einen  Codex  Alava's,  enthaltend 
Oraciones  de  Hernando  de  Talavera  saec.  XVI  in.  Vgl.  ibid. 
p.  561. 


Bibl.  üeberaicht:  441—446  (Seyill»).  7 

443.  -f  Biblioteca  particular  de   D,   Fernando   Äfan   de 
ßivera  Henriquez  I>uque  de  Älcaldj  Marques  de  larifa, 

MayanS;  Grbgorio^  Biografia  del  Dean  de  Alicante  (D. 
Manuel  Marti)  in:  Catalogus  librorum  Doctoris  D.  Joach.  Gomez 
de  la  Cortina,  tom.  III  (1857),  p.  636  f.  berichtet  von  diesem 
Sammler:  halländose  en  Italia  reuniö  gran  nümcro  de  libros,  y 
especialmente  rauchfsimos  manuscritos  antiguos  hebreos,  griegos 
y  latinos  que  mandö  poner  en  lugar  separate;  y  para  colocar 
los  libros  dispuso  construir  una  sala  tan  capaz  que  dificilmcnte 
se  hallarä  otra  mayor  en  Espana. 

Marti  legte  den  Katalog  der  Bibliothek  an;  sie  enthielt 
6(X)0  Bände. 

443«  t  Biblioteca  particular  de  D,  Francesco   de  Bruna, 

Ha£nel,  Catalogi,  col.  977:  kurze  Notiz. 

Valentinelli,  p.  108:  copioso  corredo  di  libri  a  stampa  e 
manoscritti.  La  massima  parte  de'  suoi  libri  fu  aequistata  per 
la  Biblioteca  Reale  di  Madrid. 

444.  t  Biblioteca  particular  de  D,  Alonso  Carrillo, 

MüNOz  Y  RoMBRo,  Diccionarfo,  p.  246  gibt  Nachricht  von 
einer  Handschrift  dieser  Sammlung,  welche  Carrillo  im  Anfang 
dos  X\Tn.  Jahrhunderts  vereinigte:  Maldonado  Ddvila  y  Saa- 
vcdra,  Joseph,  Discurso  histörico  de  la  capilla  Real  de  Sevilla 
de  nuestra  Seiiora  de  los  Reyes.  1670. 

445.  t  Biblioteca  particular   de   D.  Melchor   de   Escuda. 

Ortiz  de  Zuniga,  Anales ...  de  Sevilla  benützte  nach  der 
tom.  I  praef.  gegebenen  Quellenliste  das  Originalmanuscript  der 
Historia  de  los  Arzobispos  de  Sevilla  von  Alonso  Sanchez  Gor- 
dillo  aus  dieser  Privatbibliothek. 

446.  f  Biblioteca  particular  de  D,  Felix  Escudero  de 
Barona. 

Ortiz  de  Zuniga,  Diego,  Anales  eclesiästicos  y  seculares . . . 
de  Sevilla,  Madrid  1795,  tom.  I  Vorrede  verzeichnet  unter  den 
benützten  handschriftlichen  Quellen  eine  Crönica  de  los  Reyes 
Catölicos  de  Andres  Bernaldez  aus  dieser  Privatsammlung.  Die- 
selbe vereinigte  auch  eine  grössere  Zahl  von  Urkunden,  wie 
Ortiz  weiter  unten  berichtet. 
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447.  t  Biblioteca  particular  del  Padre  Cevallos. 

Ccvallos,  Prior  des  Convents  der  Hieronymiten,  sammelte 
eine  Reihe  alter  Handschriften,  die  nach  seinem  Tode  theils  ver- 
kauft, theils  von  den  Franzosen  fortgeschafft  wurden.  Hierüber 

Haenbl,  Catalogi,  col.  977  und  nach  ihm 

Valentinelli,  p.  107. 

448.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Manuel  Marti. 

Mayans,  Greoorio,  Biografia  del  Dean  de  Alicantc  (nach 
dem  lateinischen  Original  übersetzt  und  veröffentlicht  von  Joaquin 
Gomez  de  La  Cortina,  Marques  de  Morante)  in:  Catalogus  U- 
brorum  Doctoris  D.  Joach.  Gomez  de  la  Cortina,  tom.  III,  p.  638  ff. 
erzählt  über  die  von  Marti  in  den  Jahren  1710 — 1715  zu  Sevilla 
gesammelten  Handschriften  Folgendes:  comprö  ä  muy  bajo  precio 
(1)  las  Comedias  de  Aristöfanes,  de  letra  muy  antigua  y  elegante, 
con  notas  inöditas;  ademds  (2)  un  cödice  que  podia  mirarse 
como  un  almacen  de  oratoria,  porque  contenia  las  mas  notables 
oraciones  de  Demöstenes  y  de  Aristides;  (3)  las  vidas  de  los 
Sofistas  de  Filostrato;  (4)  estractos  de  la  vida  de  Tianeo  por 
el  mismo;  (5)  de  las  Declamaciones  del  Sofista  Himerio,  de  Li- 
banio,  de  Hyperides  y  de  los  paralelos  de  Plutarco;  (6)  igual- 
mente  la  (sie)  Gorgia  de  Piaton,  6  el  tratado  de  Retörica  y 
otras  preciosidades:  este  cödice  pcrteneciö  en  otro  tiempo  d  Ni- 
cöforo  Gregorio,  como  lo  manifiesta  un  papel  que  se  hall6  dentro 
del  c6dice  escrito  por  ambos  lados,  y  que  estaba  firmado  por 
el  mismo  Nicöforo.  Comprö  asimismo  (7)  ä  Areteo  de  Capadocia, 
Mödico  de  profesion  6  imitador  felicisimo  del  lenguage  lonio 
de  Hipöcrates,  los  libros  ::ept  i^iin't  vojcwv,  de  letra  moderna,  pero 
muy  buena.  (8)  Tambien  adquiriö  ::epl  ivoixoafa;  twv  toü  dcvOpuKccu 
[jLopicDv  de  Rufo  Feste  (!),  que  contiene  la  nomenclatura  de  las 
partes  del  cuerpo  humano.  (9)  Tambien  adquiriö  un  libro  titu- 
lado  bic(sod(xq  de  Manuel  Atramytteno,  en  que  se  ajustan  i:apaX- 
Xy^aco;  los  vaticinios  de  las  Sibilas  pertenecientes  ä  la  venida 
de  Cristo,  y  ademAs  (10)  un  manuscrito  de  Sexto  Pompeyo 
Festo,  pero  Ueno  de  erratas. 

Es  wäre  interessant,  das  Schicksal  dieser  Sammlung, 
welche  Graux  nicht  gekannt  zu  haben  scheint,  weiter  zu  ver- 
folgen. 
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449*  Biblioteca  particular  de  la  Familia  Ramirez  de 
Guzman, 

Oktiz  DB  ZuNioA,  Anales  de  Sevilla  nennt  a.  a.  O.  unter 
den  Quellen:  Descendencia  del  Santo  Rey  Don  Fernando  y  de 
los  Conquistadores  de  Sevilla  por  Don  Ramirez  de  Guzman, 
manuscrito  original  en  poder  de  sus  hijos,  en  Sevilla. 

450,  t  Biblioteca  particular  de  D.  Diego  Ortiz  de  Zuütga, 

Die  Privatsammlung  des  gelehrten  Verfassers  der  Anales 
eclesiilsticos  y  seculares  de  Sevilla  war  reich  an  historischen 
Handschriften,  nicht  allein  die  Geschichte  der  Stadt  betreffend. 
Unter  den  Bd.  I  im  Quellenverzeichniss  angeftlhrten  Werken 
finden  sich,  mit  dem  Beisatz  ,de  mi  libreria';  (1.2)  Dos  volü- 
menes  de  privilegios  Reales.  (3)  Libro  de  razon  de  privilegios 
y  escrituras  antiguas  notables,  formado  por  los  Cronistas  Florian 
de  Oeampo  y  Ambrosio  de  Morales.  (4)  Repartimiento  de  Sevilla, 
exemplar  muy  antiguo,  con  notas  del  Maestro  Ambrosio  de 
Morales  y  Argote  de  Molina.  (5)  Cronica  de  los  Duques  de 
Areos.  (6)  Crönica  de  Alonso  de  Palencia.  (7)  Andres  Bernaldez, 
Chronica  de  los  Reyes  catölicos.  (8)  Alonso  Sanchcz  Gordillo, 
Historia  del  Convento  de  la  Cartuxa  de  Sevilla.  (9)  Joseph  Mal- 
donado,  Catdlogo  de  los  Arzobispos  de  Sevilla,  Manuscrito  ori- 
ginal. (10)  Desselben  Libro  de  la  Capilla  Real  de  Sevilla,  Manu- 
scrito Original. 

451.  f  Biblioteca  particular   de  D.  Fernando    de   la  Sal, 

Ortiz  y  Zuniga,  Anales  a.  a.  O.  erwähnt  den  ,Libro  del 
Santo  viage  del  Maestro  Ambrosio  de  Morales,  manuscrito^  aus 
dieser  Privatsammlung;  das  Exemplar  ist  den  oben  im  Artikel 
Oviedo,  Bibhoteca  de  la  Santa  Iglesia  Catedral-Basilica  genannten 
anzureihen. 

452«  Archivo  particular  del  Marques  de  Valencina. 

Obtiz  y  Zuniga,  Anales  a.  a.  O.  citirt  aus  diesem  Archiv: 
Tratado  del  linage  de  Torres  de  Sevilla,  manuscrito  original. 

Sigüenza. 

453«  Biblioteca  del  Cabildo  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 

Durch  mündliche  Information  von  Seite  des  Universitäts- 
professors zu  Madrid  D.  Vicente  de  Lafuente  erfuhr  ich,  dass 
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sich  in  dieser  Bibliothek  nicht  weniger  als  200  Handschriften^ 
zum  Theil  saec.  XII — XIII  vorfinden.  ^  Leider  war  es  mir  nicht 
möglich,  eine  Abschrift  des  von  La  Fuente  ausgearbeiteten 
Katalogs,  der  sich  in  der  Bibliothek  befinden  soll,  zu  erhalten. 
Das  Werk:  La  Fuente,  J.  Julio,  Reseiia  histörica  del  Colegio 
de  la  Universidad  de  San  Antonio  de  Portaceh  en  Sigüenza, 
Madrid  1877,  kenne  ich  nur  aus  dem  Boletin  de  la  Real  Aca- 
demia  de  la  Historia,  tom.  I,  p.  302;  endlich  erwähnt  FrrA  y 
CoLOMö,  FroEL,  Bosquejo  de  la  Exposiciön  histörico-Europea, 
Madrid  1802,  p.  26  unter  den  von  dem  Capitel  der  Kirche  aus- 
gestellten Objectcn  ,cinco  Codices  de  los  siglos  XU,  XDI  y  XIV, 
y  un  tomo  de  las  actas  capitulares  del  aiio  1486  al  95^ 

Silencio. 

454.  f  Biblioteca  del  monasterio  de  San  Tom4, 

Bischof  Gennadius  widmet  in  seinem  Testamente  Era  953 
(915)^  Ecclesiae  sancti  Thomae  terras  et  pomares  per  terminos 
suos  libros,  psalterium  (sie). 

Sandoval,  Fundaciones,  Abth.  S.  Pedro  de  Montes  f.  28'; 
vgl.  auch  Florez,   Espana  Sagrada,  tom.  XVI  (1762),  p.  135. 

Silos. 
455«  Bihlioteca  y  Archivo  del  monasterio  de  Santo  Domingo. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Compendio  del  Archivo  del  Monasterio  de  Silos.  Cinco 
vols.  Ms.  en  folio.  Verfasst  von  Fr.  Liciniano  Säez  und  im  Ar- 
chiv aufbewahrt.  Vgl.  Martinez  Aüibarro  y  Rives,  Intento  de 
un  Diccionario  ...  de  Burgos,  p.  438. 

B.  Druckwerke. 

Cod.  Bibl.  Nat.  Paris.  Nouv.  acq.  lat.  2177,  olim  Silensis 
enthält  p.  26  folgende  Schenkungsurkunde:  Ego  duen  Sanzo  de 
Tablatiello  antiquo  trade  atque  concedo  meos  Codices  ad  sancti 
Sebastiani  et  c[oenobiu]m  eins,  et  ibi  abbas  Munnio  et  sociis  tuis 


1  Cod.  Escor.  R   111,  10   trägt  die  Aufschrift  saec.  XVI:  Es   de  la  yglesia 

mayor  de  ^^g'^io^iQ*-   Vgl.  Hartel-Loewe  p.  142. 
'  lieber  das  Jahr  vgl.  unseren  Artikel  Montes. 
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(1)  pneumato  antifunario  et  (2)  orationum  et  (3)  manuale  et 
(4)  comicum^  et  (5)  ordinum  et  (6)  imnorum  et  (7)  oralium,  in 
meos  dies  ut  teneam  illos  et  postea . . .  ut  veniant  ad  sancti  Se- 
bastiani.  Et  ego  abbas  Dominico  inveni  illos  libros  in  manus 
de  duen  Nunno,  et  ego  Nunno  confirmo  illos ...  et . . .  veniant  ad 
Sancti  Sebastiani.  Facta  carta  in  era  MCV*,^  notum  die  domi- 
nico. Cf.  Leopold  Delisle,  Mannscrits  de  Tabbaye  de  Silos,  in 
M^langes  de  Pal^ographie  et  de  bibliographie,  Paris  1880,  p.  67  f. 

Bereits  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  besass  das  Kloster 
eine  nennenswerthe  Sammlung  von  Handschriften,  auch  solcher 
mit  Werken  profaner  Autoren.  Als  Hauptzeuge  ftlr  die  in  Silos 
betriebenen  Studien  gilt  Monachi  Silensis  Chronicon  (ed.  Ber- 
ganza,  Antigüedades  H,  p.  521  flf.).  Aus  diesem  stellt  Tailhan 
folgende  vom  Autor  benutzte  Hauptwerke  zusammen  (p.  311):^ 
les  religieux  de  Silos,  qui  s'occupaient  des  recherches  historiques 
sur  TEspagne,  trouvaient  alors  dans  leur  bibliothfeque  (1)  la 
chronique  universelle  de  S.  Isidore  et  son  histoire  des  Goths, 
des  Sufeves  et  des  Vandales;  (2)  T  histoire  de  Wamba  par  Saint 
Julien  de  Tolfede,  que  le  meine  de  Silos  attribue  au  meme  saint 
Isidore;  (3)  les  Dialogues  de  Gr^goire  le  Grand;  (4)  les  Vies 
des  Pferes  de  M^rida  par  Paul,  diacre  de  cette  öglise,  k  laquelle 
notre  historien  emprunte  des  d^tails  qu'on  chercherait  vainement 
allieurs ...  (5)  les  chroniques,  anonymes,  pour  lui,  d'Alphonse  HI, 
qu'il  met  souvent  ä  contribution,  et  de  Sarapire,  dont  il  insfere 
le  texte  entier  dans  son  propre  ouvrage  (6)  un  certain  nombre 
de  chroniques  hispano-latines  aujourd'hui  perdues ...  (7)  entin 
quelques  historiens  francs  de  Tempereur  Charlemagne. 

Cod.  Bibl.  Par.  Nat.  Nouv.  acq.  lat.  2169  olim  Silensis  enthält 
fol.  16'  folgenden  Handschriftenkatalog. 

Estos  son  Ubros  de  la  capiscoUa  (1)  La  Builia  (2.  3)  Dos 
omelias  (4.5)  Dos  pasßonarios  (6)  Vitas  patrum  (7.  8)  CoUationes 
patmm  dos  (9 — 16)  VUII  apocalipsin  (17)  La  timologia*  (18) 
Paschasio  (19)  Los  decretos  (20)  Duodecim  profetarum  (21)  Gesta 


^  Ist  die  HandBchrift,  in  der  die  Urkunde  verzeichnet  steht. 

>  1067. 

'  Der  Monachus  Siliensis  schrieb  seine  Chronik  im  zweiten  Decennium  des 

12.  Jahrhundorts.     Inwieweit  er  seine  Quellen  aus  anderen  BUchereien 

heranzog,  bleibt  natürlich  eine  offene  Frage. 
*  Delisle  :  cimologia. 
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salvatoris  (22)  Gcronticon  ^  (23)  El  psalterio  glosado  (24)  Super 
psalterium  (25)  Libcr  pastoralis  (26)  Las  homelias  tolcdanas 
(27 — 29)  Tres  libros  de  virginitatc  beate  Marie  (30)  Libcr  or- 
dinum  (31)  El  psalterio  glosado  toledano  (32)  Officerio  toledano 
(33)  Liber  epistolarum  (34)  Missal  toledano  (35 — 37)  Tres  abece- 
darios  (38)  Liber  orationum  (39.  40)  Dos  libros  de  thomos  (41) 
Liber  prcmiorum  (42)  Liber  diumarum  et  noctium  (43)  Liber 
sermonum  (44)  Liber  de  assumptione  beate  Marie  (45)  Liber 
institutionum  (46.  47)  Dos  proeardos  (48 — 50)  Tres  reglas  tole- 
danas  (51.  52)  et  dos  reglas  francisca  (43.  54)  Cintillarios  dos 
(55)  Incipit  theologia  primum  eapitulum  de  Trinitate  Duo  (56) 
Liber  Leandri  episcopi  (57)  Los  evangelios  tolcdanos  (58)  Be- 
briario  (59)  Missa  buelto  con  psaterio'^  (60)  Vita  sancte  Seculine 
et  sancti  Pelagii  (61)  Liber  Ysidorus  de  origine  officiorura  (62) 
Interpretationes  verborum  per  alphabetum  composite  (63)  Misal 
toledano  de  pergamino  de  trapo  (64.  65)  Dos  libros  de  epistolas 
Pauli  (66.  67)  Dos  libros  de  super  Mattheum  (68)  Liber  Lucam 
(69)  Alexandre  oreias  de  plata  (70)  Liber  evangeliorum  (71)  Las 
oreias  de  plata  (72)  Las  homelias  de  oreias  de  plata  (73^  Contra 
iudeos  (74 — 76)  Tres  pares  de  homelias  chicas  (77 — 80)  Tres 
libros  de  Zmaragdos  (81)  Flores  sanctorum  (82.83)  Dos  libros 
de  historias  (84.  85)  Dos  libros  de  Dialogorum  (86)  El  psalterio 
de  saneto  D[ominic]o  (87)  La  cronica. 

Estos  son  los  libros  mcnudos  (88)  [Insti]tutiones  innocenciae 
(89)  Boeeius  de  consolatione  (90)  Liber  interpretationum  (91) 
Liber  passionis  Cirici  et  Julite  (92)  Liber  Salusti  (93)  Liber 
de  fidc  (94)  Vita  sancti  Emiliani  (95)  Liber  karitatis  (96)  Glose 
super  epistolas  Pauli  (97)  Stacius  Thebaidorum  (98)  Sancte 
Sanctorum  (99)  De  conversione  et  converssatione  (100)  Glosas 
de  Oratio  (101)  El  kalendario  (102)  Glose  de  maledicione  Ade 
et  Eve  et  serpentis  (103)  Liber  consuetudinum  (104)  El  sermo* 
nario  (105)  Paulo  Osorio  (106)  El  lucidario  (107—110)  HII  hbros 
dcl  quarto  libro  de  las  sentecias  (111)  Cantica  canticorum  (112) 
Vita  sancti  Brandani  (113)  Liber  Boecii  (114)  Liber  hympnorum 
(115)  Osculetur  me  osculo  oris  sui  (116 — 126)  Et  XI  psalterios 
tolcdanos  (127)  Los  evangelios  de  maestre  Hodas  (128)  El  res- 


*  D.  Geranticon. 
'  So  bei  Delisle. 
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poserio  del  coro  (129)  Et  el  responserio  (130)  Et  el  sanctural 
Gordiello  (131)  Et  el  officerio  vieio  (132)  Et  el  officiero  Gordiello 
(133)  Et  el  del  cuero  negro  (134)  Et  el  de  don  Miguel  de  Tor- 
miellos  (135 — 140)  Et  VI  psalterios  de  letra  franeisca  (141)  Et 
otro  de  medios  versos  (142)  El  psalterio  de  don  Bons  (143 — 146) 
Eit  qnatro  proserios  (147)  Et  el  versero  (148)  El  doctrinal  cun 
compoto  (149)  Sophisteria  de  logiea  (loO)  Las  dirivaciones  (151) 
Exposiciones  de  Job  (152)  Exposiciones  epistolas  Pauli.  Estos 
son  los  libros  que  fueron  de  don  Garei  Romero  (153)  Vita 
sancü  Dominici  (154.  155)  Dos  psalterios  glosados. 
DeMe  a.  a.  0.  p.  105—107. 

Auf  dem  2.  Deckblatt  der  gleichfalls  früher  Silenser,  jetzt 
in  der  Bibliothfeque  Nationale  aufbewahrten  Handschrift  Nouv, 
aeq.  lat.  235  hat  eine  Hand  des  13.  Jahrhunderts  folgendes 
Ausleihverzeichniss  eingetragen:  (l)  Una  regia/  en  Sancta  Maria 
de  Durro  (2)  El*  abbat  tiene  Incipit  timologia  (3)  C  las  vras 
estorias^  el  abbat  las*  (4)  Hotras*  don  P.  de  Lastriella;  G®  Ro. 
Dialogorum  (5)  La  cronica  el  Rey^  (6.  7)  Liber  Salusti.  Liber  de 
fide  (8)  Paulo  Orosio,  el  rey  (9}  El  sermonario  Fuent  Calient 
(10)  Los  evangelios  de  maestre  Odas,  perdido  (11)  Responserio 
Gordiello,  Maydrit  (12)  OfBcerio  Gordiello  don  Miguel  (13)  Sal- 
terio  de  medios  viessos®  Juhan  .  .  .'  (14)  Otrossi  el  psalterio 
Gordiello  que  fu  de  la  enprearedida  (16)  Un  Prosero,  en  Pena 
cova  (17)  Las  dirivaciones  el  abbat  don  Marcos. 

Vgl.  Delisle  a.  a.  0.  p.  75. 

Berganza,  Francisco  de,  Antiguedades  de  Espana,  Madrid 
1719,  beschreibt  mehrere  Handschriften  aus  Silos,  u.  a.:  tom.  I, 
p.  20  (1)  Regia,  llamada  Geronticon,  dividida  en  dos  libros. 
ibid.  p.  42,  Nr.  113  (2)  Vida  de  San  Augustin,^  y  el  indice  de 
los  Libros,  Tratados,  Sermones  y  Cartas,  que  escriviö  el  Santo 


*  Vgl.  im  vorhergehenden  Katalopf  Nr.  48—52. 

*  Et  DelUle. 

'  tiene    ansgefallen    oder  im  Origin<il    verwischt;    auch    vielleicht    falsche 
Trennung  des  Colons  (las  otras  .  .  .). 

*  Natfirlich  otma  (estorias)  *  Vgl.  Einleitung  p.  30. 

*  verfMM,  wie  im  vorhergehenden  Verzeichniss  Nr.  141. 

'  Delisle   glaubt   nach  Juhan   die  Buchstaben  inrz  mit  einem  Abkürzungs- 
zeichen zu  erkennen. 

*  Offenbar  PoHsidius. 
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DoGtor,  en  un  libro  götico  que  ha  mas  de  sctecientos  aiios  que 
se  escrivio;  Nr.  114  (;J)  Institutos  de  Cassiano,  copia  antiquissima. 
ibid.  p.  56,  Nr.  148  (4)  Libro  de  las  Etymologias  de  San  Isidoro, 
que  se  acabo  de  escribir  cn  veinte  y  cuatro  de  Agosto  de  mil 
y  setenta  y  dos  mit  dem  Epitaph  fllr  S.  Leandro,  S.  Isidoro  y 
Santa  Florentina ;  ibid.  p.  215,  Nr.  93  (o)  Esmaragdo,  Commen- 
tario  sobre  la  Regia  de  San  Benito,  mit  der  Schlussnote:  Con- 
scriptus  est  liber  iste  a  Notario  Joannes  Presbyter,  diseurrente 
era  DCCCCLXXXIII  obtinente  gloriose  Principe  Ranemiro  Oveto, 
sive  Lcgione  sublimis  apicem  Regni:  Consulque  eius  Fredinando 
Gundisalviz  egregius  Comite  in  Castella  Comitatuum.  p.  426, 
Nr.  168  (6)  Codice  Orelogio  y  por  otro  nombre  Comitum  (assi 
llamaban  antiguamente  el  Libro  que  servia  para  cantar  las  Epi- 
stolas  y  Evangelios)  el  quäl  fufe  escrito  en  tiempo  de  Santo 
Domingo,  avia  un  Chronicon,  que  comen^aba  hasta  el  Rey  D. 
Alonso  el  Sexto,  el  quäl  arrancaron,  cortando  las  hojas  con  un 
cuchillo.  Tom.  II,  p.  624  S.  veröffentlicht  Berganza  (7)  das 
Ritual  antiguo  del  Monasterio  de  Silos,  quo  acabö  de  escrivir 
y  componer  ano  de  1052  Bartolom^  Prcsbytero  de  Orden  de 
Don  Domingo,  Abad  del  Monasterio  de  San  Prudencio.  Zu 
Beginn  eine  Probe  der  Notenzeichen  (notas  de  solfa). 

Florbz-Risco,  Espana  Sagrada  XXIX,  p.  290  behandeln 
das  Santoral  de  Santo  Domingo  de  Silos,  escrito  en  pergamino, 
Ictra  verdadera  del  tiempo  de  los  godos,  muy  anterior  al  reinado 
de  D.  Alfonso  sexto,  codice  de  venerable  antiguedad.  Aus  diesem 
Codex  sind  die  Actas  del  martirio  de  Santa  Eulalia  de  Barcelona 
herausgegeben  ibid.  p.  371 — 375. 

Amador  DB  LOS  Rios,  Josä,  Historia  critica  de  la  literatura 
Espanola,  tom.  II,  p.  340  edirt  zwei  Epitaphe  (1085  d  1090  und 
1085  d  1100)  aus  einem  Codex  von  Silos  nach  Vergara,  Vida 
de  Santo  Domingo  Manso,  p.  372  und  457  f.). 

Delisle,  Läopold,  Nouvelles  m^langes  de  Palöographie  et 
de  Bibliographie,  Paris  1880. 

Beschreibt  p.  53 — 116  unter  dem  Titel:  Manuscrits  de 
TAbbaye  de  Silos,  acquis  par  la  bibhothfeque  Nationale  Hand- 
schriften, zum  Theil  Prachtstücke,  die  1878  erworben  w^urden.* 


*  Schon  vor  Ankauf  dieser  CoUection  befanden  sich,  wie  der  Katalog  von 
Morel-Fatio  lehrt,  Silenser  Handschriften  in  der  National-Bibliotliek.  So 
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Tailhan,  p.  311  über  die  älteren  Bibliotheksbestände. 

Trotz  der  Aufhebung  des  Convents  im  Jahre  1835  und 
der  Zerstreuung  der  Bibliothek,  von  welcher  der  Ankauf  der 
prächtigen  Collection  Silenser  Handschriften  durch  die  Biblio- 
theque  Nationale  beredtes  Zeugniss  ablegt,  scheint  das  Kloster 
doch  noch  Handschriften  zu  besitzen.  ,Nach  mündlicher  Infor- 
mation' verzeichnet  nämlich 

RiANO,  Critical  and  Bibliograph  ical  notes  on  early  spanish 
music,  London  1887,  p.  132  folgende  Manuscripte: 

1.  Liber  de  virginitate  Sanctae  Mariae  et  varia  officia, 
written  on  vellum  in  the  Era  1097,  which  corresponds  with 
A.  D.  1059.  It  contains  music  written  with  Visigothic  signs. 
2.  Liber  ordinum,  written  on  vellum  in  the  Era  1090,  which 
correspondends  with  A.  D.  1052.  It  contains  music  with  Visi- 
gothic signs.  (Oflfenbar  das  von  Berganza  [Nr.  7]  publicirte  Ritual.) 

Ritus  et  Missae,  written  on  vellum  in  the  Era  1077,  which 
correspondends  with  A.  D.  1039.  It  contains  music  also  with 
Visigothic  signs. 

Martinez  Anibarro  y  Riv£S,  Intento  de  un  diccionario  .  .  . 
de  Burgos,  Madrid  1889,  p.  371  citirt  eine  Handschrift  Jerönimo 
de  Nebreda,  Noticia  de  el  monasterio  de  S^  Domingo  de  Silos 
desde  sus  principios  hasta  el  ano  de  1572,  MS.  in^dito  que, 
original,  estaba  en  el  archivo  del  Monasterio.  Zu  dem  ein- 
gangs erwähnten  Compendio  del  Archivo  del  Monasterio  de 
Silos   kommen  noch  andere,   unedirte  Arbeiten   von  Sdez  (vgl. 

ibid.  p.  439). 

C.  Schriftproben. 

Ueber  die  von  Bbrganza  gegebenen  Proben  ,Notas  de 
solfa'  aus  dem  Ritual  vom  Jahre  1052  vgl.  oben. 

PALäooRAPHiB  Musicalc.  Les  principaux  manuscrits  de 
Chant  Gr^gorien  etc.  publi^s  en  Fac-simil^s  phototypiques  par 
les  B^nedictins  de  Solesmes,  Solesraes  1891.  Tom.  I,  Tafel  2 
bietet  ein  ganzseitiges  Facsimile  desselben  Manuscripts;  tom.  II, 
Tafel  97  ein  eben  solclies  von  einem  ,Antiphonaire  planier', 
XII*— Xm«  SiAcle. 


tri^  PariAinns,  Fonds  Esp.  Nr.  41,  fol.  1  die  Notiz:  Es  de  la  libreria  do 
manoacritos  de  la  camara  santa  de  Sto.  Domingo  de  Silos  (Morel-Fatio 
p.  11).  Vgl.  auch  Parisinns,  Fond«  Esp.  Nr.  46  (Morel-Fatio  p.  12). 
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Simancas. 

456.  *  Archivo  general. 

Die  Bedeutung  des  Archivs,  welches  in  etwa  achtzigtausend 
Legajos  circa  dreiunddrcissig  Millionen  Documente  birgt,  ist 
weltbekannt.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  neben  der  Fülle  von 
Quellen  fUr  jeden  Zweig  historischer  Wissenschaft  auch  werth- 
volles  Material  für  Literatur  und  deren  Geschichte  in  Simancas 
zu  finden;  an  eigentlichen  Handschriften  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes  mangelt  es  nicht,  ^  und  die  fortschreitenden  Kata- 
logisirungsarbeiten  werden  sicherlich  noch  Textzeugen  nicht  nur 
fllr  nationale  und  kirchliche,  sondern  auch  für  die  classische 
Literatur  aufzudecken  im  Stande  sein.  Da  es  meine  Aufgabe 
nicht  sein  konnte,  das  mare  magnum  der  aufgestapelten  Manu- 
scripte  zu  erschöpfen,  habe  ich  nur  das  von  der  Redaction  des 
Jahrbuches  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten 
Kaiserhauses  gesteckte  Ziel  einer  vorläufigen  Sammlung  der 
die  Kunstbestrebungen  der  spanischen  Habsburger  betreffenden 
Acten  im  Auge  zu  halten  gesucht.  Fast  in  jedem  der  Inventare 
des  Besitzes  der  Regenten  oder  Mitglieder  des  kaiserlichen, 
beziehungsweise  königlichen  Hauses  finden  sich  Handschriften 
in  grösserer  Zahl.* 

*  Vgl.  aus  dem  Index  des  Anuario  I,  p.  67,  Nr.  16:  Fundacion  de  la  Real 
capilla  de  Grauada  per  los  Heyes  Catolicos,  mit  der  Bemerkung:  Es  nn 
interesante  libro,  14  de  Octubre  de  1501.  Die.se)be  Handschrift  beschreibt 
auch  Fita  y  Colome,  Bosquejo  de  la  Exposici(Sn  hist<Srico-Enropea  p.  49 
als  den  c6dice  reg'io  de  la  fundacion  de  la  Iglesia  de  Granada  por  los 
Reyes  Catolicos,  encuademado  en  raso  con  abrazaderas  y  cautoueras  de 
plata  sobredorada,  llevando  eu  el  centro  de  las  cubiertas  las  iniciales 
de  ambos  Reyes  coronadas  y  en  los  ingulos  ol  yugo  y  el  haz  de  flechas. 
Ueber  die  Libros  de  Berzosa  zu  Simancas,  ,20  Foliobände,  Copien  ent- 
haltend, die  Juan  de  Berzosa,  den  Philipp  II.  zu  seinem  Archivar  in  Rom 
ernannt  hatte,  dort  anfertigte*  vgl.  Heine,  Serapeum  VIU  (1847),  p.  104; 
andere  Handschriften  kamen  schon  frühzeitig  aus  Simancas  in  andere 
Bibliotheken,   z.  B.   der  Escorialensis  b  III  4  (vgl.   Hartel-Loewe  p.  34). 

•  Vgl.  Acten,  Regesten  und  Inventare  aus  dem  Archivo  General  zu  Simancas. 
Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerh(}chsten  Kaiser- 
hauses, Bd.  XU  (1890),  p.  XCl  ff.  In  dem  Inventar  der  von  Ferdinand 
von  Aragon  und  Isabella  vou  Castilien  an  Erzherzogin  Margerethe,  Tochter 
Kaiser  Maximilians  vor  Ihrer  Abreise  nach  Flandern  übergebenen  Gegen- 
stände aus  dem  Jalire  1499  (p.  CX  ff.)  findet  sich  gleichfalls  eine  Ab- 
thoilung  Libros  (Nr.  344 — 358  in  meiner  Zählung),  grOsstentheils  Hand- 
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Zur  Orientirung  über  die  Bestände  des  Archivs  seien 
folgende  wichtigere  Aufsätze  und  Werke  genannt:  ' 

Semanario  pintoresco  espanol,  Ser.  H,  tom.  I,  fasc.  22  del 
Setiembre  de  1839. 

Gachard,  Louis  Prosper,  Correspondence  de  Philippe  11. 
sur  les  aflfaires  des  Pays-Bas,  Bruxelles,  1848  flF.  Einleitung  und 
die  folgende  Notice  historique  et  descriptive  des  Archives  Royales 
de  Simancas. 

RoMERo  DE  Castilla  y  Peroso,  Apuutcs  histöricos  sobre 
el  Archivo  general  de  Simdncas.  Madrid  1873.  8^  165  pp. 

Anüario  del  Cuerpo  facultativo  de  archiveros  I  (1881), 
p.  47—68,  n  (1882),  p.  51—59. 

Carini,  Isidoro,  Gli  Archivi  e  le  Biblioteche  di  Spagna. 
Palermo  1885.  I,  p.  286  flF. 

DiAz  Y  Sanchbz,  Francisco,  Gula  de  la  Villa  y  archivo 
de  Simancas.  Madrid  1885.  8^  (Hauptwerk). 

BoissoNADE,  P.,  Les  Archives  de  Navarre  k  Pampelune 
et  les  Archives  de  Castille  au  chäteau  de  Simancas,  Nouvelles 
Archives   des  Missions  Scientifiques  I  (1891),  8®,  p.  201 — 241. 

Ueber  Simancas  p.  216—229. 

Referent  arbeitete  im  Archiv  in  den  Monaten  August  und 

September  1887. 

Sobrado. 

457.  Biblioteca  del  Monasterio  de  Nuestra  Sefiora. 

Hermenegildo  und  seine  Frau  Paterna  schenken  Era 
DCCCCXC  (952)  ecclesiae  sanctae . . .  libros  ecclesiasticos  (l) 
antiphonarium,  (2)  orationum,  (3)  psalterium,  (4)  passionum, 
(5)  comicum,  (6)  sermonum,  (7)  manualium,  (8)  ordinum,  (9) 
orariom,  (10)  precum,  (11)  libellus  de  Virginitate  Santae  Mariae 
vii^inis,  (12)  sive  et  sinonimiarum. 

Aus  dem  Tumbo  der  Kirche  Sobrado  (jetzt  im  Archiv 
der  Re^l  Academia  de  la  Historia)  veröflFentlicht  von  Eguren, 
p.  LXXXIX  und  Villa-Amil,  Los  cödices,  p.  13.  Vgl.  Tailhan, 
p.  317. 

Sisnando,  Bischof  von  Compostella,  schenkt  ebenderselben 
Kirche  im  Jahre  956  (1.  2)  Antiphonarios  II  integres  atque  per- 

rtchriftcn,  daninter  auch  los  ebaiigelioa  on  Romance;   die  Bttchor  Karl  V. 
(ans  dem  Nachlass  Juauas)  p.  CLXVIIl  f. 
^itzan^lN^r.  d.  pbil.-hist.  Ol.   CXXIX.  Bd.  4.  Abb.  2 
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fectos  (3.  4)  Orationos  (sie)  11  integres  (5)  Manualium  integrum 
(6)  Comieum  integrum  (7)  pasionum  (8)  psalterium  cum  psalmis 
cantieis  et  hymnis  (9. 10)  hordinos  11  (11.  12)  unum  episcopalera 
et  alterum  minorem  (13)  precum  orarium  in  uno  corpore  (14) 
vitas  patrum  (15)  sinonimarum  (16)  regularum  (17)  institutionum 
et  (18)  octo  vitia  in  unum. 

Aus  derselben  Quelle  dieselben  wie  oben. 

Solflona. 

458.  Biblioteca  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 
ViLLANüBVA,  Viage,   tom.  IX,  p.  57  veraeichnet   (1)  Canö- 

nicas  Aquisgranense  y  Augustiniana  para  el  uso  diario  de  la 
pretiosa  s.  XI  (2)  Necrologio  de  la  Iglesia  de  mucho  valor.^ 
S.  Xni.  (3)  Ordinario  proprio  de  dicha  iglesia.  Ms.  hacia  el 
ano  1480.  (4)  Consueta  ordenada  A  fines  del  siglo  XV  por  Pedro 
Juan  de  Lobera,  bachiller  en  derechos,  canönigo  de  esta  iglesia 
y  juntamente  de  la  de  Tortosa  y  la  de  San  Juan  de  las  Aba- 
desas  (5)  Otra  tambien  del  siglo  XVI  (6)  Leccionario  Ms.  i 
fines  del  siglo  XV. 

CoRMiNAs,  Suplemento,  p.  295. 

Valentielli,  p.  163,  beide  nach  Villanueva. 

Soria. 

459.  Biblioteca  de  la  Iglesia  de  San  Pedro  (f). 

Florez,  Espafia  Sagrada,  tom.  XIII  (1756),  p.  474  flF.  be- 
spricht Sebastiani  Chronicon  nomine  Alfonso  tertii  recens  vul- 
gatum  und  bemerkt:  El  principal  Ms.  de  que  me  he  valido,  es 
el  que  Mariana  tuvo,  copiado  de  un  cödice  escrito  en  letra 
gothica,  que  se  descubriö  en  Soria. 

Villanueva,  Viage,  tom.  III,  p.  319  flF.  veröflFentlicht  eine 
Copia  de  la  crönica  de  los  reyes  Wisigodos,  sacada  por  el  Senor 
D.  Juan  Bautista  Perez  (1597)  de  un  c6dice  antiquisimo  de  Soria 
(vgl.  den  Artikel  Segorbe).  Dass  diese  Handschriften  in  der 
Kirche  von  San  Pedro  vorhanden  gewesen  sind,  ist  blosse  Ver- 
muthung.    In   Soria  befanden  sich  früher  noch  vier  Convente. 

460.  Biblioteca  Provincial. 

BoRAo,  p.  94  nennt:  30  manuscritos,  muchos  procedentes 
de  la  Universidad  de  Osma. 


^  Auszüge  aus  demselben  im  Ap.  X. 
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Anuario  del  Cuerpo  facultativo  de  archiveros  H  (1882), 
p.  363  enthält  nach  einer  Beschreibung  der  einzelnen  Bestände 
nar  den  einen  Vermerk:  dos  Biblias  en  pergamino  manuscritas, 
siendo  una  de  ellas  del  Arzobispo  de  Toledo  D.  Rodrigo  Jimenez, 
con  restos  de  läminas  de  oro. 

Tabar. 

461.  t  Biblioteca  del  Monasterio  de  San  Salvador. 

Florez  in  der  Ausgabe:  Sancti  Beati  presbyteri  hispani 
Liebanensis  in  Apocalypsin  ac  plurimas  utriusque  foederis  com- 
mentaria^  Matriti  1770,  benutzte  eine  Handschrift  des  Klosters 
,de  las  Huelgas'  von  Burgos  (s.  d.)  aus  dem  13.  Jahrhundert, 
welche  Abschrift  einer  weit  älteren,  in  dem  Blloster  Tabar  970 
gefertigten  war.  Die  subscriptio  lautete  nach  Florez:^ 

O  Timm  vere  beatum,  quem  ebustari  claustra  sarcofagatum 
et  ille  erat  desideratum  voluminiviu*  ad  portum  item  consutum. 
Arcipictore  honestum  Magii  presbiteri  et  conversi  emittit  labore 
inquoatum,  e  quo  perhenne  perrexit  ad  Christum  diem  sancti 
Fausti  III  idus  Kalendas  Novembris  diem  habuit  tertium,  et 
discessit  ab  evo  era  MVI. 

Eigo  vero  Emeterius  presbyter  et  ad  magister  mens  Magi 
presbyteri  nutritus,  dum  domino  suorum  librorum  construere 
eum  voluerunt,  vocaverunt  me  in  Tabarense  asceteri,  sub  um- 
bracnlo  Sancti  Salvatoris,  et  de  quos  inveni  inquoatum  de  Ka- 
lendas Magias  usque  VI  Elalendas  Augustas  inveni  portum  ad 
librnm  cum  omni  suo  magisterio  magistrum  meum  sie  eum  me- 
reat  coronari  cum  Christo.  Amen.  0  turre  Tabarense  alta  et 
lapidea,  insuper  prima  teca,  ubi  Emeterius  tribusquc  mensis 
cucurvior  sedit,  et  cum  omni  membra  calamum  conquassatus 
foit.  Explicit  librum  VI  Kalendas  Augustas,  era  millesima  VIII, 
hora  Vm. 

'  Die  Auflgabe  stand  mir  nicht  zur  Verfügung;  ich  entnehmjB  die  Angaben 
ans  De]iale*8  Aufsatz:  Les  manuscrits  de  TApocalypse  de  Beatus,  conserv^ 
a  la  biblioth^que  Nationale  etc.  M^langes  de  Pal^ograpbie  et  de  biblio- 
graphie,  Paria  1880,  p.  117  flf. 

'  Delisle  vermuthet:  vo lumin  vivum.  Vielleicht  blos  verschrieben  für  volu- 
minis;  im  Ctomndenser  Beatus,  der  von  demselben  Emeterius  geschrieben 
ist,  heisst  es:  Inveni  portum  volumine. 

2* 
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Vgl.  Delisle,  a.  a.  O.  p.  125. 

Bemerkenswerth  der  Ausdruck  arcipictor,  nicht  minder 
die  Worte  domino  suorum  librorum  (also  chef-d'ceuvre)  die  auf 
die  bereits  vorhandenen  Handschriften  hinweisen. 

Tabömoles. 

462.  Archivo  del  Monasterio  de  S.  Satumino, 

Sisebutus  IL,  Episcopus  Urgellensis,  bestimmt  in  seinem 
Testament  a.  839:  Do  et  eoncedo  ad  donium  sancti  Saturnini 
raonastcrium,  Expositum  obtimum  beati  Ambrosii  in  Lucam. 

Villanueva,  Viage,  tom.  X,  }).  235.  Zwei  Schenkungs- 
urkunden vom  Jahre  806  und  815,  dieses  Kloster  betreffend, 
ibid.  p.  225  ff.  und  228  ff. 

Traggia,  JoAQuiN,  Discurso  liistörico  sobre  el  origen  y 
sucesiön  del  reyno  pirenaico,  in  den  Memorias  de  la  Real  Aca- 
demia  de  la  Historia,  tom.  IV,  p.  59  benützt  und  excerpirt  ein 
Cartular  dieses  antiquisimo  monasterio  agregado  al  seminario 
de  la  Seu  de  Urgel. 

ViLLANUEVA,  Viagc,  tom.  X,  p.  93,  104  u.  ö.  benützt  das- 
selbe Cartoral. 

Talavera. 

463.  Coro  de  la  Iglesia. 

,En  1398  pasaba  de  esta  vida  don  Diego  Gonzalez,  arce- 
diano  de  Talavera,  y  por  su  testamento  legaba  &  la  Iglesia  un 
„Candelabrum  iuris"  en  pergamino  de  mano,  y  mandö  que  estu- 
viese  atado  en  el  coro  con  una  cadena.' 

Amador  de  los  Rios,  Historia  cntica  de  la  literatura  Espa- 
iiola  VI  (1865),  p.  58. 

Tarandilla. 

464.  f  Bibliofeca  del  Colegio  de  Jesuitas, 

1.  Inventario  de  impresos  y  manuscritos  de  la  libreria  del 
Colegio  de  Jesuitas  de  Tarandilla. 

2.  Inventario  de  impresos  y  manuscritos  de  los  aposentos 
del  Colegio  de  Jesuitas  de  Tarandilla. 

Handschriften  aus  S.  Lsidro  (Nr.  470  und  471),  jetzt  in 
der  Bibliothek  der  Real  Academia  de  la  Historia  zu  Madrid. 
Vgl.  Revista  de  Archivos  VI  (1876),  p.  263.   Beide  Manuscripte 
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sind  in  Folio;  das  erste  enthält  2053  Blätter,  woraus  auf  die 
Grösse  der  sonst  gar  nicht  erwähnten  Bibliothek  geschlossen 
werden  kann. 

Tarazona. 

465.  Archivo  de  la  Santa  Iglesia  Catedral, 

La  Füentb,  Vicbntb  de,  Espana  Sagrada  L  (1866),  p.  63  fF. 
gibt  auf  Grund  der  (handschriftlichen)  Notizen  Traggia's  eine 
genaue  Beschreibung  des  Codex  des  Archivs  mit  den  Consti- 
tuciones  provinciales. 

466«  Biblioteca  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 

Petrus  Tirasonensis  Episcopus  sammt  einer  Reihe  anderer 
geistlicher  Würdenträger  bestätigen  unter  dem  28.  October  1388, 
dass  Dominus  Ferdinandus  Miseratione  Divina  Vicensis  Epi- 
scopus, olim  dictae  Tirasonensis  ecclesiae  Decanus  .  .  .  dictae 
Ecciesiae  contulit  plures  libros  sacrae  theologiae  et  iuris  canonici, 
qui  magni  sunt  pretii  seu  valoris,  praedictae  Ecclesiae  Tira- 
sonensi. 

Argaiz,  Gregorio  de,  La  soledad  laureada,  Madrid  1675, 
tom.  VII,  p.  324  f.,  wo  bemerkt  wird,  dass  die  Schenkung  Fer- 
nando Calvillos  39  Stücke  umfasste.  Vgl.  La  Fuente,  Espana 
Sagrada,  tom.  XLIX  (1865),  p.  213. 

Florez,  Espaiia  Sagrada,  tom.  IV,  p.  45  und  61  bespricht 
das  Breviario,  arreglado  al  rito  del  Cardenal  Quinones. 

La  Füexte,  Vicente  de,  Espana  Sagrada,  tom.  L  (1866), 
p.  75  ff.  gibt  ein  detaillirtes  Verzeichniss  der  liturgischen  Hand- 
schriften der  Kathedrale,  welche  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
an  solchen  besonders  reich  war  (vgl.  p.  74).  Ich  verzeichne  fast 
durchgehends  nur  die  Titel  nebst  knappen  descriptiven  Noten. 

(1)  Breviarium  Tirasonense,  saec.  XIV  vitela.  131  fojas,  8®. 
(2)  Misal  de  Tarazona  saec.  XIV,  perg.  4^.  (3)  Diumale  saec. 
XIV,  4^.  (4)  Missale  fol.  perg.  saec.  XIV.  (5)  Misal  del  Obispo 
Don  Jorge  Bardaji.  (6)  Misal  del  Cardenel  Ferriz  fol.  vit. 
saec.  XV.  Ego  Didacus  Roderici  Presbiter  Salmantinus  finivi  hoc 
Missale  mea  manu  transscriptum  .  .  .  Rome  in  palatio  Apost. 
anno  Dni  MCCCCLXXI.  (7)  Pontifical  del  Obispo  Don  Andres 
Martinez  escrito  en  Valencia  1481.  Ausserdem  rühmt  La  Fuente 
den  ausserordentlichen  Reichthum  der  Bibliothek  an  handschrift- 
lichen Musikwerken  erster  Meister  (Palestrina  u.  a.  m.). 
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Tarragona. 

467.  *  Biblioteca  provincial. 

Inaugurirt:  1846;  in  den  Cuerpo  der  Archiveros,  Biblio- 
tecarios  y  Anticuarios  aufgenommen:  1860.  Die  Hauptfonds  der 
Handschriften  sind:  Santas  Creus  und  Pöblet. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Dieser  ist  dem  Katalog  der  Druckwerke  als  Appendix 
beigegeben  und  wird  den  Besuchern  vorgelegt. 

B.  Druckwerke. 

CoRMiNAS,  Suplemento  p.  291;  303;  319  über  die  Hand- 
schriftenbestände Santas  Creus  und  Pöblet. 

VoLGBR,  Ernst,  Philologus,  tom.  XIV  (1859),  p.  161  f.  ver- 
zeichnet ganz  kurz  ,eine  griechische  Papierhandschrift  saec.  XV, 
des  Olympiodorus  Commentar  zum  Phaedon  enthaltend,  ein 
Werkchen  von  Seneca  de  quatuor  virtutibus,  einen  ziemUch 
alten  Priscian  und  eine  lateinische  Synonymik  in  Versen'. 

Valentinelli,  p.  132,  urtheilt  zu  geringschätzig:  duecento 
codici  manoscritti  di  poca  importanza. 

BoRAO,  p.  93  f.  kurze  Bemerkungen  über  die  Handschriften. 

Graux,  Rapport,  p.  130  beschreibt  eine  griechische  Hand- 
schrift:  commentaire  d' Olympiodore   sur   le  Phödon  de  Piaton. 

Anüario  del  Cuerpo  facultativo  de  Archiveros  TL  (1882), 
p.  280—283. 

Guter  Ueberblick  über  Geschichte  und  Bestände;  p.  282 f. 
Apöndice,  Codices  y  manuscritos,  auf  den  wir  noch  zurück- 
kommen. 

Massö  Torrents,  J.,  Catalonische  Manuscripte  in  der  Biblio- 
thek von  Tarragona  (Spanien).  Centralblatt  für  Bibliothekswesen 
Vn  (1890),  p.  510 — 516.  Massö  bespricht  sieben  Handschriften 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  catalani sehen  Manuscripte  der  Palast- 
bibliothek zu  Madrid  (s.  d.). 

Referent  hat  im  November  1886  sämmtliche  148  Hand- 
schriften dieser  Bibliothek,  welche  im  Deputationsgebäude  unter- 
gebracht ist,  beschrieben,  allerdings  etwas  concinn,  bei  täglich 
nur  2^/jStündiger   Arbeitszeit.     Der   derzeitige  Chef  Se.  Hoch- 


Bibl.  Uebereicht:  467--471  (Tarrigoii»).  23 

Würden  D.  Fernando  Caballero   hat   die  Arbeit   durch   freund- 
lichstes Entgegenkommen  wesentlich  erleichtert. 

468.  *  Ärchivo  del  Cahildo  de  la  Santa  Iglesia  CatedraL 

ViLLANüBVA  behandelt  das  Archiv  nicht  selbstständig,  be- 
nützt aber  im  XIX.  Bande  der  Viage  ein  Martyrologium  saec.  XIV 
(p.  231  flF.),  ein  Necrologium  (p.  128),  sowie  wiederholt  ein  Cartular. 

CoRMiNAs,  Suplemento,  p.  283  nach  Villanueva. 

Der  Archivar  Can6nigo  Sucona  versicherte  mir,  dass  noch 
Handschriften  im  Archiv  sich  vorfinden,  war  aber  nicht  in  der 
Lage,  mir  in  dieselben  EinbUck  zu  verschaflFen. 

469.  Biblioteca  del  Cahildo  de  la  Santa  Iglesia  CatedraL 

Die  älteren  Notizen  über  die  einst  reiche  BibUothek  hat 
Villanueva  zusammengestellt  (Viage,  tom.  XIX,  p.  1 14  flF.).  Er 
selbst  sah  nur  mehr  spärUche  Ueberreste  der  früheren  Sammlung: 
(1)  Diumale  secundum  usum  ecclesiae  Tarraconensis  ms.  vit. 
del  siglo  XV  forma  de  32.  (2)  Un  fragmento  de  Breviario  de 
esta  iglesia,  manuscrito  muy  maltratado,  posterior  &  los  tiempos 
de  Calixto  III.  (3)  Un  cödice  ms.  fol.  que  contiene:  a.  el  Necro- 
logio  de  esta  iglesia,  copiado.  b.  Martyrologium  Usuardi  con  su 
prölogo  ad  Karolum  Magnum.  c.  Expositio  regulae  Beati  Augu- 
stini edita  ab  Ugone  de  Sancto  Victore,  d.  Litaniae.  e.  Forma 
induendi  novitium  et  faciendi  professionem.  e.  Modus  dicendi 
preciosa  qui  nunc  servatur.  f.  Modus  dicendi  Praetiosa  tempore 
antiquo  et  secundum  consuetudinem  ecclesiae  Sancti  Ruphi 
saec.  XV.  (4)  De  regimine  Principum  secundum  S.  Thomam  de 
Aquino,  quem  librum  non  complevit  praeoccupatus  a  morte,  sed 
eius    socius   postea  eum    complevit,    et  Regi  Chipri  missit  (sie). 

Valbntinelli,  p.  136  nach  Villanueva. 

In  die  Bibliothek  des  Capitels  Einblick  zu  gewinnen  ist 
mir  nicht  möglich  gewesen,  ich  kann  daher  auch  nicht  angeben, 
ob  die  von  Villanueva  beschriebenen  Handschriften  sich  heute 
noch  vorfinden. 

470.  *  Ärchivo  del  Ärzobispo. 

Ich  verzeichnete  zwei  Handschriften  saec.  XIV  und  XV. 

471.  t  Biblioteca  de  la  Capilla  de  Santa  Tecla,  llamada  Vetus, 
In    dem  Testamentum   D.  Bemardi  de  Olivella,  Archiepi- 

scopi  Tarraconensis  an.  MCCLXXXVTI  hejsst  es:  Item  legamus 
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et  mandamus  dari  capellae  Sanctae  Teclae  praedictac  Breviarios 
nostros,  qui  in  duabus  partibus  sunt^  et  insuper  omnes  aHos 
libros  ecclesiasticos  ordinarios,  quos  habemus. 

Aus  dem  im  Archiv  des  Capitels  befindlichen  Original 
veröflFentlicht  von  Villanueva,  Viage,  tom.  XIX,  p.  264;  p.  88  ff. 
wird  S.  Tecla  als  ältester  Name  der  Kathedrale  dargethan, 
doch  hat  die  Capilla  mit  der  neuen  Kathedrale   nichts  gemein. 

473.  f  Biblioteca  del  Convento  de  los  Dominicanos, 

In  dem  Testamentum  D.  Bernardi  de  Olivella,  Archiepi- 
scopi  Tarraconensis,  an.  MCCLXXXVII  heisst  es: 

Item  mandamus  dari  et  tradi  conventui  Praedicatorum 
Tarrachonae  omnes  libros  nostros  theologicos,  quos  quidem  iam 
antea  donaveramus  eisdem. 

Villanueva,  Viage,  tom.  XIX,  p.  264  aus  dem  Original  des 
Capitelarchivs  zu  Tarragona. 

Villanueva  selbst  sah  noch  (1.  c.  p.  119  sq.)  nebst  anderen 
Manuscripten  (1)  Raimundi  Summa,  cödice  cn  8®  de  vitela  deli- 
cadisima,  ms.  del  siglo  XIH,  436  hojas.  (2)  Eymerich,  Nicolas, 
Directorium  Inquisitorum  mit  der  Schlussnote:  Explicit  totum 
Directorium  Inquisitorum  haereticac  pravitatis  compilatum  Avi- 
nione  per  Fr.  Nicholaum  Eymerici . .  .  anno  Domini  MCCC  scptua- 
gesimo  sexto.  Es  folgt  desselben  Liber  de  iurisdictione  Ecclesiae 
et  Inquisitorum  contra  infideles,  demones  invocantes. 

Valentinblli,  p.  137  nach  Villanueva,  nur  ist  das  Direc- 
torium irrig  auf  Raimund  als  Verfasser  bezogen. 

473.  "fBiblioteca  de  los  Padres  Ohservantes  de  San  Francisco. 
PoNz,  Viage,  tom.  XIII,  carta  VI. 

Villanueva,  Viage,  tom.  XIX,  p.  120  f.  berichtet  von  der 
dem  Convente  geschenkten  Privatsammlung  des  Canonicus  D. 
Ramon  Foguet  und  erwälmt  varios  cödices  liturgieos  de  las  igle- 
sias  de  Espana,  darunter  un  Ritual  ms.  cn  vitela  del  siglo  XV, 

Valentinblli,  p.  137. 

474.  f  Bihlioteca  particular  de  D.  Antonio  Augustin. 

Aeternae  memoriae  viri  Ant.  Augustini  archiepiscopi 
Tarracon.  bibliothecae  graeca  ms.,  latina  ms.,  mixta  ex 
libris  editis  variar.  linguarum.  Tarracone.  Apud  Philippum  Mey 
ooDXXCVI.  4. 
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Das  Escurialenser  Exemplar  dieses  höchst  selten  gewor- 
denen Druckes  beschreibt  Graux,  Essai,  p.  285  f.^  Auf  tbl.  2 
nebst  Anderem:  inq.  honorem  et  memoriam  perpetuam  Antoni 
Augustini . . .  Mart.  Baillus  canonicus  Tarraconensis  u.  s.  w.  Der 
Katalog  umfasst  272  griechische  und  561  lateinische  Manuscripte. 

Unter  den  vielen  Specialschriften,  welche  Augustins  Biblio- 
thek behandeln,  citire  ich  neben 

VoQBL,  Ernst  Gustav,  Erinnerung  an  Ant.  Agustins  Bi- 
bliothek,  Serapeum  Vm  [1847],  p.  161—172  und 

Valbntinelli,  p.  132 — 135  noch  als  Hauptabhandlung: 

Graux,  Essai,  p.  280  ff.  und  an  zahlreichen  anderen  im 
Index  verzeichneten  Stellen.  Während  Vogel  zunächst  noch 
zweifelte,  ob  aus  Augustins  Sammlung  Handschriften  in  den 
Escorial  gekommen  seien  (vgl.  Literatur,  p.  476),  ist  dies  später 
durch  seine  eigenen,  Valentinelli's  und  Graux'  Forschungen  als 
sicher  erwiesen  worden. 

475.  *  Biblioteca  particular  de  D,  Benaventura  Hernandez. 

Der  gelehrte  Antiquar  gestattete  mir  in  liebenswürdigster 

Weise   die  Beschreibung   eines   in   seinem  Besitze   befindlichen 

ilanuscriptes. 

Taverna. 

476.  t  Biblioteca  del  Monasterio  de  Santa  Maria. 

Sisebutus  H.,  Episcopus  Urgellensis,  bestimmt  in  seinem 
Testament  a.  839:  Do  et  concedo  similiter  domum  domnae  meae 
Virginis  Mariae  monasterium  Taverna  libros  duos  B.  Augustini 
de  Trinitate. 

Villanueva,  Viage,  tom.  X,  p.  235  aus  dem  I.  Cartoral  der 
Kirche  Urgel  M.  802  fol.  237. 

Tolba. 

477.  \  Biblioteca  del  Monasterio. 

In  der  Urkunde:  Consecratio  Ecclesiae  de  Tolba  era 
MCXVni  (1080)  kommt  die  Widmung  vor:  et  unum  psalterium 
obtimum,  et  misi  ibi  unum  Missale  in  quo  erant  Epistole  et 
Evangelia.  Vgl.  Jose  de  La  Canal,  Espana  Sagrada,  tom.  XL  VI, 
p.  228. 

^  Aufzählung  der  heute  noch  vorhandenen  Originaldrucke  ibid.  p.  286,  A.  2. 
Abdruck  in  den  Opera  Augustins  tom.  VII,  p.  29 — 161. 
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Toledo. 
478.  Biblioteca  del  Cabildo  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 

A.  Handschriftliche  Verzeichnisse. 

1.  Inventario  de  Ropas^  Alhajas,  Libros  y  otras  cosas 
que  se  hi90  por  los  anos  1250  al  60  al  thesoraro  Don  Rodrigo 
Ivanez  6  Yanez,  al  entregarse  del  thesoro  de  la  Santa  Iglesia  de 
Toledo,  copiado  de  un  tomo  en  folio  que  estä  en  la  Libreria,  in- 
titulado:  Privilegios,  Bullas  y  Donaciones. 

Ms.  des  British  Museum,  Egerton  1881.  Pap.  fol.  18.  Jahr- 
hundert. Vgl.  Pascual  de  Gayangos,  Catalogue  of  the  Manu- 
scripts  in  the  spanish  language  in  the  British  Museum,  London 
1875,  vol.  I,  p.  364. 

2.  Tudela  11.  Diciembre  1239.  Codices  drabes  geogrdficos 
conservados  en  la  catedral  de  Toledo  e  interpretados  por  un 
experte  judio  y  por  otro  sarraceno.  Liber  privilegiorum  ec- 
clesiae  Toletanae  fol.  133'. 

Vgl.  Fidel  Fita,  Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  Historia, 
tom.  IX  (1886),  p.  18—20. 

Es  wird  nur  das  Werk  des  ,Moro  Rasis'  und  der  ,libro 
de  Abiba  Capazhabi'  erwähnt. 

3.  In  dem  Testament  des  Erzbischofs  von  Toledo,  D.  Pedro 
Tenorio,  errichtet  zu  AlcaU  de  Henares  am  4.  November  1398, 
heisst  es: 

.  .  .  En  nuestra  vida  fezimos  pura  ^  irrevocable  donacion 
A  la  nuestra  iglesia  de  Toledo  de  todos  nuestros  Ubros  que  nos 
avemos,  asf  en  Teologia  como  en  los  cdnones,  como  en  leyes  ^ 
cualesquier  otros  libros  eclesiästicos  6  ge(!)  los  entregamos  real- 
mente  todos  al  cabildo  de  la  dicha  nuestra  iglesia:  6  fezimos 
fazer  una  libreria  en  que  se  pusiesen  i  fueron  puestos  en  sus 
cadenas. 

Vgl.  Eguren,  Memoria  etc.  p.  XCI.  Dass  ein  handschrift- 
liches Verzeichniss  der  geschenkten  Blicher  dem  Testamente 
beigeschlossen  war,  lässt  sich  vermuthen;  nach  Eguren  a.  a.  0. 
werden  in  demselben  noch  drei  Missalia  erwähnt  und  auch  sonst 
Bücherlegate  ausgesetzt. 

Jos^  Foradada  y  Castan  (Revista  de  Archivos  vgl.  unten 
VII,  51)  bemerkt,  dass  der  Bestand  dieser  einverleibten  Privat- 
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bibliothek  heute  noch  durch  das  den  Handschriften  aufgedrückte 
Wappen  Tenorio's  kenntlich  wird. 

4.  Memorial  de  los  Hbros  de  Toledo.  Cod.  Escurialensis 
L.  I.  13,  saec.  XVI. 

Vgl.  Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  etc.,  tom.  V, 
p.  114  und  tom.  VI,  p.  58.  Graux,  Essai,  gibt  p.  438  einen  voll- 
ständigeren Titel:  Memoria  de  los  libros  que  estdn  en  la  libreria 
de  la  Sta.  Yglesia  de  Toledo. 

5.  Indice  copiado  por  Bartolome  de  Villaviciosa  1591 
(676  manuscritos  y  452  impresos).  ^  Vgl.  Foradada,  Revista, 
tom.  Vn,  p.  65. 

6.  Die  Kataloge  Andreas  Marcos  BurriePs,  Früchte  seiner 
langjährigen  Thätigkeit  in  der  Capitelbibliothek.  Verschiedene 
Briefe  und  Actenstücke,  welche  diese  Arbeiten  betreffen,  sind  im 
Semanario  von  Valladares,  tom.  II,  und  in  der  Colecciön  de  docu- 
mentos  in^ditos,  tom.  XIII  (1848),  p.  229  sq.,  enthalten.  Auch  die 
,Colecci6n  BurrieP  252  Bände  umfassend  und  jetzt  in  der  Na- 
tionalbibliothek aufbewahrt,  enthält  ausserordentlich  zahlreiche 
Notizen  über  die  werthvoUsten  Toletaner  Handschriften.^  Ueber 
den  eigentlichen  Katalog  BarriePs,^  sowie  die  sich  an  denselben 
anschliessenden  Arbeiten  von  Fray  Lorenzo  Frias  vgl.  unter 
Anderen  noch  Hänel  col.  983,  Valentinelli,  p.  89,  Ewald,  p.  356, 
und  insbesondere  Foradada,  Revista,  tom.  VII,  p.  67. 

7.  Memorias  y  disertaciones  que  podran  servir  al  que 
escriba  la  historia  de  la  Iglesia  de  Toledo  desde  el  ano  1085  en 
que  la  conquistö  el  Rey  Don  Alonso  VI  de  Castilla  (1785). 


*  Eine  Note  aus  dem  Jahre  1614  gibt  den  Bestand  auf  1218,  eine  weitere 
aus  dem  Jahre  1624  auf  1260  Bände  an.  A.  a.  O.  werden  ausserdem 
noch  verschiedene  Copien  des  ursprünglichen  Inventars  sammt  Accessions- 
listen erwähnt:  1605  zur  Zeit  des  Bibliothekars  Francisco  Morejon ;  1664 
(mit  1291  Bänden)  1727  Copie  von  den  Benedictinem  Diego  Mecolaeta 
und  Martin  Sarmiento  angefertigt  (748  Handschriften  und  622  Drucke). 

'  Abschriften  aus  dem  Toletanus  26,  14,  enthaltend  die  Partidas  del  Rey 
D.  Alonso  el  Sabio  befinden  sich  im  Vol.  X  der  Bibliothek  des  Institute 
de  Jove-Llanos  zu  Gijon,  vgl.  Somoza  de  Montsoriu,  Catalogo  etc.,  p.  26. 

'  Titel  nach  den  noch  nicht  veröffentlichten  Aufzeichnungen  Loewes:  Biblio- 
teca  de  la  santa  iglesia  de  Toledo  primada  de  las  Espafias,  aflo  de 
MDCCCVni.    Es  folgen  Tabla  de  los  indices  und  adverten^ias. 
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Vgl.  Amador,  Historia  critica,  tom.  III,  p.  17;  Riano,  Cri- 
tical  and  bibliographical  notes  on  early  spanish  music,  p.  135. 
Gibt  sehr  umfangreiche  Mittheilungen  über  Toletaner  Hand- 
schriften, nicht  blos  über  die  historischen.  Das  Manuscript  be- 
findet sich  jetzt  in  der  Privatbibliothek  des  Marques  de  San 
Roman  zu  Madrid. 

Bei  Gelegenheit  der  (temporären)  Incautation  der  Bibliothek 
hat  Jos^  Maria  Octavio  de  Toledo  eine  bis  jetzt  noch  unpubHcierte 
Memoria  geliefert,  welche  sich  eingehend  mit  der  Geschichte 
der  Toledaner  Sammlung  und  den  Handschriften  befasst.  Vgl. 
Foradada,  Revista,  tom.  VH,  p.  65. 

Ueber  Loewe's  Handschriftenbeschreibungen  vgl.  die 
Schlussnotiz. 

B.  Druckwerke. 

Die  frühesten  uns  bekannt  gewordenen  Notizen  betreflfen, 
ähnlich  wie  bei  der  Kirche  von  Lugo,  den  Handschriftenbesitz 
der  Capitelmitgheder.  ^  So  verkaufte  der  Racionero  der  Kirche 
Juan  Alfonso  Casero  nach  seinem  Testamcntsbekenntniss  vom 
Jahre  1334  ein  Brcviar  ,d  Don  Per  Alfonso,  Abad  de  San  Vi- 
cente  de  la  Sierra  por  dos  mil  maravedis^  Vgl.  Säez,  Demo- 
stracion  histörica  de  las  monedas  .  .  .  del  Seuor  Don  Enrique  HL, 
Madrid  1796,  p.  370. 

Im  Jahre  1398  legirt  Don  Diego  Gonzales,  arcodiano  de 
Talavera,  ,A  la  Iglesia  un  Oandelabrum  iuris  en  pergamino  de 
mano,  y  mandö  que  estuviese  atado  en  cl  coro  con  una  cadena. 
La  primera  parte  del  Repertorium  iuris,  eserita  en  papel,  costö 
quinze  florines  de  oro^  Aus  dem  Memorial  de  los  libros  de 
Toledo*  mitgetheilt  von  Amador  de  los  Rios,  Historia  critica, 
tom.  VI,  p.  58. 

Alonso  Garcia  de  Alcaraz,  Doctor  de  Derechos  und  Ca- 
nonicus  der  Toledaner  Kirche,  vermacht  in  seinem  am  8.  November 
1433  errichteten  Testament  ,a  Pero  Fcrnandez  de  Estepa,  Ca- 
pellan  de  la  Capiila  del  Rey  Don  Sancho,  su  criado  y  familiär. 


^  Die  umfangreiche  Sammlung  des  Archidiacnnus  Basco  Elamirez  de  Guzman 

wurde  gesondert  behandelt,  vgl.  unten  Nr.  490. 
'  Aus  diesem  Grunde  wurde  die  Notiz  in  dem  vorliegenden  Artikel  erwähnt. 

Ausgeschlossen  ist  allerdings  nicht,  dass  Talavera  gemeint  wird  (la  Iglesia). 
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el  Breviario  que  escribiö  Alonso  Hernandez  el  Calvo,  Canönigo 
de  dicha  Iglesia,  el  quäl  dice:  comprö  por  setenta  florines  de  oro^ 

,Don  Gonzalo  Sanchez,  Arcediano  de  Calatrava,  criado  y 
familiär  del  Arzobispo  de  Toledo,  Don  Sanchez  de  Roxas,  en 
SU  Codicilo  hecho  1  de  Agosto  del  ano  de  1449  dice:  que  por 
quanto  Luis  Lopez  de  Sahagun,  Canönigo,  le  habia  rogado  le 
diese  la  Biblia  por  sesenta  florines  de  oro  que  le  havia  costado* 
u.  s.  w.     Säez.  a.  a.  O. 

Ein  vollständiger  Katalog  aus  dem  Jahre  1456  ist  uns 
erhalten  unter  dem  Titel:  Inventarium  librorum  in  libraria  alme 
ecclesie  Toletane  repertorum  per  nos  Petrum  Roderici  del  Du- 
razno  canonicum  et  Rodericum  Fernandi  in  decretis  bachallarium 
porcionarium  ecclesie  Toletane  ac  Alfonsum  Luppi  de  Coca 
notarium  per  honorabiles  et  circumspectos  viros  dominos  decanum 
etCapitulum  predicte  ecclesie  Toletane  ad  hoc  specialiter  deputatos 
ipsorumque  mandato  factum  prout  in  eadem  libraria  predicta 
continentur  seriatim  a  prima  bancha  prope  stallam  incipiendo 
nomina  eorum  specificando  et  coopertoria  particulasque  primas 
secundorum  ac  ultimorum  et  aliquando  aliorum  foliorum  decla- 
rando.  Quod  quidem  inventarium  in  fine  nominibus  nostris 
rroboravimus  in  fidem  rrobur  et  testimonium  veritatis. 

Leider  nur  zum  Theil  veröffentlicht  in  der  Revista  de 
Archivos,  tom.  VU  (1877),  p.  321—324;  338—340;  355—356; 
369 — 372.  Vgl.  ibid.  p.  51,  wo  die  Gesammtzahl  der  beschriebenen 
Bände  auf  368  angegeben  und  die  Genauigkeit  der  Katalogisi- 
rung  mit  Recht  gelobt  wird.  Als  Quellen  der  Edition  dienten 
zwei  Handschriften  A  und  B,  die  eine  cod.  Dd.  21  Cax.  21, 
Nr.  22  der  Biblioteca  Nacional,  vgl.  Knust,  Archiv,  tom.  VIII, 
p.  778,  und  Gottlieb,  Ueber  mittelalterliche  Bibliotheken,  p.  272 
(wo  Nr.  751  und  Nr.  753  zusammenzuziehen). 

Die  Expensare  der  Kirche  verzeichnen  folgende  Posten 
aus  dem  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts: 

Säbado,  veynte  et  quatro  dias  de  deziembre,  aiio  de 
MCCCCXVlil  anos  diö  .  .  Alfonso  Martinez  .  .  .  a  Pero  Sanchez, 
escrivano  de  libros,  setecientos  et  veynte  maravedis  que  ovo  de 
aver  por  rrazon  de  un  libro  que  escriviö  et  fizo  et  puntö 
de  cbanzonetas  de  Sancta  Maria  e  de  Ihesu  Christo  et 
misereres  para  el  choro  de  la  eglesia,  en  que  ovo  doce 
quademos  a  rrazon  de  a  sesenta  maravedis  cada  quaderno  .  .  . 


30  !▼•  Abhandlung:    Beer.  Handschriftenscb&tM  Spaniens. 

Archive  de  la  Catedral  de  Toledo.  Libro  de  gastos  del 
auo  1418.  Cf.  Manuel  Remon  Zarco  del  Valle,  Documentos 
para  la  historia  de  las  Bellas  Artes  en  Espana^  Coleccion  de 
documentos  in^itos  para  la  Historia  de  Espana^  tom.  LV  (1870), 
p.  480  f. 

Lunes,  veynte  et  ocho  dias  de  abril,  ano  del  senor  Jhesu 
Christo  de  mill  et  quatrocientos  et  treinta  et  dos  anos  dio  Al- 
fonso  Martinez,  thesorero  .  .  .  de  la  dicha  eglesia  de  Toledo  & 
Pero  Sanchez  cantor  et  escrivano  de  libros,  mill  et  trezientos 
et  cinquenta  maravedis  que  ovo  de  aver  por  rrazon  de  un 
libro  ordinario  que  fizo  et  escriviö  et  puntö  et  sus 
letras  illuminadas  que  mando  facer  nuestra  senor  el 
ar9obi8po  don  Johan  (folgen  noch  Preisspecificirungen  über 
die  137j  Quaternionen  des  Buches). 

Ibid.,  afio  1432,  I.e.  p.  481f. 

Am  20.  Juni  1432  gab  der  erwähnte  Alfonso  Martinez  ä 
Andres,  escrivano  de  letra  formada,  dozientos  et  cinquenta  mrs. 
que  ovo  de  aver  por  rrazon  de  veynte  letras  de  oro  et  colores 
que  fizo  ylluminadas  en  el  libro  ordinario  nuevo  que  mandö 
facer . .  el  ar9obispo  don  Johan,  primado  de  las  Espana,  el  cual 
escriviö  Pero  Sanchez,  cantor,  vecino  de  Toledo,  contando  por 
cada  letra  a  doze  mrs.  et  medio. 

Ibid.,  ano  1432,  1.  c.  p.  482. 

Am  1.  Februar  lö09  werden  an  Bemaldino  de  Canderroa 
3867  Maravedis  gezahlt:  fUr  16  Vignetten,  9  Buchstaben  zu  25 
und  2  Buchstaben  zu  85  Maravedis,  endlich  für  4  ,peones'.^ 

Am  2.  April  desselben  Jahres  wurde  gezahlt  a  Bernardino 
Canderroa  por  la  ylluminacion  de  dos  quadernos,  el  uno  co- 
mienya  ,domini'  y  el  otro  .  .  .  5898  Maravedis  (32  Vignetten, 
28  Buchstaben  und  2  Peone),  ^  ferner  por  dos  peones  que  hizo 
en  un  Manual  de  las  benediciones  X  Maravedis. 

Ibid.,  ano  1509,  fol.  75,  1.  c.  p.  521. 

Am  1.  Februar  desselben  Jahres  zahlte  Juan  Ruyz,  Cano- 
nicus,  an  den  Cieriker  Alfonso  Ximenez  6246  ^/j  Maravedis  ,por 
la  ylluminacion  de  la  Rregla  de  las  ylluminaciones  .  .  .  por  dos 
letras  grandes  de  a  mill  mrs.  u.  s.  w.  ^ 

^  Sämmtlich  vom  Herausgeber  auf  das  ,Mi8al  rrico*  (de  Cisneros)  besogen. 
Vgl.  Fita,  Fidel,  Bosquejo  de  la  Exposicion  Histörico-Europea,  Madrid 
1892,  p.  80. 
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Ibid.,  ano  1509,  fol.  74,  1.  c.  p.  522. 

Am  12.  Juli  desselben  Jahres  zahlte  man  an  Alfonso  Vaz- 
(^uez  2276872  Maravedis  por  la  ylluminacion  de  quatro  quadernos 
de  a  ocbo  hojas  u.  s.  w.  fUr  98  Vignetten,  verschiedene  Initialen 
u.  8.  w.  ^ 

Ibid.,  ano  1509,  fol.  65,  I.  c.  p.  522. 

Am  3.  März  desselben  Jahres  zahlte  man  an  Juan  de  Mora, 
capellan  de  los  Rejes,  2296  Maravedis  ,por  ylluminar  en  el 
Santural  de  canturia  lo  signiente:  mia  letra  de  principio 
CCCLXXV  mrs.;  una  letra  quadrada  syn  salida  LI  mrs.;  dos 
letras  quadradas  con  salidas  a  quatro  reales  j  medio  CCCVT 
mrs.  u.  8.  w. 

Ibid.,  ano  1509,  fol.  90,  1.  c.  p.  523. 

Am  19.  December  1509  zahlt  man  an  Alfonso  de  Cördoba 
3545  Maravedis  por  la  ylluminacion  del  dicho  libro,  en  la  manera 
sigoiente  (folgt  Specification,  wie  oben). 

Ibid.,  ano  1509,  fol.  92^  1.  c.  p.  524. 

Am  17.  Mai  1510  zahlte  man  an  Alfonso  de  Cördoba, 
yllominador,  5117  Maravedis  por  la  ylluminacion  de  los  dos 
cuerpos  segundos,  de  los  santorales  de  canturia  .  .  .  en 
que  ovo  trezientas  e  una  letras  a  diez  e  syete  mrs.  cada   una. 

Ibid.,  ano  1510,  fol.  87,  1.  c.  p.  524. 

Vgl.  noch  1.  c.  p.  617,  über  die  Arbeiten  der  Illuminatoren 
Juan  de  Salazar  und  Alonso  el  Rico. 

Der  Licenciat  Gamiz  schreibt  an  König  Ferdinand  1.  aus 
Valladolid  am  23.  Januar  1550  unter  Anderem: 

En  lugar  del  misal  de  mu9araves,  que  vuestra  magestad 
me  mando  buscar  en  Toledo,  han  embiado  de  alld  un  breviario 
del  officio  Toledano  antiguo  que  por  mandado  del  cardinal  Fray 
Francisco  Ximenes  se  copil6,  sacandolo  de  los  libros  antiguos; 
y  yo  he  tomado  a  scriver  por  el  dicho  missal  o  por  dos  o  tres 
missas  de  el,  con  la  forma  que  se  celebran  para  embiarlas  a 
vuestra  magestad  .  .  . 

Derselbe,  Valladolid,  7.  März  1550: 

No  podiendo  aver  hasta  aqui  por  la  via  de  Don  Diego 
Tavera   el    missal  mu9arave,   que  vuestra  magestad  manda,   he 


'  8.  die  Note  auf  vorhergehender  Seite. 
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embiado  por  el  al  collegio  mayor  de  Alcala  por  medio  de  unos 
collegiales.  .  .  .  Creo  que  le  avre  presto,  y  luego  sc  embiara 
a  vuestra  magestad,  y  en  este  medio  procurare,  que  el  marques 
de  Renti,  que  partira  presto,  lleve  el  breviario  antiguo  de  Toledo. 

Derselbe,  Valladolid,  20.  April  1550: 

Julian  de  Salazar  lleba  el  psalterio  antiquo  de  los  Godos, 
que  se  usaba  en  la  yglesia  de  Toledo,  ordenado  por  sant  Isidro, 
y  no  embio  las  missas  mu9arayes,  que  aun  no  se  me  han  embiado, 
aunque  las  spero  cada  dia  embiar;  se  van,  como  vengan,  con 
el  primero. 

Voltelini,  Hans  von,  Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Samm- 
lungen des  allerh.  Kaiserhauses,  Bd.  XI  (1890),  p.  XLIX  f. 
Doc.  Nr.  6419,  6421  und  6425. 

Brief  des  Maestro  Alvar  Gomez  an  Philipp  II.,  Toledo, 
28.  August  1571.     Darin: 

.  .  .  hasta  diez  ü  doce  libros  de  lo  uno  y  de  lo  otro  me 
an  traido  pocos  dias  ha,  que  aora  no  los  dariamos  por  ningun 
dinero,  principalmente  dos  obras  de  sant  Ysidoro,  nunca  ynpresas 
ni  vistas,  y  un  Fuero  juzgo,  scripto  en  pergamino,  en  latin  y 
e  rregione  el  romance,  de  mucha  antigtiedad,  segun  parece  por 
la  letra.  Tiene  juntamente  unas  cortes,  scriptas  cn  latin,  cele- 
bradas  en  Leon  por  el  rey  Don  Alonso  el  primero,  yerno  de 
don  Pelayo,  y  una  istoria  del  aryobispo  don  Rodrigo,  scripta 
en  romance,  trasladada  (segun  parece  por  la  letra,  lenguaxe  y 
otras  conjeturas)  en  el  mismo  tiempo  que  se  escriviö. 

Aus  einer  Copie  im  cod.  Escor.  &  11,  15  fol.  266  heraus- 
gegeben von  Graux,  Essai  p.  437. 

Florez,  welcher  in  seinen  Arbeiten  über  die  Toledaner 
Handschriften  von  Burriel  unterstützt  wurde  (vgl.  weiter  unten), 
bespricht  Espana  Sagrada  tom.  DI,  p.  54  zunächst  die  litur- 
gischen Quellen:  alte  Breviare  (aus  der  Zeit  des  Erzbischofs 
D.  Rodrigo,  1210 — 1247)  Leccionarios  grandes  manuscritos  en 
picl  entera  que  parece  se  formaron  para  uso  del  Coro  de  aquella 
Santa  Iglesia;  ibid.  p.  94:  Manuscritos  que  se  guardan  cn  la 
Santa  Iglesia  de  Toledo  pertenecientes  al  Oficio  Muzärabe;  se 
halla  uno  de  foHo,  de  caracter  Gotico  legitime,  numero  primero 
del  Cajon  30.  Su  contenido  es  Psalterio,  Canticos  fe  Hymnos. 
Entre  estos  se  halla  el  Hymno  de  Santiago.  Alter  der  Hand- 
schriften  10.   Jahrhundert:    ,y   su    materia    ofrece    mayor   anti- 
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güedad,  pues  no  incluye  fiesta  alguna  que  no  pertenezca  a 
siglos  anteriores'.  Ibid.  p.  146  Cajon  15  num.  22  Martyrologium 
saec.  Xni,  auf  Pergament,  beginnend  mit  der  Epistola  de  Cro- 
maciü  d  S.  Gerönimo.  Cajon  30  num  6.  Missas  de  la  Virgen. 
Este  Codigo  es  el  mäs  antiguo  Gothico  de  los  que  alli  se  hallan. 
Vgl.  auch  tom.  IV,  p.  48,  50;  61 ;  tom.  V,  p.  281;  tom.  VI,  p.  313 
(Breviarien,  Missale,  Actas  de  la  confesion  de  Santa  Eulalia). 
tom.  IV,  Ap.  4  wird  das  Chronicon  pequeno  de  Idacio  aus  einem 
Codex  der  Sammlung  Perez  veröffentlicht.     Vgl.  ibid.  p.  119. 

Tom.  VI  der  Espana  Sagrada,  p.  346  ff.  bemerkt  Florez 
bei  der  Herausgabe  des  Chronicon  de  las  Eras  de  los  martires: 
Hallase  este  documento  en  un  codigo  Gothico  (Toledano)  muy 
antiguo,  que  fue  de  Miguel  Ruiz  de  Azagra,  Secretario  de  los 
principes  de  Bohemia,  elogiado  por  Ambrosio  de  Morales. 

Aus  codd.  30,  21  und  36,  2  gab  Florez  nach  einer  Ab- 
schrift des  Doctorals  Infantas  die  Actas  del  Martyrio  de  S.  Zoyl 
heraus;  Espana  Sagrada  X,  Ap.  4.  Vgl.  auch  ibid.  p.  307.  Die 
Werke  des  Abtes  Samson  sind  edirt  nach  einem  Toletanus, 
junico  Manuscrito  gothico  conservado  ö  conocido  hasta  hoy,  el 
cual  es  muy  parecido  al  de  las  Obras  de  Alvaro  en  su  material, 
caracter  y  antiguedad^  Espana  Sagrada,  tom.  XI,  p.  321.  Aus- 
gabe des  Apologeticus  ibid.  p.  325 — 516. 

Endlich  berichtet  derselbe  ibid.,  tom.  XIII,  p.  278  über 
die  Actas  de  la  Santa  Eulalia  Meritense:  Ponense  con  todo  esso 
en  el  Apendice  II  (398 — 407),  sacadas  del  Passionario  de  San 
Francisco  de  Toledo  (de  que  hablamos  en  el  tomo  6)  y  del 
codice  Smaragdino  de  la  Iglesia  de  Toledo,  cuya  copia  me 
franqueö  el  R.  P.  Andres  Burriel  de  la  Compania  de  Jesus  que 
la  cotejö  con  otro  Ms.  de  la  misma  iglesia  .  .  .  Otro  Manuscrito 
tengo  en  pergamino  de  folio.* 

Tom.  XXIII,  p.  381  ff.  Abdruck  der  Anales  Toledanos. 

RoDRiGUisz  DB  Castro,  Jose,  BibHotcca  Espaiiola.  Madrid 
1781-~1786.  fol.  2  vol. 


'  Gemeint  ist  der  Alvarcodex  saec.  XI,  über  den  bereits  in  dem  Artikel 
Cördoba,  Archive  de  los  Canönigos  (Nr.  117)  gehandelt  wurde. 

'  Der  Smaragdinas  wird  Braulio  als  Autor  zugewiesen;  vgl.  Risco,  Espafia 
Sagrada,  tom.  XXX,  p.  173. 

Sitenngsber.  d.  phil.-hist   Cl.  CXXIX.  Bd.  4.  Abb.  3 
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Tom.  II,  p.  302 — 314  Abdruck  des  zweiten  Briefes  aus 
der  unten  zu  erwähnenden  Correspondenz  Burriers  über  die 
Toledaner  Handschriften. 

p.  363,  S.  Ildephonsus,  De  virginitate  Beatae  Mariae;  zwei 
Handschriften  der  Kathedrale,  die  eine  saec.  XII — XHI,  die 
andere  ,copia  hecha  en  Francia  en  el  siglo  XIV,  por  örden  del 
Cardenal  Amelio,  de  un  C6dice  antiquisimo  de  öodescalco'. 

p.  413 — 418  Mittheilung  der  sehr  ausführlichen  von  Morales 
verfassten  Beschreibung  des  Codex:  Eterius  et  Beatus  contra 
Elipandum  und  Samson  Abbas  contra  Hostigesium,  sowie  der 
beiden  Concilienhandschriften  (über  diese  vgl.  noch  La  Serna 
Santander). 

p.  458,  cod.  21,  15  Compendio  Anönimo  en  castellano  an- 
tiguo  de  la  historia  de  D.Rodrigo,  escrito  en  pergamino. 

p.  460,  cod.  21,  8.  Alvar  Gomez  de  Castro,  Vidas  de  los 
Prelados  de  la  Iglesia  de  Toledo. 

p.  511,  cod.  5,  5  Original  von  Diego  de  Campos,  ,Planeta^ 

BuRRiEL,  Andres  Marcos,  Cartas.  Publicirt  im  Semanario 
erudito  que  comprehende  varias  obras  ineditas  .  .  .  Dalas  a  luz 
Don  Antonio  Valladares  de  Sotomayor,  Madrid  1788  ff.,  tom.  H, 
p.  1—139. 

Lehrreiche  Aufschlüsse  über  des  Autors  Arbeiten  in  der 
Toledaner  Bibliothek,  wie  auch  (Brief  2,  p.  31  ff.)  über  die  ge- 
planten Ausgaben:  Isidor;  Biblia  goda;  Coleccion  Goda;  Fuero 
Juzgo;  Liturgia  Goda;  Martirologios ;  Cronicones  etc.  etc.  Ueber 
die  Isidorhandschriften  ausführlich  p.  50 — 53.  Die  ganze  Cor- 
respondenz ist  eine  wichtige  Quelle  für  spanische  Handschriften- 
kunde, auf  welche  hier  leider  nur  kurz  verwiesen  werden  kann. 

La  Serna  Santander,  Carolus,  Praefatio  historico-criticÄ 
in  veram  et  genuinam  coUectionem  veterum  canonum  ecclesiae 
Hispanae.  Bruxellae  18(X). 

p.  6  und  insbesondere  p.  21  ff.  gute  Beschreibung  der 
beiden  ConciUenhand Schriften  (Nr.  15,  IG  und  15,  17).  Vgl.  den 
Artikel  AlcaU  de  Henares,  Nr.  5.  C. 

Haenel,  Catalogi,  col.  983 — 999.  Das  vollständigste  der 
bis  jetzt  publieirteu  Verzeichnisse;  auch  heute  noch  unentbehrUch. 

ToRRES  Amat,  Felix,  Memorias  para  ayudar  d  formar 
un  diccionario  critico  de  los  escritores  catalanes.  Barcelona  1836. 
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p.  715  wird  beschrieben:  Tractat  de  cirurgia.  Un  Ms.  en 
folio,  que  existe  en  la  biblioteca  del  cabildo  de  Toledo  en  cinco 
tratados  de  cirugia  en  lengua  catalana^  ä  los  cuales  se  siguen 
dos  tratadoS;  uno  de  virtudes  y  vicios,  y  otro  de  historia  natural . . 
y  per  ultimo  un  diälogo  moral  en  castellano.  Parece  letra  del 
siglo  XV. 

Knust,  Friedrich  Heinrich,  Reise  etc.  Archiv  der  Gesell- 
schaft fiir  ältere  deutsche  Geschichtskunde  VHI,  p.  244  erwähnt 
die  Kathedralbibliothek,  wie  auch  die  anderen  Büchersammlungen 
Toledos  nur  kurz,  da  ihm  ein  längerer  Aufenthalt  in  dieser 
Stadt  unmöglich  war.  Ibidem  p.  822  werden  etwa  20  Toledaner 
Handschriften  summarisch  verzeichnet. 

Amador  de  los  Rios,  Josä,  Toledo  pintoresca  6  descripcion 
de  BUS  mas  c^lebres  monumentos,  Madrid  1845,  4®  erwähnt 
kurz  p.  109  die  misales  adquiridos  en  ItaHa  por  el  cardenal  de 
Lorenzana,  pintados  en  1562  por  Antonio  Maria  Antononcios 
j  {Vancisco  Grigioto. 

Frias,  Lorenzo,  Breve  noticia  de  los  manuscritos  de  la  bi- 
bUoteca  de  la  santa  iglesia  de  Toledo.  Colecciön  de  documentos 
ineditos,  tom.  IX  (1846),  p.  566 — 574. 

Ein  zusammenfassender  Bericht  ohne  directe  Benützung 
der  Handschriften,  aus  dem  Gedächtnisse  niedergeschrieben. 

San  Roman,  Miouel  de,  Toledo  religiosa.  Descripcion  de 
SU  Catedral  y  de  todos  sus  templos,  Sevilla  1852.  8®. 

Das  Werk,  welches  mir  nicht  vorlag,  enthält  p.  70 — 99 
ein  Handschriftenverzeichniss,  doch  ist  diese  Liste  (nach  Ewald 
p.  356)  nur  ein  Abdruck  aus  Haeners  catalogi.  Vgl.  auch  Valen- 
tinelli,  p.  89. 

Roman  Ferro,  Sisto,  Toledo  en  la  mano.  Descripcion  hi- 
storico-artistica  de  la  magnifica  Catedral  y  de  los  demas  celebres 
monumentos  y  cosas  notables.  Toledo  1857. 

Das  Buch,  welches  ich  nur  aus  ValentineUi,  p.  89  kenne, 
enthält  tom.  IT,  p.  681 — 688  eine  Liste  der  Handschriften  der 
Kathedrale. 

BoLETiN  bibliogräfico,  Ser.  11,  tom.  I  (1858),  p.  126  bespricht 
den  Codex  der  Cantigas  de  Alfonso  el  Sabio  en  Toledo,  vgl. 
ibid.  Ser.  III,  tom.  4  (1863),  p.  202. 

3» 
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Latour,  Antoine  de,  Tolfede  et  les  bords  du  Tage,  Paris, 
1860,  80. 

Nach  einer  kurzen  Bemerkung  über  die  allzu  ängstlich  — 
comme  une  sirfene  dont  le  chant  a  ses  dangers  —  gehüteten  Hand- 
schriften werden  p.  118  erwähnt:  heures  de  Charles  Quint,  Celles 
de  Jeanne  la  Folie,  deux  volumes  remplis  de  merveilleuses  minia- 
tures,  un  manuscrit  des  ceuvres  de  S.  Thomas,  une  bible  sans 
^gale,  des  misseis  achet^s  en  Italic  par  le  cardinal  Lorenzana. 

Amador  de  los  Rios,  Josä,  Historia  critica  de  la  literatura 
Espanola,  bespricht: 

Tom.  I,  p.  456  und  471  flf.  den  bereits  von  Florez  (vgl.  oben) 
erwähnten  Hymnencodex  35,  1  sammt  Burriers  Copie  in  der 
Nationalbibliothek  Dd.  7ö,  Geschichte  der  Handschrift  und  Aus- 
gaben des  Textes  ibid.  p.  472  ß,  Reiche  Auszüge  p.  491  ff. 

Tom.  II,  p.  353  ff.,  cod.  17,4;  aus  demselben  werden  nach 
der  Copie  des  Palomares  (1753,  Handschrift  der  Nationalbiblio- 
thek S.  164  gegen  Ende)  lateinische  Scherzverse  -herausgegeben. 

Tom.  in,  p.  223  f.  Interessante  Mittheilungen  über  die 
Redaction  der  im  14.  Jahrhundert  zum  Schulgebrauch  in  der 
Kirche  verwendeten  Bücher,^  jedoch  auch  mit  Ausdehnung  auf 
die  libros  ecclesiae  continentes  errores  überhaupt. 

p.  241,  cod.  17,  6:  Vocabidario  antiguo  saec.  XIV,  enthält 
aber  zum  Theil  altcastilianische  Poesien,  ,Gomez,  trovador'  (?) 
zugewiesen.  Enthält  ausserdem  den  ,Cuento  del  Caballero  de  Hi- 
bernia'  und    die  ,Proverbios   de    Salamon^,  vgl.  tom.  IV,  p.  54. 

p.  402  Codex  mit  den  Anales  Toledanos  (1219—1247  an- 
gelegt).« 

p.  407,  cod.  31,  4  [s.  XIH],  betitelt:  ,Daretis  Phrygii  Hi- 
storia troyana  et  Chronica  fratris  Martini'  et  ,Compendium  re- 
gnum(!)  gothorum';  darin  die  Anales  de  los  Reyes  Godos,  sowie 
andere  Werke  in  altcastilianischer  Sprache.  Vgl.  ibid.  p.  427 
(wo  die  Signatur  4,  31  angegeben). 

p.  410,  cod.  5,  6  Diego  de  Campos,  Planeta,  wahrsclieinlich 
1218  geschrieben  und  an  den  Erzbischof  Don  Rodrigo  gerichtet. 

p.  421,  cod.  26,  23  Ilistoria  del  Arzobispo  Don  Rodrigo. 
Wahrscheinlich  gleichzeitige  Copie,  vgl.  das  Explicit. 


*  Vjjl.  Gottlieb,  lieber  mittolalterUche  Bibliotheken,  p.  .S03  ff. 

*  Vgl.  Florez,  Esi^aila  Sagrada,  tom.  XXIII,  p.  281  ff. 
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p.  427,  cod.  4,  31,  saec.  XIII  (2.  Hälfte)  Chronica  de  los 
Keys  de  Espanna  ,conocida  con  el  titido  de  Daretis  Phrygii 
Historia  troyana'  (s.  oben). 

p.  502  über  den  Toledaner  (jetzt  in  Madrid,  BibL  Nac. 
aufbewahrten)  Codex  der  Cantigas  de  Alfonso  el  Sabio. 

p.  560  Exemplar  von  Alfonso's  Septenario  (Copie  von 
Burriel  in  der  Nationalbibliothek  Dd.  10). 

Tom.  IV,  p.  5,  cod.  21,  29  ,Cnenta8  de  la  Casa  ReaP  aus 
den  Jahren  1292 — 1295  mit  literarhistorischen  Daten. 

p.  169  Codex  des  Poema  von  Juan  Ruiz  (Arcipreste 
de  Hita). 

Tom.  V,  p.  114,  Codex  mit  ,Petri  Blesensis  Epistolae', 
ausserdem  enthaltend  varias  cartas  de  demente  VII  ä  los  Heyes 
de  Castilla  y  A  Pero  Lopez  de  Ayala. 

Tom.  Vn,  p.  92  und  besonders  p.  97,  cod.  103,  25  Pero 
Guillen  de  Segovia,  Gaya  S9iencia.  Manuscript  des  15.  Jahr- 
hunderts 330  Blätter,  vielleicht  Dedicationsexemplar  an  den 
Erzbischof  Carrillo. 

p.  154  Manijscript  von  Alfonso  de  Palencia,  ,De  perfectione 
militaris  triumphi',  Dedicationsexemplar  an  Erzbischof  Carrillo, 
welches  dieser  der  Toledaner  Bibliothek  schenkte. 

Die  Angaben  von  Eguren  in  seiner  Memoria  descriptiva  etc. 
über  Toledaner  Handschriften  sind  aus  dem  Grunde  nicht  ganz 
zuverlässig,  weil  viele  dieser  Codices  nach  Madrid  transportirt 
worden  sind.  p.  LVIf  wird  die  subscriptio  der  Moralia  de 
Gregorio  aus  dem  Jahre  945  ausführlich  besprochen  (vgl.  auch 
p.  82);  p.  44  Beschreibung  der  Bibeln  und  einer  Aurora,  p.  48 
ein  Psalter,  p.  55 f.  zehn  üturgische  Handschriften;  p.  75  und  78 
Codices  canönicos;  p.  87  codex  des  Ordenamiento  de  Alcalä. 

Valentinelli,  p.  86 — 89,  gibt  einen  kurzen  Abriss  der 
Geschichte  der  BibUothek  und  Aufzählung  der  wichtigsten  Ci- 
melien.  Interessant  ist  die  —  wie  es  scheint  von  ihm  allein  — 
mitgetheilte  Li^te  der  Miniatoren  der  liturgischen  Handschriften 
Toledos  (saec.  XV — XVI):  Alcjo  Ximenez,  Gonzalo  de  Cördoba, 
Alfonso  Vazquez,  Bernardino  Calderon,  Fr.  FeUpe,  Alfonso  de 
Cördoba,  Francisco  de  Villadiego,  Diego  de  Arroyo,  Francisco 
Buitrago,  Francisco  Comontes,  Juan  Brocario,  Pedro  Obregon, 
Juan  Martinez  de  los  Corales,  Juan  de  Salazar,  Alfonso  Morata, 
MigTiel  Egnia. 
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BoRAo^  Boletin  bibliogräfico  Espanol  VII  (1866),  p.  96: 
7000  Codices,  entre  ellos  muchos  hebreos,  drabes,  caldeos  y 
chinos  .  .  .  un  libro  de  coro  con  iluminaciones  de  Juan  y  Jose 
de  Salazar  .  .  .  una  traduccion  en  verso  italiano  del  Aristöfanes, 
y  el  ejemplar  de  Plinio  el  naturalista  mäs  correcto  y  autorizado 
que  aseguran  existe.  . . .  vdrios  escritos  en  papiro,  pizarra,  plomo, 
tablillas  chinas  y  hojas  de  palmera. 

HiNSCHTüs,  Paul,  lieber  Pseudo-Isidor-Handschriften  und 
Canonensammlungen  in  spanischen  Bibliotheken,  Zeitschrift  für 
Kirchenrecht  III  (1863)  bespricht  p.  133  und  137  die  Hand- 
schrift XV,  Nr.  16  (,ächte  spanische  Sammlung')  und  XV,  18 
bis  20  (,spätere  Papiercodices  der  Hispana').  Nach  ihm,  Gon- 
zalez und  La  Serna  Santander  behandelt  die  Toletani  der  Hispana. 

Maassen,  Friedrich,  Bibliotheca  Latina  iuris  canonici 
manuscripta,  Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften,  phil.-hist.  Classe,  tom.  56  (1867),  p.  164  f.  Es 
sind  die  Codices  XV,  16—20. 

Amador  de  los  Rios,  Jos%  La  pintura  en  pergamino  etc., 
Museo  Espanol  de  Antigüedades,  tom.  III  (1874),  p.  15  bespricht 
unter  Anderem  einen  Cödice  canönico  de  la  Biblioteca  Toledana 
und  die  Cänones  del  Concilio  de  M^rida  (,fuö  escrito  y  exor- 
nado  por  el  presbitero  Julian  en  la  Era  1123'  [1095]). 

RuELLE,  Charles  Emile,  Rapports  sur  une  mission  litt^raire 
en  Espagne,  Archives  des  missions  scientifiques  et  littöraires, 
in*  S^rie,  tom.  2  (1875)  erwähnt  zunächst  p.  505  einen  Appa- 
ratus  ou  recueil  de  notes  relatives  a  Theophile,  öveque  d'Ale- 
xandrie,  recueil  form^  d^aprfes  des  recherches  quc  son  auteur 
anonyme  a  poursuivies  k  la  Vaticane  en  vue  de  faire  une  nou- 
veUe  Edition  augment^e  des  oeuvrcs  de  cet  apolog^tiste,  liefert 
von  p.  583  an  einen  Abriss  der  Geschichte  der  Bibliothek  (nach 
Valentinelli)  und  erwähnt  auch  der  Studien  Miller's  in  dieser 
Bibliothek  über  Stephan us  Byzantius  (Revue  arch^ologique  1872, 
p.  61,  Journal  des  Savants  1838,  p.  689 — 706).  p.  585  ff.  wird 
ein  Catalogue  des  Manuscrits  grecs,  conserv^s  k  la  Bibliothfeque 
capitulaire  de  Tolfede  nach  einer  Liste  Foradadas  gegeben.  Die 
Handschriften,  welche  zum  Theil  (bis  p.  604)  noch  eingehende 
Behandlung  erfahren,  bildeten  damals  einen  Bestandtheil  des 
Archive   histörico  von  Toledo. 
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Foradada  y  Castan,  Josä^  Resena  historica  de  la  Biblioteca 
del  Cabildo  de  la  Catedral  de  Toledo,  Revista  de  Archivos  VII 
(1877),  p.  49—54  und  65—69. 

Interessante  Daten,  sowie  Publication  von  Documenten, 
welche  die  Verwaltung  und  Bereicherung  der  Bibliothek  vom 
15.  Jahrhundert  an  betreffen.  lieber  den  von  Bartolom^  de 
Villaviciosa  geschriebenen  Katalog  vgl.  oben  A,  5. 

FiERvOiLE,  Charles,  Renseignements  sur  quelques  manu- 
scrits  latins  etc.,  Archives  des  missions  scientifiques,  III*  S^rie, 
tom.  5  (1879),  p.  90  f.  beschreibt  ausfUhrUch  einen  Codex  von 
QuintiUans  Institutiones  oratoriae,  Caj.  100,  Nr.  8,  saec.  XV  aus 
der  Capitelbibliothek. 

Graux,  Rapport,  p.  131  berichtet  zunächst  über  die  Rtlck- 
stellung  der  Handschriften  aus  dem  Archive  histörico  in  die 
Kathedralbibliothek,  hierauf  über  den  von  ihm  angelegten  Kata- 
log sämmtlicher  35  griechischen  Manuscripte.  Diese  sind  nach 
Graux  ohne  besonderes  Interesse. 

Michel,  Francisqub,  Rapport  sur  une  mission  en  Espagne, 
Archives  des  missions  scientifiques,  IIP  S^rie,  tom.  6  (1880), 
p.  284  erwähnt  nur  ^ine  Handschrift  der  Kathedrale  ,pr^cieux 
manuscrit  d'Histoire  naturelle  de  Pline,  le  meme  que  celui  que 
Signale  M.  Ch.  Fierville  dans  son  second  rapport  manuscrit  qui 
parait  remonter  au  VIII  (!)  si&cle^  Das  von  Fierville  (p.  105, 
vgl.  oben)  erwähnte  Manuscript  ist  zwar  ein  Toletanus  (Caj.  47, 
Nr.  14),  aber  jetzt  in  der  Madrider  NationalbibUothek  und  auch 
dort  von  ihm  als  dem  13.  Jahrhundert  angehörig  beschrieben 
worden.    Daher  ist  VIII  offenbar  ein  Druckfehler  für  XIII. 

Ewald  gibt  Nachricht  von  verschiedenen  Copien  und  Col- 
lectaneen  aus  Toledaner  Handschriften  (vgl.  p.  242,  293,  296), 
dann  p.  356 — 368  die  Beschreibung  von  40  Codices.  Eine  werth- 
volle  Ergänzung  zu  dem  weiter  unten  zu  erwähnenden  Ver- 
zeichniss  Loewe's. 

RiAxo,  Juan  F.,  Critical  and  bibliographical  notes  on  early 
spanish  music,  London  1887,  gibt  ein  schätzenswerthes  Ver- 
zeichniss  der  mit  Neumen  versehenen  Ritualhandschriften  der 
Bibhothek.    Er  beschreibt: 

cod.  35,  7  Missale  Gothicum  mit  Ildefonsus  De  Perpetua  Virgini- 
tate  saec.  X — XI  fmit  Schriftprobe),  p.  23f. 
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cod.  35,  5  Missale   Gothicum   saec.   X — XI   (mit  Schriftprobe), 
p.  24. 

cod.  35,  6  Missale  Gothicum  saec.  XI  (mit  Schriftprobe),  p.  29. 

cod.  35,  4  Missale  Gothicum  saec.  XI  (mit  Schriftprobe ),  p.  29  f. 

cod.  44,  1  Breviarium  in  usum  chori  saec.  XI — XII,  p.  32. 

cod.  48,  14  Antiphonariura  et  Responsiones  saec.  XI — XU  (mit 
Schriftprobe),  p.  33. 

cod.  33,  2   Officiarium   cum  Severi  Sulpitii  vita   Martini   atque 
Braulionis  vita  S.  Aemiliani   saec.  XII,  p.  35  f. 

cod.  33,  5  Breviarium  Toletanum   saec.  XIII  (mit  Schriftprobe), 
p.  43. 

cod.  36,  9  Id.  ibid.  (cf.  p.  44). 

cod.  44,  2  Breviarium   in   usum   chori   saec.  XIIT    (mit  Schrift- 
probe), p.  43  f. 

cod.  48,  15  Antiphonarium,  Responsorium,  Lectiones  saec.  XIII 
(mit  Schriftprobe),  p.  45. 

cod.  39,  3  Missale  Romanum  saec.  XII — Xm  (mit  Schriftprobe), 
p.  46. 

cod.  33,  4  Breviarum  Toletanum  saec.  XHI,  (mit  Schriftprobe), 
ibid. 

cod.  33,  23  ,Codex   containing   music'  saec.   XIII,    (mit  Schrift- 
probe), ibid. 

cod.  33,  24  Antiphonarium  saec.  XIV  (mit  Schriftprobe),    p.  51. 

cod.  35,  19   Evangeliarum  saec.  XIV    (mit  Schriftprobe),    ibid. 

cod.  39,  20  Rituale  saec.  XIV  (mit  Schriftprobe),  p.  53. 

cod.  52,  1 1    Missale    Romanum    saec.    XIV    (mit   Schriftprobe), 
p.  54. 

cod.  35,  10  Missale  in  usum  chori  saec.  XIV  (mit  Schriftprobe), 
p.  54. 

cod.  35,  1 1  Fragmentum  Missalis  Tolctani  saec.  XIV  (mit  Schrift- 
probe),^ p.  54  f. 

cod.  37,  13  Fragmenta  Breviarii  et  Missalis  Romani   saec.  XIV 
(mit  Schriftprobe),  p.  55. 

cod.  44,  3  Breviarium  cum  Antiphonis  et  Responsoriis  saec.  XIV 
(mit  Schriftprobe),  p.  oGf. 

cod.  37,  12  Missale  saec.  XIV  (mit  Schriftprobe),  p.  57  f. 

cod.  35,  12  Missale  saec.  XIV,  p.  60. 


*  Diese  Probe  gibt  offenbar  einen  spHteren  Nachtrag:  wieder. 
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cod.  39,  12  Caerimoniale  et  Pontificale  Toletanum  saec.  XIV, 
p.  60. 

cod.  39,  14  Caerimoniale  Episcoporum  saec.  XTV,  ibid. 

cod.  39,  13  Caerimoniale  et  Manuale  in  usum  Episcoporum 
saec.  XrV,  p.  61. 

cod.  39,  17  Caerimoniale  Romanum  saec.  XIV,  ibid. 

cod.  37,  14  Praefationes  in  dies  festivos  saec.  XV  (mit  Schrift- 
probe), p.  63. 

cod.  35,  18  Missale  Romanum  saec.  XV,  p.  63. 

cod.  39,  18  Caerimoniale  Romanum  saec.  XV,  p.  64. 

cod.  60,  6  Psalterium  cum  Antiphonis,  Hymnis  et  Litaniis 
saec.  XV,^  p.  64. 

cod.  35,  17  Missale  Romanum,  geschrieben  von  Jacobelo  de 
Capua  1483,  p.  65  f. 

cod.  38,  24  Manuale  Sacramentorum  saec.  XVI,  p.  68. 

p.  133  f.  wird  über  die  Burriel-Collection  der  Madrider 
Nationalbibliothek  gehandelt;  dieselbe  enthält  Schriftproben  aus 
folgenden  Toledaner  Handschriften  (saec.  XI  und  XII) 

cod.  30,  8  Officium  totius  quadragesimae  (Madrid,  Dd.  66). 
cod.  30,  3  Officia  et   Missae  de  Tempore  a  Paschate  usque  ad 

adventum  Domini  (Madrid,  Dd.  67)  . 
cod.  30,  1  Psalterium  integrum  (Madrid,  Dd.  69). 
cod.  HO,  4  Missale  Muzarabe  quadragesimale  (Madrid,  Dd.  71). 
cod.  30,  5  Officia  et  Missae  saec.  XI  (Madrid,  Dd.  72). 
cod.  30,  1  Breviarium  cum  Psalterio.  Item  officium  S.  Leocadiae 

(Madrid,  Dd.  73). 
cod.  30,  1   Hymni  in  totum  annum  (Madrid,  Dd.  75). 
cod.  29,  26  Officia  S.  Martini  et  aliorum  (Madrid  Dd.  79). 

(FiTA  Y  CoLOMÄ,  Fidel)  Bosquejo  de  la  Exposicion  histörico- 
Europea,  Madrid  1892,  p.  19  verzeichnet  unter  den  von  der 
Kathedrale  ausgestellten  Objecten:  (1)  un  cantoral  con  preciosas 
vinetas  del  siglo  XVI  (2)  un  pontifical  toledano,  en  vitela,  que 
perteneciö  al  Arzobispo  Carrillo  (3)  un  libro  escrito  en  caracteres 
rabinicos,  cuyas  73  hojas  del  drbol  llamado  Parrä  van  ensartadas 
en  una  cuerda   (4)  una  colccciön  götica  de  los  Concilios  en  vi- 


*  XIV*  bei  Kiano  wohl  Druckfehler,  da  die  Handschrift  in  dem  Abschnitt: 
Mauuscripts  of  the  XV^*»  Century  angeführt  wird. 
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tela  (5)  Pedro  Malzedit,  Defensa  de  la  guerra  y  conquista  de 
las  Amöricas  por  los  Reyes  Catölicos  (6)  un  misal  mixto  tole- 
dano  del  tiempo  del  Cardenal  Cisneros,  vitela. 

C.  Schriftproben. 

Florez,  Espana  Sagrada,  tom.  VII  (1751)  p.  116  gibt  eine 
Probe  aus  dem  Tolet.  35,  6  mit  der  Passio  Sanctomm  Justi  et 
Habundi. 

Merino  de  Jesu  Christo,  Andres,  Escuela  paleogra- 
phica  etc.,  Madrid  1780. 

Lam.  5.  Die  bekannte  Toledaner  Bibel  2, 1  (jetzt  in  der  National- 
bibliothek zu  Madrid);  vgl.  die  Erläuterungen  p.  54  und  55. 

Lam.  6.   Psalterio  Muzarabe;  vgl.  p.  64. 

Lam.  7.  cod.  30,  2  Misal  Muzarabe  (vgl.  p.  70);  zwei  Proben; 
eine  dritte  bietet  aus  einem  Codex  von  Gregoro  Moralia  in  Job 
saec.  X  (925)  die  ersten  Zeilen  des  Prologs ;  vgl.  p.  72  ff. 

Lam.  11  Proben  aus  einem  Codex  Toletanus  enthaltend  Johannis 
Chrysostomi  De  reparatione  lapsi  nebst  Briefen  des  Euche- 
rius,  Evagrius  u.  s.  w.,  geschrieben  im  Jahre  1000,  sowie 
aus  einem  muzarabischen  Breviar  aus  dem  Jahre  1006  (vgl. 
die  Erläuterungen  p.  112  ff.). 

Lam.  13.  cod.  a.  1070  enthaltend  die  Elipandusbriefe ;  cod.  a. 
1195  Concilien;    vgl.  p.  131  ff. 

La  Serna  Santandbr  Uefert  zu  den  von  ihm  beschriebenen 
codd.  der  Concilien  (vgl.  oben)  auf  der  Tafel  Nr.  6  und  7  je 
eine  Probe. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  etc.  (vgl.  oben)  bietet 
von  Toledaner  Handschriften  auf  den  beigegebenen  Tafeln 
folgende  Proben: 

Bd.  I.  Juvencus,  Historia  Evangelica,  S.  Eugenius,  carmina  (Epi- 
thaphium),  S.  Isidorus,  Etymologiae  Lib.  I,  cap.  XXI,  Hym- 
narium  Visicoticum  (vgl.  p.  456  des  Bandes). 

Bd,  in.  Poema  de  los  Reyes  Magos  (cod.  6.  8).  Liber  Septe- 
nario  (cf.  p.  560). 

Bd.  rV.    Libro  del  Arcipreste  de  Hita  (cf.  p.  169). 

Bd.  Vn.  Diego  Guillen  de  Avila,  vida  del  Arzobispo  Alonso 
Carrillo  (cf.  p.  273  ff.). 
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EwALj>  et  LoEWE;  Exempla  etc.  bieten  ganzseitige  Schrift- 
proben ans  cod.  99,  30  (Donatns)  tab.  XVI  nnd  cod.  14,  23 
(Sednlins)  tab.  XXXIV.  Ueber  diese  Handschrift  vgl.  Ewald, 
Reise,  p.  360. 

Die  von  Riano  gebotenen  Schriftproben  sind  im  Ver- 
zeichniss  seiner  Handschriftenbeschreibungen  (vgl.  oben)  ersicht- 
lich gemacht. 

PALäooRAPmE  Masicale.  Les  principanx  manuscrits  de 
chant  grögorien  etc.,  pubh^s  en  fac-simil^s  phototypiques  par  les 
B^nödictins  de  Solesmes.  Solesmes  1889  ff.  Tom.  II  (1891): 
Taf.  100:  Tolfede  Cath^drale.  Missel  XIH^  si&cle.  Taf  101,  cod. 
35.  10.  Missel  Romain  XIH«  sifecle.  Taf.  103,  cod.  39.  12.  Ponti- 
ficale  s.  XrV. 

Loewe  hat  in  der  Capitelbibliothek  eingehende  Studien 
gemacht,  die  sich  sowohl  auf  Auszüge  aus  dem  Katalog,  als 
auch  auf  Beschreibung  sämmtlicher  für  die  Zwecke  des  Corpus 
wichtiger  Handschriften  erstreckten.  Diese  noch  unveröffent- 
Kchten  CoUectaneen,  mehr  als  hundert  Codices  betreffend,  er- 
schöpfen allem  Anschein  nach  trotz  einiger  Mängel  in  den  De- 
tails den  Gegenstand  völUg.  Dieser  Umstand  enthob  mich 
weiterer  Nachforschungen  in  der  Bibliothek;  selbstverständlich 
werden  Loewe's  Beschreibungen  im  II.  Bande  der  B.  F.  L.  H. 
Aufnahme  finden. 

479.  SacHstia  de  la  Santa  Iglesia  CatedraL 

BoRAo,  p.  96:  se  guarda  en  la  sacristia  de  la  catedral  una 
Biblia  manuscrita  del  siglo  XH  con  bien  conservadas  vinetas, 
la  cual  se  cree  fu^  regalada  por  San  Luis,  rey  de  Francia. 

480.  Archivo  del  Ayuntamiento. 

Gamero,  Antonio  Martin,  Historia  de  la  ciudad  de  Toledo, 
Toledo  1862,  4®  gibt  p.  1074  ff.  Auszüge  aus  einer  Relacion  de 
las  cosas  notables  que  parescen  por  los  libros  del  ayuntamiento. 
Dieses  merkwürdige  Manuscript  stammt  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, die  historischen  Notizen  reichen  aber  bis  zum  Jahre 
1120  zurück. 

481.  Biblioteca  provincial  (antes  del  Arzobispo). 

Bisco,  Espana  Sagrada,  tom.  XXXIV  (1784),  prdlogo  über 
das  Werk  von  Francisco   de  Trujillos:  De  la  Santa  Iglesia  de 


44  17.  Abhmndlnng:     Beer.  Haadschriftenseh&tse  Spaniens. 

Leon  in  der  Biblioteca  del  Arzobispo  de  Toledo.  Es  wurde 
vollendet  in  der  vispera  de  los  gloriosos  Martjres  San  Fabian 
j  San  Sebastian  k  la  noche  del  ano  1590. 

Valbntinblij,  p.  90:  I  cento  o  poco  piü  codici  manoscritti 
contengono  la  piü  parte  materie  di  Storia  eeelesiastica.  Le  classi 
principali:  la  Bibblica,  i  Concilij  e  i  Padri  della  Chiesa,  la  Teo- 
logia,  i  Classichi  antichi;  la  Storia  e  Letteratura  spagnnola. 

Latour,  Antoine  de,  Tolfede  et  les  bords  du  Tage,  Paris 
1860,  8®,  p.  119  ,un  assez  grand  nombre  de  manuscrits  qu'il 
faudra  consulter  si  Ton  veut  öcrire  une  histoire  complfete  des 
concils/ 

BoRAo,  p.  95 f.:  muchos  Codices  que  tratan  de  America,  una 
coleccion  de  sinodales  espanolas,  la  de  behetrias,  cörtes  y  otros 
documentos,  pertenecientes  ä  la  antigua  legislacion  espanola,  y 
el  sumario  de  lo  acaecido  en  Toledo  desde  la  invasion  de  los 
franceses  en  Espana  hasta  que  el  Rey  saliö  de  su  cautiverio 
(obra  de  un  agustino  empleado  en  la  biblioteca  del  Cabildo). 

Graux,  Rapport,  p.  132:  quelques  centaines  de  manu- 
scrits .  .  .  une  dizaine  de  manuscrits  arabes,  quelques  parchemins 
latins,  quantite  de  manuscrits  en  papier,  seit  latins,  soit  castillans, 
quelquefois  italiens.  J'ai  cru  reconnaitre  un  manuscrit  autographe 
de  Guillen  de  Castro.  Manuscrits  du  Pastor  fido;  d'  oeuvres  di- 
verses de  Juan  de  la  Cueva.  Relation  manuscrite  du  concile 
de  Trente  par  Pedro  Gonzales,  eveque  de  Salamanque.  ,Monu- 
mento  de  Inscripciones  romanas  de  varios  pueblos  de  Andalueia 
declaradas  por  el  Lizeuciado  Juan  Fernandez  Franco  natural 
que  fue  de  la  villa  de  Montero',  recueil  dont  M.  Em.  Hübner 
a  connu,  du  reste,  huit  autres  copies  (voy.  Inscript.  Hispan. 
latinae  p.  13,    2®  coL). 

Anüario  del  Cuerpo  facultativo  de  Archiveros,  tora.  I, 
p.  213  ft*.  gibt  historische  Daten  und  beschreibt  nur  einige  ara- 
bische Handschriften,  p.  445  als  Zahl  der  vorhandenen  Manu- 
scripte:  678.    Tom.  II,  p.  156  fF.  über  neue  Erwerbungen. 

(FiTA  Y  CoLOME,  Fidel)  Bosqucjo  de  la  Exposiciön  histörico- 
Europea,  Madrid  1892,  p.  44  erwähnt  als  von  dieser  Bibliothek 
ausgestellt:  Missale  Chori,  en  tres  volümenes,  gran  folio,  manu- 
scrito  en  vitela,  del  siglo  XVI,  con  miniaturas;  Matias  Escudero 
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Relaciön    de   casos   notables,    inanuscrito  del  siglo  XVI  con  cu- 
riosas  noticias  de  los  anos  desde  1453 — 1593. 

Diese  Bibliothek  wurde  weder  von  Ewald,  noch  von  Loewe 
besucht. 

483«  Archivo  historico. 

Catälogo  de  algunas  obras,  cödices  y  manuscritos,  existentes 
en  el  Archivo  Histörico  de  Toledo.  Revista  de  Archivos  III  (1873), 
p.  87— 90;  104—106. 

Es  sind  Handschriften  der  Bibliothek  der  Kathedrale, 
welche  in  das  Archivo  histörico  überführt,  jedoch  nur  für  kurze 
Zeit  dort  aufbewahrt  wurden ;  in  Folge  königlicher  Ordre  wurden 
diese  Manuscripte  am  5.  Mai  1875  dem  Capitel  wieder  zurück- 
gestellt. Auf  den  interessanten  Katalog  kommen  wir  noch 
zurück. 

RüELLE,  Charles  Emile,  Rapports  sur  une  mission  etc., 
Archives  des  mission s  scientifiques  IQ®  S^rie,  tom.  2,  p.  585  ff. 
berichtet  eingehend  über  die  griechischen  Handschriften  des 
damaligen  ,Archivo  histörico'.  Vgl.  den  Artikel  Toledo,  Biblio- 
teca  de  la  Catedral. 

Graux,  Rapport,  p.  127,  stellt  fest,  dass  von  den  45  Hand- 
schriften, welche  Ruelle  dem  Archiv  zuwies,  10  der  National- 
bibliothek gehören. 

Anuario  del  Cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I  (1881), 
p.  119  f.  und  II  (1882),  p.  83  f.  schildert  den  gegenwärtigen 
Bestand  des  Archivs. 

483.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  San  demente. 

Der  Codex  Dd.  77  der  Madrider  Nationalbibliothek  ent- 
hält ein  Bücherverzeichniss  dieses  Nonnenklosters  von  1331. 
In  diesem  Jahre  ,vino  visitar  el  dean  D.  Vasco  Ferrandez  el 
monasterio  Sant  Climent  de  Toledo  por  mandado  de  nuestro 
senior  el  Papa  fe  de  nuestro  senor  el  arzobispo  fe  demando  k  la 
capiscola  (Scholastica)  doiia  Urraca  Lopez  cuenta  de  todos  libros 
que  k  el  monasterio.  Estos  son  los  libros,  que  yo  Urraca  Lopes 
recibii  por  mandado  de  mi  senora  el  abadesa,  quando  me  dio 
el  oficio  k  di  los  en  cuenta  al  dean  D.  Vasco  Ferrandez*  (nur 
Theologisches).    Ewald,  p.  297. 


44  17.  Abhandlung :     Beer.  Handschrifteosch&tze  Spaniens. 

Leon  in  der  Biblioteca  del  Arzobispo  de  Toledo.  Es  wurde 
vollendet  in  der  vispera  de  los  gloriosos  Martyres  San  Fabian 
j  San  Sebastian  k  la  noche  del  ano  1590. 

Valentineltj,  p.  90:  I  cento  o  poco  piü  codici  manoscritti 
contengono  la  piü  parte  materie  di  Storia  ecclesiastica.  Le  classi 
principali:  la  Bibblica,  i  Concilij  e  i  Padri  della  Chiesa,  la  Teo- 
logia,  i  Classiehi  antichi,  la  Storia  e  Letteratura  spagnnola. 

Latour,  Antoinb  de,  Tolfede  et  les  bords  du  Tage,  Paris 
1860,  8®,  p.  119  ,un  assez  grand  nombre  de  manuscrits  qu'il 
faudra  consulter  si  Ton  veut  ^crire  une  histoire  compl^te  des 
concils/ 

BoRAo,  p.  95f.:  muchos  cödices  que  tratan  de  America,  una 
coleccion  de  sinodales  espanolas,  la  de  behetrias,  cörtes  y  otros 
documentos,  pertenecientes  ä  la  antigua  legislacion  espanola,  y 
el  sumario  de  lo  acaecido  en  Toledo  desde  la  invasion  de  los 
franceses  en  Espana  hasta  que  el  Rey  salid  de  su  cautiverio 
(obra  de  un  agustino  empleado  en  la  biblioteca  del  Cabildo). 

Graux,  Rapport,  p.  132:  quelques  centaines  de  manu- 
scrits .  .  .  une  dizaine  de  manuscrits  arabes,  quelques  parchemins 
latins,  quantite  de  manuscrits  en  papicr,  soit  latins,  soit  castillans, 
quelquefois  Italiens.  J'ai  cru  reconnaitrc  un  manuscrit  autographe 
de  Guillen  de  Castro.  Manuscrits  du  Pastor  fido;  d'  oeuvres  di- 
verses de  Juan  de  la  Cueva.  Relation  manuscrite  du  concile 
de  Trente  par  Pedro  Gonzales,  ^vcque  de  Salamanque.  ,Monu- 
mento  de  Inscripciones  romanas  de  varios  pueblos  de  Andalucia 
declaradas  por  el  Lizeuciado  Juan  Fernandez  Franco  natural 
que  fue  de  la  villa  de  Montero',  recueil  dont  M.  Em.  Htibner 
a  connu,  du  reste,  liuit  autres  copies  (voy.  Inscript.  Hispan. 
latinae  p.  13,    2®  col.). 

Anüario  del  Cuerpo  facultativo  de  Archiveros,  tom.  I, 
p.  213  fF.  gibt  historische  Daten  und  beschreibt  nur  einige  ara- 
bische Handschriften,  p.  445  als  Zahl  der  vorhandenen  Manu- 
scripte:  678.    Tom.  II,  p.  156  fF.  über  neue  Erwerbungen. 

(FiTA  Y  CoLOME,  Fidel)  Bosqucjo  de  la  Exposiciön  histörico- 
Europea,  Madrid  1892,  p.  44  erwähnt  als  von  dieser  Bibliothek 
ausgestellt:  Missale  Chori,  en  tres  volümenes,  gran  folio,  manu- 
scrito  en  vitela,  del  siglo  XVI,  con  miniaturas;  Matias  Eseudero 


Bibl.  Ueborsicht:  482.  i8S  (Toledo).  45 

Relaci6n    de   casos   notables,   manuscrito  del  siglo  XVI  con  cu- 
riosas  noticias  de  los  anos  desde  1453 — 1593. 

Diese  Bibliothek  wurde  weder  von  Ewald,  noch  von  Loewe 
besucht. 

482  •  Archivo  histörico. 

Catdlogo  de  algunas  obras,  cödices  y  manuscritos,  existentes 
en  el  Archivo  Histörico  de  Toledo.  Revista  de  Archivos  III  (1873), 
p.  87— 9O5  104—106. 

Es  sind  Handschriften  der  Bibliothek  der  Kathedrale, 
welche  in  das  Archivo  histörico  überflihrt,  jedoch  nur  für  kurze 
Zeit  dort  aufbewahrt  wurden ;  in  Folge  königlicher  Ordre  wurden 
diese  Manuscripte  am  5.  Mai  1875  dem  Capitel  wieder  zurück- 
gestellt. Auf  den  interessanten  Katalog  kommen  wir  noch 
zurück. 

RcELLE,  Charles  Emile,  Ra{)ports  sur  une  mission  etc., 
Archives  des  missions  scientifiques  IIP  S^rie,  tom.  2,  p.  585  S. 
berichtet  eingehend  über  die  griechischen  Handschriften  des 
damaligen  ,Archivo  histörico'.  Vgl.  den  Artikel  Toledo,  Biblio- 
teca  de  la  Catedral. 

Graux,  Rapport,  p.  127,  stellt  fest,  dass  von  den  45  Hand- 
schriften, welche  Ruelle  dem  Archiv  zuwies,  10  der  National- 
bibliothek gehören. 

Anüario  del  Cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I  (1881), 
p.  119  f.  und  II  (1882),  p.  83  f.  schildert  den  gegenwärtigen 
Bestand  des  Archivs. 

483.  fBiblioteca  del  Monasterio  de  San  demente. 

Der  Codex  Dd.  77  der  Madrider  Nationalbibliothek  ent- 
hält ein  Bücherverzeichniss  dieses  Nonnenklosters  von  1331. 
In  diesem  Jahre  ,vino  visitar  el  dean  D.  Vasco  Ferrandez  el 
monasterio  Sant  Climent  de  Toledo  por  mandado  de  nuestro 
senor  el  Papa  h  de  nuestro  senor  el  arzobispo  h  demando  k  la 
capiscola  (Scholastica)  dona  ürraca  Lopez  cuenta  de  todos  libros 
que  k  el  monasterio.  Estos  son  los  libros,  que  yo  Urraca  Lopes 
recibii  por  mandado  de  mi  senora  el  abadesa,  quando  me  dio 
el  oficio  fe  di  los  en  cuenta  al  dean  D.  Vasco  Ferrandez*  (nur 
Theologisches).    Ewald,  p.  297. 


46  IV.  Abhandlung:    Beer.  Handschriftenschitxe  Spaniens. 

484.  t  Biblioteca  de  los  cUrigos  de  la  capilla  de  S.  Blas, 

Erzbischof  Tenorio  hinterlässt  dieser  Capilla  in  seinem 
Testamente  (4.  November  1398,  vgl.  den  Artikel  Toledo,  Biblio- 
teca del  Cabildo  de  la  Catedral)  ,el  misal  que  usaba  diariamente 
y  un  Breviario  y  un  .Salterio,  que  le  servian  para  el  rezo'. 
Eguren,  p.  XCI. 

485.  f  Biblioteca  del  Colegio  de  Santa  Catalina, 

In  dem  Parisinus  bibl.  nat.  Fonds.  Espagn.  136  findet 
sich  (wohl  auf  dem  Vorsetzblatte)  folgende  Notiz:  Rasis  el 
moro,  sacado  de  sus  originales  antiguos,  el  uno  del  coUegio  de 
Santa  CataUna  de  Toledo,  traducido  de  arabigo  en  portugues, 
por  mandado  de  Don  Dionis,  rey  de  Portugal,  y  despues  en 
castellano;  el  otro  fu^  de  Ambrosio  de  Morales.  Supliose  del 
uno  lo  que  faltava  en  el  otro. 

Vgl.  Morel-Fatio,  Catalogue  des  Manuscrits  espagnols  de 
la  Bibliothfeque  Nationale,  p.  48  u.  Esp.  Sagr.  tom.  IV,  p.  119. 

486.  t  Biblioteca  del  Real  Convento  de  los  Padres  Frands- 
canos  de  S,  Juan  de  los  Reyes. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Der  Codex  der  Madrider  Nationalbibhothek  Dd.  77,  saec. 
XVni  enthält  nach  Ewald's,  p.  297,  Beschreibung  verschiedener 
Toletaner  Codices  ,be8onders  von  S.  Juan  de  los  Reyes'.  ^ 

B.  Druckwerke. 

Florez,  Espana  Sagrada,  tom.  VI  (1751),  p.  314  berichtet 
von  einem  gran  libro  ms.  saec.  XIII  en  pergamino  de  oja  At- 
lantica  con  muchas  passiones  de  martyres  (vgl.  auch  Bd.  XIII 
[1756],  p.  278);  ibid.  tom.  VII  (1752),  p.  116  gelegentUch  der 
Behandlung  der  sanctorum  Justi  et  Habundi  folgen  weitere 
Notizen  über  dasselbe  Manuscript.  Tom.  X  (1753),  p.  485 — 491 
(Ap.  2)  wird  die  Passio  SS.  Martyrum  Aciscli  et  Victoriae 
herausgegeben.  Tom.  XVI  (1762),  p.  324  und  330  wird  ein 
Manuscrito   göthico  der  Vita  et  opuscula  Sancti  Valerii  Abatis 


^  Eine  CoUation  der  Chronik  des  Rodericns  ToletAnus,  gleichfalls  Mann- 
script dieses  Conveuts,  entliält  der  Matritensis  Bibl.  Nat.  F.  71.  Vgl. 
Ewald,  p.  307. 
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(vollständiger  als  das  Manuscript  von  Carracedo)  erwähnt,  auf 
p.  348  die  Signatur:  cajon  15  no.  5,  sowie  das  Jahr  der  An- 
fertigung: 902  nebst  ausführlicher  Beschreibung  dieser  Hand- 
schrift mitgetheilt.  Eine  Copie  im  cod.  15,  6  saec.  Xu. 

RoDRiGUEz  DB  Castro,  Bibliotcca  Espanola,  tom.  11,  p.  313 
verzeichnet  nach  einem  Bericht  BurrieFs  ,un  tomo  antiguo  de 
letra  Francesa  que  contiene  las  Sentencias  (de  S.  Isidoro).  Otro 
tambien  antiguo  en  pergamino  De  ortu  et  obitu  Patrum,  pero 
solo  tiene  las  vidas  de  los  Padres  del  viejo  Testamente;  p.  538 
(nach  Antonio)  über  eine  Handschrift  enthaltend  die  Chronik 
des  Arzobispo  Don  Rodrigo;  p.  708  flF.  sehr  ausftlhrliche  Be- 
schreibung von  Originalmanuscripten  der  Werke  des  Fray  Poncio 
Carboneil  in  neun  Bänden  (hiezu  vergleiche  man  Torres-Amat, 
Memorias  etc.,  p.  154);  sämmtlich  aus  diesem  Convent. 

Risco,  Bspana  Sagrada  XXXVHI  (1793),  p.  249  erwähnt 
einen  Codex  del  Concilio  de  Coyanza,  gleichfalls  aus  diesem 
Kloster.  Hauptinhalt  der  Handschrift  ist  ein  Fuero  Juzgo, 
dem  die  Concilsacten,  wie  sonst  oft,  beigefügt  wurden. 

Equren,  Memoria  p.  XCII  berichtet,  dass  die  Handschriften- 
sammlung  der  Reyes  catöUcos  (Ferdinands  und  Isabellas)  diesem 
Convent  überlassen  wurden.  Das  ist  aber  sicherlich  nur  für 
einen  Theil  der  ganzen  Sammlung  zutrefifend. 

487.  f  Biblioteca  del  Convento  de  los  Religiosos  Trinitarios, 

RoDRiGUEz  DE  Castro,  Bibliotcca  Espanola,  tom.  H,  p.  363 
erwähnt  eine  Handschrift  dieses  Convents :  S.  Ddefonso,  De  vir- 
ginitate  B.  Mariae,  ,escrito  en  el  ano  1067  por  Salomon,  Arci- 
preste  de  la  Sta.  Iglesia  de  Toledo,  en  tiempo  de  Pasqual,  Arzo- 
bispo de  la  mismo  Iglesia*  cf.  ibid.  p.  373.  Die  Datirung  erhellt 
aus  der  p.  368  flF.  mitgetheilten  ausführlichen  Beschreibung 
Burriers,  der  die  Schlussnotiz  folgendermassen  mittheilt:  Ego 
miser  Salomonis  Archipresbyter  serbus  Dei  indignus  et  pecca- 
tore,  scripsi  hoc  libellum  de  virginitate  Stae.  Mariae  Virginis 
ac  genetricis  Dni  ad  finem  usque  complevi  in  civitate  Toleto 
in  Eglesia  Stae.  Mariae  Virginis  sub  metropolitanae  sedis  Domino 
Paschalis  Archiepiscopi.  Notum  sub  die  secunda  feria  ora  tertia 
in  diem  Sti.  Cypriani  obtavo  Calendas  Obtobris  in  era  millesima 
centena  quinque. 
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488.  Biblioteca  particular   del  Sr,  D,  Braulio  Guijarro, 

MuNoz  Y  RoMERO,  Colcccioii  de  Fueros  y  Cartas  pueblas, 
Madrid  1847,  p.  525  bespricht  ein  dieser  Privatbibliothek  an- 
gehöriges  Manuscript-Original  saec.  XV  del  Fuero  de  los  pobla- 
dores  del  Castillo  de  Aurelia  (Colineuar  de  Oreja),  otorgado  en 
el  ano  de  1139  por  D.  Alfonso  VII. 

489.  Biblioteca  particular  de  D.  Blas  Hernando. 

MuNOz,  Diccionario,  p.  195  führt  an :  Fr.  Bartolom^  Garci- 
Fernandez  de  Viedma,  Historia  de  la  villa  de  Mora  ,en  poder 
de  D.  Blas  Hernandez,  librero  de  Toledo'. 

Amador  de  lob  Rios,  Jose,  Historia  eritica  de  la  literatura 
espanola  IV,  p.  512,  A.  2  beschreibt  aus  dieser  Bibhothek:  un 
volümen  en  4*^,  de  167  fojas  ütiles,  escrito  d  dos  columnas  de 
letra  del  siglo  XV,  declinante.  En  la  primera  foja  leemos: 
,Aqui  comienza  el  libro  que  es  dicho  Speculum  laycoruni',  das 
anonyme  Esp^culo  de  los  Legos.  Tom.  V,  p.  113,  A.  1  wird 
eine  Handschrift  derselben  Bibliothek,  enthaltend  die  spanische 
Uebersetzung :   Juan  de  Boccacio,  Caida  de  Principes  erwähnt. 

490.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Basco  Ramirez  de 
Guzman, 

Auszug  aus  dem  Testamente  des  Basco  Ramirez  de  Guz- 
man, Arcediano  de  Toledo,  22.  September  1438: 

Manda  a  ,Juan  Fernandez,  Cura  de  la  Capilla  de  San 
Pedro,  SU  Confesor,  los  libros  de  San  Isidoro  de  summo  bono  6 
Sant  Bernardo  ad  Eugenium :  ä  la  Iglesia  de  Torrejon  de  Dlescas 
un  Speculum  Clericorimi,  en  el  quäl  estä  el  quaderno  del  Arzo- 
bispo  Don  Basco,  por  donde  sean  informados  las  Curas'.  Y 
manda  que  le  asgan  con  una  cadena. 

A  la  Iglesia  de  Huecas  manda  ,sietecientos  6  cincuenta 
maravedis  para  mercar  un  Psalterio^ 

A  ,Tello  de  Guzman  su  sobrino,  fijo  de  mi  hermana  Doiia 
Leonor  mi  Breviario  6  siete  mill  maravedis  para  libros  de  Theo- 
lugia'  que  queria  que  la  aprendiese:  dice  que  su  plata  ,puede 
valcr  hasta  mil  y  quinientos  florines,  c  los  libros  otro  tanto  i  mas. 

A  Alonso  de  Guzman,  hermano  le  dexa  la  mula  nueva  ,y 
el  Rcgimiento  de  los  Principes'.  Y  ordcna  que  tornen  ,al  Relator 
un  libro  suyo  que  sc  llama  Scrutinium  Scripturarum.     Que  un 


Bibl.  Ueb«rsicht:  488—492  (Toledo  —  Tolosa).  49 

libre  de  inaestre  Ramon*  quel  tenia  prestado  ,le  tornen  al  que 
le  demandare  con  justo  titulo  por  parte  de  Don  Enrique  Conde 
de  Viana',  que  se  lo  enviö  prestado,  y  desque  ^1  muriö  se  lo 
demandö  un  Camarero  suyo,  y  despues  el  Conde  de  Benavente 
por  decir  que  le  perteneeia  ä  ^1:  que  se  den  ,ä  Santa  Maria 
de  la  Sisla  las  eoncordancias  de  la  Biblia^  Expresa  que  comprö 
^las  partes  de  Butrio  de  la  almoneda  del  Canömgo  Alfonso  de 
Contreras  y  todas  las  novelas  que  fuöron  del  Arzobispo  Don 
Juan  de  Contreras,  que  son  notables:  Item  los  enriques  que 
fd^ron  del  Arzobispo  Don  Sancho  de  Roxas',  y  algunos  otros. 
Vgl.  Siez,  Demostracion  historica  ...  de  todas  las  monedas 
que  corrian  en  Castilla  durante  el  reynado  del  Senor  Don  En- 
rique m  etc.,  Madrid  1790,  p.  373  f.  —  Die  ,partes  de  Butrio* 
bespricht  Clemencin,  Memorias  de  la  Real  Academia  de  la  Hi- 
storia,  tom.  VI,  p.  447,  not.  col.  1. 

491.  Biblioteca  particular  de  D,  Salustiano  Rodriguez 
Bermejo. 

Das  BolbtIn  bibliogräfico,  ser.  II,  tom.  I,  p.  126  erwähnt 
eine  von  dem  berühmten  Paläographen  Palomares  angefertigte 
Copie  der  Cdntigas  Alfonso  X  aus  dieser  Privatbibliothek. 

Tolosa. 

492.  t  Biblioteca  particular  de  D,  Francisco  Filhol. 

Andres,  Juan  Francisco,  Diseno  de  la  insigne  y  copiosa 
bibliotheca  de  Francisco  Filhol,  presbitero  y  hebdomadario  en 
la  Santa  iglesia  metropolitana  del  Protomartyr  San  Estevan,  de 
la  ciadad  de  Tolosa.  Huesca  1644.  Wieder  abgedruckt  Revista 
de  Archivos  Vm  (1878),  p.  30—32,  43—48. 

In  dem  merkwürdigen  Aufsatz  heisst  es  p.  44  (wir  citiren 
nach  den  Seiten  der  Revista):  en  diferentes  armarios  ai  sesenta 
volumenes  de  Manu-Scriptos  antiguos,  enquadernados  en  bezerro. 
p.  47 :  Lista  de  los  libros  impresos  y  manuscriptos  de  Francisco 
Filhol,  jedoch  zusammen  nur  24  Nummern,  und  nirgend  erscheint 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  das  betreflFende  Stück  Handschrift 
sei;  zu  diesen  gehört  wohl  IV.  Adviento  sobre  el  Psalmo  XXXIHI 
Benedicam  Dominum  in  omni  tempore,  predicado  por  el  Autor. 
Eß  folgen  liturgische  und  katechetische  Schriften;  wichtig  scheinen 
nur   die   numismatischen  und   heraldischen   Tractate   (Nr.  XV: 

SitzBOfslier.  d.  phiL-bist.  a.  CXXIX.  Bd.  4.  Abb.  4 


,50  IV.  Abhandlung:     Rcer.  Haodschriftensch&tze  Spaniens. 

Edipo,  6  interpretacion  de  los  caracteres  impressos  en  Medallas 
antiguas;  Nr.  XXVII:  Tratado  de  los  ocho  escudos  de  Arroas 
de  la  casa  de  Mirandol.) 

Tomarit. 

493.  *  Archivo  de  la  Parroquia. 

Der  kleine  Ort  liegt  in  der  Nähe  von  Altafulla,  Bahnlinie 
Barcelona — Tarragona.  Von  den  im  Archiv  aufbewahrten  Hand- 
schriften (etwa  10)  habe  ich  bei  einem  Ausfluge  im  Herbst  1<S87 
drei  beschrieben. 

Torrejon. 

494.  t  Biblioteca  de  la  Iglesia, 

Basco  Ramirez  de  Guzman,  Arcediano  de  Toledo  widmet 
in  seinem  Testament  vom  22.  September  1438:  ä  la  Iglesia  de 
Torrejon  de  Hlescas  un  Speculum  CIcricorum,  en  el  quäl  esta 
el  cuaderno  del  Arzobispo  Don  Basco^  por  donde  sean  informados 
las  curas. 

Säez,  Liciniano,  Demostracion  historica  del  verdadero  valor 
de  todas  las  monedas  quo  corrian  en  Castilla  durante  el  reynado 
del  Senor  Don  Enrique  HI.,  Madrid  1796,  p.  373.  Villa- Amil, 
Los  Codices,  p.  40. 

Tortosa. 

495.  Biblioteca  del  Cahildo  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Ein  solcher,  von  Caresmar  sehr  sorgsam  angefertigt,  liegt 
nach  Mittheilung  des  Archivars  zu  Barcelona,  D.  Manuel  Bo- 
farull  y  Sartorio,  für  die  Besucher  noch  heute  zur  Benützung  auf. 

B.  Druckwerke. 

Der  Canonicus  von  Tortosa,  Jayme  Miro,  schreibt  am 
3.  Juni  1591  an  D.  Juan  Bautista  Perez  nach  Toledo  unter 
Anderem : 

.  .  .  Y  axi  serquant  en  dita  llibreria,  he  trobat  en  un  llibre 
de   lli9ons  molt  antich  la   vida  del   glorios  Sant  Ruph.  la  quäl 

envie  ä  Vm.  de  la  manera  la  he  trobada  scrita  en  Uati 

Vgl.  ViLLANUBVA,  Viagc,  tom.  V,  p.  129.  Der  Herausgeber  selbst 
verzeichnet  a.  a.  O.,  p.  171 — 173  folgende  Handschriften,  die  er 
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gesehen  (casi  todos  en  vitela,  la  mayor  parte  del  siglo  XIV): 
(1)  Casi  todas  las  obras  de  Santo  Tomas  de  Aquino,  escritas 
mucbas  de  ellas  viviendo  aun  el  santo  doctor,  6  quando  m^iios 
antes  de  sn  canonizacion.  (2)  Milleloquium  ex  operibus  S.  Augu- 
stini: SU  autor  Fr.  Bartolom^  de  Urbino,  agustiniano,  y  obispo  de 
ürbino  häcia  los  anos  1350.  (3)  Expositio  mag.  Galterii  Anglici 
rev.  doctoris  in  sacra  tbeologia  super  libros  physicorum.  (4)  Fr. 
Petri  de  Altarrabia  ord.  min.  commentar.  in  I.  sentent.  (5)  Philo- 
sopbia  ultima  mag.  Guillelmi  de  Conchis.  (6)  Moralitates  super 
libros  metamorphoseon  a  Fr.  Thoma  de  Anglia  ord.  praed.,  fol. 
men.;  al  fin  dice:  Seriptus  fuit  hie  liber  Derdae  X.  Augusti  1430 
a  Gundisalvo  Riquexo.  (7)  Biblia  metrice  exarata,  cuyo  autor 
me  es  desconoeido,  aunque  al  pronto  me  pareciö  la  de  Pedro 
de  Riga;  que  habia  visto  en  Valencia;  mas  falta  el  prölogo,  y 
no  pude  certificarme  de  esto.  (8)  Rationale  divinorum  officiorum, 
vol.  fol.  saec.  XV.  (9)  Constitutiones  synodales  dioeees.  Nemau, 
Ms.  en  papel  en  8®  de  fines  del  siglo  XIV.  (10)  Quaestionum 
LXV  dialogus  Orosii  percontantis  et  Augustini  respondentis. 
voL  8^  Ms.  saec.  XII.  (11)  Ovidii  Metamorphoseon  libri  Ms.  4® 
prolongado  como  del  siglo  XIII,  con  muchas  notas  marginales 
posteriores.  (12)  Horatii  opera  Ms.  8^  vit.  saec.  XIV  muy  mal- 
tratado.  Del  mismo  tiempo  son:  (13)  Lucani  opera;  (14)  Terentii 
comoediae,  Andria,  Eunuchus,  Heautontimorumenos,  Adelphi,  y 
no  mas;  (15)  Macrobii  et  (16)  Sallustii  opera,  todos  en  8®. 
(17)  En  un  vol.  del  mismo  tamano  y  tiempo  estan  Notitia  artis 
metricae  Bedae  praesbyteri,  SeduUi  opera,  y  im  fragmento  artis 
grammaticae  Donati.  (18)  Otro  igual  contiene  los  epigramas 
de  S.  Pröspero,  y  la  summa  dictaminis  breviter  et  artificiose 
composita  per  mag.  Laurentium  Lombardum,  juxta  stilum  ro- 
manae  ecclesiae  et  consuetudinem  modernorum. 

CoRMiNAs,   Suplemento,   p.  290,  295,  299,  304,  318,  323. 

BORAO,   p.  104  f. 

VALiarriNELLi,  p.  130  f.,  sämmtlich  nach  Villanueva. 

Durch  gütige  Mittheilung  des  Herrn  P.  Heinrich  Denifle 
erfahre  ich,  dass  in  Tortosa  noch  immer  gegen  350  Hand- 
schriften aufbewahrt  werden,  welche  in  einem  Armarium  ver- 
einigt sind.  P.  Denifle  hatte  im  Herbst  1887  Gelegenheit, 
daselbst    den    Katechismus   Raymundi  Martini   in  einer  Hand- 

4* 
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Schrift  des  14.  Jahrhunderts  aufzufinden  und  behufs  Edition 
zum  grössten  Theil  zu  copiren.  Er  ist  darum  interessant,  weil 
er  eigens  zum  Zweck  der  Wahrung  des  katholischen  Glaubens 
gegen  die  muhamedanischen  Lehren  abgefasst  wurde. 

496.  Archivo  del  Cahildo  de  la  Santa  Iglesia  CatedraL 
ViLLANUBVA,  Viagc,  tom.  V,  p.  3 ff.  beschreibt:  (1)  Un  vol. 

fol.  vit.  que  contiene:  a.  Regula  S.  Augustini;  b.  Expositio  re- 
gulae  composita  a  domino  Laurentio,  S.  Ruphi  abbate;  c.  el 
martirologio ;  d.  las  lecciones  breves  de  los  evangelios  para  la 
Praetiosa;  e.  el  necrologio.  (2.  3)  Dos  cronicones  antiguos,  uno 
lemosin  1099—1323,  otro  latin  1097  —  era  1210.  Publicirt 
p.  233 — 236  und  236 — 240.  (4)  Misal  precioso  mit  prächtigem, 
ausführlich  beschriebenen  Einband.  (5)  Ordinario  Ms.  en  vit.  del 
siglo  XI  (1055).  Im  Computus  die  Notiz:  Si  vis  scire,  quot  sunt 
anni  ab  incarnatione  Domini  nostri  Jesu  Christi,  multiplica  XV 
per  LX Villi,  fiunt  MXXXV:  addc  sempcr  reguläres  XII,  fiunt 
MXLVII :  adde  indictionem  anni  praesentis,  quae  est  VIII,  fiunt 
anni  in  simul  MLV.  Isti  sunt  ab  Incarnatione  Domini.  — 
Folgen  noch  Auszüge,  zum  Schluss  die  V^ermuthung:  tengo 
por  verisiniil,  que  sea  uno  de  los  quo  traxo  el  obispo  Gaufredo 
hacia  la  mitad  del  siglo  XII  quando  vino  de  su  monasterio  de 
Avinon.  —  Endlich  heisst  es:  Hay  tambien  en  este  archivo 
varios  misales  y  breviarios  MSS  de  los  siglos  XIV  y.  XV. 

Nach  CoRMiNAs,  Suplemento,  p.  295  f.  ging  das  Missale 
mit  seinem  kostbaren  Einband  verloren. 

Tudela. 

497.  Biblioteca  de  la  Iglesia, 

Die  Kirche  besass  (ausser  anderen  Manuscripten)  noch  im 
vorigen  Jahrhundert  ein  ßreviar,  von  dem  der  Buchhändler 
Fernandez  eine  Beschreibung  nahm,  welche 

La  Fuente,  VicENTB  DE,  Espaua  Sagrada,  tom.  L  (1866), 

p.  78  f.  veröffentUcht. 

Tunon. 

498.  t  Biblioteca  del  Monasterio  de  S.  Adrian  y  Natalia, 
Alphons  m.  schenkte  im  Jahre  891  diesem  Kloster:  libros 

ecclesiasticos  (1)  Comico  uno  (2 — 6j  Orationum  quinto  (7)  Ma- 
nuale unum  (8)  Antiphonarium  uno  (9)  salterio  uno  (10)  Ordinum 
uno  (11)  Passionum  et  alios  libros  quantos  ad  Clericos  pertinent. 
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Risco,   Espana  Sagrada,   tom.  XXXVII  (1789),   escr.  12, 
p.  339  f.    Tailhan,  p.  314;  GottHeb,  p.  435. 

Tuy. 

499.  Biblioteca  del  Cabildo  de  la  Iglesia. 

(FiTA,  Y  CoLOMB,  Fidbl)  Bosquejo  de  la  Exposiciön  histörico- 

Europea,  Madrid  1892,  p.  30  f.  verzeichnet  unter  den  vom  Capitel 

ausgestellten  Gegenständen  ,Un  libro  en  folio,  vitela,  conteniendo 

los  salmos  de  San  Agustin  y  la  convocaeiön  de  un  concilio  cele- 

brado   en  Braga,   con  la  priinera  hoja  de  müsica   antigua   sin 

pentägrama^ 

Uclös. 

500.  f  Biblioteca  de  la  Casa  conventual  de  la  Orden  de 
Santiago, 

Diese  ehemals  ausserordentlich  reiche  Bibliothek  hat  in 
dem  Unabhängigkeitskriege,  insbesondere  aber  in  den  Bürger- 
kriegen den  grössten  Theil  —  nach  Escudero  zwei  Drittel  — 
ihrer  Schätze  eingebtisst.  Die  älteren  Bestände  behandeln  oder 
berühren  folgende  Schriften: 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

1.  ,Tomo  en  fölio  manuscrito,  que  contiene  el  inventario 
6  indice  del  Archivo,  formado  en  1505,  ä  virtud  de  provision 
de  D.  Fernando  el  Catölico,  por  D.  Diego  de  Torremocha,  ä 
quien  ei  Rey  mandö  al  efecto  una  instruccion  del  Consejo  de 
las  Ördenes.'     Vgl.  Escudero,  p.  147. 

2.  Ein  zweiter  Katalog  wurde  1860  unter  Leitung  des 
Chefs  der  Madrider  Nationalbibliothek  Juan  Eugenio  Hartzen- 
busch  angefertigt,  als  das  Archiv,  vollkommen  vernachlässigt, 
Gefahr  lief,  aufgelöst  zu  werden.  Er  umfasste  ,los  Codices,  libros, 
manuscritos  y  papeles  histöricos.'    Escudero,  p.  163. 

B.  Druckwerke. 

MoRALJBS,  Ambrosio  DE,  Opüsculos,  tom.  11,  uutcr  dem 
Titel:  Noticias  histöricas  sacadas  del  Archivo  de  Ucl^s  .  .  .  con 
un  cronicon  hasta  ahora  no  publicado,  Madrid  1793,  4®. 

Nebst  Bemerkungen  allgemeineren  Inhalts  findet  sich 
p.  39  f.  ein  kleines  Chronicon  üclense  (Hällase  al  fin  de  un 
libro  manuscrito,   caxon  I,  n.  I   ,escrito   dzia   el   ano  1346  por 
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Pero  Lopez  de  Baeza,  Comendador  de  Montizon').  Die  Publiea- 
tion  stützt  sich  auf  Morales'  Aufzeichnungen  in  dem  bereits 
wiederholt  erwähnten  codex  Escorialensis  &  11  7,  vgl.  Escudero, 
p.  148. 

RiOL,  Santiago,  Agustin,  Informe  &  su  Magestad  en  16  de 
Junio  de  1726  sobre  la  creacion  ...  de  los  Consejos  .  .  .  el 
estado  que  hoy  tienen  los  papeles  de  sus  Archivos  etc.  Ver- 
öflFentlicht  im  Scmanario  erudito  des  D.  Antonio  Valladares, 
tom.  m,  Madrid  1789,  p.  174  S.  Behandelt  sehr  ausfuhrlich 
das  Archiv  zu  Simancas,  das  der  Corona  de  Aragon  zu  Barcelona 
und  gelegentlich  auch  das  Ordensarchiv  Ucl^s. 

PoRRAS  HuiDOBRo,  Facündo  de^  Discrtacion  sobre  Archivos, 
Madrid  1830  4«,  p.  42  (nach  Escudero,  p.  149). 

(Tavira,  Antonio  de)  Noticia  del  principio,  progresos  y 
liltimo  estado  del  Archivo  general  de  la  Orden  de  Santiago 
en  1791,  Madrid.  War  auch  Escudero  (vgl.  p.  150)  nicht  zu- 
gänglich. 

Hbrväs  y  Panduro,  Lorenzo,  Descripcion  del  Archivo  de 
la  Corona  de  Aragon  existente  en  la  ciudad  de  Barcelona;  y 
Noticia  del  archivo  general  de  la  Militär  Orden  de  Santiago 
existente  en  su  convento  de  Ucl^s,  Cartagena  1801,  4^,  72  p. 
Vgl.  Escudero,  p.  150. 

ToRRBS  Amat,  Memorias,  p.  444  erwähnt  einen  Codex: 
,Sermo  Olegarii  Tarraconensis  archiepiscopi  de  adventu  domini, 
presioso  Ms.  .  .  en  pergamino  de  letra  del  siglo  XIP  aus  dieser 
Bibliothek. 

Egüren,  p.  LXXXI  sagt  von  dem  Convento:  cuyos  cödic^s 
griegos,  latinos  y  castellanos  fuöron  conservados  hasta  nuestros 
dias  por  aqucUa  ilustrada  y  celeb^rrima  örden  con  las  bulas  y 
breves  de  los  Sumos  Pontifices  y  los  diplomas  regios  en  local 
grandiose  y  rica  estanteria. 

Hauptquelle  für  Erkenntniss  der  Geschichte  und  Bestände 
von  Archiv  und  Bibliothek  des  Convento  ist  der  Aufsatz  von 

Escudero  de  la  Pena,  Jose  Maria,  El  Archivo  de  Uclis, 
Revista  de  Archivos  11  (1872),  p.  145 — 151;  161 — 166;  diesem 
sind  auch  die  oben  angeführten  bibliographischen  Daten  ent- 
nommen; auf  die  von  Escudero  erwähnten  handschriftlichen 
Indices,  welche  zu  wiederholten  Malen  in  dem  Convent  angelegt 
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wurden,  konnte  aus  dem  Grunde  nicht  eingegangen  werden,  weil 
sie  vornehmlich  die  Archivalien  betreffen.  Die  Scheidung  zwischen 
Archiv  nnd  Bibliothek  wurde  aber  später  genau  durchgeführt 
und  auch  von  Escudero  beobachtet.  Sein  Resumö  über  den 
uns  interessirenden  Codicesbestand  s.  unter  der  Rubrik:  Madrid, 
Archivo  histörico  Nacional,  in  welches  die  noch  vorhandenen 
Bücher  und  Acten  aus  Uclös  tibertragen  wurden.  Die  griechischen 
Manuscripte  behandelt 

Graux,  Rapport,  p.  125  f.  Nach  ihm  die  Zahl  derselben 
29  (30),  zum  Theil  vom  Erzbischof  von  Valencia  D.  Martin  de 
Ayala  1566  dem  Convent  legirt;  vgl.  Escudero  (p.  165),  der 
31  griechische  Manuscripte  zählte. 

Ulla. 

501«  Archivo  del  Monasterio  de  Santa  Maria, 

ViLLANüEVA,  Viage,  tom.  XV,  p.  22  beschreibt  (1)  una 
Consueta  apreciable  del  antiguo  monasterio,  ms.,  en  1450,  und 
(2)  un  Martirologio,  saec.  XIII,  con  un  breve  Crönicon  al  fin. 
Aus  diesem  Martyrolog  Excerpte  in  den  Appendices  II,  HI  und 
rV  desselben  Bandes. 

Urgel. 

502«  Archivo  de  la  Santa  Iglesia  de  la  ciudad. 

Die  hohe  Blüthe  der  Schreiberthätigkeit  im  Schoosse  der 
Kirche  bereits  zu  Beginn  des  9.  Jahrhunderts  illustrirt  das 
Verzeichniss  der  von  Sisebutus  IL,  Bischof  von  Urgel,  in 
seinem  Testament  vom  Jahre  839  an  verschiedene  Klöster  ge- 
schenkten Bücher.  Es  participiren  an  dem  Legat:  San  Felix 
en  el  condado  de  Orgello;  San  Saturnino  de  Tabörnoles;  San 
demente  de  Codinet;  San  Aciselo  de  Sentilias;  San  Vicente  de 
Gern;  Santa  Maria  de  Santa  Grata;  Santa  Maria  de  Alaon; 
Santa  Maria  de  Taverna,  fenier  noch  ein  Kloster  San  Felix, 
zu  dem  ich  den  (im  Original  auch  bei  anderen  Conventen  weg- 
grelassenen)  Stadtnamen  nicht  ermitteln  konnte:  Do  et  concedo 
ad  domum  sancti  Felicis,  Manualem  Toletanum,  Lectionarium 
et  vestimentum  (vgl.  Villanueva,  Viage,  tom.  X,  p.  235).  Die 
übrigen  Schenkungen  sind  unter  den  bezüglichen  Städterubriken 
behandelt. 
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Im  Jahre  1396  schenkt  der  Bischof  Galceran  de  Villanova 
der  Kirche  ein  prachtvoll  ausgestattetes  Missale,  welches  Villa- 
nueva  (a.  a.  O.  p.  177)  noch  sah  (Nr.  9  unserer  Zählung). 

Von  späteren  Verzeichnissen  seien  erwähnt : 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Breve  suramarium  librorum  |  Antichorum  (sie")  manuscrip- 
torum  in  Archivio  publice  Domus  Capitularis  admodum  illustris  | 
Capituli  sedis  Urgellitanae  reconditorum  &  per  |  me  fratrem 
Guillermum  Costa  presbiterum  &  |  Monachum  monrii  S.  Mi- 
chaelis de  Cuixano,  Priorem  B**®  Mariae  de  Riquenf^  extrac- 
torum,  die  2*  aprilis   1660.    Sub  libris  &  numeris  infrascriptis. 

Wir  theilen  aus  der  unten  genannten  handschriftlichen 
Quelle  zum  ersten  Male  ein  Excerpt  aus  diesem  sorgfältig  ab- 
gefassten  Katalog  mit,  den  weder  Villanueva  noch  irgend  ein 
Bibliograph  vor  oder  nach  ihm  gekannt  zu  haben  scheint. 

p.  1,  1^  Numero.  Volumen  manuscriptum  in  pergameneo  ex- 
aratum  292  foleis  exinsertum,  continens  Concilia,  Canones  & 
Epistolas,  Decretales  diversorum  summorum  Pontificum 
u.  8.  w. 

p.  2,  Nr.  2.  Volumen  fns.  in  pergameneo  exaratum  144  foliis 
insertum  principio  carens.  Folio  2°  Incipiunt  Decretorum 
Leonis  Pape  numeru  49.  Es  folgen  Tituli  Hilarii  Simplicii 
u.  8.  w. 

p.  11,  Nr.  3.  Volumen  manuscriptum  in  pergameneo  exaratum 
cum  glosa  214  fohis  insertum. 

Folio  2®  Consuetudines    Cathalauniae    que    dicuntur    Petri 
Alberti  inter  dominos  &  Vassallos  u.  s.  w. 
Usatica  Barchinone  u.  s.  w. 

p.  14.  Folgt  mit  dem  Titel:  Ista  que  sequitur  est  tabula  valde 
notabilis  &  compendiosa  de  et  super  usagiis  &  constitu- 
tionibus  Cathalauniae  .  .  .  ein  sehr  umfangreicher  Auszug 
aus  dem  Original,  welcher  bis  p.  133  geführt  ist. 

p.  133,  Nr.  4.  Revelationes  seu  visiones  Danielis  prophete  ima- 
ginibus  emblematum  instar  inserte  (sie)  primordio  analogiae, 
Sem,  Abraham,  Isaac,  lacob,  Rachel  uxoris  Jacob,  David 
&  Salamonis.    Volumen   predicta   continens  in  pergameneo 


*  f  sowie  das  folgende  e  corrigirt. 
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exaratum  243  foliis  insertum.   MS.  in  Archivio  Sedis  Ur- 

gellensis  reconditü. 
ibid.   Nr.  5.   Volumen   ms.   in   pergameneo    exaratum    diversos 

tractatus  continens  super  additionibus  Civilibus  &  Canonicis 

Dm.  Johis   Guillermi   Durandi   Cum   glosa   in   marginibus 

dicti  Voluminis. 
p.  135,  Nr.  6.  Volumen   inscriptum   Jus   Justiniani   Imperatoris 

in   pergameneo    exaratum    MS.   267    foliis    insertum    cum 

glosa  in  marginibus  continens  9  libros. 
p.  136,  Nr.  8.*  Volumen  MS.  In  pergameneo  exaratum  168  foliis 

insertum,  inscriptum. 

Doctor  Magister  Johannes  Yspanus    dictus  de    Deo. 

Conünet    Explanationes    Decretoru    S.    S.    Pontificum,    & 

5  Libros. 
p.  137,  Nr.  9.  Volumen  ms  in  pergameneo  exaratum  cum  glosa 

38  foliis  insertum,  Decretales  Novae  &  constitutiones  novae 

diversorum  summorum  Pontificum  intitulatura. 
p.  139,  Nr.  10.  Volumen  in  folio  ms.  circa  300  fol.  insertu,   in 

papyro    exaratum,    intitulatum    sie    Infortiatum    Bartholi, 

1*  pars, 
ibid.  Nr.  11.  Volumen  Ms.  in  pergameneo  exaratum  ex  diversis 

Lecturis  elaboratum,  opus  in  folio,  circa  300  foliis  insertum. 

Deest  principium  &  auctor  ex  Lectura  videtur  esse  Legum 

vel  Decretorum. 
p.  140,  Nr.  12.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  in  folio 

scriptum   215    foliis    insertum    apparatus    de    Creditis   per 

Guidonem  de  Bausio  conscriptum  sine  principio. 
ibid.  Nr.  13.  Vol.  Ms.  in  pergameneo  exaratum  in  folio  186  foliis 

insertum.  Concordia  iuris  canonici  intitulatum. 
p.  141,  Nr.  14.    Volumen  nis.  in  papyro   exaratum  in  folio  for- 

mae   majoris   plus  quam    200   foliis    insertum    intitulatum. 

I*  pars  Petri  de  Braco  Jureperiti  cum   alphabetico   usque 

ad  Litteram  B. 
p.  142,  Nr.  15.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  in  folio  formae 

majoris   263   foliis  insertum   Diius   Innocentius  intitulatum 

per  alphabetum  ampliatum  usque  ad  Litteram  X. 


*  Nammer  7  wurde  vom  Verfasser  des  Katalogs  übersprungen. 
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p.  144,  Nr.  16.   Volumen  ms.   in   pergameneo   exaratum  Biblia 

scriptum,  sine  principio. 
ibid.  Nr.  17.  Volumen  nis.  in  pergameneo  exaratum  plus  quam 

200  fol.  insertum,  intitulatum  Repertorium  Juris  Berengarii 

Episcopi. 
p.  145,  Nr.  18.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum  in  folio  formae 

maioris  circa  200  foliis  insertum.  Jus  Civile  &  Canonicum 

per  Dnm  Bald  Jurisper. 
p.  146,  Nr.  19.   Volumen   ms.   in   pergameno   exaratü   240  fol., 

insertum   cum   glosa   in   marginibus   foliorum,   Justinianus 

Imperator  Augustus   intitulatum   ex   omni   veteri  Jure    12 

libros  continens. 
p.  153,  Nr.  20.  Volumen  inS.  300  foliis  insertum,  partim  papyro 

partim  pergameneo   exaratum  in  folio.   Novella  Dm  Johis 

Andree  super  5.  Lib  Decretalium. 
ibid.  Nr.  21.  Vol.  ms.  in  pergameneo  exaratum  principio  carens 

121   foliis    insertum.    Constitutiones    locales    Cathalauniae 

intitulatum. 
p.  155,  Nr.  22.   Vol.  ms.  in  pergameneo  exaratum  69  foliis  in- 
sertum.   Constitutiones   novelle   Cleraentis  Pape   sive  appa- 

ratus  Johannis  Andree  .  .  .  cum  glossa. 
p.  159,  Nr.  23.   Volumen   ms.    in    pergameneo   exaratum    circa 

100  fol.  insertum  cum  copiosa  glossa  .  .  .  Textus  sexti  libri 

Decretalium.  Dorani  Jo.  Mo. 
p.  160,  Nr.  24.  Volumen  liis.  in  pergameneo  exaratu  cum  glossa 

circa  100  foliis  insertum  Regula  Juris  sive  Clementina  in- 
titulatum. 
p.  161,  Nr.  25.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  in  folio  forme 

majoris   plus    quam    200    foliis    insertum    1*    pars    Bartoli 

super  ff.  novo  intitulatum. 
ibid.  Nr.  26.  Volumen  MS.   in  papyro  forme  maioris  exaratum 

100  fol.  vel  circa  insertum.  Repetitio  egregii  Doctoris  Ddi 

Mariani  super  C.  ad  Audieneiam  de  homicidio. 
p.  162,  Nr.  27.  Volumen  ins  in  pergameneo  exaratum,  sine  prin- 
cipio 100  foliis  vel  circa  insertum.   Novella  Johannis  Andree 

super  sexto  Libro  Decretalium. 
p.  162,  Nr.  28.  Volumen  rniö.  partim  in  pergameneo  partim  vero 

in  papyro  exaratum  circa  60  fol.  insertum  Bartolus  de  Saxo 

ferrato  super  C  3  libros  continens. 
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p.  165,  Nr.  29.  Volumen  fine  carens  in  pergameneo  exaratum 
32  fol.  insertum,  duos  tractatus  continens,  primus  dicitur 
fagitivus,  secundus  vero  tractatus  est  maleficioram  punien- 
dorum  et  questionum  et  maleficiorum  faciendorum,  compo- 
situs  a  Duo  Thomato. 

p.  167,  Nr.  30.  Volumen  ms.  partim  pergameneo  partim  vero 
papyreo  forme  majoris  exaratum  347  foliis  insertum,  diverses 
libros  et  tractatus  continens  per  diversos  Doctores  compo- 
sitos  &  P  continet  tractatum  super  Maleficiorum  materiam 
compositum  per  Dnum  Umbertum  de  Cumona  Legum  exi- 
mium  professorem.  fol.  85.  Incipiunt  hie  concilia  Dm  Bartholi 
de  Saxo-ferrato  u.  s.  w. 

p.  177,  Nr.  31.  Volumen  m.  s.  in  pergameneo  exaratum  204  foliis 
insertum.   Ligonia  super  4®  Libro  Decretaüum. 

p.  180,  Nr.  32.  Volumen  ius.  partim  in  pergameneo  partim  in 
papiro  forme  majoris  exaratum  200  foliis  vel  circa  insertum 
sine  auctore,  attamen  agit  de  Regulis  Juris. 

p.  181,  Nr.  33.  Volumen  iiis  in  papyro  forme  majoris  exaratum 
150  foliis  vel  circa  insertum  sine  titulo  auctoris,  attamen  est 
Regestrum  Juris  per  Alphabetö  &  Verboru  significaonem. 

p.  181,  Nr.  34.  Volumen  in  pergameneo  exaratum,  MS.  Decre- 
tales  Dni  Gregorii  Pape  noni  intitulatum,  5  libros  continens 
&  postea  Decretales  Dm  Innocentii  Pape  IV  .  .  .  Continet 
plus  quam  200  folia  cum  glosa  in  marginibus  Libri  predicti. 

p.  185,  Nr.  35.  Volumen  m5.  in  papyro  forme  maioris  exaratum 
200  foliis  vel  circa  insertum.  Summarium  novarum  provi- 
sionum  Rotae  per  venerabilem  &  circumspectum  virum 
Dnuiii  Bertrandum  de  Arsano  utriusquc  Juris  Doctorem 
u.  s.  w. 

p.  186,  Nr.  36.  Volumen  MS.  In  papyro  forme  maioris  exaratum 
200  fol.  vel  circa  insertü,  consilia  Bartholdi  cum  alphabetö 
&  tabula  in  principio  dicta  consilia  explanante. 

p.  187,  Nr.  37.  Volumen  ^.  in  pergameneo  exaratum  200  fol. 
vel  circa  insertum  Dnus  Justinianus  Imperator  intitulatum, 
continens  24  Libros. 

p.  196,  Nr.  38.  Volumen  ms.  in  papiro  forme  majoris  exaratum. 
deest  auctor.  200  fol.  vel  circa  insertum.  De  Jure  Canonico 
&  Civili  &  in  fine  de  Sponsaliciis  &  Matrimonio. 
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p.  197,  Nr.  39.  Volumen  Sis.  in  pergameneo  exaratum  cum  glossa 
48  foliis  insertum  apparatus  Johannis  Andree  super  Clemen- 
tinam  intitulatum. 

p.  197,  Nr.  40.  Volumen  SK.  in  pergameneo  exaratum  114  foliis 
insertum.  Mercuriale  Johannis  Andree  super  Regulis  Juris 
lib.  VI  intitulatum. 

p.  198,  Nr.  41.  Volumen  nis.  in  pergameneo  exaratum  cum  glosa 
plus  quam  400  foliis  insertum  sine  auctore  intitulatum  Con- 
cordia  discordantium  canonum  sine  auctore  in  36  partes 
sive  libros  divisa  et  ultimo  post  dictos  36  libros  ait  de 
consecratione  ecclesiarum. 

p.  198,  Nr.  42.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  cum  glosa 
100  fol.  vel  circa  insertum,  apparatum  sexti  libri  Decre- 
talium  per  Johannem  Andream  noviter  compilatus. 

p.  199,  Nr.  43.  Volumen  nie.  in  papyro  forme  majoris  exaratum 
218  foliis  insertum,  continet  diverses  tractatus  utiles  et 
generales  repetitiones  &  disputationes  per  diversos  legum 
Doctores  compositos.  Principium  voluminis  non  potest  legi 
vetustatis  et  corruptionis  ergo. 

p.  207,  Nr.  44.  Volumen  ms.  partim  in  pergameneo,  partim  in 
papiro  forme  maioris  exaratu,  circa  150  fol.  insertum,  sie 
intitulatum  ultima  pars  Bar.  super  C  continet  IV  Libros 
nempe  6,  7,  8  &  9. 

p.  208,  Nr.  45.  Volumen  ms.  in  papyro  forme  maioris  150  folia 
vel  circa  continens,  inscriptü  Dnus  Baldus  de  Perusio,  in 
duas  partes  divisum,  scilicet,  in  usus  feudorum  &  pacis 
constantiam. 

p.  209,  Nr.  46.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum,  Expositio 
super  psalmos  intitulatum. 

p.  209,  Nr.  47.  Volumen  niä.  partim  in  pergameneo,  partim  in 
papyro  forme  maioris  100  fol.  vel  circa  'insertum.  Intitu- 
latum Dnus  Johes  de  Armona  Legum  excellentissimus 
Doctor  ad  diversas  leges  spectans. 

p.  209,  Nr.  48.  Volumen  ins.  valde  laceratum  in  papyro  forme 
majoris  exaratum,  circa  100  folia  continens,  intitulatum 
Novella  Johis  Andree  super  5®  libro  Decretalium. 

p.  209,  Nr.  49.  Volumen  M.  S.  in  pergameneo  exaratum  100 
foliis  vel  circa  insertum  intitulatü  Apparatus  Johis  Andree 
super  sexto  libro  Decretalium. 
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p.  209,  Nr.  50.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  200  foliis 
vel  circa  insertü,  intitulatum  Novella  Johannis  Andree  super 
regula  Juris,  6.  Lib. 

p.  210,  Nr.  51.  Volumen  ms.  in  papyro  forme  majoris  exaratum 
300  fol.  insertü,  intitulatü  1*  pars  Mariani  de  sententia  & 
re  iudicata. 

p.  210,  Nr.  52.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratü  100  fol. 
vel  circa  insertum,  apparatus  VI  Libri  Decretalium,  editus 
per  Dnm  Guidonem  de  Baysio  archidiaconum  Bononien. 
Dni  pape  Capellanum. 

p.  210,  Nr.  53.  Volumen  nis.  in  papyro  forme  majoris  exaratum 
132  fol.  insertum,  inscriptum  Inventarium  Speculi  ludicialis, 
compilatü  a  R°**  Berengario  tit**  Sanctoru  Nerei  &  Achillei 
presbltero  Cardinali  &  Episcopo  Biterrensi  &  summa  titu- 
lorum  flf.  C  &  extra  de  verborum  significationibus  per  Bii 
Rovira  Canonicum  Barchin.  composita  &  Margarita  DnT  Al- 
berti  Qallioti  Legum  Doctoris  Parmensis,  composita  Mutine. 

p.  213,  Nr.  54.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratum  cum 
glosa  in  marginibus  86  foliis  insertum  apparatus  magistri 
Gofredi  intitulatum  super  nova  compilatione  quinque  libros 
continens. 

p.  214,  Nr.  55.  Volumen  Ins.  in  pergameneo  exaratü  200  fol. 
vel  circa  insertum  intitulatum  Epistola  Sti.  Pauli  cum  glosa. 

p.  214,  Nr.  56.  Volumen  MS.  in  pergameneo  exaratum  150  fol. 
vel  circa  insertum,  intitulatum  Summa  super  Codicem  compo- 
sita a  Dno  Azone,  9  libros  continens  ac  etia  proemium  ad 
Summam  Institution  Lib.  P'  2**°'  de  rerum  divisione,  ac 
etiam  materiam  ad  Pandectam  secundum  Jo.  B. 

p.  218,  Nr.  57.  Volumen  ms.  In  pergameneo  exaratum  150  foliis 

vel  circa  insßrtü,  intitulat.  Evangelium  &  B.  Pauli  Episto- 

larum  Expositio. 
p.  219,  Nr.  58.  Volumen  Ms.  in  pergameneo  exaratum  400  fol. 

vel  circa  insertum,  intitulatum  Summa  Dm  Archiepi  Ebre- 

dunensis  super  Decretalibus  5  libros  continens.  In  principio 

Voluminis  desunt  aliquot  folia. 
p.  221,  Nr.  59.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratü  plus  quam 

600  fol.  insertum,   intitulatü  incipit  postilla  magri  Nicholai 

de  Lira  super  libros  regum. 
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p.  221,  Nr.  60.  Volumen  MS.  in  pergameneo  exaratum  auctore, 
principio  &  fine  carens,  circa  100  fol.  insertum  super  decre- 
talibus. 

p.  221,  Nr.  61.  Volumen  iiTs.  in  pergameneo  exaratum  400  fol. 
vel  circa  insertum  intitulatum  Evangeliorum,  Epistolarum 
D.  Jacobi,  Johannis  et  aliorum,  expositio  compositi  (sie)  a 
Doctore  Fr.  Nicoiao  de  Lira,  in  fine  voluminis  contra  here- 
ticos  arguens  &  illos  extirpans  circa  aliqua  nequiter  ab 
ipsis  hereticis  dicta.     Principio  caret  volumen. 

p.  226,  Nr.  62.  Volumen  iiTs.  in  pergameneo  exaratum  200  fol. 
vel  circa  insertum,  inscriptum  Clementine  cum  Glossis  ordi- 
nariis  Pauli  Hazaius  Guillelmi  de  Monte  Mathei  Angeli  & 
Stephani  Episcopi  Bononiensis. 

p.  232,  Nr.  63.  Volumen  Ms.,  in  pergameneo  exaratü  150  fol. 
vel  circa  insertum,  intitulatü  Apparatus  Innocentii  super 
decretalibg  5  Libros  continens.  Principio  caret. 

p.  235,  Nr.  64.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  150  fol. 
vel  circa  insertum,  intitulatum  summa  Confessorum  ex  sexto 
libro  Decretalium,  auctore  &  principio  carens. 

p.  237,  Nr.  65.  Volumen  Ms.  in  pergameneo  exaratum,  148  foliis- 
insertum,   Intitulatii  Questiones  Piley  &  Martini   de  Fauno 
&  Postille  Jacobi  de  Arenio,  caret  volumen  predictum  prin 
cipio  et  fine. 

p.  240,  Nr.  66.  Volumen  nTs.  in  pergameneo  exaratii  240  vel 
circa  fol.  insertum  cum  glosa  in  marginibus,  principio  carens 
et  auctore;  attamen  est  idem  quod  supra  dictum  est  supra 
Nr.  19  in  ordine  numeroru  rubricatorum  .  in  fine  Libri  sie. 
Explicit  Digestum  novum  continet  12  Libros  sed  desunt  I 
&  parte  IL 

p.  241,  Nr.  67.  Volumen  Hs.  In  pergameneo  exaratii  super  De- 
cretalibus  .  Expositio  Conciliorü  Gregorius  HI.  Augustino 
Anglorum  Epo  .  .  .  Dictum  Volumen  continet  100  folia  vel 
circa  principio  et  fine  carens. 

p.  243,  Nr.  68.  Volumen  MS.  In  pergameneo  exaratum  150  fol. 
vel  circa  insertum,  auctore,  principio  &  fine  carens,  de 
rebus  Ecclesiasticis,  agens  de  aliquibus  Elcclesie  festivitatibus 
&  de  computo  8  lib.  continens. 

p.  244,  Nr.  69.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratü  150  foliis 
vel  circa  insertum,  intitulatum  Summa  Dm  Alberti  de  Cre- 
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mona  super  criminibus  et  aliorum  auetorum  de  feudis  trac- 
tantium  &  in  fine  Consuetudines  Cathalonie. 

p.  247,  Nr.  70.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  cum  glosa 
in  marginibus  200  fol.  vel  circa  insertum,  Intitulatum,^  auctore 
carens,  continet  5  Libros  super  Decretalibus  Gregorii  pape. 

p.  24H,  Nr.  71.  Volumen  ins.  in  papyro  forme  majoris  exaratum, 
intitulatum  Tractatus  super  processu  Pacis  &  Treuge  Catha- 
lonie, continens  ac  etiam  allegationes  Juris  compositos  per 
Reverendissimü  . . .  Dnm.  Petrum . . .  Tarrachonensis  Ecclesie 
Archiepiscopum  (folgen  zahlreiche  Auszüge). 

p.  262,  Nr.  72.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  continet  200 
folia  vel  circa,  auctore  carens,   de  Regulis  Juris   super  C. 

p.  262.  Nr.  73.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratü,  continens  300 
folia  vel  circa,  de  Regulis  Juris,  auctore  carens. 

p.  263,  Nr.  74.  Volumen  in  pergameneo  exaratü,  continet  300 
folia  vel  circa  intitulatum  2'  pars  de  Theologia  Sti.  Thomae 
de  Aquino. 

p.  263,  Nr.  75.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  150  foliis 
vel  circa  insertum,  Intitulatum  summa  introductoria  super 
officio  advocatorum  in  foro  Ecclesie  a  Bonagaudia  Juris 
Canonici  professore  composita,  quinque  Libros  continens, 
&  in  fine  Gaufredi  Summa  &  Multorum  Libellorum  (sie). 

p.  264,  Nr.  76.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum,  cum 
glosa  in  voluminis  marginibus  50  foliis  insertum.  Inscriptum 
.  .  .  Instituta  Justiniani  Imperatoris,  4  Libros  continens. 

p.  265,  Nr.  77.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  150  foliis 
vel  circa  insertü,  intitulatum  Martiniana  Decreti  &  Decre- 
talium  a  fratre  Martin  o  ordinis  predicatorum  ...  et  etiam 
circa  voluminis  finem  Libellus  Electionum  editus  a  Magistro 
Guillmo  (sie)  de  Mandagoto,  fine  carens. 

p.  266,  Nr.  78.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratum,  intitu- 
latum Dm  Jacobi  de  Butrigariis,  2  lecturas  continens,  nempe 
de  novo  Codice  componendo  &  continet  75  folia  &  lecturam 
super  ß.  veteri,  continens  104  folia. 

p.  267,  Nr.  79.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratü  150  fol. 
vel  circa  insertum  intitulatum  Apparatus  Decretalium  Dm 
Innocentii  Pape  4»  5  Libros  continens. 


*  Hier  offenbar  etwas  aosg^elassen. 
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p.  268,  Nr.  80.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratü  200  fol.  vel 
circa  insertü,  Intitulatum  Justiniani  Imperatoris  cum  glosa. 

p.  269,  Nr.  81.  Volumen  ms.  in  papyro  forme  maioris  exaratura, 
200  fol.  vel  circa  insertum,  intitulatum  Liber  Decretalium 
ab  Henrico  Bohic  Juris  utriusque  professore  Parisiensi, 
Leonensis  Diocesis  compositus. 

p.  269,  Nr.  82.  Volumen  ins.  en  (sie)  papyro  forme  majoris  ex- 
aratum  155  foliis  insertum,  intitulatü  Constitutiones  Catha- 
lonie. 

p.  270,  Nr.  83.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum  300  fol.  vel 
circa  insertü,  intitulatum  Decretalia  &  ordo  Judiciarius 
Magistri  Egidii  de  Fustariis  Decret.  Doctoris  secundü  con- 
suetudinem  Bononeü  in  foro  Ecclesiastico. 

p.  278,  Nr.  84.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratü  117  foliis 
insertum,  inscriptum.  Isaac  medicine  Doctor  agit  de  febribus, 
&  de  aliis  ad  medicinam  spcctantibus. 

p.  278,  Nr.  85.  Volumen  ms.  in  papyro  forme  majoris  exaratum 
100  fol.  vel  circa  insertum,  Intitulatum  Decisiones  Rote 
Henrici  Horbroch. 

p.  280,  Nr.  86.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum,  202  foliis  in- 
sertum, inscriptum  circa  primü.  Librum  Sententiarum  per 
fratrem  Franciscum  Maronis,  ordinis  minorum. 

p.  281,  Nr.  87.  Volumen  ins.  in  papyro  forme  maioris  exaratum 
150  fol.  vel  circa  insertum,  intitulatum.  Glosa  vocata  aurora 
edita  per  Rotlandinum  Bononiensem  Notariu  super  con- 
tractum. 

p.  281,  Nr.  88.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratü  60  foliis 
vel  circa  insertum,  principio  carens.  .  .  .  Titulus  talis  est 
Incipit  Liber  Anicii  Manlii  Boetii  Severini  exconsulis  viri 
illustris,  ordinarii,  de  Consolatione  philosophie  (zuerst  eine 
Vita:  Tempore  Theoderici  Rcgis  Insignis  auctor  Boetius 
damit  .  .  .). 

p.  284,  Nr.  89.  Volumen  ins.  In  pergameneo  exaratum  160  fol. 
vel  circa  insertum  Intitulatum  Margarita  sup.  Decretü  Or- 
dinis Predicatorum,  edita. 

p.  284.  Nr.  90  Volumen  ins .  In  pergameneo  exaratum  200  fol. 
vel  circa  insertü  auctore  &  principio  carens,  4*^"^  Libros  con- 
tinens.     In  P  agit  de   rebus  celestibus,   in  2^*^  de  spintua- 
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libus  &  corporalibns.    In  3^  de  incarnatione  filii  Dei,  in  4^ 
de  Sacramentis. 

p.  284,  Nr.  91.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratum  100  fol. 
vel  circa  insertum,  intitulatura  Casus  Decretalium  Bemardi 
quinque  libros  continens. 

p.  284,  Nr.  92.  Volumen  ms.  partim  in  pergameneo,  partim  in 
papyro  exaratum,  auctore  carens  100  fol.  vel  circa  insertum, 
ait  de  principio  jnundi,  de  genesi,  de  expositione  Credo. 

p.  284,  Nr.  93.  Volumen  in  pergameneo  exaratum  ms.  200  fol. 
vel  circa  insertum,  intitulatum  Rofredus  Beneventaninus 
super  iure  civili. 

p.  284,  Nr.  94.  Volumen  ms.  cum  glosa  in  pergameneo  exaratum 
200  fol.  vel  circa  insertum  fine  carens  intitulatum  Liber 
Justiniani  Imperatoris  juris  enucleati  ex  omni  vetere  Jure. 

p.  284,  Nr.  95.  Volumen  nis.  in  pergameneo  exaratü  136  fol. 
insertum,  inscriptum  Tabula  seu  repertorium  Summe  fratris 
B  .  .  .^  Monaldi  secundum  ordinem  Alphabeti  ordinata. 

p.  284,  Nr.  96.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratum,  duos 
libros  continens,  P^  Dm  Rofredi  Benevent,  super  Libellü 
in  Jure  Can^  sesundum  formam  Rom®  Ecclesie  componend, 
continet  48  fol.  &  2^°*  Liber  inscribitur  Libellus  fugitivus, 
caret  fine  &  continet  quod  residuum  est,  8  foliis. 

p.  286,  Nr.  97.  Volumen  ins.  in  pergamaneo  Exaratü  300  fol.  vel 
circa  insertum,  Inscriptum  Justinianus  imperator  super 
codice. 

p.  286,  Nr.  98.  Volumen  liis.  in  pergameneo  exaratum  tres  trac- 
tatus  continens,  primü  Suiumam  Aconis  super  Juribus  con- 
tinentem  novem  libros  postea  ad  Institutiones,  continens  4 
libros  insert  16  foliis  &  ultimo  tractatum  seu  materiam  ad 
pandectam  19  foliis  insertum  ante  folium  primi  tractatus  est 
tabula  dictos  novem  libros  declarans. 

p.  288,  Nr.  99.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratü  100  fol. 
vel  circa  insertum  Intitulatü  Repetitio  Düi  Johannis  de 
Lujano  Decretorum  Doctoris  Bonon.  super  C  quesitum  extra 
de  rerii  permutaöne. 


'  So  auch  im  Original  auspunktirt. 
Sitzufsber.  d.  phil.-hist.  Q.  CXXIX.  Bd.  4.  Abh. 
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p.  288,  Nr.  100.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratü  92  foliis 
insertum  intitulatu  Lectura  abbatis  antiqui  5  libros  con- 
tinens  Super  Decretalibus. 

p.  290,  Nr.  101.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  cum 
glosa  54  foliis  insertum  intitulatum  Constitutiones  Dm  Cle- 
mentis  pape  V  dicte  Clementine. 

p.  290,  Nr.  102.  Volumen  liis.  in  pergameneo  exaratü  60  foliis 
vel  circa  insertum  Intitulatum  Repertorium  magistri  Guillermi 
Duranti  super  Decretalib.  5  lib.  continens*.  .  .  fine  carens. 

p.  290,  Nr.  103.  Volumen  liis.  in  pergameneo  exaratum,  intitu- 
latum expositio  psalmorum  cum  glosa  300  fol.  insertum  vel 
circa  principio  &  autore  carens. 

p.  290,  Nr.  104.  Volumen  in  pergameneo  exaratum  Ms.  in  duas 
partes  divisum,  prima  continet  46  folia  diversorum  authorum 
Jureperitorum,  nempc  Alberti  Gualioti,  Maffredi  de  Artigo, 
Ubertiquc  de  Bobio  &  2*  pars  huius  voluminis  inserta  est 
XXni  foliis  &  continet  generalia  brocarda  Dni  Ottonis. 

p.  294,  Nr.  105.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  multorum 
Doctorum  iureperitorum  continens  tractatus.  (Es  sind  an- 
geführt: ,Odofredus  super  codicc,  Diis  Jacobus  d.  Dno 
Ardicono,  Berengarius  de  Malobosco.^) 

p.  296,  Nr.  106  Volumen  ms.  In  pergameneo  exaratü  cum  glosa 
300  fol.  vel  circa  inscrtu  intitulatum  Instituta  Justiniani 
Imperatoris  24  Libros  continens. 

p.  300,  Nr.  107.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratum  60  fol. 
vel  circa  insertum  fine  carens  Intitulatum  apparatus  factus 
super  Clementinarum  libro,  per  Dominum  Johannem  Andrea. 

p.  300,  Nr.  108.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratü  200  fol, 
vel  circa  insertum,  intitulatu  Flores  sanctorum. 

p.  301,  Nr.  109.  Volumen  n^.  in  papyro  exaratum  300  fol.  vel 
circa  insertum,  intitulatum  De  Pace  &  treuga  &  aliis  de  jure. 

p.  301,  Nr.  110.  Vacat. 

p.  301,  Nr.  111.  Volumen  in  pergameneo  exaratum  cum  glosa, 
autore,  principio  &  fine  carens,  100  fol.  vel  circa  insertum, 
agit  de  rebus  juris. 

p.  301,  Nr.  112.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  et  partim 
in  papyro,  de  jure,  auctore  carens,  300  fol.  vel  circa  in- 
sertum. 
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p.  301,  Nr.  113.   Volumen  ins.  in   pergameneo  exaratu  300  fol. 

vel    circa   insertum   cum   glosa   in   mai'ginibus,   intitulatura 

concordia  discordantium  Canonura,  auctore  carens. 
p.  301,  Nr.  114.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum  400  fol.  vel 

circa  insertum,  auctore  carens,  &  1°  agit  de  fama,  continens 

14  libros  super  Jure, 
p.  301,  Nr.  115.  Volumen  iias.  in  pergameneo  exaratu  400  fol.  vel 

circa  insertum,  intitulatu  summa  Confessorum  fr.  Johannis. 
p.  301,  Nr.  116.  Volumen  liTs.  partim  in  papyro,  partim  in  per- 
gameneo exaratum  60  fol.  vel  circa  insertum.    Castigonius 

incipit,  agit  de  jure. 
p.  302,   Nr.  117.    Volumen    in    papyro   exaratum    200  fol.    vel 

circa  insertum  intitulatu  Distinctiones  Henrici  Boych  super 

2^  Libro  Decretaliu. 
p.  302,  Nr.  118.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  150  fol.  vel 

circa  insertum  super  3  lib.  Decretalium,  auctore  carens  & 

principio  &  fine  carens. 
p.  302,  Nr.  119.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum  70  foliis  vel 

circa  insertum  intitulatum  Henrici  Ffihiani  super  4*^  Libro. 
p.  302,  Nr.  120.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum  300  fol.  vel 

circa  insertum,  intitulatu  Allegationes  Jurium  super  quodä 

facto  Francisci  Pelegrini  pbri  Ilerdensis. 
p.  302,  Nr.  121.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  355  fol.  in- 
sertum,   intitulatum   Repetitiones  Contractus  &  alia  super 

Jure  Civili  &  Canonico,  auctore  carens. 
p.  302,  Nr.  122.  Vacat. 
p.  302,  Nr.  123.  Volumen  fns.  in  papyro  exaratum  300  vel  circa 

foliis   insertum ,  Repetitiones   diversorum    auctorum    super 

jure, 
p.  303,  Nr.  124.  Volumen  ms.  in  pergameneo   exaratum  50  fol. 

vel  circa  insertum,  intitulatum  Summa   magistri  Bn.  super 

titulis  Decretalium. 
p.  303,  Nr.  125.   Volumen   ms.    in   pergameneo    exaratum   cum 

glosa  sine   titulo   auctoris    super   Jure   Canonico    et   civili, 

circa  70  foliis  insertum. 
p.  304,  Nr.  120.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  50  fol. 

vel  circa   insertum  intitulatum   sie  in  principio  inscribitur: 

Incipit  Summa  super  titulis  Decretaliu   composita  a  magro 

Jo.  Yspano. 

6* 
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p.  304,  Nr.  127.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratüm  Gs.  de 

Monte  Lugduno  super  Jure  Canonico. 
p.  304,  Nr.  127  bis.   Volumen   Ms.   in   papyro   exaratü  300  fol. 

vel  circa  insertum,  in  principio  sie:  Incipit  Historia  Septem 

sapientium    deffendentium    filium    Imperatoris    contra    No- 

vercam. 

(Beg.)  Legitur  in  Libro  septem  Sapient. 
p.  304,  Nr.  128.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratü  100  foliis 

vel  circa  insertum,  intitulatu  Apparatus  Dni   Digni,   super 

titulo  de  Regulis  Juris   Lib.  VI  &  Innocentius  IUI  9  super 

Decretalibus. 
p.  304,  Nr.  129.   Volumen   ins.   in    pergameneo    exaratüm   300 

foliis  vel  circa  insertum,  intitulatum  Magister  Sententiarum, 

3  libros  continens. 
p.  304,  Nr.  130.  Volumen  ins.  in  papyro   exaratüm,    circa   200 

fol.  insertum,  intitulatum  Decisiones  Rote, 
p.  304,  Nr.  131.    Volumen  ins.    in    papyro  exaratüm,    150  foliis 

vel  circa  insertum,  intitulatum  Repertorium  utriusque  iuris 

per  alphabetum. 
p.  304,  Nr.  132.  Vacat. 
p.  304,  Nr.  133.   Volumen   ms.   in    papyro   exaratüm   250  foliis 

vel  circa  insertum  super  Jure,  auctore  carens. 
p.  304,  Nr.  134.  Volumen  ins.   in  papyro   exaratüm   100  foliis 

vel  circa  insertum,  agit  quomodo   debeant  vivere  canonici 

Terraconen  &  Ilerden. 
p.  304,  Nr.  135.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratü  100  foliis  vel 

circa   insertum,   intitulatu   Compendiii    Constitutionum   Ca- 

thalonie. 
p.  306,  Nr.  136.    Volumen  ins.    in   papyro   exaratüm    100  foliis 

vel  circa  insertum   intitulatum   Compendium  super   Consti- 

tutionibus  in  Cathalonia  habitis. 
p.  306,  Nr.  137.  Volumen  ins.  In   pergameneo  exaratü  500  fol. 

vel  circa  insertum,  intitulatu  Expositio  super  Evangelia. 
p.  306,  Nr.  138.    Volumen   ms.   in  papyro  exaratüm,    165  foliis 

insertum,  super  decem  precepta  Decalogi. 
p.  306,  Nr.  139.   Volumen   ins.   in    pergameneo   exaratüm    cum 

glosa  217  foliis  insertum,    intitulatu   Justiniani  Imperatoris 

constitutiones  de  novo  Codice  faciendo. 
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p.  306,  Nr.  140.  Volumen  nfs.  in  pergameneo  exaratum  100  foliis 

vel  circa  insertum,   intitulatum  Alberti  de  Cremona  super 

accosationibus. 
p.  306,  Nr.  141.   Volumen    ins.   in   pergameneo   exaratum   cum 

glossa  170  foliis  vel  circa  insertum,    intitulatum  Justiniani 

Imperatoris  de  novi  operis  Nuntiatione. 
p.  306,  Nr.  142.   Volumen   ms.   in   papyro   exaratum   160  foliis 

vel  circa  insertum,  Intitulatum  Marianus  V.  J.  D.  Repetitio 

Codicis  de  Jurejurando. 
p.  307,  Nr.  143.  Volumen  ms.    In  papyro  exaratum   300   foliis 

vel  circa  insertum  Intitulatum  Constitutiones  Cathalonie. 
p.  307,  Nr.  144.  Volumen   ins.   in   papyro   exaratum    100   foliis 

vel  circa  insertum,  intitulatum  Johannes  Calderini,   aucto- 

ritatum  et  Sententiarum  Biblie,    decretoru  et  Decretalium. 
p.  307,  Nr.  145.   Volumen   ins.    in  papyro   exaratum  200   foliis 

vel  circa  insertum,  intitulatum  Aristoteles  Ethicorum. 
p.  307,  Nr.  146.   Volumen   ms.    in    pergameneo    exaratum    200 

foliis  vel  circa  insertum,    intitulatum  Summe  Institutionum 

Dm  Justiniani  a  Placentino  composite. 
p.  307,   Nr.  147.   Volumen   ms.    in   pergameneo   exaratum    100 

foliis   vel   circa    insertum,    intitulatum,    Apparatus   novarü 

constitutionü   editarü   per  Dnum  dementem  &  publicatarü 

per  Dnum  Johannem  Papam  XXII. 
p.  307,  Nr.  148.    Volumen   ms.    in   papyro   exaratum   300  foliis 

vel  circa  insertum,  intitulatum  Constitutiones  synodales  per 

Dominos  Aprilem  &  Petrum  Episcopos  Vrgellen.  et  alia  &c. 
p.  307,  Nr.  149  et  150  vacant. 
p.  308,  Nr.  151.    Volumen    ins.    in    pergameneo    exaratum   200 

foliis  vel  circa  insertum,   intitulatum  Hugo  a  Sto  Victore 

super  expositione  Canonis  Misse  &  alia,   in  cuius  fine  pro- 

prietates  avium  sunt  exarate. 
p.  308,  Nr.  152.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  500  vel  circa 

foliis   insertum,   intitulatum,   tertia   Summa  B**   Thome  De 

Aquino. 
p.  308,  Nr.  153.    Volumen   ms.   in  papyro   exaratum   150  foliis 

vel  circa  insertum,   Intitulatum  Amadeus  Canonicus  Pano- 

nien.  de  Jure  &  Decretalibus  Libri. 
p.  308,  Nr.  154.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  92  foliis  vel 
circa  insertum,  auctore  carens,   de  Jure,  per  Alphabetum. 
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p.  308,  Nr.  155.  Volumen  ins.  in  papyro  cxaratum,  188  foliis 
insertum,  auctore  carens,  de  Jure  Canonico. 

p.  308,  Nr.  156.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratum  fine 
carens  200  foliis  vel  circa  insertum.  In  principio  sie:  In 
nomine  Patris  &  filii  &  Spiritus  S*'  incipit  Liber  Dialogorum 
B**  Gregorii  Pape  Rom  .  .  . 

p.  308,  Nr.  157.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum  70  fol.  vel 
circa  insertum,  auctore  carens,  agit  de  Jure  Canonico. 

Cod.  Parisinus,  Bibliothfeque  nationale  Lat.  18604,  Papier, 
309  Seiten,  4^;  von  mir  in  den  Herbstferien  1890  in  Paris 
copirt. 

Dass  der  Katalog  von  früheren  Arbeiten  unabhängig  sei, 
wird  sowohl  durch  die  Angabe  des  Autors,  wie  auch  durch  die 
besonders  im  Anfange  sehr  reichlich  eingestreuten  und  von 
bemerkenswerther  Sachkenntniss  zeugenden  Auszüge  aus  den 
katalogisirten  Handschriften  dargethan.  Sie  hier  unverkürzt 
zu  veröffentUchen  verboten  äussere  Rücksichten,  obwohl  der 
Umstand,  dass  die  Handschriften  ihrer  Mehrzahl  nach  sich 
nicht  mehr  an  Ort  und  Stelle  befinden,  den  Werth  dieser  im 
Pariser  Katalog  erhaltenen  Copien  wesentlich  erhöht  und  ihre 
Publication  wünschenswerth  erscheinen  lassen  dürfte.  Die  mit 
,Vacat'  bezeichneten  Nummern  waren  ofifenbar  zur  Zeit  der 
Registrirung  nicht  am  Platze,  vielleicht  entlehnt. 

B.  Druckwerke. 

Marca,  Petrus  de,  Marca  Hispanica,  Parisiis  1688,  col.  25 
einige  Worte  über  den  Conciliencodex. 

Antonio,  Nicolaus,  Bibl.  Hisp.  Vetus,  tom.  I,  p.  363  über 
dieselbe  Handschrift. 

Florbz,  Espana  Sagrada,  tom.  XII  (1754),  p.  188  bespricht 
gleichfalls  den  Conciliencodex  mit  seinen  orthographischen  Eigen- 
thümlichkeiten.  Vgl.  auch  Florcz-Risco  ebenda  tom.  XXVIII 
(1774),  p.  59. 

La  Serna  Santander,  Carolus,  Praefatio  historico-critica 
etc.,  p.  20,  kurze  Notiz  über  den  Conciliencodex. 

Villanueva  beschreibt  Viage,  tom.  XI,  p.  163  ff.  sehr  aus- 
führlich einige  Handschriften  von  Urgel,  die  hier  fast  durchwegs 
nur  mit   kurzen  Titelangaben   rcgistrirt  werden:    (1)  Coleccion 
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de  Cdnones.^  (2)  Beato,  Exposicion  del  Apocalipsi.  Vgl.  auch 
Viage,  tom.  XII,  p.  118.  (3)  a.  Gregorii  dialogi  mit  der  Schluss- 
note:  Kxplicit  über  Jeronticon.  Deo  Gratias.  Ego  Isidorus  pres- 
biter  huinillimas ,  qui  hunc  über  scripsi,  usque  ad  finem  per- 
veni  per  petitioneiii  Gundise  Abbatisse  sub  era  DCCCCLXXVI* 
(938)  die  11  feria  ora  HI»  IIII  Kids  Nbrs  regnante  Habdir- 
rahmen,  filio  Muhamraed,  nepos  Habdalla,  anni  regni  eins 
XXVnmo  Luna  quod  arabice  nunccupatur  Almuharram.  b.  Epi- 
stola  Salvatoris  Dni.  nostri  Jesu  Christi  filii  Dei,  qui  in  Jero- 
solimis  cecidit,  Micaelo  ipsam  deportabit.  c.  Sermo  S.  Augustini 
Elpiscopi:  Vere  bonus  Dns.  fratres  charissimi,  quia  quam  cito 
peccator  u.  8.  w.  d.  Homiliae  sex  ad  monachos.  e.  Excerpta  ex 
libro  institutionum.  f.  Sermo  S.  Augustini  de  concordia  fratrum. 
g.  Sermo  B.  Athanasii  Episcopi  de  Vigiliis.  h*  Qualiter  per 
quinquaginta  diebus  pasche  monacus  vitam  ducat.  i.  Excerpta  ex 
libro  collationum  Patrum,  mit  verschiedenen  kleineren  Tractaten, 
diese  wie  alle  vorhergehenden  im  Jahre  938  geschrieben.  (4.  5) 
BibUa  dividida  en  dos  voll.  saec.  XI — XII.  (6)  Bartolom^  de 
Saxoferrato,  de  insigniis  et  armis.  (7)  Summa  super  tituHs  Decre- 
talium  composita  a  magistro  Jo.  Hispano.  (8)  Jacobus  de  Calle- 
ricio,  De  regalia  Soni  emissi  saec.  XV.  (9)  Misal  con  gran  lujo, 
didiva  hecha  d  la  iglesia  por  el  Obispo  Galcerän  de  Villanova 
en  1396.  (10)  Consueta  saec.  XV. 

Haenel,  Catalogi,  col.  1006. 

Vogel,  Literatur,  p.  482. 

CoRMiNAS,  Suplemento,  p.  293  nach  Villanueva. 

Eguren,  p.  XLVni  und  insbesondere  p.  76  über  den  Con- 
ciliencodex.  Vgl.  auch  p.  LXVI. 

Amador  de  los  Rios,  Jose,  Historia  critica  etc.,  tom.  II, 
p.  65  und  249  über  den  Beatus  und  die  Concilienhandschrift, 
Dach   Villanueva. 

Maassen,  Friedrich,  Bibliotheca  Latina  iuris  canonici 
manuscripta.  HI.  Spanien.  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie 

^  Diese  berühmte  Handschrift  war  schon  in  alter  Zeit  Gegenstand  des 
Stadiums.  Der  Escorialcodex  R.  I.  1  enthält  von  einer  Hand  saec.  XV — 
XVI  die  Notiz:  In  vetusto  exemplari  conciliorum  sacrorum  bibliothece 
ecclesie  VrgelUtane  hie  hymnus  legitur  dignus  ubique  legi  (folgt  Ab- 
schrift von  sieben  Strophen).  Vgl.  Hartel-Loewe  p.  123. 
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der  Wissenschaften  in  Wien,  phil.-hist.  Classe,  Bd.  LVI  (1867), 
p.  165  f.  über  den  Conciliencodex. 

Martinez  Mier,  Julian,  Memoria  sobre  la  fundacion  y 
origen  de  la  ciudad  de  la  Seo  de  Urgcl.  Tortosa  1884.  Vgl. 
Boletin  de  la  Real  Aeademia  de  la  Historia  IX  (1886),  p.  217. 

C.  Facsimile. 

La  Sbrna  Santander  (vgl.  oben)  bietet  auf  der  beigegebenen 
Tafel  die  Nachbildung  einiger  Zeilen  des  Conciliencodex. 

Durch  mündliche  Mittheilunc^  einiger  Cleriker  von  Urgel, 
welche  ich  in  Vieh  zu  interpellircn  Gelegenheit  hatte,  wurde 
mir  die  Versicherung,  dass  sich  noch  heute  in  der  Kirche  zu 
Urgel  etwa  20  Codices  befinden.  Eine  detaillirte  Angabe  zu  er- 
halten war  mir  leider  nicht  möglich,  ebensowenig  ein  Ausflug 
nach  dem  malerisch  gelegenen  Bergsitz,  zu  welchem  man  auf 
Burros  in  zwei  Tagereisen  von  Vieh  aus  gelangt. 

503.  t  Biblioteca  particular  del  Arcediano  D.  Bemardo 
de  Muro, 

Vllanueva  berichtet  Viagc,  tom.  VII,  p.  34  von  einer  Ur- 
kunde des  Domarchivs  zu  Vieh,  en  que  un  procurador  de  Guido 
de  Bagolo,  canönigo  de  Vique,  vendiö  A  Bernardo  de  Muro 
arcediano  de  Urgel,  (1)  unum  decretum  de  littera  antiqua  in 
cartis  edinis  (2)  apparatum  de  apparatu  commune,  por  precio 
de  55  libras.    La  fecha  es  del  mes  de  Octubre  del  ano  1238. 

Valbuena. 

504.  f  Biblioteca  particular  del  Bachiller  Trasedo. 

Ueber  die  dem  Bachiller  Trasedo  1469  abgekauften  Blicher 
(Codices)  vgl.  Einleitung  p.  34.  Unter  ,especulador^  ist  wohl 
ein  speculum  iuris  gemeint. 

Valcavado. 

505.  t  Biblioteca  de  la  Iglesia. 

Morales,  Viage,  p.  52  berichtet  von  einem  etwa  um  das 
Jahr  1200  geschriebenen  Exemplar  des  Commentars  des  Beatus 
zur  Apokalypse,  welches  zur  Zeit  seines  Besuches  in  Leon  aus 
der  Bibliothek  von  Valcavado  nach  S.  Isidro  de  Leon  entlehnt 
war  ,para   cotejarlo   con   estotro   de  S.  Isidro^     Vgl.   desselben 
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Fortsetzung  zu  Ocampo,  Corönica  general  de  Espana,  Libro  XIII, 
cap.  XXVII.  Die  Handschrift  befindet  sich  jetzt  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Valladolid. 

RoDRiGUEz  DB  Castro,  Bibliotcca  Espanola,  tom.  11,  p.  41 1 
und  422  flF.  ausführlicheres  über  dieselbg  Handschrift,  zum  Theil 
nach  Morales. 

Valdebron. 

506.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  los  Paares  Gerönimos, 

ViLLANüBVA,  welcher  Viage,  tom.  XIX,  p.  41  f.  über  die 
Bibliothek  berichtet,  erwähnt  nur  Druckwerke.  Dass  sich  einst 
auch  Handschriften  vorfanden,  lehrt  die  Note  des  Codex  V.  194 
der  Madrider  Nationalbibliothek :  Lo  present  libre  es  del  monastir 
de  sanct  Jeronim  dela  Vall  de  Ebron  situat  sobre  barctna 
(Barcelona).    Vgl.  Hartel-Loewe,  p.  447. 

Valdigna. 

507.  Biblioteca  de  los  PP.  Cistercienses, 

ViLLANUEVA,  Viagc,  tom.  IV,  p.  86  beschreibt:  (1)  Biblia  Ms. 
fol.  en  vitela,  acaso  anterior  al  siglo  XIII,  mit  der  Note:  Ista 
biblia  est  monasterii  Vallisdignae,  quam  quidem  .bibliam  dedit 
dominus  Jacobus  Aragonum  rex  ffratri  Johanni  dicti  monasterii 
tunc  abbati.  Mas  reciente  un  (2)  salterio  Ms.  vit.  8  secundum 
ordinem  Cisterciensem. 

Valencia. 

508.  Biblioteca  Universitaria. 

Von  Perez  Bayer  1785  gegründet,  im  Freiheitskriege  (1822) 
durch  Suchet  fast  vernichtet,  bereicherte  sie  sich  in  der  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  durch  neue  Fonds  aus  San  Miguel  de  los 
Reyes,  Portaceli  und  dem  Dominikanerconvent  Valencias,  welche 
l>ereits  unter  den  einzelnen  Rubriken  selbstständige  Behandlung 
fanden. 

Kurze  Notizen  über  die  ältere  Sammlung  finden  sich  bei 
Laborde,  Voyage,  tom.  I,  221  f.;  327. 

BouRGOiNG,  Neue  Reise  durch  Spanien,  Jena  1789,  II, 
p.  319:  322. 

Fischer,  Chr.  Aug.,  Gemälde  von  Valencia,  Leipzig  1803, 
I,  p.  22  flF.  und  99. 
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BüscHiNG,  Anton  Friede.,  Magazin  für  die  neue  Historie 
IV,  p.  390  f. 

Den  jetzigen  Bestand  der  Bibliothek  beschreiben: 
Haenbl,  Catalogi,  col.  999—1004.    (Katalog  von  221  Hand- 
schriften, später  durch  RepuU^s  erweitert.) 

MuNoz,  Diccionario,  p.  275  verzeichnet  ein  umfangreiches 
Manuscript:  Dietari  de  varies  coses  succeides  en  lo  reyne  de  Va- 
lencia y  en  altres  parts;  Uns  al  any  1458.  Die  Handschrift 
gehörte  früher  dem  Domin ikanerconvent  zu  Valencia  und  kam 
1835  in  die  Universitätsbibliothek. 

Valentinblli,  p.  120 — 123. 

BoRAo,  p.  105  f.  mit  Auszügen  aus  Villanueva  über  San 
Miguel  de  los  Reyes. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  etc.,  tom.  VI,  p.  385 
über  einen  Codex  der  Bibliothek,  enthaltend  Poggio's  Ueber- 
setzung  der  Kyrupaedie,  mit  der  Aufschrift:  ,Poggi  Florentini 
praefatio  ad  Alfonsum  clarissimum  Aragonum  regem  in  Xeno- 
phontis  librum  de  Cyropedia^  Vielleicht  das  Dedications- 
exemplar. 

Repulles,  Manuel,  Biblioteca  de  Valencia,  Catälogo  de  los 
Codices  procedentes  del  Monasterio  de  San  Miguel  de  los  Reyes, 
Revista  de  Archivos  V  (1875),  p.  9 — 15  (Nr.  1—75);  52—55 
(76—111);  68—72  (112—162);  87—91  (163—211);  103—105 
(212—233). 

Brauchbares  Verzeichniss  des  Fonds  S.  Miguel,  vgl.  unten. 
Die  Manuscripte  stammen  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von 
Calabrien,  von  welcher  ein  specieller,  unter  der  Rubrik  S.  Miguel 
verzeichneter  Katalog  existirt. 

FiERViLLE,  Ch.,  Renseignements  etc.  Archives  des  missions 
scientifiques,  HP  Sör.,  tom.  5  (1879),  liefert  p.  91 — 95  eingehende 
Beschreibungen  von  zwei  Quintiliancodices  der  Universitätsbiblio- 
thek; p.  97  flf.  werden  verzeichnet:  1.  Traduction  italienne  des 
Declamations  de  Quintilien,  membr.  saec.  XIV — XV,  2.  Le  livre 
de  la  doctrine  chr^ticnne  membr.  saec.  XIII — XIV  aus  S.  Miguel 
de  los  Reyes.  Am  Ende:  Cest  Hure  compila  et  parfist  |  Un 
frere  de  lordre  des  presche  |urs  k  la  requeste  du  roy  |  Phelippe 
de  France  En  lan  I  de  lincarnacion  ihesucrist  I  mil  et  CCLXXIX 
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Schrift  findet  sich  noch  ein  kurzes  Werk:  Cy  commencent  les 
remedes  contres  les  vices  et  les  vertus  en  francois.  3.  Roman 
de  la  Rose^  XV*  sifecle,  parch.  4.  Rubricae  artis  dictandi  ma- 
gistri  Thomae  de  Capua^  sanetae  Rom.  Ecclesiae  cardinalis. 
XV*  si&cle,  parch.  5.  Plinius  secundus,  Historia  naturalis  XV® 
sifecle,  parch.  6.  Virgile  parch.  mit  prächtigen  Initialen.  Am 
Schluss  der  Aeneis:  Deo  semper  laus  et  gloria  Mediolani  |  anno 
Domini  1465  V*  Kls.  iuniis.  7.  Tite  Live,  traduction  italienne 
du  XV*  sifecle.  Schöne  Miniaturen.  8.  S^nfeque  XV*  sifecle,  parch. 
,Tous  les  oüvrages  de  Sönfeque,  y  compris  les  tragödies^  Pracht- 
werk der  Miniaturkunst. 

Graüx,  Rapport,  p.  132. 

Anuario  del  cuerpo  facultativo  de  Archiveros  tom.  I  (1881), 
p.  222 — 241;  auf  p.  240  f.:  Nota  de  algunos  cödices.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  Handschriften  beträgt  719  Stücke  (p.  226  und 
445).  Tom.  II  (1882),  p.  164—170. 

Morel-Fatio,  Alfred,  Rapport  sur  une  Mission  philologique 
a  Valence,  Bibliothfeque  de  T^cole  des  chartes,  tom.  XLV  (1884), 
p.  617  f. 

Da  die  Handschriften  aus  S.  Miguel,  offenbar  die  wichtigsten 
der  Bibliothek,  in  genügender  Weise  von  RepuUes  katalogisirt 
wurden,  glaubte  Ref.  von  einer  Reise  nach  Valencia  absehen 
zu  dürfen;  allerdings  wäre  eine  Reproduction  des  schwer  zu- 
gänglichen Verzeichnisses  sehr  wünschenswerth. 

509«  Archivo  histdrico  del  Reino  de  Valencia. 

AxüARio  del  cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I  (1881), 
p.  78—107,  n  (1882),  p.  65—69  und  nach  diesem 

Morel- Fatio,  Alfred,  Rapport  sur  une  mission  philologique 
a  Valence,  Bibliothfeque  de  Töcole  des  chartes,  tom.  XLV  (1884), 
p.  615  ff. 

Geben  über  die  handschriftlichen  Schätze  dieses  ausser- 
ordentlich reichen  Archives  Aufschluss.  Auf  die  für  uns  wich- 
tigen Stücke  einzugehen  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Vorarbeiten  noch  nicht  möglich,  sicher  aber,  dass  sich  wie  in 
Simancas  auch  in  Valencia  wichtige  Quellen  für  mittelalterliche 
und  classische  Litcratui'  finden  werden.  Vgl.  den  Artikel  Va- 
lencia, BibliotecA  particular  de  la  Reina  Dona  Maria. 
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510.  Biblioteca  de  la  Santa  Iglesia  Metropolitana. 

Ueber  den  gewiss  reichen  Büchererwerb  der  Kathedrale  im 
Mittelalter  konnte  ich  nur  ein  urkundHches  Zeugniss  ermitteln: 

Die  sabbati  XIV  aprilis,  anno  a  nativitate  Dni  MöCCC^^XC^VI 
Dominicus  Crespi  illuminator  Valentiae  cives . . .  confiteor  vobis . . . 
juratis . . .  quod  dedistis  et  solvistis  mihi  numerando  voluntati 
meae  omnes  illas  sex  Hbras  decem  solides  reg.  Val.  restantes 
ad  solvendum  ex  pretio  illius  psalterii,  quem  ad  opus  ec- 
clesiae  dicti  loci  fieri  fecerunt^  iurati,  predecessores 
vestri . . . 

Vgl.  Coleccion  de  documentos  ineditos  para  la  historia  de 
Espana,  tom.  LV  (1870),  p.  221. 

ViLLANüEVA,  Viage,  tom.  I,  p.  88  fF.  beschreibt:  (1 — 3)  Tres 
exemplares  de  un  misal  ingles,  todos  en  vitela,  de  diversos  ta- 
manos  saec.  XIII — XJV;  era  de  West-Minster.  (4)  Misal  escrito 
por  un  Bertrando  Daynnier,  loci  de  Flamnaco  Dioecesis  de 
Ruthenensis  (de  Rodez)  anno  14G9.  (5)  Misal  en  vitela  en  4**  de 
la  Iglesia  de  Roma,  que  fue  del  uso  dcl  Ven.  D.  Miguel  Amigö, 
Presbitero  valenciano:  saec.  XV  ex.  (6)  Breviario  de  la  Iglesia 
de  Cartagcna.  4®  papel,  saec.  XV.  (7)  Breviario  de  Valencia, 
vitela,  1464.  (8)  Ceremonial  de  Obispos  saec.  XIV  mit  schätzens- 
werthen  Miniaturen  (vgl.  p.  95  und  105).  (9)  Ritual  4®  saec.  XV. 
(10)  Fragmente  de  un  ordinario.  (11)  Breviario  de  los  Religiosos 
de  la  Orden  de  Predicadores,  später  als  1411  geschrieben. 

Nach  Villanueva  berichten  über  die  BibUothek: 

Valentinelli,  p.  119  f. 
BORAO,  p.  106  f. 

511.  Archivo  de  la  Santa  Iglesia  Metropolitana. 

Villanueva,  Viage,  tom.  I,  p.  105:  Conserva  esta  Iglesia 
en  SU  archivo  un  ritual  papal  MS.  en  buen  pergamino  en  4^  con 
esta  nota  al  tin:  iste  Über  donatus  est  a  Rmo.  D.  D.  L.  Episcopo 
Tusculano,  Cardinali  de  Ursinis,  Collegio  Ecclesiae  S.  Salvatoris 
in  lauro  de  urbe,  Canonicorum  Ö.  Gregorii  in  alga  Venetiarum. 
Ferner  beschreibt  er  p.  112  f.  Sermones  para  las  fiestas  de  todo 
el  ano  saec.  XIII  und  rühmt  den  Reichthum  an  Kirchenväter- 
handschriften. 


*  Der  Druck  hat:  ferorum. 
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512.  -f  Biblioteca  del  Arzobispo. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Verfasst  von  D.  Vicente  Esclap^s,  Bibliothekar  der  Samm- 
lung zur  Zeit  Villanueva's  (vgl.  Viage  I,  p.  110). 

B.  Druckwerke. 

ViLLANUBVA,  Viagc,  tom.  I,  p.  107  ff.  beschreibt:  (1)  Ofi- 
ciario,  nach  1455  geschrieben,  und  erwähnt  (2)  ein  Horarium  6 
cödice  de  devociones  del  uso  del  Rey  D.  Jayme  el  Conquistador, 
welcher  bereits  zu  seiner  Zeit  verloren  war;  endlich  p.  114  (3) 
ein  Pontifical  saec.  XV. 

Auch  diese  Bibliothek  wurde  1812  zum  grössten  Theil 
zerstört. 

MuNOz,  Diccionario,  p.  279  citirt  nach  Fuster,  Biblioteca 
Valenciana,  unter  Nr.  42  ein  zweibändiges  Manuscript  des 
bischöflichen  (wohl  mit  der  Bibliothek  verbundenen)  Archivs: 
Domingo  Gadea,  Relacion  histörica  de  todas  las  parroquias 
anejas  .  .  .  de  la  diöcesis  de  Valencia. 

Valentinblli,  p.  123  f. 

BORAO,  p.  105. 

513.  f  Biblioteca  del  Real  Convento  de  Predicadores, 

In  dem  Testamentum  et  codicillo  ordinata  a  D.  Raymundo 
de  Ponte  (Despont)  episcopo  Valentino  anno  1312  heisst  es: 
Item  sententias,  et  primum,  et  secundum  et  quartum  fratris 
Thomae  super  sententias  et  Morale  Job,  et  Exameron  et  scriptum 
beati  Gregorii  super  Ezequiel  in  uno  volumine,  et  appostillam 
super  Apocalypsim  et  super  Ecclesiasten  in  uno  volumine  re- 
hnquo  conventui  fratrum  pr.  Valentiae. 

Villanueva,  Viage,  tom.  IV,  p.  316  aus  einer  Copie  des 
Kathedralarchivs,  vgl.  ibid.  143  f. 

Vnj-ANUBVA,  Viage,  tom.  IV,  p.  132  ff.  beschreibt  (1)  Arzo- 
bispo D.  Rodrigo  Ximenez,  Historia  rerum  Hispaniae;  Historia 
Romanorum;  Historia  Hugnorum,  Vandalorura,  Suevorum,  Ala- 
norum  et  SiUngorum;  Historia  Osthogothorum;  Historia  Macho- 
meti,  saec.  XIH.  Folgen  Auszüge.  (2)  Rey  D.  Alonso  el  Sabio, 
las  primeras  partidas  saec.  XV  in.  (3)  Privilegios  concedidos  ä 
la  ciudad  y  reyno  de  Valencia.   (4)  Ms.  vit.  4®  mit  der  Ueber- 
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Schrift:  Aquest  libre  de  menescalia  ha  compilat  e  espcrimentat 
lo  noble  mossen  Manuel  Diez,  senyor  de  la  villa  de  Andilla,  und 
der  Schlussnotiz:  Di6  este  Hbro  original  de  su  mismo  autor  «i 
la  libreria  del  convento  de  Predicadores  de  Valencia  Fr.  Vicente 
Beaumont.  (5)  Ms.  vit.  8®  mit  der  Ueberschrift:  Incipit  biblioteca 
metrice  composita  a  magistro  Petro  Remense  Riga,  quam  titulavit 
Aurora  saec.  XIII.  (6)  Aristotelis  Ethica,  lateinisch  saec.  XTV, 
vgl.  die  Details.  (7)  Vol.  fol.  mit  zwei  Stücken:  a.  Martinus  Po- 
lonus,  Chronik,  b.  Compilatio  Girardi  de  Antiverbia  canonice  cla- 
rimoten.  (8)  Biblia  MS.  fol.  max.  saec.  XIV.  (9)  Miscellanhand- 
schrift,  enthaltend:  a.  lo  lUbre  apellat  Macer,  medicinisch- 
botanisch- astrologisch;  b.  proverbis  de  la  saviesa  de  Salamö, 
moralphilosophisch;  c.  arte  de  cocina,  saec.  XV.  (10)  Jaime 
Domenec,  Historias  desde  el  principio  del  mundo.  (11)  Con- 
stituciones  de  la  santa  iglesia  de  Tarragona.  Doze  sinodos  dioce- 
sanos  celebrados  en  la  misma  iglesia.  Aus  dem  (12)  Dietario 
MS.  del  capellan  del  rey  Don  Alonso  V.  veröffentlicht  Villanueva 
Auszüge  Viage,  tom.  II,  p.  230;  die  Constitutiones  (Nr.  11) 
tom.  XX,  p.  169  ff.  Endlich  (13)  Aus  Texidor  Joseph,  Obser- 
vaciones  criticas  d  las  antiguedades  de  Valencia,  das  Testament 
des  Santo  Tomas  de  Villanueva,  tom.  I,  p.  209  ff. 

MuNOz,  Diccionario  s.  v.  Valencia  citirt  unter  den  Nummern 
15,  20,  36,  54, 119  jüngere,  zumeist  die  Stadtgeschichte  Valencias 
betreffende  Handschriften  aus  der  Bibliothek  des  Conventes. 
Nr.  99 — 105,  gleichfalls  dieser  Bibliothek  angehörig,  sind  durch- 
gehends  handschriftliche  Werke  über  die  Geschichte  des  Con- 
ventes selbst. 

Valentinelli,  p.  125  f.  nach  Villanueva. 

Die  Handschriften  kamen  nach  Borao  p.  105  in  die  Uni- 
versitätsbibliothek, ein  Theil  der  ursprünglich  dem  Convent 
angehörigen  Manuscripte  wurde  aber  schon  früher  anderweitig  ab- 
gegeben; so  trägt  der  Codex  der  NationalbibUothek  A  97  den  Ver- 
merk: Et  liber  iste  fuit  ffratris  sancii  de  Jacha  et  modo  est  ffra- 
trum  praedicatorum  Valencie.  Vgl.  Hartel-Loewe  BPLH,  p.  340. 

514.  f  Archivo  del  Real  Convento  de  S.  Aagustin. 

MuNoz,  Diccionario  s.  v.  Valencia  verzeichnet  unter  Nr.  110 
ein  diesem  Archiv  angehörendes  Manuscript :  Fr.  Joseph  Rodriguez, 
Resumen  de  la  fundacion  del  Real  convento . .  de  S.  Agustin. 
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515.  i"  Biblioteca  del  Colegio  del  Santisimo  Cuerpo  de  CrUto, 

Antonio,  Nicolaüs,  Bibliotheca  Hispana  Vetus,  tom.  11, 
p.  163  spricht  von  einer  Uebersetzung  Hispano-Aragonensis  e 
Latino  Septem  Pauli  Orosii  librorum  Valentiae  in  Bibliotheca 
insignis  CoUegii  Sanctissimi  Corporis  Christi,  in  membranaceo 
magnae  molis  codice,  in  cuius  fronte  Magistri  Joannis  Hiero- 
solymitani  efBgies  biforcata  barba  et  gentilium  herediarum 
stemma  conspicitur. 

VooBL,  p.  482. 

516.  t  Biblioteca  de  la  Casa  profesa  de  la  Compaüia  de 
Jesus. 

MuNOZy  Diccionario  etc.  s.  v.  Valencia  verzeichnet  (nach 
Jimeno)  unter  Nr.  47  ein  Manuscript  dieser  BibUothek:  Relaciö 
verdadera  de  com  comengd  y  es  prosegui  la  germania  en  la 
ciutat  y  regne  de  Valencia,  que  fonch  en  lo  any  1519.  MS.  en  4®. 

517.  Bihlijoteca  del  Convento  de  S,  Onofre,  extra  muros  de 
Valencia. 

ViLLANüBVA,  Viage,  tom.  11,  p.  191  ff.  veröffentlicht  eine 
,Copia  de  algunas  composiciones  lemosinas  de  los  principios  del 
siglo  XV,  que  estan  en  un  cödice  de  la  biblioteca  del  convento 
de  s.  Onofre,  extramuros  de  Valencia,  el  quäl  fue  de  los  duques 
anüguos  de  Segorbe^  Vor  dem  von  Villanueva  edirten  Stück 
findet  sich  in  der  Handschrift  die  vida  de  S.  Onofre  und  die 
Historia  del  hallazgo  del  cuerpo  de  s.  Antonio  Abad. 

518.  Biblioteca  de  la  Iglesia  parroquial  de  los  SantoaJuanes, 

Villanueva,  Viage,  tom.  I,  p.  91  erwähnt  ein  Breviario 
dieser  Kirche,  geschrieben  im  Jahre  1460. 

519.  Biblioteca  de  la  Academia  Medicina  y  Cirurgia, 

BoRAo,  p.  105  nennt  diese  Bibliothek  muy  regulär  und 
fbgt  in  Parenthese  bei:  con  algunos  apreciables  manuscritos. 

520.  Biblioteca  del  Äyuntamiento. 

FiTA  Y  CoLOM^,  Fidel,  Bosquejo  de  la  Exposici6n  histörico- 
Europea,  Madrid  1892,  8^  p.  35  verzeichnet  als  vom  Gemeinde- 
rathe  Valencia  ausgestellt:  Fueros  de  D.  Jaime,  con  vinetas  por 
Domingo  Crespi,  yalenciano,  del  siglo  XV;  otros  libros  de  la  in- 
saculacion  6  censo  y  Cödigo  de  poUcia,  siglo  XVI. 
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521.  Archivo  de  la  Sodedad  Econömica. 

GuTiERREz  DB  LA  Vboa,  BibliotecE  VenatoFia,  tom.  I,  p.  CLVI, 
Nr.  46  erwähnt  eine  jüngere,  der  Jagdliteratur  angehörige  Hand- 
schrift :  Vicente  Franco ,  Discurso  .  . .  para  cazar  animales  und 
hiebei  einen  handschriftlichen  Index  der  Manuscripte  dieses 
Archivs. 

533.  t  Biblioteca  particular  de  D,  Francisco  Perez  Bayer. 

Im  Jahre  1785  schenkte  der  berühmte  Gelehrte,  damals 
noch  ein  junger  Mann,  seine  bereits  auf  20.000  Bände  ange- 
wachsene BibHothek  der  von  ihm  gegründeten  Universitäts- 
bibliothek, welche  im  Jahre  1812  durch  eine  Bombe  Suchet's 
eingeäschert  wurde  (vgl.  den  Artikel  Biblioteca  Universitaria). 
Dass  Perez  Bayer  jedoch  ausserdem  privatim  Bücher,  und  zwar 
Handschriften  besessen,  geht  aus  verschiedenen  Mittheilungen 
zeitgenössischer  Gelehrter  hervor.  Vgl.  Rodriguez  de  Castro, 
Bibhoteca  espaiiola,  tom.  I,  prölogo,  die  Citate  bei  Graux,  Essai, 
p.  22  und  287  (Rafael  Casalbon  und  Antonio  Agostino). 
S.  auch  Valentinelli,  p.  125. 

533.  f  Biblioteca  particular  de  D,  Francisco  Kavier 
Borrull  y  Vilanova. 

FusTER,  Bibhoteca  Valenciana  (tom.  I,  p.  44  und  311; 
tom.  II,  p.  524)  und  nach  ihm  Müiioz,  Diccionario,  s.  v.  Nr.  3 
u.  60  erwähnen  zwei  ältere  handschriftliche  Stadtgeschichten 
aus  dieser  Privatsammlung,  welche  auch  für  das  Studium  des 
Valencianischen  Dialectes  von  Interesse  sind: 

1.  Francisco  Joan,  LHbre  de  noticies  de  la  Ciutat  de  Va- 
lencia desdc  Tany  1306  fins  al  de  1533.  Mit  genauer  Benützung 
des  Stadtarchives  gearbeitet. 

2.  Joaquin  Ajerdi,  Libre  de  totes  les  novetats  y  coses  en 
Valencia  sucseides.  Reicht  vom  4.  März  1661  bis  28.  April  1664 
und  vom  Jänner  1677  bis  30.  September  1679.  Die  Bibliothek 
charakterisirt  Fuster  im  Allgemeinen  (tom.  II,  p.  494)  als  selecta, 
que  ha  aumentado  con  un  considerablc  niimero  de  libros  raros 
y  ...  de  manuscritos  de  los  antiguos  comentadores  de  los  Fueros 
del  presente  reino.  Vgl.  auch  ibid.  tom.  I,  p.  10  (Marti  de 
Torres,  Anotaciones  ä  los  Fueros  de  Valencia),  p.  13  (Lucas 
Bonastre,  Notae  super  Foris  Valentiae)  u.  ö. 
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Ein  römisoher  Cameo  aus  dem  Schatze  der 
Aijübideü-Sultäne  von  Hamah. 


Josef  Earabooek, 

wiikl.  Milfliede  dar  bii.  Uadani«  du  WintDHhaftwi. 


In  dem  ,Führer  dorcli  die  Aasstellmig'  in  der  Sammlang 
der  PapyruB  Erzherzog  Rainer  hal>e  ich  S.  96  den  Urknndcn 
aas  der  Zeit  der  Gesammtheirschaft  der  SOhne  Constantins  des 
Grossen  als  SchlaBsvi^ette  daB  nachstehend  abgebildete  Bronze- 
medaillon beigegeben.  Die  Erscheinung  dieses  Stückes  ist  so 
singoUr,  dass  seine  Besprechung,  welche  an  dem  genannten 
Orte  dem  ansscbliesslichen  Zwecke  als  bildlicher  Schmuck  nicht 


I  OalbkapTer. 

angemessen  schien,  an  dieser  Stelle  ihre  Berechtigung  haben 
dflrfte.  Es  gehört  dieses  Unicom  zu  den  Schätzen  der  kunst- 
luBtoriBchen  Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaieerhauses,  wohin 
«s  aas  der  bekannten,  1846  versteigerten  Münz-  und  Medaillen- 
ummhmg  Welzl's  von  Wellenheim  (Katalog  n,  n,  p.  688, 
Nr.  12368)  gelangt  ist. 

Auf  vertieftem,  von  einer  hoch  emporsteigenden  kräftigen 
Randeinfassnng  umgebenen  Ortmde   ein   betorbeertes,   mit  der 

Sinufik«.  d.  pUL-Urt.  Cl.  dXU.  Bd.  i.  Abh.  l 


2  V.  Abhandlnng:    Karftbacek. 

Aegis  bekleidetes  bartloses  männliches  Brustbild  rechtshin,  in 
Flachrelief.  Der  abgedachte  äussere  Rand  enthält  die  folgende, 
links  vom  Scheitel  des  Hauptes  beginnende  arabische  Relief- 
inschrift : 

LujJI  ^b  ^yJ^J\  ^Ikjt   jo^l  ^UJt  isül^l   Jü&L^I 

,Ruhm  unserem  Herrn  dem  Sultan,  dem  siegreichen  Könige  dem 
Weisen,  dem  Gerechten,  dem  Eroberer,  dem  Glaubenskämpen, 
dem  Beschtitzer  der  islamitischen  Grenzen,  dem  durch  Gott 
Gestärkten,  dem  Ueberwinder  (der  Feinde),  dem  Sieger,  dem 
Helfer  der  Welt  und  der  Religion,  Abü-1-Ma'äli  Muhammed, 
dessen  Sieg  Gott  verherrlichen  möge!* 

Diese  Inschrift,  als  Bordüre  (tir&z)^  gedacht,  ist  in  dem 
an  epigraphischen  Denkmälern  üblichen,  sogenannten  Schweren 
Halb-Tüm4r  (JuÄÜI   v-ä-^ölaJI    .Lo  JbJI)  ausgeführt.     Die  Conso- 

nanten  sind  punktirt,  in  wdU^JI  theilweise  vocalisirt  und  zu- 
weilen an  entsprechender  Stelle  mit  dem  Differenzialzeichen  y 
versehen.* 

Als  ich  im  Jahre  1867  dieses  Medaillon  zum  ersten  Male 
in  dem  damaligen  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinete,  wo  es  unter 
den  orientalischen  Münzen  eingereiht  lag,  betrachten  konnte, 
war  es  mir  klar  und  konnte  ich  es  auch  in  meinen  CoUectaneen 
so  verzeichnen,  dass  es  sich  dabei  um  einen  alten  Bronzeabguss 
eines  bisher  unbekannt  gebliebenen  Cameo  aus  der  römischen 


^  Vgl.  meine  ^Persische  Nadelmalerei  Sasandschird*,  Leipzig  1881,  S.  60, 
Anm.  126;  84,  Anm.  56. 

•  St.  L.  Poole,  The  art  of  the  Saracens  in  Egypt,  1886,  p.  176  ff.,  liest 
den  Titel  ^Lt^\  conseqnent  iftUl^\  ,powerfalS  indem  er  —  der  HeranS' 
geber  von  Lane*s  Wörterbach  —  eine  VI.  nicht  existirende  Form  des 
Verb,  j^  sich  construirt.  Da  Herr  Poole  die  epigraphische  und  histo- 
rische Literatur  ungenügend  kennt,  blieb  ihm  verborgen,  dass  schon  der 
alte,  keineswegs  als  epigraphisches  Genie  hervorragende  Lanci  1845 
diesen  Titel  richtig  gelesen  hat  (Trattato  ecc.  II,  78  ff.);  von  der  ur- 
kundlichen Existenz  desselben  hatte  Herr  Poole  natürlich  auch  keine 
Ahnung  (Quatremöre,  Hist.  des  Sult.  Maml.  U,  II,  311). 
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Kaiserseit  handle^  dessen  verloren  gegangenes  Original  ersieht- 
üek  Yon  einem  kunstsinnigen  mnhammedanischen  Fürsten  des 
13.  Jahrhunderts  seinem  Schatze  einverleibt  worden  war.^ 
Jetzt,  nach  sechsondzwanzig  Jahren^  da  mir  mit  freundlicher 
Eriaubniss  des  Directors,  Herrn  Regierungsrathes  Dr.  Kenner^ 
die  Pnblication  des  köstlichen  Denkmals  verstattet  ist^  glaube 
ieh  nach  genauer  Elrwftgung  das  aus  dem  ersten  Eindrucke  ge- 
wonnene Urtheil  aufrecht  erhalten  zu  dürfen. 

Für  die  Entstehung  des  ims  vorliegenden  Bronzeabgusses 
KOS  einem  Intaglio  lässt  sich  kein  stichhältiger  Beweisgrund 
Anfahren;  die  arabische  Inschrift  hätte  im  Tiefschnitt  verkehrt 
Brscheinen  müssen^  was  nur  bei  Siegeltexten  der  Fall  sein  durfte^ 
sonst  aber  ganz  ausgeschlossen  war.  Anderenfalls  wäre  der 
Vorgang  zu  complicirt  gewesen^  insofern  nämlich  angenommen 
vTfirde,  dass  Gemme  imd  Randeinfassung  in  künstlicher  Anein- 
mderfbgung  ursprünglich  das  Medaillon  gebildet  hätten.  Da- 
^^en  spricht  Alles;  das  Ganze  erscheint  organisch  festgefügt; 
leutlich  so  wahrnehmbar  auch  im  Abguss.  Es  bleibt  demnach 
nur  die  Annahme  eines  Cameenschnittes  als  Object  der  Ab- 
fbrmung  übrig.  Freilich  könnte  man  dabei  wieder  dem  Einwurf 
begegnen,  dass  die  inscriptionelle  Randbordure  nicht  nothwendig 
mit  inbegriffen  sein  müsse.  Dieselbe  könne  als  Bestandtheil  der 
E^asBung  des  Cameo  ebensogut  aus  Edelmetall  oder  einfach 
ms  Bronze  gebildet  worden  sein.  Dagegen  spricht  jedoch  ein 
(Torkommniss,  wodurch  meines  Erachtens  jeder  Zweifel  beseitigt 
irird.  Das  gerade  über  der  Spitze  des  Lorbeerkranzes  in  der 
Schriftborte  stehende  Wort  Jl^^  ,Muhammed^  ist  nämlich  am 
originale  ausgesprengt  gewesen;  es  zeigt  sich  an  dieser  Stelle^ 
wwohl  am  Gussmedaillon^  wie  noch  deutlicher  an  einer  mir 
roriiegenden  Gjpsabformung  und  einer  2^l^mal  vergrösserten 
)botographi8chen  Aufnahme  derselben  in  seiner  vollen  charak- 
mstischen  Erscheinung  ein  muscheliger  Bruch ^  wie  ein 
lolcher  eben  nur  an  den  Cameensteinen  vorkommen  kann.  Einen 
^chen^   aber  geringeren  Defect  zeigt   am  Bildniss  auch  die 


*  Von  mir  bereits  erwähnt  im  Jahrgang  1869  (I.  Bd.)  der  Num.  Zeitschrift, 
p.  2991  und  auf  einen  Cameo  des  Augustas  bezogen.  Damach  von 
E.  T.  Bergmann  ebendas.  Vm,  1876,  p.  40  mit  nngenaner  Wiedergabe 

der  Inschrift. 

1* 
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Nasenspitze,  wo  die  muschelige  Absprengung  ebenso  glücklich 
wie  an  dem  Jl^^  den  Contour  nicht  zu  zerstören  vermochte, 
weshalb  sie  in  der  vorstehenden  Abbildung  aus  ikonographischem 
Grunde  besser  nicht  zu  berücksichtigen  war. 

Die  nächste  Frage  ist  nun:  wem  gehört  das  Bildniss  an? 
Herr  Regierungsrath  Dr.  Kenner,  welchen  ich  als  Fachmann 
hierüber  befrug,  hatte  die  Güte,  mir  seine  Ansicht  schriftlich 
mitzutheilen.  Ich  bringe  sie  hier  mit  dem  Ausdrucke  des  ver- 
bindlichsten Dankes  zum  Abdruck: 

,Verschiedene  Merkmale  des  vorliegenden,  leicht  mit  dem 
Stichel  übergangenen  Bronzegusses  lassen  einen  in  Halbedelstein 
geschnittenen  Camee  als  Original  erkennen.  Die  ovale  Form, 
der  breite,  schräg  abgeschliffene  Band,  aus  welchem  nach- 
träglich arabische  Schriftzeichen  erhaben  geschnitten  wurden, 
der  muschelige  Bruch  an  der  Nase  und  oben  in  der  Umschrift, 
vor  Allem  aber  die  ReUef behandlung  deuten  darauf.  Das  Relief 
besteht  nicht  in  einer  entsprechenden  Hervorhebung  der  vor- 
ragenden Stellen  des  Schädels,  des  Jochbeines,  der  Achsel, 
sondern  ist  auffallender  Weise  ganz  äusserlich  nach  Höhenlagen 
abgestuft,  in  jeder  aber  flach  gehalten.  Dies  deutet  auf  ein 
Materiale  hin,  das  von  Natur  aus  dünne  Schichten  von  ver- 
schiedener Farbe  enthielt,  wie  es  bei  Achaten,  namentlich  beim 
Onyx  der  Fall  ist  und  dem  Künstler  in  jeder  einzelnen  Schicht 
nur  bis  zu  einer  bestimmten  Tiefe  zu  gehen  gestattete.  Daher  die 
Flachheit  des  Reliefs  und  die  Erscheinung,  dass  die  in  die  Ober- 
lage geschnittenen  Theile,  wie  Lorbeerkranz  und  Aegis,  jene  der 
Mittellage,  wie  Haare,  endUch  die  der  untersten  Lage,  Gesicht 
und  Hals,  je  in  gleicher  Fläche  liegen.  Bei  jedem  anderen 
Materiale,  das  homogen  ist  und  die  Modellirung  nicht  durch 
Schichten    hindert,    würde   diese   Erscheinung   unmöglich   sein. 

,Für  die  Bestimmung  der  Zeit  und  der  Persönlichkeit, 
welche  hier  dargestellt  ist,  sind  Lorbeerkranz  und  Aegia,  der 
kurze  Backenbart,  während  Kinn  und  Lippen  bartlos  sind,  und 
das  ungeachtet  der  Profilansicht  von  vorne  gesehene,  etwas 
aufwärts  gerichtete  Auge  von  Wichtigkeit.  In  Verbindung 
mit  einander  gebracht,  deuten  diese  Merkmale  auf  eine  späte 
Zeit,  in  welcher  längeres,  aber  schlicht  gelegtes,  ungelocktes 
Haupthaar  und  ünbärtigkeit  Mode  waren  und  die  Kaiser  mit 
der  Aegis  dargestellt  zu  werden  pflegten,   d.  i.  auf  die  Epoche 
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Constantins  des  Grossen  und  seiner  Söhne.  Ein  Vergleich 
unseres  Stückes  mit  dem  in  technischer  Beziehung  auffallend 
ähnlichen  Camee  des  Grünen  Gewölbes  in  Dresden^  wird  dies 
bestätigen.  Aas  diesen  Gründen  yermuthe  ich^  dass  das  Original 
des  Yorliegenden  Gusses  den  Sohn  Constantins  des  Grossen^  Con- 
stantins (geboren  317,  Cäsar  323,  Augustus  337),  und  zwar  als 
Cäsar  darstelle,  also  in  den  Jahren  323  bis  337  entstanden  sei/ 

Soweit  die  Mittheilung. 

Die  Inschrift  nun  belehrt  uns  über  den  Besitzer,  dem  die 
▼erliegende  Gestaltung  des  Cameo  zuzuschreiben  ist.  Es  ist  dies 
el-Melik  el-Man9&r  Abü-l-Ma'äli  Muhammed  II.,  Fürst  von 
Hamäh,  regierte  642—683  H.  =  1244—1284  n.  Chr.  Die  Zu- 
gehörigkeit wird  hier  durch  die  bekannte  Formel   b^f^-J  y^ 

,Ruhm  unserem  Herrn'  eingeleitet,  worauf  die  grosse  sult4nische 
Titulatur  folgt,  die  alle  Ehrentitel  und  Attributivnamen  des 
Herrschers  in  sich  begreift  (xJyü.   xjLaJL)- 

Dieser  Fürst  gehört  dem  zweige  des  aijübidiscben  Hauses 
von  Hamäh  an,  dessen  Ghenealogie  auf  Schähinschäh,  älteren 
Bruder  Saladins,  zurückgeht.  Obwohl  das  kleine  Fürstenthum 
infolge  seiner  geographischen  Lage,  stets  und  insbesondere  zur 
Zeit  der  Ereuzzüge,  in  die  kriegerischen  Wirren  verwickelt 
wurde,  bezeichnet  die  aijübidische  Herrschaft  für  dasselbe 
dennoch  eine  Epoche  glücklicher  Wohlfahrt  und  rühmlichen 
Glanzes.  Viele  Glieder  der  Familie  zeichneten  sich  durch  be- 
sondere Begententugenden  aus;  es  waren  zumeist  hochgebildete, 
feinsinnige  Männer,  mitunter  Gelehrte  und  Dichter,  welche  mit 
gleichem  Glücke  die  Feder  wie  das  Schwert  führten.  Von 
dem  Vater  unseres  Sult4n,  el-Melik  el-Muzaffar  II.  Mahmud, 
626 — 642  H.,  wird  desgleichen  berichtet.  Derselbe  war  ein  in- 
telligenter und  energischer  Mann  von  grosser  persönlicher 
Tapferkrit.  Seinen  Umgang  pflegte  er  mit  Männern  der 
Kunst  und  Wissenschaft.  Von  seinem  Hofarchitekten  Scheich 
*Alem  ed-din  l^ai^ar,  einem  auch  mit  manueller  Fertigkeit 
begabten  Manne,  liess  er  bei  persönlicher  Antheilnahme  und 
unter  Mitwirkung  eines  Astronomen   einen  EUmmelsglobus  aus 


'  Lsndtberg,  Das  grÜDe  OewOlbe,  S.  79,  hier  als  Bnutbild  des  Octavianus 
AngüMtOB  bezeichnet  Ein  Gypsabgpiss  desselben  in  der  Antiken-Sammlung 
des  Ah.  Kaiserhauses  liegt  vor  mir. 
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lackirtem  Holz  verfertigen,  auf  welchem  die  sämmtlichen  bis 
dahin  beobachteten  Stempositionen  und  die  Minuten  verzeichnet 
wurden.^ 

Europäische  Berühmtheit  hat  sodann  der  zweite  Nachfolger 
unseres  Sultan,  der  Philosoph,  Astronom,  Geschichtschreiber 
und  Geograph  auf  dem  Throne,  Abft-1-fedÄ  erlangt.*  Aus  dessen 
Geschichtswerk  schöpfen  wir  die  zuverlässigsten  Daten  über 
den  Fürsten,  dessen  Name  in  so  merkwürdiger  Weise  mit  un- 
serem Cameo  in  Verbindung  gebracht  ist. 

Als  zehnjähriger  Knabe  zur  Regierung  berufen,  reifte 
Muhammed  zu  einem  Manne  von  höchst  sympathischer  Er- 
scheinung aus;  mit  Einsicht  und  lebhaftem,  scharfem  Ghiste 
begabt,  gewann  er  alle  Herzen  durch  Sanftmuth,  Wohlwollen, 
Gerechtigkeit  und  frommen  Sinn.  Wie  unsere  Inschrift  bestätigt, 
führte  er  den  Zunamen  Abü-1-Ma'äli,  sodann  den  in  der  That 
verdienten  Attributivnamen  el-Melik  el-Man§ür,  d.  h.  ,der 
siegreiche  König*  und  den  Ehrentitel  Nä$ir  ed  [-dunja  wa-d-] 


*  T&rich  Abi-l-fed&,  Konst  1286,  m,  ui;  T&rich  Ibn  el-Wardt, 
Kairo  1285,  HI,  ivc.  Darch  einen  merkwürdigen  Znfftll  hat  sich  ein 
Himmelsglobus  des  Scheich  Kai^ar  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten.  Er 
ist  von  Assemani  (Globus  caelestis  cufico-arabicus  etc.)  1790  aus  dem 
Museo  Borg^a  zu  Velletri  publicirt  worden.  Dieser  vorzüglich  consenrirte, 
mit  Meridian  und  Horizont  versehene  Globus  ruht  auf  dem  Originalgestell 
und  wurde  laut  Inschrift  im  Jahre  622  H.  =  1225  n.  Chr.  von  Kalmar 
für  das  Museum  des  Aijübiden-Sultftns  von  Aegjpten  constmirt.  Kaiftr 
d.  i.  CSäsar,  war  ein  vielseitig  gebildeter  Mann:  er  trieb  auch  Mathematik 
und  Astronomie,  war  hanefitischer  Rechtsgelehrter  und  Kor&nTorleBer, 
Architekt  und  Mechaniker.  Er  wirkte  zuerst  in  Aegypten,  wo  er  574  H. 
(=  1178/9  n.  Chr.)  geboren  wurde;  dann  verlegte  er  seine  Thätigkeit 
nach  Syrien,  zog  von  da  nach  Mossul,  wo  er  Musikwissenschaft  studirte, 
ging  nach  Syrien  zurück  und  starb  in  Damascus  649  H.  («  1251  n.  Chr.). 
Abü-1-fedft,  1.  c.  IV,  no;  Ibn  Abt  Usaibia,  ed.  A.  Müller,  Kairo  1299, 
n,  V.,  n-,  ro. 

'  El-Melik  el-Mua'ijjad  Abü-l-fedi  Isma'il  trat  nicht  698  H.,  also  unmittel- 
bar nach  dem  Tode  des  Sult&n  el-Melik  el-Muzaffar  HI.,  wie  St.  L.  Poole, 
Catalogue,  IV,  62,  mit  gewohnter  Ungenauigkeit  in  chronologisch-lüsto- 
rischen  Dingen  angabt,  die  Regierung  an.  Bis  710  H.  regierten  mam- 
lükische  Statthalter  (v.^oU)  in  Ham&h.  Erst  in  diesem  Jahre  erhielt 
Abü-1-fedi  von  dem  ägyptischen  Sultftn  die  Investitur  als  Statthalter  von 
Hamfth,  712  den  Titel  eines  Fürsten  und  zu  Beginn  720  endlich  die 
SultÄnswürde.     Abü-1-fedÄ,  1.  c.  IV,  ir,  n. 
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din  ^Helfer  der  Welt  und  der  Religion^^  Als  Beweis  seiner  Be- 
scheidenheit und  Vasallentreue  wird  erzählt^  dass  er  gelegentlich 
seines  letzten  Besuches  am  Hofe  zu  Eairo^  682  H.  ==  1283  n.  Chr.^ 
seinem  Suzerän,  dem  Mamlüken  Sult4n  el-Melik  el-Man$ür  Eilä- 
wün,  als  dieser  ihn  mit  Auszeichnung  bei  sich  aufnahm  und 
nach  seinen  Wünschen  fragte,  zur  Antwort  gab:  er  habe  nur 
den  einen  Wunsch,  sich  des  Ehrennamens  el-Mehk  el-Man$ur 
begeben  zu  dtlrfen,  indem  er  darin  nicht  auf  gleiche  Stufe  mit 
seinem  kaiserUchen  Herrn,  dem  Sultan,  sich  gestellt  wissen 
möchte  —  worauf  letzterer  zur  Antwort  gab:  ,Wenn  ich  diesen 
Ehrennamen  angenommen,  so  geschah  es  nur  aus  Zuneigung 
f&r  dich.  Trügest  du  einen  anderen,  so  würde  ich  diesen  an- 
deren genommen  haben.  Wie  ist  es  also  mögUch,  dass  du  deinen 
Namen  änderst,  da  ich  doch  den  meinigen  aus  Sympathie  ftlr 
dich  gewählt  habe?!»  Bald  darauf,  Schewwäl  683  H.  =  De- 
cembeo*  1284,  ereilte  den  Sultan  in  Hamih  der  Tod,  im  52. 
Lebensjahre  und  nach  einer  Regierung  von  41  Jahren,  5  Mo- 
naten und  4  Tagen.^ 

Ist  es  an  sich  schon  auffallend,  den  Namen  dieses  Sultans 
in  Verbindung  gebracht  zu  sehen  mit  einem  Werke  antiker 
Gemmo^Tptik,  dessen  Verlust  zu  bedauern  ist,  so  führt  uns 
die  Betrachtung  der  yorUegenden  Nachbildung  zu  einer  Reihe 
▼on  Fragen,  deren  Beantwortung  eine  Combination  von  Bedin- 
gungen und  Verhältnissen  ergibt,  die  zu  einem  Culturbild  von 
höchstem  Interesse  sich  abstrahiren  lassen. 

Gtehen  wir  dabei  zunächst  von  der  arabischen  Umschrift 
aus.  Sie  ist  von  mir  als  Steinschnitt  festgestellt  worden.  Die 
Kunde  von  der  Ausübung  dieser  Technik  unter  den  Völkern 


^  Ibn  el-Farftt,  Tftiich  ed-duwal  wa-1-malük,  Handschrift  der  k.  k.  Hof- 
bibüotiiek  A.  F.  124,  YIII,  fol.  12  av.  f.:  ^jj\  [^  USjJ\]  ^^Lo  c^,Jjb 
^UO^  ^^  C5^^  j5-äJU3\  vsXJLjb  iJUjUj^.  Auf  seinen  Kupferprägen 
—  nur  solche  nnd  bisher  bekannt  geworden  —  nennt  er  sich  einfach: 
el-Melik  en-NAfir  und  el-Melik  el-Man^ür. 

•  AbA-l-fedS,  L  c.  IV,  iv;  Ihn  el-Wardi,  1.  c  II,  rr . . 

*  Abü-1-fedft,  1.  c  IV,  n;  Ibn  Ketir,  Bed&je,  Handschrift  der  k.  k.  Hof- 
bibliotiiek  N.  F.  187,  VU,  foL  103 a;  Ibn  el-Fur&t,  1.  c.  VIU,  fol.  8a, 
12  a£;  Bnko  ed-dtn  Beibars,  Tohfet-el-mulükije,  Handschrift  der 
k.  k.  Hof bibliothek,  Mxt  666,  fol.  46  a  berichtet  den  Tod  fälschlich  noch 
zam  Jahxe  682  H. 
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des  mahammedanischen  Orients  lässt  die  Voraassetzong  einer 
höheren  Entwicklung  unter  ihnen  zweifellos  erscheinen.  Denn 
auch  darin  haben  sich  die  Bekenner  des  Isl4m  von  dem  aus 
der  Sunna  abgeleiteten  Dogma ;  welches  die  Verwendung  von 
Edelgestein  zum  Zier-  und  Nutzbrauch  (ftir  Siegelringe  den 
Carneol  ausgenommen)  verbot^  losgesagt.^  Gar  bald  wussten 
sich  die  unter  dem  Drucke  neuer  und  grossartiger  Verhältnisse 
der  einfachen  patriarchalischen  Lebensweise  entwöhnten  Wüsten- 
söhne auch  über  gewisse  reUgiöse  Vorurtheile  hinwegzusetzen. 
Nichts  konnte  ihnen  da^  wo  die  Eitelkeit  mit  im  Spiele  war, 
gleichgiltiger  sein  als  etwa  ein  höhnender  Vorwurf  der  Anders- 
gläubigen' oder  gar  ein  schwacher  Protest  sub  fide  pastorali, 
bei  welchem  es  in  der  Regel  verblieb.  Genau  dieselbe  Er- 
scheinung haben  wir  schon  gelegentUch  der  Betrachtung  anderer 
technischer  Künste  während  ihrer  Entwicklungsphasen  im 
IsIäm  kennen  gelernt.  Ich  nenne  nur  die  Keramik  und  Textil- 
kunst.' 

Bezüglich  des  Gemmenschnittes  traten  die  Araber  in  die 
Schule  der  Griechen  und  säsänidischen  Perser,  von  welchen 
letzteren  zahlreiche  Proben  künstlerisch  gearbeiteter  Stücke  vor- 
liegen. Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  galt 
der  Besitz  von  Gemmen  in  der  guten  Gesellschaft  als  uner- 
lässliche  Bedingung,  ihre  Schautragung  als  Zeichen  des  An- 
standes  und  feiner  Sitte,  welche  von  BagdHd,  der  ,Stadt  des 
Heils^  am  Tigris,  tonangebend  über  das  Weltreich  sich  ver- 
breitete. Aus  sicherster  gleichzeitiger  Quelle*  erfahren  wir  denn 
in  dieser  Beziehung  die  ganze  mineralogische  Scala,  deren  sich 
die  vornehme  und  vomehmthuende  Welt  bediente.  Die  eleganten 
Herren,  wohl  auch  die  Zierbengel  (^UJb)  unter  ihnen,  trugen 

^  Scfair^at  el-Isl&m  vom  Im&m  Rokii  el-IslAm  Muhammed  ibn  Abt  Bekr 
Imftmz&de  el-Hanefi  (f  1177  n.  Chr.),  mit  Commentar  von  Jaljpüb  ibn 
Sejjid  'Ali  (8.  Hftdschi  Chalfa,  lY,  42,  Nr.  7544),  arabische  HandBchrift 
in  meinem  Besitz,  fol.  162  r.  f. 

*  Tortüschi,  Sir&dsch  el-mulük,  Alexandriner  Ausgrabe  vom  Jahre  1889 H., 
p.  nr. 

'  Vgl.  meine  Schriften:  ,Ueber  einige  Benennungen  mittelalterlicher  Ge- 
webe' 1882,  I,  18  und  ,Zar  muslimischen  Keramik*  1884. 

*  Rit&b  el-mnwÄschscha  von  Muhammed  ibn  Ish&k  el-Waachschi  (lebte 
circa  860 — 936  n.  Chr.).  Ausgabe  von  R.  Brünnow,  p.  i  rOi  I  rv»  Mf— 110* 
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iuMiptsächlich  rothen  Cameol  ^^^^f  iSjüüiJI;  grünen  Türkis 
j,ä^^\    ^^^^JÜÜI;  schwarzen   Onyx   t>^:^|    ^UJI,  Sapphir 

^^U-üiH  väj^LJI;  Topas  ^Ä^5>|  ^ySlfJU  ^'  8.  w.  Gold 
Ar  das  Petschaft^  an  Stelle  des  Edelsteines,  war  verpönt; 
solclies  war  nur  bei  den  Damen,  Knaben  und  Sclavinnen  üblich, 
wohl  aber  galt  es  in  der  Männerwelt  noch  fUr  ,chic*,  eines  Siegel- 
ringes ganz  aus  Silberniello  sich  zu  bedienen.^  Dem  Ge- 
schmack der  Damen,  durch  den  sie  sich  strenge  von  der  Männer- 
mode getrennt  wissen  wollten,  entsprachen  der  Rubin  vä>^LJ| 

^-^511,    Smaragd  ^a£^)f\    jCxLiI,    Aquamarin    c>Z «IJI 

*\  yl  ^  ...yf  und  Beryll  Jbö^M  t> JJü|.  Dieser  ganze  Schatz  von 

Edelsteinen  begriff  fast  ebenso  viele  Werke  des  Steinschnittes 
in  sich,  kunstvolle  Schriftintaglien ,  deren  Texte  in  zahlreichen 
Beispielen,  mochten  sie  einfach  die  Namen  der  Besitzer,  fromme 
Formeln,  geistreiche  Sentenzen  oder  leidenschaftHche  Wünsche 
der  Lebewelt  zum  Ausdrucke  gebracht  haben,  entweder  in  Ori- 
ginalen oder  durch  die  Ueberlieferung  auf  uns  gekommen  sind.^ 


^  dSj^Lj\  AJ^i}\  »Gebranntes  Silber',  wie  der  technische  Ausdruck, 
Kitib  el-mawiutchsch&,  p.  t  ro»  lautet.  Die  ursprüngliche  einfache  An- 
wendong  des  NieUo,  welche  die  Araber  kennen  gelernt  haben,  bestand 
in  der  Ausfüllung,  respective  Schwärzung  des  Tiefgrundes  ciselirter  Orna- 
mente an  Bronze-  und  Messingarbeiten  mittelst  einer  glänzend  schwarzen 
(NieUo-)  Masse,  nämlich  einer  Composition  aus  Silber,  Blei  und  Kupfer. 
Die  Verbindung  der  orientalischen  Bronzen  mit  der  Technik  des  Silber- 
nieUo  durch  Plaquirung  ist  indess  schon  für  das  9.  Jahrhundert  nach- 
weiabar.  Als  frühestes  Datum  fand  ich  bisher  das  Jahr  831  n.  Chr.  Es 
seigt  sich  dabei,  wenigstens  so  weit  ich  die  Quellen  zu  Überschauen 
yermag,  daas  die  NieUirung  des  Goldes,  welche  bei  uns  Carl  Lustig 
erfanden,  Ton  den  Arabern  nicht  gekannt  war,  obwohl  sie  Meister  der 
StlbemielUrong  waren.    Der  Name  für  Niello  ist  persisch:  ^».^mo  >\yta 

IM 

-^  *r  3 "*  (gebranntes  Schwarzsilber',  arabisch:  ^\^AiJb  JüLji:*  JLo» 
,Hit  Schwärze  gebranntes  Silber*  oder  kurz  pers.  ^Xi^^mj  ^»-^mo, 
arab.  iSj^  JLös  d.  h.  ,gebranntes  Silber*,  femer  auch  pers.  .1^  Ayy>i 
3chwarswerk*,  wovon  die  mittellateinische  Uebersetzung  nigdLumy  ital. 
fdgeOo  und  daraus  unser  Niello,  also  auch  wieder  ,Schwarzwerk*,  ent- 
standen ist.  Vgl.  N&siri  Chosrau,  Sefer  N&möh  ed.  Schefer,  vrf.; 
Makrisi,  Chit.  I,  f  i  f  ff. 

*  Kitib  el-muwi^hschft,  p.  n  r  ff. 
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Eine  wichtige  Rolle  bei  der  Anwendung  des  Tiefschnittes  am 

Gestein  spielte  auch  der  Bergkrystall  JLül  sJLJt  oder    %JLiJI 

iL^I.    Sehr  häufig  wurde  er  entweder  in  seiner  natürUchen 

Bildung  oder  in  zugeschhffener  Form;  als  Anhängsel  zu  den 
Damentoiletten  oder  als  Amulet  verwendet.*  Ich  besitze  einen 
mit  den  beiden  Hexagonalpyramiden  ausgebildeten  reinen  Berg- 
krystall  (Länge  33  mm,  Durchmesser  19  mm),  an  welchem 
fUnf  Seiten  des  hexagonalen  Prismas  mit  Schriftintaglien  geziert 
sind,  indess  die  sechste  Seite  zur  Ausarbeitung  eines  Oehres 
benützt  worden  ist.^  Die  aus  dem  10.  Jahrhundert  stammende, 
in  dem  sogenannten  dreieckigen  Zuge  (oJÜliJI)  ^®^  einge- 
arbeitete Inschrift  enthält  die  CXII.  Sure  des  Koran,  welcher 
von  den  Muhammedanem  eine  besondere  taUsmanische  KxsA 
zugeschrieben  wird: 

K Ul   ySb   J3*  Sprich:  Gott  ist 

JlmoJI  xJUf  Jlä.!  der  Einzige,  Gott  ist  der  Ewige. 

^        t-   jJLj   j^J  Er  zeugte  nicht  und  ward 

V    C^%  ^.   jj^  nicht  gezeugt  und  Niemand 

^v       >»^t    1^  *J  ist  ihm  gleich! 

Nicht  minder  als  dem  Intaglio  gebührt  auch  dem  ReUef- 
schnitt  der  Araber  und  ihrer  fremdzungigen  Religionsgenossen 
voUste  Beachtung.  Freilich  begegnen  uns  da  nicht  etwa  Cameen 
im  griechischen  oder  römischen  Sinne  des  Wortes,  diese  rei- 
zenden Objecto  der  Kleinkunst,  sondern  hauptsächlich  nur 
Werke  der  Geftlssbildnerei.  Es  sind  Vasen,  Schüsseln,  Schalen, 
Becher,  Kannen,  Fläschchen,  Waschbecken,  allerlei  Nippsachen 
und  Luxusgegenstände,  auch  Löffel-,  Messer-  und  Schwertgriffe, 
Speisetischchen  u.  s.  w.  mit  omamentalem  und  figuralem  Decor, 
welcher  im  Gegensatz  zu  dem  durch  die  raffinirte  Verbindung 
verschiedener  Techniken  an  den  Metallgefkssen  erzeugten  völ- 
ligen Aufgehen  der  Ornamentik  in  die  Grundfläche  und  infolge 
Nothwendigkeit  der  stofflich -technischen  Behandlungsweise,  Bei- 


^  Kit&b  el-mnwÄschschft,  p.  i  rv- 

'  Das  Stück  ist  ein  Geschenk  des  verstorbenen  Dr.  J.  E.  Polak,  weicheres 
aus  Persien  mitg-ebracht  hatte. 
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spiele  natürlicher  stilistischer  Anmath^  Muster  einfachster  Com- 
Position  darbietet.  Aus  vielen  Beispielen  kann  daher  ersehen 
werden,  dass  die  Vasenglyptik  der  Mohammedaner  gewiss  nicht 
den  Vorwurf  kümmerlicher  Existenz  verdient,  den  Gottfried 
Semper  im  Vorbeigehen  ihr  zu  spenden  sich  veranlasst  sah.^ 

Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  prächtige,  gold- 
montirte,  edelsteingeschmückte  ,Türkis^-SchaIe,  welche  zuerst 
Ton  De  la  Motraye  aus  dem  Schatze  von  San  Marco,  als  an- 
gebliches Beutestück  der  Venetianer  bei  der  Plünderung  Con- 
Btantinopek,  ans  Licht  gezogen  worden  ist.^  Sie  ist  eine  Chorä,- 
siner  Arbeit,  mindestens  noch  des  8.  Jahrhunderts,  mit  Thier- 
figoren  in  Hochschnitt.'  In  das  10.  Jahrhundert  gehört  der  be- 
kannte herrliche  Krystallkrug  im  Louvre.  Seine  vornehm  ein- 
fache,  archaistische  Omamentirung  steht  in  Verbindung  mit 
Vogelgestalten  und  einer  arabischen  Widmungsinschrift.^  Aehn- 
Heben  Decor  zeigt  die  im  Naturhistorischen  Museum  zu  Florenz 
bewahrte  birnenförmige  Henkelvase  aus  Bergkrystall,  eines  der 
schönsten  Master  arabischer  Vasenglyptik.  Ein  reizendes  Parfüm- 
flAschchen,  gleich£Eklls  von  Bergkrystall  und  arabische  Arbeit 
des  10.  Jahrhunderts,  gelangte  als  ReUquienbehältniss  in  das 
Benedictinerstift  Marienberg  in  Tirol.^ 

Ein  merkwürdiges,  dabei  historisch  interessantes  Werk 
arabischer  Qemmoglyptik  erwarb  vor  einigen  Jahren  das  Ger- 
manische Nationalmuseum  zu  Nürnberg,  nachdem  es  von  dem 
verstorbenen  Director  fissenwein    mir    zur   Prüfung    und   Be- 

1  Der  Stil,  n,  182. 

*  Vojages  du  8r.  A.  de  la  Motraye  en  Europe,  Asie  &  Afriqne  etc.,  1727, 
l,  7tt^  PI.  Vn.  —  F.  Ongania,  II  tresoro  di  San  Marco,  Venetia  1886, 
Tav.  XLym,  Nr.  106. 

'  Diaees  merkwürdige  Kumitwerk  trägt,  wie  ich  an  dem  Abbild  bei  De  la 
Motraye  sehe,  die  Bezeichnung  der  Provenienz,  nämlich  ^Lyü\y^  ,Cho- 
rftf  An'  an  der  äusseren  Bodenfläche  erhaben  herausgeschnitten,  wodurch 
die  obige  Zeitbestimmung  gegeben  ist  Zweifelhaft  scheint  mir  aus  mine- 
islogiaehen  Orflnden  mit  Rücksicht  auf  die  starke  Krümmung  der  Schalen- 
wand, die  Bex^dmung  «Türkis^  Ich  weiss  nicht,  ob  diese  Angabe  auf 
&ehmännischer  Prüfung  des  lichtgrünen  Steines  beruht  Chor&sän  ist  die 
Fundstätte  sowohl  des  Türkis  irX^j^\)i  wie  des  Malachit  (^XajJ\), 
B.  Dimischkt,  Nochbet-ed-dahr,  ed.  Mehren,  p.  i^  und  rro. 

^  H.  Laroiz,  Lief  arts  musulmans,  1876,  16. 

*  Es  ward  mir  Ton  dem  Herrn  Abte  Leo  Maria  Treuinfels,  Reichs. 
rathsabgeordneten,  gütigst  zur  Ansicht  und  Bestimmung  vorgelegt 
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stimmnng  mitgetheilt  worden  war.  Dieses  Stück  bildet  den 
Hauptbestandtheil  eines  Reliquiars  in  Monstranzenform,  wo  es 
als  43  mm.  starker,  oben  zu  22  mm.  sich  verjüngender  Berg- 
kry stallring  von  170  mm.  Durchmesser  die  Reliquienkapsel  in 
seiner  Mitte  einschliesst.  Dieser  Krystallring  stellt  die  alte 
orientalische  Form  des  Halbmondes  dar  und  enthält  an  seinem 
breiten  (untern)  Kreisabschnitt  die  folgende,  ungemein  schwierige 
arabische  Inschrift  in  FlachreHef: 

».Üb   aJÜI   JUol   aJÜI  ^J  y^!^  ytLkJI   J^  ^JJI   Jj 

,Gottes  ist  die  (reine)  Religion.^  'Ali  ez-Z&hir  li-i'zäz  din 
iMhi,  dem  Gott  ein  langes  Leben  schenken  mögel' 

Der  Krystall  gehörte  also  dem  siebenten  fatimidischen 
ChaUfen  'AU,  mit  dem  Beinamen  ez-Zd,hir  U-i'z4z  dtn  ill&hi,  d.  h. 
,der  Siegreiche  in  der  Stärkung  der  ReUgion  Allahs',  welcher 
411—427  H.  =  1020—1035  n.  Chr.  regierte,  und  stammt  sehr 
wahrscheinlich  aus  der  Schatzkammer  zu  Kairo,  deren  Inventar 
ja  viele  tausende,  auf  die  Namen  der  Chalifen  bearbeitete  Berg- 
kry stallstücke  aufwies.* 

An  diese  Proben  greifbarer  Belege  Hessen  sich  gar  viele 
Zeugnisse  auch  aus  unseren  Quellen  anreihen,  zum  Beweis, 
dass  die  morgenländische  Steinschneidekunst  eine  geradezu  er- 
staunliche Vielseitigkeit  bethätigte.  Denn  alle  Arten  Ganz-  und 
Halbedelsteine,  deren  sich  die  Alten  bei  ihrem  Kunstschaffen 
bedienten,  finden  wii*  bei  den  Arabern  und  Persern  wieder  — 
und  noch  mehr.  Bekannt  ist  ja,  wie  die  letzteren,  gleich  ihren 
chinesischen  Lehrmeistern,  selbst  den  Nephrit  meisterhaft  zu 
sculpiren  verstanden.  Nichts  konnte  ihrem  stählernen  Zeiger- 
stift widerstehen,  kein  Gestein  blieb  von  der  Probe  ihrer  Kunst- 
fertigkeit ausgeschlossen,  selbst  nicht  der  Kiesel.  So  liegt  mir 
denn  auch  hiefUr  ein  authentisches  Zeugniss  vor,  an  einem 
ziemUch  flachen  Kieselstein  von  37  :  30  mm.  Durchmesser,' 
welcher  in  kräftigen  Cursivzügen  auf  der  einen  Seite  die  ReUef- 


^  d.  h.  der  Isl&m.    Aus  Kor&n,  XXXIX,  3. 

'  Obiger  Krystallring   hat    wohl   entweder  zur  StabbekrOnung  oder  Auf- 

zAumung  eines  Rosses  gedient 
°  In  meinem  Besitz.    Er  stammt  aus  Persien. 
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insclirifi  Jn^  L»  O  Mnhammedl;  auf  der  andern  J^  L> 
0  'Ali!  trägt. 

Nach  dem  Gesagten  wird  also  das,  was  wir  in  der  ara- 
bischen Schriftbekränzung  unseres  Cameo  mit  Recht  bewundem 
d&rfen,  nicht  unerklärlich  erscheinen:  es  ist  die  exacte  schrift- 
gerechte Herausarbeitung  des  überaus  kleinen,  schwungvollen 
und  gedrängt  verschlungenen  Ductus,  eine  staunenswerthe 
Meisterleistung  der  Genmioglyptik.  Der  Schluss  ist  demnach 
berechtigt,  dass  an  dem  Hofe  des  Sultans  von  Ham&h,  oder 
doch  in  dem  Umkreise  seiner  ftii-stlichen  Beziehungen,  Stein- 
schneider ersten  Ranges  einen  fruchtbaren  Boden  fUr  die  Bc- 
thätigung  ihrer  Kunst  gefunden  haben. 

Gesttltzt  wird  diese  Annahme  insbesondere  durch  die  That- 
sache,  dass  die  muhanmiedanischen  Fürsten  von  jeher  eine  ent- 
schiedene Liebhaberei  für  allerlei  Kostbarkeiten  und  Raritäten 
bekundeten,  mit  welchen  sie  ihre  Schatzkammern  zu  füllen  oder 
die  sie  als  Weihgeschenke  zu  stiften  bedacht  waren.  Gleich 
im  ersten  Jahrhundert  der  Hidschra  wanderten  zahlreiche  histo- 
risch merkwürdige  Kunstgegenstände  aus  den  entferntesten 
Ländern  nach  Mekka,  woselbst  sie  als  Votivgaben  entweder  in 
der  Ka*ba  aufgehängt  oder  in  der  Schatzkammer  deponirt 
wurden.  Ich  erwähne  daraus  nur:  zwei  goldene  Halbmonde, 
Beutestücke  vom  Jahre  637  aus  dem  Säsänidenpalast  zu  Kte- 
siphon  (wahrscheinUch  zur  königlichen  Tiara  gehörend);  ver- 
schiedene durch  ihre  Grösse  ausgezeichnete  Edelsteine,  die,  an 
goldene  Ketten  befestigt,  Gehänge  der  Intercolumnien  bildeten; 
Krystallgefksse,  ein  thibetanischer  Götze  aus  Gold,  auf  einem 
silbernen,  edelsteinbesetzten  Thron  sitzend  dargestellt;  eine 
chinesische  Seladonschüssel,  Geschenk  des  Chalifen  Abü-l-'Abbäs 
as-Saffäh;  eine  altägyptische  Vase,  von  dem  Chalifen  el-Man§(ir 
gespendet  etc.  Und  über  alle  diese  Gegenstände  haben  sich 
genaue  historische  Daten,  zuweilen  auch  die  Texte  der  ihnen 
beigegebenen  Widmungsinschriften  erhalten.^ 

Die  Sammellust  der  muhammedanischen  Grossen  führte 
natürlich  zum  gegenseitigen  Geschenkaustausch  von  Kunstwerken 
ihrer  Länder    oder   solcher  Kostbarkeiten,   welche   als   Fund- 


'  Azral^f  (schrieb  858  n.  Chr.),  Kitftb  achbftr  Mekka,  ed.  Wüstenfeld,  torff. 
—  Kutb  ed-din  Kit&b  el-i'l&m  etc.,  ed.  Wüstenfeld,  p.  1 1  f. 
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gegenstände  einen  besonderen  Werth  fUr  Raritätensammler  haben 
mussten.  Auf  diese  Weise  häufte  sich,  wie  nicht  minder  durch 
splendide  Ankäufe,  ein  ungeheurer  Reichthum  an  Kunstobjecten 
in  den  Schatzkammern  der  muhammedanischen  Welt  des  Ostens 
und  Westens  an.  Es  würde  zu  weit  ftlhren,  auf  Gh*und  bisher 
noch  unausgenützter  arabischer  und  persischer  Berichte  in 
Einzelheiten  tiefer  einzugehen.  Sehr  anziehend  schildert  derlei 
Schenkungen,  sowie  den  Besitz  an  Gemmen,  ihre  Fundorte  und 
Bearbeitung  das  Buch  Mathäli'  el-budür.^  Der  Verfasser 
cl-Ghuzüli  (f  1412)  stützt  sich  auf  ältere  Berichte,  darunter  ein 
Specialwerk  über  die  Sammelthätigkeit  der  Chalifen  und  Weztre. 
Ein  paar  Daten  daraus  und  von  anderwärts  dtLrflen  zweck- 
entsprechend erscheinen.  In  den  Schatzkammern  des  Omaijaden 
Merwän  II.,  744 — 750,  befand  sich  ein  Tischchen  auf  goldenen 
Füssen,  dessen  Platte  aus  weissem,  schwarz  und  roth  gebändertem 
Onyx   von   drei  Spannen    Durchmesser   bestand    ß^  SJoL») 

(^^     4>^^   ^J^Ä>  Lax»«  Lax»  La^nI.     Bearbeitet  war  die 

Platte  nach  der  bekannten  bildlichen  Vorstellung  des  Planeten 
Jupiter.  Ebendaselbst  sah  man  eine  Trinkschale  (Fondo  d'oro) 
aus  ägyptischem  Glas  von  P/j  Spannen  Weite  und  Fingerdicke. 
In  der  Mitte  des  Innenbodens  befand  sich  die  bildliche  Dar- 
stellung eines  starr  stehenden  Löwen,  vor  welchem  ein  knieender 
Mann  eiligst  einen  Pfeil  auf  den  Bogen  zu  legen  begriffen  war. 
Härün  al-Raschid,  der  von  dem  'irä]^nischen  Gemmenhändler 
Muslim  ibn  'AbdaMh  allein  Waare  um  90.000  Dinar  (=  ca. 
1,116.000  Kronen)  bezog,  erhielt  unter  Anderem  von  einem 
indischen  Radscha  einen  überaus  kostbaren  Smaragdstab 
(Beryll?),  dessen  Bekrönung  ein  aus  einem  Stück  Rubin  ge- 
schnittener Vogel  darstellte.  Seine  ausserordentliche  Vorliebe 
fllr  Erystallgeülsse  bekundete  der  ChaUfe  dadurch,  dass  er 
eine  in  der  Gebetnische  (Mihräb)  der  Hauptmoschee  von 
Damascus  seit  alter  Zeit  hängende  Vase  von  Bergkrystall  durch 
den  Commandanten  der  Schaarwache,  Suleimän  ibn  el-Manfür, 
wegnehmen  und  sich  schicken  Hess.  Dieses  Werk  antiker 
Glyptik,   im   Volksmunde  kurzweg    aÜjJLiül    el-Kuleilahj  d.  L 


^  Kairo,  1300  H.,  II,  p.  irc  — l  o^.  Die  k.  k.  HofbibUothek  in  Wien  beutst 
ein  haudschriftlicheB  Exemplar  dieses  vortrefflichen  Werkes  (N.  F.  77). 
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,die  kleiDe  Vase^  genannt,  war  sozusagen  zu  einem  Local- 
heiligthum  geworden.  Wenn  die  Moschee  beleuchtet  wurde, 
strahlte  der  Kiystall  das  Licht  nach  allen  Seiten  aus.  Als 
Suleiman  später  von  Här&n  zum  Gouverneur  von  Damascus  er- 
nannt wurde,  kehrte  sich  die  Volkswuth  gegen  ihn  als  den 
Tempelschänder:  bei  seiner  Ankunft  ward  er  von  der  Menge 
überfallen  und  ausgeplündert.  Wohl  erstattete  el-Mämün  nach 
seiner  Thronbesteigung  die  Vase  wieder  zurück,  doch  verschwand 
sie  in  der  Folge,  worauf  man  das  Original  durch  eine  Nach- 
bildung aus  Olas  zu  ersetzen  suchte.  Und  als  diese  letztere 
zerbrach,  trug  man  keine  Sorge  mehr  für  einen  neuerUchen 
EraatB.^  Der  2;^affariden-£Imir  von  Choräsän,  Ja']}:üb  ihn  el-Leith, 
868 — 878,  beschenkte  den  Chalifen  el-Mu'tamid  unter  Anderem 
mit  einem  sehr  merkvrtLrdigen  Werke  der  Goldscbmiedekunst, 
nämlich  einer  Moschee,  in  deren  Säulenhalle  fllnfzehn  Menschen 
beteten,  Alles  aus  Silber  gearbeitet.  Dem  Seldschüken  Alp 
Arslftn,  1063 — 1072,  kam  von  dem  Befehlshaber  der  Feste  I§- 
tachr  (Persepolis)  ein  archäologisch  interessantes  Fundobject  zu: 
es  war  ein  altpersischer,  mit  ebensolcher  Inschrift  gezierter 
Türkisbecher.  Freilich,  nicht  mit  allen  Antikenfunden  verfuhr 
man  so  glimpflich.  Denn  als  man  im  Jahre  688  H.  ==  1289 
n.  Chr.  gelegentUch  einer  Grundaushebung  an  der  Vorhalle  der 
von  dem  Mamlüken-Sultän  Kilawün  zu  Damascus  gegründeten 
Hochschule  eine  schwere  ,Präsentirplatte  mit  einem  brütenden 
Vogel  darauf.  Alles  von  Gold  und  reich  mit  Gemmen  besetzt, 
ausgrub,  ward  auf  Befehl  des  Sultans  das  Gold  eingeschmolzen, 
und  die  Gemmen  wurden  dem  Schatze  einverleibt.  Der 
Schätzongswerth  des  Kunstwerkes  belief  sich  auf  400.000  Drach- 
men (=  circa  280.000  K.);  die  Schmelze  ergab  allein  7000  Di- 
nar (=  circa  37-8  kg.)  an  G^ldgewicht.* 


'  Ja^k6b£,  Hist  ed.  Heutsma,  II,  f^o  und  QuätremSre,  Hist.  des  Snlt. 
lUml.  n,  I,  272  f.,  wo  für  ,Kalilah'  wohl  das  Dim.  von  SJs  kmah  (bei 
Jal^bl),  nämlich  Kuleil&h  zu  lesen  ist  Quatremöre's  Quelle  bezieht 
dieses  Beispiel  des  Sammeleifers  auf  el-AmSn,  den  Sohn  und  Nachfolger 
Hirdn's. 

'  Nuweiri,  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  in  Leiden,  Cod.  Warn. 
27a,  fol.  42  a:    ^JA^J    UUo\    ^\   a;Lm»,j^  ^\   (^lkJUJ\)   -U? 

i-^r»  ^J^  ^^^^^  J^^^  ^^J^  ^r^^  ^^  ^^^  ^j^>  ^f-^ 
ci^l\  ijuy»0i  0^.5  c;^v*äJ\  e5U««}^  ^j>  U^\  JoU  ^^b  s3^y  (.yU 
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Lassen  wir  unseren  Blick  über  den  ganzen  Umkreis  der 
islamitischen  Ländergebiete  schweifen,  so  finden  wir  von  Jahr- 
hundert zu  Jahrhundert  überall  dieselbe  Erscheinung:  einen  auf 
den  Besitz  merkwürdiger,  insbesondere  exotischer  Kunstgegen- 
stände gerichteten  Amateursinn  in  modernster  Bedeutung  des 
Wortes,  vornehmlich  bei  den  Grossen  ausgeprägt,  wie  er  heut- 
zutage bei  uns  leider  allmälig  zu  schwinden  beginnt.  Demnach 
darf  es  nicht  auffallend  erscheinen,  wenn  z.  B.  der  Fatimide 
'Ali  ez-Zähir,  dessen  zu  Nürnberg  bewahrter  Rrystallring  oben 
besprochen  wurde,  eigene  Agenten  an  fremden  Höfen  umher- 
schickte, wo  sie  kostbare  Gemmen,  fUr  die  er  eine  besondere 
Vorliebe  hegte,  für  ihn  erwerben  sollten.*  In  der  That  barg  ja 
die  Schatzkammer  zu  Kairo,  über  deren  Inhalt  der  vortreffliche 
Historiker,  Antiquitätenliebhaber  und  Numismatiker  el-Ma)^rizi 
(t  1442)  die  Nachwelt  sehr  eingehend  zu  unterrichten  sich  an- 
gelegen sein  liess,^  auch  eine  grosse  Anzahl  der  köstlichsten 
Objecte  antiker  und  mittelalterlicher  Gemmoglyptik.  In  letzterer 
Beziehung  steuerten  allenthalben  auch  die  Länder  der  Christen- 
heit Erkleckliches  bei.  Die  occidentalischen  Erzeugnisse  des 
Gcwerbefleisses  sowohl,  wie  die  Kunstproducte,  namentlich  der 
Glyptik,  wanderten  theils  durch  Vermittlung  der  Gesandt- 
schaften, theils  mit  den  Kaufleuten,  welche  sich  durch  Dar- 
bringung von  Geschenken  die  Erreichung  ihrer  mercantilen 
Zwecke  zu  erleichtem  suchten,  zunächst  in  die  arabischen  Ufer- 
staatcn  des  Mittelmeeres,  insbesondere  auch  nach  Afrika  in  die 


d[i\  i^\  _3\  »AyL\  J>a3  A  \to>.  Zweifellos  handelt  es  sich  hier  um  ein 
zur  Bewahrung  der  Eucharistie  bestimmtes,  noch  bei  weitem  nicht  su 
den  schwersten  gehörendes  Ciborium  aus  frühchristlicher  Zeit,  das 
möglicherweise  bei  dem  Anzüge  der  glaubensfeindlichen  Araber  unmittel- 
bar vor  der  Uebergabe  der  Stadt  an  dieselben  (636  n.  Chr.)  dorch  Ver- 
graben zu  retten  versucht  worden  war.  Derlei  Sacramentsgef&sse  pflegte 
man  unter  erstaunlichem  Metallaiifwand  zumeist  in  Grestalt  einer  auf 
eine  Patene  gestellten  Taube  von  edelsteingeschmücktem  Gk)ld  oder 
Silber  mit  chamier-beweglichen  Flügeln  herzustellen.  Alte  Beispiele  s. 
bei  Kraus,  Keal-Encykl.  etc.  II,  s.  v.  Taube.  [Eine  sehr  instructive  Ab- 
bildung s.  bei  Lee,  A  glossary  of  liturgical  and  ecclestical  terms,  London 

1877,  p.  90. 

'^  f 

^  Abhandlungen  der  k.  Qesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  1881, 

XXVII,  130. 
*  Chitat,  I,  £»£ff. 
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Schatzkammern  der  Almoraviden,  Almohaden,  Hafsiten  und  Me- 
rimden.  So  brachte  beispielsweise  ein  Kaufmann  aus  dem 
Frankenlande  an  den  Hof  eines  dieser  Dynasten  ein  abend- 
ländisches Werk  der  Glyptik,  dessen  Beschreibung  wir  dem 
berühmten  arabischen  Mineralogen  et-Tifäschi  verdanken:  es 
bestand  aus  zwei  Stücken  Bergkrystall^  ein  Tabemaculum  dar- 
stellend; worin  vier  Personen  sassen.  £in  zweites  Krystallwerk 
desselben  Ursprungs  sah  der  Gelehrte  selbst.  Es  war  ein  Trink- 
gef^  in  Gkstalt  eines  Hahnes.  Der  Vogel  war  so  sehr  künstlich 
hohl  ansgearbeitety  dass  man,  sobald  er  mit  dem  Trank  gefüllt 
wurde,  dessen  Farbe  selbst  in  den  Krallen  und  Flügelspitzen 
erscheinen  sah.^ 

Das  nördliche  Syrien  des  13.  Jahrhunderts  anlangend;  darf 
angenommen  werden^  dass  wohl  auch  die  alte  chetitischo;  von 
Antiochus  IV.  Epiphanes  Epiphaneia  umgenannte  Königstadt 
Ham&h  'ein  recht  günstiger  Platz  fUr  die  Erwerbung  von  Anti- 
quitäten gewesen  sei.  Abgesehen  davon,  dass  der  Boden  im 
Weichbilde  der  Stadt  selber  manche  Fundobjecte  antiker  Ellein- 
kunst  ans  Tageslicht  fördern  liesS;*  hat  zweifelsohne  der  be- 
deutende Zusanunenfluss  griechischen  Volkes,  das  weit  und 
breit  von  den  umliegenden  Städten  herbeiströmte,  um  gewisse 
Feste  der  Kirche  daselbst  zu  begeben,  in  dieser  Richtung  wohl 
auch  das  Seinige  dazu  beigetragen.^  Und  wie  dann  sonst  auch 
der  Handel,  von  allen  Richtungen  hergeleitet,  in  Hamäh  ein 
Centmm  fand,  fügt  sich  noch  ein  weiteres  wesentliches  Moment 


»  Math  AI  r  el-budür,  n,  ioa:  j\J  ^^  \^\j  ^^\  CJj^\  ^j^U^^  J^ 
>!^  iiuLo  i^sf^    ^Sj^    srfejJ\   ^Ufcl    ^    ^^   ^    U^jJ^\ 


*  Pococke,  Beschreibang  des  Morgenlandes,  n,  210  f. 

*  Der  dem  Besitser  unseres  Cameo,  SalULn  el-Melik  el-Man^ür,  zeitgenC^ssische 
Cosmograph  Di  mischet,  1.  c.  p.  rA*»  nennt  beispielsweise  ein  Dutzend 
Stldte,  darunter  Emessa  und  Aleppo,  deren  christliche  Bewohner  zum 
Osterfeste  in  HamAh  su  erscheinen  pflegten,  wo  ihnen  zu  Ehren  ver- 
schiedene Lustbarkeiten  am  Orontes  veranstaltet  wurden.  Interessant  ist 
auch  seine  Mittheilung  von  dem  Österlichen  Putz  der  Damen  von  Hamfth, 
der  Herstellung  ihrer  Osterfladen  und  den  geflürbten  Ostereiern. 

Sitzuigsiwr.  4.  phU.-Uit.  Cl.  CXXIX.  Bd.  5.  Abb.  2 
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hinzU;  das  wie  ein  Lichtstrahl  auf  jenes  Glied  der  Kette  ftdlt,  wo 
sich  unser  Cameo  mit  einer  der  interessantesten  Erscheinungen 
derselben  Culturepoche  verbinden  lässt.  Als  vom  ersten  Drittel 
des  12.  Jahrhunderts  angefangen  das  Münzwesen  in  den  zahl- 
reichen Theilftlrstenthtlmem  vorderasiatischer  Dynasten  so  tief 
sank;  dass  mit  dem  Verschwinden  des  Edelmetalles  der  lieber- 
gang  zur  reinen  Kupferwährung  sich  vollzog,  trat  eine  der 
merkwürdigsten  und  plötzlichsten  Umgestaltungen  fünf  hundert^ 
jähriger  Münztypen  ein,  welche  man  jemals  im  Oriente  gesehen. 
Der  Anstoss  hiezu  kam  von  christlicher  Seite,  aus  dem 
Fürsten thum  Antiochia,  als  Roger  während  der  Minderjährig- 
keit Boemunds  11.  die  Regentschaft  führte  (1112—1119).  Man 
griff  auf  classische  Vorbilder  zurück.  Hauptsächlich  die  aus 
dem  asiatischen  Bod^i  fortwährend  zu  Tage  geförderten  antiken 
Münzen  und  Gemmen,  hie  und  da  wohl  auch  sonstige  Ueber- 
reste  der  classischen  Kunst  wurden  in  ihren  figuralen  Theilen 
entweder  geradezu  unverändert  abcopirt  oder  zu  wunderlichen 
Combinationen  verwerthet,  um  solchergestalt  auf  demjenigen 
Münzgepräge  zu  erscheinen ,  das  den  internen  Geldverkehr 
musUmischer  Staaten  zu  vermitteln  bestimmt  war.  Hier  zur 
Probe  eine  kleine  Liste.  Es  sind  die  zu  muhammedanischen 
Münztypen  umgewandelten,  überraschend  getreu  copirten  Köpfe 
Seleucus  H.  und  Antiochus  VH.;  weiters  Bildnisse  verschiedener 
römischer  Imperatoren  aus  der  Zeit  der  Claudier  und  Constantins 
des  Grossen,  dann  Brustbilder  Justinians  I.,  des  Heraclius  und 
Heraclius  Constantinus,  die  Ganzfiguren  Constantins  XHI.  Ducas 
und  seiner  Gemahlin  Eudocia  u.  s.  w.  Neben  den  sasAnidischen 
Königsbüsten  tauchen  wiederum  Münztypen  westlicher  Länder 
auf:  die  Nachbildung  der  auf  dem  Löwen  reitenden  sidonischen 
Astarte,  nach  einer  Colonialmünze  des  Severus  Alexander,  sodann 
die  vortrefflich  nachgebildete  säugende  Kuh  der  bekannten  Di- 
drachmen  von  Dyrrhachium  (Durazzo)  oder  gar  die  von  einander 
abgewandten  Köpfe  des  Augustus  und  Agrippa  nach  der  be- 
kannten Bronzemünze  des  gallischen  Nemausus  (Ilf imes).  Geradezu 
beispiellos  erscheint  es,  dass  sogar  die  Bildnisse  Christi^  der  heil. 
Jungfrau  und  des  heil.  Georg  dem  glaubenseifrigsten  Muslim  zur 
Legalisirung  seines  nervus  rerum  gerendarum  dienen  mussten! 
Alle  anderen  Münzbilder,  wie  die  schreitende  Victoria  der  Präg- 
stätte Siscia,  die  verschiedenen  heraldischen  Formen  des  Doppel- 
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adlers  etc.,  hier  aufzuzählen^  würde  zu  umständlich  sein;  ich  ver- 
weise nur  noch  auf  die  in  ihrer  heraldisch-symbolischen  Be- 
deutung echt  orientalischen  Darstellungen  der  Planeten  Mars^ 
Mond  and  der  Sternbilder  des  Schützen^  Löwen  und  Erebses; 
welche  von  den  Sarazenen  bei  ihren  Kämpfen  mit  den  Kreuz- 
fahrern in  den  Panieren  getragen  wurden.^ 

Diese  plötzlich  auftretende  Ikonomanie  währte  über  ein 
ganzes  Säculum  bis  tief  in  das  13.  Jahrhundert.  Sie  ergriff 
auch  das  aijübidische  Haus,  den  grossen  Saladin,  gleichwie 
seinen  Neffen  Takt  ed-din  'Omar,  den  Stifter  der  Zweiglinie 
von  Hamäh.  Hierin  liegt  einer  der  stärksten  Beweise  gegen 
die  landläufige  Fabel  von  dem  Bilderverbot  im  Islam.  Das 
Vorkcnnmen  der  Nachahmungen  gerade  dieser  Bilder,  nicht 
auf  Grund  versteckter  Liebhaberei,  sondern  aus  Staatsnoth- 
wendigkeit,  zeugt  (tlr  eine  gewisse  allgemeine  Bekanntschaft 
und  Vertrautheit  mit  den  classiscben  Mustern.  Gleichsam  wie 
eine  Bechenprobe  lässt  sich  aus  dieser  generellen  Erscheinung 
der  SchluBs  auf  den  uns  beschäftigenden  speciellen  Fall  ableiten. 
Auch  hier  bekundet  sich  die  höchst  merkwürdige  Thatsache, 
wie  ein  seines  frommen  Betragens  wegen  gerühmter  muslimischer 
Herrscher  sich  zu  der  durch  die  Orthodoxie  allezeit  hervor- 
gerufenen Ikonomachie  geradezu  in  die  schroffeste  Opposition 
versetzte.  Dies  stimmt  wiederum  zu  der  von  mir  wiederholt 
vertretenen  und  zu  begründen  versuchten  Ansicht,  dass  die 
orthodoxe  Lehrmeinung  vom  Bilderverbot  im  Islam  den  vorur- 


^  lieber  die  Entstehung  dieser  Münztjpen  als  eine  Folge  des  im  12.  Jahr- 
boadert  eingetretenen  Umschwunges  in  der  Geldwähmng,  wie  über  die 
Bedeoliiiig  der  Bilder  habe  ich  als  Erster  gehandelt  im  Jahrgang  1869 
(L  Bd.)  der  Num.  Zeitschrift:  ,Ueber  muhammedanische  Vicariatsmünzen 
nad  Kupferdrachmen  des  12. — 13.  Jahrhunderts,  p.  265— SOG.  St.  L.  Poole, 
The  art  of  the  Saracens  in  Egypt,  1886,  p.  152,  bringt  bei  völliger  Ver- 
kenming  des  Sachrerhaltes  und  Ignorirung  Torausgegangeneir  Arbeiten 
die  Erscheinung  dieser  Münzbilder  mit  seinen  ,Mo8Sul-Bronzen*,  welchen 
er  p.  200  eine  wirklich  erheiternde  genealogische  Tabelle  widmet,  in 
Zusammenhang.  Sie  hat,  wie  es  scheint,  auch  schon  Beifall  gefunden 
(s.  Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Ah.  Kaiserhauses, 
Xm,  1892,  p.  288  ff.).  Ich  erklllre  hier,  nachdem  ich  das  Buch  jetzt  zum 
ersten  Kaie  in  die  Hand  bekommen,  dieses  Machwerk  und  die  wissen- 
schaftUehe  mala fides  des  jOrientalisten'  8t.  L.  Poole  bei  nftehster  Oelegen- 
heit  eiaer  gans  fründliehen  Beleuchtong  onteniehen  zu  müssen. 

2» 
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theilslosen  Kreisen  für  eine  freiere  subjective  Aoffassung  jeder- 
zeit Raum  liess^  dass  Fürsten  und  Völker  sich  wenig  dämm 
kümmerten.^ 

Wie  also  in  der  Stadt  Hamäh  selbst  künstlerisches  Leben 
sich  regte,  die  Wissenschaft,  sowie  eine  für  dieselbe  hochbe- 
deutsame  Industrie  blühte,'  haben  sich  ihre  Fürsten  stets  als 
Schutzherren  und  Förderer  solcher  Bestrebungen  erwiesen  und 
sind  darin  mit  persönlichem  Eifer  vorangeschritten.  Auch  ihr 
Sinn  für  Antiquitäten  steht  historisch  fest.  Allein  nach  dem 
Tode  unseres  el-Melik  el-Man§ür  scheinen  böse  Zeiten  über  ihre 
Schätze  hereingebrochen  zu  sein.  Ich  wage  hieran  eine  Ver- 
muthung  zu  knüpfen,  wonach  sich  die  Wegspur  unseres  Cameo 
bis  zu  dem  muthmasslichen  Augenblicke  seines  völligen  Ver- 
schwindens  einigermassen  verfolgen  lässt.  Es  unterliegt* keinem 
Zweifel,  daös  die  Nachfolger  des  Sultan  el-Melik  el-Mani^ür  Jahr 
fUr  Jahr  allerlei  Kostbarkeiten  ihrer  Schatzkammer  entnahmen, 
um  dieselben  als  Huldigungsgeschenke  dem  Hofe  in  Kairo  dar- 
zubringen. Von  Abü-1-fedä  wissen  wir,  dass  er  seine  jährlichen 
Reisen  dahin  stets  reichbeladen  mit  Gemmen  und  allen  Arien 
Raritäten  der  Schatzkammer  von  Hamäh  antrat.'  Das  Ver- 
hängniss  brach  herein,  als  dessen  ungerathener  Sohn  el-Melik 
el-Afdhal  Muhammed  den  Thron  bestieg  (1331).  Bald  häuften 
sich  die  Klagen  über  Gelderpressungen  des  jungen  IHlrsten, 
welcher  sich  die  Regierungssorgen  am  liebsten  beim  Weine  ver- 
gessen machte.  Um  sich  vor  der  drohenden  Absetzungsgefahr 
zu  retten,  musste  seine  Mutter  ihre  Kleinodien  —  er  selbst 
besass  ja  nichts  mehr  —  dem  einflussreichen  Statthalter  von 
Damascus,  sowie  dessen  Frauen  senden,  indem  sie  Fürsprache 
für  ihren  Sohn  erflehte.  Mit  dem  Reste  der  Kleinodien  seiner 
Mutter  reiste  el-Melik  el-Afdhal  an  das  Hoflager  seines  Suzeräns 
nach  Kairo.  Nur  kurze  Zeit  noch  blieb  er  auf  dem  Throne 
geduldet.     Im  Jahre  1341  erfolgte  seine  Absetzung.     Wenige 


^  Mittheilnngfen  ans  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer,  Bd.  V, 
p.  125  f. 

*  Mittheilungen  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer,  1889, 

n/m,  p.  126, 163. 

«  T&rJch  AbM-fedÄ,  1.  c.  I,  Biogr.  S.  \:  ^^c^  ^\  Ajw^  iJL«i  J5  ^^ 
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Wochen  nachher  starb  el-Melik  el-Afdhal  zu  Damascus  in  einem 
Alter  von  dreissig  Jahren.  Das^  was  dieser  letzte  Fürst  von 
Hamäh  hinterliess,  waren  über  2^000.000  Drachi;aen  Schulden.^ 
Damit  haben  wir  wohl  die  Etappenstrasse  kennen  gelernt^ 
längs  welcher  nnser  Cameo  bei  seiner  Wanderang  aus  dem 
Schatzhaose  zu  Hamäh  zunächst  in  mamlükischen  Besitz  ge- 
langt sein  mag.  Sollte  er  auch  fUr  alle  Zukunft  verloren  sein, 
ein  Gewinn  bleibt  doch  zurück;  indem  uns  dank  der  alten^ 
wohlgelungenen  Abformung  ein  seltenes  und  immerhin  inter- 
essantes Product  der  spätclassischen  Glyptogemmik  wenigstens 
zur  wissenschaftlichen  Kenntniss  gelangt  ist. 


Anhang. 


Der  oben  S.  6^  Anm.  1  erwähnte  Himmelsglobus  trägt  die 
folgende^  in  Silberplaquirung  (Muti"m- Arbeit)  auf  Kupfer  (Kaft- 
Technik)  ausgeführte  Inschrift: 

v£JULJt   ^LkJLJt  bl^y»  iüt^  f^j^ 

Li4)JI  ^b  J^bJI  pJUül  JüoUÜf 
8^  j^  V^'  ü^  7^  C5^'  ü^  '^^^^  \J^^^^ 


yFfitr  das  Museum  unseres  Herrn  des  Sultän's  el-MeUk 
el-KAmil  des  Weisen,  des  Gerechten,  Nä§ir  ed-dunja 
wa-d-d!n  Muhammed  ihn  Abi  Bekr  ihn  Aijüb,  dessen  Sieg 

verherrlicht  werde! 

Nach  dem  Entwürfe  des  ^ai§ar  ihn  Abi-1-Kasim  ihn  Mu- 

sftfir,  des  Astrolabien- Verfertigers,  des  Hanefiten. 

Jahr  622  der  Hidschra.  Vermehrt  um  16  Grade  46  Minuten 

(LAnge) 

gegenüber  dem,   was  im  Abnagest  (des  Ptolemäus)  ver- 
zeichnet ist.' 


*  TirSch  Ibn  el-Wardl,  Leu,  ppr;  Weil,  IV,  401  f. 
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Seit  Assemaniist  diese  Inschrift  stets  nach  der  ungenauen 
Lesung  dieses  ersten  Herausgebers  citirt  und  jüngst  wieder  von 
P.  Casanova^  M^moires  de  la  mission  fran9aise  au  Caire,  VI^ 

1892,  mit  neuen  Fehlem  vermehrt,  wiederholt  worden.    Dieser 

I 

liest  nämlich  plene  |%^LAil  statt  f^MJÖ\  und  &JLmo  statt  iüum, 
und  übersetzt  ,40'  statt  ,46  minutes^  Wichtiger  ist,  dass  Casa- 
nova noch  Assemani  in  der  Lesung  der  Nisbe  ^vj5M  folgt, 
die  schon  Fraehn's  Bedenken  erregt  hat  (Mim.  de  TAcad., 
St.-Petersb.  T.  VlII,  1820,  p.  538).  Denn  dass  sie  auf  eine  Orts- 
bezeichnung in  Arabien  sich  beziehen  sollte,  ist  ausgeschlossen. 
Graphisch  spricht  dagegen,  dass  der  unter  dem  Worte  befindliche 
längUche  Strich  nicht  der  diacritische  Punkt  des  vermeintlichen 
Bß  (man  vergleiche  den  diacritischen  Punkt  in  y^I^),  sondern  ein 
zu  einem  Striche  zusammengezogener  Doppelpunkt  ist,  zu  Jft 
gehörig,  wie  dies  an  den  Plaquirungsarbeiten  öfters  vorkommt 
Wenn  man  nun  das  am  Rande  der  Tab.  III  bei  Assemani 
genauer  wiederholte  Facsimile  der  Inschrift  betrachtet,  so  zeigt 
sich  an  der  betreffenden  Stelle  deutlich  ein  ^  statt  des  ^.  Zur 
Begründung  meiner  Lesung  ^^JCm/^I  bemerke  ich:  diese 
Nisbe  (mit  i^^^x^Jt  abwechselnd)  steht  immer  unmittelbar  nach 
dem  Namen  des  Verfertigers  von  Globen,  Astrolabien  etc.;  über 
die  Schreibung  vgl.  Fraehn,  1.  c.  570.  Graphisch  erscheint 
unser  ^^yCM^^t  verkürzt,  mittelst  Involutio  litterarum  ausge- 
drückt, welche  mögUch  geworden  ist  durch  die  Nebeneinander- 
Stellung  des  ersten  ^  und  letzten  ^.  Beispiele  ftir  derlei  sn- 
fällige  oder  absichtUche  inscriptionelle  Vorkommnisse  liegen  in 
genügender  Anzahl  vor.  Uebrigens  enthält  die  Inschrift  noch 
eine  andere  Auslassung:  es  fehlt  das  Mim  in  ^tii^<KH> 


Tl.  Abb.:    Beer.  Handschr.  Spaniens.  Bibl.  üobors. :  524 — 585  (Valencia). 


VI. 

Handschriftenschätze  Spaniens. 

Bericht  fiber  eine  im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  den  Jahren  1886 — 1888  durchgeführte  Forschungsreise. 

Von 

Dr.  Rudolf  Beer, 

Amannensie  der  k.  k.  Hofbibliothek. 


Valencia. 

524.  t  Biblioteca  particular  de  Fr.  Tomas  de  Arteaga, 

FüBT&R,  JusTO  Pastor,  Biblioteca  Valenciana  tom.  I,  p.  284 
beschreibt  anter  den  Anönimos  des  14.  Jahrhunderts  ausfUhr- 
Jich  einen  Sammelband  s.  XIII — XIV,  lemosinische  Schriften, 
Heiligenleben,  Basspsalmen  etc.  zumeist  in  Versen  enthaltend 
and  insbesondere  sprachlich  durch  verschiedene  Archaismen 
interessant  (bastir,  amenar,  amagreixar,  preniasesment,  envides 
etc.).  Ueber  die  Geschichte  der  Handschrift  gibt  eine  zu  Beginn 
von  Arteaga  selbst  eingetragene  Note  Aufschluss:  Este  manu- 
scrito  antiguo  era  de  la  libreria  de  los  Excelentisimos  Duques 
antigaos  de  Segorbe  y  se  le  diö  al  M.  Fr.  Tomas  de  Arteaga, 
siendo  Lector  de  Teologia  de  este  Convento  de  S.  Onofre. 

525.  t  Biblioteca  particular  del  Obispo  Raymundo  Despont 
(de  Ponte). 

Testamentum  et  codicilla  ordinata  a  D.  Fr.  Raymundo  de 
Ponte,  episcopo  Valentine  anno  1312  Tarracone  quo  cum  aliis 
episcopis  ad  concilium  provinciale  venerat,  ubi  et  mortuus  est 
die  13  Novembris. 

In  demselben  finden  sich  unter  anderen  folgende  Bestim- 
mungen: 

Item  dimitto  summam  fratris  Thomae  quae  est  in  quatuor 
voluminibus,  quorum  primum  habet  frater  Michael  de  Fraga, 
conventui  fratrum  praedic.  Xativae.  Et  summa  etiam  contra 
gentiles  et  psalterium  glossatum  et  appostillatum  cum  appostillä 
fratris  Nicolai  cum  biblia  maiori. 

SHnncBber.  d.  pkiL-bist.  OL  CXXIX.  Bd.  6.  Abb.  1 
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Item  libri  fratris  Bernardi  quondam  archidiaconi  Val.  volo 
quod  reddantur  iuxta  Ordinationen!  suam. 

Item  bibliam  meam  minorem  dimmito  conventui  Dlerdae. 

Item  sententias,  et  primum,  et  secundum  et  quartum  fratris 
Thomae  super  sententias,  et  Morale  Job,  et  Exameron,  et 
scriptum  beati  Gregorii  super  Ezequiel  in  uno  volumine,  et 
appostillam  super  Apocalypsim,  et  super  Ecclesiasten  in  uno 
volumine  relinquo  conventui  fratrum  pr.  Valentiae. 

Item  concordantias  bibliae  lego  conventui  fr.  praed.  Xativae. 

Item  sermones  dominicales  et  sanctorales  qui  incipiurit  post 
pascha,  dimitto  fr.  G.  de  Segur  de  ordine  fratrum  minorum. 

Item  librum  cum  coopertorio  viridi,  qui  incipit,  Ahstinentia, 
et  decretum  quod  emi  a  p.  Gomir  cum  duobus  voluminibus  lec- 
turae  decreti,  quae  fuerunt  Olivarii  quondam  canonici  Val., 
lego  capellae  praedictae  omnium  SS.,  et  volo  quod  ponantur  in 
capella  praedicta,  et  ligentur  singulis  catenis,  ita  quod  non 
possint  extrahi  inde. 

Item  scripta  fratris  Thomae  super  evangeliis  in  tribus 
voluminibus  cum  sermonibus  sanctorum  qui  incipiunt:  Edvr 
xerunt .  . .,  et  cum  distinctionibus  quae  incipiunt  Ahsconditur 
Tnalum,  dimitto  successori  meo.  Alios  libros,  quos  haboo  in  theo- 
logia,  volo  distribui  inter  fratres  qui  mecum  erunt  in  die  mortis 
meae  per  praefatos  Berengarium  et  Guill. 

Item  appostillam  fratris  Nicolai  super  Ecclesiasticum  dimitto 
fr.  Michaeli  de  Fraga  de  ordine  praedicator.  Item  usum  bibliae 
minoris,  et  librorum  aliorum  quos  supra  relinqui  conventibus 
fratrum  praedicatorum  Valentiae  et  Xativae,  dimitto  dicto  fratri 
Michaeli  de  Fraga  in  tota  vita  sua,  si  tarnen  in  eodem  ordine 
steterit;  post  mortem  vero  suam,  vel  si  contingeret  cum  ad 
alium  ordinera  transferri,  volo  quod  sint  conventuum,  prout  eis 
per  me  superius  sunt  legati.  Libros  capellae  feriales  dimitto 
capellae  S.  Bartholomaei  Fragae. 

Decretales,  apparatus  Ostiensis  in  duobus  voluminibus 
summam  Ostien.,  decretum  et  codicem  et  omnes  alios  libros  juris 
volo  vendi  per  manumissores  meos,  et  praetium  eorum  dari 
pro  anima  mea  et  illorum  pro  quibus  exercui  advocationis 
officium. 

Lecturam  archidiaconi  super  decretum,  quam  dederat 
mihi  P.  de  Villarasa,  si  vult  eam  recuperare,  recuperet,  et  resti- 
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tn&t  Innocentium  quem  tenet,  qui  vendatur  cum  aliis  libris,  et 
praetium  distribuatur. 

Idem  fiat  de  dicta  lectura^  et  praetii  eius^  si  eam  non 
recuperaverit  dictus  P. 

Duo  responsoria,  sanctorale  et  dominicale  ponantur  ante 
cathedram  succentoris  in  parte  illa  in  qua  ego  sedere  consuevi 
cum  singulis  catenis.  Innocentii  apparatus  cum  cooperatura  alba 
fuit  Berengarii  de  Quaranta,  vendatur,  et  praetium  detur  amore 
Dei  pro  ejus  anima,  et  mea,  quia  ego  credo  quod  dictus  Beren- 
garius  debet  mihi  quinquaginta  florenos. 

Item  lectura  Odofredi  cum  coopertorio  rubeo  super  co- 
dicem  credo  quod  fuerit  Geraldi  de  Albalato,  vendatur,  et 
praetium  detur  amore  Dei. 

Expositio  super  Genesim  cum  coopertorio  viridi  sit  prae- 
positi  eleemosynae  qui  pro  tempore  fuerit. 

Quidam  libri  minuti,  qui  sunt  in  studio  superiori,  dentur 
Bartholomaeo  de  Caneto,  et  fuerunt  sicut  credo  avunculi  sui 
yel  magistri  Bemardi  Gaucerandi,  et  faciat  aliquam  eleemosynam 
pro  eis,  vel  dentur  amore  Dei. 

ViLLANüBVA,  Viage,  tom.  IV,  p.  315  flf.,  aus  einer  Copie  des 
Kathedralarchivs.    Vgl.  ibid.  p.  143. 

526.  f  Biblioteca  particular   de   Fr.  Francisco  Hurtado, 

FusTÄR,  Biblioteca  Valenciana  tom.  I,  p.  293  f.  beschreibt 
einen  lemosinischen  Tractat  über  die  Psalmen  und  verschiedene 
Kirchengesänge  in  einem  cod.  s.  XIV  aus  dieser  Privatbibliothek. 

527.  Biblioteca  particular  de  D,  Gregorio  Mayans, 

Specdcen  Bibliothecae  Hispano-Majansianae,  sive  idea  novi 
cataiogi  critici  operum  Scriptorum  hispanorum,  quae  habet  in 
soa  bibliotheca  Gregorius  Majansius,  generosus  Valentinus,  &k 
Musaeo  Davidis  Clementis.   Hannoverae  1753,  4®. 

In  der  Ausgabe:  Gil  Polo,  Gaspar,  La  Diana  enamorada, 

dnco  libros  etc.,  Madrid  1802,  erwähnt  der  Herausgeber  Cerda 

T   Rico    eine    Reihe    von    Handschriften    der    Privatbibliothek 

Hajans,   die   ihm   in   liberaler   Weise   zur   Verfügung  gestellt 

worden  waren;  die  Sigle  für  diese  Manuscripte  ist  B.  M.  (vgl. 

p.  289).  Sie  werden  erwähnt  pp.  290,  322,  343,  346,  401,  413, 

434  f.,  458,  485,  491,  515,  519  und   521   und   enthalten   zum 

grossen  Theile  Werke  der  spanischen  Literatur. 

1* 
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MuNOz,  Diccionario,  s.  v.  Valencia  erwähnt  unter  den 
Nummern  16,  48,  50,  106  handschriftliche  Werke  aus  dieser 
Bibliothek,  durchwegs  die  Geschichte  der  Stadt  und  Provinz 
Valencia   betreffend. 

Valbntinelli  p.  124. 

Amador  de  los  Rios,  Josfi,  Historia  critica  etc.  tom.  VH, 
p.  19  analysirt  eingehend  einen  precioso  cödice  de  la  famosa 
biblioteca  mayansiana,  hoy  propriedad  de  los  condes  de  Trigona.* 
Das  Manuscript  enthält  Tratados  de  Juan  Ruiz  de  Cerella. 

Morel-Fatio,  Alfred,  Rapport  sur  une  mission  philologique 
k  Valence,  Bibliothique  de  Pöcole  de  Chartes  XLV  (1884),  p.  618 
berichtet  über  die  weiteren  Schicksale  der  Bibliothek ;  un  certain 
nombre  de  livres  se  trouveraient  actuellement  entre  les  mains 
d'un  membre  de  Taristocratie  de  Valence,  le  comte  de  Trigona, 
beaucoup,  surtout  des  manuscrits,  port^s  en  Angleterre,  furent 
acquis  par  le  bibliophile  Richard  Heber,  comme  en  fait  foi  le 
Catalogue  of  thc  library  of  tlie  late  Richard  Heber.  Part  the 
eleventh.  Manuscripts  1836,  189  p.  8^,  oü  bien  des  notices  se 
terminent  par  cette  mention  de  provenancq:  From  the  Biblio- 
theca  Mayansiana:  k  la  vente  Heber,  en  1836,  le  Mus^e  britan- 
nique  et  Sir  Thomas  Phillipps  se  sont  partag<5  les  d^pouilles  de 
la  Mayansienne. 

Vielleicht  gehört  auch  unter  diese  zerstreuten  Hand- 
schriften der  Codex  der  Nationalbibliothek  A.  74,  welcher  die 
Einzeichnung  von  moderner  Hand  aufweist:  praesens  liber  est 
biblioae  maranianae  (also  dann  zu  lesen  maiansianae).  Vgl.  Hartel- 
Loewe  p.  331. 

528.  t  Biblioteca  particular  de  D,  Josi  Pellicer. 

BiBLiOTHECA  formada  de  los  libros  i  obras  publicas  de  Don 
Joseph  Pellicer  de  Ossav  y  Tovar,  Valencia  1671,  4®. 

Fol.  130  beginnt  nach  der  Aufzählung  der  gedruckten 
Werke  Pellicer's  ein  Apendice  de  algunas  obras  de  Don  Joseph 
Pellicer,  que  no  se  han  publicado  y  estan  Alegadas  por  Escri- 
tores,  que  las  han  Visto.  Auch  sonst  ist  wiederholt  von  Manu- 
scripten  die  Rede;  p.  145 flf.  findet  sich  die  Liste:  Manuscritos, 


*  Die  Behauptung  trifft  nur  filr  eineu  Theil  der  Bibliothek  zu.  Vgl.  weiter 
unten. 
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que  ha  descubierto  y  comunicado  ä  otros  Don  Joseph  Pellicer. 
Auch  dieses  Verzeichniss  erheischt  noch  besondere  Behandlung; 
über  Nr.  VIII  desselben  (fol.  146') :  Cronica  Original  Latina  del 
Senor  Emperador  Don  Alonso  cl  Septime  vgl.  Florez,  Espana 
Sagrada,  tom.  XXI,  p.  307. 

Valkntinblli  p.  124. 

539.  t  Biblioteca  particular  de  la  Reina  Dofia  Maria  de 
Sicilia  y  de  Aragon. 

Invbntarj  dels  libres  de  la  Senyora  Donna  Maria  Reina 
de  les  Sicilies  e  de  Aragö  etc*,  trobats  en  poder  de  la  hono- 
rable  Na  Elionor  Sagra  (1458). 

Nach  dem  Original:  Testam.  y  codicilos  de  las  Reinas 
Dona  Maria  y  Dona  Catalina  Num.  2^  y  3®  veröflFentlicht  von 
Velasco  und  Vignau  in  der  Revista  de  Archivos  H  (1872), 
p.  11 — 14;  28 — 30;  43 — 46  und  daraus  separat  in  8®.  Einund- 
siebzig sehr  genau  beschriebene  Handschriften,  die  noch  an 
anderer  Stelle  zu  berücksichtigen  sein  werden.  Ueber  den  Kata- 
log vgl.  Carini,  Isidoro,  GH  Archivi  e  le  bibhoteche  di  Spagna, 
Palermo  1884,  I,  p.  126;  Morel-Fatio,  Bibliothique  d'^cole  de 
chartes  tom.  XLV,  p.  618,  Gottlieb  p.  269.  Da  die  Publication 
des  Kataloges  seit  langer  Zeit  vergriffen  ist,  gebe  ich  im  Fol- 
genden einige  Proben,  aus  welchen  einerseits  der  Reichthum 
der  Sammlung  an  interessanten,  vielfach  durch  Omamentation 
geschmückten  Handschriften,  wie  auch  die  vortreffliche  Be- 
schreibung ersichtUch  wird: 

1.  Primo  vn  libre  de  paper  ab  posts  engrutades  et  cubert 
de  vert,  appellat:  Dels  fets  dels  apostols,  lo  quäl  comen9a  lo 
titol  de  letres  vermelles:  En  nom  de  nostre  Senyor  Deu  e  de 
madona  Sancta  Maria,  etc.  Lo  quäl  libre  es  fet  ä  corondells  e 
comen9a  ab  vna  gran  S,  feta  de  vermello:  Sent  Luch  fonch 
Dadia  de  Anthiocha,  etc.,  feneix  lo  dit  libre  en  Clxxvnj  cartes 
e  ha  en  lo  darrer  corondell  en  la  fi:  Senyor  tu  viue  en  la 
gracia  de  nuestro  Senyor  Ihesu-Christ,  etc.,  e  apres  hi  ha  stata 
la  recomendaciö  de  Sant  Encelm. 

2.  Item  vn  Ubre  de  paper  ab  posts  de  fust  cubert  de  vert, 
appellat  Mascaro  (Masquaro)  lo  quäl  comen9a:  O  Christiane 
christiana,  e  feneix :  del  seu  sant  nom  jn  secula  seculorum,  apres 
hj  es  la  Istoria  de  Sant  Lazer  que  comen9a :  Sent  Lazer  fo  de 
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linatge,   etc.,   e  fencix:   honrat   loat   e  amat  per  jnfinita  secula 
seculorum  amen. 

3.  Item  altre  libre  de  paper  sisternat  de  pergamjns  ab 
posts  de  fust  cubertes  de  cuyro  vermell  ab  algunes  empremptes 
doripell,  appellat,  lo  Saltirj,  en  roman9  lo  quäl  comenga:  Be- 
nauyrat  es  lome  etc.,  i  feneix,  ab  gran  benauenttiran9a  de 
gracies  amen,  e  apres  venen  les  oracions. 

4.  Item  vn  libre  appellat  Suma  de  coUacions  e  dits  dels 
sants  pares  scrit  en  paper  a  corondells  en  cuberta  de  vermello. 
Comen9a  lo  prolech  dela  seguent  obreta  sobre  les  collacions,  etc., 
e  lo  dit  libre  comen9a  per  U.  capujua  de  azur  e  vermello. 
Verament  en  que  dubta,  etc.,  e  feneix  lo  darrer  corondell  en 
Ixvj  cartes  o  pecador  hages  pietat  de  tu  mateix;  ab  posts  de 
fust  cubert  de  cuyro  negre  segons  lo  libre  de  scriua  de  racio 
e  ara  es  cubert  de  cuyro  vert  scur  e  tant  scur  que  pareix  negre. 

5.  Item  vn  altre  libre  appellat  Dialego  de  Sant  Gregor) 
guamit  de  posts  cubertes  de  cuyro  vermell  script  en  paper  ab 
rubrica  en  lo  comen^ament  e  comen9a  lo  titol  del  dit  libre :  En 
lo  nom  de  nostre  Senyor  Ihesu- Christ  aci  comen9a  lo  primer 
libre  del  Dialogo,  etc.,  e  lo  dit  libre  comen9a  per  vna  V.  de 
vermello:  Un  dia  yo  fort  lassat,  etc.,  e  feneix  la  darrera  carta, 
que  anassen  als  romans  puys  que  per  ells  enujauen  per  saber 
con  vjnien. 

6.  Item  vn  altre  libre  appellat  Excitatorium  mentis  ad 
Dominum,  cubert  de  posts  ab  cuyro  vermell  en  pergamjns  & 
corondells;  la  primera  carta  del  quäl  es  scrita  en  lati  de  letra 
mcnuda  e  comen9a  lo  dit  libre  en  vn  titol  de  vermello  que  diu: 
Aci  comen9a  lo  libre  appellat  Excitatorium  mentis  ad  Dominum, 
etc.,  a  apres  altre  titol  de  vermello  que  diu:  Letra  quel  dit  frare 
Bernat  Oliuer,  etc.,  e  comen9a  lo  dit  libre  per  vna  A.  capujua 
de  atzur  e  vermello  que  diu:  AI  honrat  de  grant  reuerencia  e 
senyor,  etc.,  e  feneix  la  darrera  carta  del  dit  libre:  Eternalment 
vius  e  regnes  jn  secula  seculorum.  Intitulat  xx. 

7.  Item  vn  altre  libre  appellat:  Dits  de  Ihesu-Christ  e 
doctors  cubert  ab  posts  engrutades  negres  scrit  en  paper  quj 
comen9a  en  lo  primer  dit:  Diu  Ihesu-Christ  que  sens  eil  no 
podem  fer  res.  E  lo  darrer  dit  de  la  darrera  carta  feneix: 
Cesar  nj  mjllor  quel  traia.  Intitulat  xxj. 
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8.  Item  vn  altre  libre  appellat:  Interpretatio  del  nom  de 
Sent  Hieronim  guamit  de  posts  cubertes  de  cuyro  vermell  em- 
premptades  ab  lo  nom  de  Ihesus  en  la  vna  part  e  en  laltra 
Christas^  scrit  en  pergamjns  a  corondells  lo  quäl  comen9a  en 
vn  titol  de  vermello  que  diu:  Interpretacio  de  aquest  nom  Ge- 
ronim  e  comen9a  lo  dit  libre  en  I.  dor  e  colors  ab  vna  fignra 
de  Sant  Geronjm  hon  diu:  Geronim  es  dit  de  Gerart,  etc.,  e 
feneix:  sotsmeter  aquells  a  determjnacio  e  correccio  de  saneta 
mare  Elsgleya  humilment  e  ab  deguda  reueren9ia.  E  apres  hj 
ha  dos  cartes  scrites  de  altres  obres.  Intitulat  xxrj. 

9.  Item  vn  libre  gran  de  füll  de  forma  maior  scrit  en 
paper  fet  a  corondells  lo  quäl  tracta  de  les  Homeljes  de  Sant 
Gregor)  papa  trameses  al  bisbe  Secundj  les  quales  humiljes 
tracten  sobre  los  euangeUs  e  comen9a  la  rubrica  del  dit  libre 
ab  vna  A.  capujua  de  atzur  ab  letres  de  vermello  hon  diu:  Aci 
comen9a  les  humiljes  dels  EuangeUs  de  totes  les  dominjques, 
etc.  Es  intitulat  lo  dit  Ubre  de  vermello  en  lo  comen9ament  de 
aqueU:  En  nom  de  nostre  Senyor  sia  amen.  Comen9a  la  Epistola, 
etc.  E  lo  dit  libre  comen9a;  per  una  A.  capujua  de  atzur  flore- 
jada  hon  diu:  AI  mol  reuerent  e  molt  Sant  frare  mestre  Secundj 
ensemps  bisbe,  etc.,  feneix  en  los  darrers  mots  del  dit  libre: 
per  tots  los  segles  e  dels  segles  amen.  Intitulat  xxinj. 

10.  Item  vn  altre  libre  scrit  en  paper  de  talla  de  vn  füll 
comu  ab  posts  de  fust  cubertes  de  cuyro  vermell  ab  dos  gafets 
ab  vna  altra  cuberta  de  albadina  o  aluda  blancha  jntitulat  en 
lo  comen9ament  de  aquell  de  vermello:  Aci  comen9a  lo  libre 
de  mestre  Hugo  jntitulat  de  arra  (o  aria)  anjme.  E  comen9a 
ab  vna  A.  capujua  feta  de  atzur  e  vermello  hon  diu:  A 
la  molt  alta  e  molt  excellent  Senyora  la  Senyora  Dona  Maria 
Reyna  Daragö  frare  Anton,  etc.,  e  feneix  en  les  darreres  pa- 
raules  del  dit  hbre  en  regne  dels  segles  en  segles  amen.  In- 
titulat XXV. 

11.  Item  altre  libre  scrit  en  paper  de  semblant  talla  guamjt 
de  posts  cubertes  de  cuyro  vert  ab  claus  o  boUes  ab  dos  gafets 
e  ab  altra  cuberta  leuadi9a  de  cuyro  vermell  appellat:  Vida 
dels  sants  pares  ab  sa  rubrica  en  lo  comen9ament  de  aquell 
jntitulada  de  vermello  hon  diu:  Comencen  les  rubriques  de 
aquest  libre  appellat  [de]  Vitis  patrum,  etc.,  e  lo  titol  de  vermello 
de  principi  del  dit  libre  que  stä  deius  al  peu  de  sis  figures  de 
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hermjtans  en  aquella  pagina  depints  ab  certs  hemjtoris:  Comen- 
cen  les  collacions  del  sants  pares,  etc.,  e  comeD9a  lo  dit  libre 
per  vna  N.  capujua  de  or  de  atzur  e  altres  colors  florejada:  No 
es  negun  dubte  en  lo  mon  esscr  sostengut  per  neguns  merjts, 
etc.,  e  feneix  en  los  darrers  mots  del  dit  libre  la  quäl  cosa  es 
sobre  tots  los  altres  bens.  Deo  gracias.  E  apres  hj  ha  vn  altre 
volum  e  parla  dela  anjma  e  de  certes  virtuts  de  vida  la  quäl 
comen9a  sens  capujua  alguna:  anjma  que  ama  a  Deu  solament 
es  son  repos  en  Deu,  e  feneix:  tots  aquells  quj  en  aquesta 
scriptura  han  deuocio.  Amen.  Intitulat  xxvj. 

12.  Item  vn  altre  libre  scrit  en  pergamjns  en  roman9 
prim  de  talla  ab  posts  de  fust  cubertes  de  cuyro  vermell  em- 
premptades  ab  quatre  gafets  e  vuyt  claus  o  bolles  ab  lo  nom 
de  Ihesus  en  la  vna  post  e  Christus  en  laltra  jntitulat  De  les 
virtuts  deb  princeps  antichs  en  lo  principi  del  quäl  es  afigurat 
un  Rey  sient  en  vna  cadira  e  hay  vn  titol  signat  ab  vna  ma 
que  hix  de  vn  nuuol  dient:  O  tu  Rey  Christia  que  seus  en 
aqueixa  cadira  rreyal,  etc.,  e  la  rubrica  de  titol  de  vermello 
diu:  Comenga  lo  breujloqui,  etc.,  e  lo  dit  libre  comen9a:  Com 
misericordia  e  uerjtat  conscruen  lo  Rey,  etc.,  e  feneix  lo  dit 
libre  en  los  darrers  mots:  apres  que  yo  son  vida  tua.  Amen. 
Intitulat  xxvij.  i 

13.  Item  vn  libre  appellat:  De  natura  angelica  ab  quatre 
gafets,  deu  bolles  cubertes  de  fust  vermclles  picades,  scrit  en 
pergamjns  a  corondells  jntitulat  cn  rubricat  en  rubrica  vermella 
quj  comen9a:  Capitol  primer  del  libre  appellat  de  natura  ange- 
lica, e  feneix:  ab  vos  tots  temps  Ihesu-Crist  per  la  sua  clemencia. 
Amen. 

14.  Item  vn  altre  libre  appellat  Evangeliis  en  pla,  scrit  en 
pergamj  ab  quatre  gafets,  deu  bolles  cubertes  de  fust  vermelles 
jntitulat  de  vermello:  Libre  dels  sants  cuangelis,  etc.  Comenya: 
Matheu  de  ludea,  etc.,  e  feneix  vltimadamcnt  en  rubriques  a 
quatre  cartes  de  Sant  Marti. 

15.  Item  un  altre  libre  jntitulat:  Libre  de  dona  Maria 
Reyna  Daragö  cubertes  de  fust  ab  quatre  gafets  e  huyt  bolles 
Ihesus-Christus  en  cascuna  cuberta,  scrit  tot  en  paper,  rubrica 
precedent  comen5a:  Primerament  donchs,  feneix  lo  dit  Ubre  e 
de  la  sua  gloria.   Amen. 
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530.    Biblioteca  particular  de  D.  Vicente  y  Pedro  Salvd, 

Hauptquelle  fUr  die  ausserordentlich  reiche  Sammlung 
seltenster  Druckwerke,  denen  sich  allerdings  nur  wenige  Hand- 
schriften beigesellen,  ist: 

SalvA  y  mallen,  Pedro,  Catalogo  de  la  Biblioteca  de  Salvä. 
Valencia,  1872,  2  vol.  8». 

Handschriften  z.  B.  1237  und  3232.  Diese  Handschriften 
sind  unabhängig  von  dem  sogenannten  Fonds  Salvä  der  Aka- 
demie, über  welchen  die  Coleccion  de  Fueros  y  Carta-pueblas 
Aofschluss  enthält.  Die  Coleccion  erschien  zwanzig  Jahre  vor 
dem  Katalog. 

Notizen  über  dieselbe  Sammlung  bringen: 

Valbntinelli,  p.  123. 

BORAO,  p.  105. 

Gütierrez  de  LA  Vbga,  Bibliotcca  Venatoria,  tom.  I  ver- 
zeichnet unter  Nr.  49  und  99  der  ,Manuscrito8^  auch  zwei  Hand- 
schriften der  ,Cetreria^  aus  diesem  Fonds. 

Morel-Fatio,  p.  619,  der  den  Verkauf  der  Sammlung  an 
D.  Ricardo  Heredia  in  Madrid  berichtet.     Vgl.  diesen  Artikel. 

531.  \  Biblioteca  particular  de  D.  Onofre  Soler. 

Füster,  Justo  Pastor,  Biblioteca  Valenciana  tom.  I,  p.  284 
verzeichnet  unter  den  Anönimos  des  14.  Jahrhunderts  folgende 
Schrift:  Puyiment,  pelea  6  punciö  d'amor,  en  altra  manera  Vita 
Xsti.  ordenat  per  moss.  bonaventura  cardinal  de  Sancta  mare 
iglesia  frare  menor.  Codex  des  14.  Jahrhunderts  mit  schöner 
Schrift  und  Initialen;  173  Seiten  8®.  ,Bello  cödice  que  posee  el 
Sr.  D.  Onofre  Solör,  Canönigo,  en  su  selecta  y  abundante 
libreria/ 

533*  t  Biblioteca  particular  de  D,  Martin  Trilles  (f  1454), 

In  der  von  Füster,  Biblioteca  Valenciana  tom.  I,  p.  22  f. 
gebotenen  Biographie  dieses  Mitgliedes  des  Dominicanercon- 
ventes  von  Valencia  heisst  es  ,compro  muchos  libros  •  .  .  y  entre 
ellos  el  que  se  halla  en  gasto  de  31  de  Agosto  1452:  Item 
emimns  a  D.  Fr.  Sebastiano  Episcopo  Gultilliensi  quendam 
magnum  librum  et  pulchrum  vocatum  libinim  fragmentorum,  sive 
tabulam  originalium  Fr.  Andreae  de  Cornelles  Ord.  Minorum  pro 
ponendo  in  libraria,  pretio  35  florinorum  monetae  valentiae  etc. 


10  yi'  Abhandlung:     Beer.  Httndschriftensch&tM  Spaniens. 

Ferner  wird  erwähnt,  dass  unter  seiner  Verlassenschaft, 
welche  in  den  Jahren  1454  und  1455  abgehandelt  wurde,  sich 
,muchos  y  curiosos  libros  con  la  expresion  de  sus  autores^  fanden. 

533.  Biblioteca  particular  del  Conde  Trigona. 

Vgl.  den  Artikel  Valencia,  Biblioteca  particular  de  D.  Gre- 
gorio  Mayans. 

VaUadolid. 

534.  *  Biblioteca  universitaria. 

Bei  Knust  (Archiv  d.  G.  f.  ä.  d.  G.,  VEI,  p.  131  flf.)  und 
Valbntinelli  (p.  57)  ist  noch  keine  Scheidung  zwischen  der 
eigentlichen  Universitätsbibliothek  und  der  des  alten  Colegio 
mayor  de  Santa  Cruz  im  heutigen  ,Museo^  durchgeführt.  An- 
gedeutet wird  sie  bei 

BoRAo,  p.  107,  wo  jedoch  über  die  der  eigentlichen  Uni- 
versitätsbibliothek angehörigen  Handschriften  nur  kurz  gehandelt 
wird;  diese  sind,  trotz  Ewald's  Behauptung  (p.  369),  ziemlich 
zahlreich  (etwa  400)  und  in  einzelnen  Nummern  sehr  beachtens- 
wert. Vgl.  die  fast  identische  Aufzählung  der  wichtigsten 
Stücke  bei 

Mexia,  Pedro,  Manual  histörico  y  descriptivo  de  VaUa- 
dolid.  Valladolid  1861,  p.  284. 

Moral,  Gonzalez,  El  Indicador  de  ValladoUd.  Valladolid 
1864,  p.  82,1  endUch 

Anüario  del  cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I  (1881), 
p.  279:  Los  manuscritos  mds  notables  son  (1)  una  Biblia  sacra 
en  hebreo,  (2)  un  volÄmen  de  las  Epistolas  de  Ciceron,  (3)  un 
Comcntario  del  Apocalipsis  por  Beato,  (4)  y  las  obras  del  Pe- 
trarca, el  primero  y  ultimo  en  vitela. 

Ortega  y  Rubio,  Juan,  Historia  de  Valladolid.  ValladoUd 
1881,  tom.  II,  p.  292  allgemeine  Notizen  über  die  Universität 
und  Bibliothek. 

Referent  hat  zu  Beginn  des  Jahres  1888  die  Bibliothek 
besucht  und  den  Beatuscodex,  ein  Prachtexemplar  ersten  Ranges 
aus  dem  Jahre  970,  eingehend  beschrieben,  während  der  Official 
der  Bibliothek,  D.  Marcelino  Gutierrez  del  Cano  auf  seine  Ver- 


^  Die  beiden  eben  genannten  Werke  lagen  mir  nicht  vor;  ich   entnehme 
die  Notizen  dem  Prölogo  Ortega's  zu  dem  Katalog  von  Gutierrez. 
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anlassung  die  Beschreibung  von  sechs  weiteren  Handschriften 
und  die  Anfertigung  eines  polychromen  Facsimiles  der  Welt- 
karte im  Beatuscodex  besorgte.  Die  gegebene  Anregung  hat 
sich  in  erfreulicher  Weise  wirksam  erwiesen;  wir  besitzen  jetzt 
von  demselben  das  Werk: 

Codices  y  manuscritos  qae  se  conservan  en  la  Biblioteca 
de  la  Universidad  de  Valladolid  por  D.  Marcelino  Gütlbrrez 
DEL.  Gang,  con  un  prölogo  de  D.  Juan  Ortega  y  Rubio  y  una 
advertencia  preliminar  de  el  Exmo  Sr.  D.  Enrique  de  Leguina. 
ValladoUd  1888,  8». 

535.  *  Biblioteca  de  Santa  Cruz, 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

1.  Indice  de  todos  los  manuscritos  de  la  Real  Biblioteca  de 
la  Ciudad  de  ValladoUd,  que  se  remiten  ä  la  Corte  por  örden 
de  S.  M.  de  10  de  Febrero  de  1807.  (Ueber  diesen  Index  vgl. 
weiter  unten.) 

2.  Ein  fndice  de  Manuscritos,  verfasst  von  Sr.  Fernandez 
de  Castro.  Vgl.  Anuario  de  Archiveros  I,  p.  278. 

B.  Druckwerke. 

Ha£N£l^  col.  1004  kurze  Notiz  über  das  Schicksal  der 
Bibliothek  des  Colegio  mayor  de  Santa  Cruz. 

Hein£,  Serapeum,  VIH  (1847),  p.  103  f.  notirt  kurz  neun 
Handschriften. 

Knust,  Archiv  d.  G.  f.  ä.  d.  G.,  VHI,  p.  131  f.  gibt  aus- 
MirUche  Excerpte  aus  dem  Eusebiuscodex  saec.  XIV — XV. 

Sanorador  Vitorbs,  Matias,  Historia  de  la  muy  noble  y 
leal  ciudad  de  Valladohd  desde  su  mas  remota  antiguedad  hasta 
la  muerte  de  Fernando  VH.  Valladolid  1851,  I,  p.  117,  121, 
156,  197,  321,  405  und  632  Notizen  und  Auszüge  aus  Hand- 
schriften der  Bibliothek  (Coleccion  de  Cörtes,  Becerro  de  las 
Behetrias,  etc.). 

Vaubntjlnelli,  p.  57  f.  statistische  Daten  und  Aufzählung 
einiger  Handschriften. 

BoRAo,  p.  107  f.  referirt  ähnUch  wie  Valentinelli. 
Ewald,  p.  369  flf.  Beschreibung  von  elf  Handschriften. 


i2  VI-  Abhuidlong:    Beer.  HandschriftenachitBe  8pftDieiis. 

Anuario  del  cucrpo  facultativo  de  Arcliiveros,  1, 1881,  p.  27  f. 

Erwähnt  werden:  (1)  Un  c6dice  de  Becerro  de  las  Be- 
hetrias,  de  caräcter  franc^s  rcdondo,  en  papel,  que  pasa  de 
ser  uno  de  los  primitives,  1352,  en  folio.  (2)  Cörtes  de  los 
Reyes  Don  Alfonso  XI,  D.  Pedro,  D.  Enrique  11,  Don  Juan  I 
y  D.  Enrique  III  en  el  mismo  cardcter  de  letra  y  poco  poste- 
rior a  de  las  Behetrias.  (3)  En  rica  vitela  y  con  miniaturas 
de  oro,  los  Anales  de  Eusebio  de  Cesarea,  con  la  interpretacion 
de  San  Jerönimo  y  las  adiciones  del  mismo  y  de  Pröspero, 
con  encuadernacion  de  mosaico  mud^jar. 

Carini,  der  p.  265  ff.  über  die  Bibliotheken  Valladolids 
spricht,  wiederholt  den  bereits  von  Ewald  richtiggestellten  Irr- 
thum  Borao's,  Valentinelli's,  Murray's,  De  la  Vigne's,  dass  die 
Sammlung  Santa  Cruz  300  Handschriften  umfasse.  Es  sind 
eigentlich  179  Nummern,  von  denen  Carini  26  unter  Benützung 
des  oben  genannten  handschriftlichen  Index  beschreibt;^  auch 
Loewe  hat  die  Bibliothek  Santa  Cruz  besucht  und  einige  der 
Manuscripte  selbständig  durchforscht.  Referent  hielt  es  für 
zweckentsprechend,  auf  Grund  des  oben  genannten  handschrift- 
lichen Kataloges,  welcher  vollständig  copirt  wurde,  einige 
genauere  Untersuchungen  zu  pflegen  und  unter  Benützung 
der  Ergänzungen  Ewald's  und  Loewe's  die  PubHcation  desselben 
vorzubereiten. 

Ortega  y  Rubio,  Juan,  Historia  de  Valladolid.  Valladolid 
1881,  tom.  II,  p.  272  f.  kurze  Notiz. 

FiTA  Y  CoLOME,  FiDEL,  Bosqucjo  dc  la  Exposiciön  histörico- 
Europea,  Madrid  1802,  verzeichnet  p.  44  als  von  dieser  BibUo- 
thek  ausgestellt  einen  Codice  que  contiene  la  fundacion  del 
Colegio  de  Santa  Cruz  de  Valladolid  por  el  Cardenal  D.  Pedro 
Gonzalez  de  Mendoza,  escrito  en  vitela,  en  el  siglo  XV,  con 
ornamentacion. 

536.  *  Biblioteca  del  Convento  de  los  Padres  Atigustinos 
Filipinos. 

Ueber  diesen  Convent  besitzen  wir  nur  spärliche  Nach- 
richten (z.  B.  von  Sangrador  Vitores  1.  c.  11,  p.  295),  die  Biblio- 


^  Die  ,Keiui8siouS  welche  der  Titel  desselbeu  andeutet,  unterblieb. 
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thek  ist  bisher  noch  gar  nicht  berücksichtigt  worden.  Doch 
finden  sich  in  derselben  auch  Handschriften,  sogar  solche,  die 
auf  Rechnung  der  Brüder  in  Deutschland  gekauft  wurden.  In 
liebenswürdigster  Weise  wurde  mir  Einsichtnahme  und  Be- 
schreibung von  sechs  Handschriften  gestattet. 

537*  Biblioteca  de  la  Santa  Iglesia  Catedral, 

Sanorador  y  VrroRES,  Matias,  Historia  de  la  muy  noble 
y  leal  ciudad  de  ValladoUd.  Valladolid  1851,  tom.  I,  p.  631  f. 
berichtet:  Era  tambien  considerable  la  (biblioteca)  de  la  Santa 
Iglesia  Catedral,  cuya  formacion  se  debiö  ä  Don  Sancho  Velaz- 
quez  de  Cuellar,  Oidor  de  esta  Cancilleria,  quien  por  su  testa- 
mento  otorgado  en  13  de  Febrero  de  1489  hizo  donacion  d  la 
Iglesia  mayor  de  toda  su  libreria.^ 

538.  f  Biblioteca  del  Colegio  de  S.  Ambrosio. 

Die  Beatushandschrift  aus  Valcavado  (vgl.  diesen  Artikel) 
wurde  von  Gregorio  de  Argaiz  in  dieser  Bibliothek  gesehen; 
vgl.  Florez  in  der  Ausgabe:  Sancti  Beati  presbyteri  hispani 
Liebanensis  in  Apoc^lypsin  ac  plurimas  utriusque  foederis  pa- 
ginas  commentaria.  Matriti  1770,  4®.  XL VIII  und  584  pp., 
p.  Xin.*  Wenn  Delisle^  die  Vermuthung  anführt,  dass  ,le 
manuscrit  de  Valcavado  est  celui  que  Libri  a  vendu  k  lord 
Ashbumham  et  qui  est  d^crit  sous  le  no'^  XV  du  Catalogue  of 
the  manuscripts  at  Ashburnham  Place,  Appendix^,  so  ist  die- 
selbe aus  dem  Grunde  hinfilllig,  weil  die  Handschrift  noch 
heute  in  Valladolid,  und  zwar  in  der  Universitätsbibliothek  auf- 
bewahrt wird. 


^  Hiezn  ebenda  die  Anmerkungen:  Se  conserva  este  testamento  en  el  Ar- 
chiyo  de  la  Santa  Iglesia,  leg.  17,  ndm.  16.  —  El  Seftor  Don  Gabriel 
Ugarte  asegura  haber  leido  en  uu  calendario  que  existe  en  el  mismo 
arcbiyo,  que  Don  Sancho  Velazquez  dej6  dotada  ,'una  capellanfa  para 
que  el  Capellan,  que  la  disfrutara,  cuidase  de  los  libros  y  abriese  la 
biblioteca  diariamente  durante  las  horas  y  misas*,  que  fundö  asimismo 
nn  aniversario  en  el  dia  de  San  Lucas  en  que  daban  principio  los 
estudios,  y  el  responso  se  cantaba  en  la  libreria.  —  Die  Schenkung  war 
also  jedenfalls  sehr  beträchtlich. 

*  Die  Ausgabe  lag  mir  nicht  vor;  ich  citire  nach  Delisle,  Melanges  de 
pal^ographie,  p.  123. 

■  A.  a.  O. 


14  VI.  Abhandlung :    Beer.  HBndschriffcensch&tse  Spaniens. 

539.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  San  Pablo, 

MoRALEs,   Viage,   p.   15:   Libros   antiguos   no  tienen  sino 

(1)  algunos  Textos  de  Canones  del  Cardenal  Torquemada.     Y 

(2)  an  Pedro  Damiano,  que  tiene  prestado  el  Obispo  de  Placencia. 

Vogel  p.  483.  Valbntinelli  p.  58.  Vgl.  noch  den  Artikel 
Archivo  de  la  Amortisacion. 

540.  t  Biblioteca  de  los  Carmelitas  descalzos, 

Ueber  diese  Sammlung  findet  sich  eine  vereinzelte  Notiz 
bei  Jacob  de  Saint-Charles,  Traict^  des  plus  belies  bibliothfeques, 
Paris  1644,  p.  326,  welche  Vogel  p.  483  erwähnt,  Valentinelli 
p.  58  mittheilt.  Sangrador  y  Vitores  a.  a.  O.  II,  p.  279  f.  be- 
richtet Einiges  über  die  Geschichte  des  Klosters,  nichts  über 
dessen  Bibliothek. 

541.  t  Monasterio  de  San  Benito  :  Libreria  baja. 

Morales,  Viage,  p.  9  f.  verzeichnet:  (1)  Etymologiae  D. 
Isidori,  en  pergamino,  de  letra  harto  antigua.  (2)  Fr.  Martin 
de  Cordoba  de  la  Orden  de  S.  Agustin,  sobre  las  Epistolas  de 
S.  Pablo;  Tolosa,  el  aüo  MCCCCLXI.  (3)  Augustinus,  de  Civitate 
Dei,  pergamino,  Ictra  bien  antigua.  (4)  Desselben  Confessiones, 
Nr.  3  ähnlich.  (5)  Gregorii  Magni  MoraUa,  harto  antiguo,  en 
pergamino  (6)  Pedro  de  Opta,  Splendor  fidei.  (7)  Libro  de  las 
Batallas  de  Dios  que  compuso  Maestre  Alfonso,  Converso,  que 
solia  haber  nombre  Rabbi  Abner,  quando  era  Judio  fe  trasladolo 
de  Hebraico  en  lengua  Castellana,  por  mandado  de  la  Infanta 
D.  Bianca,   Senora  del  Monasterio   de   las  Huelgas  de  Burgos. 

(8)  Santoral  grande,  en  pergamino.  Rückentitel:  Flos  sanctorum. 

(9)  Confessiones  B.  Augustini.  (10 — 14)  Cinco  libro  de  Derechos 
(15,  16)  Augustinus  super  Psalmos  duobus  Tomis  (17, 18)  BibUa 
admodum  magna,  duobus  tomis.  ,Era  MCCXXVII.  Petrus 
scripsit  hunc  codicem'. 

Vogel  p.  482.  Valentinelli  p.  58. 

Sangrador  y  Viforbs  a.  a.  O.  I,  p.  631  und  11,  p.  255  über 
den  Libro  de  las  Batallas  de  Dios. 

642.  t  Monasterio  de  S.  Benito  :  Libreria  alta, 

Morales  sah  (Viage,  p.  10 f.):  (1)  Remigius  super  Paulum, 
Pergamino,   letra  bien  antigua  (2,  3)  Algunas  obras  de  S.  Ge- 
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ronimo  y  S.  Bemardo  de  pergamino  grande  (4)  Textos  de  De- 
recho  Canonico^  pergamino  grande  (5)  Hieronymus  in  Eccle- 
siastem,  en  pergamino  (6)  Un  libro  grande  en  Hebreo. 

543.  t  Biblioteca  del  Monasterio  de  San  Francisco. 

Nach  MoRALES^  Viage,  p.  13  f.  waren  zur  Zeit,  da  er  das 
Kloster  besuchte,  von  Fernando  del  Lunar,  Secretario  de  la 
Santa  Iglesia  de  Toledo  die  nachbezeichneten  Werke  ans  dem 
Kloster  gegen  Empfangsbestätigung  entlehnt  worden: 

(1)  Liber  sanctissimi  üefonsi  de  laudibus  Sanctissimae  V. 
Mariae.    (2)  Isidori  Hispalensis,    de  Obitu  Sanctorum  Patrum 

(3)  Item  Exemplorum  ad  omnem  materiam:   incerti  Auctoris. 

(4)  Isidorus  de  summo  bono  et  aUi  tractatus  eiusdem.  (5)  Isidorus 
saper  Pentatheucum,  et  alia.  (6)  Fortalicium  fidei,  de  mano^ 
(7)  Magister  Sententiarum,  de  mano  (8)  Biblia,  de  mano.  (9) 
Epistolae  Ciceronis  (10)  Biblia  Hebrea,  de  mano. 

Vgl.  Vogel  p.  482;  Valentinelli  p.  58. 

544*  ÄrchifH)  de  la  Amortizaciön, 

Sakorador  Vitores,  a.  a.  O.  I,  p.  145  und  162,  sowie  II, 
p.  245  gibt  Auszüge  aus  dem  ,Bezerro  de  S.  Pablo',  gegen- 
wärtig in  diesem  Archiv  aufbewahrt. 

545«  Ärchivo  de  la  Diputacion  provincial. 

Sanorabor  y  Vitores,  a.  a.  O.,  tom.  I,  p.  215  kurze  Notiz 
über  ein  libro  tituladö  de  los  Fechos. 

La  Fübnte,  Vicente  de  la,  bespricht  im  Boletin  de  la  Real 
Academia  de  la  Historia,  tom.  X  (1887),  p.  417  und  ausführlicher 
ibid.  p.  443 — 449  eine  Historia  inödita  del  Colegio  de  San 
Gregorio  de  Valladolid  in  zwei  Bänden,  zwar  modernen  Datums, 
aber  Abschrift  eines  älteren  Manuscripts. 

546*  t  Biblioteca  particular  de  D,  Diego  Sarmiento  de 
Acuüa^  Conde  de  Gondomar, 

Sanorador,  Vitores,  a.  a.  O.,  tom.  I,  p.  269  und  632  gibt 
einige  (leider  ungenügende)  Daten  über  diese  ausserordentlich 
reiche    Sammlung.     Sie    war   von    ihrem    Besitzer,    Gesandten 


^  Bexieht  sich  wohl  nicht  allein  aaf  das  Fortaliciam;  dass   die  entlehnten 
Bücher  Handschriften  (libros  antiguos)  waren,   deatet  auch  Morales  an. 
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Philipp  in.,  aus  verschiedenen  Ländern  zusammengetragen 
worden  und  ist  jetzt  (ob  wohl  vollständig?)  der  Madrider  Biblio- 
teca  National  einverleibt. 

Carini,  p.  265  f. 

Vallbona  (de  las  Monjas). 

547«  Archivo  de  las  Religiosas  monjas. 

Die  von  Vh^lanueva,  Viage,  tom.  XII,  p.  94  gemachte 
Mittheilung,  dass  die  Nonnen  dieses  Klosters  dem  gelehrten 
Jaime  Pascual  ein  Necrologium,  sowie  andere  Bücher  schenkten 
,agradecidas  al  trabajo  que  empleö  en  el  arreglo  de  su  archivo' 
wurde  bereits  oben  (vgl.  den  Artikel  Bellpuig  de  las  Avellanas) 
kurz  erwähnt.  Das  Necrologium  stammte  aus  dem  ,monasterio 
de  S.  Policarpo  en  la  Galia  Narbonense'  und  war  saec.  XIII. 
Offenbar  dieselbe  Handschrift  bespricht 

ToRRES  Amat,  Felix,  Memorias,  p.  707,  s.  v.  ,Martiro- 
logio',  hält  sie  aber  ,de  nuevccientos  anos  de  antiguedad^ 

Nachrichten  über  die  anderen  Bestände  des  Archivs 
fehlen,  dürften  aber  aus  Pascuals  Papieren  zu  gewinnen  sein. 
Uebcr  den  Flecken  Vallbona  de  las  Monjas  vgl.  Madoz,  Diccio- 
nario  geogräfico,  tom.  XV,  p.  587. 

VaUäs. 

548.  t  Biblioteca  del  Monasterio  de  S.  Cucufate. 

Der  alte  bis  in  die  Zeit  Karls  des  Grossen  zurückreichende 
Klosterbau  wurde  986  von  den  Arabern  zerstört,  mit  ihm  auch 
die  Bücherei  und  das  Archiv:  destruyeron  la  casa,  quemando 
todos  sus  libros  y  documcntos  (Villanueva  a.  u.  a.  O.,  p.  21  f.). 
Aber  auch  die  Bücherbestände  aus  der  Zeit  der  reconquista 
befinden  sich  nicht  mehr  an  Ort  und  Stelle.  Nur  durch  die 
Umsicht  des  Barceloneser  Archivars  D.  Pröspero  Bofarull  gelang 
es,  einen  Theil  derselben  für  das  Archivo  de  la  Corona  de 
Aragon  zu  retten,  wo  auch  sämmtliche  handschriftlichen  Ueber- 
reste  aus  S.  Cucufate  von  mir  beschrieben  wurden.  Um  der 
Publication  dieses  Verzeichnisses  im  2.  Bande  der  BPLH.  nicht 
vorzugreifen,  nenne  ich  hier  nur  kurz  einige  die  Bibliothek  be- 
handelnde Quellen: 
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A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Verfasst  von  Caresmar  und  erwähnt  von  Villanneva,  Viage, 
tom.  XEX,  p.  30. 

B.  Druckwerke. 

Moxö,  Bektio  de,  Memorias  histöricas  de  San  Cucufate 
del  Vallös.  Barcelona  1790.  Lag  mir  nicht  vor.  Enthält  nach 
Villanueva  einen  Auszug  aus  dem  Katalog  Caresmars. 

VnjLANUBVA,  Viage,  tom.  XIX,  p.  28 — 30  beschreibt  einige 
Codices,  vorwiegend  liturgischen  und  patristischen  Inhalts. 

CoRMiNAs,  p.  297  und  300  mit  einigen  interessanten  Details. 

Valentinblu,  p.  160,  nach  Villanueva. 

Valpuesta. 
549.  t  Biblioteca  del  Monasterio, 

Florbz,  Espana  Sagrada,  tom.  XXVI,  p.  85  f.  erwähnt  einen 

Becerro  dieses  Klosters  und  gibt  p.  442  ff.  ,ex  duobus  eiusdem 

Ecclesiae  mss.  membranaceis^  ein  Privilegium  ßegis  Adefonsi  II 

in  gratiam  Ecclesiae  S.  Mariae  de  Valle-posita  heraus.    Cf.  ibid. 

p.  241. 

Valvanera. 

550«  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  los  Benedictinos. 

Eqdkbn,  Memoria  etc.  beschreibt  p.  45,  col.  2  ausführlich 
eine  zweibändige  Bibel  der  Escorialbibliothek  in  fol.  saec.  IX  (?) 
mit  der  Aufschrift:  Dedicata  fuit  Ecclesia  Sanctae  Mariae  Vallis 
Venariae  a  domino  Roderico  Calagurritano  Episcopo  sub  era 
MCCXXI  mense  septembris  die  XVI  Kai.  octobris  u.  s.  w.  und 
bestinunt  sie  nach  der  oben  angegebenen  Provenienz.  Zu  weit 
geht  Tailhan,  indem  er  Appendice  p.  325  behauptet:  Le  scripto- 
rium  de  Valvanera  au  IX*  (!)  sifecle  nous  est  connu  par  un 
magnifique  exemplaire  de  la  Vulgate . . . 

Vega, 

551.  t  Biblioteca  de  la  Iglesia  de  S,  Juan, 

Oveco,  Bischof  von  Leon,  schenkt  era  988  (950)  an  dieses 
Kloster  libros  quippe  Ecclesiasticos  VII  id  sunt  (1)  Antiphonarium 
(2)  Orationum  (3)  Comicum  (4)  Manuale  (5)  Ordinum  (6)  Psal- 
terium  et  (7)  Horarum.    Et  spirituales  libros  X,  id  sunt  (8)  Vitas 

9itsanfsb«r.  d.  phlL-hist.  d.  CXXIX.  Bd.  6.  Abh.  2 
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Patruin  (9)  Beati  Ephrem  (10)  Beati  Prosperi  (11)  Sententiarum 
Beati  Isidori  et  (12)  Sinonima  eius  (13)  Sententiarum  Domini 
Gregorii  (14)  Liber  Domino  Fulgentii  et  (15)  Septra^  Augostini 
(16)  Liber  collationum  (17)  ac  liber  Homeliarnm. 

Risco,  Espana  Sagrada,  tom.  XXXIV,  escr.  15,  p.  455. 
Arevalo,  Isidoriana,  Cap.  XL  VI,  14.    Tailhan,  p.  318. 

Veruela. 

552«  Biblioteca  del  Monasterio  Cisterciense  de  Nuestra 
Seiiora. 

Nach  einer  handschriftlichen  Memoria  finden  sich  in  dieser 
Bibliothek  unter  Anderem  folgende  Codices  (sämmtlich  aus  dem 
16.  Jahrhundert): 

1.  Sumario  de  las  cosas  dccretadas  en  el  Santo  Concilio 
de  Trento.  4». 

2.  Sobrc  otros  asuntos  del  mismo  Santo  Concilio,  con  las 
vidas  de  los  Sumos  Pontifices  de  la  Orden  de  S.  Bernardo  y 
de  otros  Monges  de  la  misma  Orden.  4®,  50  pliegos. 

3.  Vida  de  San  Prudencio,  Obispo  de  Tarazona,  en  latin,  4**. 

4.  Summa  Sacramentorum  4^  367  fol. 

5.  Epitomc  primarum  XV  quacstionum,  seu  primae  partis 
epitome  materiac  praedestinationis.  Epitomc  materiae  de  Angelis 
40,  390  fol. 

6.  Decisioncs  Cardinalium  interpretum  Concilii  Tridentini 
ad  varios  Episcopos  et  Praelatos  circa  Decreta  dubitantes. 

7.  Memorias  tocantes  al  Real  Monasterio  Cisterciense  de 
nuestra  Sra  de  Veruela  (verfasst  von  P.  D.  Lope  Marco). 

Vgl.  Latassa,  FeHx  de,  Bibliotccas  antigua  y  nueva  de 
Escritores  Aragoneses,  Zaragoza  18<S4,  tom.  I,  p.  71  f.  Derselbe 
berichtet  p.  72  über  zwei  andere  Handschriften  der  nämlichen 
Bibliothek:  ,Liber  Sapientiae'  und  ,Esposicion  de  varios  testos 
de  los  Epistolas  de  San  Pablo^;  beide  Werke  von  Mönchen  des 
Conventes  verfasst.  Daher  wohl  auch  das  erstere  nur  eine 
Auslegung.   Vgl.  p.  75,  77;  Tom.  II,  p.  235,  399. 

*  Excerpta. 
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Vieh. 

553*  *  Biblioteca  y  Archivo  del  Cabildo  de  la  Santa  Iglesia 

Catedral. 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

Ein  lateinischer  Index  sämmtlicher  Bücher  und  Hand- 
schriften, verfasst  von  Villanueva.  Vgl.  dessen  Viage,  tom.  VI, 
p.  74.  Ich  benutzte  dieses  Verzeichniss  in  einer  mir  von  Herrn 
Canonicus  Jaime  CoUel  freundlichst  zur  Verfügung  gestellten 
Abschrift  aus  dem  Codex  der  Nationalbibliothek  zu  Madrid 
Est.  27,  gr.  4%  E.  N.  122,  fol.  342—350.  Vgl.  ValentineUi  p.  166 
und  Ewald,  Reise,  p.  340,  wo  auch  einige  Auszüge. 

B.  Druckwerke. 

In  dem  Testamentum  Idalcarii  episcopi  Ausonensis  circa 
annum  DCCCCIX  heisst  es: 

Relinquo  (1)  missale  (2)  .  .  .  [quodi]cem  I  (3)  lectionarium  I 
(4)  prophetarum  I  (5)  passiones  apostolorum  quodicem  I  (6)  actus 
apostolorum  et  epistolas  Pauli  quodicem  I  (7)  canonum  quo- 
dicem I  ^  (8)  Smaragdum  codicem  unum  (9)  antifonarium  unum. 

Aus  dem  Original  des  Archivs  pubHcirt  von  Villanueva, 
Viage,  tom.  VI,  p.  267  (vgl.  ibid.  p.  68  und  124).  Vgl.  auch 
Eguren  p.  LXXXVIH,  GottUeb,  Ueber  mittelalterliche  Biblio- 
theken p.  435. 

Inventarium  ecclesiae  Ausonensis  factum  ab  Wilara  epi- 
scopo  Barcinonensi  statim  post  mortem  Wadamiri  Ausonensis 
episcopi  anno  Domini  DCCCCLVII. 

Darin  werden  angeführt:  Invenit  ibi . . .  (1 — 3)  preceptos  HI 
(4)  privilegios  I  (5,  6)  Eptaticos  H  (7)  degada  I  (8)  prophetarum 
nnum  (9 — 11)  dispositos  III  (12 — 14)  quarantcnos  IH  (15) 
Salomon  I  (16)  hactus  apostolorum  I  (17)  Job  I  (18,  19)  passio- 
narios  U  (20)  regum  I  (21 — 23)  channones  III  (24 — 27)  anthim- 
phonarios  HH  (28)  martirlegium  I  (29)  Isidorum  I  (30)  vita 
cfaannonicha  I  (31)  pastorale  I  (32)  Machabeorum  I  (33 — 35) 
lectionarios  HI  (36  —  39)  missales  IIH  vitas  patrum  I  (40) 
testom  I*    (41 — 45)  psalterios  V  et    (45 — 49)   alios  Ubros  HH 


'  Die  vita  canonica  Aqaisgranensis  (?)  nach  Villanueva. 
'  Evangelien. 

2* 
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(50)  breviario  I^    (51)  gisternos*  cum  letania  et   (52,  53)  duos 
de  dedicatione. 

Villanneva,  Viage,  tom.  VI,  p.  273  f.  Vgl.  ibid.  p.  69  und  145. 

In  dem  Necrologium  der  Vicenser  Kirche  heisst  es:  Uli  Idus 
Aprilis  anno  .  .  .  millesimo  LXXX  obiit  Domnus  Ermemirus 
Quintile,  canonicus  Sancti  Petri  .  .  .  cuius  opere  et  studio  plurimi 
peracti  sunt  libri.  Vgl.  Villanueva  a.  a.  O.  p.  72.  Femer  be- 
richtet er:  ,De  su  testamento  consta  tambien  que  poseia  algunos 
iibros  que  le  habia  dcjado  un  sacerdote  llamado  Icla^.  Ibid. 
p.  40  f.  wird  unter  den  varios  Iibros  con  que  la  (iglesia)  enriqueciö 
ein  Codex  der  vita  canonica  Aquisgranensis  erwähnt,  mit  der 
Note:  Ego  autem  Ermemirus  quamvis  indignus  sacerdos,  istos 
duos  Iibros  feci  quoadunari  eos  in  uno  volumine,  ut  plenius 
ac  vivatius  quisque  degens  in  sancta  profcssione  confestim  in- 
veniat  lectionem  unde  possit  animam  suam  salvam  facere:  amen. 
Vgl.  auch  ibid.  p.  75  f.,  79.  Eguren,  Memoria,  p.  XC. 

Nach  dem  Tode  des  Vicenser  Bischofes  Guillermo  Tavartet 
(circa  1233)  wurden  aus  seinem  Nachlasse  der  Kirche  zuge- 
sprochen: (1)  el  Salterio  glosado  y  otros  hbros  de  escritura  y 
derecho  civil:  (2)  Item  un  breviario  que  habia  hecho  el  obispo. 
Vgl.  Villanueva,  Viage,  tom.  VII,  p.  25.  Die  endgiltige  Zu- 
weisung erfolgte  am  3.  Juli  1235. 

De  bonis  ae  debitis  divi  Bernardi  Calvö  episcopi  Vicensis 
carta  memorialis  ab  ipso  condita  anno  MCCXLIII. 

Darin:  Sunt  in  capella  palacii  IUI  libri  scilicet  (1)  offi- 
ciarius  et  (2)  epistolarius  et  (3)  textus  et  (4)  misale.  Et  sunt 
in  capella,  quam  nos  deflferimus  nobiscum,  indumenta  pontificalia 
et  (5)  unus  Über  qui  dicitur  Ordinarius  cpiscopalis,  quem  nos 
fieri  fecimus.  Zur  Begleichung  der  Schulden  bestimmt  der 
Bischof  unter  Anderem  auch  ,nostras  decretalcs  novas^ 

Villanueva,  Viage,  tom.  VII,  Ap.  Nr.  V,  p.  253  und  256. 

Das  bereits  erwähnte  Necrologium  berichtet  femer:  IV. 
Kai.  Jan.  anno  Dni.  MCCLXXIX.  obiit  P.  de  Ayreis,  Vicensis 
canonicus  et  Levita,  qui  .  .  .  contulit  isti  Ecclesiae  suos  iibros, 
scilicet    (1)   Breviarium   et    (2)    Bibliam    in    quatuor    Volumina 


^  Vgl.  hierüber  die  lehrreichen  Aufschlüsse  Villanueva's  a.  a.  O.  p.  70 f. 
'  quatemos. 
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divisam  et    (3)  Josephum  et    (4)  Papiam  et    (5)  Exameron  et 
(6)  Philosophiam  cum  traetatu  de  Resurrectione  .  .  . 

Villanueva  tom.  VI,  p.  75.  Im  Auftrag  und  auf  Kosten  des- 
selben Domini  Peironi  de  Ayreis  wurde  auch  1268  eine  Bibel 
in  vier  Bänden  (wohl  Nr.  2)  von  einem  Magister  Reymundus 
scriptor  de  Burgo  Sancti  Satumini  super  Rodanum  abgeschrieben. 
Ibid.  p.  74. 

Galceran  Qacosta,  Bischof  von  Vieh  (1328 — 1345),  schenkt 
seiner  Kirche  verschiedene  Bücher,  darunter  ein  (1)  Rationale 
divinorum  officiorum  und  ein  (2)  missale  mixtum  et  completum. 

Nach  der  Notiz  ,de  unas  concordancias  de  la  Biblia  MSS. 
al  fin  del  siglo  XITf^  mitgetheilt  von  Villanueva,  Viage,  tom.  VII, 
p.  60.  Vgl.  auch  tom.  VT,  p.  86.  Ueber  die  von  dem  Vorgänger 
Qacosta's,  Bischof  Berengar  Qaguardia,  behufs  Conservirung 
der  Handschriften  erlassenen  Vorschriften  vgl.  Eguren,  Memoria, 
p.  LXXX. 

Ueber  die  Bibliothek  des  Bischofs  von  Vieh  Alfonso  de 
Tons   (1410—1421)  vgl.  Bibl.  Nr.  561. 

Florez-Risco,  Espana  Sagrada,  tom.  XXVIII  (1774), 
p.  217    beschreiben   und   excerpiren  folgende  Codices  Vicenses: 

(1)  Breviario  Ms.  en  pergamino  que  parece  escrito  en 
el  siglo  doce. 

(2)  Missale  secundum  laudabilem  consuetudinem  Dioecesis 
Vicensis  per  integrum  anni  circulum  exacte  digestum,  castigatius- 
que  nuper  redditum,  nee  non  accentium  diphtongorum  multorum- 
que  Sacrorum  Officiorum  adjectionibus  illustratum  1547.  Kein 
Druckwerk,  denn  p.  218  wird  von  demselben  gesagt:  esto  es 
lo  incluido  en  el  Misal,  copiado  y  remitido  por  la  Santa  Iglesia 
para  mi  uso. 

Villanueva,  Viage,  tom.  VI,  p.  74flF.  beschreibt  folgende 
Handschriften  der  Kathedrale:  (l — 4)  Bibel  in  vier  Bänden, 
s.  Xni,  geschrieben  von  Rayraundus  (vgl.  oben,  Ayreis,  Nr.  2). 
(5)  Paralipomena,  geschrieben  1066.  Zum  Schluss:  Liber  istud 
fait  scriptus  in  anno  VI  Philippi  Regis  sub  ordinatione  Ermemiri 
Sacerdotis.  Valete  qui  lecturi  estis  et  orate  pro  nobis.  (6)  Psal- 
terium  mit  Randnoten;  etwa  s.  XU.  (7)  Evangeliencodex  mit 
hübschen  Miniaturen  und  Zeichnungen,  sowie  Concordanzen  am 
Rande  und  ebenso  auf  zehn  vorangehenden  Tabellen,  s.  XI.  (8) 
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Libri  Regum  et  Macabaeonim  s.  X.  (9)  Exposicion  del  Pcnta- 
teuco  hecha  por  S.  Bruno  Astense  (Signiense)  fol.  membr.  s.  XII. 
(10)  Augustinus  De  Civitate  Dei  ,el  cual,  como  en  ^1  se  nota, 
comprö  en  Avignon  el  Arcediano  de  Barcelona  Felipe  de  Malla 
cuando  regresaba  del  concilio  de  Constanza  141 8^  (11)  Augu- 
stinus Homiliae  CXXIII  in  Joannem,  fol.  s.  XII  (12)  Augustinus 
Epistulac  CCXXV,  s.  XII.  (13)  Gregorius  Magnus,  Moralia  in 
Job  fol.  trip.  s.  XII.  (14)  Gregorius  Homiliae  in  Ezechielem.  (15) 
Expositio  in  Apocalypsin  —  De  consecratione  ecclesiarum.  — 
Gregorii  de-Epytalamio  sponsi  et  sponsae  (Commentar  zu  dem 
Canticum  Canticorum).  (16)  Gregorii  Dialogi  s.  X.  (17)  Ein 
zweites  Exemplar  von  Gregorii  Dialogi  s.  XI  ex. ;  darauf  folgen 
Quaestiones  de  litteris  vel  libris  vel  singulis  causis  ,y  son  pre- 
guntas  de  Carlo  Magno  y  respuestas  de  su  maestro  Albino 
(Alcuino)  siguen  algunas  cartas  de  ambos^  Zum  Schluss:  Ordo 
qualiter  divina  opera  in  ecclesia  per  totum  annum  agatur  ,que 
no  se  si  es  del  mismo  Alcuino.'  (18,  19)  Verschiedene  hand- 
schriftliche Werke  von  Origenes,  Fulgentius  und  Anderen  aus 
dem  11.  und  12.  Jahrhundert  (20)  Isidorus,  Etymologiae.  Sen- 
tentiarum  libri  quatuor  (das  erste  derselben  unter  dem  Titel 
liber  astrologicus ;  ,el  epigrafe  final  dice  que  S.  Isidoro  extractö 
estos  libros  de  los  Morales  de  S.  Gregorio').  Vita  canonica  Aquis- 
granensis.  Alles  von  Erraemirus  im  Jahre  1064  geschrieben. 
Von  demselben  aus  dem  Jahre  1056  ein  Sammelband  (21):  Isi- 
dorus, de  poenitentia;  liber  soliloquiorum  ad  Sisebutum  regem; 
fragmentum  expositionis  in  Genesim,  sowie  einige  Werke  Alcuins. 
Aus  derselben  Zeit  stammend  (22)  Historia  tripartita;  Sancti 
Joannis  Chrisostomi  sermo  de  lapsu:  desselben  in  Psalmos  L; 
Altercatio  S.  Athanasii  cum  Ario  von  VigiHus  Tapsensis.  (23) 
Vergilii  opera  s.  XI.  (24)  Horatii  opera  s.  XI.  (25)  Summa 
Raimundi  de  Penafort.  (26)  Largisirao  inventario  de  todos  los 
Codices  que  poseia  en  su  biblioteca  el  papa  Calixto  III.,  formado 
por  Cosme  de  Monserrat.  —  Endlich  werden  noch  von  p.  81  an 
einige  (26)  Martyrologien  der  Kirche,  (27)  Missalia  (vielleicht 
älter  als  s.  XI)  (28)  ein  Über  ,Comes',  sowie  (29)  Un  antifonario 
anterior  ä  Guido  Aretino,  donde  sobre  la  letra  se  pintan  las 
notas  del  canto  como  flotantes  sin  rayas  ni  claves  erwähnt. 
Ueber  die  vita  canonica  Aquisgranensis,  geschrieben  von  Eme- 
mirus  (ibid.  p.  40),  vgl.  oben. 
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Torrbs-Amat,  Felix,  Memorias  para  .  .  .  un  diccionario 
critico  de  los  escritores  catalanes,  Barcelona  1836,  p.  45  über 
ein  Werk  des  Bischofs  von  Vieh  Ramon  de  Anglesola  (f  1298): 
Recopilacion  de  varias  rübricas  del  breviario,  misal,  coro  y  altar 
para  la  celebracion  de  los  divinos  oficios  de  la  iglesia  de  Vieh 
,1a  qae  se  halla  en  el  codice  de  nümero  84  despues  de  la  con- 
sneta  compuesta  por  el  canönigo  Andres  de  Almunia^  p.  609 
Jaime  Sulla,  Diccionario  y  reglas  de  gramätica,  lateinisch,  Hand- 
schrift der  Kathedrale  (vgl.  das  interessante  Exordium,  in  dem 
Isidoms,  Papias,  Ugonis  commentam  und  das  Catholicon  als 
Quellen  angeführt  werden). 

Heine,  Serapeum,  tom.  8  (1847),  p.  90  f.  lieferte  das  voll- 
ständigste bis  jetzt  bekannte  Verzeichniss  der  Vicenser  Hand- 
schriften, leider  ohne  Berücksichtigung  der  bereits  von  Villa- 
nueva  gegebenen  Beschreibungen.  Die  Concordanz,  welche  in 
den  meisten  Fällen  unzweifelhaft  ist,  wird  in  dem  folgenden 
Katalog  mit  der  Sigle  V.  und  der  entsprechenden  Nummer 
aus  der  oben  mitgetheilten  Liste  Villanueva's  in  Klammer  bei- 
gefügt: bereits  zu  Heine's  Zeit  fehlte,  wie  sich  aus  der  Ver- 
gleichung  ergibt,  die  (vielleicht  werthvollste)  Handschrift,  V. 
Nr.  24,  Horatii  opera  s.  XI;  ich  habe  sie  gleichfalls  nicht  mehr 
finden  können,  ja  leider  neuerliche  Defecte  festzustellen  gehabt. 
Aus  diesem  Grunde  sind  die  Angaben  Heiners  von  doppelter 
Wichtigkeit. 

1.  Gr^orii  Moralia  in  Job.  membr.  saec.  XII  [V.  Nr.  23]. 

2.  Homiliae  123  Augustini  in  Johannem;  sequitur  sermo  vel 
oratio  eiusdem;  membr.  saec.  XH  [V.  Nr.  11]. 

3.  Martyrologium  membr.  saec.  XIII  [cf.  V.  Nr.  26]. 

4.  Decretum  Gratiani;  membr.  saec.  XIII. 

5.  Collectio  decretalium  Gregorii  IV.  auctore  Raymundi  de 
Pennaforti.  Accedunt  decretales  Gregorii  X.  in  conc.  Lugd. 
a.  1274.  Membr.  saec.  XIV. 

6.  Epistulae  225  Sancti  Augustini;  membr.  saec.  XIII.  (Mit 
historischen  Notizen,  vgl.  Heine  a.  a.  O.)  [V.  Nr.  12]. 

7.  Liber  VI  decretalium  cum  commentariis  Joannis  Andreae; 
membr.  saec.  XIV. 

8.  Joannis  Andreae  Apparatus  super  decretales;  membr.  saec. 

XIV. 
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9.  Decretales  Innocentii;  membr.  saec.  XV. 

10.  Guillermi  Durand!  Speculatorium  iudiciale;  membr.  saec.  XV. 

11.  Vocabularium  latinum  cum  rudimentis  artis  Grammaticae 
auctore  Joanne  Januensi  seu  de  Balbis;  membr.  saec.  XV. 

12.  Summa  super  titulis  Decretalium;  membr.  saec.  XIV. 

13.  Guidonis  de  Baysio  commentar.  in  decretum  Gratiani; 
membr.  saec.  XIV. 

14.  Joannis  Januenis  Vocabularium;  membr.  saec.  XV. 

15.  Commentarii  in  Decretales,  auctoribus  Paulo  de  Liazariis^ 
Guillermo  de  Monte  Lauduno  et  Bernardo  Compostellano^ 
capellano  domini  papae;  membr.  saec.  XV. 

16.  Decretum  cum  glossa  (mutilalum);  membr.  saec.  XV. 

17.  Expositio  in  libr.  sext.  Decretalium.  Membr.  saec.  XV. 

18.  Digestum  iuris  civilis  cum  glossis;  membr.  saec.  XIV. 

19.  Josephus  de  antiquitatibus  Judaeorum;  membr.  saec.  XIII. 

20.  Concordantia  Biblica;  membr.  saec.  XIV.  [Vgl.  die  oben 
nach  Villanueva  aus  dieser  Concordanz  mitgetheilte  Notiz 
über  Galceran  Qacosta.] 

22 — 25.  Biblia  sacra  4  tom.;  membr.  saec.  XIII  [V.  Nr.  1—4.] 

26.  Rationale  divini  officii  Guillermi  Durandi;  membr.  a.  1331. 

27.  Postilla  Magistri  Roberti  Holcot  ordinis  praedicatorum,  doc- 
torisCantabrigensis  super  libro  sapientiae;  membr.  saec.  XIV. 

28.  Bruni  Eipiscopi  expositio  super  Pentateuchum ,  dedicata 
Petro  coepiscopo.  Membr.  saec.  XII.  [V.  Nr.  9.] 

29.  Johannis  de  Friburgo  Commentaria  in  summam  confessorum 
Raymundi  de  Pennaforti.  Eiusdem  Joannis  tractatus  de  in- 
structione  confessorum.  Membr.  saec.  XIII. 

30.  Expositio  in  Psalmos  auctore  anonyme;  membr.  saec.  XIV. 

31.  Expositio  in  Apocalypsin  saec.  XIII.  Tractatus  de  conse- 
cratione  ecclesiarum  saec.  XIV.  Gregorius  (?)  de  epytha- 
lamio  sponsi  et  sponsae.  s.  XIII  [V.  Nr.  15]. 

32.  Hilarii  Hymnodia  cum  expositione.  Membr.  saec.  XIV. 

33.  Arbor  vitae  crucifixi  Jesu  auctore  Fratre  Ubertino  de 
Cassalis  ord.  min.  Membr.  saec.  XV. 

34.  Francisco  Petrarca,  De  remediis  utriusque  fortunae  libri 
duo.  Membr.  saec.  XV. 

35.  Libri  dialogorum  B.  Gregorii.  Excerpta  de  libris  anti- 
quorum  patrum.  Saec.  XU.  Beigebunden:  Excerpte  aus 
Isidors  Etymologien  saec.  XIV ;  Alcuini  ad  Carolum  Magnum 
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liber  quaestionum  de  literis  vel  libris;  Ordo  qualiter  divina 
opera  in  Ecclesia  per  totum  annnm  agantur.  Diese  letzten 
Abschnitte  s.  XI— XH  [V.  Nr.  17]. 

36.  Isidori  Hisp.  liber  4  sententiarum  (zuerst  der  Über  astro- 
logiciLS  ad  Sisebutum)  Vita  canonica  Aquisgranensis.  Pa- 
tristische Excerpte.  membr.  a.  1064  [V.  Nr.  20]. 

37.  Secnnda  Secundae  fratris  Thomae  Aquinatis  saec.  XDI 
membr. 

38.  Homiliae  Venerabilis  Bemardi  Abbatis  Clarevallensis  super 
cant.  cant.  saec.  XTV.  membr. 

39.  Liber  Hymnorum  vel  Soliloquiomra  de  Christo  (Psalmen- 
commentar)  saec.  XIII  membr. 

40.  Expositio  in  epistolas  Pauli,  membr.  saec.  XIII.  (Aehnlich 
fliessende  Diction  wie  bei  dem  vorhergehend  erwähnten 
Werk.) 

43.  Martyrologium.  Sti  Clementis  epistola  ad  Jacobum.  Prologus 
Augustini  de  differentia  inter  angelos  bonos  et  malos. 
Saec.  XI.  Hierauf  folgen  Capita  varia  vitae  canonicae 
Aquisgranensis  saec.  XH.  Als  dritter  Theil  ein  Martyro- 
logium saec.  Xn  [cf.  Villanueva  tom.  VI,  p.  41  f.]. 

47.  Missale  Romanum;  membr.  saec.  XI  [V.  Nr.  27]. 

48.  Missale  Romanum;  membr.  cum  miniaturis  saec.  XFV. 

49.  Summa  Magistri  Raymundi  de  Pennaforti  saec.  XIII  membr. 

50.  Vitae  sanctorum,  lemosinisch,  chart.  saec.  XV. 

51.  Sammelband:  1.  Chrysostomi  liber  quod  nemo  laeditur  nisi 
a  se  ipso.  2.  Eiusdem  de  compuntione  ad  Seleucum.  3.  Hu- 
gonis  a.  S.  Victore  de  medicina  animae.  4.  Eiusdem  de 
meditatione.  5.  Bemardi  de  amore  Dei.  6.  Augustini  de 
contemptu  mundi.  7.  De  beato  latrone.  8.  De  honestate 
muUerum.  9.  De  tripUci  habitaculo.  10.  Petri  Ravennatis 
sermo  de  Johanne  Baptista.  11.  Opuscula  varia  Augustino 
attributa  quae  apud  Maurinos  inter  dubia  recensentur.  Alles 
membr.  s.  XITT. 

53.  Vergilii  opera  saec.  XI  membr.  [V.  Nr.  23]. 

54.  Postilla  in  parabolas  Salamonis;  membr.  saec.  XIV. 

55.  Petri  Trecensis  commentaria  in  scripturam  sacram;  membr. 
saec.  XIII. 

57.  Petri  Lombardi  sententiae;  membr.  saec.  XIII. 
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58.  Angustinns  de  civitate  Dei  libri  22;  membr.  saec.  XTV 
[V.  Nr.  10]. 

59.  Libri  Regura  et  liber  Machabaeomm  cum  prologis  Hiero- 
nymi  et  Isidori.  Membr.  saec.  X  [V.  Nr.  8]. 

60.  Libri  Paralipomenon ;  membr.  a.  1066  [V.  Nr.  5]. 

61.  Nicolai  de  Lyra  Postilla  in  Psalmos;  membr.  saec.  XTV. 

62.  Psalterium  cum  notis  marginalibus;  membr.  saec.  XII  [V. 
Nr.  6]. 

63.  Gregorii  homiliae  in  Ezechielem;  membr.  saec.  XTT  [V. 
Nr.  14]. 

64 — 66.  Vita  Christi  auctore  Ludolfo  Carthusiano,  membr.  et 
Chart,  saec.  XV. 

67.  Bonaventurae  distinctiones  in  libros  sententiarum;  membr. 
saec.  XII. 

68.  Hugonis  de  Sancto  Victore  Liber  de  sacramentis;  membr. 
saec.  XrV. 

69.  Jacobi  de  Voragine  flos  sanctorum;  membr.  saec.  XI. 

70.  Missale  Ecclesiae  Vicensis;  membr.  saec.  XI  [V.  Nr.  27]. 

71.  Inventarium  bibliothecae  Calixti  III  chart.  saec.  XIV  [V. 
Nr.  26]. 

72.  Historia  tripartita;  Joannis  Chrysostomi  sermo  de  lapsis; 
eiusdem  in  psalmum  L;  membr.  saec.  XI  [V.  Nr.  22]. 

75.  Lexicon  latinum;  chart.  a.   1464. 

76.  Willelmi  de  Mandogoto  liber  super  electione  facienda;  membr. 
saec.  XrV. 

78.  Johannis  de  Burgo  Expositio  in  cantica  canticorum;  membr. 
saec.  XIV. 

79.  Isidori  Etymologiae;  membr.  saec.  XIII. 

80.  Isidori  de  poenitentia  et  confessione  Eiusdem  liber  syno- 
nymorum.  Eiusdem  fragmentum  expositionis  in  Genesin. 
Alcuini  libri  tres  de  trinitate  cum  aliis  eiusdem  opusculis 
minoribus;  membr.  saec.  XI  [V.  Nr.  21]. 

81.  Nicolai  de  Lyra  Postilla  in  Job;  membr.  saec.  XTV. 

82.  Summae  institutionum  a  Placentino  compositae  apud  Montem 
Pessulanum.  Eiusdem  legum  summae.  Summae  Trogerii 
super  codice  Justiniani;  membr.  saec.  XIII. 

83.  Breviarium  Ecclesiae  Vicensis;  membr.  saec.  XTV. 

84.  Summa  Joannis  Beleth  de  ecclesiasticis  officiis;  variae  ordi- 
nationes  etc.  in  ecclesia  Vicensi;  membr.  saec.  XIV. 
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85.  Gregorius  de  epithalamio  sponsi  et  sponsae  (vgl.  oben 
Nr.  31).  —  Patristische  Excerpte.  —  Liber  homiliarnm 
dompni  Bmnonis  Siguensis.  Membr.  saec.  XIII. 

86.  Homiliae  in  evangelia  de  tempore  totius  anni;  membr. 
saec.  XI. 

87.  Manipalns  flomm  anctore  Thoma  de  Hibemia;  membr. 
saec.  XV. 

88.  Opuscula  varia  Alcuini;  membr.  saec.  XIII. 

89.  Textus  Evangeliomm;  membr.  saec.  XI  [V.  Nr.  7], 

90.  Evangelium  Matthaei  cum  glossis;  membr.  saec.  XIV. 

91.  Isaiae  prophetia  cum  glossis;  membr.  saec.  XIV. 

92.  Hervei  NataJis,  ord.  praedic.  Expositio  in  libr.  sententiarum; 
membr.  saec.  XIII. 

93.  Petri  de  Tarantasia  (Innocentii  V.)  in  libr.  2.  sententiarum; 
membr.  saec.  XIIL 

94.  Bonaventurae  opuscula  varia;  membr.  saec.  XV. 

95.  Ivonis  Camotensis  Episcopi  coUectio  canonum;  membr. 
saec.  Xm. 

96.  Summa  theologiae  moralis,  aurea  vocata,  membr.  saec.  XIII. 

97.  Gregorii  liber   dialogorum,    membr.  saec.  X   [V.  Nr.  16?]. 

98.  Origenis  Expositio  in  aliquot  Veteris  Testament!  libros; 
membr.  saec.  XII  [V.  Nr.  18]. 

99.  Textus  evangelii  Johannis  cum  glossis;  saec.  XIV  membr. 
100.  Breviarium  ecclesiae  Vicensis;  membr.  saec.  XFV. 

102.  Sermo  S.  Fulgentii  de  fide  sanctae  trinitatis;  altercatio 
Athanasii  cum  Arrio,  cum  sententia  Probi ;  membr.  saec.  XI 
[vgl.  V.  Nr.  19]. 

103.  Liber  qui  itinerarium  vitae  dicitur  (mystischer  Tractat) 
chart.  saec.  XV. 

104.  Alcuini  opusculum  de  vitiis  et  virtutibus.  Humberti  Cardi- 
nalis libellus  contra  hereticos,  qui  correptor  vocatur;  membr. 
saec.  XI — XII. 

105.  Ceremoniale  Episcoporum;  membr.  saec.  XI. 

106 — 109.  Breviaria  Ecclesiae  Vicensis;  membr.  saec.  XIV. 

110.  Psalterium;  membr.  saec.  XIV. 

111.  Liber  Antiphonarius  Ecclesiae  Vicensis  cum  notis  musi- 
calibus;  membr.  saec.  XI  [V.  Nr.  29]. 

112.  Conclusiones  Magistri  Sententiarum,  cum  miniat.;  membr. 
saec.  XV. 
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113.  Ceremoniale  Episcoponun;  membr.  saec.  XI. 

114.  Collectaneum  sive  orationes  pro  divinis  officiis;  membr. 
saec.  XTTT. 

115.  Hugonis  de  Ripla,  ord.  praed.  conventus  Argentinensis  de 
Alemania,  Veritas  theologica;  membr.  saec.  XIII.  —  Augu- 
stini soliloquia  saec.  XV. 

118.  Sermones  Dominieales;  membr.  saec.  XV. 

119.  Missale.  Textus  evangeliorum;  membr.  saec.  XIV. 

120.  Summa  de  vitiis;  membr.  saec.  XIV. 

121.  Institutiones  artis  grammaticae;  chart.  saec.  XV. 

123.  Epistolae  totius  anni;  membr.  saec.  XIV  (also  eine  Art 
,comes',  V.  Nr.  28). 

124.  Codex  processionarius  EcclesiaeVicensis;  membr.  saec.  XTTT, 

CoRMiNAs,  Jüan,  Suplemento  etc.  Burgos  1849,  p.  290, 294f., 
298,  299  über  die  Vicenser  Handschriften  nach  Villanueva,  nur 
p.  294  werden  ,segun  el  Sr  Ripoll,  archivero  que  ftii  de  ella 
(d.  h.  Catedral)  en  una  hoja  volante  impresa  en  1828'  erwähnt: 
cuatro  martirologios,  uno  de  los  cuales  es  anterior  al  siglo  XI, 
otro  unico  de  este  siglo,  y  dos  posteriores  ä  ^1  de  los  cuales 
uno  es  de  1196  y  otro  de  principios  del  siglo  XHI. 

Valentinelli,  p.  165  ff.  und  Carini  p.  540  nach  Villanueva 
und  Heine. 

Eguren,  p.  LXXIII  über  den  Codex  mit  dem  lateinischen 
Text  des  Fuero  Juzgo  aus  dem  Jahre  1012,  ehemals  dieser 
Kirche  angehörig,  jetzt  im  Escorial. 

Amador  de  los  Rios,  Josä,  La  pintura  en  pergamino,  en 
Espana  etc.,  Museo  Espanol  de  Antiguedades,  tom.  IH,  p.  15 
bespricht  ein  Psalterio  y  Libro  del  Paralipomenon  de  la  Iglesia 
de  Ausona  (Vieh),  s.  XI. 

Das  Capitelarchiv,  welches  auch  die  Handschriftenbibliothek 
enthält,  ist  heute  in  einem  Seitentract  des  bischöflichen  Palastes 
untergebracht  und  steht  unter  Leitung  des  gelehrten  Canonicus 
D.  Jaime  Collel,  welcher  mir  nicht  nur  den  Zutritt  zu  den 
Manuscripten  in  liebenswürdigster  Weise  gestattete,  sondern 
auch  eine  Abschrift  des  von  Villanueva  angefertigten  hand- 
schriftlichen Katalogs  (vgl.  oben)  zur  Verfügung  stellte.  ColleFs 
Copie  scheint  ausführlicher  als  diejenige,  welche  Heine  benützte, 
und  konnte   eine   vortreffliche   Grundlage  für  meine  Nachprü- 
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fangen  abgeben.  Diese  bestanden  in  genauerer  Feststellung 
des  äusseren  Habitus  der  Handschriften  ^  der  Noten  und  Pro- 
Tcnienzangaben^  sowie  in  der  Verification  des  Inhalts.  Die  Co- 
dices sind  seit  alter  Zeit  Vicenser  Gut.  Ueber  die  Katalogisirung 
derselben  im  14.  Jahrhundert  fanden  sich  interessante  gleich- 
zeitige Eintragungen;  leider  war  es  mir,  obwohl  ich  Vieh  von 
Barcelona  aus  zweimal  besuchte,  während  des  kurzen  Auf- 
enthaltes (Herbst  1886)  nicht  möglich,  sämmtliche  Schreiber-, 
Besitzer-  und  Verkaufsnoten  vollständig  zu  copiren.  Aus  einer 
übersichtlichen  Sammlung  derselben  ergäbe  sich  ein  interessanter 
Beitrag  zur  mittelalterlichen  Geschichte  des  geistigen  Lebens 
in  Catalonien.  Im  Uebrigen  sei  auf  die  Publication  des  Ka- 
talogs der  B.  P.  L.  H.  Bd.  II  verwiesen. 

Se.  Eminenz  dem  Herrn  Bischof  von  Vieh,  sowie  Herrn 
Collel  bin  ich  für  ihre  Unterstützung  bei  meinen  Arbeiten  in 
dieser  wie  in  den  anderen  Handschriftensammlungen  Viehs  zu 
bestem  Dank  verpflichtet.' 

554.  *  Biblioteca  publica  Episcopal. 

ViLLANUBVA,  Viagc,  tom.  VI,  p.  18  erwähnt  diese  Bibliothek 
nur  als  in  Bildung  begriffen. 

Heine,  Serapeum,  tom.  VIH,  p.  94  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  die  Sammlung,  welche  er  als  reich  an  Druckwerken  lobt, 
keine  Handschriften  enthalte. 

Ich  habe  die  BibUothek,  welche  sich  im  rückwärtigen 
Traet  des  Residenzhofes  befindet,  besucht  und  zwei  Hand- 
schriflen  beschrieben. 

555.  *  Secretaria  del  Obispo. 

Zwei  ältere,  interessante  Handschriften,  welche  nach  Ver- 
fügung des  Bischofs  in  diesem  Depot  Aufbewahrung  finden, 
wurden  von  mir  beschrieben. 

556.  *  Aula  capitularis. 

FrTA  y  CoLOMB,  Fidel,  Bosqucjo  de  la  Exposiciön  historico- 
europea,  p.  37  erwähnt  den  libro  de  los  Santos  Evangelios,  con 
tapas  de  plata  repujada   siglo  XIV. 

Diese  Handschrift  wurde  auch  von  mir  bei  meinem  Be- 
suche beschrieben. 
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557.  *  Archivo  de  la  mesa  Episcopal. 

Ich  verzeichnete  nur  ^ine  Handschrift  in  Codexform;  alle 
übrigen  Manuscripte  gehören  nach  Herrn  Collel's  Versicherung 
in  das  Gebiet  der  ArchivaUen. 

558.  *  Archivo  municipaL 

Das  Archiv  steht  unter  der  Leitung  des  Herrn  Camp  de 
la  Creu,  welcher  auch  über  dasselbe  eine  Monographie  ver- 
öffentlichte. Vier  Handschriften,  welche  nicht  in  das  Gebiet 
der  Archivahen  gehören,  wurden  von  mir  beschrieben. 

559.  *  Biblioteca  del  Circulo  literario. 

Ich  verzeichnete  ein  erst  in  den  letzten  Jahren  durch 
Schenkung  in  den  Besitz  der  Gesellschaft  gelangtes  Manuscript. 

560.  Biblioteca  del  Convento  de  los  Carmelitas  descalzos. 

Torres-Abiat,  Memorias  etc.  p.  337  in  dem  Artikel  Fr. 
FeHpe  de  San  Juan  erwähnt  einige  Werke  dieses  CarmeUters 
,que  se  conservan  MSS  en  su  convento  de  Vieh,  y  entre  otros 
las  siguientes:  De  theorematibus  theologiae  moraHs.  8®.  —  Per- 
pendiculum  mysticum  hominis.  4**.  —  Quarundam  difficultatum 
ad  theologiam  attinentium  cxpusitiones.  8^*.  Nähere  Angaben 
über  diese  auch  von  Villanueva  nicht  erwähnte  BibUothek  fehlen. 

561.  f  Biblioteca  particular  de  D.   Äldefotiso    de  Toits. 

Villanueva,  Viage,  tom.  VII,  p.  79  berichtet  von  dem 
Nachlass  dieses  1421  verstorbenen  Sammlers:  En  su  almoneda 
se  vendieron  cuatro  Ubros  por  171  florines,  que  alli  mismo  se 
expresan  corresponder  d  94  libras  y  un  sueldo  und  gibt  aus 
dem  catalanischen  ,Inventario  de  sus  bienes'  folgende  Notiz: 
Item  I  libre  scrit  cn  pergamins  appellat  Pontifical:  e  es  sumat 
ab  posts  de  fusts  cubertes  de  cuyr  vermell  empremptat  ab  X 
bulletes. 

San  Victorian. 

563.  Archivo  del  monasterio. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Ein  Katalog  der  Handschriften  des  Klosters  San  Victorian 
findet  sich  nach  Ewald  p.  339  in  dem  Codex  der  Madrider 
Nationalbibhothek  Est.  27  gr.  4^^  E.  N.  122,  saec.  XVIII. 
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B.  Druckwerk. 

Saimz  DB  B ARAND A^  PfiDRo^  Espana  Sagrada^  tom.  XLVIII 

(1862),  p.  276  ff.  gibt  Auszüge  aus  dem  ,Libro  viejo  de  la  pre- 

ciosa,  donde   se  escriben  los  difuntos,  i  que  se  lee  despues  de 

Prima  en  la  Sala  Capitular'   nach   einer  Copie  Traggias.     Vgl. 

a.  a.  O.  p.  150ff. 

ViUabertran. 

563.  t  Biblioteca  del  Monasterio  de  los  AugvMinos  de 
Santa  Maria. 

Die  alten  Handschriften  des  lüosters  waren  zur  Zeit,  da 
Vn-LANUBVA  dasselbe  besuchte  (vgl.  Viage,  tom.  XV,  p.  30  sq.) 
sämmtlich  verioren  gegangen, '  unter  diesen  auch  ein  Martyro- 
logiom,  welches  noch  Caresmar  kurz  vor  Villanueva  gesehen 
und  excerpirt  hatte.  Dieser  Auszug  ist  veröffentlicht  ibid. 
p.  222—226. 

Valentinblli,  p.  171,  nach  Villanueva. 

Villaclaron. 

564.  Biblioteca  de  la  Capellania  de  la  Iglesia, 

AlfoDSO  de  Valdivieso,  Bischof  von  Leon,  widmet  in  seinem 
Testamente  vom  3.  Juli  1497  el  Brebiario  de  la  Iglesia  de  Leon 
en  dos  volAmenes  für  diese  Kirche. 

Risco,  Espana  Sagrada,  tom.  XXXVI,  p.  88. 

Villamarcie. 

565.  Biblioteca  de  la  Iglesia  de  Santa  Columba, 

Aloytus,  Gründer  der  Kirche,  gibt  745  ,entre  ropas  y 
ala^as  libros^ 

Vgl.  Villa- Amil  y  Castro,  Los  cödices  de  las  Iglesias  de 
GaÜcia,  Madrid,  1874,  p.  35  f. 

Villanueva  y  Geltni. 

566.  Museo  y  Biblioteca  Balaguer, 

Bibliothek  und  Museum  dieses  unweit  Barcelona  gelegenen 
Städtchens  verdanken  ihre  Entstehung  und  fortwährende  Be- 
reicherang der  Munificenz  des  spanischen  Staatsmannes  und 
auch   als   neucatalonischer    Troubadour    bekannten    D.   Victor 
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Balaguer.  Ueber  die  Accessionen  liefert  ein  periodisches  Boletin 
del  Museo  Aufschluss;  ein  eigentlicher  Katalog  in  Buchform 
existirt  bis  jetzt  noch  nicht.  Andeutungen  über  den  Bestand 
der  Handschriften   gibt: 

Creus,  TeodorO;  Un  golpe  de  estado  hasta  aqui  descono- 
cido  en  la  historia  de  Cataluna,  Boletin  de  la  Real  Academia 
de  de  la  Historia,  tom.  XIH  (1888),  p.  61  ff.:  En  la  Biblioteca 
.  .  .  guärdase  una  colecciön  de  manuscritos  procedentes  del 
monasterio  de  Pöblet,  afortunadamente  salvados  de  la  destruccion 
6  incendio  de  que  fue  victima  en  los  albores  del  segundo  tercio 
del  presente  siglo  el  que  ha  sido  Uamado  por  algunos  £1  Escorial 
de  los  Reyes  de  Aragon  (sammt  Beschreibung  einer  Handschrift). 
Ueber  die  Schenkung  eines  Missais  saec.  XV  ,una  verdadera 
joya  de  singular  valia  artistica'  aus  dem  famoso  Cenobio  de 
Paular  (provincia  de  Segovia)  an  dieselbe  Bibliothek  von  Seite 
des  Musikers  D.  Francisco  Arsenjo  Barbieri  vgl.  El  Archivo, 
Revista  de  ciencias  histöricas  (herausgegeben  von  D.  Roque 
Chabas),  tom.  H,  p.  113. 

Villaoriente  (Mondonedo). 

567.  Biblioteca  del  Monasterio. 

Fr.  Alfonso  de  Lucas  1451  schenkt  eine  vida  de  santos, 
genannt  flos  sanctonmi,  an  dieses  Kloster.  In  dem  interessanten 
Legat  verfügt  er  ,que  dou  ao  dito  mosteyro  et  frayres  para 
siempre  jamays  o  meu  libro  da  vida  dos  santos  que  se  chama 
frox  santorum  o  quäl  jaz  empenado  en  casa  de  Juan  de  cavar- 
cos  clerigo  por  cento  et  noventa  par  de  brancas  et  o  dito  mos- 
teyro et  frayres  avedes  de  pagarlos  . . .  con  esta  condicion  vos 
lo  dou,  que  sejades  obligados  et  os  freyres  que  vieren  despoys 
de  vos  . . .  Ä  rrogar  ä  deus  por  mina  alma  et  de  frey  ares  de 
Silva  cuya  alma  deus  aja^  Vgl.  Villa- Amil  y  Castro,  Los  cödices 
etc.,  p.  21  f 

Viniagio. 

568«  *  Biblioteca  del  Monasterio  Sancti  Jacobi  et  Sanctae 
Eulaliae, 

Frunimii  I  Episcopi  Legionensis  donatio  pro  Monasterio 
S.  Jacobi  et  S.  Eulaliae  in  Viniagio.     Anno  873. 
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Darin:  donamus  atqne  eonccdiinus  Ecclesiae  vestrae  libros 
quinque  (1)  Commicum  (2)  Ordinuin  (3)  Orationum  (4)  Vitas 
patrum  et  (5)  Oramm. 

Risco,  Espana  sagrada,  tom.  XXXIV  (1784),  p.  427.  Vgl. 
ibid.  p.  147. 

Xativa. 
569.  Biblioteca  del  Convento  de  los  P,  Predicadores. 

Ueber  die  diesem  Kloster  1312  von  Raymund  Despont  testa- 
mentarisch zugewendeten  Bücher  vgl.  oben  Bibliotheks-Nr.  525. 

Zamora. 

570«  Biblioteca  del  Monasterio  de  San  Francisco. 

Ramirez  de  Prado,  Laurentius,  berichtet  in  seiner  Ausgabe 
von  Juliani  Petri  Archipresbyteri  S.  Justae  Chronicon  p.  4  von 
opera  (Aegidii),  quae  Zamorae  extant,  in  coenobio  S.  Francisci, 
Septem  voluminibus  comprehensa  et  ipsius  Aegidii  manu  scripta 
in  membranis. 

Zaragoza. 

571.  *  Archivo  de  la  Santa  Iglesia  Metropolitana  de  La 
Seo  (San  Salvador), 

Ueber  diese  einst  sehr  bedeutende  Bibliothek  sind  uns 
auffallend  wenig  Nachrichten  erhalten.  Verhältnissmässig  ge- 
ringe Daten  liefert  auch  das  Werk,  welches  sonst  den  reich 
verzweigten  Bestand  der  in  Zaragoza  aufbewahrten  handschrift- 
lichen Schätze  am  besten  illustrirt,  nämlich 

Latassa,  Felix  de,  Bibliotecas  antigua  y  nueva  de  escritores 
Aragoneses,  aumentadas  y  refundidas  en  forma  de  diccionario 
bibliogräfico-biogräfico  por  D.  Miguel  Gomez  Uriel.  Zaragoza, 
1884 — 1886,  3  voll.  (Ich  benütze  diese  zweite,  beträchtlich  ver- 
mehrte Auflage.  Die  erste,  von  Latassa  selbst  besorgt,  erschien 
getrennt  als  Biblioteca  antigua  und  nueva  1796  und  1798 — 1802.) 

Tom.  I,  p.  438  f.  über  den  gelehrten  Maestro  Diego  de 
Espös  und  dessen  Arbeiten  in  dem  Archiv  der  Metropolitan- 
kirche  vom  Jahre  1583  angefangen,  durch  welche  er  das  Ma- 
terial zu  seiner  Historia  ecclesiästica  de ... .  Zaragoza  desdc  la 

SitxnngBber.  d.  phU.-hist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  G.  Abh.  3 
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venida  de  J.  C. . . .  hasta  el  ano  de  1575  gewann.  Der  erste 
Theil  dieses  wegen  seines  Werthes  gerühmten,  jedoch  Manuscript 
gebUebenen  Werkes  findet  sich  im  Archiv  und  trägt  Rand- 
bemerkungen des  Verfassers.  Ueber  eine  Zahl  anderer,  voll- 
ständiger Copien  a.  a.  0.  p.  439.  Gleichfalls  im  Archiv  ein 
von  Esp^s  verfasstes  Rentenbuch  der  Metropolitankirche. 

P.  548  über  einen  Codex  mit  dem  Fueros  antiguos  de 
Aragon,  ,de  muy  respetable  antigüedad,  escrito  en  vitela,  que 
se  guardö  en  la  libreria  de  La  Seo  de  Zaragoza  y  que  disfrutö 
el  Doctor  Morlanes.'  Die  Handschrift  war  bereits  lange  vor 
Latassa  verschwunden,  und  dieser  vermuthet,  es  sei  dieselbe 
Fuerohandschrift,  welche  Fermin  de  Lezaun  im  Jahre  1774 
dem  Kloster  San  Juan  de  la  Pena  schenkte. 

Tom.  II,  p.  219  D.  Pascual  de  Mandura,  Libro  de  Memorias 
de  las  cosas  que  en  la  Iglesia  de  La  Seo  de  Zaragoza  se  han 
ofrecido  desde  el  ano  1579  hasta  el  de  1691.  Original  im 
Archiv  nebst  anderen  Werken  des  Autors. 

MuNOz,  Diccionario  etc.  s.  v.  Zaragoza  Nr.  23 — 27,  32,  34 
nach  Latassa. 

Card«,  p.  63  behauptet,  dass  die  Handschriften  von  La 
Seo  in  die  Kirche  Pilar  transportirt  wurden.  Dies  ist  nur  zum 
Theile  richtig.  Es  trägt  allerdings  z.  B.  eine  Handschrift  der 
BibHothek  Pilar,  welche  ich  einzusehen  Gelegenheit  hatte,  auf 
einem  beigeklebten  Zettel  den  Vermerk:  Este  libro  pertenece 
al  Santo  Templo  del  Salvador  (also  aus  La  Seo),  doch  findet 
sich  noch  immer  eine  stattliche  Reihe  von  Manuscripten  in  La 
Seo  selbst.     Vgl. 

FiTA  Y  CoLOMÄ,  Fidel,  Bosquejo  de  la  Exposiciön  histörico- 
Europea,  Madrid  1892,  p.  43,  wo  unter  den  von  der  Kirche 
ausgestellten  Objecten  erwähnt  werden:  Libro  de  los  Morales 
del  Papa  San  Gregorio,  con  caracteres  göticos  y  letras  ilu- 
minadas;  otro  libro  latino  quo  trata  de  materias  canönico-teo- 
lögicas,  otro  de  las  etimologias  de  San  Isidoro,  dedicado  a 
S.  Braulio,  manuscrito  en  vitelas  etc. 

Ich  habe  Ende  November  1886  die  Bibliothek  besucht 
und,  von  den  Capitelmitgliedern  freundlichst  unterstützt,  elf 
Handschriften  beschrieben. 
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573.  *  Biblioteca  del  Cabildo  de  la  Santa  Iglesia  Mayor 
del  Pilar. 

A.  Handschriftlicher   Katalog. 

Indice  completo  de  la  Libreria  del  Santo  Templo  de  Nuestra 
Sra.  del  Pilar  de  Zaragoza,  verfasst  von  dem  Canönigo  Doctoral 
der  Kirche  D.  Pedro  Josef  de  Azpuru  y  Gimenez.  Vgl.  Latassa, 
tom.  I,  p.  171. 

B.  Druckwerke. 

Latassa  erwähnt  ausser  dem  handschriftlichen  Index  noch: 
Tom.  I,  p.  195  einen  Band  mit  dem  Rückentitel  ^Sedalii  et  alli  (!) 
430  P^  enthaltend  Poesien  von  M.  Bayetola  saec.  XVI  in. 

Tom.  n,  p.  203  f.  ein  Manuscript  Conciones  variae  von  Bar- 
tolomä  Llorente,  Canonicus  der  Kirche  Pilar,  sowie  eine  Reihe 
anderer  handschriftlicher  Werke  desselben;  unter  diesen  seien 
hervorgehoben:  Adversaria  collccta  ex  variis  scripturis  a  D. 
Bartholomeo  Laurentio  dum  Romae  ageret  ann.  1584.  —  Ad- 
versaria aus  den  Jahren  1585  und  1586.  —  Liber  alius  adver- 
sariorum  in  quo  habentur:  Abbreviatio  vitae  Isidori  per  Brau- 
lionem^  translatio  et  officium  Sancti  Indaletii.  Privilegia  Rammiri 
et  aliorum  regum  concessae  S.  Joann.  Pinnatensi^  etc.  —  Liber 
in  quo  continentur  Auctorum  testimonia,  qui  de  adventu  Jacobi 
in  Hispaniam  et  de  fundatione  Ecclesiae  de  Pilari  aliquid  scrip- 
semnt.  —  Annales  der  Kirche  Pilar.  —  Chronologia  Regum 
Hispaniae  etc.  —  Historia  Ecclesiae  Sanctae  Mariae  maioris  de 
Pilar*  etc.  —  Diarium  Romanum  factum  anno  1585  et  1586. 
Inscriptiones  vetustae  Romanae,  Augustae  Vindelicorum  etc.  — 
Libellus  de  animadversis  in  itinere  Romano  et  Balneo  Villensi 
prope  Lucam  et  nonnuUis  Inscriptionibus  in  Urbe  descriptis  a 
Maestro  Jacobo  et  Bartholomeo  Laurentio  fratribus. 

Eguren,  Memoria  descriptiva,  p.  XLIII  erwähnt  den  Codex 
Caesaraugustanus  der  Bibel,  1047  geschrieben,  aus  der  Kirche 
Pilar.  Die  Handschrift  trägt  die  erst  aus  dem  17.  Jahrhundert 
stammende  Notiz:  Este  libro  fu^  de  la  yglesia  de  nuestra  seiiora 
del  Pilar  de  Qarag09a.  Vgl.  Hartel-Loewc  p.  57,  Ewald  p.  248 
(Esc.  &  I,  3). 


*  S.  Juan  de  la  Pefla. 

*  Von  diesem  auch  ein  Exemplar  in  der  Kirche  La  Seo. 

3* 
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Graux,  Essai  sur  les  origines  du  fonds  grec  de  TEscurial, 
p.  53:  manuscrit  d'Anastasc-lc-Sinaite  (Nr.  198  de  Notre-Dame- 
du-Pilar,  a  Saragosse)  aus  der  Bibliothek  des  Darmarius;  p.  295: 
Abrög^  des  canons  et  m^langes  juridiques  (Nr.  220)  und  Pro- 
cope,  chaine  sur  le  Cant.  des  Cantiques  (Nr.  1230). 

Carini,  p.  63 ff.  verzeichnet:  S.  Thomas,  Summa  (?);  Andreas 
de  Isernia,  Super  Usibus  Feudorum;  Abbas  Panormitanus,  Super 
Decretalia;  Testamentes  de  los  Reyes  de  Aragon;  Cortes  de 
Monzon  (1533);  Ms.  ,col  testamento  del  famoso  Duca  di  Oli- 
vares'; De  rebus  gestis  Philippi  11;  Annales  de  Zurita,  libri  6, 
7,  8,  9  und  10. 

Ich  hatte  nur  Gelegenheit,  in  6  Handschriften  der  Biblio- 
thek einen  flüchtigen  Einblick  zu  gewinnen. 

573«  Archivo  del  Cabildo  de  la  Santa  Iglesia  Mayor  del 
Pilar. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Einen  ,Indice'  des  Archivs  ,que  ocupa  siete  tomos'  erwähnt 
Latassa,  tom.  I,  p.  438. 

B.  Druckwerke. 

Risco,  Espana  Sagrada,  tom.  XXX,  p.  80  f.  bespricht  ein- 
gehend das  Alter  der  im  Archiv  aufbewahrten  zwei  Bände 
mit  Gregors  Moralia  und  widerlegt  die  Ansicht,  dass  es  das 
von  Tajo  aus  Rom  gebrachte  Exemplar  wäre.  Ibid.  p.  426 — 429 
wird  (aus  derselben  Quelle)  die  Historia  Apparitionis  Deiparae 
supra  Columnam,  Beato  Jacobe  apud  Caesaraugustam  praedicante, 
ex  cod.  membranaceo  qui  in  Archivo  Sanctae  Mariae  de  Pilar 
asservatur  veröffentlicht.  Mit  der  eben  berührten  Frage  betreffs 
der  uralten  Handschrift  mit  der  Historia  antigua  de  la  madre 
de  Dios  del  Pilar  beschäftigte  sich  schon  Rodriguez  de  Castro 
(Biblioteca  H,  p.  401)  und  erwies  sie  als  Fabel. 

Latassa  erwähnt  von  Handschriften  des  Archivs:  Tom.  I, 
p.  439  Diego  de  Esp^s,  Historia  ecclesidstica  de  la  Ciudad  de 
Zaragoza;  tom.  III,  p.  120  Traslado  (Copie)  de  un  cödice  mem- 
branaceo que  . .  es  sin  duda  copia  de  otro  mäs  antiguo.  Dieses 
ältere  Exemplar,  gleichfalls  im  Besitz  der  Kirche,  enthält  die 
Moralia  Gregorii:  dicho  cödice  se  escribiö  en  el  siglo  XIH,  como 
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lo  manifiesta  el  caräcter  de  la  letra  que  es  bastante  modema. 
Es  ist  die  von  Risco  besprochene  Handschrift. 

MuNOz,  Diccionario,  s.  v.  Zaragoza  Nr.  23,  50,  52 — 54  nach 
Latassa.  Nr.  51:  Bartolom^  Llorente,  Historia  de  la  dignidad 
y  excelencias  de  la  Santa  Iglesia  de  Nuestra  Senora  del  Pilar. 
MS.  ,Se  conserva  en  el  archivo  de  la  mencionada  iglesia^ 

Ich  konnte  bei  meinem  Besuch  des  Archivs  nur  die  beiden 
Bände  mit  Gregors  Moralia  kurz  beschreiben. 

574.  Archivo  de  la  mitra  Arzohispal. 

Ueber  dieses  Archiv  finde  ich  nur  eine  kurze  Notiz  bei 
Latassa,  tom.  I,  p.  438  bei  der  Biographie  des  bereits  genannten 
Diego  de  Espis,  welcher  dasselbe  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts eifrig  benutzte.  Der  Aufbewahrungsort  war  die  Metro- 
politankirche  La  Seo. 

575.  *  Archivo  Munidpal, 

Dieses  Archiv  wird  gelegentlich  erwähnt  von  Carini,  p.  67. 
Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Archivars  demente  Herranz 
war  es  mir  möglich,  dasselbe  zu  besuchen  und  eine  wichtigere 
Handschrift  zu  beschreiben. 

576.  Biblioteca  de  la  Deputacion. 

Diese  Sammlung  notirt  Carini  gleichfalls  nur  kurz  a.  a.  0. 

Eine  von  D.  Tomas  Fermin  Lezaun  y  Tomos  verfassten 
Noticia  del  indice  y  r&bricas  del  archivo  de  la  Diputacion 
del  Reino  de  Aragon  verzeichnet  Latassa  tom.  H,  p.  134. 

577.  *  Biblioteca  provincial  (y  Universitaria), 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

An  einem  solchen  (auf  Zettel  geschriebenen)  Katalog  wird 
seit  dem  Jahre  1870  gearbeitet.  Vgl.  Anuario  del  cuerpo  de 
Archiveros,  tom.  I  (1880),  p.  263. 

B.  Druckwerke. 

Das  Anuario  del  Cuerpo  de  Archiveros,  tom.  I,  p.  262 — 276 
und  n,  p.  183 — 226  bringt  schätzenswerthe  Nachrichten  über 
(Jeschichte  und  Bestände  dieser  erst  vor  wenigen  Decennien 
neu  creirten  Bibliothek;  besonders  werthvoll  ist  der  H  p.  196 
bis  226  mitgetheilte  Katalog   der  Manuscripte,  eine  sorgfältige 
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Arbeit  des  ehemaligen  Chefs  der  BibHothek,  D.  Eugenio  Borao. 
(Vgl.  auch  das  Boletin  bibliogräfico  VII  [1866],  p.  11 6  f.)  Im 
folgenden  gebe  ich  einen  kurzen  Auszug: 

1.  (Nr.  21367)  Bernardi  Guidonis  opuscula.  Vol.  4»,  267  fol. 
membr.  2  col.  Mit  Initialen  (saec.  XIV).  Aus  der  Bibliothek 
der  Cartuja  de  Santa  Maria  de  las  Cuevas  de  Sevilla.  Beginnt 
mit  der  Abhandlung  über  die  Concilien  und  schliesst  mit  den 
Flores  chronicorum. 

2.  (Nr.  7885)  Aegidius  de  Fuscar,  Ordo  iudiciorura,  advoca- 
torum  et  notariorum.  Vol.  fol.  chart.  159  fol.  saec.  XTV — XV. 
Aus  der  Bibliothek  des  D.  Tomas  Fermin  de  Lezaun.  Am 
Schluss  die  Fueros  von  D.  Pedro  und  D.  Juan  I. 

3.  (Nr.  21595)  Tratado  de  Jurisprudencia  aragonesa.  Fol. 
membr.  et  chart.  94  fol.  mit  Initialen,  saec.  XFV. 

4.  (Nr.  21640)  Nicolaus  de  Anapis,  De  exemplis  Sacrae 
Scripturae.  Vol.  8®  membr.  166  fol.  Aus  dem  Convento  de  San 
Agustin  in  Zaragoza,     saec.  XV. 

5.  (Nr.  21631)  Sententiae  abreviatae.  Vol.  8®  membr.  76  fol. 
saec.  XV.  Schliesst  in  dem  Capitel  Utrum  boni  et  mali  se 
videant  mit  den  Worten  ad  maiorem  Dei  gloriam  videant  penas 
malorum  quas  per  gratiam  evaserunt.     Explicit. 

6.  (Nr.  21587)  Soliloquium  B.  Augustini  anime  ad  Deum. 
Vol.  4®  membr.  56  fol.  mit  Initialen  und  Miniaturen;  saec.  XV. 

7.  (Nr.  21683)  Martyrologium.  —  Epistulae  S.  Pauli.  Vol.  8« 
membr.  Der  erste  Theil,  Materienindex  und  Martyrologium,  füllt 
66  Blätter,  saec.  XV. 

8.  (Nr.  21689)  Constitutiones  synodales  diocesis  Caesar- 
augustanae.  Vol.  fol.  chart.  142  fol.  saec.  XV  med.  Aus  der 
Bibliothek  des  Convents  de  S.  Agustin. 

9.  (Nr.  21614)  Apuntaciones  de  D.  Agustin  de  Roda.  Vol.  8® 
chart.  116  fol.;  saec.  XV  ex. 

10.  (Nr.  21437)  Constitutiones  fratrum  Ordinis  Sanctae 
Mariae  de  Mercede.  Regula  canonicorum  saecularium  glossata 
(d.  h.  Expositio  regulae  B.  Augustini).  Vol.  fol.  membr.  58  +  39  fol. 
saec.  XV. 

11.  (Nr.  3335)  Estoria  de  D.  Alvaro  de  Luna.*  Vol.  fol. 
membr.  268  fol.   saec.  XV,  2.  Hälfte. 


*  Ileransgeg^eben  von  D.  Joh6  Migfuel  de  Flores. 
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12.  (Nr.  21594)  Jacobus  Hospital  (Jaime  de  Hospital)^ 
Observantiae  Regni  Aragonum.  Vol.  fol.  chart.  2  +  232  fol.  Mit 
Initialen,  saec.  XV. 

13.  (Nr.  1456)  Cancionero  catalan.  Vol.  fol.  chart.  308  fol. 
saec.  XV.  Eine  der  werth vollsten  Handschriften  der  Bibliothek; 
sie  enthält  Poesien  von  33  verschiedenen  Dichtern.  Vgl.  die 
a.  a.  O.  angegebene  Specificirung  derselben  und  die  Litteratur 
über  die  Handschrift;  selbst. 

14.  (Nr.  21615)  Regula  Beati  Benedicti  abbatis.  Vol.  fol. 
membr.  3  +  48  fol.   saec.  XVI.     Mit  Initialen  und  Miniaturen. 

15.  (Nr.  21655)  Regia  del  bienaventurado  padre  nro  Sant 
augnstin.  —  Constitutiones  de  los  frailes  de  la  örden  de  nuestra 
Senora  de  la  merced  de  la  Redempcion  de  los  captivos.  Vol. 
fol.  chart.  53  fol.  saec.  XVI.  Mit  Initialen.  Aus  dem  Augustiner- 
convent.     (Vgl.  diesen  Artikel). 

16.  (Nr.  1297)  Epistolas  de  Seneca  en  lemosin.  Vol.  fol. 
membr.  et  chart.  70  fol.  saec.  XVI.     Mit  Initialen. 

17.  (Nr.  3027)  Nobiliario  del  conde  D.  Pedro.  (Traduccion 
de  la  obra  escrita  en  portugu^s,  siglo  XIV,  por  el  conde  D. 
Pedro,  hijo  del  rey  D.  Dionisio).  Vol.  fol.  chart.  203  fol.  saec.  XVI. 

18.  (Nr.  3493)  Anales  del  Condado  de  Ribagorza.  Vol. 
fol.  chart.  75  fol.  saec.  XVI. 

19.  (Nr.  21600)  Franciso  Pozuelo  de  Fertun  Dat,  Reper- 
torio  de  Fueros  de  Aragon  y  Dialoge  de  verdad,  vol.  fol.  chart. 
246  fol.  saec.  XVT.  Wahrscheinlich  aus  der  BibUothek  des  D. 
Manuel  Turmo.    Vgl.  Latassa,  tom.  2,  p.  591. 

20.  (Nr.  7903)  Privilegios  aragoneses  generales  y  de  la 
Union  en  1283  y  siguientes.  Vol.  fol.  chart.  56  fol.  saec.  XVT. 
Mit  Initialen. 

21.  (Nr.  7862)  Glossae  Observantiarum  Regni  Aragonum. 
Privilegia  Caesaraugustae.  Vol.  fol.  chart.  459  fol.,  prächtige 
Schrift  des  16.  Jahrhunderts.  Aus  der  Bibliothek  des  D.  Tomas 
Fennin  de  Lezaun.  Ausführliche  Specificirung  der  Privilegien 
und  Documente  pag.  209 — 213. 

22.  23.  (Nr.  1135  und  1136)  Jerönimo  Urrea,  Don  Clarisel 
de  las  Flores.  2  vol.  chart.  296  und  354  fol.  saec.  XVI.  Aus 
der  Bibliothek  Turmo. 

24.  (Nr.  3628)  GeneaJogias  de  las  casas  ilustres  de  Aragon. 
Verschiedene   handschriftliche  und  gedruckte  Hefte  zu   einem 
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Band  von  349  Seiten  vereinigt;  aus  der  Bibliothek  Fermin  de 
Lezaun,  mit  der  Signatur:  Nr.  19.    Saec.  XVI. 

25.  (Nr.  31605)  Ponte  .  .  .,  De  Regia  Jurisdictione  in 
Regno  Neapolitano.     Vol.  fol.  chart.   193  fol.  saec.  XVI — XVII. 

26.  (Nr.  21590)  Jerönimo  Romero  de  la  Higuera,  Frag- 
mentum  Chronici  vel  omnimode  Historiae  Flavii  Dextri.  —  De 
Sancto  Vincentio  martyre  (anonym).  Vol.  fol.  chart.  73  fol. 
saec.  XVn.  Gehörte  zuerst  D.  Martin  Carrillo  und  dann  dem 
Augustinerconvent  zu  Zaragoza. 

27.  (Nr.  21588)  Martinez  del  Villar,  Notationes  in  Flavii 
Lucii  Dextri  Chronicon.  Vol.  8®  chart.  100  fol.  saec.  XVTI  in. 
Aus  der  Bibliothek  Lezaun  (später  Turmo). 

28.  (Nr.  3013)  Rodrigo  Ximenez  de  Rada,  Historia.  (Spa- 
nische Uebersetzung  des  Werkes  De  rebus  Hispaniae.)  Vol. 
fol.  chart.  539  fol.  saec.  XVTI. 

29.  (Nr.  3486)  Juan  Francisco  Andres,  Continuacion  de 
los  Anales  de  B.  Leonardo  de  Argensola.  Vol.  fol.  chart.  254  fol. 
saec.  XVII.  Nach  Latassa's  Zeugniss  das  Original. 

30.  (Nr.  21700)  Raymundo  Saenz,  Relaciones  ajustadas 
con  historias,  tradiciones  y  escrituras  que  tratan  del  Convento 
de  Predicadores  de  Zaragoza.  Vol.  fol.  chart.  502  fol.  saec.  XVII 
(1639). 

31.  (Nr.  14311)  Pedro  Julis,  Historia  del  Convento  de 
Predicadores.  Vol.  fol.  chart.  505  fol.  saec.  XVU.  Aus  dem 
Dominicanerconvent.     Vgl.  diesen  Artikel. 

32.  (Nr.  3683)  Constancio  Saa  de  Miranda,  Descripcion  de  la 
isla  de  Ceylon.  Portugiesisch.  Bemerkenswerth  durch  24  Pläne 
und  Ansichten,  in  Gold  und  Farben  ausgeführt;  saec.  XVII. 

33.  (Nr.  3632)  Paulus  Albinianus  de  Raxas,  Regni  Ara- 
goniae  descriptio.  Vol.  fol.  chart.  303  pag.  saec.  XVII.  Aus- 
gezeichnet durch  zahlreiche  schön  ausgeführte  Zeichnungen  (be- 
sonders von  Medaillen).  Aus  der  Bibliothek  des  aragonesischen 
Numismatikers  Vincencio  Juan  de  Lastanosa. 

34.  (Nr.  7861)  Jerönimo  Biancas,  Sumario  de  las  Cortes 
de  Aragon.  Vol.  fol.  chart.  685  fol.  saec.  XVI — XVII.  Die 
Cortesberichte  reichen  bis  in  das  14.  Jahrhundert  zurück.  Aus 
der  Bibliothek  Lezaun,  welcher  die  Handschrift  in  einer  Auction 
um  8  Realen  kaufte. 
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35.  (Nr.  21623)  Tratados  juridicos,  recopilados  por  D. 
Martin  Dolz  del  Castellar.  785  fol.  Sammlung  verschiedener  Vor- 
träge von  Rechtslehrern  Huesca's  und  Salamanca's,  1599 — 1604. 
Also  ein  Vorleseheft. 

36.  (Nr.  21618)  Jerönimo  Marta  Perez  de  Pomar,  Reper- 
torium  iuris.     Vol.  4^  chart.  738  pag.  saec.  XVII. 

37.  (Nr.  21589)  Discursos  politicos.  (Unter  diesem  Titel 
sind  24  heterogene  Abhandlungen  juridischen,  historischen  und 
theologischen  Inhalts  vereinigt;  darunter  auch  Petri  Blesensis 
epistnlae,  Ign.  Casauboni  Corona  regia  etc.)  Vol.  fol.  chart, 
240  fol.  saec.  XVII.  Von  Lezaun  1770  auf  dem  Jahrmarkt 
in  Pamplona  gekauft. 

38.  (Nr.  3289)  Linages  de  Espana.  Genealogisches  Werk. 
Fol.  chart.  416  pag.  saec.  XVII. 

39.  (Nr.  3267)  Origen  y  armas  de  varios  nobles  de  Espana. 
Vol.  fol.  chart.  191  fol.  Mit  vielen  roh  ausgeführten  Wappen- 
zeichnangen.   Aus  der  Bibliothek  des  D.  Miguel  Berti  y  Borxese. 

40.  (Nr.  21627)  Juan  Francisco  Rubio,  Tratado  de  la  oracion 
mental  y  Resümen  del  estado  de  matrimonio  espiritual.  Vol.  4® 
chart.  152  -f  37  pag.  saec.  XVII.  Rubio  war  Mönch  der  Car- 
thanse  Aula  Dei,  welcher  auch  das  Manuscript  gehörte. 

41.  (Nr.  21630)  Gerönimo  Blanco,  Tractatus  de  angeUs. 
Vol.  40  Chart.  77  fol.  saec.  XVII  (1665). 

42.  43.  (Nr.  21628.  21629)  Athanasius  Irazabal,  Tractatus 
de  divini  auxilii  efficacia  et  De  altissimo  et  investigabili  divinae 
scientiae  thesauro.  2  vol.  4®  chart.  55  +  63  fol.  saec.  XVII  (1666). 

44.  (Nr.  733)  Gerönimo  Marta  Perez  de  Pomar,  Promp- 
tnarium  opus  sane  totum  miscelaneum  aliquibus  floribus  ex  variis 
Authoribus  discerptis.  Es  sind  Lesefrüchte.  Vol.  4®  chart. 
645  pag.  saec.  XVII. 

45.  (Nr.  21698)  Joseph  Lamana,  Lumen  Domus  (Geschichte 
des  Dominikanerconvents  Zaragoza,  fortgesetzt  von  Fr.  Manuel 
Gallinero.    Vol.  fol.  chart.  171  fol.  saec.  XVUI  (reicht  bis  1713). 

46.  47.  48.  (Nr.  21670.  10372.  21667)  Fr.  Tomas  Domingo, 
Historia  del  convento  de  Predicadores  de  Zaragoza.  Eigentlich 
ein  Cartular.    3  vol.  4«  chart.  742,  652,  1269  pag.  saec.  XVIH. 

49.  50  (Nr.  21607.  21704)  Diario  de  lo  acontecido  en  el 
convento  de  Santo  Domingo  de  Zaragoza.     Band  1  und  3  des 
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als    sehr    interessant    gerühmten    Jahrbuchs    (1782 — 1797    und 
1814—1826).    2  vol.  4^  chart.  806  und  624  pag. 

51.  52.  (Nr.  21671.  21690)  Actas  de  los  Capitulos  de  la 
Orden  de  Predicadores  de  la  Provincia  de  Aragon.  Bis  ins 
13.  Jahrhundert  zurückreichend.  (1250—1530  und  1532—1594). 
2  vol.  4^  und  fol.  chart.  1247  und  284  fol.  saec.  XVIII. 

53.  (Nr.  3626)  Inocencio  Camon,  Noticias  sobre  la  Uni- 
versidad  de  Zaragoza.     Vol.  fol.  chart.  395  fol.  saec.  XVIII. 

54.  (Nr.  3616)  Antonio  Lupian  Zapata,  Reyes  de  Sobrarbe 
defendidos  j  origen  del  Justicia  y  Supremo  Consejo  de  Aragon. 
Vol.  4®  chart.  87  fol.  Aus  der  Bibliothek  des  D.  Tomds  Fermin 
de  Lezaun,  und  zwar  eigenhändige  Copie  desselben  nach  dem 
Original  aus  dem  Besitze  des  Manuel  Abad  y  Lasierra. 

55 — 80.  (Nr.  3725 — 3750)  Faustino  Casamayor,  Anos  po- 
liticos  6  histöricos  de  las  cosas  particulares  ocurridas  en  Zara- 
goza. ;Sumamente  notable  este  curioso  Diario,  abraza  la  His- 
toria  minuciosa  de  Zaragoza  durrante  los  anos  1782  4  1832 
inclusive'    37  tom.  in  26  vol.  chart. 

81.  (Nr.  21672)  Jos^  Manuel  de  Bustos,  Economia  de  la 
vida  humana.  Vol.  4®  chart.  932  pag.  saec.  XVIII.  Um  60  Realen, 
wahrscheinUch  von  D.  Cipriano  Sanz  gekauft. 

82.  (Nr.  21577)  Bonifacio  de  La  Hoz,  Opera  varia  latino- 
hispana.  Bemerkungen  zur  lateinischen  Grammatik.  Vol.  4^ 
Chart.  257  fol.  saec.  XVIII.  — 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  de  la  literatura 
Espanola  Tom.  VI,  p.  468  und  470  (A.  1,  2  u.  3)  über  den 
Cancionero. 

Carini  verzeichnet  p.  67  ganz  kurz  einige  Handschriften: 
Conquestes  e  histories  de  Reys  de  Aragö  e  Contes  de  Barcelona; 
Poeti  Catalani;  Discurso  del  Origen,  Principio  y  Uso  de  la 
Monarquia  de  Sicilia  desde  el  Conde  Rogerio  hasta  el  Rey  D. 
Felipe  m. 

Schriftproben. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  de  la  literatura 
Espanola  bietet  auf  der  dem  Bande  VII  beigegebenen  Schrift- 
tafel eine  Probe  aus  dem  Cancionero.     Vgl.  oben  Nr.  13. 
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578.  Biblioteca  del  Colegio  de  Abogados. 

LatasbA;  tom.  III,  p.  329  verzeichnet  aus  dieser  Bibliothek 
ein  handschriftliches  Exemplar  des  berühmten  für  Genealogie 
und  Geschichte  gleich  wichtigen  ,Libro  verde^,  wahrscheinlich 
von  dem  Rechtsgelehrten  Micer  Manente  verfasst.  Es  war  auf 
den  Index  gesetzt  und  daher  äusserst  selten  geworden.  Die 
Advokatenkammer  von  Zaragoza  liess  eine  Copie  aus  dem 
Exemplar  der  Colombina  anfertigen. 

Tom.  n,  p.  484  über  ein  handschriftliches  Exemplar  der 
Notaciones  sobre  los  fueros  de  Aragon  von  Miguel  Pastor, 
gleichfalls  im  Besitze  der  Eiimmer. 

BoRAo  p.  11 8  f.  über  die  Gründung  der  Bibliothek. 

Carini  p.  67  nennt  die  Bibliothek  kurz  unter  den  Hand- 
schriftensammlungen Zaragozas. 

579*  Biblioteca  del  Convento  de  San  Agustin. 

Directe  Nachrichten  über  den  Bestand  dieser  einst  gewiss 
reichen  Bibliothek  fehlen.  Doch  tragen  einige  Handschriften 
der  Universitätsbibliothek  Zaragoza  die  Provenienzbezeichnung 
aus  diesem  Kloster.  Es  sind  dies  Nr.  21640,  21689,  21655 
(mit  der  Signatur  C  19  C  10)  21590  (aus  der  Bibliothek  des 
D.  Martin  Carrillo).  Vgl.  oben  Bibl.  Nr.  577. 

MuNOz,  Diccionario  s.  v.  Zaragoza  Nr.  2  verzeichnet  eine 
Handschrift:  Convento  juridico  de  Zaragoza,  por  D.  Gaspar 
Galcerin  de  Castro  etc.  ,E1  borrador  existia  en  el  convento 
de  S.  Agustin^ 

580.  f  Biblioteca  de  la  Real  Cartuja  de  Nuestra  Seiiora 
de  Aula  Dei, 

Ueber  diese  heute  aufgelöste  Conventsbibhothek,  welche 
eine  der  bedeutendsten  Zaragozas  gewesen,  vgl. 

Latassa,  Tom.  H,  p.  95f.  in  der  Biographie  des  P.  D.  Josef 
de  la  Lana  j  Castilto.  Unter  seinen  Werken,  deren  handschrift- 
liche Originale  in  der  Cartuja  aufbewahrt  wurden,  seien  hervor- 
gehoben: Biblioteca  de  los  escritores  de  la  Real  Cartuja  de 
Nuestra  Senora  de  Aula  Dei  desde  su  fundacion  hasta  el  pre- 
sente  ano  de  1705.  Beginnt  mit  dem  Jahre  1579.  —  Historia 
sucinta  de  la  Real  Cartuja  de  N.  S.  de  Aula  Dei  de  Zaragoza. 
—  Coleocion  de  muchas  y  diversas  poesias  de  monjes  de  dicha 
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Real  Cartuja.  —  Memorias  diferentes  pertenecientes  d  la  refe- 
rida  Real  Cartuja. 

—  pag.  237  über  einen  Prachtcodex,  enthaltend  Poesien 
des  Pedro  Marcuello:  Todos  estos  versos  estän  comprendidos 
en  un  tomo  en  4®  mayor,  de  letra  de  mano,  en  vitela  fina,  con 
muy  acabados  y  elegantes  caracteres  que  se  conservaba  en  la 
Real  Cartuja  de  Nuestra  Senora  de  Aula  Dei  de  Zaragoza, 
con  otros  volümenes  menores  de  igual  gasto  y  gusto, 
dddivas  de  su  fundador  D.  Fernando  de  Aragon,  Arzo- 
bispo  de  Zaragoza,  nieto  del  Rey  catölico,  de  quien  trata  y 
d  quien  se  dedica  aquella  obra,  que  es  un  libro  encuadernado 
en  tafilete,  adornado  de  curiosos  trepados,  labores  delicadas  y 
figuras  graciosas  que  ilustran  sus  cubiertas.^  Consta  de  147 
hojas  6  vitelas  .  .  .  y  entre  ellas  hay  58  pinturas  y  se  conoce 
que  hubo  mds.  Son  en  4®  mayor  de  buenas  actitudes,  colo- 
ridas  con  inteligencia  y  variadad  y  adornadas  de  metales  neos 
en  sus  marcos  y  otros  lugares  que  admite  la  propriedad,  con 
realces  distinguidos.  Todas  las  letras  iniciales,  que  son  muchas 
y  diferentes,  estan  agraciadas  con  varias  figuras  y  matices  muy 
vivos  y  chocantes.  Estdn  reducidas  d  pequenos  y  grandes  cua- 
dros  sobre  fondo  de  oro  taraceado  y  sobrecargado  de  variedad 
de  labores,  flores  al  natural,  de  que  tambien  hay  un  grande 
numero  en  las  vitelas  ü  hojas  del  volümen,  doradas  en  sus 
cantos;  de  modo  que  este  tomo  es  en  si  rico  y  magnifico,  de 
un  trabajo  muy  costoso,  acabado  y  prolijo  y  de  una  curiosidad, 
belleza  y  gusto  digno  de  un  Monarca. 

—  pag.  370  über  Zuritas  handschriftliche  Notizen  zu  seinen 
,Indices',  im  Original  in  der  Cartuja  aufbewahrt. 

Tom.  III,  p.  76  Juan  Francisco  Rubio,  Obras  misticas, 
gleichfalls  im  Original  in  der  Cartuja. 

—  pag.  324  Miguel  de  Vera  (1532—1587)  De  la  funda- 
cion  de  la  Real  Cartuja  de  Nuestra  Senora  de  Aula  Dei  de 
Zaragoza,  ebendaselbst. 

—  pag.  430  Gerönimo  de  Zurita  y  Castro,  Enmiendas  y 
notas  sobre  Claudiano.    ,Se  conservaron    hasta  el  aiio  de  1626 


'  Also  ein  Prachtoinband,  wie  ihm  auf  spanischen  Boden  meines  Wissens 
nnr  das  Devocionario  der  Palastbibliothek  zu  Madrid  an  die  Seite  zn 
stellen  wäre. 


( 
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en  la  Real  Cartaja  de  Aula  Dei^  de  donde  las  sac6  con  otros 
machos  Codices  j  libros  el  Conde  Duque  de  Olivares.  Dichas 
enmiendas  guardö  despues  en  su  libreria  el  Marques  de  Liehet 

MuNOZy  Diccionario  s.  v.  Zaragoza  Nr.  101  und  104  nach 
Latassa. 

Aus  dieser  Bibliothek  stammen  die  Codices  Escorialensis 
S.  I,  1  (vgl.  Hartel-Loewe  p.  145)  und  Caesaraugustanus 
BibUoth.  Univ.  Nr.  21627  (vgl.  oben  Bibl.  Nr.  577). 

Die  Schicksale  der  temporär  in  die  Sammlung  der  Kar- 
thaose  einverleibten  Privatbibliothek  Zurita's  sind  weiter  unten 
in  dem  Artikel  Biblioteca  particular  de  D.  Gerönimo  Zurita 
behandelt. 

581.  Biblioteca  del  Real  Seminario  deJSan  Carlos  (Biblio- 
Uca  Manuel  Roda), 

Auch  diese  Bibliothek  war  einst  sehr  reich  an  werthvollen 
Handschriften.    Ueber  diese  ist  wieder  Hauptzeuge  Latassa: 

Tom.  I,  praef.  p.  XUI  über  Werke  des  D.  Antonio  Agustin,  in 
der  Vaticana  aufbewahrte  Originale,  deren  Copien  der 
SeminarbibUothek  einverleibt  wurden. 

—  p.  4ff.  Copie  von:  Manuel  de  Abad  y  Lasierra,  Indice  de 
los  Archivos  de  la  Congregacion  Benedictina  Claustral 
Tarraconense  y  Cesaraugustana.  Ergebnisse  einer  in  könig- 
Uchem  Auftrage  1772  von  Abad  unternommenen  For- 
schungsreise ;  der  Bericht  bezieht  sich  auf  Archive  folgender 
Klöster:  San  Juan  de  la  Pena,  San  Victorian,  San  Pedro 
de  Tabernas,  Santa  Maria  de  Obarra,  Alaon  sowie  der 
Kirche  San  Vicente  de  Roda,  endlich  der  CoUegiata  und 
Stadt  Alquezar.  Diese  Copie  wurde  von  D.  Manuel  de 
Roda  der  Seminarbibliothek  geschenkt.  Mit  der  Arbeit 
selbst  berühren  sich  noch  folgende,  für  Erkenntniss  der 
Archivbestände  Aragons  wichtige  Schriften  Abads: 

1.  Memorial  6  representacion  que  diö  d  S.  M.  para  infor- 
marlo  de  los  efectos  de  la  Real  Comision  que  se  dignö 
comunicarle  para  el  registro  e  inspeccion  de  los  mencio- 
nados  Archivos  y  Librerias  de  los  Monasterios  Benc- 
dictinos  de  su  congregacion. 

2.  Un  extracto  de  todos  estos  Archivos  y  Bibliotecas,  ha- 
biendolo  formado  particular  de  Gada  Monasterio  ^  Iglesia; 
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que  es  obra  muy  prolija  por  la  multitud  de  BulaS;  Privi- 
legios  Reales,  Escrituras,  Codices  y  otros  papeles  y 
1  ihr  OS,  critica  que  emplea  en  ellos  y  reflexiones.  Disenos^ 
formados  para  el  mejor  conocimiento  de  letras,  signos, 
monögramas,  cifras,  abreviaturas,  escudos  de  armas,  etc., 
en  cada  siglo,  recuerdos  de  inscripciones  y  otras  cosas 
de  antiguedad. 

3.  Bericht  an  D.  Pedro  Rodriguez  Campomanes  über  die 
erwähnten  designios  y  una  idea  del  plan  diplomitico  que 
meditaba. 

4.  Descripcion  del  Panteon  Real  antiguo  y  moderno  del 
Real  Monasterio  de  la  Pena,  ilustrada  con  noticias  no 
conocidas  hasta  ahora. 

5.  La  Historia  tnds  antigua  de  Aragon  6  Coronica  de  Mar- 
filo,  ajustada  y  eorregida  con  los  documentos  de  nuestros 
archivos. 

6.  Noticia  de  la  Sedc  episcopal  de  Hictosa,  hoy  Tolva,  Mapa 
de  SU  Diöcesi,  Catalogo  de  sus  Obispos,  Indice  de  su 
Biblioteca. 

7.  Disertacion  sobre  la  Coronica  de  San  Pedro  de  Tabernas . . . 
sobre  su  contenido,  tiempo  y  medios  por  donde  vino  al 
Archivo  del  Real  Monasterio  de  San  Juan  de  Pena. 

8.  Disertacion   sobre  el  Cartuario  de  S.  Martin  de  Cercito. 

9.  Discurso  sobre  la  fundacion  y  dotacion  del  antiguo  Mo- 
nasterio de  Fonfrida. 

10.  11.  Aehnliche  Arbeiten  über  el  antiguo  Monasterio  de 
Navasal  und  Alaon. 

12.  Aparato  y  Promptuario  de  la  Historia  Universal  Ecle- 
siastica-Civil-Diplomatica  de  Espana. 

13.  Paleografia  antigua  que  comprende  hasta  el  siglo  X.  Bei- 
träge zu  dem  bekannten  Werke  des  D.  Francisco  Javier 
de  Santiago  Palomares. 

14.  Bibliografia  6  noticia  de  los  cödices  Mss.  que  se  hallan 
en  nuestras  Bibliotecas,  con  una  noticia  sucinta  de  su  con- 
tenido, y  especimen  de  los  caractöres  con  que  estän 
escritos. 

15.  Geschichte  des  Priorates  von  Santa  Maria  de  Meyä. 


*  Schriftproben. 
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Von  diesen  wie  man  sieht,  für  Handschriftenkonde  sehr 
werthvoUen  Arbeiten  Abads  wnrden  nur  Nr.  1  und  12  nach 
der  Angabe  Latassas  im  Seminario  de  San  Carlos  in  Copien 
aufbewahrt;  die  übrigen  finden  sich  wohl  (wie  dies  von  Nr.  15 
ausdrücklieh  angegeben  wird)  in  der  Colecciön  Abad  y  Lasierra 
der  Akademie  der  Geschichte  zu  Madrid. 

—  p.  123f.  D.  Francisco   de  Aragon  y  Borja,   Comentarios   de 

los  sucesos  de  Aragon  de  los  aiios  de  1591  y  1592.  ,Obra 
imperfecta,  original  en  su  primero  y  tercero  tomo  en  folio, 
en  la  libreria  del  excmo.  Sr.  D.  Manuel  de  Roda  que  legö 
al  Real  Seminario  de  S.  Carlos^ 

—  p.  399.  AusführUcheres  über  den  gleich  anfangs   erwähnten 

fndice  Abads  aus  der  Seminarbibliothek,  und  speciell  den 
das  EUoster  Alaon  behandelnden  Theil  desselben  (Actas  de 
D.  Domingo,  Presbitero  Monge  de  Alaon). 

—  p.  547.   (In   dem  Artikel  Fuero)   Cödice   de   los   Fueros   de 

Sobrarve  en  la  libreria  del  Real  Seminario  de  Zaragoza. 
Manuscrito  en  papel  escrito  a  fines  del  siglo  XIV.  Ausser 
diesem  werden  noch  ähnliche  Codices  erwähnt:  en  el  Ar- 
chive de  la  ciudad  de  Jaca,  en  el  libro  llamado  la  Cadena 
und  in  einem  Cödice  que  poseyö  el  Sr.  D.  Fernando  de 
Velasco,  y  por  su  donacion  el  erudito  D.  Miguel  de  Manuel, 
primer  Bibliotecario  de  San  Isidro  de  Madrid. 

Tom.  n,  p.  166  eine  jüngere,  vom  Chronisten  Andres  angefertigte 
Copie  eines  Fuerocodex  unter  dem  Titel:  Codex  Fororum 
Antiquorum  Aragoniae,  Fori  Suprarbiensis  et  Jacensis  et 
VitaJis  collectio  cum  perpetuis  notis.  Von  Manuel  Roda 
dem  Seminar  geschenkt.  Hiezu  kommt  noch:  Historia  y 
comentarios  de  los  Fueros  de  Sobrarbe  Ms.,   ebendaselbst. 

Tom.  in,  p.  56  f.  über  D.  Manuel  Marques  de  Roda  y  Arrieta 
und  seine  ,magnifica  biblioteca  que  dejö  legada  al  Seminario 
sacerdotal  de  Zaragoza,  en  cuyo  Institute  se  conserva  per- 
fectamente  cuidada,  aunque  no  abierta  al  publice^ 

—  p.  430  Gerönimo  Zurita  y  Castro,  Enmiendas  y  notas  ä  los 
Vn  libros  de  los  Comentarios  de  Julio  Cesar  y  d  los  tres 
de  SU  continuacion.  Original  in  der  Seminarbibliothek, 
gleichfalls  Legat  Rodas. 

~  p.  434,  Origindbriefe  Zuritas  in  derselben  Bibliothek.  Der 
grössere    Theil    der   Correspondenz    kam    in    das    Kloster 
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Montserratc  zu  Madrid  (3  starke  Bände,  aus  der  libreria 
D.  Luis  de  Salazar);  ein  anderer  Theil  in  die  Real  biblio- 
teca  de  San  Isidro  (Madrid). 

Vogel    citirt    die    kurzen   Bemerkungen   von   La  Bordb, 
Voyage  II,  p.  31. 

BoRAo,  p.  118   rühmt  den  Reichthum   der  Bibliothek,   er- 
wähnt jedoch  keine  Handschriften. 

583.  Biblioteca  del  Seminario  conciliar, 
BoRAo,  p.  119  erwähnt  nur  Druckwerke,  doch 

Carini,   p.  67    von   diesem   und   Seminario   de   S.   Carlos 
sprechend  behauptet:  ,ambedue  con  mss.' 

583.  Biblioteca  del  Convento  del  Carmen, 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

Zwei   handschriftliche  Indices    (der   älteren  Bestände   der 
Bibliothek)  erwähnt  Latassa,  tom.  I,  p.  614. 

B.  Druckwerke. 

Latassa  erwähnt: 

Tom.  I,  p.  501  Memorias  antiguas  de  D.  Juan  Francisco  Cristo- 
val  Fernandcz  de  Hijar  y  Hcrodia  in  dieser  Sammlung 
nach  dem  Zeugniss  des  Maestro  Carmelita  Alegre  de  Ca- 
sanate  ,corao  parece  de  su  Historia  del  Convento  del 
Carmen  de  Zaragoza,  fundado  en  la  Eremita  de  Nuestra 
Senora  de  la  Iluminacion,  ano  1290.' 

—  p.  614,  Maestro  Josef  Gargallo,  El  Gramdtico,   en  verso  ca- 

stellano.  Das  Werk,  dessen  Vorliandcnsein  in  der  Biblio- 
thek die  älteren  Indices  bezeugen,  war  zur  Zeit  Latassas 
nicht  mehr  zu  finden. 

Tom.  II,  p.  7  Maestro  Fray  Juan  de  Hefedia,  Lucubrationes 
Philosophicac  et  Theologicac  Ms.  s.  XVI. 

—  p.  18  Fray  Juan  de  Herrcra,  In  universam  Aristotelis  Philo- 

sophiam  Libri  duo.  Ms.  saec.  XVI. 

—  p.  377   über   Fr.   Juan   Munoz    und    die   Bereicherung  der 

CarmeliterbibKothek  durch  ihn;  in  derselben  finden  sich 
auch  dessen  Sermones  und  Obras,  Mss. 


Bibl.  üebereicht:   582—584  (Zaragoza).  49 

Vogel  citirt  Nicolaus  Antonio,  BibliothecÄ  Hispana  Vetus, 
tom.  IL,  p.  272;  daselbst  näheres  über  einen  Codex,  ,8cripttis 
a  Fratre  Bernardo  de  Montesa  prima  die  mensis  Junii  anno 
Domini  MCDLVIIP.  Er  enthält:  Philippus  Raboti  De  institutione 
et  peculiaribus  gestis  monachorum  Carmelitarum.  Libellus  super 
quibusdam  Senecae  dictis. 

MuNoz,  Diccionario  s.  v.  Zaragoza  Nr.  107,  nach  Latassa. 

584.  t  Biblioteca  y  Archivo  del  Convento  de  S.  Domingo, 

Latassa  verzeichnet  aus  dieser  Bibliothek: 
Tom.  I,  p.  74  (1)  Memorias  ütiles  para  la  predicaciön  evang^lica 
Ms.    en  8^   (2)  Manual  mistico,   Ms.  en  8®   de  380   hojas. 

—  p.  193    Fray   Juan    Ddefonso   Batista,    (3)   In   S.  Thomae 

Aquinatis  primum  secundae  commentaria. 

—  p.  620  Fray  Juan  Gazo  (4)  Poesias  diversas. 

Tom.  n,  p.  78  Fray  Pedro  Julis,  (5)  Disertacion  sobre  las  me- 
morias romanas  de  Julia  Celsa,  hoy  Velilla.  Ms.  fol.  im 
Bande  118  Varioinim  des  Archivs.  Ausser  mehreren  an- 
deren Werken  desselben  Autors  seien  noch  erwähnt: 
(6)  Memorias  completas  de  la  antigua  capilla  de  Nuestra 
Scnora  del  Milagro  und  (7)  Noticia  de  muchas  cosas  anti- 
guas  del  Real  Convento  de  Santo  Domingo  de  Zaragoza. 
Vgl.  auch  ibid.  p.  213. 

—  p.  401fF.  Fray  Miguel  Navarro  y  Soria,   zahlreiche  Disser- 

tationen, in  den  erwähnten  Bänden  Variorum.  Darunter 
hervorzuheben  (8)  Historia  del  Convento  de  Predicadorcs, 
ferner  (9)  Exposiciön  parafrdstica  de  toda  la  Sagrada 
Escritura.  In  ein  Bibclexemplar  eingetragen,  welches  in 
der  Bibliothek  aufbewahrt  wurde. 

—  p.  488  Fray  Diego  Pedro,  Super  Isaiam,  drei  Bände  fol. 

—  p.  432  Gerönimo  Zurita,    Chronica   del  Roy  D.  Alonso  XI 

de  Castilla.    Das  Original,   gleichfalls  in  dieser  Bibliothek. 

lieber  einen  ,La  casa  publica*  betitelten  Band,  Aufsätze 
und  Urkunden  zur  Geschichte  der  Prostitution  in  Zaragoza 
enthaltend  und  gleichfalls  in  diesem  Convent  aufbewahrt  vgl. 
Latassa,  tom.  I,  p.  624,  III,  p.  18. 

Einige  Handschriften  dieser  Sammlung  kamen  in  die 
Universitätsbibliothek  (vgl.  diesen  Artikel  Nr.  30  und  31 ;  30 
ist  offenbar  identisch  mit  dem  oben   unter  Nr.  8  angeführten). 

Sitzungsber.  d.  phil.-bist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  6.  Abh,  4 
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Wie  geringe  Reste  erhalten  sind,  geht  aus  dem  Umstände  her- 
vor, dass  bereits  im  17.  Jahrhundert  die  Bibliothek  4000  Bände 
zählte  ,y  era  una  de  las  primeras  de  la  ciudad^  Vgl.  Anuario 
del  Cuerpo  de  Archiveros  II,  p.  216. 

585.  Biblioteca  del  Monasterio  de  Santa  Engracia. 

Die  von  Latassa  und  Munoz  Diecionario  s.  v.  angeflihrten 
Werke: 

Marton,  Leon  Benito,  Origen  y  antigtiedades  de  el  .  .  . 
Santuario  de  Santa  Maria  de  las  Santas  Masas,  hoy  Real  Mo- 
nasterio de  Santa  Engracia  de  Zaragoza,  Zaragoza  1737  foL, 
und  desselben  Epitome  6  compendio  de  las  antigüedades  del 
Santuario  de  Santa  Engracia  de  Zaragoza,  Zaragoza  1745,  8^ 
standen  mir  nicht  zur  Verfügung. 

Latassa  erwähnt: 
Tom.  I,  p.  605f.  einen  ,Cabreo'  (Copialbuch)  des  Klosterarchivs, 
angelegt  von  Fray  Gerönimo  Garcia  y  Osso.  Von  diesem 
Autor  noch  verschiedene  andere  handschriftliche  Werke 
in  der  Bibliothek,  einige  Bände  der  Politica  ecclesiästica, 
ferner  Medulla  totius  Theologiae  Moralis,  endlich  Supple- 
mente zu  den  im  vorigen  Artikel  erwähnten  Prostitutions- 
acten. 

Tom.  II,  p.  17 :  Fray  Juan  Hemando,  Martyrologium  Hispanum, 
2  Bände  fol.  —  Desselben  Observaciones  sobre  la  doctrina 
Luliana,  que  quedaron  MSS.  en  el  mismo  Monasterio. 

Tom.  III,  p.  437:  Fray  Miguel  Zurita,  Memorias  histöricas  de 
Santa  Engracia  einst  handschriftlich  in  der  Bibliothek  des 
Klosters  aufbewahrt  (nach  einem  Katalog  der  verstorbenen 
Mitglieder  desselben,  welcher  Latassa  von  dem  Bibliothekar 
Fr.  Miguel  Barrachina  zur  Benützung  überlassen  wurde). 

MuNOz,  Diecionario,  s.  v.  Zaragoza  Nr.  88:  Fr.  Braulio 
Martinez,  Historia  del  antiquisimo  santuario  de  los  märtires . . . 
hoy  Santa  Engracia,  Zaragoza  159G.  Handschrift  des  Escorial 
II  &  22,  und  ein  anderes  Exemplar  im  Kloster  selbst. 

Nr.  91:  Fr.  Juan  de  los  Märtires,  Compendio  de  la  fun- 
dacion  del  Real  monasterio  de  Santa  Engracia  de  Zaragoza  etc., 
enthalten  in  dem  von  P.  Märtires  angelegten  Cabreo  des 
Klosters. 
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586.  Biblioteca  del  Real  Monasterio  de  Santa  Fe. 

LatassA;   tora.  in,   p.  126   verzeichnet  eine  Handschrift: 

Arbor  Scientiarum  von  D.  Nicolas  Sanchez  (s.  XVI)  aus  dieser 

Bibliothek.     Hiezu  bemerkt   der  Herausgeber:    El  Sr.  Latassa 

tuvo  noticia  de  esta  obra  por  una   memoria  remitida   de  aquel 

iilonasterio)  en  1778,  y  tambien,  que  esta  es   la  linica  MS. 

que  se  perseverö  en  la  p^rdida  de  otros  escritos  no  im- 

presosde  su  libreria,  de  que  era  abundante.   En  efecto,  la 

antigüedad  de  esta  comunidad,  formada  por  el  Rey  D.  Jaime  I. 

"6  Aragon,  cerca  del  aiio  de  1239,  el  niimero  y  m^rito  de  sus 

ludividuos,  que  ha  tenido  en  todos  ticmpos,  prometia  muchos 

c<^dices  estimables. 

587.  Biblioteca  del  Colegio  de  los  Jesititas. 

üeber  die  von  Bartolom^  Morlanes  der  (anderweitig*  nicht 
^^ähnten)  Jesuitenbibliothek  geschenkte  Sammlung  von  Druck- 
werken und  Handschriften  vgl.  weiter  unten  Bibl.  Nr.  610. 

588.  Biblioteca  del  Convento  de  Menores  de  la  regulär 
^'hisercancia  de  San  Francisco  de  Santa  Maria  de  Jesus, 

• 

Latassa,  tom.  HI,  p.  361  erwähnt  gelegentlich  eine  Hand- 
schrift  dieser    Bibliothek,    enthaltend    die   Libri    Sententiarum 
Joannis  Duns  Scoti  mit  folgender  Subscriptio:  Et  sie  finis  libri 
qoarti  Sententiarum  subtilis  doctoris  Joannis  Duns  natione  Scoti 
qaem    fecit  transcribi    Frater  Gratianus  de  Villanova,    Ordinis 

Bcatissimae   Dei  Genetricis  Mariae  de   Monte  Carmeli  et  pro- 

vinciae  Aragoniae  atque  conventus  Calatajubii  et  hoc  dum  esset 

regens  Parisiis  anno  Domini  millesimo  quadringentesimo  septua- 

gesimo  XI  die  quae  fuit  tertia  idus  Aprilis. 

MuNOz,    Diccionario   s.  v.   Zaragoza   Nr.   100:    Fr.  Tomas 

Jordan,  La  fundacion  ^  historia  del  Real  Convento  de  S.  Francisco. 

Ms.  en  vitela   ,se  conservaba  en  dicho   convento,    con  la  nota 

de  que  se  concluyö  en  1339^ 

589.  Biblioteca  de  San  Ildefonso, 

Den  Reichthum  an  Druckwerken,  Handschriften  und  Ur- 
kunden verdankt  diese  Bibliothek  insbesondere  einem  Legat 
des   D.  Josef  Rodrigo  y  Villalpando,   Markgrafen  Compuesta,^ 


*  Vgl.  über  ihn  Latassa,  tom.  III,  p.  57  f. 
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welches  der  Stadt  selbst  den  Beinamen  ^Zaragoza  muy  copioe 
en  libros'  eintrug  (Feijöo,  Justa  repulsa,  p.  106).  Ich  erwähn 
zunächst  mit  Rücksicht  auf  diese  Schenkung: 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

1.  Bibliotheca  Marquionis  Compostae,  verfasst  von  Fray  Jo» 
Morcate,  erstem  Bibliothekar.  Vierfache  Indices  in  7  Bänden  * 
,coiTespondientes  A  las  siete  piezas  de  que  se  compono  es 
fdbrica,  sin  contar  la  de  los  globos  y  de  los  libros  y  papel* 
reservados^ 

2.  Indice  general  de  toda  la  Biblioteca,  mit  ausführlichen  B 
richten  über  ihre  Gründung.    Von  demselben. 

3.  Catälogo  de  los  muchos  libros  impresos  y  de  mano  y  c 
los  papeles  de  una  y  otra  clase  que  hay  en  una  pieza  < 
la  parte  superior  de  esta  Biblioteca.  Von  demselben.  - 
Latassa,  tom.  II,  p.  362. 

4.  Ueber  die  Ergänzung  dieser  Indices  durch  Larruga  vj 
weiter  unten. 

B.  Druckwerke. 

Latassa,  tom.  I,  p.  341  über  ein  Manuscript  dieser  Bibliothe 
signirt  Nr.  97  mit  der  Traduccion  del  Cödice  de  corcmoni 
y  ordinaciones  dcl  Rey  D.  Pedro  IV  de  Aragon  hecha  ( 
Orden  del  Rey  don  Felipe  I.  de  Aragon  en  el  ano  de  156 
veranstaltet  von  dem  gelehrten  D.  Miguel  Climentc,  Pro1 
notiir  der  Aragonesischen  Krone.  Interessant  ist  die  ; 
Prinz  D.  Carlos  unter  dem  1.  Mai  1562  gerichtete  De< 
cation:  Que  su  Alteza  hä  cerca  de  tres  aüos  le  mandö  • 
ValladoUd  le  llevase  el  libro  de  las  ordinaciones  de  la  ca 
Real  de  Aragon,  que  por  razon  de  mi  oficio  de  Protonotai 
de  aquella  Corona  de  V.  A.  lo  he  de  teuer,  y  que  habi^ndc 
presentado,  Ic  mandö  sacar  uua  copia  traducida  A  la  leng 
espanola,  como  lo  hice  de  la  lemosina.  Die  ganze  Hai 
Schrift  bestand  aus  228  Seiten,  von  Seite  208  an  Pragn 
ticas  Reales  sobre  los  tribunales  de  Justicia.  Ein  andei 
Exemplar  findet  sich  im  Escorial  unter  der  Signatur  2  H.  ] 

—  p.  417  Maestro  Elias,  Vita  Sancti  Raymundi  Episcopi  Bari 
strensis  scripta  (circa  ann.  1 138)  iussu  Rev.  Gaufredi,  Episcc 
eiusdem  Sedis,  Copie  aus  einem  Exemplar  der  Commenta 
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des  Gerönimo  Biancas  dieser  Bibliothek.  (Vgl.  auch  p.  430.) 
Das  Original  in  dem  Archiv  von  S.  Vicente  de  Roda. 

^oxi.  I,  p.  435  Josef  Esmir  y  Garcia  Casanate,  Manuale  Exem- 
plarium  seu  Decisionum  Curiae  Ilmi.  D.  Justitiae  Aragonum. 
Ein  starker  Band,  unter  der  Signatur  ,dos,  nüm.  82'  in 
der  Bibliothek  aufbewahrt. 

—  p.  446  Micer  Jaime  Hospital,  Observantiae.  Sig.  Z.  108.  fol., 
chart.  et  membr.  saec.  XV  aus  dem  Besitz  des  Micer  An- 
quinas.  Zum  Schluss:  ,Expliciunt  Observantiae  quas  suis 
congruis  fororum  tituli  ordinavit  D.  Jacobus  Dospitali 
Caesaraugustae  Civis.  Fuerae  (!)  conscriptae  per  Magistrum 
Joannem  de  Alamaya.'  Andere  Exemplare  fanden  sich  in 
den  Privatbibliotheken  des  D.  Francisco  Hospital  (vgl. 
diesen  Artikel)  und  des  D.  Joaquin  Ibanez  Garcia,  Chantre 
de  la  Santa  Iglesia  Catedral  de  Teruel. 

*^oiii.  11,  p.  102  f.  über  D.  Eugenio  Larruga  y  Boneta,  und 
seinen  ,nuevo  arreglo  de  la  cölebre  Biblioteca  que  el  Mar- 
ques de  Compuesta  —  Ministro  que  fu^  de  Gracia  y 
Justicia  en  el  reinado  de  Felipe  V  —  legö,  aunque  para 
el  uso  del  püblico  al  convento  de  San  Ddefonso  de  Zara- 
goza, y  que  Uegö  ä  reunir  hasta  20.000  volümenes,  d  cuyo 
establecimiento  di6  Larruga  mejor  forma,  incluyendo  cn 
los  indices  nuevamente  rectificados  las  materias  y  autores, 
y  mäs  de  6000  de  aquellos  que  todavia  se  hallaban  sin 
clasificar/ 

—  p.  218.  Juan  Antonio  Malanquilla  y  Palacio,  De  la  inmunidad 
eclesidstica.  Mit  Bestätigung  verschiedener  Universitäten 
und  hervorragender  Gelehrter;  fol.  Datirt  vom  8.  März 
1654.  —  Desselben  Doce  aforismos  morales  y  politicos, 
sacados  de  varios  autores.  Fol.  Sign.  E.  29.  Beide  hand- 
schriftlich in  der  Bibliothek. 

Tom.  UI,  p.  54.  Micer  Gerönimo  de  Roda,  Comentarios  d  los 
fueros  y  observancias  de  Aragon,  fol.  saec.  XVI.  189  fol. 
Sign.  Num.  62.  Nach  der  Vorrede  (Prooemium  sive  Prae- 
fatio  Recollectarum)  die  Note:  Seguntur  Recollet.  super 
Foris  Aragonensibus  edit.  per  me  Hieroniraum  de  Roda 
Joris  utriusq.  Doct.  in  isto  primo  anno  practicae  1520,  illo 
Interim,  quo  Ubros  meos  expectabam  venturos  a  Italia. 


Ö4  VI.  Abhandlung:    Beer.  Hondschriftensch&tze  Spaniens. 

590.  f  Archivo  del  Real  Manaaterio  de  Santa  Ines. 

Latassa,  tom.  II,  p.  26  berichtet  über  einen  von  Fray 
Hilarion  Homella  angelegten  ,Cabreo^  des  Archivs,  ein  Urkunden- 
register, in  dem  auch  selbständige  Aufsätze  vereinigt  waren. 
Unter  diesen  von  Homella  verfasst :  Noticia  del  Real  Monasterio 
de  Santa  Ines    de  Religiosas  Dominicas  de  Zaragoza,   u.  ä.  m. 

591.  f  Biblioteca  del  Convento  de  San  Josef  de  CarTnelitas 
Descalzos. 

Faci,  Roqub  Alberto,  Indice  de  la  Biblioteca  inferior  del 
Colegio  San  Josef  del  Carmen  Observante  de  Zaragoza  fol. 
412  pp. 

War  mir  nicht  zugänglich  und  scheint  auch  Latassa  nicht 
vorgelegen  zu  haben,  da  er  (tom.  I,  p.  476)  bemerkt,  dass  der 
Katalog  ,en  latin'  und  nur  ,par  el  uso  de  dicha  Biblioteca'  ge- 
druckt worden  sei. 

Latassa,  tom.  I,  p.  468  erwähnt  ein  handschriftlich  in 
dieser  Bibliothek  aufbewahrtes  Werk:  Gerönimo  Ezquerra  de 
Rozas,  Basilica  de  Ntra.  Sra.  del  Pilar  de  Zaragoza  (2  vol.  fol), 
dessen  Gründlichkeit  und  Gelehrsamkeit  von  ihm  hervor- 
gehoben wird. 

MuNOz,  Diccionario   s.  v.  Zaragoza   Nr.  60   nach  Latassa. 

693.  t  Biblioteca  del  Convento  de  S.  Ldzaro. 

Nähere  Daten  über  Handschriften  des  Conventes  fehlen 
(über  vereinzelte  Zuwendungen,  wie  aus  der  Bibliothek  Galccran, 
vgl.  Latassa,  tom.  I,  p.  569);  doch  schon  um  das  Jahr  1400 
that  sich  ein  Mitglied  desselben,  Fray  Ramon  Lanz,  durch  ge- 
schätzte Bibelstudicn  hervor  (De  Titulis  Psalmorum  et  eonim 
mystica  interpretatione;  De  ratione  explic^ndae  divinae  scrip 
turae;  De  genealogia  Salvatoris),  und  im  17.  Jahrhundert  wurde 
die  Bibliothek  durch  Fray  Josef  Linaz  y  Aznar  ansehnlich  be- 
reichert. Vgl.  hierüber  Latassa,  tom.  III,  p.  158  und  11,  p.  139. 
Das  von  diesem  Bibliographen  citirte  Werk  des  Maestro  Neyla, 
Historia  del  Convento  de  San  Läzaro  de  Zaragoza,  ist  mir 
anderweitig  nicht  bekannt. 

593.  Biblioteca  particular  de  D,  Manuel  Abella. 

Ueber  diesen  trefflichen  Bibliographen  und  Handschriften- 
forscher handelt  Latassa,  tom.  I,  p.  13  ff.     Die  Mehrzahl  seiner 


Bibl.  üebenicht:  590— 5US  (Zuragosa).  55 

handschriftlich  gebliebenen  Werke  bewahrt  die  Madrider  Aka- 
demie der  Geschichte  in  der  sogenannten  ,Colecciön  Abella^ 
Diese,  zumeist  Ergebnisse  seiner  Forschungsreisen,  deren  Plan 
er  in  der  Schrift:  Noticia  y  plan  de  un  viaje  literario  para  re- 

conocer  archivos  y  formar  la  Coleccion  Diplomätica  de  Espana, 

encargada  por  el  Rey  ä  D.  Manuel  Abella,  Madrid  1795,  56  pp. 

entwickelte,  sind  wichtig  genug,  um  sie  wenigstens  auszugsweise 

liier  mitzutheilen : 

Escritores  de  la  Historia  de  Espana,  6  tomos,  que  abrazan 
el  siglo  n— EX. 

Indice  de  los  documentos  para  la  Coleccion  diplomätica 
de  Espana. 

Escritores  coetineos  de  la  Historia  de  Espana.  3  tom. 
Siglos  XI— XVI. 

Coleccion  diplomätica  de  Espafia,  14  Fascikeln,  fol. 

Indice  de  su  Coleccion  Diplomätica,  Rey  es  de  Castilla  y 
-Ar^on,  Condes  de  Barcelona,  Escritores  coetäneos. 

Indice  de  los  Escritores  de  la  Historia  de  Espana.  Dieser 
lödex  ist  wichtig,  weil  die  handschriftlichen  Quellenwerke  selbst 
^^i  die  Bibliotheken,  in  welchen  sie  sich  finden,  angegeben 
werden. 

Indice  de  Mss. :  Archive  de  Montserrate  de  Madrid  (con 
**  Biblioteca  de  Salazar  y  Castro),  Academia  de  la  Historia, 
Kblioteca  del  Escorial,  Burriel,  Caresmar. 

Apuntamientos  sobre  la  Historia  de  Espaiia. 

Alonso  Vlil.     Notas  para  su  Crönica. 

ExcerptoB  de  autores  latinos  pertenecientes  d  Espaiia. 

Apuntamientos   sobre  escritores  de  la  historia  de  Espana. 

Alonso  Vlil.  Geografia,  oficios,  tributos,  monedas,  pesos 
^  ^edidas. 

Nicht,  wie  es  scheint,  in  die  erwähnte  Coleccion  inbegriflfen 
^*°^  einige  andere  Aufsätze,  so  der  über  das  Cronicon  de  Isi- 
^^^  Pacense  und  die  Cronologia  de  los  Mahametanos  en  Espana; 
*^  der  Privatbibliothek  Abella's  selbst  erwähnt  Latassa  nur 
^^  \Verk  (tom.  I,  p.  124):   Francisco   de   Aragon,   Compendio 

'^^^rial  de  lo  sucedido  en  el  Reino  de  Aragon  en  los  anos  de 

^0*1  y  1592. 


;)b  VI.  Abhandlung:     Rccr.  Ilaudschrif tonschätze  Spaniens. 

*    594.  t  Bihlioteca  jtarficular  de  D,  Juan  Francisco  Andres 
de  Uztarroz, 

Ueber  die  Handschriften  des  gelehrten  Chronisten  be- 
sitzen wir  nur  spärHche  Daten,  welche 

Latassa  mittheilt:  Tom.  I,  p.  506  Francisco  Fernandez  de 
Villaherino  y  Garcia,  Modo  de  examinar  los  naturales,  Manu- 
script  aus  dem  Besitz  des  Andres;  eine  Art  praktischer  Heil- 
kunde. 

p.  548  ein  Exemplar  der  bereits  oben  (Nr.  571)  erwähnten 
Fueros  antiguos  de  Aragon,  welches  aus  der  Sammlung  Andres 
in  die  Madrider  NationalbibUothek  kam. 

p.  594  Gimen  Garcia  de  Resa,  Sobre  las  observancias  del 
Reino  de  Aragon.  Andres  erwähnt  es  selbst  (Borradores  de 
Escritores  Ms.  fol.  20  de  los  Historiadores  y  Foristas  del  Reino 
de  Aragon:  ,Su  original  esta  en  mi  libreria,  de  letra  y  encuader- 
naciön  bien  antigua.  Hurtölo  de  las  tinieblas  del  olvido  la  dili- 
gencia  del  Doctor  Baltasar  Andres,  mi  padre,  d  quien  se  deberd 
esta  venerable  y  docta  antigualla^). 

Sowohl  die  Werke  des  überaus  fruchtbaren  Forschers, 
wie  auch  sein  handschriftlicher  Apparat  wurden  nach  allen 
Richtungen  verstreut.  Einige  Manuscripte  kamen  in  die  National- 
bibUothek (vgl.  oben),  ein  Codex  mit  Biancas'  Sumario  de 
las  Cortes  de  Aragon  in  die  Universitätsbibliothek  Zaragoza 
(Num.  7861,  vgl.  Bibl.  Nr.  577).  Die  Originalhandschrift  von 
Andrös'  Zaragoza  antigua,  dibujos  de  medallas,  inscripciones, 
piedras  anulares  y  bajos  relieves  en  comprabacion,  kam  ans 
der  Bibliothek  Luis  de  Salazar  in  die  des  Klosters  Montserrate 
nach  Madrid.  Unter  den  übrigen  handschriftlich  gebliebenen 
Werken  des  Autors  seien  folgende  als  für  die  spanische  Biblio- 
thekskunde wichtig  hervorgehoben: 

Noticia  de  un  viage  que  liizo  el  ano  1638  por  los  Reinos 
de  Aragon  y  Navarra  y  parte  de  Castilla  Ms.  en  4^. 

Indice  de  las  Escrituras  y  Registros  del  Archivo  del  Reino 
de  Aragon  Ms.  fol.  200  fol. 

Museo  Aragonös  (eine  Art  Literaturgeschichte),  Ms.  de 
266  folios. 

Borradores  par  a  formar  una  BibUoteca  de  autores  ara- 
gonescs.     En  folio  de  2^^b  pdginas.  (Vorarbeit  zu  Latassa.) 
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Endlich  erwähne  ich  noch:  La  vida  del  Eraperador  Carlos  V 

ideada  en  dos  tomos,  cada  uno  de  cinco  libros:   I  desde    1516 

hasta  1537;  II  desde  1538—1558.  Vol.  fol.  500  hojas.     Leider 

^st  bei  Latassa  (tom.  I,  p.  58  flf.)  weder  bei  dieser,  noch  bei  den 

vorher  genannten  Werken  die  Fundstätte  angegeben. 

595.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Martin  Carrillo. 

Latassa,  welcher  tom.  I,  p.  291  flf.  über  Carrillo  und  dessen 

^lilreiche    Publicationen    ausführlich    handelt,    erwähnt   nichts 

^on  einer  Privatbibliothek  des  Autors.     Doch  gehörte  ihm  der 

^öteressante    Dextercodex,   heute   in   der  Universitätsbibliothek 

Zaragoza  Nr.  21590  (vgl.  oben  Bibl.  Nr.  577,  26). 

596.  Biblioteca  particular  del  Conde  de  San  demente, 

Besitzer  einiger  Werke  aus  dem  handschriftlichen  Nach- 
lass  Zurita's:  El  consuelo  de  la  filosofia  de  Severino  Boccio, 
tradiicido  al  espanol.  Original  von  Zurita's  Hand;  ferner  Viage 
del  mundo  en  1305  mit  eigenhändigen  Anmerkungen  des  Chro- 
nisten. Vgl.  Latassa,  tom.  III,  p.  431  und  433. 

597.  Biblioteca  particular  de  D.  Diego  Josef  Donner. 

Latassa,  tom.  I,  p.  403  über  die  Geschichte  dieser  be- 
deutenden Privatbibliothek:  Habia  juntado  una  copiosa  libreria 
y  de  varias  partes  un  grande  nümero  de  manuscritos;  pero 
^Qto  tesoro  de  antigtiedad  fuö  trasportado  d  otro  Reino.  El 
Padre  Marton,  en  la  Historia  del  Monasterio  de  Santa  Eugracia 
pig. 386  dice  que  escaparon  solos  dos  tomos,  uno  de  Alega- 
ciones  y  Bulas  MS.,  y  el  otro  de  Estatutos  de  Huesca,  tras- 
Wados  por  su  cuidado.  De  esta  selecta  libreria  Consta  que 
P^^^yö  muchos  volümenes  el  erudito  D.  Luis  de  Salazar,  como 
'<^  acredita  la  suya  custodiada  en  el  Monasterio  de  Monserrate 
^^  Madrid.  Handschriften  dieser  Bibliothek  werden  also  zu- 
^08t  mit  Rücksicht  auf  die  Provenienz  Dormer  zu  prüfen 
^^-  So  findet  sich  z.  B.  in  derselben  unter  der  Signatur  E. 
^J-  1  eine  Handschrift  des  Nobiliario  de  Arraas  y  Apellidos 
^^  Aragon,  que  recopilö  el  Doctor  Pedro  Vitales,  Prior  de 
^urrea,  Canönigo  de  Montearagon,  Copie  von  Pedro  de  Zayas 
^^^  dessen  Zusätzen,  welche  unzweifelhaft  Dormer  gehörte, 
^g'  Latassa,  tom.  HI,  p.  424. 


uö  VI.  Abhandlnng:     Reer.   Handschrifteasch&tM  Spaniens. 

598.  Biblwteca  particular  de  D.  Juan  Francisco  Escudez. 

Latassa,  tom.  I,  p.  631  berichtet  von  handschriftlichen 
Memorias  dieser  libreria,  unter  welchen  ein  Codex:  Mossen 
Valero  Gilbert,  Relaciones  de  la  Isla  y  Reino  de  Cerdeoa  y 
Derechos  de  los  Heyes  Catölicos  para  su  posesion  saec.  XVI 
verzeichnet  war. 

599.  f  Biblioteca  particular  de  D.  Diego  de  Espes. 

Specielle  Berichte  über  die  Handschriften  dieses  bereits 
mehrfach  erwähnten  Forschers  fehlen.  Latassa  bemerkt  nur 
tom.  I,  p.  438,  dass  er  die  ,preciosa  Biblioteca'  des  Chronisten 
Gerönimo  Biancas  erbte. 

600.  Biblioteca  particular  de  D.  Gaspar  Galceran  de 
Castro,  de  Aragon  y  Pinösy  Conde  de  Guiinerd. 

Latassa,  tom.  I,  p.  566 :  Acabö  de  juntar  una  numerosa 
Biblioteca  y  un  Museo  muy  selecto  que  lograron  aprecio,  no 
solo  por  la  copia  de  libros  y  medallas,  sino  por  lo  rico  y  raro 
de  uno  y  otro,  por  lo  esquisito  de  manuscritos,  medallas,  in- 
scripciones  y  otras  curiosidades.  Ein  grosser  Theil  der  Hand- 
schriften kam  in  den  Convento  Mayor  de  San  Agustin,  ein 
anderer  in  den  Besitz  der  Familie  der  Herzoge  von  Hijar, 
die  Erben  Guimenl's.  Unter  den  zahlreichen  handschriftlich 
gebliebenen  Werken  des  Grafen  seien  im  Folgenden  einige 
wenige  hervorgehoben: 

Inscripciones  de  memorias  Komanas  y  Espanolas  anügoas 
y  modernas.  Das  Original,  268  fol.,  zuerst  in  der  Bibliothek 
Lastanosa  (s.  d.),  dann  im  Archiv  der  aragonischen  Krone. 

Sucesos  de  Antonio  Perez.  In  der  Bibliothek  des  D.  Pedro 
Valero,  Justicia  de  Aragon,  Zaragoza. 

Convento  Juridico  de  Zaragoza  (topographisch).  In  der 
Augustiner-BibUothek. 

Extracto  de  memorias  histöricas,  sacadas  de  la  Iglesia  de 
Roda  y  Condado  de  Ribagorza.  Bibliothek  Guimerä  und  dann 
Turmo. 

Alfabetos  generales  de  todas  las  Naciones.  Ms.  fol.  1630. 
In  der  Augustiner-Bibliothek. 

Cudntos  fueron  los  Emperadores  Constantinos.  —  Tratado 
de  Emblemas  con  figuras.  Ebendaselbst. 
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Cronographia  y  Cosmographia  tJe  la  invencion  ...  de  las 
letras.  Fünf  Bände  fol.  Original  im  Colegio  Mayor  de  Cuenca 
zu  Salamanca. 

601.  *  Biblioteca  particular  de  D.  Pablo  Gil  y  Gil, 

MilA  y  Fontanals,  Manuel,  Notes  sur  trois  manuscrits, 
Revue  des  Langues  Romanes,  tom.  X  (1876),  p.  22b  S.  bespricht 
einen  Cancionero  dieser  Privatbibliothek.  Vgl.  auch  Revista  de 
Arehivos  Vn  (1877),  p.  12  f. 

Herr  Gil,  ein  eifriger  Sammler  von  Handschriften  (be- 
sonders von  arabischen),  gestattete  mir  in  liebenswürdigster 
Weise  das  Studium  der  von  ihm  erworbenen  Codices,  von 
denen  ich  zehn  beschrieb. 

603«  t  Biblioteca  particular   de  D.  Francisco   HospitaL 

Latassa,  tom.  I,  p.  445  f.  beschreibt  einen  Codex  aus  dieser 
Privatsammlung,  welcher  die  ,0bservancia8  del  SpitaP,  das  heisst 
^löen  in  lateinischer  Sprache  verfassten  alten  Commentar  zum 
wagonesischen  Recht  von  Micer  Jaime  Espital  (Hospital)  ent- 
Welt Am  Schluss  des  ersten  Theiles  die  Jahreszahl  1403  und 
^®  Note  ,que  trasladö  estas  observancias  Jayme  Assensio,  No- 
*ano  de  la  Villa  de  Ixar.  Fu^  en  el  mes  de  Mayo  el  acaba- 
Duento  de  esta  copia  de  dicho  ano  in  loam  Petri  de  Caseda' 
^te-  Von  fol.  122  an  beginnt  ein  zweiter  Theil:  De  debitis  et 
^^mandis,  obligationibus  et  eorum  eflfectibus  et  de  depositis. 

In  derselben  Bibliothek  sah  Latassa  (ibid.  p.  446)  eine 
^nliche  Handschrift  mit  dem  Titel:  Practica  de  los  Fueros  y 
Wes  del  Reino  de  Aragon  . . .  por  D.  Jaime  de  Espital,  Lugar- 
^öiente  del  Justicia  de  Aragon...  ano  1361,  en  el  mes  de 
^ebrero,  reinando  de  Aragon  D.  Pedro  IV.  In  altaragonesischem 
*^ekt  geschrieben. 

608.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Vincencio  Juan  de  Las- 
^noaa  y  Baraiz  de  Vera. 

Latassa,  tom.  H,  p.  115  rühmt  in  dem  Lastanosa  gewid- 
Dieten  Artikel  die  ,cölebre  libreria  por  los  cödices,  papelcs  y 
tibros  de  mano  6  impresos,  como  sc  infiere  de  los  muchos  que 
^önö  al  archivo  del  reino  de  Aragon^  Von  ihm  rührt  auch 
^^  bandschriftlicher  Indice  de  las  escrituras  y  papeles  del  Ar- 
chivo del  Reino   de  Aragon  her.     Dieser   ging   wahrscheinlich 
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ebenso  wie  seine  Memorias  de  claros  varoncs  en  el  Reino  de 
Aragon  in  den  Besitz  des  Archivs  über. 

Tom.  in,  p.  203  f.  Gabriel  de  Sesse,  Historia  de  la  anti- 
gliedad  del  Obispado  de  Barbas tro,  gleichfalls  aus  der  Sammlung 
Lastanosa. 

Die  Bibliothek,  wie  auch  das  berühmte  Münzcabinet  dieses 
gelehrten  Aragonesen  befand  sich  ursprüngHch  in  Huesca,  wurde 
aber  hier  besprochen,  da  die  Sammlungen  später  nach  der 
Hauptstadt  kamen.  So  findet  sich  auch  eine  werthvolle,  ehe- 
mals Lastanosa  angehörige  Handschrift  (Raxas,  Regni  Aragoniae 
descriptio)  heute  in  der  Universitätsbibliothek  Zaragoza.  Vgl. 
oben  Bibl.  Nr.  577,  33. 

604.  t  BihliotecAx  paticular  de  D.  Felix  de  Latassa. 

Der  ausgezeichnete  Biograph,  der  in  seiner  Biblioteca  fast 
dreitausend  auf  eingehendes  Quellenstudium  sich  grlindendc 
Biographien  Ueferte,  besass  selbst  eine  umfangreiche  Hand- 
schriftenbibliothek, allerdings  zumeist  Copien  von  Werken,  die 
er  für  seine  Specialforschungen  benöthigte,  und  die  hier  nicht 
sämmtlich  registrirt  werden  können.  Von  wichtigeren  Hand- 
schriften aus  seiner  Sammlung  seien  erwähnt: 

Tom.  I,  p.  580  Juan  Luis  Jaciento  Gaona,  Enchiridion  6 
Indice  copioso  de  todos  los  nombres  propios  que  hay,  asi  en 
los  Poetas  como  en  los  Historiadores,  de  Dieses,  Ninfas  .  . . 
con  los  versos  donde  sc  toca  la  fäbula  por  el  Poeta.  Asimismo 
de  todos  los  nombres  propios  de  fuentes,  rios,  lagos,  montes, 
prados,  animales  etc.  (1614).     Also  eine  Art  Onomastikon. 

Tom.  H,  p.  535  Juan  Pcrez  Jaca,  Manera  de  medir  tierras. 
Mit  Plänen  und  Figuren,  1661.  Enthalten  im  XV.  Bande  der 
Memorias  de  Aragon  aus  der  Bibhothek  Latassa's. 

Tom.  HI,  p.  52  f.  Francisco  Roa  y  del  Rey,  Advertencias 
sobre  el  signiticado  de  varias  palabras  de  montes  y  huertas  de 
Zaragoza,  sowie  andere  Werke  des  Autors  enthalten  in  den 
jVarios^- Bänden,  deren  Inhalt  durch  die  erwähnten  Proben 
charakterisirt  ist. 

605.  t  Biblioteca  particular  de  D,  lovids  Fermin  Lezaun 
y  Tormos. 

Latassa  verzeichnet  aus  dieser  Bibliothek  folgende  Hand- 
schriften: 
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Tom.  I,  p.  406  Diego  Josef  Dormer,  Breve  Noticid  de 
los  cronistas  del  Reino  de  Aragon.  —  Desselben  Libro  I  de 
los  Anales  de  la  Corona  de  Aragon  en  el  reinado  de  D.  Felipe 
el  Grande  (IV.)  1621 — 1628.  Von  letzterem  auch  eine  Copie 
in  der  Bibliothek  Montserrate  zu  Madrid  (Salazar).  —  Ueber 
den  von  Lezaun  dem  Kloster  S.  Juan  de  la  Pena  geschenkten 
Fuerocodex  saec.  XIV  vgl.  ausser  der  bereits  oben  Bibl.  Nr.  571 
erwähnten  Stelle  (tom.  I,  p.  548)  noch  tom.  II,  p.  135.  Den 
Fuerocodex  von  Sobrarbe  (aus  dem  Besitze  des  D.  Luis  de 
Elxea  y  Talayero)  begleitete  noch  ein  älteres  Exemplar  der 
Fueros  von  Navarra. 

p.  623  Ordo  ludiciorum,  Advocatorum  et  Notariorum,  Prac- 
positomm  a  Domino  Aegidio  (Micer  Gil)  Decretalium  doctore. 
In  einer  Sammlung  von  Fueros  del  Roy  D.  Jaime  el  Primero 
aus  dem  Jahre  1269. 

Tom.  II,  p.  249  Marta  y  Andres,  Observacioncs  y  notas 
a  los  Fueros  de  Aragon,  Original,  enthalten  in  einem  Siloge 
Fororum  Aragoniae  betitelten  Foliobande  dieser  Bibliothek;  in 
demselben  auch  Micer  Miguel  Pastor,  Notaciones  sobrc  los 
Fueros  de  Aragon   (ibid.  p.  484). 

p.  469  Josef  Lupercio  Panzano  Ibaiiez  de  Aoyz,  Nobiiiario 
del  reino  de  Aragon. 

Tom.  III,  p.  376  Micer  Garcia  Ximenez  de  Ayerve,  Rc- 
copilacion  de  los  Fueros  de  Aragon.  Cödice  original,  de  letra 
de  aquel  tiempo  (1361),  con  caractöres  iluminados  de  colores 
diferentes  y  otros  curiosos  adomos. 

Von  den  Originalmanuscripten  aus  der  Feder  des  Autors 
selbst  kamen  einige  nach  S.  Juan  de  la  Pena,  wie  der  Bericht 
über  die  dem  Kloster  geschenkten  Fucrocodices,  ferner  Lezaun's 
Tratado  de  monedas  jaquesas  mit  fein  ausgeftlhrten  Abbildungen 
von  Münzen,  Wappen  etc.,  sowie  die  Schrift  über  die  Aus- 
grabungen im  Kloster  Pena  (mit  Plänen).  (Latassa,  tom.  II, 
p.  135).  Die  Handschriften  aus  seiner  Privatsammlung  kamen 
grösstentheils  in  die  Universitätsbibliothek  von  Zaragoza,  vgl. 
oben  Bibl.  Nr.  577,  Nr.  7885,  21600,  3628,  21588,  7861,  21589 
und  3165.  — 
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ebenso  wie  seine  Memorias  de  claros  varones  en  el  Reino  de 
Aragon  in  den  Besitz  des  Archivs  über. 

Tom.  ni,  p.  203  f.  Gabriel  de  Sesse,  Historia  de  la  anti- 
güedad  del  Obispado  de  Barbastro,  gleichfalls  aus  der  Sammlung 
Lastanosa. 

Die  Bibhothek,  wie  auch  das  berühmte  Münzcabinet  dieses 
gelehrten  Aragonesen  befand  sich  ursprünglich  in  Huesca,  wurde 
aber  hier  besprochen,  da  die  Sammlungen  später  nach  der 
Hauptstadt  kamen.  So  findet  sich  auch  eine  werthvolle,  ehe- 
mals Lastanosa  angehörige  Handschrift  (Raxas,  Regni  Aragoniac 
descriptio)  heute  in  der  Universitätsbibliothek  Zaragoza.  Vgl. 
oben  Bibl.  Nr.  577,  33. 

604.  t  Biblioteca  paticular  de  D.  Felix  de  Latassa. 

Der  ausgezeichnete  Biograph,  der  in  seiner  Biblioteca  fast 
dreitausend  auf  eingehendes  Quellenstudium  sich  gründende 
Biographien  lieferte,  besass  selbst  eine  umfangreiche  Hand- 
schriftenbibliothek, allerdings  zumeist  Copien  von  Werken,  die 
er  für  seine  Specialforschungen  benöthigte,  und  die  hier  nicht 
sämmtlich  registrirt  werden  können.  Von  wichtigeren  Hand- 
schriften aus  seiner  Sammlung  seien  erwähnt: 

Tom.  I,  p.  580  Juan  Luis  Jaciento  Gaona,  Enchiridion  6 
Indice  copioso  de  todos  los  nombres  propios  que  hay,  asi  en 
los  Poetas  como  en  los  Historiadores,  de  Dieses,  Ninfas  .  .  . 
con  los  versos  donde  se  toca  la  fäbula  por  el  Poeta.  Asimismo 
de  todos  los  nombres  propios  de  fuentes,  rios,  lagos,  montes, 
prados,  animales  etc.  (1614).     Also  eine  Art  Onomastiken. 

Tom.  n,  p.  535  Juan  Perez  Jaca,  Manera  de  medir  tierras. 
Mit  Plänen  und  Figuren,  1661.  Enthalten  im  XV.  Bande  der 
Memorias  de  Aragon  aus  der  Bibhothek  Latassa's. 

Tom.  in,  p.  52  f.  Francisco  Roa  y  del  Rey,  Advertencias 
sobre  el  significado  de  varias  palabras  de  montes  y  huertas  de 
Zaragoza,  sowie  andere  Werke  des  Autors  enthalten  in  den 
jVarios'- Bänden,  deren  Inhalt  durch  die  erwähnten  Proben 
charakterisirt  ist. 

605.  t  Biblioteca  particular  de  D,  Tomas  Fermin  Lezaun 
y  Tormos, 

Latassa  verzeichnet  aus  dieser  Bibliothek  folgende  Hand- 
schriften: 
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Tom.  I,  p.  406  Diego  Josef  Dormer,  Breve  Noticiä  de 
los  cronistas  del  Reino  de  Aragon.  —  Desselben  Libro  I  de 
los  Anales  de  la  Corona  de  Aragon  en  el  reinado  de  D.  Felipe 
el  Grande  (IV.)  1621 — 1628.  Von  letzterem  auch  eine  Copie 
in  der  Bibliothek  Montserrate  zu  Madrid  (Salazar).  —  Ueber 
den  von  Lezaun  dem  Kloster  S.  Juan  de  la  Pena  geschenkten 
Fuerocodex  saec.  XIV  vgl.  ausser  der  bereits  oben  Bibl.  Nr.  571 
erwähnten  Stelle  (tom.  I,  p.  548)  noch  tom.  II,  p.  135.  Den 
Fuerocodex  von  Sobrarbe  (aus  dem  Besitze  des  D.  Luis  de 
Exea  y  Talayero)  begleitete  noch  ein  älteres  Exemplar  der 
Fueros  von  Navarra. 

p.  623  Ordo  ludiciorum,  Advocatorum  et  Notariorum,  Prae- 
positomm  a  Domino  Aegidio  (Micer  Gil)  Decretalium  doctore. 
In  einer  Sammlung  von  Fueros  del  Rey  D.  Jaime  el  Primero 
aus  dem  Jahre  1269. 

Tom.  II,  p.  249  Marta  y  Andres,  Observaciones  y  notas 
a  los  Fueros  de  Aragon,  Original,  enthalten  in  einem  Siloge 
Fororum  Aragoniae  betitelten  Foliobande  dieser  Bibliothek;  in 
demselben  auch  Micer  Miguel  Pastor,  Notaciones  sobrc  los 
Fueros  de  Aragon   (ibid.  p.  484). 

p.  469  Josef  Lupercio  Panzano  Ibanez  de  Aoyz,  Nobiliario 
del  reino  de  Aragon. 

Tom.  III,  p.  376  Micer  Garcia  Ximenez  de  Ayerve,  Re- 
copilacion  de  los  Fueros  de  Aragon.  Cödice  original,  de  letra 
de  aquel  tiempo  (1361),  con  caract^rcs  iluminados  de  colores 
difcrentes  y  otros  curiosos  adomos. 

Von  den  Originalmanuscripten  aus  der  Feder  des  Autors 
selbst  kamen  einige  nach  S.  Juan  de  la  Peiia,  wie  der  Bericht 
über  die  dem  Kloster  geschenkten  Fuerocodices,  ferner  Lezaun's 
Tratado  de  monedas  jaquesas  mit  fein  ausgeftihrtcn  Abbildungen 
von  Münzen,  Wappen  etc.,  sowie  die  Schrift  über  die  Aus- 
grabungen im  Kloster  Peüa  (mit  Plänen).  (Latassa,  tom.  II, 
p.  135).  Die  Handschriften  aus  seiner  Privatsararalung  kamen 
grösstentheils  in  die  Universitätsbibliothek  von  Zaragoza,  vgl. 
oben  Bibl.  Nr.  577,  Nr.  7885,  21600,  3628,  21588,  7861,  21589 
und  3165.  — 
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606.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Bartolome  Llorente. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Ein  handschriftlicher  Indice  (auch  Biblioteca  genannt), 
welcher  die  Bücher  Llorente's  genau  verzeichnet,  wird  wieder- 
holt von  Latassa  citirt  und  benützt,   vgl.  tom.  II,   p.  205,  483 

und  527. 

B.  Druckwerk. 

Latassa  erwähnt  aus  dieser  gewiss  ziemlich  umfangreichen 
Bibliothek  nur  einige  Manuscripte,  und  zwar  tom.  11,  p.  483: 
vom  Maestro  Antonio  Pastor  1.  Annotationes  de  crementis  ver- 
borum  et  accentuum  cum  annotationibus  in  Adriam'  et  Eu- 
nuchum.  2.  Annotationes  in  Pomponium  Melam  et  de  Littoribus 
Universi  Orbis  et  de  Provintiis  eiusdem.  3.  Annotationes  in 
Persium,  Ciceronem,  Virgiiium,  et  Lectioues  Ethicae  et  Poeticae. 

p.  526  Maestro  Juan  Perez,  Version  en  verso  espanol  de 
las  Vin  egiogas  primeras  del  P.  Virgilio  Maro. 

Zahlreiche  Codices  dieser  Sammlung  kamen  in  den  Besitz 
der  Kirche  Piiar,  vgl.  oben  Nr.  672  und  insbesondere  Latassa, 
tom.  n,  p.  206  f. 

607.  Biblioteca  particular  de  D.  Joaquin  Lopez  Bermces. 

Carini  p.  67  f.  nennt  die  Sammlung,  welche  noch  von  der 
Familie  Lopez  erhalten  wird,  eine  raccolta  preziosissima  di 
libri  e  mss.,  verzeichnet  aber  nur  eine  Handschrift :  Simon  Con- 
tarini,  Relacion  que  hizo  &  la  Repüblica  de  Venecia  A  fin  del 
ano  1605  de  la  Embajada  que  havia  hecho  cn  Espaiia. 

608.  t  Biblioteca  particular  de  D,  Pedro  Manero. 

Ueber  diese  bedeutende  Privatbibliothek  gibt  die  einzige 
Notiz,  welche  ich  ennitteln  konnte, 

Latassa,  tom.  H,  p.  221  f.  wie  folgt:  Su  grande  sabiduria 
(nämlich  Manero's)  estuvo  servida  de . . .  una  selecta  libreria 
de  mäs  de  catorce  mil  volumenes,  que  ojala  hubieron  que- 
dado  juntos  con  los  manuscritos  asi  propios  como  age- 
nos . . .  pues  todos  elios  tuvieron  la  desgracia  de  dividirse  en 
la  muerte  de  su  dueno. 


*  Natürlich  Andriam. 
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609.  t  Biblioteca  particular  de  D,  Fermin  Molina, 

Latassa^  tom.  I,  p.  654  f.  erwähnt  kurz  die  ,libreria  Mo- 
lina'  mit  der  Bemerkung,  dass  sich  in  derselben  handschrift- 
liche Ordinaciones  der  Villa  y  Valle  de  Ansö,  verfasst  von 
Juan  Guerrero  y  Agtiero,  ,en  un  tomo  en  folio  con  otros  pa- 
peles  pertenecientes  k  este  asunto'  befanden. 

610.  t  Biblioteca  particular  del  Doctor  D.  Bartolom4 
Morlanes  y  Malo. 

Latassa  verzeichnet  aus  dieser  Privatbibliothek  tom.  I, 
p.  596:  Micer  Gonzalo  Garcia  de  Santa  Maria,  Historia  de  los 
Reyes  de  Aragon,  ,original,  quo  escribiö  este  autor,  MS.^ 

Tom.  m,  p.  430.  Gerönimo  Zurita,  Enmiendas  y  notas 
sobre  Claudiano:  ,Tuvo  copia  de  ella  el  Doctor  D.  Bartolom^ 
Morlanes,  Capellan  Real  de  la  Santa  Iglesia  del  Pilar  de  Zara- 
goza, quien  tambien  iluströ  ä  este  poeta  y  le  hizo  un  indice 
siläbico  de  sus  frases.^ 

Tom.  II,  p.  370  über  Morlanes  und  seine  Bibliothek:  ,Entre 
otras  memorias  dejö  al  dicho  Colegio  (de  Jesuitas)  su  copiosa 
y  selecta  libreria'. 

611.  Biblioteca  particular  de  D,  Josef  Siesso  de  Bolea, 

Ueber  diese  Sammlung  finde  ich  nur  die  Notiz  bei  Latassa, 
tom.  m,  p.  209:  Tuvo  una  libreria  copiosa  y  selecta  de  im- 
presos,  manuscritos  y  medallas. 

613.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Gabriel  Bora  y  Aguerri. 

BiBLiOTHECA  doctoris  GabricHs  Sora  canonici  S.  Ecclesiae 
Metropolitanae  Caesaraugustanae.  Zaragoza,  Juan  de  Larumbe 
1618,  4^,  149  pp. 

Ueber  das  Werk,  welches  mir  nicht  vorlag,  vgl.  Toribrio 
del  Campillo  und  Latassa  an  den  unten  angeführten  Stellen. 

Latassa  verzeichnet  aus  dieser  Bibliothek,  den  eben  an- 
geführten Katalog  als  Quelle  benutzend: 

Tom.  I,  p.  71  Practica  Antigua  Aragoniae  et  Formulare 
diversorum  instrumentorum  (anonym,  Biblioth.  p.  53). 

p.  446  Jacobi  Hospitalis  super  Observantias  Aragoniae 
(Biblioth.  p.  142). 

p.  548  Fueros  antiguos  de  Aragon,  Manuscrito  en  perga- 
mino  (Biblioth.  p.  140). 
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Tom.  TTI,  p.  64  Miguel  Romeo,  Formularium.  Encuadernado 
en  papelon  con  su  cuero  de  color  leonado,  en  dos  tomos,  con 
SU  indice. 

p.  226  ff.  rühmende  Kritik  der  Bibliothek  und  Verzeichniss 
der  von  Sora  verfassten  Schriften.  Diese  sind  nicht  von  all- 
gemeinerem Interesse.  Vgl.  auch  tom.  II,  p.  362. 

Campillo,  ToRiBio  DEL,  La  Biblioteca  del  Dr.  G.  Gabriel 
Sora.  Revista  de  Archivos  Vni  (1878),  p.  337—340;  353—358. 

P.  356:  Tenia  ya  reunida  en  Zaragoza  su  famosa  biblio- 
teca, la  mäs  numerosa  y  de  mds  sclectas  obras  que  sc 
habia  conocido  hasta  entönces  en  manos  de  un  particular  en 
Espana.  P,  358:  Pasan  de  300  los  titulos  de  la  coleccion  de 
manuscritos  reseSados  en  la  seccion  d^cimaquinta,  cuyo  nu- 
mero  de  voliimenes  tal  vez  excede  de  500,  ademds  de  muchos 
legajos . . .  Multitud  de  cödiccs  de  antiguos  fueros  locales,  de  los 
generales  del  Reino,  de  las  observancias,  de  las  sentencias  dicta- 
das  en  diversas  jurisdicciones,  glosas  y  repertorios  de  Antinch 
de  Bag^s,  de  Diez  de  Aux,  de  Salanova,  de  Pertusa,  de  Mo- 
lino,  de  Mirabete  de  Biancas  y  de  Perez  de  Nueros;  los  ori- 
ginales todos  del  fuerista  Bardaji;  tratados  como  la  Relacion 
del  estado  y  del  gobierno  de  Aragon  etc.,  escritos  histöricos 
como  la  Cr6nica  de  los  Rcyes  D.  Fernando  y  doiia  Isabel. 

618.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Manuel  Ticnno  y 
Falacios. 

Aus  dieser  reichen  Privatsammlung  verzeichnet  Latassa 
unter  anderen  folgende  Manuscripte:  tom.  I,  p.  390:  Codicc  de 
mano  de  los  siglos  XIV  o  XV,  en  folio,  en  idioma  lemosino, 
Uustrado  de  letras  de  bermellon,  violaceo,  pajizo  y  otros  colorcs, 
enthaltend  Discursos  poeticos  de  amor.  Unter  diesen  sind  ver- 
treten die  ,Trovas'  von:  Mosen  Rodrigo  Diez,  Mosen  Pedro 
Navarro  (tom.  II,  p.  393),  Santa  F6,  Ausias  March,  Jordi  de 
S.  Jordi,  Pedro  Torrellas,  Vilarassa  und  Juan  de  Torres  (tom.  111, 
p.  153,  263  und  265). 

p.  430  Juan  Francisco  Escuder,  Basilica  de  Ntra  Sra  del 
Pilar  de  Zaragoza  (Auszug  aus  dem  oben  Bibl.  Nr.  591  er- 
wähnten Werk). 

p.  597  Garcia  de  Santa  Maria,  Vidas  de  los  SS.  Padres, 
nach  Hieronymus.    Zuerst  ein  ,Pr61ogo  de  Micer  Gonzalo  Garcia 
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de  Santa  Maria,  trasladador  del  presente  libro^.  Zum  Schlüsse: 
A  loor  y  gloria  de  nuestro  Salvador  Jesucristo  y  de  la  gloriosa 
Virgen  Maria,  Madre  saya,  fu^  acabada  la  presente  obra,  inti- 
tolada  Vitas  Patrum  en  la  M.  N.  ^  Metröpoli  Ciudad  de  Valencia, 
en  la  calle  vnlgarmente  Uamada  el  Molino  de  la  Rovella,  por 
Juan  Jofre.  Acaböse  ä  26  dias  del  mes  de  Noviembre,  aiio  de 
nuestra  reparaciön  1519/  Ein  Band  von  221  Blättern,  früher 
im  Besitz  Lastanosa's,  dann  an  Turmo  übergegangen. 

Tom.  n,  p.  51il  Francisco  Pozuelo  de  Fertun  Dat:  1.  Dia- 
logo de  Verdat.  2.  Noticias  de  la  familia  Pozuelo.  3.  Reper- 
toriom  Forum  (!)  Aragoniae. 

Tom.  in,  p.  280  Ignacio  de  Asso's  Bericht  über  Turmos 
,copiosa  y  selecta  libreria  y  su  agradable  propension  en  fran- 
quearla  ä  los  estudiosos^ 

p.  373f.  Diego  Felipe  Vizcaino:  1.  Los  nueve  libros  de 
los  exemplos  y  virtudes,  dichos  y  hechos  memorables,  que 
escribiö  Valerio  Maxime,  traducidos  al  idioma  espanol  del  latino 
1621.  Ms.  fol.  2.  De  las  vidas  de  los  Cesares  que  escribiö 
Cayo  Suetonio  Tranquilo.  Version  al  espanol  de  la  Vida  del 
Cayo  Julio  Cesar.  1621.  (Aus  der  Bibliothek  des  D.  Francisco 
Ximenez  de  Urrea  später  in  Turmo's  Besitz  übergegangen.) 

p.  383 f.  Gerönimo  Ximenez  de  Urrea:  1.  El  victorioso 
Carlos,  Poema  heröico.  Ms.,  197  fol.  2.  Don  Clarisel  de  las 
flores.  Libro  de  caballerias  y  aventuras,  que  pucde  competir 
con  Amadis  de  Grecia,  el  Caballero  del  Febo  y  otros.  Originales, 
tres  tomos  gruesos  en  folio.     Aus  der  Bibliothek  Urrea's. 

Minder  wichtige  handschriftliche  Quellen  aus  dieser  Bi- 
bliothek sind  verzeichnet  tom.  II,  p.  235,  251,  528;  tom.  III, 
p.  198. 

Einige  Handschriften  aus  Turmo's  Sammlung  kamen  in 
die  UniversitätsbibUothek  Zaragoza's,  vgl.  Bibl.  Nr.  577,  Nr.  19, 
22,  23,  27. 

614.  Archivo  del  Marques  de  Villaverde,  Conde  de  Morata, 

Latassa,  tom.  III,  p.  372  verzeichnet  aus  diesem  Archiv, 
von  dem  nichts  berichtet  wird,  als  dass  es  sich  in  Zaragoza 
befand,  einen  grueso  tomo  en  folio  con  el  titulo  de:  Nobiliario 
de  armas  y   apellidos    del   reino   de  Aragon,    que  usaron  los 

SitzoDgaber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  6.  Abh.  5 
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nobles  etc.,  recopilado  .  .  por  el  Dr.  Pedro  Vitales,  Canönigo 
de  Montearagon,  eine  von  Pedro  de  Zayas  nach  dem  Original 
genommene  Copie.  Andere  Exemplare  waren  im  Besitz  von 
Juan  Perez  de  Nueros,  Antonio  Agustin,  endlich  in  der  Bibliothek 
der  Benedictiner  zu  Monserrate  in  Madrid  (unter  der  Signatur 
E.  cax.  I,  aus  der  Sammlung  üormer,  vgl.  oben). 

616.  t  Biblioteca  particular  de  D,  Francisco  Ximenez  de 
Urrea  y  Gonzalez  de  Mundbrega, 

Latassa,  tom.  in,  p.  389  über  die  Bibliothek:  Tuvo  una 
exquisita  libreria  de  mds  de  8000  cuerpos  de  obras  y  muchos 
manuscritos  . . .  6000  medallas  . . .  que  se  pasaron  todas  al  ca- 
stillo  de  Berbedel,  con  los  libros  pertenecientes  ä  su  explicacion 
y  todos  los  Codices  MSS.,  que  eran  en  grande  nümero  y  de 
mucha  estimacion  por  lo  raros  y  exquisites;  vinculando  las 
medallas  y  libros  de  mano  ä  su  sobrino  D.  Francisco  Gonzalez 
de  Urrea,  Senor  de  Berbedel  y  para  sus  sucesores  y  tambien 
con  destino  al  beneficio  publice.  —  Ausser  den  bereits  im  Ar- 
tikel Nr.  613,  sowie  unter  Nr.  616  erwähnten  Handschriften 
dieser  Bibliothek  verzeichnet  Latassa  noch  tom.  I,  p.  599  einen 
Codex  derselben  mit  den  Anales  de  los  Reyes  de  Aragon, 
verfasst  von  Martin  Garcia  Puyazuelo. 

616.  f  Biblioteca  particular  de  D,  Gerönimo  Zurita  y 
Castro, 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

1.  Los  papeles  y  libros  de  mano,  impresos,  griegos  y 
lations  y  en  vulgär,  que  son  del  secretario  Gerönimo  Zurita  y 
de  otras  personas  de  quien  el  los  tenia  prestados.  Cod.  Escor. 
&  H  15  fol.  246.     Vgl.  Graux,  Essai,  p.  335  f. 

2.  Der  Katalog  der  Bibliothek  des  Grafen  Olivarez,  an 
welchen  die  meisten  Handschriften  Zurita's  übergingen  (vgl. 
unten),  wurde  bereits  unter  Bibl.  Nr.  280  besprochen. 

B.  Druckwerke. 

AnDRÄS   DB  UZTARROZ,    JuAN   FRANCISCO   Uud  DORMER,    DiBOO 

Josä,  Progresos  de  la  historia  en  el  reino  de  Aragon  y  elogios 
de  Gerönimo  Zurita  etc.  Zaragoza  1680  fol. 
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Eingehende  Lebensbeschreibung  Zurita's  und  Greschichte 
seiner  Studien;  für  die  Bibliothek  wichtig  Cap.  XIII  (p.  62flF.): 
Peregrinacion  de  Gerönimo  Zurita  al  Reyno  de  Sicilia  y  libros 
antiguos  de  historia  que  hallö  en  sus  famosas  librerias.  Die 
sicilianischen  Codices  Zurita's  wurden  schon  von  Carini  p.  399  ff. 
eingehend  besprochen,  wir  geben  daher  nur  ganz  kurz  die 
Titel: 

(1)  Brevis  chronica  de  factis  Insulae  Siciliae . . .  a  Rege 
Manfrede  usque  ad  Dominum  Martin  um  Regem  regni  eiusdem 
Insulae  Siciliae;  nachher  ein  Arbor  genealogiae  Dominorum  ac 
Regum  Siciliae. 

(2)  Simon  de  Lentino,  Historias  de  Sicilia. 

(3)  Coronica  de  los  hechos  de  Sicilia,  verbunden  mit 
einer  zweiten  aus  dem  Archiv  der  Iglesia  mayor  von  Agrigent. 

(4)  Historia  antigua  de  Sicilia,  catalanisch  und  italienisch. 

(5)  Historia  antigua  de  Sicilia  que  se  publicö  en  tiempo 
del  Rey  D.  Jayme  II. 

(6)  Juan  Vilano,  Historia  de  Sicilia. 

(7)  Liber  de  gestis  Siculorum  sub  Federico  Rege  et  suis. 
Nach  Carini  verfasst  von  Niccolö  Speciale. 

(8)  Formulario  de  las  cosas  de  Sicilia  y  privilegios. 

(9)  Bartolom^  de  Nicastro,  Cronica  (Ausführliches  über 
diese  bei  Carini  a.  a.  O.). 

Cap.  XIX  (p.  91  ff.)  behandelt  die  grosse  Schenkung  von 
Zurita's  Bibliothek  an  das  Kloster  der  Cartuja  de  Aula  Dei  zu 
Zaragoza  [1571]  (vgl.  oben).  Von  den  Handschriften  selbst 
werden  nur  genannt:  (10)  Varron  (11)  Cornelio  Tacito  und 
(12)  Cardenal  Bessarion.  Von  p.  95  an  über  das  Anerbieten 
der  Mönche  von  Aula  Dei,  die  Sammlung  Zurita  dem  Escorial 
zu  überlassen,  über  die  fruchtlosen  Verhandlungen  in  dieser 
Richtung  und  die  schliessliche  Einverleibung  der  Bibliothek  in 
die  des  D.  Gaspar  de  Guzmän,  Conde  de  Olivares  (vgl.  Bibl. 
Nr.  280).  Dass  diese  in  Widerspruch  mit  der  letztwilligen  Ver- 
fügung Zurita's  stand,  geht  aus  der  p.  1 13  mitgetheilten  Testa- 
mentsclausel  hervor:  Item  dexo  al  Monasterio  de  Aula  Dei  de 
la  Orden  de  Cartuja  todos  los  libros  que  yo  al  presente  tengo 
de  mano  y  impressos,  excepto   los  de  vulgär  de  mano,   y  im- 

pressos,   con   todas  las   otras   escrituras   antiguas,    registros   y 

6» 
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Hbros  que  estan  en  dos  areas,  y  en  dos  arquimesas  que  tengo 
en  el  dicho  Monesterio  de  Aula-Dei,  que  estos  los  dexo  A 
mi  heredero  infrascripto;*  pero  quiero  que  los  libros  impressos 
de  historia  en  romauce,  despues  de  los  largos  aiios,  y  vida  del 
dicho  mi  hijo,  los  di  y  entregue  al  dicho  Monesterio  de 
Aula-Dei,  para  que  est^n  en  el  archivo  del  Monasterio  fuera 
del  Armario, 

Femer  berichtet  über  die  Bibliothek  Latassa,  welcher 
zu  den  von  Graux  aus  anderen  Quellen  gesammelten  Daten 
die  wesentlichsten  Ergänzungen  bietet,  allerdings  zunächst  mit 
Rücksicht  auf  die  handschriftlich  gebliebenen  Werke  des  Chro- 
nisten und  deren  Schicksale:  hierüber  tom.  III,  p.  425 — 435. 
Zurita's  Anotaciones  d  Salustio  und  Notas  A  la  historia  mäs 
antigua  del  Reino  de  Aragon  finden  sich  im  Elscorial,  Sign.  III 
O.  6  und  7.  I.  15  (?).  Die  genealogischen  Werke:  Casas  de 
los  Azagras,  Urreas  y  Alagones  und  Anotaciones  al  libro  de 
las  familias  y  casas  nobles  de  Aragon,  escrito  en  latin  por  D. 
Pedro  Garens  de  Carinena,  sowie  die  Consultas  al  Seiior  Rey 
D.  Felipe  II  y  sus  respuestas,  endlich  die  bereits  erwähnte  Brief- 
sammlung  in  der  Bibliothek  des  Klosters  Montserrate  zu  Madrid, 
Sign.  E.  cax.  1  und  H.  —  Memorias  de  inscripciones  antiguas 
de  familias  romanas,  de  medallas  y  de  otras  tocantes  A  monedas, 
in  der  Bibhothek  des  Marques  de  Liehe  zu  Madrid.* 

Von  Handschriften,  welche  Zurita  wenigstens  temporär 
besessen  oder  benützt,   erwähnt    Latassa   tom.  I,  p.  596   einen 


*  Sein  Sohn  Geronimo  ZiiritA  de  Olivan. 

•  Latassa  citirt  hier  nach  Burmann's  Sylloore  Epistolarnm  tom.  3  (Ep. 
CCCCXLI,  p.  552  f.)  aus  einem  Briefe  Jnc.  Gronov's  an  Nie.  Heinsius 
(1673)  folgenden  Passus:  Caetenim  ante  dies  cum  publica  fama  nos  ex- 
citasset  ad  videndam  elegantiam  Marchionis  Lieh  ei  (in  tilius  Ludovici  de 
Haro,  frater  maior  hodierni  Flandriae  Praefecti)  quam  in  colligendas 
tabulas  pictas  pulcherrimi  operis  .  .  .  contulit,  praeter  cxpectatum  inducti 
sumus  in  Bibliothecam  satis  egregiam,  ubi  inter  alia  erant  MSS. 
Plautus,  Livius,  quondam  Alphonsi  Aragonum  Regis,  post  a  Cujacio 
missus  ad  Lipsium,  deinde  Jani  Wowerii  Antverpiensis,  Caesar,  Ovidius 
cum  commentariis,  Plinii  Historia  naturalis,  Curtius,  Suetonius,  Clau- 
dianus,  Donatus  in  Terentiiim,  omnia  non  antiquissima.  Item  aliqua  ex 
adversariis  Hieronymi  Suritae,  in  (piibus  libellus  antiquarum  inscriptio- 
num  de  familiis  Romanis,  de  Nummis,  quae  si  ociosius  tractari  per- 
mitteretnr,  non  dubito,  quin  pretium  facturus  essem. 
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Prachtcodex:  ,Serenissimi  Principis  loannis  II  Aragonum  Regis 
Vita  per  Gundisalvum  Garciam  de  Sancta  Maria ,  luriscon- 
sultuin,  CSvem  Caesaraugustanum  edita^,  en  vitela  con  ilumina- 
cion  curiosisiraa  de  oro,  y  varios  matices  dibujados;  en  la 
primera  foja  las  armas  del  Rey  Don  Fernando  como  lo  signi- 
fican  los  blasones  de  Castilla  unidos  con  los  de  Aragon ^  y  la 
granada  en  campo  de  plata^  que  declara  estar  dedicada  ä  este 
cat61ico  Principe^  demäs  que  los  dos  ninos  alados  que  abrazan 
el  escudo,  tiene  cada  uno  coyunda,  empresa  inanimada  del 
Rey  .  .  porque  le  falta  el  niote  que  es  el  alma  de  las  empresas. 
Estä  escrito  en  vitela  y  cada  rengion  rayado  con  carmin.  La 
encoadernacion  en  tabla  con  labores  de  oro,  cuya  curiosidad 
persnade  haber  sido  ^ste  el  original  que  sü  autor  pre- 
sentö  al  Rey  Fernando. 

Tom.  II,  p.  243  flF.  über  den  werth vollen  Codex  mit  Petri 
Martili  Historia  antiqua  saec.  XIV  in.,  von  Zurita  später  dem 
Archiv  des  Klosters  (S.  Juan  de  la  Pena)  zurückgestellt.  An- 
dere Exemplare  desselben  Werkes  im  Escorial  (I.  L.  15)  und 
in  der  bischöflichen  Bibliothek  zu  Valencia.  Catalanische  und  alt- 
aragonesische  Uebersctzungen  im  Besitze  von  D.  Francisco 
Ximenez  de  Urrea,  Jusepe  Villa va,  D.  Tomas  Fermin  de 
Lezaun,  sowie  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Geschichte 
zu  Madrid.  Dieselbe  Chronik  führt  der  Marques  de  Morante 
(Gomez  de  la  Cortina,  vgl.  Bibl.  Nr.  263)  unter  dem  Titel  an: 
jChronica  Regni  Aragonum  omnium  historiarum  praedicti  Regni 
antiquissima  et  ut  censet  Hieron.  Curita,  conscripta  ab  aUquo 
Monacho  S.  Benedict!  Monasterii  S.  Joan  de  la  Peiia,  ubi  et 
inventa  est.  Hieron.  etiam  de  Biancas  inquit  quemdam  Mona- 
chum  Petrum  Marsillum  noraine  huius  historiae  auctorem 
putari%  beschreibt  ihn  als  cödice  en  folio,  escrito  en  vitela, 
letra  italiana,  al  parecer  de  fines  del  siglo  XV,  con  las  letras 
capitales  de  colores  y  graciosos  adornos,  y  una  orla  en  la 
primera  plana  con  arabescos.  Diese  Handschrift  wurde  Morante 
von  Ramon  Mesonero  Romanos  geschenkt.  Vgl.  Latassa  a.  a.  O. 
p.  246. 

Gbaüx,  Essai,  behandelt  p.  56—58,  331—339,  346—351 
u.  8.  in  gewohnt  lichtvoller  Weise  die  Schicksale  der  Biblio- 
thek sowohl  in  der  Karthause  Aula  Dei,  als  in  der  Samm- 
lung  des    Grafen    Olivarez,    speciell    mit    Rücksicht    auf    die 
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Codices  graeci,  deren  Zurita  eine  stattliche  Anzalil  besass.  Vgl. 
insbesondere  p.  335,  wo  nach  dem  (nicht  vollständigen)  Ver- 
zeichniss  ,Papeles  y  libros  de  mano'  (s.  oben  A.  1)  folgende 
Graeca  beschrieben  werden: 

El  N.  T.  en  griego,  de  raano,  en  perg.,  pequeuo,  cubierto 
en  carmesi,  de  enquadernacion  antigua. 

It.,  un  Vocabulario  gr.,  de  mano,  en  perg. 

Otro  libro,  en  quarto,  de  enquadern.  muy  antigua,  de 
griego  y  de  mano,  en  perg.,  que  es  Dioscörides. 

Otro  Ubro  de  mano,  en  perg.,  muy  antiguo,  que  es  un 
Crönico  griego,  de  letra  muy  antigua. 

Item,  las  obras  de  Ptolomeo  en  griego,  en  papel  de  raarca 
grande,  de  mano,  enquadernado  en  perg.  que  sc  le  presto 
D.  Diego  de  Mendoza,  y  el  le  dejö  en  prendas  unas  obras  de 
Sant  Cypriano,  de  mano,  en  perg.  de  letra  mayuscula. 

(Gez.)  Gero"*«  Qurita. 

Cabini,  p.  397 — 406  gibt  zunächst  einen  Lebcnsabriss 
Zurita's,  Charakteristik  seiner  Studien  und  Werke,  bespricht 
die  von  ihm  in  Sicilien  erworbenen  Handschriften  und  die 
Geschichte  seiner  Bibliothek. 
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vn. 

Der  Einfluss  der  Buch'schen  Glosse  auf 
die  späteren  Denkmäler. 

Ton 

Dr.  Emil  Stefifenhagen, 

Oberbibliothekar  in  Kiel. 
I. 

Das  Clerische  Stadtrecht. 


In  dem  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
vorgelegten  Plane  (Zeitschrift  der  Savigny-Stiftnng  fUr  Rechts- 
geschichte, Bd.  n,  Germ.  Abth.,  S.  233.  1881)  ist  dem  Bearbeiter 
der  Sachsenspiegelglosse  neben  der  kritischen  Feststellang  die 
Aufgabe  zugewiesen,  den  ,Einfluss  der  Glosse  auf  die  späteren 
Rechtsbticher^  zur  Anschauung  zu  bringen.  Wie  nach  der  kri- 
tischen Seite  die  Entwicklungsgeschichte  der  Glosse  aufzuklären 
war,*  so  bietet  sich  auch  in  jener  zweiten  Richtung  Anlass  zu 
Einzeluntersuchungen,  weil  der  Einfluss  der  Buch'schen  Glosse 
unterschätzt  wird.  Das  zeigt  sich,  abgesehen  von  anderen  Er- 
scheinungen, besonders  darin,  dass  auf  dem  Gebiet  der  Rechts- 
geschichte abgeleitete  Quellen  statt  der  Glosse  selber  citiert 
werden,  ein  Uebelstand,  der  durch  die  verwahrloste  Ueber- 
lieferung  der  Glosse  in  den  Drucken  seine  Erklärung  finden 
mag,  andererseits  um  so  deutlicher  filr  den  Werth  der  Glosse 
und  ftlr  das  unabweisbare  Bedürfniss  einer  vollständigen 
kritischen  Ausgabe  spricht. 


^  Davon  habe  ich  in  den  Sitzungsberichten  1881  bis  1887  gehandelt.  Nach- 
traglich sei  auf  das  Vorkommen  eines  Speculum  Scuconum  cum  glofa  in 
dem  Inventar  über  den  Nachlass  des  Halberstädter  Domdechanten 
Johann  von  Querfurt  vom  5.  October  1506  (Zeitschrift  des  Harz -Vereins 
XXIV,  540.  1891)  hingewiesen,  worauf  mich  Herr  Bibliothekar  Dr.  A. 
Wetzel  aufmerksam  gemacht  hat. 
Sitsimgsber.  d.  phU..hist.  Ci.  CXXIX.  Bd.  7.  Abh.  1 
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Nach  der  bisherigen  Meinung  erstreckte  sich  die  Ein- 
wirkung der  Buch'schen  Glosse  auf  die  ihr  folgenden  Glossen- 
werke, wie  die  singulare  Weichbildglosse, ^  die  Stendaler  Glosse,* 
die  Lehnrechtsglosse  des  Sachsenspiegels,^  die  Glosse  zum  Ham- 
burger Stadtrecht,*  die  Glosse  zum  Alten  Kulm,*  auf  die  chro- 
nikalische Literatur,^  und  auf  die  als  Rechtsbücher  bezeichneten 
juristischen  Privatarbeiten,''  namentlich  die  alphabetischen  Ar- 
beiten über  die  Rechtsbtlcher.®  Dass  auch  im  ELreise  der 
officiellen  Stadtrechtscodificationen  eine  ausgedehnte  Be- 
nutzung der  Glosse  stattgefunden  hat,  war  so  gut  wie  unbekannt. 
Einen  schlagenden  Beweis  dafUr  liefert  das  Clevische  Stadt- 
rechtsbuch. 

1.  Schon  die  früheste  Kunde  von  dem  Clevischen  Stadt- 
recht in  der  rechtshistorischen  Literatur  führt  auf  die  Buch'sche 


1  Sitzungsberichte  XCVin,  48,  69  f.  1881. 

*  Sitzungsberichte  C,  902  f.,  914  ff.  1882. 

"  Homeyer,  Sachsenspiegel  II.  1  S.  72,  73  N.  *,  74,  77.  Die  Lehnrechts- 
glosse ist  in  weit  umfassenderem  Masse  aus  der  Landrechtsglosse  aus- 
geschrieben, als  Homeyer  annimmt.  So  bekunden  manche  der  von  ihm 
(S.  344  ff.,  355  ff.)  als  ursprünglich  ausgehobenen  Stücke  den  Einfluss  der 
BucVschen  Glosse. 

*  Lappenberg,  Ilamburgische  Rechtsalterthümer  I,  p.  CXXXVL  1845  und 
Trümmer,  Vorträge  über  merkwürdige  Erscheinungen  in  der  Ham- 
burgischen Kechtsgeschichto  U,  53  f.  1847. 

^  Steffenhagen,  Deutsche  Kechtsquellen  in  Preussen.  Leipzig  1875.  S.  205  f. 

^  Frensdorff,  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  1869.  H,  1625,  1627. 

^  Ortloff,  Sammlung  deutscher  Rechtsquellen  I,  p.  LH  N.  139,  p.  LIV  N.  149. 
1836  und  H,  5,  15.  1860.  Homeyer,  Sachsenspiegel  II.  1  S.  102.  Dessen 
Rechtsbücher  S.  16  und  Informatio  ox  speculo  Saxonum  S.  633,  636,  639  f. 
Steffenhagen,  Deutsche  Rechtsquellen  in  Preussen  S.  149,  157,  161  f.,  165. 
Sitzungsberichte  CXIV,  729  N.  2.  1887.  Ueber  die  Excerpierung  der 
Buch'schen  Glosse  in  einer  Sammlung  von  Magdeburger  Schöffensprüchen 
(Cap.  386,  391,  393,  439,  441)  siehe  Wasserschieben,  Deutsche  Rechts- 
quellen des  Mittelalters.  Leipzig  1892.  S.  1  N.  1,  S.  108  f.,  109,  110, 
S.  120  N.  2,  S.  121.  In  Cap.  386  gehören  auch  die  beiden  Citate  aus 
den  Pandekten  und  dem  Gratianischen  Decret  (Wasserschlebeu  S.  1  N.  1) 
der  Glosse  an. 

*  Homeyer,  Rechtsbücher  S.  67  ff.  Sitzungsberichte  CXI,  610  ff.,  627  ff.  1885; 
CXIX,  Abb.  8  S.  7 ff.,  12  ff.  Abb.  10  S.  7 f.  1889;  CXX,  Abb.  4  S.  39,  46 f. 
Abh.  7  8.  18  f.  und  CXXI,  Abh.  10  S.  32  ff.  1890.  Zeitschrift  der  Gesell- 
schaft für  Schleswig-Holstein-Lauenbuigische  Geschichte  XXII,  301.  1892. 
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Glosse  zurück.  Christian  Gottfried  Hoffmann  (De  maioris  aeta- 
tis  termino.  Francof.  ad  Viadrum  1734.  4^,  p.  66,  vgl.  p.  70) 
hat  aus  den  Clevischen  Statuten  (Titel  54,  55)  zwei  Excerpte 
herangezogen,  von  denen  das  eine  sich  theilweise  an  die  Glosse 
anlehnt,  das  andere  ganz  aus  ihr  geschöpft  ist. 


Tit.  54. 

Kindern^  die  tot  iren  jähren 
kommen  fyn^  alfo  dat  ße  mun- 
dig feynj  dat  iSy  wanner  fie 
vierteyn  jaren  voll  hebben, 
fo  moigenfie  wyve  nemen  ende 
zyelgeräthe,  dat  's  teßament 
fetten  ende  ßk  verbinden  mit 
eyde,  off  anders  als  die  vrouwen- 
perß)hnen,  als  ße  twelff  jähr 
voll  hebben.^ 


Glosse.^ 

I.  23  §.  1  yWur  de  fone'\ 
Kinder e  koTnen  to  eren  jaren,  ß) 
dat  ß  mundich  werden,  drier- 
leie  wis.  .  .  .  Tom  anderen  male 
werden  ß  mundich,  wen  fe 
veirtein  jar  vol  hebben,  fo 
mögen  ß  felgerede  fetten 
(§.  llnst.2, 12;1.5Dig.28,  l). 


Tit.  66. 

Vormunder^x  giß  man  kin- 
dem;  mer  dat  man  jongen  leu- 
den  off  vrouwen  gevet,  dat  hey- 
tent  ruecker,  alfo  die  eines 
dings  ruecke  hebben  fallen, 


Glosse. 

I.  31  §.2  am  Ende]  Merke 
dat  underfcheit:  den  me  kin- 
der 671  giß,  dat  het  ein  vor- 
munder; den  me  alden^  luden 
unde  vruwen  giß,  de  heten 
rukere,  alfe  de  enes  dinges 
rokefchullen  AeWen*  (§.  18  Inst. 
1,  25). 


*  Den   Wortlaut   der  Glosse    entnehme    ich    hier    und    im   Folgenden    der 

Amsterdamer  Handschrift,  unter  Mitbenutzung  des  ,Codex  Petrinus*. 

Die  im  Stadtrecht  grundsätzlich  übergangenen,   für  das  Verständniss  der 

Glosse  aber  unentbehrlichen  Citate  aus  den  fremden  Rechtsquellen  habe 

ich  in  die  heutige,  kürzere  Citierweise  umgesetzt. 
'  In  dem  Schlusssatz  liegt  anscheinend  eine  weiter  gehende  Benutzung  der 

von  dem  Glossator  citierten  Digestenstelle. 
'  Andere  lesen  jungen,  wie   das  Clevische  Stadtrecht.     Die   dritte  Lesart 

aiden  luden  als  [statt  alias]  jungen  ist  durch  irrthümliche  Interpolierung 

der  mit  (dicu  notierten  Variante  entstanden. 
^  Vgl.  Homeyer,    Sachsenspiegel  3.  Ausg.,  S.  189.    Schiller  und  Lübben, 

Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  III,  502  rokere. 

1» 
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ende  heytet  in  latein  cu-  I.  41  am  Ende]  Weren  't  aver 
rator,  dat  's  ein  vorßender  off  kindere,  den  Jcolde  men  enen 
ruecker,  curatorem  geven^   dat  het  en 

vorßendere  eder  en  rukere 
(§.3  Inst.  1,  21;  1.  231  Dig. 
50,  16;  1.  unic.  Cod.  3,  5). 

Die  zweite  Stelle,  welche  ersichtlich  aus  zwei  verschiedenen 
G^lossenstücken  combiniert  ist,  hat  Kraut  (Vormundschaft  I,  406. 
1835  und  11,  98  N.  4.  1847)  aus  Ho£fmann  übernommen,  ohne 
ihr  Abhängigkeitsverhältniss  zu  erkennen,  obwohl  er  (I,  9  N.  99) 
das  zweite  Glossenstück  als  Beleg  ftlr  den  Ausdruck  ,Ruker^ 
anfuhrt.  Gengier  (Codex  juris  municipaUs  Germaniae  medii 
aevi  I,  497  N.  f ),  dem  die  Benutzung  der  Glosse  gleichfalls  ent- 
gangen ist,  erklärt  die  Bezeichnung  ,Ruecker,  Ruker^  für  spe- 
cifisch  ,clevisch^  Hiergegen  ist  Einspruch  zu  erheben,  trotzdem 
der  ,Ruecker^  auch  in  einer  von  der  Glosse  sonst  unabhängigen 
Stelle  des  Clevischen  Stadtrechts  vorkommt  (Tit.  68,  §.  2).*  Dass 
er  der  Glosse  eigen thümlich  ist,  unterUegt  keinem  Zweifel;*  es 
ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  der  Glossator  das  fragUche  Wort, 
welches  ausserhalb  des  Bereiches  der  Glosse  nicht  belegt  werden 
kann,  nach  dem  Lateinischen  neu  geschaffen  hat.^ 

3.  Nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Clevischen  Stadtrecht 
verdanken  wir  v.  Kamptz  (Die  Provinzial-  und  statutarischen 
Rechte  in  der  Preussischen  Monarchie  III,  24  ff.  1828).  Er  hat 
nicht  nur  eine  Uebersicht  über  den  ganzen  Inhalt  gegeben, 
sondern  auch  eine  erhebliche  Anzahl  von  Titeln  wörtlich  mit- 
getheilt.  So  unkritisch  sein  Verfahren  ist,  gebührt  ihm  doch 
das  Verdienst,  auf  das  ,flir  die  deutsche  Rechtsgeschichte  ausser- 
ordentlich wichtige^  Stadtrechtsbuch  aufmerksam  gemacht  zu 
haben.    Seine  Auszüge  lassen  erkennen,  wie  stark  das  Stadtrecht 

^  In  Tit.  78,  §.  3  liegt  ein  blosses  Missverständniss  der  Glosse  vor.  Daselbst 
ist  beide  Male  riker  (,reicher')  zu  lesen  statt  j^ker.  Vgl.  unten  S.  29 
N.  4,  6. 

'  Vgl.  auch  den  ,Codex  Petrinus*  nebst  seinen  Nachkommen  zu  I.  23  §.  1 
und  I.  42  §.  2  (Sitzungsberichte  CI,  795,  796.  1882)  und  die  von  Hoffmann 
(a.  a.  O.  p.  69)  beigebrachte  Glosse  zum  Hamburger  Stadtrecht. 

•  Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung,  dass  das  Wort  mit  roke,  ruke  = 
cura  und  mit  roken,  ruken  =  curare  in  Verbindung  zu  bringen  ist,  wie 
die  Erklärung  des  Glossators  ergiebt,  nicht,  wie  Hoffmann  p.  70  meint, 
mit  rekenen,  reken^  ^rechnenS  »Rechnung  ablegend 
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mit  Stücken  aus   der  Glosse   durchsetzt  ist.     Auf  die  Quellen 
des  Stadtrechts  ist  er  nicht  eingegangen. 

Erst  Gengier  (Codex  juris  municipalis  1, 496  f.)  hat,  gestützt 
auf  die  Kamptz'schen  Mittheilungen,  das  Stadtrecht  auf  seine 
Quellen  geprüft.  Er  unterscheidet  nach  den  Angaben  des 
Prologs  a)  die  ,Privilegien  der  Herren  von  Cleve^,  b)  die  ,älteren 
städtischen  Gesetze  und  Willküren V  sowie  c)  ,ewige  Gewohn- 
heiten^, worunter  das  ^ungeschriebene  gemeine  Land-  oder  Kaiser- 
recht des  Mittelalters'  zu  verstehen  sei,  ,welches  in  den  Rechts- 
spiegeln und  Richtsteigen  seinen  Ausdruck  gefunden'.  Be- 
stimmter ausgedrückt,  ist  es  nach  Gengier  der  Sachsenspiegel, 
an  welchen  das  Clevische  Stadtrecht  ,in  einer  Reihe  von  Be- 
stimmungen sich  fast  wörtlich  anschUesst'.  Uebersehen  ist  dabei, 
dass  es  sich  um  den  glossierten  Sachsenspiegel  handelt,  und 
dass  die  Glosse  theils  für  sich,  theils  in  eigenartiger  Verknüpfung 
mit  dem  Text  des  Sachsenspiegels  benutzt  ist. 

Der  Einzige,  welcher  den  Zusammenhang  des  Clevischen 
Stadtrechts  mit  der  Sachsenspiegelglosse  nicht  verkannt  hat,  ist 
Wasserschieben.  In  seiner  Monographie  über  das  Prinzip  der 
Erbenfolge  (Leipzig  1870.  S.  124  f.)  hat  er  den  Nachweis  erbracht, 
dass  die  Bestimmungen  des  Stadtrechts  über  die  Erbenfolge  ,im 
Wesentlichen  aus  dem  Sachsenspiegel  und  der  Glosse  desselben 
(I.  3,  17,  22)  entnommen*  sind.^  Es  sind  die  Titel  61  bis  63  bei 
Elamptz.  Dieser  Nachweis  ist  jedoch  ganz  vereinzelt  gebUeben 
und  nicht  weiter  beachtet  worden.  Um  so  mehr  wird  eine  aus- 
flihrUche  Auseinandersetzung  des  Sachverhalts  von  Nöthen  sein. 

3«  Bald  nach  Erscheinen  der  Arbeit  von  Wasserschieben 
hat  Richard  Schröder  (Zeitschrift  ftlr  Rechtsgeschichte  IX,  421  ff. 
1870   und   X,   188  ff.    1871)   dem    Clevischen   Stadtrecht  eine 

^  Ihnen  ist  das  Stadtrecht  von  Kalkar  beizuzählen.  Schröder,  Zeitschrift 
für  Rechtsgeschichte  X,  211  N.  16,  212  N.  24  und  25,  213  N.  26  und  27, 
220  mit  N.  39  a,  251  ff.,  257.  Das  umgekehrte  Quellenverhältniss  setzt 
Wasserschieben  (Prinzip  der  Erbenfolge  S.  125)  voraus,  der  übrigens  mit 
Recht  den  von  Schröder  ausser  Acht  gelassenen  Parallelismus  zwischen 
Kalkar  Tit.  42  (Kamptz  39)  und  Cleve  Tit.  69  (Kamptz  70)  hervorhebt. 
Vgl.  noch  unten  S.  13  N.  1,  2,  S.  23  N.  4,  S.  24  N.  2,  S.  26  N.  1,  S.  27 
N.  2,  S.  32  N.  1,  S.  83  N.  1. 

*  Wasserschieben  irrt  nur  darin,  dass  er  auch  den  Artikel  I.  20  des  Sachsen- 
spiegels herbeizieht.  Der  Artikel  ist  in  Tit.  72,  die  Glosse  dazu  über- 
haupt nicht  benutzt. 
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selbstständige  Untersuchung  gewidmet.  Ihm  lagen  zunächst 
fünf,  dann  drei  weitere,  sämmtlich  in  Cleve  befindliche  Hand- 
schriften vor,  darunter  die  durch  Homeyer  bekannte  aus  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  (Codex  A).^ 

Als  die  von  Kamptz  gebrauchte  Vorlage  weist  Schröder 
den  an  dritter  Stelle  aufgeführten  Codex  C  vom  Jahre  1691 
nach.  Die  Verschiedenheiten  in  der  Titelzählung  beruhen  auf 
blossen  Zählungsfehlem,  welche  sowohl  bei  Kamptz,  als  auch 
in  seiner  Vorlage  untergelaufen  sind.*  Die  mit  C  stimmenden 
beiden  Schwesterhandschriften  B  und  CC  enden  bereits  mit 
Tit.  263  (Kamptz  266).  Auf  eine  ,zufaUige  Verstümmelung^ 
zurückzuftlhren  ist  das  Abbrechen  des  Codex  DD  mit  Tit.  153 
(Kamptz  154). 

Die  jälteste  und  ursprüngliche'  oder  wenigstens  eine  der 
ursprüngHchen  ,sehr  nahe  stehende'  Form  enthält  der  Codex  A.^ 
Wenngleich  die  Titeleintheilung  abweicht,  entspricht  sein  Inhalt 
bis  Tit.  195  (Kamptz)  ,im  Wesentlichen  wörtlich'  dem  Codex  C 
und  den  damit  verwandten  Handschriften,  so  dass  die  Titel  196 
bis  281  der  Kamptz'schen  Zählung  sich  als  Zuthaten  erweisen. 
Statt  des  letzten  Titels  von  A  ist  der  Titel  von  der  ,alten  Accise' 
(Kamptz  222)  unter  die  Zuthaten  aufgenommen. 


^  Homeyer,  Rechtsbücher  Nr.  126  und  dessen  Richtsteig  Landrechts  S.  4, 
44,  58,  60,  61,  62.  Zu  den  Clevischen  Handschriften  tritt,  ausser  der 
bei  Kamptz  S.  24  erwähnten,  aber  nicht  näh'er  beschriebenen  der  könig- 
lichen Bibliothek  in  Berlin  und  ausser  der  Giessener  des  16.  Jahrhunderts 
(Adrian,  Catalogus  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  academicae 
Gissensis.  Francofurti  ad  Moenum  1840.  p.  318  und  Wasserschieben  a.  a.  0. 
S.  124  N.  8),  noch  die  Hand.schrift  der  Pa.storats-Bibliothek  zu  Asperden 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  woraus  Bergrath  (Annalen 
des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein  VIU,  17  ff.  1860)  die  Be- 
stimmungen über  Gilden  u.  s.  w.,  Kamptz  Tit.  192  ff.,  veröffentlicht  hat. 
Sie  würde  ihres  Alters  wegen  eine  genauere  Untersuchung  verdienen. 

*  Schröder  IX,  424  und  X,  233  N.  53.  Auf  einen  Zählungsfehler  bei  Kamptz 
Bchliesst  Gengier  (a.  a.  O.  S.  496)  mit  Unrecht  aus  dem  Fehlen  der  Titel- 
zahl 76.  Kamptz  hat  den  Titel  wegen  Mangels  der  Rubrik  dem  vorher- 
gehenden angefügt.    Schröder  IX,  437  N.  19. 

'  Die  Werthschätzung  des  Codex  A,  in  welchem  Schröder  ,mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit*  die  ,Originalhandschrift*  zu  finden  glaubte  (IX,  428, 
424),  hat  er  später  eingeschränkt  (X,  220).  Aus  demselben  Codex  stammen 
die  von  Schröder  (Specimen  libri  sententiarum  Cliviensis.  Bonnae  1870. 
4**  und  IX,  451  ff.)  abgedruckten  Urtheile. 
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Die  übrigen  drei  Clevischen  Handschriften  (D,  E,  AA) 
kommen  hier  nicht  weiter  in  Betracht.  Ihre  Textformen  sind 
Umarbeitungen  mit  gänzUch  umgestellter  Titelfolge  und  ma- 
teriellen Veränderungen. 

Wie  der  Prolog  beweist/  haben  wir  es  mit  einer  ,offi- 
ciellen  Sammlung',  mit  einer  amtlichen  Redaction  des  alten 
Clevischen  Stadtrechts'  zu  thun,  nicht  mit  einer  ^sogenannten 
Reformation,  d.  h.  einer  Umarbeitung  des  alten  Rechts  auf  Grund 
der  durch  die  Reception  der  fremden  Rechte  herbeigeführten 
Veränderungen'.*  Wenn  also  das  Stadtrechtsbuch  ,principiell 
noch  ganz  auf  dem  Boden  des  deutschen  Rechts  steht',  so 
erscheint  seine  ,romanisierende'  Tendenz  desto  aufifälliger. 
Schröder  schreibt  sie  dem  ,Römisch-rechtlich  gebildeten  Ver- 
fasser' unmittelbar  und  allein  zu.  Dass  sie  vorwiegend  in  der 
Buch'schen  Glosse  ihren  Ursprung  hat,  soll  im  Einzelnen 
dargethan  werden. 

Die  Abfassung  fällt  in  die  Regierungszeit  des  Herzogs 
Adolf  I.  von  Cleve  (1417  bis  1448),  des  vormaligen  Grafen 
Adolf  n.,  welcher  1417  die  Herzogswtlrde  erlangt  hatte.*  Da- 
durch wird  jeder  Zweifel  an  der  Priorität  der  Glosse  beseitigt 
und  die  MögUchkeit  ausgeschlossen,  dass  etwa  umgekehrt  die 
Glosse  das  Clevische  Stadtrecht  benutzt  haben  könnte. 

4«  Der  im  Folgenden  durchgeführten  Vergleichung  des 
Clevischen  Stadtrechts  mit  der  Glosse  liegen  sowohl  die 
Eamptz'schen  Auszüge  aus  dem  Codex  C  mit  den  ,Verbesse- 
rungen'  Schröder's  zum  Grunde,  als  auch  diejenigen,  welche 
Schröder  (JXy  425  fiF.  und  X,  233  ff.)  als  ,besonders  beachtens- 
werth'  nach  dem  Codex  A  ,ohne  Rücksicht  darauf  mitgetheilt 
hat,   ,ob   dieselben   schon   in  der   unkritischen  PubUcation   von 


*  Die  entscheidenden  Worte  lauten:  /oe  tughen  wi  /chepenen  van  Cleve 
openhaerlie  u.  s.  w.  Schröder  IX,  426. 

'  Gengier  S.  496.  Schröder  IX,  427. 

'  Kamptz  S.  24.  Gengier  S.  496  Schröder  IX,  427  f.  und  X,  209  f.,  220. 
Gengier  hat  seine  frühere  Vermuthung  (Deutsche  Stadtrechte  des  Mittel- 
alters. Erlangen  1852.  S.  64),  dass  das  Stadtrecht  ,bald  nach  1350  auf- 
geschrieben* sei,  selbst  fallen  lassen.  Schröder  setzt  die  Abfassung  ,kurz 
nach  1424*  (in  dem  Bonner  Festgruss  an  Homeyer  von  Bluhme,  Schröder, 
Lorsch  ,Drei  Abhandlungen  zur  Geschichte  des  deutschen  Rechts*.  Bonn 
1871.  S.  33),  während  er  vorher  da»  Jahr  1417  angenommen  hatte. 
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V.  Kamptz  enthalten  sind  oder  nichts  Das  von  Kamptz  dar- 
gebotene Material  wird  durch  Schröder  in  erwlinschter  Weise 
berichtigt  und  vervollständigt.^  Bei  beiden  sind  die  oben  (§.  l) 
nach  Hofimann  verwertheten  Stellen  nicht  berücksichtigt. 

Das  so  gewonnene  Material  ist  zwar  keineswegs  erschöpfend, 
reicht  aber  hin,  uns  in  das  Verhältniss  des  Stadtrechts  zur 
Glosse  den  nöthigen  Einblick  zu  verschafiFen.  Ein  wiederholtes 
ZurtLckgreifen  auf  die  Handschriften  selbst  habe  ich  deshalb 
nicht  für  erforderUch  erachtet.  Die  erschöpfende  Darlegung 
der  Abhängigkeit  des  Stadtrechts  von  der  Glosse  würde  uns 
zu  weit  fuhren  und  wird  Pflicht  eines  künftigen  Herausgebers 
des  Cle vischen  Stadtrechts  sein. 

Während  Schröder  seine  Auszüge  nach  sachlichen  Gesichts- 
punkten gruppiert,  lasse  ich  die  Titelfolge  entscheiden.^  Die 
Kamptz'sche  Titelzählung  habe  ich  trotz  ihrer  Mängel  aus 
Zweckmässigkeitsgründen  beibehalten,  da  auch  die  von  Schröder 
angenommene  Zählung  nicht  correct  ist.'*  Den  einzelnen  Titeln 
füge  ich  in  Parenthese  die  Siglen  K.  (BLamptz)  oder  S.  (Schröder) 
oder  beide  hinzu,  je  nachdem  der  betreffende  Titel  nur  bei 
einem  von  ihnen  oder  bei  beiden  in  extenso  vorkommt.  Zur 
Erleichterung  der  Uebersicht  diene  nachstehende  Concordanz- 
tafel,  mit  Angabe  der  Abdrucksteilen  in  der  Zeitschrift  für 
Rechtsgeschichte.* 


K. 

s. 

Zeitschrift. 

V 

Prolog 
1  (2),  3  (3) 

IX, 

426  f. 
428  f. 

9(10) 
14  (15) 

• 
> 

430 

^  Indessen  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Schröder  nicht  immer  besser 
liest,  als  Kamptz,  auch  ohne  ausreichenden  Grund  den  Kamptz'schen  Text 
ändert.  Vgl.  unten  8.  18  N.  2,  3,  4,  8.  23  N.  2,  3,  8.  24  N.  1,  8.  27  N.  1, 
8.  33  N.  2,  3. 

*  Ueber  die  »innere  Anordnung  des  Stoffes*  im  Clevischen  Stadtrecht  vgl. 
Gengier,  Codex  8.  497. 

»  Siehe  darüber  Schröder  X,  233  N.  53.  Vgl.  unten  8.  9  N.  2,  3,  4. 

^  Die  Kamptz*schen  Zahlen  derjenigen  Titel,  deren  Wortlaut  sich  allein 
bei  Schröder  findet,  stelle  ich  neben  Schröder's  Zählung  in  Parenthese 
und  ebenso  im  umgekehrten  Falle.  Ausserdem  hebe  ich  die  abundierenden 
Stücke  durch  fetten  Druck  herror. 

*  Im  Codex  A  noch  zum  Prolog  gezogen.    Schröder  IX,  424. 
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Zeitschrift. 


K. 

8. 

64  (53)  §.  3 

56 

55 

57  §.  3  (58) 

58  (59)  §.  1 

60  (59)  Ton  §.  3  an 

61 

60 

62  (61),  63  (62) 

64 

63 

65  (64)  ...  69  (68) 

• 

70 ...  73 

69 ...  72 

74  (73) 

75  §§.  1 . . .  6 

74 

§§.7...  9» 

75 

77  . . .  82 

76 ...  81 

88(84) 

89  (90)  §§.2,3» 

90  (91)» 

94* (96) 

IX,  431  f. 


432  f. 


433 


434  f. 


436. ..443 


448. ..451 


95(97)...  101(103)    1 
109  (111)...  118  (120)1     ^'^^^•••^^^ 

131  (1321/,)"         ; 

138  (139) . . .  140(141)'      X,  251 .. .  256 

144  (145)...  146  (147)) 

165  (166)  ] 

168  (169)...  170 (17 1)1  IX,  443... 448 

176  (177)  J 

251(254)  X,  257, 213  N.  26 

257  (260) ...  259  (262)  257  f.  N.  64 ...  66 

5.  Sogleich  der  Prolog  des  Stadtrechts,  den  Schröder 
(IX,  425  ff.)  vollständiger  giebt,  als  Kamptz,  hat  die  Glosse  zum 
Textns    Prologi    des  Sachsenspiegels    zum  Vorbild  genommen 


151  (150) 


*  Vgl.  oben  8.  6  N.  2. 

*  So  ut  statt  90  (91)  §§.  1,  2  za  zSUen.    8chrOder  X,  233  N.  63. 

*  Vgl.  die  vorige  Note. 

*  Anch  dieser  Titel  ist  mit  94  statt  mit  95  zn  bezeichnen.  Schröder  a.  a.  O. 
»  Vgl.  Schröder  a.  a.  O. 
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und  folgt  ihr  stellenweise  wörtlich.  Es  sind  zum  Theil  die  Jn- 
stitutionenreminiscenzen^y  auf  welche  Schröder  hinweist.  Der 
Anfang  des  Prologs  ist  aus  der  Glosse  zum  DI.  Buche  hergeholt. 


Prolog.  (KS.) 

.  .  .  Des  rechtes  leer  geet 
voir  alle  leer;  want  dair  mede 
weet  men  godliker  end  menfche- 
liker  faiken  onder/cheit, 

Want  rechtverdicheit  en 
is  anders  niety  dan  een  ßede 
end  een  ewich  wil,  ind  [gift] 
eenen  iegeliken  dinge  ßn  recht. 
Defe  toxi  is  god,  die  dair  fprict: 
y  ghi  men/chenkindere ,  richtet 
recht  y  ind  mit  welker  maiten 
gi  ut  metety  mitter  felver  maten 
fal  ju  weder  gemeten  werdenK^ 


Indfoe  dl  recht  hevet  beghin 
van  natureUy  off  ghewoenteuy 
u.  s.  w. 

haven  defen  natuerliken  ge- 
baiden  rechteny  dat'Sy  dat  men 
eerlike  levcy  ind  dat  men  nie- 
mant  en  fchaidey  msr  men  fal 
verlaten  eenen  andereuy  dat  hi 
niet  hehben  en  woldey  ind  dat 
men  fal  doeny  dat  recht  ßy 
dat's  toe  rechte  helpeny  men 
en  fal    niet    alleen    dat    boefe 


Glosse. 

in.  15  §.  1]  ...  Dar  umme 
geit  des  rechtes  lere  vor  alle 
lere;  wen  dar  van  weit  en  man 
gotliker  unde  menfchliker  dinge 
underfcheit  (1. 1  §.  1  Cod.  1, 17). 

Text.  Prol.  yGoty  de  dar  is^] 
.  .  .  Dar^  fprak  dat  keiferlike 
rechty  dat  ik  ok  leges  het^,  dat 
de  rechticheit  ß  en  ßede 
unde  ein  ewich  wille  unde  giß 
ißikem  dinge  ßn  recht.  Diffe 
wille  is  goty  de  dar  fprak :^  ,ji 
menfchenkinderCy  richtet  rechte; 
denne  mit  welker  mate  gi  meten, 
mit  der  felven  mate  fcal  ju 
wedder  gemeten  werden^. 

Nu  het  alle  recht  begin  ent- 
wer  van  naturen,  edder  van 
wonheit  (cap.  1  Dist.  1). 


Des  naturliken  rechtis  ge- 
bot finy  dat  men  erliken  levey 
dat  men  nemende  fcade,  unde 
dat  men  rechte  do  (§.  3  Inst. 
1,  1).  ...  nemane  tofchadendey 
dar  ßeit  af  gefcreven :  ydes  du 
nicht  en  umlty  des  irlat  eme 
anderen^  (Dict.  Grat,  ad  cap.  1 
Dist.  1);   unde  rechte   doy   dat 


^  Nämlich  pr.  Inst.  1,  1,  welche  Stelle  der  Glossator  zum  vorhergehenden 

Satze  citiert  hat 
'  Matthäos-Eyangeliom  7,  2. 
•  Bei  Kamptz  be^^nnt  der  Prolog  erst  mit  dem  nächsten  Absatz. 
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laten^    dan   men  fal   oec  guet     is  helpe  to  rechte,  wenne  me  fcal 
doerij  n.  s.  w.  nicht  it  hofe  laten,  mer  me  fcal 

ok  gut  don  (cap.  14  Dist.  86). 

Die  weiterhin  im  Prolog  (bei  Kamptz  Tit.  1)  vorgetragene 
Dreitheilung  des  Rechtssystems  und  die  Lehre  von  den  Personen 
ist  den  Institutionen  (§.  12  Inst.  1,  2  und  pr.,  §.  5  Inst.  1,  3) 
entlehnt.^ 

6.  In  Uebereinstimmung  mit  Gengier  (oben  §.  2,  Alin.  2) 
constatiert  Schröder  (IX,  430),  dass  die  ,sehr  eingehenden  Vor- 
schriften^ des  Clevischen  Stadtrechts  ,auf  dem  Gebiete  des 
Privatrechts^  von  Tit.  54  (Kamptz)  an,  nach  Gengier  zunächst 
der  n.  Hauptabschnitt,*  ,vielfach  aus  dem  Sachsenspiegel  ent- 
nommen' sind,  welchem  er  ausserdem  das  Römische  Recht 
als  Quelle  an  die  Seite  stellt.  Namentlich  ist  ihm  die  ,Lehre 
von  der  Vormundschaft'  (Kamptz  Tit.  54  bis  58)  ,tiberwiegend 
die  Römische'.  Auch  hier  erhellt,  dass  das  Eindringen  des 
Römischen  Rechts  nicht  direct  erfolgte,  sondern  durch  die 
Buch'sche  Glosse  vermittelt  ward.  Zuvörderst  gehören  dahin 
die  beiden  Titel  54  und  55  (vgl.  oben  §.  1).  Dasselbe  gilt  von 
den  folgenden  Titeln  bis  Tit.  82,  insbesondere,  wie  bereits 
Wasserschieben  richtig  erkannt  hat  (oben  §.  2,  Alin.  3),  von 
den  Titeln  61  bis  63. 

Bei  der  Vergleichung  gebe  ich  die  im  Stadtrecht  ausge- 
schriebenen Textstellen  des  Sachsenspiegels,  soweit  ihr  Abdruck 
nöthig  erscheint,  zum  Unterschiede  von  den  Glossenexcerpten 
mit  kleinerer  Schrift.  Die  Bezeichnung  der  Sachsenspiegelstellen 
verweise  ich,  um  die  Glosse  nicht  zu  unterbrechen,  in  die  Noten. 
Schröder's  Angaben  darüber  bedürfen  theils  der  Berichtigung, 
theils  der  Vervollständigung,  theils  der  Einschränkung.  Letz- 
teres deshalb,  weil  er  irrthümlich  der  Glosse  angehörige  Stücke 
dem  Sachsenspiegel  zuschreibt.* 

Die  von  Kamptz  hinzugefügten,  den  Gedankengang  mit- 
unter störenden  Paragraphenzeichen  schliesse  ich  in  Klammem 
ein.    Die  Interpunction  habe  ich  dem  Sinne  gemäss  verbessert. 


»  Vgl.  auch  Gengier,  Codex  S.  497. 

'  Der  I.  Hauptabschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem  öffentlichen  Recht. 

»  Siehe  unten  S.  28  N.  2,  S.  30  N.  I,  S.  31  N.  1,  S.  32  N.  4,  S.  33  N.  6. 
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Im  Punkte  der  Schreibung  habe  ich  das  Stadtrecht  nach 
der  Vorlage  wiedergegeben,  die  Glosse  dagegen  nach  festen 
Regeln  auf  Grund  der  mittelniederdeutschen  Grammatik  be- 
handelt, um  zugleich  eine  Probe  der  neuen  Glossenausgabe 
vorzulegen. 


Tit.  66.  (KS.) 

Vort  voirmonderfcap  van  wilr 
koivy  als  dat  een  man  /ins  wiffs 
voirmonder  ts,  tnd  fi  oirs  mannta  gt- 
noiUnne,  end  treedt  an  oirs  mans  rechty 
aäeen  die  toüe  oir  man  levet,  foe 
wanneer/ee  an /in  hed  geet.^ 

Indde/e^rmonderfcapheeß 
ander  recht ,  dan  voirmonder- 
fcap van  maich/cap  wegen j 
dair  voir  äff  gefacht  is,  off 
oec  dan  voirmonderfcap  van 
g er i cht 8  halven} 

Want  defe  voirmonderfcap  en 
darff  niet  verwiffenj  dat  moten 
die  anderen  doen.  Ten  ande- 
ren ^  fi  en  dorven  oec  niet  re- 
kenen,  Ten  derden^  foe  en 
mach  men  ß  niet  afffetten^  als 
men  die  anderen  mach,  .  .  .' 
Ten  vi  er  den  en  darff  hi  niet 
evenburdich  ßn.^  Dat  is  mer- 
kelike. 


Glosse. 

I.  45  §.  1  ,^Z  ne  fi  en  man^ 
, . .  Hir  wel  he  feggen  vamme 
driddeny  de  wert  van  willekor. 


Deffe  drohet  in  ßme  rechte 
untwei  mit  den  anderen  in  ver 
ßucke. 


To'me  erften,  he  en  darf 
nicht  verwißen,  dat  mx)ten  de 
anderen  don  (Ssp.  I.  23  §.2; 
pr.  Inst.  1,  24).  Se  en  dorven 
ok  nicht  rekenen  (Ssp.  I.  23 
§.  2),  als  de  anderen  don  moten 
(Nov.  72  cap.  8).  Me  magit  ok 
nicht  affetten  (Ssp.  I.  41),  als 
me  de  anderen  mach  (§.  1 2  Inst. 
1,  26).  To'me  Verden  ne  darf 
he  nicht  evenbordich  ßn,  als 
he  hir  f et  (Ssp.  I.  23  §.  1). 


^  Sachsenspiegel  I.  45  §.  1.  Von  Schröder  nicht  als  Qnelle  notiert.  Vgl. 
Sachsenspiegel  III.  45  §.  3  nnd  unten  Tit.  64,  §.  1.  Der  interpolierte  Satz 
aUeen  bis  levet  erklärt  sich  aus  dem  späteren  Svenne  he  aver  ftir/t, 
u.  s.  w. 

*  Vgl.  hierzu  den  Eingang  der  Qlosse,  wo  zwischen  der  Vormundschaft 
wm  mach/cap  wegene  und  van  g  er  i  cht  es  halven  unterschieden  ¥rird. 

'  Die  Einschaltung  verweist  auf  den  Schluss  des  Titels  58. 

*  Der  vierte  Unterschied  ist  bei  Kamptz  übergangen. 
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Tit.  68.  (S.) 
1 

Noektan  enfal  dat  wiff  geen  feholt 
nock  goet^  wot  wael  fi  funderUngh 
dair  an  gttuchticht  off  geeervet  wer, 
niet  mvorderen  noch  manen  noch  ver- 
geven  buten  oers  mans  wüy  dat  tot 
recht  doegen/oüe*  u.  8.  w. 

Want  een  man  is  hooft  ßns 
wifsy  end  ß,  fal  na  ßnen  wil 
UveUj  ind  een  wif  en  is  oers 
felffs  niet  weldich,  mer  oer  man 
fal  oere  ghewalden.  Oick  ß>e  is 
een  wiff  ander  oeren  voirmonder, 
dat' 8  oir  man,  end  ß  is  ander 
finre  vairmanderfcap y  indß 
en  moit  niet  daen  fander  aeren 
voimiander.^  u.  s.  w. 


Tit.  60.  (K.) 

[§.  3]  Diefe  herr  en  maitfyne 
eygen  knecht  nyet  daeden. 
Hie  mach  aen  dach  wail  daget- 
like  flain, 

[§.  4]  Eyn  eygen  man  mait 
aikfynen  heern  eeren  end  mait 
tegen  oen  apfhien,  ende  hie  en 
mait  nyet  dryflelyken  aver  aen 


Glosse. 


I.  31  §.  1]  .  .  .  It  erfte  is, 
dar  dat  en  man  is  havet  ßnes 
wiveSy  unde  fe  fcal  na  ßme 
willen  leven,  unde  en  wif  is 
er  er  nicht  weldich^  wen  ir  man^ 
(capp.  13,  16,  17  C.  33  qu.  5). 
, . ,  It  dridde  isy  dar  umme 
dat  fe  under  ßner  varmunt- 
fcap  iSy  unde  en  mundele  en 
mot  nicht  dan  an  ßnen  Vor- 
münder (pr.  Inst.  1,  21). 

Glosse. 

IL  32  §.  1  am  Ende]  Wen, 
allene  is  he  ßn  egen,  he  ne 
mat  ene  dach  nicht  daden;  . . . 
Slan  mach  aver  he  ene  vrifch- 
liken  (1.  unic.  Cod.  9,  14). 

I.  16  §.  1  ,de  hehelt  vrier 
lantfeten  recht^]  Dit  vemem 
jegen  vramde  lüde,  eder  nicht 
jegen  ßnen    heren.     Wen  den 


^  Der  Anfang  des  Titels  deckt  sich  mit  dem  Stadtrecht  von  Kaikar  Tit.  41 
(Kamptz  38),  was  zu  Schröder  (X,  212)  nachgetragen  werden  mag. 

'  Sachsenspiegel  I.  31  §.  1.  Von  Schröder  nicht  beachtet.  Der  eingeschaltete 
Satz  tooe  voad  bis  geeervet  wer  lehnt  sich  an  das  Excerpt  aus  dem  Stadt- 
recht von  Kaikar  an.  Vgl.  die  vorige  Note.  Die  Lesart  doegen  statt 
dulden  notiert  üomeyer  N.  10  ad  h.  1. 

'  Aach  in  die  Pölman^schen  Distiuctionen  I.  9.  7  übernommen.  Kraut,  Vor- 
mondscbaft  I,  292. 

♦  Vgl.  unten  Tit  171,  §.  2. 
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klaigen,  end  hie  moit  den  heer 
voederiy  off  hy's  bedarf ^  ende  hie 
en  moit  dm  heer  geyn  fchent- 
lyke  wederfpraike  doen.  Item 
fyn  heer  mach  oen  weder  eygen 
maiken,  as  hie  oen  vry  gelaten 
hedy  ende  des  qndankjam  is 
[§.5]  Stervet  die  vry  gelaiten. 
man  fonder  erve,  die  heer  be- 
halt dat  erve  den. 


Dyt  recht  geyt  den  herr  äff 
then  yerfteny  off  die  her  oen 
myt  wyll  verdregt.  Item,  off 
die  heer  dwynget  die  vry  gela- 
ten luidej  dat  fxe  die  echtfchap 
verfweren,  Item^  off  hie  oen 
in  fynre  armoede  nyet  to  eten 
en  will  gheven.  Item,  off  oen 
die  heer  gelt  affdwinget  voir 
toekomßigen  arbeyty  off  des  die 
heer  van  honger  nyet  entberen 
en  mach.  Item,  off  die  vry 
gelaten  wreke  fyns  heren  doit, 
des  die  erven  nyet  tvreken  en 
wollen. 


[§.  6]    Eyn  eygen   en  mach 
man  nyet  vry  laiten,  di  twyntich 


mot  he  eren  unde  mot  jegen 
ene  opßan,  he  ne  mot  ok  over 
en  nicht  drißliken  klagen  (Nov. 
78  cap.  1 ;  1.  3  Cod.  6,  4 ;  1.  2 
Cod.  2,  2).  lom  dridden  mot 
he  ßnen  heren  voden,  of  he  is 
bedarf  (1.  5  §.  18  Dig.  25,  3). 
Tom  Verden,  dat  he  finem 
heren  nene  fchendelke  weder- 
fpraJce  don  ne  mot  (1.  4  §.  16 
Dig.  44,  4;  1.2,5  Dig.  37, 15). 
Ihm  veften,  dat  on  fin  here 
weder  egen  m^ch  maken,  ofhe 
undankneme  is  (Nov.  78  cap.  1; 
I.  13  Dig.  2,  4).  Tom  feften, 
flerft  de  vri  gelaten  man  ane 
erven,  ßn  here  behelt  dl  fin 
gut  (§.  3  Inst.  3,  7). 

Dit  recht  geit  dem  heren  af 
vifleie  wis.  To'me  erften,  of  is 
eme  de  here  mit  tmllen  verdrecht 
(Nov.  78  cap.  2).  Tom  ande- 
ren, of  de  here  dwingit  de  vri 
gelatenen,  dat  he  eder  fe  echt 
verfwore  (i.  15  Dig.  37,  14). 
To*ms  dridden,  of  he  eme  in 
fime  arbeide  nicht  to  etene  wil 
geven  (1.  33  Dig.  38,  2).  Tb'me 
Verden,  of  em  de  here  gelt 
afdwinget  vor  tokunftigen  ar- 
beit, of  is  de  here  voi*  hungere 
untberen  mach  (1.  5  §.  22  Dig. 
25,  3).  lom  veften,  of  de  vri 
gelatene  wroke  fines  heren  dot, 
dar  is  de  rechte  erve  nicht 
wreken  ne  wolde  (1.  23  Dig. 
37,  14). 

Nu  fcaltu  weten,  welke  egene 
me   nicht   vri   laten   ne   mach. 
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jair  alt  is  indßk  omb  gelt  hed 
wrcofft  end  opgeboiret  hed, 
Then  andereuy  off  den  van 
gerichts  wegen  omb/yne  broeken 
dat  vry  laiten  verboeden  wurde. 
Then  der  den  y  welk  knechtfyn 
vrowe  be/liepe. 


[§.  7]  Egen  moit  men  oik  vry 
laiten  umb  fomiger  doechten 
wylle.  Then  yerften^  off  hie 
fyns  herm  doet  wrekt;  then 
anderdenj  off  hie  valfche  mun- 
tere meldet;  then  der  den,  off 
hie  jancfrowen  noot  ^  openbaret^ 
welke  drye  puncten  merkelyken 

[§.  8]  Soe  weüc  inkomen  man  fik 
vry  ftget^  den/oU  man  voir  vry  halden, 
men  en  moihi  oien  myt  tugen  weder- 
Uggen.* 

To  weteny  dat  inkomen  lud 
fyny  die  vaeren  end  komen, 

[§.  9]  Bekleiget  yemant  den 
anderen  omb  /holt,  omb  roeff, 
omb  dyefftey  omb  gewaldt,  off 
onA  fmaheyty  die  hie  an  oen 
gedaen  hedy  fpreek  dan  die 
ander y  dat  die  cleger  fyn  eygen 
fy:  Joe  enfall  men  noch  en  kan 
men  der  cleigen  nyet  ontrichten. 


Dat  erfte  w,  de  twintich  jar 
alt  is  unde  fik  vorkofte  vor 
gelty  dat  he  opborede  (§.  4  Inst. 
1,  3).  Dat  andere  isy  deme 
van  gerichtes  wegene  umme  fi- 
nen  broke  it  vri  loten  vorboden 
wert  (1.  1,  2  Cod.  7,  12;  1.  2 
Cod.  7,  18).  To'me  dredden 
male,  welk  knecht  fine  vruwen 
beßepe  (Nov.  12  cap.  3). 

Nu  wetey  dat  me  egene  vri 
mot  laten  dor  etliker  doget  wil- 
len. To'me  er/teny  of  he  fines 
heren  dot  wruk;  tom  anderen 
male,  of  he  valfche  munter 
meldet;  tom  dredden  maley  of 
he  junchvrowen  not  openbart 
(1.  1,  2,  3  Cod.  7, 13;  1.  1  Cod. 
9,  24). 


m.  32  §.  1]  .  .  .  Merke  dat 
underfcheit:  inkomen  lüde, 
dede  varende  komen,^   n.  s.  w. 

.  .  .  Alfo  beklagedeftu  mi 
umme  fculty  eder  umme  rof 
umme  duvey  eder  umme  gewalty 
eder  fmaheity  de  ik  di  gedan 
hedde,  fpreke  ik  yher  richtery 
he  is  min  egen^:  fich^  dat  ne 
werde  aller  erfi  untworeny  wer 
du  min  egen  biß  eder  nicht,  fo 


^  Kamptz  doot. 
*  Sachsenspiegel  III.  32  §.  1. 

'  Andere  incomen  lüde  dat  Jin,  di  varen  unde  comen.  Homeyer,  Sachsen- 
spiegel 3.  Ausg.,  8.  325. 
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yn.  Abhandlung:    Steffenhagen. 


dat  en  werde  yerß  ontrichtet, 
weer  hie /yn  eygen  fey  off  nyet. 

[§.  10]  Soe  weye  fyk  vry  feget, 
ende  eyn  ander  feget,  hiefyfyn  eygen, 
fae  dat  hie  fyk  oen  gegeven  heb,  des 
verfaekt  hei  myt  fynen  eede,  id  enfy 
den  voir  gerycht  g^chyet} 

So  vertueget  hie  oen  myt 
den  gerychty  in  den  hie  twyntich 
iair  alt  weer,  doe  hie  ßk  oen 
goffy  ifid  dat  hie  des  gelds  genoet. 


Mer  feget  hie,  hiefyfyn  angebaren 
eygen,  foe  moit  hie  dat  behcUden  op 
den  heiligen  myt  tween  fynen  eygenen 


mannen. 


[§.  11]  Sachsenspiegel  m.  32 

.4,5. 

[§.  12]  Soe  wat  den  eygenen 
wordt,  offwatfie  krygen,  dat  ia 
oires  herren,^ 


[§.  13]  Sachsenspiegel  III. 
32  §.  6. 

[§.  14]  Eyn  eygen  man  en 
darff  fyk  voirH  gerycht  nyet 
weeren^  went  hie  doot  ie  in  den 
rechten,  Ind  dair  ombfall  hie 
geweert  werden^  dat  moet  fyn 
heer  doen. 


ne  kan  ms  der  fake  nicht  unt- 
werren  (cap.  1  X.  2,  10;  1.  1 
Cod.  7,  19). 


DI.  32  §.  2] . . .  yb  vertugeftu 
ene  mit  deme  richte^  fulf  fevede 
(Ssp.  m.  32  §.  1, 1. 8  §.  1),  duße 
he  twintich  jar  alt  toaSy  do  he 
ßk  di  gaf  (§.  4  Inst.  1,  3),  to 
dem  anderen y  dat  he  jennes^ 
genot  (1.  5  Cod.  7,  16),  u.  s.  w. 


III.  73  §.  2  yVan  anegenge^] 
.  .  .  wenne  dat  egene  het,  dat 
hört  des  heren,  des  it  egen  is 
(Ssp.  m.  32  §.  3;  pr.  Inst.  2, 9; 
1.  1  §.  1  Dig.  1,  6). 


III.  32  §.  7J  Dit  is  dar  umme, 
dat  en  egen  ßk  vor  gerichte 
folven  nicht  en  mach  weren; 
wen  he  is  dot  in  dem  gerichte^ 
(1.209  Dig.  50,  17;  §.4  Inst. 
1,16;  1.3  §.1  Dig.  4,  5).    Dar 


^  Sachsenspiegel  III.  32  §.  2. 

'  Andere  richtere.        *  Andere  des  gddia, 

*'  Sachsenspiegel  HI.  32  §.  3. 

'  Vgl.  Tit.  64,  §.  3  am  Ende  und  Tit.  65,  §.  2. 

*  Andere  imune  rechte. 


Der  Einfluss  der  Bach*schen  Glosse  aaf  die  späteren  Denkmiler. 


17 


[§§.  15,  16]  Sachsenspiegel 
m.  32  §.  9. 

Ind  den  hal/flach  hevet  die 
heer  voir  fyne  bothe^  ind  woe 
iceill  die  eygen  Jik  felven  ver- 
fially  doe  hie  vloe,  die  herr  en 
mach  oen  doch  omb  fogedaeii 
dieffte  nyet  hangen,  mer  hie 
mach  oen  ewelyken  gefpannen 
Halden. 


[§.  17]  Soe  weer  die  moeder 
eygen  is,  dair  is  oic  dat  kynt 
eygen  van  rechte,  u.  s.  w. 


Tit.  61.  (KS.) 

[§.  1]  Mayffchap  is  dryer- 
leye:  die  eyne  kompt  thoe  van 
gebuirte,  die  andere  van  fwyger- 
fchapj  die  derde  van  gewaider- 
fchap.  Na  gebaren  mayffchap 
neempt  man  erve  ind  wordt  men 
voirmunder.  Swaiger/chap  ever 
ende  gevaderfchap  fchelen  in 
den  echtej  u.  s.  w. 


umme  fcal  he  geweret  werden, 
dat  mot  ßn  here  don  (1.  2  Cod. 
9,  2;  Ssp.  n.  19  §§.  1,  2). 


m.  32  §.  9  /ofcal  hefik'] 
Deffen  flach  het  de  here  vor 
ßne  bäte  (1.  unic.  Cod.  9,  14). 
Wo,  machte  en  de  here  nicht 
hengenf  Itlike  f eggen  ja;  wen 
he  verßal  ßk  fulven,  do  he  vloch 
(1.  3  Cod.  6,  1).  Mer  fegge:  he 
mages  nicht  hengen;  wenne  me 
henget  umme  fufdane  duve  ne- 
mende  (1. 17  Dig.  47, 2 ;  Nov.  134 
cap.  13  verb.  ,Pro  furto').^  He 
Tnach  en  aver  ewichliken  gefpan- 
nen halden  (1.  unic.  Cod.  9, 14). 

m.  42  §.  3  ,van  IfmaheW] 
.  .  .  Wen  wur  demoder  egen  is, 
dar  wert  dat  kint  egen  (§.  4  Inst. 
1,  3;  pr.  Inst.  1,  4;  1.  1  Cod. 
3,32). 

Olosie. 

I.  3  §.  2  am  Ende]  Mage- 
fcop  is  drigerleie:  eine  kumpt 
van  bort,  de  ander  van  fwager- 
fcap,  de  dridde  van  vadderfcap. 
Na  geborner  magefcop  nimpt 
men  erve  unde  wert  vormunder 
(Ssp.  I.  3  §.  3,  5,  17,  24,  27, 
n.  20,  21,  30,  43,  m.  3, 9;  Nov. 
118  cap.  3  pr.  verb.  ,illud'; 
§.  1  Inst.  1,  15).  Sfwagerfcap 
aver  unde  vadderfcap  fchelen 
in  dem  echte. 


^  Die  Verbalcitate  aus  den  Novellen  beziehen  sich  auf  den  Wortlaut  des 

^uthenticum*. 
Sitzanfsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXIX.  Bd.  7.  Abb.  2 
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VII.  AbbandloDf :    Steffenhagea. 


[§.  2]  In  gebarener  maich/cap 
dair  Jini  leAe^  off  anders  ge- 
noimpt  graide,  Dejfer  geet  een 
opwart,  als  vader,  aldervader 
end  vorty  fo  hoech  als  du  ge- 
rekenen  kanfi;  nederwart  foen, 
foens  kinty  ind  woe  veer  du 
nederwart  gerekenen  kanß,  *  Defe 
nederwerder  nemen  der  opwerden 
eme  voir  allen  den^  die  van 
zibbe  [!]  halven  dair  toe  gebaren 
ßn. 


Ind  die  opwerden,  dat  ßnt 
die  alderen^  die  neefte  [dair 
van]  nemet  alleen  erve.  Neder- 
wart* foe  niempt  men  [na]  der 
wortelen ,  dat  's  eens  broeder 
kinder,  woe  voele  der  ß,  die 
nemen,  wat  oer  wortele  genomen 
ß)ld  hebben,  dat 's  oir  vader, 
Wan  id  ever^  ut  den  bruederen 
ind  ßißeren  kome,  fo  nemet 
men  na  den  telgen,  dat  is  mnl- 
lick  nemet  gelike  voele. 


Doch  want  id^  natuerliker 
is,  erve  nederwart  te  gaen,  dan 
opwart,  Joe  neempt  foens  ind  dochter 
Jänd  erve  voir  vader  end  voir  moeder, 


I.  3  §.  3]  In  geborner  mage- 
Jcap,  dat  hir  lede  hete,  dat 
heten  in  legibus  grade  (pr.  Inst. 
3,  6).  Dejfer  grade  geit  ein  up- 
wart,  alje  vader,  eldervader 
unde  Jo  vort,  aljo  ho  du  it  ge- 
reken  kanß;  nedderwort  Jone 
unde  Jones  kint  unde  nedder- 
wort, um  verne  du  gedenken 
kanß,  DiJJe  nedderwart  nemen 
der  upwarden  erve  vor  alle  de, 
de  van  ßt  halven  to  geboren 
ßn  (Ssp.  I.  17  §.  1 ;  1.  1,  2  Cod. 
6,61;  §.  2  Inst.  3,  1). 

I.  17  §.  1  jTTar  en  erve  ,  .  . 
gejtuppen^]  . ,  .Jo  wete,  dat  de 
upwarden,  dat  ßn  de  elderen, 
under  dejjen  nimpt  de  neße 
allene,  Nedencart  nimpt  m'  it 
na  den  tcortelen,  dat  is  enes 
broder  kindere,  wo  vele  ir  Ji, 
de  nemen,  dat  ir  tcortele  ge- 
nomen Jcolde  hebben,  dat  is  er 
vader.  Wen  it  aver  ut  den  Ju- 
Jleren  umle  broderen  kumpt,  Jo 
nimpt  m'it  na  den  telgen,  dat 
is  malk  nimpt  like^  vele  (§.  6 
Inst.  3,  1;  Nov.  118  cap.  1 
verb.  jConsequens^,  cap.  2  verb. 
,Si  autcm';  §.4  in  tine  Inst.  3, 2). 

1.  17  §.1  ,wen  it  en  geit 
nicht  ut  dem  bujme^]  Wen  it 
is  naturliker,  dat  erve  neder- 
wart ga,  wan  upwart  (1.  7  Dig. 


'  Bei  Kamptz  verstümmelt. 

*  Nederwart  wird  bei  Schröder  vermisst  und  ist  au»  Kamptz  zu  ergänzen. 
'  ever,  d.  h.  ^ber*,  nicht  durch  erve  zu  ersetzen,  wie  Schröder  vermuthet. 
^  Kamptz  watU  id.  Schr(kler  weniger  gut  want  =  wan  *tj  fttr  wan  it. 


D«r  Einflnss  der  Bnch^schen  Glosse  aaf  die  sp&tereD  Denkmäler. 
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voir  fufter  tnd  voir  broeder,  dair  am 
toant  dai  niet  en  geet  uten  bui/men, 
die  wüe  evenbuerdich  buifme  dair  w.^ 
So  wie  den  anderen  niet  evenbuer- 
dich en  w,*  aU  off  die  vader  vri 
were,  end  die/oen  eigen,  u.  s.  w. 

Tit.  62.  (K.) 

Doch  fynt  faicken,  in  dyen 
die  hewyjl  warden  van  den  erven 
off  navolgeVy  doir  wulke  die 
vaider/yn  kyndt  onterven  mach. 
Die  yerfte  is  y  off  dat  kynt 
fynen  vaider  ßotet  off ßset;  die 
ander,  off  id  oen  myt  groten 
onr  echten  onteeret;  die  der  de, 
off  id  oen  wi'uget  op  fyn  lyff; 
die  vyerde,  off  id  myt  toe- 
vereyen  omhgeyt;  die  vyffte, 
off  id  des  vaider 8  doet  ramet; 
die  fefte,  off  id/yn  ßyffmoder 
hefchlyeff;  die  fovende,  off  id 
oen  myt  anvechtynge  op  groten 
koß  toege;  die  achte,  off  die 
vaider  gevangen  weer,  ende  die 
foen  oen  nyet  verborgen  en  wol- 
de;  die  liegende,  off  die  foen 
dem  vaider  verboed,  almyjjen 
to  ghei'en,  omb  to  verloijfen,  die 
gevangen  weren;  die  thyende 
off  dießten  eyn  fpoelman  werde 
off  anders  eyn  ongerakt  man; 
^*^  y^ff^^'i  off  hie  oen  verboed, 
fyn  dachter  tho  beraeden;  die 
twoe  Ifft e ,  off  die  vaider  fyn- 


48,  20;  1.  7  §.  1  Dig.  38,  6; 
1.  15  Dig.  5,  2). 

1. 17  §.  1  ,evenbordich^]  Of 
he  vri  ß,  unde  ßn  föne  egen 
were. 

Olosie. 

I.  17  §.  1  ,wen  it  en  geit 
nicht  ut  dem  bufme^]  Im  An- 
schluss  an  das  beim  vorher- 
gehenden Titel  zu  diesem  Satze 
ausgehobene  Glossenstück.  Doch 
ßnt  fake,  dar  de  vader  ne  darf 
ßn  gut  nicht  erven  up  ßn  kint. 
De  erfte  is,  of  it  kint  den 
vader  ßot  edder  fleit;  dat  an- 
dere, of  it  en  mit  grotem  un- 
rechte uneret;  tom  drudden, 
of  it  en  wrugit  op  it  lif;  tom 
Verden,  of  it  mit  tovere  eder 
mit  tovereren  ummegeit'^  tom 
veften,  of  it  des  vader  dodes 
ramet;  tom  feften,  of  it  be- 
flepet  ßne  ßefmuder  edder  des 
vader  amien;  tom  feveden,  of 
it  ene  mit  anevechtinge  up  grote 
koße  toge;  tom  achten,  of  de 
vader  gevangen  were,  of  en  de 
föne  nicht  borgen  weide;  tom 
negeden,  of  de  föne  verbode 
dem  vader  almufen  geven;  tom 
teinden,  of  he  en  fpelman 
worde;  tom  elften,  of  he  em 
verbode,  ßne    dochter    to    be- 


^  In    Anknüpfung   an    die    Glossenstelle    Sachsenspiegel  I.  17   §.    1. 

Schröder  übersehen. 
'  Sachsenspiegel  a.  a.  O. 

2* 


Von 
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Vn.  Abhandlung:    Steffenhagen. 


neloia  wwrdey  ende  hie  fynre 
geyn  rueke  en  hedde;  die  der- 
thyende^  off  hie  oen  van  der 
gevenkenfchap  nyet  en  loifde; 
die  vyrtende^  off  die  /oen 
ongelovich  werde.  Defe  vyrten 
puncten  fall  man  merken. 

Tit.  63.  (K.) 

[§.  1]  Die  erve  en  fall  fyk 
des  erves  nyet  onderwynden  voir 
dat  dertichfte.  Alfoe  en  moi- 
ten  oik  die  clegem^  den  hie 
fchuldigch  iSy  voir  dat  deHichfle 
nyet  manen,  ind  die  ei've  fall 
oik  nyet  ciaigen.  Ind  die  rieh- 
ter  en  fall  oik  nyet  dair  an 
peynden  off  dair  inne  hefetten, 
dair  die  hygrafft  oft  dat  der- 
tychße  mede  gehyndert  wurde. 

Alle  erven  füllen  to  hant  dar 
op  redelyke  ftonde  geven^ 
dat  die  doode  hefcheyden  hevet. 


[§.  2]  Sachsenspiegel  I.  22 
§.2. 

Tit.  64.  (KS.) 

[§.1]  Bruder  ende  fußer  nemen 
oira  vollen  bruedera  erve,  dat  oen  an- 
gekomen  is,  van  der  fyden  her,  dair 
ße  volbruedem  offvoUfvfteren  affjyn. 


radene;  to' me  twelften,  of  de 
vader  ßnnelos  worde,  unde  he 
finer  nene  roke  en  hedde;  tom 
dritteiden,  of  he  ßn  nicht 
lofde;  tom  veirteiden^  of  fe 
ungelovich  weren  (Nov.  115 
cap.  3  pr.  verb.  jCausas',  §§.  1 
.  .  .  14). 

Olosie. 

I.  22  §.  1  ,I>e  erve  mut 
wol  varen^l  . .  .  De  erve  fcal 
fik  vor  dem.  dritte  gif  ten  des 
erves  nicht  underwinden.  Alfas 
mot  ok  de  klegere,  deme  me 
fculdich  iSy  vor  deme  drittegi- 
ßen  de  erffculden  nicht  klagen. 
De  richter  mot  ok  dar  nicht 
in  panden  eder  hefetten,  dar  de 
hiffraft  mede  gehindert  werde 
eder  de  drittegifte  (Nov.  60 
pracf.). 

I.  22  §.  1  ^anderes  fcal 
he  nene  walt  hehben^\  .  .  . 
Dar  fecht  de  keifer:  yollene^ 
fecht  Äe,  jdat  wi  fetten,  de  erve 
fcole  to  hant  geven,  dat  de  dode 
befcheden  heft,  dat  mene  toi 
uppe  redelike  ftunde'.^ 


Olosie. 


^  W<$rtlich    übersetzt  aus  1.  105  Dig.  46,  3,  welche  Stelle  vom  Glossator 
zum  vorhergehenden  Satze  allegiert  ist. 
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voir  den  bruderen  ende  fußeren,  die 
gtfundert  fyn  van  vaider  off  van 
tnoider.^ 

Want  wey  volbrueder  is, 
die  is  in  den  leede  naerrer,  den 
die  halve  brueder  is,  ind  wie 
in  den  leede  naire  is,  die  is 
den  erve  naerre.  Ind  loie  vol- 
brueder is,  die  hevet  tot  fyns 
volbrueders  erve  twyerley  recht. 


Ind  gettcyende  bruedern  en 
ßnen  nyet  mytten  volbrueder  in 
eyne  leede,  mer  ße  ßreckent  ßk 
in  eyn  ander  lytt,^  u.  s.  w. 


Dick  fo  is  dat  wiff  des  mannes  ge- 
noitinne,  altohant  als  fi  inßnen  bed- 
de  treedt.^ 

Ind  des  mans  eer  fchonet 
dat  tciff,  ind  hi  edelt  ß,  fo 
want  ß  ßn  genoitinne  wordt,^ 
u.  s.  w. 


n.  20  §.  1  ,Brodere  unde 
fu/tere^]  . . .  Wen  we  vulbro- 
der  is,  de  is  in  der  ßbben 
neger,  wen  de  halfbroder  is, 
unde  we  in  der  ßbbe  neger  is, 
de  is  deme  erve  neger  (Gl.  Ssp. 
1.17  §.1;  §.3  Inst.  3, 2  verb. 
,Nos  vero').  Dejjfe,  de  vulbro- 
der  is,  de  het  to  ßnes  vullen 
broders  erve  twierleie  recht, 
n.  8.  w. 

II.  20  §.  1  ,Ungetwieder^^] 
.  .  .  Dat  is,  dat  he  Jet:  ,ge- 
tweide  brodere  ne  ßan  nicht 
mit  den  vull&n  broderen  in  eme 
lede,  mer  fe  ßrikken^  in  ein 
ander  let^  (Ssp.  I.  3  §.  3;  Nov. 
118  cap.  3  verb.  ,Si  autem^). 


m.  45  §.  2]  Wen  des  mannes 
ere  fchonet  it  wif,  unde  he 
edelet  fe,  wen  fe  wert  ßn  geno- 
tinne'^  (Nov.  105  cap.  2;  1.  10 
Cod.  5, 4;  1.22  §.1  Dig,50,l; 
1.  8  Dig.  1,  9;  1.  13  Cod.  12, 1). 


^  Sachsenspiegel  II.  20  §.  1. 

•  Homejer  N.  2  ad  h.  1 . 

'  In  der  Fassung  der  Glosse,   nicht  des  Sachsenspiegeltextes  übernommen. 

*  Homeyer  N.  36  zu  I.  3. 

^  Sachsenspiegel  III.  45  §.  3.  Bei  Schröder  nachzutragen.  Vgl.  Sachsen- 
spiegel I.  45  §.  1  und  oben  Tit.  56. 

^  Die  im  Folgenden  enthaltene  Ausführung  ist  in  der  Glosse  nicht  nachzu- 
weisen, sondern  eine  Zuthat  aus  den  in  der  Glosse  genannten  Quellen- 
steilen. 

^  Schiller  und  Lflbben,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  IV,  116  schonen  IL 
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VJJ.  Abhandlnni^:    Steffen hagen. 


[§.  2]  Soe  weer  dat  kynt  echte 
ende  vrey  is,  dat  beholt  feyns  vaiders 
fchüt,^ 

dat  is  fyn  leene  ende  oic 
den  fchiltj  den  hie  plach  to 
vuerenj 

ende  neempt  oik  fyn  erve  ende  fy- 
ner  moider  erve} 

[§.  3]  Siehe  unten  S.  56  N.  4. 

Tit.  66.  (K.) 

[§.  7]  Dat  wyjf  en  fal  men  nyet 
uytwyfen  van  oira  mannes  guede^  als 
hie  ßervety  die  eyn  kint  tregety  eer  fie 
des  kinds  genefen  is} 

Dat' 8  eerße  des  ther  kerken 
het  gegaen.  Want  woe  waill  ße 
des  kynds  geneßin  fy,  nochtant 
en  is  ße  der  weedaigen  nyet 
genefen^  die  ße  van  den  kynde 
hevet. 

Tit.  67.  (K.) 

In  welken  guede  eyn  man/tervet, 
dai  heytet  alle  erve,  itt  fye  dan 
leene} 

Want  erve  en  is  nyet  meer, 
den  ein  volge  in  alle  dat  recht, 
dat  die  doode  hed} 


m.  72  ,I)at  echte  kint'] 
Dit  is  ßn  len  unde  ok  den 
fchilty  den  me  plecht  to  vorene. 


Oloise. 


ni.  38  §.  2  ,erfe  genefen'] 
Dat  is,  er fe  in  kerken  ga.  ... 
Wen  alfe  ein  vrowe  enes  kindes 
geneßin  is,  nochten  is  ß  der 
wedage  nicht  genefen,  de  fe  van 
dem  kinde  het* 

Oloiie. 


I.  6  §.  1]  Wen  en  erve  is 
nicht  mer,  wen  en  volge  in  al 
dat  recht,  dat  de  dode  hadde 
(1.  62  Dig.  50,  17  =  1.  24 
Dig.  50,  16;  1.  54  pr.  Dig.  45, 
1  verb.  ,Quoties'). 


^  Sachsenspiegol  III.  72. 

'  Sachsenspiegel  a.  a.  O. 

'  Sachsenspiegel  m.  38  §.  2. 

^  Vgl.  Homejer,  Sachsenspiegel  3.  Ausg.,  S.  329. 

^  Sachsenspiegel  L  6  §.  1  mit  dem  bei  Homeyer  N.  *  nach  den  ZobeF sehen 

Drucken  notierten  Zusatz. 
•  Vgl.  unten  Tit.  78  §.  2. 


Der  Einflass  der  Bncb^scbea  Glosse  auf  die  späteren  Denkmiler. 
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Ind  die  erve  volgt  in  des 
dooden  recht.  Ind  foe  weer  die 
doode  onrecht  toe  hed,  dair 
hevet  die  erve  oik  onrecht  toe} 

Tit.  69.  (K.) 

[§.  1]  Ein  lettet  geyn  erve 
dryerleye  tcyss.  Then  yerften, 
die  legen  id  ryke  off  den  heeren 
geraeden  hevet,  wan  hießervet, 
ende  dat  hie  den  lyet,  dat  hy- 
tet  venoracht  guet,  Then  an- 
deren en  lettet  die  geyn  erve, 
die  jare  ende  dach  in  des 
rycks  acht  is.  Die  der  de,  die 
geyn  erve  en  leiten,  dat  fyn, 
dießk/elven  doeden  van  vruch- 
ten  ende  anxt,*  dat  man  oen 
van  gerichts  halven  doeden  ßilL 
Den  die  ßk  in  der  doerheyt  off 
ßieckten  off  verwoetheyt^  doedet, 
die  ervet  op  ßjn  erve. 


Tit.  70.  (KS.) 

4 

Ind  dat  guet  die  heer  toe  he- 
holden,  is  toe  verßaen:  Jo  veer 


de  erve  volget  in  des  doden 
recht,  .  . .  Hadde  ok  de  dode 
vmr  unrecht  to,  dar  het  de 
erve  unrecht,  u.  s.  w. 

Oloiie. 

I.  6  §.  1]  ...  Dit  kumpt  to 
drierleie  wis.  To  dem  erften 
let  he  nein  erve,  de  an  dat 
rike  geraden  het,  wen  heßervet; 
wen,  dat  he  let,  dat  het  verwracht 
gut  (§.  5  Inst.  3,  1 ;  1.  5  Cod. 
9,  8).  Tum  anderen  let  he  nen 
erve,  de  jar  unde  dach  in  des 
rikes  achte  is  (Ssp.  I.  38  §.2; 
1.  7  Cod.  9,  49;  1.  2,  3  Cod.  9, 
51).  .,  ,De  dridde,  de  nein  erve 
ne  laten,  dat  ßn,  de  ßk  ßilven 
doden  (1.  1  Cod.  9,  50).  ,  ,  .  we 
ßk  dodet  dor  den  vrochten,  dat 
me'n  van  gerichtes  halven  doden 
fcolde,  de  verlußtßn  gut*,  deßk 
aver  dor  dorheit  edder  ßike 
edder  moicheit  dodet,  de  ervet  it 
upßnen  erven  (1.2  Cod.  9, 50). 

Olosie. 

I.  28  ,kumpt   dar  nement 
na'^J    Wo,    of  de   erve   deffes 


»  Vgl.  unten  Tit.  78  §.  3. 

'  anxt  =  angeßy  pleonastisch  gebraucht.  Kamptz  anyt.  Zu  einer  Streichung, 
wie  Schröder  will,  liegt  kein  Grund  vor. 

*  Schröder  substituiert  moitheit  (lies  moicheit) ,  was  übrigens  zur  Qlosse 
stimmt.  Trotzdem  bleibt  die  Lesart  des  Kamptz'schen  Textes  dem  Sinne 
nach  haltbar.  Vgl.  Schiller  und  Lübben  a.  a.  O.  V,  512  vorwdtheit. 

*  Wie  Wasserschieben  richtig  bemerkt  hat  (vgl.  oben  S.  6  N.  1),  ist  der 
Anfang  des  Titels  mit  Tit.  42  (Kamptz  39)  des  Stadtrechts  von  Kaikar 
identisch.  Ihm  schliesst  sich  aber  noch  Tit.  30  (Kamptz  29)  aus  derselben 
Quelle  an. 

*  Homoyer  N.  6  ad  h.  1. 
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Yn.  Abhandlang:    Steffenhagen. 


die  erve  dat  wufte.  Mer  wi- 
ße  die  erve  der  gefchicht  niet, 
als  die  geen  doet  was,  foe  en 
hindert  oen  fin  onioitfchap  niet, 
end  ßn  onicitfcap  onßhuldiget 
oen.  Mer  en^  wuße  hi  des 
rechten  niety  die  onwit/chap  en 
hulpe  oen  niet;  want  een  iegelic 
fal  ßn  recht  weten,  utgeßicht 
ßritlike  ridderen  ind  hinderen 
end  tcivesnamen,  Ind  deßr  moit 
men  warden  end  verleiden.^ 


Tit.  73.  (KS.) 
[§.  1]  Sachsenspiegel  III.  75 

[§.  2]  Sachsenspiegel  I.  21 
§.  2f  zu  ut  van  oerre  iceer  lei- 
tet mit  folgendem  Einschiebsel 
aus  der  Glosse:  dat  is,  off  ß 
id  den  erven  ontferren  wold, 
dat  niet  wefen  en  mach  noch 
en  fal. 


nicht  ne  wifte,  hinderit  it  eme 
nicht  denne?  . . .  Wiße  he  der 
ßhit  nicht y  dat  gene  dot  tca,Sy 
fo  ne  hinderit  it  eme  nicht  (1.  7 
Cod.  1,  18).  Wiße  he  aver  ß- 
nes  rechtes  nicht,  dat  untfchul- 
degit  ene  nicht;  wen  en  iflik 
ßalßn  recht  weten  (1.  12  Cod. 
cod.).  Doch  ßn  drierleie  lüde, 
den  men  hilpt,  offe  eres  rech- 
tis  nicht  ne  kunnen,  alfeßrid- 
liken  ridderen  (1.  1  Cod.  1,  18) 
unde  kinderen  (1.  1,  2  Cod.  2, 
22)  unde  vruwenamen  (1.  13 
Cod.  1,  18).  Benimpt  it  ok 
redelike  fake,  fo  mot  me  er  er 
dar  mede  warden. 

Glosse. 


I.  21  §.  2  yliftucht  ut  van 
eren  weren^]  Dat  is,  of  fe  it 
eren  erven  untvernen  weide, 
des  ne  mot^nfe  nicht  don  (Nov. 
2  cap.  2;  Nov.  91  praef.;  1.  13 
Cod.  1,  18). 


*  Schröder  schiebt  hinter  en,  welches  Negation  ist,  noch  ein  zweites,  über- 
flüssiges en  ein,  vermuthlich  deshalb,  weil  er  en  als  Subject  (für  ,Einer') 
genommen  hat.    Das  Subject  ist  hi^  d.  h.  ,er*,  nicht  ,hier'. 

*  Zu  dem  nächsten  Titel  (71)  bemerke  ich  beiläufig,  dass  §.  1  nur  mit 
Tit.  62  (Kamptz  50),  nicht  zugleich  mit  Tit.  14  (Kamptz  13)  dos  Stadt- 
rechts von  Kaikar  in  Parallele  zu  bringen  ist,  wie  Schröder  (X,  211 
N.  16)  annimmt.  Vgl.  Schröder,  Geschieht«  des  ehelichen  Güterrechts  in 
Deutschland  II.  2,  1871,  S.  61  ff.  Dazu  kommt  ausserdem  für  §.  2  der 
Titel  160  (Kamptz  134)  und  für  Tit.  72  §.  1  der  Titel  134  (Kamptz  115) 
desselben  Stadtrechts. 

^  Bei  Schröder,  der  die  Paragraphenzahlen  des  Titels  hinzugefügt  hat, 
nachzutragen. 


Der  Einflnss  der  Bucb^schen  Glosse  anf  die  sp&teren  Denkm&ler. 
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Tit.  74.  (K.) 

[§.  IJ  Die  vrouwen  moigen 
verwerken  oir  lyfftucht^  off 
ße  raeden  an  dat  ryke^  ende 
off  ße  oir  echt^  hreken,  ind 
off  ße  oir 8  mannes  doot  raem- 
den,  ind  off  ße  myt  vremden 
mannen  hadeden  oneerliken  fon- 
der  oers  mans  mille,  ind  off 
ß's  nachts  ut  hieve  oneerlyken, 
hie  en  flae  ße  dan  uyt,  ind 
off  ße  lodderden  tegen  fynen 
vcille]  u.  8.  w. 


Wold  ein  icyff  onrecht  doen 
an  oir  lyfftuchte,  dair  en  ßdl 
ße  geyn  gunß  to  hebbeuj  als 
off  ße  mytter  geweer  oir  lyff- 
geding  ßk  toe  eygen  trecken 
wold. 

Noch  des  wyves  erven  iuz  oire  doet 
en  moegen  oire  lyfftuchte  to  eygen  he- 
Halden  y  die  wyle  dat  men  betuegen 
mach,  dat  id  oir  tot  oiren  lyve  gege- 
ven/y.  Spryckt  dat  wyff,  dat  id  oir 
eygen  fy,  ind  wurdt  fie  dair  äff  ge- 
wiefet  myt  recht,  ße  hevet  beyde  eygen 
ende  lyfftuchte  dair  an  verlaren;^ 

want  ße  myt  der  weer  wold 
valfch  doen. 


Glosse. 

I.  21  §.  2  yde  vruwe  ne 
verwerke't  filven^]  Nu  wete, 
dat  negen  ßucke  ßn,  dar  vru- 
wen  er  lifgedinge  mede  ver- 
werken. Hir  keßu  dre  in  dem 
texte.  It  verde  is,  offe  rede 
an't  rike.  Dat  vefte^  of  fe 
er  echt  hreke.  . . .  Datfefte  i«, 
offe  eres  mannes  dodes  ramede. 
Dat  fevede,  offe  mit  vromden 
mannen  an  eres  mannes  loillen 
badede.  Dat  achte,  offe  des 
nachtes  ute  hieve  unerlike,  he 
ne  fla  fe  denne  ut.  Dat  ne- 
gedCy  offe  loderde  weder ßnen 
willen  (Nov.  117  cap.  8  pr., 
§§.  1...7). 

I.  32  yiVen  wif  ne  mach^] 
. . .  Nu  wel  he  feggen,  dat  fe 
weten,  offe  unrecht  don  wol- 
den,  dat  fe  dar  nene  gunß  to 
ne  hehhen,  als  of  fe  mit  der 
gewere  ir  lifgedinge  to  egene 
ßk  ten  wolden. 


I.  32  ySprikt  fe  aver^]  . .  . 
wen  mit  der  were  weide  fe 
valfch  don. 


'  Kamptz  recJU, 

'  Sachsenspiegel  I.  32. 
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YII.  Abluuidlang:    Stoffenhagen. 


[§.  2]  Oik  want  alle  guet 
den  vrouwen  gegeven  is  in  oire 
lyfftuchtey  alfoe  dat  fie  dair 
ghenen  fchaide  äff  lyden  en  dor- 
veUj  ind  off  oira  mannea  guet 
in  pande  gefat  [were],  dat  ße 
doch  toe  voeren  uytten  pande 
oir  lyfftucht  neme.  . . .  Oik  ver- 
lo^yft  ße  oir  lyfftuchte,  off  ße 
anglovich  wurd. 


[§.  3]  Ey7i  man  mach  oikß/n 
medegyffte  verlyefen  aver- 
myds fecha ßiicken.  Dat  yerfte, 
off  eyn  man  dat  rycke  verradet, 
Dat  ander,  off  hie  des  ryks 
fchaide  mede  wy/ie.  Dat  der- 
dsy  off  hie  fynes  wyffs  doot 
raemde.  Dat  vier  de ,  off  hie 
ße  oneerlycken  verlayten  will. 
Dat  vyeffte,  off  hie  ß/n  echte 
breke.  Dat  fefte^  off  hie  in 
ßfnem  huyfe  baven  ß/nen  huyf- 
vrouwen  eyn  ander  hedde  end 
hebben  wold,  end  en  wold  es 
nyt  laiten.     n.  s.  w. 


Tit.  76.  (KS.) 

[§.  7]  ^ . . .  Doch  wann  eer  die 
geen,  die  dat  leen  hevet,  be- 
gonnen wold  toe  clagen  op  den 


Wen  al  de  gnade  j  de  den 
vrowen  gegeven  is  an  er  er  lif- 
tuchty  als  dat  fe  nenenfcaden 
gelden  ne  dorven  (Nov.  97 
cap.  3),  unde  of  eres  mannes 
gut  to  pande  geßit  were,  dat 
fe  doch  ut  deme  pande  to  vor- 
ne er  liftucht  utnempt  (1.  12 
Cod.  8,  18),  .  .  .  dit  verluft 
it  wif  drierleie  wis,  Tom  er- 
flen,  of  fe  ungelovich  were 
(Nov.  109  cap.  1). 

I.  21  §.  2  ,de  vruwe  ne 
verwerke*t  filven^]  Im  An- 
schluss  an  das  zu  diesem  Satze 
bei  §.  1  desselben  Titels  aus- 
gehobene Glossenstück.  So  ßn 
ok  fes  fake,  dar  en  man  ßne 
medegift  mede  verlufet.  Dat 
erfte  is,  of  de  man  dat  rike 
verret,  Dat  andere,  of  he  des 
rikes  fcaden  mede  bewet.  Dat 
dridde,  of  he  fines  wives  do- 
des  ramet,  Dat  verde,  of  he 
fe  unerlike  verligen  weL  Dat 
vefte,  of  he  fe  mit  unkufcheit 
belucht.  Dat  fefte,  of  he  in 
ßme  hufe  baven  fe  en  ander 
hedde,  unde  of  he  des  nicht 
laten  ne  weide  (Nov.  117  cap.  9 
pr.,  §§.  1 . . .  5). 

Glosse. 

I.  14  §.  2]  ...  Segge:  he  en 
mach  en  in  dat  lantrecht  nicht 
bringen,  it  ne  ß,   dat  jene,  de 


*  §.  1,  der  Schlnss  von  §.  6,  und  der  Anfang  von  §.  7  stammen  aus  dem 
Stadtrecht  von  Kalkar  Tit.  40,  36,  und  37  (Kamptz  37,  34  §.2,  und 
85  §.  1),  was  Schröder  (X,  211f.)  nicht  bemerkt  hat. 


Der  Einflnss  der  Btich^scben  GIorm  auf  die  späteren  Denkmäler. 
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erf>eny  foe  moit  hi  weder  ant- 
worden^  off*t  en  weer  fake,  dat 
hi  verborghde  erves  recht,  eer 
hi  in  dat  eerfniss  off  erffhuys^ 
camety  fchuidt  dat,  foe  moit  hi 
antworden,  u.  s.  w.^ 


Tit.  77.  (KS.) 


Ind  aUdan  en  derf  die  erve 
ßns  /und  erlin  gen  gueds  voir 
den  dooden  niet  geven,  Dan, 
fpreke  die  clegere,  dair  weer 
meer  erves,^  dan  die  erve  be- 
kende,  ind  woirde  dat  bewefen, 
dat  moit  die  erve  tivivolt  gelden. 
Item  die  erve  fal  oic  toe  voren 
utnemen  voir  al  fcholt,  wat  die 
bigraft  ind  des  dooden  utvart 
gekoß  hevety  u.  s.  w. 

Tit.  78.  (KS.) 

[§,  1]  Off  ßk  een  van  ßnen 
gefeilen  off  van  ßnen  brueder 
wil  deilen,  foe  fal  die  aldeftt  deilen 
cnd  die  jongefte  kie/en,^  Ind  et  is 
toe  m^rcken  wat  onderfcheits^ 


it  len  hebbe,  begine  to  klagene 
up  den  erveny  fo  mot  he  wedder 
antwerdeUy  edder  it  ne  ß,  dat 
he  verborge  erves  rechty  er  he 
in  dat  erfhus  kumpt,  fchut  dit, 
fo  mot  he  antworden^  (1.  1  Dig. 
45,  3;  1.  12  Cod.  7,  33). 

Oloiie. 

1. 6  §. 2 yWe  dat  erve  nimp t'] 
.  .  ,  De  erve  ne  darf  ok  ßnes 
funderliken  gudes  vor  den 
doden  nicht  geven  (1.  22  Cod. 
6,  30).  Spreken  aver  de  kleger, 
dar  were  mer  erveSy  wen  de  erve 
bekende,  wert  it  bewifet,  dat 
mot  de  erve  tvevolt  gelden  (1.  22 
§.  10  Cod.  eod.).  De  erve  fcal 
to  vorne  nemeny  dat  de  bigraft 
gekoßet  het  (1.  22  §.  9  Cod. 
eod.). 

Oloise. 

m.  29  §.  2]  Hir  untrichtet 
he,  oft  en  van  ßme  gef eilen 
delen  weide,  Hir  merke  wat 
underfchedes  in  duffen  din- 
gen y   de   me   delen  fcal,    unde 


*  off  erffhuys  fehlt  bei  Schröder  und  muss  aus  Kamptz  ergänzt  werden. 

'  Der  Schluss  von  §.  7  ist  wiederum  aus    dem   Stadtrecht   von    Kaikar 

Tit.  38  (Kamptz  35  §.  2)  entlehnt. 
'  Vgl.  Homeyer,   Sachsenspiegel  3.  Ausg.,   S.  170.      Auch  in  die  Pölman- 

schen   Distinctionen  IX.  19.  3   übergegangen.    Homeyer,  Sachsenspiegel 

n.  2  S.  566  f.  und  IL  1  S.  103. 

*  Kamptz  und  Schröder  haben  beide  aver. 
^  Sachsenspiegel  UI.  29  §.  2. 

*  onder/cheiU  ist  partitiver  Genitiv,  abhängig  von  wat  =  aliquidf  ,irgend 
etwas*.  Schröder  versteht  wcU  .fragend  und  schreibt  onder/cheWs, .  enkli- 
tisch fiir  ond^rfehe.H  U. 
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VII.  AbhsDdlung:    Steffenhagen. 


in  den  dingen^  die  men  deilen 
machy  ind  wete^  dat  men  lege- 
lick  dink  deilen  moit,  alfo  dat 
men  ander  dink  dair  t^egen 
moit  fetten,  AU  off  twee  eenen 
eigenen  knecht  hedn  off  een 
peerdj  dit  moit  men  om  der 
de  Hingen  wil  niet  dooden,  Want 
niemant  en  fal  des  anderen 
dink  verderben  om  ßnre  dei- 
lingen  teil.  Dat  ander  i8  ver- 
leent  guedt,  dat  moit  ommers 
der  heren  een  behalden.  len 
derden  Joe  fal  msn  een  dink, 
dair  twee  toe  hoeren^  niet  in 
vele  [deil]  deilen.  Als  off  ick 
hed  eenen  hoff  mit  diy  end  gi 
wolty  dat  ick  deilden,  ind  deil- 
den  ick  hi  vingerhreiden,  dat 
en  wer  niet  gedeilt^  mer  ick 
fold't  in  tween  deilen.  Ind  wil 
hi  niet  deilen^  alfo  hi  toe  rechte 
fal,  den  dat  gheboirt,  foe  fal  't 
die  richtere  ende  fcepen  deilen. 


[§.  2]  Den  erven  fal  men 
antworden  om  fchtilde,  die 
men  den  dooden  fchuldich  was.^ 
Want  erve  is  een  vervolgingh 
in  al  dat  rechte ,  dat  die  dood 
had.^ 


wetej  dat  me  itlike  dink  mot 
delen,  fo  dat  me  ander  dink 
dar  jegen  mot  fetten.  Alfe  oft 
twene  enen  egenen  knecht  hedden 
eder  ein  perty  dit  mot  me  dorch 
der  delinge  willen  nicht  doden, 
Wan  it  ne  mot  neman  desfinen 
ovele  hruken  eder  dorch  fines 
deles  willen  des  anderen  del 
verderven  (§.  2  Inst.  1,  8  verb. 
,Sed  et  maior').  Dat  andere 
is  verlegen  gut,  dat  mot  io  en 
der  heren  hehalden  (pr.,  §.  4 
F.  2,  55).  Tom  dridden  Jcal 
me  ein  dink,  dar  twe  to  hören, 
nicht  in  vele  deil  delen.  Alfe  oft 
ik  ene  hove  hedde  mit  di,  du 
tceldeß,  dat  ik  delede  hi  mnger- 
brede,  dat  were  nicht  gedelet, 
mer  fe  fcullen  dat  in  twe  delen 
(1.  4,  5  Cod.  3,  37;  1.  3  Cod. 
3,38). . . .  Wil  ok  dejenne,deme 
it  behoret,  nicht  deilen,  als  he 
to  rechte  fcal,  fo  fcal  it  de  rich- 
tere deilen  (1.  l,  8  Cod.  3,  36; 
1.  4,  5  Cod.  3,  37;  1.  3  Cod. 
3,  38).i 

ni.  31  §.  1  ,Swat  ein  man 
dem  anderen^]  .  .  .  unde  wil 
hir  f eggen,  dat  me  den  erven 
fcal  antwerden  umme  fculde, 
de  me  deine  doden  fculdich  was. 
Wen  erve  is  ein  volge  in  al 
dat  recht,  dat  de  dode  hadde 
(1.  62  Dig.  50,  17). 


^  Don  letzten  Satz,   welcher  der  Amsterdamer   Handschrift  mangelt,  habe 

ich  aus  dem  ,Codex  Petrinus*  ergänzt 
*  Nicht  aus  dem  Sachsenspiegel  I.  6  §•  4,  wie  Schröder  glaubt. 
3  Vgl,  oben  Tit.  67. 


Der  Einfluss  der  Bach 'sehen  Glosse  auf  die  sp&teren  Denkm&ler. 
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[§.  3]  Wie  den  anderen  wat 
neempt,  des  moiße  hi  den 
erven  antworden.  Want  dat 
weer  ßn  ßhaide,  ind^  is  een 
wiffe  regule:  wes  die  fchade  is, 
die  mach  id  clagen. 

Es  folgt  Sachsenspiegel  III. 
31  §.  2. 

Want  die  eroeßil  recht  dair 
toe  hebbeny  dair  die  doode  recht 
to  hady  ind  fal  ontheren  des, 
dair  die  doode  onrecht  toe 
had;^  doch  ß>e  en  fal  die  erve 
dair  om  mit  den  live  des  dooden 
broeke  niet  beteren. 

Ind  die  erve  fal  verdueft 
off  genomen  guet  wedergeven 
fonder  allen  fchaden,  alfo  off 
hi  des  riker^  gewoerden  is, 
Mer  weer  hi  des  niet  riker^ 
geworden^  foe  en  gevet  hi  des 
nit  weder. 

[§.  4]  Den  erven  en  darf  men 
niet  antworden  om  iegeliken 
faken^  als  omfmaheit,  woeder- 
hande  die  were,  datß  mit  ßaen 
fonder  dootflaen  off  lemminge,^ 
die  den  dooden  gefchiet  was, 

als  off  die  gefchichte,  die  oen 
ghefchiet  wa^y   verjaert  weer. 


,eder  nimt^] .  .  .  undefecht, 
we  eneme  wat  neme,  de  m^fie 
den  erven  antwerden.  Wenne  it 
were  ir  fcade,  unde  is  ene  wiffe 
regule:  des  defcade  is,  de  mach 
it  klagen  (§.  13  Inst.  4,  1). 


m.  31  §.  2  Je  ne  hebben'] 
.  .  .  Wen  de  erve  fcal  hebben 
recht  dar  an,  dar  de  dode 
recht  to  hadde,  unde  fcal  unt- 
beren  des,  dar  de  dode  unrecht 
to  hadde;^  eder  he  ne  fcal  dar 
umme  mit  dem  live  des  doden 
broke  nicht  beteren, 

Dat  dridde  is,  oft  de  erve 
verduvetgut  weder  giß  an  allen 
fcaden,  oft  he  is  riker  worden; 
datfecht  he  hir  (Ssp.  I.  6  §.2; 
1.  44  Dig.  50,  17).  Wenne  he 
is  nicht  riker  worden  is,  fo  giß 
he  is  nicht  weder  (§.  1  Inst. 
4,  12  verb.  ,Aliquando'). 

III.  31  §.  3  ,Swe  den  an- 
deren^ Hir  wel  he  ok  unt- 
werren,  dat  me  ok  den  erven 
umme  itlike  fake  nicht  ant- 
werden dorve,  de  dem  doden 
fchen  was, 

,eder  fleit  ane  dotßach^] 
.  .  .  alle  de  rechte,  de  hir  weder 


*  Schröder  ind'  t,  für  ind  ü.  •  Vgl.  oben  Tit.  67. 

'  unde  fcal  bis  haddct    in  der  Amsterdamer  Handschrift  ausgelassen,    ist 
ans  dem  ,Codex  Petrinus'  suppliert. 

*  Kamptz  rtiekem.  Schröder  rtiker.  Vgl.  oben  S.  4  N.  1. 

*  Kamptz  nnd  Schröder  rueker,  ruker,  wie  zuvor. 

*  Die  Einschaltung  von  als  bis  lemminge  ist  aus  dem  späteren  Absatz  der 
Glosse  zu  ,/inen  erven  ne  antwerdet  he  nicht*  herübergenommen. 
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ind  dair  hifelver  eenjaer  nae 
leoede  ind  der  niet  en  claechde; 
want  Joe  hielt  men  dat  dair 
voir^  dat  hVt  vergeven  hed.^ 
Want  fogedaen  faken  mach  men 
vergeven  y  alfo  of  men  fi  nae 
clagen  wold,  dat  men  des  niet 
en  hoerde. 


Ind  want  inen  dan  die  Jaic- 
walden  nae  der  jaertaile  niet 
en  hoirde,  Joe  is't  oec  billick, 
dat  men  nae  der  jaertaile  des 
erven  clage  niet  en  hoir,  Ind 
defe  tity  dat  men  dat  clagen 
mach,  en  teert  niet  langer,  dan 
een  jaer,  't  en  weer  dan,  dat 
die  faicwalde  die  clage  begont 
hed;  want  foe  moet  rtien  den 
[erven]  antworden  dair  voir. 


Tot  alre  clagen  moit  die  erve 
antworden,  die  oj)^fcholt  geet 
derpenningh.^  Dan,  is  die  doide 


luden,  d-e  /eggen  alle  van  ge- 
fchichte,  de  noch  unverjaret 
is;  wen  dar  vor  mut  me  den 
erven  antwerden.  Unds  dit  recht 
/echt  van  der  /chicht,  de  eneme 
/chach,  dar  he  /ulven  en  jar 
na  levet  unde  der  nicht  en 
klaget;  des  halt  ms  it  dar  vor, 
dat  he  dat  vorgeven  het*  Wen 
/u/dane  /ake  mach  me  vergeven 
mit  gelate,  /o  o/t  me  /e  na 
klagen  wolde,  dat  me  des  nicht 
en  horde  (1.  11  Dig.  47,  10; 
§.  12  Inst.  4,  4;  1.  10  Dig. 
47,  12). 

,nach  der  jartale']  Dit  is 
billik,  dnt  /e  na  der  jartale 
der  erven  klage  nicht  en  hören, 
wen  me  ne  horde  des  /akeicel- 
digen  nicht.  Wen  de//e  klage, 
dat  me  /e  klagen  inach,  wart 
nicht  lenger,  icen  enjar  (§§.  1, 2 
Inst.  4,  12;  1.  o  Cod.  9, ,%).  Dit 
vernem,  de  fakeweldige  hebbe 
der  klage  begunt.  .  .  .  Wen  /o 
mot  me  den  erven  dar  vor  ant- 
werden (1.  28  Dig.  47,  10;  §.1 
Inst.  4,  12  Verl).  ,Poenales^; 
1.  G  §.  2  Dig.  5,  2). 

I.  6  §.  2  ,Dnve  noch  ro/] 
.  .  .  To  aller  klage  mot  de  erve 
antwerden,    de  op  /cult  geit 


^  Nicht  aus  dorn  Sachsenspiegel  III.  31  §.  3,  wie  Schröder  aiiiniumt. 

'  Vgl.  Homeycr,  Sachsenspiegel  3.  Ausg.,  S.  323. 

'  Schröder  op  die  statt  die  op. 

^  fchclt  der  penningh  bedeutet  ,Geld schulde  Es  ist  also  von  ,K lagen* 
die  Rede,  ,die  auf  Geldschuld  gehen*.  Die  Vermuthung  Schröder's  ter 
pening  ,d.  1.  ad  eompositionemf  ist  sprachlich  und  sachlich  haltlos. 
Der  KaiDptx'sche  Text  hat  die  Glosse  entstellt. 


Der  Ein  fl  088  der  Bnch^schen  Glosse  auf  die  sp&teren  Denkm&ler. 
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verclagety  eer  hißarf,  om  diefte 
off  om  roeffy  dat  moit  die  erve 
verantworden,  alfo  dat  hi  dat 
wedergeve^  end  anders  niet.  Doch 
tiet  men  anders  den  dooden,  dat 
hi  dat  rike  off  dat  lant  verraden 
heby  al  en  is  die  doode  hi  finen 
leven  niet  beclaget,  die  erve  moit 
doch  dair  voir  antxoorden,  ind 
wort  die  doode  des  verwonnen, 
fo  verluifet   die  erve  dat  erve. 


Tit.  79.  (KS.) 

Paipeny  die  eigendom  hehn 
mogen^  ind  die  des  niet  verlooft 
en  hebiij  die  moegen  erve  ne- 
men  mitten  brueder} 


Ind  die  paipe,  die  dair  erve 
vorderen  end  nemen  tvily  die 
fal  dat  voerdem  aldus,  Ind 
off  een  paip  den  anderen  be- 
dagen  woldy  off  een  leie  enen 
paipy  die  füllen  dat  voir  deren 
voir't  geeftlike  recht;  mer  wold 
een  paip  op  eenen  leien  off  op 
erve  vorderen  y  dat  hoirde  tot 
werltliken  gerichte. 


der  penninge,  Is  aver  de  dode 
beklaget,  er  heßarf,  umme  duve 
edder  rofy  dar  mot  de  erve  to 
antwerdeny  alfo  dat  he't  wedder- 
gevey  unde  anders  nicht  (Ssp. 
m.  31  §.  2).  Tiget  me  aver 
dem  doden,  dat  he  it  rike  vor- 
raden  hebbe  edder  it  lanty  al 
ß  de  dode  bi  levende  nicht  be- 
klagity  de  erve  m^t  dar  doch 
vor  antwerden,  unde  wert  des 
de  dode  vorurunneriy  fo  verlufet 
de  erve  dat  erve;  n.  s.  w. 

Glosse. 

I.  25  §.  1  yDe  pape  delet 
mit  dem  brudere*]  . . .  War 
umme  fet  he  Air,  dat  de  pape 
erve  nemen  fcole,  na  dem;e  dat 
de  papen  nen  egen  fcolen  heb- 
ben  (capp.  5,  7  C.  12  qn.  1)? 
. . .  Tom  dridden  vernimpt  m'it 
van  den  papeny  de  egendom 
vorlovit  hebben  (capp.  3,  4 
C.  12  qu.  2).  D'it  nicht  vor- 
lovet  ne  hebben,  de  mögen  erve 
nemen y   van  den  fet  he  hir. 

De  papey  de  erve  nemen  toily 
umr  fcal  he't  vorderen,  wer  to 
geißlikem  rechte,  eder  to  wert- 
likemf  It  f egget  itllke,  hefco- 
let  vor  geiftlikem  rechte  vor- 
deren (capp.  12,  13  C.  11 
qu.  1).  Mer  fegge,  dat  deffe 
decreta  fpreken,  of  en  pape 
den  anderen  beklagen  weide, 
eder  of  en  leie  enen  papen  wel 


^  Von   Schröder  mit  Unrecht  auf  den  Sachsenspiegel   I.  25  §.  1   zurück- 
geführt.   Die  Glosse  ist  in  diesem  Titel  freier  verarheitet,  als  sonst. 
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Tit.  80.  (KS.)' 

[§.  2]  Sachsenspiegel  III.  15 

.  2,  3.« 

[§.  3]  Sachsenspiegel  III.  15 
§.  4,  zu  van  fweert  halven  mit 
der  aus  der  Glosse  genommenen 
Einschaltung:  dat's  van' 8  va- 
ders  halven, 

Ind  heergewede  end  voir- 
del^  en  hoirt  niet  in  dat  erve,^ 


[§.  4]  Heergewede  is,  dat 
men  in  heervarden  hebn  moit 

Angeschlossen  wird  Sachsen- 
spiegel I.  22  §.  4,  mit  dem  nach 
der  Glosse  formulierten  Passus: 
dair  moitß  oir  on/cholt  voir 
doen. 


beklagen;  hir  klaget  aver  de 
pape  up  erve  unde  op  enen  lei- 
en,  dar  umme  hoH  it  to  wert- 
likem  rechte  (capp.  15,  16 
C.  11   qu.  1;  1.2  Cod.  3,  13). 

Glosse. 


in.  15  §.  4]  Hir  /echt  he: 
wo  men  herwede  vorderen  fcalj 
de  fcal  dl  dem  doden  tohoren 
van  vader  half  (Ssp.  I.  27 
§•  2,  23  §.  1). 

in.  15  §.  3  ywente  Je  fik 
dar  umme  fcheden^]  . . .  wen 
he  /echt  dar  [nämlich  I.  28] 
van  dem  herwede  unde  rade, 
dar  nene  erven  to  ne  horen^^ 
u.  8.  w. 

I.  22  §.  4  jherwede']  Her- 
wede is,  dat  me  in  hervarden 
hehben  mot, 

jDes  it  wif  nicht  en  het^ 
Dar  mut  fe  ere  unfchult  vor 
don. 


'  §.  1  stimmt  mit  dem  Stadtrecht  von  Kaikar  Tit.  35  (Kamptz  34  §.  1), 
was  Schröder  (X,  211)  übersehen  hat. 

'  Schröder  nennt  nur  §.  2  des  Sachsenspiegels  als  Quelle. 

'  voirdd  (d.  h.  ,praecipnum*)  im  Clevischen  Stadtrecht  filr  raide^  ,Gerade*. 
In  dem  voraufgehenden  Satze  aus  dem  Sachsenspiegel  wird  raidc  aus- 
drücklich durch  den  Zusatz  cUWs  voirdel  erklärt.  Schröder,  Geschichte 
des  ehelichen  Güterrechts  II.  2  S.  61  f. 

*  Von  Schröder  fälschlich  auf  den  Sachsenspiegel  I.  24  §.  3  bezogen. 

^  Im  Clevischen  Stadtrecht  missverstanden  oder  absichtlich  umgemodelt. 
An  einer  anderen  Stelle  (L  23  §.1  ,de  nimpt  dat  hertcedef)  schliesst 
allerdings  auch  die  Glosse  das  Heergewäto  vom  Erbe  aus. 


Der  Einfluss  der  Buch'schen  Glosse  auf  die  sp&teren  Denkm&ler. 
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Tit.  81.  (KS.)' 

[§.  3]  Een  vrouwe  mach  een 
kynt^  draigen  tien  maenden 
end  twee  dage  end  niet  langer, 
(lat  mercklic  is  om  des  voir- 
fcriven  puncts^  wil. 


Es  folgt  Sachsenspiegel  I.  36 
§.  2  (nicht  §.  1,  wie  Schröder 
angiebt). 

[§.  4]  Een  vri  wiff  en  mach 
geen  eigen  kint  hebn,  off  wail 
die  vader  eigen  weer,^ 


Tit.  82.  (KS.) 

[§.  1]  Kinder  ßn  tioierlei: 
natuerlic  end  echt.^  In  den  an- 
geßcht  der  naturen  foe  is  dat 
natuerlike  kint  niet  toe  min 
fins  vader  ind  finre  moider, 
dan  dat  echte  kint.  Ind  woe 
wail  dat  recht  is,  dat  natvsr- 
like  kindere  geen  erve  nemsn 
en  moeten,  doch  foe  bliven  ß 
natuerlike  kindere;  want  gefat 
recht  en  mach  natuerlic  recht 


Glosse. 

I.  33  y^u  vernemet  umme 
en  wif^\  .  .  .  Wete  ok,  dat  en 
wuwe  mach  en  kint  dragen 
X  Tnanete  unde  twe  dage  un- 
de  nicht  lenger  (Gl.  Accurs.  ad 
verb.  ,perfecto'  Nov.  39  cap.  2 
pr.;  1.  3  §.  11  Dig.  38,  16). 


in.  73  §.  2  ydat  ein  vri 
wif^Y  -^^^  fecht  he,  dat  van 
anegenge  dat  keiferrecht  geftan 
hehhe,  dat  en  vri  wif  nen  egen 
kint  hadde,  of  wol  de  vader 
egen  were  (pr.  Inst.  1,  4). 

Glosse. 

I.  51  §.  2]  Kindere  ßn  twi- 
erlege:  fe  ßn  naturlik  undeßn 
echte.  It  naturlike  kint  is 
nicht  min  ßnes  vader  unde  ß- 
ner  moder,  wen  it  echte  kint 
ß,  an  dem  angefichte  der  natu- 
ren. Allene  het  it  recht  gefat, 
dat  it  nein  erve  nemen  ne  mote, 
doch  bliven  fe  naturlike  kindere; 
wenne  gefat  recht  mach  natwr- 
lik  recht  nicht  aveleggen  (§.  3 


>  §.  1  beruht  aiif  dem  Stadtrecht  von  Kaikar  Tit.  39  (Kamptz  36). 
'  kyrd,  bei  Schröder  aus  Kamptz  zu  ergänzen. 

*  Schröder  punU. 

*  Homeyer  N.  17  ad  h.  1. 

'  Nicht  mit  dem  Text  des  Sachsenspiegels  in  Parallele  zu  bringen,  wie 
Schröder  meint. 

*  Die  beiden  folgenden  Satzverbindungen  habe  ich  der  deutlicheren  Ver- 
gleichung  wegen  vrieder  in  die  Ordnung  der  Glosse  gebracht.  Im  Clevi- 
sehen  Stadtrecht  sind  sie  umgestellt. 

Sitsungib«.  d.  phü.-liiflt.  Cl.  CIXTX.  Bd.  7.  Abh.  8 


34 


YII.  Abhandlaiag:     Steffeuhaf en. 


uiet  verleggefi.  Echte  kuui^r 
yin,  die  tcht  gebaren  ßfiy  ind 
die  nemen  erve;  ind  dat  duet^ 
toant  fi  hebn  twierlei  re^ty  als 
daX  ß  natuerlic  end  echt  ßn. 
Mer  die  ierfien  en  ßn  niet 
dan  natuerlic  alleenj  ind  wie 
tot  eenen  dinge  ttcierlei  reckt 
heeßj  die  is  des  naerre,  dan 
die  niet  dan  eenrelei  recht  he- 
vet  dair  toe. 

Alfoe  is  niement  onecht  van 
natuerenj  dun  van  gefett-en  des 
kei/erSj  op  dat  ß  die  lüde  tot 
echten  wive  dwingenj  dair  om 
dat  ß  anders  geen  eerfgename 
krigen  kunnen. 


Dochß^e  wordt  tcail  een  onecht 
kint  echt  in  tu: een  ßuckenJ 
Dat  ierfttj  off  die  vader  die 
moeder  dair  nae  toe  echten  ne- 
men mochte^  ind  hiß  dan  neme. 
Dat  ander  is,  off  die  moeder 
des  nit  tceerdich  en  is,  foe  mach 
oen  die  keifer  echt  geven,  in 
deen  doch  etid/oe  teer  hi  anders 
geen  eroen  en  hed^ 


Inst.  1, 15;  1.  8,  32  Dig.  50, 17). 
Echte  hindere  yin,  de  echte  ge- 
borin  yin,  de  nemen  erve,  dar 
dat  ß  hebben  twierleie  recht; 
u?en  ß  ßn  naturlik  unde  echte. 
De  erften  ßn  allene  naturlikj 
unde  we  tom  dinge  tvrierleie 
recht  hety  de  is  des  neger,  wen 
de  nicht  wen  einerleie  ne  het 
[§.  2  Inst.  1, 11  verb.  ,Si  vero^- 
Nov.  84  praef.  §.  1  verb.  J^ost'; 
1.  3  Cod.  6,  33). 

Ok  ßaltu  wetten:  dat  itlike 
kindifre  echt  ßn  unde  iüik  un- 
tchty  dat  is  nicht  van  naturen, 
wen  keißre  hebben't  gefaJt  dor 
daty  dat  ß  d^  lüde  to  echten 
wiven  dwingen  dar  medey  dat 
ß  anderes  nene  erfnamen  ge- 
krigen  kunnen. 


Alfo  hebben  ß  ok  hir  gefat 
dre  ßucke,  wo  en  unecht  kint 
möge  echte  werden.  .  .  .  Dat 
andere y*  of  de  vader  de  moder 
na  to  echte  neme  (Nov.  19 
praef.).  It  driddey  of  de  moder 
des  nicht  icerdich  ne  werey  ß 
mach  en  de  keifer  echte  geven 
(Nov.  74  cap.  1  verb.  ,Liceat', 
cap.  2  §.  1);  dit  vernemy  of  he 
anderis  nene  erven  ne  hedde. 


^  Die  erste  Legitimatiomiforin  (,Legitiinatio  per  oblationem  curUe*)  liat 
das  Clevische  Stadtrecht  als  anpraktisch  beseitigt. 

'  Vgl.  die  vorhergehende  Note. 

'  Ueber  beide  Liegitimationsarten  (,per  sabsequens  matrimonium'  and  ,per 
rescriptum  principis*)  in  den  Rechtsbüchem  siehe  Homeyer,  Sachsen- 
spiegel IL  2  S.  184  f.  and  Extravaganten  S.  240  f. 


D«r  Ein^ius  der  Bncli 'sehen  Qlusse  auif  die  späteren  Denkm&ler.  öÖ 

[§.  2]  Ekn  wiff  mach  mit  oncuu- 
fcheit  dir  liflike  eer  hrefäeen,  mtr  oir 
redU  en  verluift/i  dair  mede  niet  nach 
otr  erxyt. 

Ind  't  is  toe  verßaen  van  I.  5  §.  2  ,Wiß]  . . .  Dar*  fet 
ledigen  tciven  ind  niet  van  he  aver  van  echten  loiven,  hir 
echten  wiven,  u.  s.  w.  van  ledegen. 

?•  Für  die  Vergleichnng  der  beiden  Hanptabschnitte  DI 
und  IV  des  Clevischen  Stadtrechts^  durch  welche  die  privat- 
rechtlichen Bestimmungen  unterbrochen  werden,  sind  wir  ledig- 
lich auf  Schröder  angewiesen,  da  Kamptz  sich  auf  die  Titel- 
mbriken  beschränkt.  Der  HI.  Hauptabschnitt  (Titel  83  bis  120) 
behandelt  das , Gerichtswesen^,  genauer  das  ,Ciyilprozessrecht 
nebst  verwandten  Materien,  wie  Wedden  und  Pfändungen^  Wir 
kennen  davon  21  Titel,  die  Schröder  (EX,  448flF.  und  X,  233  flF.) 
ohne  weitere  Bemerkung  hervorhebt.'  Sie  tragen  in  der  Be- 
nutzung des  Sachsenspiegels  und  der  Glosse  den  gleichen 
Charakter,  wie  der  II.  Hauptabschnitt  (§.  6),  obwohl  mehr  Titel 
von  der  Glosse  frei  geblieben  sind.  Von  der  Benutzung  des 
Sachsenspiegeltextes  bietet  Schröder,  der  nur  HI.  41  §.  4  an- 
fährt, kein  richtiges  Bild.  Dass  auch  das  Stadtrecht  von  Kaikar 
gebraucht  ist,  lässt  sich  aus  dem  Parallelismus  der  Titelrubriken 
schliesscn.  Mit  der  Glosse  berühren  sich  folgende  Titel  (nach 
der  Kamptz'schen  Zählung).  Besonders  charakteristisch  ist 
Titel  84  §.  2,  worin  drei  verschiedene  Glossenstücke  mit  einer 
Textstelle  des  Sachsenspiegels  verarbeitet  sind. 

Tit.  84.  (S.)  Glosse. 

[§.2]  Richter  falgeUck  richten  L  62  %.  7  yVrag  et  de  rieht  er 

ind  willich  fin  allen  luden^  end     na/ime  willen^  Hir /echt  he, 
den  antwordere  end  den  degere,     dat  de  rieht  er  fcal  like  toil- 

lieh  ßn  dem  antwerdere  unde 


^  Sachsenspie^  L  6  §.  2. 

*  Nämlich  NoY.  22;  Dig.  48,  6;  Cod.  9,  9. 

'  Die  Samme    der    Titel    ergiebt   sich    unter   Berücksichtigung   der   Ton 
Schröder  (X,  233  N.  53  am  E.)  berichtigten  Zählung. 

*  Sachsenspiegel  m.  30  §  2. 

3» 
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OfT^^l  «i  jal    Äi    nUi   cnnden^* 

Am    Ai  yJiZ   der    fcepetien    een 

vraigen^  die  ßk  dair  om  be- 

fprtken   fal    mitten    anderen 

fcepenen;   urant   een   oerdd  fal 

mit  raide  gevonden  werden. 

End  dat  oerdel  is  alre  loce- 
Hefte j  dat  tan  toel  luden  wort 
gevonden  gevolbert. 


[§.4]  Richter  end  fcepenen 
fallen  dair  an  dencken,  wair 
dat  men  mit  oerdelen  richtet, 
dat  fx  dair  fin  in  gods  fiede 
ind  oefenen  gads  ampt;  doen 
fx  dan  onrechij  foe  terfakenen 
fi  gaidsy  a.  s.  w. 

[§•  ^]  ^^  rieht  er  offfcepen 
i$y  die  fal  die  rechten  verfiaen, 
ind  die  fal  rechtterdichfin  ind  al 
fin  gherichte  richten  nae  onfs 
befcretenen  ßatrechten  ind  ghe- 
woente  recht  halden^  ind  hifal 
gelick  fin  an  hörende  rede  ind 
wederredcj  ind  in  toerne  enfal 
hi  niet  richten. 


dem  klegertn  ficut  in  prohemio 
§.  JJefik  rechter  ritmo  XIZ.» 

m.^  %.2\  .  .  .  Dat  he  des 
nicht  rinden  fcaL  dat  i*  he  l'cal 
de*  enen  anderen  tragen,  de 
fik  cort  dar  umme  befpreke; 
wen  ein  ordel  fcal  mit  rade 
runden  werden  »Not.  82  praef.). 

nL  69    §.2  ^Sittende  fco- 

len^ Wen  dat  ordel  is  aller 

locelikefty  dat  van  tele  luden 
geculbordet  werdet  (cap.  21  X. 
1, 29;  cap.  2  X.  3, 35;  cap.  15  C. 
7  qu.  1;  cap.  3  Dist.  20). 

I.  62  §.  10]  .  .  .  Tom  erflen 
warnt  he  den  rieht  er  undefet, 
dat  he  dar  an  denke,  dat,fwar 
he  mit  ordelen  richtit,  dar  fi 
he  in  godes  fiede  unde  otet  godes 
ambacht;  dot  he  unrecht,  fo  ter- 
fakit  he  godes  (cap.  84  C.  11 
qa.  3K 

n.  41  §.!]...  Wen  wi  den 
alle  rieht  er  e  fin,  fo  fculle  wi 
weten,  dat  wi  fchullen  an  uns 
hebben  verleie  dink.  Wi  fchullen 
uns  toni  erften  rechtes  cerfian 
(Xov.  82  cap.  1).  Wi  fcullen 
ok  fin  rechtverdich ,  .  . .  unde 
dar  umme  fculle  wi  unfe  ge- 
richte  fia  befcretenen  rechte 
holden  (1.  2  Dig.  48,  3;  l.  13 
Cod.  7,  45;  Nov.  8  cap.  l).  ... 
To'  me  dridden  fcole  wi  gelik 


^  Das  Citat,  mit  den  Anfangsworten  der  Strophe  und  der  Zahl  des  Reim- 
]>aareii,  geht  aaf  Ven  147  f.  der  Reimvorrede  des  Sachsenspiegels.  VgL 
noch  Homejer,  Sachsenspiegel  3.  Aosg.  S.  48  am  E.  nnd  Glosse  zu 
L  53  §  1. 

'  Sachsenspiegel  a.  a.  O. 


Der  Einfluss  der  Bacb*schen  Olosse  »af  die  sp&teren  Denkm&ler. 
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Tit.  90.  (S.)' 

[§.  2]  Sommige  luide  ßn,  off 
fi  wail  fmaeheit  dederiy  noch- 
tan  Jot  en  hevet  men  dat  voir 
gern;  ind  comt  toe  entwer  van 
dien,  die  id  doeUy  off  van  dien, 
den  id  gedain  wordt.  Die  id 
doeUj  als  hindere  doen  off  doren, 
Aen  deen  men's  niet  en  dueU 
dat  ßnd  eighen  lüde  ind  die 
aldere  an  oeren  hinderen  ind 
die  man  an  ßnen  toive  themelic 
ter  gueder  xois  ind  die  heer  an 
dien,  den  hi  los  let,  die  ßn 
eigen  toas. 


[§.  3]  Ind  defe  ghemengde 
clage  heeft  drie  ßinderlinge 
ßucken,  Dat  ierfte  iSy  weer 
eenige  ßnaiheit  eenen  tcive, 
die  getrouwet  weer  eenen  man, 
off  die  eenen  man  gefekert  wer, 
geßühiety  dat  mocht  die  man 
clcyen  ind  oec  oir  vader  end 
fi  felve;  want  men  bildet  oir 
die  ßnaheit  niet  alleen,  mer  oick 
oiren  vader  end  oren  man. 
Dat   ander,    gefchiet    an   den 


in  beider  ßt  fin  to  hören  rede 
v/nde  Wederrede  (Nov.  8  cap.  8; 
Nov.  86).  Dat  verde,  dat  wi 
in  tome  nicht  ordelen  nefcvllen 
(capp.  68,  69,  70  C.  11  qu.  3; 
1.  19  Dig.  1,  18). 

Glosse. 

IL  34  §.  1  ,dat  fcal  he 
deme  heren  beteren^] . . .  Wen 
itßn  itlike,  of  Je  wol  emefma- 
heit  deden,  dat  me't  doch  vor 
nene  hevet;  dat  kumpt  entwer 
van  deii,  de't  dut,  eder  dem  it 
gedan  wert.  De  it  dun,  als  dat 
doren  unde  kindere  don  (1.  3 
§.  1  Dig.  47, 10).  An  de  m'is 
nicht  dun  ne  mach,  dat  ßn, 
al/e  egene  unde  de  elderen 
an  den  kinderen  unde  man  an 
wive  unde  de  here  an  den,  den 
he  los  let,  de  ßn  egen  was  (§.  3 
Inst.  4,  4;  1.  unic.  Cod.  9,  14; 
1.  unic.  Cod.  9,  15). 

I.  68  §.  2] . . .  Nu/caltu  weten, 
dat  dejjfe  klage  het  dreßinderke 
ßucke.  It  erfte  is,  of  mime 
wive,  de  mi  getruwet  were,  ge- 
fchege  en  ßnaheit,  dat  mochte 
ik  klagen  unde  ok  er  vader 
unde  ok  ß;  wen  me  but  de 
ßnahet  nicht  allene  er,  mer 
beide  erem  manne  unde  erem 
vadere  (§.  2  Inst.  4,  4;  1.  15 
§.  24  Dig.  47,  10).  Dat  andere 
is,  geßhut  mi  ßnaheit,  des  mach 


^  Wehren  Richtigstellung^  der  Zählang  de«  Titels  and  der  Paragraphen  ygl. 
oben  §.  4  S.  9  N.  2. 
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man  voir/creven  ßnaiheit,  des 
en  mach  ßn  tciff  noch  ßn  hin- 
dere niei  cUigen;  tcant  hi  ßd 
ß  beßhermen,  ind  ß  niet  oen. 
Bat  der  de  is,  dat  men  fmai- 
heit  lichter  boetet  enenfnotdeny 
dan  eenen  edelen  off  eerbaren. 

Tit.  91.  (S.)^ 

Een  tegelic  fal  ßn  ßnaiheit 
off  lidinge  ßhattenj  als  dat 
hi  liever  100  off  Joe  voel  ver- 
loren hed,  dan  hi  die  ßnaiheit 
geleden  hed,^  ind  alfo  als  hi 
id  ßhattety  dat  finlen  oen  die 
fcepenen  toedeilen,  off  mtn,  ße 
als  oen  dat  gelirße  dunct^  . . . 
dair  maich  die  antworder  op 
der  clagen  ßggen:  yOnßhuldich 
bin  ick  deSy  dat  ick  an  N.  iet 
gedaen  heb,  dair  ick  10  pont 
etc,  an  verboirt  heb/  Dochßje 
teeer  ßrchlikeuy  dus  toeßceren; 
n.  8.  w. 

Tit.  98.  (S.) 

[§.  2] . . .  Oick  ße  en  dor- 
venß  geen  borgen ßUen,  heeß 
hi  alfo  voele  in  eenen  gericht, 
alsßn  teeer  gelt  vceerdich  isj  off 
men  op  oen  pinliken  clagede, 
Mer  men  fal  dat  ßen  op  ßn 
guet  ind  lette't  oen  dair  toe. 
Ind  want  oen  des  verwijjfens  ver- 


min  wifedermine  hindere  nicht 
klagen;  wen  ik  fcal  ß  beßher- 
men,  unde  ß  nicht  mi  (§.  2 
Inst.  4,  4  =  1.  2  Dig.  47,  10). 
It  dridde  is,  dat  me  ßnaheit 
lichtliker  bot  eme  ßwdeny  wen 
tnem  edelen;  u.  s.  w. 

Glosse. 

I.  68  §.  2] . . .  Wen  dejfeßilve 
§j  de  fieit  Inß,  yDe  iniuriis^, 
de  begint  yPoena^  (§.  7  Inst.  4, 4), 
de  ßchty  de  it  Iet,  deßole  ßne 
lidinge  fcatten^  unde  ß  als 
he't  ßhattetj  dat  ßal  eme  de 
richter  todeleny  edder  min,  alß 
als  it  eme  lik  dunket  . . .  To 
deffer  klage  antwerde  alßis:  ,tin- 
ßuldich  bin  ik^  dat  ik  dat 
icht  an  N,  gedan  hebbe^  dar  ik 
tein  punt  to  rechte  mit  verbort 
hebbeJ  Wen  dat  machßu  velich 
ßceren;^  u.  s.  w. 

Glosse. 

I.  34  §.  1  ydeße  he's  be- 
halde'] . . .  dar^  ßeit,  we  in' 
me  richte  egenis  ß  vele  hebbe, 
als  ßn  wer  gelt  wer  dich  ß,  de 
ne  dorve  nenen  borgen  ßtien, 
of  me  op  ene  pinliken  klagede, 
. . .  yb  ßge  m'  is  op  ßn  gut  un- 
de lete  't  eme  dar  tOj  , . ,  up  dat 


»  V^l.  oben  8.  87  N.  1  sa  Tit.  90. 

*  Die  Interpolation  di»  dal  bis  gdeden  hed  erinnert  an  die  Parallelstelle 
des  Richtsteigs  Landrechts  38  §.  4  in  der  Fassung  der  Schlesischen  Re- 
cension  des  Nicolaus  Wurm.  Homejer  N.  32. 

*  Vgl.  Richtsteig  Landrechts  38  §  4.  Homejer  S.  254. 
^  Nämlich  Sachsenspiegel  II.  5  §.  1. 
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iragen  wurdt,  dair  om  want 
hl  eigen  guet  dair  heoet,  dair 
om  «n  mach  die  dat  ßn  niet 
verander/aten  noch  vergeven,  die 
wile  dat'  t  gedingh  off'  t  gerichte 
duert. 

[§.  3] . . .  Doch/oe  en/al  men 
hem  niet  wedoen^  noch  duißer 
fetten,  off  holden,  dat  oen  die 
been  off  die  knaken  iet  ver- 
doiden. 


[§•  5]  Wu/rdt  een  man  ghe- 
fchuldiget  voir  dat  gerichte,  ind 
fin't  arm  luide,  end  is' t  een 
kort  gerichty  die  fal  msn  fnel- 
liken  ontrichten,^  Mer  die  dair 
vee  Uten  hierde  fielet,  off  rieht 
men  over  val/che  vormonder, 
off  rieht  m£n  aver  hantafftige 
dait,  off  rieht  men  om  clem 
pinlike  faiken,  als  off  een  ge- 
cluppelt  weer,  off  aver  eenen, 
die  val/che  hantveßen  brengt, 
off  die  val/che  tuich  is,  de/en 
engeen  /dl  m^n  dach  geven, 
dat  /%  de/er  puncten  ßk  be- 
denken. 


eme  des  venvi/j/ens  verdra^en 
were,  . . .  Mochte  ok  de  richtere 
umme/u/dane  lovede  enem  man 
hinderen,  de  lichte  grot  egen 
hedde,  dat  he't  neweder  ver- 
kopen  eder  loten  ne  mochte:  dat 
mochte  ok  /chedelik  werden,^ 

U.  3  §.  2  ,ioen  de  kamp  ge^ 
lovit  is,  unde  er  nicht*] , . . 
unde  ne  /cal  eme  nicht  wedon, 
me  /cal  ene  ok  nicht  dußer 
holden,  ,  .  .  men  /cal  ok  en 
in  kedenen  holden,  dat  eme  de 
knoken  nicht  verdoden  (1.  1 
Cod.  9, 4). 

n.  3  §.3^I7mm6  alle  andere 
/ake']  . , .  Wenne  it  kei/errecht 
nimpt  ut  feven  fake,  dar  me 
nenen  dach  to  ne  gi/t  dor 
bedenkens  willen  (Anth.  ad 
1.  3  Cod.  1,  44).  Dar  /et  it 
recht,  dat  körte  krige  unde 
arme  lude/cole  me/nelliken  unt- 
richten.  . ,.  De  dridden,^  den 
me  nenen  dach  ne  gi/t,  datfin, 
de  ve  ut  der  herde  ßelen  (1.  1 
Dig.  47,  14;  1.  unic.  Cod.  9,  37). 
De  verde  is,  dat  me  richtet 
over  val/che  vormundere  (1.  3 
§.  2  Dig.  26,  10).  De  ve/te  is, 
war  me  hontha/te  dat  richtet, 
dar  gi/t  me  ok  nenen  dach 
(Ssp.  I.  70  §.  3;  1.  7  Cod.  9,  2). 
It  /e/te  is  umme  lutke  pinlike 


^  Der  Sinn  der  Glosse  ist  hier  im  Stadtrecht  g^eändert. 

»  Vgl.  unten  S.  40  N.  2. 

'  Der  zweite  Ausnahmefall,  der  sich  auf  das  bischöfliche  Qericht  bezieht, 

ist  als  unpraktisch    für  städtische  Verhältnisse  im  Clevischen  Stadtrecht 

fortgelassen. 
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Ind  vmrdt  iemarU  dair  om  htfchrd- 
digetf  hi  moit  tot  hant  antvoorden^ 
[bekonnen]  off  verfaken,^ 

Men  moit  doch  wail  vragen, 
fchuldiget  men  oen  om  fcholt^ 
foe  tcair  van  idß,^ 


[§•  6]  ^  ^^*  ^*^*  ^**  JeÄen- 
dicheit  gelt^  off  id  gelovet  were, 
gevordert  en  werde  mit  gericht^ 
hier  om  fal  een  iegelic  man,  die  voir 
gerichte  gelt  vordert  op  eenen  anderen, 
ind  vraicht  die  antwoirder,  wair  äff 
men  otn  dat  gelt /chuldich  ß ,  foe  fal 
hi  id  van  rechte  /eggen,  wer  hi  id  van 
gdoeftty  off  van  erve  fcfiuldich ß,  dat 
hi  ontfangen  heb,^  alfoe  op  dat 
die  antworder  prove^  off  hi  des 
bekennen  offverfaken  moige,  ind 
oick  off  hi  id  toe  recht  /chul- 
dich ßy  off  hi  ßk  des  to  recht 
weren  moige  off  niet  Want  tot 
allen  fchulden  en  hoert  niet 
eenrelei  antwordt,  dair  om  fal 
hi  oen  des  entliken  ind  waerach- 
teliken  berichten^  wair  van  die 
fcholt  fi. 


ßike,  als  ofengeknuppelit  tüorde 
(1.  6  Dig.  48,  2).  De  fevede 
iSf  dar  me  over  den  richtit, 
de  valfche  hantfeßen  bringet, 
eder  dede  valfch  tuch  is  (1.  24 
Cod.  4,  19;   1.  14  Cod.  4,  20). 


yto  hant^] . . .  He  mot  ok  wol 
vragen,  of  he'ne  umme  fculde 
fculdegety  war  van  it  ß  (Ssp. 
m.  41   §.  4;  cap.  2  X.  2,  3), 

U.  8.  W. 

in.  41  §.  4]  Uppe  dat  nicht 
mit  behendicheit  gelt,  dat  ßis 
gelovet  were,  vor  gerichte  gevor- 
deret  worde,  dar  umme  fcal  de 
klegere  deme  antwerdere  feggen, 
wur  van  he  eme  dat  gelt  fcul- 
dich  ßy  dat  he  prove,  weder  he 
des  bekennen  edder  verfaken 
möge,  edder  of  he  dat  to  rechte 
fculdich  ß,  eder  he  is  ßk  mit 
rechte  weren  möge  eder  nicht. 
Wen  to  allen  fculdsn  höret  nicht 
enerleie  antwerde,  dar  umme 
fcal  he  is  eme  enkede  berichten, 
war  af  de  fculde  ßn^  (1.  6 
Cod.  2,  1;1.  1  Dig.  2,  13;  capp. 
2,3X.2,3;1.40Dig.49,14;1.12 
§.  2  Cod.  4,  1 ;  1.  34  Dig.  12,  2). 


^  Sachsenspiegel  ü.  3  §.  3. 

*  Das  Stadtrecht  hat  den  Absatz  umgestellt  (oben  8.  39  N.  2). 
'  Sachsenspiegel  m.  41  §.  4. 

*  war  o/"  bis  y»n,  Znsatz  des  ,Codex  Petrin us'. 
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Tit.  101.  (S.) 


Ind  typ  dat  die  luide  die 
noitdait  niet  toe  lichtelike  ne- 
merij  dair  om  is't  toe  weten^  dat 
ßmmige  rechte  noitfaiken  ßuy 
die  dat  benemen  moigeUj  als 
voir/creven  w,  ind  niet  me,  . . . 
Die  ier/te  noit  is,  die  in  ge- 
venknis  is;  defe  behalden  al  oir 
rechty  dat  fi  in  der  uren  had- 
deny  doe  ß  gegangen  worden. 
Die  ander  is  ßiickte;  . . .  Die 
der  de  is  gaids  dienfiy  in  dien 
dat  hi  daer  in  weer,  eer  dat 
hi  tvijley  dat  hi  beclaget  was, 
off  eer  dat  hi  van  der  faken  iet 
wißsy  dair  hi  om  toe  gerichte 
foldejin;  ind  anders  en  befcher- 
met  oen  niet.  Die  vier  de  is 
des  ricks  of  ßns  heren  dienfty 
...  hi  ßy  wie  hi  ß,^  . .  .  dat 
helpt  altity  in  dien  oen  dat  ge- 
haidet  umrdt,  id  ß  voir  der 
faikeny  off  dair  nae. 

Oick  een  Tnan,  die  voir  ge- 
richt  geladen  is,  fal  die  aver 
water  ind  en  konde  niet  dair 
aver  comen  van  ßormey  . .  .  off 
want  dair  geenfcheep  en  weren. 


Glosse. 

II.  7] . . .  Unde  op  dat  de  Ivde 
ßk  alto  lichtliken  de  not  nicht 
benemen  lateny  fo  ßit  he  hir  ver 
fakey  de  it  benemen  mogeny  unde 
nene  mer.  Der  is  de  erfte  veng- 
niffe  (Cod.  2,  54);  deffe  behal- 
den al  ir  rechty  dat  fe  in  der 
ftunde  haddeny  do  ß  gevangen 
worden  (1.  22  Dig.  49,  15).  Dat 
andere  isßikey  , , .  It  dridde 
is  godes  dinß ;  dat  vememy  defie 
he  dar  inne  were,  er  he  wuftey 
dat  he  beklaget  was y  eder  er  he 
van  der  fake  wiße,  dar  he  umme 
to  dinge  ßnßolde;  anderes  be- 
fchonet  it  en  nicht  (1. 1  Dig.  4, 6). 
Dat  verde  is  des  rikes  denß: 
dit  helfet  altit,  wenne  it  enem 
manne  geboden  wert,  it  ß  vor 
der  ßikcy  eder  na,  u.  s.  w. 


Na  deme  dat  nicht,  wen  dejjfe 
ver  ßike  enen  man  befchermen, 
wOy  of  ein  to  dinge  geladen  were 
unde  ßolde  over  water  unde 
konde  dar  lichte  nicht  over  ko- 
men  vor  ßorme  eder  dor  daty 
dat  dar  nene  fcep  ne  wereny .  .  . 
mochte  ik  mik  hir  mede  unt- 
fchuldeginy  eder  nichts 


^  Die  Einfügung  des  Herrendienstes  ist  aus  der  späteren  Ausführung  der 
Glosse  herübergenommen,  worin  die  dem  Sachsenspiegel  analogen  Fälle 
der  echten  Noth  behandelt  werden:  Bin  ik  in  minea  heren  der\/le,  he 
j'i,  we  he  /i,  fo  hin  ik  in  des  rikes  denfie,  \\.  s.  w. 
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offomal  ander  redelike  noit 
, , .,  ind  bewiß  wurdt  op  die 
heiligen  (yoermits  den  baide^  die 
die  noit  kundigen  mochty  off  hi 
/elven  die  noit  lettet  kondigen^ 
aU  hi  comty  fo  hi  ierft  kan, 
dair  die  clegere  den  koir  äff 
hevet 

Soe  umlcker  een  d%ftrfaiken  eenen 
hindert,  dat  hi  niet  komt  tot  gerichte, 
wurdt  dat  betoi/et^  mit  eenen  baide 
off  om  f elven  f  als  voir/creven 
Jleetj  foe  bUvet  hi  des  /ander  fchaidt 
end  wint  dach  bis  an  dat  ne^te  ge- 
rieht, als  hi  van  der  echten  noit  ledich 
wert,^  n.  8.  W. 

Tit.  102.  (S.) 

[§.  5]  Die  voir  gerichte  noch 
kennen  noch  ver/aken  en  willen,^ 
die  wort  nedervellich  omßn- 
re  ongehorfamheit.  Want  wie 
niet  en  antwort  redeliken  totter 
faiken^  dair  men  oen  fchuldigety 
off  niet  en  verßtiket^  die  is  on- 
gehoer/am. 

Alfo  hevet  men  den  beclasch- 
den  man  voir  ßhuldichy  hi  en 
ontfchuldige  ßk.  Ind  wie  ßoi- 
gety  die  en  ontfchuldigetßk  niety 
id  en  weery  dat  hi  ridders  asrt 
wery  off  dat  id  een  kint  off  een 


Alfas  fegge:  umme  alle  an- 
dere noty  deße  ß  redelik  ßny 
deße  ß  bewißt  werden,  Men 
fcal  ß  bewißn  oppe  'n  hilgen, 
datfcal  de  bode  dony  deß  kun- 
degity  eder  heßilveny  deß  kun- 
degin  let,  wen  he  kumpt;  des 
het  de  klegere  den  köre. 


Glosse. 

in.  39  §.  3  ySwene  men  vor 
gerichte^]  Defß  wert  nedder- 
V eil  ich  dor  ßnen  unhorfam. 
Wen  we  nicht  antwerdety  eder 
de  nicht  redeliken  to  der  ßike 
antwerdety  de  is  unhorfam  (1.  6 
Dig.  42,  2).  u.  8.  w. 

. . .  alß  het  me  den  beklageden 
vor  fculdichy  he  ne  entßuldege 
ßk.  Uhde  he  untßhuldeget  ßk 
nichty  dede  ßoicht,  it  ne  were, 
dat  heßk  nicht  verßunde  rech- 
teSy   als   oß  he  lichte  ridderes 


^  Homeyer  N.  6  ad  h.  1. 

*  Sachseiupiegel  n.  7. 

^  Der  erste  Satz  geht  auf  eine  wortreichere  Fassung  der  Glosse  Borück, 
wie  sie  beispielsweise  im  Augsburg  er  Primärdruck  yorliegt:  nu  tüi'l  he 
V€m  den /eggen,  dg  vor  gerichte  toedder  bekennen  oder  ver/aken 
willen.  Die  einfachere  Fassung  der  Amsterdamer  Handschrift  hat  auch 
der  ,Codex  PetrinusS 
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uiff  weeTj  die  ßk  rechts  niet 
en  verßaeny  off  dat  hi  ßom  off 
tae  mael  doef  wer,  Defer  fcho- 
net  men  foy  dat  een  die  richter 
moit  voirmonder  geven. 


[§.  6]  See  wair  die  clage  an 
^  ^iff  off  gefundt  geet,  dair 
en  fal  men  geenen  man  veroer- 
deleny  hi  en  bekenne  off  en  werd 
mit  recht  verwonnen^  dat*  s,  dat 
die  cUger  dat  tugtn  moit.^ 

[§.  7]  Des  clegers  ind  des  ant- 
worders  recht  fal  ghelick  wefen. 


Tit.  103.  (S.) 

[§.  1]  Soe  icie  onredeliken 
off  logentliken  claget  aver  eenen^ 
den  fal  hi  hoiten,  ind  die  fal 
des  antworders  pin  liden,  in 
deen  hi  noit  geleden  hevety  als 
vancknijfe  off  wonden. 


Tit.  U3.  (S.) 

[§.   1]    Toe   weten,    dat    men 
fommige  gtcede  te  pande  niet 


art  werey  eder  oft  he  en  kint 
were  eder  ein  ivif(l.  2  Dig.  42, 2; 
1. 8  Dig.  22, 6;  1. 1, 13  Cod.  1, 18; 
1.  4  Cod.  2,  27),  . . .  eder  oft  he 
fium  eder  to  male  dof  were, 
Buffer  aller  fconet  me  foy  dat 
en  de  richter  mot  Vormunden 
geven  (§.  4  Inst.  1,  23;  I.  27 
Cod.  1,  4). 

m.  39  §.  4]  Wen  wur  it  an 
den  lif  geit,  dar  fcal  me  ne- 
mende  vorordeleny  he  ne  bekenne 
eder  werde  verumnnen,  als  hir 
(1.  4  §.  6  Dig.  42,  1;  1.  16 
Cod.  9,47;  1.  14  Cod.  9,  2). 

IL  11  §.  2  yls  aver^  en 
man^],  , .  Wen  des  klegers  unde 
des  antwerderes  recht  fcal  gelik 
ßn  (1.  41  Dig.  50,  17). 

Glosse. 

II.  8  yVulvorderet  he  aver 
fine  klage^^  Hir  vor  droxcede 
he  jeney  de  unredeliken  kla- 
geden,  . . .  dar^  fet  Äe,  dat  ßk 
en  ißik  hode  vor  logentliker 
klage  j  unde  he  fcole  des  ant- 
Werders  pine  liden,  , , ,  Dat  he 
in  Codice^  fety  dat  is,  wen  he 
not  geleden  hevety  als  vengniffe 
eder  wunden  (Ssp.  I.  69;  1.  3 
Cod.  9,  42). 

Glosse. 

II.  24  §.  2  yedder  verfat'] 
, . .  So  wetSy  dat  me  feßeie  gut 


^  SAchsenspiegrel  m.  39  §  4. 

•  Homeyer  N.  6  ad  h.  1. 

M.  10  Coa.  9,  46.         *  Vgl.  die  vorige  Note. 
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VII.  Abhandlung:    Steffenhftgen. 


fetten  en  mach.  Dat  ierft  is 
vrouwen  liftucht,  Dat  ander 
is  anmondiger  kinder  guety  dat 
gelt  en  kom  dan  in  oir  nutt 
Dat  der  de  is  gewiet  dinck, 
Dat  vier  de  ßn  kindere  offvri 
lüde;  dat  vifte  is  die  haiffy 
die  op  min  tinsguet  iSy  die  wile 
mi  min  tins^  niet  hetailt  en  is. 


to  pande  nicht  fetten  mach. 
It  ene  is  vruwen  liftucht  (pr. 
Inst.  2,  8).  Dat  andere  is 
unmundeger  kindere  gut,  it 
gelt  ne  kome  in  ere  nut  (1.  3 
Cod.  8,  16).  It  dridde  is  ge- 
wiget dinky  ...(§.  8  Inst.  2,  1 ; 
Nov.  7  cap.  6).  It  v  er  de  f in  kin- 
dere unde  vrie  lüde;  dat  vefte 
is  de  have,  de  up  minem  pacht- 
gude  iSy  de  teile  mi  min  pacht 
unheret  is  (1.  6,  7  Cod.  8,  17). 


8.  Der  IV.  Hauptabschnitt  (Titel  121  bis  150)  ist  ,dem 
Strafrecht  und  Strafprozess,  aber  auch  dem  Gerichtsver- 
fahren im  Allgemeinen  gewidmet^  Schröder  (X,  251  flF.)  hat 
daraus  nur  7  Titel  theils  wörtHch,  theils  dem  Inhalt  nach 
mitgetheilt.  Einer  davon  (Karaptz  132V'^)  beruht  auf  dem 
Stadtrecht  von  Kaikar  (Schröder  X,  213  N.  27),  einer  kommt 
flir  den  Sachsenspiegel,  was  Schröder  übersehen  hat,  und 
für  die  Glosse  in  Betracht. 


Tit.  139.  (S.) 

[§.  2]  Een  oerdel  is  een  on- 
derfcheidingey  die  een  richter 
voir  gericht  gevety  dair  hi  eenen 
mede  loff^  gevet  off  fchuldiget.^ 


Ind  nae  keiferrecht  fprict  die 
richter  dat  oerdel  felvevy  mer 
hier  vraget  hi  des  oerdels  eenen 
anderen.  Dair  om  hextet  onfe 
recht  des  volcks  vragende  recht, 
dat's  fcepen  vondeniffe. 


Glosse. 

I.  62  §.  7  yUnde  fcal  ordel 
vragen^]  . . .  Weßuy  tcat  en  or- 
del isf  En  untfchedingey  de  de 
richter e  in  gerichts  gift,  dar 
he  enen  mede  los  fpHkt  edder 
fculdich  (1.  1  Dig.  42,  1). 

Na  keiferrechte  fprikt  de 
richter  it  ordel  fulven  (1.  1 
Cod.  7,  44),  unde  hir  vraget  he's 
eme  anderen.  Dar  umme  hei  ufe 
recht  des  Volkes  vragens  recht,^ 
dor  dat  me  deme  volke  des  vra- 


*  Schröder  tinnguet. 

«  Schröder  hff. 

'  In  der  Glosse  steht  die  folgende  Anitfflhning  an  erster  Stelle. 

^  Hoiueyer,  äaclisenspiegel  «S.  Ausg.  S,  2 IG. 
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45 


[§•  ^]  Wort^  nae  gevonden 
oerdel  den  partien  gevragety  off 
men  des  volberty  foe  en  mach 
ment  nae  niet /cheldeiiy 


2 


U.  8.  W. 


[§.  4]  So  wie  oerdel  hefchuldigety 
ind  voOcomtnet  hi  des  niet^  hi  mott  dair 
om  wedden  ind  boite  geven^  nae  ge- 
legentheit  der  ßat  rechten, 

[§.  5J  Men  en  fal  geen  oerdel 
vindeUy  des  men  vraget,  men  hoir 
ierft  die  faikey  wair  men*s  om 
vraget. 


[§.  6]    Ordelen  foelen  feker 


fin. 


[§•  '^]   ^^^  ^^  ^^  ^'^  ^*^  vinden 
toe  recht,  woe  een  man  een  guet  off^ 

tat  geweer  des  guets  tugen  moigej  an 

en  fi  alre  terft  mit  oerdelen  die  tuich 

toe  gedeüt^  off  gewefen. 


gen  fcal  (§.  4  Inst.  1,  2  verb. 
,Plebi8citum^;  cap.  2  Dist.  2). 
n.  6  §.  4  yeder  welk  ordel^] 
, . .  dor  dat  me  in  ufeme  rechte 
vragety  of  me  dat  gevundene  or- 
del  vulhorde;  we  it  denne  enes 
vulbordety  de  ma^es  na  nicht 
Scheiden^  (1.  75  Dig.  50, 17;  1.  3 
Cod.  7,  50). 


IL  18  §.  1]...  Wen  me  fcal 
nen  gemeine  ordel  vinden  y  des 
me  vragety  men  höre  de  fakey 
vmr  umme  me*s  vrage  (1.  4 
§.  6  Dig.  42,  1 ;  1.  14,  17  Cod. 
9,2). 

II.  18  §.  2  am  Ende]  . . .  wen 
it  ordel  fcal  enket  ßn  (§.  32 
Inst.  4,  6;  §§.  1,2  Inst.  4,  17; 
1.  3  Cod.  7,  45;  Dict.  Grat.  §.  2 
ad  cap.  41  C.  2  qu.  6;  cap.  3 
X.  5,  1 ;  cap.  15  X.  5,  40;  1.  15 
§.  4  Dig.  42,  1). 


*  Schröder  Vort. 

*  Zu  dem  weiterhin  erwähnten  ,Danken'  der  Parteien  für  das  Urtheil  vgl. 
Homeyer,  Richtsteig  Landrechts  S.  387,  508. 

'  Homeyer,  Sachsenspiegel  3.  Ausg.  S.  233. 

^  Sachsenspiegel  II.  12  §.  5. 

'  SchrOder*s  Einschaltung  een  (für  yEiner")  ist  als  üherflüssig  zu  tilgen. 

*  Sachsenspiegel  U.  18  §.  2. 
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VII.  Abhftudlmig :    Steffeahagen. 


[§.  8]  Men  en  fal  geen  oer- 
delen  geven^  men  laet  die  he- 
wifinge  voirgaen,  u.  s.  w. 

[§.  9]  Ordel/al  men  fittende 
geven^   anders  en  docktest  niet. 


IL  25  §.  IJ . . .  To*me  anderen 
leret  he  den  richter,  dat  he  nein 
ordel  ne  geve^  he  ne  lote  de  be- 
wifinge  vorgan,  u.  s.  w. 

m.  63  §.  2] . . .  I/ßt  ok,  dat 
de  richter  dat  ordel  nicht  fit- 
tende giftj/o  doget^  nicht  (Dict. 
Grat.  §.  3  ad  cap.  4  C.  3  qu.  3; 
Nov.  71cap.  1;L1  Cod.  7,44). 


[§.  10]  Aoer  geeftelikenfai- 
ken  ind  oir  guede,  noch  in  fno- 
den  ßeden  en/al  men  geen  oer- 
del  geven  noch  vinden. 


[§.  11]  In  ordelen  fal  men 
des  gerichts  wife  halden,  an- 
ders en  doegVt  niet. 


Dat  doch^  ok  nicht,  . . .  gift 
it  ok  de  werlike  richter  uppe 
geiftlike  fake  (capp.  12,  18 
X.  2,  2;  Nov.  83  cap.  1);  .  .  . 
were*t  in  fno  den  ßeden  gegeven 
(cap.  25  X.  2, 28;  1.  6  Cod.  7, 45; 
1.  71  Dig.  50,  17). 

So  en  is  dit  ordel  ok  nicht, 
oft  me  nicht  en  holt  des  ge- 
richtes  wife  (Dict.  Grat.  §.  2 
ad  c^p.  41  C.  2  qu.  6;  cap.  1 
X.  2,  6). 


9.  Mit  dem  V.  Hauptabschnitt  werden  die  privatrecht- 
Uchen  Bestimmungen  wiederaufgenommen.  Er  besteht  aus  den 
beiden  Titeln  151  und  152  und  handelt  von  den  Reclitsver- 
hältnissen  der  Dienstmannen  und  Zinsleute.  Dem  Wort- 
laut nach  bekannt  ist  Titel  151,  der  letzte,  welchen  Kamptz 
zum  Abdruck  gebracht  hat.  Auch  dieser  Titel  ist  wörtlich  aus 
der  Glosse  abgeschrieben. 


Tit.  151.  (K.) 

Eyn  dyenftman  en  is  nyet 
eygen,  want  hie  dyent  omh  wat, 
dat's  omh  guet,  dar  fyn  ampt 
äff  is,  ind  die  eygen  dyenet  omh 


Glosse. 

III.  42  §.  3  ,unde  do  weren 
alle  lüde  vri^] . . .  Dat  ok  ein 
denftman  nicht  egen  ß,  dat 
prove  dar  bi,  dat  he  denet  um- 


^  dogety  enklitische  Verbindung  =  doch  U,   ,taugt  esS     Vgl.  die  folgende 

Note. 
•  doch  für  dochty  ,tau^'.  Homeyer,  Prolog  S.  60. 
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njft.  Eyn  dyenßman  mach  oick 
ridder  werden;  das  en  mach 
die  eygen  man  nyet  doen.  Oik 
moigen  die  dyenfimanne pryeßer 
werden  f    ind   die    eygene  nyet 


7716  waty  dat  18  umme  dat  gut, 
dar  he  af  ambachtman  is;  de 
egene  denet  umms  nicht,  Tom 
anderen,  he  wert  ridder;  des 
ne  m^t  de  egene  nicht  don  (1.  6 
Cod.  12,  34;  1.211  Dig.  50, 17). 
To'me  dridden  fo  mögen  fe 
preßere  werden  ane  orlof;  des 
mögen  de  egene  nicht  don  (1.  37 
§.  1  Cod.  1,  3). 

10.  Der  VI.  Hauptabschnitt,  welcher  ,die  Lehre  von  den 
Schuld  Verhältnissen^  betriflFt  (Titel  153  bis  172),  soll  nach 
Schröder  (IX,  443)  ,fast  ganz  aus  dem  Römischen  Recht 
entnommen,  stellenweis  wörtliche  Uebersetzung  von  Institutionen- 
steilen^  sein.  Nach  Analogie  des  U.  Hauptabschnitts  (§.  6) 
steht  zu  vermuthen,  dass  die  Romanistischen  Elemente  auf  Be- 
nutzung der  Buch'schen  Glosse  zurückzuführen  sind.  Von  den 
bei  Schröder  abgedruckten  4  Titeln  ist  einer  (Kamptz  170) 
specifisch  Clevisch,  die  übrigen  drei  haben  ihre  Quelle  in  dem 
Sachsenspiegel  und  seiner  Glosse  (Tit.  166  und  171)  oder 
nur  in  der  Glosse  (Tit.  169). 


Tit.  166.  (S.) 

[§.  1]  Sachsenspiegel  II.  24 
§.  2  bis  gelo/et  mit  rechte, 

[§.  3]  Toe  weten,  dat  iemant 
in  eenigen  guede  een  rechte 
weer  kriget,  dat  oen  aencomst, 
ind  dat  drierlei  wis,  Ten  ier- 
ften  van  maichfcap,  als  erve, 
ind  hier  hevet  die^  an  des  doi- 
den  weer,  Ten  anderen  mail 
coempt  dat  ducke  van  vreemden 
luiden;  ind  hedden  ß  dat  trou- 


Olosse. 


II.  44  §.  1  ySwelk  man^ 
hevet^]  ...  Wultu  weten,  wat 
du  gudes  gewere  krigen  machß, 
fo  wete:  dat  gut  kumpt  di  an 
drierleie  wis,  Entwer  it  kumpt 
di  an  van  machßop,  als  erve; 
hir  heßu  an  des  doden  were  (1. 59 
Dig.  50,  17;  1.  20  Dig.  41,  3). 
Tom  anderen  kumpt  it  di  an 


^  Homeyer  N.  1  ad  h.  1. 

*  Schröder    schaltet  an  ein,    wodurch   ein    verkehrter  Sinn    entsteht.     Es 

heisst  nicht  hevet  —  an,  ,hebt  —  an^,  sondern  hevet  bedeutet  ,hatS   und 

das  folgende  an  ist  mit  hier  zu  verbinden. 
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YII.  AbhandluDg :    Steffenhagen. 


weliken  be/cheiden^  foe  verweert 
hi't  nae  onfen  rechten  hinnen 
tien  jaereny  ind  onder  den  en 
tgegenwoirdigen  binnen  20  ja- 
reii.^  Ind  tgegen  een  gods  huis 
kriget  men  een  weer  hinnen  40 
jaren,  Ten  der  den  compt  den 
luiden  guet  toe,  dat  ß  felven 
verweren,  als  voegele^  wilde  die- 
ren  etc. 


[§.  4]  Een  guet  hevet  eenich 
man  in  weren,  wan  hi  dat  he- 
fittet,  Ind  hefittinge  is  twier- 
lei:  die  ierfie  is  liflicj  als  dair 
iemant  op  ßeet,  off  dnt  een  in 
der  hant  hevet.  Die  ander  he- 
ßttinge  is  in  den  nwidsy  als 
heh  ic  gelt  in  der  hant,  kamt 
dat  mi  dair  ut^  Joe  en  heh  ic 
dat  niet  liflicke  in  den  weren, 
doch  heh  ic  dat  in  minen  moi- 
de  voir  min^^  ind  dair  om  en 
kompt  dat  niet  ut  minen  weren, 
Ind  aldus  mach  men  mit  ghe- 
dancken  ßn  guet  in  weren  heb- 
hen^  als  die  in  waters  noit  oir 
guet  uttoerpen,  die  hehaldent 
doch  in  weren,  dair  om  dat  ß 


van  vromden  luden;  hadden  fe 
dat  truweliken  hefeten,  fo  ver- 
wereßu  dat  na  unßme  rechte 
hinnen  jare  unde  dage,  als  hir 
(Ssp.  m.  83  §.  2).  Na  leges . .  .; 
unhewegelik  dink  verweret  me 
under  den  jegenwerdigen  hinnen 
tein  jaren,  under  den  ungegen- 
wardigen  hinnen  twintich  jaren 
(pr.  Inst  2,  6;  1.  36  Dig.  41,  3). 
. . .  Aver  jegen  ein  godeßius  kri- 
gefiu  ene  were  hinnen  veirtich 
jaren,  .  .  .  (Nov.  111  cap.  1). 
. .  .  Dat  dridde  gut,  dat  den 
luden  tokumpt,  dat  irtverven 
feßilven,  alfe  wilde  vögele  unde 
wilde  deir  u.  s.  w. 

,in  gewer  en  het^\  Dat  is, 
de  ein  gut  het  in  geiceren,  alfe 
he  it  hefit,  Beßttinge  de  is 
twierleie:  fe  is  liflik,  alfe  dar 
ik  up  ßa,  edder  dat  he  it  in 
der  hant  hehhe  (1.  1  Dig.  41,  2; 
§.  1  Inst.  2,  2).  De  andere  he- 
ßttinge  is  in  dem  m-ude;  to  ener 
likniffe:  hehhe  ik  golt^  in  der 
hant,  kumpt  it  mi  dar  ut,  fo 
hehhe  ik  des  lifliken  in  der 
were  flieht,  doch  umme  dat,  dat 
ik  io  dat  in  minem  müde  hehhe 
vor  dat  mine,  dar  umme  kumpt 
dat  ut  minen  geweren  nicht 
Alfus  mach  en  manßn  gut  mit 
gedanken  inßnen  weren  hehhen 
(§.  48  Inst.  2,  1) ;   dar  fecht  it 


^  Im  Stadtrecht    ist    durch   Confundieruiig    der  Glosse   die  Ersitzung    des 
Römischen  Rechts  adoptiert. 

*  Andere  geU. 

*  Die  Handschrift  wiederholt  fehlerhaft  hebbe. 
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mit  willen  des  tuet  en  vertiheu. 
Ind  aldtis  heßttes  du  dat  hefte^ 
deel  dins  gv^ts  mit  dinen  wil- 
len; want  dattu  lifliken  heßtten 
maichtj  des  is  wenichs. 


f§.  5]  Men  kriget  oick  eens 
dings  een  weer,  off  id  wie  be- 
Jittet  van  dinre  wegen,  Ind  kin- 
der  ind  eighen  luide  ind,  die 
eenen  wat  verwerveUy  den  id  be- 
vaelen  is,  des  moigen  wi  ons 
krigen  een  weer. 


f§.  6]  Sachsenspiegel  III.  83 
§.  3  bis  vor/tan  fal. 

[^.  7]  ...  Ind  dit  recht  is 
dair  om  gevonden^  dat  een  guet 
den  heren  niet  altoes  onwis  en 
fi,  ind  op  dat  men  mit  rede- 
liker  b efi ttinge  een  gicet  br en- 
get in  eene  wi/heit,  dat  dat 
guet  nae  der  tit  alre  clagen 
velich  ß, 

Aler,  want  vele  lüde  dat  coir 
ßk  nemen  end  /eggen:  ick  heb 
dat  guet  in  minre  wer,  ind  wil- 
len mitter  weren  den  geenen, 
di  dair  recht  toe  hebn,  oir  guet 
ontweren,  ß)e  is't  to  weten,  dat 
in  eenre  rechter  geweer  hoirt 
guede  gelove,  dat  hi  dat  fonder 


recht:  de  in  waternot  dat  gut 
utwerpen,  de  behaldent  in  ge- 
weren ,  noch  dat  Je  mit  willen 
nicht  vertien,  , ,  .  Alfus  beßtßu 
den  beßen  deil  dines  gudes  mit 
dem  willen;  wenne  dat,  dat  ein 
lifliken  beßtten  much,  des  is 
wenich. 

. ,  ,  So  krigeßu  ok  enes  din- 
ges  were,  of  dat  en  beßt  van 
diner  wegen,  ...(§.  3  Inst.  2,  9 
verb.  ,Non  solum  autem  pro- 
prietas';  1.  14,  1.  1  §§.  5,  21 
Dig.  41,  2).  Deffe  leges  f eggen 
alle,  dat  en  kint  unde  de  egene 
unde,  deme  dat  gewerf  bevolen 
is,  mögen  uns  krigen  ene  gewere, 
u.  s.  w. 


I.  29  ,An  egene  unde  an 
huven^]  , , .  Dit  recht  is  dar 
umme  gevunden,  dat  en  gut  alle 
tit  den  heren  nicht  unwis  ne 
fi,  wen  dat  me  mit  redeliker 
befittinge  en  gut  bringe  in 
ene  wifheit,  dat  is,  dat  he  na 
der  tit  aller  klage  velich  fi 
(pr.  Inst.  2,  6). 

Leve  veddere,  diffen  articu- 
Inm  den  nemen  vele  lüde  vor 
ßk  unde  f eggen:  ik  hebbe't  in 
minen  weren  ^  unde  willen  mit 
der  were  den,  de  dar  recht  to 
hebben,  er  gut  untvernen,  ,  , , 
So  wete,  dat  to  ener  gerechten 
were   hört  gut  gelove,    dat    is, 


*  Schröder  lejte. 
SiUoQgsber.  d.  phil.-hiüt.  Cl.  CXXIX.  Bd.  7.   Abb. 
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YII.  Abhandlung:    Steffenbftgen. 


valfch  voir  waer  fal  hehi,  dat 
hi  des  een  heer  ß,  die  oen  dat 
in  ßn  were  leitet,  Ten  anderen 
mail  fal  hi  ßnre  weer  hehheti 
eene  redelike  ßtike^  dat  i«,  hi 
ßzl't  gecoeft  hebn,  off  idßil  oen 
geeerft  ßn,  . . .  Ind  defe  guede 
ghelooe  ßil  hi  hehn  in  der  ver- 
copinge  ind  tri  der  opgifte. 


[§.  8]  Vort  ßnt  viff  faiken, 
dair  geen  verweren  toe  en  hoert. 
Dat  ierfte  ßn  vri  knechte,  die 
ons  dienen,  woe  langh  iciß  he- 
ßtten,  deren  venceren  mi  niet. 
Dat  ander  ßnt  heilige  dinck. 
Dat  derde  ßn  vluchtige  eigen 
luide;  want  die  verfielen  ßk 
ßlven,  Dat  vi  er  de  is  verdiefte 
off  geßalen  have,  Dat  vifte, 
wat  men  mit  gewalt  beßttet. 


[§.  9]  Somigen  moigtnfik  verfwiyen 
binnen  SOJaren^  Die  gaidshuis 
verfwigen  ßk  binnen  40  jaren, 
Ind  geen  rechte  en  ßn  hier 
tgegen. 


[§.  10]  Somige  guede  ßnt,  die 
men  niet  vertvem  en  mach,  Dat 
ierfte  is,  dat  men  mit  gewalt 
[helt],*   in  dien  die  geicalt  ge- 


dat  he  fcal  funder  valfch  dar 
vor  hebben,  dat  he's  en  hereß, 
de  it  eme  in  ßne  gewere  lit 
(1.  27  Dig.  18,  1).  Tom  anderen 
male  fcal  he  hebben  ßner  were 
ene  redelike  fake,  dat  is,  he 
fcal  it  gekoft  hebben,  eder  it 
fcal  eme  geervet  ßn  (1.  1  §.  2 
Dig.  6,  2).  Deffen  geloven  fcal 
he  hebben  in  der  tit  der  kopinge 
unde  der  upgift  (pr.  Inst.  2,  6). 

Nu  ßnt  vif  fake,  dar  jien 
verweren  to  ne  hört.  De  erfte 
ßn  vri  knechte,  de  tts  denen, 
wo  lange  wi  de  beßtten,  der 
verwere  wi  doch  nicht  (1.  12 
Cod.  1,  33).  Dat  andere  ßnt 
hilge  dink  (1.  36  Dig.  11,  7). 
Dat  driddeßn  vluchtige  egene 
lüde;  wende  verfielen ßkfulven 
(1.  1  Cod.  6,  1).  Dat  verde  is 
verduvede  have  (Ssp.  IL  36;  §.2 
Inst.  2,  6).  Unde  wat  me  mit 
gewalt  beßt  (1.  4  §§.  22 .  .  .  26 
Dig.  41,  3). 

,de  Saffe  mach  fik  ver- 
fwigen binnen  drittich  ja- 
ren']  , , .  De  godeshus  verfwi- 
gen ßk  binnen  vertich  jaren 
(Nov.  111  cap.  1).  Wat  rechte 
anderes  f eggen,  de  ßnt  in  deffe- 
me  afgelegit, 

II.  44  §.  1  ,De  teile  man^\ 
Hir  wil  he  f eggen,  welkerleige 
gut  en  man  nicht  verweren  mach, 
Dat  erfte  is,  dat  en  mit  gewalt 


^  Sachsenspiegel  I.  29.  Zu  Somigen   vgl.  die  Variante   itlich  nian  statt  die 

Saffe,  Homeyer  N.  3  ad  h.  1. 
'  Schröder  ergänzt  unzutreffend  nimL 
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cUufet  weerdey  als  recht  is,  Dat 
andere  is  verßailen  guet,  Ind 
der  godshuife  gemieden  oma- 
menten  defe  en  mach  niemant 
verweren. 


[§.  11]  Sachsenspiegel  II.  44 
§.  1  von  Die  wile, 

[§.  12]  Welkerlei  guet  een  man 
hevet  in  gewer,  dair  hi  geens 
rechtes  äff  gheweigert  en  hevet, 
dair  behelt  hi  die  vruchte  äff, 
wat  hi  der  toe  huis  hevet.  Ind 
die  id  trouweliken  beßttet,  die 
behelt,  wat  hi  dair  an  geleget 
hevet. 


[§.  13]  Sachsenspiegel  II.  24 
§.  1,  mit  dem  nach  Ssp.  I.  38 
§.  2  in  der  Fassung  modificierten 
Zusatz  aus  der  Glosse:  in  dien 
oen  rechte  noit  en  beneem, 
dat  hi  niet  voir  en  qvsme. 

Alfoe  dat  id  is  verbaiden,  dat 
die  geen,  des  dat  guet  ßn  is, 
idfi  bewegelic  off  onbewegelic,  hi 
en  fal  des  niet  nemen  mit  ge- 
walt,  noch  den  anderen  uit  der 
getoeer  werpen,  hi  en  doe  dat 
mit  rechte.  [§.  14]  Oick  Joe  en 
fal  die  richter  niemant  oerloff 
geven,    dat   men   iemande^    ut- 


helt,  defte  de  walt  beklaget  werde, 
als  recht  ß,  als  hir  (Ssp.  11.  25; 
1.  2,  3  Cod.  8,  4;  pr.  Inst.  4,  2 
verb.  ,sed  tamen^).  Dat  an- 
dere is  verßolen  gut  (Ssp.  II. 
36;  §§.  2,3  Inst.  2,  6).  Aver 
der  goddeßiufe  gewigede  omat 
mach  nement  vorweren  (§§.  7, 
8  Inst.  2,  1). 


II.  44  §.  2  ,Swe  aver  ein 
gut^]  Dit  halt,  dat  welkerleie 
gut  en  het,  dar  he  nenes  rechtes 
af  geweigert  ne  het,  dar  behelt 
he  de  vrucht  af,  wat  he  ir  to 
hus  het.  De  it  truwelike  beßt, 
de  behelt,  fijoat  he  dar  an  ge- 
legit  het  (§.  4  Inst.  4,  15  verb. 
,Commodum^;  1.  33  Dig.  12,  6; 
1.  14  Dig.  44,  4),  u.  s.  w. 

n.  24  §.  1  ,fo  verdelet  me 
eme'\  It  neß,  dat  em  echt  not 
erre  (Ssp.  H.  7;  1.  10  Cod.  7, 43; 
1.  1,  2,  3  Cod.  2,  54). 


II.  24  §.  1  am  Anfang]  Hir 
verbut  it  recht  drierleie  luden, 
dat  fe  nemende  ut  geweren 
10 erpen  fcullen .  Toxine  e r/t e n 
verbut  he't  eme,  des  it  gut  ßn 
is,  it  ß  bewechlik  eder  unbe- 
wechlik,  alfe  hebbe  he  it  dine, 
du  ne  mochtejt  eme  nicht  nemen, 
du  en  dedeß  dat  mit  rechte  (§.  1 


*  Schröder  ieman  te. 
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VII.  Abhandlang:    Steffonhagen. 


loarpe;  want  dat  recht  en  iciVs 
niet. 


[§.  15]  Saclisenspiegel  III.  82 
§.  2  am  Ende. 

[§.  16]  Wie  koips  bekennet ,  die 
fal  van  recht  geweer  wefen,  des  hi 
vercocht  hevet,^  fander  in  drien 
faiken,  Ten  ier/teUj  loie  een 
dinck  vercochte,  dat  op  on  ver- 
ßerven  off  ßerven  mochte,  des 
en  drochte^  hi  niet  gewer  en; 
want  hi  en  vercochte  niet,  dan 
des  hi  beideiide  ind  wardende 
ioas.  Die  andere  faike,  wat 
eenen  gegeven  wurdt  om  niet, 
des  en  derff  men  oen  niet  ghe- 
xoeren;  toant  dat  hi  gaff,  dair 
dede  hi  wail  an,  ind  niemant 
en  fal  waildait  hinderen,^  Die 
der  de  faike  is,  die  witlike^* 
coipt  gewihet  dinck;  want  die 
en  ßn  niemants,  dair  om  en 
icoo'den  die  mit  vercopinge  nie- 
mants; want  dat  is  niemants 
guet,  dat  gaids  is;  die  verco- 
pinge en  ghefchege  dan  om  loi- 
ßnge    der  gevangenen.    u.  s.  w. 

Want  wie  wat  verkoipt,  die 
ßil  ßn   recht    den    coiper    toe 


Inst.  4,  2).^ . . .  He  verhut  it  ok 
dem  richtere,  dat  he't  nicht  ne 
orlove,  dat  me  iemande  utwerpe; 
went^  dat  recht  willes  nicht 
(1.  8,  3  Cod.  2,  I). 


rn.  4  §.  2  ,Swe  kopes^  be- 
kant,  de  fcal  gewer e  fin^] 
Sunder  in  dren  ßucken,  Dat 
erfte  is,  we  eneme  en  erve  af- 
koße,  dat  up  en  ßerven  mochte 
eder  geßorven  is,  des  darf  de 
verkoper  nicht  geweren  (1.  1 
Cod.  8,  45);  wenne  he  ne  ver- 
kofte  nicht,  wenne  ein  angevelle, 
des  he  beidende  wa^.  JVme  an- 
deren, wat  eme  gegeven  wert, 
des  ne  darf  me  ome  nicht  ge- 
weren noch  wedderßaden;  wen 
he  dat  gift,  dar  dut  he  wol  an, 
woldat  fcal  me  nemende  hin- 
deren (1.  18  Dig.  39,  5) Dat 

dridde  is,  de  wittenliken  koft 
gewiede  dink;  wen  de  ßn  ne- 
mendes,  des  werden  fe  mit  kope 
nemendes;  wen  dat  is  nemendes 
gut,  dat  godes  is;  de  kopinge 
fche  denne  dorch  lofinge  der 
vangen  (§§.  7,  8  Inst.  2,  1 ;  1. 22 
Cod.  1,  2;  Nov.  7  cap.  8). 

,wente  he  is  def^]  Wen  we 
vor  koft,  de  fcal  ßn  recht  deine 


*  Dor  zwpite  Fall  ist  im  Stadtrecht  überf^aiigeii. 

*  Homeyer  N.  10  ad  h.  1. 

*  Sachsenspiegel  III.  4  §.  2. 

*  drochte  =  dorfte.  Lübben,  Mittelniederdoiitecho  Grammatik.  Leipzig  1882. 
8.  86.  Schröder  vermuthet  falsch  mochte. 

^  Vgl.  unten  Tit.  171  §.  6.         •  Handschrift  onwWike. 
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hulpen  wi/erij  icair  om  hi  id 
vercopen  mocht.  Ind  wil  hi  des 
niet  doeriy  dat  is  een  teikeiij  dat 
hi  id  fonder  recht  had,  ind  hi 
wter  des  die/s  genoety  die  der  verco- 
pinge  behende  ind  der  geweer  verfai- 
kede,  hi  en  hed  fi  tUghe/cheiden  mit 
tugty  doe  hi  dat  vercoefte,^ 

Tit.  169.  (S.) 

Alle  vertichnis,  . . .  fallen  ghe- 
fehien  . . .  voir  den  ghericht, 
...  op  dat  oen  die  coip  ind  ver- 
anderfatinge  geßedicht  tvurdt, 
ind  op  dat  me  die  [plege]  off 
fchulde  des  gueds  op  den  ver- 
koiper  niet  meer  en  vorder ^  ind 
op  dat  die  verkoipere  des  koips 
niet  verfaiken  en  mach,  ind  oick 
op  dat  die  copere  der  befittinge 
een  redelike  faike  heb,  ind  dat 
helpet  oen  totter  verweringe. 


Tit.  171.  (S.) 

[§.  2]  Een  wif  en  mach  oir  guet 
niemant  geven  fonder  oirs  mans  wil.^ 

Want  een  tviff  en  is  oirfelves 
niet  loeldich,  dan  oir  man  is 
air  geweldichy  ind  de  man  is 
ßns  wifs  voirmonder.  ind  buiten 


kopere  to  hulpe  bewifen,  xour 
umme  he  it  verkopen  mochte. 
Wil  he  des  nicht  don,  dat  is 
en  teken,  dat  he  dat  funder 
recht  hadde,  unde  dar  umme 
is  he  deves  unde  roveres  genot. 


Glosse. 

I.  34  §.  1  jAn  des  richteres 
orlof^\  .  .  .  Wat  bedarf  me 
denne,  dat  m'it  vor  me  richte 
opgift  ?  Segge,  it  ß  gut  dor  ver- 
leie  fake.  De  erfte  is,  dat  eme 
de  kop  mede  geßedegit  wert 
(§.  40  Inst.  2,  l).  It  andere, 
dat  me  der  plege  des  gudes  op 
den  vorkoper  nicht  me  ne  vor- 
dere (1.  2  Cod.  11,  47).  Tom 
dridden,  dat  de  verkoper ßnes 
kopes  nicht  verfaken  ne  mach 
(Ssp.  I.  18  §.  2;  pr.  Inst.  3,  23). 
To*me  Verden  male  ißt  gut  dar 
to,  dat  he  der  beßttinge  ene 
redelike  fake  hebbe,  dat  hilpt 
eme  to  der  verweringe  (pr.  Inst. 
2,6). 

Glosse. 


I.  31  §.  1]  Dasselbe  Glossen- 
stück, welches  oben  dem  Tit.  58 
des  Stadtrechts  gegenüberge- 
stellt ist. 


*  Sachsenspiegel  a.  a.  O. 

•  Sachsensinegel  I.  .31  §.  1. 
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VII.  Abhandlnng:    Htpffenhagen. 


den  voirmonder  en  mach  ß  niet, 
als  dat  redelic  ind  oic  hier  voir 
dair  van  ge/creven  is.^ 

[§.  3]  Een  vrouwe  en  mach  oiren 
man  geen  gave  geven^^  u.  8.  w. 

Wan  die  man  is  der  vrouwen 
voirmonder,  ind  geen  mun- 
delin  en  m^ichßnen  voirmonder 
guet  geven,  want  die  voirmonder 
dat  lichte  dair  toe  brecht,  dattet 
oen   al  ßn  guet  geve.   u.  s.  w. 

[§.  4]  Soe  wen  wat  gegeven  is, 
off  wat  ghecocht  hed,  die  is 
naerre  d-at  toe  behalden  mit 
getuge,  dan  dat  die  ander  ver- 
faiken  moige,  want  hi  die  weer 
hevet 


[§.  5]  Men  mach  oic  die  gave 
wederkrigen  ind  weder  eif- 
fchen,  ah  off  hi  oen  groit  laßer 
andede,  off  dat  hi  oen  ßoige, 
off  dat  hi  oen  groiten  fchaide 
dede  an  live  off  guede,  off  dat 
hi  niet  en  volbrecht,  dair  om 
hi  die  gave  ghenomen  hed,  off 
dat  hi  oen  der  gaven  niet  danc- 
bar  en  weer. 


[§.  6]  Soe  uri  wat  gevet,   des 
en  darff  hi  niet  een  weer  wefen, 


I.  31  §.  2] . . .  Merfegge,  ditß 
der  vormuntfcap ßult;  wenne 
nen  vormunder  ne  mut  nene 
gave  nemenßnis  mundslin,  Dat 
is  dar  umme,  dat  de  vormunder 
it  lichte  dar  to  brechte,  dat  it 
ome  al  ßn  gut  geve, 

III.  4  §.  1  jSwe  fo  wedder 
efchet*]  Deffes  artiktl  andacht 
is,  dat  ein,  deme  tcat  gegeven 
were,  eder  de  wat  koft  hedde, 
de  were's  neger  to  hehaldene, 
wen  is  eme  jene  to  verßikene 
were.  ,  ,  .  It  is  ok  dar  van: 
deffe,  de  it  in  geweren  heft, 
u.  s.  w. 

Idoch  wete,  dat  gave  Tnach 
de  gevere  wederkrigen  vifleie 
wis,  It  erfte  is,  of  me  eme 
grot  laßer  anleide;  tom  ande- 
ren, of  hen  ßuge ;  to*me  d  r  i  d- 
den,  of  he  eme  groten  fcaden 
an  live  eder  an  gude  dede;  tom 
Verden,  of  he  nicht  ne  dede, 
dat  he  umme  de  gave  donfcolde; 
to'm^  veften,  of  eme  de  gave 
nicht  to  danke  ne  were  (§.  2 
Inst.  2,  7  verb.  ^Sciendum';  1.  10 
Cod.  8,  56). 

Gave  darf  me  nicht  erßaden, 
of  fe  eme,  deme  fe  gegeven  wur- 


»  Vgl.  Tit  68. 

*  Sachsenspiegel  I.  31  §.  2. 
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off  dat  mit  rechte  äff  ginge, 
den  dat  gegeven  was. 

Want  wie  wat  gevet,  die  dtbet 
wailj  ind  waildait  en  fal  nie- 
liiant  hinderen  j  iiid  dit  is  toe 
verßaen  om  gaven,  die  om  niet 
gegeven  werden,  u.  s.  w. 

[§•  "^1  Ghelaefde  gave  en 
mach  men  eenen  niet  hoeger 
dringen,  dan  alfoe  hi  vermach, 
end  oic  foe,  dat  hi  omßn  broit 
niet  en  darff  gaen.  u.  s.  w. 


de,   mit  rechte  af ginge  (1.  18 
Dig.  39,  5). 

Vgl.  oben  Tit.  166  §.  16  des 
Stadtrechts  (S.  52  bei  N.  5)  und 
die  zugehörige  Grlossenstelle. 


Timme  gave  gelovede  fcal 
men  nemende  hoger  ten,  wen 
dat  he  vermach,  unde  ok  fo, 
dat  he  nicht  umrae  brot  ne  ga 
(1.  33  Dig  39,  5;  Nov.  97  cap.  5 
verb.  ,Sin  autem'). 


!!•  Aus  dem  VII.  Hauptabschnitt,  Bestimmungen  meist 
»polizeilicher  oder  fiscalischer  Natur^  enthaltend  (Titel  173 
bis  267),  ist  endlich  der  von  Schröder  (IX,  448)  ausgehobene 
Titel  177  herbeizuziehen,  welcher  die  Glosse  mit  dem  Text 
des  Sachsenspiegels  verarbeitet.  Titel  254  stimmt  mit  dem 
Stadtrecht  von  Kaikar  (Schröder  X,  213  N.  26),  Titel  260  bis 
262  (Schröder  N.  64  bis  66)  sind  Clevischen  Ursprungs.* 


Tit.  177.  (S.) 

[§.  1]  Wie  die  wortelen  eens 
hoems  off  eens  kruits  off  wat 
foegedaens  hevet  i7i  ßnre  eerden, 
des  is  dat  van  natuerliken  rech- 
ten; want  dat  hevet' t  leven  van 
finre  eerden.  Dair  om,,  geet  die 
rancke  off  die  telge,  ind  off  die 
hoigejt,^  wail  op  dins  nabueren 
trien,  foe  füllen  die  doch  hoiren 
nae  den  wortelen  ind  niet  [die 
wortelen]   na   den    rancke    etc. 


Glosse. 

IL  52  §.  1]  .  . .  Tom  erften 
wil  he  f eggen,  dat,  we  de  wor- 
telen hebbe  enes  bomes,  krudes, 
eder  wat  it  fodanes  fi,  in  ßner 
erden,  des  wert  it  van  natur- 
likem  rechte;  wen  it  het  dat 
levent  van  ßner  erden.  . .  .  gan 
de  ranken  eder  telgen  wol  up 
dines  nebers  tun,  fo  fcullen  doch 
de  ranken  hören  na  den  wortelen 
unde  nicht  de  wortele  na  den 


*  Der  letzte  Hauptabschnitt  besteht  aus  einer  ^Sammlung  verschie<lener 
Amts-  und  Dienst-Eide*  und  scheidet  hier  ganz  aus. 

*  Die  Interpolation  hid  off  die  böige  ß  stützt  sich  auf  den  Eingang  der 
Glosse  zu  §.2:  als  he  het  gefecht  van  knide,  des  ranken  me  ten  mach, 
dede  geboge  (biegsam)  ßn,  u.  s.  w. 


aß 


YII.  Abhandlung:    Stoffenhftgen. 


Ind  woe  wail  die  worttleii  ßn 
din,  du  en  /alt  doch  oen  om 
der  rancken  vrucht  niet  fchai- 
deUy  noch  Jlnen  tutn  toetreden 
off  ßnen  acker,  des  hi  licht  he- 
feiet  heeft.  Meer/o  wat  oen  volgtt, 
dat  U  fin.^ 


Indßn  die  telgen  niet  böige, 
Joe  c»  fuUen  die  boemtelger  aver  den 
tuin  niet  hangen  dinen  naburen  toe 
fchaiden}  Waitt  dins  nabuers 
kruit  off  blomen  waffea  deßoe 
quslliker,  off  wolde  hi  licht  een 
gebauwe  dair  op  ßtten,  Joe  hin- 
derden  ß  oen,  dair  om  fal  men 
ß  affhouxcen. 

[§.  2]  Schuddet  iemnnt  ßn 
aefty  wat  op  offinßns  naburen 
gewrecht  comety  dat  blivet  oen. 


telgen  (§.  31  Inst.  2,  1  =  1.  7 
§.  13  Dig.41,  1).  Dat  ander e, 
dat  he  hir  /et,  dat  is:  als  of 
de  wortelen  din  ßn,  du  ßalt 
doch  dor  der  ranken  v^rucht, . . ., 
dinem  neibere  nicht  hinderen, 
dat  is,  du  ne  /ehalt  ßnen  tun 
nicht  treden,  noch  nicht  ßnen 
acker  treden,  den  he  lichte  ge- 
/eget  het  eder  gearbeit. 

IL  52  §.  2]  . . .  dar  umme  /et 
he  to*me  erfien  van  telgen,  de 
nicht  böge  ne  ßn,  .  .  .  Wen 
dines  neibers  krut  eder  bomeken 
woj/en  di  dwers  in  dinen  ho/, 
eder  wolde  he  lichte  dar  en  bu 
richten,  /o  hinderden  /e  enie, 
dar  umme  /chaltu  /e  a/howen. 
u.  8.  w. 

Schuddeßu  din  ovet,  wat  is 
in  dines  neibers  ho/  vellet,  dat 
blivet  enie,^ 


13.  Ziehen  wir  das  Schlussresultat,  so  kann  bei  der  wört- 
lichen Uebereinstimmung  zwischen  Stadtrecht  und  Glosse  kein 
Zweifel  sein,  dass  an  den  verglichenen  Stellen  das  Stadtrecht 
nicht  unmittelbar  aus  den  fremden  Rechtsqucllen  geschöpft  hat, 
sondern  auf  der  Glosse  beruht.  Dieses  Ergebniss  wird  auch 
dadurch  in  keiner  Weise  beeinträchtigt,  dass  dem  Verfasser 
eine  gewisse  Romanistische  Bildung  nicht  abzusprechen  ist, 
wenn  er  in  vereinzelten  Fällen  in  der  Benutzung  des  Römischen 
Rechts,  sei  es  an  der  Hand  der  Glosse,  sei  es  selbständig,  über 
die  Glosse  noch  hinausgeht.* 


^  Sachsenspiegel  II.  52  §.  1. 

*  Sachsenspiegel  II.  52  §.  2  mit  der  bei  llomeyer  N.  6  notierten  Variante. 
»  Vgl.  Homeyer  N.  7  zu  IL  62. 

*  Vgl.  oben  §.  1  S.  3  N.  2,  §.  5  am  Endo,  §.  6  S.  21  N.  6.     Ebenso  hat 
Tit.  64  §.  3  seine  Quelle  in  den  Institutionen  (1,  8). 


Der  EinflosB  der  Bnch'schen  Glosse  auf  die  sp&teren  DeDl(m4Ier. 
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Ziffernmässig  ausgedrückt,  gehen  ausser  dem  Prolog  (§.  5) 
von  den  66  Titeln  aus  dem  IL  bis  VII.  Hauptabschnitt  des 
Stadtrechts,  welche  uns  theils  durch  HoflFmann  (§.  1),  theils 
durch  Kamptz  und  Schröder  (§§.  6  bis  11)  bekannt  geworden 
sind,  36  ganz  oder  theilweise  auf  die  Glosse  zurück.  Keine 
Parallele  bieten  die  Titel  des  I.  Hauptabschnitts,  soweit  wir 
sie  durch  Schröder  kennen,  und  die  von  Bergrath  veröflFent- 
lichten  Titel  des  VII.  Hauptabschnitts  (§.  3  S.  6  N.  1).  Auf 
die  einzelnen  Hauptabschnitte  vertheilt  sich  die  Anzahl  der 
bekannten^  der  auf  die  Glosse  zurückgreifenden  und  der  von 
ihr  frei  gebliebenen  Titel  in  folgender  Weise,  wobei  die  Berg- 
rathschen  Titel  ausser  Ansatz  bleiben  mögen. 


Anzahl  der                              1 

Haupt- 
abschnitt 

Titel 

bekannten 

auf  die  Glome 
zurück- 
gehenden 

von  ihr  frei 

gebliebenen 

Titel 

1 
I          i 

2'...   53 

4 

4 

n 

54  ...   82 

28 

22 

6 

III 

83  ...120 

21 

8 

13 

IV 

121  ...150 

7 

1 

6 

V        1 

151,  152 

1 

1 

VI 

153  ...172 

4 

3 

1 

vu 

173  ...267 

5 

1 

4 

VIII» 

268  ...281 

Dass  damit  die  Abhängigkeit  des  Stadtrechtö  von  der 
Glosse  noch  nicht  erschöpft  ist,  vielmehr  ihre  volle  Erkennt- 
niss  erst  von  der  vollständigen  Bekanntmachung  des  Stadt- 
rechts erwartet  werden  darf,  habe  ich  bereits  oben  (§.  4  Ahn.  2) 
betont. 

Das  Stadtrecht  erweist  sich  nach  seinem  ursprüngHchen 
Bestände  (oben  §.  3  Alin.  3)  in  den  privatrechtlichen  und  pro- 


*  Wegen  der  Zugehörigkeit  de»  Kamptz'schen  Titels  1   zum  Prolog  siehe 
oben  §.  4  S.  8  N.  6. 

*  Vgl.  oben  §.  11  S.  56  N.  1. 


58  VII.  Abhandlaug:    Steffonhagea. 

<;essualeD  Partien  als  eine  Mosaikarbeit  aus  der  Glosse  und 
dem  Text  des  Sachsenspiegels,  daneben  aus  dem  Stadt- 
recht von  Kaikar/  mit  dem  klar  hervortretenden  Bestreben, 
die  verwandten  Lehren  aus  fern  abliegenden  Stellen  der  Glosse 
und  des  Sachsenspiegels  zusammenzutragen  und  systematisch  zu 
verknüpfen.  Bemerkcnswerth  ist  die  von  hoher  Werthschätzung 
des  Werkes  zeugende  Belesenheit  des  Verfassers  in  der 
Glosse. 

So  erhalten  wir  in  dem  hundert  Jahre  jüngeren  Stadtrecht 
einen  neuen,  anschaulichen  Beleg  für  das  Ansehen,  die  prak- 
tische Bedeutung  und  den  nach  Ort  und  Zeit  weit  reichenden 
Einfluss  der  Glosse,  wie  für  die  Art  des  Eindringens  fremder 
Rechtssätze  in  die  Stadtrechte.  Wenn  der  Glossator  von  der 
löblichen  Absicht  beseelt  war,  das  angestammte  Sachsenrecht 
durch  die  fremden  Rechte  zu  stützen  und  zu  stärken,*  so  lehrt 
das  vorliegende  Beispiel,  wie  er  gerade  dadurch  dem  Receptions- 
prozess,  statt  ihn  abzuwenden  oder  zu  hemmen,  Vorschub  ge- 
leistet hat. 

Für  die  Herausgabe  der  Glosse  aber  haben  wir  aus  ihrer 
verkannten  Benutzung  im  Stadtrecht  die  Lehre  zu  ziehen,  dass 
dem  Bedürfniss  nur  durch  eine  unverkürzte  Ausgabe  genügt 
werden  kann,  um  das  Abhängigkeitsverhältniss  der  späteren 
Quellen  richtig  zu  bestimmen  und  sie  richtig  zu  verstehen. 

Ich  schliesse  mit  einem  Verzeichniss  der  Glossen -Excerpte 
im  Clcvischen  Stadtrecht  nach  Ordnung  der  Glosse. 


Glosse. 

Stadtrecht. 

Glosse. 

Stadtrecht 

Textus 
Prologi 

Prolog 

I.    6§.l 

f    67 

1    69  §.  l 

I.  3  §.2 
§•3 

61§.I 
§•2 

§•2 

f  77 

l  78  §.4 

5  §.2 

82  §.2 

14  §.2 

75  §.7 

^  Letzteres  ist  sicherlich  viel  stärker  benutzt,  als  wir  bei  der  Unzuläng- 
lichkeit der  zu  Gebote  stehenden  Nachrichten  festzustellen  vermögen. 
Vgl.  oben  §.  2  S.  5  N.  1  und  §§.  7,  8,  11. 

*  Sitzungsberichte  C,  910. 


Der  Einflau  der  Buch'scliea  01o«se  aaf  die  spfcteren  Denkm&ler. 
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Glosse. 

Stadtrecht. 

Glosse.' 

stadtrecht. 

L  16  §.  1 

60§§.4...7 

n.  6  §.4 

139  §.  3 

(   61  §.2 

7 

101 

17  §.1 

62 
1   61  §.2 

8 

103  §.  1 

21  §.2 

r  74§§.1,3 
1  73 

11  §2 
18§.l  - 

102  §.  7 
139  §.  5 

22  §.1 

63  §.1 

§•2 

§•6 

§•4 

80  §.4 

20  §.1 

64  §.1 

23  §.1 

54 

24  §.1 

166  §§.  13, 14 

25  §.1 

79 

§•2 

113  §.  1 

28 

70 

25  §.1 

139  §.  8 

1 

29 

166  §§.7.. .9 

32  §.1 

60  §.3 

31  §.1 

§•2 

58, 171  §.2 
171  §.3 
.  55 

34  §.1 
41  §.1 

90  §.2 
84  §.5 

32 

74  §§.  1, 2 

44  §.1 

166  §§.3.. .6,10 

33 

81  §.3 

§.2 

§.12 

34  §.1 

|169 
l  98  §.  2 

52  §§.1,2 
TTT.  4§.l 

177 
171§§.4...7 

41 

55 

§•2 

166  §.  16,  171 

45  §.1 

56 

'    §6 

51  §.2 

62  §.7 
§.10 

82  §.1 

f 139  §.  2 

l  84§.2 

84  §.4 

15  §.1 
§§.4,3 

29  §.2 

Prolog 
80  §.3 

78  §.1 

• 

68  §.2 

f  90  §.3 
1  91 

30  §.2 

31  §.1 

84  §.2 
78  §§.  2, 3 

n.  3 §.2 

98  §.3 

§•2 

§•3 

§•3 

§•5 

§•3 

§•4 

60 


yil.  Abh. :    Steffenbftgen.  Der  Einflutt  der  Bacb*scben   Glosse  etc. 


Glosse. 

m.  32  §.  1 

§.2 
§•7 
§•9 

38  §.2 

39  §.3 
§•4 


Stadtrecht. 


60  §§.9,8 

§10 

§.14 

§.16 

66  §.7 

102  §.  5 

§•6 

41  §.  4  98  §.  6 


Ologse. 

m.42§.3 

45  §.2 
63  §.2 
69  §.2 
72 

73  §.2 


Stadtrecht. 

fl51 

1  60  §.17 

64  §.1 

139  §§.9...  11 

84  §.2 

64  §.2 

f  60  §.12 
l  81  §.4 


VIII.  Abh. :    V.  Zeissberg.  Belgien  anter  Erzherzog  Carl  (1793,  1794).  1 


vm. 

Belgien  unter  der  Generalstatthalterschaft 
Erzherzog  Carls  (1793,  1794). 

Von 

H.  B.  V.  Zeissberg, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

n.  Theil. 


XIII«  Die  ersten  StSndeTersaiiiiiiInngen  des  Jahres  1793 

(mit  Ausschluss  ron  Brabant). 

Weitaus  günstiger  als  in  Brabant  gestalteten  sich  die  Be- 
ziehungen des  Gouvernements  zu  den  übrigen  Provinzen  des 
Landes.  Allerdings  fehlte  es  auch  hier  nicht  an  Bestrebungen, 
welche  auf  die  Steigerung  der  ständischen  Macht  zum  Nach- 
theile der  Regierung  und  auf  die  Zurückdrängung  der  reform- 
freundlichen Elemente  gerichtet  waren.  Namentlich  war  dies  in 
Flandern  und  in  Hennegau  der  Fall,  wo  es  erst  nach  längeren 
Verhandlungen  zu  einer  beide  Theile  befriedigenden  Verständi- 
gung kam.  Aber  allenthalben  bewegten  sich  hier  jene  Be- 
strebungen in  friedlichen  Formen  und  gab  sich  wenn  auch 
nicht  gerade  ein  Enthusiasmus  für  die  Regierung,  so  doch  eine 
unzweifelhafte  Entnüchterung  gegenüber  den  früheren  Ver- 
suchen der  revolutionären  französischen  Propaganda  kund. 

Für  die  Ordnung  Flanderns  (Flandre  Orientale)  zog 
Metternich  den  einflussreichen  Greffier  von  Oudenarde  Rapsaet 
zurathe,  der  in  einer  Denkschrift  als  Vorbedingung  aller  weiteren 
Massregeln  die  Neubesetzung  sämmtlicher  Magistraturen  im 
Lande  und  einen  wesentlichen  Wechsel  in  der  Zusammensetzung 
des  Conseils  von  Flandern  bezeichnete,  auch  die  Entfernung 
des  Pensionnaire-actuaire^   der  Stände,   De  Hoop,   des   Bailli 

*  üeber  dieses  Amt  vgl.  Voyageur  dans  les  Pays-Bas  T.  IV,  273.  Für  das 
VerständnisR  der  hier  berührten  Verfassungsformen  kommt  namentlich  in 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXU.  Bd.  8.  Abh.  1 


2  VIII.  Abhandlung:     v.  Zcissberg. 

des  Vieuxbourg  von  Gent,  Vanvelden,  und  des  Präsidenten 
des  Conseil  Dierickx  empfahl,  und  endlich  den  Rath  ertheilte,  dass 
sich  Metternich  zur  Zeit  der  Neubesetzung  der  Magistrate  v^on 
Gent  und  des  Vieuxbourg  persönHch  dahin  begebe,  um  für  den 
königlichen  Schatz  aus  den  ersten  Momenten  des  Enthusiasmus 
Nutzen  zu  ziehen.  Metternich  eignete  sich  im  Wesentlichen 
diese  Vorschläge  an. 

Die  Magistrate  waren  1790,  bei  der  Wiederkehr  der  öster- 
reichischen Herrschaft,  wie  überall,  so  auch  in  Flandern  gemäss 
dem  Status  zur  Zeit  der  Evacuation  von  1789  wiederhergestellt 
worden.  Doch  war  schon  damals  die  Zusammensetzung  jener 
Körperschaften,  die  zum  Theil  aus  MitgUedern  bestanden,  deren 
einziges  Verdienst  blinde  Anhänglichkeit  an  die  Regierung  war, 
von  dem  Gouvernement  selbst  als  so  unzulänglich  erachtet 
worden,  dass  man  bereits  1791  eine  Neuwahl  traf,  die  indess 
nicht  günstiger  ausfiel. 

Metternich  entschied  sich  also  für  die  Neubesetzung  der 
Magistrate  und  vertraute  Rapsaet  selbst  die  Anfertigung  jener 
vertraulichen  Listen  an,  aus  denen  die  Besetzung  erfolgen  sollte. 
Er  gab  sich  zwar  keiner  Täuschung  daiüber  hin,  dass  dieselben 
schwerlich  unparteiisch  ausfallen  würden,  aber  er  glaubte  eben 
mit  dem  Anhang,  llber  den  Rapsaet  in  Flandern  verfügte, 
rechnen  zu  müssen.  Darum  folgte  er  den  Vorschlägen  Rapsaet's 
auch  darin,  dass  die  Neubesetzung  der  Magistrate  von  Gent  und 
des  Vieuxbourg  in  feierlicherer  Weise  als  sonst  vor  sich  gehen 
sollte.  Sobald  nämlich  der  Erzherzog  sich  über  die  zu  ernennen- 
den Personen  entschieden  haben  würde,  sollte  Graf  Merode- 
Westerloo  als  Commissär  Sr.  Majestät  nach  Gent  entsendet 
werden,  um  den  alten  Magistrat  zu  verabschieden  und  den  neuen 
zu  installiren.  In  gewöhnlichen  Zeiten  pflegten  dies  die  betref- 
fenden Baillis  zu  thun;  doch  war  es  auch  schon  früher  vorge- 
kommen, dass  man  in  derartigen  Fällen  einen  der  angesehensten 


Betracht:  Le  Grand  de  Reulandt,  Organisation  des  ttats  de  Flandres  depuis 
Tordonnance  du  5  juillet  1754,  jusqifA,  la  reunion  des  provinces  beiges 
a  la  France  (1794)  in:  Annales  de  l'acad^mie  d'arch6ologie  de  Belgique. 
T.  XX,  Anvers  1863,  p.  333  ff.,  sowie  Emil  van  den  Bussche,  Ce  qu'etait 
le  Franc-de-Bruges  in:  La  Flandre,  Revue  des  mouuments  d'liistoire  et 
d*antiquit<Ss.  Annöe  1875.  Bruges  1875,  p.  Iff.,  und  derselbe,  Les  ,papiersS 
du  Franc-de-Bruges,  ebenda,  Aunöe  1885. 


Belgien  unter  der  GeneralstatthaUer55cbaft  Erzherzog  Carls  (1798,  1794).  ö 

Herren  des  Landes  zum  königlichen  Commissär  ersah,  so  dass 
in  einem  derartigen  Vorgange  keine  Neuerung  lag.  Wohl  hatte 
sich  Merode  in  der.  letzten  Revolution  compromittirt;  aber  er 
war  in  Flandern  ebenso  angesehen  als  beliebt,  und  Metternich 
meinte  angesichts  der  vom  Kaiser  erlassenen  Amnestie  dies 
Zugeständniss  um  so  mehr  machen  zu  können,  als  Merode  soeben 
ein  Don  gratuit  von  40.000  Gulden  gespendet  hatte*  und  er 
durch  ihn  andere  Proselyten  zu  machen  hoffte.^ 

So  wurde  denn  Merode  zum  Commissär  ernannt.  Der 
Magistrat  wurde  erneuert.  Ob  dabei  auf  die  der  CoUace  von  Gent 
bei  der  Besetzung  des  dortigen  Magistrates  am  28.  März  1791 
gemachten  Zugeständnisse  Rücksicht  genommen  wurde,  wissen 
wir  nicht.  ^  Jedesfalls  vollzog  sich,  wie  wenigstens  Metternich  ver- 
sichert,* die  Erneuening  des  Magistrates  ,zur  grossen  Genug- 
thuung  des  Volkes^  Ueberdies  begab  sich  Erzherzog  Carl,  dem 
Wunsche  des  Ministers  gemäss,  persönlich  nach  Gent  (13.  Mai),^ 
wo  sein  Einzug  unter  lebhaften  Freudenbezeigungen  stattfand. 
Er  wohnte  zu  St.  Pierre^;  alle  Strassen  der  Stadt  waren  illuminirt 
und  der  General  Graf  Murray  gab  zu  seinen  Ehren  einen  Ball. 
Bedeutsamer  als  dies  war  es,  dass  dem  Erzherzog  während 
seines  nur  kurzen  Aufenthaltes  in  der  Stadt  ein  Don  gratuit 
von  30.000  Gulden  für  die  Kosten  des  Krieges  dargebracht 
wurde.  Eine  Anzahl  besonders  eifriger  Personen  legte  dem 
Erzherzog  einen  förmlichen  Plan  zur  Organisation  der  Einsamm- 
lung derartiger  freiwiUiger  Spenden  vor,  die  von  über  die  ganze 
Provinz  vertheilten   Bureaux  kostenfrei  angeregt  und   erhoben 


^  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  8.  Mai  1793.  Orig.  eig. 
Auckland,  The  Journal  60.  Vgl.  auch  Mercy  an  Starhemberg,  Wesel, 
le  20  f^vrier  1793,  bei  Thürheim  57. 

^  Metternich  an  Erzherzog  Carl.  Bruxelles,  le  9  mai  1793.  Orig.  A.-A. 

^  Aus  einem  Schreiben  Metternich's  an  den  Erzherzog  ddo.  7.  Mai  1793 
(Or.  A.-A.)  ergibt  sich,  dass  bei  dieser  Grelegenheit  letzterer  auf  das  der 
Collace  gemachte  Zugeständniss  (vgl.  Zwei  Jahre  belgischer  Geschichte 
I,  63  in:  Sitzungsber.  Bd.  CXXIII)  hinwies.  ,0n  est  d'avis,*  schreibt  M., 
,que  la  concession  de  Tannde  1791  6tant  malheureusement  trop  prononc^, 
il  serait  difficile  d'en  revenir  brusquement,  et  on  pense  que  Votre  Altesse 
Royale  y  pourrait  donner  suite,  sans  risquer  d'etre  genöe  pour  Torgani- 
sation  prochaine  du  magistrat.' 

*  Metternich  an  Erzherzog  Carl.  Bruxelles,  le  11  mai  1793.  Orig.  A.-A. 

^  Auckland,  The  Journal  III,  59. 

1* 
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werden   sollten.     Erzherzog  Carl  genehmigte  den  Plan  und  er- 
nannte die  Vorsteher  der  einzelnen  Bureaux. 

Nachdem  sodann  auf  Grund  der  von  (lapsaet  angefertigten 
Listen  auch  an  den  anderen  Orten  des  Landes  die  Magistrate 
neu  besetzt  worden  waren,  wobei  sich  auch  der  BailU  des  Vieux- 
bourg  gegen  eine  entsprechende  Entschädigung  zum  Verzichte 
bewegen  Hess,  traten  am  27.  Juni  die  flandrischen  Stände  zu- 
sammen. Schon  früher  hatte  auch  der  Pensionär  der  Stände 
De  Hoop,  der  als  solcher  vom  Gouvernement  niemals  bestätigt 
worden  war,  freiwillig  verzichtet.  Bereits  von  dem  früheren 
Statthalterpaar  zum  Conseiller  am  Grand  conseil  designirt  und 
als  solcher  schon  während  des  Aufenthaltes  des  Gouvernements 
und  des  Grand  conseil  in  den  Rheingegenden  betrachtet,  trat 
er  nun  in  diese  Stellung  über.* 

Die  Stände  selbst  zeigten  sich  über  alles  Erwarten  ent- 
gegenkommend. Sie  bewilligten  nicht  nur,  und  zwar  die  beiden 
ersten  Stände  schon  am  3.  Juli,  der  dritte  Stand  zu  Anfang 
August  das  von  dem  Trösorier  gön^ral  De  Sandrouin  als  könig- 
lichem Commissär  verlangte  Don  gratuit  von  1,600.000  Gulden, 
sondern  ergänzten  dasselbe  aus  freien  Stücken  auf  2  Millionen.* 
Die  Thatsache  war  um  so  erfreulicher,  als  es  in  Flandern,  der 
reichsten  aller  Provinzen,  welche  in  derartigen  Dingen  für  die 
übrigen  den  Ton  anzugeben  pflegte,^  sonst  noch  nie  vorge- 
kommen war,  dass  man  mehr,  als  verlangt  wurde,  bewilligt  hätte. 
Ausdrücklich  betonten  die  Stände  in  einer  Adresse  an  den 
Kaiser,  es  sei  dies  lediglich  deshalb  geschehen,  weil  es  noch  nie 
eine  Regierung  gegeben  habe,  unter  welcher  der  Souverain  so  sehr 
seinem  Volke  entgegengekommen  sei.  ,C'est  avec  bien  de  plaisir,^ 
schrieb  der  Kaiser  (1.  Sept.)  eigenhändig  unter  den  ihm  hierüber 
von  Trauttmansdorflf  erstatteten  Vortrag  ,c'est  avec  bien  de  plai- 
sir  que  je  m'apper9ois,  dans  la  reprösentation  des  Etats  de  Flan- 
dre,  que  je  vous  renvois  ci-jointe  qu'ils  rcconnaisscnt  combien  je 
d^sire  en  toute  occasion  de  satisfaire  uniquement  au  bien-etre 
de  mes  sujets.^   Das  Original  dieses  Apostilles  wurde  Metternich 


*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bnixelles  le  .  .  .  mai  1793.  Copie.  N.  86. 

*  Metternich   an  Trauttmansdorff.     Bruxelles,    le   15  juin,    le  28  juin,    le 
2  aoüt,  le  6  aoüt  1793.  Copien. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  15  aoüt  1793.  Orig. 
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zugesandt  und  sollte  von  diesem  den  Ständen  mitgetheilt  werden. 
Ausserdem  hob   (29.  August)  der  Kaiser  eine  Anordnung  ELaiser 
Josefs  IL  vom  13.  December  1787  auf,  indem  er  die  Pensionäre, 
Secretäre   und   Greffiers   der   Stände  in   ihre   früheren   Rechte 
wieder  einsetzte,  wogegen  die  Stände  einstimmig  den  Unterhalt 
des   erzherzoglichen   Hofhaltes   votirten.^     Daneben  hatten  die 
Sammlungen  der  privaten  Dons  gratuits  erfreulichen  Erfolg;  be- 
sonders thaten  sich  die  geistlichen  Corporationen  und  der  hohe 
Clerus,  der  allein  250.000  Gulden  bewilligte,  hervor.^    Auch  die 
Verhandlungen   über   die   aufgehobenen  Convente   in  Flandern 
nahmen  einen  sehr  befriedigenden  Verlauf.     Am  7.  August  er- 
mächtigte der  Kaiser  die  Stände,  im  Einvernehmen  mit  den  Bi- 
schöfen von  Brügge  und  Gent  eine  Commission  niederzusetzen, 
die  aus  zwei  geistlichen  und  fünf  weltlichen  Gliedern  bestehen 
und  mit  dem  päpstlichen  Nuntius  und  den   Diöcesanbischöfen 
,den  Gegenstand  der  Herstellung  der  aufgehobenen  Klöster  be- 
richtigen solltet  Der  Kaiser  erklärte,  dass  jene  Klöster,  welche  die 
Wiedereinsetzung,  wo  sie  statthaben  könne,  wünschten,  und  die 
sich  darum  bei  besagter  Commission  meldeten,  alle  ihre  vorigen 
Rechte  und  Freiheiten  wieder  geniessen  sollten.  Doch  dürfe  keine 
Person  zur  Rückkehr  gezwungen  werden,  und  die  Commission 
müsse  angemessene  Einrichtungen  treffen,  dass  diesen  Personen 
sowohl,  als  jenen,  die  zu  Klöstern  gehören,  die  nicht  hergestellt 
werden  könnten,  ihre  Kostgelder,  solange  sie  lebten,  richtig  aus- 
gezahlt würden.   Hierunter  seien  auch  die  Klosterfrauen,  welche 
nach  der  Aufhebung  aus  dem  Lande  gewandert  waren,  begriflfen.^ 
Man  war  in  Wien  mit  dem  Resultate  dieser  Verhandlungen 
so  zufrieden,    dass    man    ausdrücklich  den  Wunsch  aussprach, 
es   solle   die    für   Flandern   getroffene   Vereinbarung  jener   mit 
Brabant  über  denselben  Gegenstand  zu  Grunde  gelegt  werden.* 
Auch  die  Verhandlungen  über  die  Religionscasse  nahmen  einen 
für  die  Regierung  sehr  günstigen  Verlauf.^ 


*  Trauttmansdorff  an  den  Kaiser,  1.  September  1793.  Trauttmansdorff  an 
Metternich.  Vienne,  le  4  septembro  1793.  Die  Stände  von  Flandern  an 
Motternich,  le  6  septenibre  1793. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  3  juillet  1793.  Copie. 
3  Wiener  Zeitung  S.  2575. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  24  aoüt  1793.  Orig. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le   13  aoüt  1793.  Entw. 
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Indem  die  Stände  so  in  vielen  Punkten  den  Wünschen 
der  Regierung  entgegenkamen,  wollten  sie  jedoch  nicht  die  Ge- 
legenheit unbenutzt  lassen,  um  auch  ihrerseits  allerlei  Wünsche 
durchzusetzen.  Es  hatte  verhältnissmässig  wenig  zu  besagen, 
wenn  die  Stände  die  Amnestie  für  die  Bethunisten  auch  auf 
jene  Belgier  ausgedehnt  wissen  wollten,  die  in  anderen  franzö- 
sischen Corps  gedient  hätten,^  oder  wenn  sie  sich  etwa  für  einen 
Lieutenant  verwendeten,  der  zu  Beginn  der  Insurrection  von 
1789  quittirt  hatte  und  in  ihre  Dienste  getreten  war,*  Bitten, 
von  denen  der  ersten  willfahrt,  die  zweite  dem  MiUtär  zur 
Entscheidung  überlassen  wurde,  —  oder  wenn  die  Doyens  von 
drei  Metiers,  die  bisher  von  den  Berathungen  ausgeschlossen 
gewesen  waren,  freilich  umsonst  um  Aufnahme  in  die  Commune 
von  Brügge  petitionirten.*  Von  bei  Weitem  grösserer  Tragweite 
hingegen  war  es,  dass  die  Stände  eine  Abänderung  der  finan- 
ziellen Abmachungen  von  1754*  oder  die  Erhebung  des  Conseils 
von  Flandern  zu  einem  souveränen  Conseil  durchzusetzen  suchten, 
oder  endlich  gar,  dass  sich  ein  Comitd  mit  dem  Entwurf  einer 
Joyeuse  entröe  für  Flandern  beschäftigte,  und  es  beweist  sicher- 
lich wenig  Scharfsinn  von  Metternich's  Seite,  wenn  dieser,  ob- 
gleich Rapsaet  auf  eine  an  ihn  gerichtete  Anfrage  die  Sache 
nicht  ganz  in  Abrede  stellte,  nach  Wien  berichtete,  dass  ihm 
von  einem  derartigen  Comitd  nichts  bekannt  sei,  und  dass  seines 
Wissens  die  Stände  blos  die  Abstellung  gewisser  Missbräuche 
in  Berathung  gezogen  hätten.^ 

Vor  Allem  aber  entspann  sich  ein  neuer  Streit  über  den 
Conseil  von  Flandern.  Zwar  hatte  dem  früheren  Conflicte*^  die 
mittlerweile  erfolgte  Ausführung  der  königlichen  Depesche  vom 
1.  Juli  1793^  den  Boden  entzogen.®  Dagegen  forderten  jetzt  die 
Stände  eine  Purification  des  Conseils.     Sie  verlangten  die  Ent- 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff,  lo  2«  aoüt  1793.  Entw. 

*  Ebenda. 

8  Gachard,  Analectes  IV,  497—500. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  lo  16  juillet  1793.  Entw. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  16  juillot  1793.0ng.Mettemich's 
Antwort  Bruxelles,  le  26,  le  28  juillet  und  le  25  scptembre  1793.  Copio. 

«  Vgl.  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  II,  162  ff.  (Sitzungsber.  Bd.  CXXIV.) 
^  S.  ebenda  163. 

*  S.  die  Instruction  f[lr  Metternich  im  I.  Theile  dieses  Aufsatzes  (Sitzungsber. 
Bd.  CXXVUI,  8  ff.). 
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femung  des  Präsidenten  Dierickx  und  der  beiden  Räthe  Mest- 
dach  und  Blommaert,  und  dass  das  Amt  des  Procureur-göndral 
so  wie  in  Brabant  von  dem  eines  Conseiller  getrennt  werde,  da 
es  unstatthaft  sei,  dass  eine  und  dieselbe  Person  zugleich  als 
Partei  und  als  Richter  fungire.*  Es  war  im  Grunde  dasselbe 
Spiel  wie  in  Brabant.  Auch  in  Flandern  handelte  es  sich,  von 
dem  Procureur-göndral  Maroucx  abgesehen,  bei  dem  eine  prin- 
cipielle  Frage  in  Betracht  kam,  wesentlich  um  die  Beseitigung 
von  Personen,  die  durch  ihre  Anhänglichkeit  an  die  Regierung 
sich  die  Abneigung  der  Stände  zugezogen  hatten.  NamentUch  galt 
dies  von  Dierickx,  der  sich  übrigens  (unter  Maria  Theresia)  um 
den  Strassenbau  in  Flandern  hochverdient  gemacht  hatte.  ^ 

Metternich  knüpfte  über  die  Forderungen  der  flandrischen 
Stände  einerseits  mit  den  Deputirten  der  letzteren,^  anderseits 
mit  den  dadurch  betroffenen  Personen  Verhandlungen  an.  Die 
beiden  Räthe  Mestdach  und  Blommaert  waren  indess  vorläufig 
zu  keinem  Verzicht  zu  bewegen,  obgleich  ihnen  die  Stände 
eine  ansehnliche  Pension  anboten.  Auch  Dierickx  und  den 
Procureur-g^n^ral  Maroucx  fiel  es  schwer,  zu  freiwilligem  Rück- 
tritt zu  bewegen;  nur  unter  für  sie  sehr  günstigen  Bedingungen 
erklärten  sie  sich  bereit  dazu.  Metternich  glaubte  zuletzt,  die 
Sache  am  besten  in  der  Art  schlichten  zu  können,  dass  man 
Maroucx,  der  bei  den  Ständen  beliebt  und  zugleich  der  Regie- 
nmg  ergeben  war,  zum  Präsidenten  des  Conseils  an  Stelle  des 
früheren  Präsidenten  Dierickx  ernenne.  So  wurde  denn  Ma- 
roucx, der  auf  seinen  bisherigen  Posten  verzichtete,  um  der 
endgiltigen  Entscheidung  des  Wiener  Hofes  nicht  vorzugreifen, 
vorläufig  zum  Fiscal  ernannt,  während  die  Functionen  des  Gene- 
ralprocurators  der  Advocat  Kayser  provisorisch  versah.* 

Aber  Metternich  täuschte  sich,  wenn  er  vermeinte,  dass  die 
in  Flandern  getroffenen  Verfügungen  in  Wien  Billigung  fUnden. 
Zwar  fand  man  es  hier  begi'eiflich,  dass  der  Minister  Rapsaet 


*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  3  juillet  1793.  Copie. 

*  Vgl.  Matthien,  Histoire  du  Conseil  de  Flandre  in  Annales  de  Tacad^mie 
d'archeolügie  de  Belgique  XXXV,  p.  449,  wo  übrigens  diese  Fragen  gar 
nicht  berührt  sind. 

^  Uobronck,  De  Mureghem  und  Rapsaet. 

*  Mettornich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  16  juillet  1793.  Entw. 
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ZU  Rathe  gezogen  habe^  aber  aus  den  zahlreichen  Beschwerden,^ 
die  in  Wien  anlässhch  der  Wiederbcsetzong  der  Magistrate  aus 
allen  Theilen  Flanderns  einliefen,  glaubte  man  doch  schliessen 
zu  sollen,  dass  der  Minister  blindUngs  den  Rathschlägen  eines 
Parteimannes  gefolgt  sei,  dem  es  lediglich  darauf  ankomme, 
seinem  persönlichen  Hasse  gegen  die  eifrigsten  Diener  des 
Kaisers  die  Zügel  schiessen  zu  lassen.*  Die  Provinz,  schrieb 
damals  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser,  bestehe  grösstentheils 
aas  Royalisten  und  Vonckisten,  und  es  habe  sie  daher  geschmerzt, 
dass  alle  Magistraturen  mit  Leuten  der  Gegenpartei  besetzt 
worden  seien.  Es  sei  ein  Symptom  dieser  Unzufriedenheit,  dass 
47  Dörfer  in  der  Gegend  von  Gent  sich  geweigert  hätten,  die 
ftlr  die  Armee  ausgeschriebenen  Arbeiten  zu  Hefern.  Als  man 
zu  Brügge  den  neuen  Magistrat  mit  Anhängern  der  Stände  be- 
setzen wollte,  hätten  sich  17  davon  geweigert,  die  angebotene 
Stelle  anzunehmen,  indem  sie  sagten,  sie  könnten  nicht  glauben, 
dass  es  der  Wille  des  Souverains  sei,  sich  ganz  und  gar  in 
ihre  Arme  zu  werfen;  man  schmeichle  ihnen  blos  im  Augen- 
blicke der  Noth  und  weil  man  Geld  brauche;  mit  der  Zeit  werde 
man  ganz  anders  mit  ihnen  umgehen.^  Besonders  aber  raiss- 
billigte  man  in  Wien  die  Merode  übertragene  Mission.  In  An- 
betracht der  Rolle,  die  derselbe  zur  Zeit  der  belgischen  Re- 
volution gespielt  hatte,  bezeichnete  der  Kaiser  seine  Sendung 
geradezu  als  einen  Scandal.^ 

Aber  auch  in  Bezug  auf  die  Reorganisation  des  Conseils 
wich  man  in  Wien  von  den  Ansichten  Metternich's  ab.  Auch 
in  dieser  Frage  stellte  man  sich  principiell  auf  den  Status  quo 
der  letzten  Regierungsjahre  Maria  Theresias.  Dcuigemäss  sollten 
Mestdach    und    Blommaert    nur    dann    aus    dem   Conseil   von 


*  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  16  juillet  1793.  Orig. 

*  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  co  9  juin  1793.  Orig. 

'  Erzherzog^  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  28.  Juni  1793.   Ori^^.  eig. 

*  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  ce  9  juin  1793.  Orig.  In  einer 
früheren  Weisung  (7.  Juni)  heisst  es  bezüglich  Merode's  sogar:  ,Nou8 
esp^rons  qu'avant  que  les  ordres  positifs  ue  puissent  vous  parvenir,  Mr. 
le  comte,  vous  aurez  d^jä,  trouv6  moyen  de  vous  d^barrasser  de  cet  intri- 
gant ou  que  vous  aurez,  ce  qui  vaudrait  infiuiment  mieux  encore,  cherch6 
k  le  mettre  hors  d'^tat  de  nuire,  partout  ailleurs  comme  aux  Pays-Bas,  en 
vous  assurant  de  sa  personne,  sans  donner  lieu  h,  quelque  esclandre  qu'il 
est  toujours  important  d^dviter.* 


Belgien  unter  der  Generalstatthalterschaft  Erzherzog  Carls  (1793,  1794).  9 

Flandern  entfernt  werden,  falls  sie  in  denselben  in  einer  von 
der  zur  Zeit  der  grossen  Kaiserin  geltenden  Uebung  ab- 
weichenden Form  Aufnahme  gefunden  hätten;  dagegen  sollte 
nicht  an  der  Stellung  gerüttelt  werden,  die  der  Procureur-gönöral 
zur  Zeit  Maria  Theresias  eingenommen  habe.^ 

Deshalb  machten  denn  auch  die  Anträge  des  Gouver- 
nements, soweit  sie  Dierickx  und  Maroucx  betrafen,  in  Wien 
einen  recht  ungünstigen  Eindruck.  Ja  man  gab  sich  hier  viel- 
leicht sogar  geflissentlich  den  Anschein,  als  ob  es  sich  nicht 
um  blosse  Anträge,  sondern  bereits  um  eine  vollendete  Thatsache 
handle,  und  es  lässt  sich  auch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
durch  den  Rücktritt  Maroucx',  dessen  Ernennung  zum  Fiscal 
und  dessen  wenn  auch  nur  provisorische  Ersetzung  durch  eine 
andere  Persönlichkeit  der  Entscheidung  des  Kaisers  präjudicirt 
worden  war.  Nur  mit  Mühe,  heisst  es,  habe  man  diesen  be- 
wogen, den  Antrag  nicht  rundweg  abzulehnen,  sondern  die 
jUnabänderliche  Thatsache^  zu  ratiliciren.  Doch  geschah  dies, 
wie  ausdrücklich  bemerkt  wurde,  nur  aus  Rücksicht  auf  den 
General -Gouverneur,  während  der  Kaiser  ,praescriptis  verbis* 
durch  Trauttmansdorff  dem  Minister  seine  Missbilligung  aus- 
sprechen Hess,  die  ebenso  der  Sache  selbst,  wie  der  Form  der 
Behandlung  galt.  Besonders  empört  war  man  über  die  un- 
verschämten Forderungen  der  Interessenten,  von  denen  unter 
Anderem  Dierickx  den  Stefansorden  verlangte,  und  die  überhaupt 
wie  Macht  zu  Macht  mit  dem  Kaiser  verhandelten.  Ausdrück- 
lich wurde  bemerkt,  dass  Dierickx  bis  zur  nächsten  Ordens- 
promotion zu  warten  habe,  und  dass  erst  dann  ein  Ersatzmann 
für  Maroucx  ernannt  werden  dürfe.  Seine  Entfernung  werde 
nur  deshalb  begehrt,  weil  er  thätig,  eifrig  und  wachsam  und 
daher  Manchen  unbequem  sei,  welche  die  provisorische  Er- 
nennung einer  ihnen  angenehmen  Persönlichkeit  durchge- 
setzt hätten,  die  eben  deshalb  bei  der  definitiven  Besetzung 
nicht  in  Betracht  kommen  dürfc.^  Mochte  dem  gegenüber 
Metternich  immerhin  betheuern,  dass  er  der  Entscheidung  des 
Kaisers  keineswegs  habe  vorgreifen  wollen,  so  ist  es  doch  gewiss 


*  Trauttmansdorflf  an  Metternich.   Vienne,   le   19  juillet   1793.     Vgl.  auch 

dessen  Weisung  vom   14.  Juli. 
'  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  30  juillet  1793. 
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bezeichnend,  dass  er  die  Depesche  Trauttmansdorffs  zum  Anlass 
nahm,  um  die  Angelegenheit  sofort  ganz  nach  seinen  Vorschlägen 
zu  ordnen.*      Nur  Kayser  wurde  durch  De  Grave  ersetzt.^ 

Bezüglich  der  beiden  Conseillers  Mestdach  und  Blommacrt 
waren  jedoch  die  Ansichten  darüber,  ob  dieselben  in  gesetz- 
mässiger  Form  ernannt  worden  seien  oder  nicht,  getheilt.  Die 
Stände  behaupteten  das  Letztere,  verschiedene  MitgUeder  der 
Regierung  dagegen  waren  der  Meinung,  dass  sie  nur  durch 
richterliche  Sentenz  oder  durch  freiwilligen  Verzicht  entfernt 
werden  könnten.  Man  betrat  also  nochmals  den  Weg  der  Ver- 
handlungen: Le  Vieilleuze  übernahm  es,  die  beiden  Räthe  nach- 
giebig zu  stimmen.^  Auch  in  Wien  hatte  man  dagegen  nichts 
einzuwenden,  da  ihre  Ernennung  einst  auf  Vorschlag  des  Con- 
seils,  also  in  gesetzlicher  Form  erfolgt  war.'*  Auch  das  beab- 
sichtigte Arrangement  mit  Dierickx  und  Maroucx  wurde  von 
Wien  aus  nochmals  und  ausdrücklich  gutgeheissen,^  und  Met- 
ternich  glaubte  infolge  dessen  bereits  am  8.  October  die  nahe 
bevorstehende  völlige  Austragung  der  Sache  in  Aussicht  •  stellen 
zu  können,^  als  sich  plötzlich  von  Seite  der  Interessenten  neue 
Schwierigkeiten  erhoben.  Dierickx  erklärte,  sich  in  seiner 
Ehre  compromittirt  erachten  zu  müssen,  falls  ihm  nicht  vor 
seiner  Enthebung  der  Stefansorden  verliehen  werde.  Maroucx 
verlangte  für  die  Zeit,  während  welcher  er  Fiscal  bleiben  würde, 
ein  Gehalt  von  3000  fl.,  Mestdach  und  Blommaert,  die  sich 
endlich  zu  einem  eventuellen  Verzicht  bereit  finden  Hessen, 
machten  denselben  von  einer  Pension  von  je  4(X)0  fl.  abhängig, 
von  der  jedoch  die  Stände  nur  die  Hälfte  auf  ihre  Cassc  über- 
nehmen wollten.^  So  verging  das  Jahr  1TÜ3,  ohne  dass  diese 
Angelegenheit  zum  Abschlüsse  kam;  erst  später  ist,  wie  wir 
sehen  werden,  die  Entscheidung  erfolgt. 

Anfang  October  kam  Metternich  selbst  nach  Flandern. 
Durch  persönliches  Einwirken  suchte  er  das  Zustandekommen 


*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  5  aoüt,  le  9  aoüt  1793.  Copien. 
'  BiogT.  nationale:  De  Grave. 

^  Metternich  an  Trauttmansdoi-ff.  Bruxelles,  le  20  aoüt  1793.  Entw. 

*  Tranttraansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  4  septembre  1793.  Orig. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  8  octobre  1793.  Müller's  Entw. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bnixelles,  le  8  octobre  1793.  Müller's  Entw. 
'  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  13  decembre  1793.  Copio. 
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eines  ständischen  Anlehcns  zu  fördern,  dessen  Ertrag  auf 
Rechnung  der  ständischen  Bewilligungen  in  den  Tresor  royal 
fliessen  sollte.  Er  bezeichnete  die  Stimmung  des  Landes  von 
unbedeutenden  Bewegungen  abgesehen  als  gut.  Allenthalben 
begegnete  er  einer  tiefen  Abneigung  gegen  die  Franzosen, 
allenthalben  äusserte  sich  der  Wunsch,  gleich  den  westflandri- 
schen Bauern  gegen  sie  zu  den  Waffen  greifen  zu  dürfen.^ 

Aber  auch  jetzt  noch  tauchten  die  alten  Wünsche  der 
Stände  wieder  auf.  Der  Versuch,  an  dem  Steuersystem  von 
1754  zu  rütteln,  kam  neuerlich  zum  Ausdruck,  als  am  12.  Oc- 
tober  eine  Deputation  dem  Erzherzog  die  Meldung  überbrachte, 
dass  die  flandrischen  Stände  den  Unterhalt  seines  Hofes  für 
die  ganze  Dauer  seines  Gouvernements  bewilligt  hätten  und 
ihm  anlässUch  seines  Amtsantrittes  ein  besonderes  Don  gratuit 
in  Aussicht  stellten.  Man  nahm  das  Anerbieten  an,  aber  zugleich 
gab  Metternich  den  Ständen  zu  verstehen,  dass  der  Kaiser  un- 
erschütterlich festhalte  an  dem  Status  der  letzten  Regierungs- 
jahre Maria  Theresias,  dass  daher  ihre  Petition  momentan 
wenigstens  aussichtslos  sei.^  In  Wien  bedauerte  man  es  sogar, 
dass  Metternich  auch  nur  so  weit  gegangen  sei;  man  nähre 
nur  die  Hoffnung,  dass  die  Stände  zuletzt  doch  mit  ihren 
Wünschen  durchdringen  würden.^  Auch  sollte  die  Sache  nicht 
berührt  werden  dürfen,  falls  der  Kaiser  selbst  nach  Flandern 
kommc.^ 

Mittlerweile  hatten  jedoch  die  Stände  einen  gedruckten 
Verfassungsentwurf  für  Flandern  unter  dem  Titel:  ,Recueil  des 
points  constitutione^  de  la  province  de  Flandres'  mit  Marginal- 
noten  versehen  ,ad  omnes%  das  heisst  an  die  verschiedenen 
Administrationen  des  Landes  zur  Prüfung  und  Begutachtung 
versendet.  Allein  der  Erzherzog  untersagte  (23.  October)  die 
letztere  und  forderte  die  Stände  durch  deren  Deputirte  auf, 
das  Schriftstück  zurückzuziehen.  Wie  es  scheint,  ist  dies  auch 
geschehen,  denn  es  ist  von  der  Sache  weiterhin  nicht  mehr  die 


*  Metternich  an  Trtauttmansdorff.  Bruxelle»,  le  8  octobre  1793.  Orig. 

*  Metternich   an   Trauttmansdorff.    Bruxelles,   lo   13   octobre   1793    (Entw. 
MüUer's).  Derselbe  an  denselben,  1"  octobre  1793. 

^  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  25  octobre  1793.  Orig. 

*  Derselbe  an  denselben.  VienÄe,  le  26  novembre  1793.  Orig. 
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Rede;  jedenfalls  ist  diese  Frage  gleich   manchen  anderen  der- 
artigen schliesslich  versumpft.^ 

Zu  längerem  Streite  gab  auch  die  Wiederbesetzung  der 
(1782)  durch  den  Tod  De  Potter  s  erledigten  Probstei  St.  Pha- 
railde  zu  Gent  Anlass.  Das  frühere  Statthalterpaar  hatte 
für  diese  Stelle  (am  17.  September  1792)  den  Canonicus  an 
der  dortigen  Kathedrale,  Grafen  De  Torres,  in  Vorschlag  ge- 
bracht. Allein  der  Kaiser  hatte  (am  21.  October  1792)  darüber 
dem  Conseil  privö  eine  Aeusserung  abverlangt,  zu  der  es  aber 
infolge  der  französischen  Invasion  vorläuiig  nicht  kam.  Erst 
im  September  1793  tauchte  die  Frage  von  Neuem  auf,  nicht  ohne 
nunmehr  durch  politische  Vorgänge  beeinflusst  zu  werden.  Bei  der 
Ordnung  der  flandrischen  Verhältnisse  hatte  nämlich  unter 
Anderen  der  Pfarrer  von  St.  Nicolai  zu  Gent,  De  Bast,  der 
während  der  Insurrection  eine  grosse  Rolle  gespielt  hatte,  der 
Regierung  nicht  unwesentliche  Dienste  geleistet.  Dieser  nun 
bewarb  sich  mit  grossem  Eifer  um  die  genannte  Probstei,  und 
Mettemich  wünschte,  dass  mit  der  Erstattung  des  Vorschlages 
an  den  Kaiser  bis  zum  Abschluss  jener  Verhandlungen  gewartet 
werde,  für  welche  er  der  Unterstützung  De  Bast's  bedurfte, 
den  er  durch  die  Hoffnung  auf  jene  Stelle  kirre  zu  halten 
suchte.  Nachdem  nun  das  Don  gratuit,  die  sogenannten  Dons 
patriotiques,  das  Subside  für  den  Erzherzog  und  die  Angelegen- 
heit der  aufgehobenen  Convente  ganz  oder  doch  nahezu  ganz,  und 
zwar  nicht  ohne  wesentlichen  Antheil  De  Bast's  bereinigt  waren, 
meinte  Metternich,  dass  der  Moment  gekommen  sei,  ihn  dafür 
zu  belohnen,  und  suchte  daher  den  Erzherzog  zu  bewegen,  bei 
dem  Kaiser  denselben  fllr  die  Probstei  in  Vorschlag  zu  bringen. 
Freilich  waren  der  Procureur  -  gen^ral  von  Flandern  und  ihm 
folgend  der  Conseil  privo  ganz  anderer  Ansicht;  weit  davon  ent- 
fernt. De  Bast  zu  empfehlen,  erhoben  sie  gegen  dessen  Candidatur 
sogar  eine  Reihe  von  Einwendungen,  zu  denen  ihnen  sein  Ver- 
halten während  der  Insurrection  den  Anlass  gab;  sie  bezeichneten 
als  den  weitaus  würdigeren  Bewerber  den  schon  von  dem  früheren 
Statthalterpaar  vorgeschlagenen  Grafen  De  Torres.  Doch  rieth 
der  Procureur-gönöral,  die  Probstei  vorläufig  noch  unbesetzt  zu 
lassen,  während  sich  der  Conseil  privö  für  sofortige  Besetzung 


*  ErzherÄop  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  -26.  October  1793.  Orig.  eig. 
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aassprach.  Letzterer  Ansicht  war  auch  die  Conferenz,  die  sich 
ebenfalls  für  Torres  entschied,  doch  auch  eine  De  Bast  günstige 
Aensserung  in  ihr  Votum  aufnahm.  Der  Erzherzog  entschied 
sich  für  De  Bast.  Für  ihn  gab  den  Ausschlag  die  Wärme,  mit 
der  sich  Metternich  über  die  Dienste  aussprach,  welche  der 
Pfarrer  von  St.  Nicolai  seit  der  Rückkehr  der  Oesterreicher 
der  Sache  derselben  geleistet  habe.  Der  Erzherzog  meinte, 
dass  man  auf  diese  Weise  einen  der  intrigantesten,  leiden- 
schaftlichsten und  gefährlichsten  Menschen  in  Flandern  für 
sich  gewinne.*  In  einem  vertraulichen  Schreiben  an  den  Kaiser 
bemerkte  er  freiUch,  dass  er  durch  das  Versprechen  Metter- 
nich's  sozusagen  compromittirt  sei  und  nichts  Anderes  thun 
könne,  als  De  Bast  vorzuschlagen,  dass  er  aber  empfehle,  die 
Sache  einige  Monate  auf  sich  beruhen  zu  lassen,  um  zu  sehen, 
ob  der  Vorgeschlagene  sich  auch  fernerhin  so  eifrig  im  Dienste 
zeige  wie  bisher.* 

Auf  den  Kaiser  machten  die  dem  Berichte  beigefügten 
Actenstücke  einen  überaus  ungünstigen  Eindruck.  Ausdrücklich 
liess  er  Metternich  seine  Missbilligung  äussern,**  zumal  er  war- 
zunehmen glaubte,  dass  letzterer  gleich  der  Brabanter  Kanzler- 
frage auch  diese  Angelegenheit  hinauszuzögern  und  den  Grafen 
Torres  mürbe  zu  machen  suche.^  Auch  der  Erzherzog  war 
jetzt  erzürnt  über  die  ,abominable  Intrigue^,  in  die  man  ihn  zu 
ziehen  gesucht  habe.^ 

Der  Kaiser  verlieh  (16.  October  1793)^'  die  Probstei  dem 
Grafen  Torres;  doch  das  Capitel  wollte  ihn  dieselbe  nicht  in 
Besitz  nehmen  lassen  und  wurde  hierin  von  den  Ständen  unter- 
stützt, wobei  denselben  zum  Vorwand  diente,  dass  Torres  nicht 
aus  dem  Lande  stamme,  und  dass  er  der  vläraischen  Sprache 
nicht  mächtig  sei.  Das  Gouvernement  legte  die  Sache  zunächst 
den  Fiscalen  von  Flandern  vor,  welche  den  von  dem  Capitel 
und  den  Ständen  eingenommenen  Standpunkt  energisch  be- 
kämpften,   da   es  jederzeit  das  unbestrittene  Recht  der  Krone 


*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  le  25  septembre  1793.  Offic. 

*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brttssel,  den  26.  September  1793.  Orig.  eig. 
'  Trauttmansdorif  an  Metternich.  Vienne,  le  16  octobre  1793.  Orig. 

*  Trauttmansdorif  an  Metternich.  Vienne,  le  14  d6cembre  1793.  Orig. 

*  Erzherzog  Carl  an  Müller,  ce  10  döcembre  1793.  A.-A. 

*  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Carl.  Vienne,  le  16  octobre  1793.   Orig.   Offic. 
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gewesen  sei,  geistliche  Würden  auch  Nichtbelgiern ,  ja  selbst 
Ausländern  zu  verleihen,  überdies  Graf  Torres  Sohn  eines  kai- 
serlichen Feldmarschalllieutenants  sei  und  die  militärische  Ab- 
kunft jederzeit  als  Ersatz  des  Indigenates  gegolten  habe.  Ebenso 
fadenscheinig  sei,  was  wegen  der  angebÜchen  Unkenntniss 
der  vlämischen  Sprache  vorgebracht  werde.  Mit  der  Probstei 
St.  Pharailde  sei  eine  eigentliche  Seelsorge  nicht  verbunden, 
überdies  sei  in  den  Statuten  des  Capitels  bestimmt,  dass  der 
Probst  die  Seelsorge  auch  durch  eine  andere  Person  ausüben 
lassen  könne,  und  endlich  habe  der  Bischof  von  Gent  dem 
Grafen  das  Zeugniss  ausgestellt,  dass  er  der  vlämischen  Sprache 
soweit  kundig  sei,  als  dies  die  mit  jener  Probstei  verbundene 
Seelsorge  erheische.  Sie  riethen  dem  Grafen  den  Rechtsweg  zu 
betreten,  um  in  den  Besitz  der  ihm  vom  Kaiser  verhehenen 
Stelle  zu  gelangen.  Der  Conseil  priv^  schloss  sich  (Consulte 
vom  12.  April  1794)  vollkommen  dem  Gutachten  der  Fiscale 
an,  ja  in  der  Conferenz  machte  Robiano  sogar  den  Vorschlag, 
dass  man,  wofern  es  nicht  zu  einer  Betheiligung  der  Fiscale  an 
dem  Processe  komme,  dem  Grafen  die  Processkosten  ersetzen 
möge.^ 

Zur  Zeit  dieser  neuen  Berathungen  befand  sich  der  Kaiser 
bereits  in  Belgien.  Erzürnt  über  den  hartnäckigen  Widerstand 
der  Stände  erklärte  er,  an  Torres  unerschütterlich  festhalten 
zu  wollen,  und  ordnete  an,  dass  sich  die  Fiscale  dem  Rechte- 
verfahren,  zu  dem  sich  Torres  gedrängt  sehe,  nöthigcnfalls  an- 
schliessen,  und  dass,  da  Torres  nicht  bemittelt  und  durch  eine 
Chicane  bemüssigt  sei,  in  seinen  Rechten  die  Rechte  des 
Souverains  zu  vertheidigen,  der  Process  auf  seine,  des  Kaisers 
Rechnung  geführt  werden  solle. ^ 

Bei  der  Reorganisation  des  Hennegau  bediente  sich 
Mettemich  des  Rathes  einer  Persönlichkeit,  welche  die  Achtung 
aller  Parteien  genoss.  Es  war  dies  der  Advocat  Gendebien, 
der  die  Beobachtungen,  welche  er  auf  einer  zu  diesem  Zwecke 
unternommenen  Reise  nach  Mons  gemacht,  in  eine  vertrauliche 
Note  zusammenfasste,  die  Metternich,  da  er  bei  persönHcher 
Anwesenheit    zu    Mons    denselben    Eindruck    gewann,    seinen 


*  Beilagen  zu  dem  Berichte  Mettemich's  vom  8.  Mai  1794. 

'  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Bruxelles,  le  11  mai  1794.  Orig. 
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eigenen  Verfügungen  zu  Grunde  legte.  Vor  Allem  schien  die 
Erneuerung  des  Magistrats  von  Mons  erforderlich,  die  aber 
altem  Herkommen  gemäss  erst  am  nächsten  Johannisabend 
stattfinden  konnte.  Bis  dahin  verschob  man  die  Einberufung 
der  Stände;  denn  da  die  MitgUeder  des  Magistrats  von  Mons 
innerhalb  des  dritten  Standes  den  Ausschlag  gaben,  zwischen 
diesem  aber  und  den  beiden  ersten  Ständen  Uneinigkeit  herrschte, 
erachtete  man  ein  gedeihUches  Zusammenwirken  erst  dann  fUr 
möglich,  wenn  der  Magistrat  aus  Personen  gebildet  sein  werde, 
die  sich,  wie  der  officielle  Ausdruck  lautete,  ,des  öffentlichen 
Vertrauens^,  erfreuten  oder  die,  was  in  diesem  Falle  dasselbe 
besagte,  den  beiden  oberen  Ständen  angenehm  seien.  Darum 
sollte  auch  der  gegenwärtige  Magistrat  nicht,  wie  es  in  dessen 
Absicht  lag,  im  letzten  Augenblicke  seiner  Existenz  noch  von  dem 
ihm  sonst  zustehenden  Rechte  der  Nomination  für  gewisse  Ver- 
waltungsposten Gebrauch  machen,  zumal  im  Jahre  1788  an  die 
Stelle  des  bis  dahin  üblichen  Scrutiniums  mündhche  Abstimmung 
getreten  war.  Bisher  hatte  der  Grand  Bailli  von  Hennegau 
das  Präsentationsrecht  bei  der  Besetzung  des  Magistrats  von 
Mons  in  der  Art  geübt,  dass  er  alljähriich  dem  Gouvernement 
eine  Liste  vorlegte,  welche  doppelt  so  viele  Namen,  als  zu 
wählen  waren,  enthielt.  Prinz  De  Ligne  hatte  jedoch  als  Grand 
Bailli  von  Hennegau  im  vorigen  Jahre  von  dieser  Befugniss 
keinen  Gebrauch  gemacht,  und  Metternich  hoffte,  dass  er,  wenn 
man  ihn  nicht  daran  erinnere,  auch  in  diesem  Jahre  keinen 
Gebrauch  davon  machen  werde.* 

Wohl  wendete  sich  der  Magistrat  von  Mons  an  den  Kaiser 
mit  der  Bitte  um  die  Bestätigung  im  Amte  auf  ein  weiteres 
Jahr.  Doch  sprach  sich  Metternich  entschieden  dagegen  aus, 
und  auch  in  Wien  lehnte  man  das  Ansinnen  ab,  stellte  es  aber 
dem  Minister  anheim,  allenfalls  nach  Vorschlag  des  Prinzen 
De  Ligne,  der  auch  diesmal  von  seinem  Präsentationsrecht 
keinen  Gebrauch  machte,  einen  oder  zwei  von  den  alten 
Schöffen,  um  die  neuen  in  ihre  Geschäfte  einzuführen,  auf 
ihrem  Posten  zu  belassen.^  Mittlerweile  wurde  jedoch  Metter- 
nich   in    dem   Entschlüsse    der    vöUigen    Auflösung    des    alten 


*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bnixelles,  le  11  mai  1793.  Concept. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  13  juin  1793.  Orig. 
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Magistrates  von  Mons  durch  einen  unerwarteten  Zwischenfall 
bestärkt.  Schon  seit  Jahrhunderten  herrschte  nämlich  zwischen 
dem  Conseil  von  Hennegau  und  dem  Magistrat  von  Mons  ein 
Streit,  welcher  sich  auf  die  Jurisdiction  in  gewissen  Fällen  be- 
zog und  der  erst  kürzlich  wieder  anlässlich  eines  Haftbefehles 
zum  Ausbruche  kam,  den  der  Magistrat  gegen  einen  Advocaten 
(Sirault),  der  sich  seinen  Anordnungen  nicht  fügen  wollte,  erliess. 
Beide  Theile  hatten  sich  an  die  Regierung  gewendet,  welche 
die  Voruntersuchung  dem  hennegauischen  Conseil  zuwies,  der,  da 
der  Magistrat  den  Haftsbefehl  nicht  vorlegen  wollte,  den  Mit- 
gliedern  desselben  Hausarrest  dictirte.  Metternich  legte  zwar 
die  Sache  zuletzt  in  der  Art  bei,  dass  sowohl  der  Haftbefehl  des 
Magistrats  gegen  den  Advocaten,  als  jener  des  Conseils  gegen 
den  Magistrat  aufgehoben  wurde,  beschloss  aber,  umsomehr 
diesem  Treiben  ein  Ende  zu  machen.  Wie  er  ausdrücklich  be- 
merkt, löste  er  ,zur  Genugthuung  der  Bewohner  der  Stadt^  am 
Johannisabend  den  Stadtrath  auf  und  setzte  nach  einer  ihm  von 
Gendebien  an  die  Hand  gegebenen  Liste  einen  neuen  ein.* 

Die  hierauf  eröflFnete  Stände  Versammlung  nahm  einen  sehr 
günstigen  Verlauf.  Von  der  Gesammtsumme  der  Subside, 
welche  die  belgischen  Provinzen  überhaupt  leisteten,  und  von 
der  Summe,  die  jährlich  zum  Unterhalte  des  Brüsseler  Hofes 
bewilligt  wurde,  pflegte  auf  Hennegau  ungefähr  ein  Sechstel 
zu  entfallen:  es  war  dies  ein  Betrag  von  230.000  bis  240.000 
Gulden  für  den  ersten,  von  35.000  Gulden  für  den  zweiten 
Zweck.^  Der  Fürst  De  Ligne  konnte  um  die  Mitte  August  die 
Mittheilung  machen,  dass  die  Stände  diesmal  ausser  dem  ge- 
wöhnHchen  Subside  ein  Don  gratuit  von  288.000  Gulden  und 
flir  den  Hofhalt  des  Erzherzogs  das  Doppelte  des  sonst  üblichen 
Betrages  —  70.000  Gulden  —  bewilligt  hätten.^  Auch  zahlten 
sie  129.G50  Gidden  als  Betrag  des  damals  fiilligen  Quartals  eines 
1791  bewilligten  Don  gratuit.*  Doch  benutzten  auch  die  Stände 
von  Hennegau  die  beiden  Versammlungen,  zu  denen  sie  im 
Sommer  und  in  den  letzten  Monaten   des  Jahres  1793  berufen 


*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bnixelles,   le  21  jiiin   1793,   Copie,  und 

le  26  juin  1793.  Copie. 
"  S.  Gachard,  Analectes  IX,  373. 

'  Metternich  an  Traattmanadorff.  Bruxellos,  le  21  aoüt  1793.  Copie. 
^  Gachard  1.  c.  375. 
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wurden,  um  eine  Reihe  von  Repräsentationen  (16.  September) 
über  die  verschiedensten  Gegenstände  an  den  Generalstatt- 
halter zu  richten. 

Eine  derselben  betraf  den  Wunsch  nach  der  Wiederver- 
einigung der  reoccupirten  französischen  Gebiete  mit  ihrer  Provinz 
(s.  u.),  eine  zweite  die  Wiederherstellung  der  aufgehobenen 
Convente,  eine  dritte  die  Militärproclamationen  vom  14.  Mai  1791 
und  vom  29.  April  1792,  welche  sie  als  den  Rechten  und  Frei- 
heiten Hennegaus  zuwiderlaufend  bezeichnete.  Eine  vierte  be- 
tonte gegenüber  den  in  letzter  Zeit  von  den  Civilcommissären 
ausgeschriebenen  Lieferungen  und  Leistungen  für  die  Armee 
das  f\mdamentalgesetz  des  Landes,  demzufolge  keine  Steuer 
und  keine  Leistung  ohne  Zustimmung  der  Stände  auferlegt 
werden  dürfe.  Ferner  baten  die  hennegauischen  Stände  den 
Kaiser  um  Widerruf  der  auf  die  Toleranz  bezüghchen  Decrete 
vom  12.  November  1781  und  vom  1.  Mai  1782.  Die  Vorgänge 
in  Frankreich  liessen  ihnen  die  Glaubenseinheit  als  besonders 
wertvoll  erscheinen.  Scharf  sprachen  sie  sich  gegen  die  ,per- 
versen'  Grundsätze  der  Juden  aus.  Ebenso  wünschten  sie  die 
AbschaflFung  des  dem  Capitel  von  St.  Wandru  1786  zugesandten 
Reglement  und  die  Wiederherstellung  des  Zustandes,  der  unter 
Maria  Theresia  gegolten  habe,  sowie  die  günstige  Erledigung 
einer  Repräsentation  vom  17.  Januar  1792,  derzufolge  Prä- 
benden  nur  an  in  Hennegau  gebürtige  Damen  oder  wenigstens 
an  Belgierinnen  verliehen  werden  sollten. 

Auch  baten  die  Stände  um  die  günstige  Erledigung  einer 
bereits  im  Januar  1792  überreichten  Repräsentation,  deren 
Zweck  die  AbschaflFung  jener  ,ungewöhnlichen'  Pensionen  war, 
mit  denen  die  Convente  und  Abteien  des  Landes  belastet  waren. 
Das  Statthalterpaar  hatte  durch  Decret  vom  8.  Februar  1792 
die  Zusicherung  gegeben,  dass  man  sich  an  den  Status  quo 
der  Regierung  Maria  Theresias  halten  wolle;  damit  gaben  sich 
aber  die  Stände  nicht  zufrieden,  da,  wie  sie  behaupteten,  eben 
jene  Pensionen  eine  Neuerung  aus  der  Zeit  Maria  Theresias 
seien  und  nur  die  aus  alter  Zeit  stammenden  unter  dem  Namen 
,pains  d'abbaye'  bekannten  Pensionen  im  Recht  begründet  seien. 

Wieder  eine  andere  Repräsentation  bezog  sich  auf  die 
Ueberwachung  der  ständischen  Administration.  Nach  Artikel  13 
der  Capitulation  von  1710,  einem  Fundamen talgesetze  des  Landes 

Sitznngsber.  d.  pbil.-bist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  8.  Abb.  2 
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stehe  die  Administration  der  sogenannten  Moyens  der  Provinz 
den  Ständen  zu.  Die  Ueberwaehung  derselben,  soweit  sie  dem 
Souverain  zukomme,  sei  stets  Sache  des  Grand  BailH  und  jener 
Räthe  gewesen,  die  bei  den  Versammlungen  des  Deputirten- 
collegiums  zugegen  seien,  besonders  wenn  es  sich  um  die 
Rechnungslegung  handle.  Bis  1582  seien  dies  vier  Räthe  des 
Conseil  ordinaire  gewesen;  damals  sei  bestimmt  worden,  dass 
in  Zukunft  nur  zwei  Räthe  interveniren  sollten,  nämlich  der 
erste  und  der  älteste  Rath.  Als  dann  (1702)  der  Conseil  ordinaire 
mit  dem  Hofrathe  vereinigt  wurde,  hätten  jene  Räthe  des  früheren 
Conseil  ordinaire  auch  fernerhin  auf  Lebenszeit  den  Versamm- 
lungen der  Deputirten  beigewohnt ;  darnach  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  zwei  ältesten  Räthe.  Man  verkenne  nicht,  dass  die 
Ueberwaehung  durch  den  Souverain  im  Interesse  des  Landes 
hege,  flir  diese  sei  aber  in  der  angedeuteten  Weise  bereits  aus- 
reichend gesorgt.  Ausserdem  besage  Artikel  20  der  citirten  Capi- 
tulation,  dass  die  Rechnungslegung  seitens  der  ständischen  Ein- 
nehmer (receveurs)  in  der  bisher  geltenden  Weise  zu  erfolgen  habe 
und  dass  Revision  oder  Zurückweisung  nur  durch  die  Stände 
oder  deren  Deputirte  erfolgen  dürfe,  sowie  dass  ein  etwa  sich 
erhebender  Streit  durch  den  ordentUchen  Richter  des  Landes 
zu  entscheiden  sei,  ,ohnc  Präjudiz  für  die  Autorität  des  Königs^, 
wie  das  betreiFende  Apostille  laute.  Daher  protestirten  sie  gegen 
die  Absendung  anderer  Commissäre,  wie  dies  in  letzter  Zeit 
öfters  geschehen  sei  und  baten,  dass  die  Administration  wie 
bisher  von  dem  Grand  Bailli  und  den  zwei  Räthen  geübt 
werden  möge. 

Erzherzog  Carl  legte  diese  Repräsentationen  den  betref- 
fenden Departements  zur  Prüfung  vor.  Es  stellte  sich  dabei 
heraus,  dass  die  Mehrzahl  derselben  nicht  geeignet  sei,  dem 
Kaiser  vorgelegt  zu  werden,  da  sie  mit  dem  obersten  Prin- 
cipe in  Widerspruch  ständen,  demzufolge  man  sich  nicht 
einmal  in  eine  Discussion  über  irgend  eine  Aenderung  an 
dem  Stande  der  Dinge,  der  zu  Ende  der  Regierung  Maria 
Theresia^s  gegolten,  einlassen  sollte.  Dies  wurde  auch  den 
Ständen  eröffnet  und  hierauf  im  Januar  ihre  Versammlung 
aufgelöst.^ 


*  Mettemich  an  Trauttraansdorff.  Bruxelle»,  le  9,  le  31  janvier  1794.  Orig. 
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Auch  in  Namur  fand  zunächst  die  Neubesetzung  des 
städtischen  Magistrates  statt;  doch  gingen  derselben  längere 
Verhandlungen  mit  den  Deputirten  der  Stände  voran,  da  diese 
die  Beseitigung  eines  um  die  Regierung  verdienten,  aber  an- 
gebÜch  im  Lande  verhassten  Mannes,  des  Pensionärs  der  Stadt, 
Godenne  forderten,  der  als  Verfasser  des  für  diese  Admini- 
stration 1771  erlassenen  Reglements  sehr  viel  zur  Verbesserung 
der  Einkünfte  des  Bezirkes  beigetragen  hatte,  1787  zum  ersten 
Commissär  der  Intendanz  von  Namur  ernannt,  während  der 
Revolution  heftigen  Verfolgungen  ausgesetzt  gewesen  und 
endlich  zur  Auswanderung  gezwungen  worden  war.  Da  er 
den  Magistrat  leitete,  so  theilte  letzterer  mit  ihm  den  Hass,  den 
das  Volk  jenem  entgegenbrachte.  Godenne  war  Schöppe  und 
in  Folge  jenes  Reglements  zugleich  lebenslänglicher  Pensionär 
mit  einem  bedeutenden  Gehalte,  das  der  Stadt  zur  Last  fiel, 
während  ehedem  der  Seigneur  bei  jeder  Erneuerung  des  Stadt- 
rathes  einen  der  Schoppen  mit  den  Functionen  eines  Pensionärs 
betraut  hatte  und  sonach  dieses  Amt  amovibel  gewesen  war. 
Die  Deputirten  der  Stände  bezeichneten  nun  den  betreflFenden 
Artikel  des  Reglements  als  inconstitutionell;  sie  verlangten 
den  Widerruf  desselben,  in  welchem  Falle  auch  das  Recht  der 
Inamobilität  für  Godenne  entfiel.  Anderseits  hielt  jedoch  Godenne 
zäh  an  seinem  Rechte  fest  und  es  stand  zu  besorgen,  dass  es 
aus  diesem  Anlasse  zu  einem  langwierigen  Processe  kommen 
werde ,  zumal  der  Versuch,  Godenne  durch  seinen  einstigen 
Chef,  den  Tr^sorier  g^n^ral  nachgiebig  zu  stimmen,  fehlschlug 
und  derselbe  alle  Anerbietungen  abwies.  Metternich  glaubte 
indess  auch  in  diesem  Falle  den  Verhältnissen  durch  Nach- 
giebigkeit Rechnung  tragen  zu  sollen,  da  die  Ständeversammlung 
bevorstand  und  derselben  die  Erneuerung  des  Magistrates  voran- 
gehen sollte.  Deshalb  bewog  er  Godenne  zum  Verzicht  gegen 
das  Versprechen  bei  dem  Kaiser  sein  Verlangen ,  —  Titel 
und  Gehalt  eines  an  der  Chambre  des  comptes  angestellten 
Finanzrathes  —  befürworten  zu  wollen.  In  Folge  dessen  konnte 
endhch  der  Magistrat  erneuert  werden;  der  Platz  Godenne's 
wurde  für  vakant  erklärt. 

Die  Installation  des  neuen  Magistrates  fand  am  10.  Juni 
durch  den  Gouverneur,  denselben  Prinzen  von  Gavre,  der  Grand- 
maitre   bei  dem  Erzherzog  war,  in  der  Kirche  der  RecoUets  in 
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herkömmlich   feierlicher  Weise   und  zur   grössten  Befriedigung 
des  Volkes  statt.  ^ 

Die  Ständeversammlung  zeigte  sich  sehr  entgegenkommend 
in  finanzieller  Beziehung.  Sie  bewilligte  die  Subsides  und  ein 
Don  gratuit  von  90.000  Gulden  statt  der  verlangten  Summe  von 
78.000  Gulden.*  Doch  mussten  auch  hier  die  Stände,  um  den 
übernommenen  Verpflichtungen  nachkommen  zu  können,  ein 
Anlehen  contrahiren. 

Nach  der  Neubesetzung  des  Magistrates  wurde  auch  die 
theilweise  Umgestaltung  des  Conseils  von  Namur  im  Sinne  der 
Stände  in  AngriflF  genommen.  Vor  allem  war  der  Präsident 
Stassart*  bei  denselben  verhasst..  Obgleich  nun  Metternich  von 
der  Berechtigung  der  wider  denselben  erhobenen  Anschuldi- 
gungen keineswegs  überzeugt  war  und  ihm  bloss  leidenschaftUche 
Parteihchkeit  zum  Vorwurf  machen  konnte,  die  der  Wiederkehr 
der  Ruhe  im  Lande  im  Wege  stehe,  so  suchte  er  denselben 
doch  gegen  eine  entsprechende  Entschädigung,  welche  die  Stände 
zu  leisten  versprachen,  zu  freiwilligem  Verzicht  zu  bewegen. 
Aber  Stassart  erklärte,  es  eher  auf  einen  Process  ankommen 
lassen  zu  wollen  und  da  sich  die  Legalität  seiner  Stellung 
nicht  anfechten  Hess,  sah  man  zuletzt  von  seiner  Entfernung  ab. 

Um  so  mehr  aber  bestanden  die  Stände  auf  der  Reduction 
des  Conseils  von  10  auf  7  MitgUeder  und  da  in  Folge  der 
Zerwürfnisse,  welche  hierüber  im  Conseil  selbst  herrschten,  die 
Justizpflege  ins  Stocken  gerieth,  gab  Metternich  jenem  An- 
sinnen nach  und  es  gelang  ihm  auch  die  drei  in  Betracht 
kommenden  Käthe  zu  freiwilligem  Rücktritte  zu  bewegen.  Seine 
Anträge  auf  eine  entsprechende  Entschädigung  derselben  wurden 
von  dem  Kaiser  genehmigt. 

Im  September  wurde  auch  die  Frage  der  aufgehobenen 
Convente  mit  den  Ständen  von  Namur  in  einer  die  Regierung 
befriedigenden  Weise  ausgetragen. 


^  Eine  ausführliche  und  interessante  Beschreibung  dieser  Installation  liegt 

bei  den  Berichten  Mettemichs  an  Trauttmansdorff  vom  Juni  1793. 
'  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le  28  aoüt  1793. 
'  Jacques  Josef  Augustin,  Baron  de  Stassart,  Seigneur  de  F^rot  et  de  la 

vicomt^   de  Noirmont,    er  war  seit  1789    Präsident   des  Conseils;    vgl. 

Bulletin  et  annales  de  Tacadömie  d'archöologie  de  Belgique.  Anvers  1846. 

T.  m,  149. 
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Tournay  und  Tournaisis  hatten,  jedes  f\ir  sich  ihre 
ständische  Vertretung.  In  Tournay  war  es  der  Magistrat,  der 
als  solche  ,Assembl^e  des  ötats  et  conscaux  de  Tournay'  genannt, 
seit  Alters  aus  zwei  Körperschaften,  dem  ,Corps  des  prövot 
et  jurds'  und  dem  ,Corps  des  mayeurs  et  ^chevins',  im  ganzen 
damals  aus  14  Personen  bestand,  die  zugleich  mit  ihren  Pen- 
sionären die  Verwaltung  der  Stadt  besorgten.  Daneben  war 
Tournay  in  36  Banniferes  getheilt;  jede  Bannifere  trug  den 
Namen  und  an  der  Spitze  derselben  stand  der  Doyen  der  be- 
treflfenden  Zunft  (Metier).  Uebrigens  waren  die  Begriflfe  ,Bannifere' 
und  ,Mötiers'  nicht  identisch.  Zu  letzterer  gehörten  bloss  die 
Handwerker,  während  nach  der  Coutume  von  Tournay  (1552) 
jeder  Bewohner  der  Stadt  einer  der  Banniferes  angehören  sollte. 
Indess  war  dies  im  Laufe  der  Zeit  ausser  Uebung  gekommen; 
man  begriff  unter  dem  Namen  ,Bannifere'  nur  die  Angehörigen 
der  Zunft.  Erst  während  der  Revolution  von  1789  und  1790 
kehrte  man  zu  der  früheren  Uebung  zurück;  damals  wurde 
jedem  Bewohner  der  Stadt  erlaubt,  sich  in  eine  Bannifere  ein- 
schreiben zu  lassen. 

Am  29.  Januar  1791  wurde  von  Mercy  der  Magistrat, 
der  vor  1789  fungirt  hatte,  wieder  einberufen,  am  16.  October 
1793  von  Erzherzog  Carl  durch  einen  neuen  ersetzt.  Zuvor 
jedoch  hatte  der  alte  Magistrat  dem  Gouvernement  eine  Re- 
präsentation überreicht,  die  sich  auf  eine  Abänderung  der  bis- 
herigen Ständevertretung  bezog.  Zunächst  wurde  beztlglich 
der  Banniferes  um  die  Beibehaltung  der  in  den  Jahren  1789 
und  1790  beobachteten  Uebung,  d.  h.  um  das  Zurückgehen  auf 
die  Bestimmungen  jener  Coutume  von  1552  ersucht;  ausserdem 
sollten  fortan  sechs  Deputirte  der  Doyens  et  m^tiers  in  die 
Ständeversammlung  Aufnahme  finden.  Es  entsprach  dies  dem 
Zuge  der  Zeit  und  den  von  Frankreich  her  wirkenden  Ein- 
flüssen, denen  zufolge  nicht  nur  hier,  sondern  auch  in  den  anderen 
Provinzen  der  dritte  Stand  zu  grösserer  Geltung  zu  kommen 
suchte.  Aber  eben  deshalb  war  die  Regierung  nicht  geneigt, 
diesen  Wünschen  zu  entsprechen,  zumal  ja  principiell  feststand, 
dass  an  den  Einrichtungen  des  Landes,  wie  dieselben  unter 
Maria  Theresia  gegolten,  unverrückt  festgehalten  werden  müsse. 
Da  überdies  die  Repräsentation  von  einer  Körperschaft  ausging, 
die  mittlerweile  zu  functioniren  aufgehört  hatte,    würdigte  man 
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dieselbe  nicht  einmal  einer  Antwort,  in  der  man  Fragen  hätte 
berühren  müssen,  deren  Discussion  im  gegenwärtigen  Augen- 
blick der  Gährung  bedenklich  schien.^ 

In  der  Landschaft  Tournaisis  war  in  der  Ständever- 
sammlnng  der  Clerus  durch  fünf,  der  Adel  durch  vier,  der 
dritte  Stand  durch  die  (64)  Deputirten  der  64  Communen,  aus 
denen  das  Land  bestand,  vertreten.  Die  laufenden  Verwaltungs- 
geschäfte hingegen  besorgte  eine  Deputation,  die  aus  den  fünf 
geistHchen  und  den  vier  adeligen  Ständemitgliedern  gebildet 
war.  Nun  strebte  aber  auch  hier  der  dritte  Stand  eine  Ver- 
tretung in  jener  ständigen  Deputation  an  und  wurde  hierin 
vom  Clerus  und  Adel  unterstützt.  Schon  dem  früheren  Statt- 
halterpaar war  dies  Ansuchen  vorgelegt  worden,  doch  hatte 
das  Gouvernement  auf  eine  Consulte  des  Conseil  priv^  (16.  Juli 
1791)  die  Entscheidung  bis  nach  erfolgter  Inauguration  vertagt. 
Den  weiteren  Verlauf  dieser  Angelegenheit  kennen  wir  nicht. ^ 

Am  8.  October  1793  bewilligten  die  Stände  von  Tournay 
und  Tournaisis,  sowie  die  der  kleinen  Provinz  Mecheln  die 
laufenden  Subsides,  Dons  gratuits  und  das  Subside  de  la  cour.^ 
Das  Don  gratuit  von  Tournay  betrug  34,000,  jenes  von  Tournaisis 
40,000,  jenes  von  Mecheln  34,000  Gulden.  Geldern  bewilligte 
9000  Gulden  als  ständisches  Don  gratuit,  das  aber  zu  Ende  des 
Jahres  1793  noch  ausständig  war. 

Die  Stände  von  Luxemburg  hatten  bereits  am  28.  Februar 
1793  die  gewöhnliche  Aide  (Subside)  von  250.000  Gulden  für 
die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  letzten  Dezember  dieses  Jahres 
bewilligt.  Aber  indem  sie  dies  thaten  wiesen  sie  zugleich  nach- 
drücklich auf  die  drückende  Nothlage  hin,  in  der  sich  die 
Provinz  in  Folge  der  Getreideankäufe  der  Armeelieferanten, 
die  den  Preis  der  Lebensmittel  enorm  gesteigert  hatten  und  in 
Folge  der  steten  Truppendurchmärsche  befand.* 


'  Consulte    du   consoil    priv6   sur  lo   memoire    tondant   k  ce   qu'on   admit 

dans  les  banni^res,  k  Tournay,  tous  les  habitants  etc.,  23  janvier  1794; 

bei  Gachard,  Analectes,  S^rie  IX,  351  ff. 
'  Consulte  du  conseil   prive   sur  l'organisation   des  utats   de  Tournaisis,   le 

16  juillet  1794;  bei  Gachard,  Analectes  IX,  334  ff. 
'  Mettemich  au  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  13  octobre  1793.  Entw. 
*  Extrait  de  l'acte  de  d^part  du   28  fövrier  1793;    bei  J.    B.  Wolff,   8ur 

les  övöneinents  de  Dudelan/je  en  1794  iu:  Publirations  de  la  soci^t«^  pour 
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Im  September  1793  waren  die  Stände  wieder  versammelt, 
um  die  Proposition  des  Staatsrathes  und  Präsidenten  ihres 
Conseils  Durieux  entgegenzunehmen,  welche  sich  auf  die  Be- 
willigung eines  Don  gratuit  von  188.000  Gulden  Brabanter 
=  207.124  Gulden  Luxemburger  Währung  bezog.  Die  Stände 
bewilligten  auch  diese  am  19.  September  an  sie  gerichtete 
Forderung  am  9.  October,  jedoch  nicht  ohne  sich  ausdrücklich 
gegen  die  jener  Proposition  beigefügte  Behauptung  zu  ver- 
wahren, als  seien  durch  den  längeren  Aufenthalt  der  Truppen 
und  durch  die  Bezahlung  der  Leistungen  für  dieselben  so  be- 
deutende Summen  ins  Land  geströmt,  dass  jenes  Don  gratuit 
nur  als  eine  Verminderung  des  thatsächlich  erzielten  Gewinns 
zu  betrachten  sei.* 

Wir  kennen  den  Streit,  welcher  zwischen  Brabant  und 
Limburg  über  den  in  letzterer  Provinz  von  Josef  II.  1789 
errichteten  Conseil  entstand;  eine  Verständigung  war  unter  der 
letzten  Statthalterschaft  nicht  erfolgt.^  Jetzt  aber  war  der  Kaiser 
zu  einer  solchen  umsomehr  geneigt,  als  er  ja  überhaupt  willens 
war,  in  allen  Dingen  auf  den  Zustand  zu  Ende  der  Regierung 
Maria  Theresias  zurückzukehren.  Daher  ordnete  er  die  Auf- 
hebung des  Conseils  von  Limburg  an;  da  aber  die  Majorität  der 
Bevölkerung  seinerzeit  unter  Anführung  beachtenswerther  Gründe 
um  die  Errichtung  eines  höheren  Tribunals  in  der  Provinz  selbst 
gebeten  hatte,  war  der  Kaiser  nicht  abgeneigt,  einen  neuen 
Conseil  für  Limburg  ins  Leben  zu  rufen,  falls  sich  die  Stände  von 
Limburg  mit  jenen  von  Brabant  darüber  verständigen  würden.^ 

Demgemäss  wurde  bereits  zu  Ende  Mai  1793  der  Conseil 
von  Limburg  aufgehoben;  die  Mitglieder  desselben  wurden 
provisorisch  für  den  Entgang  ihrer  Einkünfte  entschädigt.* 
Zu  einer  Verständigung  mit  Brabant  und  demnach  zur  Er- 
richtung eines  höheren  Tribunals  für  Limburg,  womit  zugleich 
jene  Entschädigungen  entfallen  sollten,''  scheint  es  jedoch  nicht 
mehr  gekommen  zu  sein. 


la  r«c] unrein«  et  la  const^rvation  des  monuraents  historiqiies  dans  le  Grand- 
Ducht^  de  Luxembouix-  Premiere  ann^o,  Liixembnrjf  1846,  S.  77  ff. 

»  Acte  de  depart  du  0  octobre   1793  bei  Wulff  a.  a.  O.  S.  80ff. 

"^  Zw»»i  Jahre  belpischer  Geschichte  I,  151  ff. 

''  Instnicticm  für  Metternich. 

'  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le  J?»  mai   170;S.  ^  Ebenda 
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Die  Stände  von  Limburg  bewilligten  ein  Don  gratnit  von 
68.000  Gulden,  erbaten  sich  aber  die  Erlaubniss,  ein  vierper- 
centiges  Anlehen  von  600.000  Gulden  aufnehmen  zu  dürfen, 
theils  um  jene  Summe  zu  bezahlen,  theils  um  hinterdrein  die 
Auslagen  begleichen  zu  können,  welche  ihnen  Aufenthalt  und 
Durchmarsch  der  kaiserlichen  Truppen  verursacht  hatten.^ 

Ausser  Brabant  war  das  sogenannte  Pays  rötrocödd  die 
einzige  Landschaft,  in  welcher  bisher  noch  nicht  die  Inaugura- 
tion erfolgt  war;  diese  hatte  1792  in  Folge  der  Nähe  des  Feindes, 
sodann  in  Folge  der  französischen  Occupation  nicht  stattfinden 
können.  Jetzt  aber  —  im  Herbst  des  Jahres  1793  —  gedachte 
man,  dieselbe  vor  sich  gehen  zu  lassen,  sobald  die  Administra- 
tionen Westflanderns  ihrer  Verpflichtung  in  Bezug  auf  das  Don 
gratuit  und  die  Subside  für  den  Hofhalt  des  Erzherzogs  nach- 
gekommen sein  würden.*  Am  15.  September  sandte  Trauttmans- 
dorjBf  dem  Minister  die  kaiserUchen  Vollmachten  für  den  Erz- 
herzog zur  Vornahme  dieser  Inauguration  zu.^  Schon  zuvor 
begab  sich  De  Sandrouin  nach  Ypres,  um  der  Versamndung 
der  westflandrischen  Administrationen,  welche  daselbst  am 
9.  September  stattfinden  sollte,  jene  Geldforderungen  vorzu- 
legen. Allein  die  Versammlung  und  in  Folge  dessen  auch  die 
Inauguration  musste  abermals  unterbleiben,  da  an  dem  nämlichen 
Tage  die  Stadt  von  den  Franzosen  angegriflfen  wurde.* 

XIY.  Das  Occnpatlonsgcblet. 

Die  allmälige  Ausbreitung  der  österreichischen  Truppen 
über  nordfranzösische  Gebiete  machte  eine  vorläufige  Regelung 
der  Verwaltung  derselben  erforderhch.  Schon  vor  der  Ein- 
nahme von  Cond^  berief  daher  Metternich  eine  Jointe,  die  zur 
Berathung  dieses  Gegenstandes  unter  seinem  Vorsitze  am  24.  und 
25.  April  zusammentrat.^ 


^  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le  13  sept.  1793. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le  10  septombre  1793.  Entw. 

•  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vionne,  le  15  soptembre  1793.  Orig".  Vgl.  den 
Brief  des  Kaisers  an  Erzherzog  Carl.  Vienne,  le  12  soptembre  1793.Offic.Orig. 

^  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le  14  septembre  1793.  Entw. 
^  Die  Jointe  bestand  aus  dem  Chef  et  President  IMerlant,  dem  Tr^sorier 
g^n^ral  De  Sandrouin,  dem  Finanzrathe  und  General-Civilcommissär  Bar- 
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Die    erste  Frage,    die   der  Jointe    vorgelegt  wurde,    ob 
nämlich    Cond^    im    Namen    des    Kaisers    oder   in  jenem    des 
Königs  von  Frankreich  in  Besitz  zu  nehmen  sei,  war  allerdings 
bereits   durch   ein   Allerhöchstes  Handschreiben   an  Coburg  in 
ersterem  Sinne   entschieden.     Dagegen   meinte   man   von  einer 
allgemeinen  Eidesleistung  in  den  occupirten  Gebieten  wenigstens 
vorläufig  absehen  zu  sollen,  da  diese  die  Berufung  von  Volks- 
versammlungen  bedingen   würde,   welche   zu   vermeiden  seien, 
um  nicht  dem  von  Agitatoren  aufgereizten  Volke  zu  feindseUgen 
Demonstrationen  und  falls  man  diesen  mit  Gewalt  begegne,  zur 
Behauptung,  dass  der  Eid  erzwungen  sei,  den  Anlass  zu  geben. 
Die  Jointe   war   daher   der   Ansicht,    dass   man   sich   mit   der 
Eidesleistung  der  Functionäre  und  der  Beamten  begnügen,  der- 
selben jedoch   ein   vertrauenerweckendes   Manifest   vorangehen 
lassen  möge.     Die  Jointe  schlug  femer  vor,  dass  das  Land  vor- 
läufig,  wie    dies  auch  sonst  in  ähnUchen  Fällen  geschehen  sei, 
im  Namen  des  Generals  en  chef  (Coburg)  verwaltet  werde;  da 
aber  der  Eintritt  in  Frankreich  gleichsam  der  Eintritt  in  eine 
neue  Welt   sei,    deren    Principien   mit   der  Sicherheit   und   der 
Würde  der  Souveräne,   dem  Glück  und  der  Ruhe  des  Volkes, 
der  Ordnung  und  dem  Bestände  der  Gesellschaft  unverträgUch 
seien,    so   werde   die   erste  Einrichtung  so   schwierig   und    ver- 
wickelt  sein,    dass   sich   der  Führer   der  Armee   neben   seinen 
sonstigen  Aufgaben  nicht  mit  dem  Detail  jener  Administration 
werde   befassen   können.     Darum   schlug   man   die   Einsetzung 
einer  besonderen  Jointe  vor,  die  ihre  Instructionen  von  Coburg 
erhalten  und  stets  in  seinem  Namen  thätig  sein,  die  politischen 
Angelegenheiten  jedoch   zur  Kenntniss   und  Entscheidung   des 
Generalgouvernements  bringen  und  deren  Einsetzung  durch  eine 
besondere  Proclamation   bekannt   gegeben   werden   sollte.     Für 
diese  neuzubildende  Jointe  schlug  man  ein  Mitglied  des  Finanz- 
rathes,    ein  Mitglied   der  Chambre  de   comptes  und  den  Major 
Frossart,    ausserdem   ein   entsprechendes    Kanzleipersonal    vor. 
Diese  Jointe  sollte  sofort  von  den  öfi^entlichen  Cassen  und  Depots 
unter  Assistenz   eines  Offiziers  Besitz   ergreifen    und    dieselben 
den   zuständigen   Departements   zuweisen.      Die   Jointe    sprach 


tenstein,    dem  Adjutanten  Coburgs,   Major  v.  Frossart  und  dem  Staats- 
und Kriegssecretär  Müller  als  Protokollführer. 
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sich  sowohl  gegen  die  Belassung  der  gegenwärtigen,  als  gegen 
die  Wiedereinsetzung  der  früheren  Magistrate  —  aus  der  Zeit 
vor  der  Revolution  —  aus.  Vielmehr  möge  man  in  den  einzelnen 
Städten  und  Ortschaften  vorläufig  4 — 5  Personen  mit  der  Polizei 
und  Justizpflege  betrauen,  zugleich  aber  bekannt  geben,  dass 
demnächst  der  Kaiser  selbst  aus  einer  ihm  von  den  ansässigen 
angesehenen  Bewohnern  der  betreflFenden  Orte  vorgelegten,  vier- 
mal so  viel  Namen  als  man  bedurfte  umfassenden  Liste  die 
Wahl  der  provisorischen  Magistrate  treffen  werde.  Das  Volk 
werde  Werth  darauf  legen,  dass  ihm  so  ein  Antheil  an  den 
Wahlen  gelassen  werde,  während  die  Regierung  aus  der  grossen 
Anzahl  der  vorgeschlagenen  Personen  die  ihr  zusagende  Auswahl 
treflfen  könne,  wobei  in  erster  Linie  auf  die  besitzende  Classe 
zu  reflectiren  sei,  da  diese  sich  vor  allem  für  die  Wiederkehr 
geordneter  Zustände  interessire.  Hingegen  schien  es  der  Jointe 
in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  man  die  betreffenden 
Personen  nicht  kenne,  nicht  angemessen,  sofort  an  eine  neue 
Besetzung  der  Aemter  zu  schreiten ;  sie  empfahl,  die  bisherigen 
Beamten  vorläufig  auf  ihren  Posten  zu  belassen,  zumal  hier 
nicht  so  sehr  der  poHtische,  als  vielmehr  der  finanzielle  Gesichts- 
punkt massgebend  und  eine  Controle  möglich  sei.  Immerhin 
sollte  die  künftige  Jointe  nach  Gutdünken  Beamte  auch  von 
ihrem  Posten  entfernen  können,  die  Gassen  öfters  einer  Scontri- 
rung  unterziehen  und  die  in  Belgien  geltenden  Principien  der 
Comptabilität  in  dem  Occupationsgebiete  einführen. 

Schwer  zu  beantworten  schien  die  Frage,  welche  Gesetze 
fortan  zu  gelten  hätten.  Es  war  sonst  üblich,  in  eroberten 
Gebieten  die  bestehenden  Gesetze  fortbestehen  zu  lassen;  in 
vorliegendem  Falle  konnte  jedoch  aus  begreiflichen  Gründen 
davon  nicht  so  ohne  weiteres  die  Rede  sein.  Doch  auch  gegen 
die  etwaige  Wiedereinführung  der  Gesetze  des  ancien  regime 
glaubte  sich  die  Jointe  aussprechen  zu  müssen,  nicht  nur  weil 
sie  voraussichtlich  in  der  Bevölkerung  Miss  vergnügen  erzeugen 
würden,  sondern  auch,  weil  sie  zum  Thcil  auf  keineswegs  un- 
anfechtbaren Grundsätzen  beruhten.  Bezeichnend  ist  es,  dass 
sich  die  Jointe  auch  gegen  die  Einführung  der  belgischen 
Gesetze  aussprach.  Da  nun  aber  zum  Erlass  neuer  Gesetze 
die  Zeit  gebrach,  schlug  die  Jointe  schliessHch  doch  vor,  die 
von  der  Constituante   erlassenen  Gesetze  vorläufig  fortbestehen 
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ZU  lassen,  bis  man  im  Stande  sein  werde,  unter  Mitwirkung 
der  dazu  berufenen  Factoren,  die  Gesetzgebung  jener  Gebiete 
auf  eine  solidere  Basis  zu  stellen.  Ausgenommen  sollten  nur 
jene  Gesetze  sein,  die  mit  den  Grundsätzen  der  Monarchie  in 
Widerspruch  ständen,  welche  die  Religion  und  die  gesellschaft- 
liche Ordnung  gefährdeten,  oder  den  Charakter  der  Bedrückung 
und  der  Gewaltthätigkeit  an  sich  trügen.  Ebenso  sprach  sich 
die  Jointe  dafür  aus,  sich  auf  die  Erhebung  der  üblichen 
Steuern  und  auf  die  übliche  Art  der  Steuererhebung  zu  be- 
schränken, da  neue  Steuern  keinen  Ertrag  liefern  und  nur  tiefe 
Missstiramung  zur  sicheren  Folge  haben  würden.  Die  Assignaten 
sollten  ausser  legalen  Cours  gesetzt,  an  den  öffentlichen  Gassen 
nicht  angenommen,  ihr  Umlauf  im  Handel  jedoch  geduldet 
werden.  Der  Cours  der  französischen  Münzen  nach  ihrem 
gegenwärtigen  Fusse  sollte  vorläufig  gestattet  sein,  doch  zugleich 
darauf  geachtet  werden,  dass  der  Soldat  bei  Verausgabung  der 
österreichischen  Münzen,  namenthch  der  kleineren,  keinen 
Schaden  leide.  Bezüglich  der  Eintreibung  rückständiger  Steuern 
sollte  man  mit  der  grössten  Schonung  zu  Werke  gehen.  Denn 
—  meinte  die  Jointe  —  die,  welche  im  Augenblicke  ihres 
grössten  Enthusiasmus  rückständig  blieben,  würden  es  auch 
jetzt  bleiben,  jene  hingegen,  welche  nur  ungern  den  Verderbern 
ihres  Vaterlandes  Steuern  entrichteten,  würden  jetzt  voraus- 
sichtlich gerne  zahlen.  An  der  gegenwärtigen  Einrichtung  der 
Douanen  sollte  nichts  geändert  werden,  dies  sollte  erst  nach 
der  Einnahme  von  Valenciennes  oder  Lille  der  Fall  sein.  ,Der 
Kriegt  meinte  man  ,habe  seine  Wechselfälle.  Man  möge  also 
nicht  unnützerweise  vielerlei  Veranstaltungen  treffen.'  Die 
Wiederherstellung  der  religiösen  Häuser,  sowie  der  geistlichen 
und  weltlichen  Corporationen  rieth  man  zu  suspendiren,  bis 
man  auf  Grund  genauer  Sachken ntniss  eine  Entscheidung  zu 
treffen  im  Stande  sei.  Doch  sollte  bis  dahin  die  künftige  Jointe 
autorisirt  sein,  alle  Vierteljahre  den  Religiösen,  welche  sich 
darüber  auszuweisen  vermöchten,  einen  Alimentationsbeitrag  zu 
gewähren.  Die  Jointe  schlug  ferner  vor,  die  gegenwärtig  func- 
tionirenden  constitutionellen  Pfarrer  zu  entfernen.  Denn  die  ehr- 
baren seien  in  letzter  Zeit  in  Frankreich  abgesetzt  worden,  die 
gegenwärtigen  aber  Leute  der  schlimmsten  Sorte,  welche  den 
schädlichsten    Einfluss   auf  die    Menge   ausübten.     Doch    möge 
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man  sie  ohne  Gewalt  entfernen  und  ihnen  ein  Reisegeld  von 
100  Livres  anweisen.  Recht  und  Pflicht  der  betreflfenden 
Diöcesanbischöfe  sei  es,  für  einen  Ersatz  Sorge  zu  tragen,  doch 
sollten  dieselben  ersucht  werden,  ihre  Wahl  nicht  auf  fanatische 
und  rachsüchtige  Priester  zu  lenken  und  falls  sie  die  früheren 
Pfarrer  wieder  einsetzten,  diese  zur  Mässigung  zu  mahnen. 
Die  Bischöfe  selbst  sollten  in  den  Besitz  ihrer  Güter  wieder- 
eingesetzt werden,  insofern  diese  nicht  bereits  veräussert  seien 
und  insoweit  die  Bischöfe  ihre  Besitzrechte  nachzuweisen  ver- 
möchten. Der  Sequester  sollte  bezügUch  der  Emigranten-Güter 
nur  auf  Reclamation  der  früheren  Besitzer  allmälig  aufgehoben 
werden,  bis  dahin  aber  sollten  dieselben  unter  dem  unmittelbaren 
Schutze  des  Kaisers  verbleiben.  Auch  die  AnnulUrung  der 
Verkäufe  von  Emigranten-  und  Kirchcngütem  sollte  vorläufig 
bis  zur  erfolgten  Wiedereröflfhung  der  Justiztribunale  in  Suspenso 
gelassen  werden.  Die  Jointe  sprach  sich  gegen  die  schranken- 
lose Zulassung  der  Emigranten  in  den  occupirten  Gebieten  aus. 
Alle  die,  welche  sich  zu  den  Principien  der  ,zweiten  Revolution' 
bekannt,  alle  jene,  die  ohne  dazu  gezwungen  zu  sein,  einen 
activen  Antheil  an  den  Ereignissen  des  10.  August  genommen, 
sollten  von  den  Aemtem  ausgeschlossen  und  von  allen  Ver- 
waltungsposten entfernt  werden.  Alle  Volksverführer,  alle 
Jakobiner,  kurz  alle  die,  welche  an  den  Gräueln  der  jüngsten 
Zeit  den  mindesten  Antheil  genommen,  sollten  ausgewiesen,  ja 
nach  Gestalt  der  Dinge  strenge  bestraft  werden.  Daher  solle 
es  nur  solchen  Emigranten  gestattet  sein,  sich  in  den  occupirten 
Gebieten  niederzulassen,  die  daselbst  begütert  seien  oder  die 
daselbst  vor  der  Revolution  ihren  gewöhnlichen  Wohnsitz  gehabt 
hätten.  Aber  auch  diese  sollte  man  streng  überwachen.  Es 
gebe  bezügUch  der  Emigranten,  von  einzelnen  Ausnahmen  ab- 
gesehen, nur  eine  Meinung  und  diese  laute  nicht  günstig  für 
sie.  Das  Volk  achte  und  hebe  sie  nicht.  Da  sie  im  allgemeinen 
auch  nach  der  Revolution  die  alten  geblieben  seien,  so  brächten 
sie  mit  sich  den  alten  Hass,  die  alte  Abneigung  gegen  das 
Volk,  die  alten  Vorurtheile  und  jenen  Dünkel,  der  so  viel  zum 
Unglück  ihres  Vaterlandes  beigetragen  habe.  Nichts  wäre 
schädlicher  als  die  öffentliche  Meinung  zu  unterschätzen  oder 
sie  vor  die  Stime  zu  schlagen.  Man  müsse  in  zarter  Weise 
das  Volk   zur  Besinnung  bringen   und   dürfe   nicht   vergessen, 
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dass   trotz   der   militärischen  Erfolge   der   Abgrund    nur   ober- 
flächlich verdeckt  sei  und  sich  jederzeit  öflfnen  könne. ^ 

Bereits  jetzt  wurde  auch  eine  Instruction  für  die  zu 
bildende  Jointe  entworfen.  Bezog  sich  die  Mehrzahl  der  in 
dieselbe  aufgenommenen  Punkte  auf  die  bereits  erwähnten 
Vorschläge,  so  verdienen  doch  andere  theils  um  ihres  spe- 
ciellen  Inhaltes  willen,  theils  wegen  der  staatsmännischen  Gesichts- 
punkte, die  in  denselben  Ausdruck  fanden,  Erwähnung.  ,Die 
Jointe'  heisst  es  unter  andern  ,wird  es  sich  zur  Aufgabe  machen, 
die  Gemüther  zur  Ruhe  und  Ordnung,  zu  Frieden  und  Eintracht 
zurückzuführen.  Sie  wird  versuchen,  jeden  Parteigeist  zu  er- 
sticken und  jede  persönUche  Rache  hintanzuhalten.  Sie  wird 
durch  die  That  beweisen,  dass  sie  den  gehässigen  Unterschied 
zwischen  Demokraten  und  Aristokraten  nicht  kennt,  sie  wird 
vielmehr  bemüht  sein,  die  weisen  und  gemässigten  Männer 
beider  Parteien  ausfindig  zu  machen  und  ihnen  die  Leitung 
der  öfi^entlichen  Verwaltung  übertragen.  Alle  Angelegenheiten, 
die  in  Belgien  dem  geheimen  und  dem  Finanzrath  zur  Berathung 
vorgelegt  zu  werden  pflegen,  sollen  in  gleicher  Weise  der  Be- 
rathung dieser  Jointe  unterzogen  werden.  Die  Jointe  ist  in 
allen  Dingen  dem  Chef  der  Armee  untergeordnet;  sie  wird  in 
all  den  Fällen  entscheiden,  für  die  sie  dazu  von  dem  Feld- 
marschall autorisirt  ist,  bezüglich  aller  anderen  wird  sie  dessen 
Entscheidung  einholen;  wo  es  sich  aber  um  heikle  Fragen 
handelt,  die  einen  Aufschub  erleiden  können,  und  die  nicht 
rein  militärischer  Natur  sind,  wird  sie  dieselben  auch  zur 
Kenntniss  des  Gouvernements  bringen.  Der  Staats-  und  ge- 
heime Rath  Le  Clerc  wird  als  Präsident  und  Berichterstatter  der 
Jointe  fungiren.  Er  hat  die  Geschäfte  unter  die  MitgUeder  der 
Jointe  je  nach  dem  Departement,  dem  sie  angehören,  zu  ver- 
theilen.  Es  wird  ein  Rechnungsbureau  errichtet,  unter  der 
Leitung  jenes  Mitgliedes  der  Jointe,  welches  der  Chambre  de 
comptes  entnommen  ist  und  dasselbe  wird  sich  in  seiner  Ge- 
schäftsgebahrung  an  die  in  Belgien  üblichen  Formen  halten. 
Die  Jointe  wird  ihren  Sitz  stets  in  der  Stadt  aufschlagen,   die 


^  Jointe  tenue  chez  ä.  E.  le  ministre  pl^nipotentuiire;  24  et  25  avril  1793. 
Copie.  —  Motifs  additionnels.  —  Vgl.  auch  den  eigenhändigen  Brief 
Erzherzog  Carls  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  28.  April  1793.  Orig. 
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dem  österreichischen  Hauptquartier  am  nächsten  hegt,  ausser 
wenn  Coburg  anders  verfügen  sollte.  Tag,  Stunde  und  Dauer 
der  Sitzungen  der  Jointe  hat  der  Präsident  derselben  zu  be- 
stimmen, u.  s.  f.^ 

Die  Anträge  der  Jointe  fanden  jedoch  in  Wien  nicht  den 
gehofften  Beifall.  Die  Principien,  von  denen  sie  ausgieng, 
standen  in  Widerspruch  mit  denen,  zu  welchen  sich  die  Wiener 
Regierung  bekannte.  Und  zwar  ist  es  der  Einfluss  Thuguts, 
auf  den  wir  die  nachfolgenden  Enunciationen  zurückzuführen 
haben;  denn  Trauttmansdorff  legte  die  Anträge  der  Jointe  im 
Auftrage  des  Kaisers  dem  Director  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten vor  und  theilte  in  einer  besonderen  Weisung  Mettemich 
die  Bemerkungen  mit,  mit  welchen  Thugut  das  Gutachten  der 
Jointe  begleitet  hatte.  Für  diesen  aber  scheinen  die  Ansichten 
Mercy's  mitbestimmend  gewesen  zu  sein.^ 

Schon  an  dem  von  der  Jointe  aufgestellten  Grundsätze,  dass 
für  den  Augenblick  sich  die  Regierung  des  Occupationsgebietes 
in  die  Formen  einer  , populären'  Regierung,  wenn  auch  in  an 
sich  bedeutungslose,^  zu  kleiden  habe,  erregten  gewaltigen  An- 
stoss.     Der  Hauptzweck  des  Krieges  sei    —  so  lautete  die  Er- 


*  Instructions  pour  la  jointe  etablie  pour  le  gouvernenient  dos  parties  nou- 
vellement  conquises  en  France.  Mettemich  sendete  an  Coburg  die  Be- 
schlüsse der  Jointe,  d.  i.  das  Protokoll  vom  24.  und  25.  April  sainint 
Beilagen.  Coburg  approbirte  dieselben  (ddo.  Au  quartier  g6n^ral  de 
Quiövrain,  ce  2  mai  1793  Orig.)  und  sandte  einen  zunächst  blos  von 
ihm  unterzeichneten,  für  den  Kaiser  bestimmten  ,Tres-respectueux  rapport' 
an  Mettemich  zur  Mituntorzeichnung  Erzherzog  Carls,  die  auch  erfolgte. 
Mettemich  sendete  seinerseits  am  9.  Mai  alles  an  Trauttmansdorff,  indem 
er  die  Verzögerung  damit  entschuldigte,  dass  er  die  Sache  auch  mit 
Mercy  habe  besprechen  wollen,  was  aber  durch  dessen  längere  Ab- 
wesenheit unmöglich  geworden  sei. 

'  Welcher  in  einem  allerdings  erst  vom  28.  Mai  datirenden  Schreiben  an 
Thugut  bemerkt:  ,11  vaudrait  peut-otre  mieux  de  döclarer  aux  habitants 
des  Provinces  limitrophes  «ju'on  les  regarde  pas  comme  Fran(;ais,  mais 
bien  comme  des  anciens  Beiges  qui  rentrent  sous  la  domination  de  leurs 
souverains  legitimes,  lesquels  leurs  rendront  les  privikNges ,  les  antiques 
usages  dout  ils  ont  joui  sous  les  Ducs  de  Bourgogne,  en  n'y  apportant 
que  les  changements  impörieusement  dict^s  par  la  diff^rence  des  temps 
et  des  circonstances*. 

'  ,en  se  rapprochant  le  plus  que  possible  des  formes  les  moins  signifiantes 
d'un  gonvemement  populairo.* 
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widerung  —  die  populäre  Regierung  in  Frankreich  zu  vernichten 
oder  wenigstens  zu  hindern,  dass  dieselbe  nicht  eines  Tages 
in  Belgien  Eingang  finde.  Sich  den  Formen  des  französischen 
Regierungssystems  nähern,  sei  so  viel,  als  erklären,  dass  man 
die  Principien,  auf  denen  dasselbe  beruhe,  nicht  ganz  missbillige, 
dass  man  sie  prüfen,  von  einigen  Gebrauch  machen,  kurz  mit 
den  Sophismen  der  Tagesphilosophie  sich  ablinden  wolle.  ^  Die 
Jointe,  heisst  es  weiter,  empfehle  dies  Princip  als  ein  Mittel, 
die  Bewohner  jener  Gebiete  zu  gewinnen.  Allein  abgesehen 
von  dem  Hauptzwecke  des  Krieges  liege  in  jenem  Princip  eine 
eminente  Gefahr  für  die  belgischen  Provinzen,  die  durch  das 
was  in  ihrer  Nachbarschaft,  an  Orten  vorgehe,  mit  denen  sie 
dereinst  verbunden  gewesen,  sich  veranlasst  linden  könnten, 
das  gleiche  für  sich  zu  verlangen.  Die  Jointe  empfehle,  auf 
sanfte  Weise  (doucement)  und  ohne  viel  davon  zu  sprechen, 
die  Volkssouveränetät  zu  zerstören  und  sie  in  unauffälliger  Weise 
(imperceptiblement)  zu  bekämpfen,  während  man  vielmehr  auf 
das  gute  Recht  der  Eroberung  und  auf  den  Hauptzweck  des 
Krieges  gestützt,  den  Ideen  der  Volkssouveränetät  offen  ent- 
gegentreten müsse,  zumal  in  den  Städten,  die  einst  zu  Flandern 
und  Hennegau  gehört  und  die,  falls  sich  die  Eroberungen  auf  sie 
beschränken  würden,  in  Zukunft  eine  Demarkationslinie  zwischen 
der  Form  der  Regierung,  die  sich  etwa  in  Zukunft  Frankreich 
gebe  und  der,  welche  in  Belgien  gelte,  zu  bilden  haben  würden. 
Im  ersten  Augenblicke  könne  die  innere  Verwaltung  jener 
Städte  allerdings  nur  durch  das  Militär  ausgeübt  werden,  doch 
müsse  man  sobald  wie  möglich  dieselbe  regeln  und  auf  die 
Wiederkehr  geordneter  Zustände  bedacht  sein.  Das  erfordere 
freilich  ebensoviel  Festigkeit  als  Klugheit,  damit  es  nicht  zu 
inneren  Erhebungen  komme,  die  dem  MiUtär  Verlegenheiten 
bereiten  würden;  daher  möge  man  zunächst  in  jeder  Stadt, 
unmittelbar  nach  dem  Einzug  in  dieselbe,  einige  angesehene 
Personen,  Mitglieder  der  Municipalität  oder  der  District-  oder 
Departementalversammlungen  als  Geiseln  zurückbehalten  und 
durch  eine  Proclamation  verlautbaren  lassen,  dass  dies  nur  zur 


'  jC'est  en  un  mot  s'abandonner  ou  au  moins  s'exposer  aux  sophismes  de 
la  philo8ophie  du  jour  et  s'ouvrir  une  vaste  carri^re  dont  on  ne  peut 
apercevoir  Tissue*. 
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Sicherung  der  Ruhe  und  Ordnung  geschehen.  Die  Proclamation 
sollte  zugleich  alle  Versammlungen,  Clubs  u.  dgl.  untersagen, 
so  lange  bis  sich  Seine  Majestät  über  die  künftige  Form  der 
Verfassung  jener  Plätze  werde  geäussert  haben  und  alle  Da- 
widerhandelnden  und  Ruhestörer  mit  strenger  Strafe  bedrohen. 
Doch  sollten  jene  Geiseln  nicht  misshandelt,  ihre  Festhaltung 
nicht  als  Strafe  angesehen,  sondern  denselben  jede  mögliche 
Schonung  zutheil  werden. 

Nicht  minder  interessant  sind  die  Bemerkungen,  mit  denen 
die  Wiener  Regierung  die  Detailanträge  der  Jointe  begleitete. 
Darnach  sollte  allerdings  von  den  französischen  Plätzen  im  Namen 
des  Kaisers  Besitz  ergriffen,  aber  zugleich  jeder  Ausdruck  ver- 
mieden werden,  der  auf  die  Absicht  hinweisen  könnte,  die 
Eroberungen  dauernd  behaupten,  oder  sie  unter  einem  anderen 
Titel  als  dem  des  Kriegsrechts  besetzen  zu  wollen.  Der  Vor- 
schlag, die  gegenwärtigen  öffentlichen  Functionäre  der  Städte 
in  Eid  zu  nehmen,  wurde  verworfen,  da  dieselben  wenigstens 
nicht  unter  diesem  Namen,  fortbestehen  sollten.  Die  in  Vor- 
schlag gebrachte  Jointe  sollte  in  directer  Verbindung  mit 
Coburg  nur  in  sofern  stehen,  als  es  sich  um  die  Sicherheit  der 
Plätze  und  die  Bedürfnisse  der  Armee  handle.  Sehr  entschieden 
sprach  man  sich  gegen  die  proponirte  vorläufige  Wahl  von 
4 — 5  Personen  zur  Verwaltung  der  einzelnen  Ortschaften  aus. 
In  Valenciennes,  Maubeuge,  Cond^  und  in  den  anderen  Orten 
Hennegaus,  meinte  man,  würden  die  Functionäre,  welche  vor 
dem  Januar  1789  fungirt,  wohl  nicht  schwer  zu  bewegen  sein, 
die  Justiz-  und  Polizeipflege,  sowie  die  städtische  Verwaltung 
wieder  zu  übernehmen.  Man  bereite  dadurch  die  Gemüther 
auf  die  Rückkehr  des  alten  Regimes  vor,  unter  dem  die  Be- 
wohner einst  als  Unterthanen  Hennegaus  gestanden.  Nur  wenn 
die  erforderliche  Zahl  von  Functionären  nicht  aufzutreiben  sei, 
solle  das  Comiti  solche  ernennen,  keineswegs  aber  sei  es  ge- 
rathen,  dem  Volk  das  Versprechen  zu  geben,  dass  in  der  Folge 
die  Magistraturen  auf  Grund  von  Vorschlägen  der  erban- 
gesessenen und  angesehenen  Bewohner  der  betreffenden  Orte 
besetzt  werden  würden,  denn  man  würde  dadurch  nur  die 
Rückkehr  zu  den  früheren  Gesetzen  erschweren,  denen  zufolge 
den  Seigneurs  diese  Ernennungen  zugestanden,  auch  würde  die 
Bevölkerung    der   Provinz   Hennegau    ebenfalls    einen    activen 
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Antheil  an  der  Ernennung  der  Magistraturen  anstreben,  Flandern 
dasselbe  thun.  Uebrigens  wer  stehe  gut  dafür,  dass  sich  das 
Volk  damit  begnügen  und  nicht  das  directe  Wahlrecht  bean- 
spruchen werde?  Selbstverständlich  sprach  sich  der  Wiener  Hof 
gegen  die  auch  nur  vorläufige  Beibehaltung  der  von  der  National- 
versammlung und  dem  Convente  erlassenen  Gesetze  aus.  Für 
den  ersten  Augenblick  möge  man  sich  an  die  Polizeivorschriften 
halten,  die  vor  der  Revolution  in  Kraft  waren.  Namentlich 
gelte  dies  von  den  auf  das  Eigenthumsrecht  bezügUchen  gesetz- 
lichen Bestimmungen.  Valenciennes  und  sein  Gebiet  habe  in 
dieser  Hinsicht  dieselben  Gesetze  gehabt,  welche  zu  Ath  und 
in  der  gleichnamigen  Chä,tellenie,  d.  i.  in  Theilen  von  Oester- 
reichisch-Hennegau  gelten  und  die,  da  sie  noch  vor  vier  Jahren 
zu  Valenciennes  Geltung  gehabt,  bei  dem  Volke  in  frischem 
und  gutem  Andenken  ständen.  Ebenso  seien  bis  vor  Kurzem  zu 
Cond^  und  Maubeuge  dieselben  Gesetze  wie  zu  Mons  und  in 
Hennegau  überhaupt  gehandhabt  worden.  Auch  wider  die  Bei- 
behaltimg des  französischen  Steuersystems  sprach  man  sich  in 
Wien  ganz  entschieden  aus.  Handle  es  sich  um  jene  Contri- 
bution,  welche  man  bei  dem  Einmarsch  in  feindliches  Land  zu 
fordern  pflege,  so  sei  es  üblich,  sich  an  die  Magistrate  zu  halten, 
welche  die  Summe  unter  die  Contribualen  repartiren.  Nur  darauf 
komme  es  an,  dass  die  Summe  ganz  und  pünktlich  entrichtet 
werde,  während  die  Art  der  Repartition  gleichgiltig  sei.  Für  die 
^gewöhnliche  Contribution'  aber,  welche  den  Subsides  und  Impots 
entspreche,  wird  bemerkt,  habe  in  Hennegau,  zu  welcher  Provinz 
Valenciennes,  Cond^  und  Maubeuge  gehörten,  schon  vor  der 
Abtretung  dieser  Städte  an  Frankreich  eine  Matrikel  bestanden, 
welche  die  Contribution  einer  jeden  derselben  zur  Vingtifemes 
bestimme,  noch  heute  gelte  und  daher  auch  gegenwärtig  An- 
wendung finden  könne,  falls  man  sich  nicht  etwa  an  die  bc- 
treflfenden  Bestimmungen  des  Vertrages  von  Lille  (3.  Mai  1699) 
halten  wolle.  Endlich  sollte  die  Reintegration  geistlicher  Körper- 
schaften gestattet  sein,  wenn  eine  solche  aus  mehr  als  14  Mit- 
gliedern bestehe.^  In  einem  diesen  ,Bemerkungen^  beigefügten 
vertraulichen   Schreiben  TrauttmansdorflTs   an  Metternich   wird 


'  Observations  sur  le  protocole   de  la  jointe   tenue  k  Bruxelles,  relative- 
meiit  aux   mosures   a  proudre   pour  le  cas  de  la  conquSte  des   villes   de 
Lille,  Valenciennes,  Conde  etc.  de  France. 
Sitzungsber.  d.  phU.-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  8.  Abh.  3 
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—  und  es  beweist  dies,  wie  sehr  man  in  Wien  damals  noch 
immer  über  die  jüngst  von  Coburg  erlassenen  Manifeste  ver- 
stimmt war  —  in  theilweisem  Anschlüsse  an  Thugut's  Aeusse- 
rungen  nachdrückUch  betont,  dass  man  Proclamationen  möglichst 
vermeiden,  jedenfalls  aber  dieselben  so  einfach  wie  möglich  ab- 
fassen, sie  im  Namen  des  Kaisers  erlassen  und  in  denselben  die 
Sprache  eines  Souveräns  fUhren  möge,  der  gerecht  und  gütig, 
aber  zugleich  Sieger  und  Eroberer  sei.  Nochmals  wird  liier 
eingeschärft,  dass  man  in  den  Kundmachungen  Alles  vermeiden 
möge,  was  darauf  schhessen  lasse,  als  sei  man  bereits  ent- 
schlossen, jene  Plätze  den  Provinzen,  von  denen  sie  in  Folge 
früherer  Kriege  abgetrennt  worden  seien,  wieder  einzuverleiben, 
und  als  ob  man  dadurch  den  Vereinbarungen  eines  späteren 
Friedens  zuvorkommen  wolle.  Neuerdings  wird  betont,  dass 
die  bestehenden  Gesetze  abzuschaflFen,  jene  aus  der  Zeit  von 
1789  wieder  einzuführen  seien,^  dass  das  Comitc  nur  nach  aussen- 
hin  als  ein  Rath  zu  erscheinen  habe,  dessen  sich  der  General- 
commandant zur  Verwaltung  jener  Plätze  bediene,  dass  dasselbe 
aber  nicht  diesem,  sondern  dem  General-Gouvernement  unterge- 
ordnet sei,  was  natürlich  nicht  ausschliesse,  dass  es  dem  ersteren 
in  Bezug  auf  Verproviantirung  der  Armee,  Durchmarsch  der 
Truppen  u.  dgl.  alle  Förderung  angedeihen  zu  lassen  habe,  dass 
bei  der  Bildung  des  Comites  strengstens  darauf  geachtet  werde, 
dass  nicht  etwa  Anhänger  demokratischer  Ideen  in  dasselbe 
Aufnahme  fänden,  dass  vor  Allem  nicht  Frossard,  und  dass 
überhaupt  keine  Militärperson  intervenire,  ausser  wenn  Coburg 
irgend  ein  dienstliches  Ansuchen  an  das  Comitö  zu  stellen  habe.^ 
Wenn  man  im  Uebrigen  in  Wien  der  ^leinung  war,  dass 
die  Organisation  des  Occupationsgebietes  nicht  überstürzt  werden 
möge,  so  zeigte  sich  doch  alsbald,  dass  die  definitive  Ordnung 
der  Sache  dringend  nothwendig  sei.  Es  kam  nämlich  zu 
Reibungen  mit  den  verbündeten  Preussen,  die  sich  in  den  von 
ilinen  besetzten  französischen  Gebieten  allerlei  UebergrifFe  er- 
laubten.    Sie   schrieben   daselbst  Contributionen   aus  und  über- 


^  Doch  meinte  Thug-iit,  dass  man  einige  Moditicationon  l)ezilgli(rh  der  La.sten, 
die  deshalb,  weil  man  einige  Zeit  hindurch  von  denselben  befrdit  ge- 
wesen sei,  drückend  erscheinen  konnten,  eintreten  hissen  mOge,  z.  B. 
bezüglich  der  Jagd. 

•  Tninttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  23  mai  1793.   R^servee.  Orig. 
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schwemmten  das  Land  mit  schlechter  Münze,  ein  Uebelstand, 
dem  das  Gouvernement  umsonst  durch  die  Errichtung  eines 
Auswechselungsbureaus  zu  begegnen  suchte.^  Generallieutenant 
Knobeisdorf  erliess  an  die  provisorischen  Administrateurs  von 
St.  Amand  eine  Ordre,  der  zufolge  die  alten  Magistrate,  die  vor 
der  Revolution  bestanden  und  sich  der  letzteren  nicht  angeschlossen 
hatten,  sofort  ihre  früheren  Functionen  wieder  aufnehmen  sollten, 
und  dehnte  diese  Verftlgung  auf  alle  Dörfer  jenes  Arrondissements 
aus.  Ueberdies  ordneten  die  preussischen  Commissäre  in  den 
Forsten  von  St.  Amand  grosse  Baumschläge  an  und  beab- 
sichtigten in  der  Folge  ein  Gleiches  in  Toumaisis  und  Flandern 
zu  thun.  Es  ist  nun  gewiss  charakteristisch,  dass  man  zwar 
in  Wien  der  Form  nach  die  Einmischung  Knobelsdorf  s  in  eine 
administrative  Angelegenheit,  wie  es  die  Wiedereinsetzung  der 
früheren  Behörde  von  St.  Amand  war,  missbilligte,  zumal  dies 
ohne  Vorwissen  Coburg's,  dem  er  untergeordnet  war,  geschehen 
sei,  aber  in  der  Sache  ihm  Recht  gab  und  vielmehr  den  Minister 
tadelte,  der  die  Aufträge  des  Kaisers  bisher  nicht  ausgefllhrt 
und  dadurch  Knobelsdorf  die  Gelegenheit  geboten  habe,  ihm 
hierin  zuvorzukommen.^ 

Um  so  eifriger  wurden  in  Brüssel  die  Berathungen  über 
die  Organisation  der  occupirtcn  Gebiete  fortgesetzt.  Man  legte 
denselben  jene  ,Bemerkungen'  zu  Grunde,  die  man  in  Wien  zu 
den  Anträgen  der  Jointe  vom  24.  und  25.  April  gefügt  hatte, 
glaubte  jedoch  zwischen  den  in  diesen  ,Bemerkungen^  enthaltenen 
Befehlen  und  den  in  denselben  blos  ausgesprochenen  Ansichten 
unterscheiden  zu  sollen.  So  beruhten  die  Beschlüsse  der  neuer- 
lich einberufenen  Jointe  (von  24.  und  29.  Juni)  im  Wesentlichen 
auf  einer  Combination  der  Anträge  der  früheren  Jointe  mit 
den  Wiener  , Bemerkungen^  und  führten  zur  Fommlirung  neuer 
Instructionen,  die,  da  sich  der  Erzherzog  (in  einer  Conferenz 
vom  9.  Juli)^  mit  denselben  einverstanden  erklärte,  vorläufig 
als  , provisorische^  Directiven  Coburg  mitgetheilt  wurden. 


*  Metteriiich  an  Trauttmansdorff,  le  9  jiiillet  1793.  Entw. 

*  TrauttmansdorflF  an  Metternich.   Vienne,   Ig   30  juin,   le  13  juillet   1793. 
Orig. 

*  Erzherzog   Carl   an   den   Kaiser.   Brüssel,   den   10.   Juli   1793.   Orig.  eig. 
(Copie  im  A.-A.  mit  dem  falschen  Datum:   11.  Juli.) 

3* 
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Wir  besitzen  die  Beschlüsse  der  Jointe  vom  25.  und 
29.  Juni;  die  als  Anträge  an  den  Wiener  Hof  gelangten,  nicht; 
doch  lässt  sich  ihr  Inhalt  wenigstens  zum  Theile  aus  jenen 
,Bemerkungen^  entnehmen,  zu  denen  auch  sie  (26.  Juli)  in  Wien 
Anlass  gaben.  Hatte  darnach  sich  die  Jointe  gegen  die  Fest- 
haltung von  Geiseln  erklärt,  so  suchte  man  in  Wien  zwar  diese 
Forderung  mit  dem  Hinweis  auf  das  Beispiel  der  Franzosen 
zu  begründen,  stellte  es  aber  nunmehr  der  künftigen  Jointe 
selbst  anheim,  von  Fall  zu  Fall  zu  beurtheilen,  ob  jene  Mass- 
pegel anzuwenden  sei.  Ad  §.  3  und  4  bemerkte  man,  dass  so 
lange  nicht  alle  Festungen  der  ersten  feindlichen  Linie  ge- 
wonnen seien,  das  Comit^  sich  ftiglich  nicht  weiter  als  20  Meilen 
(lieues)  von  Brüssel  entfernen  könne,  da,  von  der  Polizei  und 
den  in  der  Instruction  angeführten  Gegenständen,  wie  der 
Wiedereinsetzung  der  Magistrats-  und  Justizbeamten,  der  Besitz- 
ergreifung der  Gassen  und  der  Bildung  und  Einrichtung  der 
Bureaux  abgesehen,  es  wohl  keine  Geschäfte  gebe,  deren  Er- 
ledigung nicht  einen  Aufschub  von  zwei-  bis  dreimal  24  Stunden, 
d.  i.  bis  zur  Genehmigung  des  Gouvernements  erleiden  könnte. 
Das  Comite  wurde  autorisirt,  über  alle  jene  Gegenstände  zu 
berathen,  die  sonst  der  Berathung  des  Conseil  privö,  des  Con- 
seil  des  finances  und  der  Chambre  des  comptes  unterlagen,  und 
überdies  über  aUe  die  Gegenstände  zu  entscheiden,  über  die  auch 
jenen  Departements  die  Entscheidung  zustand.  Wenn  hingegen 
die  Jointe  ihre  Vollmachten  noch  darüber  hinaus  erweitert  zu 
sehen  wünschte,  so  schien  dies  den  Wiener  Kreisen  doch  be- 
denklich, da  dies  ihrer  Ansicht  nach  auf  die  Errichtung  eines 
neuen  Conseil  privö,  eines  neuen  Conseil  des  finances  und  einer 
neuen  Chambre  des  comptes,  ja  gewissermassen  auf  ein  Gou- 
vernement innerhalb  des  Gouvernement  hinauslaufen  würde. 
Andererseits  (§.  6)  war  die  Jointe  noch  immer  der  Meinung, 
dass  vorläufig  die  Magistrate  von  dem  Comitö  ernannt  werden 
sollten,  bis  man  werde  beurtheilen  können,  ob  und  wie  weit 
man  die  Individuen,  welche  im  Jahre  1789  Magistraturen  be- 
kleidet hatten,  werde  wieder  anstellen  können.  Doch  von  Wien 
aus  wurde  geltend  gemacht,  dass  man  allerdings  die  Magistrate 
nicht  mit  den  Anhängern  des  französischen  Systems  besetzen 
dürfe,  dass  es  aber  kaum  möglich  sein  werde,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Umstände   eine  genügende  Anzahl  von  Personen  aus- 
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findig  zn  machen,  welche  die  filr  ein  derartiges  Amt  erforder- 
liche Begabung,  Kenntniss  und  Einfluss  besässen,  und  dass 
die  Uebelwollenden  es  nicht  unterlassen  würden,  die  Mängel 
der  Verwaltung  hervorzuheben,  um  zu  beweisen,  dass  man  dem 
Volke  Einfluss  auf  die  Wahl  der  Magistrate  belassen  müsse. 
Auch  sollte  ja  die  Wiedereinsetzung  nur  eine  provisorische  sein; 
nach  Ablauf  einiger  Monate,  ja  einiger  Wochen  werde  nichts 
im  Wege  stehen,  die  Magistrate  zu  wechseln  und  sie  durch 
andere  zu  ersetzen.  Auf  (§.  8)  die  Anfrage  der  Jointe,  inwie- 
weit Appellationen  von  den  Gerichten  des  Occupationsgebietes 
zulässig  seien,  bezeichnete  man  den  Conseil  von  Mons  als  die 
dazu  geeignete  Instanz.  Der  Souverän  sei  verpflichtet,  allen 
seinen  Unterthanen  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen,  auch  den 
Bewohnern  des  Landes,  das  er  erobert  habe.  Daraus,  dass  in 
Ermangelung  eines  Obertribunals  in  letzterem  das  Obertribunal 
eines  benachbarten  Ortes  dazu  bestimmt  werde,  könne  nicht 
gefolgert  werden,  dass  der  Kaiser  beabsichtige,  das  eroberte 
Gebiet  seinen  übrigen  Staaten  einzuverleiben.  Auch  (§.  9)  die 
Subsides  oder  Contributionen  sei  der  Eroberer  berechtigt  zu  er- 
heben, sowie  die  Art  der  Erhebung  zu  bestimmen.  Die  Bei- 
behaltung der  momentan  geltenden  Art  der  Steuererhebung 
würde  der  Adoption  der  wesentlichen  Grundsätze  des  fran- 
zösischen Systems  gleichkommen:  man  würde  bei  dem  Volke  den 
Anschein  gewinnen,  als  wolle  man  nur  jene  Gesetze  aufrecht 
erhalten,  die  ihm  beschwerUch  und  blos  fiir  den  Fiscus  vortheil- 
haft  seien,  und  man  würde  der  Meinung  Vorschub  leisten,  als 
ob  die  Regierung  nicht  abgeneigt  sei,  denselben  Steuermodus 
in  den  Provinzen,  wo  er  nicht  bestehe,  einzuführen.  Zwar 
seien  die  Lasten,  die  das  Volk  nach  dem  bisher  geltenden  An- 
satz zu  entrichten  habe,  grösser  als  jene,  die  es  zahlen  werde, 
wenn  man  es  nach  dem  in  Hennegau,  Flandern  und  Tour- 
naisis  geltenden  Fuss  besteuere.  Aber  während  man  es  in  er- 
sterem  Falle  nicht  an  Klagen  würde  fehlen  lassen,  würden  im 
zweiten  dieselben  verstummen  müssen  gegenüber  dem  einmal 
aufgestellten  Grundsatze,  Alles  zu  vertilgen,  was  mit  dem  fran- 
zösischen System  zusammenhänge,  und  angesichts  der  Wahr- 
nehmung, dass  der  Eroberer  jene  nicht  härter  behandle  als  seine 
eigenen  Unterthanen.  Da  indess  die  Jointe  im  Falle  der 
sofortigen    Anwendung    eines    neuen    Besteuerungsmodus    die 
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Besorgniss  ansspracli,  dass  durch  einige  Monate  gar  keine 
Einnahmen  erzielt  werden  würden,  so  wurde  es  derselben  an- 
hcimgestellt,  zu  prüfen,  welchen  Einfluss  jener  zu  befürchtende 
Ausfall  auf  diese  Entschlüsse  zu  nehmen  habe.  Die  Vorschläge 
der  Jointe  (§.  13)  bezüglich  der  Wiederherstellung  der  Con- 
vente  fanden  den  vollen  Beifall  des  Wiener  Hofes,  desgleichen 
die  Anträge  bezüglich  der  Unterstützung,  die  den  MitgUedem 
der  aufgehobenen  Klöster  zutheil  werden  sollte.  Nur  dürfe  ihr 
Unterhalt  nicht  dem  Staate  zur  Last  fallen.  Daher  sollte  in 
die  Wiederherstellung  der  reichen  Häuser  nur  unter  der  Be- 
dingung gewilligt  werden,  dass  der  Ueberschuss  ihres  gemein- 
samen Lebensbedarfes  zur  Bezahlung  der  Pensionen  für  die 
Religiösen  verwendet  werde,  die  nicht  mehr  als  Körperschaft 
hergestellt  werden  würden,  und  die  Wiederherstellung  der 
reichen  Häuser  nur  dann  gestattet  sein,  wenn  sich  wenigstens 
14  Religiösen  freiwillig  zusammenthäten  und  um  ihre  Wieder- 
herstellung nachsuchten;  dagegen  müsse  man  die  Häuser  als 
erloschen  ansehen,  die  nicht  wenigstens  diese  Mitgliederzahl 
aufzuweisen  vermöchten,  und  könnten  die  Güter  derselben  zum 
Unterhalt  der  ReKgiosen  verwendet  werden,  die  nicht  mehr 
als  Communität  hergestellt  werden  würden.  Indess  wurde  auch 
dies  dem  Gutdünken  der  Jointe  anheimgestellt.  ^ 

Mittlerweile  hatte  Cond^  capitulirt.  Coburg  nahm  (13.  Juli) 
von  Stadt,  Festung  und  Gebiet  im  Namen  des  Kaisers  Besitz. 
Damit  stellte  sich  auch  die  Nothwendigkcit  der  unverzüglichen 
Errichtung  jener  Jointe  administrative-  ftir  das  Occupations- 
gebiet  heraus,  zu  deren  Sitz  vorläufig  Conde  bestimmt  wurde. 
Präsident  der  Jointe  wurde  der  Präsident  am  Grand  conseil 
Le  Giere'  Als  Mitglieder  wurden  die  Auditeurs  der  Chambre 
des  comptes  Mandos,  Couttume  und  Perin  in  die  Jointe  berufen, 
zum  Actuar  derselben  Hesdin  ernannt;  zur  Aufrechthaltung  der 
polizeilichen  Ordnung  wurde  in  der  Folge  für  das  Occupations- 
gebiet  eine  Marechaussee  unter  einem  Prövöt  g^n^ral  gebildet.* 


^  Observations  sur  ce  qui  a  M  r^olu  par  la  jointe  tenne  les  25  et  29  juin 
1793  chez  S.  E.  le  ministro  plenipotentiaire  a  Bruxelles. 

■  Officieller  Titel:  , Jointe  6tablie  pour  Vadministration  provisoire  du  Pays 
conquis*. 

*  Jacqnes  Antoine  de  Sclileyden  (Luxemburgs). 

*  Die  Proclamation  gedruckt  aU  Beil.  zur  Note  der  Jointe  vom  7  aotit  1793. 
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Die  administrative  Jointe  hielt  ajn  11).  Juli  ihre  erste 
Sitzung  ab.  Sie  eröffnete  ihre  Thätigkeit  mit  einer  am  20.  Juli 
erlassenen  Proclamation.  Die  letztere  abolirte  1.  alle  seit  der 
Revolution  von  1789  constituirten  Behörden  und  setzte  statt 
dessen  die  Magistrate  der  Städte,  Märkte  und  Dörfer,  welche 
vor  der  Revolution  bestanden  hatten,  wieder  ein.  Jedoch  sollten 
die  Personen,  welche  damals  jene  Magistraturen  bekleidet  hatten, 
nur  mit  specieller  Genehmigung  der  Jointe  wieder  zugelassen 
werden,  und  da  man  im  ersten  Augenblicke  das  Benehmen  der- 
selben während  der  Unruhen  nicht  beurtheilen  könne,  deren 
Ernennung  eine  provisorische  sein,  vorbehaltlich  der  Rechte  der 
betreffenden  Seigneurs  oder  ihrer  Beamten,  welche  aufgefordert 
wurden,  der  Jointe  sobald  wie  möglich  die  Listen  der  Personen 
vorzulegen,  aus  denen  die  Magistrate  oder  Justiz-  und  Polizei- 
stellen pro\'isorisch  zusammengesetzt  werden  sollten.  2.  Die  Po- 
lizeivorschriften und  Gesetze  bezüglich  des  ßgenthums,  welche 
zu  Anfang  des  Jahres  1789  gegolten  hatten,  traten  nun  wieder  in 
Kraft.  3.  Die  Appellgerichte  wurden  wieder  eingeführt,  bis  auf 
die  oberste  Instanz,  die,  wenn  sich  der  Sitz  derselben  an  einem 
noch  Frankreich  untergebenen  Orte  befände,  solange  suspendirt 
bleiben  sollte,  bis  eine  solche  oberste  Instanz  in  dem  Herr- 
schaftsgebiete des  Kaisers  dazu  bestimmt  sein  würde.  4.  Be- 
züglich der  öffentlichen  Abgaben  und  Lasten  sollte  bis  auf 
Weiteres  das  Jahr  1789  als  Normaljahr  gelten.  5.  Alle  Steuer- 
einnehmer und  Steuerverwalter  hatten  sich  binnen  drei  Tagen 
mit  dem  Etat  ihrer  Gassen  und  ihrer  Verwaltung  bei  der  Jointe 
zu  melden.  6.  Die  Assignaten  wurden  ausser  gesetzlichen  Cours 
gesetzt,  doch  als  Waare  im  Umlauf  geduldet;  desgleichen  wurde 
7.  der  Cours  der  französischen  Münzen  auf  dem  gegenwärtigen 
Fusse  bis  auf  Weiteres  zugelassen.  8.  Die  religiösen,  geistlichen 
und  politischen  Körperschaften,  sowie  die  öffentHchen  geistlichen 
und  weltlichen  Stiftungen,  die  seit  der  Revolution  aufgehoben 
worden  waren,  sollten  sich,  soferne  sie  ihre  Wiederherstellung 
wünschten,  an  die  Jointe  wenden.  9.  Der  Sequester  der  fran- 
zösischen Emigrantengüter  sollte  in  dem  Masse,  als  sich  die 
Eigenthümer  meldeten  und  legitimirten,  aufgehoben  werden. 
10.  Nur  im  Occupationsgebiete  begüterten  oder  schon  vor  der 
Revolution  daselbst  ansässigen  Emigranten  wurde  der  Aufenthalt 
daselbst    gestattet;    doch    sollte    die   Erlaubniss   bei   der   Jointe 
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schriftlich  eingeholt  werden.^  Auch  die  Zehnten  an  die  Greist- 
lichkeit  wurden  im  Occupationsgebiet  wieder  eingcflilirt,^  der 
Cours  der  kaiserUchen  Gold-  und  Silbermünzen  durch  einen  Tarif 
vom  31.  Juli  geregelt.^ 

Die  Bildung  der  administrativen  Jointe  wurde  von  dem 
Kaiser  genehmigt,  der  bald  Gelegenheit  fand,  sich  über  ihre 
Thätigkeit  anerkennend  zu  äussern.*  Nach  der  Einnahme  von 
Valenciennes  wurde  sie  von  Condö  dahin  verlegt.^  Sie  setzte 
auch  hier  die  alten  Magistrate  provisorisch  an  Stelle  der  Mu- 
nicipahtäten  ^  und  die  emigrirte  Geistlichkeit  wieder  ein,  wogegen 
die  in  jener  Proclamation  (vom  20.  Juli)  angekündigte  Wieder- 
einftihrung  der  Impots  unterblieb,  da  dieselben  zu  drückend 
erachtet  wurden'  und  ja  auch  die  Wiener  Regierung  hierin 
anderer  Ansicht  war.  Auch  fiel  der  Jointe  die  Ueberwachung 
der  ftir  verdächtig  geltenden  Individuen  zu.^  Am  8.  August 
veröffentlichte  sie  auch  eine  Proclamation',  welche  sicli  auf  die 
Leistungen  an  Fuhrwerk,   Pferden,   Pionnieren  u.  dgl.  bezog.  ^ 

Wie  in  allen  übrigen  Festungen  stand  auch  in  Cond^> 
die  Civilverwaltung  der  Civilbehörde  —  hier  also  der  Jointe  — 
zu,  während  Alles,  was  zum  MiHtär  gehörte,  unter  der  mili- 
tärischen Jurisdiction  stand.  Die  Polizei  stand  unter  der  Ober- 
leitung des  Festungscommandanten,  doch  sollte  der  Letztere  in 
Fällen,  wo  nicht  eine  augenblickliche  Entscheidung  erforderlich 


*  Moniteur  Nr.  211,  p.  929.  Vgl.  Gachard,  Analectes  IX,  343  ff.  M«?raoire8 
d'un  homme  d'etat  II,  245.  Gedrucktes  Exemplar  der  Proclamation  im 
Kr.-A.  Coburg-Acten  8/628. 

*  Moniteur  Nr.  235,  p.  997,  11  aoüt. 

'  Lieg^  gedruckt  bei  einer  Note  der  Jointe.  Valenciennes,  le  7  aoüt  1793. 
Kr.-A. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles  le  26  juillet,  le  2  aoüt,  le 
15  aoOt  1793.  Copie. 

*  Wiener  Zeitung  2437.  Vgl.  Moniteur  Nr.  230,  p.  977. 

*  Liste  derselben  als  Beil.   zur  Note  der  Jointe  vom  7  aoüt  1793.   Kr.-A. 
'  Erzherzog  Carl  an  Herzog  Albert.   Bruxelles,  le  7  aoüt  1793.   Orig.  eig. 

A.-A.  Girtanner,  Polit  Annalen  IV,  1793,  S.  22. 

*  So  sandte  Coburg  am  26.  Juli  der  Jointe  eine  Liste  derartiger  in  Ver- 
dacht stehender  Persönlichkeiten  zu.  Kr.-A. 

^  Diese  Proclamation  gedruckt  im  Kr.-A.  als  Beilage  zu  Mandos  an  Coburg. 
Valenciennes,  le  14  aoüt  1793.  Orig.  Kr.-A. 
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sei,  sich  mit  der  Civilbehörde  einvernehmen  und  klug  und  ge- 
mässigt vorgehen.^ 

Die  Bevölkerung  fUgte  sich  im  Ganzen  willig  in  die  An- 
ordnungen der  Jointe;  als  Mettemich  nach  Cond^  kam,  wurde 
ihm  ein  sehr  freundlicher  Empfang  zutheiL*  Das  Land  freute 
sich  wohl  aufrichtig,  aus  unseliger  Anarchie  erlöst  zu  sein,  und 
die  Stimmung  würde,  wie  der  Arzt  Leempol,  der  das  Land  im 
October  1703  bereiste,  bemerkt,  noch  günstiger  gewesen  sein, 
wenn  man  der  Zukunft  sicher  gewesen  wäre.^  Man  sehnte  sich 
allenthalben  nach  Ruhe  und  behaglichem  Genüsse.  Für  die 
guten  Bürger  von  Valenciennes  gab  es  keine  wichtigere  Angele- 
genheit als  die  Wiederherstellung  ihres  Theaters,  in  welchem 
selbst  während  des  Bombardements,  die  letzten  vierzehn  Tage 
allein  ausgenommen,  allabendUch  bei  vollem  Hause  gespielt 
worden  war,  und  Alles  war  entzückt,  als  der  Herzog  von  York 
dem  Schauspieldirector,  der  mit  der  Garnison  ausmarschirt  war, 
die  Rückkehr  gestattete.* 

Als  eine  Calamität  erwies  sich  der  Umlauf  der  Assignaten;^ 
überall  mangelte  es  an  baarem  Gelde,  dies  machte  sich  namentUch 
zu  Valenciennes  in  den  ersten  Tagen  der  österreichischen  Be- 
sitznahme fühlbar.  ,Die  Theuerung  in  der  Stadt,^  schreibt  ein 
Zeitgenosse,  ,übersteigt  alle  Vorstellungen;  sie  entsteht  nicht 
sowohl  aus  Mangel  an  Lebensmitteln,  als  vielmehr  daher,  weil 
die  Einwohner  nicht  wissen,  was  für  Preise  sie  setzen  sollen. 
NatürUch  wird  sich  dies  in  wenigen  Tagen  ändern.^^  Ein  blei- 
bender Schaden  aber,  der  das  Land  gewiss  empfindlich  traf, 
war  das  plötzUche  Aufhören  des  Handels  und  Verkehrs  mit 
dem  französischen  Mutterlande. ' 

Lnmerhin  war  die  Stimmung  eine  ziemlich  zufrieden- 
stellende.    Wie  Erzherzog  Carl   erzählt,   streckte   einige  Tage 


^  Coburg  an   den  Generalmajor  v.   Czernezzi,    Festungscommandanten    in 

Cond6.  H.-Q.  H^rin,  den  27.  Juli  1793.  Copie.  Kr.-A. 
'  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  19  juillet  1793.  Copie. 

*  Mettemich  au  Trauttmansdorff.    Bmxelles,  le  21  octobre  1793.  Entw. 

*  Girtanner  a.  a.  O. 

*  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  20  aoüt  1793.    Orig. 

*  Girtanner,  a.  a.  O.  S.  23. 

'  Vgl.  die  Aeusserung  eines  Notars  aus  Valenciennes  im  Briefwechsel  des 
Grafen  Montvallat  p.  154. 
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nach  der  ICinnahme  von  Valenciennes  eine  der  neuernannten 
Magistratspersonen  —  leider  erfahren  wir  nicht  den  Namen  der- 
selben —  da  die  Assignaten  verboten  und  kein  Geld  fiir  den 
Handelsverkehr  vorhanden  war,  40.000  LivTes,  die  sie  bis  dahin 
versteckt  hatte,  der  Stadt  unverzinslich  vor,  eine  That,  die  ihr 
die  goldene  Medaille  mit  dem  Bildniss  des  Kaisers  eintrug.^ 

Nur  gegen  die  Erhebung  der  Droits  du  timbre  et  d'en- 
registrement  wurden  von  der  Stadt  Valenciennes  Einwendungen 
erhoben,  die  freilich  dem  dortigen  Magistrate  einen  Verweis 
zuzogen,  zumal  er  beständig  von  seinen  Rechten,  seiner  Ver- 
fassung und  deren  Verletzung  sprach  und  dabei  zu  vergessen 
schien,  dass  das  Land  vorläufig  ein  erobertes  sei  und  als  solches 
regiert  werden  müsse.  Der  Magistrat  von  Valenciennes  Uess 
die  betreficnde  Zuschrift  Metternich's  nicht  unerwidert.  Die 
Antwort  lautete  auch  diesmal  emphatisch;  bemerkenswerth  aber 
schien  es,  dass  in  derselben  der  Kaiser  zum  ersten  Male  als 
,souverain^  bezeichnet  wurde,  während  man  sich,  wie  Mettern  ich 
mit  Befremden  vermerkt  hatte,  bisher  stets  der  Umschreibung: 
,protecteur,  Hbörateur'  bedient  hatte.* 

Eine  Frage  von  grosser  Tragweite  war  es,  ob  die  während 
der  französischen  Revolution  im  Occupationsgebiete  gemachten 
Verkäufe  giltig  seien  oder  nicht.  So  dringend  auch  die  Städte 
Valenciennes  und  St.  Amand  um  eine  Entscheidung  baten,  in 
Wien  vermochte  man  sich  doch  zu  einer  solchen  nicht  zu 
entschliessen :  man  empfahl  Metternich,  sich  einfach  an  den 
Status  quo  zu  halten  und  einen  ,mezzo  tennino^  ausfindig  zu 
machen,  der  weder  dem  früheren  Eigenthümer,  noch  dem 
neuen  Besitzer  nahe  trete.  Ebendeshalb  wünschte  man,  dass 
sich  die  Jointe  administrative  mit  der  Wiederherstellung  der 
Convente  nicht  allzusehr  beeilen  möge,  und  dass  man  die  Re- 
clamanten  von  Kirchengut  auf  den  nächsten  Friedensschluss 
vertröste.^ 


*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  12.  August  1793.  Orig-.  o'ig. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorif.  Bnixelles,  lo  10  mars  1794.  Orig*.  — 
Extrait  des  registres  de  radrainistration  de  la  viUe  de  Valenciennes  du 
14  mars  1794.  —  Trauttinansdorflf  an  Metternich.  Vionno,  le  24  niars 
1794.  Orig.  —  Metternich  an  Le  Clerc,  le  1*"^  mai  1794.  Copie.  Derselbe 
an  Trauttmansdorff.  Bmxelles,  le  1«'  jnin  1794.  Orig. 

^  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  23  docembre  1793.  Orig. 
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Id  der  Folge  äusserte  Le  Giere  den  Wunsch,  auf  seinen 
Posten  als  Präsident  am  Grand  conseil  zurückkehren  zu  dUrfen. 
Der  Erzherzog  gab  seinen  wiederholten  Bitten  zuletzt  auch 
Folge,  zumal  Le  Clerc  versprach,  sich  häufig  nach  Valenciennes 
begeben  und  durch  die  Einsichtnahme  in  die  Protokolle  der 
Jointe  auf  dem  Laufenden  erhalten  zu  wollen.  Er  blieb  auch 
fernerhin  die  Seele  der  Jointe;  in  dringenden  Fällen  wurde  er 
durch  den,  wie  wenigstens  Mettemich  behauptete,  im  Occu- 
pationsgebiete  allgemein  geachteten  Auditeur  Mandos  ersetzt.^ 
In  Wien  freilich  meinte  man  trotzdem,  dass  die  Befürchtung, 
um  derentwillen  der  Kaiser  die  Entfernung  Le  Clerc's  nur  un- 
gern gesehen  hatte,  leider  in  Erfüllung  gegangen  sei.  Aus 
Briefen  hochangesehener  Personen  glaubte  man  zu  entnehmen, 
dass  die  Jointe,  seit  es  ihr  an  einem  Chef  fehle,  der  durch  das 
ihm  entgegengebrachte  Vertrauen,  Stand  und  Rang  hervorrage, 
sehr  an  Ansehen  eingebüsst  habe.^  Metternich  machte  daher 
den  Vorschlag,  den  geheimen  Rath  De  le  Vieilleuze,  wie  dieser 
es  seit  langer  Zeit  anstrebte,  zum  Präsidenten  von  Tournay  zu 
ernennen,  der,  da  er  als  solcher  nicht  übermässig  beschäftigt 
und  seine  Anwesenheit  daselbst  nicht  immer  nöthig  sei,  sich 
öfters  nach  dem  nahen  Valenciennes  begeben  und  provisorisch 
auch  an  der  administrativen  Jointe  beschäftigt  werden  könne.* 
Doch  blieb  auch  fernerhin  Le  Clerc  Präsident  der  Jointe, 
während  Mandos,  Couttume  und  Perin  aus  Anlass  der  Re- 
organisation der  Chambre  des  comptes,  wenn  auch  ungerne,  in 
diese  Körperschaft  zurückkehrten,  dagegen  (im  Juni  1794)  in 
die  Jointe  der  bisherige  General-Civilcommissär  Godenne  und  der 
bisherige  Secretär  des  Staatsrathes  (De  Reul?)  berufen  wurden.* 

Das  Occupationsgebiet  —  namentUch  Cond^  und  Bavay 
—  hatte  einst  zu  Oesterreichisch  -  Hennegau  gehört.  Erst 
durch  den  Tractat  von  Nimwegen  (1678)  war  dasselbe  von 
Frankreich  abgetrennt  worden;  zuvor  hatten  beide  Gebiete 
eine  Provinz  mit  gemeinsamer  Verfassung  und  —  von  Valen- 
ciennes abgesehen,  das  die  Rechte  einer  besonderen  Vertretung 

*  Metternich  an  Trauttmansdoi*ff.  Bruxelles,   le  16  novembre  1793.   Copie. 
TraiittmansdorflF  an  Metternich.  Vionne,  lo  30  novembre  1793.  Orig. 

*  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  17  f^vrier  1794.  Orig. 

*  Metternich  au  Trauttmansdorff".  Bruxelles,  le  3  mars  1794.  Orig. 

*  Trauttmansdorff"  an  Metternich.  Bruxelles,  le  9,  le  13  juin  1794.  Orig. 
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beanspruchte  —  auch  mit  gemeinsamer  Ständeversammlung  ge- 
bildet. Daher  forderten  jetzt  die  Stände  von  Hennegau,  dass 
das  eroberte  Gebiet  ihrer  Provinz  einverleibt,  dass  die  Jointe 
aufgelöst  und  den  Anordnungen  ihrer  Beamten,  sowie  den  Ur- 
theilssprüchen  des  Gerichtshofes  von  Mons  in  dem  occupirten 
Lande  Folge  geleistet  werde.  Sie  beriefen  sich  auf  den  In- 
auguraleid,  demzufolge  selbst  die  Verbindung  von  Holland  und 
Seeland  mit  Hennegau  aufrecht  erhalten,  um  so  weniger  also 
ein  Theil  des  letzteren  abgegUedert  werden  solle. 

Der  Conseil  priv^,  dem  der  Erzherzog  die  betreflFende 
Denkschrift  der  Stände  von  Hennegau  zur  Begutachtung  vor- 
legte, sprach  sich  nicht  eben  ungünstig  über  das  Ansinnen 
der  letzteren  aus.  Der  Conseil  gab  zu,  dass  bis  1678  für  beide 
Gebiete  das  gleiche  Recht  und  dieselbe  Verfassung  gegolten 
habe,  und  dass  demnach  die  Bewohner  des  wiedergewonnenen 
Gebietes  gegründete  Hoffnung  in  die  Güte  des  Kaisers  setzten, 
dass  er,  sobald  er  in  den  gesicherten  Besitz  ihres  Landes  ge- 
langt sein  werde,  auch  sie  in  den  Besitz  ihrer  alten  Rechte 
und  Freiheiten  wieder  einsetzen  werde.  Doch  sei  dieser  Augen- 
blick noch  nicht  gekommen,  erst  ein  Friedenstractat  würde 
den  factischen  in  einen  rechtUchen  Besitz  verwandeln  können. 
Auch  hätten  die  Bewohner  des  occupirten  Gebietes  bisher  dem 
Elaiser  nicht  den  Eid  der  Treue  geleistet,  könnten  daher  nicht 
als  dessen  Unterthanen,  sondern  nur  als  unterworfene  Feinde 
betrachtet  werden.  Der  Inauguralact  gelte  für  Französisch- 
Hennegau  nicht,  finde  auch  überhaupt  keine  Anwendung  auf 
diesen  Fall,  da  sich  der  Kaiser  sicherUch  nicht  habe  verpflichten 
wollen,  seit  Alters  getrennte  Theile  der  Provinz  an  diese  zu- 
rückzubringen. Aber  der  Conseil  wies  auch  auf  die  finanziellen 
Nachtheile  hin,  die  aus  der  sofortigen  Reunion  des  Occupations- 
gebietes  sich  ergeben  müssten;  in  diesem  Falle  würde  man 
nämlich  auf  die  Erhebung  von  Contributionen  und  auf  jene  Ab- 
gaben (von  jährlich  2^/2  MilUonen)  verzichten  müssen,  welche 
die  Bewohner  desselben  vor  1789  dem  König  von  Frankreich 
entrichteten,  und  sich  statt  dessen  mit  den  Bewilligungen  der 
vereinigten  Stände  von  Hennegau  zu  begnügen  haben,  die, 
nach  Massgabe  dessen,  was  Oesterreichisch- Hennegau  that- 
sächUch  zu  bezahlen  pflege,  nicht  den  vierten  Theil  jener 
Summe  betragen  würden.  Vor  Allem  aber,  so  meinte  der  Conseil 
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priv^,  komme  die  bestimmte  Entschliessung  des  Kaisers  in  Be- 
tracht, dass  Alles  zu  vermeiden  sei,  was  dahin  gedeutet  werden 
könnte,  dass  er  die  gemachten  Eroberungen  auf  Grund  eines 
anderen  Titels  als  den  des  Kriegsrechtes  besitzen  wolle.  Dem- 
nach sei  die  Bitte  der  Stände  von  Hennegau  verfrüht  und 
würde  erst  dann  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  wenn  dem  Kaiser 
bei  dem  nächsten  Friedensschlüsse  jene  Eroberung  als  alte  Do- 
mäne seines  Hauses  fömüich  zurückerstattet  werden  würde. 
Auf  Antrag  des  Conseils  wurde  indess  dieser  Bescheid  blos 
den  Deputirten  der  Stände  und  auch  diesen  nur  mündlich  mit- 
getheilt.* 

XY.  Handhabung  der  Polizei.    Die  Presse. 

Einen  der  wichtigsten  Zweige  der  öffentlichen  Verwaltung 
bildete  zu  jener  Zeit  die  Handhabung  der  Fremdenpolizei. 
Die  Emigranten,  welche  durch  die  Ereignisse  des  Novembers 
1792  nach  Holland  oder  an  den  Rhein  verscheucht  worden 
waren,  folgten  der  kaiserlichen  Armee  bei  ihrem  Wicdercinmarsch 
in  Belgien  sozusagen  auf  dem  Fusse.  Die  Nachbarschaft  Frank- 
reichs, die  Leichtigkeit  der  Communication  und  Correspondenz, 
der  Vortheil,  dass  man  zu  Brüssel  die  wichtigsten  Neuigkeiten 
vom  Kriegsschauplatze  und  aus  dem  Innern  Frankreichs  zuerst 
erfuhr,  die  Achnliclikeit  der  Sitten  und  Bräuche  des  Landes, 
die  Sprache  und  manches  Andere  bewirkte,  dass  die  Emigranten 
dem  Aufenthalt  in  Belgien  den  Vorzug  vor  jenem  in  anderen 
Gegenden  gaben. 

Nun  lag  aber  für  das  Land  in  der  Anhäufung  so  vieler 
Emigranten  eine  unleugbare  Gefahr.  Nicht  nur  dass  ihr  Auf- 
enthalt zur  steten  Steigerung  des  Preises  aller  Lebensbedürfnisse 
beitrug;  auch  der  angeborene  Leichtsinn  dieser  Franzosen, 
namentlich  ihrer  Dienerschaft,  ihre  unbesonnenen  Reden,  ihre 
Einmischung  in  die  Anordnungen  des  Gouvernements,  die  ab- 
fällige Kritik,  welche  sie  an  den  letzteren  übten,  gaben  zu 
manchen  Klagen,  ja  Verlegenheiten  Anlass. 

Daher  hatte  Coburg  bereits  am  3.  April  von  Mons  aus 
eine   Verordnung   erlassen,    durch   welche   Herrn   von  Verteuil 

>  Gachard,  Analectes  IX,  339  ff. 
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,eingebunden'  wurde,  allen  französischen  Emigranten,  welche 
nach  Belgien  gekommen,  ja  bis  ins  Hauptquartier  vorgedrungen 
waren,  bekanntzugeben,  dass  sie  sofort  das  Land  zu  verlassen 
und  dort,  wo  sie  sich  ansässig  gemacht,  ruhig  den  weiteren  Gang 
der  Dinge  abzuwarten  hätten.^ 

Insbesondere  aber  erging  am  5.  April  ein  Edict  des  Con- 
seils  von  Brabant  in  dieser  Angelegenheit.  Darnach  sollte 
(Artikel  1)  fortan  kein  Franzose  ohne  Pass  des  Gouvernements 
oder  des  Commandanten  des  ersten  militärischen  Postens  die 
Niederlande  betreten,  (Artikel  2)  kein  Fremder  überhaupt  ohne 
besondere  schriftliche  Erlaubniss  des  Gouvernements  länger  als 
drei  Tage  im  Lande  verweilen.  Auch  sollten  (Artikel  3)  alle 
Franzosen,  desgleichen  (Artikel  4)  die  lüttichischen  und  hollän- 
dischen Emigranten,  die  erst  seit  dem  L  Juli  1789  sich  im  Lande 
niedergelassen,  dasselbe  verlassen,  wofern  sie  nicht  binnen  acht 
Tagen  die  specielle  und  schriftliche  Erlaubniss  längeren  Auf- 
enthaltes vom  Gouvernement  erhielten.  Jeder  Franzose,  der 
vor  jenem  Zeitpunkte  sich  im  Lande  niedergelassen  hatte,  sollte 
sich  binnen  acht  Tagen  bei  der  Ortsbehörde  melden  und  über 
seine  Subsistenzmittel  ausweisen  (Artikel  6).  Die  Erlaubniss,  die 
den  Ausgewanderten  für  ihre  Personen  ertheilt  werde,  sollte  sich 
nicht  auch  auf  ihre  französischen  Bedienten  erstrecken,  wofern 
sie  nicht  einzeln   und   namentHch   angeführt  seien  (Artikel  5).^ 

Bald  sah  man  sich  zur  Verschärfung  des  P^dictes  veran- 
lasst. In  der  Folge  mussten  sich  alle  Geistlichen,  die  bereits 
im  Lande  gewohnt  hatten,  mit  einer  Erklärung  des  Bischofs 
der  betreffenden  Diöcesc,  die  übrigen  mit  einer  solchen  ihres 
früheren  Diöcesanbischofs,  Laien  mit  Pässen  der  Commissäre 
des  französischen  Adels,  der  königlichen  Prinzen  u.  dgl.  aus- 
weisen. Herren  wurden  für  ihre  Diener  verantwortlich  gemacht, 
die  Fiscale  und  Polizeiorgane  beauftragt,  strenge  darüber  zu 
wachen,  ob  die  Ausweisungsbefehle  auch  wirklich  vollzogen 
würden. 

Da  man  indess  trotzdem  die  Verordnungen  vielfach  zu 
umgehen  wusste,  erliess  Metternich  mit  Zustimmung  des  Erz- 
herzogs  die   Weisung,   auch  wenn  alle  Bedingungen  als  erfüllt 


»  Wiener  Zeitung  1194.  —  Girtanner,  Polit.  Annalcn   1793,  II,  430. 
»    Moniteur,  Nr.  119,  p.  623.  Girtanner,  Polit.  Annalen  1793,  II,  430ff. 
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nachgewiesen  würden,  immer  nur  den  Aufenthalt  für  einen 
Monat  zu  gestatten  und  bei  Verlängerung  dieser  Frist  mit  der 
grössten  Strenge  vorzugehen.  Ein  Monat,  meinte  er,  reiche 
hin,  um  es  den  Emigranten  möglich  zu  machen,  ihre  Angelegen- 
heiten in  Ordnung  zu  bringen,  in  ihr  früheres  Asyl  zurück- 
zukehren oder  sich  ein  neues  am  Rhein  zu  suchen.  Trotzdem 
nahm  —  besonders  im  Sommer  1793  —  die  Einwanderung, 
namentüch  von  Caen  und  der  Normandie  überhaupt  über  Ostende 
und  Gent  Dimensionen  an,  die  den  Erzherzog  (2S.  Juli)  zu  dem 
stricten  Befehl  an  das  Generalcommando  bewogen,  fortan  den 
Uebertritt  über  die  französische  Grenze  möglichst  zu  erschweren.^ 
Anderseits  hatte  schon  früher  Coburg  die  Ausweisung  der  Emi- 
granten aus  Ath  verlangt,  da  ihre  dortige  Anhäufimg  angesichts 
der  daselbst  befindlichen  Pulver-  und  sonstigen  Magazine  be- 
denklich schien.^  Als  in  der  Folge  Coburg  sein  Hauptquartier 
zu  Mons  aufschlug,  wurden  die  daselbst  weilenden  zahlreichen 
Emigranten  ausgewiesen.^  Sehr  übel  wurde  es  auch  vermerkt, 
dass  die  Emigranten  gegen  die  Besitzergreifung  von  Cond^  und 
Valenciennes  im  Namen  des  Kaisers  rcmonstrirtcn.*  Specielle 
Anordnungen  galten  füi*  die  in  das  Occupationsgebiet  zurück- 
kehrenden Franzosen,  die  sich  mit  Erlaubnissscheinen  der 
Jointe  unter  Bezeichnung  des  ihnen  gewährten  Aufenthaltsortes 
auszuweisen  hatten.'*  Auch  wurde  anlässlich  der  Tinippenbe- 
wegungen  gelegentlich  der  Grenz  verkehr  auf  einige  Tage 
gesperrt.^ 


*  Metternich  an  (^ibiir^.  Bruxelles,  le  30  juillet  1793.  Orij^.  Kr.-A.  Bender 
an  das  Armeecominando.  Brüssel,  den  1.  Angnst  mit  beiliegender  Verord- 
nung vom  28.  Juli. 

'  Coburg  au  Mettornich.  Au  quartier  gen.  d'Estrain,  le  25  mai  1793.  Kr.-A. 

Co|)ie.  Motternich  an  Coburg.  Bruxelles,  le  27  mai   1793.  Orig.  Kr.-A. 
^  Coburg  an  Bender,  ßavay,  den  13.  Nov.   1793. 

*  Mercy  an  Starliemberg.  Raismes,  le  21  juillet  1793.  Thürheim  Nr.  112. 
Erzberzog  Ciirl  an  den  Kaiser.    Bruxelles,    le  21  juillet  1793.    Orig.  eig. 

*  Coburg  an  die  Jointe  von  Valenciennes.  Au  quartier  general  de  H^rin,  ce 
4  aoüt  1793.  Copie.  Kr.-A.  Note  Le  Clercs  vom  6.  aoüt  1793.  Kr.-A. 
Orig.  Mandos  an  Coburg.  Valenciennes,  le  10  aoüt  1793  mit  Verzeichniss 
der  Emigrautenpermesse.  Kr.-A. 

*  Note  Le  Clerc's  ddo.  Valenciennes,  le  6  aoüt  1793.  Orig.  Kr.-A.  Coburg 
an  die  Jointe.  Au  quartier  gdneral  d'Jvry,  ce  10  aoüt  1793.  Kr.-A. 
Copie« 
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Da  die  gewöhnlichen  Polizeimassrcgeln  zur  Durchführung 
dieser  Verordnungen,  namentlich  zur  steten  Evidenzhaltung  der 
Fremden  in  dem  nach  allen  Seiten  hin  offenen  Lande  nicht 
genügten,  bildete  Mettemich  ein  Comitö,  das  Schnelligkeit  der 
Information  mit  Raschheit  der  Ausführung  verbinden  und  all- 
mäUg  einen  Ersatz  für  die  so  unzureichende  Polizei  bilden 
sollte.  Den  Vorsitz  im  Comitö  führte  anfangs  der  geheime 
Rath  Limpens,  später  Bartenstein;  als  Mitglieder  (rapportcurs) 
fungirten  zuerst  der  Major  Cattoie,  später  der  ältere  Leenheer 
und  der  Anmiann  von  Brüssel  d'  Onyn,  als  Actuar  der  jüngere 
Leenheer.  Ausserdem  gesellte  Mettemich  dem  Comitö  zwei 
Franzosen  —  öuidor  du  Verey  und  Grandmaison  —  bei,  die 
ihm  Breteuil  als  ebenso  klug  als  zuverlässig  empfohlen  hatte, 
und  die  sich  auch  in  der  Folge  durch  ausgebreitete  Pcrsonal- 
kenntniss  bewährten.^ 

Hatte  sich  das  Comitö  anfangs  vorzüglich  mit  der  Prüfung 
der  Gesuche  um  Gewährung  eines  Asyls  in  Belgien  zu  be- 
schäftigen, so  kamen  solche  später  nur  noch  selten  vor.  Da- 
gegen hatte  das  Comitö  bei  jener  Beschäftigung  häufig  Gelegen- 
heit gefunden,  Nachforschungen  in  anderen  Richtungen  zu 
pflegen,  welche  dem  Polizeidienste  zu  statten  kamen,  daher  Hess 
Mettemich  das  Comitö  auch  weiterhin  fortbestehen. 

In  Wien  freilich  war  man  von  der  Thätigkeit  dieses 
Fremdencomit^s  wenig  erbaut.^  Trotz  des  Edictes  vom  5.  April 
hatte  sich  die  Zahl  der  Emigranten  in  Belgien  stets  vermehrt. 
Man  hatte  von  dem  Edicte  so  viele  Ausnahmen  gemacht,  dass 
die  Regel  fast  zur  Ausnahme  wurde,  gegen  deren  strenge  An- 
wendung menschliches  Mitleid  zu  sprechen  schien.  Während 
in  Wien  Erzieher  und  Gouvernanten,  sowie  Kammerdiener  der 
Emigranten  nicht  geduldet  wurden,  trotzdem,  dass  sich  für  sie 
die  ersten  Häuser  interessirten  und  sich  für  sie  verbürgen 
wollten,  vermochte  man  sich  in  Brüssel  nicht  zur  Ausweisung 
derartiger  Domestiken  zu  entschliessen.  Das  Comite  hatte  seine 
Aufgabe  gelöst;  die  grosse  Emigration  war  zu  Ende,  was  jetzt 
noch    aus  Frankreich    kam,    war   von    vornherein   verdächtig. 


*  Mettemich  an  Trauttmansdorff.    Broxelles,   le  2  mai   1793.     Vgl.  auch 
Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Brnxelles,  le  19  fdvrier  1794.  Orig. 

*  Vgl.  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  14  d^cembre  1793.  Orig. 
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Man  wünschte  daher^  dass  das  Coraitö  aufgelöst  werde,  nament- 
lich aber  forderte  man  die  Entfernung  jener  beiden  Franzosen 
ans  demselben,  da  sonst  die  Sicherheit  des  Landes  sozusagen 
der  Discrction  der  Emigranten  selbst  überlassen  sei.^ 

Indess  machte  sich  auch  in  diesem  Falle  die  vis  inertiae 
geltend.  Das  Comit^  blieb  bestehen  und  wurde  sogar  im  März 
1794  reorganisirt.  Die  beiden  Franzosen  verblieben  in  dem 
Comitä,  und  dieses  wurde  nachträglich  vom  Kaiser  genehmigt.* 

Als  ein  willkommenes  Mittel,  sich  der  zahlreichen  Emi- 
granten in  Belgien  zu  entledigen,  betrachtete  man  in  Wien  den 
Aufstand  der  Vend^e.  Metternich  erhielt  (11.  December  1793) 
den  Auftrag,  eine  Declaration  zu  erlassen,  der  zufolge  die  Emi- 
granten aufgefordert  werden  sollten,  sich  den  Vertheidigem  der 
Vendöe  anzuschliessen,  widrigenfalls  sie  in  Belgien  fernerhin 
kein  Asyl  mehr  finden  würden^  Namentlich  wünschte  man  auch 
in  Hinblick  auf  die  bevorstehende  Kaiserreise,  dass  Belgien 
zuvor  von  diesen  gefährlichen  Flüchtlingen  möglichst  gesäubert 
werde.*  Metternich  setzte  sich  hierüber  mit  Mercy  ins  Ein- 
vernehmen, der  indess  die  Sache  vorläufig  und  so  lange  für 
unausführbar  erachtete,  so  lange  man  nicht  genauer  über  die 
Hilfsmittel  und  die  Lage  der  Royalisten  unterrichtet  sei.  Auch 
Coburg  äusserte  sich  ähnlich,  da  bisher  eine  Communication 
mit  der  Vendöe  nicht  hergestellt  werden  könne.** 

Andererseits  suchten  die  in  Belgien  weilenden  Emigranten 
auf  verschiedene  Art  ein  bewafiiietes  Corps  zu  Stande  zu  bringen, 
das  sich  an  dem  Kriege  wider  den  Nationalconvent  bethciUgen 
sollte.  So  brachte  der  Umstand,  dass  ein  paar  hundert  fran- 
zösische Bauern,  welche  sich  aus  ihrer  Heimat  geflüchtet  hatten, 
als  Pionnicre  bei  den  Arbeiten  von  Mcnin  beschäftigt  wurden, 
einen  gewissen  de  Cunchy  auf  den  Gedanken,  unter  dem  Ver- 
wände einer  Organisation  dieser  Arbeiten  jenes  Ziel  zu  er- 
reichen.^ 


^  Trauttmansdorflf  an  Metternich.   Vienne,  le  18  janvier  1794.  Orig. 

'  Metternich   an    Trauttinansdorff.    Brnxelles,    le   28   mars   1794.    Orig.   — 

Trauttmansdorff  an  Metternich.  Brnxelles,  le  23  avril,  le  9  juin,  le  13  juin 

1794.  Orig. 
'  TrauttmansdorflTs  Weisung  vom  11.  December  1793.  Orig. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Brnxelles,  le  25  janvier  1794.  Orig. 

*  Mettemich's  Berichte  vom  15.  und  16.  October  1793. 
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Hieher  gehört  auch  der  Plan  Rochebloine's,  eines  ehe- 
maligen französischen  Ofliciers,  der  unter  dem  Verwände  der 
Errichtung  eines  Bureaus,  das  die  Auswanderung  französischer 
Emigranten  nach  Nordamerika  vermitteln  sollte,  sich  die  Er- 
laubniss  erbat,  ein  Corps  von  1600  Franzosen  —  Unterofficiere, 
Soldaten,  Bauern  und  sonstige  Unzufriedene  —  als  eine  angeb- 
lich über  See  zu  entsendende  ,Colonie  fran9aise'  in  nach  fran- 
zösischen Städten  benannte  Divisionen  mit  gemeinsamem  Ab- 
zeichen formiren  zu  dürfen.^ 

Metternich  nahm  diesem  Ansuchen  gegenüber  eine  reser- 
virte  Stellung  ein,  obgleich  Mercy  ihm  eröfFhete,  dass  der  Plan 
von  Elgin  und  Coburg  gebiUigt  werde.  Ihm  kam  derselbe 
doch  zu  abenteueriich  vor  und  schien  mit  dem,  was  ihm  be- 
züglich des  Aufenthaltes  der  Franzosen  wiederholt  eingeschärft 
worden  war,  so  sehr  in  Widerspruch  zu  stehen,  dass  er,  um 
sich  jeder  Verantwortung  zu  entziehen,  beantragte,  es  möge 
die  Sache  ledighch  von  Coburg  und  vom  militärischen  Stand- 
punkte behandelt  werden,  womit  sich  auch  der  Erzherzog  ein- 
verstanden erklärte.  Erst  später  erfuhr  Metternich,  dass  Roche- 
bloine  für  sein  Unternehmen  von  England  Geld  beziehe, 
und  dass  derselbe,  weit  entfernt,  sich  mit  Colonisationsent- 
würfen  zu  tragen,  vielmehr  in  der  französischen  Armee  für 
ein  Corps  Propaganda  zu  machen  suche,  das  mit  den  AUiirten 
cooperirend,  doch  selbstständig  organisirt  in  Frankreich  ein- 
dringen und  letzteres  gegen  den  Convent  insurrectioniren  sollte. 
Selbst  Coburg  bezeichnete  das  Project  als  ,ctwas  gewagtes 
und  unbestimmtes'  und  stand  der  Sache  mit  jenem  Miss- 
trauen und  jener  Abneigung,  die  aus  der  Erfahrung  so  vieler 
ähnlicher  misslungener  Unternehmungen  stammte ,  gegen- 
über. Da  aber  Mercy  und  namentlich  Elgin  dieselbe  nach- 
drücklich unterstützten,  da  England  die  Kosten  übernahm  und 
österreichischerseits  das  Unternehmen  nur  durch  die  Ueber- 
lassung  der  nöthigen  Gewehre  und  einiger  hundert  französischer 
Unterofficiere  und  Soldaten  aus  dem  Fremdenoorps  und  den 
Kriegsgefangenen  gefördert  werden  sollte,  nahm  es  Coburg 
schliesslich  auf  sich,  die  Erlaubniss  zu  ertheilen,  sandte  aber, 
um  die  Thätigkeit  Rochebloine's  zu  controliren,  nach  Charleroi, 


^  Bochebloine  an  Erzherzog  Carl  a.  d.  Copie. 
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WO  (las  erste  Depot  angelegt  werden  sollte,  den  Major  Leuwen, 
um  als  beaufsichtigender  Commissär  Rochebloine  zur  Seite  zu 
stehen.^ 

Um  noch  einen  Augenblick  bei  den  Agenden  der  höheren 
Polizei  zu  verweilen,  so  gaben  die  unumgänglichen  Massregeln 
wider  die  Clubs^  und  die  Clubisten  zu  vielfachen  Berathungen 
im  Schosse  jenes  Comit^s,  das  anfangs  den  Conseil  prive  ver- 
trat, sodann  innerhalb  dieser  Körperschaft  selbst  den  Anlass. 
Man  sprach  sich  natürlich  für  die  Unterdrückung  aller  als 
revolutionär  verdächtigen  Clubs  und  Conventikel  aus,  befür- 
wortete aber  die  Belassung  der  rein  literarischen  Gesellschaften, 
und  auch  in  Wien  war  man  mit  dieser  Unterscheidung  ein- 
verstanden, vorausgesetzt,  dass  die  literarischen  Clubs  sorgfilltig 
überwacht  würden.^ 

Die  strengste  Ueber wachung  der  ,Begün8tiger  und  Freunde 
der  Principien  der  französischen  Revolution'  war  Metternich 
schon  in  seiner  Instruction  eingeschärft  worden;  aber  zui*  Vor- 
lage eines  Gesetzentwurfes  an  die  Stände  kam  es  erst  am 
21.  Mai  1794.  Da  demselben  zufolge  in  derartigen  Fällen  an 
die  Stelle  der  gewöhnlichen  Justizformen  miUtärische  Mass- 
regeln treten  sollten,  stiess  der  Entwurf  auf  zähen  Widerstand. 
Wenigstens  die  Stände  von  Brabant^  und  die  Deputirten  von 
Flandern^  wiesen  auf  die  Bestimmung  ihrer  Verfassungen  hin, 
dass  jeder  vor  seinem  zuständigen  Richter  ,par  droit  et  sentence' 


*  Cobur«;:  an  Wallis.  II.-Q.  Valonciennes,  den  14.  März  1794,  sammt  Beil. 
Kr.-A.  Copio. 

*  8o  verlangte  Cobnrg  die  Auflösung  eines  derartigen  Clubs  zu  Ath. 
Coburg  an  Mettornich,  d'Estren,  le  25  mai  1793.  lieber  einen  angeb- 
liehen Club  zu  Pcruwols.  Coburg  an  GM.  Lilien.  H.-Q.  Pont,  den  5.  Oc- 
tober  1793.  Kr.-A.  Auch  Charleroi  galt  als  ein  Rendezvous  der  Jaco- 
binor,  die  sich  von  hier  ins  feindliche  Lager  schlichen.  Ein  Brüsseler 
Kaufmann  Chapelle  fand  sich  öfters  bei  diesen  heimlichen  Zusammen- 
künften in  Charleroi  ein.  Coburg  an  Clerfayt.  Englefontaine,  den  6.  No- 
vember 1793.  Kr.-A.  Coburg  an  Metternich.  Bermorain,  ce  30  octobre 
1793.  Kr.-A.  Zu  Le  Qucsnoy  wurden  einige  Clubisten  verhaftet  und  auf 
die  Citadello  von  Antwerpen  geschafft. 

3  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  1"  mai  1793.  Copie.  — 
Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vionne,  le  21-  mai  1793.  Copie. 

*  R^ponse  des  Etats  de  Brabant  h.  Metternich.   Bruxelles,  le  27  mai  1794. 
^  Rapport  <les  doputos  des  Etats  de  Flandre,  Gand,  le  23  mai  1794. 
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belangt  werden  müsse,  und  wenn  auch  die  letzteren  dein  Gou- 
vernement es  nalielegten,  ohne  die  Stände  zu  befragen,  jene 
ausserordentlichen  Massnahmen  zu  treflfen,  welche  ihm  seine 
Weisheit  eingeben  werde,  so  ist  es  zu  einer  Verfügung  dieser 
Art  doch  nicht  mehr  gekommen,  so  sehr  sich  auch  der  Kaiser 
persönlich  für  die  Sache  interessirte.^ 

Selbstverständlich  bildete  auch  die  Presse  den  Gegen- 
stand vielfacher  Berathung  im  ,Lande  der  Brochuren',  wie  man 
Belgien  nach  der  Menge  der  zu  jener  Zeit  daselbst  erscheinenden 
Flugschriften  zu  nennen  pflegte.^  Das  Comitö,  das  anfangs 
die  Functionen  des  Conseil  privö  versah,  fand  Gelegenheit,  sich 
auch  über  diesen  Punkt  zu  äussern.  Das  Gutachten,  welches 
im  Namen  des  Comitö  der  geheime  Rath  Rapedius  de  Berg 
erstattete,  ist  bemerkenswerth  durch  den  Geist  der  Mässigung, 
der  es  durchdringt.  Das  Comite  meinte,  dass  man  mit  den 
bereits  bestehenden  Gesetzen  vollkommen  auslange,  wenn  man 
denselben  nur  Achtung  zu  verschaflfen  wisse,  was  leider  in 
letzter  Zeit  nicht  der  Fall  gewesen  sei.^ 

Im  Gegensatz  zu  diesem  Gutachten  beriefen  sich,  um  ihre 
Unthätigkeit  zu  bemänteln,  Polizeibeamte  und  Gerichtshöfe 
gerade  auf  die  Unzulänghchkeit  der  bestehenden  Gesetze,  die 
entweder  veraltet  oder  nur  auf  einen  gewissen  Moment  berechnet 
gewesen,  daher  auf  die  gegenwärtigen  Umstände  nicht  an- 
wendbar seien.  Daher  ordnete  der  Erzherzog  (10.  Juü,  G.  und 
19.  August  1793)  neue  Berathungen  an,  ohne  dass  dieselben  zu 
dem  gewünschten  Ziele  führten.^  Nach  wie  vor  wurde  Belgien 
mit  Flugschriften  überfluthet,  die  nicht  etwa  durch  den  Minister, 
welcher  sich  nicht  einmal  die  Mühe  gab,  sie  zu  lesen,  sondern 
von  anderer  Seite  dem  Kaiser  zugesendet  wurden,  da  man 
wusste,  dass  er  sich  persönlich  ftlr  dergleichen  lebhaft  inter- 
essire.*  Grosses  Aufsehen  machten  namentUch  die  ,Lcttres 
historiques,  politiques  et  critiques,  dödiees  k  la  nation  belgique 
par  un    observateur    impartial',   als   deren  Verfasser   man  den 


*  Mettemicli  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  lo  16  mai,  le  10  juin  1794. 
'  Paul  Verhaegen,  Essai  sur  la  libertö  de  la  Presse  eii  Belg-ique,  diiraut 

la  domination  frainjaise  (1792—1814).  Bmxelles  1893. 
'  Qachard,  Aiialectes  III,  312. 

^  Extrait  dn  protocole  du  conseil  des  Conferences  du  18  mars  1794. 
^  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Yienne,  le  16  juillet  1793.  Orig. 
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Chevalier  d'Aymar,  Hacquet  und  De  la  Morthe  bezeichnete 
und  in  denen  die  Regierung  —  namentlich  das  frühere  Statt- 
halterpaar —  den  heftigsten  Angriflfen  ausgesetzt  war,  dagegen 
Metternich  mit  den  unpassendsten  Lobsprtichen  überhäuft  wurde. 
Der  Kaiser  war  so  erzürnt,  dass  er  sofort  (28.  Februar)  in  einer 
Depesche  an  seinen  Bruder,  der  die  möglichste  Publicität  ver- 
schafft werden  sollte,  die  strengste  Verfolgung  und  Bestrafung 
der  Urheber  wie  der  Verbreiter  dieser  Schmähschrift  befahl.^  So- 
wie bezüglich  eines  vlämischen  Pamphlets  wurde  auch  auf  die 
Entdeckung  des  Autors,  des  Druckers  und  der  Verbreiter  dieses 
Libells  ein  Preis  gesetzt,  Metternich  aber  befohlen,  den  ins- 
besondere auch  ihn  compromittirenden  Inhalt  der  Schrift  öffent- 
lich desavouiren  zu  lassen.  Als  man  in  Wien  erfuhr,  dass  jene 
Depesche  an  den  Erzherzog  nicht  entsprechend  veröffentlicht 
worden  sei,  Hess  Trauttmansdorff  —  es  war  dies  unmittelbar 
vor  der  Kaiserreise  —  dieselbe  durch  den  Grafen  Westphalen 
in  der  ,Kölnisclien  Zeitung'  inseriren.* 

Auch  sonst  wurde  die  ,Kölnische  Zeitung'  von  dem  Brüsseler 
Gouvernement  inspirirt;^  ein  Gleiches  galt  von  dem  ,Mercur*, 
einem  vielgelesenen  Blatte.*  Doch  war  es  diesen  Blättern  untersagt, 
ohne  specielle  Erlaubnis»  des  Gouvernements  officielle  Acten- 
stücke  desselben  abzudrucken,  eine  Weisung,  die  freilich  nicht 
immer  befolgt  wurde. ^  Hingegen  waren  in  Belgien  die  meisten 
französischen  Zeitungen  und  periodischen  Schriften,  wie  der  ,Mo- 
niteur',  das  , Journal  de  Paris',  die  ,Gazette  nationale'  verboten.® 
Namentlich  galt  dies  auch  von  dem  ,Argus  du  döpartement  du 
Nord',   der  zu  Valenciennes  bei  J.  H.  J.  Prignet  und  später  an 


*  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Carl.  Vienne,  ce  28  fövrier  1794.   Orig.   Offic. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  ce  25  mars  1794.  Erst  am  1.  April 
beschloss  die  Brüsseler  Conferenz  die  kaiserliche  Depesche  vom  28.  Fe- 
bniar  in  Druck  zu  legen  und  an  alle  höheren  Gerichtstribunale  zu  ver- 
senden. Der  obgenannte  Chevalier  d*Aymar  ist,  wie  es  scheint,  später 
wirklich  verhaftet  worden.  (Nach  einer  Notiz  im  Kr.-A.  vom  28.  No- 
vember 1794.) 

'  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  lo  8  d^cembre  1793.  Orig. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  11  novembre  1793.  Orig. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  27  juin  1794.  Orig. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  6  novembre  1793.  Orig.  — 
Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  16  novembre  1793. 
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verschiedenen  anderen  Orten  erschien.^  Daher  wurde  die 
Gattin  des  Redacteurs,  welche,  wie  es  scheint,  zur  Zeit  der 
Occupation  von  Valenciennes  daselbst  zurückgeblieben  war, 
der  Jointe  übergeben,  , damit  sie  nach  Brüssel  geschickt  und 
alldort  als  eine  gefährliche  Person  bewahret  werdc^^ 

Im  Sinne  der  conservativen  Sache  war  auch  Major  Frossard 
thätig;  er  inserirtc  in  die  ,Leydener  Zeitung'  verschiedene  Ar- 
tikel gegen  französische  Nationalzeitungen  und  bedauerte  es, 
dass  ihm  nicht  die  Censur  und  oberste  Ueberwachung  aller 
Zeitungen,  aller  Journale,  aller  in  der  Monarchie  erscheinenden 
Werke  anvertraut  sei.  ,Der  feine  und  geistreiche  Italiener,  der 
chicaneuse,  schwerblütige,  rabulistische,  constitutionelle ,  halb 
politische  Brabanter  und  der  gute,  joviale,  anständige,  schlichte 
und  loyale  Spaziergänger  des  Praters  und  des  Augartens', 
meinte  er  ,dürfen  nicht  dieselben  Zeitungen,  dieselben  Journale, 
dieselben  Brochuren  besitzen/^ 

Im  Jahre  1793  fand  sich  Mallet  du  Pan  in  Brüssel  ein. 
Das  Vertrauen,  welches  ihm  der  unglückliche  Ludwig  XVI. 
geschenkt  hatte,  und  die  Unabhängigkeit  seiner  Gesinnung  be- 
wirkten, dass  sich  bald  fast  alle  in  Brüssel  lebenden  Minister 
der  verbündeten  Mächte  an  den  Mann  wendeten,  der  vor  Allem 
in  der  Lage  zu  sein  schien,  über  die  inneren  Zustände  Frank- 
reichs ein  unbefangenes  Urtheil  zu  fällen.  Kr  selbst  flihlte 
sich  zu  dem  Schottländer  John  Macpherson  hingezogen,  der 
sich  des  Vertrauens  des  Erzherzogs  erfreute  und  seinen  neuen 
Freund  bei  diesem  einführte.  Der  Erzherzog  empfing  den 
Publicisten  mit  Auszeichnung  und  lenkte  schon  in  der  ersten 
Audienz  die  Unterhaltung  auf  die  brennenden  Fragen  der  Zeit. 
Die  Offenheit,  mit  der  sich  Mallet  aussprach,  gab  dem  Erz- 
herzog Gelegenheit  zu  der  Bemerkung,  dass  jener  in  seinem 
Feuereifer  einen  Ton  anschlage,  der  sonst  an  Höfen  nicht 
üblich  sei  und  scherzend  fügte  er  im  Gespräche  mit  Macpher- 
son bei,  dass  sein  Freund  etwas  von  den  Manieren  eines  Re- 
publikaners an  sich  habe.  Uebrigens  lässt  sich  aus  Mallet^s 
Aeusserungen   nicht   verkennen,    dass  ihm  das  Benehmen  des 


*  Foucart  et  Finot,  La  defense  nationale  dans  le  Nord,  t.  I,  20. 

*  Coburjj:  an  GM.  Lilien.  Englefontaine,  den  7.  November  1793.  Kr.-A. 

•''  Fr(>s.*<ard  an  FLM.  Kinsky.  Valenciennes,  le  31   mar»  1794    Orig.    Kr.-A. 
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Erzherzogs  imponirtc.  ,Der  freundliche  Empfangt,  schreibt  er 
in  einem  intimen  Briefe,  ,hat  meinen  Freimuth  nicht  geschmälert; 
ich  sagte  bittere  Wahrheiten  und  dieselben  haben  mir  noch 
grössere  Achtung  verschafft.  Im  Umgange  mit  Mercy  dieselbe 
Sprache,  derselbe  Empfang.'^ 

Mallet  schrieb  damals  zu  Brüssel  seine  berühmten  ,Con- 
sidÄrations  sur  la  Revolution  fran^aise^  Muss  es  auch  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  das  Werk  wirklich  auf  ,höheren  Wunsch' 
entstand,  so  ist  doch  sicher,  dass  es  sich  die  doppelte  Aufgabe 
stellte,  den  Emigranten  die  Wahrheit  ins  Gesicht  zu  sagen  und 
der  Intervention  der  Mächte  eine,  wie  er  meinte,  erspriesslichere 
Richtung  zu  geben.  Im  Ganzen  wirkte  die  Brochure  wie  ein 
Donnerschlag.  Die  Fremden  nahmen  die  ,Consid6rations'  mit 
einem  vielleicht  einigermassen  affectirten  Beifalle  auf;  die  den 
Emigranten  ertheilte  Lection  war  ja  den  Cabineten  aus  dem 
Herzen  gesprochen.  Der  Erzherzog  Hess  den  Autor  sogar  durch 
einen  seiner  Kammerherren  zu  Hofe  bitten.  Mallet  traf  daselbst 
Mercy  und  Mettemich,  sowie  den  preussischen  Gesandten;  man 
dankte  ihm  feierlich  und  ,machte  mir',  wie  Mallet  meint,  ,Com- 
plimente,  die  ich  nicht  verdiente'.  Auf  Mallet's  Bitte  sandte 
der  Erzherzog  ein  Exemplar  der  ,Consid6rations'  an  den  Kaiser. 
Auch  in  England  fand  die  Schrift  grossen  Beifall:  Burke  und 
der  Kanzler  Longhborough  sprachen  sich  sehr  schmeichelhaft 
aus.  ,Aber',  erzählt  Mallet  selbst  ,während  ich  so  günstig  von 
den  massgebenden  Personen  und  von  all  den  Leuten,  die  hier 
einen  gewissen  Rang  einnehmen  und  ein  wenig  Vernunft  be- 
sitzen, beurtheilt  wurde,  stiess  der  Haufe  der  Emigranten  gegen 
mich  ein  Wuthgeschrei  aus.  Wie  die  Jacobiner  vor  dem  Palais 
Royal,  so  versammelten  sich  200 — 300  hirnverbrannte  Köpfe  im 
,Park',  um  mir  zu  drohen,  dass  ich  nach  der  Contrerevolution 
gehenkt  werden  würde.  Sie  beschlossen,  eine  Deputation  an 
Mettemich  zu  senden,  um  mich  als  Republikaner  zu  denunciren. 
Seit  zehn  Tagen  bildet  meine  bemitleidenswerthe  Brochure  den 
Gesprächsstoff  aller  Gesellschaften.  Frauen  nehmen  leiden- 
schaftlich ftir  und  gegen  dieselbe  Partei.  Doch  ist  meine  Partie 
gewonnen,   und  ich  gewinne  Tag  für  Tag  an  Terrain.     Mont- 


*  Meiiioiras  et  correspoudanoü  de  Mallet  du  Pan  (Sayous)  I,  360. 
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losier  war  schrecklich;  mit  heisser  Freundschaft  trat  er  in  voller 
Rüstung  in  die  Breche  ein/^ 

Ohne  Zweifel  bezieht  sich  auf  diese  Schrift  folgende  Aeusse- 
rung  in  einem  Schreiben  des  Erzherzogs  Carl  an  seinen  Bruder 
Kaiser  Franz:  ,Ich  bin  gebeten  worden,  Dir  ein  von  einem  Emi- 
grirten  Hallet  de  (sie)  Pan  verfertigtes  Memoire  zu  überschicken, 
welches  ich  hier  beischUesse.  Es  entwickelt  sehr  schön  die  Ur- 
sachen der  Revolution  in  Frankreich  und  die  Mittel,  deren  sich 
die  dominanten  Factoren  bedienen,  um  sich  ihr  Ansehen  und  ihre 
Macht  zu  erhalten,  nebst  ihren  Ressourcen.  Da  es  sehr  massig 
und  sehr  gründUch  und  gescheit  geschrieben  ist,  macht  es  dem 
Autor  Ehre/*  Auch  Mercy  interessirte  sich  für  das  Werk  und 
meinte,  dass  die  Verbreitung  desselben  sehr  nützlich  sein  würde.^ 

Als  Organe  der  Geheimpolizei,  deren  sich  Metternich  be- 
diente, werden  unter  Anderem  ein  Graf  St.  Genois  und  der  be- 
rüchtigte Beaunoir,  ein  Franzose  von  Geburt,  genannt.  Trautt- 
mansdorff  soll,  als  er  später  mit  dem  Kaiser  nach  Belgien  kam, 
sein  Staunen  über  den  Verkehr  Metternich's  mit  diesem  Manne 
nicht  verhehlt  haben.^  Die  uns  zugängliche  Correspondenz  ent- 
hält hierüber  nichts. 

Mangelhaft  wie  die  Handhabung  der  höheren  war  auch 
jene  der  niederen  Polizei,  die  in  Brüssel  wie  in  den  anderen 
Städten  FreiwiUigencorps  anvertraut  werden  musste,^  da  zwar 
Bender  das  Commando  in  Brüssel  (Ende  Mai  1793)  wieder  über- 
nommen hatte,  aber  wenigstens  anfangs  nicht  über  einen  einzigen 
Soldaten  verfügte.^  Nicht  minder  im  Argen  lag  die  Polizei  zu 
Antwerpen,  wo  der  eigentUche  Vorsteher  der  Polizei  Ecoutette 
(Schoutete)-Margrave  Jonker  Alex.  Frans  Cuylen  ausserhalb 
der  Stadt  wohnte,  die  er  geflissentUch  mied,  da  er  bei  der 
herrschenden  Stimmung  und  dem  Mangel  einer  Garnison  selbst 
seines  Lebens   nicht  sicher  zu  sein  glaubte.     Ueberdies  gab  es 


*  MaUet  du  Pan  (Sayous)  I,  363  ff.    Correspondance  inödite   de  Mallet  de 
Pan  avec  la  conr  de  Vienne  par  A.  Michel,  t.  I,  p.  182. 

'  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser  Franz.  Brüssel,  den  10.  Juli  1793.  Orig.  eig. 

*  Mercy  an  Starhemberg.  Bmxelles,  le  16  aoüt  1793.  Thürheim  127. 

*  Borgnet  H»,  413. 

*  Wauters,  Histoire  de  la  ville  de  Bmxelles  II,  454. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bmxelles,  le  3  mai  1793.  Copie.  —  Del- 
motte  an  Maria  Christine,  Schoenenberg,  le  28  mai  1793.  Orig.  A.-A. 
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in  der  Stadt  eine  grössere  Zahl  französisch  gesinnter  Bewohner, 
denen  infolge  der  Capitulation  vom  26.  März  d.  J.  daselbst  zu 
verbleiben  gestattet  worden  war,  auch  hielt  sich  zu  Antwerpen 
seit  einiger  Zeit  ein  französischer  Commissär  d'  Albon  auf,  um 
die  Ausführung  jener  Capitulation  zu  betreiben,  der  im  Ver- 
dachte stand,  das  Volk  für  das  ,französi8che  System'  gewinnen 
zu  wollen.^  Der  Magistrat  besorgte,  dass  es  gelegentlich  der 
bevorstehenden  St.  Jakobsmesse  (28.  Juli)  zum  Ausbruch  eines 
Aufstandes  kommen  werde,  und  wandte  sich  daher  an  den 
Festungscomraandanten  Oberst  Molitor  um  militärische  Assistenz, 
die  dieser  auch  unter  der  Bedingung  gewähren  wollte,  dass  der 
Sous-Ecoutette  selbst  oder  ein  Schöppe  dieselbe  anfUhre,  auch 
flir  Alles  hafte,  was  man  mit  dieser  Assistenz  vornehmen  würde. 
Allein  Bürgermeister  und  Schoppen  lehnten  eine  derartige  Ver- 
antwortung ab,  da  sie  in  diesem  Falle  der  Volksrache  ausgesetzt 
sein  würden.  Der  Sous-Ecoutette  begab  sich  nach  Brüssel,  wo 
er  so  lange  blieb,  bis  die  Gefahr  vorüber  war. 

In  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  August  um  11  Uhr  er- 
folgten zwei  scharfe  Schüsse  auf  die  Wache  am  Rathhause. 
Sofort  ausgesandte  Patrouillen  fanden  sonst  nichts  vor;  Alles 
war  ruhig  und  stiU  wie  zuvor,  kein  Mensch  mehr  auf  der 
Strasse  anzutreffen.  Auch  die  Meldung  an  den  Sous-Ecoutette 
und  an  den  Bürgermeister  lieferte  kein  Ergebniss.* 

Anlässlich  der  grossen  ,Kirmess',  die  am  18.  August  statt- 
finden sollte,  kehrte  die  Besorgniss  vor  einem  Aufstande 
wieder,  zumal  bereits  an  einem  der  unmittelbar  vorangehenden 
Abende  in  der  Vorstadt  Borgerhout  eine  Zusammenrottung  er- 
folgt und  die  Menge  unter  Trommelschlag  und  Anstimmung 
der  Carmagnole  durch  die  Strassen  marschirt  war.  Der  Sous- 
Ecoutette  bat  daher  das  Gouvernement  um  die  Verlegung  einer 
Besatzung  in  die  Stadt,  zugleich  beantragte  Metternich,  der 
dies  Ansuchen  bei  Coburg  unterstützte,  D' Albon  entweder  zu 
verhaften  oder  denselben  in  der  Citadelle  unterzubringen,  wo 
er  die  Verhandlungen  fortführen  könne,  ohne  für  die  Ruhe 
der  Stadt  gefkhrUch  zu  werden.' 

^  Nach  einem  Berichte  des  Soiu-Ecoatette  s.  d.  Kr.-A. 
■  Molitor  an  Coburg.  CitadeUe  Antwerpen,  den  6.  Ang.  1793.  Orig.  Kr.-A. 
"  Metternich  an  Coburg.    Bruxelles,    le    11   aoüt  1793  sammt  Bericht  des 
Sous-Ecoutette.  Kr.-A. 


08  yin.  Abhandlung:    r.  Zeissberg. 

Zur  Prüfung  der  Sachlage  wurde  Oberst  Du  Jardin  nach 
Antwerpen  gesandt.  Da  sich  aber  herausstellte,  dass  die  Be- 
richte übertrieben  gelautet  hatten,  lehnte  es  Coburg  ab,  D'  Albon 
zu  verhaften:  derselbe  stehe  unter  dem  Schutze  der  Capitulation 
von  Antwerpen,  scheine  den  Verdacht,  welchem  er  ausgesetzt 
sei,  nicht  zu  verdienen  und  könne  überhaupt  nur  auf  Grund 
eines  erwiesenen  Delictes  oder  eines  gegründeten  Verdachtes 
festgenommen  werden.^  Doch  wurde  vorsichtshalber  ein  Com- 
man^o  Würzburg-Dragoner  (18  Mann)  von  Brüssel  nach  Ant- 
werpen verlegt.* 

Bald  darnach  kam  es  in  einem  der  berüchtigten  Cabarets 
zwischen  einem  Dutzend  Leuten,  die  einst  in  Diensten  der 
französischen  Commissäre  gestanden  hatten  und  den  Würzburg- 
Dragonern,  die  ihrem  von  jenen  insultirten  Officiere  zu  Hilfe 
kamen,  zu  einem  Handgemenge  und  infolge  dessen  zu  einigen 
Verhaftungen.^  Im  Ganzen  aber  verhielt  sich  die  Bevölkerung 
ruhig,  und  Molitor  führte  das  eigenthümliche  Benehmen  des 
Magistrates  wohl  mit  Recht  nicht  so  sehr  auf  eine  wirklich 
drohende  Gefahr  als  auf  das  Streben  zurück,  das  Gouvernement 
in  die  Nothwendigkeit  zu  versetzen,  der  Stadt  einen  anderen 
Markgrafen  zu  geben.*  In  der  That  sah  sich  das  Gouvernement 
zuletzt  genöthigt,  Cuylen,  dessen  Amt  inamovibel  war,  durch 
mancherlei  Zugeständnisse,  unter  Anderem  durch  Ernennung  zum 
Conseiller  an  der  Chambre  de  comptes^  zu  freiwilligem  Rück- 
tritt zu  bewegen,  ehe  ein  neuer  Markgraf  (Carpentier)  ernannt 
werden  konnte,  der  sodann  den  Antrag  stellte,  provisorisch 
100  FreiwilUge  unter  der  Aufsicht  des  Magistrates  zu  Polizei- 
zwecken zu  bewaflfoien.^ 

Trotz  der  Unzulänglichkeit  des  PoUzeiapparates  wurde  in 
den  zwei  hier  geschilderten  Jahren  die  innere  Ruhe  des  Landes 
von  jenen  Vorgängen  in  Antwerpen  abgesehen  nur  selten  und 


*  Coburg  an  Metternicli.  H^rin,  ce  13  aoüt  1793.  Kr.-A.  Concej)!. 

■  Molitor  an  Coburg.  Citadelle  Antwerpen,  den  16.  Aug.  1793.  Orig.  Kr.-A. 
'  Mottemich  an  Trauttmansdorff.  Bruxellos,  Ic  8  septembre  1793. 

*  Molitor  an  Coburg.  Antwerpen,  den  1.  August  1793. 

"  Molitor  an  Coburg.  Citadelle  Antwerpen,  den  16.  Aug.  1793.  Kr.-A.  Orig. 

*  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  BruxoUos,  le  29  juin  1793,  le  1"  juin 
1794.  —  Vgl.  L.  Torfs,  Schouteten  von"  Antwerpen  etc.  in  Annales  do 
racadömio  d'arch^>logie  de  Belgique.  Auvers  1871.  T.  XXVII,  246—247. 
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wenig  gestört.  So  kam  es  am  10.  August  1793  auf  dem  Brüs- 
seler Markte  zu  einem  ,Butterrummel'  wegen  der  plötzlichen 
Preiserhöhung  dieses  beliebten  Nahrungsmittels,  zu  der  einige 
Volksrepräsentanten  der  französischen  Occupationszeit  die 
Bauern  veranlasst  haben  sollten.^ 

Auch  traten  hic  und  da  französische  Sympathien  zu  Tage,  so 
nach  der  flir  die  Holländer  ungünstigen  Affaire  vom  27.  August 
zu  Toumay,  wo  man  die  Hoffnung  auf  baldige  Rückkehr  der 
Franzosen  mit  Gastmählern  feierte,  namentlich  aber  zu  Gent, 
wo  auf  die  Nachricht  von  dem,  was  sich  an  der  Grenze  von 
Westflandern  zugetragen  hatte,  ein  Theil  des  Volkes  sich  vor 
die  Thore  begab,  als  wollte  man  den  Franzosen  entgegenziehen, 
auf  der  Rückkehr  in  den  Strassen  der  Stadt  die  Carmagnole 
und  andere  Patriotenlieder  anstimmte,  sich  sodann  auf  den  Platz 
begab,  wo  früher  die  Statue  Karls  V.  gestanden  hatte  und  sich 
nunmehr  eine  steinerne  Säule  mit  einem  kaiserlichen  Adler 
befand,  dem  man  das  Schwert  aus  der  rechten  Klaue  brach.* 
Auch  war  gelegentlich  von  geheimen  Verbindungen  der  Demo- 
kraten Flanderns  mit  einem  gewissen  Mayer  in  Paris  und  von 
zwei  ,Sansculotten'  die  Rede,  die  nach  Brügge  gesandt  worden 
seien,  um  daselbst  Flugschriften  drucken  zu  lassen,  die  unter 
die  Soldaten  verbreitet  werden  sollten,^  wie  denn  überhaupt 
gerade  Flandern  der  Sitz  demokratischer  Parteigänger  war. 
Aber  im  Ganzen  waren  das  doch  nur  vereinzelte  Demon- 
strationen, denen  man  keine  allzu  grosse  Bedeutung  beizumessen 
veranlasst  war,  angesichts  der  Thatsache,  dass  die  Masse  der 
Bevölkerung  sich  zwar  nicht  besonders  opferwillig  erwies,  aber 
doch  ruhig  verhielt  und  hie  und  da  es  selbst  nicht  an  loyalen 
Kundgebungen  fehlte.  NatürUch  legte  das  Gouvernement  auf 
dergleichen  ein  besonderes  Gewicht;  die  Namens-  und  Geburts- 
tage des  Kaisers  und  der  Kaiserin,  sowie  die  erfochtenen  Siege 
wurden  in  allen   Kirchen  des  Landes  mit   einem  Tedeum   be- 


*  Motteriiich   an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,   de   24  aoüt,   le   4   septembro 

1793.  Copie.  Vgl.  Moniteur  Nr.  263,  p.  1113. 
'  Mettemich  an  Trauttmansdorff.   BnixoUes,   le  13  soptembre  1793.   Entw. 

liittmeister  Straube   an  Coburg.   Gent,    den  8.  October   1793.   Orig.   eig. 

Kr.-A. 
^  Trauttmansdorff  an  Metternicb.  Vienne,  le  23  septembre  1793.  Orig. 
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gangen.^  Es  fand  dann  in  ersterem  Falle  wohl  auch  eine  alle- 
gorische Aufführung  in  der  Komödie  oder  ein  Ball  im  Th^tre 
du  Parc  mit  loyalen  Kundgebungen  statt. ^  Anderseits  wurden 
wiederholt  für  die  ^verstorbene'  Königin  von  Frankreich  öffent- 
liche Seelenmessen  gelesen.^  Durch  gedruckte  Pamphlets  über 
die  Hinrichtung  derselben  und  über  die  Franzosen,  die  als 
Feinde  der  Religion  und  Constitution  geschildcii;  wui'den,  suchte 
man  Stimmung  zu  machen.*  Es  erschienen  Brochuren  von 
Murray ;  Frossard,  de  Malouet;  man  vertheilte  solche  in  ver- 
schiedenen Sprachen  selbst  unter  die  Soldaten.^ 

Man  sah  es  nicht  ungern,  als  ein  Kreis  von  Brüsseler 
Bürgern  den  Wunsch  äusserte,  den  29.  December  1793  festlieh 
zu  begehen  als  Jahrestag  des  glorreichen  Widerstandes,  den 
Brüssel  der  französischen  Unterdrückung  geleistet.  Nur  sollten 
auf  Wunsch  des  Gouvernements  die  beabsichtigten  ausserge- 
wöhnlichen  Demonstrationen  unterbleiben;  man  beschränkte 
sich  auf  eine  feierliche  Messe  zu  St.  Gudule,  die  auf  Einladung 
jener  Gesellschaft  der  Bischof  von  Antwerpen  las,  auf  eine 
Austheilung  von  Brot  und  einen  Ball  mit  Souper.  Zugleich 
wurde  öffentlich  bekanntgegeben,  dass  der  nächste  24.  März, 
d.  i.  der  Tag  des  Wiedereinzuges  der  kaiserlichen  Truppen  in 
Brüssel  mit  Pomp  gefeiert  werden  würde.  Namentlich  auf 
letztere  Feier  legte  begreiflicherweise  Metternich  Werth.  Sie 
werde,  meinte  er,  der  ganzen  Welt  beweisen,  welchem  Wider- 
willen das  französische  System  in  der  öffentlichen  Meinung  des 
Landes  begegne.^  Auch  in  Wien  thcilte  man  diese  Ansicht,' 
und  man  war  daher  sehr  erfreut,  als  man  vernahm,  dass  dieser 
Tag  nicht  nur  zu  Brüssel,  wo  man  in  die  feierliche  Messe  auch 


*  Erzherzog  Carl  an  Herzog  Albert,  ce  5  octobre  1793.  Brüsseler  Ganiisons- 
befehls-Protokoll  vom  3.  August,  3.  October  1793. 

■  Metternich  an  Tranttmansilorff.  BruxeUes,  lo  9  octobre  1793.  Entw. 

•  Brüsseler  Gamlsonsbefehls-ProtokoU  vom  29.  October,  30.  October  1793, 
27.  Januar  1794. 

^Erzherzog   Carl    an   den    Kaiser.     Brüssel,    den    12.    November    1793. 

Orig.  eig. 
"  Fersen  100.  Vgl.  Verhaegen  a.  a.  O.  19. 

•  Metternich  an  Trauttmansdorflf.    Bruxelles,   le  29  decembre  1793.  Copie. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  11  janvier  1794.  Orig. 
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ein  Gebet  für  den  Erzherzog  anlässlich  seiner  Reise  nach  Wien 
einflocht/  sondern  auch  zu  Löwen  festlich  begangen  worden  sei.' 

Freilich  äusserte  sich  diese  loyale  Stimmung  nicht  allent- 
halben in  gleichem  Masse.  AnlässUch  eines  Tedeums,  das  zu 
Antwerpen  am  4.  August  1793  durch  den  Bischof  der  Stadt 
abgehalten  wurde,  äussert  MoHtor:  ,Man  sähe  des  Abends  nicht 
die  geringste  Freudenbezcigung,  nicht  einmal  ein  Licht  im 
Rathhause.  Man  gibt  zur  Ursache  dieser  Stille  an,  weilen  dieses 
eben  der  Jahrestag  war,  an  welchem  während  der  Rebellion 
der  Patrioten  in  der  Stadt  so  viele  Bürger  erschossen  und  bles- 
sirt  worden  und  der  Magistrat  geforchten,  dass  die  Freuden- 
bezeigungen  an  diesem  Tag  eine  Unruhe  unter  dem  Volke  hätten 
verursachen  können.  Dafür  soll  künftigen  Sonntag  das  Tedeum 
in  allen  Kirchen  der  Stadt  gefeiert  werden  und  Abends  dieselbe 
illuminirt  sein.*^ 

Es  ist  begreiflich,  dass  die  Restauration  der  österreichischen 
Herrschaft  sich  auch  in  einer  Reaction  gegen  die  Ausschrei- 
tungen der  französischen  Revolution  in  religiöser  Ilinsicht 
äusserte,  und  dass  man  daher  gern  jede  sich  darbietende  Ge- 
legenheit crgrifl',  um  den  eingewurzelten  religiösen  Sinn  der  bis 
zur  Bigotteric  frommen  Masse   des  Volkes  wieder  zu  beleben. 

Die  von  den  Franzosen  in  der  Kirche  St.  Gudule  ent- 
weihten Hostien  schloss  der  Nuntius  unter  fünf  Siegeln  in  eine 
silberne  Büchse  ein,  auf  deren  Aussenseite  die  Geschichte  des  be- 
trcflcnden  Vorftilles  zu  ewigem  Gedächtniss  eingegraben  wurde.* 
Anderseits  war  es  gelungen,  das  ,Sacrement  de  Miracle'*  vor 
den  Excessen  der  Franzosen  in  der  grossen  Beguinage®  zu 
verbergen.  Nun  wurde  dasselbe,  und  zwar  noch  vor  Carls 
zweitem  Einzüge  in  Brüssel  in  feierUcher  Proecssion  nach 
St.  Gudule  übertragen.  ,Diese  Ceremonien,'  meint  Metternich, 
,sind  nicht  im  Geiste  des  Jahrhunderts.  Trotzdem  fiele  es  schwer, 
die  Sensation  zu  schildern,  die  dieser  Act  der  Pietät  bei  dem 
Volke   hervorgerufen   hat.     Abends   war  die  ganze   Stadt  illu- 


*  Mottornic'h  an  Trauttmansdorff.  Bruxolles,  le  23  mars  1794.  Orig. 
'  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  30  inars  1794.  Orig. 

3  Molitor  an  Coburg.  Citadelle  Antwerpen,  den  6.  August  1793.  Orig.  Kr.-A. 

*  Moniteur  Nr.  160,  p.  689. 

*  Vjrl.  Über  dieses  Ileilthum  Ilonue  etWautors,  llistoire  de  Bruxelles  1,1 30 ff. 
«  Ebenda  UI,  529. 
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minirt.  Ich  ergriff  diesen  Moment  religiösen  Enthusiasmus,  um 
gestern  in  der  Kirche  von  Coudenberg  eine  Messe  flir  die  Ver- 
söhnung aller  Parteien  abhalten  zu  lassen.  «Der  Zulauf*  von 
Menschen  jedes  Ranges  und  Standes  war  immens.  Der  Nuntius 
hielt  daselbst  eine  den  Umständen  trefflich  angepasste  Predigt. 
Ich  lud  ihn  ein,  dieselbe  in  den  beiden  Landessprachen  zu 
veröffentlichen.  Sehr  bemerkenswerth  ist  es  auch,  dass  seit 
anderthalb  Jahren  zwischen  dem  Conseil  von  Brabant,  den 
Ständen  und  den  Conseils  collateraux  ein  Streit  über  den  Vor- 
sitz und  die  Etiquette  bestand,  der  mit  vielen  Unannehmlich- 
keiten verbunden  war,  und  dass  es  mir  bei  dieser  Gelegenheit 
gelungen  ist,  denselben  zu  beenden,  so  dass  alle  diese  Körper- 
schaften dem  Hochamte  beiwohnten.  Abends  war  die  ganze 
Stadt  neuerdings  erleuchtet,  und  das  Volk  schoss  auf  den 
künstlichen  Vogel  und  gab  sich  der  grössten  Fröhlichkeit  hin, 
ohne  irgend  einen  Excess  zu  begehen.^^ 


XYI.  Dnmoiirlez. 

Ernstere  Sorge  als  die  sporadischen  Ausbrüche  franzC»- 
sischen  Parteigeistes  bereitete  dem  Gouvernement  der  wieder- 
holte Aufenthalt  Dumouriez'  im  Lande.  Bei  den  ersten  Unter- 
handlungen mit  demselben  war  von  Coburg  ihm,  sowie  den 
Generalen  und  Officieren,  welche  mit  ihm  übertreten  würden, 
ein  ihren  Chargen  angemessenes  Gehalt,  den  übertretenden 
Truppen  aber  deren  Uebernahme  in  den  Keichssold  zugesichert 
worden.  Nach  erfolgtem  Uebert ritte  wurde  denn  auch  wirklich 
von  Coburg  dem  General  Dumouriez  das  Gehalt  eines  en  chcf 
commandirenden  Feldzeugmeisters  —  nämlich  mit  den  Tatel- 
geldern — ,  dem  General  Valence  jenes  eines  nicht  en  clief 
commandirenden  Feldzeugmeisters  förmlich  zugesagt,  für  die 
übrigen  Officiere  aber  und  für  die  Truppen  ebenfalls  ent- 
sprechende Bezüge  angesetzt.  Ja  Coburg  gewährte  Dumouriez 
ftlr  sich  und  die  übergetretenen  Truppen  bereits  einen  Vor- 
schuss  von  10.000  Gulden,  dem  General  Valence  ein  Darlehen 
von  500  Louisd'ors.  Coburg  bat  den  Wiener  Hof,  diese  Ver- 
fügungen   nachträglich   zu  ratificiren,    deren    Erfüllung   er   als 

^  Xetternich  au  Trauttmaiisdorif.  Briixelles^  le  21  avril  1703.  Copio. 
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,eine  der  heiligsten  und  unverbrüchlichsten  Pflichten^  ansehe, 
indem  er  zugleich  auf  die  Vortheilc  hinwies,  die  der  Monarchie 
und  der  Armee  aus  Dumouriez'  Uebertritt  erwachsen  seien  und 
die  zu  den  damit  verbundenen  Auslagen  in  gar  keinem  Ver- 
hältniss  ständen.^ 

Allein  der  Wiener  Hof  erblickte  in  den  Verhandlungen 
Coburg's  mit  Dumouriez  eine  Ueberschreitung  seiner  Competenz 
und  war  daher  auch  nicht  geneigt,  jene  finanziellen  Abmachungen 
anzuerkennen.  Durch  die  Conferenz  von  Antwerpen  wurden 
die  Hoflhungen  Dumouriez  vollends  zerstört.  Er  beschloss 
Belgien  zu  verlassen,  um  anderweitig  sein  Glück  zu  versuchen. 
Er  gedachte  sich  in  die  Schweiz  zu  begeben,  um  von  dort  aus 
mit  den  einstigen  französischen  Schweizerregimentern  einen 
Hnfall  in  das  südliche  Frankreich  zu  versuchen.  Er  verlangte 
und  erhielt  Pässe  ftir  die  Reise  dahin.  Ein  kleines,  bereits 
vom  Alter  ein  wenig  gebeugtes  Männchen  von  rothbraunem 
Teint,  die  Augen  braun,  lebhaft  und  durchdringend,  das  Haar 
noch  voll,  doch  ergi'aut,  weiss  gepudert,  sorgfältig  gekleidet, 
doch  sonst  in  seinem  Benehmen  einfach,  in  braunem  Rock, 
weisser  Weste  und  Manchesterhosen,  mit  den  kleinen  dürren 
Händen,  an  deren  rechter  ein  Stück  des  Mittelfingers  fehlte, 
beständig  gcsticulirend,  so  schildert  ihn  der  junge  Graf  Ludwig 
Starhemberg,  der  spätere  Botschafter  in  London,  anlässlich 
einer  interessanten  Unterredung,  zu  der  ihm  ein  vorübergehender 
Aufenthalt  in  Brüssel  Gelegenheit  gab.^ 

Dumouriez  begab  sich  zunächst  nach  Coblenz,  wo  die 
guten  Bürger  der  Stadt  nicht  wenig  erstaunt  waren,  als  er  am 
18.  April  spät  Abends  mit  zwei  Chaisen,  begleitet  von  Oberst 
Moineau  und  Adjutant  Renard,  auf  der  Post  eintraf.  Alles 
suchte  des  vor  Kurzem  noch  so  gefürchteten,  jetzt  gestürzten 
Gegners  ansichtig  zu  werden.  Domherren  und  andere  Höflinge 
leisteten  ihm  beim  Souper  Gesellschaft,  und  früh  Morgens  fanden 
sich  unter  Anderen  die  Grätin  Sophie  Renesse  und  der  geistUche 
llath  Kopp  ein,  mit  denen  sich  Dumouriez  deutsch  und  französisch 
unterhielt.  Und  als  er  über  die  fliegende  Brücke  Coblenz  ver- 
licss,   drängte   sich    das  Volk    herbei,   um   den   eitlen  Mann  zu 


*  Coburg  au  Wallis.  Quiövrain,  deu  17.  April  1793.  Copie.  Kr.-A. 

^  V'iveuot-Zeiäsberg,  Quellen  zur  Gesch.  der  Politik  Oesterreichs  III,  4  ff. 
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sehen,  der  einige  Zeit  anhalten  Hess,  um  die  Neugierde  der 
Menge  zu  befriedigen.^ 

In  Frankfurt,  wo  er  am  20.  ankam,  wiederholten  sich 
diese  Seenen.  Es  schmeichelte  seiner  Eitelkeit,  dass  auch  hier 
am  Postamt  ihn  eine  Menge  von  Neugierigen  umringte,  doch 
verhielt  er  sich  zurückhaltend  und  bezeichnete  blos  das  Be- 
dlirfniss,  auf  einige  Zeit  Ruhe  zu  finden,  als  den  Zweck  seiner 
Reise.  Um  so  grösser  war  die  Verlegenheit,  in  der  sich  der 
preussische  Stadtcommandant  Oberst- Wachtmeister  Loucadon 
in  der  Ungewissheit,  ob  er  ihn  arretiren  solle  oder  Weiter- 
reisen lassen  könne,  befand.  Da  indess  Dumouriez  mit  Pässen 
von  Coburg  und  Metternich  versehen  war,  so  beruhigte  sich 
jener,  und  da  bei  dem  Mangel  an  Postpferden  die  Weiterreise 
erst  nach  einigen  Stunden  erfolgen  konnte,  lud  der  ältere  Bürger- 
meister der  Stadt  den  General  sogar  zu  Tisch,  wo  derselbe 
auch  mit  dem  österreichischen  Kreisgesandten  Grafen  Schlick 
zusammentraf.  Bei  einer  besonderen  Unterredung,  zu  der  er 
die  Gelegenheit  suchte,  entwickelte  er  diesem  den  Zweck  seiner 
Reise,  äusserte  aber  auch  seinen  Verdruss  über  die  Conferenz 
von  Antwerpen,  sowie  er  schon  zuvor  bei  der  Tafel  gegen  jedes 
,dömcmbrement  de  la  France',  wie  er  sich  ausdrückte,  geeifert 
hatte.  Auch  wies  er  Schlick  ein  Exemplar  jener  für  den  Druck 
bestimmten  Proclamation  vor,  in  der  er  jede  ihm  zugemuthete 
Verbindung  mit  Egalit^  in  Abrede  stellen  wollte,  wurde  aber 
durch  den  Grafen  von  dem  Vorhaben,  dieselbe  in  Frankfurt 
drucken  zu  lassen,  abgebracht.  Uebrigens  beeilte  sich  Loucadon 
in  anscheinender  Höflichkeit,  Dumouriez  die  gewünschten  Post- 
pferde beizustellen,  um  den  unbequemen  Flüchtling  noch  au 
demselben  Abend   über   die  Bannmeile   der  Stadt  zu  schaffen.^ 

Indess  sollte  die  Zuversicht,  welche  Dumouriez  zur  Schau 
trug,  nur  zu  bald  neuen  Enttäuschungen  weichen.  Schon  in 
Darmstadt,  wo  er  sich  einen  Tag  aufhielt,  rieth  ihm  der  Hof 
von  der  Fortsetzung  der  Reise  ab.^  In  Stuttgart  kam  ihm  sein 
Adjutant,   den  er  vorausgesandt  hatte,   mit  der  Nachricht  ent- 


*  Rhein.  Antiquarins  I,  760  ff.  Dominicus,  Coblenz  unter  dem  letzten  Kur- 
fürsten von  Trier  Clemens  Wenzeslaus,  Coblenz  1869,  S.  213. 

'  Schlick  an  den  Reichs- Vicekanzler  Colloredo.  Frankfurt,  21.  April  1793. 
(Vivenot-Zeissberg  III,  29.)  Auckland  III,  52  ff. 

'  Schlick  an  denselben.  Frankfurt,  am  3.  Mai  1793. 
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gegen,  dass  die  Neutralität  der  Schweizercantone  seinem  Plane 
im  Wege  stehe,  ja  dass  er  unter  seinem  Namen  in  der  Schweiz 
nicht  einmal  Aufnahme  finden  werde.  Da  anderseits  auch  der 
Herzog  von  Württemberg  es  ablehnte,  ihn  zu  empfangen,  ihm 
vielmehr  bedeuten  Hess,  sein  Land  so  bald  wie  möglich  zu  ver- 
lassen, wandte  er  sich  zunächst  nach  Wtirzburg,  wo  er  am 
28.  April  eintraf,  aber  keine  bessere  Aufnahme  fand.  Denn 
auch  hier  erregten  die  demokratischen  Grundsätze,  die  er  an 
der  Table  d*  hote  seines  Gasthofes  vor  einer  neugierigen  Menge 
entwickelte,  Anstoss.^  Der  wtirzburgische  Statthalter  Freiherr 
von  Zobel  bedeutete  ihm,  der  Bischof  dulde  überhaupt  keinen 
französischen  Emigranten  in  seinem  Lande.* 

In  Würzburg  sah  ihn  die  Gräfin  von  Castel.  ,So  wie  in 
seinen  Schriften,'  schreibt  diese  an  Grimm,  ,ist  er  in  seiner  Con- 
versation.  Er  spricht  mit  Ueberlegenheit ,  mit  erstaunlicher 
Leichtigkeit,  mit  unendlich  viel  Geist  und  pikantem,  oft  beissen- 
dem  Witz,  ohne  Andere  zum  Worte  kommen  zu  lassen,  und 
immer  nur  von  sich;  anmasslich  und  anspruchsvoll  im  höchsten 
Grade,  ist  sein  grosses  und  einziges  Ziel  Ruhm  oder  Berühmt- 
heit: er  hofi^t,  seine  Rolle  noch  nicht  zu  Ende  gespielt  zu  haben, 
er  wäre  zur  „christlichen  Armee"  geeilt,  hätte  er  nicht  besorgt, 
den  Prinzen  zu  begegnen  und  sich  mit  ihnen  zu  compromittiren. 
Er  hält  grosse  Stücke  auf  Clerfayt  und  spricht  im  Allgemeinen 
mit  viel  Achtung  von  den  österreichischen  Armeen,  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  von  der  preussischen  Armee  und  ihren  Generalen, 
namentlich  von  dem  Herzog  von  Braunschweig  und  dem  König. 
Uebrigens  weiss  er  nicht,  wo  er  sich  ein  Nest  bauen  und  wie 
er  sich  helfen  solL*^ 

.  Dumouriez  kehrte  unter  den  geschilderten  Umständen  nach 
Brüssel  zurück,  wo  er  am  2.  Mai  Metternich  das  Original  der 
oben  erwähnten,  von  Frankfurt  den  20.  April  datirten  und 
mittlerweile  gedruckten  Declaration^  überreichte,  die  er  ohne 
jede  Autorisation  an  den  Mauern  von  Brüssel  anschlagen  Hess. 
Da   ihm  Metternich  seine  Verwunderung  über  seine  Rückkehr 

*  Schlick  an  Reichs- Vicekanzler  Fürst  Colloredo.  Würzburg,  den  16.  Juni 
1703. 

'  Schlick  an  Colloredo.  Frankfurt,  den  3.  Mai  1793. 

'  Lettres  de  Grimm  k  rimp6ratrice  Katharina  II.  (Sbornik,  T.  XLIV,  471). 

*  Abgedruckt  im  Moniteur  Nr.  137,  p.  695. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  CI.  GXXII.  Bd.  8.  Abh.  5 
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nach  Belgien  und  noch   mehr  über  die   Art  seines  Auftretens 
nicht  verhehlte,   zugleich   auch  Anstalten   zur  Beseitigung   der 
Placate  und  ihres  lästigen  Urhebers  traf,  hielt  es  Dumouriez  für 
gerathen,   am   4.  Brüssel   wieder  zu   verlassen,   worauf  er  sich 
nach  Mergentheim  in  Franken  begab,  das  unter  dem  Kurfürsten 
von  Cöln  als  Hochmeister  des  deutschen  Ordens   stand.     Auch 
hier  verleugnete   sich  die  Coquetterie  des  eitlen  Mannes  nicht, 
der  mit  AflFectation  Almosen  vertheilte  und  ein  ,kleiner  Schatten- 
riss  CagUostro's'  Pflaster  und  Arzneien  unentgeltlich  vertheilte.^ 
Von  hier  richtete  er  nicht  nur  an  Mack,  sondern  (14.  Mai)  auch 
an  Erzherzog  Karl  Briefe,   in   denen   er   sich  mit  Ulysses  ver- 
glich.   Letzterem  theilt  er  mit,  dass  er  sich  an  den  Kaiser  mit 
der  Bitte  gewendet  habe,^  zu  seinen  Gunsten  von  den  strengen 
Emigrantenvorschriften  eine  Ausnahme  zu  machen;  zugleich  bat 
er  ihn  eelbst,  ihm  ein  Asyl  in  Belgien  zu   gewähren  oder  ihm 
bei  dem  Kurfürsten  von  Cöln  die  Erlaubniss  längeren  Verweilens 
in  Mergentheim   zu   erwirken,   wo   er   die  Einsamkeit  zur  Ab- 
fassung  seiner  Memoiren   benutzen   wolle.     ,Versagt  man  mir,* 
heisst  es  in  dem  Briefe,   ,ein  Asyl  im  Reiche,   so  gewinnt  dies 
den  Anschein   furchtsamer  Rücksicht   auf  den  Nationalconvent, 
der  mich   geächtet  hat,   eine  Absicht,   die   dem  Kaiser   gewiss 
ferne  liegt.     Welches  aber  auch  immer  mein  Loos  sein  möge, 
wohin  ich  auch  immer  mich  zurückzuziehen  genöthigt  sein  werde, 
falls  man  mich  mit  den  Emigranten  zusammenwirft,  stets  werde 
ich   in   zarter   Erinnerung   die   Aufnahme   behalten,   deren   Sie 
mich   gewürdigt   haben;   stets   werden  meine  Wünsche  auf  Ihr 
Wohl  und  Ihren  Ruhm  gerichtet  und  stets  werde  ich  glücklich 
sein,   wenn  ich   dazu   persönlich  irgend  etwas   beitragen  kann. 
Das   ist  der  grösste  Ehrgeiz,   der  mir  nach  der  Rolle,   die  ich 
gespielt  habe,  geblieben  ist!  Ich  wünschte,  es  wäre  mir  gestattet, 
mich  Euerer  königlichen  Hoheit  zu  nähern,  um  Ihnen  Beweise 
meiner  tiefen   Achtung   und   meiner  zarten  AnhängUchkeit   zu 
geben/ ^ 


*  Schlick  an  Reichs- Vicekanzler  Fürst  Colloredo.  Würzburg,  den  16.  Juni 
1793. 

'  Das  Schreiben  an   den  Kaiser  datirt  ebenfalls    vom   U.   Mai    (Orig.   im 
8t.-A.). 

*  Mortimer-Temaux  VI,  589. 
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Der  feine  Takt,  der  dem  Erzherzog  schon  in  jnngen  Jahren 
eigen  war,  trat  auch  in  diesem  Falle  deutlich  zu  Tage.  Wir 
wissen  durch  Starhemberg  —  den  späteren  Gesandten  in 
London  —  dass  der  Erzherzog  im  Grunde  der  Ansicht  war, 
dass  man  die  dem  französischen  General  gegebene  Zusage  zu 
erfüllen  verpflichtet  sei.  Dennoch  überliess  er  es  nunmehr 
Metternich,  das  Antwortschreiben  an  Dumouriez  zu  entwerfen. 
Es  lautete  natürlich  ganz  unbestimmt:  ,Ich  kann  mich  in  diesem 
Augenblicke  nicht  über  das  Asyl  äussern,  das  Sie  in  diesem 
Lande  anstreben.  Da  ich  in  dieser  Beziehung  nichts  über  mich 
nehmen  kann,  so  werde  ich  die  Weisungen  des  Kaisers  einholen 
und  mich  einstweilen  bei  dem  Kurfürsten  von  Cöln  für  Ihren 
längeren  Aufenthalt  in  Mergentheim  verwenden.  Es  sollte  mich 
freuen,  wenn  die  Entscheidung  dieses  Fürsten  Ihren  Wünschen 
entsprechend  ausftlllt.^^ 

Doch  ehe  sich  noch  die  Verwendung  des  Erzherzogs  in 
der  einen  oder  in  der  anderen  Richtung  geltend  machen  konnte, 
erhielt  Dumouriez  jenen  berühmten  Absagebrief  des  Kurfürsten 
von  Cöln  (von  Bonn,  den  16.  Mai),*  der  ihn  als  den  Haupturheber 
des  Krieges  bezeichnete  und  ihn  rundweg  aus  seinen  Landen 
verwies.  Der  Kurfürst  selbst  theilte  Erzherzog  Carl  später  mit, 
dass  er  Dumouriez  den  Befehl  ertheilt  habe,  Mergentheim  in 
zweimal  24  Stunden  zu  verlassen.  Veranlasst  hätten  ihn  dazu 
die  aufreizenden  Reden,  die  Dumouriez  wider  die  ,Tyrannen' 
in  und  ausserhalb  Frankreichs  vom  Stapel  gelassen  habe.' 

Unter  diesen  Umständen  entschloss  sich  Dumouriez,  sich 
neuerdings  nach  Brüssel  zu  begeben.  Er  zeigte  dies  in  einem 
Schreiben  vom  21.  Mai  seinem  ,Freunde^  Mack  an;  er  rechnete 
auf  die  Güte  des  Erzherzogs,  der  ihm  entweder  in  Belgien  ein 
Asyl  gewähren  oder  ihm  einen  doppelten  Pass  —  den  einen 
unter  falschem  Namen  —  ausstellen  lassen  werde.  ,Denn,^  fügt 
er  nicht  ohne  Selbstgefklligkeit  bei,  ,meine  Berühmtheit  ist  mir 
ungemein  hinderlich,  ja  momentan  für  mich  ein  Unglück.*  Er 
fühle,   dass  er  vielleicht  ungelegen  komme,   und  ihm  selbst  sei 

*  Mortimer-Ternaux  VI,  590. 

'  Ebenda  590.  Moniteur  Nr.  186,  p.  799;  deutsch  bei  Girtanner,  Politische 

Annalen  1793,  III,  275  mit  falschem  Datum  (16.  Juni). 
'  Der  Kurfürst  von  Cöln  an  Erzherzog  Carl.   Bonn,  le  ö  juin  1793.  Orig. 

eig.  A.-A. 
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übel  zu  Mathe  in  der  Nähe  der  Armeen,  zu  Brüssel  oder  in 
einer  anderen  Stadt  Belgiens,  umgeben  von  Emigranten,  vielleicht 
verkappten  Patrioten,  Meuchlern  und  Spionen.  Er  habe  daher 
vor,  sich  unter  einem  italienischen  oder  flämischen  Namen  nach 
England  zu  begeben.  Dort  wolle  er  Erkundigungen  über  Frank- 
reich einziehen.  Er  habe  in  Erfahrung  gebracht,  dass  zu  Bayeux 
in  der  Normandie  eine  Versammlung  von  Deputirten  verschie- 
dener Departements  stattfinden  solle.  Es  sei  dies  der  Keim 
einer  loyalen  Versammlung,  welche  den  Nationalconvent  und 
die  Jakobiner  zu  stürzen  im  Stande  sein  könnte.  Sein  Wunsch 
sei,  dem  Verlauf  dieser  Versammlung  zu  folgen,  was  ihm  nicht 
schwer  falle,  da  er  zwölf  Jahre  in  der  unteren  Normandie  befehUgt 
habe  und  dort  behebt  sei.  Das  einzige  Mittel,  den  Krieg  zu 
beenden,  sei,  den  Convent  und  die  Jakobiner  zu  stürzen,  die 
nicht  als  die  wahren  Vertreter  der  französischen  Nation  zu  be- 
trachten seien,  darauf  ziele  eine  dritte  Proclamation,  die  er  so- 
eben in  Druck  gelegt  habe.  Von  England  aus  würde  es  ihm 
leichter  sein,  derartige  Schriftstücke  nach  Frankreich  gelangen 
zu  lassen,  um  seinen  unglücklichen  Mitbürgern  die  Augen  zu 
öffiien  und  so  beizutragen  zu  den  Bemühungen  der  verbündeten 
Mächte,  deren  Ziel  es  sei,  der  für  ganz  Europa  so  gefUhrlichen 
Anarchie  ein  Ende  zu  machen.  Er  wolle  in  fünf  oder  sechs  Tagen 
nach  Brüssel  kommen.  Er  werde  sich  des  Passes  des  Haupt- 
mannes Baptiste  (seines  einstigen  Kammerdieners)  bedienen, 
um  Aufsehen  zu  vermeiden  und  den  Zeitungen  keinen  StoflF  zu 
Berichten  zu  liefern.  Die  Antwort  auf  diesen  Brief  erbat  sich 
Dumouriez  unter  der  Adresse:  ,A  Mr.  de  la  Sonde,  nie  de 
Ruysbroek,  derrifere  les  Jösuites,  k  Bruxellcs.^^ 

Am  26.  Mai  Nachts  traf  er  in  Brüssel  ein.*  Sofort  (27.  Mai) 
richtete  er  ein  Schreiben  an  Coburg,  den  er  um  Verhaltungs- 
massregeln  ersuchte,  indem  er  ihm  in  seiner  Weise  nebenher 
eine  Diversion  gegen  Cateau-Cambr^sis  empfahl,  da  diese  Seite 
vom  Feinde  gänzUch  entblösst  sein  müsse.^  Coburg,  den  dies 
Schreiben  in  nicht  geringe  Verlegenheit  versetzte,   verwies  ihn 


*  Mortimer-Ternaux  VI,  592—693. 

*  Delmotte  an  Biaiia  ChriAtinei  27.  Mai :  ,D  .  .  .  vient  d^arriver  cette  nuit- 


m       •      m    i 

Cl  ICl.* 


'  Orig.  im  Kr.-A.;  vgl.  Mortimer-Ternaux  VI,  593. 
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in  ein  paÄr  Zeilen  an  Merey,^  während  er  diesen  inständig  bat, 
Dumouriez  von  dem  etwaigen  Vorhaben  einer  Reise  zur  Armee 
abzubringen  und  ihn  womöglich  zu  bestimmen,  das  Land  wieder 
zu  verlassen.^ 

Auch  an  Metternich  hatte  sich  Dumouriez  brieflich  ge- 
wendet. Aber  auch  dieser  trug  gegen  seinen  längeren  Aufent- 
halt in  Brüssel  ernste  Bedenken,  obschon  er  der  Ansicht  war, 
dass  die  Zusicherung  eines  Asyls  in  Belgien,  die  ihm  Coburg 
zur  Zeit  seines  Uebertrittes  gegeben,  strenges  Einschreiten  er- 
schwere. ,Ich  werde,^  berichtet  Metternich,  ,morgen  mit  ihm 
eine  Unterredung  haben;  vielleicht  gelingt  es  mir,  ihn  zu  ver- 
anlassen, sich  zu  entfernen,  zumal  er  selbst  Willens  zu  sein 
scheint,  sich  nicht  lange  im  Lande  aufzuhalten.  Auch  will  ich 
mich  sonst  mit  ihm  in  nichts  einlassen,  sondern  ihn  an  Graf 
Mercy  verweisen,  der  von  Seiner  Majestät  mit  allen  Angelegen- 
heiten betraut  ist,  die  Frankreich  und  die  hohe  PoUtik  betreffen.*' 

Bald  darauf  fand  sich  Dumouriez  persönUch  bei  Metternich 
ein,  begleitet  von  drei  seiner  früheren  Adjutanten,  die  er  mit- 
gebracht hatte,  um,  wie  er  sagte,  gegen  Insulten  der  in  Brüssel 
weilenden  Emigranten  geschützt  zu  sein.  Er  begann  mit  der 
Erklärung,  er  sehe  wohl  ein,  dass  sein  Aufenthalt  in  Brüssel 
dem  Gouvernement  ungelegen  komme,  allein  er  habe  keine 
Wahl,  da  ihn  der  Kurfürst  von  Cöln  aus  Mergentheim  ver- 
wiesen habe.  Er  wolle  jetzt  nach  England  reisen,  schmeichle 
sich  aber,  dass  man  ihm  das  einst  zugestandene  Asyl  in  Belgien 
nicht  versagen  werde.  Metternich  bestärkte  ihn  in  der  Ansicht 
über  die  Verlegenheit,  die  sein  längeres  Verweilen  in  Brüssel 
der  Regierung  bereiten  würde,  und  in  dem  Plane  seiner  Reise. 
Was  die  Zusicherung  eines  Asyls  betreffe,  so  sei  dies  ein  Gegen- 
stand militärischer  Abmachungen  gewesen,  und  falle  daher  nicht 
in  sein  —  des  Ministers  —  Ressort.  Er  werde  vom  Kaiser 
sich  Verhaltungsmassregeln  für  den  Fall  erbitten,  dass  ihn  die 
Umstände  in  dies  Land  zurückführen  würden.  Dumouriez  ver- 
sprach in  5 — 6  Tagen  nach  England  zu  gehen.  Dann  sprach 
er  von  Gaston   und   meinte,   dass   dessen  Erhebung   nur  dann 

^  ddo.  H6rin,  ce  28  mal  1793.  Ebenda  694. 
'  Coburg  an  Mercy  von  demselben  Datum.  Orig. 

'  Metternich    an    Trauttmansdorff.    Bruxelles,    le  27   mai   1793.    Vivenot- 
Zeissberg  III,  85. 
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erfolgreich  sein  werde,  wenn  er  sich  den  constitutionellen  Prin- 
cipien  anschliesse;  allerdings  in  einer  gemässigten,  dem  Geiste 
der  französischen  Nation  und  der  allgemeinen  Politik  Europas 
angepassten  Form.  Endlich  sprach  er  von  einer  dritten  Pro- 
clamation,  die  er  entworfen  habe  und  in  der  er  die  Verbrechen 
des  Nationalconventes  und  der  Jakobiner  enthllUen  und  die 
Nothwendigkeit  darlegen  wolle,  dass  Frankreich  beide  vernichte. 
Metternich  stimmte  ihm  hierin  bei,  verwies  ihn  aber  nochmals 
an  Mercy,  mit  welchem  denn  auch  Dumouriez,  sowie  mit 
Breteuil  in  den  nächsten  Tagen  zusammentraf.^ 

Auch  Mercy  setzte  Dumouriez  von  dem  Zwecke  seiner 
Reise  in  Kenntniss.  ,Er  fasst  auch  die  Schweiz  und  die  Franche- 
Comt^  ins  Auge,'  bemerkt  Mercy,  ,doch  wird  all  dies  vermuthlich 
keine  Wirkung  haben.  Indess  wird  man  vor  Dumouriez  auf 
der  Hut  sein  müssen;  denn  wenn  er  nicht  zu  Grunde  geht,  so 
dürften  ihm  in  der  einen  oder  anderen  Art  seine  Rührigkeit, 
sein  unruhiger  Geist  und  seine  unstreitigen  Talente  die  Mittel 
an  die  Hand  geben,  noch  einmal  eine  Rolle  zu  spielen.  Es  ist 
eine  Person,  der  man  nicht  Gehör  schenken,  die  man  aber  auch 
nicht  ganz  abweisen  darf.'*  Daher  rieth  auch  Mercy  dem  Ex- 
general,  Brüssel  zu  verlassen,  wo  seine  persönliche  Sicherheit  bei 
der  Nähe  der  Agenten  des  Conventes,  der  einen  Preis  auf  seinen 
Kopf  gesetzt  habe,  geftlhrdet  sei.  Zugleich  setzte  er  aber  Star- 
hemberg,  den  österreichischen  Gesandten  in  London,  von  dieser 
Unterredung  in  Kenntniss.  Dumouriez  wolle  sich  ihm  vorstellen, 
und  er  habe  ihm  davon  umsoweniger  abgerathen,  als  es  vielleicht 
nützlich  sei,  dass  Starhemberg  seine  Schritte  überwache.^ 

Doch  in  Wien  war  man  —  und  man  darf  wohl  sagen, 
nicht  mit  Unrecht  —  ganz  anderer  Meinung.  Denn  während 
seines  Aufenthaltes  in  Brüssel  liess  Dumouriez  seine  dritte 
Proclamation  als  offenes  Schreiben  an  den  Präsidenten  des 
Conventes  in  der  Form  einer  Broschüre  erscheinen,  in  der  be- 
sonderen Anstoss  jene  Stelle    erregte,   an   der  es  hiess,    dass 


^  Metternich   an   Tranttmansdorff.    Bruxelles,    le  31   mai   1793.    Yivenot- 
Zeissberg  m,  84. 

•  Mercy  an  Thugut  Bruxelles,  le  1"  juin  1793.   Vivenot-Zeissberg  III,  106. 
Vgl.  auch  Mercy  an  Coburg.  Bmxelies,  le  1"'  juillet  1793.  Copie.  Kr.-A. 

*  Mercy  an  Starhemberg.    Bruxelles,  le  31  mai    1793.   Thürheim  88;   vgl. 
ebenda  94.  98. 
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er  sich  niemals  zu  einer  Zerstückelung  Frankreichs  hergeben 
werde.  ^  Selbst  Coburg,  der  sich  doch  am  meisten  durch  die 
Dumouinez  gemachten  Zusagen  gebunden  fUhlte,  meinte  jetzt: 
,Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  es  gelänge,  diesen  unruhigen 
und  gefährlichen  Menschen  zu  entfernen  und  unschädlich  zu 
machen.  Unter  den  gegenwärtigen  Umständen  kann  er  uns 
nur  schaden;  und  diese  Proclaraation  beweist,  dass  er  im  Stande 
ist,  Alles  zu  schreiben  und  Alles  zu  wagen,  um  wieder  auf  der 
Bühne  zu  erscheinen  und  eine  Rolle  zu  spielen.*  * 

In  Wien  fand  man  denn  auch,  dass  gegenüber  jenem  Miss- 
brauche des  Asylrechtes  die  blosse  Beschlagnahme  der  Procla- 
mation  eine  recht  schwächliche  Massregel  sei  und  fasste  ener- 
gischere Schritte  ins  Auge.  ,Wir  hoflfen,^  heisst  es  in  einer  Weisung 
Trauttmansdorffs  an  Metternich  vom  7.  Juni,  ,das8  Sie  bereits 
vor  dem  Eintreffen  bestimmter  Befehle  Mittel  gefunden  haben 
werden,  sich  dieses  Intriganten  zu  entledigen,  oder  dass  Sie, 
was  wohl  das  weitaus  Beste  wäre,  gesucht  haben,  ihn  ausser 
Stand  zu  setzen,  irgendwo  wie  in  Belgien  Schaden  zu  stiften, 
indem  Sie  sich  seiner  Person  versicherten,  ohne  Aufsehen  zu 
erregen,  was  unter  allen  Umständen  zu  vermeiden  wäre.*^ 

Die  Weisung  wurde  bald  —  9.  Juni  —  durch  eine  viel 
ausführlichere  modificirt  und  ergänzt.  Falls  sich  bei  dem  Ein- 
treffen derselben  Dumouriez  noch  in  Brüssel  befönde  und  nicht 
bereits  Anstalten  zu  sofortiger  Abreise  treffe,  so  sollte  ihm  der 
Minister  eröffnen,  dass  der  Kaiser  die  Anfrage  des  Erzherzogs 
abschlägig  beschieden  und  dass  er  daher  das  Land  binnen 
24  Stunden  zu  verlassen  habe.  Sollte  er  erklären,  dass  er  kein 
anderes  Asyl  finden  könne,  so  wolle  ihm  der  Kaiser  den  Auf- 
enthalt in  Luxemburg  gestatten,  wofern  und  solange  als  sein 
Benehmen  nicht  Anlass  zu  Klagen  gebe.  Doch  müsse  er  sich 
hiezu  binnen  24  Stunden  entschUessen.  Metternich  erhielt  über- 
dies den  Auftrag,  die  nöthigen  Vorkehrungen  zu  treffen,  um 
selbst  dann,  wenn  er  sich  weigern  sollte,  Dumouriez  und  sein 
Gefolge    zwangsweise   unter   Bedeckung   nach   Luxemburg   zu 


*  Gedruckt  in  deutscher  Uebersetzung  bei  Girtanner,   Politische  Annalen 

1793,  UI,  118.  Vgl.  Mortimer-Temaux  1.  c.  693. 
'  Coburg  an  Metternich.  Au  quartier  g6n6ral  de  H6rin,  ce  3  juin  1793. 
^  Trauttniansdorflf  an  Metternich.   Vienne,  le  7  juin  1793.  Orig. 
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schaflFen;  doch  womöglich  ohne  Eckt,  ,da  er  eine  grosse  Partei 
im  Lande  für  sich  habe^  Was  Coburg  betraf,  so  besorgte  man 
damals  in  Wien,  dass  er  gegen  dies  Vorgehen  im  Hinblicke  auf 
die  Zusagen,  die  er  einst  Dumouriez  gemacht,  Einsprache  er- 
heben werde.  Man  hoffte  jedoch  durch  rasches  Handeln  einer 
solchen  zuvorzukommen,  hinterdrein  sollte  ihm  bedeutet  werden, 
dass  jene  Zusicherungen  nichtig  und  für  ihn  nicht  verbindlich 
seien,  da  er  sie  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Kaiser 
dieselben  billigen  werde,  habe  ertheilen  können.^ 

Eben  als  Trauttmansdorff  diese  Weisung  abgehen  lassen 

wollte,  erhielt  er  den  Bericht  Metternich's  vom  31.  Mai.  Des- 
halb fügte  er  ein  Postscript  folgenden  Inhaltes  bei:  ,Sollte 
Dumouriez  wirklich  nach  England  abgereist  sein,  so  ist  meine 
heutige  Depesche  gegenstandslos,  doch  ist  es  der  entschiedene 
Wunsch  des  Kaisers,  ihn  nicht  wieder  nach  Belgien  kommen 
zu  lassen,  um  keinen  Preis  und  unter  keinerlei  Vorwand.  Ich 
beeile  mich  um  so  mehr,  dies  Ihnen  mitzutheilen,  als  sich  die 
Gelegenheit  dazu  leicht  darbieten  könnte,  da  Chev^alier  Eden 
vermuthet,  dass  man  ihn  in  England  nicht  dulden  wird.^^  Und 
am  13.  Juni  erging  an  Metternich  eine  weitere  Weisung,  in 
der  zwar  die  Confiscation  der  jüngsten  Proclamation  Dumouriez' 
gebilligt,  aber  zugleich  dem  Bedauern  darüber,  dass  der  Minister 
dies  nicht  zum  Anlass  genommen  habe,  durch  die  Verhaftung 
des  Generals  seinen  Intriguen  für  immer  ein  Ziel  zu  setzen,  Aus- 
druck gegeben  wurde. ^  Gerade  damals  sandte  Westphalen  ein 
an  ihn  gerichtetes  Schreiben  des  Fürstbischofs  von  Lüttich  ein, 
in  welchem  Dumouriez  beschuldigt  wurde,  mit  einem  in  diesem 
Bisthum  neuerdings  angezettelten  Complot  in  Verbindung  zu 
stehen.  Es  war  eine  Folge  davon,  dass  nochmals  an  Metternich 
die  Weisung  erging,  falls  Dumouriez  nach  Belgien  zurückkehre, 
ihn  unschädlich  zu  machen.* 


*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienno,  le  9  juin  1793.  Orig.  Vivenot- 
Zeissberg  III,  105  ff. 

'  Trauttmansdorff  an  Metternich.   Vienne,   co  9  juin   1793.   Orig.    Vivonot- 

Zeissberg  III,  107. 
'  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  13  juin  1793.   Orig. 

*  Fürstbischof  von  Lüttich  an  Westphalen,  le  1*^  juin  1793.  Copie.  Kr.-A. 
Bericht  Westphalen's  an  Thugnt,  ddo.  Bonn,  4.  Juni  1793.  Weisung  an 
Metternich,  ddo.  20.  Juni  1793. 
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Dumouriez  hatte  mittlerweile  noch  einmal  eine  Unter- 
redung mit  Metternich,  an  den  er  sich  um  Pässe  zur  Reise  nach 
England  wendete.  Er  kam  auf  den  Zweck  seiner  Reise  zurück 
und  betheuerte  lebhaft,  dass  ihm  als  politisches  Ziel  die  Einsetzung 
Ludwigs  XVII.,  allerdings  nicht  als  absoluter,  sondern  als  con- 
stitutioneller  König  am  Herzen  liege.  Dagegen  meinte  er,  dass 
die  Restituirung  des  Clerus  unmöglich  sei ,  dass  aber  der  Adel 
und  der  dritte  Stand,  ersterer  jedoch  ohne  die  früheren  Privi- 
legien, ein  passendes  Mittelglied  zwischen  König  und  Volk 
bilden  würden.  Er  habe,  fügte  er  vertrauUch  hinzu,  noch  viele 
Anhänger  in  Frankreich,  namentlich  in  der  Normandie,  er  hoffe 
von  mehreren  Departements  zurückberufen  zu  werden,  wolle 
die  erste  Gelegenheit  ergreifen,  in  Frankreich  einzudringen,  und 
gedenke  so  noch  einige  Blätter  der  Geschichte  seines  Lebens, 
die  er  der  Nachwelt  widmen  wolle,  hinzufügen  zu  können.  In 
seiner  Selbstgefälligkeit  sah  sich  Dumouriez  sogar  bereits  neuer- 
dings als  Minister  in  Frankreich,  in  welchem  Falle  sein  Streben 
auf  das  Zustandekommen  einer  Allianz  mit  Oesterreich,  Russland 
und  Spanien  gegen  das  Uebergewicht  Englands  und  Preussens 
gerichtet  sein  werde.  Er  war  jetzt  so  gnädig,  das  Recht  Oester- 
reichs  auf  eine  Kriegsentschädigung  anzuerkennen,  und  meinte, 
dass  Frankreich  die  erste  Linie  seines  Festungsgürtels  mit  Ein- 
schluss  von  Givet,  aber  mit  Ausnahme  von  Valenciennes  und 
Lille  abtreten  könnte.  Würden  diese  seine  Pläne  nicht  aus- 
führbar sein,  so  erklärte  er,  sich  nach  Amerika,  wo  er  ein  kleines 
Besitzthum  habe,  zurückziehen  zu  wollen.  Metternich  Hess  den 
Redestrom  ruhig  über  sich  ergehen;  er  las  aus  dem  ,Gallimathias^ 
dieser  Projecte  nur  das  Bestreben  heraus.  Misstrauen  zwischen 
die  verbündeten  Mächte  zu  säen  und  einer  Allianz  mit  England 
zuvorzukommen.  Auch  diesmal  erklärte  Metternich,  dass  alle 
diese  Gegenstände  ausserhalb  seiner  Machtsphäre  lägen,  und 
setzte  von  dem  Gespräche  sowohl  Mercy  als  den  österreichischen 
Gesandten  in  London  sofort  in  Kenntniss.^ 

Dumouriez  erhielt  die  gewünschten  Pässe,  von  denen 
der  eine  auf  seinen  wahren  Namen,  der  andere  auf  den  Namen 
Carlo  Peralta  lautete.    Auch  Oberst  Thouvenot,  dessen  einstiger 


*  Metternich  an  Trauttmansdorff.    Bmxelles,    le   18  juin    1793.    Vivenot- 
Zeissberg  III,  117. 
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Generaladjutant,  erbat  sich  von  Coburg  einen  Pass  für  sich, 
seine  Gattin,  die  der  Haft  zu  Douai  glücklich  entkommen  war, 
und  seinen  Diener,  um  sich  Dumouriez  auf  der  Reise  nach 
London  anschliessen  zu  können.^ 

Dumouriez  landete  zu  Dover.  Am  15.  traf  er  in  London 
ein.  Unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  setzte  er  den  Staatssecretär 
Lord  Grenville  brieflich  von  derselben  in  Kenntniss,  sandte  ihm 
durch  den  Brüsseler  Kaufmann  Lacoste  seine  Pässe  zu  und 
bat  ihn  um  die  Gewährung  eines  Asyls.  Er  sei  unter  ange- 
nommenem Namen  gereist,  um  unterwegs  keine  Belästigung  zu 
erfahren,  in  London  aber  habe  er  denselben  abgelegt.  Er  ver- 
traue auf  den  Edelmuth  der  englischen  Nation,  es  sei  nicht 
seine  Absicht,  in  London  zu  bleiben,  wo  er  zu  bekannt  sei,  als 
dass  sein  längeres  Verweilen  daselbst  nicht  mit  Uebelständen 
verbunden  wäre;  er  wolle  vielmehr  ein  Landhaus  miethen  und 
dort  ruhig  die  Wendung  der  Dinge  in  seiner  unglücklichen 
Heimat  abwarten,  wofern  ,der  grösste  Staatsmann  Europas^ 
Pitt  und  Grenville  dies  gestatten  würden.  Er  wolle  zwei  Tage 
lang  das  strengste  Incognito  wahren.^ 

Allein  die  Nachricht  von  seiner  Ankunft  hatte  sich 
bereits  wie  ein  Lauflfeuer  verbreitet.  Der  Kaufladen  in  der 
Strasse  Picadilly,  wo  er  bei  einem  Hutmacher  Namens  Carco 
wohnte,  der  für  einen  wüthenden  Jakobiner  galt,  war  den  Tag 
über  von  Neugierigen  umlagert.^  Er  empfing  hier  die  Besuche 
der  Häupter  der  Opposition  —  Fox  und  des  Herzogs  von  Cla- 
rence,  der  ihm  sein  Landhaus  zum  Asyle  anbot.  Die  Abende 
brachte  er  bei  Madame  Bernard,  der  Maitresse  Talon's  zu.* 
Bald  sah  er  sich  Strasseninsulten  ausgesetzt.  Gingen  diese 
zunächst  von  den  zahlreichen  in  London  lebenden  Emigranten 
aus,  so  hatte  er  zugleich  in  den  Augen  des  britischen  Volkes 
unter  dem  Vorwurfe  zu  leiden,  dass  er  zu  Brüssel  Alles  versucht 
habe,  um  Oesterreich  mit  England  zu  entzweien.  Die  öflFent- 
lichen   Blätter   besprachen   seinen   Brief  an  Grenville   und    die 


*  Thouvenot  an  Coburg.  Leuze,  12  jiiin  1793.  Orig.  Kr.-A. 

'  Dumouriez  an  Grenville.    London,   le  15  juin   1793.    Mouiteur  Nr.  209, 
p.  889.  Deutsch  bei  Girtanner,  Politische  Annalen  1793,  III,  360. 

*  Anonymer  Brief  aus  London  (vom  Pellenc?  bei  Mercy*s  Correspondenz). 
Londres,  le  18  juin  1793. 

*  Ebenda,  le  19  juin  1793. 
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Antwort  auf  denselben.^  Letztere  lautete  ablehnend;  denn  der 
österreichische  Gesandte  Starhemberg  drang  auf  seine  Aus- 
weisung, da  er  besorgte,  dass  seine  geftlhrlichen  Ideen  gerade 
in  England  zum  Nachtheil  der  gemeinsamen  Sache  auf  einen 
nur  zu  empftlngUchen  Boden  fallen  könnten.*  Er  setzte  dies 
auch  durch,  und  zwar  nicht  nur  bezüglich  Dumouriez',  sondern 
auch  bezüglich  seines  einstigen  WaflFengeftlhrten  Valence,  den 
dieser  zur  Conferenz  nach  Antwerpen  gesendet  hatte,  wo  man 
ihn  aber  nicht  zuliess,  und  der  sich  erst  kürzlich  in  Bath  nieder- 
gelassen hatte,  3  nun  aber  nur  auf  nachdrückUche  Verwendung 
des  seiner  Familie  befreundeten  Chevalier  Hume  noch  drei 
Wochen  in  England  sollte  verweilen  dürfen.* 

Dumouriez  verliess  am  19.  London  und  kehrte  über  Dover 
nach  Belgien  zurück,  das  er  als  ein  Asyl  ansah,  auf  welches 
ihm  die  einstige  Zusage  Mercy's  und  Metternich's  ein  heiliges 
Recht  verleihe.  Er  landete  am  23.  Juni  Mittags  auf  dem  Pa- 
quetboote  zu  Ostende,  wo  er  sich  sofort  durch  eine  Schaar  von 
Emigranten  Insulten  ausgesetzt  sah  und  es  nur  der  Intervention 
der  engUschen  Officiere,  sowie  des  enghschen  Befehlshabers,  des 
Generallieutenants  Erskine  verdankte,  dass  es  nicht  zu  Excessen 
des  wider  ihn  aufgereizten  Pöbels  kam.  Er  hatte  die  Absicht, 
sich  auf  ein  Landhaus  bei  Brüssel  zu  verfUgen,  als  ihm  der 
Bailli  von  Ostende  bekanntgab,  dass  Erskine  von  Mettemich 
den  Auftrag  erhalten  habe,  ihm  die  Reise  nach  Brüssel  zu  unter- 
sagen. Daher  richtete  Dumouriez  noch  an  demselben  Tage  an 
Coburg  die  schriftliche  Anfrage,  ob  ihm  blos  die  Reise  nach 
Brüssel  oder  überhaupt  der  Aufenthalt  in  Belgien  untersagt  sei. 
Er  bat  den  Feldmarschall,  ihm  die  Erlaubniss  zum  Aufenthalt 
in  irgend  einer  Provinz  der  Niederlande,  oder  in  irgend  einer 
Stadt  innerhalb  der  Länder  des  Kaisers  oder  endUch  zu  Leuze 
zu  erwirken,  wo  sich  die  Truppen  befänden,  die  mit  ihm  über- 
getreten waren.  Man  könne  ihm  ein  Asyl  nicht  versagen,  und 
anderseits   liege   es  ja   in   seinem   eigenen  Interesse,   nichts  zu 


*  Moniteur  Nr.  209,  p.  889. 

'  Starhemberg  an  Thugut.    Londres,   ce  18  juin  1793.    Vivenot-Zeissberg 

ra,  119. 
'  Mettemich  an  Trauttmansdorflf.  Bruxelles,  le  28  mal  1793;  vgl.  Vivenot- 

Zeissberg  III,  118. 

*  Bericht  Starhemberg^s  vom  18.  Juni. 
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thun,  was  ihn  dieser  Gunst  verlustig  machen  würde.  Auch  an 
den  Erzherzog,  an  Mack,  an  Metternich  und  an  Mercy  gingen 
Briefe  ähnlichen  Inhaltes  ab.  Er  selbst  folgte  dem  Rathe 
Erskine's  und  wartete  die  Antwort  auf  einer  Fregatte  im  Hafen 
von  Ostende  ab.^     Hier  befand  er  sich  noch  am  29.  Juni.^ 

Coburg  bedauerte,  nichts  für  ihn  thun  zu  können  und  ihn 
an  den  Minister  weisen  zu  müssen.^  Metternich  konnte  nach 
der  jüngst  an  ihn  ergangenen  Weisung  über  das,  was  nun 
zu  geschehen  habe,  nicht  zweifelhaft  sein.  Allein  einer  Ver- 
haftung standen  gewichtige  Bedenken  im  Wege.  Da  das  Land 
im  Inneren  von  Truppen  entblösst  war,  während  sich  noch 
immer  im  Lager  zu  Leuze  jene  Truppen  —  einige  tausend 
Mann  —  befanden,  die  ihrem  alten  Feldherrn  ergeben  waren, 
darunter  einige  eben  so  begabte  als  unternehmende  Officiere, 
wie  Marasse,  Berneron  u.  s.  f.,  so  stand  zu  besorgen,  dass  sich 
diese  bei  dem  mindesten  Gewaltacte  für  Dumouriez  erheben 
würden.  Auch  ergab  eine  Unterredung  Metternich' s  mit 
Thouvenot,  dass  Dumouriez  sich  nicht  mit  einem  Asyl  in  Luxem- 
burg zufriedenstellen,  sondern  sich  vielmehr  im  schlimmsten 
Falle  lieber  an  irgend  einen  entfernten  Ort  unter  ange- 
nommenem Namen  zurückziehen  wolle.  Daher  zog  es  Metternich 
vor,  und  zwar,  um  sich  in  keiner  Weise  zu  compromittiren, 
nicht  schriftlich,  sondern  mündlich  durch  Thouvenot  dem  General 
die  Mittheilung  zu  machen,  dass  positive  Befehle  nicht  ge- 
statteten, ihn  in  Belgien  aufzunehmen.* 

Auch  Mercy  hatte  es  vermieden,  den  Brief  Dumouriez' 
schriftlich  zu  erwidern.  Bios  mündlich  theilte  er  ihm  durch 
den  französischen  Officier,  der  den  Brief  überbracht  hatte,  mit, 
dass  man  sich  in  dieser  Sache  mit  Unrecht  auf  ihn  berufe; 
er  habe  nichts  mit  derselben  zu  schaflFen  und  sei  auch  nicht 
befugt,  sich  in  dieselbe  zu  mengen.  Uebrigens  bedauerte  er, 
dass  man  Dumouriez   nicht  in  London   geduldet  habe,   wo  er 


*  Dumouriez  an  Coburg.  Ostende,  le  23  juin  1793.   Copio.    Briefe  «in   den 
Erzherzog  und  an  Metternich,  beide  in  Orig.  von  demselben  Tage. 

*  Wie  aus  einem   von  dort  aus  und  von  diesem  Tage  datirten  Schreiben 
Dumouriez*  an  Mercy  (s.  u.)  ersichtlich  ist. 

*  Coburg  an  Dumouriez.  Hörin,  den  26.  Juni  1793.  Kr.-A. 

*  Metternich  an   Trauttmansdorff.     Bruxelles,    le   27  juin    1733.    Vivenot- 
Zeissberg  lU,  123. 
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leichter  zu  überwachen  war  und  wo  man  ihn  leichter  von  be- 
denklichen Schritten  zurückhalten  konnte,  während  sein  Wieder- 
auftauchen in  Belgien  misslich  sei,  da  ihm  die  vorangegangenen 
Ereignisse  immerhin  einen  gewissen  Anspruch  auf  Schutz  und 
Asyl  gewährten.^ 

Das  einzige  Zugeständniss,  welches  Metternich  dem  General 
aus  menschlichen  Rücksichten  machen  zu  müssen  glaubte,  war, 
dass  er  ihm  auch  diesmal  einen  Pass,  und  zwar  lautend  auf: 
,Mr.  le  comte  de  Duperiez,*  allant  voyager  en  Italic,  en  Suisse 
et  en  AUemagne  avec  Madame  son  ^pouse  et  ses  gens^  aus- 
fertigen Hess.  Dumouriez  reiste  mit  diesem  Passe  (28.  Juni) 
von  Ostende  ab;  man  wusste  nicht,  wohin;  nur  so  viel  brachte 
man  in  Erfahrung,  dass  er  Brüssel  passirt  und  sich  über  Lüttich 
nach  Deutschland  begeben  habe.^  Die  im  Pass  erwähnte  ,6e- 
mahlin^  soll  die  Schwester  RivaroPs  gewesen  sein. 

In  Wien  wurde  das  Vorgehen  Mettemich's  auf  das  Schärfste 
verurtheilt,  ja  geradezu  desavouirt.  Hatten  schon  der  längere 
Aufenthalt  Dumouriez'  in  Brüssel  und  seine  wiederholten  Ge- 
spräche mit  Metternich  und  Mercy  dem  englischen  Gesandten 
Chevalier  Eden  Anlass  zu  einer  officiellen  Anfrage  bei  Thugut 
gegeben,  so  fühlte  man  sich  durch  die  Ausstellung  jenes  doppelten 
Passes  für  die  Reise  nach  England  im  höchsten  Masse  com- 
promittirt.  Thugut  hielt  es  fUr  nöthig,  dem  englischen  Ge- 
sandten zu  erklären,  dass  dies  ohne  Wissen  und  Willen  des 
Hofes  geschehen  sei.  Metternich  aber  wurde  bedeutet,  dass  er 
dadurch  Dumouriez  die  Mittel  geboten  habe,  sich  den  Nach- 
forschungen der  englischen  Regierung  zu  entziehen,  und  neuer- 
dings der  gemessenste  Befehl  ertheilt,  den  General  unter  keinerlei 
Vorwand  den  Boden  Belgiens  wieder  betreten  zu  lassen,  widrigen- 
falls er  persönlich  für  die  Folgen  der  Nichtbeachtung  des  Auf- 
trages  verantwortUch   gemacht   werden   würde.*     Man   war   in 


*  Mercy  an  Thugut.  Bruxelles,  le  28  juin  1793.  Vivenot-Zeissberg  III,  124. 
'  Duporier  war  ein  Beiname,    den  seine  Vorfahren  geführt  und   der  ihm 

im  Taufregister  beigelegt  worden  war.  Vgl.  Foucart  et  Finot,  La  defense 
nationale  dans  le  Nord.  Lille  1890.  t.  I,  p.  17. 
'  Metternich  an  TrauttmansdorflF.   Bruxelles,  le  5  juillet  1793.  Copie.  Vgl. 
denselben  an  denselben.  Bruxelles,  le  6  juillet  1793.  Minute. 

*  TrauttmansdorflF  an  Metternich.  Vienne,  ce  27  juin  1793.    Orig.  Vivenot- 
Zeissberg  m,  122. 
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um  so  gereizterer  Stimmung,  da  Eden,  als  man  ihn  von  der  dem 
Minister  ertheilten  Weisung  in  Kenntniss  setzte,  achselzuckend 
erwiderte,  dass  diese  vermuthlich  ebensowenig  als  die  früheren 
befolgt  werden  würde.  Und  man  konnte  dem  nicht  einmal 
widersprechen,  da  man  bald  darnach  erfuhr,  dass  Dumouriez 
jener  zweite  Pass  ausgestellt  worden  sei,  der  es  ihm  möghch 
machte,  mitten  durch  Belgien,  ja  mitten  durch  Brüssel  sich  an 
einen  unbekannten  Ort  zu  begeben,  wo  er  voraussichtlich  sein 
Intriguenspiel  von  Neuem  beginnen  werde.  ^ 

Es  knüpfte  sich  daran  ein  ungemein  gereizter  Briefwechsel 
zwischen  TrauttmansdorfF  und  Metternich.^  Beide  Theile  wen- 
deten sich  schliesslich  direct  an  den  Kaiser,^  der  sich  ebenfalls 
höchst  missbilligend  aussprach.^  Wenn  man  übrigens  bedenkt, 
dass  Mercy  und  Coburg,  obgleich  sie  beide  sich  in  dieser  Frage 
auf  den  Standpunkt  Metternich's  gestellt  hatten,  von  ihren  vor- 
gesetzten Behörden  mit  ähnlichen  Vorwürfen  verschont  blieben, 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Gereiztheit  jener  Corre- 
spondenz  auch  in  diesem  Falle  in  der  persönlichen  Gegnerschaft 
TrauttmansdorflF's  und  Metternich's  wurzelte. 


XYII.  Das  Lager  von  Leuzc.    La  Sonde. 

Gleich  Dumouriez  bildeten  auch  die  mit  demselben  über- 
getretenen Ofliciere  und  Soldaten  den  Gegenstand  mancher  Ver- 
handlungen. Sic  wurden  vorläufig  in  einem  Lager  zu  Leuze 
untergebracht,  welches  der  Maröchal  de  camp,  Vouillers,  und  in 
dessen  Vertretung  Ruault  commandirte,  ^  während  der  Marechal 
de  camp  Thouvenot  der  nominelle  Generalstabschef  dieser  Armee 
in   partibus   war.     Man   betrachtete   dieselbe  mit   andauerndem 


*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  ce  5  juillet  1793.  Vivenot-Zeiss- 
berg  III,  137.  Orig.  Derselbe  au  denselben.  Vienne,  ce  16  juillet  1793. 
Orig. 

*  Mettemich*8  Berichte  an  Trauttmansdorff.  ddo.  7  (Vivenot-Zeissberg 
m,  139),  9,  16,  28  juillet  1703.  Minuten. 

'  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  29  juillet  1793.  Minute. 
Trauttmansdorff  an  Metternich,  ce  18  und  ce  20  juillet  1793.  Orig. 

*  Franz  U.  an  Erzherzog  Carl.  Laxenburg,  den  15.  Juli  1793.  Orig. 
eig.  A.-A. 

*  Vouillers  an  Coburg.  Leuze,  le  5  mai  1793.  Kr.-A. 
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Misstrauen.  Erwies  sieh  auch  der  Vorwurf,  dass  die  Soldaten 
aufreizende  Gespräche  fUhrten,^  wie  eine  darüber  eingeleitete 
Untersuchung  herausstellte,  als  unbegründet,*  so  war  man  doch 
keineswegs  etwa  gesonnen,  das  Lager  von  Leuze  zum  Sammel- 
platze einer  antirevolutionären  Armee  zu  machen  und  so  wie 
etwa  in  der  Folge  Thouvenot  vorschlug,  demselben  die  zuver- 
lässigen Elemente  der  Garnison  von  Cond^  einzuverleiben,'  viel- 
mehr von  Anfang  an  darauf  bedacht,  die  Officiere  aus  dem 
Lande  zu  entfernen,  den  Truppen  aber  eine  Bestimmung  zu 
geben,  welche  sie  der  Gefahr  des  Parteitreibens  entrücke.  Und 
zwar  schlug  Coburg  vor,  die  Truppen  in  Reichssold  zu  nehmen,* 
Mercy,  dieselben  unter  dem  Rest  von  Dumouriez*  einstigem 
Generalstab  zur  Unterstützung  der  Royalisten  nach  Touraine  oder 
in  die  Bretagne  zu  senden.^  In  Wien  billigte  man  letzteren 
Plan  und  wünschte,  dass  England  die  Hand  zu  dessen  Aus- 
führung biete.  ^  Doch  kam  es  weder  zu  dem  Einen  noch  zu 
dem  Anderen.  Ersteres  war  unausführbar,  da  die  Reichscassa 
bereits  anderweitig  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  war;'  man 
musste  sich  angesichts  der  Thatsache,  dass  bereits  fremde 
Werbeofficiere  sich  die  Sachlage  zu  Nutze  zu  machen  suchten,® 
vielmehr  zuletzt  bequemen,  wie  Thugut  sagt,  mit  360.000  Gulden 
jährlich  883  Mann,^  die  nur  geeignet  seien,  die  Armee  zu  des- 


^  Mettern  ich  an  Coburg.   Bruxelles,  le  17  mai  und  le  2  juin  1793.    Kr.-A. 
'  Coburg  an  Vouillers.  Au  quartier  g^n^ral  d'Estreux,  ce  25  mai  1793. 
^  General  Thouvenot  an  Coburg.  Fernes,  le  14  juillet  1793.   Orig.    Kr.-A. 

*  Thugut  an  Collorodo,  ce  2  juin  1793  bei  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe 
I,  17. 

*  Mercy  an  Starhemberg.  Bruxelles,  le  26  mai  1793.  Thürheim  82. 

*  Mercy  an  Starhemberg.  Onnaing,  le  16  juin  1793.  Thtlrheim  95. 

^  Coburg  an  Mercy.  Au  quartier  gönöral  de  H^rin,  ce  15  juin  1793  Kr.-A. 
Copie. 

*  Coburg  an  General  Ruault.  Au  quartier  gönöral  de  Hörin,  ce  10  juin 
1793.  Kr.-A.  Copie. 

*  Das  war  die  officielle  Ziffer;  vgl.  Wallis  an  Coburg.  Wien,  den  4.  Juni 
1793.  Copie.  Kr.-A.  Anfangs  Juni  sollte  zur  Erleichterung  der  Einquar- 
tierungslasten der  Umwohner  ihre  Dislocation  erfolgen,  und  zwar:  zu 
Leuze  das  Hauptquartier,  zu  Anvaing  und  Cordes  ungefähr  200  Dragoner 
und  Chasseurs,  zu  Föret  etwa  80  Kürassiere,  zu  Velaine  und  Popoelles 
etwa  180 — 200  Berchiny-Hussaren ,  zu  Ellezeles  und  zu  Flobecq,  je  ein 
Bataillon  Infanterie  zu  etwa  200  Mann.  Kr.-A.  Project  de  dislocation 
des  troupes  fran9ai8es  pour  le  mois  de  juin  1793. 


80  VIII.  Abhandlang:     v.  Zeissberg. 

organisiren  und  den  Truppen  Unterricht  in  den  Menschenrechten 
und  der  Volkssouveränetät  zu  ertheilen,  ^  in  eigenen  Sold  zu 
nehmen.  Die  Truppen  zu  Leuze  wurden  von  Alvinczy  in  den 
Eid  des  Kaisers  genommen  und  zur  Legion  Bourbon  formirt: 
ein  Bataillon  Infanterie,  das,  da  es  momentan  nicht  vollzählig 
war,  aus  4  Compagnien  bestehen  sollte,  und  4  Escadronen  oder 
zwei  Divisionen  zu  je  2  Escadronen  Cavallerie.  Den  für  die- 
selben bestimmten  Officieren  wurde  die  Frage  vorgelegt,  ob  sie 
sich  der  gleichen  Subordination  wie  die  Truppen  des  Kaisers 
zu  fügen  bereit  seien.  Die  ablehnenden  sollten  sich  mit  den 
Generalen  und  den  übrigen  supernumerären  Officieren  sofort 
nach  Freiburg  im  Breisgau  begeben  und  dort  weitere  Disposi- 
tionen erwarten,  wofern  sie  nicht  überhaupt  entlassen  zu  werden 
wünschten.  Nach  erfolgter  Formirung  der  genannten  Truppen 
sollte  Ruault  mit  denselben  (7.  September)  nach  Peruwels  mar- 
schiren,  wo  er  das,  was  zur  vollständigen  Feldausrüstung  noch 
fehle,  sowie  weitere  Verhaltungsbefehle  erhalten  werde.  Zugleich 
wurde  bestimmt,  dass  General  Ruault  die  Infanterie,  General 
Neuilly  die  Cavallerie  zu  befehligen  habe.^  In  der  Folge  stand 
die  Legion  unter  dem  Commando  des  ,Obersten*  Ruault,  der 
seinerseits  an  Generalmajor  Graf  Bellegarde  als  Brigadier  ge- 
wiesen wurde.  Die  Soldaten  der  Legion  sollten  mit  der  weissen 
Cocarde  versehen  sein,  um  sie  von  den  Franzosen  der  re- 
publikanischen Armee  unterscheiden  zu  können.^  Die  Legion 
Bourbon  fand  bald  Gelegenheit  sich  hei'vorzuthun.  Schon 
in  einem  Generalbefehl  vom  18.  October  1793  wird  ihr  das 
Zeugniss  ausgestellt,  dass  sie  sich  in  verschiedenen  feindlichen 
Affairen  tapfer  und  treu  bezeugt  habe,  und  den  Generalen, 
unter  denen  diese  Truppen  standen,  befohlen,  ,bestens  für  sie 
zu  sorgen  und  vollkommen  so  wie  unsere  Truppen  zu  behandeln'. 


*  Thugut  an  Colloredo  a.  a.  O. 

*  Coburg  an  Kuault.  Au  quartier  gönoral  do  Herin,  ce  16  aoüt  1793. 
Kr.-A.  Copie.  Derselbe  an  General  Thouvenot.  H6riu,  le  17  aoüt  1703. 
Kr.-A.  Copie. 

*  Coburg  an  Ruault.  Marquain,  ce  18  septeinbre  1793.  Copie.  Kr.-A.  Was 
d'Haussonville,  Souvenirs  et  m^langes,  Paris  1878,  S.  27  über  die  Orga- 
nisation der  mit  Dumouriez  übergetretenen  Soldaten  bemerkt,  ist  durch- 
aus falsch. 
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Die  Auswahl  der  Stabs-  und  Oberofficiere,   welche  beibehalten 
werden  sollten,  traf  Oberstlieutenant  Frossard. 

Schwieriger  war  es,  dem  Befehle  des  Kaisers  gemäss  die 
überzähligen  Officiere  ,mit  guter  Art  und  ohne  Aufsehen^  aus 
Belgien  zu  entfernen.  Coburg  versprach  zwar,  dem  Befehle 
Folge  zu  leisten,  aber  er  machte  auch  kein  Hehl  daraus,  dass 
ihn  derselbe  in  ,wahre  Verlegenheit^  stürze,  da  er  in  diesem 
Falle  sein  gegebenes  Wort  brechen  müsse.*  Als  gleichzeitig 
mit  der  Uebernahme  des  Corps  von  Leuze  in   österreichischen 


^  Mehrere  Officiere  verlangten  ihre  Entlassung,  baten  aber,  da  sie  aller 
Mittel  entblösst  seien,  dass  ihnen  sowie  den  nach  Freiburg  abgehenden 
Officieren  ihre  Gage  bis  Ende  September  belassen  werde,  was  ihnen 
auch  ,accordirt^  wurde.  Acht  ebenfalls  nicht  gewählten  Officieren  wurde 
auf  ihre  Bitte  gestattet,  als  gemeine  Hussaren,  sieben  anderen  als  ge- 
meine Dragoner  zu  dienen.  Dagegen  wurde  vier  jungen  hübschen  Leuten, 
von  denen  zwei  früher  >Iauptleute,  zwei  Lieutenants  gewesen  waren, 
die  Bitte,  als  Volontaires  bei  der  Infanterie  mit  ihrer  bisherigen  Gage 
beibehalten  zu  werden,  nicht  gewährt,  sondern  blos  der  Abschied  ertheilt. 
Zwei  Lieutenants,  Rogatz  und  Foubes,  beide  aus  Ypem  gebürtig,  baten 
um  ihren  Abschied  und  die  Erlaubniss,  in  ihrem  Geburtsorte  sich  auf- 
halten zu  dürfen,  was  ihnen  auch  gestattet  wurde.  Dem  früheren  Adju- 
tanten Ruault^s,  Hauptmann  Dejean,  wurde  gestattet  zu  quittiren.  General 
Vouillers  erhielt  mit  der  erbetenen  gänzlichen  Entlassung  zugleich  den 
Befehl,  die  Staaten  des  Kaisers  zu  verlassen.  (Coburg  an  das  nieder- 
ländische Generalcommando.  H. -Q.  Bavay,  den  25.  September  1793. 
Kr.-A.  Copie.)  General  Bannes  für  den  sich  keine  Anstellung  fand,  ,der 
aber'  wie  Frossard  bemerkt,  ,ein  sehr  würdiger  Mann  zu  sein  scheint^ 
wurde  die  Erlaubniss  ertheilt,  die  Keise  nach  Freiburg  allein  anzutreten. 
(Frossard  an  Coburg.  Leuze,  den  21.  August  1793.  Kr.-A.  Orig.  Coburg 
an  Frossard.  Bermerain,  den  22.  August  1793.  Kr.-A.).  Unter  denen, 
die  sich  nach  Freiburg  zu  begeben  hatten,  befand  sich  auch  General 
Thouvenot,  wohl  ohne  Zweifel  in  Hinblick  auf  die  Verwicklung,  in 
welche  sein  Bruder  mittlerweile  gerathen  war.  Falls  er  seinen  Abschied 
nehme,  sollte  er  überhaupt  die  Lande  des  Kaisers  verlassen.  Nach 
der  erfolgten  Verhaftung  Thouvenot's,  Marass4*s  und  Berneron's  ergieng 
(13.  August)  von  Coburg  im  Namen  des  Kaisers  der  stricte  Auftrag  an 
Ruault,  alle  überzähligen  Generale  und  Officiere  unverzüglich  nach  dem 
Breisgau  abgehen  zu  lassen,  wo  sie  an  den  Gouverneur  des  Landes  Baron 
Summerau  gewiesen  wurden.  (Coburg  an  Ruault.  H.-Q.  H^rin,  ce  13  aoüt 
1793.  Copie.)  Ein  höherer  Officier  begleitete  die  französischen  Officiere 
nach  Freiburg,  um  ihre  Marschroute  zu  bestimmen  und  für  ihre  Ver- 
pflegung zu  sorgen.  (Coburg  an  General  Thouvenot.  Bermerain,  ce 
25  aoüt  1793.  Kr.-A.  Copie.)  Vgl.  auch  Coburg  an  den  Kaiser.  Quievrain, 
21.  Mai  1793.  Kr.-A.  Copie. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXIX.  Bd.  8.  Abh.  6 


82  VIII.  Abh&Qdlang:    v.  Zeissberg. 

Sold  an  ihn  der  Auftrag  erging,  bei  demselben  nur  so  viel 
Officiere,  als  unbedingt  nöthig  seien,  beizubehalten,  die  übrigen 
jedoch,  darunter  namentHch  den  Oberst  Thouvenot,  zu  entlassen, 
wendete  er  sich  an  Mercy  mit  der  Bitte,  in  dieser  Hinsicht  einen 
Ausweg  ausfindig  zu  machen,  der  die  Ausfuhrung  des  Befehles 
mit  dem  feierlichen  Versprechen,  das  man  den  übergetretenen 
Officieren  geleistet,  in  Einklang  zu  bringen  vermöchte.^ 

Durch  den  Hofkriegsrathspräsidenten  machte  er  in  Wien 
den  Vorschlag,  die  Verpflegung  Thouvenot's  und  der  über- 
zähligen französischen  Officiere  auf  die  Reichscontingentscasse 
zu  übernehmen.  Ganz  entschieden  aber  sprach  er  sich  gegen 
deren  ,Abschafiung'  aus.  ,Thouvenot^,  bemerkt  er,  ,i8t  ein  Mann 
von  vielem  Talente,  Zeuge  der  von  ihm  geleiteten  Unterneh- 
mungen der  französischen  Armee  und  die  mit  ihm  herüber- 
getretenen eben  auch  ausgesuchte  Officiere.  Wir  können  und 
werden  keinen  Nutzen  von  den  Kenntnissen  dieser  Leute  ziehen, 
aber  grossen  Nachtheil  können  und  werden  sie  uns  verschaflFen, 
wenn  der  Verlust  ihrer  Sicherheit  und  ihres  Unterhaltes  sie  zur 
Verzweiflung  bringt  und  ihre  Rachgierde  sich  aufs  Höchste 
gereizt  findet.  Ueber  ihre  Sicherheit  und  Unterhalt  sind  ihnen 
die  heiligsten  Versprechungen  gemacht  worden,  weil  diese  allen 
mit  ihnen  gepflogenen  Unterhandlungen  nothwendig  vorangehen 
mussten.  Diese  Unterhandlungen  haben  zwar  nicht  ihren  vollen 
Endzweck  erreicht,  doch  grösstentheils,  und  zwar  dahin,  dass 
ich  mit  einer  der  feindlichen  viel  untergeordneten  Truppenzahl 
die  Niederlande  von  Löwen  bis  an  die  französische  Grenze  ohne 
Schwertstreich  erobert  habe  und  durch  zwei  Monate,  bis  nämlich 
zur  Ankunft  der  AUiirten  und  mehrerer  Verstärkung  behaupten 
konnte,  und  durch  sie  ist  mir  die  Möglichkeit  verschafft  worden, 
schon  mit  10.  April  die  Festung  Cond^  einzuschliessen,  deren 
erfolgte  unbeschädigte  Eroberung  unzählige  Vortheile  gewährt.' 
Daher  bat  Coburg,  Thouvenot  und  die  übrigen  Officiere  ,zu 
dulden,  und  insoferne  deren  längere  Duldung  in  den  Niederlanden 
denen  ministeriellen  Verhältnissen  geradezu  entgegen  wäre,  einen 
anderen  Ausweg  zu  verordnen,  der  die  politische  Lage  mit  den 
grossmüthigen  Gesinnungen   des    Kaisers   vereinbaret^ 


*  Coburg  an  Mercy.  Au  quartier  g6n.  de  H6rin,  ce  15  juin  1793.  Copie.  Kr.-A. 

*  Coburg  an  WaUis.     Il^rin,  den  19.  Juli  1793.     Copie.     Kr.-A. 
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Coburg  berief  sich  auf  eben  diese  Vorstellung,  deren  Er- 
folg er  abwarten  wolle,  als  ihn  das  Brüsseler  Gouvernement  zur 
Entfernung  Thouvenot's  und  seiner  Gefährten  drängte.^  Denn 
von  Wien  aus  wurde  es  Metternich  zum  Vorwurfe  gemacht» 
dass  die  Ausweisung  Thouvenot's,  Bemeron's  und  Marassö's 
nicht  schon  längst  erfolgt  sei.  Das  Brüsseler  Gouvernement 
suchte  den  von  Wien  aus  ertheilten  Befehlen  vorläufig  wenigstens 
in  Bezug  auf  jene  Personen  nachzukommen,  welche  nicht  dem 
Lager  von  Leuze  angehörten.  Es  waren  dies  vor  Allem  der 
zu  Antwerpen  domicilirende  Ex-General  Marassö  und  der  zu 
Brüssel  weilende  Vertrauensmann  Dumouriez'  La  Sonde.*  Be- 
zügUch  des  Ersteren  verständigte  man  sich  mit  Coburg,  der 
ihn  durch  Oberst  MoHtor  von  Antwerpen  ausweisen  Hess.  Ma- 
rassö  machte  dagegen  Vorstellungen,  indem  er  sich  auf  sein 
ruhiges  Verhalten,  sowie  auf  seine  beiden  Söhne,  die  zu  Leuze 
dem  E^aiser  den  Eid  der  Treue  geleistet,  auf  sein  Alter,  seine 
Kränklichkeit  und  den  Mangel  an  Geld,  der  ihm  die  Abreise 
unmöghch  mache,^  sowie  auf  das  günstige  Leumundszeugniss 
der  Stadt  Antwerpen  berief.* 

Was  den  Obersten  und  Generaladjutanten  Thouvenot  be- 
traf, so  gestattete  der  Hof  kriegsrath,  dass  derselbe  bei  dem 
Truppencorps  zu  Leuze  angestellt  und  ,nach  denen  für  diese 
Truppen  angenommenen  Grundsätzen  behandelt  werden  solle*.  ^ 
In  Folge  dessen  begab  sich  Thouvenot  nach  Leuze,  da  aber 
hier  Niemand  etwas  von  der  erwähnten  Erlaubniss  wissen  wollte, 
kehrte  er  vorläufig  nach  Brüssel  zurück.  Hier  fand  sich  bei 
ihm  am  29.  Juli  ein  Lieutenant  der  Polizei  unter  militärischer 
Begleitung  ein,  um  ihm  seine  Verhaftung  anzuzeigen  und  seine 
Papiere  zu  durchsuchen.  Thouvenot  protestirte  dagegen,  er- 
klärte sich  aber  bereit,  dieselben  an  den  Erzherzog  auszuUefern.^ 

^  Coburg  an  Metternich.    Au  quartier  g^nöral  de  H6rin,  ce  19  juillet  1798. 

'  Bender  an  Coburg.     Brüssel,  den  24.  Juli  1793.     Orig.     Kr.-A. 

'  Marass^  an  Coburg.  Anvers,  le  26  juillet  1793.  Orig.  Kr.-A.  Er  wohnte 
dort  Rue  Kipdorp  Nr.  21. 

^  Marassö  an  Coburg.  Anvers,  le  29  juillet  1793.  Orig.  eig.  Er.-A.  sammt 
Beilagen. 

^  (Coburg)  an  das  Oberkriegscommissariat  der  Hauptarmee.  H.-Q.  H^rin, 
den  4.  Juli  1793.  Kr.-A.  Copie.  Verständigung  Thouvenot's.  Von  dem- 
selben Datum.     Ebenda. 

"  Thouvenot  an  Coburg.    Bruxelles,  le  29  juillet  1793.     Orig.  eig.    Kr.-A. 

6* 
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Mettemich  schlug  dem  Letzteren  vor,  auf  das  Anerbieten  ein- 
zugehen und  die  Papiere  durch  Dehnotte  in  Empfang  nehmen 
zu  lassen.  Ja  er  beantragte  sogar,  Thouvenot  bis  auf  Weiteres 
und  auf  Ehrenwort  blos  in  Brüssel  zu  interniren,  wofern  er 
über  den  gegenwärtigen  Aufenthaltsort  Dumouriez',  der  ihm 
bekannt  sein  müsse,  Aufschlüsse  gewähre.^ 

In  der  That  fand  die  Uebergabe  der  Papiere  an  Delmotte 
statt  ;^  aus  dem  Umstände,  dass  gleichzeitig  die  Wachtposten 
von  seiner  Behausung  zurückgezogen  und  ihm  gestattet  wurde, 
frei  in  Brüssel  umherzugehen,  dürfen  wir  wohl  schliessen,  dass 
es  Thouvenot  war,  durch  den  Metternich  erfuhr,  dass  sich 
Dumouriez  zu  Luttelvorst,  einem  kleinen  Orte  im  Jülich'schen 
hart  an  der  Grenze  von  Oesterreichisch-Geldern,  befinde.  Der 
Minister  gedachte  sich  daher  mit  dem  Grafen  Nesselrode,  Chef 
der  Regentschaft  in  Jülich  ins  Einvernehmen  zu  setzen,  um 
auch  Dumouriez  in  seine  Gewalt  zu  bringen,  stand  jedoch  von 
diesem  Vorhaben  auf  Gegenvorstellungen  Coburg's  und  Mercy's, 
sowie  der  Minister  von  England,  Holland  und  Preussen,  nament- 
lich aber  des  Erzherzogs  Carl  ab,  welcher  erklärte,  in  diesem 
Falle  die  Verantwortung  tragen  zu  wollen,  zumal  er  zugegen 
gewesen  sei,  als  Coburg  dem  französischen  General  persönliche 
Sicherheit  in  Belgien  zugesagt  habe.^  Dagegen  gelang  es  eines 
—  nicht  namentlich  genannten  —  Adjutanten  Dumouriez'  hab- 
haft zu  werden,  dessen  Festnahme  durch  die  Jülich'sche  Re- 
gierung zu  Spaa  erfolgte,  von  wo  man  ihn  bis  auf  Weiteres  nach 
Lüttich  brachte,  während  seine  Papiere  zu  Aachen  mit  Beschlag 
belegt  wurden.* 

Thouvenot  theilte,  was  ihm  widerfahren  sei,  sofort  Coburg 
mit;  er  bat  ihn  neuerdings,  ihm  den  Auftrag  zu  ertheilcn,  sich 
ins  Lager  von  Leuze  zu  begeben,  dort  möge  man  ihn  nöthigen- 
falls  bewachen.  Auch  der  Maröchal  de  camp  Thouvenot  schloss 
sich  in  einem  Postscript  der  Bitte  seines  Bruders  an  und  erbot 
sich  als  Bürgen  für  dessen  Unschuld.^ 


^  Metternich  an  Erzherzog  Carl,  le  29  juillet  1793.     Orig.  eig.  A.-A. 

"  Thouvenot  an  Coburg.     Bruxelles,  le  29  juillet  1793.     Orig.  eig.  Kr.-A. 

*  Metternich  au  Trauttmansdorff,  le  23  aoüt  1793  (Yivenot-Zeissberg  III,  200); 
vgl.  Mettemich*8  Bericht  ddo.  Bnixolles,  le  17  septombre  1793. 

*  Metternich  au  Trauttmansdorff.     Bnixelles,   le  9  septembre  1793.     Orig. 

*  Obiger  Brief  Tliouvenof  8  au  Coburg  ddo.  29.  Juli  1793.  Orig.  eig.  Kr.-A. 


Belgien  nnter  der  Generalstatthalterschaft  Erzherzog  Carls  (1793,  1794).  85 

Da  die  bei  Thouvenot  vorgefundenen  Papiere  die  früheren 
Generale  Berneron  und  Marassö,  sowie  einen  gewissen  Leiritz 
zu  compromittiren  schienen,  wurde  auch  gegen  diese  ein  Haft- 
befehl erlassen.  Am  1.  August  um  Mitternacht  erfolgte  zu 
Antwerpen  die  Verhaftung  Marasse's,  durch  den  Oberstlieutenant 
De  Catoire,  worauf  derselbe  auf  die  Citadelle  gebracht  und  dem 
Obersten  Molitor,  Commandanten  derselben,  zur  Bewachung 
übergeben  wurde.  Die  Schriften  Marass^'s  wurden  versiegelt.^ 
Berneron,  den  man  auf  seinem  Landhause  verhaftete,  erhielt 
hiebei  von  dem  Pr^vot  de  V  Hotel  Stocquart  das  Versprechen, 
dass  seine  Koffer  nur  in  seiner  Gegenwart  geöffnet  werden 
würden.^  Später  wurde  sein  vertrauter  Diener  nach  Treuren- 
berg gebracht.^  Schon  zuvor  —  29.  Juli  —  hatte  man  sich 
auch  des  Brüsseler  Kaufmannes  und  Vertrauten  Dumouriez'  La 
Sonde,   eines  Franzosen,  versichert.* 

Als  Grund  der  erfolgten  Verhaftungen  wird  im  ,Moniteur* 
der  Verdacht,  als  stehe  La  Sonde  mit  gewissen  aufreizenden 
Placaten  der  Emigranten  wider  die  Eroberungspolitik  des  Wiener 
Hofes  in  Verbindung,  und  eine  in  Folge  dessen  angeordnete 
Haussuchung  bezeichnet,  durch  die  nicht  nur  La  Sonde,  sondern 
auch  andere  Personen  compromittirt  worden  seien.^  Dies  kann 
aber  schon  deshalb  kaum  richtig  sein,  weil  Thouvenot  bereits 
an  dem  Morgen  desselben  Tages  verhaftet  wurde,  an  dem  die 
Verhaftung  La  Sonders  erfolgte;  vielmehr  liegt  hier  wahrschein- 
lich eine  Verwechslung  vor,  insofeme  nicht  die  Durchsuchung 
der  Papiere  La  Sonde's,  sondern,  wie  wir  sahen,  jene  der 
Papiere  Thouvenot' s  zu  weiteren  Verhaftungen  Anlass  gab. 
Auch  wird  von  Metternich  nur  im  Allgemeinen  bemerkt,  es 
hätten  Anzeigen  aus  zuverlässiger  Quelle  und  aufgefangenen 
Briefen  demselben  die  Gewissheit  verschafft,  dass  Thouvenot, 
Dumouriez,  Berneron  und  Marass^  ein  Complot  schmiedeten, 
das  der  Ruhe  des  Landes  gefährlich  sei  und  ihn  zum  Haftbefehle 

*  Molitor  an  Coburg.  Citadelle  Antwerpen,  den  2.  August  1793.  Orig.  Kr.-A. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  26  septembre  1793.  Concept. 
Metternich  an  Trauttmansdorff.  (Bruxelles),  le  2  ao6t  1793  (Vivenot- 
Zeissberg  III,  161). 

'  Note  Stocquart's  ddo.  Brüssel,  12  octobre  1793. 

*  Posselt,  Europäische  Annalen  1796,  I,  106. 

*  Moniteur  Nr.  236,  p.  1001. 
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wider  dieselbeD  veranlasst.  Der  Minister  fUgt  dieser  Mittheilnng 
an  Coburg  bei;  dass  angesichts  der  wider  die  genannten  Personen 
erhobenen  Anschuldigung  das  denselben  ertheilte  Versprechen 
eines  Asyls  hinfällig  sei.^  ,Der  Prinz/  heisst  es  in  Erwiderung 
dieser  Mittheilung,  ^ist  einverstanden^  und  in  Ansehung  des 
Marassä  hat  der  Commandant  von  Antwerpen  Befehl  erhalten, 
ihn  ohne  Nachsicht  abzuschaffen;^  sollten  Seine  Excellenz  aber 
der  Person  des  Marassä  sicher  sein  wollen,  so  bittet  der  Prinz, 
sich  an  den  Commandanten  von  Antwerpen  zu  wenden/*  Wie 
wir  sahen,  Ut  denn  auch  am  1.  August  die  Verhaftung  Marassä'g 
in  letzterem  Sinne  erfolgt. 

Von  seinem  Arrest  zu  Antwerpen  aus  wendete  sich  Ma- 
rassö  an  Coburg  mit  einem  Gesuche,  in  welchem  er  seine  zwei 
Söhne  und  einen  Adoptivsohn,  welcher  gleich  jenen  in  der  neu- 
formirten  Legion  Bourbon  diente,  seiner  Gnade  anempfahl, 
zugleich  bat,  ihm  nach  vollendeter  Untersuchung,  von  der  er 
annehme,  dass  sie  günstig  für  ihn  ausfallen  werde,  zu  gestatten, 
in  Antwerpen,  ,als  dem  einzigen  Orte,  wo  er  sich  in  seiner 
kümmerlichen  Lage  zu  erhalten  hoffen  könne,  zu  verbleiben, 
da  man  seine  Güter  in  Frankreich  verkauft  habe  und  er  nur 
auf  die  Unterstützung  einiger  Personen  dieser  Stadt  rechnen 
dürfet*  Allein  Coburg  Hess  erwidern,  dass  die  Entscheidung 
hierüber  nicht  von  ihm,  sondern  von  dem  Gouvernement  ab- 
hängig sei.^ 

Die  Untersuchung  der  Papiere  Thouvenot's  scheint  indess 
zu  keinen  namhaften  Entdeckungen  geführt  zu  haben.  Ausser 
einem  von  Damouriez  eigenhändig  geschriebenen  Memoire  und 
einem  eigenhändigen  Briefe  Thouvenot's  an  Dumouriez,  der  mit 
anderen  Schriften  in  ein  unter  falschem  Namen  an  den  Letzteren 
adressirtes  Paquct  eingeschlossen  war,  fanden  sich  blos  einige 
der  Memoires  in  Abschrift  vor,   die  einst  La  Valette  in  Wien 


*  Mettemich  an  Coburg.     Bmxelles,  le  31  juillet  1793.     Orig.     Kr.-A. 
'  Dieser  Befehl  wurde  am  2.  August,  also  gleichsam  post  festnm,  wiederholt. 
'  Ebenda.  Bleifedervermerk. 
^  Molitor    au    Coburg.      Citadelle   Antwerpen,    den    8.    September    1793. 

Orig.  Kr.-A. 
^  Coburg  an  Molitor.     H.-Q.  Bermerain,  den   10.  September  1793.     Kr.-A. 

Copie. 
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überreicht  hatte  ^^  und  aus  denen  man  den  Schluss  zog^  dass 
Letzterer  und  ein  gewisser  Tuflfner,  einst  Secretär  des  ver- 
storbenen Prinzen  Carl  von  Lothringen,^  demComitö  angehörten^ 
das,  wie  man  schon  lange  vermuthet  hatte,  sich  bei  La  Sonde 
zu  versammeln  pflegte,  ohne  dass  man  demselben  bisher  auf 
die  Spur  gekommen  war.^ 

Daher  wurde  Mettemich  beauftragt,  alle  bei  den  Ver- 
hafteten vorgefundenen  Papiere  einzusenden,  La  Valette  und 
Tuflfher  zu  überwachen  und  nöthigenfalls  —  doch  in  schonender 
Weise  —  zu  verhaften,  die  Verhafteten,  womögUch  ohne  Auf- 
sehen zu  erregen,  nach  Luxemburg  zu  schaffen,  eventuell  von 
einander  zu  trennen.  Nur  La  Sonde  sollte  als  Bewohner  von 
Brüssel  in  Brabant  verbleiben.* 

Von  den  Verhafteten  ist  es  vor  Allem  La  Sonde,  der 
unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkt.  Tort  de  La  Sonde,  zu 
Peyriac  dans  V  Ande  geboren,  war  Secretär  des  französischen 
Gesandten  in  England,  des  Grafen  de  Guines  gewesen,  der  ihn 
in  die  Bastille  werfen  liess  (1770 — 1771).  Seit  1778  wohnte  er 
in  Brüssel,  doch  stand  er  mit  Lafayette  und  in  der  Folge 
namentUch  mit  Dumouriez  in  engen  Beziehungen.  Jener  sandte 
ihn  (1790)  nebst  Semonville  zur  Zeit  der  Brabanter  Revolution 
nach  Belgien,  um  insgeheim  die  Vonckisten  zu  ermuthigen. 
Im  Jahre  1792  nach  der  Schlacht  bei  Jemappes  und  ebenso 
1793  nach  seinem  Abfall  wohnte  Dumouriez  mit  seiner  Maitresse 
Madame  de  Beauvert  im  Hause  La  Sonde's.^ 

Nunmehr  aber  sandte  er  durch  Estafette  ein  Schreiben 
an  Trauttmansdorff,   worin   er  sich  über  seine  Verhaftung  und 


*  Vermutlilich  befand  sich  darunter  auch  das  Schriftstück  über  die  Con- 
ferenz  von  Antwerpen,  das  ihm  Dumouriez  anvertraut  hatte;  Valette 
hatte  es  im  Juni  zu  Wien  Trauttmansdorff  übergeben  und  dieser  dem 
Cabinetsminister  Colloredo  und  Thugut  mitgetheilt  (Trauttmansdorff 
an  Colloredo,  pres.  3  juin  1793),  Auch  ein  Schreiben  an  den  Cabinetssecretär 
Schloissnigg  hatte  damals  La  Valette  gerichtet,  von  dem  Trauttmansdorff 
bemerkt,  es  scheine  zu  beweisen,  dass  La  Valette  ,tout  au  moins'  ,1a  dupe 
de  Dumouriez*  sei. 

'  So  nach  einem  anonymen  Aufsatze  im  St.-A. 

'  Metternich  an  Trauttmansdorff.  (Bruxelles),  le  2  aoüt  1792.  (Vivenot- 
Zeissberg  lU,  161.) 

*  Trauttmansdorff  an  Mettemich.     Vienne,  le  11  aoüt  1793.  Orig. 

*  Chuquet,  Jemappes  46 — 47.  59. 
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über  die  Art,  in  der  man  seine  Papiere  in  Beschlag  genommen 
habe^  bitter  beklagte.  Er  fügte  dem  Briefe  ein  umständliches 
Memoire  bei,  das  sich  über  seine  Beziehungen  zu  Dumouriez 
und  zu  Mettemich,  in  welch  letzterem  Falle  Tuffner  der  Mittels- 
mann gewesen  sei,  in  überraschender  Weise  verbreitete.^ 

Es  war  nicht  das  erste  Mal,  dass  Trauttmansdorff  zur 
Kenntniss  der  Thatsache,  dass  zwischen  Mctternich  und  Du- 
mouriez dereinst  Verhandlungen  stattgefunden  hätten,  gelangte, 
aber  es  ist  gewiss  eigenthümlich  und  zugleich  für  das  persön- 
liche Verhältniss  Metternich's  zu  Trauttmansdorff  bezeichnend, 
dass  dies  erst  im  Juni  1793,  und  zwar  nicht  durch  Mctternich 
selbst  sondern  durch  La  Valette  geschah.  Damals  hatte  Trautt- 
mansdorff Aufklärung  gefordert,^  Mctternich  aber  in  kurzen 
Worten  erwidert:  ,Er  habe  nie  etwas  Positives  von  den  früheren 
Projecten  dieses  Mannes  (Dumouriez)  erfahren,  so  lange  sich 
derselbe  im  französischen  Ministerium  befand.  Man  habe  ihm 
blos  manchmal  vage,  bedeutungslose  und  unzusamraenhängende 
Berichte  über  dessen  politische  Träumereien  erstattet,  Berichte, 
die  damals  von  Mund  zu  Mund  liefen  und  so  auch  an  ihn  ge- 
langt seien,  die  er  aber  wegen  ihrer  gänzlichen  Absurdität  Be- 
denken getragen  habe,  in  seiner  officiellcn  Correspondenz  zu 
erwähnen.'^ 

,Was,'  heisst  es  in  einem  zweiten  Berichte,  ,die  Memoires 
betrifft,  die  mir  von  Dumouriez  in  dem  Zeiträume  vom  20.  Juli 
1791  bis  April  1793  zugekommen  sein  sollen,  so  handelt  es  sich 
nicht,  wie  La  Valette  sagt,  um  Denkschriften,  sondern  um  münd- 
liche Berichte  (Rapports  de  conversation),  die  mir  ein  gewisser 
Tuffner,  der  in  Verbindung  mit  La  Sonde,  dem  politischen  Ad- 
jutanten Dumouriez',  steht,  aus  Paris  gebracht  hat.  Ich  habe 
davon  seinerzeit  Mercy  unterrichtet  und  diese  Berichte  so  un- 
bedeutend und  vag  erachtet,  dass  ich  ihnen  nicht  die  mindeste 
Bedeutung  beilegen  konnte,  und  ich  glaube,  dass  Eure  Excellenz 
so  gerecht  sein  werden,   mir  mehr  Vertrauen   zu   schenken  als 


*  Trauttmansdorff  au  Metternich.     Vienne,  le  29  aoüt  1793.     Orig. 
"  Trauttmausdorff  an  Metternich,  le  9  juin  1793.     Orig. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.     Bruxelles,  le  6  juillet  1793.     Minute. 
yR^seryä*. 
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den  Behauptungen,  die  ein  Intriguant  aufstellt,  der  sich  wichtig 
zu  machen  sucht/ ^ 

Nunmehr  kam  Trauttmansdorff  auf  die  Sache  zurück.  Er 
wünschte  nähere  Aufschlüsse  zu  erhalten,  da  es  von  den  letzteren 
abhänge,  inwieweit  La  Sonders  Verhaftung  gegenüber  den  Ge- 
setzen des  Landes  gerechtfertigt  werden  könne.*  Leider  ist 
die  Antwort  Metternich's  nicht  mehr  erhalten.  Sie  datirte  vom 
25.  August,  wie  man  aus  der  noch  vorhandenen  Inhaltsangabe 
des  Berichtes  ersieht.  Der  Bericht  selbst  fehlt  in  der  Reihe 
des  Wiener  Staatsarchives,  und  nur  auf  anderem  Wege  ist  es 
möglich,  einigermassen  zu  ermitteln,  wie  es  sich  mit  dieser  mehr- 
fach berührten  Angelegenheit  verhielt. 

La  Sonde  hatte  nämlich  die  erwähnte  Denkschrift  auch 
dem  Erzherzog  Carl  mit  der  schriftlichen  Bitte  übersendet,  die- 
selbe an  den  Kaiser  gelangen  zu  lassen.  Dies  gab  dem  Erz- 
herzog Anlass,  in  einem  Briefe  an  den  Letzteren  die  Sache  kurz 
zu  berühren.  ,E8  (d.  i.  das  Memoire)^  sagt  er,  ,enthält  eigent- 
hch  nichts  als  eine  vorgegebene  Rechtfertigung  vpn  Dumouriez; 
da  aber  in  dieser  La  Sonde  vorgibt,  Graf  Mettern  ich  habe  durch 
seinen  Canal  mit  Dumouriez  negociret,  so  habe  ich  dieses 
Memoire  dem  Grafen  Metternich  zu  lesen  gegeben.  Dieser  hat 
darüber  beigeschlossenen  Brief  an  Graf  Trauttmansdorff  ge- 
schrieben und  mir  versichert,  er  habe  sich  in  keine  Unter- 
handlung eingelassen,  nur  da  La  Sonde  und  einer  dessen  Freunde 
Tuffner,  so  nach  Paris  gingen,  sich  ihm  anboten,  sich  zu  Allem 
gebrauchen  zu  lassen,  und  Dumouriez  eben  Minister  war,  so 
habe  er  ihnen  gesagt,  sie  möchten  die  Gesinnungen  und  Denkungs- 
art  dieses  Mannes  erforschen  und  da  diese  Leute  mit  Proposi- 
tionen von  der  Seite  von  Dumouriez  zurückkamen,  habe  er  sie 
an  Grafen  Mercy  verwiesen,  wie  eine  von  Tuffner  in  Copia 
beigeschlossene  Aussage  beweiset.''^ 

Ausserdem  wurde  aber  die  Denkschrift  La  Sonde's  in  der 
Folge  1796  unter  dem  Titel:  ,Suite  aux  m^moires  de  Dumouriez** 


*  Metternich  an  Trauttmansdorff.     Vienne,  ce  29  aoüt  1793.     Orig. 
'  Trauttmansdorflf  an  Metternich.     Vienne,  ce  29  aoüt  1793.     Orig. 

'  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.    Brüssel,  den  28.  August  1793.    Orig.  eig. 

*  39  Seiten  in  8^  Paris,  23  Nivose,  Jahr  4  der  Republik  d.  i.  13.  Januar 
1796,  so  nach  Posselt  a.  a.  O.  105,  der  den  Inhalt  der  Denkschrift  La 
Sonde's  mittheilt. 
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von  seinen  Gegnern  in  Druck  gelegt.  Wenn  nun  aber  auch 
das  Original  von  La  Sonders  Denkschrift  nicht  mehr  vorUegt, 
das  Ursprungszeugniss  dieser  Schrift  daher  ein  verdächtiges  ist, 
so  zeigt  doch  die  Vergleichung  mit  gewissen  Aeusserungen 
Dumouriez',  namentlich  aber  mit  einer  den  gleichen  Gegen- 
stand betrefiFenden  Denkschrift  des  Letzteren,  dass  uns  La 
Sonde's  Memoire  im  Wesentlichen  so,  wie  es  ursprünglich  ver- 
fasst  wurde,  ohne  tendenziöse  Aenderungen  erhalten  ist. 

Dumouriez  richtete  nämlich  am  29.  Juni  von  Ostende  aus 
ein  Schreiben  an  Mercy,  worin  er  betheuerte,  dass  er  weit  ent- 
fernt, wie  man  ihn  beschuldige,  politische  Ansichten  zu  hegen, 
die  denen  des  Hauses  Oesterrcich  entgegengesetzt  seien,  stets 
nur  darauf  bedacht  gewesen  sei,  die  Bande  der  Allianz  zwischen 
Frankreich  und  dem  Wiener  Hofe  durch  einen  neuen  Vertrag 
zu  befestigen,  der  den  Interessen  beider  Mächte  gleichmässig 
entspräche.^  Diesem  Schreiben  liegt  die  von  Dumouriez  eigen- 
händig verificirte  Copie  einer  damals  in  seinem  Auftrage  von 
Thouvenot  verfassten:  ,Note  pour  Tusage  particulier  de  Mr.  le 
Comte  de  Mercy'  bei,  in  der  er  seine  Verhandlungen  mit 
Mettemich  kurz  berührt  und  daraus  zu  erweisen  sucht,  dass 
er  bereits  zur  Zeit,  ehe  er  noch  Minister  war.  Alles  gethan  habe, 
was  er  vermochte,  um  den  Wiener  Hof  über  seine  wahren 
Interessen  aufzuklären  und  einen  Bruch  zwischen  demselben 
und  Frankreich  hintanzuhalten;  dass  er  weit  entfernt  davon, 
wie  man  ihm  vorwerfe,  ein  Feind  Oesterreichs  zu  sein,  vielmehr 
der  aufgeklärte  Freund  dieser  Macht,  und  dass  er  als  Privat- 
mann, als  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  und  als 
General  Alles  zu  Gunsten  derselben  zu  thun  willens  gewesen  sei, 
was  mit  den  Interessen  Frankreichs  in  Einklang  zu  bringen 
war,  und  dass  man  kaum  begreifen  könne,  wie  der  Wiener  Hof, 
der  von  alledem  durch  Metternich  unterrichtet  sein  musste,  auch 
nur  einen  Augenblick  den  wider  ihn  ausgestreutön  Verleum- 
dungen habe  Glauben  schenken  können. 

Ausserdem  aber  befindet  sich  im  Wiener  Staatsarchiv  ein 
anonymer,  doch  gleichzeitiger  Aufsatz  über  Dumouriez,  dem 
unter  Anderem  ein  von  demselben  verfasstes  Memoire  beigefUgt 


*  Dumouriez  an  Mercy.     Osteudo,  le  29  juin  1793,     Orig.  eig. 
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ist,^  das  sich  gleichfalls  auf  die  Mission  La  Sonde's  bezieht. 
Das  Memoire  stimmt  bezüglich  des  äusseren  Herganges  der 
angeblichen  Verhandlungen  vielfach  wörtlich  mit  der  Denkschrift 
La  Sonde's  überein,  so  dass  sogar  die  Vermuthung  naheliegt, 
dass  beide  Schriftstücke  auf  wechselseitiger  Mittheilung  beruhen, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  Dumouriez  seine  eigene  Person 
noch  mehr  hervortreten  lässt  und  seinen  angeblichen  Plan, 
Oesterreich  mit  Frankreich  auszusöhnen,  durch  die  Einschiebung 
der  betreffenden  Correspondenz  La  Sonde's  und  Tuffher's  mit 
Metternich,  der  Denkschrift  Tuffner^s  selbst  u.  dgl.  zu  erweisen 
sucht.  Jedenfalls  geht  aus  der  Uebereinstimmung  beider  Berichte 
zwar  keineswegs  die  Richtigkeit  der  Behauptungen  Dumouriez' 
und  La  Sonde's,  wohl  aber  die  Authenticität  des  Berichtes  des 
Letzteren  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  hervor.  Und  weiters 
sind  wir,  da  sich  die  Berichte  Dumouriez'  und  La  Sonde's 
wechselseitig  ergänzen,  berechtigt,  beide  der  DarsteUung  der 
angeblichen  Verhandlungen  selbst  zu  Grunde  zu  legen. 

Darnach  hatte  sich  La  Sonde  vor  mehr  als  zwölf  Jahren 
in  Brüssel  niedergelassen,  wo  er  im  Juni  1791  Zeuge  der  Auf- 
regung war,  welche  daselbst  der  missglückte  Fluchtversuch 
Ludwigs  XV.  hervorrief.  Es  entging  ihm  nicht  die  zunehmende 
Spannung  zwischen  Frankreich  und  dem  belgischen  Gouver- 
nement, und  er  begegnete  sich  mit  dem  ihm  befreundeten  Be- 
amten des  letzteren,  Tuffner,  ^  in  der  Ueberzeugung,  dass  es 
mögUcherweise  zum  Kriege  kommen  werde.  Beide  steUten  es 
sich  fortan  zur  Aufgabe,  einem  solchen  zuvorzukommen  und 
eine  Aussöhnung  Oesterreichs  mit  Frankreich  zustande  zu  bringen, 
wobei  La  Sonde  seine  Beziehungen  zu  Dumouriez,  De  Lessart, 
St.  Foy,  De  la  Porte,  sowie  mit  Lafayette  und  den  einfluss- 
reichsten Mitgliedern  der  Constituante  zustatten  kamen.  La 
Sonde  reiste  nach  Paris  und  sondirte  daselbst  die  Gesinnungen 


^  Betitelt:  ,R^am6  de  la  n%ociation  qui  a  6tö  suivie,  sans  intemiption, 
depuis  le  mois  de  juillet  1791  jusqu'^  la  fin  du  mois  de  mars  1793  entre 
Mr.  de  la  Sonde  (autorisö  et  dirigö  par  Mss.  Dumouriez,  De  Lessart,  De  la 
Porte  et  St.  Foy,  et  par  les  membres  les  plus  influents  du  comit^  diplo- 
matique de  r  assembl^e  Constituante)  et  Mr.  Tonffner  de  Bruxelles,  autorisö 
et  dirig6  par  S.  E.  Mgr.  le  comte  de  Metternich'  im  St-A.  als  3.  Memoire 
Dumouriez'  ausdrücklich  bezeichnet. 

^  Bei  Posselt  falschlich   Taufferer  genannt, 
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seiner  Freunde,  sowie  die  öffentliche  Meinung  und  theiite  Tuffher 
zu  Anfang  Juli  das  Resultat  seiner  Erkundigungen  mit,  das 
darauf  hinauslief,  dass  einem  Kriege  nur  durch  offene  und  un- 
mittelbare Erklärungen  des  Wiener  Hofes  begegnet  werden 
könne,  und  dass  man  in  den  Kreisen  seiner  Gesinnungsgenossen 
solchen  Erklärungen  entgegensehe,  zu  welchem  Zwecke  Metter- 
nich  Tuffner  mit  den  entsprechenden  Vollmachten  nach  Paris 
senden  möge.  Tuffher  theiite  dies  Schreiben  Metternich  mit, 
der  auf  die  Sache  einging,  indem  er  denselben  nach  Paris 
sendete  und  in  einem  Schreiben  an  La  Sonde  vom  6.  September 
als  eine  Persönlichkeit  bezeichnete,  in  die  er  in  Betreff  der  ab- 
zuhandelnden Gegenstände  alles  Vertrauen  setzen  könne.  La 
Sonde  erwiderte  am  20.  September:  ,Tuffner  wird  Sie  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Belgien  über  die  Weise,  wie  man  hier  im  All- 
gemeinen von  dem  Hause  Oesterreich  denkt,  unterrichten.  Ich 
hoffe,  dass  er  Ihnen  zugleich  sagen  wird,  dass  er  mit  mir  ebenso 
zufrieden  gewesen  ist,  als  man  es  mit  ihm  in  den  verschiedenen 
Conferenzen  war,  die  er  mit  Personen  von  bekannter  Einsicht  und 
Kenntniss  hatte.  Es  bleibt  mir  nur  übrig.  Eurer  Excellenz  die 
Vorschläge,  welche  jene  Personen  erwogen  und  gebilligt  haben 
und  deren  Zweck  die  Aufrechthaltung  des  Friedens  zwischen 
beiden  Reichen  und  speciell  der  Wohlfahrt  des  von  Ihnen  ver- 
walteten Landes  ist,  vorzulegen.'  Dem  Schreiben  lag  die  be- 
treffende Denkschrift  bei,  welche  zunächst  alle  Beschwerden 
Frankreichs  gegen  den  Kaiser,  die  den  Emigranten  in  Belgien 
zutheil  werdende  Begünstigung,  den  Ausschluss  Frankreichs 
von  den  letzten  Friedenscongressen,  namentlich  von  jenem  im 
Haag,  auf  welchem  es  durch  den  Berliner  Hof  ersetzt  worden 
sei,  obgleich  es  als  Garant  der  belgischen  Verfassung  den  An- 
spruch auf  Zutritt  besessen,  und  die  Anhäufung  von  Streit- 
kräften in  Belgien  aufzählt,  um  so  dann  die  Mittel  einer  Ver- 
ständigung in  einer  Weise  anzudeuten,  die  mehr  der  Phantasie 
als  dem  politischen  Scharfsinn  des  Autors  Ehre  macht.  ^  Dar- 
nach  sollte   der  erste   vorbereitende  Schritt  auf  geheimen  Con- 


^  In  Bezug  auf  die  Inhaltsangabe  der  Denkschrift  weichen  La  Sonde  und 
Dnmonriez  einigermassen  voneinander  ab.  Es  dürfte  indess  dies  seine 
Erklärung  in  dem  Umstände  finden,  dass  beiderseits  blos  Auszüge  aus 
derselben  mitgetheilt  werden. 
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ferenzen  geschehen.  Vor  Allem  sollte  die  Ruhe  in  Belgien  durch 
die  Rückkehr  zur  alten  Verfassung  wiederhergestellt  werden, 
wodurch  die  Nothwendigkeit  entfallen  würde,  daselbst  eine 
grössere  Armee  zu  unterhalten,  während  Frankreich  in  diesem 
Falle  sich  gerne  verpflichten  wtLrde  den  Besitzstand  Oesterreichs 
zu  garantiren  und  an  seiner  Grenze  nur  so  viele  Truppen  zu 
unterhalten,  als  für  den  Festungsdienst  erforderlich  sei.  Nach 
diesen  vorbereitenden  Schritten  sollte  der  AlUanztractat  von 
1756,  sowie  der  von  Fontainebleau  in  anderer  Art  erneuert  und 
durch  einen  für  Belgien  vortheilhaften  Handelstarif,  sowie  durch 
die  Oefinung  der  Scheide  ergänzt  werden.  Würden  sich  letz- 
terem England  und  Holland  widersetzen,  so  sollte  Frankreich 
dem  Hause  Oesterreich  nicht  blos  wie  im  Vertrage  von  1756 
mit  24.000  Mann,  sondern  mit  imponirender  Macht,  und  zwar 
am  Rhein  beistehen.  Endlich  sollte  der  Kaiser  zwischen  Frank- 
reich und  den  im  Elsass  begüterten  deutschen  Fürsten  die 
Vermittlung  übernehmen.  Die  Emigranten  sollten  unter  dem 
Schutz  jenes  Tractates  nach  Frankreich  zurückkehren  können, 
aus  Achtung  für  den  Kaiser  und  aus  Rücksicht  auf  König 
Ludwig  XVI.  Sobald  alle  diese  Punkte  zwischen  dem  Agenten 
Metternich's  und  dem  des  französischen  Ministeriums  insgeheim 
festgesetzt  seien,  sollte  der  französische  Gesandte  in  Wien  be- 
auftragt werden,  die  Anfrage  zu  stellen,  ob  Frankreich  noch 
Alliirter  des  Hauses  Oesterreich  sei.  Werde  diese  Frage  be- 
jaht, so  sollte  jener  Gesandter  auf  der  Berufung  eines  neuen 
Congresses,  und  zwar  in  Brüssel  bestehen,  zu  welchem, 
ungeachtet  des  Beispiels,  das  man  desfalls  im  Haag  und  zu 
Reichenbach  zum  Nachtheil  Frankreichs  gegeben,  die  Mächte, 
welche  als  Garanten  der  alten  Verträge  das  Recht  dazu  hätten, 
Zügelassen  werden  sollten.  Würden  deren  Repräsentanten  auf 
dem  neuen  Congresse  erscheinen,  so  sollte  man  denselben  ofi*en 
erklären,  dass  man  sich  bereits  über  alle  Punkte  geeinigt  habe, 
und  ihnen  sogar  den  neuen  Allianztractat  vorlegen,  damit  sie 
daraus  ersähen,  dass  man  fest  entschlossen  sei,  die  Unter- 
drückung des  Handels  der  österreichischen  Niederlande,  sowie 
die  Einmischung  der  anderen  Mächte  in  die  Verhältnisse 
Belgiens  nicht  länger  zu  dulden.  La  Sonders  Entwurf  wurde 
sowohl  von  Tuffher  als  auch  von  den  anderen  dabei  in  Betracht 
kommenden   Personen   genehmigt.     Tuffner   kam  am  26.  Sep- 
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tember  1791  nach  Brüssel  zurück,  und  schon  am  1.  October 
konnte  er  La  Sonde  melden,  duss  er  die  Denkschrift  dem  Grafen 
Metternich  eingehändigt  und  dass  dieser,  der  sie  mit  grossem 
Interesse  gelesen  habe,  entschlossen  sei,  dieselbe  an  den  Kaiser 
gelangen  zu  lassen  und  nichts  unterlassen  wolle,  um  diesen 
dem  Projecte  günstig  zu  stimmen.  In  Folge  dessen  beschlossen 
die  Pariser  Vertrauensmänner:  1.  dass  der  französische  Bot- 
schafter in  Wien  beauftragt  werde,  seinen  Verhandlungen  jene 
Denkschrift  zu  Grunde  zu  legen;  2.  dass,  da  Graf  Montmorin 
den  Grundsätzen  dieser  Denkschrift  abgeneigt  zu  sein  scheine, 
derselbe  durch  De  Lessart,  damals  Minister  der  öffentUchen 
Steuern,  ersetzt  werden  soUe;  3.  dass  Letzterer  und  einige  Mit- 
glieder des  diplomatischen  Ausschusses  der  Nationalversammlung, 
im  Einverständniss  mit  Dumouriez  und  mit  De  la  Porte,  dem 
Intendanten  der  Civilliste  König  Ludwigs  XVI.,  durch  diesen, 
der  schon  Kenntniss  von  der  Denkschrift  hatte,  bevollmächtigt 
werden  sollten,  die  Correspondenz  zwischen  La  Sonde  und  den 
Agenten  Metternich's  eventuell  zu  leiten;  endlich  4.  dass  die 
Correspondenz  selbst,  sowie  die  ganze  Verhandlung,  sich  darauf 
beschränken  solle,  den  Kaiser  zu  überzeugen,  dass  es  besser 
sei,  die  französische  Revolution  auf  eine  füi*  die  Menschheit 
nützliche  Art  zu  lenken,  als,  indem  man  ihr  entgegenarbeite, 
die  königliche  FamiUe  einer  Katastrophe  auszusetzen,  dass  man 
sich,  um  letzterer  vorzubeugen,  mit  dem  Wiener  Hofe  zu  ver- 
binden wünsche,  dass  es  im  Interesse  des  letzteren  liege,  zu 
dieser  Allianz  die  Hand  zu  bieten,  und  dass  die  Franzosen  nichts 
wollten  als  Freiheit  ohne  Zügellosigkeit,  unter  einem  consti- 
tutionellen  König,  der  mächtig  genug  sei,  um  den  Gesetzen 
Achtung  zu  verschaffen. 

WirkUch  wurde  Montmorin  durch  De  Lessart  abgelöst. 
(Hier  schaltet  Dumouriez  ein,  dass  De  Lessart  den  Erwartungen 
seiner  Partei  nicht  entsprochen  habe,  dass  aber  Metternich 
täglich  von  La  Sonde  und  von  Tuffner  über  die  Stimmung 
der  einflussreichsten  Männer  Frankreichs  —  namentlich  Du- 
mouriez' —  zu  Gunsten  einer  Verständigung  mit  dem  Wiener 
Hofe  unterrichtet  worden  sei.  Unter  Anderem  habe  man  durch 
Tuffiaer  an  Metternich  einen  ,Discours  k  prononcer  k  Tassemblöe 
nationale  ou  k  examiner  au  comitö  diplomatique^  gesendet,  den 
Dumouriez    in    seine  Denkschrift  einflicht  und  der  eben  jene 
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Anschauungen  zum  Ausdruck  bringt,  nur  dass  er  leider,  was 
freilich  die  Hauptsache  gewesen  wäre,  nie  gehalten  worden  ist.) 
De  Lessart  wurde  im  Februar  1792  gestürzt.  Sein  Nachfolger 
war  Dumouriez. 

Nach  jenen  beiden  Denkschriften  hätten  nun  dieser  und  seine 
Freunde  bis  dahin  gehofft,  dass  Metternich  seinen  Hof  fllr  ihre 
Ansichten  gewinnen  werde,  um  so  grösser  sei  ihre  Enttäuschung 
gewesen,  als  dieser  ihre  Anträge  mit  einer  Art  Elriegserkläruug 
erwiderte  und  der  NationalM.ersammlung  den  Fehdehandschuh 
hinwarf,  den  Ludwig  XVI.  und  seine  Minister  aufnehmen 
mussten,  wenn  sie  sich  nicht  persönlichen  Gefahren  aussetzen 
wollten.  Gleichwohl  habe  Dumouriez  durch  Tuffher  dem  Minister 
Metternich  mittheilen  lassen,  dass  er  zwar  genöthigt  gewesen 
sei,  dem  Hause  Oesterreich  Krieg  zu  erklären,  dass  er  den- 
selben auch  mit  Nachdruck  zu  führen  entschlossen  sei,  dass  er 
aber  hoffe,  derselbe  werde  von  kurzer  Dauer  sein  und  der 
Friedensschluss  die  Rückgabe  des  von  ihm  voraussichtlich  er- 
oberten Belgiens  an  den  Kaiser  und  ein  Bündniss  wider  ihre 
gemeinsamen  Feinde  zur  Folge  haben.  Auch  La  Sonde  sei  beauf- 
tragt worden,  in  diesem  Sinne  an  Metternich  zu  schreiben^ 
und  ihm  mitzutheilen,  dass  er  von  der  französischen  Regierung 
bevollmächtigt  sei,  sich  nach  Wien  zu  begeben,  um  dem  Kaiser 
selbst  jene  Eröffnungen  zu  machen,  falls  ihm  der  Zutritt  zu 
demselben  gewährt  werde.  Zwar  habe  in  der  Folge  Dumouriez 
Belgien  erobert,  aber,  was  Wenigen  bekannt  sei,  noch  vor  der 
Schlacht  von  Jemappes  durch  La  Sonde  Tuffner  und  durch 
diesen  Metternich  wissen  lassen,  dass  selbst  wenn  das  Loos 
der  Waffen  Letzteren  nöthigen  sollte,  Belgien  zu  räumen,  und 
dass  selbst  wenn  er  als  Sieger  am  Rhein  stehen  würde,  er 
noch  gerade  so  denken  würde,  wie  er  als  Minister  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  und  vor  dem  Beginn  des  Krieges 
gedacht  habe,  dass  daher  in  jenem  Falle  Metternich  Tufiner 
Vollmachten  zurücklassen  möge,  um  bei  günstiger  Gelegenheit 
ein  Arrangement  auf  jener  Basis  zu  Stande  zu  bringen.^     Und 

*  Dumouriez  theilt  das  Schreiben  mit;  dasselbe  datirt  vom  25.  April  1792. 

'  Dumouriez  erzählt  hierüber  Folgendes:  »Parvenu  au  g^n^ralat,  environ 
4  mois  apr^s,  il  fait  prier  Mr.  Touffner,  dös  Tinstant  qu'il  a  pris  sa 
Position  inexpug^nable  dans  TArgonne,  de  se  rendre  au  mont  St.  Martin 
pres  de   Canibray,   dans   une  terre  de  Mr.  de  St.  Foy;    Mr.  Touffner  s'y 
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wirklich  habe  Mettemich,  als  er  Brüssel  verliess,  unter  dem 
8.  November  1792  die  gewünschte  VoUmacht,  mit  seiner  Unter- 
schrift und  seinem  Petschaft  versehen,  für  TuflFner  zurückge- 
lassen/ die  dieser  sowohl  Dumouriez  als  dessen  Agenten  La 
Sonde  bei  deren  Ankunft  in  Brüssel  vorwies.  Die  Unterhand- 
lungen seien  bis  zum  20.  Februar  1793,  das  ist  bis  zu  dem 
Zeitpunkt,  wo  sich  der  Agent  Metternich's  wegen  Familien- 
angelegenheiten einige  Tage  nach  Lothringen  begeben  musste, 
fortgesponnen  worden.  Ja  die  Denkschrift  La  Sonde's  sucht  mit 
aU  diesen  angeblichen  Plänen  das  Verhalten  Dumouriez'  über- 
haupt in  Verbindung  zu  bringen.  Sie  führt  darauf  die  schonende 
Behandlung  der  Belgier  durch  Dumouriez  und  dessen  Reise 
nach  Paris,  wo  er  freilich  vergebens  das  Leben  Ludwigs  XVI. 
zu  retten  suchte,  zurück.  Sogar  der  Feldzug  in  Holland  sollte 
darnach  in  dem  Sinne  einer  feindlichen  Demonstration  gegen 
die  TripelaUianz  der  Seemächte  mit  Preussen  unternommen  und 
nur  deshalb  aufgegeben  worden  sein,  um  sich  gegen  die  An- 
archisten des  Nationalconvents  zu  erklären,  wie  er  dies  durch 
seinen  Brief  aus  Löwen  vom  11.  März  gethan,  und  um  sich 
zu  diesem  Zwecke  mit  dem  österreichischen  Befehlshaber  ins 
Einvernehmen  zu  setzen,  was,  wie  La  Sonde  beweisen  könne, 
bereits  damals  erfolgt  wäre,  hätte  Dumouriez  den  Prinzen 
Coburg  persönUch  gekannt,  oder  wäre  TuflFner  im  Lande  oder 
Mettemich  im  kaiserlichen  Hauptquartier  gewesen.  Den  Schluss 
der  Denkschrift  La  Sonders,  die  von  Brüssel,  den  18.  August 
1793  datirt,  bildet  der  Protest  gegen  seine  am  29.  Juli,  früh 
um  3  Uhr,  durch  den  Amman  der  Stadt  Brüssel  erfolgte  Ver- 
haftung und  gegen  die  Wegnahme  seiner  Papiere.^ 

Was  nun  die  Glaubwürdigkeit  der  Angaben  La  Sonde's 
und  Dumouriez'  betriflFl,  so  lässt  sich  diese,  wie  schon  bemerkt, 

rend  vers  la  fin  du  septembre  et  on  lui  dit  do  prevenir  Mr.  de  Mettomicli 
que  las  Fran^ais  condoits  par  Mr.  Dumouriez  serout  biontot  maitres  de 
la  Belgique,  que  lui  (Mr.  Touffner)  doit  y  rester,  afiii  que  Mr.  Dumouriez 
puisse  suivre,  par  son  concert,  ses  relations  avec  Mr.  de  Mettemich  et 
saisir  le  premier  moment  oü  Ton  pourra  executer  le  plan  de  s'allier 
ötroitement  avec  la  cour  de  Vionne*. 

*  Nach  Dumouriez  enthielt  sie  die  Bestimmung  ,(iu'il  peut  traiter  avec 
toutes  personnes,  et  nomm^ment  avec  les  g^n^raux  frauvaisH*) 

■  ,Acteii8tück  zur  Diplomatie  des  jetzigen  Krieges*,  abgedruckt  in  Posselt's 
Europäischen  Aunalen,  Jahrgang  1790,  I,  103  ff. 
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nicht  genau  controliren,  da  uns  die  Rechtfertigungsschrift  Met- 
ternich's  fehlt.  An  und  flir  sich  ist  ja  das  Zeugniss  jener 
beiden  Gewährsmänner  nicht  allzu  hoch  zu  veranschlagen, 
da  La  Sonde  nicht  auf  das  Beste  beleumdet  ist,  und  da  man 
bekannthch  auch  Dumouriez'  Angaben  nicht  immer  auf  die 
Goldwage  legen  darf.  Aber  der  Umstand,  dass  Dumouriez' 
Anerbietungen  gegen  Oesterreich  blosse  Vorspiegelungen  waren, 
die  in  grellem  Contraste  zu  jenen  Eröffnungen  standen,  die 
er  nach  der  Schlacht  von  Valmy  dem  König  von  Preussen 
gemacht  hat,  berechtigt  noch  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  jene 
Anerbietungen  überhaupt  nicht  gemacht  worden  seien.  Met- 
temich  selbst  gibt  die  Thatsache  stattgehabter  Verhandlungen 
zu,  und  Alles  läuft  vielmehr  auf  den  Vorwurf  gegen  diesen 
hinaus,  dass  er  abseit  der  Staatskanzlei,  ja  selbst,  obgleich 
er  das  Gegentheil  behauptet,  ohne  Vorwissen  Mercy^s^  auf 
eigene  Faust  Verhandlungen  führte,  die  er  nicht  einmal  nach- 
träglich zur  Kenntniss  seiner  vorgesetzten  Behörde  gebracht 
hat.  Wenn  man  indessen  einerseits  die  Denkschrift  La  Sonde's 
mit  Unbefangenheit  liest,  anderseits  die  Thatsache  in  Betracht 
zieht,  dass  der  Wiener  Hof  den  gemachten  Eröffnungen  nicht 
den  mindesten  Werth  beilegte,  ja  dass  Metternich  nicht  einmal 
wegen  der  Unterlassung  der  Anzeige  dieser  Verhandlungen 
eine  Rüge  ertheilt  worden  zu  sein  scheint,  so  wird  dies  Alles 
kaum  lediglich  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  Dumouriez 
inzwischen  eine  einflusslose  Persönlichkeit  und  daher  jene  An- 
erbietungen gegenstandslos  geworden  waren.  Vielmehr  dürfte 
es  entweder  Metternich  in  der  That  gelungen  sein,  die  ohne 
Zweifel  absichtlich  aufgebauschten  Beziehungen  zu  La  Sonde 
auf  das  richtige  Mass  zurückzuführen,  wobei  ihm  das  tiefge- 
wurzelte  und  nicht  unberechtigte  Misstrauen  des  Kaisers  gegen 
Dumouriez  zu  statten  kam,  oder  aber  man  wollte,  was  das 
wahrscheinlichste  ist,  die  Sache  selbst  möglichst  rasch  in  Ver- 
gessenheit bringen. 


*  Vgl.  die  sehr  bezeichnende  Aeusserung  Thngut's  bei  Vivenot,  Vertrauliche 
Briefe  I,  214.  Wie  denn  auch  eigenthüralicher  Weise  in  Mercy's  Cor- 
respondenz  sich  nicht  die  mindeste  darauf  bezügliche  Andeutung  findet. 
Es  scheint  demnach  auch  jenes  au  Mercy  gerichtete  Schreiben  Dumouriez' 
vom  29.  Juni  an  diesen  nicht  gelangt  oder  von  diesem  abgewiesen  worden 
zu  sein. 
Sitxüngsber.  d.  phil.-bist.  Cl.  CXITX.  Bd.  8.  Abh.  7 
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Bekanntlich  hatte  der  Kaiser  befohlen^  dass  Thouvenot, 
Marassö^  Bemeron  und  Leiritz  nach  Luxemburg  gebracht 
werden  sollten,  allerdings  mit  dem  Zusätze,  ,woferne  nicht  ge- 
wichtige Gründe  dagegen  sprächen'.  Allein  das  Comit^,  dem 
Mettemich  die  Sache  zur  Begutachtung  vorlegte,  berief  sich 
auf  Art.  17  der  Joyeuse  entrie,  wonach  kein  Verhafteter  aus 
der  Provinz  Brabant  fortgeschafft  werden  dürfe,  und  rieth 
daher,  obgleich  es  in  diesem  Falle  sich  um  Franzosen  handelte, 
die  im  Dienste  Frankreichs  oder  wie  Leiritz  in  denen  der 
königlichen  Prinzen  gestanden  hatten,  dass  man  die  Verhafteten, 
um,  wenn  auch  noch  so  unbegründeten  Reclamationen  der 
Stände  aus  dem  Wege  zu  gehen,  nach  Antwerpen  schaffe, 
wofeme  die  dortige  Citadelle  ihre  sichere  Bewachung  verbürge. 

Abgesondert  hievon  hatte  das  Comit^  über  das  Schicksal 
La  Sonde's  zu  berathen.  Das  Comitö  bestritt  den  von  dem 
Pensionaire  von  Brüssel  Drugman  und  dem  Procureur  g^n^ral 
von  Brabant  vertretenen  Standpunkt,  dass  La  Sonde  nicht  als 
Einwohner  von  Brüssel  zu  betrachten,  dass  er  vielmehr  Franzose 
und  erst  1790  mit  Dumouriez  ins  Land  gekommen  sei,  um 
Letzterem  den  Posten  eines  Generals  in  der  Armee  der  Stände 
zu  verschaffen;  denn  aus  einer  unter  seinen  Papieren  vor- 
gefundenen Erklärung  des  Bürgermeisters  und  der  Schoppen 
von  BrtLssel  (vom  21.  März  1791)  ging  hervor,  dass  er  seit 
dem  25.  Juni  1785  ein  Haus  gemiethet  und  an  den  städtischen 
Lasten  theilgenommen  hatte.  Seither  war  La  Sonde  allerdings 
wiederholt  nach  Frankreich  gereist,  hatte  aber  darum  nach  der 
Meinung  des  Comites  nicht  aufgehört,  in  Brüssel  zu  domiciliren. 
Es  konnte  daher  Artikel  3  des  Edictes  vom  5.  April  1793  auf 
ihn  keine  Anwendung  finden.  Wohl  hatte  er  die  in  Artikel  6 
jenes  Edictes  erwähnten  ^Formalitäten  nicht  erfüUt,  doch  hätte 
er  darüber  nur  gerichtlich  belangt  werden  können.  Es  gab 
aber  ein  anderes  Mittel,  um  sich  über  die  Bedenken,  welche 
sich  seiner  Fortschaffung  entgegenstellten,  hinwegzusetzen,  wenn 
man  ihn  nämlich  als  Kriegsgefangenen  behandelte,  wozu  die  bei 
ihm  vorgefundenen  Papiere  eine  hinlängliche  Handhabe  boten ; 
denn  unter  letzteren  fand  sich  ein  Document  (datirt  vom  20.  Sep- 
tember 1792)  vor,  demzufolge  er  sicli  am  1.  October  17S9 
in  die  Nationalgarde  von  Paris  als  Freiwilliger  eingetragen  und 
der  Nation  den  Eid  der  Treue  geleistet  hatte.    Auf  der  Kehrseite 
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des  Docomentes  stand  ein  ihm  von  Dumouriez  im  Hauptquar- 
tier Vouziers  am  8.  October  1792  ausgestellter  zeitweiliger 
Reisepass.  Demnach^  meinte  das  Comiti,  könne  derselbe,  wie 
dies  auch  aus  seinen  sonstigen  Papieren  ersichtlich  sei,  als 
Spion  betrachtet  und,  gleich  den  französischen  Officieren,  ab 
Kriegsgefangener  behandelt  werden.* 

Indess  entschied  Mettemich,  conform  den  Weisungen  des 
Wiener  Hofes,  dass  diese  nach  Luxemburg  gebracht  werden 
sollten,  La  Sonde  dagegen  nach  Antwerpen  zu  schaffen  sei,  welch 
letzteres  auch  bezüglich  seines  Neffen  La  Coste  zu  geschehen 
habe,  wenn  sich  herausstellen  sollte,  dass  derselbe  mit  in  die 
Sache  verflochten  sei.  Denn  Mettemich  ging  von  der  Ansicht 
aus,  dass  es  sich  in  diesem  Falle  nicht  um  Kriegs-,  sondern  um 
Staatsgefangene  handle.  Was  Leiritz  betraf,  der  durch  15  Jahre 
dem  französischen  Infanterieregimente  Viennois  angehört  hatte, 
im  Juni  1791  emigrirt  war,  sodann  den  Feldzug  1792  unter  dem 
Herzog  von  Bourbon  mitgemacht  und  endlich  sich  einige  Zeit 
in  Elngland  aufgehalten  hatte,  so  lagen  zwar  zwei  sehr  vor- 
theilhaft  für  ihn  lautende  Leumundsnoten,  die  eine  von  Van- 
linier,  dem  Grand-bailli  der  Stadt  Lessuies,  die  andere  von  dem 
Adel  und  den  Officieren  seines  Regimentes  vor,  doch  änderte 
dies  an  seinem  Schicksale  nichts. 

Auch  La  Valette  war  durch  die  Papiere  La  Sonde's  com- 
promittirt.  Er  sollte  gleich  Tuffher  unter  Aufsicht  gestellt  wer- 
den, entzog  sich  aber  derselben  unter  dem  Vorgeben,  dass  er 
durch  eine  von  IVauttmansdorff  an  ihn  abgesendete  Stafette 
nach  Wien  berufen  sei,  um  daselbst  bei  den  Friedensnegocia- 
tionen  mit  Frankreich  verwendet  zu  werden.^  Im  Grunde  war 
dies  eine  Lüge;  denn  Trauttmansdorff  war  nicht  wenig  über- 
rascht, als  sich  La  Valette  am  2H.  September  bei  ihm  einfand 
und  ihm  ein  Duplicat  aller  Papiere  übergab,  die  La  Sonde 
theils  direct,  theils  durch  den  Erzherzog-Statthalter  nach  Wien 
eingesendet  hatte.^  Auch  der  Kaiser  schrieb  an  seinen  Bruder: 
,Die    von    Dir   vermuthete   Anherberufung   des   La  Valette   ist 


'  Note   ddo.  Bnixelles,   le    11   septembre   1793.    Beil.  zu  TrauttmansdoriTs 

Weisung  vom   11.  Januar  1794. 
'  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.    Brüssel,  den  2.  October  1793:   Orig.  eig. 

Delmotte  an  Marie  Christine.    Bruxelles,  le  9  octobre.    Orig.  A.-A. 
^  Trauttmansdorff  an  Mettemich.    Vienne,  ce  24  septembre  1793.    Orig. 

7* 
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falsch  und  muss  von  schlechten  Leuten  ertonden  worden  sein^ 
die  nur  zu  brouilliren  suchen/*  Aber  andererseits  erreichte 
La  Valette  seinen  Zweck.  Denn  wenn  man  auch  an  und  für 
sich  in  der  Sache,  deren  Untersuchung  Thugut  übertragen 
wurde,*  diesmal  zu  milderem  Vorgehen  als  in  Brüssel  neigte, 
so  scheint  doch  gerade  die  Reise  La  Valette's  nach  Wien  nicht 
wenig  mit  dazu  beigetragen  zu  haben,  dass  die  Angelegenheit 
bald  darnach  nicht  nur  für  ihn,  sondern  auch  für  die  Verhaf- 
teten eine  unerwartet  günstige  Wendung  nahm.  Wie  entschei- 
dend gerade  in  dieser  Hinsicht  La  Valette's  persönliche  An- 
wesenheit in  Wien  war,  ist  aus  der  auflfallenden  Gunst  zu 
ersehen,  mit  der  ihm  auch  diesmal  der  Kaiser  begegnete.  Be- 
schränkte sich  auch  die  Audienz  bei  dem  Letzteren  auf  eine 
blosse  Vorstellung,  so  ist  doch  die  Thatsache,  dass  er  zu  der- 
selben zugelassen  wurde,  bemerkenswerth.  Seine  Beschwerde 
darüber,  dass  Metternich  sich  über  die  Vergünstigungen,  die 
ihm  bei  der  Erwerbung  einiger  Seigneuries  in  Brabant  zutheil 
werden  sollten,  noch  immer  nicht  geäussert  habe,  gab  Anlass, 
dies  dem  Minister  von  Neuem  mit  dem  Bemerken,  dass  der 
Kaiser  unverzügliche  Berichterstattung  verlange,  in  Erinnerung 
zu  bringen,  wenn  dies  auch  mit  dem  Beifügen  geschah,  dass 
man  dadurch  von  seiner  Zudringlichkeit  befreit  zu  werden 
hoffe.  Desgleichen  erhielt  Graf  Westphalen  den  Auftrag,  sich 
bei  dem  Fürstbischof  von  Lüttich  für  das  Project  der  Trocken- 
legung eines  Teiches  zu  verwenden,  dessen  Mitbesitzer  La 
Valette  war.*  Nicht  genug  damit,  wurde  La  Valette  sogar  be- 
auftragt, dem  bevollmächtigten  Minister  die  Weisung,  in  der 
seine  persönlichen  Wünsche  von  Neuem  empfohlen  wurden, 
und  dem  Erzherzog  ein  Schreiben  des  Kaisers  persönlich  zu 
überbringen.*  ,Es  ist  unbestreitbar,'  heisst  es  in  jener  Wei- 
sung, ,dass,  welches  auch  immer  seine  Ansichten  sein  mögen, 
die   verschiedenen  Schritte,    die   er   gethan,   und   seine   öfteren 


*  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  16.  October  1793.  Orig.  eig. 
A.-A.  Vgl.  auch  Trauttmansdorif  an  Mettemicli.  Vienne,  le  12  octobre 
1798. 

■  TrauttmansdorfT  an  Metternich.    Vienne,  le  24  septembre  1793.    Orig. 

■  TranttmansdoriF  an  Metternich.    Vienne,  le  5  octobre  1793.    Orig. 

*  Franz  U.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  11.  October  1793.  Orig.  eig. 
A..A. 
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Reisen  nur  in  guter  Absicht  geschahen,  und  dass  man  ihm  für 
seinen  guten  Willen  Dank  wissen  muss.  So  wenigstens  be- 
trachtet die  Sache  Se.  Majestät,  und  es  ist  dies  der  Grund, 
weshalb  sich  Dieselbe  entschloss,  seiner  Bitte  in  Bezug  auf  den 
Verkauf  jener  Güter,  und  zwar  unter  den  günstigsten  Bedin- 
gungen zu  willfahren/^ 

Es  wäre  indess  übereilt,  aus  dergleichen  Gunstbezeigungen 
auf  eine  besondere  persönliche  Werthschätzung  zu  schliessen, 
die  etwa  der  Kaiser  La  Valette  entgegengebracht  hätte.    Viel- 

^  Trauttmansdorff  an  Metternich,  le  12  octobre  1793.  Entw.  eig.  —  Es 
dauerte  längere  Zeit,  bis  die  Erhebungen  gepflogen  waren,  welche  das 
Gouvernement  bedurfte,  um  seinerseits  über  das  Ansuchen  La  Yalette^s 
Anträge  erstatten  zu  können.  Die  Chambre  des  comptes  entwarf  eine 
vergleichende  Tabelle  über  den  Werth  jener  Güter,  die  La  Valette  er- 
werben wollte,  der  einerseits  der  sonst  übliche  Kaufpreis,  anderseits 
die  Abschätzung  nach  einem  3percentigen  Ertrag  zu  Grunde  gelegt 
wurde.  Nach  jenem  wurde  der  Werth  sämmtlicher  Güter  auf  209.768  fl., 
nach  diesem  auf  112.609  fl.  bezifl'ert.  Diese  Tabelle  lag  dem  Conseil  des 
finances  vor,  als  er  seine  Consulte  vom  15.  März  1794  abgab.  Derselbe 
bemerkte,  dass  man  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  jenen  höheren 
Preis  allerdings  bei  Weitem  nicht  erzielen,  dass  aber  nach  dem  Friedens- 
schlüsse sich  ein  vielleicht  um  zwei  Drittel  höherer  Preis  herausschlagen 
lassen  würde.  Aber  der  Conseil  beschränkte  sich  nicht  auf  den  finan- 
ziellen Gesichtspunkt,  von  dem  allein  aus  schon  das  Geschäft  höchst 
bedenklich  sei,  er  machte  aufmerksam  darauf,  dass  sich  unter  den  Kauf- 
objecten  ganze  Städte,  wie  L^u,  Landen,  Hanut,  und  zwar  Grenzstädte 
gegen  das  Lüttichische  hin  befänden,  die  nie  einem  Ausländer  übertragen 
werden  dürften.  Ehe  man  sich  auf  ein  solches  Geschäft  einlasse,  möge 
der  Kaiser  lieber  dem  Marquis  ein  Geschenk  von  10.000 — 15.000  fl. 
machen,  und  in  der  Conferenz  (27.  März)  meinte  Lannoy  geradezu,  dass 
man  selbst  dann  noch  besser  fahren  würde,  wenn  dies  Geschenk  auf 
80.000  —  100.000  fl.  erhöht  werde  (Beil.  zu  Metternich*s  Bericht  vom 
8.  April  1794).  Während  der  Anwesenheit  des  Kaisers  in  Belgien  kam 
auch  die  Angelegenheit  La  Valette's  nochmals  zur  Sprache.  Der  Kaiser 
ertheilte  jetzt,  offenbar  auf  Grund  besserer  Informationen,  den  Auftrag, 
sein  Gesuch  um  die  Erwerbung  von  Domänengütem  rundweg  abzulehnen, 
da  es  sich  dabei  um  ein  Geschenk  handle,  das  man  etwa  einem  grossen 
General  oder  einem  Minister,  der  die  Monarchie  gerettet  habe,  machen 
könne.  Vielmehr  würde  eine  Remuneration  von  500  —  600  Louisd'ors 
eine  ausreichende  Belohnung  für  die  guten  Absichten  des  Supplicanten 
sein  (Trauttmansdorff  an  Metternich.  Bruxelles,  le  8  juin  1794.  Orig.). 
In  der  That  hat  es  schliesslich  bei  dem  Betrage  von  600  Louisd*ors  sein 
Bewenden  gehabt  (Metternich  an  Trauttmansdorff.  Düsseldorf,  le  23  aoüt 
1794.  Orig.). 
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mehr  hcisst  es  gerade  in  jenem  Schreiben  des  Kaisers,  das 
La  Valette  dem  Erzherzog  zu  überbringen  hatte:  ,Ueber  den 
Ueberbringer  des  Briefes  schreibe  ich  Dir  nichts^  denn  er  ist 
uns  Beiden  bekannt.  Er  ist  hieher  gekommen^  um  über  den 
Grafen  Mettemich  und  seinen  Briefwechsel  mit  den  Franzosen 
zu  klagen.  Wir  haben  ihn  aber  zum  Schweigen  gebracht.^  ^ 
Und  noch  später  bemerkt  der  Kaiser:  ,Man  wird  suchen 
müssen,  ihn  im  Lande  durch  kalte  Begegnung  bei  meiner  Da- 
hinkunft  zu  decreditiren,  da  es  für  den  Dienst  äusserst  schäd- 
lich ist,  wenn  derlei  Leute  was  immer  flir  ein  Ansehen  ge- 
winnen.^ * 

Wenn  man  indess  in  Wien  hoffte,  sich  La  Valette  auf 
glimpfliche  Weise  vom  Halse  zu  schaffen,  so  gab  man  sich 
hierin  einer  argen  Täuschung  hin.  Dieser  setzte  vielmehr  sein 
altes  Treiben  fort.  Schon  von  Wien  aus  theilte  er  dem  dritten 
Stande  von  Brabant  mit,  dass  er  am  18.  Octobcr  mit  dem 
Kaiser,  der  Kaiserin  und  Trauttmansdorff  nach  Brüssel  kom- 
men werde.^  Das  bis  dahin  streng  gewahrte  Geheimniss  der 
beabsichtigten  Kaiserreise  theilte  sich  so  zuerst  weiteren  Kreisen 
mit.*  Nach  Brüssel  zurückgekehrt,  suchte  er  glauben  zu  machen, 
dass  ihm  Trauttmansdorff  das  vollste  Vertrauen  schenke;  er 
sprach  von  mehreren  Confcrenzen,  die  er  mit  dem  Kaiser  ge- 
habt habe.'*  Auch  drängte  er  sich  neuerdings  an  die  regieren- 
den Kreise  heran.  Da  er  den  Erzherzog,  dem  er  den  Brief 
des  Kaisers  am  25.  October  überreichte,  mit  Geschäften  über- 
häuft fand,  oder,  wohl  richtiger,  der  Erzherzog  sich  diesen 
Ansehein  gab,  um  des  lästigen  Projectenmachers  ledig  zu  wer- 
den, verfasste  er  ein  Schreiben,  worin  er  denselben  bat,  sich 
für  ihn  um  den  Kammerherrenschlüssel  zu  verwenden,  den  ihm, 
wie  er  behauptete,  der  verstorbene  oder  der  lebende  Kaiser 
längst  würde  verliehen  haben,  wenn  ihn  nicht  niedrige  Ver- 
leumdungen dieser  Gunst  beraubt  hätten.  Zugleich  fügte  er, 
wie  dies  so  in  seiner  Art  lag,  den  aus  seiner  Feder  hen*ühren- 


*  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  11.  October  1793.  Orip.  eig.  A.-A. 

*  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  16.  October  1793.  Orig.  eig.  A.-A. 

*  Delmotte  an   Marie  Christine   und   Herzog  Albert.    Bruxelles,   9   octobre 
1793.  A.-A.  Orig. 

*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  10.  October  1793.  Orig.  eig. 

*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  26.  October  1793.   Orig.  eig. 
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den  Entwurf  eines  kaiserlichen  Handsehreibens  bei,  den  der 
Kaiser  gebilligt  habe  und  der,  wie  er  rühmte,  geeignet  sei,  die 
damals  schwebende  Kanzlerfrage  in  einer  beide  Theile  befrie- 
digenden Weise  zum  Austrag  zu  bringen.^  Natürlich  sprach 
sich  der  Erzherzog  gegen  die  Verleihung  der  Kammerherren- 
würde an  La  Valette  aus,  der  sich  durch  diese  Gnade  blos 
ein  Ansehen  geben  wolle,  während  er  in  der  That  von  allen 
Parteien  verachtet  werde  und  blos  ein  paar  Intriguanten  hinter 
sich  habe.  ,Er  hat  zwar  seine  Proben  gemacht,  allein  viele 
wollen  sagen,  dass  sie  ganz  falsch  sind,  und  dann  glaube  ich, 
würde  es  die  übrigen  Kammerherren  gar  nicht  schmeicheln, 
ihn  zum  Kameraden  zu  haben/ ^ 

Dumouriez  hatte,  als  er  Belgien  für  immer  verliess,  da- 
selbst seinen  einstigen  Kammerdiener,  dann  Adjutanten  Baptiste 
Renard,  den  Helden  von  Jemappes,  mit  einem  Empfehlungs- 
schreiben an  Mercy  zurückgelassen.  ,Herr  Graf,'  lautete  der 
Brief,  ,Sie  haben  gesagt,  dass  Sie  mir  persönlich  alle  Dienste, 
die  in  Ihrer  Macht  stünden,  erweisen  wollten,  denn  officiell 
(minist^riellement)  bin  ich,  scheint  mir,  proscribirt  .  .  .  Sie 
kennen  die  Reputation  meines  treuen  Baptiste.  Ich  weiss  nicht, 
was  ich  mit  ihm  anfangen  soll,  denn  trotz  der  Lügen,  die  mich 
als  reich  hinstellen,  kann  ich  mir  nicht  einmal  einen  Domesti- 
ken halten,  auch  kann  ich  ihn  nicht  auf  diesem  Fuss  behan- 
deln, da  er  durch  seine  Verdienste  Adjutant  und  CapitÄn  ge- 
worden ist.  Können  Sie  ihn  unterbringen  in  dem  kleinen  Corps 
von  Leuze,  bis  dass  die  Verhältnisse  in  Frankreich  so  geordnet 
sind,  dass  er  die  Bezüge  eines  Capitäns  erhält,  so  erweisen  Sie 
mir  damit  einen  wahren  Dienst  und  ich  werde  Ihnen  dafUr 
mein  ganzes  Leben  hindurch  aufrichtig  dankbar  sein.'* 

Nun  aber  wurde  Baptiste  zu  Rocrmonde,  wo  er  sich  unter 
falschem  Namen  aufhielt,  durch  den  dortigen  Ecoutfete  und 
den  Mambour  von  Gent  verhaftet.  Man  fand  bei  ihm  ein  Billet 
Dumouriez'   vor,   das   er  der  Maitresse  desselben,   Madame  de 


^  La  Valette  an  Erzherzog  Carl.  Bruxelles,  le   14  novembre   1793.   Orig. 

eig.  A.-A. 
'  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  27.  November  1793.  Oiig.  eig. 
'  Dnmouriez  an  Mercy,    le  9  septembre  1793.  Orig.  eig.   —  Beilage  zu 

Mercy  an  Thngut.  Bnixelles,  le  1*'  octobre  1793.  Orig. 
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Beanvert,  überbringen  sollte.*  Hatte  zuvor  Coburg  der  Letzteren, 
als  sie  sich  in  Gesellschaft  La  Sonde 's  nach  BrtLssel  begab, 
einen  Pass  ertheilt,  der  ihr  gestattete,  so  lange  sie  wollte  da- 
selbst zu  verbleiben  und  sie  der  besonderen  Aufmerksamkeit 
des  Generals  Mikowini  daselbst  empfahl,  so  fanden  jetzt  bei 
derselben  Nachforschungen  statt,  und  sie  selbst  wurde  nach 
Treurenberg  gebracht,^  zuletzt  aber  über  die  Grenze  geschafft. 

Was  dagegen  Baptiste  betraf,  so  richtete  auf  die  erste 
Nachricht  von  dessen  Verhaftung  Dumouriez  von  Italien  aus 
ein  neues  Schreiben  an  Mercy,  mit  der  Bitte,  sich  für  die  Frei- 
lassung desselben  zu  verwenden.  ,Wenn  irgend  jemand  auf  der 
Welt,'  schrieb  er,  ,eine  Auszeichnung  verdient,  so  ist  es  Baptiste 
.  .  .  Ich  bitte  Sie,  erstens  sich  den  Brief  geben  zu  lassen,  den 
ich  ihm  ftlr  Sie  anvertraut  habe,  woferne  dies  nicht  schon  ge- 
schehen ist;  zweitens  seine  Richter  zu  bewegen,  einen  Augen- 
blick alle  Vorurtheile  abzulegen,  die  sie  wider  ihn  haben,  um 
schleunigst  die  Aufführung  und  die  Papiere  des  jungen  Mannes 
zu  prüfen,  der  trostlos  ist  und  dessen  reine  und  erhabene  Seele 
den  Gedanken,  ftlr  einen  Verräther  und  Spion  zu  gelten,  nicht 
zu  vertragen  vermag,  denn  nur  in  der  einen  oder  anderen 
Eigenschaft  könnte  man  ihn  gefangen  halten.'^  Doch  erst  nach 
längerer  Haft  wurde  Baptiste  auf  Verwendung  des  Erzherzogs, 
an  den  sich  Dumouriez  zuletzt  ebenfalls  briefUch  gewendet 
hatte,*   und   auf  Coburg's  Antragt   über   die  Grenze   geschafft. 

Seltsam  ist  es,  dass  man  wenige  Tage  später  als  in  Roer- 
monde  in  Gent  denselben  Fang  gemacht  haben  wollte.  Auf 
einem  von  Ostende  kommenden  Schiffe  befand  sich  nämlich 
ein  junger  Mann,  in  welchem  sowohl  die  Passagiere  des  Schiffes, 
als  einige  in  Gent  weilende  Emigranten  Dumouriez'  Kammer- 
diener Baptiste  wieder  zu  erkennen  behaupteten.  Der  damals 
in  Reconvalescenz  zu  Gent  weilende  Graf  Dann,  Hauptmann 
von  Jordis,  glaubte  zu  wissen,  dass  dieser  Baptist  zu  Onnaing 


*  Mettemich  an  Trauttmansdorfi'.  Bruxelles,  le  25  septenibre  1793. 

■  Mortimer-Teruaux  VI,  698  (fälschlich:  Staren berg) ;  vgl.  meine  Abhand- 
lung: Aldenhofen,  Neerwinden  und  Löwen  90. 

*  Dumouriez  an  Mercy.  Italie,  le  21  octobre  1793.    S.  Beilage  zu  Mercy's 
Bericht  an  Thugut  vom  U.  November  1793. 

*  Dumotiriez  an  Elrzherzog  Cari,  27  d^cembre  1793.  Copie. 

*  Coburg  an  Mettemich.  Mons,  ce  28  novembre  1793.  Kr.-A. 
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einen  Club  gegründet  habe,  der  jüngst  behördlich  aufgehoben 
worden  sei,  und  forderte  daher  den  Rittmeister  Straube,  Adju- 
tanten des  Generals  v.  Fabry,  auf,  ihn  zu  verhaften.  Dies  ge- 
schah auch;  auf  der  Wachstube  bemerkte  man,  wie  der  an- 
gebliche Baptiste  ein  Blatt  Papier  in  den  Mund  steckte,  um 
es  zu  verschlingen.  Man  entriss  es  ihm,  aber,  obgleich  man 
die  Stücke  zusammenlegte,  vermochte  man  doch  den  Sinn 
dessen,  was  auf  dem  Blatte  geschrieben  stand,  nicht  zu  er- 
rathen.  Nach  langem  hartnäckigen  Leugnen  gestand  er  end- 
lich, dass  es  ein  Brief  sei,  den  er  von  Madame  Duperrier, 
einer  Maitresse  Dumouriez',  die  vor  zwei  Monaten  von  Brüssel 
nach  England  gereist  sei,  in  London,  von  wo  er  komme,  er- 
halten habe,  um  ihn  an  den  zu  Brüssel  verhafteten  La  Sonde 
abzugeben,  dass  er  aber  den  Inhalt  des  Briefes  nicht  kenne. 
Auch  fügte  er  hinzu,  dass  Kleider  und  Möbel  des  Generals 
Dumouriez  und  der  Madame  Duperrier  sich  in  Ostende  bei 
einem  Kaufmanne  Namens  Wiland  befänden,  und  dass  sich 
Dumouriez  selbst  zu  Bern  in  der  Schweiz  aufhalte,  wie  er  da- 
durch erfahren  habe,  dass  ihm-  während  seines  Aufenthaltes  in 
London  von  jener  Maitresse  zwei  an  denselben  lautende  Briefe 
unter  dieser  Adresse  zur  Abgabe  auf  der  Post  anvertraut  wor- 
den seien.  Der  Arrestant  selbst  behauptete  zwar,  dass  sein 
Name  Etienne  Duval  sei,  und,  wie  es  scheint,  verhielt  es  sich 
auch  so,^  aber  in  Gent  Hess  man  es  sich  nicht  nehmen,  dass 
man  den  berüchtigten  Baptiste  verhaftet  habe.* 

Am  16.  October  endlich  erging  an  Mettemich  die  ent- 
scheidende Weisung  in  Angelegenheit  der  französischen  Häft- 
linge. Darnach  hatte  die  Untersuchung  der  bei  denselben  vor- 
gefundenen Papiere  nichts  ergeben,  was  dieselben  als  schuldig 
gegen  den  kaiserlichen  Hof  erscheinen  Hess.  Deshalb  würde 
—  hiess  es  weiter  —  ihre  fernere  Verhaftung  nur  unnütze 
Sensation  erregen.  Sie  seien  demnach  freizulassen,  zugleich 
aber  aus  Belgien  auszuweisen,  mit  dem  Bedeuten,  dass  sie  nie- 


^  Wenigstens  spricht  Dumouriez  in  einem  Briefe  an  Erzherzog  Carl  ddo. 
25.  Deceniber  1798  von  der  Verhaftung  des  Lakais  eines  seiner  Ver- 
wandten, mit  Namen  Etienne.  In  einem  Briefe  an  Lacy  (23.  December, 
8.  u.)  erwähnt  übrigens  Dumouriez,  dass  Baptiste  und  einer  seiner  Do- 
mestiken verhaftet  worden  sei. 

'  Rittmeister  Straube  an  Coburg.  Gent,  den  8.  October  1793.  Kr.-A<  Orig.  eig. 
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mals  dahin  zurückkehren  oder  sich  in  eines  der  Erblande  be- 
geben dürften.  Dasselbe  sollte  von  La  Sonde  und  den  übrigen 
in  die  Sache  verwickelten  Personen  gelten.^ 

Nun  erklärte  zwar  Mettemich,  die  Freilassung  der  fran- 
zösischen Officiere  alsbald  ins  Werk  setzen  zu  wollen,*  in 
Wirklichkeit  aber  sollte  es  anders  kommen.  Zunächst  erhob 
sich  die  Frage,  was  mit  den  Papieren  der  Verhafteten  zu  ge- 
schehen habe.  Mettemich  sprach  sich  im  Sinne  des  von  ihm 
niedergesetzten  Comit^s  dahin  aus,  dass  die  Papiere  den  Ver- 
hafteten zurückzustellen  seien,  mit  Ausscheidung  jener,  welche 
missbraucht  werden  könnten,  wie  der  bei  La  Sonde  vorge- 
fundenen Pläne  von  Maastricht  und  einiger  anderer,  auf  die 
Belagerung  dieses  Platzes  bezüglicher  Schriften.^ 

Sehr  verwickelt  gestaltete  sich  die  Sache  La  Sonde's. 
Dieser  hatte  bereits  zu  Brüssel,  als  er  sich  noch  in  Civilhaft 
befand,  eine  Beschwerde  an  den  Conseil  von  Brabant  einge- 
reicht. Als  ihm  jetzt  in  der  Citadelle  von  Antwerpen  der  Sous- 
Ecoutfete  dieser  Stadt,  Homer,  in  Gegenwart  des  Festungs- 
commandanten seine  Freilassung  und  deren  Bedingungen  kund- 
geben wollte,  erging  er  sich  in  den  leidenschaftlichsten  Worten 
und  erklärte,  dass  man  ihn  nur  mit  Bajonnethieben  zwingen 
könne,  das  Land  zu  verlassen,  da  er  seit  15  Jahren  Bewohner 
und  Bürger  von  Brüssel  sei,  dass  er  sich  daher  nach  seiner 
Freilassung  nach  Brüssel  zu  begeben  gedenke,  um  vor  dem 
Conseil  von  Brabant  zuvörderst  den  Amman  von  Brüssel,  in 
zweiter  Linie  alle  jene,  die  ihn  verhaftet  hätten,  schliesslich 
auch  Homer  zu  belangen,  der  es  auf  sich  genommen,  ihn  ohne 
Verhör  und  ürtheil  aus  dem  Lande  zu  weisen.^ 

Man  kam  also  neuerdings  auf  die  Frage  zurück,  ob  La 
Sonde  als  Einwohner  von  Brüssel  zu  gelten  habe  und  darnach 
zu  behandeln  sei.  Es  liegt  uns  eine  Note  vor,  in  der  dies  in 
Abrede  gestellt  wird.  Zur  Erwerbung  des  Incolates  genüge 
nicht  der  blosse  Aufenthalt,  wenn  mit  demselben  nicht  der 
animus  residendi  verbunden  sei,  was  nicht  zutreflFe,  sobald  sich 


'  Trauttmanfldorflf  an  Mettemich.    Vienue,    le   16  octobre   1793.  Origf.    — 
Vivenot-Zeissberg  III,  328. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le  26  octobro  1793.  Entw. 

*  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bmxelles,  le  10  d^cembre  1793. 

*  Homer  an  den  Erxherzog.  Anvers,  le  18  döcembre  1793. 
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jemand  nur  etwa  deshalb  in  einer  Stadt  aufhalte,  um  daselbst 
zu  Studiren,  einen  Process  oder  ein  sonstiges  Geschäft  zu  Ende 
zu  führen.  Letzteres  gelte  von  La  Sonde,  der  sich  1789  und 
1790  thatsächlich  in  Paris  aufgehalten  habe,  blos  mit  einer  ge- 
ringen Unterbrechung,  als  er  fllr  Dumouriez  in  Brüssel  das 
Generalat  betrieb,  1791  und  1792  in  Frankreich  verweilt,  erst 
im  November  1793  mit  Dumouriez  zurückgekehrt  und  nur 
deshalb  im  März  1793  in  Brüssel  verblieben  sei,  weil  er  unter 
den  veränderten  Umständen  es  nicht  wagte,  nach  Frankreich 
zurückzukehren.  Deshalb  finde  Artikel  3  des  Edictes  vom 
5.  April  1793  insofern  Anwendung  auf  ihn,  als  er  zu  jenen 
Franzosen  gehöre,  welche  erst  nach  dem  1.  Juli  1789  emigrirt 
seien,  und  er  könne  auch  bei  nachgewiesenem  früheren  Auf- 
enthalte des  Landes  verwiesen  werden,  da  er  sich  gegen  Ar- 
tikel 6  jenes  Edictes  nicht  bei  der  Ortsobrigkeit  gemeldet  und 
seine  Subsistenzmittel  nicht  nachgewiesen  habe.  Auch  das  ob- 
genannte  Comitö  sprach  sich  nunmehr  in  diesem  Sinne  aus.^ 
Metternich  legte  am  27.  December  den  Antrag  des  Comites 
dem  Hofkanzler  zur  Entscheidung  vor.  ,Doch,'  setzte  er  hinzu, 
,in  Anbetracht  der  Absichten,  welche  der  Gefangene  mit  sol- 
chem Nachdrucke  aussprach,  war  ich  vielmehr  der  Meinung, 
dass  derselbe,  wenn  man  ihn  an  einer  Stelle  über  die  Grenze 
schafie,  an  einer  anderen  über  dieselbe  zurückkehren  und  hie- 
her  kommen  werde,  um,  wie  er  bereits  angekündigt  hat,  jene 
Beschwerden  vorzubringen,  in  welchem  Falle  man  sich  ent- 
weder in  einen  Process  mit  ihm  werde  einlassen  oder  ihn  von 
Neuem  verhaften  müssen.  Ersteres  würde  Aufsehen  erregen  und 
zu  gerichtlichen  Auseinandersetzungen  führen,  die  man  nament- 
lich unter  den  gegenwärtigen  Umständen  zu  vermeiden  Ursache 
hat,  wenn  ich  auch  hofien  darf,  dass  der  Conseil  von  Brabant 
streng  wider  ihn  verfahren  und  die  Stände  sich  seiner  nicht 
annehmen  werden.  Aber  geschickt  und  intriguant,  wie  er  ist, 
könnte  es  doch  geschehen,  dass  er  im  Advocaten-  oder  im 
dritten  Stande  Vertheidiger  und  Beschützer  filnde.  Im  zweiten 
Falle  ist  man  des  Erfolges  nicht  sicher,  und  selbst  wenn  es 
geUngt,  ihn  wieder  zu  fassen,  was  nicht  ohne  viele  Mühe  und 
neues  Aufsehen  zu  bewerkstelligen  sein   wird,   wird   man   sich 


^  Note  des  Comit^,  ddo.  Bruxelles,  le  24  d^cembre  1793. 
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sodann  in  derselben  Lage  wie  gegenwärtig  befinden/  Daher, 
erklärte  Metternich,  denselben  nicht  eher  freilassen  zu  wollen, 
bevor  nicht  die  kaiserUche  Entschliessung  über  seinen  gegen- 
wärtigen Bericht  eingetroflFen  sein  werde.  Der  Umstand,  dass 
mittlerweile  auch  der  Domestike  La  Sonde's  verhaftet  wurde, 
der  Brandreden  gehalten  und  bei  dem  man  unter  Anderem 
einen  Brief  seines  Herrn  vorfand,  der  die  Absicht  verrieth,  so- 
bald er  ,daheim  in  Brüssel  sein  werde,  eine  flammende  Be- 
schwerde zu  erheben,  von  welcher  er  sich  grossen  Erfolg  ver- 
sprach, konnte  Metternich  in  dem  einmal  gefassten  Entschlüsse 
nur  bestärken.^ 

Doch  in  Wien  lehnte  man  diesmal  die  Ertheilung  einer 
bestimmten  Weisung  ab.  Es  sei  schwer  —  meinte  Trautt- 
mansdorff  —  von  der  Ferne  aus  zu  beurtheilen,  inwieweit 
die  Drohungen  La  Sonde's  verwirklicht  werden  und  die  öflFent- 
liche  Ruhe  beeinträchtigen  könnten.  Die  Verhaftung  La  Sonders 
sei,  da  es  sich  um  einen  Act  der  Staatspolizei  und  um  die  all- 
gemeine Sicherheit  handle,  in  Art.  55  der  Joyeuse  entröe  be- 
gründet, und  aus  diesem  würde  sich  auch  seine  Landesver- 
weisung begründen  lassen.  Man  stellte  es  übrigens  Metternich 
anheim,  zu  dem  ihm  geeignet  erscheinenden  Zeitpunkte  Letz- 
teres zu  thun,  und  falls  derselbe  von  der  Fremde  aus  einen 
Process  anzustrengen  versuchen  sollte,  die  Gerichtshöfe  an- 
zsuweisen,  der  Sache  keine  Folge  zu  geben.  Auch  die  Ent- 
scheidung der  Frage,  wie  lange  noch  La  Sonde  in  Haft  zu 
halten  sei,  blieb  Metternich  überlassen.^  Es  war  eine  Folge 
dieser  Weisung,  dass  La  Sonde  auch  fernerhin  auf  der  Citadelle 
von  Antwerpen  verblieb,  wo  ihn  später  die  Franzosen  antreffen 
sollten.  Doch  erwies  sich  ihm  dieser  neue  Umschwung  der 
Dinge  nicht  günstig.  Er  wurde  als  Complice  Dumouriez'  der 
Verschwörung  gegen  Frankreich  angeklagt  und  vor  eine  Militär- 
commission gestellt,  die  ihn  zwar  von  der  Schuld  der  Emigration 
freisprach,  hingegen  an  das  Revolutionstribunal  verwies,  wo  er 
sich  von  der  Anschuldigung  des  Einverständnisses  mit  Du- 
mouriez  zu  reinigen  hatte.  Das  Urtheil  fiel  zu  seinen  Gunsten 
aus  (14  brumaire  an  V),  doch  das  Directoire  exöcutif,  bei  dem 


^  Metternich  an  Trauttmansdorff.   Bruxelles,  le  27  döcembre  1793.  Minute. 
*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  11  janvier  1794.   Orig. 
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er  als  ein  Aventurier  der  schlimmsten  Sorte  angeschwärzt  war, 
erHess  zwei  Befehle  [16  pluviose  und  19  germinal  an  IV],  kraft 
deren  er  unter  dem  Verwände,  es  hätten  sich  neue  ihn  com- 
promittirende  Papiere  gefunden,  vor  das  Criminalgericht  der 
Dyle  nach  Brüssel  citirt  wurde.  Uebrigens  entging  er  auch 
in  diesem  Falle  der  Verurtheilung,  bis  das  Jahr  1796  seinen 
Namen  noch  einmal  auf  die  Oberfläche  des  Zeitstromes  trug.^ 

Auch  La  Coste  befand  sich  noch  am  28.  November  1793  in 
Treurenberg  und  beklagte  sich  bitter  darüber,  dass  er  trotz 
der  Hoffnung,  die  ihm  Metternich  schon  einige  Wochen  zuvor 
eröffnet,  noch  immer  festgehalten  werde.*  Aber  auch  das  Loos 
der  französischen  Officiere  nahm  bald  darnach  eine  fllr  die- 
selben höchst  ungünstige  Wendung.  Noch  am  16.  December 
meldete  Metternich,  dass  sich  Marassä  von  der  Citadelle  Namur 
aus  an  ihn  mit  der  Bitte  gewendet  habe,  ihm  ein  Asyl  im 
Lande  zu  gewähren,  und  in  Anbetracht  des  schon  erwähnten 
Umstandes,  dass  zwei  Söhne  und  ein  Adoptivsohn  desselben 
sich  in  dem  vom  Kaiser  besoldeten  französischen  Corps  befanden 
und  über  ihre  Aufführung  das  Beste  verlautete,  unterstützte 
Metternich  diese  Bitte  und  meinte,  dass  man  ihm  vielleicht 
ein  Asyl  an  der  holländischen  Grenze  gewähren  könne.^  Allein 
dazu  kam  es  nicht.  Thouvenot  wurde  zu  Luxemburg  intemirt, 
Marassä  und  Berneron  wurden  nach  Temesvar  geschafft.^ 

Während  all  dieser  Vorgänge  hatte  Dumouriez  als  mo- 
derner , Ulysses*  seine  Irrfahrten  fortgesetzt.  Als  er  noch 
im  Jülichschen  weilte,  wurde  in  belgischen  und  rheinischen 
Zeitungen  wider  ihn  die  Anschuldigung  laut,  dass  er  in  Brüssel 
Maueranschläge  veranlasst  habe,  welche  die  Emigranten  gegen 
die  beabsichtigte  Abgliederung  Frankreichs  aufreizen  sollten, 
im  Grunde  eine  sinnlose  Beschuldigung,  wenn  man  bedenkt, 
wie  verhasst  Dumouriez  gerade  bei  den  Emigranten  war.  Auf 
die  Kunde  von  der  Verhaftung  La  Sonde's  und  Consorten 
flüchtete  er  nach  der  Schweiz,  wo  er  an  seinen  Memoiren  ar- 
beitete, von  wo  er  aber,  als  er  von  der  Erhebung  von  Toulon 
und  Marseille  vernahm,   nach  Venedig  eilte,  um  sich  von  dort 

*  Mortimer-Ternaux  VI,  697  ff. 

'  Note  vom  28.  November  1793. 

'  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  10  d^cembre  1793. 

*  Mortimer-Ternaux  a.  a.  O.  599. 
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ans  nach  einem  der  beiden  Plätze  einzuschiffen.  Als  er  sicli 
jedoch  von  der  Zwecklosigkeit  einer  derartigen  Reise  überzeugt 
zu  haben  glaubte,  kehrte  er  nach  der  Schweiz  und  zu  seinem 
Memoirenwerke  zurück,  dessen  zweiter  Theil  —  vom  Tode 
Ludwigs  XVI.  bis  zu  seinem  Uebertritte  —  damals  entstand. 
Da  bestimmte  ihn,  wie  er  behauptete,  ein  anonymer  Wink, 
dass  der  Kaiser  befohlen  habe,  ihn  zu  verhaften,  sich,  nachdem 
er  Verfügungen  bezüglich  der  Publication  seiner  Memoiren  ge- 
troffen hatte,  nach  Augsburg  zu  begeben,  von  wo  er  sich 
brieflich  gleichzeitig  an  Erzherzog  Carl  und  an  Lacy  wendete.* 

In  einem  ersten  Schreiben  —  vom  23.  December  —  an 
Lacy  beruft  er  sich  auf  Coburg  und  Mack  als  Zeugen  seines 
Benehmens.  Er  wisse  nicht,  wessen  man  ihn  bei  dem  Kaiser 
beschuldige.  Aber  er  habe  vernommen,  dass  derselbe  seine 
Verhaftung  anbefohlen  habe.  Dies  veranlasse  ihn,  im  Ver- 
trauen auf  die  Gerechtigkeit  des  Kaisers  und  im  Bewusstsein 
seiner  eigenen  Unschuld  sich  freiwillig  zu  stellen.  Er  bitte  aber, 
man  möge  endlich  sagen,  was  er  verschuldet  habe.  Seien  gegen 
ihn  Verleumdungen  ausgestreut  worden,  so  wolle  er  dieselben 
verzeihen,  vorausgesetzt,  dass  dieselben  ein  Ende  nehmen  und 
der  Kaiser  ihm  Gerechtigkeit  widerfahren  lasse;  sei  er  schuldig, 
so  wolle  er  bestraft  werden.  Einem  zweiten  Schreiben  an 
Lacy  fügte  er  die  Copie  eines  an  den  Erzherzog  Carl  (25.  De- 
cember) gerichteten  Briefes,  sowie  der  dem  Letzteren  zu- 
gesandten Denkschrift  bei.  Das  Schreiben  an  den  Erzherzog 
ist  ähnlichen  Inhaltes  wie  jenes,  das  er  an  Lacy  richtete.  Er 
wende  sich  an  den  Generalstatthalter  des  Landes,  wo  er  ver- 
leumdet worden  sei,  und  der  ihn  daher  in  Schutz  nehmen 
oder  im  Falle  seiner  Schuld  bestrafen  müsse.  Er  wolle  nur 
aus  seiner  peinlichen  Lage  befreit  werden.  ,Vous  savez,  Mgr.' 
schliesst  der  Brief,  ,que  personne  n'est  moins  propre  que  raoi 
k  mener  la  vie  d'uii  lifevre.' 

Erzherzog  Carl  erwiderte  am  12.  Januar  1794  unter  der 
von  Dumouriez   angegebenen  Adresse  in  kurzen  Worten.^     Er 

*  Nach  dem  an  den  Erzlierzog  gerichteton  Memoire.  Abschriftlich  im  St.-A.  ii. 
A.-A.  Am  Schlüsse  desselben  heisst  es:  .Mon  adresse  est  ^  M.  Sezalba 
et  sur    Tenveloppe:    k  M.   GG.    Heintzelmann   et  Comp'*  i^  Augsbourg.* 

'  Wie  es  scheint,  rührte  der  Entwurf  des  Schreibens  vom  Staatssecretär  Müller 
her;  vgl.  Erzherzog  Carl  an  Müller,  ce  10  janvier  1794.  Orig.  eig.  A.-A. 
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bestätigte  den  Empfang  des  Schreibens^  theilte  ihm  übrigens 
mit,  dass,  da  die  Gegenstände,  von  denen  das  letztere  handle, 
alle  in  Wien  verhandelt  worden  seien  und  das  Generalgouverne- 
ment keine  neue  Weisung  erhalten  habe,  er  seinen  Brief  und 
das  beigefügte  Memoire  an  den  Hof  gesendet  habe,  obgleich  der 
Adressat  voraussichtlich  ohnedies  bald  von  Lacy,  an  den  er  sich 
gewendet,  eine  Antwort  erhalten  werde.  ,Ich  wäre  erfreut,* 
schUesst  der  Brief,  ,wenn  diese  Antwort  Ihren  Wünschen  ent- 
spräche/^ In  dem  Schreiben  aber,  mit  welchem  Carl  den  Brief 
Dumouriez'  und  dessen  Denkschrift  an  den  Kaiser  gelangen 
Hess,  heisst  es:  ,Wenn  Dumouriez  noch  jemals  mit  seinen  vielen 
Talenten  und  seinem  kühnen,  unternehmenden  Geist  [eine  Rolle] 
spielen  könnte,  so  würde  es  vielleicht  nützlich  seyn,  ihn  zu 
menagiren/*  Der  Erzherzog  gibt  hier  einer  Ueberzeugung 
Ausdruck,   zu  der  sich,    wie  wir  sahen,   auch  Mercy  bekannte. 


XYIII.  Anlfisse  zur  Wledereinberufang  der  Stände. 

Es  ist  bereits  anderweitig  betont  worden,  dass  der  Werth 
des  Besitzes  der  Niederlande  für  den  Kaiser,  abgesehen  von 
politischen  Gesichtspunkten,  in  der  finanziellen  Leistungsfähig- 
keit derselben  lag.  War  Belgien  auch  nicht  mehr  so  wohlhabend 
wie  in  früherer  Zeit,  hatte'  es  auch  namentlich  durch  das  fac- 
tische  Aufhören  des  Handelsverkehres  mit  Frankreich,  welcher 
durch  ein  Edict  vom  29.  März  1794  auch  fbrmlich  untersagt 
wurde,  erheblichen  Schaden  gelitten,  iso  schlug  man  doch,  von 
den  Dons  gratuits  u.  dgl.  abgesehen,  selbst  noch  in  letzter  Zeit 
das  jährliche  Reinerträgniss  des  Landes  auf  2,700.000  Gulden 
an,  eine  Summe,  die,  wie  wenigstens  Trauttmansdorff  meinte, 
ohne   Mühe   auf  das   Doppelte    hätte    erhöht    werden   können. 

Vor  Allem  aber  hatten  die  Niederlande  in  der  Regel  einer 
grösseren  Anzahl  von  Truppen  Unterhalt  gewährt  und  insbe- 
sondere eine  wichtige  Rolle  im  Creditwesen  des  Staates  gespielt. 
Von  1753 — 17V>2  hatte  sieh  Belgien  an  den  öflFentlichen  Anlehen 
mit  111  Millionen  Gulden  betheiligt,  von  denen  seither  70  Mil- 
lionen,   davon   fUnf  Sechstel   ebenfalls    auf  belgische  Rechnung 


'  Bnixelles,  le  12  jativier  1794.  Copie.  A.-A. 

'  Erzherzog  Carl  au  den  Kaiser.  Brüssel,  den  13.  Januar  1794.  Copie. 
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zurückbezahit  worden  waren. ^  Selbst  noch  während  des  Zeit- 
raumes vom  1.  November  1793  bis  zum  1.  Juli  1794  beliefen  sich 
die  regelmässigen  Revenuen,  Dons  gratuits  und  verzinslichen 
und  unverzinsUchen  Anlehen  auf  15  Millionen  und  würden 
sich  auf  22  belaufen  haben^  wäre  nicht  in  Folge  der  im  Juli 
eingetretenen  Katastrophe  die  Zahlung  der  Hälfte  des  bereits 
bewilligten  doppelten  Don  gratuit  von  8  Millionen  unterblieben.* 

Von  dieser  Leistungsfähigkeit  Belgiens  den  ausgiebigsten 
Gebrauch  zu  machen,  lag  um  so  näher,  als  der  gegenwärtige 
Krieg  gegen  Frankreich  vor  Allem  auch  dem  Schutze  Belgiens 
galt.  Selbst  jene,  welche  sich  nicht  zu  der  weitverbreiteten 
Meinung  bekennen  wollten,  dass  Belgien  ein  Besitz  sei,  dessen 
man  sich  bei  erster  sich  darbietender  Gelegenheit  zu  entäussern 
habe^  mussten  doch  zugestehen,  dass  die  Behauptung  der  Nieder- 
lande ganz  unverhältnissmässig  grosse  Opfer  erheische,  und  dass 
es  nur  billig  sei,  Belgien  selbst  in  ungleich  höherem  Masse  als 
bisher  zu  den  Lasten  eines  Krieges  heranzuziehen,  der  zugleich 
über  Sein  oder  Nichtsein  der  alten  Verfassung  des  Landes  ent- 
scheiden werde. 

Bei  der  Anhänglichkeit  der  Stände  an  diese  ihre  Ver- 
fassung und  bei  der  ernsten  Gefahr,  die  dem  Fortbestand  der- 
selben zur  Zeit  der  französischen  Occupation  gedroht  und  deren 
Wiederkehr  bei  einer  abermaligen  Eroberung  des  Landes  durch 
die  Franzosen  zu  gewärtigen  stand,  hätte  man  meinen  sollen, 
dass  sich  die  Stände  selbst  zu  sehr  weitgehenden  Opfern  an 
Oteld  und  Blut  herbeilassen  würden.  Indess  war  dies  nicht  der 
Fall.  Vergebens  hatte  der  Kaiser  gehoflFt,  dass  die  Belgier  in 
der  ersten  Freude  über  die  Wiederkehr  der  österreichischen 
Herrschaft  aus  eigenem  Antriebe  ansehnliche  Summen  bewilligen 
würden;  statt  dessen  sah  man  sich  zu  dem  alten  Feilschen  und 
Markten  mit  den  Ständen  verurtheilt. 

Allerdings  war  schon  in  den  ersten  Monaten  der  Restau- 
ration nach  dem  Vorbilde  der  in  den  österreichischen  Erblanden 
veranstalteten  auch  in  Belgien  eine  Subscription  freiwilliger 
Spenden   fiir    den  Krieg,    sogenannter   Dons    volontaires    oder 

*  Rapport  du  comto  de  Trauttmansdorff  sur  les  avantag-es  que  trouverait 
la  maison  d'^Autriche  k  rentror  dans  la  possession  des  Pays-Bas,  2*  juin 
1796.  Bei  Qachard,  Analectes  VII,  566  ff. 

*  Trauttmansdorff  an  den  Kaiser.  Vienne,  le  9  d^cembre  1794.  Eigenh. 
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individueller  Dons  gratnits,  wohl  zu  unterscheiden  von  den 
ständischen  Dons  gratuits,  eröffnet  worden.  Zur  Einsammlung 
derselben  hatten  sich  vier  Comit^s:  zu  Gent,  Mons,  Toumay 
und  Namur  gebildet,  welche  das  bei  ihnen  einlaufende  Geld 
dem  Centralcomit^  zu  Brüssel  abführten.  Um  die  Bewohner 
zu  Beiträgen  anzuspornen,  wurde  alle  14  Tage  eine  Liste  der 
letzteren,  sowie  der  Namen  der  Spender  publicirt  und  diese 
zur  Kenntniss  des  Kaisers  gebracht.  Man  unterschied  drei 
Kategorien  derartiger  Spenden:  einmalige  Beiträge  oder  so- 
genannte Dons  absolus,  sodann  jährliche  Beiträge  (Engagements) 
entweder  auf  Kriegsdauer  oder  ftir  eine  bestimmte  Zeit,  endlich 
ebenfalls  fUr  die  Dauer  des  Krieges  oder  für  eine  bestimmte 
Zeit  unverzinsliche  Darlehen  an  Geld  oder  Gold-  und  Silber- 
geräthen.^ 

An  die  Spitze  der  freiwilligen  Spender  hatten  sich  der 
Erzherzog  mit  2000,  der  Minister  mit  500  Gulden  monatlich 
gestellt.  ,Gem  würde  ich,'  schrieb  jener,  ,einen  beträchtlicheren 
Beitrag  machen,  wenn  es  mir  meine  Mittel  in  diesem  Augen- 
blick erlaubten.'^  Ihrem  Beispiel  schloss  sich  in  hochherziger 
Weise  der  wenig  bemittelte  Präsident  des  Conseil  von  Luxem- 
burg Du  Rieux  an.  Die  Räthe  des  Conseil  von  Brabant  und 
der  Procureur  g^n^ral  leisteten  für  die  Dauer  des  Krieges  auf 
ihr  Gehalt  aus  dem  Tresor  royal,  De  Sandrouin,  der  Tr&orier 
g^n^ral,  auf  ein  Drittel  seiner  Bezüge  Verzicht.*  Sonst  aber 
vergingen  zwei  Monate,  bis  eine  weitere  Zeichnung  —  jene 
der  Commune  von  Genappe  —  erfolgte,  und  bis  im  November 
1793  waren  überhaupt  nur  63  Subscriptionen  erfolgt.*  An  Dons 
absolus  waren  bis  Ende  November  472.000  Gulden  eingezahlt; 
die  Summe  der  ,Engagement8'  belief  sich  auf  30.120  Gulden, 
was  an  Gold-  und  Silbergeräthe  eingeschickt  wurde,  auf  12.143 
Gulden,  das  unverzinsliche  Anlehen  auf  315.228  Gulden.  Zu- 
sammen ergab  dies  an  ,Dons  volontaires^  oder  ,patriotiques' 
829.932  Gulden. 

Wohl  hatten  ferner  die  Stände  —  mit  Ausnahme  jener 
von  Krabant  —  die  laufenden  und  die  rückständigen  Subsides 

*  Borgtet  n*,  284. 

*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  27.  November  1798.  Orig.  eig. 
'  Mettemich  an  Tranttmansdorff.  Bruxelles,  le  4  fövrier  1794.  Orig. 

*  Borguet  U»,  283. 

Sitznngsbor.  d.  pMl-bitt.  Ol.  CXXIX.  Bd.  8.  Abb.  8 
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bewilligt,  während  die  Impots,  eine  Consumsteuer,  die  im  letzten 
Winter  unter  der  Franzosenherrschaft  unterdrückt  worden  war, 
nachträglich  nicht  mehr  erhoben  werden  konnte  und  daher  erst 
für  die  Folge  wieder  bewilligt  wurde.  Auch  gewährten  die 
Stände  ansehnliche  Dons  gratuits;  hie  und  da  gingen  die  Be- 
willigungen sogar  über  die  beanspruchten  Summen  hinaus.  Aber 
in  Wirklichkeit  standen  diese  blos  auf  dem  Papier;  von  den 
bewilligten  Dons  gratuits  im  öesammtbetrage  von  4,448.173 
Gulden  wurden  bis  zum  1.  December  1793  nur  1,798.950  Gulden 
wirklich  eingezahlt.  Selbst  den  gewöhnUchen  Verpflichtungen, 
der  Bezahlung  der  Subsides  und  der  anlässlich  der  Insurrection 
zu  leistenden  Entschädigung,^  vermochten  die  Stände  nicht  nach- 
zukommen, da  ihre  Cassen  in  Folge  der  französischen  Occu- 
pation  und  der  darnach  erfolgten  kostspieligen  Truppendurch- 
märsche erschöpft  und  überdies  mit  der  Revolutionsschuld  von 
1787  ff.  belastet  waren.  Es  blieb  den  Ständen  nichts  übrig,  als 
ihre  Zuflucht  zu  neuen  Anlehen  zu  nehmen,  die  aber  bei  dem 
geringen  Credit,  den  sie  genossen,  nur  zu  den  ungünstigsten 
Bedingungen  beschafil  werden  konnten. 

Wohl  bot  der  Clerus  ein  Darlehen  von  10  Millionen,  mit 
10,  20,  30  jährigem  Rückzahlungstermin,  unverzinslich  flir  die 
Dauer,  mit  5  Percent  verzinslich  nach  Beendigung  des  Krieges. 
,Eb  ist  dies,'  bemerkte  der  Bischof  Nelis  von  Antwerpen,  der 
selbst  als  erste  Quote  10.000  Gulden,  für  die  Folge  noch  weitere 
30.000  Gulden  in  Aussicht  stellte,  ,wie  ich  wohl  weiss,  der 
Pfennig  der  Witwe,  aber  er  ist  Gott  so  angenehm  wie  alle 
Schätze  der  Reichen.  Und  warum  sollte  er  es  nicht  ebenso 
meinem  Souverän  sein?'*  Aber  nicht  alle  geistlichen  Körper- 
schaften waren  von  demselben  Eifer  erfüllt.  Die  reiche  Abtei 
Tongerloo  (in  Brabant),  die  einst  den  in  Aufruhr  gegen  Josef  IL 
begriffenen  Ständen  300.000  Gulden  zur  Verfügung  gestellt 
hatte,  trug  jetzt  kaum  40.000  Gulden  zu  den  Kosten  eines 
Krieges  bei,   in  welchem  ihre  Existenz  auf  dem  Spiele  stand. ^ 

Auch  gab  die  Art  der  Beschaffung  dieses  von  dem  Clerus 
dargebotenen  Anlehens   der  Regierung   zu   manchen   Bedenken 

^  Am  16.  December  1793  waren  noch  1,604.825  Gnlden  ausHtiindig.  Dabei 
ist  Brabant  nicht  in  die  Rechnung  einbezogen. 

*  Bischof  Nelis  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  23  aofit  1793.  Extrait. 

•  Borguet  II«,  285. 
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Anlass.  Der  Erzbischof  von  Mecheln  und  die  Bischöfe  von 
Antwerpen  und  Namur  hatten  nämlich;  um  jene  Summen  auf- 
bringen zu  können,  von  dem  Gouvernement  die  Erlaubniss  er- 
wirkt, ein  Anlehen  auf  ihre  Güter  und  auf  jene  des  ihnen 
untergebenen  Clerus  aufnehmen  zu  dürfen,  da  aber  auf  diesem 
Wege  nicht  viel  zu  erreichen  war,  die  Absicht,  gewisse  zer- 
streut liegende  Güter  des  Clerus  zu  veräussern  und  den  Ertrag 
dem  Kaiser  zuzuwenden,  gegen  die  Erlaubniss,  späterhin,  nach 
wiederhergestelltem  Frieden  aus  den  rückerstatteten  Capitalien 
dafür  andere  Güter  zu  erwerben.  Doch  schien  den  Bischöfen 
hiezu  ausser  der  Genehmigung  des  Gouvernements  die  Zu- 
stimmung des  Papstes  erforderlich.  Nelis  wendete  sich  brieflich 
an  Cardinal  Hrzan,  theilte  jedoch  dieses  Schreiben  auch  Metter- 
nich  mit,  der  seinerseits  das  Anliegen  bei  Hrzan  unterstützte.^ 
,Wir  hören,^  hiess  es  in  dem  Briefe  des  Bischofs  an  Hrzan, 
,nicht  auf,  wie  Moses  die  Hände  zum  Himmel  zu  erheben, 
während  sich  die  tapferen  Truppen  unseres  Fürsten  schlagen 
und  Israel  unter  den  Zelten  ist.  Da  wir  uns  aber  nicht  selbst 
schlagen  oder  die  Musquete  ergreifen  können,  so  versuchen  wir 
wenigstens,  das  Nothwendigste  herbeizuschaffen,  den  Nerv  des 
Krieges:  gK  danari.^ 

In  Wien  billigte  man  zwar  den  Eifer,  den  Nelis  entwickelte, 
aber  man  hätte  es  lieber  gesehen,  wenn  sich  Metternich  zu  den 
Verhandlungen  des  Bischofs  mit  der  römischen  Curie  passiv 
verhalten  hätte,  da  es  leicht  den  Anschein  gewinnen  konnte, 
als  gehe  das  Gouvernement  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Mit- 
wirkung Roms  zur  Autorisation  des  Verkaufes  der  geistlichen 
Güter  in  den  Niederlanden  erforderlich  sei.^  Und  dass  die 
Besorgnisse  des  Wiener  Hofes  in  dieser  Richtung  nicht  un- 
begründet waren,  zeigte  das  am  15.  Januar  1794  erflossene 
Breve,  durch  welches  —  allerdings  unter  Lobeserhebungen 
auf  den  Kaiser  —  der  Papst  erklärte,  dass  er  kraft  seiner 
Autorität  die  Geldcollecte  gutheisse,  die  der  Bischof  von  Ant- 
werpen, noch  ehe  er  sich  an  ihn  habe  wenden  können,  veran- 
staltet  habe,   sowie   auch   künftige   Geldsammlungen   ähnlicher 

*  Der  Bischof  von  Antwerpen  an  Ilrzan.  Bruxelles,  le  13  ddcembre  1793. 
Metternich  an  Hrzan.  Bruxelles,  le  20  d^cembre  1793.  Mettemich's 
Bericlit  von  Brüssel,  20  d^cembre  1793.  Copie. 

*  Trauttmansdurff  an  Metternich.  Vienne,  le  2*  janvier   1794.    Orig. 
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Art  und  zu  demselben  Zwecke,  dass  er  ihm  ferner  im  Nothfalle 
gestatte,  die  Güter  seiner  Kirche  und  seines  bischöflichen  Tisches 
mit  einem  Anlehen  zu  belasten,  zu  verkaufen  oder  zu  ver- 
pachten, und  dass  er  ihn  von  der  Verpflichtung,  zu  jenen  Ver- 
äusserungen  die  Zustimmung  des  Capitels  einzuholen,  entbinde, 
sich  auch  bereit  erklärte,  dem  Erzbischof  von  Mecheln  und  den 
übrigen  Bischöfen  Belgiens  dasselbe  Zugeständniss  zu  machen, 
und  zwar  durch  den  Nuntius,  der  in  Zukunft  berechtigt  sein 
sollte,  den  Bischöfen  Belgiens,  so  oft  sie  es  wünschten,  dazu  die 
Ermächtigung  zu  ertheilen.^ 

Man  war  in  Wien  nichts  weniger  als  zufrieden  mit  dem 
Inhalte  des  päpstlichen  Schreibens,  namentlich  auch  deshalb 
nicht,  weil  dasselbe  die  Ansicht  aussprechen  zu  wollen  schien, 
als  wäre  bereits  zu  jenen  Geldbeiträgen  des  Clerus,  die  ohne 
Belastung  der  Kirchengüter  erfolgt  waren,  die  Zustimmung  der 
Curie  nöthig  gewesen.  Man  beschloss  zwar  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  zu  schweigen,  hofiFte  auch,  dass  die  Sache  nicht 
öffentlich  bekannt  werden  würde;*  doch  erhielt  Hrzan  die 
Weisung,  ähnliche  Schritte  wie  den  des  Bischofs  von  Antwerpen, 
wenn  sie  von  Seiten  anderer  belgischer  Bischöfe  unternommen 
würden,  zwar  zu  dulden,  ja  unter  der  Hand  zu  fördern,  nicht 
aber  officiell  zu  unterstützen.*  Auch  Mettemich  wurde  in  diesem 
Sinne  instruirt.* 

Da  nach  all  dem  Gesagten  von  den  Ständen  flir  den 
Augenblick  nichts  oder  nur  wenig  zu  erwarten  stand,  da  auch 
die  Verhandlungen  des  Clerus  mit  Rom  sich  in  die  Länge  zogen, 
sah  sich  die  Regierung  zunächst  veranlasst,  denselben  Weg, 
wie  die  Stände,  nämUch  den  der  Anlehenswerbung  zu  betreten. 

An  das  niederländische  Gouvernement  war  nämlich  von 
Seiten  des  Wiener  Finanzdirectoriums  der  Auftrag  ergangen, 
für  die  Monate  August,  September  und  October  1793  die  Summe 
von  6,600.000  Gulden  zur  Deckung  der  Bedürfnisse  der  Armee  ^ 


*  Pias  VI.  an  den  Bischof  von  Antwerpen.  Romae,  15  januarii  1794.  Copie. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.   Vienno,  le  2  fövrier  1794.  Orig. 

*  Thugut  an  Hrzan.  Vienne,  lo  20  mars  1794. 

^  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  27  mars  1794.  Orig. 

'  Doch  betrug  das  wirkliche  monatliche  Erfordemiss  für  die  Armee 
2,400.000  Qulden,  abgesehen  von  den  Auslagen  f{lr  Munition  der  Bela- 
gerungen und  Approvisionimng  der  festen  Plätze. 
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aufzubringen.  Metternich  glaubte  anfangs  diese  Summe  in  be- 
stimmte Aussicht  stellen  zu  können,  ohne  ein  Anlehen  auf- 
nehmen zu  müssen;*  ja  er  wünschte  sogar,  ein  solches  zu 
vermeiden,  um  nicht  die  Bemühungen  der  Stände  zu  durch- 
kreuzen. Aber  das  Directorium  war  anderer  Ansicht,  zumal 
es  sich  nicht  blos  um  den  momentanen  Bedarf,  sondern  auch 
um  die  BcschaflFung  der  Mittel  zur  Bestreitung  der  Kosten  eines 
dritten  Feldzugs  handle.^  Daher  kamen  Metternich  und  der 
damals  in  Brüssel  weilende  Vicepräsident  des  Directoriums 
Degelmann  überein,  mit  dem  Brüsseler  Hause  Nettine  über  ein 
Anlehen  von  2  Millionen  zu  unterhandeln,  dessen  Ertrag  als 
Reservefond  dienen  und  fllr  den  Fall,  dass  die  Gelder,  auf  die 
man  hoflFen  zu  dürfen  glaubte,  nicht  rechtzeitig  einlaufen  würden, 
als  Vorschuss  auf  dieselben  verwendet  werden  sollte.  Das  An- 
lehen kam  wirklich  zustande;  nach  einigem  Zögern  fand  sich 
das  Haus  Nettine  zur  Uebemahme  bereit. 

Gleichwohl  befand  sich  das  Gouvernement  schon  nach 
wenigen  Wochen  in  der  misslichsten  Lage.  Die  Einzahlungen 
auf  das  Anlehen  erfolgten  anfangs  nur  spärlich;  auch  die  Stände 
vermochten  für  den  Augenblick  nicht  viel  zu  bieten.  Im 
besten  Falle  vergingen  Monate,  ehe  das  Gouvernement  über 
grössere  Summen  verfügte,  während  der  Geldbedarf  ein  augen- 
blicklicher war. 

Allerdings  wurde  die  Gesammtforderung  von  6,600.000 
Gulden,  welche  Belgien  für  den  Armeebedarf  herbeischaffen 
sollte,  nachträglich  um  1  Million  in  der  Art  vermindert,  dass 
auf  den  August  2  Millionen,  auf  den  September  1,950.000  und 
auf  den  October  1,600.000  Gulden,  und  zwar  auf  den  15.  jedes 
Monats  entfielen.  Aber  mittlerweile  hatte  sich  Coburg  zu  ausser- 
ordentlichen Ausgaben  veranlasst  gesehen,  so  dass  die  ftir  den 
Monat  August  bestimmten  2  Millionen  schon  zu  Ende  Juli 
verausgabt  waren  und  sich  nur  noch  4000  Gulden  in  der 
Operationscasse  befanden.  Daher  verlangte  der  Prinz,  dass 
die  Summe  von  6,600.000  Gulden  noch  um  3  Millionen  erhöht 
werden  sollte,  und  dies  in  demselben  Augenblicke,  in  welchem 
dem  Gouvernement  jener  Nachlass,  jedoch  mit  dem  ausdrück- 


*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  23  juin  1793. 
'  Trauttmansdorfif  an  Metternich.  Yienne,  le  30  juin  1793. 
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liehen   Bedeuten   gewährt  wurde,  dass   bis  October  von   Wien 
aus  ,kein  Heller'  mehr  zu  erwarten  sei. 

Unter  solchen  Umständen  hatte  sich  der  Erzherzog  schon 
früher  im  Einvernehmen  mit  Mettemich  und  Degelmann  an 
den  Kaiser  mit  der  Bitte  gewendet,  von  den  in  Holland  flir 
die  deutschen  Finanzen  eröflfheten  Anlehen  1 — 1  V2  Millionen  be- 
heben und  flir  die  Bedürfnisse  der  Armee  verwenden  zu  dürfen.* 
Jetzt,  da  Gefahr  im  Verzuge  war,  wartete  der  Erzherzog  nicht 
erst  die  Genehmigung  des  Kaisers  ab,  sondern  beauftragte  in 
Folge  einstimmigen  Beschlusses  der  Conferenz  Degelmann,  sich 
nach  Holland  zu  begeben  und  daselbst  bei  dem  Hause  Goll 
zunächst  1  Million  auf  Rechnung  der  niederländischen  Regierung 
zu  beheben.  Auch  ersuchte  er  das  Bankhaus,  noch  weitere 
500.000  Gulden  bereit  zu  halten,  und  bat  den  Kaiser  um  die 
Erlaubniss,  noch  1  Million,  im  Ganzen  2  Millionen  erheben  zu 
dürfen,  welche  Summe,  sobald  die  Geldbewilligungen  der  Stände 
flüssig  würden,  den  deutschen  Finanzen  ersetzt  werden  sollte.^ 
,Zu  wünschen  wäre/  schreibt  aus  diesem  Anlasse  der  Erzherzog 
an  den  Kaiser,  ,dass  die  Operationen  mit  dem  Gelde  weniger 
unregelmässig  bei  der  Armee  gemacht  werden  und  eine  bessere 
Organisirung  bei  selber  getroflfen  würde,  so  dass  alle  Geld- 
sachen unter  einem  Chef  stehen,  der  die  sich  kreuzenden  Geld- 
dispositionen in  Zusammenhang  bringen  könnte/-^  Der  Kaiser 
hatte  übrigens  bereits  vor  der  von  dem  Erzherzog  gctroflfenen 
Entscheidung  das  bei  dem  Hause  Goll  gemachte  Anlehen  von 
2  Millionen  mit  der  Zusage  genehmigt,  die  linancielle  Gebahrung 
bei  der  Armee  zum  Gegenstande  eingehender  Untersuchung 
machen  zu  wollen.*  Dies  hinderte  freilich  nicht,  dass  unmittelbar 
darnach  dem  Hause  Goll  von  Wien  aus  untersagt  wurde,  den 
Rest  dieser  Summe  —  500.000  Gulden  —  vorzustrecken,^  so 
dass  von  dieser  Seite  dem  Gouvernement  blos  1,5110.000  Gulden 
und  überdies   (bis   18.  Januar    1794)   der  Betrag  von    116.905 


*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.   Brüssel,  den  29.  Juli  1793.  Orip.  eig. 

'  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser  a.  a.  O.  und  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser. 
Brüssel,  den  18.  August  1793.  Orig.  eig. 
Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.   Brüssel,  den   6.  August   1793.   Orig.  eig. 

*  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Carl.    Laxenburg,  den    13.  August  1793   und 
Vienne,  le  27  acut  1793.  Orig.  offic. 

'^  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  10.  October  1793.  Orig.  eig. 
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Gulden  ausgefolgt  wurde.  ^  Als  theilweiser  Ersatz  dafür  mochte 
ein  Vorschuss  von  V«  Million  gelten,  der  noch  im  Laufe  des 
Monats  September  von  Wien  aus  in  Brüssel  einlief.* 

Doch  stellte  sich  bald  heraus,  dass  mit  all  diesen  Summen 
kein  Auslangen  zu  finden  sei;  denn  man  hatte  nicht  nur  für 
die  laufenden  Bedürfnisse  der  Armee  Sorge  zu  tragen,  es  han- 
delte sich  auch  um  die  Wiederherstellung  der  Befestigungen 
von  Valenciennes,  um  die  Verproviantirung  dieser  Festung,  um 
Pulver  und  Munition,  dann  um  eine  Schuld  von  2  Millionen, 
die  das  Militärverpflegsamt  contrahirt  hatte,  und  um  jene  Mehr- 
forderung Coburg's,  welche  die  für  die  Monate  August  bis 
October  stipulirte  Summe  um  3  Millionen  überstieg.' 

Während  der  Erzherzog  beantragte,  dass  die  Schuld  des 
Militärverpflegsamtes  von  den  ,Wiener  Finanzen'  getilgt  werden 
möge,  gab  man  sich  bezüglich  der  Drei-Millionen-Forderung  in 
Brüssel  zunächst  der  irrigen  Meinung  hin,  dass  es  sich  blos 
darum  handle,  die  Summe,  welche  nach  früheren  Vereinbarungen 
Coburg  für  den  Monat  October  zur  Verfügung  gestellt  werden 
sollte,  auf  den  Betrag  von  3  Millionen  zu  ergänzen,  und  man 
beschloss  daher,  sich  an  das  Haus  Nettine  zu  wenden,  um  durch 
dessen  Vermittlung  ein  Consortium  von  Bankhäusern  zu  bilden, 
welche  geneigt  wären,  den  abgängigen  Restbetrag  von  1,400.000 
Gulden  gegen  Schatzbons  mit  kürzer  Umlaufszeit  (von  3 — 6 
Monaten)  vorzustrecken."^ 

Man  sah  indess  ein,  dass  dies  blos  ein  PalUativ  sei,  und 
dass  die  Verlegenheiten,  denen  man  momentan  begegnete,  zu 
Ende  des  nächsten  Monats  (October)  wieder  auftauchen  würden. 
Daher  wünschte  der  Erzherzog  vor  Allem  Klarheit  in  die  Finanz- 
lage zu  bringen,  und  beauftragte  den  Minister,  einen  Finanzetat 
anfertigen  zu  lassen,  aus  dem  man  ersehen  könne^  welcher 
Unterstützung  von  Seiten  Belgiens  sich  die  Monarchie  zu  ver- 
sehen habe.^ 


'  Tranttmansdorff  an  Metternich,  ISjanvier  1794. 

'  Mettemich  an  Tranttmansdorff.  Bnixelles,  le  29  septerabre  1793. 

'*  Undatirter  officieller  Bericht  des  Erzherzogs  an  den  Kaiser. 

*  Coburg  an  Metternich.  H.-Q.  Bavay,  26  septembre  1793.  Orig.  —  Metter- 

nich  an  Tranttmansdorff.  Bnixelles,  le  29  septembre  1793.  Entw.  Müller's. 
^  Mettemich  an  Tranttmansdorff.    BroxeUes,  le  29  septembre  1793.  Entw. 

Müller's. 
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Der  Erzherzog  kam  damit  einem  Wunsche  des  Kaisers 
asuvor.  Denn  wenige  Tage  früher  war  diese  Angelegenheit  auch 
in  der  Ministerconferenz  zur  Sprache  gekommen.  Man  hatte 
gefunden,  dass  es  an  der  Hand  der  voriiegenden  Berichte 
Mettemich's  unmöglich  sei,  den  jeweiligen  Cassenstand,  die  Be- 
dürfnisse und  die  den  letzteren  gegenüberstehenden  Einnahme- 
quellen Belgiens  zu  beurtheilen  und  zu  ermessen,  wann  und  mit 
welchem  Grade  von  Sicherheit  man  auf  die  dortigen  Einkünfte 
rechnen  könne  und  welche  Ausgaben  voraussichtlich  oder  doch 
muthmasslich  zu  bestreiten  seien.  Deshalb  wurde  ,ern8tlich, 
nachdrücklich  und  unter  androhender  Ungnade'  Metternich  be- 
auftragt, fortan  nach  einem  von  Zinzendorf  entworfenen  Formulare 
von  Woche  zu  Woche  einen  ,dctaillirten'  Ausweis  ,über  den 
Stand  und  Fortgang  der  niederländischen  Finanzen'  an  die 
niederländische  Hofkanzlei  einzusenden,  damit  selbe  und  das 
Directorium  in  den  Stand  gesetzt  würden,  die  für  Kriegszwecke 
verfügbaren  Einkünfte  zu  überblicken  und  darnach  die  weiteren 
Vorkehrungen  zu  treflfen.  Zugleich  forderte  der  Kaiser  den 
Minister  auf,  die  Einkünfte  ,mit  mehr  P>nst  und  Nachdruck' 
einzutreiben  und  sich  weiterhin  nicht  mehr,  selbst  in  den 
dringendsten  Fällen  nicht  auf  neue  Geldsendungen  aus  Wien 
zu  verlassen.  An  das  Bankhaus  Goll  erging  die  strengste 
Weisung,  an  Niemand  und  aus  keinem  Grunde  Geldvorschüsse 
zu  machen.^ 

Für  die  Brüsseler  Regierung  war  diese  Verfügung  ein  um 
so  härterer  Schlag,  als  sich  mittlerweile  gezeigt  hatte,  dass 
Coburg's  Forderung  auf  die  Ergänzung  der  Dotation  für  den 
Monat  October  nicht  auf,  sondern  um  3  Millionen  gerichtet 
war,*  während  sich  in  Folge  der  letzten  Anstrengungen,  mit 
denen  man  die  Dotation  fUr  den  October  auf  3  Millionen 
ergänzt  hatte,  nur  mehr  2000  Gulden  im  Staatsschatze  befanden. 
Und  nun  meldete  Coburg  am  19.  October  die  Forderung  einer 
vierten  und  für  den  Beginn  des  Monates  November  den  einer 
fünften  Million  an.  Der  Erzherzog  berief  in  Folge  dessen  am 
20.  Abends   die  Conferenz  zu  sich,   die  unter  dem  Eindrucke 


*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,   le  26  septembre  1793.   Orig.   — 

Kaiser  Franz  an  Metternich.  Laxenburg,  2.  October  1793.  Orig. 
■  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Brwxelles,   le  10  octobre  1798. 
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der  Erklärungen  Coburg's  stand^  der  im  Falle  eines  abschlägigen 
Bescheides  die  Auflösung  der  Armee  in  Aussicht  stellte  und 
jede  weitere  Verantwortlichkeit  von  sich  ablehnte.  Dem  ent- 
sprachen auch  die  Beschlüsse^  die  der  Erzherzog  ^einverständlich 
mit  Baron  Dcgelmann'  als  dem  Vertreter  der  Wiener  Finanzen 
nach  langer  Berathung  fasste.  Zunächst  sollte  der  Versuch 
gemacht  werden,  sich  von  den  Brüsseler  Banquiers  einiges  Geld 
fiir  den  ersten  Bedarf  zu  verschaflFen. 

Schon  jetzt  wurden  600.000  Gulden  in  Papier,  nämUch 
Ordonnances  sur  le  tr^sor  royal  dem  Prinzen  Coburg  zugeschickt, 
,um  wenigstens  dadurch  denen  Lieferanten  das  Maul  zu  stopfen^, 
während  man  335,000  Gulden  aus  den  currenten  Einkünften 
aufbringen  zu  können  glaubte.^  Forner  wurde  der  Finanzrath 
Kansonnct  nach  Amsterdam  gesandt,  um  das  Haus  Goll  zu  be- 
stimmen, einen  weiteren  Vorschuss  von  400.000  Gulden  zu  ge- 
währen. Es  verstiess  dies  zwar  gegen  den  directen  Befehl  des 
Kaisers,  aber  der  Erzherzog  nahm  die  Verantwortung  auf 
sich  und  erklärte,  nöthigenfalls  das  Geld  auf  seinen  persönlichen 
Credit  aufnehmen  zu  wollen.  Zugleich  wurde  Ransonnet  autorisirt, 
gegen  Wechselbriefe  noch  überdies  eine  bestimmte  Summe  in 
Holland  aufzunehmen,  während  Degelmann  den  Auftrag  erhielt, 
sich  durch  Estafette  an  Bethman  in  Frankfurt  zu  wenden  und 
dieses  Bankhaus  um  die  Vorstreckung  von  200.000  Gulden  in 
Gold  zu  ersuchen,  falls  nicht  schon  eine  Geldsendung  aus  Wien 
unterwegs  sei,  wie  dies  denn  auch  wirklich,  und  zwar  im  Betrage 
von  einer  Million  der  Fall  war. 

Ransonnet  traf  am  23.  in  Amsterdam  ein;  aber  schon  am 
folgenden  Tage  musste  er  Mettemich  melden,  dass  seine  Mis- 
sion vollständig  gescheitert  sei.  Die  Banquiers  Goll  erklärten 
rundweg,  nicht  den  mindesten  Vorschuss  machen  zu  können. 
Und  da  auch  nicht  Aussicht  vorhanden  war,  dass  sich  etwa 
ein  anderes  Bankhaus  gefälliger  zeigen  werde,  musste  Ransonnet 
mit  leeren  Händen  Holland  verlassen.* 

Unter  solchen  Verhältnissen  kehrte  man  gewissermassen 
zu  dem  Ausgangspunkte  der  Action  zurück.    Ausdrücklich  be- 


^  Trauttmansdorff  an  Mettemich.    Vienne,    le  16  octobre   1793.    Orig.   — 

Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  21.  October  1793.  Orig. 
•  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  29  octobre  1793. 
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merkte  zwar  der  Erzherzog,  dass  es  schimpflich  sei,  bei  den 
eigenen  Unterthanen  um  Geld  betteln  zu  müssen,  aber  er  fügt 
auch  hinzu,  dass  dies  die  letzte  Ressource  sei,  über  die  man 
verfüge.  ,Pro  novembri ,  wo  Prinz  Coburg  gleich  in  den  ersten 
Tagen  eine  Million  braucht,  sind  wir  nicht  im  Stande,  ihm 
tausend  Gulden  zu  versichern.  Sollte  es  dann  der  Armee  an 
Allem,  sogar  an  der  Löhnung  fehlen,  sollte  sie  sich  auflösen 
und,  durch  Hunger  getrieben,  im  Lande  zerstreuen,  es  ver- 
heeren und  dadurch  den  Franzosen  das  Land  offen  lassen  und 
preisgeben,  so  wird  mich  das  gar  nicht  verwundem.  Ich  werde 
mir  wenigstens  dabei  gar  keinen  Vorwurf  zu  machen  haben, 
da  ich  es  oft  genug  berichtet  und  vorausgesagt  habe.  Ich  bitte 
Dich  daher  inständigst,  bester  Bruder,  ausdrückliche  und  drin- 
gende Befehle  an  die  Finanzen  zu  geben,  uns  auf  das  Schleu- 
nigste mit  Geld  zu  versehen.  Das  Wohl  der  Armee  und  des 
Staates  hängt  davon  ab.  Widrigenfalls  kann  ich  Dir  nicht  gut- 
stehen, was  wir  in  den  ersten  Tagen  des  künftigen  Monats  für 
traurige  Sachen  erleben  werden.  Ich  lasse  die  hiesigen  Ban- 
quiers  alle  auffordern,  uns  Geld  zu  leihen,  allein  dadurch  können 
wir  kaum  200.000  Gulden  erhalten;  seit  der  Schlacht  von  Mau- 
beuge und  seitdem  das  Publicum  entdeckt  hat,  wie  sehr  es  uns 
an  Geld  fehlt,  ist  unser  Credit  gefallen  und  alles  Geld  geht 
nach  Holland.'* 

Man  fasste  daher  bereits  in  jener  Confcrcnz  vom  20.  Oc- 
tober  den  Beschluss,  sich  an  die  Stände  von  Flandern  und  Henne- 
gau schriftlich  oder  mündlich  mit  dem  Ersuchen  zu  wenden, 
wenigstens  auf  einige  Zeit  gegen  Abzug  von  den  Subsides  die 
Verpflegung  der  Armee  in  natura  zu  übernehmen,  während  zur 
Approvisionirung  der  eroberten  französischen  Festungen  die 
Ortschaften  der  Umgegend  herangezogen  werden  sollten.*  Man 
hoffte,  dass  in  letzterem  Falle  Coburg  die  Geldforderung  herah- 
mindem   werde,   während  freilich  die  Folge  lehrte,   dass  diese 

^  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  21.  October  1793.  Orig.  eig. 

'  «Jointe  tenue  chez  S.A.  R.,  le  dimanche,  20  octobre  au  soir  (1793).  Zu- 
gegen waren  ausser  dem  Erzherzog  und  Metternich  Müller  und  Lanuoy, 
FM.  Bender,  Vicepräsident  Degelmann,  der  Tresorier  g6neral  und  die 
Finanzräthe  D*Agailar  und  Ransonnet.  —  Metternich  an  Trauttmansdorff. 
Bmxelles,  le  21  octobre  1798.  —  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel, 
den  21.  October  1793.  Orig.  eig. 
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Art  der  Truppenverpflegung  theurer  als  die  gewöhnliche  zu 
stehen  kam. 

Vor  Allem  aber  war  die  geschilderte  Finanzlage  eines 
der  wesentlichsten  Motive,  welche  das  Gouvernement  bereits 
zu  Ende  October  1793  bestimmten,  die  Stände  der  einzelnen 
Provinzen,  wo  dieselben  nicht  ohnedies  noch  versammelt  waren, 
von  Neuem  einzuberufen.  Die  Stände  sollten  bewogen  werden, 
die  bereits  —  wenn  auch  für  spätere  Termine  —  bewilligten 
Summen  schon  jetzt  flüssig  zu  machen.  Man  wollte  zu  diesem 
Zwecke  den  Ständen  die  Erhebung  einer  ausserordentlichen 
Umlage  (impöt)  auf  die  Biens  fonds  vorschlagen  und  hoffte 
hierin  keinem  Widerspruche  zu  begegnen,  .  weil  einerseits  der 
gemeine  Mann  durch  diese  Umlage  nicht  getroffen  werde,  an- 
dererseits die  Majorität  im  Lande  gut  gesinnt  und  von  der 
Nothwendigkeit,  aussergewöhnliche  Opfer  bringen  zu  müssen, 
überzeugt  sei,  und  weil  endUch  die  Administrationen  in  diesem 
Falle  nicht  genöthigt  seien,  neue  Anlehen  zu  machen,  während 
nach  erfolgter  Finalisirung  der  im  Zuge  befindlichen  Anlehen 
die  Stände  sich  in  den  Stand  gesetzt  sehen  würden,  neue  Dons 
gratuits  zu  bewilligen.  Nur  Luxemburg  sollte  von  diesem  An- 
schlage befreit  sein,  da  es,  durch  den  Krieg  völlig  erschöpft, 
kaum  die  gewöhnliche  Subside  zu  leisten  im  Stande  war. 

Die  financiello  Lage  war  der  eine  Grund,  um  dessent- 
willen  man  sich  entschloss,  die  Stände  wieder  einzuberufen. 
Dazu  kam  nun  aber  die  von  mehreren  Seiten  verbürgte  Nach- 
richt,^ dass  die  Franzosen  beabsichtigten,  alle  ihre  Kräfte  gegen 
die  Niederlande  zu  kehren,  um  sich  durch  dessen  Wieder- 
eroberung fhr  die  Verluste  zu  entschädigen,  die  sie  an  anderen 
Seiten  erleiden  könnten.  ,Da,^  meint  Erzherzog  Carl,  ,der  Feind 
grosse,  ausserordentliche  Massrcgeln  nimmt,  dachte  ich,  müssen 
wir  ihm  auch  grosse  und  ausserordentliche  Mittel  und  Kräfte 
entgegensetzen  und  uns  diese  Kräfte  sowohl  durch  eine  wirk- 
lich bestehende  bewaffnete  Anzahl  Menschen,  als  durch  die 
Opinion  verschaffen.'* 

Seit  Mitte  September  1793  sah  sich  ein  Theil  Belgiens 
unmittelbar   von   den    Leiden    des   Krieges    heimgesucht.     Die 

*  Vgl.  auch  Mercy  an  Btarhoinberg.  Brnxelles,  le  25  octobre  1793.    Thür- 

heim  147  ff. 
^  Erzherzog  Carl  an  Franz  II.  Brüssel,  den  12.  November  1793.  Orig.  eig. 
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Franzosen  drangen  in  Flandern  ein  und  plünderten  Furnes. 
Am  14.  lagen  sie  vor  Ypem.  Oberst  Salis  vertheidigte  die 
Stadt.  &  bewog  die  Bewohner  derselben,  am  Kampfe  theil- 
zunehmen.  Und  dies  geschah  in  der  ruhmlichsten  Art;  sogar 
eine  Frau  soll  drei  Stunden  lang  zur  Bedienung  einer  Kanone 
verwendet  worden  sein.  Der  Feind  büsste  beim  Angriffe  auf 
Ypem  300 — 400  Mann  ein.  Auch  die  Bauern  der  Umgegend 
setzten  demselben  zu  und  schleppten  etwa  300  Gefangene  fort.^ 
Trotzdem  herrschte  die  grösste  Bestürzung;  bis  nach  Gent 
flüchteten  sich  zahlreiche  Personen.  Wohl  trat  bald  darnach 
eine  Wendung  zum  Bessern  ein:  ein  Angriff  der  Franzosen 
auf  Courtray  schlug  fehl.  Auch  Menin  fiel  den  Kaiserlichen 
wieder  in  die  Hände.*  Aber  nach  der  Schlacht  bei  Wattignies 
erneuerte  sich  die  Gefahr.  Am  22.  October  fiel  Furnes  neuer- 
dings dem  Feinde  in  die  Hände;  Nieuport  wurde  belagert.^ 
Auch  hier  war  es  die  städtische  Bevölkerung,  namentlich  die 
Fischerzunft,  welche  an  der  Vertheidigung  wackeren  und  er- 
folgreichen Antheil  nahm.  Die  Belagerung  wurde  bald  wieder 
aufgehoben,  auch  Furnes  wurde  am  31.  October  um  Mitternacht 
von  den  Franzosen  geräumt,  doch  führten  sie  als  Bürgschaft 
für  die  Bezahlung  einer  Contribution  von  einer  Million,  welche 
sie  im  letzten  AugenbUcke  der  Stadt  auferlegt  hatten,  vier  an- 
gesehene Bürger,  darunter  den  Pensionär  der  Stadt,  als  Geiseln 
mit  sich  fort. 

Die  wiederholten  EinfUlle  der  Franzosen  machten  Gegen- 
vorkehrungen an  der  Grenze  nöthig.  Das  reguläre  Militär 
reichte  nicht  hin.  die  Grenze  gleichzeitig  an  allen  Punkten  zu 
decken.  Bei  dem  Muthe,  den  in  jüngster  Zeit  die  Landes- 
bewohner in  der  Vertheidigung  ihrer  Penaten  an  den  Tag  ge- 
legt hatten,  lag  der  Gedanke  nahe,  wenigstens  die  Bauern  an 
der  Grenze  zu  bewafinen.  Schon  hatten  sich  einige  Dörfer  von 
Westflandern  und  Tournesis  an  Erzherzog  CarH  und  an  Coburg 
mit  der  Bitte,  sie  zu  bewaffnen,  gewendet  und  der  Letztere 
ihnen  die  Lieferung  von  Gewehren  in  Aussicht  gestellt,  wofern 

^  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le  14  septembre  1793. 

*  Witzleben  ü,  804. 

*  P.  Borre,  Si^  de  Nieuport  en  1793  in  La  Fiandre,  Revae  des  monu- 
ments  d'histoire  et  d'antiqa^s.  Ann^e  1874—1875.  Bruges,  p.  43  ff. 

*  Vgl.  Metternich  an  Coburg.  Bnixelles,  le  21  octobre  1793.  Kr.-A. 
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das  Gouvernement  nicht  etwa  aus  politischen  Gründen  sich 
dagegen  aussprechen  würde.  Ja  Coburg  hatte  nicht  einmal  die 
Entscheidung  des  Gouvernements  abgewartet,  sondern  sofort 
den  Oberstlieutenant  d' Aspro  an  die  Grenze  gesandt,  mit  dem 
Auftrage,  im  Falle  einer  feindlichen  Invasion  sich  an  die  Spitase 
der  Bauern  zu  stellen.^ 

Auch  über  diese  Angelegenheit  gedachte  man  sich  mit 
den  Ständen  ins  Einvernehmen  zu  setzen.  Man  glaubte,  zur 
Einberufung  derselben  nicht  erst  einer  höheren  Autorisation  zu 
bedürfen.  Man  besorgte  vielmehr,  dass,  bis  dieselbe  einlange, 
die  momentan  noch  vorhaltende  günstige  Stimmung  allgemeiner 
Entmuthigung  Platz  machen  könnte.  Auch  war  ja  noch  ein 
Theil  der  Stände  versammelt,  und  auch  sonst  pflegte  man  um 
diese  Jahreszeit  zur  Bewilligung  der  Subsides  u.  dgl.  die  Stände 
einzuberufen. 

Aber  in  Wien  war  man  durch  diese  neue  Eigenmächtigkeit 
Mettemich's  doch  sehr  unangenehm  berührt.  Man  mi)3sbilligte, 
dass  er  die  Stände  aller  Provinzen  von  Neuem  einberufen  habe, 
während  es  aus  wiederholt  eingeschärften  Gründen  vielmehr 
wünschenswerth  sei,  dass  die  noch  tagenden  Ständeversamm- 
lungen, wie  namentlich  jene  von  Brabant  und  Flandern,  so  bald 
wie  möglich  aufgelöst  würden.  Man  redete  hier  überhaupt  der 
alten  Politik  das  Wort,  nie  die  Stände  aller  Provinzen  zugleich 
versammelt  zu  halten.^  Auch  fand  man  bedenklich,  dass  Metter- 
nich  so  ohne  weiters  Massregeln  von  der  grössten  Tragweite, 
wie  die  Bewaflftiung  der  Bauern,  die  Auflage  aussergewöhnlicher 
Impöts  u.  dgl.  in  Anregung  gebracht  habe.  Man  Hess  zwar 
das  Geschehene  gelten,  bestand  aber  um  so  mehr  darauf,  dass 
all  dies  nur  unter  gewissen  Bedingungen  geschehe.  Erstlich 
sollten  die  Stände,  sobald  sie  den  Gegenstand,  um  dessentwillen 
man  sie  einberufen,  erledigt  hätten,  aufgelöst  werden;  zweitens 
sollte  die  Bewafinung  der  Bauern  nur  partiell,  nur  nach  Bedarf 
erfolgen  und  die  für  sie  bestimmten  WaflFen  in  gewöhnlichen 
Zeitläuften  unter  militärischer  Aufsicht  in  Depdts  aufbewahrt, 
auch  keine  nationalen  Officiere  an  ihre  Spitze  gestellt  werden.* 

^  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Brnxelles,  le  29  octobre  1793.  Copie. 
*  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  6.  November  1793.  A.-A.  Orig.  eig. 
'  Trauttmansdorff   an   Metternich.     Vienne,  le    16   und   le   22    novembre 
1793.  Orig. 
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Die  Cautelen,  mit  welchen  der  Wiener  Hof  die  Bewaff- 
nung der  Grenzbauern  umgeben  zu  müssen  glaubte,  wurden 
durch  die  Besorgniss  veranlasst,  dass  es  die  Stände  auf  die 
Heranbildung  einer  Miliz  absehen  möchten,  welche  sie  ihren 
Zwecken  dienstbar  zu  machen  suchten.  Man  hatte  daher  selbst 
die  Errichtung  jener  Freiwilligencorps,  die,  da  das  Land  ganz 
von  Truppen  entblösst  war,  in  den  Städten  den  Qarnisons-  und 
Polizeidienst  leisteten,  trotz  ihrer  Verwendbarkeit,  nur  als  einen 
unvermeidhchen  Nothbehelf  geduldet  und  ängstUch  Alles  ferne 
zu  halten  gesucht,  was  ihre  Entwicklung  zu  einer  ständischen 
Streitmacht  hätte  befördern  können. 

Man  verkannte  übrigens  auch  in  Brüssel  nicht,  dass  die 
Bewaffnung  der  Bauern  besondere  Vorsicht  erheische.  Man 
missbilligte  daher  die  Voreiligkeit  Coburg's,  der  sich  seinerseits 
auf  den  Uebereifer  seiner  Organe  berief.^  Dem  Wunsche  der 
Wiener  Regierung,  dass  den  Bauern  die  Waffen  nur  für  die 
Dauer  der  Gefahr  anvertraut  werden  sollten,  war  bereits  eine 
Conferenz  zuvorgekommen,  die  am  28.  October  zusammentrat, 
um  über  die  Vorlagen  an  die  Ständeversammlungen  zu  berathen 
xmd  in  welcher  der  flrzherzog  bezügUch  der  Bewaffnung  der 
Bauern  Vorschläge  machte,  die  einstimmig  angenommen  wurden.^ 
Um  nämlich  die  Kosten  herabzumindern  und  um  dem  Feldbau 
nicht  unnützer  Weise  Arbeitskräfte  zu  entziehen,  sollte  zunächst 
in  Westflandem  —  an  der  Grenze  vom  Meere  bis  Menin  — 
aus  jedem  Orte  nur  eine  bestimmte  Anzahl  von  Leuten  aus- 
ersehen  werden,  aber  nicht  ständig  die  Waffen  führen,  sondern 
denselben  ein  Ort  bezeichnet  werden,  an  dem  sie  sich,  wenn 
die  Sturmglocke  ertöne,  mit  den  ihnen  zugewiesenen  Waffen 
und  Lebensmittehi  (auf  5 — 6  Tage)  versehen  und  sodann  an  die 
Grenze  begeben  würden.  Dort  möge  man  sie  nach  Bedarf  ver- 
wenden, aber  sobald  die  Gefahr  vorüber  sei,  wieder  nach  Hause 
entlassen.  So  lange  sie  unter  den  Waffen  stünden,  sollten  sie 
einen  kleinen  Tagsold ^  erhalten.  Zur  Bewaffnung  wurde  der  in 
den  französischen  Festungen  hinterlegte  Vorrath  französischer 
Feuergewehre  bestimmt,   zum  Commandanten  Oberstlieutenant 


^  Coburg  an  Metteriuch.  Englefontaine,  ce  7  novembre  1793.  Kr.-A. 
'  Metteriuch  au  Trauttmansdorff,  le  11  novembre  1793. 
•  Vgl.  Girtauuer,  Politisrhe  Annalen  1794,  t.  V,  221. 
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d'Aspre  (vom  Freicorps  Grün  Laudon)  ersehen,  dem  einige 
Officiere  und  Unterofficiere  von  den  Wallonen-Regimentern  zu- 
gewiesen wurden.  Würde  sich  die  Massregel  bewähren,  und 
der  Erzherzog  hoffte,  dass  dies  der  Fall  sein  werde,  wenn  die 
Bauern  von  einigen  regulären  Truppen  unterstützt  würden  und 
wenn  man  denselben  einige  Kanonen  zur  Verfügung  stelle,  so 
könne  man  sie  auch  anderwärts  in  Tournesis,  Hennegau,  Namur 
und  Luxemburg  zur  Anwendung  bringen,  deren  Grenzen  man 
nicht  gegen  die  wiederholten  feindUchen  Einbrüche  zu  decken 
im  Stande  sei.^  WirkUch  wurde  bald  darnach  den  Bauern  von 
Hennegau  und  Namur  der  Ingenieur-Oberst  Marquis  Chasteler, 
der  aus  dem  Namur'schen  gebürtig  und  im  Lande  bekannt  war, 
von  dem  Erzherzog  einverständlich  mit  Coburg  zum  Comman- 
danten  gegeben,*  während  man  Oberstlieutenaht  d'Aspre  neben 
Flandern  provisorisch  auch  Tournesis  zuwies.*  ,Vorschläge  von 
Armirung  des  ganzen  Landes,'  meinte  hingegen  der  Erzherzog, 
,von  Anstellung  von  Officieren,  so  bei  den  Patrioten  gedient 
haben,  habe  ich  als  gefährlich  und  als  Sachen  verworfen,  welche 
die  Idee  eines  NationalmiUtärs  aufwärmen  könnten.'* 

Es  war  das  erste  Mal,  dass  Erzherzog  Carl  die  Idee  einer 
Volksbewaffnung  entgegentrat,  die  ihm  dereinst  so  grosse  mo- 
raUsche  Unterstützung  gewähren  sollte.  Unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  freilich  wird  man  es  kaum  auffallend  finden 
können,  dass  sich  sein  praktischer  Sinn  zu  einem  immerhin 
nebelhaften  und  ziemUch  aussichtslosen  Projecte,  wie  es  die 
Volksbewaffnung  Belgiens  war,  im  Ganzen  ablehnend  verhielt. 
Ihm  schien  das  Wichtigste  die  Ergänzung  der  Wallonen- 
Regimenter  und  mit  Recht,  denn  diese  fünf  Infanterie-Regi- 
menter (damals:  Clerfayt,  Ligne,  Würtemberg,  Murray  und 
Vierset),  sowie  namentUch  das  (frühere  Dragoner-,  jetzt) 
Chevauxl^gers- Regiment  Latour  hatten  nicht  nur  eine  ruhm- 
volle Kriegsgeschichte  hinter  sich,  auch  in  dem  gegenwärtigen 

*  Erzherzog  Carl  an  Herzog  Albert.  Bruxelles,  le  l*""  novembre  1793.  Orig. 
A.-A.  Derselbe  an  denselben,  le  11   novembre  1793.  Orig.  eig.  A.-A. 

'  Metternich  an  Trauttinansdorff,  le  4  novembre  1793.  Copie.  Trauttmans- 

dorff  an  Metternich,  le  13  novembre  1793. 
'  FML.  KLusky  an  Oberstlieutenant  d^Ajspre.  Au  quartier  g^n^ral  de  Bavay, 

ce  13  novembre  1793.  Kr.-A. 

*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  12.  November  1793.  Orig.  eig. 
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Kriege  hatten  sie  von  der  alten  Tapferkeit  ihres  Volkes  neue 
Beweise  geliefert,  aber  in  Folge  dessen  auch  schwere  Verluste 
erlitten,  so  dass  ein  Ersatz  an  Mannschaft  dringend  geboten 
war.^  Daher  wurden  die  Stände  schon  jetzt  aufgefordert,  ihrer- 
seits diese  Ergänzung,  welche  durch  freiwillige  Werbung  er- 
zielt werden  sollte,  nach  Kräften  zu  fördern.  Bestimmter  trat 
Carl  in  der  Folge  (Februar)  mit  dem  Ansinnen  heran,  zu  diesem 
Zwecke  10.000  Mann,  auf  die  einzelnen  Provinzen  proportionell 
vertheilt,  durch  Werbung  aufzubringen. 


XIX.  Die  StSndcyersammlungen  zu  Ende  des  Jahres  1798 

und  zu  Anfang  des  Jahres  1794. 

Zu  Ende  November  1793  traten  also  die  Stände  der  ein- 
zelnen Provinzen,  sofern  dieselben  nicht  ohnedies  noch  ver- 
sammelt waren,  neuerdings  zusammen,  um  über  die  financielle 
Lage  und  über  die  Landesvertheidigung  zu  berathen.  Ueber 
diese  Berathungen  ist  aus  den  Wiener  Archiven  leider  kein  zu- 
sammenhängendes Bild  zu  gewinnen.  Was  hier  geboten  werden 
kann,  sind  meist  nur  gelegentliche  Andeutungen  in  Mettemich*s 
Berichten,  während  eine  erschöpfende  Darstellung  dieser  Ver- 
handlungen auf  Grund  der  ohne  Zweifel  noch  vorhandenen 
Protokolle  belgischen  Forschern  vorbehalten  bleiben  muss. 

Doch  ist  im  Allgemeinen  hervorzuheben,  dass,  da  die 
beabsichtigte  Volksbewafinung  sich  blos  auf  die  an  der  fran- 
zösischen Grenze  sesshaften  Bauern  beschränken  sollte,  jene 
Artikel  (9  und  10),  welche  sich  auf  die  hierüber  mit  den 
Ständen  und  Administrationen  zu  treffenden  Vereinbarungen 
bezogen,  eben  deshalb  nur  in  die  Instruction  jener  Regierungs- 
commissäre'   aufgenommen    wurden,    welche    bei    den   Stände- 


*  G.  Guillaumo,  Histoire  des  r^g^ments  nationaux  beiges  pendaiit  la  guerre 
de  sept  ans.  Bruxelles  1854.  Derselbe,  Ilistoire  des  regiinents  nationaux 
beiges  pendant  les  guerres  de  la  r^volution  fran^aise.  Bruxelles  1855. 
Derselbe,  Histoire  des  r^giments  nationaux  des  Pays-Bas  au  service 
d'Autriche.  Bruxelles  1877. 

"  Nämlich:  des  Fürsten  v.  Ligne  fllr  Hennegau,  des  Fürsten  v.  Gavre  für 
Namur  und  des  Vicomte  De  Sandrouin  für  Flandern,  Toumesis  und  West- 
flandem. 
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Versammlungen  der  Grenzprovinzen  intervenirten.  *  Zugleich 
wurde  an  die  Stände  der  einzelnen  Provinzen*  ein  vom  21.  No- 
vember datirter  Aufruf  erlassen,  der  Regierung  zur  Beschaffung 
,individueller'  Dons  gratuits  behilflich  zu  sein. 

Was  zunächst  Brabant  betraf,  erhoben  sich  gegen  eine 
Auflage  auf  die  Biens  fonds  unüberwindliche  Schwierigkeiten, 
hingegen  schlugen  die  Stände  vor,  dass  die  Einsammlung  der 
,individuellen'  Dons  gratuits  fl'ir  den  Monarchen  zusammen  mit 
jener  erfolgen  möge,  welche  sie,  um  einen  Theil  der  Insur- 
rectionsschuld  zu  decken,  auf  eigene  Rechnung  veranstalten 
wollten.  Es  sollten  also  die  Dons  gratuits  in  Brabant  auf  ge- 
meinsame Rechnung  erhoben  werden;  die  erste  Million  sollte 
ausschU esslich  dem  Kaiser  gehören  und  nur  fUr  die  Kosten 
des  Krieges  bestimmt  sein,  der  Ueberschuss  aber  getheilt 
werden;  dem  einen  Theil  war  die  gleiche  Bestimmung  zu- 
gedacht, jedoch  mit  Abzug  der  Entschädigung,  welche  Brabant 
dem  Kaiser  zu  leisten  hatte,  der  andere  Theil  sollte  den  Ständen 
zustatten  kommen. 

In  der  Conferenz,  der  diesmal  auch  De  Saifdrouin  und 
Bartenstein  beigezogen  wurden,  riethen  die  Letzteren,  auf  den 
Vorschlag  einzugehen,  da  die  Stände  ihrer  Sache  wohl  sicher 
sein  müssten  und  sonst  ftlr  sich  kaum  blos  auf  den  Ueberschuss 
über  die  erste  Million  Anspruch  erheben  wlirden.  Auch  schien 
die  geordnete  Verwaltung  Brabants  im  Interesse  des  Gouverne- 
ments selbst  zu  liegen,  auf  dass  die  Stände  ihren  noch  immer 
nicht  erfüllten  Obliegenheiten  gegen  den  Kaiser  nachkommen 
köimten.  Allerdings  stand  zu  erwarten,  dass  auch  die  übrigen 
Provinzen  das  Gleiche  anstreben  würden.  Allein  De  Sandrouin 
und  Bartenstein  meinten,  es  werde,  obgleich  jene  Provinzen 
kein   Recht   dazu  hätten,    vielleicht   nicht    unvortheilhaft   sein, 


*  Mettemich  an  Coburg.  Bruxelles,  le  16  novembre  1793.  Kr.-A.  Orig. 

'  Borgiiet  U',  283.  Nur  au  die  Provinzen  Geldern  und  Flandern  erging 
dieser  Aufruf  nicht;  an  die  letztere  nicht,  weil  sie  ohnedies  bereits  zum 
jjrossen  Theil  dem  Inhalt  dos  Aufnifes  nachgekommen  war  (Mettemich 
an  Trauttmausdorff.  Bruxelles,  le  21  novembre  1793).  Mettemich  nennt 
unter  den  Provinzen,  an  welche  jene  Aufforderung  nicht  erging,  auch 
Luxemburg.  Nachträglich  (9.  December)  ist  jedoch  ein  ähnlicher  Aufruf 
auch  an  die  dortigen  Stände  ergangen.  Vgl.  Publication  de  la  soci^tö 
de  Luxembourg.  Premiere  annöe,  S.  82.  83. 
SitznDgsbcr.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  8.  Abb.  9 
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auch  diesen  die  Durchführung  einer  Operation  zu  gestatten, 
bei  der  ihr  persönliches  Interesse  mit  im  Spiele  sei,  während 
man  im  entgegengesetzten  Falle  besorgen  müsse,  dass  die  Dons 
gratuits   in  Brabant   überhaupt  ins  Stocken  gerathen  würden.^ 

Der  Staatssecretär  und  Lannoy  gaben  ein  Separatvotum 
ab.  Zwar  gaben  auch  sie  zu,  dass  man  sich  unter  den  gegen- 
wärtigen Zeitverhältnissen  leider  auf  den  Standpunkt  des  Kauf- 
mannes stellen  und  über  Formen  hinwegsehen  müsse,  zumal 
diese  bei  Vielen  den  Glauben  erwecken  würden,  dass  die  Ein- 
tracht zwischen  Souverän  und  Ständen  wiederhergestellt  sei. 
Aber  zugleich  bedauerten  sie,  dass  auch  in  diesem  Falle  eine 
unziemhche  Concurrenz  der  Stände  mit  dem  Souverän  zu  Tage 
trete,  welche  jene  peinlich  berühren  müsse,  die  blos  aus  An- 
hänglichkeit an  den  Kaiser  Beiträge  leisteten,  während  man 
jetzt  die  Dons  gratuits  mit  der  Insurrectionsschuld  in  Verbin- 
dung bringe.  Trotzdem  wurde  einstimmig  beschlossen,  auf  den 
Vorschlag  der  Stände  einzugehen.  Da  aber  der  letztere  ein 
ganz  ungewöhnlicher  war,  holte  das  Gouvernement  die  Autori- 
sation  des  Kaisers  ein,  während  die  Stände,  denen  man  davon 
vorläufig  Mittheilung  machte,  einstweilen  die  zur  Ausführung 
der  beabsichtigten  Operation  erforderlichen  Vorkehrungen  trefi*en 
sollten. 

In  Wien  wurde  es  auch  diesmal  Metternich  zum  so  oft 
schon  erhobenen  Vorwurfe  gemacht,  dass  er  nicht  zuvor  die 
Entscheidung  des  Hofes  in  einer  so  wichtigen  Angelegenheit 
eingeholt,  sondern  den  Ständen  einen  wenn  auch  nur  ,vor- 
läufigen'  Bescheid  ertheilt  habe,  der  eine  nachträgliche  Zurück- 
weisung ihres  Ansinnens  unendlich  erschwere.  Man  erblickte 
in  letzterem  nur  ein  neues  Mittel,  um  die  Regierung  in  allen 
financiellen  Fragen  ganz  und  gar  von  dem  Belieben  der  Stände 
abhängig  zu  machen.  Man  empfand  es  als  Demüthigung,  dass, 
während  bisher  die  Dons  gratuits  so  geringen  Ertrag  erzielt, 
ein  besserer  Erfolg  in  Aussicht  gestellt  werde,  sobald  die  Stände 
an  dem  Ertrag  derselben  participirten.  Man  gab  sieh  sogar  den 
Anschein,  letzteres  in  Zweifel  zu  ziehen,  was  freilich  nicht  aus- 


^  Pr^cis  (Fune  Conference  tenue  chez  S.  E.  le  ministre  a  Tintervention  den 
membres  de  la  couförence,  du  tr^sorier  g^n^ral  et  du  couseiUer  des 
finances  baron  de  Bartenstein. 


Belgien  unter  der  Generalstatthaltersctaaft  Erzherzog  Carls  (1798,  1794).  131 

schlosB^  dass  an  Mettemich  der  Aufkrag  erging,  womöglich  die 
Erhöhung  des  dem  Kaiser  zugestandeuen  Präcipuums  von 
1,000.000  auf  1,500.000  Gulden  durchzusetzen.  Denn  wie  in  frü- 
heren Fällen  wurde  auch  diesmal  der  den  Ständen  seitens  des 
Gouvernements  ertheilte  vorläufige  Bescheid  als  eine  vollendete 
und  unabänderliche  Thatsache  hingenommen,  trotz  der  Bedenken, 
welche  dagegen  in  der  Ministerconferenz  erhoben  wurden,  der 
die  Sache  auf  TrauttmansdorfF's  Wunsch  vorgelegt  worden  war. 
Nur  sollte  Mettemich  den  Ständen  erklären,  dass  es  höchste 
Zeit  sei,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Sonderinteressen  dem  Staate 
zu  Hilfe  zu  kommen,  dass  ihre  Sicherheit,  ihre  Existenz  davon 
abhänge,  ,auf  dass  sich  ihr  erhabener  und  edler  Vertheidiger 
nicht  genöthigt  sehe,  sie  ihrem  Schicksal  zu  überlassen  und 
blos  auf  die  Vertheidigung  der  Monarchie  bedacht  zu  sein^* 

Bei  seiner  Anwesenheit  in  Brüssel  zu  Anfang  des  Jahres 
1794  hatte  sich  Coburg  neuerdings  sowohl  an  den  Erzherzog 
als  an  Mettemich  mit  der  dringenden  Bitte  um  die  Comple- 
tirung  der  Wallonen-Regimenter  gewendet.  Dies  gab  zunächst 
zu  Verhandlungen  mit  den  Ständen  von  Brabant  Anlass,  denen 
Coburg  und  Clerfayt  zugezogen  wurden.  Die  Verhandlungen 
nahmen  einen  sehr  günstigen  Verlauf,  so  dass  Coburg  bereits 
hoflfte,  aus  allen  Provinzen  zusammen  10.000  Recruten  binnen 
wenigen  Wochen  aufbringen  zu  können,  zumal  das  Engage- 
ment nach  Belieben  blos  auf  drei  Jahre  oder  auf  Kriegsdauer 
lauten  sollte.^  Freilich  verlangten  die  Stände  von  Brabant  bei 
dieser  Gelegenheit  vor  Allem,  dass  in  den  Wallonen-Regimentern 
jenen  Recruten  kein  Leid  widerfahren  dürfe,  welche  früher  in 
der  Patriotenarmee  gedient  hatten.  Da  aber  hierüber  Coburg 
und  Clerfayt  eine  beruhigende  Erklärung  abgaben  und  dieselbe 
auch  in  jene  Depesche  vom  Iß.  Februar  Aufnahme  fand,  durch 
welche  der  Erzherzog  die  Hilfe  der  Stände  von  Brabant  bei 
der  Ergänzung  der  Wallonen-Regimenter  um  10.000  Mann  in 
Anspruch  nahni,^  so  erklärte  sich,  abgesehen  von  den  Be- 
mühungen, welche  die  drei  Stände  gemeinsam  ins  Werk  setzen 
würden,  der  geistliche  Stand  bereit,  seinerseits  600,   der  Adel, 

*  Traiittmansdorff  an  Metternicli.  Vienne,  le  11  janvier  1794. 

»  Coburg  an  Wallis.  II.-Q.  MonH,  den  11.  Febniar  1794.   Kr.-A.   Copie.  — 
Coburg  an  Mettemich.  Mons,  ce  10  fövrier  1794.  Kr.-A.  Copie. 

*  Mettemich  an  Trauttinansdorff.  Umxelles,  le  21  fövrier  1794. 

9» 
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seinerseits  400  Mann  aufzubringen  und  jedem  derselben  oder 
seiner  Witwe  nach  Ende  des  Krieges  eine  Summe  von  100  fl. 
Silber  Brab.  zuzusichern.* 

In  Limburg  legten  Clerus  und  Adel  einen  besonderen 
Eifer  flir  das  unverzinsliche  Anlehen  an  den  Tag;  auch  Hessen 
sie  in  Folge  der  Depesche  vom  21.  November  1793  ihrerseits 
(7.  December)  einen  Aufruf  ergehen,  der  zur  Leistung  persön- 
licher Dons  gratuits  anspornen  sollte.*  Für  die  Recrutirung  be- 
willigten die  Stände  eine  Prämie  von  einem  Ducaten  per  Kopf 
ausser  dem  üblichen  Werbegelde.^ 

Auch  in  Hennegau  nahm  jetzt  die  Einsammlung  der 
Dons  volontaires  einen  befriedigenderen  Verlauf.  Die  Comit^s 
zu  Mons  und  an  anderen  Orten  brachten  trotz  mancher  Gegen- 
bestrebungen mehr  als  7»  Million  auf,  jene  Dons  gratuits  nicht 
mitgerechnet,  welche  einzelne  Personen  direct  an  den  Tresor 
royal  einsendeten.  Besonders  that  sich  der  Clerus  hervor;  fast 
zwei  Drittel  jener  Dons  volontaires  hatte  er  beigesteuert,  viele 
Pfarrer  auf  die  Hälfte  ihrer  Einkünfte  verzichtet.  Auch  das 
Gold-  und  Silbcranlehen  hatte  hier  einen  guten  Fortgang.* 
Ebenso  fanden  sich  die  Stände  zu  einer  ausserordentlichen 
Auflage  auf  die  liegenden  Güter  (biens  fonds)  bereit,  freilich 
nicht  in  jener  Form,  die  der  Regierung  als  die  vortheilhafteste 
erschien.*^ 

Was  hingegen  die  Landesdefension  betraf,  so  ist  eine 
Rede  bezeichnend,  die  ein  royalistisch  gesinntes  Mitglied  der 
Stände  am  1.  Februar  1794  hielt  und  in  der  er  auf  die  unge- 
heure Gefahr,  die  dem  Throne,  dem  Eigenthum  und  der  Re- 
ligion der  Bewohner  drohe,  sowie  auf  den  Ausspruch  Cäsars, 
dass  die  Belgier  die  festesten  und  tapfersten  aller  Germanen 
seien,  hinweisen  zu  müssen  glaubte,  um  der  Versammlung 
schliesslich  den  Vorschlag  zu  machen,  man  möge  den  Kaiser 
bitten,   die  Dienstzeit   der  von  jetzt  an  in  die  Wallonen-Regi- 


^  Mettemich  an  Coburg.  Bnixelles,  le  8  mars  1794.  Derselbe  an  Erzherzog 

Carl.  Bruxelles,  le  7  mars  (1794).  A.-A.  Orig.  eig. 
"  Moniteur  29  janvier  1794,  p.  620.   Vgl.  auch  Mettemich  an  Trauttmans- 

dorff,  le  25  d6cembre  1793. 

*  Sitzung  des  Conseil  priv4  vom  14.  December  1793. 
^  Gachard,  Analectes  IX,  376. 

*  Pr^cis  d*une  conf6rence. 
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menter  eintretenden  Belgier  auf  die  Dauer  des  gegenwärtigen 
Krieges  zu  beschränken  und  die  Soldaten  zwei  Monate  nach 
dem  Friedensschlüsse  in  die  Heimat  zu  entlassen.^ 

Lag  doch  gerade  den  Hennegauem  nicht  so  sehr  die  Er- 
gänzung jener  Regimenter,  als  vielmehr  die  allgemeine  Volks- 
bewaffnung am  Herzen.  Schon  zu  Ende  des  October  1793, 
nach  der  Aufhebung  der  Belagerung  von  Maubeuge  und  an-. 
gesichts  der  Gefahr  einer  neuen  feindlichen  Invasion,  legten 
die  Stände  durch  ihre  Deputirten  dem  Generalstatthalter  und 
dem  Minister  eine  Repräsentation  in  diesem  Sinne  vor,  und 
als  hierauf  im  November  die  Stände  selbst  wieder  einberufen 
wurden  und  der  kaiserliche  Commissär  seinen  Instructionen 
gemäss  blos  die  Bewaffnung  der  Grenzbewohner  proponirte, 
machten  sie  eine  neue  Vorstellung,  in  der  sie  betonten,  dass 
diese  Massregel  zur  Vertheidigung  des  Landes  nicht  aus- 
reichend sei,  die  Grenzdörfer  der  Gefahr  der  Brandlegung  und 
eines  allgemeinen  Massacre  aussetze,  und  dass  nur  eine  allge- 
meine Bewafinung  hinlänglichen  Schutz  gegen  das  drohende 
Massenaufgebot  des  Feindes  bieten  könne.  Zwar  blieb  auch 
diese  Vorstellung  zunächst  wirkungslos,*  und  die  Stände  fügten 
sich,  indem  sie,  gleich  denen  von  Limburg,  fllr  die  Recruten 
der  Wallonen-Regimenter  einen  Ducaten  als  Aufgeld  bewilligten 
und  den  Angeworbenen  bei  Besetzung  subalterner  Posten  den  Vor- 
rang zusicherten.^  Doch  liessen  sie  den  Gedanken  einer  allge- 
meinen Bewaffnung  nicht  fallen.  Zu  Anfang  des  Jahres  1794 
überreichten  ihre  Deputirten  neuerdings  dem  Minister  eine  an 
den  Blaiser  gerichtete  Repräsentation,  diesmal  mit  besserem  Er- 
folge, insofern  nun  (21.  Januar)  dieser  die  Bewafihung  der 
Bauern  im  Hennegau,  allerdings  unter  den  schon  früher  er-  . 
wähnten  Cautelen  wirklich  genehmigte  und  die  Ausflihrung  der 
Sache  dem  Erzherzog  übertrug.*  Um  so  grösseres  Gewicht 
legte  dagegen  andererseits  das  Gouvernement  auch  auf  die  Er- 
gänzung der  Wallonen-Regimenter,  zu  denen  nach  der  Depesche 


»  Witzleben  III,  15—17. 

'  Vgl.  Coburg  an  die  Deputirten  der  Stände  von  Hennegiiu.     Au  quartier 

g^n^ral  do  Mons,  ce  13  d^cembre  1793.  Kr.-A. 
»  Gachard,  Analectes  IX,  378—379. 
*  Der  KaiBer  an  Erzherzog  Carl.    Tienne,  ce  21  janvier  1794.    Gachard 

1-  c.  380. 
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vom  26.  Februar  Hennegau  170  Recruten  stellen  sollte.  Da  zur 
Zeit,  als  diese  Depesche  erfloss,  die  Stände  von  Hennegau 
nicht  mehr  versammelt  waren,  nahmen  es  ihre  Deputirten  auf 
sich,  an  alle  Communen  ein  Mahnschreiben  zu  richten.^ 

Im  Uebrigen  war  gerade  das  Verhältniss  dieser  Provinz, 
namentlich  der  Stadt  Mons  zur  Armee  ein  herzliches,  das  nur 
einmal  eine  vorübergehende  Trübung  erfuhr,  als  Coburg,  der 
sich  zu  Anfang  des  Jahres  1794  mit  seinem  Stabe  in  Mons 
aufhielt  und  sich  voll  Anerkennung  über  das,  was  die  Stadt 
für  die  Armee  geleistet  habe,  aussprach,  plötzlich  bei  seinem 
Abschiede  dem  Stadtrath  geradezu  den  Vorwurf  ins  Gesicht 
schleuderte,  dass  er  es  sei,  der  seinen  Forderungen  stets  den 
grössten  Widerstand  leiste.  Metternich  führte  diesen  Um- 
schwung in  den  Gesinnungen  Coburg's  auf  die  Aufhetzungen 
eines  Mitgliedes  des  früheren  Stadtrathes  (Baron  Duval)  zurück. 
Wie  es  sich  aber  aucli  hiermit  verhalten  mag,  so  wurde  die 
Verstimmung  doch  bald  wieder  behoben,  und  namcntUch  war 
fortan  Mack  in  Hennegau  der  Löwe  des  Tages.  Die  dortigen 
Stände  fassten  am  l.  Februar  1794  den  Beschluss,  die  Stände 
der  übrigen  Provinzen  aufzufordern,  in  einem  gemeinschaftlichen 
Acte  mit  ihnen  der  Armee  und  deren  Führern  ihren  Dank 
und  ihre  Anerkennung  auszusprechen,  an  erster  Stelle  natürlich 
Coburg,  dann  den  beiden  , Landsmännern'  Clerfayt  und  Beaulieu, 
insbesondere  aber  dem  Obersten  Mack,  der  sich  in  der  letzten 
Campagne,  namentlich  bei  deren  Beginn  dadurch  ein  grosses 
Verdienst  um  Belgien  erworben  habe,  dass  in  Folge  der  von 
ihm  abgeschlossenen  Capitulation  das  Land  in  guter  Ordnung 
von  den  Franzosen  geräumt  worden  sei.  Der  Erzherzog  sollte 
gebeten  werden,  den  Ständen  aller  Provinzen  zu  gestatten, 
Mack  in  Anbetracht  seiner  seltenen  Talente  und  des  Dankes, 
zu  dem  ihm  alle  guten  und  treuen  Unterthancn  des  Kaisers 
verpflichtet  seien,  einen  Ehrensold  von  lOüO  Doubles  Souverains 
d'or  als  Ersatz  für  den  Schaden,  den  sein  Schloss  in  Böhmen 
durch  eine  Feuersbrunst  erlitten  hatte,  zu  widmen.-  Metternich 
holte  hierüber  die  Willensmeinung  des  Kaisers  ein;  bezeichnend 


^  Gachard,  Annalectes  IX,  380. 

'  Metternich  an  Trauttmausdorff.    Bruxelles,    le    24    f^vrier    1794    sammt 
Beilage. 
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war  die  Resolution;  die  Letzterer  fasste.  ,Im  Augenblick  ist 
es  ohne  Zweifel  am  wichtigsten/  so  lautete  dieselbe ^  ,die  ver- 
schiedenen Stände  der  Niederlande  zu  veranlassen,  Mir  bei  der 
BcschaflPung  der  Mittel  behilflich  zu  sein,  um  den  enormen  Be- 
dtirfhissen,  welche  die  Umstände  erheischen,  Rechnung  tragen 
zu  können.  Sollten  zu  Ende  des  Krieges  oder  zu  Ende  des 
Feldzuges  die  verschiedenen  belgischen  Provinzen  vereinbaren, 
dem  General  Mack  ein  ehrenvolles  Zeichen  ihrer  ErkenntUchkeit 
ftlr  die  von  ihm  geleisteten  Dienste  zu  geben,  so  werde  Ich 
dies  mit  Vergnügen  sehen  und  das  General-Gouvernement  kann 
sodann  ohne  Weiteres  dazu  seine  Zustimmung  geben.^^ 

Ende  Januar  1794  waren  die  Stände  von  Hennegau  zum 
dritten  Male  zusammengetreten,  um,  wie  immer  in  dieser  Jahres- 
zeit, die  Subsides  zu  bewilligen.  Die  Regierung  benützte  dies, 
um  die  Stände  zu  bewegen,  die  Fonds  der  Depositencasse 
im  Betrage  von  ungefllhr  400.000  Gulden  zur  Bezahlung  der 
seitens  der  Provinz  dem  Kaiser  schuldigen  Summe  zu  ver- 
wenden, in  der  Art,  dass  sie  selbst  gegenüber  den  EigcYi- 
thümern  jener  Fonds  die  Haftung  übernähmen,  ein  Vorschlag, 
dem  noch  der  Vortheil  nachgerühmt  wurde,  dass  durch  dessen 
Ausftlhrung  im  schlimmsten  Fidle  jene  Summe  dem  Feinde 
entzogen  werden  würde.  Die  Sache  nahm,  wie  Prinz  de  Ligne, 
von  dem  die  Idee  ausgegangen  war,  melden  konnte,  den  besten 
Verlauf;  schon  am  31.  Januar  konnte  die  Ständeversammlung 
geschlossen  werden.* 

Wie  De  Sandrouin,  der  auch  diesmal  als  königlicher  Com- 
missär  sich  durch  besondere  Umsicht  hervorthat,  berichtet, 
waren  die  flandrischen  Stände  gesonnen,  dem  Antrage  der 
Regierung  gemäss,  eine  Umlage  auf  die  liegenden  Güter  aus- 
zuschreiben, durch  welche  sie  die  restliche  Summe  der  bereits 
bewilligten  Dons  gratuits  im  Betrage  von  1,1(38.000  Gulden, 
ferner  als  Beitrag  zu  dem  Anlehen  des  Gouvernements  die 
Summe  von  800.000  Gulden,  endlich  eine  Summe,  welche  zu 
Recrutiruiigsprämien  verwendet  werden  sollte,  aufzubringen 
gedachten.^ 

^  Trauttmansdortif  an  den  Kaiser,  ce  9  mars  1794  mit  der  kais.  Resolution. 

Vgl.  Trauttmansdortf  an  Metternich.  Vienne,  ie  11  mars  1794.  Orig. 
•  Mettemicir»  Bericht  vom  23.  Febniar  1794. 
^  Metternich  au  Trauttmansdorff.  Bruxelles,   ie  21  novembre  1793.  Copie. 
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Jedoch  sticss  die  beabsichtigte  Umlage  in  Flandern  auf 
heftigen  Widerspruch.  Die  einen  scheuten  vor  der  Auflage 
als  solcher  zurück,  andere  besorgten  die  Consequenzen,  welche 
die  einmalige  Anwendung  dieser  Art  von  Besteuerung  nach 
sich  ziehen  könne,  wieder  andere  bekämpften  die  Massregel 
aus  Uebelwollen  überhaupt.  Bei  der  Abstimmung  standen  sich 
vier  und  vier  Stimmen  gegenüber:  ftir  den  Antrag  erklärten 
sich  der  Clerus  von  Gent  und  die  drei  Stimmen  der  Chatellenies, 
dagegen  waren  der  Clerus  von  Brügge  und  die  drei  Stimmen 
der  Städte.  Bei  dieser  Sachlage  verständigte  sich  Mettemich 
mit  dem  Fiscal  Maroucx  über  die  Mittel,  die  zu  ergreifen  seien, 
um  die  beiden  wichtigsten  Stimmen  zu  gewinnen:  jene  des 
Clerus  und  jene  der  Stadt  Brügge,  welch  letztere  voraussichtlich 
auch  die  beiden  anderen  städtischen  Stimmen  nach  sich  ziehen 
würde.  Es  gelang  den  Bemühungen  Maroucx*  und  einiger 
Ständemitglieder  —  Metternich  nennt  namentUch  De  Bast,  Cop- 
pieters,  Bürgermeister  von  Brügge,^  Rapsact  und  De  Smet  — 
den  Clerus  und  die  Stadt  Brügge  umzustimmen,  in  letzterer 
den  Magistrat,  während  die  ,Commune'  sich  schon  von  Anfang 
an  für  die  Umlage  ausgesprochen  hatte.  Es  fanden  daher  am 
18.,  19.  und  20.  December  1794  neue  Abstimmungen  statt; 
dabei  drang  der  Beschluss  fast  einstimmig  durch,  nur  die  Stadt 
Gent  protestirte  dagegen.* 

Die  Bereitwilligkeit,  welche  die  flämischen  Stände  in  diesem 
Falle  gezeigt,  sollte  nicht  unbelohnt  bleiben.  Am  10.  Januar 
1794  konnte  TrauttmansdorfF  dem  bevollmächtigten  Minister 
mittheilen,  dass  der  Kaiser  in  Anbetracht  der  Opferwilligkeit 
der  Stände  seine  Zustimmung  dazu  erthcile,  dass  man  den 
Conseil  der  Provinz  nach  ihrem  Wunsche  organisire,  dass  also 
Metternich  den  beiden  Räthen  Blommaert  und  Mestdach  auf 
Rechnung  der  königlichen  Finanzen  2000  Gulden  Brab.  be- 
willigen dürfe.  Dagegen  sollte  zwar  Diericx  das  Stephanskreuz 
vorläufig  nicht  erhalten,  da  eine  Promotion  nicht  stattfinden  und 
man  hierin  nicht  von  der  Regel  abgehen  könne;  um  ihm  aber 
den    Beweis   Allerhöchsten    Wohlwollens   zu   geben,    sollte   ihm 


*  Nach  dem  Calendrier  <io  la  cour  (1794)  war  er  aber   vielmehr  Bürger- 
meister von  Courtray. 
■  MetternicVs  Berichte  vom   18.  und  24.  December  1793.  Cople. 
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Mettemich  nochmals  nnd  bestimmt  diese  Auszeichnang  bei  der 
nächsten  Promotion  in  Aussicht  stellen,  wofem  derselbe  seinen 
Verdiensten  durch  Nachgiebigkeit  die  Krone  aufsetzen  würde.  ^ 

Es  fällt  auf,  dass  Mettemich  nicht  sofort  an  die  Aus- 
führung dieser  Weisung  schritt.  Wir  werden  indess  nicht  fehl- 
gehen, wenn  wir  diesen  Aufschub  mit  den  Schwierigkeiten  in 
Verbindung  bringen,  denen  das  Impöt  territorial  von  Neuem 
begegnete. 

Die  Stände  hatten  nämlich  ihren  letzten  Beschluss  dem 
Gouvernement  mitgetheilt  und  demselben  zugleich  den  Entwurf 
eines  Reglements  beigefügt,  welches  das  Detail  der  Erhebung 
jenes  Impot  enthielt,  als  sich  plötzlich  ganz  unerwarteter  Wider- 
stand seitens  der  Stadt  Gent  erhob,  welche  behauptete,  dass 
nach  flämischem  Herkommen  es  nicht  gestattet  sei,  ,de  taxer 
Ic  rieV,  sondern  dass  die  Basis  der  Besteuerung  das  Einkommen 
(revenu)  zu  bilden  habe.  Jenes  Reglement  sei  also  inconstitu- 
tionell  und  für  sie  nicht  verbindlich,  selbst  wenn  die  Stände 
jenen  BesclJuss  einstimmig  gefasst  hätten. 

Es  schien  bedenklich,  die  Behauptung  gelten  zu  lassen, 
dass  Niemand  ohne  seine  persönliche  Zustimmung  oder  ohne 
jene  seines  Mandatars  an  die  Beschlüsse  der  Stände  gebunden 
sei,  um  so  bedenklicher,  als  gleichzeitig  verlautete,  dass  der 
Conseil  von  Flandern  die  Ansicht  der  Genter  theile  und  sich 
dalier  voraussichtlich  weigern  werde,  jenes  Reglement  zu  erlassen. 
Namentlich  der  Präsident  des  Conseils  Diericx  sollte  angeblich 
dieser  Ansicht  sein.  Daher  drangen  (8.  Juli)  die  Deputirten 
der  Stände,  in  deren  Interesse  die  Vertheilung  des  Impot  terri- 
torial als  einer  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  auch  fiir  sie 
sehr  ergiebigen  Einnahmequelle  lag,  neuerdings  auf  die  Elnt- 
fernung  des  Präsidenten  und  auf  die  Erfüllung  des  ihnen  in 
dieser  Hinsicht  ertheilten  Versprechens. 

Mettemich  versuchte  es  also  neuerdings,  Diericx  zu  einem 
Verzicht  zu  bewegen.  Er  wendete  sich  zuerst  schriftUch  an 
ihn  und  theilte  ihm  den  Inhalt  der  letzten  kaiserlichen  Resolution 
mit,  als  er  aber  eine  so  gut  wie  ablehnende  Antwort  erhielt, 
übernahm  es  der  geheime  Rath  De  la  Vieilleuze,  sich  nach  Q^nt 
(14.  Febr.)  zu  begeben,   wo  er,   um  dessen  Misstrauen  zu  zer- 


^  Traattmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  10  janyler  1794.  Orig. 
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Streuen,  Diericx  das  Original  der  letzten  Depesche  Tranttmans- 
dorffs  vorwies.!     • 

Zwar  berief  sich  Diericx  auch  jetzt  noch  auf  Ehre  und 
Pflicht,  die  es  ihm  nicht  gestatteten,  von  irgend  einer  der  Be- 
dingungen abzustehen,  von  denen  er  seinen  Rücktritt  abhängig 
gemacht  habe.  Um  so  glücklicher  war  aber  De  la  Vieilleuze  in 
anderer  Richtung.  Er  sondirte  Diericx  bezüglich  des  Impot 
territorial.  Er  wies  auf  die  Opposition  hin,  welche  Gent  allein 
gegen  die  von  den  acht  Mitgliedern  der  Provinz  bewilligte  Auf- 
lage erhebe.  Mit  grossem  Nachdruck  sprach  sich  De  la  Vieilleuze 
gegen  dieses  inconstitutionelle  Benehmen  aus,  ,das  den  Keim 
der  französischen  Revolution  in  sich  trage'.  ,Wenigstens,'  setzte 
er  hinzu,  ,hoffe  ich,  dass  der  Conseil  Sr.  Majestät  ein  der- 
artiges revolutionäres  System  nicht  adoptiren,  dass  er  vielmehr 
die  unseligen  Folgen  ermessen  wird,  die  dasselbe  nach  sich 
ziehen  würde.'  Diese  entschiedene  Sprache  verfehlte  ihre  Wir- 
kung nicht.  Diericx  versicherte,  dass  er  im  Grunde  über  die 
Sache  ebenso  denke,  dass  die  Stände  als  solche  im  Verein  mit 
dem  Souverän  berechtigt  seien,  von  den  Bestimmungen  der 
Verfassung  abzugehen  und  daher  aussergewöhnliche  Auflagen 
zu  decretiren,  dass  aber  hiezu  wie  in  allen  anderen  Fällen  die 
Zustimmung  der  Majorität  der  Ständemitgliedcr  nothwendig  sei. 
Er  gab  sich  den  Anschein,  nicht  zu  wissen,  ob  letzteres  in  der 
vorliegenden  Frage  der  Fall  sei.  ,Nicht  nur  die  Majorität, 
sondern  Einstimmigkeit'  konnte  De  la  Vieilleuze  erwidern.  Die 
Opposition  gehe  nur  von  der  Stadt  Gent  aus,  die  ihrerseits  von 
den  mit  ihr  eine  Stimme  bildenden  Administrationen  überstimmt 
worden  sei.  Da  erklärte  Diericx,  dass  das  Reglement  ohne 
Opposition  den  Conseil  passiren,  ja  noch  mehr,  dass  auch  wenn 
die  Opposition  über  die  Mehrheit  der  Stimmen  im  Conseil  ver- 
fügen sollte,  die  Folge  blos  eine  Repräsentation  an  das  Gou- 
vernement sein,  und  dass  wenn  sodann  das  Letztere  den  Befehl, 
das  Reglement  zu  publicircn,  wiederhole,  dieser  Befehl  ausgeführt 
werden  und  er  als  Präsident  die  Publication  anordnen  werde, 
ohne  eine  weitere  Berathung  des  Conseils  zuzulassen,  wie  dies 
in  ähnlichen  Fällen  stets  geschehen  sei.^ 


^  Mettemich  an  Trauttmansdorff.    Bruxelles,  le  10  mars  1794.  Orig. 

'  De  la  Vieillenze  an  Erzherzog  Carl.  Bruxelle»,  le  15  f^vrier  1794.  Copie. 
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Nach  der  Rückkehr  De  la  Vieilleuze's  und  auf  Grund  seines 
Berichtes  bcschloss  man  in  Brüssel^  nunmehr  das  Reglement 
ohnewciters  dem  Conseil  zuzusenden.  Da  aber  immerhin  inner- 
halb des  Letzteren  nur  auf  6  gegen  5  Stimmen  zu  rechnen  war 
und  ein  Zufall  dies  Stimmenverhältniss  ungünstig  beeinflussen 
konnte,  so  kam  man  iiberein,  ein  vertrauliches  Schreibon  an 
Maroucx  zu  richten,  um  ihn  auf  alle  Fälle  vorzubereiten.  Doch 
bedurfte  es  dieser  Vorsicht  nicht.  Die  Publication  des  Regle- 
ments fand  ohne  Anstand  statt,  während  die  Stadt  Gent  eine 
an  sie  gerichtete  Depesche,  welche  ihren  Standpunkt  widerlegte, 
wenigstens  unbeantwortet  Uess.  Wie  Metternich  hervorhebt, 
hatten  sich  um  die  günstige  Wendung  dieser  Angelegenheit 
besonders  Rapsaet  und  der  Pfarrer  de  Bast  verdient  gemacht. 

Nun  handelte  es  sich  nur  noch  darum,  die  Organisation 
des  Conseils  einem  gedeihlichen  Abschlüsse  zuzufiihren.  Die 
Hauptschwierigkeit  lag  darin,  dass  Diericx  bekanntUch  nicht 
eher  zurücktreten  wollte,  als  bis  ihm  wirklich  das  Stephanskreuz 
zu  Theil  werden  würde.  Man  konnte  nun  aber  bis  dahin  auch 
nicht  Mestdach  und  Blommaert  aus  dem  Conseil  entfernen. 
Denn  entweder  war  sodann  dieser  so  schwach  besetzt,  dass 
man  aus  demselben  nicht  zwei  Kammern  bilden  konnte,  oder 
es  mussten  die  Ausscheidenden  durch  neue  MitgUeder  ersetzt 
werden,  auf  deren  Ernennung  Diericx  in  diesem  Falle  noch 
Einfluss  nahm.  Dazu  kam,  dass  Maroucx  die  Stelle  eines 
Fiscals  nur  unter  der  Voraussetzung  übernommen  hatte,  dass 
er  demnächst  zum  Präsidenten  ernannt  werden  würde,  und  sich 
daher  weigerte,  die  mit  jenem  Amte  verbundenen  Functionen 
auszuüben.  Es  war  dies  ein  Zustand,  dem  schon  im  Interesse  der 
öffentlichen  Ordnung  baldigst  abgeholfen  werden  musste,  und  es 
war  daher  wünschenswerth,  dass  De  Grave  bald  an  diese  Stelle 
trete.  Dass  dieser  die  geeignetste  Persönlichkeit  sei,  folgerte  Metter- 
nich aus  der  loyalen  Haltung,  die  derselbe  als  Referent  im  Conseil 
von  Flandern  in  Angelegenheit  des  Impot  territorial  an  den 
Tag  gelegt  hatte.  Metternich  schlug  vor.  De  Grave  zum  Fiscal 
zu  ernennen.  Maroux  sollte  mit  dem  ihm  in  Folge  der  Arrange- 
ments vom  Juli  V.  J.  zugestandenen  Gehalt  von  3000  Gulden 
einstweilen  als  ordentlicher  Consciller  im  Conseil  verbleiben.* 


'  Metteniich  an  Trauttmansdorff.  Bnixelles,  le  10  mars  1794.  Origf. 
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Auch  auf  den  Ständeversammlungen  zu  Tournay  und 
Toumeßis  fungirte  Vicomte  De  Sandrouin  als  königlicher  Com- 
missär.  Seine  Propositionen  bezogen  sich  auf  die  Beschleunigung 
der  Auszahlung  des  von  der  Stadt  bewilligten  Don  gratuit  von 
34.000  Gulden  und  des  von  der  Landschaft  (Tournesis)  be- 
willigten, aber  nur  theilweise  (20.000  Gulden)  bezahlten  Don 
gratuit  von  40.000  Gulden,  auf  die  Bewaffnung  des  Landvolkes, 
sowie  auf  die   Recrutirung  filr   die  National-Regimenter. 

Das  Don  gratuit  der  Stadt  Tournai  wurde  durch  den 
Ertrag  der  Vingtifeme  nicht  vollkommen  gedeckt.  Ueber  die 
Deckung  des  fehlenden  Betrages  kam  es  zwischen  den  Ständen, 
hier  ,Consaux  et  Etats*  genannt,  und  den  ,Doyens-chefs  des 
Banni^res'  zu  einem  Conflicte,  da  jene  die  von  der  Regie- 
rung vorgeschlagene  Besteuerung  der  ,Biens-fonds*  verwarfen 
und  dafUr  eine  Umlage  im  Betrage  eines  Drittels  der  Mieth- 
zinse,  d.  i.  nach  der  Berechnung  der  Doyens  240.000  Gulden 
beantragten,  die  Letzteren  aber  sich  gegen  diese  ihrer  Meinung 
nach  ungerechte  Repartition  verwahrten,  hingegen  eine  Per- 
sonensteuer (eigentlich  eine  Mischung  von  Vennögens-  und 
Einkommensteuer)  nach  Muster  der  früher  in  Frankreich  üb- 
lichen ,Capitation'  im  Betrage  von  84.000  Gulden  in  Vorschlag 
brachten,   welche  indess  von  den  Ständen   verworfen   wurde. ^ 

Was  hingegen  die  Recrutirung  für  die  Wallonen -Regi- 
menter betraf,  so  übernahmen  Tournay  und  Tournesis,  jedes 
für  sich,  die  Stellung  von  je  250  Mann  mit  einem  Louisd^or 
als  Werbgeld  und  Zusicherung  von  je  50  Gulden,  die  zu 
Ende  des  Krieges  ihnen  selbst,  ihren  Witwen  oder  Kindern 
zufallen  sollten.*  Zugleich  baten  sie  aber,  dass  die  Volksbe- 
waffnung nicht  blos  auf  das  flache  Land  (Tournesis)  beschränkt, 
sondern  auf  die  Stadt  Tournay  ausgedehnt  werden  sollte.  Da 
diese  Massregel  ganz  und  gar  unter  Leitung  des  Militärs,  ent- 
sprechend den  Weisungen  des  Wiener  Hofes ,  erfolgen  sollte, 
da   auch    das    MiUtärcommando    damit   einverstanden    zu    sein 


^  Die  betreffende  an  den  Erzherzoge  am  8.  Jänner  1794  eingesendete,  von 
dem  Qreffier  Philippart  signirte  Beschwerdeschrift  befindet  sich  im  Kr.-A. 
Journal  1/42. 

'  Metternich  an  Coburg.  Bmxelles,  le  8  mars  1794.  Derselbe  an  Erzherzog 
Carl.  Bmxelles,  le  7  mars  1794.  Orig.  A.-A. 
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schien^  glaubte  man  auch  in  Brüssel  nichts  dagegen  einwenden 
zu  sollen.* 

Die  Ständeversammlung  von  Namur  wurde  am 
25.  November  1793  wieder  eröfihet.  Die  Stände  lehnten  die 
Proposition  des  königlichen  Commissärs,  des  Prinzen  von  Gavre, 
eine  ausserordentliche  Umlage  auf  die  liegenden  Güter  (biens 
fonds)  zu  machen,  ab^  versprachen  hingegen  noch  im  Laufe  des 
Monates  December  ihre  Dons  gratuits  zu  bezahlen.*  Die  Ge- 
sammtsumme  derselben  betrug  90.000  Gulden;  davon  waren  bis 
21.  December  42.000  Gulden  bezahlt;  doch  waren  am  11.  Januar 
noch  11.000  Gulden  rückständig. 

Auch  bewilligten  sie  gleich  den  Ständen  von  Hennegau 
und  Limburg  zur  Ergänzung  der  Wallonen-Regimenter  eine 
Recrutirungsprämie  von  einem  Ducaten  per  Mann,  beklagten 
sich  aber  zugleich  über  die  Gewaltthätigkeiten ,  welche  die 
Werber  auf  dem  flachen  Lande  übten.^  Uebrigens  ging  die 
Bewilligung  der  Prämie  nur  von  den  beiden  ersten  Ständen  aus. 

Ende  December  1793  wurde  die  Ständeversammlung  von 
Namur  von  Coburg  aufgelöst.*  Als  sie  Ende  März  1794  wieder 
zusammentrat,  weigerten  sich  noch  immer  die  24  Corps  de 
m^tiers  der  Stadt  Namur,  ihrerseits  zur  Förderung  der  An- 
werbung für  die  Wallonen-Regimenter  etwas  beizutragen.^  Erst 
am  1.  Mai  konnte  Mettemich  melden,  dass  die  Bourgeoisie  ihre 
Zustimmung  zu  den  Beschlüssen  der  beiden  ersten  Stände  er- 
theilt  habe.^ 

Die  Stände  von  Geldern  sollten  nach  der  Depesche  vom 
27.  Februar  1794  ihrerseits  60  freiwillige  Recruten  filr  die 
National-Regimenter  aufbringen.  Aber  erst  am  15.  März  theilten 
die  Deputirten  der  Stände  dem  Erzherzog  mit,  dass  sie  die 
Depesche  an  die  Stadt  Roeremonde,  an  die  vier  Villages,  an 
das  Land  Weert  und   an   die  Terres  franches,   die   zusammen 


'  Extrait  du  protocole  de  la  conförence  du  27  fSvrier  1794. 

*  Pr^cis  d*une  Conference  etc.    Beil.   zu  Mettemich*s   Bericht  vom  21.  De- 
cember 1793. 

3  Rapport  des  Etats  de  Namur  k  S.A.  R.  Namur,  le  25  d^cembre  1793. 

*  Metternich*B  Bericht  vom  25.  December  1793. 

^  Trauttmansdorff  an  Mettemich.    Bruxelles,  le  24  avril  1794.  Orig*. 

*  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  1*'  mai  1794.  Orig. 
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die  Provinz  Geldern  ausmachten,  zur  Rückäusserung  gesendet 
hätten;  diese  selbst  ist  uns  nicht  bekannt.* 

In  Luxemburg  hatte  die  Aufforderung  des  Erzherzogs 
vom  9.  December  1793  zur  Folge,  dass  die  Stände  am  2.  Ja- 
nuar 1794  einen  fulminanten  Aufruf  erliessen,  der  die  Bewohner 
der  Provinz  zur  freiwilligen  Leistung  individueller  Dons  gratuits 
ermahnte.  Das  fUr  die  Stimmung  und  Geistesrichtung  der 
Stände,  sowie  der  Adressaten  gleich  bezeichnende  Schriftstück 
schildert  die  Franzosen,  welche  König  und  Königin  aufs  Schaffet 
gebracht,  mit  den  Worten  des  Apostels  Paulus  im  Römerbriefc 
und  stellt  sie  mit  den  Hunnen  und  Sarazenen  auf  eine  Linie. 
Wirksamer  noch  mochte  der  Hinweis  auf  die  vom  Feinde  in 
Luxemburg  verübten  Greuel  sein:  auf  die  Ruinen  der  Kirche 
und  Abtei  Orval,  sowie  der  prächtigen  Schlösser  Beauraing, 
Focau,  Sevry  und  Barouville,  der  Landhäuser  von  Naom^  und 
Gavinque  und  der  Pfarrkirche  St.  C^cile,  die  von  den  Fran- 
zosen geplündert  und  eingeäschert  worden  waren.^ 

Die  Ständeversammlung  von  Luxemburg  wurde  am  1 2.  Fe- 
bruar 1794  geschlossen.^  Sie  bewilligte  an  diesem  Tage  die  Aide 
für  das  Jahr  1794  im  Betrage  von  280.000  Gulden  und  für  den 
erzherzoglichen  Hofhalt  45.000  Gulden.  Zugleich  aber  entwarfen 
die  Stände  neuerdings  ein  überaus  klägliches  Bild  von  der 
Lage  der  Provinz.^  Sie  selbst  waren  nicht  mehr  versammelt,  als 
an  ihre  Deputirten  die  erzherzogliche  Depesche  vom  27.  Fe- 
bruar 1794  gelangte,  der  zufolge  sie  850  Recruten  fUr  die 
nationalen  Regimenter  aufbringen  sollten.  Erst  als  sie  sich  im 
Mai  wieder  versammelten,  legte  ihnen  (5.  Mai)  Du  Rieux,  der 
Präsident  ihres  Conseils,  als  königlicher  Commissär  auf  Grund 
einer  neuen  Regierungsdepesche  vom  IG.  Ajiril  dieselbe  Forde- 
rung nochmals  vor.  Und  erst  jetzt  (24.  Mai)  erklärten  sich  die 
Stände  bereit,  jedem  Angeworbenen  ausser  dem  Handgeld,  das 


*  Les  däpntes  des  Etats  de  la  Giieldre  a  8.  A.  R.  Riirenioiide,  15  iiiars  1794. 
'  Pnblication  de   la  80ci6te   poiir  la  recherclie   et   la   c^iLservation  des  do- 

cuments    historiqiies    dans    le  graiid-duch6    de    Luxeinbourg.    1.   Jahrg., 

8.  83  ff. 
^  Eingabe  der  Stände  vom  24.  Mai  1794.    Heil,  zu   Metternich's   Berichte 

vom  7.  Juni  1794. 
^  Pnblication  de  la  sociötä  ...  de  Luxembourg  I,  87  —  89. 
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demselben  im  Namen  des  Kaisers  verabreicht  werden  würde, 
17  Gulden  nach  dem  landesüblichen  Course  als  Gratification 
zuzuwenden.  Auch  sollten  die  Freiwerber  für  jeden  tauglichen 
Recruten,  den  sie  beistellen  würden,  3  Gulden  erhalten.  End- 
lich sollte  nach  Ablauf  seines  Engagements  jeder  Angeworbene 
ein-  für  allemal  50  Gulden,  jeder,  der  mit  der  silbernen  Medaille 
decorirt  sei,  75  Gulden,  jeder  mit  der  goldenen  Decorirte  100 
Gulden  erhalten.^ 

Als  an  die  Administrationen  Westflanderns  (1793)  die 
Aufforderung  erging,  ihren  Antheil  zum  Don  gratuit  beizu- 
tragen, lehnten  fünf  derselben,  nämUch  die  Chätellenie  Furnes, 
die  Städte  und  Jurisdictionen  von  Poperinghe,  Menin,  Dix- 
mude  und  Werwick  diese  Forderung  unter  dem  Hinweis  auf 
die  Verwüstungen  und  Plünderungen  ab,  welche  ihr  Gebiet 
durch  den  Feind  erlitten  habe.*  Ebenso  ablehnend  verhielten 
sich  die  genannten  Administrationen,  als  die  Depesche  vom 
27.  Februar  1794  an  sie  die  Aufforderung  richtete,  sich  an  der 
Recrutirung  der  Wallonen-Regimenter  mit  der  auf  sie  entfallen- 
den Quote  von  989  Mann  zu  betheiligen.  Sie  würden,  erklärten 
(26.  März)  die  dortigen  Administrationen,  noch  immer  als  er- 
obertes Land  behandelt,  während  sie  doch  dieselbe  Verfassung 
wie  die  anderen  Provinzen  Belgiens  besässen;  sie  seien  ein 
Land  ohne  Stände  und  besässen,  da  man  sie  der  Provinzial- 
einkünfte  beraubt  habe,  keine  Mittel  zu  einer  ausserge wohn- 
lichen Ausgabe.  Uebrigens  sei  trotzdem  ihr  Land  ,der  Schild^ 
der  übrigen  Provinzen  und  leiste  mehr  als  diese  nicht  nur  an 
Subsides,  sondern  auch  an  Zahl  der  Freiwilligen,  die  tägUch 
unter  WaflFen  auf  Vorposten  stünden.  Das  Einzige,  was  sie 
unter  diesen  Umständen  versprechen  könnten,  sei,  dass  sie 
denen,  welche  sich  für  die  Wallonen-Regimenter  anwerben  liessen, 
nach  dem  Friedensschlüsse  jegliche  Erleichterung  bei  der  Be- 
werbung um  das  Bürgerrecht  oder  um  eine  Anstellung  ge- 
währen wollten. 


>  Zuschrift  der  Stände  vom  24.  Mai  1794.  Bericht  Da  Rieax*  an  Metternich 
vom  25.  Mai  1794.  Vgl.  auch  Public^itions  de  la  BociM  ...  de  Luxem- 
bourg  I,  90  ff.  93. 

'  Metternich    an    Trauttmansdorff.    Bruxellet,    le  29  avril  1794.  Orig. 
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Nun  war  allerdings  das  Pays  r^troc^dc^,  seit  Anbeginn 
vom  Kriege  hart  mitgenommen  worden,  namentlich  Farnes 
hatten  die  F'ranzosen  gänzlich  verwüstet.  Aber  es  gab  doch 
anderei-seits  wohlhabende  Leute  genug  im  Lande,  denen  es 
nicht  schwer  fallen  konnte,  dem  angedeuteten  Zwecke  ein  be- 
scheidenes materielles  Opfer  zu  bringen,  zumal  die  Gratifi- 
eationen  ja  auch  in  den  übrigen  Provinzen  erst  nach  been- 
digtem Kriege  bezahlt  werden  sollten.  Auch  glaubte  man,  dass 
die  Bauern  dem  Souverän  sehr  zugcthan  seien,  und  nahm  an, 
dass,  da  sie  ohnedies  vielfach  Waffendienst  leisteten,  sich  unter 
ihnen  gar  mancher  finden  werde,  der  es  vorziehe,  unter  der 
Regimentsfahne  zu  dienen.  Freilich,  meinte  Staatssecretär  Müller 
in  der  Conferenz,  in  der  dies  Alles  am  8.  April  zur  Sprache 
kam,  sei  es  leichter,  den  Westflandern  die  geziemende  Antwort 
zu  geben,  als  sie  anders  zu  stimmen.  Alles  drehe  sich  bei 
ihnen  um  die  Moyens  courants,  die  sie  wieder  erlangen  wollten, 
die  sich  aber  schon  seit  HO  Jahren  im  Besitze  des  Kaisers  be- 
enden. 

UeberbUckt  man  das  Gesammtergebniss  der  Verhand- 
lungen in  den  wiedereinberufenen  Ständeversammlungen,  so 
muss  man  gestehen,  dass  dasselbe  trotz  des  anscheinenden 
Gegentheiles  ein  äusserst  geringes  war.  In  mehreren  Provinzen 
war  der  Versuch,  die  Biens  fonds  zu  besteuern,  gänzlich  ge- 
scheitert. In  Hennegau  wurde  eine  Art  der  Besteuerung  be- 
schlossen, die  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  bot;  in  Flandern 
wurde  sie  erst  nach  langen  Verhandlungen  durchgesetzt,  die 
den  Zweck  dieser  Massregel  —  die  rasche  Geldbeschaffiing  — 
vereitelten.  Was  die  Vorschläge  der  Stände  von  Brabant  be- 
züglich der  Dons  gratuits  betraf,  so  hatten  dieselben  zwar  end- 
lich die  Genehmigung  des  Kaisers  erlangt,  aber  es  war  darüber 
der  günstige  Zeitpunkt  verstrichen,  und  von  Seiten  der  Stände 
geschah  in  der  Folge  so  gut  wie  nichts,  um  die  Sache  in  Fluss 
zu  bringen.  Wurden  endlich  auch  die  ständischen  Dons  gratuits 
allmälig  eingezahlt,  so  darf  man  nicht  übersehen,  dass  deren 
Ertrag  in  vielen  Fällen  nur  als  Ersatz  für  die  laufenden  Sub- 
sides  gelten  konnte,  da  es  den  Ständen  gestattet  war,  von 
letzteren  ihre  Leistungen  an  die  Feldarmee  in  Abzug  zu  brin- 
gen, so  dass  durch  diese  der  Ertrag  jener  fast  ganz  absorbirt 
wurde.    So   war  z.  B.  Hennegau  in  den  beiden  letzten  Jahren 
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einer  der  Hauptschauplätze  des  Krieges  gewesen  und  in  Folge 
dessen  mehr  als  manche  andere  Provinz  zu  Lieferungen  und 
Leistungen  an  die  Armee  herangezogen  worden.  Die  Stände 
bezifferten  die  Summen^  die  sie  zu  diesem  Zwecke  während 
des  Jahres  1793  verausgabt  hatten^  auf  mehr  als  210.000  Gulden, 
denen  eine  Subside  von  240.000  Gulden  gegenüberstand.  Letz- 
tere wurde  also  durch  jene  Forderung  fast  gänzlich  aufgezehrt, 
wozu  sich  aber  noch  eine  unbedeckte  Mehrforderung  der 
Stände  an  das  Gouvernement  mit  600.000  Gulden  für  die  den 
Privaten  zu  ersetzende  Beistellung  von  Pferden  und  Fuhrwerk 
und  von  86.000  Gulden  £tir  die  Approvisionirung  der  eroberten 
festen  Plätze  gesellte.^ 

Aber  auch  die  Dons  volontaires  entsprachen  trotz  der 
Depesche  vom  21.  November  1793  den  gehegten  Erwartungen 
nicht.  Bis  zum  15.  Februar  1794  liefen  an  solchen  2,801.903 
Gulden  ein;  davon  entfielen  etwa  974.000  Gulden  auf  Dons  ab- 
solus,  ungeftlhr  200.000  Gulden  auf  Engagements,  meist  für 
die  Dauer  des  Krieges;  dem  Gold-  und  Silberanlehen  kamen 
226.678  Gulden  zu  statten,  das  unverzinsliche  Anlehen  belief 
sich  auf  1,399.622  Gulden.  Immerhin  hatten  sich  jedoch  die 
Beiträge  in  allen  Kategorien  seit  dem  November  vorigen  Jahres 
ansehnlich  vermehrt,  freilich  ohne  der  wirklichen  Leistungs- 
fähigkeit des  Landes,  mit  Ausnahme  weniger  Provinzen,  zu 
entsprechen.  Der  dritte  Stand  und  der  Adel  hatten  nur  wenig 
beigesteuert,   das   Meiste  noch  hatte  der  Clerus  geleistet.* 

Noch  übler  war  es  um  die  Heranziehung  des  Volkes  zur 
Vertheidigung  des  Landes  bestellt.  Die  Ergänzung  der  Wal- 
lonen-Regimenter wollte  trotz  aller  Prämien  keinen  Fortgang 
nehmen.  Der  Abneigung  der  Belgier,  in  Linienregimentern  zu 
dienen,»  stand  die  Abneigung  der  Regierung  gegen  jede  Art 
von  Volksbewaffnung  gegenüber.  Misstrauen  hielt  letztere  ab, 
den  Ständen  Mittel  zu  verschaffen,  die  nach  den  Erfahrungen 
jüngstvergangener  Zeit  gelegentlich  wider  den  eigenen  Souverän 
gekehrt   werden   konnten.    Daher   verwarf  man  in  Wien  auch 


^  Gachard,  Analectes  IX,  374. 
•  Borgnet  ü*,  286. 

'  Metternich  an  Erzherzog  Carl,  le  3  mal  1794.  A.-A. 
Sitrongsber.  d.  phil.-bist.  Ol.  CXIIX.  Bd.  8.  Abh.  10 
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den  Vorschlag,  die  bewaffneten  Bauern  in  Eid  zu  nehmen;  es 
würde  sonst,  besorgte  man,  einer  Verfügung,  die  mit  der  Ge- 
fahr, um  derentwillen  sie  getroffen  werde,  aufzuhören  habe, 
eine  Bedeutung  und  eine  Legalität  zutheil,  welche  die  Stände 
benutzen  würden,  um  zu  jener  Nationahniliz  zu  gelangen,  auf 
deren  Errichtung  ihr  Streben  seit  jeher  abgezielt  habe.^  Es 
war  umsonst,  dass  Metternich  den  Hof  zu  beruhigen  suchte, 
da  das  Volk,  namentlich  das  Landvolk,  gut  gesinnt  sei  und 
die  Stände  in  ihrem  eigenen  Interesse  die  Sachlage  nicht  miss- 
brauchen  würden,  wenn  das  Gouvernement  nur  einigermassen 
vorsichtig  zu  Werke  gehe.^  In  Wien  fUhlte  man  sich  vielmehr 
recht  unangenehm  berührt,  dass  in  einer  zu  Anfang  December 
in  Druck  erschienenen  Repräsentation  der  neun  Nationen  an 
den  Magistrat  von  Brüssel  von  der  Errichtung  eines  Corps 
nationaler  Truppen  die  Rede  war.^ 

Uebrigens  schien  sich  auch  die  Bewaffnung  der  Bauern 
nicht  allenthalben  zu  bewähren.  Wohl  sah  sich  der  Feind  ge- 
nöthigt,  fortan  wenigstens  grössere  Streifpartien  als  zuvor  zu 
Plünderungen  über  die  Grenze  zu  schicken  und  auch  diese 
ergriffen  nicht  selten  vor  den  bewaffneten  Bauern  die  Flucht. 
Namentlich  in  Westflandern  war  dies  der  Fall.*  Aber  ein  un- 
befangener Augenzeuge  spricht  sich  doch  recht  ungünstig  über 
diese  Massregel  aus.  In  den  meisten  Fällen  diente  sie  nur 
dazu,  dem  leider  sehr  häufigen  Marodiren  der  eigenen  Soldaten 
und  jener  der  combinirten  Armee  zu  begegnen,  fiihrte  aber 
auch  selbst  zu  allerlei  Ausschreitungen  und  Uebergrifien.'* 

,Schon  jetzt,^  heisst  es  in  einem  Briefe  aus  Ypern,  den 
10.  November  1793,  ,schon  jetzt  fangen  die  Gemeinden,  welche 
sich  bewaffnet  haben,  an,  davon  zu  sprechen,  wie  nöthig  und 
nützlich  es  sein  würde,  wenn  man  ihnen  erlauben  wollte,  sich 
nun  auch  einen  Anführer  zu  wählen.  Wer  steht  dem  Hause 
Oesterreich  dafür,    dass  sich  nicht  wieder  ein  van  Eupen  oder 


*  TrauttmansdoriT  an  Metternich.  Vienne,  le  27  novembre  1 793.  Orig*. 

*  Metternich  an   Trauttmansdorff.     Bnixelles,    lo   23   novembre,    le  3   d^- 
cembre  1793.  Copie. 

'  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  5  decembre  1793.   Orifr, 

*  Vgl.  Oberst  Salis  an  Coburg.   Ypres,  den  12.  Januar  1794.   Oi-ig.  Kr.-A. 
>  Girtanner,  Politische  Annalen  1794,  V,  222ff. 
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ein  van  der  Noot  oder  ein  anderer  Mensch  dieses  Gelichters 
finden  würde?  Dass  es  wenigstens  in  den  hiesigen  Landen  an 
Köpfen  solcher  Art  nicht  fehlt^  davon  habe  ich  mich  nnr  zu 
sehr  überzeugt/^ 

Auch  zeigten  die  Bauern  nicht  allenthalben  die  gleiche 
Lust  zur  Grenzbehiitung.  ^Die  Bauern  in  der  Gegend  Lauwe 
und  Rekem/  schreibt  Major  Uz^  ^wollen  sich  zu  keiner  Er- 
greifung der  Waffen  verstehen,  und  jene  zu  Moucron,  Loinge 
und  Herseaux  wollen  sich  aus  Furcht,  dass  ihre  Dörfer  ver- 
brannt werden,  nicht  zu  dem  freiwilligen  Sturmläuten  und 
Gewehrtragen  entschUessen.^  * 

Daher  wurde  von  Seiten  des  Gouvernements  die  Be- 
waffnung der  Grenzbewohner  in  der  nächsten  Zeit  nur  sehr 
lässig  betrieben.  Die  den  Ständen  von  Hennegau  gemachte 
Concession  blieb  ohne  praktische  Anwendung.  Selbst  das 
Limburger  Freiwilligencorps,  das  sich  einst  zur  Bekämpfung 
der  belgischen  Insui^enten  gebildet  hatte,  wurde  auf  Coburg's 
Wunsch  aufgelöst.®  Denn  dessen  Eifer  für  die  Volksbewaffnung 
war  nun  gänzlich  geschwunden.  Als  Mettemich*  angesichts 
des  Gerüchtes,  dass  die  Franzosen  in  nächster  Zeit  Belgien  von 
allen  Seiten  mit  überlegenen  Streitmassen  zu  überfluthen  ge- 
dächten, das  Project  neuerdings  aufnahm,  begegnete  er  tauben 
Ohren.  CJoburg  erschöpfte  sich*  in  den  verschiedensten  GrtUiden, 
die  er  dagegen  ins  Feld  fUhrte,  und  es  lässt  sich  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  dieselben  im  Ganzen  zutreffend  waren,  >  zumal  die 
oft  ausgesprochene  Behauptung,  dass  man  Massen  mit  Massen  be- 
gegnen müsse,  in  der  Theorie  vielleicht  richtig  war,  die  Aus- 
führung aber  von  Vorbedingungen  abhing,  die  wohl  bei  dem 
Feinde  in  reichstem  Masse  vorhanden  waren,  an  denen  es  aber 
in  Belgien  gänzlich  gebrach. 


*  Girtanner,  Politische  Annalen  1794,  V,  224. 

'  Major  Uz'  Unterthänigste   Meldung.    Belleghem,    den  20.  Jannar   1794. 

Kr.-A. 
'  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  11  avril  1794.  Orig. 

*  Mettemich  an  Trauttmansdorff;  le  15  ddcembre  1793.  Copie.  Derselbe 
an  denselben,  le  13  janvier  1794.  Orig.  Desgleichen,  le  15  janvier  1794. 
Orig. 

^  Grosses  Memoire  ddo.  Mous,  le  17  janvier  1794. 

10* 
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Auch  in  Wien  theilte  man  Coburg's  Ansicht;  man  war 
nicht  gerade  gegen  die  Bewaffnung  der  Bauern,  aber  blos  an 
der  Grenze  und  nur  unter  den  schon  erwähnten  Cautelen  wollte 
man  sie  gestatten;  von  einer  allgemeinen  Erhebung  versprach 
man  sich  keinen  Erfolg.  Hingegen  bezeichnete  man  auch  in 
Wien  die  Ergänzung  der  Wallonen-Regimenter  als  das  Einfachste 
und  Natürlichste,  was  in  der  gegenwärtigen  Lage  anzustreben 
sei.^  Als  in  der  Folge  die  Stände  einzelner  Provinzen  An- 
werbungsprämien in  Aussicht  stellten,  erklärte  der  Kaiser  die- 
selben bis  zum  Betrage  je  einer  Pistole  erhöhen  zu  wollen. 
Auch  wurde  den  Recruten  versprochen,  dass  sie  bei  der  Be- 
setzung gewisser  Stellen  unter  übrigens  gleichen  Umständen 
nach  der  Reihenfolge  ihrer  Engagements  und  auf  Grund  ihrer 
Conduite  bevorzugt  werden  würden,  üebrigens  sollten  die 
Commissäre,  welche  die  Anträge  bei  den  Ständen  zu  vertreten 
hätten,  den  Gedanken  einer  Militärconscription  nicht  aufkommen 
lassen.  Vielmehr  sollte  die  Sache  als  eine  temporäre,  blos 
durch  den  Drang  der  Umstände  hervorgerufene  Massregel  dar- 
gestellt werden,  die  im  Einvernehmen  der  Stände  mit  den 
Officieren  der  Armee  zu  bewerkstelligen  sei.  Nur  wenn  die 
Stände  sich  ablehnend  verliielten,  weil  sie  etwa  besorgten,  dass 
dadurch  ihr  Plan  einer  Nationalmiliz  vereitelt  werde,  sollten  die 
Commissäre  die  Verhandlungen  kurzweg  mit  der  Erklärung 
abbrechen,  dass  von  letzterer  nie  die  Rede  sein  könne.  Denn 
nirgends  sei  es  gefährlicher  als  in  Belgien,  Versprechen  zu 
machen,  die  man  in  der  Folge  nicht  einlösen  könne.  Die  Stände 
besässen  die  Mittel  zu  helfen;  von  deren  Anwendung  hänge 
der  Schutz  ab,  den  ihnen  der  Kaiser  gewähren  wolle,  widrigen- 
falls er  sich  gezwungen  sehen  würde,  die  Niederlande  zu  ver- 
lassen und  lediglich  auf  den  Schutz  seiner  Monarchie  bedacht 
zu  sein.* 

Als  im  März  1794  die  Deputirten  der  Stände  aller  Pro- 
vinzen mit  Ausnahme  von  Luxemburg,  an  das  keine  Einladung 
erging,  und  von  Westflandern,  dessen  Administrationen  dem 
Rufe  nicht  Folge  leisteten,  in  Brüssel  zusammentraten,  um  die 


^  fFrauttmansdorff  an  den  Kaiser.  Vienne,  le  26  janvier,  le  2*  fövrier  1 794, 

and  an  Mettemich.  Vienne,  le  27  janvier,  le  ö  mars  1794. 
'  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  19  janyier  1794.  Orig;. 
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seit  1792  sistirte  Liquidation  der  Revolutionsschuld  von  1789 
wieder  aufzunehmen,  freilich  ohne  auch  diesmal  ans  Ziel  zu 
kommen,  richteten  dieselben  zwei  Repräsentationen  an  das 
Gouvernement,  von  denen  sich  die  eine  auf  die  Vertheidigung 
des  Landes,  die  andere  auf  die  Beschaffung  der  hiezu  erforder- 
lichen Geldmittel  bezog.  Doch  blieben  beide  Noten  unbe- 
antwortet, vermuthlich  weil  auch  in  diesen  zwar  die  Bereit- 
willigkeit der  Stände  zur  Ergänzung  der  Wallonen-Regimentor 
ausgesprochen,  zugleich  aber  die  Errichtung  einer  nationalen 
Streitmacht  wenn  auch  unter  der  Leitung  des  Kaisers  gefordert 
wurde.  ^  Und  aus  demselben  Grunde  verwarf  der  Kaiser  auch 
die  von  einem  polnischen  Edelmann,  dem  Grafen  de  Wintz  an- 
geregte Errichtung  eines  Freicorps,  das,  von  kaiserlichen  OfB- 
cieren  befehligt,  den  Namen  des  Erzherzogs  Carl  führen  sollte, 
trotz  der  Befürwortung  des  Letzteren,*  da  man  in  Wien  in  dem 
Projecte  nur  eine  ,Falle^  erblickte,  vor  der  man  sich  um  so 
mehr  hüten  müsse,  als  die  Stände  seit  der  Conferenz  im  Haag 
unaufhörlich  auf  diese  Idee  zurückgekommen  seien,  um  in 
einem  derartigen  von  ihnen  ausgehobenen  Corps  ihre  Creaturen 
unterzubringen . ' 

XX.  Genesis  der  Ealserreise. 

Obgleich  sich  die  kaiserliche  Armee  im  Vergleiche  mit 
dem  Vorjahre  im  Vortheil  befand,  so  liess  sich  doch  nicht  in 
Abrede  stellen,  dass  die  Erfolge  derselben  den  gehegten  Er- 
wartungen nicht  entsprachen.  Im  Jahre  1792  hatte  Herzog 
Albert  zu  Sachsen -Teschen  über  eine  Armee  verfügt,  die 
eigentlich  bestimmt  war,  die  Ruhe  im  Innern  Belgiens  aufrecht 
zu  erhalten  und  mit  der  er  statt  dessen  die  Grenze  gegen 
zwei  feindliche  Armeen  —  jene  Luckner's  und  jene  Lafayette's 
—  beschützen  musste.  Er  hatte  sodann  eine  Diversion  ins  feind- 
liche  Land    ins    Werk    setzen    müssen,    nachdem   man   seiner 


^  Qachard,  Analectes  IX,  381. 

*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  18.  September  1793.  Orig.  eig. 

—  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  12.  November  1793.  Orig. 

eig.  —  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  17.  November  1793. 

Orig.  eig. 
^  Tranttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  16,  le  22  novembre  1793.  Orig. 
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kleinen  Armee  die  besten  Truppen  entzogen  hatte^  um  letztere 
zum  Feldznge  in  die  Champagne  zu  verwenden,  und  als  dies 
Unternehmen  gescheitert  war,  fiel  ihm  neuerdings  die  Aufgabe 
zu,  mit  dem,  was  ihm  verblieben  war  und  den  Truppen,  die 
ihm  im  letzten  Augenblicke  Clerfayt  im  zerrüttetsten  Zustande 
zuführte,  dem  Anprall  der  feindlichen  Hauptmacht  die  Spitze 
zu  bieten,  ohne  dass  Hohenlohe  ihm  aus  dem  Luxemburgischen 
auch  nur  einen  Mann  zur  Verfugung  stellte. 

Seither  hatte  sowohl  die  österreichische  als  auch  die 
preussische  Armee  ansehnliche  Verstärkungen  erhalten,  seitdem 
gab  es  eine  Reichsarmee,  seitdem  griffen  auch  die  Piemontesen 
in  den  Krieg  ein,  seitdem  waren  im  Innern  Frankreichs  Un- 
ruhen ausgebrochen,  welche  die  Revolutionsheere  von  Toulon, 
Lyon,  Bordeaux,  in  der  Bretagne  und  namentlich  in  der  Vendte 
beschäftigten,  seitdem  hatte  Spanien  zu  den  Waffen  gegriffen, 
nahm  England  mit  seinen  Flotten  und  Landtruppen  am  Kriege 
theil  und  stellte  sogar  Holland  Truppen  und  Belagerungs- 
geschütz zur  Verfügung,  während  es  sich  zuvor  geweigert 
hatte,  selbst  nur  österreichischem  Kriegsmaterial  Zuflucht  zu 
gewähren,  ganz  abgesehen  von  den  Vortheilen,  die  unleugbar 
die  Verhandlungen  mit  Dumouricz  und  dessen  Uebertritt  zur 
Folge  gehabt  hatten.* 

Der  Terrorismus  selbst  war  der  beste  Verbündete  der 
AlUirten.  Die  Terroristen  fürchteten  die  Feldherren,  verur- 
theilten  die  Besiegten  und  verdächtigten  die  Sieger.  Die  Gene- 
rale zitterten  vor  der  Guillotine  und  wagten  keine  Bewegungen. 
BiUaud  Varennes  Uess  in  einer  Nacht  den  ganzen  Generalstab 
verhaften.  Custine  starb  auf  dem  Schaffet,  Houchard,  der 
Sieger  von  Hondschoote,  entging  nur  mit  Mühe  dem  gleichen 
Loose.  ,Regieren  Pitt  und  Coburg  über  Frankreich,  dass  man 
der  Republik  die  besten  Vcrtheidiger  raubt  ?^  rief  Hoche  aus, 
als  man  seinen  General  Le  Veneur  verhaftete.^ 

Aber  auch  diese  Gunst  des  Schicksals  licss  man  un- 
benutzt. Im  September  erschien  Camot  auf  dem  nördlichen 
Kriegsschauplatze,  und  die  Scene  änderte  sich  mit  einem  Male. 
Coburg   wird   durch   die  Schlacht  bei  Wattignies  (16.  Octoberj 


^  Herzog  Albert  an  Erzherzog  Carl.  Drösde,  ce  23  octobre  1793.  Copie.  A.-A. 
*  Sorel  m,  636. 
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gezwungen,  die  Belagerung  von  Maubeuge  aufzuheben.  Jourdan, 
Pichegru,  Hoche  treten  an  die  Spitze  der  Armee.  Zu  Ende 
des  Jahres  ist  Frankreich  bis  auf  die  drei  Festungen  Valen- 
eiennes,  Le  Quesnoy  und  Condö  vom  Feinde  befreit  und  zu- 
gleich im  Innern  dem  Aufstande  der  Vendöe  der  Todesstoss 
versetzt.^ 

Es  lag  nahe,  die  Misserfolge  der  österreichischen  Waffen 
nicht  nur  auf  die  zunehmende  Uebermacht  des  Feindes,  bei 
dem  sich  jetzt  die  Wirkungen  der  Levöe  en  masse  zu  zeigen 
begannen,  und  auf  die  zunehmende  Spannung  zwischen  Oester- 
rcich  und  Preussen,  die  allerdings  vielfach  lähmend  wirkte, 
sondern  auch,  soweit  es  sich  um  den  belgischen  Kriegsschau- 
platz handelte,  auf  die  oberste  Leitung  der  Armee,  auf  Coburg 
zurückzuführen.  ,Prinz  Coburg,^  bemerkt  Craufurd,  ,ist  ohne 
Zweifel  ein  durchaus  ehrenwerther  und  wohlmeinender  Mann; 
aber  nach  der  Ansicht  Aller,  die  ihn  kennen,  ist  er  baar  der 
Talente  und  der  Energie,  welche  die  bedeutende  Stellung,  die 
er  einnimmt,  erheischt.  So  lange  Mack  ihm  zur  Seite  stand, 
war  er  Mack;  seit  dieser  ihn  verlassen  hat,  ist  er  der  Prinz 
Hohenlohe  oder  Frossard  oder  sonst  wer.  Man  braucht  nur 
zurückzublicken  auf  das,  was  seit  Mitte  April  geschehen  ist, 
und  zu  erwägen:,  was  hätte  geschehen  können,  und  es  zu  ver- 
gleichen mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Dinge.^*  ,Er  ist', 
schreibt  Craufurd  ein  anderes  Mal,  ,ein  so  guter  und  recht- 
schaffener Mann,  dass  es  selbst  denen,  die  nicht  mit  ihm  in 
Verbindung  stehen,  schwer  ftlllt,  von  seiner  Schwäche  zu  reden. 
Ich  habe  jüngst  Dinge  von  ihm  gehört,  die  mich  auf  die 
Meinung  bringen,  dass  es  ihm  keineswegs  an  Urtheil  fehlt; 
aber  da  man  gewohnt  ist,  dass  er  sich  beständig  von  Anderen 
leiten  lässt,  so  mag  man  ihn  als  ein  Stück  fleckenloses  weisses 
Papier  betrachten,  doch  soweit  es  sich  um  seinen  öffentlichen 
Charakter  handelt,  hängt  Alles  von  der  Ehre  und  Fähigkeit 
der  Person  ab,  die  auf  demselben  schreibt.'^  Und  ebenso  wie 
Craufurd,   so  urtheilte  auch  bei  allem  Wohlwollen  der  Freund 


»  Sorel  III,  538. 

>  Craufurd  an  Auckland.   Brüssels,  October  29*«'  1793.  Auckland  III,  136. 

•  Auckland  lU,  182. 
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Katharinas  11.,  Grimm/  von  dieser  ,colombe  sans  fiel',*  so  ur- 
theilte  man  im  Grunde  auch  im  kaiserlichen  Hauptquartier 
selbst.  ,Es  ist  sicher/  schreibt  Mercy  an  Thugut  schon  am 
15.  Juni,  ,dass  Prinz  Coburg,  von  seinen  Vorzügen  abgesehen, 
nie  handeln  wird,  ausser  wenn  und  wozu  ihn  seine  Umgebung 
drängt.  Vielleicht  verleitet  mich  ein  wenig  die  Meinung  der 
Armee  in  Bezug  auf  Oberst  Mack,  den  ich  zuvor  nicht  kannte; 
doch  scheint  es  mir  ausgemacht,  dass,  wenn  nicht  für  die 
Sache  im  Allgemeinen,  so  doch  für  die  individuellen  Fähig- 
keiten des  Feldmarschalls  die  Entfernung  seines  Vertrauens- 
mannes ein  unersetzlicher  Verlust  ist.  Fischer  ist  nicht  beliebt, 
Frossard  hat  zwar  Talent  filr  das  französische  Concept,  kann 
aber  nicht  als  Ersatz  gelten,  will  auch  quittiren,  da,  wie  er 
wenigstens  behauptet,  Stipsicz  zu  seinem  Nachtheil  avancirte. 
Prinz  Hohenlohe  scheint  Charakter  zu  besitzen,  doch  mit 
einem  phantastischen  Anfluge  und  Härte  des  Benehmens;  er 
ist  gefürchtet  und  wenig  beliebt  bei  denen,  die  mit  ihm  zu 
thun  haben.  Es  heisst,  dass  vielleicht  Prinz  Waldeck  hieher 
kommt;  es  geht  ihm  ein  sehr  günstiger  Ruf  voran.  Was  die 
Auslagen  betrifft,  so  wird  das  immer  eine  grosse  Plage  sein. 
Ich  sehe,  dass  sich  Niemand  darauf  versteht,  und  dass  diese 
wichtige  Aufgabe  ohne  Ordnung  und  ohne  Methode  behandelt 
wird.  Die  Armee  ist  übrigens  ausgezeichnet  und  über  alles 
Lob  erhaben;  die  englischen  Prinzen  bewundern  sie.  Unsere 
Verbündeten  leben  auf  unsere  Kosten,  dank  der  Bonhommie 
des  Feldmarschalls,  der  diesem  Uebelstandc  ruliig  zusieht.  Die 
Preussen  setzen  eine  wahre  Plünderung  in  Scenc,  sie  heben 
Contributionen  aus,  verwüsten  das  Land,  und  die  Holländer 
sind  daran,  dies  Beispiel  zu  befolgen.  Prinz  Coburg  hört  mich 
bereitwilligst  an,  hat  auch  einige  Bemerkungen,  die  ich  mir 
zu  machen  erlaubte,  nicht  missbilligt,  aber  obgleich  er  Alles 
zugibt,  weiss  er  doch  nicht  Rath  zu  schaffen.^^ 

Auch  die  Disciplin  hatte  sich  unter  der  schwachen  Leitung 
Coburg's  sichtlich  gelockert;  galt  dies  auch  nicht  von  der  Truppe, 


^  Lettres   de  Grimm  k  Tlmp^ratrice  Catharino    publikes    par   J.   Orot    im 
Slovnik,  t.  XLIV,  480. 

*  Ebenda  724. 

*  Mercy  an  Thugnt.  Onnaiug,  le  15  juiu  1793.  Orig.  eig. 
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80  galt  es  doch  von  den  höheren  Officieren.  Unter  den  Gene- 
ralen der  kaiserlichen  Armee  vermisste  man  die  wünschens- 
werthe  Harmonie.  Darf  man  Fersen  Glauben  schenken,  der 
freilich  ein  entschiedener  Bewunderer  Mack's  war,  so  hatte  der 
Prinz  Hohenlohe  als  Generalstabschef  es  selbst  auf  den  Ober- 
befehl abgesehen  und  suchte  eben  deshalb  auch  seinen  Vorder- 
mann Clerfayt  zu  verdrängen,  def  neben  Beaulieu  schon  da- 
mals fiir  einen  der  tüchtigsten  Generale  galt.^  Die  Armee 
wünschte  sich  Clerfayt  zum  Commandanten ;  er  selbst  aber  er- 
klärte, auch  wenn  man  ihm  das  Commando  anbieten  würde, 
es  ablehnen  zu  müssen.*  Uebrigens  gab  auch  Coburg  die  Un- 
zulänglichkeit des  ihm  zu  Gebote  stehenden  Generalquartier- 
meisterstabes zu  und  bat  daher  um  eine  Vermehrung  desselben.^ 
Ermuthigt  durch  den  Umstand,  dass  ihn  der  Kaiser  zu- 
weilen auch  in  militärischen  Dingen  zu  Rathe  zog,  richtete  der 
Erzherzog  zu  Ende  des  Jahres  ein  längeres  Schreiben  an  den- 
selben, wozu  die  Berathungen  den  Anlass  gaben,  die  im  Winter 
1793/94  zu  Brüssel  zwischen  Coburg,  Clerfayt  und  einigen  an- 
deren Generalen  über  die  bevorstehende  Campagne  gepflogen 
wurden  und  in  welchem  er  auf  die  vorhandenen  Uebelstände 
und  die  Mittel,  denselben  abzuhelfen,  hinwies.  Vor  Allem  be- 
zeichnete er  es  als  unumgänglich  nöthig,  dass  von  allen  Seiten 
nach  dem  nämlichen  Plane  und  einmüthig  zu  Werke  gegangen 
werde.  Es  müsse  daher  so  bald  als  möglich  ein  Operationsplan 
mit  den  Verbündeten,  namentlich  mit  den  Seemächten  und  mit 
Preussen  vereinbart  werden.  ,Sind  wir  damit  nicht  bald  fertig, 
so  eröffnet  der  Feind  die  Campagne  voraus,  und  nichts  kann 
uns  schädlicher  sein;  er  manövrirt  hinter  seinen  Festungen, 
bedroht  uns  bald  rechts,  bald  links,  wir  dehnen  uns  wieder 
wie  heuer  aus,  um  Alles  zu  decken,  auf  einmal  rafft  er 
seine  Kräfte  zusammen,  greift  uns  an,  wo  wir  es  am  wenigsten 
vermuthen,  dringt  durch,  und  anstatt  dass  wir  uns  in  dem  Innern 
seines  Landes  befinden  sollten,  ist  er  in  dem  unserigen.  Wärest 
Du  nun  hier,  so  wäre  nichts  leichter,  als  diesen  Plan  in  Deiner 
Gegenwart  zwischen  unseren  Generalen,  dem  Herzog  von  York, 


»  Fersen  ü,  97. 

*  Ebenda  99. 

*  Coburg  an  Wallis,  8.  Februar  1794.  Kr.-A. 
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dem  Prinzen  von  Oranien  und  einem  von  den  Preussen  dazu 
benannten  Generalen  zu  concertiren,  allein  da  Deine  Reise  sich 
in  die  Länge  zieht  und  dieser  für  die  künftige  Campagne  und 
folglich  für  Europas  Heil  entscheidende  Gegenstand  keinen  Auf- 
schub leidet,  so  scheint  äusserst  wichtig,  sich  damit  zu  be- 
schäftigen/ ^ 

Erzherzog  Carl  enthielt  sich  eines  Urtheils  über  Coburg; 
aber  über  den  Nachfolger  Maek's  als  Generalstabschef,  über 
den  Feldzeugmeister  Fürsten  Hohenlohe,  an  dessen  Seite  er  vor 
Kurzem  den  Zug  in  die  Champagne  mitgemacht  hatte,  urtheilte 
er  jetzt  viel  kühler  als  zuvor.  Er  zählt  nicht  mehr  zu  dessen 
unbedingten  Bewunderem.  Er  gab  zwar  zu,  dass  derselbe  ein 
tüchtiger  Corpsftihrer  sei,  der  grosse  Dienste  als  solcher  ge- 
leistet habe  und  voraussichtlich  noch  leisten  werde,  aber  als 
Geiieralquartiermeister  schien  ihm  derselbe  nicht  an  seinem 
Platze.  Er  tadelte  auch  die  Zusammensetzung  des  Generalstabes 
überhaupt,  der,  statt  aus  Officieren,  die  durch  ihre  Energie 
das  was  Hohenlohe  vermissen  lasse,  zu  ersetzen  vermöchten, 
,aus8er  einigen  alten  braven  Männern  aus  lauter  jungen  Leuten 
bestehe,  so  blos  durch  Protection  dazu  gekommen  seien  und  gar 
keine  oder  wenig  von  denen  Kenntnissen,  so  der  Generalstab 
erfordere,  besässen^  Dem  gegenüber  bezeichnete  er  geradezu 
Mack  als  die  berufenste  Persönlichkeit,  seit  deren  Abgang  fast 
alle  Operationen  misslungen  seien.  ,Der  Angriff  auf  die  feind- 
liche Armee  im  Camp  de  Cesar,'  bemerkt  er,  ,die  vernachlässigte 
Gelegenheit,  sich  von  Cambray  zu  bemeistern,  die  Belagerung 
von  Dunkerque,  welche  gut  gegangen  und  in  einigen  Tagen 
vollendet  gewesen  wäre,  wenn  wir,  wie  Mack  vorgeschlagen 
hatte,  mit  dem  grössten  Theil  unserer  Macht  hinmarschirt 
wären,  die  Belagerung  von  Quesnoy,  so  eine  unnütze  und  falsche 
Operation,  und  endlich  die  AflFaire  von  Maubeuge  sind  redende 
Beweise  davon/  Ja  selbst  die  ungarischen  Grenadiere,  fügt 
er  hinzu,  sagten,  dass  die  Dinge  viel  schlechter  gingen,  seitdem 
sie  den  Mann  mit  dem  weissen  Mantel  nicht  mehr  herumreiten 
sähen.  (Mack  pflegte  nämlich  meist  einen  weissen  Mantel  zu 
tragen.)  ,Wäre  Mack',  so  schliesst  der  Brief,  ,im  Stande  zu 
dienen  und  vielleicht  ist  er  es,    dies  wäre  der  Mann,   der  zur 


^  Erzherzog  Carl  an  den  KaiBer.  Brüssel,  den  14.  December  1793.  Orig.  eig. 
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Generalquartiermeisterstelle  geboren  ist,  den  die  ganze  Armee 
dazu  benennt  und  wünscht,  und  dem  man  goldene  Brücken 
bauen  müsste,  um  ihn  dahin  zu  bringen,  sie  anzunehmen  und 
wieder  zu  der  Armee  zurückzukehren/^ 

Eben  damals  wurde  Erzherzog  Carl  zum  Feldmarschall- 
lieutenant befördert.*  In  dem  betreflFenden  Dankschreiben  unter- 
liess  der  Erzherzog  nicht,  neuerdings  zu  bemerken,  wie  glücklich 
er  sich  schätzen  würde,  wenn  ihn  der  Kaiser  zugleich  bei  der 
Armee  wieder  anstellen  und  ihm  erlauben  würde,  die  künftige 
Campagne  mitzumachen.'  In  der  That  schien  es,  als  sollte 
dieser  Wunsch  gerade  jetzt  in  Erfüllung  gehen. 

Wir  wissen  nicht,  inwieweit  die  oben  erwähnten  Berichte 
des  Erzherzogs  über  die  Nothwendigkcit  der  Vereinbarung  eines 
gemeinsamen  Feldzugsplanes  und  über  die  Stimmung  der  Armee 
Einfluss  auf  die  Entscheidung  des  Kaisers  nahmen.  Thatsache 
ist  blos,  dass  nun  wirklich  Mack  nach  Belgien  gesendet  wurde, 
mit  der  Bestimmung,  seine  vorige  Dienstleistung  —  das  Com- 
mando  der  dortigen  Abtheilung  des  Generalquartiermeisterstabes 
und  der  Stabscorps  —  zu  übernehmen,*  sowie  mit  dem  Auf- 
trage, von  Coburg  und  Mercy  unterstützt,  mit  den  Engländern 
und  Holländern  eine  Vereinbarung  über  den  künftigen  Feldzugs- 
plan zu  treflFen.''  Mercy,  der,  wie  er  selbst  bemerkt,  Himmel 
und  Erde  in  Bewegung  gesetzt  hatte,  um  zu  bewirken,  dass 
Mack  wieder  zur  Armee  komme,  ^  benachrichtigte  sofort  Starhem- 
berg  von  dessen  bevorstehender  Ankunft:  ,Ich  hoffe,  er  kommt 
mit  dem  Rang  eines  Generalmajors,  auf  jeden  Fall  wird  er 
uns  seinen  Eifer,  seine  Rührigkeit,  seine  Talente  bringen;  ich 
sehe  dies  als  eine  gewonnene  Schlacht*  an,   und  ob  mit  Recht 


^  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  4.  Januar  1794.  Vivenot- 
Zeiftsberg  IV,  4. 

*  Wiener  Zeitung  vom  4.  Januar  1794,  S.  42.  Generalbefehl  ddo.  Mons, 
24.  Januar  1794.  Kr.-A.  Am  12.  Januar  1794  fand  aus  diesem  Anlasse  die 
Aufwartung  des  Officierscorps  bei  Hofe  statt.  Brüsseler  Gamisonsbefehls- 
ProtokoU  vom  11.  Januar  1794.  Kr.-A.  Am  25.  Januar  wurde  die  Er- 
nennung durch  Generalbefehl  bekannt  gemacht. 

'  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  22.  Januar  1794. 

*  Der  Kaiser  an  Coburg.  Wien,  den  15.  Januar  1794.  Kr.-A.  Copie. 
»  Witzleben  lU,  58. 

*  Mercy  an  Starhemberg.  Bruxelles,  le  10  janvier  1794.  Orig.,  bei  Thür- 
heim  190. 
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oder  mit  Unrecht  bin  ich  ein  wenig  stolz,  dass  ich  Vieles  zum 
Gewinn  dieser  Schlacht  beigetragen  habe/^  Letzteres  entsprach 
auch  dem  Urtheil  der  massgebenden  Kreise  in  England.^  ,Mack/ 
heisst  es  in  einem  Schreiben  George  Rosc's  an  Auckland,  ,i8t 
fUr  sich  eine  Armee/' 

Der  Wunsch  Mercy's,  Mack  als  General  begrtissen  zu 
können,  ging  allerdings  zunächst  nicht  in  Erfüllung;  erst  Ende 
Februar  wurde  ihm  dieser  Rang  zutheil.^  Doch  wurde  Mack 
in  Belgien  wie  ein  Messias  begrüsst.  Er  fand  sich  Ende 
Januar  1794  in  Brüssel  ein,  wo  am  4.  Februar  in  einer  Con- 
ferenz,  an  welcher  der  Erzherzog,  Coburg,  der  Herzog  von 
York,  der  Erbprinz  von  Oranien,  Mercy,  Mack  und  Elgin  theil- 
nahmen,  der  künftige  Feldzugsplan  festgestellt  und  beschlossen 
wurde,  dass  sich  Mack  mit  dem  Herzoge  von  York  nach  London, 
der  Erbprinz  von  Oranien  nach  dem  Haag  begeben  sollte,  um 
die  Annahme  dieses  Planes  den  Seemächten  zu  empfehlen.* 

Coburg  hatte  bereits  am  19.  December  mit  Hohenlohe 
den  künftigen  Feldzugsplan  entworfen  und  denselben  dem 
Kaiser  zur  Genehmigung  zugesandt.  Er  ging  dabei  von  der 
ganz  richtigen  Ansicht  aus,  dass  ein  günstiger  Friede  mit 
Frankreich  nur  in  Paris  geschlossen  werden  könne,  dass  dem- 
nach die  Operationen  gegen  die  französische  Hauptstadt  zu 
richten  seien,  dass  aber  zugleich  die  Erreichung  dieses  Zieles 
die  Verleugnung  aller  Selbstsucht  bei  den  verbündeten  Mächten 
zur  Voraussetzung  habe.  Als  erstes  Erfordemiss  bezeichnete 
er  ein  mindestens  289.000  Mann  starkes  Heer,  dessen  Haupt- 
theil  die  dreifache  Festungsreihe  zuvor  durchbrechen  müsse, 
während  der  Rest  sich  'an  der  Grenze  defensiv  zu  verhalten 
habe.  Dies  setzte  vor  Allem  auch  die  Mitwirkung  der  preus- 
sischen  Truppen  voraus,  denen  die  Herstellung  der  Verbindung 
von  Luxemburg  bis  an  die  Mosel  zugedacht  war.^ 


*  Mercy  an  Starhemberg  bei  Thürheim  197. 

*  Vgl.  aucb  Craufurd  an  Auckland.  Brüssels,  February  10^  1794  im  Journal 
ra,  179  flf. 

*  Auckland  m,  164.    Vgl.    auch  Fersen   II.  86:    ,c'6tait   le  senl  qui  fut 
en  6tat  de  mener  la  chose*. 

*  Wiener  Zeitung  1794,  26.  Februar,  S.  681. 

*  Mettemich  an  Trauttmansdorff.    Bruxelles,  le  4  f^yrier  1794.  Orig. 

*  Witsleben  m,  51—55. 
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Nun  hatte  aber  der  König  von  Preussen  bereits  zu  Ende 
des  vorigen  Jahres  erklärt,  ohne  fremde  Hilfe  ein  namhaftes 
Heer  zu  der  dritten  Campagne  nicht  stellen  zu  können.  Ver- 
handlungen, welche  deshalb  unter  Englands  Vermittlung  zu 
Berlin  angeknüpft  wurden,  hatten  bisher  nicht  zum  Ziele  ge- 
führt, da  Oesterreich  den  ihm  zugemutheten  Antheil  an  den 
dem  Könige  anzubietenden  Subsidien  im  Gesammtbetrage  von 
zwei  Millionen  Pfund  SterUng  nicht  tragen  zu  können  er- 
klärte. So  war  denn  die  in  dem  Feldzugsplane  Coburg's  voraus- 
gesetzte Mitwirkung  Preussens  sehr  zweifelhaft  geworden,  und 
je  mehr  dies  der  Fall  war,  desto  mehr  neigte  der  Wiener  Hof 
zn  den  Seemächten  hin,  welche  bestimmt  werden  sollten,  ,die 
Vermehrung  ihrer  Truppen  auf  den  höchstmöglichen  Grad  zu 
treibend 

Daher  erklärte  sich  zwar  der  Kaiser  mit  dem  Vorschlage 
Coburg's,  dass  der  Feldzug  so  früh  als  möglich  eröffnet  und 
mit  der  Belagerung  von  Landrecies  begonnen  werde,  einver- 
standen ^  und  eignete  sich  in  einem  Schreiben,  das  er  anlässlich 
der  Reise  Mack's  nach  Belgien  an  Coburg  richtete,  auch  die 
Ansicht  des  Letzteren  an,  dass  fortan  statt  partieller  Angriffe 
eine  grosse  Streitmacht  auf  einem  einzigen  Punkte,  und  zwar 
in  den  Niederlanden  zu  dem  Zweck  zu  vereinigen  sei,  um 
mit  derselben  so  weit  als  möglich  in  das  feindliche  Gebiet  bis 
gegen  die  Hauptstadt  vorzudringen,  während  an  der  deutschen 
Grenze  blos  auf  der  Defensive  verharrt  werden  sollte.  Aber 
er  rechnete  dabei  nur  auf  die  thatkräftigste  Unterstützung  der 
Seemächte,  ,da  es  zweifelhaft  sei,  worin  die  wahre  Anzahl  der 
in  der  künftigen  Campagne  cooperirenden  preussischen  Truppen 
bestehen  dürfte*.  Er  hoffite,  es  werde  dem  Vordringen  gegen 
Paris  die  Insurrection  der  Vendöe  sehr  förderUch  sein,  oder 
falls  diese  wirklich,  wie  der  Nationalconvent  behauptete,  bereits 
unterdrückt  sei,  gelingen,  in  der  Bretagne,  Normandie  oder  au 
einer  anderen  benachbarten  Küste  sozusagen  eine  neue  Vendöe 
zu  schaffen.  Um  die  Dauer  des  Krieges  auf  den  nächsten 
Feldzug  einzuschränken,  sollten  alle  menschenmöghchen  Kräfte 
angespannt  und  die  Kriegsvorbereitungen  beschleunigt  werden, 


*  Der  Kaiser  au  Coburg.  Wien,  deu  16.  Januar  1794.  Copie.  Kr.-A. 
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80  dass  der  Feldzug  noch  vor  der  sonst  gewöhnlichen  Jahres- 
zeit eröffnet  werden  könne.* 

Von  diesen  Wünschen  des  Kaisers  wich  jedoch  der  zu 
Brüssel  mit  den  Befehlshabern  und  den  Ministem  der  See- 
mächte vereinbarte  Operationsplan  gar  wesentUch  ab,  da 
derselbe  von  der  Voraussetzung  einer  überaus  ansehnlichen 
Vermehrung  der  Streitkräfte  ausging,  die  ihrerseits  nur  bei 
hervorragender  Mitwirkung  Preussens  erzielt  werden  konnte. 
Wir  werden  daher  in  der  Folge  sehen,  dass  dieser  Plan  durch- 
aus nicht  den  Beifall  des  Kaisers  fand. 

Durch  Mack  erfuhr  Carl  zuerst,  dass  er  vielleicht  selbst 
das  Commaudo  der  Armee  werde  übernehmen  müssen.  Wie 
man  nämlich  aus  Thugut's  vertraulicher  Correspondenz  ersieht, 
hatte  der  Kaiser  zu  Anfang  des  Jahres  1794  die  Absicht,  den 
Oberbefehl  der  belgischen  Armee  abzuändern  und  Lacy  mit 
der  Oberleitung  der  Kriegsoperationen  zu  betrauen.  Er  scheint 
zwar  nicht  Willens  gewesen  zu  sein,  den  alten  Feldmarschall 
selbst  auf  den  Kriegsschauplatz  zu  entsenden,  vielmehr  sollte 
derselbe  etwa  so  wie  in  früheren  Zeiten  der  Hofkriegsrath,  zu 
dem  er  ja  eine  übergeordnete  Stellung  einnahm,  von  Wien  aus 
den  commandirenden  Generalen  Weisungen  ertheilen.  Doch 
bekämpfte  Thugut  mit  eben  so  viel  Eifer  als  Erfolg  diesen  Plan, 
wobei  ihn  neben  tiefer  persönlicher  Abneigung  gegen  den  ihm 
verhassten  Cunctator  poUtische  Ueberzeugungen  leiteten,  die 
im  Gegensatz  zu  dem  von  Lacy  empfohlenen  Zusammengehen 
mit  Preussen  den   innigsten  Ansehluss  an  England  empfahlen.* 

Der  Kaiser  stand  denn  auch  von  diesem  Vorhaben  ab 
und  Hess  nun  vielmehr  durch  Mack  dem  Prinzen  Coburg  ver- 
traulich eröffnen,  dass  er  bei  seiner  Ankunft  in  Belgien  das 
Commando  selbst  zu  übernehmen  gesonnen  sei,  dass  aber  ,im 
Falle  unvorhergesehene  und  höchst  wichtige  Staatsgeschäfte 
und  Verhältnisse  diesen  Entschluss  abändern  müssten,  er  den 
Erzherzog  Carl  an  die  Spitze  der  Armee  zu  stellen  beab- 
sichtige.'^ 


*  Der   Kaiser  an   Coburg.    Wien,    den   .31.  Januar    1791.    Im   Auszug   bei 

Witzleben  IH,  57  ff. 
«  Thugut  an   Colloredo.   Ce   7  jauvier    1794.    Vivenot    T,  70  ff.    Thugut  an 

Colloredo,  ce  9  aoüt  1793.  Ebenda  I,  29. 
'  Coburg  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  3.  Februar  1794.  Kr.-A.  Orig. 
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Man  muss  sich  die  Motive,  um  derentwillen  Thugut  die 
Uebertragung  der  militärischen  Oberleitung  an  Lacy  bekämpfte, 
vergegenwärtigen,  um  den  Widerstand  zu  begreifen,  dem  auch 
die  abgeänderte  Absicht  des  Kaisers,  den  Oberbefehl  seinem 
Bruder  anzuvertrauen,  von  Seiten  des  Leiters  des  auswärtigen 
Amtes  begegnete.  Galt  doch  der  Erzherzog  als  einer  der 
wärmsten  Verehrer  eben  jenes  Lacy,  der  möglicher  Weise  selbst 
auf  ihn  hingewiesen  haben  mag.  Wenigstens  richtete  Erzherzog 
Carl,  sobald  er  von  der  ihm  zugedachten  Bestimmung  erfuhr, 
an  den  greisen  Feldmarschall  ein  Schreiben,  das  einerseits  die 
Freude  deutlich  erkennen  lässt,  die  er  über  die  sich  ihm  mit 
einem  Male  eröffiiende  Aussicht  empfand,  dem  unfruchtbaren 
Kampfe  mit  den  Brabanter  Ständen  entrückt,  sich  im  offenen 
und  ehrlichen  Kampfe  auf  dem  Schlachtfelde  neue  Lorbeeren 
erringen  zu  können,  andererseits  aber  auch  die  schwere  Last 
der  Verantworthchkeit  betont,  die  man  auf  seine  jugendUchen 
Schultern  zu  legen  gedenke.  ,Seyn  Sie  versichert,'  schreibt  er  an 
Lacy,  ,dass  ich  nichts  sehnlicher  wünsche,  als  dass  Se.  Majestät 
selbst  herkommen  mögen,  da  ich  Sr.  Majestät  Reise  als  für  die 
Armee  und  Monarchie  nützlich  und  nöthig  ansehe.  Ich  kenne 
den  schröckUchen  Umfang  der  Pflichten  eines  commandirenden 
Generals,  und  das  Einzige,  was  mich  einigermassen  beruhigt,  ist 
die  Versicherung  des  Oberst  Mack,  dass  es  Ihre  Approbation 
haben  würde,  wenn  ich  das  Commando  übernehmen  müsste.' 
Zugleich  übersandte  er  dem  Feldmarschall  jenen  Operationsplan, 
welcher  in  der  Conferenz  zu  Brüssel  approbirt  worden  war,  und 
beschwor  ihn,  im  Sinne  desselben  alle  irgendwie  verfilgbare 
Mannschaft  allsogleich  an  den  Rhein  zu  dirigiren,  Geld,  Lebens- 
mittel, Artillerie  und  Munition  der  belgischen  Armee  zuzusenden, 
sowie  womöglich  dahin  zu  wirken,  dass  der  Befehl  über  die 
Armee,  die  vom  Rhein  an  die  Maas  gezogen  werden  sollte, 
dem  jWürdigen*  FM.  Browne  übergeben  werde.*  ,Müs8te  ich 
das  Commando  der  Armee  übernehmen,  so  wünsche  ich,  dass 
mich  und  den  Generalquartiermeister  Ihr  Geist  belebe.  Ich 
schätze  und  verehre  Sie,  seitdem  ich  angefangen  habe  zu  denken, 


^  Es  ist  bemerkenswert!!,  dass  man  damals  aiich  in  Wien  den  Wunsch  eu 
liegen  schien,  dass  das  Commando  der  Rheinarmee  entweder  Mack  oder 
Browne  übertragen  werde.  Vivenot-Zeissbei^g,  IV,  16. 
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und  wünsche  nichts  sehnlicher,  als  dass  Sie  wenigstens  noch  in 
Ihrem  ehrwürdigen  Alter  ruhig  und  ungestört  an  Erhaltung 
der  Grösse  dieser  Monarchie  arbeiten  können,  die  Sie  unter  so 
vielem  Kampf  und  Streit  erzeuget  und  befestiget  haben/ ^  Und 
als  sich  aus  einer  im  Hauptquartier  mit  der  Artilleriedirection 
gehaltenen  Session  ergab,  dass  es  namentlich  an  allem  zu  Be- 
lagerungen erforderlichen  Material  fehlte,  wendete  sich  der  Erz- 
herzog neuerdings  (11.  Februar)  vertrauensvoll  an  Lacy  mit 
der  Bitte,  das  Nöthige  auf  das  Schleunigste  herbeizuschaffen, 
damit  der  vorgeschlagene  Operationsplan  ausgeführt  werden 
könne.  ,Ich  wende  mich  blos  an  Sie,^  schreibt  Carl,  ,mit  eben 
dem  Vertrauen,  mit  welchem  ich  Ihnen  jüngst  den  Operations- 
plan überschickte,  mit  dem  Vertrauen,  was  man  nur  gegen  einen 
Mann,  wie  Sie  sind,  gegen  den  Schöpfer  der  Grösse  unserer 
Armee  haben  kann,  blos  von  Ihnen  erwarte  ich  Abhilfe,  in 
diesen  und  in  allen  anderen  Gelegenheiten,  in  welchen  wir  uns 
noch  befinden  können,  und  sollte  ich  jemals  die  Armee  com- 
mandiren,  so  werden  Sie  immer  meine  Zuflucht,  immer  mein 
Rathgeber  sein,  zu  glücklich,  wenn  ich  jemals  auf  Ihren  Fuss- 
tapfen  gehen  könnte.  Seyen  Sie  versichert,  dass  Niemand  Sie 
mehr  hochschätzet  und  Ihnen  aufrichtiger  und  vom  Herzen  zu- 
gethan  ist  als  Ihr  aufrichtigst  ergebener  Carl.' 

Schon  aus  den  Andeutungen  dieser  Briefe  erhellt,  dass 
der  Erzherzog  sich  zum  Anwalt  des  Mack'schen  Operations- 
planes machte,  insofern  derselbe  die  Vermehrung  der  belgischen 
Streitkräfte  zur  Voraussetzung  hatte.  Nachdrückliclier  noch 
kommt  dies  in  einem  Briefe  vom  9.  März  an  den  Kaiser  zum 
Ausdruck,  als  dieser  seinen  Bruder  von  der  Absicht,  ihm  das 
Commando  zu  übertragen,  in  Kenntniss  setzte.  Er  habe  es 
sich,  schreibt  der  Erzherzog,  zur  Pflicht  gemacht,  sofort  Er- 
kundigungen über  die  Lage  der  Dinge  einzuziehen.  Aus  allen 
Nachrichten  gehe  hervor,  dass  der  Feind  von  der  Voraussetzung 
ausgehe,  dass  sich  die  kaiserlichen  Truppen  am  Rhein  und  an 
der  deutschen  Grenze  blos  in  der  Defensive  halten  würden, 
und  daher  seine  Hauptmacht  an  der  Grenze  Belgiens  zusammen- 
ziehe.    Würde   unter  diesen  Verhältnissen   in   der  Vertheilung 


^  Erzherzog  Carl  an  Lacy.  Brüssel,  den  6.  Homung  1794.  K.-A.  Lacy -Act. 
Orig.  eig. 
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der  kaiserlichen   Streitkräfte  keine  Aenderung  erfolgen,  so  sei 
zu  besorgen,   dass  man  es  in  Belgien  mit  einem  drei-  bis  vier- 
mal stärkeren  Feind  zu  thun  habe,  und  der  bevorstehende  Feld- 
zug werde,  wenn  nicht  unglücklich,  so  doch  auch  nicht  günstig 
verlaufen,  jedenfalls  nicht  der  letzte  sein.     ,Um  ein  so  grosses 
Unglück    zu    verhüten,'    heisst    es    weiter,    ,um    das   Glück   in 
künftiger  Campagne   für  uns  zu  bestimmen,   brauchen  wir  nur 
dem  Beispiel  des  Feindes  zu  folgen.    Er  zieht  seine  Macht  auf 
einen,  auf  den  wichtigsten  Punkt  zusammen,  folgen  wir  seinen 
Bewegungen.    Ziehen  wir   einen  Theil  der  Rheinarmee  an  die 
niederländische  Grenze.     Gewiss  sind  wir  beweglicher  ab  der 
Feind.    Warum  sollten  wir  es  nicht  leicht  thun,  da  er  erst  im 
vorigen  Monat   den   grössten  Theil  seiner  Truppen  vom  Rhein 
an  die  Maas  gezogen,  und  da  wir  den  grossen  Vortheil  haben, 
das  Geschütz,  das  schwere  Gepäck  und  vielleicht  die  Truppen 
selbst   auf   dem  Rhein    herabflihren    lassen   zu    können.      Das 
deutsche  Reich  ist  durch  den  Rhein  selbst,  durch  das,  was  von 
unseren  Truppen   an  selbem  bleiben  könnte,  durch  die  Reichs- 
truppen und   die   bewafifheten   Bauern   genugsam  gegen  einen 
Feind  gedeckt,  der  auf  dieser  Seite  weder  Eroberungen,  noch 
oflPensive    Operationen    im    Schilde    ftlhret.      Dringen    wir    auf 
unserer  Seite  tief  in  Frankreich  ein,  so  muss  er  noch  alle  seine 
übrigen  Kräfte  versammeln,  um  uns  die  Spitze  zu  bieten,  und 
mehr  als  jemals  auf  jede  oflfensive  Operation  Verzicht  thun,  und 
sollten  wir  hier  unglücklich  seyn,   das  Reich  bedrohet  werden, 
so   können   wir  ja  immer  mit  der  nämlichen    Leichtigkeit,  als 
wir  Truppen   vom   Rhein   an   uns   ziehen,   selbe   wieder   dahin 
marschiren   lassen.     Je  mehr   ich   alle   diese  Betrachtungen  er- 
neuere, den  Plan  bedenke,  welchen  der  Feind  zu  haben  scheint, 
indem  er  alle  seine  Truppen  hier  zusammenziehet,  und  auf  der 
andern  Seite  die  Nothwendigkeit  fühle,  diesem  Krieg  womöglich 
durch  einen  brillanten  und  sehr  besonders  glücklichen  Feldzug  ein 
baldiges  Ende  zu  machen,  desto  dringender  scheint  es  mir,  unsere 
Armee  durch  ein  Corps  Truppen  von  der  Rheinarmee  zu  ver- 
stärken und  dies  so  bald  als  möglich.    20  Bataillons  und  20  Divi- 
sionen Cavallerie  können  in  diesen  Umständen  den  glücklichen 
oder  unglücklichen  Ausgang  dieses  Feldzugs  entscheiden.  Prinz 
Coburg,   Graf  Mercy  und  Oberst  Mack,   die  Einzigen,   welche 
hier  die  ganze  Sache  übersehen,   sind  über  diesen  Punkt  voll- 

SitznngBber.  d.  phil  -bist.  CI.  CXXIX.  Bd.  8.  Abb.  11 
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kommen  meiner  Meinung,  wie  Du  es  aus  dem  unter  ihnen  con- 
certirten  Operationsplan  wirst  eingesehen  haben.  Ich  kann 
dahero  nicht  genug  darauf  bestehen,  Dich  nicht  genug  durch 
Alles,  was  Dir  theuer  ist,  zu  dem  Besten  Deiner  Monarclüe,  für 
welche  dieser  Feldzug  entscheidend  seyn  kann,  bitten,  die 
schleunigsten  Befehle  geben  zu  wollen,  damit  FZM.  Graf  Browne 
sich  so  geschwind  als  möglich  mit  dem  grössten  Theil  seiner 
Armee  gegen  die  Mosel  und  Maas  in  Marsch  setze.  Wir  haben 
keine  Zeit  zu  verlieren.  Der  Feind  hat  seine  Kräfte  versammelt, 
bald  wird  der  Feldzug  eröffnet  werden.  Haben  wir  nicht  die 
nöthigen  Klräfte,  nicht  nur  ihm  zu  widerstehen,  sondern  einen 
activ  offensiven  Feldzug  zu  machen,  so  kann  Dir  Niemand,  und 
ich  insbesondere  nicht,  für  den  glücklichen  Ausgang  und  für 
die  erschrecklichen  Folgen  eines  Unglückes  Bürge  sein.  Ich  hatte 
eben  vollendet,  dieses  zu  schreiben,  als  ich  den  in  diesem  Paquet 
beigeschlossenen  Brief  vom  Prinzen  Coburg  und  vom  Grafen 
Mercy  an  Dich  erhielte,  mit  der  Bitte,  Dir  ersteren  schleunigst 
zukommen  zu  machen.  Da  ich  es  zugleich  für  höchst  wichtig 
ansehe,  dass  Dir  die  Betrachtungen,  so  ich  Dir  hier  in  Betreff 
der  Verstärkung,  so  wir  hier  nöthig  brauchen,  [vorlege],  bald 
zukommen,  so  benutze  ich  diese  Gelegenheit,  um  Dir  diesen 
Brief  zu  überschicken.  Ich  sollte  nach  dem  was  mir  Prinz  Coburg 
schreibt,  vermuthen,  dass  er  Dir  auch  über  den  nämlichen 
Gegenstand  seine  Ideen  unterlegt.  Ich  erwarte  täglich  Deine  Ent- 
scheidung und  Deine  Befehle  wegen  Uebernehmung  des  Armee- 
commando;  solltest  Du  selbe  noch  nicht  gegeben  haben  oder 
in  Betreff  meiner  vielleicht  eine  Aenderung  treffen  wollen,  so  bitte 
ich  Dich  unterthänigst  mir  bald  etwas  Gewisses  darüber  zu  wissen 
zu  machen.  Die  Eröffiiung  der  Campagne  nähert  sich  immer 
mehr,  und  es  ist  wichtig,  dass  derjenige,  welcher  die  Armee  zu 
commandiren  bestimmt  ist,  sich  bei  deren  Anfang  befinde.^ 

Was  Coburg  anlangt,  so  beugte  er  sich  in  Dcmuth  vor 
der  angekündeten  Absicht  des  Kaisers.  Er  begiüsste  mit  auf- 
richtiger Freude  die  bevorstehende  Ankunft  desselben  und  dessen 
Vorhaben,  selbst  das  Commando  zu  übernehmen.  ,In  diesem 
schweren  und  mich  seiner  Art  unerhörten  Kriege,^  äusserte  er, 
,i8t  sich  ohne  ganz  ausserordentliche  Mittel  kein  glücklicher  Er- 
folg zu  versprechen,  und  da  deren  unentbehrliche  Nothwendigkeit 
nur  auf  der  Stelle  selbst  empfunden  und  [dieselben]  nur  von  dem 
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Souverän  selbst  angeordnet  werden  können,  so  werden  Eure 
Majestät  allein  in  Ihrer  Allerhöchsten  Person  und  Gewalt  jene 
unentbehrlichen  Hilfsquellen  finden,  die  keinem  Ihrer  Diener 
einberaumt  seyn  dürfen.  Die  Mitwirkung  der  AlUirten  wird  durch 
Eurer  Majestät  Beispiel  und  durch  die  Ehrfurcht,  welche  sie  der 
Allerhöchsten  Person  schuldig  sind,  eine  neue  Schnellkraft  ge- 
winnen, und  die  bewährte  Tapferkeit  der  treuen  Armee  wird 
durch  den  Anblick  ihres  angebeteten  Souveräns  zu  unglaub* 
liehen  Thaten  gestärkt  seyn.  Was  aber  meine  Person  betrifft, 
so  werden  dadurch  alle  meine  Wünsche  erfüllt,  da  ich  jede  an 
Eure  Majestät  abgehende  Vorstellung  bis  jetzt  mit  dem  Seufzer 
begleiten  musste,  dass  mein  AUergnädigster  Herr  doch  selbst 
hier  seyn,  doch  diese  für  einen  anhängUchen  Diener  so  drückende 
Lage  selbst  sehen,  doch  über  die  Wahrheit  meiner  Berichte 
selbst  urtheilen  und  mich  entweder  zurechtweisen  oder  den 
ausser  der  Entfernung  noch  durch  so  mancherlei  Meinungen 
und  Absichten  gedehnten  Gang  der  Geschäfte  mit  einem  be- 
stimmten unwidersprechlichen  Befehl  zu  seinem  und  seiner  Unter- 
thanen  Wohl  beendigen  könnte.'  ,Sollten  aber,*  fügt  er  hinzu, 
,wider  alle  meine  Wünsche  und  Erwartungen  besondere  und 
nicht  wegzuschaffen  mögliche  Staatsangelegenheiten  diese  Eurer 
Majestät  Absichten  platterdings  unmögUch  machen,  so  würde 
ich  dadurch,  dass  Seine  königUche  Hoheit  der  Herr  Erzherzog 
das  Commando  übernehmen  sollten,  ebenfalls  die  angenehmste 
Erleichterung  und  die  in  diesem  Kriege  nur  durch  die  Gegen- 
wart eines  Prinzen  vom  Hause  zu  erlangen  mögliche  Beruhigung 
finden,  Eurer  Majestät  Dienst  aber  ausser  allen  übrigen  vielen 
Vortheilen  auch  insofeme  gewinnen,  dass  die  Prinzen,  welche 
das  Commando  der  alliirten  Armee  führen,  sich  gegen  Seine 
königliche  Hoheit  unfehlbar  weit  bereitwiUiger  erzeugen  müssten 
und  dass  die  in  diesem  Kriege  so  viel  Einfluss  nehmende 
Meynungen  weniger  schädliche  Wirkungen  haben  könnten.  Doch 
bemerke  ich,  dass  alle  diese  und  jede  nützliche  Absicht  durch 
Eurer  Majestät  Allerhöchst  eigene  Person  weit  mehr  und  besser 
und  unfehlbarer  erreicht  seyn  würden.'^ 

In  Wirklichkeit  war  es  nun  allerdings  nicht  die  Absicht 
des  Kaisers  gewesen,  den  Erzherzog  allein  an  die  Spitze  seiner 


^  Coburg  ao  den  Kaiser.  Brüssel,  den  8.  Febmar  1793.  Kr.-A.  Orig. 
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Truppen  in  Belgien  zu  stellen.  Sein  jugendliches  Alter,  das 
eines  älteren,  erfahrenen  Rathgebers  noch  zu  bedürfen  schien, 
die  Rücksicht,  die  man  dem  bisherigen  Feldherrn  schuldig  war, 
und  wohl  auch  Rücksichten  poHtischer  Art  mögen  es  gewesen 
sein,  die  den  Kaiser  bestimmten,  als  er  die  uns  noch  erhaltene 
Weisung  an  Coburg  durch  Lacy  entwerfen  Hess,  welche  freilich, 
wie  wir  alsbald  sehen  werden,  blosser  Entwurf  bleiben  sollte, 
und  die  zugleich  von  der  Voraussetzung  ausging,  dass  sich  die 
projeetirte  Reise  des  Monarchen  nach  Belgien  noch  länger  ver- 
zögern werde.  Denn  im  entgegengesetzten  Falle  war  der  Kaiser 
nach  wie  vor  entschlossen,  selbst  das  formelle  Commando  zu  über- 
nehmen, wie  dies  später  auch  thatsächlich  geschah.  ,Noch  immer 
entfernt  von  der  Erfüllung  meines  sehnlichsten  Wunsches,'  so 
lautete  jene  projeetirte  Zuschrift  an  Coburg,  ,Mich  zu  Eurer 
Liebden  und  zu  Meiner  braven  Armee  verfügen  zu  können, 
und  zugleich  überzeugt,  dass  Euer  Liebden  aus  der  vielfältig 
erprobten  AnhängUchkeit  für  Mich  und  für  Meine  Familie, 
Meinem  Herrn  Bruder,  dem  Erzherzog  Carl  könighche  Hoheit, 
eben  jene  erspriessliche,  wichtige  Dienste  leisten  werden,  die  Ich 
bei  Meiner  das  igen  Anwesenheit  mit  Grund  Mir  versprechen 
kann,  so  will  Ich  einstweilen  das  Armeecommando  diesem 
Meinem  Herrn  Bruder  unter  Ihrer  weisen  und  klugen  Leitung 
ertheilen.  Ich  ersuche  Euer  Liebden,  demselben  mit  Rath  und 
That  an  die  Hand  zu  gehen  und  Gelegenheit  zu  geben,  von 
Euer  Liebden  ruhmvollen  Erfahrenheit,  tiefen  Einsicht,  und 
grossen  mihtärischen  Kenntnissen  Nutzen  zu  ziehen  und  sich 
nach  Euer  Liebden  zu  einem  würdigen  Feldherm  zu  bilden.' 
So  wie  es  Mack  gewesen  war,  durch  den  Erzherzog  (Jarl 
zuerst  von  der  Absicht  seines  kaiserlichen  Bruders  in  Kenntniss 
gesetzt  wurde,  so  war  es  derselbe,  der  diesen  Plan  auch  am 
englischen  Hofe  zu  vertreten  hatte,  als  er  sich  gegen  Mitte  des 
Monates  Februar  nach  London  begab,  wo  er  mit  der  grössten 
Auszeichnung  empfangen  wurde.  Ueber  den  Eindruck,  den 
hier  die  betreflFende  Mittheilung  machte,  hat  Mack  selbst  um- 
ständlich berichtet;  doch  ist  zum  besseren  Verständniss  der  in 
London  herrschenden  Stimmung  vorweg  zu  bemerken,  dass  man 
damals  auch  dort  mit  der  Absicht  umging,  das  Armeecommando 
zu  ändern,  und  zwar  den  Herzog  von  York  vom  Kriegsschau- 
platze abzubenifen  und  ihn  durch  Cornwaliis  zu  ersetzen.    Am 
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14.  Februar  nach  der  Tafel  nahm  Pitt  den  Obersten  Mack  auf 
die  Seite  und  fragte  ihn  unter  Betheuerungen  der  lautersten 
Gesinnungen,  welche  nicht  nur  er,  sondern  ganz  England  gegen 
das  Haus  Oesterreich  hege,  wie  es  sich  denn  mit  dem  Gerüchte 
verhalte,  dass  der  Kaiser  selbst  oder  Erzherzog  Carl  die  Armee 
commandiren  und  dass  Prinz  Coburg  dieselbe  verlassen  werde. 
,Ich  sagte  ihm,'  berichtet  Mack,  ,das  Erstere  sei  wahr  und  fest 
beschlossen,  indem  Seine  Majestät  auch  durch  die  Natur  dieses 
Krieges  sich  bewogen  fahnden,  sich  selbst,  oder  wenn  sie  un- 
glücklicherweise durch  allzu  wichtige  Umstände  in  dem  Innern 
ihrer  weitläufigen  Monarchie  gehindert  sein  sollten,  einen  der 
durchlauchtigsten  Herren  Brüder,  worunter  sie  den  Erzherzog 
C-arl  ausgewählt,  an  die  Spitze  ihrer  Armee  zu  setzen.  Was 
aber  Seine  Durchlaucht  den  Prinzen  Coburg  betreffe,  so  hätten 
Seine  Majestät  niemals  an  eine  Abberufung  gedacht  und  hätten 
eine  viel  zu  gnädige  Erkenntlichkeit  gegen  seine  grossen  Ver- 
dienste, sowie  auch  ein  viel  zu  grosses  Vertrauen  flir  die  künf- 
tige Fortsetzung  des  Krieges  in  seine  Person,  als  dass  sie  nicht 
dessen  Verlust,  wenn  er  möglich  wäre,  als  ein  Unglück  be- 
trachten sollten.  Dieser  Verlust  sei  aber  glücklicherweise  nicht 
zu  besorgen,  indem  Seine  Durchlaucht  der  Prinz  Coburg  selbst 
eben  wegen  der  besonderen  Natur  dieses  Krieges  sowohl  als 
aus  treuer  Anhänglichkeit  gegen  die  Allerhöchste  Person  Seiner 
Majestät  und  Ihre  durchlauchtigsten  Herren  Brüder  sich  auf- 
richtig Glück  wünschte,  dass  Seine  Majestät  der  Kaiser  diesen 
obangetiihrten  Beschluss  genommen  hätten.  Uebrigens  glaubte 
ich  meinesorts  annoch  ganz  zuverlässig,  dass  Seine  k.  k.  Majestät 
selbst  und  dass  sie  nunmehro  bald  kommen  würden,  indem  ich 
die  unumschränkte  Liebe  Seiner  Majestät  zu  ihren  Armeen, 
mit  welchen  sie  schon  durch  den  ganzen  Türkonkrieg  im  Felde 
waren,  kenne  und  auf  das  Vollkommenste  überzeugt  Wäre,  dass 
nur  ganz  äusserst  wichtige  Ursachen  sie  würden  zurückhalten 
können.  Der  Minister  gab  mir  über  die  Versicherungen  in 
Absicht  Seiner  Durchlaucht  des  Prinzen  Coburg  eine  grosse 
Beruhigung  und  in  Absicht  der  Hoffnungen  auf  die  Ankunft 
Seiner  Majestät  eine  ganz  ausnehmende  Freude  mit  dem  un- 
zweifelhaftesten Ausdruck  der  Aufrichtigkeit  zu  erkennen  und 
sagte  am  Ende:  „Mais,  si  malheureusement  ce  doux  espoir  de 
Tarriv^e   de  S.  M.  I.  et  R.   nous   trompait,   et   que   Tarchiduc 
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prenait  le  commanderaent  de  rannte,  croyez-vous  qu'une 
bonne  intelligence  ponrrait  subsister,  si  le  duc  d'York^  qui  est 
d'un  age  beaucoup  plus  avancä  que  Tarchiduc,  se  trouvait  sons 
son  commandement?"  Er  fügte  eine  Menge  Versicherungen 
hinzU;  dass  man  übrigens  von  Seiner  königlichen  Hoheit  dem 
Erzherzog  Carl  und  dessen  vortrefflicher  militärischer  Anlage 
die  beste  Meinung  in  Engeland  hege,  aber  diese  obige  Besorgniss 
setze  ihn  in  Verlegenheit.  Ich  erklärte  ihm  ausführlich,  dass 
der  Herzog  von  York  niemals  unter  dem  Commando  des  Prinzen 
von  Coburg  gestanden,  sondern  um  Alles  ersucht  und  gebeten 
worden  sei.  Dies  würde  auch  in  jenem  Falle  statthaben,  und 
da  ich  die  Denkungsart  beider  Prinzen  zu  kennen  die  Ehre 
hätte,  so  getraute  ich  mir  im  voraus  gutzusprechen,  dass  sie 
auf  dem  besten  und  freundschaftlichsten  Fusse  gemeinschaftlich 
an  dem  grossen  Werke  arbeiten  würden.  Pitt  war  hiermit 
vollkommen  zufrieden,  vollkommen  beruhigt  und  endigte  mit 
den  Worten:  „En  attendant,  je  ne  cesserai  pas  k  faire  les  voeux 
les  plus  ardents  pour  Tarriv^e  de  S.  M.  I.  et  R."  Ich  hielt 
für  nothwendig,  nach  dieser  Unterredung  in  dem  Zimmer  des 
Herrn  Ministors  Pitt  annoch  Seiner  königlichen  Hoheit  dem 
Herzog  von  York  von  dem  nämlichen  Gegenstand  freimüthig 
zu  sprechen.  Er  betheuerte  mir  zu  wiederholten  Malen,  dass 
er  sehr  gerne  mit  Seiner  königlichen  Hoheit  dem  Erzherzog 
sein  und  gewiss  von  seiner  Seite  Alles  in  der  Welt  anwenden 
würde,  was  seine  Hochachtung  und  Freundscliaft  gegen  den 
Erzherzog,  sowie  sein  eifrigstes  Verlangen,  aus  allen  Kräften 
für  das  allgemeine  Beste  mitzuwirken,  beweisen  könnte;  aber 
immer  würde  er  als  eines  der  glücklichsten  Ereignisse  betrachten, 
wenn  Seine  k.  k.  Majestät  selbst  kommen  könnten.'^ 

Es  hätte  wohl  keines  sonderlichen  Scharfsinnes  bedurft, 
um  aus  der  hingeworfenen  Aeusserung  Pitt's  zu  merken,  dass 
man  in  England  dem  Plane,  dem  Erzherzog  das  Commando  an- 
zuvertrauen, abgeneigt  sei.  Mack  freilich  scheint  dies  entgangen 
zu  sein;  nicht  so  Starhemberg,  der  schon  Tags  zuvor  (13.  Fe- 
bruar) seinem  Hofe  vermeldete,  die  britische  Regierung  beab- 
sichtige, falls  der  Kaiser  selbst  den  Oberbefehl  übernehme, 
demselben   den  Herzog   von  York   unterzuordnen  und  die  Ge- 


^  Virenot-Zeissberg  IV,  94.  96. 
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neralstaaten,  beziehungsweise  den  Erbprinzen  von  Oranien  zu 
dem  Gleichen  zu  bewegen;  dies  werde  aber  als  unausführbar 
bezeichnet^  wenn  Erzherzog  Carl  statt  des  Kaisers  commandire. 
Man  fand  in  dem  jugendlichen  Alter  des  Erzherzogs  einen  Vor- 
wand, der  es  nicht  gestatte,  dass  ihm  ein  Sohn  des  Königs 
untergeordnet  werde.  Starhemberg  selbst  meinte,  man  könne 
vielleicht  die  Sache  dadurch  begleichen,  dass  man  Coburg  dem 
Erzherzog  zugeselle.^  Allerdings  entsprach  letzteres  den  Ab- 
sichten des  Kaisers,  und  auch  in  England  scheint  man  die  Ein- 
wendungen nachträglich  fallen  gelassen  zu  haben.  Wenigstens 
wusste  Mack  bei  einem  Rendezvous  mit  Cobui^  zu  Braine-le- 
Comte,  dem  ausser  Elgin  und  Mercy  auch  der  Erzherzog 
beiwohnte,  von  seiner  Reise  nach  London  nur  Günstiges  zu 
melden;*  namentUch  behauptete  er,  dass  die  Weisungen,  welche, 
noch  ehe  er  jene  Aufklärungen  in  London  gegeben  hatte,  nach 
Wien  abgegangen  waren,  widerrufen  worden  seien.*  Allein 
mittlerweile  hatte  Eden  in  Wien  auf  Grund  seiner  ersten 
Weisung  bereits,  wenn  auch  in  massvoller  Weise,  bei  Thugut 
Vorstellungen  gemacht  und  unter  Anderem  erklärt,  dass  der 
Herzog  von  York  die  Armee  verlassen  müsse,  falls  der  Erz- 
herzog das  Commando  übernehme.*  Und  hier  legte  man  gerade 
jetzt  einen  so  hohen  Werth  auf  das  gute  Einvernehmen  mit 
England,  dass  man  den  Gedanken  sofort  fallen  liess.  ,Der 
Kaiser,^  theilte  Thugut  dem  Gesandten  Starhemberg  mit,  ,er- 
mächtigt  Sie,  dem  britischen  Ministerium  zu  erklären,  dass  man 
nicht  daran  denkt,  das  Commando  der  Armee  in  den  Nieder- 
landen dem  Erzherzog  Carl  zu  übertragen.  Die  Rücksicht  auf 
das,  was  dem  Herzog  von  York  zusagt,  wird  immer  von  grossem 
Gewicht  bei  dem  Kaiser  sein,  den  lebhafte  Freundschaft  und 
aufrichtige   Achtung   für   Seine   könighche   Hoheit    erfüllt.     Es 

« 

handelt  sich  also  um  keine  Aenderung  im  Commando,  welches 
Prinz  Coburg  so  wie  im  letzten  Feldzuge  beibehält.  Ausserdem 
beharrt  der  Kaiser  bei  der  Absicht,  sich  selbst  nach  den  Nieder- 


*  Vivenot-Zeissberg  IV,  84.  86.    Statt   15.   ist   13.  Februar  zu  lesen.   Vgl. 
ebenda  112,  Nr.  66. 

*  Mercy  an  Starhemberg.  Bruxelles,  le  21  fövrier  1794  bei  Thürheim  203  flf. 

*  Mercy  an  Thugut.  Bruxelles,  ce  18  fövrier  1794. 

*  Thugut  an  Colloredo',  ce  24  f^vrier  1794.   Vivenot,  Vertrauliche  Briefe 
I,  79,  Nr.  CIX. 
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landen  zu  begeben,  wo  Seine  Majestät  erfreut  sein  wird,  den 
Herzog  von  York  persönlich  der  Gefühle  zu  versichern,  die 
ihm  seine  grossen  und  seltenen  Eigenschaften  und  sein  Eifer  für 
die  gute  Sache  einflössen/^ 

Während  so  die  Uebertragung  des  Oberbefehls  über  die 
belgische  Armee  an  Erzherzog  Carl  wieder  rückgängig  gemacht 
wurde  und  vorläufig  auch  von  dessen  persönlicher  Theilnahrae 
an  dem  künftigen  Feldzuge  nicht  mehr  die  Rede  war,  ging 
wenigstens  ein  anderer  Herzenswunsch  desselben  dadurch  in 
ErfUlung,  dass  Mack  nach  seiner  Rückkehr  aus  London  nun 
wirklich  an  die  Stelle  des  FZM.  Fürsten  Hohenlohe  trat,  indem 
er  beauftragt  wurde,  ,das  Commando  der  bei  der  Armee  des 
Prinzen  betindHchen  Abtheilung  des  Gencralquartiermeisterstabes 
und  deren  Stabscorps  zu  übernehmen^,  während  die  wirkliche 
Generalquartiermeistercharge  wie  vorher  unbesetzt  blieb.* 

Auch  wurde  fast  zu  derselben  Zeit  der  Oberbefehl  über 
die  am  Rhein  neu  zu  formirendc  Reichsarmee  dem  Herzog 
Albert  zu  Sachsen-Teschen  als  Rcichsfeldmarschall  übertragen,' 
zugleich  aber  verfügt,  dass  Clerfayt  und  Erzherzog  Carl,  ob- 
gleich zur  Reichsgeneralität  gehörig,  bei  der  niederländischen 
Armee  zu  verbleiben  hätten.*  Hingegen  wurde  die  Absicht, 
Erherzog  Carls  einstigen  Lehrer,  Lindenau,  an  die  Spitze  des 
Generalstabes  der  Rheinarmee  zu  stellen,  wofern  sie  überhaupt 
bestand,  fallen  gelassen,  nicht  nur  aus  Rücksicht  auf  Preussen, 
sondern  auch,  da  ihm  Thugut  auf  das  Tiefste  abgeneigt  war.^ 
Um  80  höherer  Protection  erfreute  sich  Lindenau  bei  Mack, 
der  noch  zu  Ende  März  den  Hofkriegsrathspräsidenten  WaUis 
durch  Coburg  ersuchen  Hess,  den  genannten  Obersten  nach 
Belgien  zu  senden,  wo  er  im  Generalquartiermeisterstabe  ver- 
wendet werden  sollte.^ 


•  Thu^t  an  Starhemberg.   Vienne,   le  27  fevrier  1794.    Vivenot-Zeissberg 
IV,  112,  Nr.  66. 

«  Witzleben  a.  a.  O.  U,  50. 

•  Vivenot,   Herzog  Albert    von  SacliBcu-Tescheu    al»  Keichsfeldmarschall, 
1.  Bd.,  S.  46ff. 

«  Ebenda  49. 

•  Thugut  an  Colloredo,  ce  !•'  mars  1794;  bei  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe 
I,  80  ff.,  Nr.  CX. 

•  Coburg  an  Wallis.  Valenciennes,  den  26.  März  1 794.  Kr.-A.  Cabinetsacten. 
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Wie  schon  bemerk!)  fand  der  Operationsplan  Mack's  den 
gehofften  Beifall  des  Kaisers  nicht.  Nahm  doch  für  die  Durch- 
führung, desselben  Mack  eine  Armee  von  340.000  Mann^  von 
denen  200.000  in  den  Niederlanden  offensiv  vorgehen  sollten, 
in  Anspruch;  indem  er  die  bereits  vorhandenen  Streitkräfte  mit 
270.000  Mann,  allerdings  viel  zu  hoch,  anschlug,  war  doch 
immerhin  noch,  um  über  jene  Streitmacht  zu  verftlgen,  eine 
Verstärkung  derselben  um  70.000  Mann  in  Aussicht  genommen, 
zu  der  England  20.000  Mann,  Holland  10.000  Mann,  Sachsen 
und  Pfalzbaiem  10.000  Mann,  Oesterreich  und  Preussen  aber 
zusammen  30.000  Mann  beistellen  sollten.  Und  mit  dieser 
Streitmacht  gedachte  er  nicht  etwa  im  Sinne  des  Kaisers  den 
Krieg  in  einer  Campagne  zu  Ende  zu  fiihren.  Vielmehr  sollte 
in  diesem  Feldzage  blos  der  französische  Festungsgürtel  zwischen 
der  Maas  und  dem  Meere  erobert  werden,  erst  im  folgenden 
Jahre  Paris  an  die  Reihe  kommen.^ 

Daher  gab  der  Kaiser  dem  Prinzen  Cobiu'g,  der  ihn  er- 
suchte, ,alle  in  den  Erblanden  noch  aufzubringenden  Truppen 
bis  auf  den  letzten  Mann  mit  der  äussersten  Thätigkeit  an  den 
Rhein  marschiren  zu  machen^,^  wenn  auch  in  der  schonendsten 
Form  zu  erkennen,  dass  der  Plan  auf  gefährlichen  Illusionen 
beruhe,  da  gar  keine  Aussicht  vorhanden  sei,  dass  die  preus- 
sischen  Truppen  bis  auf  60.000  oder  70.000  Mann  vermehrt 
werden  würden,  ausser  unter  Bedingungen,  welche  ,platterding8' 
unerflülbar  seien,  da  ferner  auch  auf  die  zu  Brüssel  mit  einer 
Art  von  Gewissheit  angesetzte  Vermehrung  der  sächsischen, 
bairischen  und  sonstigen  Truppen  und  bei  der  allgemeinen 
Erschöpfung  der  Monarchie  und  der  Nothwendigkeit,  einige 
Truppen  nach  Italien  zu  senden,  auch  auf  einen  Nachschub 
aus  den  flrbländern  nicht  zu  rechnen  sei.^  Der  Kaiser  be- 
zeichnete es  als  blosse  ,Zeitversplitterung',  ,sich  bei  dergleichen 
vergebenen  Hoffnungen  aufzuhalten  und  den  Plan  der  künftigen 
Campagne  nicht  lediglich  nach  den  Mitteln,  die  man  allenfalls 
in  Händen  habe,  sondern  nach  Wünschen,  die  zu  erflQlen  ganz 
unmöglich    sei,    berechnen    zu    wollend     Ausdrücklich    wurde 

^  Coburg  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  6.  Februar  1794.  Kr.-A. 
>  Witzleben  UI,  62. 

*  Der  Kaiser  au  Coburg,  17.  Uornung  1794.  Eligenhäudiges  Concept  Thugut's. 
Vgl.  Witzleben  lU,  63  ff. 
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Coburg  jede  Aussicht  auf  eine  andere  Truppen  Vermehrung 
ausser  jener,  zu  der  sich  etwa  die  Seemächte  herbeilassen 
würden,  verschlossen.  Bios  das  bei  Trier  postirte  Blanken- 
stein'sche  Corps  sollte  er,  doch  auch  dies  erst  ,nach  einiger 
Zeit^,  dann  nämHch,  wenn  dasselbe  durch  andere  Truppen  er- 
setzt sein  werde,  an  sich  ziehen  dürfen.* 

Doch  Coburg  und  Mack  hielten  auch  jetzt  noch  an  ihren 
Entwürfen  und  deren  Voraussetzungen  fest.  In  seiner  neuen 
Stellung  bereiste  Mack  zu  Ende  Februar  den  Cordon  von  Mons 
bis  Trier;  was  er  hier  sah,  war  nicht  geeignet,  ihn  mit  Zu- 
versicht zu  erfüllen.  Er  fand  den  Feind  allenthalben  in  grosser 
Anzahl  und  in  vortrefflich  gewählten  Stellungen,  während  die 
Streitkräfte  der  Verbündeten  sich  überall  als  unzulänglich  er- 
wiesen. Mit  Entschiedenheit  trat  er  der  in  Wien  herrschenden 
Ansicht  entgegen,  dass  die  französischen  Heere  eigentlich  nur 
aus  einer  Masse  zusammengerafften  Gesindels  beständen,  und 
betonte  gewiss  mit  Recht,  dass  man,  um  einen  Offensivkrieg 
zu  führen,  eigenthch  stärker  als  der  Gegner  sein  müsse,  und 
dass  es  schon  genug  gewagt  sei,  im  Vertrauen  auf  die  bessere 
Qualität  der  eigenen  Truppen  einen  Offensivkrieg  und  noch 
dazu  einen  offensiven  Festungskrieg  mit  einer  Streitmacht  zu 
beginnen,  die  an  Zahl  um  die  Hälfte  geringer  sei  als  die  des 
Feindes.  Er  warnte  vor  den  Illusionen,  denen  man  sich  in 
Wien  bezügUch  des  üblen  Zustandes  der  französischen  Truppen 
hingab:  der  gemeine  Mann  sei  so  gut  abgerichtet  als  der  öster- 
reichische, die  Disciplin  sei  in  keiner  französischen  Armee 
jemals  so  streng  gewesen,  und  das  Officierscorps  sei  besser 
als  einst  in  der  königlichen  Zeit  bestellt.^  Und  Coburg  beglück- 
wünschte, als  er  erfuhr,  dass  das  Commando  der  am  Rhein  auf- 
zustellenden Reichsarmee  dem  Herzog  Albert  zu  Sachsen - 
Teschen  übertragen  worden  sei,  den  Kaiser  zu  dieser  Wahl, 
nahm  aber  auch  diesen  Anlass  wahr,  um  auf  seine  frühere 
Bitte  zurückzukommen.  Er  würde  sich  selbst  —  heisst  es  in 
Coburg's  Schreiben  —  einen  Verräther  nennen  müssen,  wenn 
er  von  den  wohlüberlegten  Ideen  des  Operationsplanes  abgehen 

^  Zweites  Schreiben   des  Kaisers    an  Coburg    von    demselben  Tage.    Von 

Thugnt  eigenhändig  corrigirtes  Concept. 
*  Mack  an   den   Kaiser.     Dinant,  den  5.   März   1794.    Vivenot-Zeissberg 

IV,  117  ff. 
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und  sich  mit  geringeren  Mitteln  zur  Führung  der  Campagne 
anheischig  machen  wollte.  ,0  möchten/  fkhrt  Coburg  fort, 
jEure  Majestät  diese  treuestc,  allen  Ausdruck  des  tiefsten  Gefühls 
übersteigende  Bitte  erhören  und  möchten  Sie  sodann  augen- 
blicklich reisen,  um  mich  und  die  ganze  Armee  mit  ihrer  Gegen- 
wart zu  beglücken.  Aber  möchten  Eure  Majestät  auch  über- 
zeugt zu  sein  geruhen,  dass  ohne  die  erbetene  nur  denen  zu 
Brüssel  gekannten  und  nicht  denen  seither  erfahrenen  Um- 
ständen angemessene  Verstärkungsmittel  weder  Eure  Majestät 
selbst,  noch  Seine  königUche  Hoheit  der  Erzherzog  Carl  mit 
einem  anderen  als  einem  höchst  bekümmerten  Herzen  das 
Armeecommando  würden  nehmen  können,  sowie  ich  es  ohn- 
möglich  und  ohne  mein  Gewissen  auf  ewig  zu  beschweren, 
würde  behalten  können.'^ 

Coburg  klammerte  sich  an  die  Hoffnung,  die  ihm  der 
Kaiser  bezügUch  des  Corps  Blankenstein  eröffnet  hatte,  und 
suchte  schon  jetzt  dies  halbe  Zugeständniss  in  einer  Weise  zu 
verwerthen,  die  den  Intentionen  des  Kaisers  am  wenigsten 
entsprach.  Er  trat  mit  dem  preussischen  FeldmarschaU  Moellen- 
dorff  in  Verhandlung  und  suchte  denselben  zur  Uebernahme 
des  Postens  von  Trier  zu  bewegen.  Als  er  von  diesem  eine 
ablehnende  Antwort  erhielt,*  ertheilte  er  dem  General  Browne, 
der  damals  interimistisch  das  Commando  der  Rheinarmee 
führte,  den  Befehl,  8000  Mann  sofort  in  Marsch  nach  den  Nieder- 
landen zu  setzen.  Allerdings  wurden  jene  unbefugten  Ver- 
handlungen mit  dem  preussischen  General  und  die  Schwächung 
der  Rheinarmee  durch  die  eigenmächtige  Abberufung  eines 
Truppencorps  nach  Belgien  von  dem  Kaiser  recht  übel  ver- 
merkt, dergleichen  auch  für  die  Zukunft  ausdrücklich  untersagt.^ 

Eben  damals  hatten  sich  die  Verhandlungen  mit  dem 
BerHner  Hofe  über  die  Gewährung  einer  Geldhilfe  zerschlagen. 
In  Folge  dessen  erhielt  Moellendorff  den  Befehl,  20.000  Mann 
unter  General  Kaikreuth  als  das  von  Preussen  zu  stellende 
Reichscontingent  bei  Mainz  stehen  zu  lassen,  mit  dem  Rest 
des  Heeres  nach  Cöln  und  von  da  nach  Westfalen  zu  rücken. 


*  Coburg  an  den  Kaiser.  Valenciennes,  den  10.  Martius  1794.  Kr.-A.  Orig. 

*  Antwort  des  FM.  Moellendorff  abgedruckt  im  Magazin  der  neuesten  Kriegs- 
begebenheiten VI. 

>  Witzleben  lU,  68  ff. 
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Ein  Schreiben  des  Königs  vom  11.  März*  setzte  Coburg  hievon 
in  Kenntniss;  Letzterer  wurde  durch  diese  Nachricht^  aufs 
Tiefste  erschüttert.  Zog  Preussen  seine  Truppen  vom  Rhein 
zurück,  so  fiel  nicht  nur  die  Möglichkeit,  die  belgische  Haupt- 
arraee  mit  Truppen  von  der  Rheinarmee  zu  verstärken,  gänzlich 
fort,  sondern  es  mussten  sogar  die  preussischen  Truppen  durch 
solche  aus  den  Niederlanden  ersetzt  werden.  Damit  war  aber 
jede  Aussicht  auf  einen  glücklichen  Feldzug,  ja  jede  Aussicht 
vernichtet,  auch  nur  die  Niederlande  zu  behaupten.^ 

Coburg  bat  den  König  dringend  um  Aufschub;'  auch 
sendete  er  den  Oberst  Seckendorf  an  den  Kaiser,  um  den- 
selben ,fu88fällig8t^  zu  bitten,  ,da  die  preussischen  Truppen  zur 
thätigen  EröfiiDung  des  Feldzuges  ohnentbehrlich  seien',  ,den 
obwohl  unbegrenzten  Forderungen'  nachzugeben,  von  denen 
der  König  von  Preussen  die  Vermehrung  seiner  Truppen  ab- 
hängig mache,  ferner  sobald  als  möglich  12.000 — 15.000  Mann 
k.  k.  Truppen  aus  dem  Innern  der  Erbstaaten  an  den  Rhein 
zu  senden,  auf  dass  von  dort  aus  ein  Corps  von  32.000  Mann 
nach  Namur  gezogen  werden  könne.  Am  19.  März  wiederholte 
er  sein  Ansuchen ;  ,knieftlllig'  bat  er  den  Kaiser,  ,falls  er  nicht 
Alles  verlieren  oder  einen  höchst  schändlichen  Frieden  schliessen 
wolle,  das  geringe  Quantum  von  wenigen  Millionen',  so  Preussen 
von  ihm  fordere,  zu  bewilligen  und  auch  sonst  alles  das,  was 
in  dem  ihm  vorgelegten  Operationsplane  vorausgesetzt  sei,  gut- 
zuheissen.  ,Sollten,*  schloss  das  kummervolle  Schreiben,  ,Eure 
Majestät  meiner  abermals  und  gewiss  nur  zu  Allerhöchstdero 
eigenem  Besten  gerichteten  allerunterthänigsten  Vorstellung  wider 
alles  Vermuthen  noch  kein  Gehör  geben,  so  bitte  ich  Eure  Ma- 
jestät fussfkUigst,  mich  ohne  Zeitverlust  ablösen  und  auf  meinen 
Posten  nach  Osten  abgehen  zu  lassen  oder,  falls  auch  dieses  nicht 
bewilligt  werden  sollte,  allergnädigst  erlauben  zu  wollen.  Eurer 
Majestät  alle  meine  bisherigen  Chargen  gänzlich  unterthänigst  zu 
Füssen  legen  zu  dörfen,  denn  es  bey  so  bewandten  Umständen 
meine  Ehre  und  Gewissen  mir  nicht  erlauben,  dies  Commando 


*  Kr.-A.  Copie. 

*  Moellendorff  an  Coburg.  Mainz,  den  16.  März  1794.  Orig.  Kr.-A. 

»  Witzleben  Ul,  174-175.  ' 

*  Coburg  an  den  König  von  Preussen.    Valenciennes ,  den   19.  März  1794. 
Kr.-A.  Copie. 


Belgien  unter  der  Generalstatthalterschaft  Erzhenog  Carls  (1798,  1794).  1^3 

länger  zu  führen/^  Aber  Coburg  wartete  nicht  die  Antwort 
auf  seine  Briefe  und  Boten  ab.  Bei  der  Gefahr,  die  der  bevor- 
stehende Abzug  MoellendorflF's  in  sich  zu  bergen  schien,  ent- 
schloss  er  sich  noch  zu  einem  weiteren  Schritte.  Eilboten 
gingen  nach  Brüssel  und  beriefen  den  Erzherzog  zu  einer 
Zusammenkunft,  welche  an  demselben  Tage  (19.  März),  an 
welchem  Coburg  um  seine  eventuelle  Entlassung  bat,  zu  Ath  statt- 
fand und  der  auch  Mack  und  Fischer  beiwohnten.  Hier  stellte 
Coburg  dem  Erzherzog  in  beweglichen  Worten  die  überaus 
kritische  Lage  der  Dinge  vor  Augen  und  drang  in  ihn,  sofort 
nach  Wien  zu  reisen,  um  womöglich  persönlich  den  Kaiser 
umzustimmen.« 

Auch  Mercy  sprach  dem  Erzherzog  zu  und  legte  ihm 
namentlich  drei 'Dinge  ans  Herz:  den  Kaiser  zur  Reise  nach 
Belgien  zu  bewegen,  ja  ihn  selbst  mit  nach  Brüssel  zu  bringen, 
eine  Verstärkung  von  40.000  Mann  flir  die  Rheinarmee  zu  er- 
wirken und  die  nöthigen  Geldmittel  zu  beschaffen.  In  diesem 
Falle  meinte  der  ergraute  Staatsmann,  könne  man  ,impavido 
vultu^  der  Zukunft  entgegensehen.* 

Es  darf  wohl  betont  werden,  dass,  was  Mercy  dem  Erz- 
herzog anempfahl,  sich  in  einem  wesentlichen  Punkte  von  dem 
unterschied,  was  auch  jetzt  noch  in  den  Wünschen  Mack's  und 
Coburg's  lag.  Legten  diese  auch  jetzt  noch  das  Hauptgewicht 
auf  die  Verstärkung  der  preussischen  Streitkräfte,  so  gab  im 
Gegentheile  Mercy  —  und  mit  ihm  stimmte  Thugut  überein  — 
der  Ueberzeugung  Ausdruck,  dass  ein  unzuverlässiger  Alliirter 
mit  100.000  Mann  mehr  Schaden  stiften  könne  als  mit  30.000 
Mann,  und  dass  es  eine  Chimäre  sei,  zu  glauben,  der  König 
von  Preussen  werde  seine  Streitkräfte  jemals  zu  einem  anderen 
Zweck  verwenden,  als  um  die  Erfolge  der  österreichischen  zu 
vereiteln.  Sollten  daher  die  Preussen  sich  dennoch  durch  die 
Seemächte  zu  einer  Vermehrung  ihrer  Streitkräfte  bewegen 
lassen,  so  empfahl  er  dieselben  möglichst  zu  isoliren  und  ihnen 
die  Vertheidigung  einer  Rheinstrecke  zu  überlassen,  hingegen 
von  der  Rheinarmee  des  Kaisers  30.000 — 40.000  Mann  nach  den 


'  Coburg  an  den  Kaiser.  Valenciennes,  den  19.  März  1794.  Orig.  eig.  Rr.-A. 

«  Witzleben  D,  76. 

8  Mercy  an  Starheiuberg.  BriLxelles,  le  23  mars  1794.  Thürheim  216—216. 
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Niederlanden  zu  ziehen,  da  hievon  der  Erfolg  des  bevorstehenden 
Feldzuges  abhängig  sei.*  Waren  aber  auch  in  diesem  Punkte 
die  Ansichten  Mercy's  von  denen  Coburg's  und  Mack's  ver- 
schieden, darin  stimmten  alle  Theilnehmer  an  der  Zusammen- 
kunft in  Ath  überein,  dass  der  Kaiser  bewogen  werden  solle, 
endlich  selbst  nach  Belgien  zu  kommen  und  sich  von  der 
Lage  der  Dinge  aus  unmittelbarer  Anschauung  ein  Urtheil  zu 
bilden.  ,Wenn  der  junge  Monarch,^  meinte  Mercy,  ,aus  der 
Atmosphäre  seiner  ersten  Gewohnheiten  heraustritt  und  sich 
auf  den  Schauplatz  grosser  Ereignisse  begibt,  wenn  er  guten 
Willen  und  die  Mittel  besitzt,  zu  sehen  und  zu  hören,  so  wird 
er  Leute  finden,  die  bemüht  sein  werden,  ihm  furchtlos  die 
Wahrheit  zu  zeigen,  übrigens  werden  die  Dinge  selbst  sich 
geltend  machen,  wenn  er  sie  beobachten  wird/*  Mercy  legte 
auf  die  Pflege  der  Beziehungen  zu  England  den  grössten  Werth ; 
er  hoflTte,  dass  diese  gerade  durch  die  Anwesenheit  des  Kaisers 
in  Belgien,  das  ist  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  des  Insel- 
reiches, gefördert  werden  würden.^ 

Auch  der  Erzherzog  hatte,  wie  wir  bereits  oben  sahen, 
stets  den  höchsten  Werth  auf  die  Reise  des  Kaisers  gelegt, 
nicht  nur  aus  mihtärischen,  sondern  auch  aus  innerpolitischen 
Gründen.  Schon  am  25.  April  1793,  also  unmittelbar  nach  dem 
Antritt  des  Generalgouvernements  hatte  er  an  denselben  ge- 
schrieben: ,Ich  bitte  Dich,  bester  Bruder,  Dich  von  dem  Ent- 
schlüsse nicht  abwenden  zu  lassen ,  den  Sommer  hieher  zu 
kommen,  wie  Du  mir  neulich  geschrieben  hast,  dass  Du  zu 
thun  willens  seiest.  Es  kann  nichts  Glücklicheres  fiir  das  ganze 
Land  sein,  als  dass  Du  selbst  die  Lage  der  Sachen  sehest.  Das 
ganze  Land  wünscht  und  hofft  es,  die  ganze  Armee  erwartet 
es  sich.^*  Wiederholt  kommt  er  in  späteren  Schreiben  auf  die 
Sache  zurück. 

,Wenn  man  auf  einer  Seite  überleget,^  schreibt  er  am 
27.  November,  ,wie  wichtig  Deine  baldige  Reise  hieher  in  An- 
sehung  der   höhern    Politik    ist,   wie   sehr   sie   Einfluss   in    die 


*  Mercy  an  Starhemberg.  Bruxelles,  le  23  mars  1794.  Thürheim  215—216. 

*  Mercy  an  Starhemberg.   Bmxelles,  le  7  novembre  1793.   Thürheim  157. 
Vgl.  ebenda  151. 

3  Mercy  an  denselben.  Bruxelles,  le  10  avril  1794.  Ebenda  224. 

*  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz.   Laken,   den  25.  April  1793.  Orig.  eig. 
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künftige  Campagne  hat^  welche  entscheidend  ist;  wie  sehr  Deine 
Gegenwart  hier,  Deine  Aufsicht  über  alle  Operationen  unserer 
Armee  beitragen  wird,  dass  jeder  seine  letzten  Kräfte  anstrenge, 
damit  sie  gut  von  statten  gehen,  wie  sehr  sie  unseren  Alliirten 
und  England  insbesondere  Muth  einflössen,  zu  Aufbietung  neuer 
Kräfte  bringen  wird,  mit  einem  Worte,  wenn  man  alle  diese 
und  mehrere  Betrachtungen  über  die  Folgen  anstellt,  so  Deine 
Reise  hierher  haben  kann,  wenn  man  bedenket,  dass  alle  diese 
unterbleiben,  wenn  Du  nicht  herkömmst,  dass  die  Verschiebung 
selbst  viel  Zeit  verHeren  macht  und  sich  die  Eröffnung  der 
künftigen  Campagne  immer  mehr  nähert  und  drei  oder  vier 
übelgesinnte  Personen  Schuld  sein  sollen,  dass  ein  in  der  Politik 
so  wichtiges  Ereigniss,  als  Deine  Reise  hieher  ist,  unterbleiben 
soll,  so  weiss  man  nicht,  was  man  davon  denken  soll.  Denn 
man  muss  sich  nicht  darüber  betrügen,  die  künftige  Campagne 
ist  entscheidend;  entweder  geht  es  uns  von  statten,  durch  grosse 
Fortschritte  denen  in  Frankreich  herrschenden  Unordnungen 
ein  Ende  zu  machen,  oder  wenigstens  Schranken  zu  setzen, 
oder  alle  Thronen,  alle  Monarchien  in  Europa  sind  unsicher; 
und  dann  wird  es  nicht  lange  dauern,  dass  in  allen  Staaten 
das  Volk  dem  Beispiel  des  französischen  folgen  wird.  Jede 
Sache,  welche  dazu  beiträgt,  unsere  Kräfte  und  unsere  Mittel 
wider  Frankreich  zu  vermehren,  darf  nicht  vernachlässiget 
werden,  und  Deine  Reise  hieher  kann  gewiss  sehr  viel  dazu 
machen,  und  ich  sehe  es  als  höchst  wichtig  an,  dass  sie  nicht 
viel  länger  verschoben  werde.  Wenigstens  würde  dadurch  die 
Hauptabsicht  in  Ansehung  Frankreichs  Angelegenheiten  erreichet 
und  in  diesem  Augenblick  ist  die  Lage  dieses  Landes  und  ihre 
um  sich  greifende  Grundsätze  und  Systeme  die  wichtigste  Sache 
und  diejenige,  welche  das  ganze  Augenmerk  von  Europa  auf 
sich  ziehen  und  alle  Mächte  dahin  bringen  sollte,  alle  Kräfte 
zu  vereinigen,  alle  aufzubieten,  um  diesen  ein  Ende  zu  machen. 
Verzeihe,  bester  Bruder,  wenn  ich  mich  unterstehe,  mich  in 
Sachen  zu  mischen,  die  mich  nichts  angehen.  Mein  Eifer  für 
Deinen  Dienst,  meine  Liebe  für  Dich,  mein  Wunsch,  dass  Alles 
gut  gehe  und  unsere  Monarchie  glücklich  seie,  verleitet  mich 
dazu,  und  ich  hoflFe,  Du  wirst  es  mir  nicht  übel  nehmen.'^ 


^  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz.  Brüssel,  den  27.  November  1793.  Orig.  eig. 


17()  Vni.  Abb.:    ▼.  Zeiffüberg.  Belgien  unter  Erzherzog  Carl  (1793,  1794). 

Daher  erklärte  sich  denn  auch  jetzt  auf  der  Zusammen- 
kunft zu  Ath  Erzherzog  Carl  ohne  Zaudern  zur  Reise  nach 
Wien  bereit.  Am  20.  kehrte  er  nach  Brüssel  zurück,  am  21. 
Abends  trat  er,  von  WarnsdorflF  begleitet,  die  weite  Reise  an.* 
Am  23.  passirte  er  die  fliegende  Rheinbrücke  bei  Coblenz,  wo 
ihn  Serenissimus  (der  Kurfürst  von  Trier)  mit  seiner  Schwester 
überraschten.*  Am  27.  traf  er  in  Wien  ein  und  erschien  Abends 
mit  den  Majestäten  im  Schauspielhause,  wo  er  von  dem  Publicum 
mit  lautem  Jubel  begrüsst  wurde.* 

*  Witsleben  a.  a.  O.  II,  75  nach  einem  Briefe  DönhofiTs. 
'  Rhein.  Antiquarius,  I.  Abth.,  2.  Bd.,  S.  19. 

*  TrauttmansdorfF  an    Metternich.     Vienne,     ce    27    mars    1794.    Wiener- 
Zeitung  987. 
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IX. 

Zur  Christophlegende^  1. 

Von 

A.  Mussafla, 

wirlcl.  Hitgiiede  der  kais.  Akademie  der  WisseDRChaften. 


A.  Altfranzösische  Prosaversion. 

1.  Die  Quelle. 

Uie  Handschrift  fr.  818  der  Nationalbibliothek  zu  Paris 

—  deren  erster  uns  hier  angehender  Theil  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhundertes  angehört  —  enthält  nach  vielen  fast 
ausschliesslich  metrischen  Stücken*  zwei  Sammlungen  von 
Heiligenleben  in  Prosa.  Unter  letzteren  findet  sich  ein  Christoph- 
leben, das  schon  im  Jalire  1864,  als  ich  zum  ersten  Male  die 
Handschrift  einsah,  dadurch  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich 
lenkte,  dass  es  sich  als  von  den  damals  bekannten  Fassungen 

—  in  den  Acta  Sanctorum,  bei  Bonitus  Mombritius,  im  zweiten 


*  Die  Handschrift  wurde  beschrieben  in  P.  Pari»  niss.  frc.  VI,  320  ff.  und 
im  ersten  Bande  des  Catal.  des  mss.  fr«;,  de  la  bibl.  imp. ;  dazu  eine  kurze 
Notiz  von  mir,  Romania  XIV,  583.  Weitere  Mittlieilungen  über  sie 
werden  bald  P.  Meyer  in  dem  XXXIV.  Bande  der  Not.  et  Extr.  und  ich 
in  einem  der  nächsten  Hefte  meiner  Studien  über  die  Marienlegenden  er- 
scheinen lassen.  Gedruckt  wurden  daraus:  Coment  la  nativit^  nostre 
dame  fu  trovee  in  R.  Keinsch's  Pseudo-evangelien  8.21  ff.;  der  Beginn 
der  Marienklage  in  Prosa  durch  P.  Meyer  im  Bull,  de  la  soc.  des  anc. 
textes  I,  63;  zwei  Marienlegenden  durch  P.  Meyer  im  Rec.  d'anc.  textes 
Sp.  348ff.;  eine  dritte  durch  mich  in  Zeitschr.  für  rom.  Phil.  IX,  412; 
eine  vierte  (der  Theophilus)  in  Bartsch-Horning's  Langue  et  litt.  fr^. 
S.  461  ff.  lieber  letzteres  Stück  ist  zu  vergleichen  H.  Andersson,  Etüde 
linguistique  sur  une  version  de  la  legende  de  Thöophile,  Upsal  1889. 
In  den  Not.  et  Extr.  wird  P.  Meyer  drei  andere  Marienlegenden  bekannt 
machen.  Ich  hoffe  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  sie  alle,  mit  Ausschluss 
der  von  G.  de  Coincy  herrührenden,  zu  edieren.  Von  den  Prosaleg^enden 
ist  die  Vie  de  S.  Laurent  durch  W.  Söderhjelm  gedruckt  worden. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hiRt.  Cl.  CXXIX.  Bd.  9.  Abh.         •  1 
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Theilc  der  Version  der  Legenda  aurea,  um  nur  von  den  lateini- 
Bchen  zu  reden  —  in  vielen  Punkten  abweichend  erwies.     Zu 
diesem  literarhistorischen  Interesse  trat  das   sprachliche  hinzu, 
so  dass  die  VeröfFentlichung  des  Textes  mir  in  zweifacher  Hin- 
sicht   wilnschenswerth    erschien.     Da   aber   sowohl    allgemeine 
Gründe  als  einzelne  Wendungen  eine  lateinische  Vorlage  vor- 
aussetzen  Hessen,    so   schien   es    räthlich,    nach    einer    solchen 
Umschau   zu   halten.     Erst   im  Jahre  1882   bot  sich   mir  eine 
deutUche  Spur.     Das   erste  Heft  der  Anal.  Bolland.   S.  120  flF. 
brachte  nach  einer  Leydener  Hs.  des  1 1 .  Jahrh.  ein  griechisches 
Christophleben,  dessen  innige  Verwandtschaft  mit  dem  franzö- 
sischen in  der  Hs.  818  unverkennbar  war.     Vier  Jahre  später 
edierte  H.  Usener^    eine   andere    griechische   Fassung  der  Le- 
gende, die  in  einer  Pariser  Hs.  des  9.  Jahrh.  enthalten  ist  und 
in    manchen   Punkten    der    französischen    noch    näher    als    die 
der  Anal.    Bolland.    steht.      Diese    Wahrnehmung    war    über- 
raschend; da  ich  mich  aber  —  von  den    vielen  Abweichungen 
im  Einzelnen  abgesehen  —  mit  dem  Gedanken  an  ein  directes 
Abhängigkeitsverhältniss    des    französischen    Textes    von    dem 
griechischen  nicht  befreunden   konnte   und  die  Annahme  eines 
lateinischen  Mittelgliedes  als  unabweislich  erachtete,    erneuerte 
ich  meine  Bemühungen,  um  dieses  aufzufinden.    Den  Angaben 
Pertz'  (Archiv  VH,  197.  201)  folgend,  der  in  den  Handschriften 
der  Bibliothek  zu  Montpellier  55  (nach  dem  Oat.  des  mss.  des 
bibl.  des  d^p.,   8. — 9.  Jahrh.)    und    156    (9. — 10.  Jahrh.)    zwei 
alte  Sammlungen  von  lateinischen  Heiligenleben   nachwies,    er- 
suchte  ich  meinen    verehrten  Freund  Camille  Chabaneau,   mir 
über  die  darin  etwa  enthaltenen  Christophlegenden  Einiges  mit- 
zutheilen.     Anfangs    1891    wurde   ich    durch    Abschriften    der 
betreffenden  Stücke  freudig  überrascht,    die  im  Auftrage    und 
unter  der  Leitung  Chabaneau's    von   zwei   seiner  Zuhörer  ver- 
fertigt  und   mir   in   liberalster    Weise    zur   Verfügung    gestellt 
wurden,     lieber   die   Fassung  in    der  Hs.  55,    welche  zu  den 
bisher  bekannten  gehört,  zu  berichten,  wird  sich  später  Gelegen- 
heit bieten;   als  weit  wichtiger  für   meine  Zwecke  erwies  sich 


*  Festschrift  zur  fünften  Säcularfeier  der  Karl  Ruprechts- Universität  zu 
Heidelberg,  überreicht  von  Rector  und  Senat  der  rheinischen  Friedrich 
Wilhelms-Universität.  Bonn  1886. 
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die  andere.  Es  stellte  sich  nämlich  heraus,  dass  die  französische 
Version,  bis  auf  einige  unten  zu  erwähnende  Stellen,  jener  der 
Hs.  156  —  dem  Martyrologium  Lingonense  —  treu  folgte,  so 
treu,  dass  hie  und  da  die  eine  zur  Emendation  der  anderen 
verwerthet  werden  konnte.  Jetzt  war  das  kleine  Problem  gelöst. 
Die  griechischen,  der  lateinische,  der  französische  Text  reihen 
sich  wie  die  Glieder  einer  Kette  an  einander  an;  sie  reprä- 
sentiren  eine  Fassung,  die  zur  Unterscheidung  .von  der  in  West- 
europa verbreiteten  —  der  occidentalischen  —  als  die  orienta- 
lische bezeichnet  werden  könnte.  Mit  genügendem  Material 
ausgerüstet,  war  ich  nunmehr  in  der  Lage,  zur  Herausgabe  beider 
Texte  zu  schreiten.  Meine  Arbeit  war  bereits  fertig,  als  ich 
in  dem  mir  etwas  verspätet  zu  Gesicht  gekommenen  X.  Bande 
(1891)  der  Anal.  Bolland.  den  lateinischen  Text  nach  einer 
Pariser  Hs.  des  11.  Jahrh.  abgedruckt  fand.  Dadurch  war  ein 
Theil  meiner  Arbeit  erledigt  und  ich  kann  mich  hier  auf  An- 
gabe der  wenigen  Varianten  der  Hs.  von  Montpellier  und  Mit- 
theilung der  französischen  Uebertragung  beschränken. 


Die  Niederschrift  im  Codex  von  Montpellier  (M)^  ist  nicht 
sehr  sorgfältig;  es  kommen  ausser  ein  paar  Lücken  manche, 
wenn  auch  geringfügige  Versehen  vor,  so  Verschreibung  ein- 
zelner Buchstaben,  irrige  distinctio  verborum  u.  s.  w.  Die 
meisten  hat  ein  Corrector  gut  berichtigt,  hie  und  da  vergriff 
er  sich  jedoch.  Ln  Beginne  der  Legende  (2  20-26  des  frz. 
Textes)  w^ird  erzählt,  dass  Rebrebus  —  der  später  Christoph 
heissen  wird  —  sein  Gesicht  mit  der  Chlamys  umhüllte.  Ein 
Häscher  schlägt  ihn.  Cum  autem  dedisset  ei  tres  alapas,  proi- 
ciens  vestimenta  sua^  dedit  Uli  qui  eiuii  percusserat  ,Teneor  a 
Christo^  etc.  Die  Pariser  Hs.  (P)  und  der  franz.  Text  {F) 
zeigen,   dass  dedit  für  dixit  verschrieben  ist.^     Der  Corrector, 


^  Es  8ei  mir  gestattet,  hier  dem  Herrn   Georges  Raynaud    für  seine  mit 

minutiösester  Genauigkeit  ausgeführte  Abschrift  meinen  wärmsten  Dank 

auszusprechen. 
*  Im  Griech.  steht  nichts  davon;   da  heisst  es    blos:   Usen.  (gr.  I)  sTäsv  hl 

Tz^  a'jtbv  h  *PI:cpEßo(;  Boll.:  (gr.  II)  *0  0£  [xaxapto^  icpoo^tov  aOriJ)  el:c£v. 
^  Löste  der  Schreiber  eine  Abkürzung  irrig  auf  oder  klang   ihm  dedisset 

noch  im  Ohre  ? 

1* 
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der  den  Fehler  nicht  erkannte,  meinte,  Rebrebus  hätte  dem 
Häscher  das  eigene  Kleid  (etwa  zum  Geschenke?)  hingeworfen 
und  ergänzte  oberhalb  der  Zeile  et  ait^  —  7  7-9  Rebrebus  cepit 
psallere  dicens:  yEece  nunc  benedicite  Dominum  omnes  servi 
DeV.  Responderunt  autem  milites.  Der  Corrector  vermisste 
wahrscheinlich  die  Antwort  und  tilgte  die  drei  letzten  Worte; 
respond.  bedeutet  aber  hier:   ,sagten   dazu   das  Responsorium^ 

Trotz  ihrer  geringen  Bedeutung  lasse  ich  die  Varianten 
von  M  gegenüber  P  folgen;  ich  sehe  dabei  ab  von  dem  ersten 
Abschnitte,*  den  ich  unten  vollständig  abdrucke,  und  von  den 
in  den  Anmerkungen  zu  F  angeführten  Stellen,  so  wie  von 
lautlichen   oder  graphischen   Varianten.^     Die   fette   Ziffer   be- 


^  Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  die  lateinische  Fassung,  die  ich  am 
Schlüsse  unter  B  zum  Abdrucke  bringe,  Aehnliches  bietet.  In  der  Er- 
zählung selbst  heisst  es:  ille  a  facie  damidem  depeüena,  proiedt  ei  dieent; 
in  dem  Berichte  an  den  König:   qui  facialem  suum  mihi  iactana  dixU. 

*  Ich  behielt  die  Eintheilung  in  Abschnitte  des  lateinischen  Textes  im 
X.  Bande  der  Anal.  Bolland.  bei,  dio  wiederum  jener  des  griechischen 
Textes  im  I.  Bande  entspricht. 

*  Da  manche  unter  den  Schreibungen  von  M  einiges  Interesse  bieten 
können,  sammle  ich  sie  in  einer  Anmerkung. 

Vocale: 
a :  alapes  zu  -as  eorrig.;  pl&eam  tu  -at-  corr. 
e :  Toluntariae  Ädv, ;  sanctae,  aliene  Voc,  M<uc, ;  adl&a  (=  athleta) 
t  ;  eta  zu  i  c<nnr.;  ostendet  Perf, 
o :  cumplexa,  cummiserunt,  -cunsumata. 

u  :  domos  zu  -us  corr.;  renontio;  comcnnsumata  (=  cum  cons.);  stineamus 
corr,  zu  sest.  oder  sost. 
CofuonarUen: 
Oemination:  apperiens,    AppoUinis    -em,    distullit;    an   der    Wortgrente: 
apparentibus  (=  a  par.,  oh  Äasimilation  von  ab  p.?).  Current 
für  curent  ist  nur  individueller  Schreibfehler. 
Präfix:  adnuntio,  adpendi,  adpraehenderunt,   adfligentibus,  adcelera; 
inmundarum,  inmutatum,  inluminamini,  inridere. 
m  :  nonmen;  ad  rege,  iussit  afferri  copia,  ante;  umgekehrt  deest  annonam. 
n  :  umquam ;  tenebrari  =  ter. ;  n  häi^fig  in  nordital.  Mundarten. 
r :  r&orsum  (ÄhfaU  atts  Dvtftimüatumstrieb  f). 
p  :  scabula  =  scap. 
gu :  ungentis  =  ungn. 
(,  d  :  adl&a;  aput  me. 
n :  dixsenint 


Zar  Chrisiophlegende.  I.  5 

zeichnet  die  Abschnitte  ^  die  anderen  geben  die  Seiten-  und 
Zeilenzahl  des  Abdruckes  von  P  in  den  Anal.  Bolland.  Runde 
Klammem  bedeuten:  ,steht  in  P,  fehlt  in  M^]  eckige:  ^steht 
in  M,  fehlt  in  P.  Auch  wird  angemerkt,  mit  welcher  der 
zwei  Handschriften  F  geht. 

2.  395,  13  adpr.  eius  m.  13  —  14  os  suum  15  dielt  ^  maltos 
en.  oportet;  F  =  P  24  [accedens]  c.  perc. ;  F  ^^  M  27  cor  tuom  eorrig, 
9u  meam. 

3.  395,  29  terribilem  31   totius  ePterribili    (ei*  durchMtriehen) 
populi  aspectu         32   sup.   omni   multitudini         39  dentes   (eius)         396,  1 
(autem)       adversum       2  cepit  £i^  dicere;  d  zweiter  ff  and  undeutlich;  der  Cor^ 
rector  hat  den  gröbsten  Fehler  —  cepit  ßir  cepi  —     nicht  erkannt;  meinte  er 
mit  »einer  Emendation  dicere  f      4  [de]  hoc      6  (et)       7  [Et]  si  non. 

4«  396,  12  faciem  (suam). 

5.  396,  19  vic.  (suis)  20 — 1  parantur  et  ego  scio  28  ducere  (te) 
(ergo)      30 — 1  erip.  (me)  a  Satan ^ 

6.  396,  33  nobiscum  ad  nos  &  nos  habeuntes;  ad  nos  &  quer  durch- 
strichen; F  =  P  34  (enim)  36  Dei  [mei]  397,  3  remane  [et  nos  ha- 
beuntes dicemus  regi  quia :  ,non  eum  invenimus'  et  tu  abscedens  perge  quo- 
cumque  volueris.]  (Et  dicit  eis:)  ,Audite  .  .  .*  ^  hat  »owohl  wa»  nur  in  M 
al»  wa9  nur  in  P  enthalten  ist      5  supervenerunt  vobis  (et)       10  satiasti. 

7.  397,  14  satiarentur  17  (nos)  cred.  ei  qui  pot.  19  Responde- 
runt      20  Et  comploto   psalmo       (sua). 

8.  397,  15  Beatus  baptizauit  ant  eis  [et]  ex.;  der  Corrector  tilgte  Beatus 
und  änderte  -avit  xu  -atis  28  faciam  29  dix.  ei  sicuti  de  uno  31  mel. 
cor.  mereamur;  F  =  M      33  omnia  quecumque  dico;  F  =  P.\ 

9.  398,  6  (ei)        7  (Si  me  .  . .   redditurus  es?)\  F  =  M       8  (enim) 

9  C.  r.  [es]       10  gen.   (os)  u.  quid  uocaueris;    der  Corrector  tilgte  da»  zweite 


h :  habii  habiens  habeuntem,  horabo,  höre  (=  ore),  habeis  (=  ab  eis) ; 
Erculi,  odiemum,  ac  (=  hac),  oc,  ore  (=  höre),  exortare,  trai 
traens. 
Abfall,  auslautender  Silbe: 
face  st.  fac^re^  Oder  darf  man  an  face,  move,  deduce  bei  Schuch.  11^  390 ff, 
erinnern  f  solummo. 

Eii\fluss  benachbarter  Laute: 

a)  LatUe  hinzugefügt:  Aliquilinam  (=  Aquil.) 

b)  „      unterdHickt:  vendatos  (=  venund.);   perdisti   (=  -didisti;   kann 

morphologische  Erscheinung  sein) 
cj       ft      angeglichen:  de  loquo  in  quo. 
*  P  fast  immer  dicit\  M  in  Uebereinstimmuug  mit  den  übrigen  Perfecten, 
dixU\   F  hat  manchmal   disty   häufiger  dU,   das  aber,   da  lautlich   ver- 
stummtes *  oft  nicht  geschrieben   wird,    ebenso  gut  Perfect  sein  kann. 
Diese  Variante  soll  nicht  mehr  angemerkt  werden. 
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n,  Hess  aher  e  stehen        12  nom.  vero  m.        14  (rex)       V.  coguomeu  imp. 
18  (Christo)       19  sacrifico;  F—P     (ipse). 

10.  398,  20  aut  alio  (/.  aut  talia)  lociueris      26  undate       tibi   [ipsi] 
28  si  vestram  p. ;       (non  s.  D.  er.) ;  JP  =  P. 

11.  398,  31  addici     vestimentis       36  (Christophorus)  ^       38  Quao  dix. 

12.  399,  1  Et  nie. 

13.  399,  6  übliviscantur        7   Et  d.  eis        8  ut  orein  pro  vobis  ad 

10  (in)  nobis       12  (et)       Ilaoc  audieiitibus;  F  =  P      14  depr.  [te]       18  (in) 
aliquo  alia  salus       19  Unna  [Dens]  s.;  F=  3f      20  (rex). 

14.  399,  23  Gallinice       25—26   DU   Worte  Vocate  .  .  .  dicit  fehlen  in 
Mf  der   Schreiber  sprang  v<m  einem  Dec.  d.  srnm  anderen  über;  F  ■=  P. 

30  cap.  [eins]      pedes  (eins). 

15.  399,  37   haec  cousumatum         38   tibi  ipsi         490,  4  (magna) 

5  spargi        6  ante  illam        10   (Et)  iteram        11    quid  [me]  vis        12  Anc. 
autem  D. 

16.  400,   14  ut  magnus  17-18  simulacro  I.   et    ad    se    traens  dei. 
illud  factusque  est  statim         19  [et]  non  vig.        (non)  exaudiant;  F  =  jP 
22  es  (tu)       23  exs.  conpl&äe  man.       24  (populis)       ut  curent       in  errore; 
F=  M       27  (suis)       29  (et)  perduc. 

17.  400,  31  (eam)       (hie)         35  perm.  mihi  ut  et  cet 

18.  400,  36  ir.  rex  iussit         38  (et  d.  1.  m.  adp.)  F  =  P        401,  3  Et 
concumsumata  f.  et  b.  (et  =  etiam  f)      4  servari. 

19.  401,  7,  8  (artes)       [Sanctus]  Chr.       9  non  sum;  F  ^  M      11  (ut 
sc.  qnom.  oc);  F  =  P. 

20.  401,  13  (ad)       dixerunt;  der  Copist  liess  sich  von  milites  verleiten 
16  (Christophori)       17  facta      20  B.  [vero]  Chr. 

21.  401,  23  [ne]  forte       26  sicut  ex       27  dix.  ei       30  s.  D.  perfecti 
sumns ;  F  =  -äf . 

22.  401,  37  B.  [autem]  Chr.       39  efficiaris        402,  1    medio       (in) 

2  pudeum,  doch  sieht  p  wie  ein  n  mit  verlängertem  ersten  Striche  aus;  d  =  cl, 
also  nucleum  wie  in  P, 

23.  402,  9  prox.  fuerant       12  beatus     (et)       14  in  modio  (sicj  civitato 

15  vest  [autem]  ei.       17  aspectum       18  cortorculis  (sicJ. 

24.  402,  30  (amen)       32  non  confundentur;  F  =  M       33  pcus"*  est 
dolor      homiuem       37  Christum. 

25.  403,  1    et  confestinatione        7  multe;  e  auf  Rasur       8  [et]  venit 
9  crediderant       concidit. 

26«   403,  13  ad  finem        regi ;   schwerlich  possessiver  Dativ      furcas 

16  afferri       17  cum  oc  cog.       23  (haec)       24  (Christopliorus)       25  preccm 
26  Mnlt.  a.  ministrorum  ]   F  =  M       29   Audientes  aut.   arcodiaconus  et   epi- 
scopus  citanasii    fsic;  L  AtJ    una   fratr.   rap.;    der   Fe/Uer    von   M  ist  durch 
rapuenint  herheigeßihrt  loorden;  F  =  P      32  Ut<|ui  tarn  secretuni;  F  =  M 
33  tantis  (sie)       34  (deos) ;  F  •=  P      38  Auferatur       39  possint      perforare 
40  tr.  [eum]         404,5  deficimus        reguläres;  F=P        14  (jam)        (et) 

20  quod  ad.        22  arderi. 


^  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  M  fast  ausschliesslich  Christofoms  schreibt. 
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27.  404,  24  et  (sie)  adfl.  26  mod.  adorem  28  sclm  irrig  ßir  86- 
cnndom  29  iterum  ssorem  ora  30  humilitatis  33  quae  aderat  (caeli) 
35  aerem  39-40  clarifico  43  qai  (tuorutn)  405,  1  peccatomm 
5  (iterum)  5-6  parum  6  scs  («tatt  spiritus)  halb  ausgekratzt  8-9  seu 
regia  (sie)  14  (suo)  17  iusti;  F  ■=  M  18  audisset;  F=P  23  do- 
minico. 

2S.  405,  25  (et)       28  Ep.  [sanctus]  aatem  f. 


Vergleicht  man  die  französische  Prosa  mit  dem  lateinischen 
Original,  wie  es  in  PM  vorliegt,  so  begegnet  man  zwei  Zu- 
sätzen. In  PM  folgt  auf  die  Marter  mit  dem  Steine  unmittelbar 
die  Enthauptung;  im  Französischen  (26  50-60)  wird  dazwischen 
eine  Episode,  die  mit  den  Pfeilen,  eingeschoben.  Diese  kommt 
nun,  weit  ausführlicher  und  mit  wichtigen  Nebenumständen, 
in  den  occidentalischen  Versionen  vor.  Ob  sie  sich  schon  in 
der  lateinischen  Vorlage  von  F  vorfand  oder  vom  französischen 
Uebersetzer  herrührt;  ob  sie  als  ein  Compendium  des  umfang- 
reicheren Berichtes  oder  als  dessen  erster  Keim  anzusehen  ist, 
dies  sind  Fragen,  die  zu  beantworten  weder  vor  der  Hand 
möglich  noch  überhaupt  besonders  wichtig  ist;  wir  können  es 
bei  der  Wahrnehmung  bewenden  lassen,  dass  in  F  die  Reihe 
der  Qualen  um  eine  —  und  zwar  um  eine  solche,  die  in  den 
occidentalischen  Versionen  wiederkehrt  —  vermehrt  erscheint. 

Anders  steht  es  mit  dem  anderen  Zusätze.  In  den  orien- 
talisclien  Versionen  heisst  der  Heidenkönig  Dccius,  in  den 
occidentalischen  Dagnus;^  als  Schauplatz  des  Martyriums  wird 
dort  Antiochia  in  Pisidien,  hier  Samon  (mit  Varianten)  in  Ly- 
cien  (einzelne  Hss.  haben  Syrien)  genannt.  Und  nach  Antiochia 
begeben  sich  in  den  orientalischen  Fassungen  von  Attalia  (die 
Hss.  haben  Italia)  in  Pamphylicn  aus,  zuerst  der  Archidiaconus 
(26  19-20),  dann  der  Bischof  Athanasius  selbst  (28  1-2),  jener  um 
die  Ueberreste  der  verbrannten  Ritter,  dieser  um  den  Leib  Chri- 
stoph's   zu   holen.     F  nennt  zwar   Attalia   nicht,*    kennt  aber 


^  Man  könnte  daher  die  eine  als  die  Decius-,  die  andere  als  die  Dagnus- 
Versiou  bezeichnen. 

*  Nahm  4er  Uebersetzer  oder  der  Schreiber  von  818  an  Italia  Anstoss? 
In  der  ersten  Stelle  lässt  auch  M  den  Namen  aus,  und  man  vermisst 
ihn  leichter;  in  der  zweiten  ist  die  Lücke  in  F  recht  fühlbar. 
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Antiochia  als  den  Ort,  in  dem  der  Heilige  enthauptet  wurde. 
Trotzdem  heisst  es  am  Schlüsse  von  Abschnitt  I,  der  fremde 
Mann  sei  vetius  a  une  die  qui  cat  Samon  appellee,  qui  est  en 
la  region  de  Lici,  Li  rois  de  cele  die  estoit  appellez  .  .  .;  der 
Raum  fUr  den  Namen  ist  leer  gelassen.  Dass  diese  Stelle  eine 
Zuthat  ist,  erhellt  schon  daraus,  dass,  nachdem  bereits  von 
dem  espavantablo  visago  und  der  testa  de  chin  die  Rede  ge- 
wesen, hier  es  wieder  heisst:  eil  hom  .  .  .  estoit  mout  gram 
a  merveille  et  mout  hisdeus  a  voir,^ 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass,  wer  diese  Zeilen  einschob 
zunächst  durch  das  Bestreben  geleitet  wurde,  schon  im  Beginne 
der  Erzählung  eine  Angabe  über  den  Schauplatz  der  Begeben- 
heiten zu  machen.  Er  entnahm  diese  der  ihm  wohlbekannten 
occidentalischen  Version.  Dass  sich  daraus  ein  Widerspruch 
gegen  den  Schluss  ergab,  wo  Antiochia  genannt  wird,  bemerkte 
er  nicht ;  wohl  aber  musste  ihm  die  Verschiedenheit  im  Namen 
des  Königs  auflfallen.  Decius  an  Stelle  von  Dagnus  zu  setzen, 
mag  er  Bedenken  getragen  haben;  er  hielt  es  flir  gerathener, 
den  Namen  nicht  zu  schreiben  und  dafllr  einen  freien  Raum 
zu  lassen.^ 

Von  diesen  zwei  Zusätzen  abgesehen,  folgt  die  französische 
Uebertragung  dem  lateinischen  (originale  ziemlich  treu.  Ich 
habe  in  den  Anmerkungen  alle  irgendwie  nenncnswerthen 
Abweichungen  verzeichnet.  Einige  Versehen  kommen  vor,  die 
auf  irriger  Lesung  beruhen.  So  geht  6  16  Deus  a  veu  fUr 
lat.  Deibs  mvit  auf  D,  vidit  zurück,  möge  die  lateinische  Vor- 
lage sich  verschrieben  oder  der  Uebersetzer  (F)  sich  verlesen 
haben.* 


^  Nicht  unerwähnt  möge  bleiben,  dass  auch  die  sprachliche  Gestalt  der 
Stelle  etwas  Eigeuthümliches  bietet,  denn  während  sonst  die  mundart- 
lichen Formen  bei  weitem  überwiegen,  begegnen  wir  in  1  2i-2!)  (bis  auf 
per  averUura)  nur  centralfranzösischen  Formen. 

'  Die  zwei  Texte  weichen  von  einander  auch  darin  al>,  dass  der  frühere 
Name  Christoph's  in  PM  Kebrobus  (nur  einmal,  ;ini  Schlüsse  von  26, 
hat  M  ReprehiMy  vom  Corrector  zu  -ohm  geändert),  in  F  Reprobus  (-os) 
lautet;  darin  eine  weitere  Annäherung  von  F  an  die  Dagnus- Versionen, 
die  ebenfalls  Reprobus  bieten,  zu  sehen,  geht  wegen  griech.  TsjcpEßo?  nicht 
leicht  an. 

'  Ich  gebrauche  da  den  kurzen  Ausdruck:  ,F  las  vidit*'.  Er  las  so,  ent- 
weder weil  es  so  stand  oder  weil  er  schlecht  zusah. 


Znr  Christophlegende.  I.  9 

Der  Schreiber  der  Hs.  818  (er  sei  mit  X  bezeichnet)  hat 
seinerseits  ein  paar  Versehen  verschuldet;  vgl.  6  16,  9  6,  26  66, 
wo  die  Lücken  wohl  auf  seine  Rechnung  zu  setzen  sind.  Auch 
marinauz  fUr  matin.  (3  14)  rührt  eher  von  ihm  als  vom  üeber- 
setzer,  dem  matutina  vorlag,  her. 

Der  Text  wurde  von  einem  Corrector  revidirt,  dessen 
Thätigkeit  (von  Kleinigkeiten  abgesehen)  an  drei  Stellen  zu 
Tage  tritt.  6  20  hat  er  das  von  X  ausgelassene  oi  =  lat.  exaudi 
richtig  ergänzt.^  —  9  12  immola  diis  et  per  deos  quia*  munera 
.  .  .  accipies  a  me  =  sacrifia  auz  deus  et  mons  deua  jo  te  darei 
.  .  dons',  vor  mons  fligte  der  Corrector  aore  hinzu,  so  dass  jo 
te  d,  sich  mit  dem  Vorangehenden  asyndetisch  verbindet.  Nicht 
ungeschickt,  aber  doch  willkürlich;  ich  hielt  mich  für  berech- 
tigt, die  Lücke  der  Vorlage  entsprechend  auszufüllen.  —  16  20 
perducdte  eam  ad  regem  ut  eam  perdat  =  menas  la  al  rei 
que  la]  es  folgt  etwa  derserme  oder  derserrue,  F  hat  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Verbum  der  A-Conjugation  ver- 
wendet, das  in  der  3.  Präs.  Conj.  auf  -t  oder  -eise  ausgehen 
mtisste.  Der  Corrector  erblickte  in  dem  Worte  das  Part. 
deservie^  und  fligte  am  Rande  mort  hinzu;  es  wäre  demnach 
qiLe  la  als  qu*  eV  a  aufzufassen.^  Ich  konnte  mich  nicht  ent- 
schUessen,  in  den  Text  etwas  zu  setzen,  was  gewiss  ursprüng- 
lich nicht  da  stand,  und  da  es  mir  nicht  gelingen  wollte,  auf 
das  von  F  gebrauchte  Verbum  zu  kommen,  liess  ich  den  Raum 
dafUr  frei,  denn  ich  halte  eine  Lücke  fUr  besser  als  eine  Un- 
wahrheit. 


^  Anch  16  u  kommt  oiaiü  =:  exaudiant  vor.  Anderswo  wird  exaudire  durch 
esctmtar  wiedergegeben. 

'  Man  bemerke  den  Gebrauch  von  quia  (oder  quod)  nach  einer  Betheurung; 
so  auch  im  Romanischen. 

*  Vielleicht  legte  er  sich  so  das  Wort  zurecht,  denn  möglicherweise  sind 
die  letzten  Striche  zweiter  Hand.  An  der-  nahm  er  keinen  Anstoss. 
Wäre  das  Wort  urkundlich  sicher,  so  Hesse  sich  das  Versehen  durch 
Einfluss  des  r  am  Schlüsse  der  folgenden  Silbe  leicht  erklären. 

*  Dass  ele  und  -ie  franz.  Formen  sind  —  die  Mundart  verlangt  Uli  und  -ta 
—  wäre  an  sich  keine  triftige  Einwendung  gegen  die  Aechtheit;  vgl. 
§§.  58.  26  der  sprachlichen  Studie. 
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2.  Die  Sprache. 

Die  Mundart,  in  der  unsere  Legende  (so  wie  die  voran- 
gehenden von  f.  154  an  und  die  nachfolgenden  bis  f.  275) 
abgefasst  ist,  gehört  zur  Gruppe  der  von  Ascoli  als  ,franco- 
provenzalisch'  bezeichneten,  speciell  zu  denen,  die  Suchier 
,mittelrhc)nisch^  nennt,  und  als  deren  Hauptvertreter  die  Mund- 
art von  Lyon  angesehen  werden  kann.  Das  sprachliche  Ge- 
präge ist  indessen  nicht  streng  bewahrt;  nicht  selten  sind 
centralfranzösische  Laute  und  Formen.  Dass  eine  rein  fran- 
zösische Vorlage  in  die  Mundart  übertragen  worden  sei,  ist 
durchaus  unwahrscheinlich;  die  Frage  ist  nur,  ob  die  Sprach- 
mischung bereits  von  F,  dem  Uebcrsctzcr,  herrührt  oder  ob 
sie  erst  X,  der  Schreiber  der  IIs.  f.  818,  beziehungsweise 
jener  der  Vorlage  von  X  —  allzuviele  Mittelglieder  zwischen 
F  und  X  wird  man  nicht  annehmen  —  verschuldet  hat.  Da 
die  Frage  nicht  mit  Sicherheit  zu  beantworten  ist,  so  darf  man 
der  noch  so  lockenden  Versuchung,  eine  einheithche  Sprach- 
gestalt einzuführen,  nicht  nachgeben. 

Ich  stelle  in  Folgendem  die  sprachlichen  Erscheinungen 
zusammen.  Dass  meine  Studie  an  Vollständigkeit  und  Prä- 
cision  gewonnen  hätte,  wenn  sie  auf  dem  gesammten  von  der 
Handschrift  gebotenen  Materiale  sich  gründete,  sehe  ich  am 
besten  ein;  indessen  schien  es  mir  nützlich,  gerade  vor  der 
Herausgabe  aller  Legenden^  die  Resultate  einer  Specialunter- 
suchung den  Fachgenossen  mitzutheilen.  Dass  ich  die  Ar- 
beiten meiner  Vorgänger  —  PhiHpon,  Zacher,  Devaux, 
Nizier  de  Puitspelu  {-=  Cl.  Tissier)  u.  A.  —  stets  gegenwärtig 
gehalten  habe,  versteht  sich  von  selbst;  dass  ich  selten  citire 
wird  Entschuldigung,  dass  ich  noch  seltener  polemisire,  Billi- 
gung finden. 


^  Anfang  durfte  ich  im  Hinblicke  auf  mein  Alter  und  meine  Gesundheit 
nicht  daran  denken;  erst  vor  Kurzem  bot  sicli  mir  in  meinem  verehrten 
Collagen  Professor  Dr.  Theodor  Gärtner  ein  trefflicher  Mitarbeiter  dar; 
wir  hoffen  in  Jahresfrist  die  von  uns  in  Angriff  genommene  Arbeit  zu 
Ende  zu  führen. 
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Laute. 

Betonte  Vocale. 

1.  Freies  a,  dem  kein  jotacirter  Laut  vorangeht,  bleibt 
unversehrt: 

a)  Einzelne  Wörter:  amars  10  2,^  blas  21  8,  clars  25  6, 
fraro  und  paro  54.  57,  quäl  9  6,  tals  3  22,  tra  (trdbem)  26  61 ; 
Verbalformen :  as,  a,  aas  70.  Dazu  das  eigentlich  nur  proclitische 
tras  19  2. 

'  Afe*  21  4,  frere  8  10,  23  9,  trea  8  3. 

b)  Infinitivendung  -are:  alar  8  14,  amone^tor  8  2^  cAantor 
7  7,  devisar  3  6,  parlar  2  10,  siblar  11  11,  trainar  26  33  u.  s.  w. 

chanter  27  2,  copcr  27  8,  encliner  11  8,  parier  2  «,  penaer  4  6 
u.  8.  w. 

c)  Imperfectendungen  -a6-;  §-81. 

d)  Endung  -a^i«  der  5.  Praes.  Indio. ;  §.  66. 

e)  Endungen  -atum,  -ati:  appelld  4  6,  card  14  6,  eschapd 
13  8,  ZiWa  6  7  u.  s.  w. 

done  2  22,  men^  8  10,  parU  1  2G,  aporti  8  18  u.  s.  w.' 

f)  Endungen  -atus,  atos:  ama^s  27  25^  apellas  27  25^  en- 
cu«a^  5  1*2,  degastas  23  6,  pensas  13  3,  posas  16  16,  presentas 
13  14  u.  s.  w. 

appeUez  1  25,  9  lO,  embrasez  25  10,  omene»  1  17,  passez  27  18, 
tormen^  5  4;  stets  iienäures. 

g)  Endung  -ata  erscheint  (durch  -ada,  -aa)  als  «£:  de- 
sennd  17  3,  mud  3  2,  gardd  28  7. 

appeUee  1  23,  entree  15  15;  appeüea  14  1  ist  hybrid. 

h)  Der  Endung  -a^a«  entspricht  -ees:  esmendees  11  lo, 
aportees  27  40,  templees  2  22.  Nicht  als  ob  durch  Zufall  unser 
Text  flir  diese  Endung  nur  französische  Formen  böte,  denn 
auch  anderswo  findet  sich  nur  -ees  oder  -es.  Auszugehen  ist 
von   -ades,   -aes.     Zacher   (S.  11)   führt  wenig  überzeugend   rf 


^  Von  zwei  Ziffern  bezeichnet  die  erste  den  Abschnitt,  die  zweite  die 
Zeile;   nur  eine  Ziffer  verweist  auf  den  Paragraph  vorliegender  Studie. 

'  Die  in  kleiner  Schrift  gedruckten  Belege  sind  französisch,  unter  welchem 
Ausdrucke  stets  ,centralfranzösisch*  gemeint  ist. 

^  Ist  5  1,  25  13  acosttntie  oder  a  coHtunie  zu  lesen?  In  letzterem  Falle  gpe- 
hört   das  Siibst.  zu  §.  54. 


12  IX.  Abhandlang:    Massafia. 

statt  d  auf  Einfluss  der  Pluralendung  -es  zurück.  Philipon 
(RCl.^  I,  14;  Rom.  XXII,  10)  und  Devaux  (S.  108)  belegen  die 
Reihe  -ais  (ays),  -eis  (eys),  -es\  dann  wäre  -ees  nur  Schreibung 
für  -es, 

i)  Endung  -ator:  amare  26  15,  salvare  24  3,  trovare  26  27. 

emperere  1  4,  salvere  2  24. 

1)  Endung  -atem:  beutd  23  12,  citd  11  2,  humilitd  27  12, 
iniquitd  26  27. 

ciU  19  4,  v«rite2  Nom.  Sing.  3  80. 

m)  Endung  -ate«;  man  erwartet  -as,  es  findet  sich  citez  15  4, 
dessen  -«  (§.  50)  nicht  genügt,  um  es  als  französisch  zu  be- 
zeichnen. Denn  auch  andere  Texte  kennen  nur  -es]  so  clartes, 
libertes  (Rom.  XIII,  543).  Devaux  nimmt  auch  für  -ates  die 
Reihe  -aes  u.  s.  w.  in  Anspruch;  lautgesetzHch  geht  dies  nicht 
an,  da  -e  wegfallen  muss;  wohl  aber  lässt  sich  eine  Vertauschung 
von  -ates  gegen  -atas  annehmen;  vgl.  Morf  in  Rom.  XVI,  284. 
Dann  gehört  m)  zu  h),  und  auch  1)  kann  zu  g)  gerechnet 
werden. 

n)  Suff,  -alis:  matinauz  3  14,  reiauz  26  40. 

2.  Freies  d,  dem  ein  jotacirter  Laut  vorangeht,  wird  au  ic; 
das  i  wird  in  der  Schrift  manchmal  vernachlässigt: 

a)  Chief  3  13  chie  23  15  chef  27  52. 

b)  aidier  13  21,  acompaigner  4  lo,  corrocier  2  25,  dancier 
11  12,  embracier  11  12  -cer  16  14,  foiller  4  6,  per  der  18  2, 
targier  2  6,  tochier  26  7,  trabuchier  16  6;  -fier :  magnif.  15  5, 
sacrif.  1  6.* 

c),  d)  §§.  67.  82. 

e)  Als  Product  von  *atum,  ^ati  wird  allgemein  auf  Grund- 
lage älterer  Belege  und  z.  Th.  des  jetzigen  Gebrauches  'd  an- 
gesehen, nur  über  die  Deutung  der  Erscheinung  gehen  die 
Ansichten  auseinander.  Nach  Meyer-Lübke  Gr.  §.  266  wäre 
der  Vorgang  ursprünglich,  vor  dem  Verschlusslaute  -t  erhielte 
sich  nämlich  id;  also  idt  r>  idt,  nach  Schwund  des  losen  -t  :  id. 
Nicht  unerwähnt  bleibe  indessen,  dass  §.  198  zu  luefk]  y>  lud 


*  Die  von  Cl^dat  redigirte  Revue. 

'  erier  2  i   könnte    höchstens  dnrch  Analogie    an   Stolle    des    organischen 

criar  eingetreten  sein;    vgl.  frz.  org.  /Ver,   anal.  ßier.  Einfacher  ist  es, 

es  als  frz.  anzusehen. 
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bemerkt  wird,  es  entwickle  sich  ganz  parallel  mit  ie  >  id  aus 
iatu.  Hier  wird  also  ie  als  erste  Stufe  angenommen^  aus  der 
erst  später  id  geworden  ist.  Philipon  (Rom.  XVI,  273)  schreibt 
id  der  Stellung  im  Auslaute  zu;  da  diese  aber  erst  durch  den 
Schwund  des  -t  eintrat,  so  muss  in  der  -t-Zeit  iet  bestanden 
haben,  und  da  wiederum  in  den  Auslaut  getretenes  id  nicht 
allsogleich  zu  -id  geworden  sein  wird,  so  ergibt  sich  fUr  eine 
wenn  auch  nur  kurze  Zeit  die  mittlere  Phase  id.  Nach  Odin, 
dem  Morf  (Rom.  XVI,  282)  zustimmt,  wäre  das  Masculinum  dem 
Femininum  angeglichen,  aber  auch  hier  ist  zu  sagen,  dass,  da 
der  analogisehen  Form  die  organische  voranzugehen  pflegt,  so 
müsste  erst  aus  Masc.  cerchie,  Fem.  cerchid  ein  Masc.  Fem. 
cerchid  geworden  sein.  Unser  Text  bietet  nun  zwar:  bapteid 
8  1,  lid  2  24,  martirid  26  2,  sacrifid  17  6  ;  dagegen:  appa- 
reillid  14  7,  22  4,  bapteid  16  17,  brisid  17  3,  corrodd  26  17, 
serchie  6  8,  deiffnid  27  22,  laisid  17  4,  delid  8  16,  oft  pechid. 
Die  Belege  flir  id  übertreflfen  an  Zahl  und  Beschaffenheit  die 
fUr  id,  Erstere  sammt  und  sonders  als  französisch  zu  erklären 
ist  allerdings  bei  einem  Texte  nicht  schwer,  der  auch  in  Bezug 
auf  andere  Punkte  starke  französische  Einmischung  zur  Schau 
trägt  (ich  erinnere  nur  an  die  vielen  ot  §.  13,  an  die  vielen 
3.  Perf.  auf  -a  §.  92);  wenn  man  indessen  bemerkt,  dass  hie 
und  da  auch  Urkunden  mit  gut  bewahrtem  mundartUchen  Typus 
id  bieten,  so  ist  die  Frage  berechtigt,  ob  nicht  id  zu  Recht  be- 
stehe und  das  ältere  Stadium  der  Entwicklung  darstelle. 

f)  bapteids  9  10,  irids  16  18,  pechida  13  2. 

g)  Der  Endung  'ata  entspricht  -id:  apareillid  27  19.  Nach 
M.-L.  würde  auch  hier  id  durch  das  folgende  t  gehalten  worden 
sein.  Der  Fall  ist  von  dem  unter  e)  erwähnten  darin  wesentKch 
verschieden,  dass  -iatu  frühzeitig  —  nach  Eintritt  des  Auslaut- 
gesetzes —  oxyton  wurde,  während  -iata  lange  —  bis  zum 
Abfall  von  intervocal.  d  und  eine  Weile  darüber  hinaus  — 
paroxyton  bUeb.    Ich  neige  mich  der  Ansicht  zu,  früheres  -idda 

sei  durch  -ida,  -iea  zu  -id  geworden. 

h)  escumimds  (==  -lids)  2  15^;  -ides  zu  -ids, 

i)  pechare  4  9;   analogisch  statt  zu  erwartenden  pechiere. 


*  Oder  e*cvminj^Ji  (•=  -qi/,n  aus  -ffiees)? 


14  11*  Abbandlang:    Massafi». 

1)  nicht  vertreten.  Gäbe  es  medietatem,  so  würde  es  bei 
Verharren  von  -atem  zuerst  meitiety  dann  meitit,  schliesslich 
meitid  ergeben  haben.  Bei  Eintreten  von  -atam  statt  -atem 
wäre  meitid  nach  g)  unmittelbares  Product. 

m)  nicht  vertreten.  Medietates  ergäbe  unmittelbar  vieities] 
identisch  wäre  das  Product  von  medietatas,  aber  erst  durch 
meitiiea. 

3.  -arius  >  er\  charters  13  11,  charpenter  14  4,  dener  21  4, 
encesser  25  5,  cengler  3  lö.  Auter  4  3  entweder  aus  *altariumj 
oder  zu  §.  1  a)  gehörige  französische  Form  statt  autar. 

4.  -aria  >  -eriy  einmal  -eiri:  preieri  2  7,  lumer i  23  12, 
lumeiri  20  6.  Hieher  gehört  wohl  auch  enteri  3  26;  integra 
ergäbe  nur  entetri. 

5.  Freies  d  vor  Nasal  schwankt  zwischen  a  und  ai; 
ersteres  ist  als  der  echt  mundartliche  Laut  anzusehen:  nur 
eran  22  8,  paus  6  19,  putans  11  2,  van  9  li,  und  nur  ende- 
main  26  47;  chapellan  7  il  und  -ai/w  7  12,  human  16  16  und 
humain  2  6,  man^  26  4  und  main  2  8. 

6.  •{£  vor  Nasal  (durch  ie)  zu  t:  cAm  1  16;  doch  Hans 
5 17,  gelehrtes  Marmorians  1  20;  schwankend  crestins  1  12, 
crestians  7  5,  crestiains  2  18.  Paiens  25  7  ist  französisch  oder 
auf  der  Stufe  le  geblieben. 

7.  Gedecktes  a  bleibt.  Zu  bemerken  mende  13  12;  Schreib- 
fehler oder  zuerst  mendar  (§.  35)  und  dann  e  auch  unter  dem 
Accente. 

8.  Freiem  f  entspricht  bald  6,  bald  ie.  Noch  immer 
strittig  ist  die  Frage,  ob  ie  —  und  zwar  im  Allgemeinen 
oder  unter  bestimmten  Bedingungen*  —  der  Mundart  zuzuer- 
kennen sei.  Die  auf  d^dit^  d^drunt  sich  gründenden  En- 
dungen des  n.  schwachen  Perfects  lauten  -ef,  -eront]  Deu4t 
passim;  fero  69,  mejos  16  15,*  meuz  19  3,  pera  14  10,  Peros 
7  12,  ren  26  50,  sege  9  2,  aegre  8  3;  dagegen  bien  26  5,  grie- 
ment  10  7,  pieces  3  25,  pies  18  4.  Arreres  5  3  und  arrieres  3  2, 
ceZ  27  14  und  ciel  27  ii. 


*  Vgl.  Poltspelu  in  RCl.  III,  198,   dem  Cl^dat  in  einer  Anmerkung  wider- 
spricht. 
'  Oder  meio9?  vgl.  franz.  ^mieie  mie.  Dann  gehört  das  Wort  zu  §.  9. 
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9.  f  +  i  >  ei  :  egleisi  1  3,  esleit  19  6,  feiro  (firiam)  74. 
niei  (rn^dius)  14  6,  preio  13  13,  profeite  22  2,  meispreisont  26  69. 

e&pices  15  12,  jp»2  26  35,  pH  21  5. 

10.  Freies  e  vor  n  gerne  zu  i:  tint  2  24,  tinont  24  13, 
mantin  27  23,  wiwf  12  3,  covint  19  9  (neben  covient  5  10),  t?iw 
27  45.  Nach  Einigen  ein  Beweis  fUr  Echtheit  von  ie  aus  f, 
nach  Anderen  rn  durch  fn  zu  in. 

11.  Auch  gedecktes  f  vor  n  zu  i:  consinto  26  28,  con^tn^ 
«3  24,  26  69,  repinft]  16  i  (neben  consent  26  24,  en^en^  26  lO). 
Hier  ist  Durchgang  durch  ie  schwerer  anzunehmen. 

12.  f  vor  l  +  Cons.  bleibt:  claveuz  22  10,  pels  14  12. 

beauz  4  8  ist  franz.  mit  mnndartl.  -z,  §.  50. 

13.  Freies  q  erscheint  als  ei:  mei  tei  seiy  queiy  rei  passim, 
creiont  2  17,  despeis  6  14,  feies  25  14,  peis  22  11,  preis  9  il, 
apreis  23  i,  «6i<  3  6,  teimont  2  17,  ^rei«  22  13,  veis  12  1.  ei 
zu  ai  in  7?iai«  9  11,  malaiz  19  2,  wenn  =  malaaiz  35.  Vor  r 
meist  e:  ers  20  9,  Infin.  chäer  16  10,  yeer  27  47  neben  veir  statt 
r^eir  35^,   voleir   11  6.         Nur  einmal  im  Ausl.  e:  g'we  26  23. 

Sehr  oft  frz.  oi :  moi  toi  soif  quoi,  roi  passim,  crois  13  8,  doU 
21  9,  /ow  (=  fides)  4  7,  proic  24  5,  soit  5  4,  ^roi»  2  M, 
/oi2  15  19;  Infin.  veoir  19  2,  nur  at?o»r  9  15,  11  8  u.  s.  w., 
Movoir  3  26,  9  6,  movoir  26  31.  Ist  das  Wort  nicht  im 
Franz.  vorhanden,  so  selbstverständlich  keine  Concurrenz; 
nur  feies,  teimont.  —  In  estole  3  u  ist  o  statt  oi  wohl  nur 
graphische  Variante. 

14.  e  vor  n  zu  ei:  peina  18  6;  zu  e:  arena  16  7,  cAeena 
8  17;  zu  i:  chäina  23  15. 

poine  10  12. 

15.  cf-  in  oflfener  Silbe  zu  ci:  ausser  merci  15  2  auch  re- 
civre  21  9;  es  folgt  zugleich  n:  cina  26  63,  cindra  13  20. 

16.  ^  vor  mouillirtem  l  scheint  wie  in  jetzigen  Mundarten 
zu  i  zu  werden:  meravillont  27  46. ^  So  dürfte  auch  Uli  <  ^lla 
mit  mouillirtem  i  zu  erklären  sein. 

hierveiüe  1  28  ist  wegen  -rv-  st.  -rav-  und  -c  st.  -«  franz. 

17.  Für  2  dieselbe  Frage  wie  bei  e.  Keine  Diphtongirung  in 
oil  3  14,  ovra  2  11,  pot  13  18,  vouz  6  i  volunt  24  15.    Doch  fvs 


^  Es  wäre  denn,  dass  -*htl  zu  betonen  sei;  vgl.  Anm.  zu  §.  64. 


16  IX.  ALhandlang:    Mustafia. 

30  10,   Itie  11  14;   linceuz  15  ll  {eu  statt  ue  wegen  c),   orgueuz 
20  8.     Neben  cor  1  13,  euer  2  3. 

18.  0  +  i  !>  oi:  avoi  2  12,  cotfe«  3  8,  noire  26  40. 

u»  28  8,  puU  18  3,  pulste*  puisserU  75. 

19.  (>>o:  Aara  23  17,  «aoi  7  3,  sol  1  6,  to<  ^o^a  passim,  pro- 
sament  27  28,  Suff,  -(n^em:  "meillor  8  8,  seignor  2  5,  doZor  2  2, 
^aor  2  12,  Suff,  -osiis  :  hisdosa  23  14,  precios  11  3.  ou,  als 
dessen  lautliche  Geltung  wohl  ebenfalls  o  anzunehmen  ist,  im 
Auslaute:  prou  23  2.  übt  >•  o  6  3,  ou  5  8.  Im  u  von  lous 
25  14  das  nachtonige  u  zu  erbUcken  und  daher  Diphthong  ou 
anzunehmen  ist  mit  Hinblick  auf/we,  lue  nicht  räthlich;  eher 
Iqp's  zu  l^Sy  geschrieben  lous,  oder  lov^s  !>  Zoi/s  mit  u  <^  v. 

coitowte-meiU  21  18,  prmise-ni.  2  ii  kOnnen  wegen  -e  (§.  34) 
als  franz.  angesehen  werden.  Entschieden  franz.  ist  ^w- 
dewt  1  28,  19  2. 

20.  o  (=  ^  und  q)  vor  Nasal  wird  um  eine  Nuance  ge- 
schlossener ausgesprochen  worden  sein;  daher  die  Schreibung  u\ 
num  19  2  neben  häufigem  nom^  hochuns  2  4  neben  -ons  4  4, 
talun  18  2;  eben  so  in  dem  eigentlich  nur  proclitischen  Vum 
2  15,   Vun  26  70,  xm  15  lo  neben  V<mi  15  12. 

21.  Suff,  -örta  erscheint  als  -iiiri  :  centuiri  16  5;  entweder 
Umlaut  oder  Einmischung  von    um. 

Tonlose  Vocale. 

a)  Nachtonig. 

22-28.  a  in  der  letzten  Silbe. 

22.  -a,  dem  kein  jotac.  Laut  vorangeht,  bleibt.  Belege 
auf  jeder  Seite. 

Ziemlich  uft  franz.  Formen  mit  -e;  so  z.  B.  nacheinander 
en  la  terre  contre  une  fenestre  4  3.  Vgl.  §.  77. 

23.  -a  nach  jotac.  Laute  (durch  -e)  zu  -i.  Auch  in  gelehrten 
Wörtern.     Und  zwar  erscheint  -i  nach 

Ij  ifilli  14  16,  mili  24  15;  Uli  16 

nj:  leigni  22  ll,  montaigni  28  4  ;  diomeni^  27  63;  estrangt  1 14 
rj:  gloiri   24  7   glori    26  66,    luxuri   11  6,   victori   11  10; 
Suffix  -aria  §.  24;  Suff,  -oria  :  centuiri  21 
8J:  egleisi  9 

^  Möge  en  aiiR  dmniniea  oder  thmin-ta  gedeutet  werden. 


Zur  Christophlegende.  I.  17 

tj:  coveisi  9  14;  graci  2  18;  Suff,  -antia  :  dotanci  8  11, 
pes.  14  11,  sembL  2  7  u.  s.  w.;  Suff,  -entia  :  concupiscenci  27  86, 
lic.  27  31,  pres,  27  40  u.  s.  w. 

ttj:  placi  15  ll 

8tj:  angoissi  2  2 

c;:  /act  2  19,  Lici  1  24.  Es  sei  hier  auch  Gallinici  14  2 
angeführt;  in  dem  nicht  volksthümlichen  Eigennamen  blieb  e 
und  wurde  nach  c  wie  e  <  a  behandelt 

chi:  Antiochi  28  2 

d/:  envei  9  16,  jiot  8  2,   16  17;^  miaericordi  6  20 

v;:  «atin  15  10 

jr:  neiri  22  11;  auch  iri  25  10* 

jnt:  sainti  1  2 

Kl  bochi  27  21,  aechi  22  ll 

^:  t?6rji  4  6. 

24.  Suff,  -ia  in  compaigni  27  1%^  felloni  26  10,  maladi  27  36, 
doch  grandia  3  16,  moutia  6  19  neben  motttea  19  8,  dessen  6, 
wenn  echt,  schwer  zu  erklären  ist.*  Wie  ist  chevalleri  8  3, 
desenneri  22  3  zu  betonen?  Ich  denke  -t.^ 

hataiUe  1  17,  cenfutre  16  9,  compaignie  20  2,  ^2otre  27  80,  piace 
2  14,  verge  seche  4  s  weisen  die  Stufe  -e  anf  oder  sind  frans. 

25.  Ist  i  erst  nach  Abfall  einer  Dentalis  zu  -a  getreten, 
so  erweist  sich  i  als  nicht  wirksam:  via  9  16,  Part.  Fem. 
fenia  15  l.^ 

äie  3  7,  fenie  11  13,  paWie  23  7. 


1  Wenn  Femin.;  in  anderen  Stücken  unserer  Hs.  kommt  oft  mascjot  vor. 
'  Vgl.  franz.  irier. 

*  Wenn  nicht  compdigni  zu  betonen;  vgl.  franz.  compaigne. 

*  Wie  mainie  23  3?  Wenn  mit  Suff,  -ata  gebildet,  so  würde  man  mainid 
oder  maind  erwarten;  wenn  Einmischung  von  -ro,  so  kOnnte  -ie  die  dem 
-i  vorangehende  Lautstufe  darstellen.  Am  Ende  ist  es  lediglich  franzö- 
sisches Lehnwort. 

*  Ich  würde,  zumal  in  Bezug  auf  desenn.,  nicht  einmal  die  Frage  auf- 
werfen (vgl.  forgenneries  27,  das,  wenn  -^ri  zu  betonen  wÄre,  -eres  lauten 
würde),  wenn  nicht  Devaux  S.  128  cfiavaädri  betonte. 

*  Es  ist  überflüssig  mit  Devaux  das  Verbleiben  von  -a  dadurch  zu  erklären, 
da.ss  partia,  kaum  durch  Abfall  von  -d-  entstanden ,  schon  partyd  ge- 
worden sei.  Die  Oxytonirung  ist  jedenfalls  später;  zwischen  partida 
und  partyd  bestand  eine  Weile  partia, 

Sitzungsber.  d.  phU.-hist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  9.  Abh.  2 
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26.  Nicht  anders  verhält  sich  -ica,  da  nach  dem  Tone  c 
spurlos  wegfällt.  Belege,  die  mit  urt^dy  ep'Jd  jetziger  Mundarten 
zu  vergleichen  wären,  fehlen  in  unserem  Texte. 

amie  15  14,  mie  14  13  sind  demnach  franz. 

27.  -as  ist  immer,  auch  nach  jotacirtem  Laute,  zu  -es 
geworden;  armes  2  16,  helles  11  2,  does  11  i,^  ongles  10  6, 
parles  67  u.  s.  w.  —  forsenneries  26  24,  maneres  15  13,  vignea 
27  39;  gracies  4  9.* 

28.  -at  erscheint,  durch  -et  gehend,  als  -e.  Belege  bildet 
selbstverständlich  nur  die  Verbalflexion;  3.  Präs.  Ind.  §.  67; 
3.  Präs.  Conj.  §.  75;  3.  Imperf.  Ind.  §§.  82.  84. 

Zu  27-28.  Ist  in  -es  und  -et  die  gleiche  lautliche  Er- 
scheinung zu  erkennen?  Dies  meint  Suchier,  wenn  er  Grundr.  I, 
578  sagt:  Im  Mittelrhonischcn  wurde  -a  vor  auslautendem  s 
und  t  zu  e.  Nicht  anders  Dcvaux,  S.  228:  Si  V -a  latin  est 
suivi  d'une  consonne,  il  s'aflfaiblit  en  -e:  dünnes y  eret  ere.  Eine 
Erklärung  geben  sie  nicht.  Es  Hesse  sich,  an  eine  Bemerkung 
G.  Paris'  (Alex.,  S.  55)  anknüpfend,  annehmen,  -a  habe  sich 
verschieden  verhalten,  je  nachdem  es  im  Anlaute  (frei)  oder 
vor  einem  Consonanton  (gedeckt)  stand;  im  ersten  Falle  sei  es 
unversehrt  geblieben,  im  zweiten  habe  es  sich  zu  -e  verdumpft. 
Meyer- LUbke  dagegen  (Gram.  I,  240)  spricht  nur  von  -as  zu 
-es  und  setzt  e  auf  Rechnung  von  s.  Ihm  ist,  wie  er  mir 
mündlich  mittheilt,  -et  (-e)  nicht  lautgesetzlich,  sondern  An- 
bildung  an  -es  der  2.  Sing.  Dass  aber  die  älteren  Texte  auch 
nicht  ^inen  Beleg  für  organisches  -af,  -a  bieten,  flösst  einige 
Bedenken  ein.* 


^  detu  11  i  ist  franz. 

'  Nicht  gracesj  da  in  dem  gelehrten  graci  das  -i  für  -n  steht;  das  erste  i 
vertritt  1^  das  zweite  -a.  —  Auffallend  ist  daher  Plur.  relique»\  man  er- 
wartet Sing,  -qaif  Plur.  -quiea.  Die  Form  mag  trotz  des  wiederholten 
Vorkommens  (23  8,  27  SS,  37,  40)  franz.  sein. 

3  Philipon  (Rom.  XXII,  19):  ,La  conjugaison  de  nos  textes  se  rapproche 
du  fran^ais  en  ce  que  Va  posttoniquo  de  la  3.  pers.  du  sing,  du  prös. 
de  Tindic.  des  verhes  en  ar  s'est  adouci  en  e.  Pareillement  au  prös.  du 
suhj.*  Wenn  er  damit  nur  die  äusserlicho  Erscheinung  constatirt,  so  ist 
<i*g6gen  nichts  zu  erinnern;  franz?Vsisrlier  Einfluss  ist  auf  keinen 
Fall  anzunehmen. 
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29-31.  Wenn  ein  anderer  Vocal  als  a  in  der  letzten  Silbe 
bleibt/  so  erscheint  lat.  o,  ü  als  o  (nach  Vocal  als  u:  deUy 
deu8  passim,  diu  70),  e  als  e;  i  behauptet  sich  selten. 

29.  o:  diablo  2  16,  digno  19  7  -os  24  3,  glaivo  27  49,  ma- 
lignos  27  34,  meimo  10  3  -os  26  66,  wj6;o«  8,  nonbro  1  20,  oi7o 
22  11  -08  23  2,  poblo  3  4,  psalmo  7  7  -05  7  9,  gt^a^ro  27  16, 
regno  8  4,  sejfZo«  24  7,  templo  15  ii,  ^rowo  27  18;  SufF.  -ago: 
lignago  16  16,  pelerin,  20  3,  t?is.  1  16;  Wörter  auf  JLlvri  espado 
27  10,  fluvios  28  3,  homicidios  13  4,  maleficios  13  4,  war^tWo 
13  14,  ptoprios  16  8,  sacrificio  15  16;  Atthanasio  26  20,  Christohio 
-08  passim,  Decios  9  1,  14  3  (häufiger  der  Latinismus  Deciu8\ 
Peros  7  12,  Reprobo  5  6  -oi?  4  2.  Esmos  <  esmus  70;  lon^  <  wnf 
in  der  3.  Plur.  §.  64.  Einzige  Ausnahme  -reres  <  retro  8.  — 
Aus  simul  semol  semlo,  ensemblo  21  7;  doch  Lor  (etwa  durch  ler?) 
ergibt  -re,  nach  raouillirtem  Laute  -er:  salvare  1,  »eigner  56. 

Selten  franz.  -e:  nvenbrea  26  44,  lengage  2  4,  /i^.  2  6;  j>oMe 
15  16  11.  Crislo/jlea  -e  habeu  mundartl.  Stamm  und  franz. 
Endung;  vgl.  auch.  §.  56  Anm. 

30.  e:  Nominative  auf -er,  §.56.  Infinitive:  metre  1  19,  vivre 
26  66  u.  s.  w.  Ueber  -o  bei  Masc,  -a  bei  Femin.  statt  -e  §.  54. 
Ueber  suffra  2.  Imper.  §.  79.  Es  fragt  sich  noch,  ob,  unab- 
hängig von  morphologischen  Angleichungen,  -a  ftir  -e  eintritt.' 
Devaux  (S.  230)  hat  einige  Infinitive  auf  -ra  verzeichnet;  in 
unserer  Handschrift  nun  ist  8  20  nicht  deutlich  zu  ersehen, 
ob  ocirret  oder  ocirrat  da  stand;  sieht  man  von  dem  später 
getilgten  -t  (einem  Wiederhall  des  -t  von  menerii)  ab,  so  ist 
-a  nicht  entschieden  abzulehnen.* 

31.  i:  Ausser  in  cwi,  fui,  lui,  noch  in  einzelnen  Nom. 
Plur.,  worüber  §.  57. 

32.  Paenultima  bleibt  in  einigen  gelehrten  Wörtern:  an- 
gelo  7  2  -08  27  17,  archidiaquenos  26  19,  di8cipulo8  26  27,  vir- 
gines  18  10.  In  homen  2  7  bleibt  die  Paenult.  bei  Verlust  von 
auslaut.  -e. 

angeU  27  47  ist  weder  mundartlich ,  da  hier  o  der  Ultima 
bleiben  sollte,  noch  franz.  Also  entweder  Verqnickung 
oder  lediglich  Schreibfehler. 


^  Und  zwar  als  sogenannter  StUtzvocal  und  in  gelehrten  Worten;   dazu  t 

und  u  nach  Vocal. 
'  Vor  eine  Wahl  gestellt,  entschied  ich  mich  für  das  geläufigere  -c. 

2» 
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b)  Vortonig. 

33.  Freies  a  in  anlautender  Silbe  ergibt  nach  jotac.  Laute  e, 
das  dann  zu  i  werden  kann:  chiveil  3  12,  chiveuz  14  10;  cheena 
neben  chäina  14,  cheuz  9  2  neben  chäer  13;  doch  chaval 
21  4,  chavauz  21  8,  chavaugi  78,  chavaller  8  5  neben  chiv.  7  9,* 
chevalleri  24. 

34.  Freies  a  nach  dem  Nebentone  (mit  anderem  Ausdrucke: 
freies  zwischen  toniges  a)  verhält  sich  wie  nach  dem  Haupttone: 
es  bleibt  oder,  wenn  jotac.  Laut  vorangeht,  wird  es  zu  (e)  i:  mera- 
villont  16,  salvaoro  55,  comandamenz  15  9,  enchantament  19  6, 
lavament  24  6;  malament  26  26,  prosament  19,  solament  6  5  — 
blecimenz  27  38,  longiment  18  7,  largiment  27  42,  t7erai7)i6nt  7  4. 

Sehr  häufig  anch  hier  (vgl.  §.  22)  franz.  -e-:  emperear  1  l, 
enchantemerU  13  28;  ardienient  2  14,  8  9,  coUousem.,  proiuem. 
19,  solem,  1  12.  In  pecherüt  15  22,  jugemerU  26  66  kOnnte 
e  früheres  Stadium  von  i  sein;  fUr  crieor  15  is  wäre  dies 
h^^chstens  durch  analogischen  Einfluss  möglich,  da  ein 
solches  t  tonloses  a  ebenso  wenig  wie  betontes  (§.  25) 
modificirt  —  lieber  zwischent.  a  >  c  in  Verbalformen 
vgl.  §§.  81.  91. 

35.  An  Einzelnheiten  sei  bemerkt: 

a:  vor  n  -|-  Dent  zu  e:  esmendavy  wenn  die  im  Glossar  ver- 
suchte Deutung  richtig  ist;  rtiengez  67,  mengeris  87. 

ei^meisL  mes  <  minus  §.  9  vindra  87  wie  unter  dem 
Tone,  §.  10  sirventa  114  (wie  im  Provenz.)  resplanderU 
2  8  und  öfters,  -end-  nur  27  17  a . . .  e  durch  Assimilar 
tion  zu  a  .  .  a:  apalld  93,^  espavantablo  54. 

i:  deablos  2  18  neben  diablo  29  ardement  16  11  i  . .  f 
nicht  dissimilirt  vor  tönendem  s:  disie  84,  visines  5  3. 

o:  durch  w  bezeichnet;  der  Lautwerth  ist  wohl  q:  ßurit  4  7 
neben  ^onV  46,  murir  14  3  neben  morir  26  26;  nur  ubliei- 
868  74  esublie  13  2;  vor  Nasal  escuminies  2  h).* 

^  Nur  in  diesen  zwei  Stellen  ausgeschrieben,    sonst  die  Abkürzung  ch*r 

cKrSy  die  ich  zu  chiv,  aufgelöst  habe.    Vielleicht  mit  Unrecht,  da  chav. 

häufiger  ist  und  chavaller  die  auch  in  anderen  Texten  übliche  Form  ist; 

vgl.  Devaux*  Glossar  und  Rom.  XXII,  10. 
*  indUnerant  116  neben  endiner  1  a)  ist  latinisirende  Schreibung. 
»  Kein  Schreibfehler;  vgl.  z.  B.  RCl.  I,  201. 
^  Entspricht  o  classischem   ä,    so  ist   u  latinisirende    Schreibung:    mffrir 

24  4   (auch  unter  dem   Tone  »uffra  79) ,  mvindra  87 ;   volwUa  23  8,  cor- 

rumpti  2  26  neben  -om-  9  3. 


Zar  Chriatoplilegende.  I.  21 

u:  escuminies  mit  weit  verbreiteten  i. 

35^.  Hiatusvocal  ist  bewahrt;  doch  veir  23  6^  worin  man 
eher  veeir  als  frz.  veir  erbUcken  wird.^  Ist  ben['4]eit  24  10, 
mal[ä]aiz  13  aus  -dictvs  oder  benUit  maläiz  aus  -dictum  anzu- 
nehmen?   Ich  denke  ersteres.     i 

Consonanten. 

36.  An  Stelle  von  Z,  11,  l  vor  Consonanten  trat  w;  hie 
und  da  vor  flexivischem  -s  (-2)  wird  noch  l  geschrieben:  peU 
12;  felz  26  22,  filz  22  5,  mZz  4  9.  Die  Abkürzung  mVi  löste 
ich  daher  zu  mout  auf.  Ausfall  in  des  neben  deUy  as  neben 
dUy  avz]  einmal  atri  bl.  II  mouillirt  vor  -l\  chiveil  33. 
Auch  II  von  flla  nahm  mouillirte  Aussprache  an,  die  dann 
beide  Vocale  modificirte  §§.  16.  23. 

37.  r  ausgefallen  durch  Dissimilation  in  charters  3,  wenn 
nicht  Schreibfehler.  rr'r  zu  rdr  in  cordre,  falls  keine  mor- 
phologische Angleichung  vorUegt,  §.  113.  ph^r  >  bl:  Chris- 
toblo} 

38.  mn  >  nn\  fenna  5  l. 

39.  n-l  an  der  Wortgrenze  zu  II  assimiUrt:  ellui  13  19. 
n*m  >  rm:  armes  2  16.  copaigni  27  16;  ich  ergänzte  das  n 
wegen  sonstigen  comp,  compaignons  od.  -gnos?  §.  56  n  vor 
8  ausgefallen  auch  in  encesser  25  5.  estragi  1  14  emendirte 
ich,  doch  wäre  Ausfall  vor  jot.  Laut,  wie  hie  und  da  in  süd- 
lichen Mundarten,  möglich. 

40.  Intervocales  c.  dcu,  dca:  verai  6  22,  veraiment  34. 
ica  >  ia  §.  26.  üca  >  ua:  -astrues  27  26.  ücu:  astruis  9  8. 
öcu:  fue,  lue  19  aucu:  po  mehrmals,  poi  nur  6  6.  f  crf  > 
Her  ier  §.  2  b).  Auslaut,  c  zu  i:  di  (=  dii),  fax  79,  cai 
27  49,  lai  5  8  Hai  5  4,  avoi  18  neben  0,  co,  ico  59.  c  zu  jf 
vor  betontem  labialem  VocaJ:  neguns  3  5,  segant  27  6. 

41.  c  zu  gf  in  der  Ultima  eines  Proparoxytonons  auch 
vor  a;^  entweder  durch  spätere  Synkope  als  im   Franz.  oder 


^  Dies  um  so  mehr,  als  die  franz.  Form  veair  13,  voir  1  29  lautet. 

'  Nur  in  der  franz.   Rubrik  -qfle.    Auch  hatte  der  Corrector  angefangen, 

jedesmal  h  zu  /  zu  ändern,  Hess  aber  bald  davon  ab. 
*  Um  einen  festen  Anhaltspunkt  zu  haben,  schliesse  ich  mich  hier  u.  §.  46 

der  Lehre  an,  nach  welcher  im  Franz.  e,  t  der  Ultima  eines  Proparox. 
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durch  Angleich ung:  chavaugi  78.  Diomeni  23,  wenn  von  do- 
minica,  ist  halbgelehrt.  c  zu  j  in  der  betonten  Silbe,  der 
eine  zwischentonige  vorangeht:  aragerent  14  11. 

42.  qu>  gu:  peraeguiont  1  2;  vor  Cons.  g:  segre  8. 

43.  p'l  y>  bl:  poblo  29.  -ph'r  §.  37.  trabem  ">►  tra  1  a); 
ist  der  Labial  schon  in  intervocalischer  oder  erst  in  auslautender 
Stellung  ausgefallen? 

I       44.  Intervoc.  Dentalis  geblieben  in  ocides  69. 

45.  Dent.  -|-  r  >  rr,  r:  fraro,  paro  1  a),  meist  pera  8, 
doch  perra  26  32,  ocirre  30. 

46.  *  zu  d  in  der  Ultima  eines  Proparoxytonons,  auch  vor 
a:  coda  14  o,  durch  spätere  Synkope  als  im  Franz.  oder  durch 
Angleichung  an  masc.  codo.  Aus  facitis  das  organisch  zu  er- 
wartende faidesy  daneben  faites  und  dites  70,  entweder  franz. 
oder,  wie  im  Franz.,  mit  dem  t  von  estes, 

47.  Auslautendes  t  nach  Conson.  wird,  trotzdem  es  ver- 
stummt ist,  meist  geschrieben;  doch  hie  und  da  an  der  Wort- 
grenze vor  conson.  Anlaute  (also  t  zwischen  Conson.^)  wird  es 
in  der  Schrift  vernachlässigt:  regar  3  4,  repin  11,  sain  7  13,  tan 
27  34,  es  70  gegen  sonstiges  sainty  tanty  est-,  einmal  (§.  84) 
3.  Plur.  'On  gegen  sonstiges  -ojit. 

48.  Tonloses  8  wird  öfters  durch  s  als  durch  ss  bezeichnet; 
umgekehrt  possez  27  18,  reposse  6  2  neben  posas  1  f ),  poset  28  6.* 

49.  8  vor  Conson.  ist  verstummt  und  mehrfach  auch 
graphisch  unterdrückt:  deleiauz  26  i,  meimo  29;  citi  ceta  59, 
tot  7  5.  Das  i,  welches  sich  dabei  entwickelt  und  in  anderen 
Texten  öfters  erscheint,  ist  nur  in  meispreisont  9  zu  belegen; 
daneben  mesfait  21  5.  -8  des  Plurals  fehlt  hie  und  da,  meist 
vor  consonantischem  Anlaute;  ich  habe  es  ergänzt.^  Ueber 
Nominativ-«  §.61. 


sich  in  Folge  früherer  Synkope  de»  vorletzten  Vocals  vor  a  anders  ver- 
halten als  vor  o,  u. 

*  Und  doch  innerhalb  desselben  Wortes  fortnient  5  lO. 

*  Oder  ist  für  'oua-  eine  schärfere  Aussprache  des  a  in  Anspruch  zu  nehmen? 
Dieselbe  würde  dann  auch  für  choaa^  oaavont  gelten. 

*  Aber  15  lo  que  un  estendü  de  linceuz  habe  ich  nicht  zu  dett  verändert,  da 
noch  in  den  jetzigen  Mundarten  die  einfache  Präi)osition  zum  Ausdnicke 
des  partitiven  Verhältnisses  genügt. 
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50.  Dent.  -|-  s  nach  Vocal  erscheint  als  s:  fenis  7  9,  vertv^ 
7  6  u.  s.  w.;  z  nur  in  franz.  Formen  {foiz  13,  appellez  14  4) 
oder  wenn  der  Vocal  zugleich  mundartlich  und  franz.  ist:  chUuz 
33,  piez  14  lO;  liez  mengez  querez  venez  u.  s.  w.,  67-68.  Dent. 
+  8  nach  Conson.  >  z:  arz  13  22,  cerz  26  28  u.  s.  w.  -z 
nicht  blos  nach  Z,  ü,  combin.  n  (ßlz  36,  meiiz  8,  soleuz  23  11, 
tiranz  26  ii),  sondern  auch  meist  nach  ZZ,  Z:  auz  (neben  als 
und  nur  deU)  53,  et^«  cet^z  (neben  eis  ceU)  58-9,  cAat;au2;, 
chiveuz  33,  /eZ«  36;  sowz  19  3,  vilz  36,  ü(m«  69;  nach  n  fast 
immer  «  {mansy  chapellans),  doch  homenz  5  10  und  «criÄ  («inc 
+  «)  25  14. 

51.  A  in  habundanci  6  16,  henemi  26  10  (neben  en.  26  67). 
Bei  Elision  des  Vocals  eines  Proklitikons  wird  h  nicht  ge- 
schrieben: hom  homen  humain  und  Vom  20  Vomen  5  7  {'uTnain 
2  6;  honors  9  13  und  Tcmor  28  6.^ 

Formen. 

52.  Artikel. 

Masc.         1.  li      2.  lo      3.  Zf      4.  los 
Fem.         1.  Zi      2.  Za      3.  les     4.  Ze«. 

Hie  und  da  (z.  B.  7  13)  Masc.  4.  les,      Fem.  1  nur  la/ois  4  7, 
also  auch  Subst.  in  franz.  Lautgestalt. 

53.  Präposition  und  Artikel.  Masc.  del,  al,  el;  dels  deSj  als 
as  auz,  eis.   Im  Ferain.   getrennt,  auch  im  Plural:  de  les,  a  les. 

des  ydoUs  16  IG,   as  yd.  20  7   gegen  a  les  yd.  2  2   (vgl.    1.  1% 
ydola  16  6,  (ie  Vyd.  16  5)  ist  demnach  franz.' 

Nomen. 

54.  Genusendungen.  Dadurch,  dass,  wenn  der  Vocal  der 
letzten  Silbe  bleibt,   er  nicht  wie  im  Franz.  stets  -e,  sondern 


*  Es  war  daher  del  humain  26  15,  dd  henenii  26  lo  zu  drucken,  trotz  der 
Gepöogenhoit,  beim  Artikel  le  Proklisis  an  das  Nomen,  nicht  Enklisis  an 
die  Präposition  zu  schriftlicher  Darstellung  zu  bringen. 

*  An  mascul.  Genus  ist  nicht  zu  denken,  denn  die  Form  müsste  ydolos 
lauten.  Nur  16  9-10  lacet  sa  centuiri  al  col  de  Vautre  ydole,  et  al  chaer  que 
ü  fit,  wo  die  franz.,  für  beide  Genera  geltende  Form  vorkommt,  könnte 
allenfalls  an  Masc.  gedacht  werden.  Ich  habe  daher  ü  nicht  zu  iUi 
g^ndert. 


24  n.  Ablundliing:    Mnssafia. 

-0,  -a,  -e  lautet  (§§.  22.  29-30),  wurden  -o  als  Endung  des  Masc, 
-a  als  die  des  Femin.  gefühlt  und  daher  oft  dem  indiflferenten  -e 
substituirt.  So  bei  Adjectiven  mit  dem  Suff.  -a6i7em;  statt  -able, 
-ablo  -abla:  espavantablo  1  15  -a  3  2,  perdurabla  10  12.  Dann 
bei  Substantiven,  zunächst  persönlichen  Begriffes,  bei  denen 
die  Sprache  scharfe  Bezeichnung  des  Genus  liebt:  fraros  26  20, 
paro  5  17,  28  8.  Aber  auch  bei  Sachnamen:  chartra  13  ii, 
ctndra  15,  poudra  16  6.^  —  Je  nachdem  das  Suff,  -uma  in 
amartuma  14  7  aus  -ud*nem  oder  um* na  gedeutet  wird,  gehört 
es  hieher  oder  nicht. 

55.  Lautet  der  Stamm  zufolge  des  Auslautsgesetzes  con- 
sonantisch  aus,  so  ist  Markirung  des  Genus  mittelst  -o  und  -a 
selbst  bei  Nomina  persönlichen  Begriffes  recht  selten:  salvaoro 
9  16;  martir  28  3  und  martiro  26  35.     Sirventa  114. 

55**.  Adjcctiva  mit  einer  Endung  fiir  beide  Genera  be- 
wahren das  lateinische  Vcrhältniss:  ses  dem  sont  granz  3  14; 
estole  matinauZj  annones  reiauz  1  u);  quäl  chevalleri  63,  tals 
parolles  10  2;  Partie.  Praes.,  z.  B.  ses  denz  sontfors  saillenz  3  16. 

56.  Casus.  Im  Ganzen  wie  im  Franz.  Fem.  der  3.  lat. 
haben  im  Nomin.  Sing,  -s:  pels  12,  granz  3  12,  matinauz  3  14;  doch 
bei  PoUsyll.  mit  vocal.  AusL  kein  -s:  Ji  cita  2S  8^^  cui  est  honors 
et  vertu  28  9.  lieber  -s  oder  -z  §.  50.  An  Imparisyllaba  sind  zu 
verzeichnen:  hom  3  3  und  homen  32,  pastre  20  14  und  pastor  25 14, 
sire  passim*  (nur  zweimal  seigner  1  lo,  27  4)  und  seignor  19;  No- 
mina auf  -are  §§.  1.  2.  29  und  aor-o  §.  55  (frz.  -eor  §.  34).  Da 
-er  >  -rc,  -rum  >  ro,  so  Nomin.  auti'e  27  37,  Obl.  aiUro  13  18, 
ebenso  Nomin.  nostre^  vostre,  Obl.  §.  60.  Ein  Beleg  für  Nomin. 
zu  Obl.  ministros  2  20  fehlt,  organisch  würde  es  minitttrej 
analogisch  ministros  lauten;  erstere  Form  ist  wahrscheinlicher. 
Auch  zu  frarOj  paro  mit  secundärem  -o  ist  der  Nomin.  nicht 
zu  belegen;  dass  er  -ra,  nicht  -ros  lautete,  kann  man  mit  ziem- 


^  Zufällig  lautor  Feminina;  andere  Texte  (vgl.  Dovaux,  S.  230)  bieten  Be- 
lege auch  fiir  Masc.,  z.  B.  deceinbro.  Ich  halte  daher  das  -a  der  Femin. 
für  eine  morphologische,  nicht  für  eine  rein  lautliche  Erscheinung,  wie 
8ie  in  den  von  Devaux  citirten  Fällen  —  fradra  der  Eide,  sira  in  Daurel 
et  Beton  —  vorliegt.  Da  auch  auffra  eher  auf  Angleichuug  beruht,  so 
bleibt  nur  das  zweifelhafte  ocirra  <C  occid're  30. 

*  verüez  3  so  ist  franz. 

'  Mret  3  19,  8  8;  22  4  mennrey  dann  tt  über  der  Zeile  hinzugefügft. 
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lieh  grosser  Sieherheit  annehmen.^  Es  kommen  vor  1.  compaim 
26  28  und  4.  compaignos  3  23.  Was  1.  betrifft,  so  mfisste  sowohl 
companio  als  covipanius  eine  mundartliche  Form  mit  bewahrtem 
nachtonigen  o  ergeben:  compaigno  oder  -08]  compaim  ist  daher 
als  franz.  Lehnwort  anzusehen.  Für  4.  bietet  sich  Emendation 
zu  compaigno [n] 8  sehr  leicht  dar;  da  aber  ein  mundartl.  com- 
paigno, wie  im  Ital.,  nicht  undenkbar  ist,  behielt  ich  die  Lesung 
der  Hs.  Die  Eigennamen  nach  allgemeiner  Regel:  Cri8toblo8 
-o,  Peros,  Reprobos  -o  29.  Jhe8u  Crist  auch  im  Nomin.  Obl. 
Hercule  16  12  und  Herculin  15  8,  Apolin  15  8;  neben  Vydola 
de  Jove  15  18,  li  deus  Jovis  16  2,  Vydola  Jom8  16  6. 

57.  Dadurch,  dass  alle  Masc.  im  Plur.  dem  Typus  der 
II.  lat.  Declination  folgen,  fkUt  im  Franz.  3.  mit  2.  lautlich 
zusammen;  wie  muri  muro  >  mur,  so  *ponti  ponte  >  pont]  wie 
nostri  nostro  >  nostre  so  *frati'i  fratre  'y>fredre.  Wo  der  Stamm 
keinen  Stützvocal  fordert,  verhält  es  sich  in  der  Mundart  wie  im 
Französischen;  dort  aber,  wo  Stützvocal  vorhanden,  tritt  uns 
eine  eigenthlimlichc  Erscheinung  entgegen.  Von  vorneherein 
erwartet  man,  dass  wie  die  anderen  Vocalc  der  letzten  Silbe 
(§§.  29-30)  so  auch  -i  sich  behaupte.  Dies  findet  in  der  That  statt 
in  atri  27  -24,2  nostri  12  4,  vostA  24  10;  lat.  ministri  hingegen 
entspricht  ministro  10  7,  2  16  (Voc);  also  (durch  Angleichung 
an  die  Gruppe  der  consonantisch  auslautenden  Stämme)  auch 
hier  3.  =  2.  So  bei  primärem  -i  und  um  so  mehr  bei  secun- 
därem:  fraro  26  64  und  8  3, 15  (Voc.),^  colpahlo  8  16.     Wie  ist 


*  Weun  dio  organische  Form  auf  -c  vorherrschoud  war,  so  ist  es  immerhin 
möglich,  dass  dio  Neigung,  bei  Bezeichnung  persönlicher  Wesen  Rectus 
von  Obliquus  so  scharf  als  möglich  zu  scheiden,  dazu  gefUhrt  habe,  -os 
'O  <^  -US  -um  zu  -e«  -o  oder  geradezu  zu  -e  -o  zu  variiren.  Dann  wären 
li  diaiAen  25  8,  dcables  16  18  als  Variante  zu  li  diMos  22  4  (Obl.  diabh 
2  16),  li  juges  3  8  (nicht  aus  judiceni,  sondern  deverbal;  Obl.  jiigo  2  20) 
li  evesque  28  i,  5  (Obl.  evenquo  26  2ü),  vielleicht  auch  AUkanases  28  l  (Obl. 
Atthanasio  29)  nicht  als  französische  Formen  anzusehen.  Dies  auch  vom 
Adjectiv  ejttranges  19  3,  weil  auf  Christophorus  bezogen,  anzunehmen, 
würde  vielleicht  zu  weit  gehen.  Nomin.  von  Sachnamen  auf  -es  —  croHes 
26  18  seges  26  16  (Obl.  franz.  sege  9  3)  —  sind  ohne  Weiteres  französisch. 

*  Also  in  der  Mundart  schöne  Formfülle;  vier  Fälle  und  vier  Endungen 
(1.  -c,  2.  -o,  3.  -i,  4.  -o«),  während  im  Franz.  nur  -c,  -m.  le»  autrea 
8  19  ist  franz. 

*  Franz.  frere  (Voc.)  1  a). 


26  IX.  Abhandlnng:    Mussaf  ia. 

die  Sonderstellung  von  atri,  nostri,  v.  zu  erklären?  Etwa  durch 
Proklisis?  Dadurch,  dass  im  Wortcomplexe  nostri  vulti  -stri 
lediglich  als  vortonige  Silbe  gefühlt  wurde,  entging  nostri  der 
morphologischen  Angleichung.  Andere  Fälle,  in  denen  3.  nicht 
=  2.  ist,  sind  tuit  1  5  und  chiveil  33. 

58.  Pronomen  Personale. 

Ueber  1.  2.  Pers.  und  Reflex,  ist  nichts  anders  zu  be- 
merken, als  dass  neben  mundartlichem  jo  franz.  je  vorkommt. 
Die  Formen  der  3.  Person  sind: 

Nominativ.  Masc.  Sing,  el  u.  il,  Plur.  i7;  Fem.  Sing,  illiy 
Plur.  eles. 

Masc.  1.  il  als  lediglich  franz.  anzusehen  ist  schwer  in 
Anbetracht  von  ci7,  das  häufiger  ist  als  ceL  Dass  in  neutraler 
Bedeutung  (5  lo,  6  8,  19  3,  19  9  u.  s.  w.)  stets  il  erscheint, 
wird  wohl  nur  Zufall  sein;  von  vorneherein  würde  man  — 
möge  il  <C  illhic  oder  auf  Angleichung  an  den  Plural  beruhen  — 
eher  das  Gegentheil  erwarten. 

Für  Fem.  1  nur  einmal  franz.  de  14  15. 

Obliques, 
betont:  Masc.  Sing,  lui,  Plur  eis  euz-^  Fem.  Sing,  lei,  Plur.  eles, 
tonlos:   Dativ  K,  lor]   Accus.  Masc.  Zo,   Zo«;  Fem.  la,  les, 

Msc.  2.  le  26  46. 

Pronominalpartikel  inde  §.  118. 

59.  Demonstrativum. 

-ille:     Masc.      1.  ci7,  cel       2.  cel       3.  eil       4.  celsceuz 
Fem.      1.     cilli  2.  cela     3.  celes    4.  celes, 

Masc.  1.  cel  hom  2  13,  cel  qui  3  1,  sonst  immer  eil. 

-iste:     Masc.     1.  eist       2.  cest       3.  eist        4.  ces 

Fem.      1.  cisti     2.  cesta    3.  eestes     4.  cestes} 

Fem.  1  ist  an  cilli  angebildet,  cestui  3  8,  20  8  als  Sub- 
stantivpronomen . 

hoc:  0  5  4,  CO  3  ii,  ieo  2  19. 

ce  14  13. 


*  Die  Formen  des  Fem.  oft  ohne  a:  der  einzige  Beleg  für  1.  ist  cUi  11  7; 
ceta  26  46,  cetea  7  6. 
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60.  Poiseisivum. 

Masc.  1.  mo8    2.  mon    3.  mi      4.  mos  \  ^. 

T^  -        .,     o  o  A  (  Ebenso  toSy  sos. 

lern.    1.  wi*     2.  ma      6.  mes     4.  mes ) 

Masc.  3.  mons  9  13,  wenn  nicht  verschrieben^  so  nach  dem 
Sing.  —  Fem.  1  dem  Artikel  li  angebildet. 

Masc.  1.  mea  nur  in  Verbindung  mit  nrCt  aber  da  fast  ans- 
schliesslich ;  mo»  sire  27  90.  Hsc.  4.  te»  tert  26  11. 

Masc.  1.  nostre  2.  nostron  3.  nostri  4.  nostros.^  Ebenso 
voatre'^  doch  nb.  voatron  despeis  6  14,  vostro  paro  5  17. 

Masc.  2.  nach  mon,  ton,  son  und  daher  wohl  oxjton. 
Wenn  jetzige  Mundarten  not-  betonen,  so  lässt  sich  dies  durch 
Einfiuss  des  Plurals  erklären. 

3.  Plur.  lor,  vor  Substantiv  im  Plural  lor  und  lors. 

An  betonten  Possessiven  kommt  nur  1.  nostre  3  22  prä- 
dicativ  vor. 

Zu  56-60.  Rectus  und  Obliquus  sind  dort,  wo  die  Formen 
phonetisch  verschieden  sind,  mit  grosser  Strenge  auseinander 
gehalten.  Einzige  Ausnahme  lo  saim  26  26.  Wenn  in  Folge 
der  Verstummung  des  auslautenden  Consonanten  der  Unter- 
schied nur  graphisch  ist,  da  begegnen  einzelne  Versehen,  die 
um  so  mehr  berichtigt  werden  durften  als  fast  immer  die  Um- 
gebung —  Artikel,  Pronomen  u.  s.  w.  —  die  richtige  Form 
aufweist.' 

60.    Für  Vocativ   wird  meist  die    Form  des  Rectus,   hie 

und  da  —  3  11,  6  22  u.  s.  w.  —   aber  auch  die  des  Obliquus 

angewandt. 

62.  RelatiYum. 

Nomin.  qui\  Dat.  cui  28  9;  Accus,  que]  mit  Präposition:  dl 
per  cui  7  6,  hom  de  qui  1  26,  A.  de  que  3  21;    lues  en  quei  27  37. 

63.  Interrogativnm. 

la  quäl  chevalleri  8  3,  als  quals  deus  15  6;  no  sas  davant 
cui  tu  es  10  1. 


^  Also  U,  üUf  diu,  eilt,  mi,  ti,  ai\  -i  iu  Fem.  1.  ist  eines  der  Kennzeichen 

der  Mundart. 
'  Auch  hier,  wie  bei  aiUre,  vier  Formen. 
3  Ich  emendirte  auch  Obl.  Deua  zu  Deu,   obwohl  erstere  Form  in  Hss. 

mehrfach  vorkommt. 


28  IX.  Abhandlung:    Mnssafia. 

Verbtun. 

64.  Za  den  Eudimgen. 

-0  (nach  i,  -u)  ist  zum  Kennzeichen  von  1.  geworden. 
Organisch  nur  als  Stützvocal  im  Präs.  Indic.  (tremhlOy  jugOy 
offro),  ergriff  es  durch  Analogie  fast  alle  Stämme  {preio,  coitOy 
rendo).  Es  verdrängte  -a  im  Imperf.  Indic.  {-aba[m]  >  -ava 
>  'avo\  im  Plsqmpf.  Indic.  §.  104  und  im  Conj.  des  Präs.  B 
(feriam  >  feire  feiri  >•  feiro).  Bei  dem  steten  Zusammengehen 
von  Imperf.  Conj.  mit  Präs.  B  Conj.  fügte  sich  -o  —  wie  an- 
dere Texte  lehren  —  auch  an  ersteres  (fuissefm]  >  fus  ^fuso). 
Die  1.  Perf.  weist  -o  (-u)  in  viu,  also  in  einer  einsilbigen  Form 
mit  iy  auf.^ 

-mus  in  4.  hat,  wenn  Vocal  vorangeht  und  daher  nachton. 
u  entfallt,  das  -s  wie  im  Provenz.  eingebiisst;  so  im  Praes.  und 
Imperf.  beider  Modi.  Nach  Consonant  bleibt  mit  u  (>  o)  auch 
-8]  so  in  esmos  <  esmus  und  daran  augebildet  4.  des  Perfects. 

-tis  sollte  nur  in  Proparoxytonis  —  facUis,  dicitis  —  sein 
i  (als  e)  bewahren.  Dazu  (wie  im  Franz.)  esteSy  theils  an  esmos, 
theils  an  faideSj  *dide8  angebildet;  darnach  wohl  auch  die  aus 
unserem  Texte  nicht  zu  belegende  Form  Perf.  5. 

6.  geht  im  Ind.  auf  -ont  (nur  einmal  im  Imperf.  -ant, 
§.  84),  im  Conj.  auf  -ant  aus,  möge  der  lat.  Vocal  welcher 
immer  sein;  die  paar  Fälle  mit  -ent  sind  französisch. 

Als  Inchoativsuffix  erscheint  -eis-  in  raempleis  §.  79,  -iss- 

in  garissant  §.  75.^ 

Präsens. 

65.  Es  sind,  da  (wie  es  scheint)  -imus,  -Itis  nicht  wie  im 
Provenz.  oder  in  einzelnen  franz.  Mundarten  zur  Geltung  kommen, 
sondern  durch  -emus,  -etis  vertreten  werden,  nur  zwei  Präsens- 
formen da,  die  eine  fiir  die  Verba  der  ersten  lat.  Conjugation 
(Präs.  A),  die  andere  für  die  übrigen  Verba  (Präs.  B). 


^  Ebenso  nach  Voretummung  des  -*  in  ßo,  dio  (RCl.  I,  110,  Anm.  7). 
Schwache  I- Vorbon  scheinen -o  nicht  anzunehmen;  doch  wäre  ein©  Form 
wie  feniu  denkbar.  Dass  mehrsilbige  Formen  auf  -ai,  -ei  das  -o  ver- 
schmähen, vorsteht  sich  leicht. 

'  Es  wäre  denn ,  dass  garissdiU  zu  betonen  sei ,  in  welchem  Falle  eiss  L 
leicht  zu  issL  worden  konnte.  Der  Möglichkeit,  dass  6.  (überhaupt  oder 
nur  im  Conj.)  oxytone  Aussprache  angenommen  habe,  tragen  Rechnung 
die  Anmerkungen  zu  §.  16  und  74. 
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PrSsens  IndieatlT  (4.  5.  auch  Imperativ). 

66.  Präs.  A.  1.  -0  2.  -es  3.  -e  4.  ?  5.  -as  oder  -iis 
6.  -ont. 

Die  Form  fiir  4.  ist  nicht  zu  ermitteln.  Der  einzige  Beleg 
unseres  Textes  ist  entschieden  französisch.  M.  d'  0.  62**  gibt 
travein  (-em  zu  lesen?)  So  lange  nicht  ergiebigeres  Material 
vorliegt,  muss  es  unentschieden  bleiben,  ob  unsere  Mundart  or- 
ganisches -am  oder  analogisches  -em  gebrauchte. 

67.  Belege: 

1.  coito  26  63,  commando  26  70,  conto  3  11,  doto  26  50, 
ßo  15  8,  juro  27  29,  sacrißo  15  17,  preio  9. 

pri  9. 

2.  appareilles  10  2,  coite«  3  8,  demandes  9  7,  partes 
3  21,  plores  5  9. 

3.  aide  1  11,  atme  26,  e^cow^e  3  6,  parle  322  u.  s.  w. 
Einzige  Ausnahme  sacrißa  15  14,  wohl  ein  La- 
tinismus. 

4.  Nur  allons  8  7,  das  gewiss  franz.  ist. 

5.  a)  alas  3  24,  assemblas  25  2,  donas  2  16,  regardas 

15  16,  Tnenas  1620,  oporto«  326,  j^o^o«  6  13. 

Sehr    häufig    franz.    -e-i  appeäez   14  4,  cop4s  21  13,   escouUs 
8  10,  2er7^  16  19  -ez  13  12  u.  s.  w. 

b)  aproimi4s  24  9,   especids  3  26,    Zic«  8  15,  mengez 
26  40,  t-mV«  26  41. 

6.  meispreisont  9,  veillont  16  8  u.  s.  w. 

Franz.  fienl  7  5. 

68.  Präs.  B.  1.  +  od.  -o  2.  -«  (-e«)  3.  -«  (-e)  4.  -em 
5.  -e«      6.  -ont 

4.  -em  entweder  weil  ß  vor  Nasal  >  e  oder  (mit  G.  Paris) 
weil  -emmus  zugrunde  liegt.  5.  Wie  Futur  zeigt,  zuerst  -ei«, 
dann  -es  entweder  durch  phonetische  Reduction  von  ei  zu  e 
oder  durch  Angleichung  an  4. 

69.  Belege: 

1.  a)  organisch:  ar,  er  ei  9  16,  dei  15  9,*  «ai.* 


^  17  6  M*  C07/1  jo  dei,  lat.  Wctf^  oportuit\  ein  Perfectum  c{et  ist  kaum  denkbar. 

'  Also  lauter  Fälle  mit  betontem   Vocale  -{■  i.    Man  kann  also  da  eine 

Abneigung  gegen  Zusatz  von  analogischem  -o  constatiren;  dass  aber  ein 
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die  SonderstellTing  von  atri,  nostri,  v,  zu  erklären?  Etwa  durch 
Proklisis?  Dadurch,  dass  im  Wortcomplexe  nostri  vulti  -stin 
ledigUch  als  vortonige  Silbe  gefühlt  wurde,  entging  nostri  der 
morphologischen  Angleichung.  Andere  Fälle,  in  denen  3.  nicht 
==  2.  ist,  sind  tuit  1  5  und  chiveil  33. 

58.  Pronomen  Personale. 

Ueber  1.  2.  Pers.  und  Reflex,  ist  nichts  anders  zu  be- 
merken, als  dass  neben  mundartlichem  jo  franz.  je  vorkommt. 
Die  Formen  der  3.  Person  sind: 

Nominativ.  Masc.  Sing,  el  u.  il,  Plur.  il;  Fem.  Sing.  i7Zi, 
Plur.  eles, 

Masc.  1.  il  als  lediglich  franz.  anzusehen  ist  schwer  in 
Anbetracht  von  eil,  das  häufiger  ist  als  cel.  Dass  in  neutraler 
Bedeutung  (5  lO,  6  8,  19  3,  19  9  u.  s.  w.)  stets  il  erscheint, 
wird  wohl  nur  Zufall  sein;  von  vorneherein  würde  man  — 
möge  il  <I  illhic  oder  auf  Angleichung  an  den  Plural  beruhen  — 
eher  das  Gegentheil  erwarten. 

Fiir  Fem.  1  nur  einmal  franz.  de  14  15. 

ObUqucs. 
betont:  Masc.  Sing,  lui,  Plur  eh  eitz-  Fem.  Sing,  leij  Plur.  eles. 
tonlos:   Dativ  Zi,  Zor;   Accus.  Masc.  lo,  los]  Fem.  Za,  les, 

Msc.  2.  le  26  46. 

Pronominalpartikel  inde  §.  118. 

59.  Demonstrativum. 

'ille :     Masc.      1.  eil,  cel       2.  cel       3.  eil       4.  cels  ceuz 
Fem.      1.     diu  2.  cela     3.  celes    4.  celes, 

Masc.  1.  cel  hom  2  13,  cel  qui  3  i,  sonst  immer  eil. 

'iste:     Masc.     1.  eist      2.  cest      3.  eist        4.  ees 

Fem.      1.  cisti     2.  eesta     3.  cestes     4.  cestes.^ 

Fem.  1  ist  an  cilli  angebildet,  eestui  3  8,  20  8  als  Sub- 
stantivpronomen. 

hoc:  0  5  4,  CO  3  ii,  ico  2  19. 

ce  14  13. 


^  Die  Formen  des  Fem.  oft  ohne  a:  der  einzige  Beleg  fiir  1.  ist  cili  11  7; 
ceta  26  46,  c^ea  7  6. 
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60.  Poiseisivnin. 

Masc.  1.  mos    2.  mon    3.  mi      4.  mos  \  ^. 

T^  -        .,     rt  „  ,  \  Ebenso  tos,  sos. 

Fem.     1.  mi*     z.  ma      o.  mes     4.  mes  f 

Masc.  3.  mon«  9  13,  wenn  nicht  verschrieben,  so  nach  dem 
Sing.  —  Fem.  1  dem  Artikel  li  angebildet. 

Masc.  1.  mes  nur  in  Verbindung  mit  HrOj  aber  da  fast  aus- 
schliesslich ;  mo9  »ire  27  80.  Hsc.  4.  tet  sert  26  11. 

Masc.  1.  nostre  2.  nostron  3.  nostri  4.  nostrosJ^  Ebenso 
vostre'j  doch  nb.  vostron  despeis  6  14,  vostro  paro  5  17. 

Masc.  2.  nach  moriy  tan,  son  und  daher  wohl  oxyton. 
Wenn  jetzige  Mundarten  not-  betonen,  so  lässt  sich  dies  durch 
Einfluss  des  Plurals  erklären. 

3.  Plur.  lor,  vor  Substantiv  im  Plural  lor  und  lors. 

An  betonten  Possessiven  kommt  nur  1.  nostre  3  22  prä- 
dicativ  vor. 

Zu  56-60.  Rectus  und  Obliquus  sind  dort,  wo  die  Formen 
phonetisch  verschieden  sind,  mit  grosser  Strenge  auseinander 
gehalten.  Einzige  Ausnahme  lo  saim  26  26.  Wenn  in  Folge 
der  Verstummung  des  auslautenden  Consonanten  der  Unter- 
schied nur  graphisch  ist,  da  begegnen  einzelne  Versehen,  die 
um  so  mehr  berichtigt  werden  durften  als  fast  immer  die  Um- 
gebung —  Artikel,  Pronomen  u.  s.  w.  —  die  richtige  Form 
aufweist.* 

60.    Für  Vocativ   wird  meist  die    Form  des  Rectus,   hie 

und  da  —  3  11,  6  22  u.  s.  w.  —  aber   auch  die  des  ObHquus 

angewandt. 

62.  Relativum. 

Nomin.  jm;  Dat.  cui  28  9;  Accus.  que\  mit  Präposition:  dl 
per  cui  7  6,  hom  de  qui  1  26,  A.  de  que  3  21;    lues  en  quei  27  37. 

63.  Interrogativnm. 

la  quäl  chevalleri  8  3,  als  quals  deus  15  6;  no  sas  davant 
cui  tu  es  10  1. 


^  Also  li,  Uli,  cUU,  citi,  mi,  ti,  m;  -i  in  Fem.  1.  ist  eines  der  Kennzeichen 

der  Mundart. 
■  Auch  hier,  wie  bei  autre,  vier  Formen. 
3  Ich  euiendirte  auch  Obl.  Deua  zu  Deu,   obwohl  erstere  Form  in  Hss. 

mehrfach  vorkommt. 
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Verbum. 

64.  Za  den  Endangeii. 

-0  (nach  /,  -u)  ist  zum  Kennzeichen  von  1.  geworden. 
Organisch  nur  als  Stützvocal  im  Präs.  Indic.  (trembloy  jugOj 
offr6)y  ergriflF  es  durch  Analogie  fast  alle  Stämme  {preioy  coitOy 
rendo).  Es  verdrängte  -a  im  Imperf.  Indic.  {-aba[m]  >  -ava 
>  -avo),  im  Plsqmpf.  Indic.  §.  104  und  im  Conj.  des  Präs.  B 
(feriam  >  feire  feiri  >•  feiro).  Bei  dem  steten  Zusammengehen 
von  Imperf.  Conj.  mit  Präs.  B  Conj.  fügte  sich  -o  —  wie  an- 
dere Texte  lehren  —  auch  an  ersteres  (fuissefm]  >  fus  >fiLSo). 
Die  1.  Perf.  weist  -o  (-u)  in  viu,  also  in  einer  einsilbigen  Form 
mit  iy  auf.* 

-mu8  in  4.  hat,  wenn  Vocal  vorangeht  und  daher  nachton. 
u  entfallt,  das  -s  wie  im  Provenz.  eingebüsst;  so  im  Praes.  und 
Imperf.  beider  Modi.  Nach  Consonant  bleibt  mit  ti  (>  o)  auch 
-S'j  so  in  esmos  <  esmus  und  daran  angebildet  4.  des  Perfects. 

-t%8  sollte  nur  in  Proparoxytonis  —  facUiSy  dicltis  —  sein 
i  (als  e)  bewahren.  Dazu  (wie  im  Franz.)  esteSj  theils  an  esmos^ 
theils  an  faides,  *dide8  angcbildet;  darnach  wohl  auch  die  aus 
unserem  Texte  nicht  zu  belegende  Form  Perf.  5. 

6.  geht  im  Ind.  auf  -ont  (nur  einmal  im  Imperf.  -ant, 
§.  84),  im  Conj.  auf  -ant  aus,  möge  der  lat.  Vocal  welcher 
immer  sein;  die  paar  Fälle  mit  -ent  sind  französisch. 

Als  Inchoativsuffix  erscheint  -eis-  in  raempleis  §.  79,  -iss- 

in  garissant  §.  75.* 

Präsens. 

65.  Es  sind,  da  (wie  es  scheint)  -ImuSy  -itis  nicht  wie  im 
Provenz.  oder  in  einzelnen  franz.  Mundarten  zur  Geltung  kommen, 
sondern  durch  -einus,  -etis  vertreten  werden,  nur  zwei  Präsens- 
formen da,  die  eine  für  die  Verba  der  ersten  lat.  Conjugation 
(Präs.  A),  die  andere  für  die  übrigen  Verba  (Präs.  B). 


^  Ebenso  nach  yeratummung'  des  -s  in  fio,  dio  (RCl.  I,  110,  Anm.  7). 
Schwache  I- Verben  scheinen -o  nicht  anzunehmen;  doch  wäre  eine  Form 
wie  /eniu  denkbar.  Dass  mehrsilbige  Formen  auf  -ai,  -ei  das  -o  ver- 
schmähen, versteht  sich  leicht. 

*  Es  wäre  denn,  dass  garMsdtU  zu  betonen  sei,    in  welchem  Falle  eissL 
leicht  zu  issL   werden  konnte.    Der  Möglichkeit,  dass  6.  (überhaupt  oder 
nur  im  Conj.)  oxytone  Aussprache  angenommen  habe,  tragen  Rechnung 
die  Anmerkungen  zu  §.  16  und  74. 
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Prüsens  IndieatlT  (4.  5.  auch  Imperativ). 

66.  Präs.  A.  1.  -0  2.  -es  3.  -e  4.  ?  5.  -as  oder  -tÄ 
6.  -ont. 

Die  Form  für  4.  ist  nicht  zu  ermitteln.  Der  einzige  Beleg 
unseres  Textes  ist  entschieden  französisch.  M.  d'  O.  62**  gibt 
travein  (-em  zu  lesen?)  So  lange  nicht  ergiebigeres  Material 
vorliegt,  muss  es  unentschieden  bleiben,  ob  unsere  Mundart  or- 
ganisches -am  oder  analogisches  -em  gebrauchte. 

67.  Belege: 

1.  coito  26  63,  commando  26  70,  cAmto  3  11,  dato  26  60, 
fio  15  8,  juro  27  29,  sacrtfio  15  17,  preio  9. 

pri  9. 

2.  appareilles  10  2,  coite«  3  8,  demandea  9  7,  partes 
3  21,  plores  5  9. 

3.  aide  1  11,  aime  26,  escowfe  3  6,  parle  322  u.  s.  w. 
Einzige  Ausnahme  sacrifia  15  14,  wohl  ein  La- 
tinismus. 

4.  Nur  allons  8  7,  das  gewiss  franz.  ist. 

5.  a)  alas  3  24^  assemblas  25  2,  doruzs  2  16,  regardas 

15  16,  menas  1620,  aportas  326,  j^o^o«  6  13. 

Sehr    häufig    franz.    -«-:  op^eZ^z   14  4,  eopis  21  13,    e«cott^ 
8  10,  levis  16  19  -es  13  12  u.  s.  w. 

b)  aproimiis  24  9,   especUs  3  26,    Zic«  8  15,  mengez 
26  40,  inViV«  26  41. 

6.  meispreisont  9,  veillont  16  8  u.  s.  w. 

Franz.  ßent  7  5. 

68.  Präs.  B.  1.  +  od.  -o  2.  -ä  (-es)  3.  -«  (-e)  4.  -em 
5.  -e«      6.  -on<. 

4.  -em  entweder  weil  ß  vor  Nasal  >•  e  oder  (mit  G.  Paris) 
weil  -emmus  zugrunde  liegt.  5.  Wie  Futur  zeigt,  zuerst  -ei«, 
dann  -es  entweder  durch  phonetische  Reduction  von  ei  zu  e 
oder  durch  Angleichung  an  4. 

69.  Belege: 

1.  a)  organisch:  ai,  er  ei  9  16,  dei  15  9,*  «ai.* 


^  17  6  jn  com  Jo  (2et,  lat.  sicrU  oportuü]  ein  Perfectum  dei  ist  kaum  denkbar. 

'  Also   lauter  Fälle  mit  betontem   Vocale  -)-  t.    Man  kann  also  da  eine 

Abneigung  gegen  Zusatz  von  analogischem  -o  constatiren;  dass  aber  ein 
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b)  mit   analog.- o:   conoisso   5  12,    coimnto    26  28, 
fero  2  25,  rendo  4  9. 

2.  mez  24  u,  vow«  17. 

3.  ocit  25  14,  j^Zaii  6  8,  pot   17,  respont  3  22,   co7weHi 
-in*  11,  tint  10,  cavint  -ment  10. 

4.  creew  6  17,  j^ö'em  6  3,^  cansentem   13  18,*  suffrem 
25  5,  teTnem  21  12. 

Volon»  14  S. 

5.  crees  13  23,  ocides  2  17,  prenes  3  24,  öe«  6  11,  querez 

11  14,  ve?ie2  15  14  u.  8.  w. 

6.  creiont   13,    dormont    16  8,   |?oaw*    13  20,   teimont 
13,   *i?iow*  10  u.  s.  w.     Einmal  -unt  :  volunt  17. 

70.  Einzelne  Verba: 

Esae  :  soi  2  12  «o  9  8  8ui  4  9,  es  b  9,^  es«  pass.,*  6«^»io« 

12  4,  20  10,  e«fe«  3  19,  sont  3  13. 

80inea  14  8,  M«me«  5  13,  20  7  hat  wegen  -ea  st.  -08  franz.  Ge- 
präge. 

Habere  :  ai  3  19,  a«  3  9,  a  3  4,  avem  6  6,  ai;««  13 16, 
ant  1  13. 

avorw  116. 

Saper e  :  «at  3  23,  gas  10  i. 
Facere  :  2,  fais  2  25,  faides  8  11  faites  16  15. 
Dicere  :  diu  27  60,^  rfi*  pass./*  di^e«  13  4. 
Fadere  :  üoi  5  15,  vait  16  13. 


Lautcomplex  ,bet.  Voc.  -)-  t  -|~  ^'  zulässig  ist,    zeigen  preio  <  precor^ 
veio  <  videa[m]. 

^  Lot.  potuimtu,  das  weit  angemessener  ist. 

*  Lat  eovuermmus;  der  Sinn  lässt  aber  ebenso  gut  Präsens  zu. 

'  An  einer  Stelle  hatte  die  Hs.  zuerst  est,  das  an  die  provenz.  Nebenform 
von  et  erinnert.  Das  l  wurde  (durch  wen?)  unterpunctirt ;  da  sonst  immer 
es  vorkommt,  nahm  ich  die  Correctur  an. 

^  e«  14  5;  -£  nicht  geschrieben,  §.  47. 

•  'U  auf  lat.  -o  zurückzufUhren  —  di[c]o  —  ist  schwer,  da  selbst  -u  und 
unter  günstigeren  Bedingungen  sich  in  fite,  hie  nicht  geltend  macht. 

'  Meist  ist  es  als  Perfoct  (=  di\ti\£)  aufzufassen. 
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Prfisens  ConJnnctlT 

(3.  6  —  bei  manchen  Verben  auch  2.  4.  6  —  zngleich  Imperativ). 

71.  Praes.  A  1.  [+,  -o]      2.  [-«,  -es]  3.  -*,  -e\t] 

4.  -am  5.  -is  o.  -eis      6.  -ant 

„       B  1.       -0  2.       -e«  3.  -e 

4.  -am  f).  '18  0.  -ei«       6.  -aw<. 

72.  Die  Quelle  von  -am  im  Präs.  A  ist  schwer  zu  be- 
stimmen. Ging  wirklich  4.  des  Präs.  Ind.  auf  -am  aus,  so 
könnte  man  sagen,  die  Form  des  Indic.  sei  auch  im  Conj.  an- 
gewandt worden.  Oder:  4.  des  Präs.  Conj.  B  wurde  verall- 
gemeinert. 5.  in  zwei  Fällen  -is,  in  einem  -m;  in  dem  vierten 
Beleg  —  seis  —  wird  man  eher  seis  als  ^ejei«  oder  vielmehr 
«[ßijeiif  erblicken,  so  dass  die  Mehrzahl  für  -is  spricht.  Eben 
so  in  anderen  Stücken  unserer  Handschrift:  recimsy  rendiSy 
äis]  voillis  und  milleis.  -eis  geht  auf  -etis  zurück,  das  auch 
das  Präs.  B  ergriff:  amais,  laisseis,  dann  voilleis,  rendeis  u.  s.  w.; 
vgl.  franz.  rendoiz,  sachoizy  nach  amoiz.  Aus  -eis  könnte  -is 
geworden  sein;  da  aber  i<^ie  zweifellos,  i  <C  ei  nicht  ganz 
sicher  ist,  so  empfiehlt  sich  die  Deutung  aus  *atis  (in  vediatisy 
üoliatis  u.  s.  w.)  weit  mehr:  veiies  veies  veisy  darnach  einer- 
seits rendis,  andererseits  laissies  laissis  und  wohl  auch  amis 
parlis, 

73.  Im  Präs.  A  weisen  die  Formen,  denen  schwache 
Endung  zukommt,  nur  selten  den  einfachen  Stamm  auf;  meist 
erscheint  der  mittelst  -eis-  (nur  einmal  -eiss-)  erweiterte,  an  den 
sich  die  Endungen  des  Präs.  B  fügen.     Also 

1.  -eise       2.  -eises       3.  -eise       6.  [-ei«a7ii?] 

74.  Belege  für  Präsens  A: 

A*:  3.  perdont  16  2,  saut  20  5;  mit  analogischem  -e  und 
dennoch  -t:  aidet  12  4:  glorifiant  6  22,   27  43,  perdonant  16  4.^ 
A^:  1.  alegreiso  27  13,  tueisso  16  13,  sacrifieiso  17  7    (das 
vereinzelte  sacrißeisi  15  7  ist  sehr  verdächtig). 

2.  jugeises  27  51,  pari.  2  12,  ubli,   13  13. 

3.  avond.  22  5,  encus.  8  16,  espavant.  27  34,  menbr. 
14  17  remenhr.  14  15,  men.  24  4,  salv.  7  7,  sacrifi, 
13  17,  tailL  26  70. 


^  Ist  es  ein  Zufall,    dass  alle  drei  Belege  den  einfachen  Stamm  haben? 
Oder  ist  -dnt  zu  betonen? 
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4.  liam  5  13,  menam  5  14. 

5.  allis  13  12,  laisia  21  6. 

75.  Belege  filr  Präsens  B: 

1.  feiro  26  46,  veio  3  26. 

2.  puisses  19  8,  saches  3  6,  voilles  24  4. 

3.  /ace  26  30,  mjrne  27  38. 

4.  conoissam  1  9,  fagam  8  5,  deservam  8  8,  sapam 
1  10. 

5.  Sachets  3  20. 

6.  creiant  19  9,  oianf  16  8,  recivant  27  41,  de^er- 
van*  27  33,  convertant  21  16,  vignant  21  14.  —  In- 
choativ garissant  16  16. 

JPUM««71/    26  31. 

76.  £i«e:  2.  «eie«  26  28,  3.  sei«  («oi«)  13,  4.  seiam  25  6, 
5.  seis  8  16,  6.  seiant  6  21. 

Habere:  aio  27  9,  ate«  2  12,  ait  27  35. 

Präsens  Imperativ« 

77.  Präs.  A.  Dem  -a  nach  nicht  jotac.  L.  entspricht  -a: 
eomanda  11  2,  conforta  27  24,  cZona  27  12,  mostra  5  7,  ai^ra  2  li, 
aporta  14  6,  sacrißa  mehrmals,  w«a  21  10,  visita  26  9. 

-€  ist  ziemlich   häufig:    conforte  2  ii,    /eve   2  8,   reposse  48,^ 
jpar^e  16  19;  fnicrifie  nur  16  i. 

78.  -a  nach  jotac.  L.  wird  -t:  chaci  27  36,  chavaugi  21  7, 
2atm  17  7,  poi  {pädia)  27  46.  Hieher  ist  nicht  mengui  21  8 
zu  rechnen,  da  -tica  >  t^a  §.  41 ;  Anlehnung  an  duc. 

79.  Präs.  B.  Das  -e,  wenn  nicht  als  Stützvocal  erforderlich, 
entfällt:  fent  14  6,  reman  6  9,  pari  6  3,  repin,  consint,  entent  11, 
mantin  10,  t?e^  21  8,  tjin  10;  inchoativ  raempleis  27  42.  An 
Stelle  von  suffre,  suffra  18  7,  wohl  Angleichung  an  das  Präs. 
A,  zunächst  an  Verba,  deren  Stamm  mit  Muta.  +  Liqu.  ausgeht. 


^  Da  in  diesen  drei  Stellen  enklitisches  Pronomen  folgt,  so  könnte  etwa 
daraaf  hingewiesen  werden,  dass  sich  hier  -a  nicht  in  directem  Aus- 
laate  findet  (zu  §.  27 — 28);  man  wird  aber  diesem  Umstände  keine 
Wichtigkeit  beilegen,  wenn  man  ausser  den  übrigen  oben  angefilhrteu 
Fällen  noch  et  te  conforte  19  7  vergleicht.  Auch  erscheint  das  Pronomen 
alle  drei  Male  als  toi\  die  ganze  Formol  ist  daher  franz. 
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Einzelne  Verba:  di  3  10,  fax  11  3,  an  welch'  letzteres 
vai  6  3  angeglichen  ist;  oi  6  20. 

Imperfect  IndicatiT. 

80.  Auch  hier  stehen  die  Verba  der  ersten  lat.  Conjug. 
fUr  sich;  die  übrigen  wandeln  gleiche  Wege. 

81.  Imperf.  A:    1.  -avo      2.  -aves      3.   -ave      4.  -avam 

5.  -evas     6.  -avont. 

Für  4.  und  5.  nur  je  ein  Beleg,  und  zwar  erscheint 
zwischentoniges  a  nach  gewöhnlichem  Laute  als  e,  nach  jotac. 
Laute  als  a,  also  gerade  das  Umgekehrte  von  dem,  was  man 
erwarten  würde;  es  fanden  eben  Angleichungen  in  zweifacher 
Richtung  statt. 

82.  Belege: 

1.  istavo  23  10. 

3.  amonestave  26  67,  or.  5  l,  peiis,  26  8,  est   1521  ist. 

7  12,  torment  2  16  u.  s.  w. 

4.  gaaignavam  13  10. 

5.  regardevas  10  12. 

6.  alavont  4  l,  naffr.  26  66,  oa.  1 1  16,  tarn.  26  5,  träin. 
26  34  u.  s.  w.  Analogisch  auch  nach  jotac.  L.  statt 
zu  erwartenden  -ievont:  coitavont  8  14,  cuidavont 
23  7,  meravillavont  27  19. 

83.  Imperf.  B:   1.  -in     2.  -ies     3.  -ie     [4.  -iam     5.  -ias^] 

6.  -ionf. 

Der  Vocal  ist  {  wie  im  Provenzalischen.  Formen  mit  d 
wie  in  Margu.  d'  Oingt  kommen  nicht  vor.  Die  Endung  von 
1.  statt  -ie  (i)  oder  -io  hat  das  -n  (st.  -m)  wohl  von  4.  her.  3.  -ity 
wofür  nur  ein  Beleg  vorkommt,  geht  auf  -let  zurück. 

84.  Belege: 

1.  conoiasin  5  11,  v'äin  23  10. 

2.  aviea  17  6. 

3.  avie  6  7,  deacendie  28  4,  disie  2  19,  faiaie  28  4,  rw- 
plandie  23  11,  «eie  5  8,  Hernie  16  12,  tenie  2  19,  v^ie 

8  15,  vendie  13  9,  venfc  27  16,  volie  2  lO;  atn^  23  13. 

Die   Verba    häu6geren    Gebrauches    in    franz.   Form:    Wftem 
avoit  als  -ie,  -U\  nur  dmx)it  27  8,  gavoit  2  3. 

^  5.  zu  ersch Hessen  aus  ö.  Prät.  Fat.  §.  90,  und  aus  5.  wieder  4. 
Sitsangsber.  d.  pbü.-bist.  Cl.  C'XXIX.  Bd.  9.  Abb.  3 
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6.  ardiont  26  5,^  aviont  8  9,  cre,  25  il,  dis.  8  13, 
fais,  26  6,  met  25  7,  pareis,  10  8,  pö.  11  8  (pöion 
26  54),  jfwer.  5  5,  respland.  23  12,  respand,  25  6,  ye. 
16  11.  Zu  bemerken  ocisiont  25  13  mit  analogischem 
Stamme  neben  oci-essant  107,  ocid-es  44.  Einmal 
respondiant  7  9. 

85.  £««e:  2.  ere«  22  6,  3.  ere  11  13,  6.  eront  15  17  und 
estiont  16  14,  von  e«trö  gebildet. 

estoit  2  3. 

Futur. 

86.  1.  -ei    2.  -e«     3.  -a    4.  -em    5.  -et«     6.  -ant 

3.  4.  6.  weisen  die  Formen  von  habere  auf;  ai  in  1.  ist 
zu  ei  geworden  und  wohl  daran  angebildet  2.  -es  statt  as.  Auch 
3.  einmal  -^  statt  sonstigen  -a.^  Dass  5.  -eis  lautet,  bestätigt 
die  Ansicht,  dass  -es  im  Indic.  aus  früherem  -eis  ist.  Einmal 
-is]  ei  zu  i  reducirt  oder  Schreibfehler? 

87.  Belege: 

1.  dar  ei  9  13,  mostrerei  6  5,  orerei  6  14,  preierei  13  5, 
aacrifierei  2  18;  /arei  15  5,  fenirei  14  6,  im  6  4, 
ocirei  2  25. 

/cro»  15  22  ist  in  Stamm  und  Endunf^  franz. 

2.  corroceres  10  4,  eschaperes  10  11,  honoreres  10  5, 
u.  s.  w.;  voudres  6  3,  veintres  22  6. 

3.  aidera  9  12,  comandera  8  li,  tormentera  9  3  u.  s.  w.; 
/ara  11  6,  querra  9  4,  toudra  3  8,  suvindra  27  27. 
—  plairi  6  10. 

4.  creirem  13  l,  direm  6  2,  farem  12  5,  frem  6  2. 

«acrifierona  20  7. 

5.  arei«  8  lO,  porreis  5  15,  verreis  6  15;  mengeris  6  11. 

6.  inclinerant  11  6,  losengerant  11  5;  aran<  27  26, 
creirant  2  11,  vindrant  27  27. 

arortZ  27  33. 


*  Die  Hs.  hat  afflijorU  27  3;  entweder  gelehrtes  q^/y[t]o7j<  oder  (da  zwei 
I  in  Hss.  zur  Unterscheidung  von  m  oft  (;*  geschrieben  werden)  volks- 
thttmliches  affUUnU. 

"  Der  Versuchung  zu  emendiren  widerstand  ich  in  Hinblick  auf  andere 
Texte,  die  -^  bieten. 
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88.  Esse:  2.  serea  24  14,  3.  eH  (aus  früherem  ere  corrig.) 
6  4,  aera  26  12,  6.  serant  24  10. 

Praeteritam  Futiiri. 

89.  Die  Endungen  ergeben  sich  aus  denen  des  Imperfec- 
tums  B.  In  3.  -it,  mit  jener  Nebenform,  die  gerade  nur  von 
aveir  zu  belegen  ist. 

90.  Belege: 

1.  porrin  3  16. 

3.  arit  26  69,  menerit  8  20. 

donroit  118,  deUeroit  5  16,  trairoit  6  17. 

5.  tormenterias  10  13. 

6.  ariont  11  10,  fariont  11  9,  voudriont  1  6. 

saanßeroient  2  1. 

91.  Die  Erscheinungen  beim  Stamme  ergeben  sich  aus  den 
Belegen. 

Hervorzuheben  ist,  dass  zwischentonigem  a  der  1.  Conjug. 
ausnahmslos  e  entspricht.  Es  ist  um  so  schwerer,  in  so  zahl- 
reichen Fällen  französischen  Einfluss  zu  erblicken,  als  man  dann 
allzu  viele  hybride  Formen  —  mit  franz.  Stamme  und  mundartl. 
Endung  —  annehmen  müsste.  Vielleicht  ist  das  bei  einzelnen 
Verben  berechtigte  e  (^preier-ei,  corrocer-es^  losenger-ant)  ver- 
allgemeinert worden. 

Perfect. 

a)  Sohwaohes  Perfeot. 

92.  I.  Schw.  Perf.    1.  -ai  2.  -as  3.  -et  4.  -amos    6.  -eront. 

Als  echt  mundartlich  sind  3.  und  6.  anzusehen.  Sie 
lauten  wie  im  Provenzalischen.  Die  Deutung  —  ob  von  d^dit 
oder  anders  —  ist  noch  strittig;  vgl.  Mey.-L.  in  Zeitschr.  IX, 
239,  P.  Meyer  an  zahlreichen  Stellen,  Devaux,  S.  92,  Anm.  6, 
Philipen,  Rom.  XXII,  18.  3.  -a  muss  trotz  des  massenhaften 
Auftretens  französischer  Eindringling  sein.  Um  so  mehr  wird 
man  an  der  Echtheit  von  1.  2.  4.  zweifeln,  für  die  nur  je  ein 
Beleg  vorhanden  ist,  und  deren  d  zu  dem  ^  von  3.  6.  nicht 
stimmen  will;  bei  4.  spricht  auch  -es  statt  -oa  für  französischen 
Ursprung.   Philipen  (Rom.  XX,  312)  nimmt  zwar  -ai  als  normal 

für  das  Altlyonesische;   aber  selbst  wenn  eine  genügende  An- 

8* 
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zahl  von  Stellen  ihn  dazu  berechtigt^  so  kann  diess  eine  locale 
Besonderheit  sein  wie  6.  -aront  bei  Margn.  d'O. 

93.  Belege: 

1,  comencai  3  17. 

2.  8Ctoll(l8  6  19. 

3.  allet  3  2,  aoret  4  4,  foulet  4  7  u.  s.  w. 

apaUa  8  4,  dreca  2  0,  aofla  2  9,   dona  2  9,   aprocha  2  21,  ^tto 
2  22  u.  s.  w. 

4.  mengames  21  il. 

6.  aller ont  8  9,  drec,  7  11,  enfr.  5  8,  men,  8  18  u.  s.  w.* 

agenoiOerenl  20  4. 

94.  II.  sehw.  Perf.    3.  -et    G.  -eront 

95.  III.  schw.  Perf*.    3.  -it    4.  -fmos    G.  -iront 

96.  Für  II.  wenig  Belege  und  manche  mit  III.  concur- 
rirend:  combateront  23  15,  fandet  23  l,  entendet  7  1,  venquet 
23  18;  pendet  14  9  pender  ont  10  6,  u.  pendit  14  10,*  respondet 
17  6  u.  -i<  27  32,  responderont  11  15  u.  -iro7i<  13  17;  nur 
espandit  23  2. 

97.  Zu  ni.  bekennen  sich  ausser  den  üblichen  —  em- 
plirant  7  3,  eschamit  16  3,  ferit  2  21,  /?;ii  3  2  -irent  26  19, 
öt^  2  20  öi  2  1,  ovri^  2  9  -ironf  27  15  u.  s.  w.  —  mehrere  die 
sonst  stark  flectiren,  und  zwar  theils  durch  Angleich ung  der 
stammbetonten  Formen  an  die  flexionsbetonten  Formen:  venit 
statt  vint  nach  ven-isy  -imos,  -istes  §.  98,  traisit  nach  traisis 
u.  s.  w.  §.  100,  theils  dadurch,  dass  das  ganze  Perfectum 
schwach  wurde:  conoissimos  gegenüber  franz.  coneumes  §.  103. 

b)  Starkes  Ferfect. 

98.  I.  Classe: 

1.  fui  5  11,  3.  fu  1  14,  G.  furont  5  18. 
1.  viu  3  17,  3.  mt  2  14,  6.  viront  11  16. 

Ueber  -u  von  viu  §.  64.  Durch  Angleich  ung  schwach: 
venit  2  7  devenit  16  6,  veniront  5  6. 


*  9  9  apeUont\  man  erwartet  das  Perfect:  Nonien  quod  vocatum  est  a  pa- 
rentiöuH]  doch  ist  Präsens  haltbar;  will  man  Porfect,  so  wird  man  -^ront 
lesen;  an  Perf.  apeltmU  darf  man  meines  Erachtens  nicht  denken. 

•  Eigentlich  eher  Im])erf.  Conj.  als  Perf.;  sie  mögen  aber  hier  angeführt 
werden,  da  Concnrriren  von  II.  und  III.  in  jjleirh«iii  Masse  P^rf.  Ind. 
und'  Impf.  Conj.  angeht. 
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99.  n.  Classe: 

2.  disis   26  11,   dist   dit    passim^    distront  5  9    -ent 
20  6. 

3.  ßt  18  2,  ßront  26  56. 

2.  beneisis  6  19. 

3.  ocist  23  18. 

3.  miat  1  4  trameist  7  2.^ 
3.  j9ri*<  16  4^  pristront  8  17. 
Zu  dieser  Classe  schlägt  sich  auch  recist  27  62. 

100.  Angleichung  von  1.  3.  6.  an  2.  4.  5.:  beneisü  7  2, 
arsit  23  3  arsiront  23  5,  presiront  17  i,  21  15,  26  21  (neben 
pri8tront)y  traisit  26  56  -iVoni  26  53,  voucit  2  6.* 

101.  Zu  bemerken  chaisirant  27  14,'  worin  etwa  eine 
Contamination  der  III.  schwachen  mit  der  U.  starken  Flexions- 
art zu  erblicken  ist.  Zuerst  in  2.  4.  5. :  chäis  chäisUj  chäimos 
chäisimos,  dann  auch  in  1.  3.  6.:  chäi  chaisiy  chäit  chaisity 
chäiront  chaisiroiit^ 

102.  m.  Classe: 

3.  ot  2  2,  6.  oront  5  6. 

1.   801   24  16,   3.    80t  26  19. 

103.  Von  Verben,  die  sonst  zu  dieser  Classe  gehören, 
flectiren  schwach:  conoissimos  21  10,  corrit  16  7,  cr'äi  (wenn 
wirklich  Pcrf.)  6  16  creuftnes  21  11,  plaisit  11  7. 

Piasqaamperfect  IndleatiT  als  Priter.  Futarl. 

104.  Nur  ein  Beleg,  und  zwar  der  ersten  Person,  wobei 
zu  einem  sigraatischen  Pcrfectstamme  betonte  i-Endung  hinzu- 
tritt; also  wieder  Verquickung  von  starker  und  schwacher 
Flexion;  ociairo  3  18  st.  etwa  ocisdro  -<  *occi8eram. 


^  Wohl  kein  Sclireibfehlor,  soiidcni  Angloichuiig  an  das  seinerseits  ana- 
logische Partie.  mcM  §.  116. 

•  Mit  c  statt  Ä,  wie  auch  in  anderen  Texton  beständig  bei  diesem  Verbam 
und  bei  toucit  toucUL  Vielleicht  gleiche  Schärfung  des  s  nach  l  wie  im 
Auslaute:  wie  voU  volz  oom,  so  ooUist  votcUt  ooticUl, 

'  Auch  andcro  Toxtc  kennen  ckaut-,  chvt-  mit  den  Endungen  des  III.  schwa- 
chen Perfectes. 

^  Erst  Formen  wie  chauiona,  chaisie  (Conj.  chaine  genügt  nicht  dazu)  würden 
ermöglichen  -a-  als  zum  Präsens-Stamme  gehörig  anzusehen;  dafür  wäre 
dann  eine  Erklänmg  zu  suchen. 
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Imperfect  ConJunctiT. 

105.  Sieht  man  von  den  die  Endungen  beginnenden 
Vocalen  ab  und  ergänzt  man  die  nicht  belegbare  Form  mittels 
anderer  Texte,  so  erhält  man: 

[1.    '880]     2.  '8868     3.  -8t    (-<)     4.  -88ani    5.  -8868    Uud    -8818     6.  -88ant.^ 

4.  -88am  statt  zu  erwartenden,  vielleicht  vorangegangenen 

-88em  <;  -886mu8    durch   Einfluss   von   -am   des   Präs.   Conj.  B. 

5.  Nur  je  ein  Beleg   flir  jede  der   zwei   Endungen:   ct/trfe[«]sez 

und  i;ei«[«]i5.     -886z  wäre  aus  -88äti8  wie  z.  B.  -e8  von  av68  aus 

•Btü  (§.  68).*    Impf.  Conj.   pflegt   so  sehr   mit  Präs.  Conj.  B. 

Hand  in  Hand  zu  gehen,  dass  man  sich  geneigt  fühlt,  -8818  als 

die   echt   mundartliche   Form   anzusehen.     Wenn   man   ei  >-  i 

zugibt,   so  kann  man  sie   aus   -88ei8  <C  -886ti8  direct  herleiten; 

ich   ziehe   vor,   darin  eine  Angleichung  an  -18  des  Präs.  Conj. 

zu  erbUcken. 

a)  Sohwaoh. 

106.  I:  3.  allet  15  12,  done8t  2  5,  e8groi8et  10  6,  amenest 
26  60  -et  13  15,  08te8t  26  69,  plante8t  26  51,  aporte8t  26  6,  8acri- 
fiet  11  9. 

(unenast  26  48,  gardcut  26  47. 

5.  cuide8ez  14  13. 

6.  crie8ant  15  13,  8erch.  3  24,  8acrifi.  3  3. 

Der  Vocal  ist  überall  e  wie  in  3.,  6.  des  Perf.;  um  so 
wahrscheinlicher  ist  es,  dass  auch  den  anderen  Formen  des 
Perf.  analog,  e  statt  organ.  a  zukomme;  vgl.  §.  92. 

107.  H:  3.  pende8t  10  6.  Dazu  arde8t  26  3  neben  star- 
kem arsit     6.  ocie88ant  26  52  gegen  st.  Perf.  oci8t 

108.  Ul:  3.  e8tendit  15  10,  venquüt  23  16.  Also  auch  hier 

wie  im  Perf.  -ist,    wo   -e8t  berechtigt  wäre.     Vgl.  pendet  und 

pendit  96. 

b)  Stark. 

109.  I:  3.  teiii8t  3  18,  6.  V6ni88ant  20  3;  5.  mm  14  13. 
Videre  schlug  sich  zugleich  zu  III. 

110.  H:  3.  ar8it  15  12,  me8i8t  14  8  -it  26  7.  6.  di8688ant 
15  14  -e8ant  16  11,  traisesant  26  55. 


^  Statt  M  findet  sich  in  allen  Formen  meist  -n-  geschrieben. 
'  Das  -z  genügt  nicht  um  die  Form  als  franz.  anzusehen.     Eher  konnte 
man  auf  die  franz.  Umgebung  hinweisen:  ne  c.  jiiie. 
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Wenn  aus  den  wenigen  Belegen  sichere  Schlüsse  zu 
ziehen  sind,  so  weisen  die  Verba  der  11.  Classe  in  3.  (wie  im 
Franz.)  analogisches  i  statt  f-^  in  6.  dagegen  organisches  e. 

111.  in.:  3.  äut  17  4,  seust  2  6;^  6.  äusam  17  3.  Dazu 
veust  2  20  durch  Einfluss  von  veu.     Poeir  hat  3.  pöiat  3  6. 

112.  Esse:  2.  fuses  19  3.     3.  fust  9  2.     6.  fusant  1  7. 

InfinitiT. 

113.  Es  ist  darüber  kaum  etwas  zu  bemerken.  Zu  -ar 
und  -ier  §§.  1.  2  b).  Cordre  19  8  als  phonetische  Wiedergabe 
von  curr're  ist  in  Anbetracht  von  querre  <^  qtuier're  wenig  über- 
zeugend; eher  morphologische  Angleichung;  wie  m^rt  mgrdre, 
tqrt  t^rdrCy  p^rt  perdre,  so,  trotz  der  Verschiedenheit  des  Vocals, 

cgrt  CQrdre.^ 

114.  Partlclpiam  Priisens. 

In  der  I.  Conj.  -ant'j  in  den  anderen  -ent:  corrent  25  3, 
gisent  26  43,  poissenz  7  6,  resplandent  35  u.  s.  w.  Nur  sergant 
6  20  als  Subst.;  daneben  sirventa  15  19  mit  femininem  -a. 

Partlclpiam  Perfectam. 
115.  a)  Schwach, 

-atus:  §§.  1.  2  e-h). 

-itus:  consenti  17  5,  converti  24  15,  escharnis  16  18,  feni 
14  16,  failli  21  4,  öi  5  18,  parti  21  3. 

'Utus:  baUi  26  37,  cheuz  33,  confondu  22  6,  despendu  6  6, 
espandu  3  13,  fendu  14  9,  feru  3  1,  irascu  15  22,  perdus  2  18, 
pendua  18  6,  ^O'w  13  9,  ^U6rt^  27  46,  receu  2  13,  corrumpu 
35,  fenii  17  3,  vew  3  10,  venus  1  21,  t?6ncw  24  13,  volu  4  10. 

116.  b)  Stark. 

mit  t:  coverta  2  19,  dit  27  47  beneit  malaiz  13,  destruit 
19  4,  /ai<  13  3,  mor«  2  2,  soduites  13  22.  EiJei«  19  6  und  esleu 
8  19.  Nom.  Sing,  contris  26  12,  entweder  s  =  ts  oder  -trisus 
statt  -tritus  (vgl.  Gloss.  s.  v.  afrmar);  Nom.  Plur.  contrist 
26  13;  wenn  von  tritus  y  so  «*  umgekehrte  Schreibung  für  <; 
wenn  von  -trisus,  so  Verquickung  der  zwei  Participialbildungen. 


*  se-  dürfte  franz.  sein  st.  mundartl.  «ä-. 

'  Analogischo  Infinitive  sind  im  Osten  besonders  häufig. 


4f)  IX.  Abhandlung:     MuRsafia. 

mit  8:  ars  26  71,  confus  (als  Adj.)  5  18,  entors  (Adj.) 
23  16,  remas  6  14,  preÄ8  1)  li  (^pris  l  17  ist  franz.)  apreis  23  l. 
reens  13  10.  Das  Part,  von  mMre  lautet  ines  !>  missiis:  mal- 
706868  27  40;  mw  cntwcdcr  franz.  oder  wie  im  Franz.  nach  dem 
Perf.:  trami8  5  13,  17  2;  mais  statt  meis  (g.  13)  9  ii,  an  preü 
angebildet. 

117.  Zur  Conjugatio  periphrastica  bemerke  man  8oi  äVrS 
9  10,  das  im  Süd-Osten  so  weit  verbreitet  ist,  neben  avon8  este 
13  7  das  auch  lautlich  franz.  ist. 

IndocIInabilia. 

118.  Sie  hier  zusammenzustellen  halte  ich  für  überflüssig. 
Nur  Einiges  sei  erwähnt.  Französischem  par  und  por  ent- 
spricht j),  das  paläographisch  sowohl  per  als  j^^'**  bezeichnet. 
Ich  gab  der  Fonn  per  den  Vorzug,  auch  im  Compositum  per- 
faxt  21  10.  Ilie  und  da  ist  franz.  por  ausgeschrieben;  so  por 
quoi  2  24  (neben  per  quei  ;"i  9),  por  vos  13  5.  Der  Präposition 
8Uper  entspricht  8ii8  (6  21,  15  il  u.  s.  w.),  nur  einmal  sur  26  61. 
Meist  davant]  doch  devant  4  2.  Avoi]  nur  25  4  frz.  avec.  Die 
Pronominalpartikel  inde  erscheint  fast  immer  als  en;  daher 
löste  ich  vien,  ten,  sen  zu  m'e?i,  t'en,  s'en.  Nur  il  not  2  2  ist 
ein  sicherer  Beleg  für  ne.^  Bis  auf  eine  Stelle  (5  18)  non  vor 
Vocal,  no  vor  Consonant.  Selten  franz.  ne.  Uli  {quo)  wird 
durch  0,  Ott  19  und  ont  11  14  wiedergegeben.  ci  14  6  ici 
3  3  und  iqui  7  12.  emernblo  29  und  emens  23  15.  Meist 
8%  =  lat.  «i;  nur  hie  und  da  se.  Quomodo  fragend  coment 
2  12;  vergleichend  come  3  13,  nach  si,  i88iy  tantost  meist  com 
(quom)  17  6,  24  16,  27  46,  doch  i88i  co  25  13;  ausrufend  quo  20  8. 


'  17  4  non  äul]  inde  ist  entbehrlich;    will   man   es  haben,   so   nur  no  n\ 
denn  bei  Anwendung  von  en  würde  es  nnn  en  hoissen. 
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3.  Der  Text. 


Passio  beatissimi  *  martyris  Chri- 
stofori  et  comitum  eins,  qui 
passi  sunt  in  civitate  Antiochia 
sub  Detio   cesare  die  VI  idus 

1.  In  temporibus  illis  erat 
malta  insania  et  mnltitudo  co- 
piosa  idola  colentium.  Cum  haec 
igitur  inualesceret  aduersus 
fidem  Christianorum'^  exiit  edic- 
tum  a  principibus  temporis  il- 
lius^  ut  omnes  Deuni  colentes 
inmundarum  escarum  idolatria^ 
degustarent,  eos  vcro  qui  contra- 
dicerent  tradi  et  diversis  poenis 
affligi.  Aeeipientes  autem  iudices 
hune'  edictum  a  sacrilcgo  im- 
peratore  devastabant  eeclesiam 
Dei. 

Cognoscamus^  ergo  omnes 
Christiani  quia  non  solum  Chri- 
stianos  adiuuat  Dominus  noster, 
sed  etiam  et  eis,  qui  ex  gonti- 
bus  nuper  conuortuntur^  ad 
Dominum;  mercedis  est  retri- 
butor  *  et  probatos  constituit  ad 
suam  scientiam. 


De  la  passion  mon  seignor  saint 
Christofle. 


1.  El  tens  que  li  empereor 
de  Roma  perseguiont  sainti 
egleisi 


mist  son  ban  li  emperere  de 
Roma  que  tuit  eil  qui  no  vou- 
driont  sacrifier  a  lors  [207*] 
ydoles  fusant  tormenta  de  di- 
vers tormenz. 


Et  per  CO  que  nos  conoissam 
et  sapam   que   nostre    seigner  lo 
Dens  Jbesu  Crist  non  aide  tant 
solement  los  crestins,  mais  eeuz 
qui  ant  cor  de  convertir  a  lui, 


1,  •  P  sancti  ac  b.     ^  P  iulias    ^ 


tn 


M  ziieritt  xpi  annonim,  dann  das  zweite 
D  auaradirt  ^  P  temporibus  illiiis; 
BoU,  temporibus  illis  •  ßir  idola- 
triam?  P  idolatriae;  etwa  degustare 
mU  parUL  Gen,  f  ^  sie  PM  «  P  Ut 
cogn.  \  F  •=  P  ^  in  -untur  ist  das 
erste    u    auf  Rasur         '    r&tribut*r^ 


4k2  IX.  Abhandlang:    MosBafia. 

Qaidam  aatem  uir,  cum  esset  uns  qui  fu  d'estra[n]gi  region, 
alienigena  regionis  eorum  qui  15  qui    avoit    inout    espavautablo 

homincs  manducabant,  qui  ha-  visago  et  come   testa   de  chin, 

bebat  terribilcm  uisionem quasi J  fu  pris  en  -i-  bataille  et  ainenes 

canino  capite,  in  belle  compre-  al  rei. 
hensus    a    comitibus    temporis 
illius  perduetus^  est  ad  regem. 

Probauit  auteni  illum  in  nu-  Li  reis  lo  comandet  a  metre 
mero  Marmanianorum,™  qui  adi-  20  el  nonbro  des  Marmorians. 
sistebant  ad  manum  regis. 
.  I .  jor  il  fu  venus  per  aven- 

J  P  et  qu.      »  P  compr.  est  e  (nc)  tura  a  une  cite  qui  est  Samon 

com.  temporibiis  illis  et  perd.      -  P  appellce,    qui  est  en  la  region 

Aimanianorum.  1      t  •   •       t  •               1          1 

de  Liei.  Li  rois  de  cele  cite 
26  estoit  appellcz  ...  E  eil  hom,  de 
qui  je  vos  ai  parle,  qui  estoit 
venus  en  la  cite,  estoit  mout 
granz  a  merveille  et  mout  his- 
deus  a  voir. 

2.  *  Quant  il  öi  crier  que  tuit  eil  qui  no  sacrifieroient  a 
les  ydoles  fusant  mort,  il  n'  ot  mout  grant  dolor  et  grant  angoissi 
en  son  euer  et  mout  estoit  dolenz,  quar  il  ne  savoit  parier  lor 
lengage.^  II  saillit  del  palais  et  se  mist  a  bochuns  et  preiet 
6  nostron  seignor  Jhcsu  Crist  que  per  sa  vertu  li  donest  que  il 
saust  parier.  Deus  qui  aime  V  umain  lignage  no  li  voueit  targier 
sa  preieri,  mais  li  venit  tantost  davant  en  semblanci  d'un  homen 
resplandent  et  li  dit:  ,Leve  toi^  Et  prist  lo  per  la  main  et 
dreca  lo  et  li  ovrit  la  bochi  et  sofla  dedenz  et  dona  li  esperit 
10  d'entendre  et  de  parlar  tot  co  que  el  volie.  Et  nostre  Sire  li  dit: 
,Conforte  toi  et  ovra  prousement,  maintes  genz  creirant  en  moi 
per  toi.  *Jo  soi  avoi  toi;*  non  aies  paor  coment  tu  parleises 
al  rei.^  Quant  cel  hom  ot  receu  la  graci  de  nostron  seignor 
Jhesu  Crist;  ^tot  ardiement  saillit  cn  la  place  ^  et  vit  mainz  cre- 

2*  11  geut  auf  Rcuur, 


2.  ^  Cum  autem  proponeretur  impiissimum  edictum  a  iudice,  hie  bea- 
tissimus  non  poterat  loqui  uostrae  linguo  sermone,    corde  autem   perturba- 
bantur  viscera  eins  valde.        '  Certare  ergo  valde;  ogo  enim  tecum  sum. 
*  promto  animo  egressus  est ;  P  pr.  ingressns  an.  est.  Die  Topographie  int  nicht 
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stins  que  Tum  tormentave  et  comencet  a  diro:   *,0  genz  escu-  16 
minies  et  ministro  de  diablo,*  [208*]  ^qui  vostres  armes  donas 
al   Sathana   et   cels   qui  Deu   teimont  et  creiont  oeides,  jo  soi 
crestiains^  et  no  sacrifierei   as  deablos  perdus/    ^Et  quant  el 
disie  ico,   il  tenie  sa   faei  coverta  de  son  mantel^   per   co   que 
no  io  veust.    Uns  des  ministros  al  jugo/  quant  el  öit  mal  dire  20 
de  SOS  deuS;  il  s'aprocha  de  lui  et  lo  ferit  en  la  faei.  Et  quant 
il  li   ot   done   trois   tempIeeS;   ^li  granz  hom  gita  a  terra   son 
mantel   et   dit:   ,Qui   m'a  fem?'     Apres   dit:   ^Jhesu   Crist  me 
tint,  et  Jhesu  Crist  qui  est  salvere  me  tint  lia,   por  quoi  jo  ne  . 
te  fero.   Et  si  tu  me  fais  corrocier,  jo  oeirei  toi  et  ton  rei  cor-  26 
rumpu/ ' 

3.  ^Adonc  cel  qui  Tavoit  feru  lo  regarda  en  la  faei  et  vit 
la  mua^  et  espavantabla  et  föit  arrieres  et  allet  al  rei  et  li  dit: 
yUns  hom  est  ici,  et  ^  quant  li  juges  mist  son  ban  que  tuit  sacri- 
fiessant  a  les  ydoles^^  el  se  mist  el  regar  de  tot  lo  poblo  et  a 
mout  espavantabla  faei  et  est  plus  granz   que  neguns  hom  qui    6 


Jdar,  Da  et  früher  egrediens  de  palatio  foris  hies»,  to  schiene  ingressus  ange- 
messener f  nur  weiss  nian  nicht,  in  welchen  Ort  der  heilige  Mann  eingetreten  ist» 
Im  Griechischen  das  erste  Mal  eXOa)v  8^  S^co  rrj;  izokuty^  und  dem  entsprechend 
das  zweite  eIttjXOev  £i(  ttjv  icoXiv.  F  geht  mit  M,  ist  aber  durch  den  Zusaiz  en 
la  place  deutlicher,  ^  O  sceleste  et  instabiles  cultore  {l,  -ure)  ministri; 
der  Corrector  änderte  -este  zu  -esti  und  strich  cultore  aus;  Letzteres  mit 
Unrecht,  er  hätte  vielmehr  -abiles  zu  -abilis  (so  P)  bessern  müssen;  zu  welchem 
Substantiv  das  Ädjectiv  scel.  gehört,  ist  gleichgiltig ;  nach  P,  das  scelerati  bietet, 
besieht  es  sich  auf  min.,  ebenso  in  F.  Zur  französischen  Wiedergabe  von  in- 
stabilis  culture  vergleiche  man  die  Lesung  von  B:  O  scelesti  et  instabiles  de- 
moniacao  culturae  ministri.  ^  Im  Lateinischen  Hauptsätze:  ,et  vestras  animas 
traditis  Satane  et  timentes  Deum  vobiscum  perdere  vultisS  Et  adiecit:  ,£go 
Christianus  sum  .  .  /  ^  Et  loquebatur    habens    clamidem    super    faciem 

snam.  Quidam  autem  ex  contumeliosis  ministris.  Die  Hs,  interpungirt:  per 
CO  que  no  lo  veust  uns  des  m.  al  jugo.  Quant  u,  s,  w.  Berichtigt  man  die 
Interpunktion j  wie  es  oben  geschehen,  so  müsste  eigentlich  que  Tom  no  lo  v. 
gelesen  werden.  '  proiciens  vostimenta  sua  dedit   (/.  mit  P  dizit)   illi   qui 

eum  percusserat:  ,Teneor  a  Christo,  vinctus  sum  a  Salvatore,  et  non  possum 
tibi  aliquid  facere;  si  autem  exacerbaveris  cor  meum,  tu  aput  me  non  eris 
neqne  rez  tuus  corruptibilis.  Statt  apud  me  non  eris  {vgl,  gr,  I  Ofxc?;  icap* 
IfMt  oux  uTOxpSets ,  gr,  II  im  Sing,  au  ä.  l.  oO/  OitapSei;)  bietet  F  den  Ausdruck, 
den  der  Häscher  hei  seinem  Berichte  an  den  König  gebraucht:  interficerem. 

3«  ^  Tunc  videns  vultum   eius  inmutatum.   F  las  mutatum.        '  cum 
exponeretur  edictum  a  iudice. 


44  IX.  Abhandlung:    Mass»fia. 

seit.  'Non  est  qui  pöist  devisar  sa  faci  et  saclies:  cl  escoute 
les  oraisons  als  crestins  et  est  venus  cn  lor  äic'  Et  sc  tu  no 
te  coites  de  cestui  oeirrc,  el  toudra  que  ncguus  no  sacrificra  a 
tos  deus^     Li   rois  Dccius  li  rcspondct:   *,Tu  as   lo   diablo   el 

10  cors  et  issi  t'est  avis.  Di  inoi  co  que  as  veu/*  Et  eil  li  dit: 
,Co  que  jo  ai  veu  jo  te  conto,  mon  seignor.  La  testa  de  cel 
homen  est  ^granz  et'*  espavautabla  et  semble  chin;  li  chiveil  de 
son  chief  ^sont  grant  et  espandu^  et  resplandent  come  ors;  si 
oil  sont  come  estole  matinauz,  et  ses  donz  sont  ^granz  et^  fors 

16  saillenz  come  de  porc  cengler.  Jo  no  vos  porrin  dire  la  grandia 
de  son  cors;  et  parle  Iaidos  paroUes  contra  tos  deus  et  contra 
toi.  ''Quant  jo  lo  viu/  jo  lo  comencai  [208**]  a  fcrir  et  el  me 
dit:  „Si  Jhesu  Crist  no  me  tcnist,  jo  ocisiro  toi  et  ton  rei."  Et 
per  CO  jo  vos  ai  co  dit,  qui  estes  mes  sircs  et  mos  reis,  que  vos 

20  sachcis  que  tot  co  que  jo  vos  ai  dit  de  ccst  homen  est  veritez'. 
Decius  li  reis  dit:  ,Cist  hom,  ''de  que  tu  me.  parles, ^  est 
nostrc,  et  comcnt  parle  cl  tals  cliosesV^  Cil  li  respont:  ,Sire,  je 
ne  sai^  Adonc  ®comanda  li  rois  üecius  a  sos  compaignos  que 
lo  serchesant  et  lor  dit:*   ,Alas  et  prencs  lo;  et  si  cl  no  consint 

26  a  venir  avoi  vos,  especies  lo  tot  a  petites  pieces,  mais  sa  testa 
m'aportas  entcri,  issi  quo  jo  vcio  quals  illi  est,  por  savoir  se 
CO  est  eil/ 

4.  ^Domentres  que  li  chi valier  s'en  alavout*,  li  bienäurez 
Reprobos  entra  en  Teglise  nostron  seignor  Jhesu  Crist  devant 
Tauter  et  ficha  *une  verge  seche*  cn  la  tcrre  contrc  unc  fenestre 
et  se  mist  a  bochons  a  la  terra  et  aorct  nostron  seignor  Jhesu 

3*  14  marinauz;  lat.  matutina     15  ^enp^lor     24  ^erchosaut.     4.  3  segche. 


*  Etenim  narrare  quis  potest  (P  poterit)  spociem  visioiiis  eius?  ne 
forte  Deus  Christianorum  exandiat  {P  -iet)  orationos  ooriim  {der  Correetor 
von  M  änderte  ungeschickt  zii  eius)  et  hunc  niisissot  in  auxilium  (P  aux. 
eorum).  F  mag  Deus  in  »einer  Vorl^ige  nicht  gefunden  oder  ü/jcnfehen  hcJten; 
er  bezog  daher  exaud.  a^f  den  Fremden  und  änderte  darnach  hunc  misisset. 

o 

^  Demoninm  habes  et  sie  tibi  visum  est;  quid  vidisti  die;  aUto  zuerst  mit  P 
irUerrogatives  quid  (qu.  vid.?  Die);  F  wie  die  Correctur.  *  Zusatz  von  F, 
*  nimium  ezpansi.  ^  Cum  ego  talia  audisnom;  F  las  vidissem.         "  Tunc 

iubet  Decius  militibus  dicens. 

4.    *  Haec  [P  eis]    cogitantibus.  *   virgani  suain.   Las    F  sicam 

(^  siccam)?  Auch  B  virgulam  siccam.  Griechisch  ?>los  niv  ^aß$ov. 
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Crist  et  dit:  ,Sire  Dens,  si  tu  m'as  apella  'a  penser  et  a  dire'  5 
ta  sainti  paroUa^  fai  cesta  vergi  *foiller  et  florir/*  Tantost  et 
li  vergi  ^foillet  et  flurit^  et  la  fois  conforta  lo  prodomen.  Adonc 
sainz  Reprobos  ot  hardi  cor  et  oret  et  dit:  ^Beauz  sire  Deus^ 
jo  te  rendo  gracies,  quant  tu  moi  qui  sui  vilz  et  pechare  als 
volu  aeompaigner  a  ta  graci.^  10 

5.  Domcntres  que  el  orave,  ^una  fenna  qui  avoit  aeostume 
de  venir  coillir  les  roses^  lo  vit  que  il  se  seie  et  plora.  Et  issi 
s'en  retomet  tost  arreres  et  dit  a  ses  visines:  ,Un8  hom  de 
Deu  est  ilai,  et  Tom  appareille  coment  soit  tormentez,  quar  jo  o 
sai^  Domentres  que  li  fenna  disie  co,  li  chivaller  qui  queriont  6 
Saint  Reprobo  veniront,  *et  quant  il  oront  veu  la  fenna,  il  li  de- 
manderont:*  [208 «]  ,0u  as  tu  veu  Tomen  Deu?  mostra  nos/ 
Et  illi  lor  mostret  ou  el  se  seie.     Li  chivaller  lai  entreront  et 

li  distront:  ,Qui  es  tu?  Per  quei  plores  tu?^  Sainz  Reprobos 
lor  dit:  ,11  me  covient  a  plorer  fortment  ^per  toz  homenz,'  quar  10 
domentres  quo  jo  no  conoissin  Deu,  jo  no  fui  onques  encusas; 
et  or  quant  jo  conoisso  Deu,  jo  soi  encusas  al  rei/  Adonc 
distront  li  chivaller:  ,Nos  sumes  tramis  a  toi  que  nos  te  liam 
et  menam  al  rei/  Adonc  lor  dit  sainz  Reprobos,  champions 
Jhesu  Crist:  ,Si  jo  non  i  voi  de  ma  volunta,  vos  no  m'i  porreis  16 
pas  menar  lia;  quar  mes  sire  Jhesu  Crist  ci  est,  qui  me  delieroit 
des  Hans  et  me  trairoit  del  poer  a  vostro  paro  Satanas/  Quant 
li  chivaller  oront  ico  öi ,  ^il  furont  tuit  confus  et  no  osavont 
parlar  a  lui.*     Nostre  Sire  glorifiet  son  serf. 

6.  Puis  li  distront  li  chivaller:  ,Si  tu  no  vouz  venir  avoi 
nos,  reposse  toi,  et  nos  nos  en  irem  et  direm  a  nostron  rei  que 
nos  no  te  poem  trovar,  et  tu  te  part  de  ci  et  vai  lai  o  tu  voudres/ 

5.  2  wofU  zu  plorave  zu  emendiren,      19  sers. 


'  ad  meditanda.         *  frondescere.        *  fronduit. 

5.  ^  mulier  quedam  consuetudinem  habens  ingressa  est  ad  colligendas 
rosas.  Das8  die  Frau  in  die  Kirche  angetreten  sei,  um  Rosen  zu  pflücken,  ist 
sdtsam.  Im  Griechiftchen  sitzt  Rehr,  vor  der  Kirchenthür;  von  der  Frau  heisst 
es  I  Mos  EiOTjXOev  y^vtj  ouXXe^ai  (booa;  //  xopi)  ti;  ouviiOeiav  l)(ouaa  ouXXlyeiv  |b^« 
Ei{i^,£i  et;  tbv  i^apao£i7ov.  '  Cum  audissent  autem  sermonem  mulieris  dixorunt. 
Hier  mag  F  vidissont  gelesen  huf}en,  er  konnte  daher  sermonem  nicht  bei- 
/gehalten.  '  pro  omnibus;  P  prae  omnibus  hominibus,  wohl  besser]  F=M, 
^  confundebautur  auiplius  loqui  ei. 


46  IX.  Abhandlung:    Musiafia. 

Sainz  Reprobos  lor  dit:  ,Non  ert  issi^  luais  jo  irei  avoi 
5  V08  et  V08  mostrerei  la  vertu  de  mon  Deu;  tant  solament 
attendes  moi  un  poi^  Li  ehivaller  li  distront:  ^,No8  avem  des- 
penda  co  que  Tuni  nos  avie  livra  per  toi  querre,  tant  t*avem 
serchie;*  et  per  co,  se  il  no  te  plait  ores  venir  avoi  nos, 
reman,  et  nos  nos  en  irem  et  direm  al  rei  que  nos  no  te  poem 

10  trovar,  et  tu  te  part  de  ei  et  vai  lai  ou  te  plaire^  Et  sainz 
Reprobos  lor  dit:  ,Oes  ma  vois  et  mengeris  bonos  choses^  Li 
ehivaller  li  distront  tot  ardiement:  ,Que  es  co  que  tu  vouz? 
Di  nos  0^  Et  sainz  Reprobos  lor  dit:  ,Posas  quant  que  vos 
est  remas  de  vostron  despeis,  et  jo  orerei  per  vos  a  mon  seignor 

15  [208^]  Jhesu  Crist  et  verreis  la  vertu  de  mon  Deu'.  Apres  lor 
dit:  *,Deus  a  veu,  en  cui  jo  crei,  quar  jo  vos  [darei]  pan  en  ha- 
bundanci'.*  Li  ehivaller  li  distront:  ,Nos  creem  que  tu  es  hom 
del  grant  Deu^  Adonc  sainz  Reprobos  ora  et  dit:  ,Sire  Deus 
Jhesu  Crist,  qui  beneisis  los  -v-  pans  et  en  saollas  grant  mou- 

20  tia  de  genz,  sire  Deus,  oi  ton  sergant  et  ^mostra  ta  misericordi 
sus  nos^,  que  tuit  eil  qui  ei  sont  a  cesta  oraison  faire  seiant 
tuit  ti  serf  et  te  glorifiant,  verai  Deu^ 

7.  Nostre  sire  Jhesu  Crist  entendet  la  preieri  de  son  serf 
et  trameist  son  angelo,  qui  beneisit  los  pans  et  il  multiplieront 
si  que  tuit  furont  saol  et  lor  sacs  empliront  del  remanent.  Et 
glorifieront  Deu  et  distront:  ,Veraiment  est  granz  li  Deus  des 
5  crestians  et  escoute  mout  tot  ceuz  qui  se  fient  en  lui,  et  nos 
creem  que  eil  per  cui  tu  fais  cetes  vertus  est  poissenz  que  el 
nos  salveise^  Sainz  Reprobos  comencet  a  chantar  un  psalmo: 
Ecce  nunc  benedicite  Dominum  omnes  servi  Domini. 
Et  li  ehivaller  li  respondiant.  Quant  li  psalmos  fu  toz  fenis, 
10  li  ehivaller  s'agenoilleront  et  aoreront  Jhesu  Crist.  Puis  se 
dreceront;  ^et  sainz  Reprobos  los  menet  a  un  chapellan,  qui 
istave  iqui  pres.*    Li  chapellains  avoit  nom  Peres,  qui   bapteia 

6.  4  ere  zu  ert  corrigirt,  16  man  könnte  in  der  Hs,  auch  pau  laen; 
da  aber  an  d<u  Per/ect  von  pascere  nicht  zu  denken  ist,  loa  ich  pan  und  er- 
gänzte nach  dem  Lateinischen,     20  oi  jxm  zweiter  FTand  zwischen  den  S^eüen. 


6.  ^  SomtiLS  nostri  expensi  sunt  {P  -sum  est)  ex  tempore  quo  te  re- 
qairimus    {P  qnod  te    querimus).  *  Vivit    Deus  in    quem    credidi,   quia 

panem  abundantiae  dabo  vobis.  F  las  Vidit.  ^  fac  mecum  misericordiam ; 
nos  in  F  kann  übrigens  Plur.  majest.  sein, 

7*  ^  accerniverunt  (P  arcesserunt)  presbiterum  sancti  loci. 
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Ics  chivaller[s]  et  apres  bapteia  sain  Reprobo  et  li  changa  son 
nom  *et  Tapella  Cristoble.* 

8.  Quant  li  chivaller  furont  bapteia,  11  oront  mout  grant 
joi,  et  mes  sires  sainz  Cristoblos  los  comencet  amonestar  et 
lor  dit:  ^,Mi  tresdouz  fraro/  la  quäl  chevalleri  voles  vos  segre? 
Deus  Jhesu  Crist  vos  apalla  a  son  regno,  que  voles  vos  que 
nos  facam?'  Li  chavaller  distront  tuit  a  una  vois:  ,Deus  nos  6 
a  enlumina  per  toi  et  tu  es  avoi  nos,  *di  nos  [209*]  que  tu 
vouz  que  nos  facam^*    Et  sainz  Cristoblos  lor  dit:  ,Allons  donc 

al  rei,  per  co  que  nos  deservam  meillor  Corona'.  Trestuit  s'en 
alleront  ardiement  et  aviont  Deu  avoi  euz.  Li  bienäurez  Cris- 
tobles  lor  dit:  ,Escoutes,  frere,  quant  vos  m'areis  mene  davant  10 
lo  rei,  tot  quant  que  el  vos  comandera  faides  senz  tota  dotanci 
et  jo  orerei  per  vos.  Et  issi  com  vos  me  verreis  contendre  et 
vos  ausi  faides'.  Domentre  que  il  disiont  cestes  parolles,  il  se 
coitavont  d'alar  en  la  cita.  Sainz  Cristoblos  lor  dit:  ,Seignor 
fraro,  liez  moi,  per  co  que  si  alcuns  veie  que  vos  m'amenes  15 
deli'e  no  vos  en  encuseise  et  que  no  seis  trova  colpablo  per 
mei'.  Li  chivaller  ^pristront  la  cheena  de  fer  que  il  aviont 
aporte  et  lieront  li  les  mans  tres  lo  dos  et  lo  meneront  ausi 
come  •!•  grant  mouton  de  parc  et  Tarit  esleu  entre  les  autres  et 
lo  menerit  ocirre,  issi  amena  Tom  saint  Cristoblo  devant  lo  rei.*  20 

9.  Quant  li  rois  Decios  vit  sa  faci,  41  ot  si  grant  paor  que 
a  po  fust  cheuz  de  son  sege.^  Adonc  li  dit  sainz  Cristoblos: 
^,0   tu  tresmalatruis  reis   corrompusl^     Deus  te  tormentera  et 

8.  2  come;  da  ich  hestteni  musste,  zog  ich  Perfect  vor  oder  a  mon.? 
5  voles  nos     20  früher  scheint  ocirret  od,  -irrat  da  gestanden  zu  »ein. 

*  vocavit  nomen  eins  Christophorus  sivo  Christum  induens. 

8.  ^  quem  confessi  ostis  aut  ad  cuius  militiam  provocati  estis  Deus 
est,  qui  vocavit  vos;  also  quem  relativ.  P  Deus  eiüm  est,  also  wohl  quem 
interrogaiiv,  wie  F.  *  quod  vis  fiat.  ^  protulerunt  preparatam  catenam. 
Ipse  vero  manus  postergum  faciens,  ligaverunt  eum  sicut  arietem  electum  ex 
magno  grege  in  sacrificium  Dei  (P  Deo)  paratum  et  ita  prolatus  est  regi. 
arit  könnte  =  arietem  «ein,  da  das  Wort  in  den  südlichen  Mundarten  noch 
lebt;  freilich  mit  einer  Tautologie  und  mit  V,  das  zu  un  nicht  gut  stimmt.  Man 
wird  vorziehen  arit  =  nfz.  aurait  aufzufassen.  In  beiden  FäU^n  liegt  eine 
anaccluthische  Constniction  vor. 

9,  *  properavit  cadere  de  sede  sua.  Die  Oemüthsverfassung  des  K'dmgs 
wird  vovi  Griechischen  angegeben:  Ixotpay^ri  x«i  rj^yi^e  tou  xatojaasrv  «to  tou 
Op^vo'j  auTou.  ^  O  infelicissimus  (sie,  P  -um)  regnum  et  comiptibilem;  ist 
regum  oder  regem  zu  bessern  f  Grieck,  ''Q  ivjy^ioxotxw  ßa9{Xsiov. 
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te  querra  les  armes  que  tu  as  perdues/  Decius  li  rois  li  dit: 
5  ',De  quäl  region'  es  tu  *[et  de  quäl  gent]*  et  coment  as  tu  nom?, 
Sainz  Cristoblos  dit:  ,Si  tu  vouz  savoir  'de  quäl  region,'  jo 
soi  crestians.  Se  tu  demandes  de  quäl  gent^  ma  faei  o  demostre; 
jo  so  de  la  region  Chaninea.  [Si]  tu  demandes  mon  nom^  mi 
parent  m'apellont  Reprobo;   mais  puis  que  Deus  m'a  enlumina 

10  et  jo  soi  aus  bapteies,  jo  soi  appellez  Cristoblos^  Decius  li  rois 
li  dit:  ^Van  nom  as  mais  en  toi,  qui  as  preis  lo  nom  de  cel 
Crist  qui  ja  no  t'aidera.  Or  tost  ^sacrifia  auz  deus  et  [per] 
mens  deus  jo  te  darei  granz  [209^]  dons  et  granz  honors'.^ 
Li  bienäurez  Cristoblos  dit  al  rei:  ,Jo  non  ai  coveisi  de  ta  sus- 

15  tanci  ne  de  ton  avoir  ®ne  non  ai  envei  de  ta  via;^  mais  saches 
que  jo  crei  el  grant  rei  salvaoro  nostron  seignor  Jhesu  Crist; 
fai  CO  que  tu  voudres,  quar  jo  no  sacrifierei  a  les  y dolos  sordes 
si  com  tu  es  sorz^ 

10.  Li  reis  Decius  li  dit:  ,Tu  no  sas  davant  cui  tu  es  qui 
tals  parolles  parles.  Cristoblo,  tu  appareilles  amars  tormenz  a 
toi  meimo^  Sainz  Cristoblos  dit:  ^Reis,  no  sas  tu  donc  que  do- 
rnen tres  que  tu  me  tormenteres,  que  tu  corroceres  Den  et  los 
5  diablos  honoreres?'  Adonc  li  reis  ^comandet  que  Tum  lo  pendest 
et  que  hom  Tesgroiset  tot  a  ongles  de  fer.^  *Adonc  lo  penderont 
tot  nu  li  ministro  et  lo  tormentavont  griement  a  les  ongles  de 
fer,  si  que  les  costes  li  pareisiont  nues  senz  char.  Li  sainz  hom 
no  disie  mot,  mais  ades  orave  nostron  Seignor.  Li  ministro  li 
10  disiont:'  Aies  merci  de  toi  et  de  nos  et  sacrifia  as  deus.    Que 

9.  12  zwischen  et  und  mons  i«t  ofterhalh  der  Zeilen  aore  ergänzt  \Dorden, 
10.  4  deus. 


*  Cnios  regionis;  ebefn»o  bei  der  Antwort;  das  Versehen  rührt  folglich 
nuiht  von  X  her  und  durfte  nicht  gebessert  werden;  P  beide  Male  religionis. 
Grieche  I  in  der  Frage:  IldOev  ipjioaai,  in  der  Antwort:  no(a(  Opjaxeia^  2t|A(; 
II:  TO(a5  6p>jaxe(a«  el  und  y^fnvae^6^  6?|ii  [*ri)v  öp/jaxeCowJ.  *  vel  ex  quo  ge- 
nere;  die  ergänzten  französischen  Worte  sind  wahrscheinlich  nur  vom  Schreiber 
Übersprungen  wurden.  Ein  Uebersetzer  hätte  sie,  seihst  ioenn  er  sie  in  der  Vor- 
lage nicht  gefunden  hätte,  nach  der  Antwort  ergänzt,  '^  Nunc  autem  immola 
diis  et  per  deos  quia  munera  et  honores  accipies  a  me.  '  neque  vitam 
tuam  admiror. 

10.  ^  iubet  eum  Ruspensuni  ungulis  radi.  ^  Horia  autem  mulÜA  [P 
transactis  sanctus  martyrj  non  respondit  (pnequam,  80<1  tantummodo  Domino 
loquebatur  et  depraecabatnr.  Itonim  iubet  eum  torquero  fortiter.  Et  cum 
nudate  faiment  coste  eins,  minifitri  dicunt  ei. 
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te  coste  a  dire:  „Jo  sacrifierei"?  et  eschaperes  la  mort^  Sainz 
Cristoblos  dit:  ,Si  vos  regardevas  la  poine  perdnrabla  que  vos 
areis,  vos  no  tormenterias  los  sers  Jhesu  Christ  I' 

11.  Adonc  dist  uns  dels  ininistros  al  rei:  ,Does  fennes 
patans  sont  en  cesta  cita  ^mout  belles/  comanda  les  a  yenir 
*et  fai  les  vestir  de  precios  vestimenz  et  oindre  de  divers  oingne- 
menz  bons  flairanz;^  et  fai  metre  les  deus  fennes  et  eel  homen 
en  una  ^maison'  *et  iqui  los  fai  esmendar*  et  eles  lo  losen-  5 
gerant  ^  et  inclinerant  a  luxuri  et  issi  fara  puis  nostron  voleir^* 
Citi  parolla  plaisit  mout  al  rei.  ^'Li  reis  fit  venir  les  patans  et 
lor  dit  que  grant  avoir  lor  donroit,  si  eel  homen  pöiont  encliner 
a  luxuri  et  que  el  sacrifiet.  EUes  distront  que  tant  [209'']  fariont 
que  elles  ariont  victori  de  lui.  Quant  elles  furont  esmendees  en  la  lü 
maison  avoi  saint  Cristoblo,  eles  comenceront  a  chantar  et  a  siblar 
et  a  dancier  et  apres  lo  comenceront  a  embracier/'  Sainz  Cristo- 
blos 'ere  en  genouz  et  en  oraison,'  etquant  el  ot  fenie  s'oraison, 
el  se  levet  del  lue  ont  el  orave  et  dit  a  les  fennes:  ,Que  querez 
vos?'  ®Elles  responderont  come  espoorzies,  quant  lo  viront:®  ,Ta  16 
faci  nos  a  fait  grant  paor^  Et  de  paor  no  li  osavont  plus  mot  dire. 

13.  Antra  veis  el  lor  dit:  ,Per  que  cai  estes  venues?' 
Et  elles  distront  a  elles  meismes:  ,Nos  avem  mout  pechie,  quar 
dura  chosa  nos  est  sus  venua;  quar  *si  el  nos  vint  sus,  nos 
esmos  mortes;  et  nos  non  avem  qui  nos  äidet,  quar  nostri  deu 
no  nos  äidont.    Que  farem  nos?'*  5 

13.  Adonc  elles  distront  al  saint  Cristoblo:  ,Nos  creirem 
el  deu  que  tu  crois,    si  el  esublie    Mos   pechies   que   nos   avem 

11.  *  fehlt  im  Latein.  B  formosae  mulieres;  griech.  I:  yuvatxa?  EO|i^p- 
90U{,  //:  EuxoXou^  Yuvatxo^.  '  et  preciosissimis  vestimentis  induantur  et  Tariis 
ang[u]entis;  B  vestibus  preciosis  indai  variis^ue  ung^uentis  deliiiiri;  griech.  I: 
[Aupoi^  l)^pia£v;  //  werden  die  Salben  nicht  erwähnt.  ■  in  domicilio  parvo;' 
griech.  I:  h  ocxioxco  (xixpij);  //  fehlt.  B  dagegen  in  carceire.  ^  fehlt  im 
Latein.  '^  et  inclinent  eum  ad  nostros  libitos.  '  Et  cum  faisset  factum, 
ille,  sicut  erant  edocte  a  rege  (P  er.  doctae  agere  voluptates),  volentes  victo- 
riam  facere,  prestrepebant  sibilis  et  plaosu  manum  circumveniebant  eum. 

^  positus  erat  in  oratione;  dojta  er  zu  Boden  gestreckt  lag  oder  kniete  ergibt 
nch  aus  surrexit;  B  se  in  orationem  prosternens;  griech,  I:  iceawv  ^i  icp^- 
oMCov  iShto,  //.*  xXCvo;  Toc  y^va-ra  npoirfi^ctxo.        *  Quae  dixerunt. 

12.  ^  si  autem  permanserit  intendens  nos  perimus.  Nunc  autem  quid 
faciemus?  Dii  non  adiavant  nos. 

13.  ^  nostra  peccata. 
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fait  et  pensas^^  Et  mes  sire  sainz  Cristoblos  lor  dit:  ,Qual  sunt 
li  pechie?  ^Si  vos  avez  fait  homicidios  ne  maleficios,*  dites  le 
ß  moi  et  prierei  por  vos  nostron  seignor  Jhesu  Crist^  Et  elles 
distront:  ,Nos,  sire,  non;  ^nos  non  avem  fait  tals  pechies,  mais 
pechies  de  nostros  cors/*^  quar  putans  et  sarrazines  avons  cste 
jusque  al  jor  d'ui;  et  sachcs  qiie  nos  avem  cschapa  de  mort 
toz  ceuz  que  nos  avem  pöu,  *et  los  sers  que  l'um  vendie  avem 

10  rccns  de  co  que  nos  gaaignavam  a  nostros  cors^*  Domentres 
que  elles  parlavont  cetes  parolles,  ''li  Charters  ovrit  la  chartra^ 
et  dist:  ,Levcz  vos,  *'li  rois  mende  a  vos  quo  allis  a  lui  parier.^ 
Et  jo  te  preio,  sainz  hom  de  Deu,  que  tu  no  m'ublieises  en  ton 
bon  [209 •*]  martirio'.   Adone  fu  presentas  sainz  Cristoblos  davant 

Iß  lo  rei.  Li  reis  comandet  que  Tum  li  amenct  Ics  does  fennes 
^ et  Tum  si  fit  tantost.'  Et  li  reis  lor  dit:  ,Aves  vos  amonesta  a 
cest  homen  que  sacrifieise  as  deus?'  Et  elles  li  respondiront : 
,Nos  consentem  plus  al  grant  Deu,  quar  en  autro  no  se  pot  Tum 
salvar  fors  que  eMui,  si  com  predique  sainz  Cristoblos.  Un[s]  sols 

20  Deus  est,  qui  fit  ciel  et  terra;  ti  deu  sont  cindra  et  no  poont 
a  negun  aidier  ®fors  que  a  prcndre^®  Decius  li  rois  dit:  ®,0 
vos  estes  soduites  a  ses  arz  et  per  son  cnchantement,  et  or 
crees  a  lui/^ 

14.  Adonc  dit  una  de  les  fennes  qui  cstoit  appellea  Gal- 
linici :  ^,Nos  somcs  soduites,  mais  no  pas  per  arz ;  mais  quar  nos 
volons  croire  en  Deu^  et  murir  per  lui^  Li  reis  Decios  dit: 
,AppelIez  moi  i-  charpcntcr^  Uns  de  sos  serganz  li  dit:  ,Sire, 
5  il  es  ci^  Li  reis  Decius  li  dit:  ,Fai  me  un  baston  cara  d'una 
coda,  et  fent  lo  per  lo  mei,  et  aporta  lo  mei;  -quar  jo  fenirci 
sa  via  en  amartuma*.^  Quant  li  chapuis  ot  appareillie  lo  baston, 
ei  Taportet  davant  lo  rei.  Li  reis  comanda  que  Tum  mesist  les 
mamelletes  Galinici  el  baston  fendu,  et  puis  la  pcndet  Tum  per 

• 

•  In  homicidio  an  in  maloficiis  consciae  estis?  ^  hec  non  sunt  [P 
in]  nobis  sod  in  hoc  quod  prostituto  fuimus  ita  et  gessiinus.  *  servos  ve- 
nondatos  redimimus.  ^  ingressus  est  claviculariiis  carceris.  ^  ecce  vo- 
catio  vestra ;  vocat  vos  rex.  "^  fefät  im  Latein.  "  nisi  ad  perdendum. 
Ob  F  prehondendam  (prend.)  fan  oder  oh  X  ttich  verschri^f) ,  vtt  schwer  zh 
»Offen.  Im  Zweifel  emendirte  ich  nicht,  •  Et  vos  seductae  estis  per  iHius 
ma^cis  artibus  (sie  MP;  auf  Dativ  deutet  auch  F  hin)  et  vos  buic  credidistis 
nnd  wohl  als  Fragejtätze  oAtfzufasfien.  In  F  geht  dies  schwerer  an, 

14.  *  Nos  non  magicis  artibus  seductae  suinus  sed  Deo  credere  vo- 
lumus.         *  ut  amaritudinem  aninie  (P  ut  in  -udine  -am)  eins  finiam. 
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los  chiveuz,  et  does  moles  de  pera  li  pendit  Tom  as  piez.  Tantost  10 
com  il  oront  co  fait,  le[s]  costes  li  aragerent  de  la  pesanci  de  les 
peres,  et  li  pels  de  la  testa  s'en  levet  avoi  la  char^  issi  qne  si 
vos  la  veisis,  vos  ne  cuidesez  mie  que  ce  fast  chosa  hamana. 
Quant  CO  vit  mes  sire  sainz  Cristobles,  il  ora  et  dit:  ,Sire  Dens, 
remenbreise  toi  de  ta  ancella;  quar  ele  est  ta  sirventa^  Et  15 
apres  dist  a  lei:  ^,Filli,  tu  as  [210*]  feni  ton  cors,  vai  a  nostron 
seignor  Jliesu  Crist  et  menbreise  toi  de  moi^* 

15.  Quant  öallinici  fu  issi  fenia,  li  rois  demandet  l'autra 
ancella  Deu^  Aquilina;  et  li  dit:  ^Aquilina^  aies  merci  de  toi 
meima.  Sacrifia  as  deus,  et  per  mos  deus  ^jo  non  estailbierei/ 
tant  que  jo  arei  fait  ymages  en  honor  de  toi  per  totes  mes  citez, 

et  te  farei    honorer   et   magnifier,   issi  que  tu  saches  que  bona    5 
chosa  est  de  sacrifier  as  deus^    Aquiliana  dit:    ,Als  quals  deus 
comandes  tu  que  jo  sacrifieisi?'  Decius  li  rois  li  dit:  ,Sacrifia  a 
Herculin  et  a  Jove  et  Apolin^   Aquiliana  dit:  ,Si  jo  me  fio  en 
tos  comandamenz;  jo  dei  sacrifier^    Decius  li  reis  dit:  ,Tu  fais 
come  saivi  fenna^    Adonc  comandet  li  rois  que  un  estendit  de  10 
linceuz  ^per  la  placi^  deis  lo  palais  jusque  al  templo,  et  sus  co 
allet  Aquiliana;  et  comandet  ^que  Tom  arsit^  espices  bien  äairanz 
de  diverses  maneres  davant  lei,  et  li  crieor  criesant  davant  lei 
et  disessant:  , Aquiliana,  amie  des  deus,  sacrifia  as  deus;  venez 
i  tuit^  Quant  Aquiliana  fu  entree  el  templo  as  deus,  illi  dit  al  15 
pöble   qui   ere   iqui:  ,Regardas   en   mei   et   el   sacrificio  que  jo 
sacrifio^    Aquiliana  poiet  en  haut  el  lue  ou  eront  les  ydoles  et 
dit  a  Tydola  de  Jove:   ,Es  tu  deus?'   Et  Tydola  no  K  dit  mot. 
Autre  foiz  li  dit:  *,Parle  a  moi,  si  tu  es  deus'.   Li  sirventa  del 
templo  s'aprochet  adonc  et  dit:  ,Que  vouz  tu  que  nos  facam?'*  20 
L'ydola  no  donet  vois  ne  respons.     ^Li  sirventa  qui  estave  el 
templo^  dist:  ,Lassa,  pecheris!  que  ferai?  Li  deu  se  sont  irascu, 
quar  om  los  corroce'. 

16.  Li  chapellan  de  les  ydoles  distront:  ,Repin  tei  et  sa- 
crifie,   per  co  que  li  deus  Jovis  te   perdont'.     Quant  Aquiliana 

15.  2  Alqnilina  4  et  per  totes;  et  fUnd  zwar*  halte  allenfalla  bleiben 
können. 


15.  *  non  parcam  auro.         •  Fehlt  im  Lot,        •  spargi.        *  Loquere 

mihi,  si  vere  deus  es.  Ancella  accessi;    quid  vis  ut  faciam?    F  las  accessit; 

diess  veranltMste  die  unsinnigen  Zusätze  del   templo  und  et  dit.         ^  Ancilla 

vero  Dei;  F  steht  noch  immer  unter  dem  Banne  des  früheren  Versehens. 

4» 
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CO  öit,  si  s^eschamit  [210^]  et  dit:  ^,Jo  lor  preierei  que  il  no 
me  perdonant  mon  pecie^^  Et  quant  Uli  ot  ico  dit,  Uli  prist  sa 
6  centuiri  et  la  lacet  entor  lo  col  de  V  ydola  Jovis  et  la  tiret  a  soi 
et  la  fit  trabuchier  a  la  terra.  Et  tantost  li  ydola  devenit  poudra 
come  arena.  Tantost  et  Aquiliana  corrit  a  Apollin  et  dit:  ,Cist 
den  dormont  et  no  veillont,  per  co  que  il  non  oiant  lors  proprios 
sers'.     ^Ausi  lacet  sa  centuire  al  col  de  V  ymage  d'  autre  ydole,* 

10  et  al  chaer  que  il  fit  especa  cn  trois  parties,  "^per  co  que  tuit 
eil  qui  o  veiont  disesant:^  *,E  quäl  ardement  a  fenna  qui  no 
temie  co  a  faire!'*  Apres  Aquiliana  venit  a  Hercule  et  li  dit: 
,Vai  tost,  si  tu  es  deus,  que  jo  no  te  tueisso  tantost^  Uli  vait 
embracer  Tidola  et  la  gitet   a   terra  et  dit  a  ceuz  qui   estiont 

15  iqui:  ,Faite8  venir  mejos  qui  garissant  vostros  deus'.  Et  apres 
dit:  ,Las  al  human  lignago,  qui  est  posas  en  Terror  des  ydoles!' 
**Li  chivaller  qui  s*eront  bapteie  oront  mout  grant  joi.*  Li 
deables  vit  que  il  ere  escharnis  et  fu  mout  iries  et  dit  as  cha- 
pellans:    ^,Por  quoi  m'aves  vos  co  fait?*'   Leves  vos  et  prenes 

20  la  et  menas  la  al  rei,  ^que  la  .  .  .  ."^ 

17.  Adonc  se  leveront  li  cliapellan  et  presiront  Aquilina 
et  la  meneront  al  rei  et  distront:  ,Per  quoi  nos  as  tu  tramis 
cesta  desenna,  qui  a  brisie  nostros  deus?  Si  nos  no  Y  äusam  tenu, 
Uli  no  n'  äut  ja  un  laisie^   Adonc  dit  li  reis  a  Aquilina:  ,Mala 

5  fenna,  non  avies  tu  consenti  a  sacrifier  as  deus?'  Aquilina  li 
respondet:  ,0  reis,  jo  ai  sacrifia,  *si  com  jo  dei  ^  Si  tu  vouz, 
laissi  mei  que  jo  sacrifieiso  as  autros  deus'. 

18.  Adonc  fu  li  reis  Decius  trop  iries  et  comandet  a 
aportar  [210*^]  una  taravella  de  fer,  et  li  fit  percier  lo  talun 
jusque  a  Pespalla,  et  puis  la  fit  pendre  et  does  moles  de  pera 
pendre  as   pies   et   una  al  col.     *  Quant  li   ancella  Deu  fu  issi 

17.  12  Aquililiana       20  vgl.  den  Schlus»  den  ergten  Theües  der  Einleitung. 

16.  *  ne  forte  propicietur  (/.  mit  P  -entur)  delicto  (P  pecwito)  meo. 

*  Similiter  et  huic  (d,  h,  dem  ApoUo)  circumposnit.  ^  ut  omnes  videntes 
dicerent;  die  Uebersetzung  folgt  knechtisch  dem  Lot,  *  O  audatia  mulieris 
qnae  non  timuit  talia  simulacra.         '^  Beati  autem  milites  gavisi  sunt  valde. 

•  Utque  michi  hoc  fecistis?  Utqnid  maleficam  istam  induxistis  michi?  *  Put 
eam  perdat;  diese   Worte  fehlen  in  M. 

17.  ^  sicut  oportuit. 

18.  ^  Qnae  respicieng  famulum  Dei  Christophorum  (P  -ula  D.  sancto 
Chriatophoro)  dixit;  F  =z  M, 
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pendna,  Uli  regardet  saint  Cristoblo  et  dit:^  ,Sers  de  Den,  jo  6 
te  preio,  ora  per  mei;  quar  jo  soi  en  peina^  Mes  sire  sainz 
Cristoblos  dit:  ,Sire  Deus  Jhesu  Crist,  no  suffra  longiment  tor- 
mentar  t*ancella'.*  Domentres  que  el  orave,  et  Aquiliana  allet 
a  nostron  Seignor.  Quant  sainti  Aquiliana  fu  issi  fenia^  li  rois 
comanda  ^a  ardre  les  cors  de  les  bienäuree[8]  virgines  martires.  10 
Co  fu*  -vm-  kalendas  julii. 

19.  Adonc  comandet^li  rois  Decius  a  amener  saint  Cristoblo 
et  dit:  ^,Trasmalaiz  per  num^  et  laiz  et  hisdeus  a  veoir  et 
estranges  des  deus!  no  fust  il  meuz  que  tu  toz  souz  fuses  morz 
que  *li  Ornament  des  deus  de  la  cite*  fusant  destruit  per  ton 
enchantament?^  Sainz  Cristoblos  li  dit:  ^Jo  no  soi  pas  faisire  de  5 
cesta  ovra,  mais  Jhesu  Crist,  qui  a  esleit  *lo  pur  or,*  et  en 
son  palais  me  trovet  digno  a  sei.  Tu  reis,  fai  et  te  conforte, 
que  tu  puisses  cordre  contra  la  moutea  de  ceuz  qui  creiont 
en  Jhesu  Crist.  D  covint  que  maint  creiant  en  Jhesu  Crist 
per  mei.'  lo 

20.  Et  regardet  los  chi valiers  et  dit:  ,Venes,  faites  moi 
compaignie,  per  co  que  nos  deservam  ^plus  granz  corones^*  Li 
chivaller  tantost  come  se  il  venissant  de  lonc  pelerinaj^o,  giteront 
lors  armes  et  lors  vesteures  davant  lo  rei  et  *s'agenoillerent  as 
pies  saint  Cristoblo  et  distrent:*  ,Deu8  tc  saut,  sers  del  haut  6 
Deu;  tos  appellemenz  nos  est  faiz  lumeiri^  Apres  distront  al 
rei:  ,No8  sumes  crestian  et  no  sacrifierons  plus  as  ydoles^  Li 
reis  Decius  dit:  *,Las,  chaitis!  quo  li  orgueuz  de  cestui  me  fait 
mal!'^  [210^]  Mes  sirc  sainz  Cristoblos  dit:  *,Roi8,  qui  es  ers 
del  fue  d'enfer,  non  aies  paor,*  nos  esmos  crestian^  10 

20.  6  appellement. 


*  Es  folgt  im  LcU. :  sed  accipe  aiumam  eius,  quia  tua  est  famula. 
Vieäeichl  ein  ,hourdon*  des  Schreibers  wm  818.  ^  servari  corpora  beatissi- 
marum  martyruin  ut  incenderet  ea.  Consumate  sunt  autem. 

19.  ^  Pessime  nomine.  *  ornamenta  civitatis.  ^  proprium  aurum. 
L€u  F  purum? 

20.  *  maximas  Coronas.  •  prociderunt  ad  pedes  sancti  [P  Christo- 
phori]  et  adoraverunt  eum  dicentes.  '  quia  superbientium  tyrannidis  mihi 
facta  est;  P  qu.  supervenientes  tyrannides  mihi  facti  sunt  Beide  Lesungen 
sind  mir  wenig  klar,  *  Noli  timere,  Gehenne  igni  (P  G.  enim)  successor 
nuUus  tibi  extitit  (P  existit).  F  gibt  nur  G.  ignis  successor,  und  zwar  als 
VocatiVf  wieder. 
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21.  Adonc  comandet  li  rois  ^a  batre^  mon  seignor  saint 
Cristoblo.  Li  rois  *comenca  a  dire  as  chivaller[s] :  ^  ,Mi  fil,  que 
ai  jo  pechie  vers  vos?  per  quei  cstes  vos  parti  de  moi?  Sont 
vos   failli   chaval  ne  robes  ^ne   dener*  ne  bles?   Venez  a  moi 

6  et  je  esmenderei  quant  que  jo  vos  ai  mesfait.  Je  vos  pri  que  vos 
no  me  laisis  sol,  quar  jo  vos  darei  inout  granz  honors^  Li 
chivaller  responderont  tuit  ensemblo  et  distront:  ,Tu  chavaugi 
nostros  chavauz;  tu  mengui  nostros  blas^  tu  vest  nostres  robes 
el  grant  enfer  qui  te  doit  recivre,  *et  tot  quant  que  nos  avem 

10  et  tu  usa.^  Nos  sumes  perfait^  deis  que  nos  conoissimos  ^los 
sers^  Deu  et  mengames  la  ferma  vianda  et  creismes  en  nostron 
seignor  Jhesu  Crist,  et  no  temem  lo  fue  ne  los  tormenz^  Adonc 
fu  iries  li  rois  et  dit  a  sos  ministros:  ^^Copes  coitousement  a 
ces  chivallers  les  testes^  per  co  que  los  autres  genz  no  vignant 

15  a  euz  et  il  los  convertant^  Li  ministro  presiront  los  chivallers^ 
si  lor  coperont  les  testes.^ 

22.  Apres  comanda  li  reis  Decius  que  Tum  li  amenest 
saint  Cristoble  et  li  dit:  ,Chaitis  hom,  que  ^te  profeite ^  ta  granz 
desenneri?  Sacrifia  as  deus  et  aies  merci  de  tei;  quar  li  torment 
te  sont  appareillie^  Mes  sires  sainz  Cristoblos  dit  al  rei:  ,Diablos 

6  en  maintes  maneres,  filz  Satanas  ^  ^avondeise  tei  co  que  tu  as 
confondu  la  bona  gent;*  ja  moi  ne  veintres,  si  tu  eres  -vii- 
tant  plus  forz  que  tu  non  es^  Adonc  li  rois  fu  mout  iries  et 
fit  faire  -i«  eschamel  de  eran  et  lo  fit  poser  el  mei  de  la  cito,  et 
mon  seignor  saint  Cristoblo  fit  [211*]  clavellar  sus  Teschamel 
10  a  claveuz  de  fer.  Et  quant  el  Tot  fait  clavellar,  el  fit  aportar 
'leigni  sechi  et  olives  et  •  xvui  •  mesures  d'oilo  et  peis  neiri  et  tot 

21.  3  p.  nen  uos.         22«  9  Cristoblo?     12  Cristoblos. 


21.  ^  secedere;    F  Uu  cedere   =   caed.        '  et  illis   secrete  cepit  di- 
cere.        '  Zusatz  von  F.        ^  Et  omnem  adinventionem  tuam  tu  fniere. 
'  servum.        '  Ne  forte  et  alii  accodant  ad  illos,  hü  celerius  interficiantur. 
Jubet  ergo  capita  eorum  amputari.  Ministri  autein  continuo  decollaverunt  eos. 

22»  *  profuit;  F  las  -ici-  statt  -ui-.  *  iain  sufficit  (so  P;  M  hatte 
zuerst  suffiat,  entweder  a  =  ci  oder  verschrieben  für  sufficiat;  letzterer  Ansicht 
war  der  Corrector,  der  oberhalb  der  Zeile  ci  schrieb)  tibi  et  confundere.  Nach 
F  fehlt  der  Aecusativ  bonam  gentem  oder  dergleichen.  Auch  wäre  enhoeder 
et  zu  streichen  oder  noch  ein  Infinitiv  zu  ergänzen.  '  copiain   lignonim  et 

nuüleum  olivarum  multum   nimis  et  18   mensuras  olei  et  picem  multum  im- 
poni»  super  ligna. 
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ico  fit  posar  tot  entor  saint  Cristoblo,^   et  fit  metre  lo  fue   de 
treis  parz. 

33.  ^  Quant  li  fues  fii  apreis,  et  li  peis  neiri  fondet  et  li 
oilos  corrit  et  li  flama  del  fue  s^espandit  per  tot,  si  que  prou 
arsit  de  la  mainie  al  rei;^  et  *per  la  volunta  de  Deu  comeneet 
a  cordre  et  menet  la  flama  del  fue^  jusque  a  les  maisons  qui 
eront  pres  d^iqui  et  ^arsiront^  -xxx.  maisons.  Quant  li  fues  ö 
fu  degastas,  granz  ^moutia  de  poblo*  veniront  veir  la  mort 
Saint  Cristoblo,  ^'quar  il  cuidavont  avoir  partie  de  les  religiöses 
reliques  de  lui.^   Doraentres  que  il  ploravont,   sainz  Cristoblo[s] 

se  dreca  en  estant  sus  Teschamel  et  dit:  ,Seignor  frere,  oez 
me  tuit.  ^'Jo  vein  que  jo  istavo  sus  reschamel^  el  mei  de  la  10 
cita,  et  viu  i-  mout  bei  homen;  sa  faci  resplandie  come  soleuz 
et  si  vestiment  resplandiont  come  lumeri;  'sa  beuta'  ne  vos 
porrin  contar;  et  po  de  chi valiers  avit  avoi  lui;  et  viu  -i*  autro 
homen  trasneir  qui  avie  la  faci  neiri  et  hisdosa,  et  li  chiveil 
de  son  chie  eront  entors  come  chäina  et  combateront  se  ensens.  lö 
®Et  li  neirs  fu  semblanz  que  venquist  lo  blanc,  et  mout  s'en 
glorifiave  li  neirs.®  No  demora  que  un  moment  d'ora  que  ^se 
viret  li  blancs  et  venquet  lo  neir  et  tot  son  ost  ocist  et  la  vo- 
lunta del  neir  esterraenct^^ 

34.  Quant  les  genz  oront  co  öi,  'il  escrieront  et  distront: 
,Toz  poisscnz  Deus,  nos  creem  en  tei  que  tu  aies  merci '  de 
nos,  salvare  del  mont.    ^Jliesu  Crist  sire,  fai  nos  dignos  d'estre 


23.  *  Calefacta  autoni  pice  et  oloo,  decurrebat  fluvius  igneas  per  cir- 
cuitum  flammae,  ita  ut  multitudo  gentiliiim  periret.  '  Voluutate  aatem 
Dei  veiitns  flavit  et  minavit  flammam;  daher  wohl  im  Französisclien  uns  venz 
oder  li  v.  als  Suhject  von  comeucet  zu  ergänzen.  '  ruerunt.  *  multitudo 
gentiliura  [F  et]  Christianorum.  *  et  ut  mererctur  benedictionem  reli- 
quiarum  eius.  *  Videbam  [P  me]  ipsum  in  hac  hora  stare.  "^  de  Corona 
autem  eius.  ®  et  invaluit  iguobilis  adversus  uobilem  et  gloriabatur  in  sua 
confidentia.  ®  couversus  gloriosus  oxpugnavit  eum,  exercitum  (P  et  -us) 
eius  interfecit  et  volmitatem  [P  eius]  oxterminavit. 

o 

24.  *  clamaveruut  diceiitos:  ,Unus  [P  est]  Dous,  in  qui  credit  [P 
sanctus]  Chr.;  vere  non  frustra  laboravit,  seit  enim  ad  quem  confugit  et  nos 
tibi  credimus,  qui  potes  salvare  sperautes  in  te,  domine  Dens*.  Et  simul  de- 
cem  railia  crediderunt  et  clamaverunt  dicentes:  »Omnipotens  Deus,  tibi 
credimus;  miserere  .  .  .*.  F  sprang  von  einem  clamaverunt  dicentes  zum  an- 
deren über.  *  et  dignos  fac,  Christe,  servos  tuos  et  ne  dederis  in  praedam 
tuam  sub.stantiam. 
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ti  serf  et  no  voilles  suffrir  que  li  diablos  en  meneise  ta  sustanci 

6  en  proie,*    [211*']  mais  done,  sire  Deus  Jhesu  Crist,  a  tos  sers 

lavament  de   inmortalita  et   vestimenz  de   incorrupcion,   quar  a 

toi   est  gloiri   ^per  los  non  fenis   seglos  ^   des   seglos.     Amen/ 

Et  qoant  il  oront  ora,  troi  chapellain  veniront  qui  los  bapteieront 

et  chantavont  et  disiont:   ,Aproimies  vos  a  nostron  Saignor*  et 

10  vostri  vout  no  serant  confondu/     Et  quant  il  oront  tuit  beneit 

nostron  Seignor,  Sathanas  ot   mout  grant   dolor  et  transfiguret 

sei   en   semblanci    d'omen   et  allet  al  rei  et  li  dit:   ;Li  den  te 

tinont  por  neient;  ^qoar  tu  non  as  vencu  Celles  genz,   mais  es 

vencus.     Si  tu  non  i  mez  conseil,   saches,   tu  seres  morz;  que 

15  -x-  mili  se  sont  converti  et  creiont^   en  Jhesu  Crist   et  volunt 

te  oeirre.     ^Tantost   quem  jo  o  soi,  et  jo   t'o  soi  venus  dire^** 

Quant  li  reis  Decius  ot  co  öi,  el  'ot  paorJ 

35.  AI  matin  el  comandet  que  Tum  sacrifiet,  et  li  cri'eor 
^criavont  per  mei  la  vila:^  ^Assemblas  vos  tuit  et  rendes  los 
sacrificios  a  deu^  Adonc  lai  alavont  tuit  corrent.  Li  bienäurez 
Cristobles  *prist  los  crestins  et  los  mena  avec  soi  en  lue  ou 
5  eront  li  encesser,^  et  dit  en  chantant:  ;Clars  est  paradis^  suffrem 
•!•  petit  que  nos  seiam  Corona^  *Et  respondiont  li  -x-  mili  crestin 
et  maint  des  paiens  qui  se  metiont  avoi  per  la  doucor  de  la 
vois:  yChaitis  est  li  diables^  Apres  venit  li  diables  al  rei  et  li 
dit:*  ,Si  tu  no  te  coites,  *tu  as  tot  pcrdu^*  Li  reis  Decius  fu 
10  embrasez  de  grant  iri  et  amasset  i-  grant  ost  et  venit  al  lue 
ou  eront  eil  qui  creiont  Deu,  ^et  fit  -vii-  parties  de  son  ost  et 
fit  enväir  los  crestins  en  •  vii-  parties  et  los  fit  toz  oeirre.^    [211  *^] 

24«  9  sers. 


*  in  secula.  *  Dazu:  et  inlumiuamini.  ^  quia  non  praevalaUti 

onum  ex  impiis  nocero,  sed  imo  magis  tu  victus  es.  Si  enim  non  fageris, 
foraitan  et  ta  morieris;  decem  milia  enim  unanimes  crediderunt.  '  Ego 
igitor  sie    audivi  eos  dicentes  et  festinavi  renontiare  tibi.         '  fugit. 

25*  ^  clamabant  dicentes.  '  adprehendens    muititudinem   Christia- 

norum  venit  ad  locum  ubi  erant  incensa.  ^  Et  respondebant  dena  milia 

simnl,  [^  ita]  ut  prae  suavitate  vocis  multi  geutilium  convenirent  ad  eos. 
Miserabilis  autem  diabolus  iterum  accedens  ad  regem  dixit  ei:  .  .  .  In  F 
aehwebt  qui  .  .  ,  in  der  Luftf  se  metiont  avoi  iH  eine  ziemlich  ungeschickte 
Wiedergabe  von  convenirent  ad  eos.  Den  NomiiuUiv  Miserabiiis  diabolus 
(vieüeichl  waren  diese  Worte  in  der  hetUitzten  Vorlage  zweimal  geschrieben)  hat 
der  Ueberaetzer  als  Antwort  der  Christen  und  Heiden  aufgefassL  ^  culturam 
nostram  perdidisti.        ^  et  faciens  capita  septem  cuncidit  eos  ex  omni  parte. 
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^Et  no  los   ocisiont  pas  si  com  il  est   acostume^   mais  issi  co  li 
lous  ocit  feies^  quant  les  trove  senz  pastor.^ 

36.  Quant  co  fu  fait,  *li  deleiaoz  reis*  comandet  a  faire 
una  fornais  *et  metre  los  cors  de  ceuz  qui  eront  martiria  dedenz.* 
Li  reis  se  seie  justa  la  fornais  et  comandet  que  Y  um  los  ardest 
toz.  Li  sergant  al  rei  aviont  forches  de  fer  en  lors  mans  et  los 
OS  qui  non  ardiont  bien  tornavont  *el  fue  et  lo[s]  faisiont  ardre.*  6 
Apres  *  comandet  li  reis*  que  Tum  aportest  sacs  et  que  l'umi 
mesit  la  cindra,  issi  que  neguns  des  crestins  non  i  pöist  tochier. 
Domentres  que  co  pensave  li  rois,  mes  sires  sainz  Cristoblos  oret 
et  dit:  ,Sire  Dens  toz  poissenz,  salvare  invisibilis,  visita  tos  sers; 
entent^  sire  Dens  Jhesu  Crist;  la  felloni  del  henemi,  quar  li  lo 
tiranz  ^se  glorifie  sur  los  os  de  tes  sers.^  Sire  Dens,  tu  disis 
que  uns  de  lor  os  no  sera  contris.  ^Sire  Deus,  jo  ai  veu^  tos 
serjanz  qui  sont  contrist  jusque  as  os  per  ton  nom.  'O  tu  bons 
pastre^  fai  ta  misericordi  sus  mei/^  Et  quant  mes  sire  sainz  Cri- 
stoblos ot  ora,  Deus  qui  est  amare  del  humain  lignago,  öit  sa  15 
preieri  ®et  fit  tremblar  la  terra,®  si  que  li  seges  del  rei  trabuchet. 
Li  sergant  distront  al  rei:  ^,Tu  as  fait  corrocie  Deu,  quar  tu 
as  fait  mal  a  sos  sers^^  Li  crolles  de  la  terra  duret  jusque  a 
vespres  et  tuit  eil  qui  i  eront  s'en  föirent.  Quant  co  sot  li  archi- 
diaquenos  a  Tevesquo  Atthanasio,  el  amenet  sos  fraros  avoi  lui  et  20 
presiront  les  reliques  des  sainz,  *®et  les  en  porteront  en  la  cita  su- 
perior.*®  Apres  comandet  li  felz  reis  que  Tum  li  amenet  saint  Cri- 
stoblo  et  li  dit:  [211^]  ,Reprobo,  per  que  as  tu  desira  tal  secret 
et  as  mostra  tantes  forsenneries?  **0r  consent  as  deus  senz  tor- 
menz**   et  sacrifia  as   granz  deus.     Si  co  non,   per  los   granz  25 

26.  12  ai  veu  p  tos;  per  ab  Anlicipation  dea  per  der  folgenden  Zeüe 
25  sacrifias;  -as  durch  folgendes  as  herbeigeführt, 

'  Nee  enim  decollavit  eos,  ut  est  consuetudinis,  sed  aicut  lupus  In- 
grediens in  ovile  absque  pastore,  sie  eos  concidit. 

26»  ^  tyrannus.  '  et  ibi  corpora  eorum  mitti.  *  üonterentes  con- 
vertebant  ad  ignem  et  comburebantur.  M  et  non  comb.;  demnach  wäre  ein 
neues  Wunder  geschehen;  aus  dem,  was  folgt,  ergibt  sich  indessen,  dass  davon 
keine  Rede  sein  kann.  *  iubet  impius.  ^  gloriatnr  dispergere  (P  disperdere) 
ossa  famiilorum  tuorum.  '  Nunc  ergo  vide,  Domine;  F  las  vidi.  ^  Et 
fac  misericordiam ,    pastor    bone.  *  et  factus  est  terrae  motus  circa  for- 

nacem.         ^  Vere  contristasti  Deum  et  peccasti   in    famulnm   eins.         ^^  et 
praetnleruut  eas  in  civitatem  superiorem;  F  in  civitate  Italia  superiore. 
'*  Nunc  ergo  consent!  absque  tormentis. 
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deus,  jo  te  farei  malament  inorir^  Li  sainz  iiiartir[s]  de  Jhesu 
Crist  dit  al  rci:  ,0  trovare  de  tota  iniquita,  discipulos  del  diablo, 
compainz  del  fue  d'cnfer,  ^^scies  toz  cerz  que  jo  no  consiuto 
as  deus,   ne  no   lor  sacrifierei/-   quar  jo  ai  fort  Deu   qui   me 

30  fit^  Decius  li  reis  dit:  ,Face  rum  aportar  una  grant  pera,  si 
grant  que  trenta  ^^hoincn*^  la  puissent  a  pcines  inovoir^  Apres 
el  fit  percier  la  perra,  ^^et  el  pertuis  de  la  perra  mist  ^^  los  chiveuz 
del  chief  mon  seignor  saint  Cristoblo,  et  lo  fit  träinar  per  tota 
la  plaei.    Quant  li  moutia  de  les  genz  lo  träinavont,  li  pera  es- 

35  cachet  et  astriset  tot  lo  piz  del  saint  martiro^  et  maint  des 
Crestins  tolliront  de  son  saint  cors.  Cil  qui  lo  träinavont  ^^  eront 
batu  des  serganz  al  rei,  quar  no  träinavont  tost.^^  Cil  qui  lo 
träinavont  distront  al  saint  martiro:  ,Hom,  aics  merci  de  toi  et 
de  nos,  que  plus  no  te  pöem  träinar^    Li  sainz  martirs  lor  dist: 

40  ,Vo8  mengez  les  annones  reiauz  et  no  pöes  noire  al  serf  Deu. 
^^Viries  moi^^  et  verreis  la  vertu  de  mon  Deu.^  *^Cil  lo  viront 
tot  brisie  et  come  mort,  et  vireront  la  pcra  et  lo  poseront  sus 
la  pera  gisent  come  mort.^'  Nostre  Sire  fu  justa  lui  ^®et  li 
vivifiet  les  menbres*®  qui  eront  astrissa.  Et  el  se  levet  et  portet 

46  la  pera  a  ses  mans  et  allet  al  rci  et  li  dit:  ^^,Vouz  tu,  jo  te 
feiro^^  de  ceta  pera?^  Li  [212*]  rois  comandet  que  Tum  le 
gardast  jusque  Tendemain  matin. 

Lo  matin  li  rois  comandet  que  Tum  li  amenast  saint  Cri- 
stoblo,  et  quant  il  fa  davant  lui,  li  reis  li  dist:  ,Per  mos  deus, 

50  jo  te  doto  ren  plus  dire^  ^^Adonc  comandet  li  reis  quo  Tum 
plantest  -i-  grant  tra  en  la  placi  et  iqui  lo  liet  Tom  tot  nu.  £t 
comandet  a  sos  chivallers  que  Tocicssant  a  sajetes.  Li  chivallcr 
pristront  lors  arcs  et  traisiront  lors  sajetes  al   saint   homen,   et 

26  Lo  8.  29  deus  35  sainz  37  sergant  40  sers  4L  Cil  lo  vire- 
ront; aäer  WahracheirdichkeU  nach  nicht  von  F  herrührend,  »ondem  ein  Ver- 
sehen wm  Xf  der  durch  das  gleich  darauf  /olgende  vireront  sich  verleiten  liess, 

^*  certus  factus  es  quia  eis,  qui  a  te  dicuntur  dii ,  neqiie  consentio 
neque  sacrifioo.  "  javenes.  "  et  ibi  mitti.  "  caedebantur  a  prae- 
positis  et  cogebantor  ut  fortiter  traherent.  **  Solvite  me.  Trotz  des  Con- 
sensus  von  PM  ist  Volvite  in  der  Vorlage  von  F  vorzuziehen.  **  Videntes 
ergo  eum  velut  mortuum  et  ita  contritum  volvcutes  lapidem  iinposuemnt 
super  eum  et  dimisenint  [eum]  iacentem  quasi  mortuum.  ^^  et  revolvit 
lapidem,  vivificavit  membra;  P  et  revolvens  ab  eo  1.  v.  m.  *•  Vis  [utj 
percuciam.  •"  Dieser  Abschnitt  ist,  wie  in  der  Einleitung  henierkt,  ireder  in  P 
noch  im  M  enthttlien. 
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no  li  pöiou  faire  mal.     Li   reis   fa  mout   iries   et  dist  lor   que 
traisesant  plus  fort  et  eil  si  firont.   Les  sajetes  resautavont  aus  55 
los   cliivallers   et  los   naflFravont.     Li   reis   meimos   traisit  et  li 
sajeta  resautet  et  lo  nafFret.    Mes  sire  sainz  Cristoblos  lor  amo- 
iiestave  la  peina  perdurabla  que  il  ariont  et  la  grant  glori  que 
el  arit.     Adone  li  reis  comandet  que  hom  Tostest  et  Tom  lo  li 
amenest,  et  li  dit:   ,Reprobo,*®  jo  soi  dolenz  et   darei   sentenci  60 
sur  tei^     Li   saint   champions   Jhesu   Crist  li  dit:    ,Reis,   tu  as 
bien  dit,  quar  mos  Deus  te  fait  dolent.  ^^Deis  or  en  avant^^  fai 
CO   que  tu   vouz.     Jo   me   coito   d'alar  a  la   cina  mon  seignor 
Jhesu  Crist,  quar  mi  fraro,  qui  sont  ala  davant  mei,  ^^m'atendont.** 
Dona  coitousement  ta  seutenci^   Li  rois  dit:  ^^,Tu  ames  [meuz]  65 
murir*^  per  ton  jugement   que   vi  vre   avoi  nos  en  glori  ?^    Mes 
sire  sainz  Cristoblo[s]  dit:  ,Jo  soi  enemis  ^*de  ta  glori**  et  des 
deablos  que  tu  aores^    Li  reis  fu  iries  et  dit:  *^,Reprobos,  qui 
no   consint   as   granz   deus  et  meispreisont  mos  comandamenz, 
per  CO  jo  commando  que  Tun  li  tailleise  la  teste,*^  et  puis  seit  70 
SOS  cors  ars'. 

37.  ^  Quant  mes  sire  sainz  Cristoblos  ot  receu  sa  sentenci, 
el  saillit  del  palais^  et  commencet  [212*>]  a  chanter  et  dist:  ,Sire 
Deus,  tu  nos  as  salvas  de  ceuz  qui  nos  affliiont,  et  ceuz  qui 
nos  äiravont  as  confondu^  Adonc  mos  seiguer  sainz  Cristoblos 
se  torna  as  chivallers  et  lor  dit:  *,Attendes  vos  -i-  po,*  tant  que  5 
jo  aio  ora',  et  dit:  ,Sire  Deus,  dona  a  cest  rei  segont  que  el 
m'a  fait^  Et  quant  el  ot  ico  dit,  ^el  allet  al  lue  ont  Tum  li 
devoit  coper  la  testa  et  dit  a  hauta  vois^  as  chivallers:  ,Atten- 
des  vos  •!•  po,  tant  que  jo  aio  ora'.  Li  chivaller  li  distront: 
*,Tu  as*  tant  d'espacio  com  tu  voudres  orar^  Adonc  li  sainz  lo 
martirs  estendit  ses  maus  vers  lo  ciel  et  dit:  ,Sire  Deus,  remen- 
breise  te  de  ma  humilita,  et  dona  me  de  mostrar  perfait  cors, 

27.  1  saint     4  arirauont     11  martris 


**  De  cetero.  **  sustinent  me.  '^  Iiidicio  deliberasti  magis  mori. 
^  huius  gloriae.  '*  Reprebus  qui  non  conscusit  magnis  diis  et  praecopta 
mea  coiiteinpsit,  propter  hoc  jubeo  eum  decollari.  F  hUtet  dieselbe  anakotu- 
thische  Constntction;  nur  atimmt  der  Plural  meispreisont  nicht  gut  dazu;  er 
dürfte  zu  meispreise  oder  meisp reiset  xu  ändern  aein. 

27«  ^  Et  accepta  sententia  exeunt  de  palatio,  et  coepit  psallere;  P 
sanctus  vero  Chr.  c.  ps.  'Siistinete  me  modicum.  '  abiit  ad  locum 
praeparatum  et  iterum  dixit.        ^  Habe. 


60  U*  Abhandlung:    Muisafia. 

que  jo  in'alegreiso  en  ta  gloiri^  Adonc  H  terra  trcmblet  mout 
fort,  issi  que  les  genz  qui  eront  iqui  chaisiront.  Et  li  cel  se 
16  ovriront,  et  mes  sire  sainz  Cristoblos  vit  nostron  seignor  Jliesu 
Crist  qui  venie  a  lui,  et  grant  compaigni  ^de  sainz,^  et  quatro 
angelos  en  Tair  ^qui  eront  plus  resplendent  -vii-  itant  que  li 
soleuz,  et  vit  -i-  trono  qui  ere  possez,^  et  nostre  Sire  i  säie  issi 
^que  mout  meravillavont  la  gloiri  qui  lor  ere  apareilliaJ 

20  Mos  sire  sainz  Cristoblos,   quant  el   ot  veu  cesta  gloire, 

's'agenoillet  et  dit:®  ,Sire  Deus  Jhesu  Crist,  de  quäl  bochi  et 
de  quäl  euer  te  glorifierei  jo,  qui  ^m'as  deignie^  mostrar  ta 
gloiri?^  Tantost  nostre  sire  Jhesu  Crist  li  dit:  ,Mantin  te  pro- 
sament  et  conforta  toi;  tu  es  plus   benatruis  que  maint  atri  et 

25  tu  seres  apellas  bien  amas  scrs;  et  Celles  armes  serant  bien- 
astrues  qui  arant  deservi  avoir  de  les  reliques  de  tos  os,  et  de 
toz  ceuz  qui  per  toi  vindrant  a  moi,  no  me  suvindra  [2 12']  de 
lors  pechies^  Puis  apres  dist  nostre  sire  Jhesu  Crist:  ,Jo  te 
juro  per  ma  gloiri  que  il  serant  en  paradis^     Sainz  Cristoblos 

30  dit:  ,Sire  Deus,  si  jo  ai  trova  graei  cn  ton  esgart,  dona  me 
licenci  de  parlar  a  toi^  Et  dit  nostre  Sire:  ,Parla  co  que  tu 
voudres^  Adonc  respondit  sainz  Cristoblo  et  dit:  ,Sire,  dona 
a  mon  cors  que  tuit  eil  qui  aront  r  po  de  mes  reliques  de- 
servant  tan  graci  de  toi,  que  malignos  esperiz  no  los  espavan- 

36  leise,  et  que  el  non  ait  mala  maladi,  et  tota  mala  concupiscenci 
chaci  de  sus  eis.  Sire  Deus,  tu  dona,  seit  cita  o  regions  o 
autre  lues,  en  quei  ait  de  mes  reliques,  sire  Deus,  *^tu  no  voilles 
que  i  vigne  greella  ne  tempesta^^  ne  blecimenz  de  fruit  ne 
fauta  de  raisims  en  les  vignes;  ^*et  si  elles  sont  coites  ne  mal- 

40  meses,  si  mes  reUques  sont  aportees  en  presenci,  dona  ta  graci,^^ 
sire  Deus,  que  tuit  eil  qui  habitont  en  celes  regions,  recivant 
largiment  los  travauz  de  lor   cultura^   et   los   raempleis   de   ta 

16  copaigni. 


^  iustorum.  *  quorum  similitudo  spleiidoris  sicut  firmamentum  caeli 
septempliciter  spleiidentiSf  et  positum  est  thronum.  '  ut  multi  inirarentur 
yidere  gloriam  quae  apparuerat;   F  Um  quam  apparauerat.  ^  ad   vestigia 

Domiui    provolutus    dixit.  *  dignatus  es  michi,   humili  servo  tiio  .  .  . 

*•  non  perveniat  (P  saperv.)  ibi  indignatio  grandinis.  **  sed  etsi  aliquando 
laesae  fnerint,  sicut  mei  praesentia  ubicninque  devenerunt  {P  -int)  reliqniae 
meae,  dona  gratiam  .  .  . 
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graci^  issi  que  il  glorifiant  ton  saint  nom  de  tot  lor  cor;  issi  o 
fai,  sire  Deus  Jhesu  Crist^  Et  nostre  sire  Jhesu  Crist  li  dit: 
,l8si  quom  tu  o  as  quem,  ^^issi  ert.*^  Or  t'en  vin  et  poi  a  tos  45 
fraros.  Tuit  li  saint  se  meravillont  en  toi,  et  li  chevalleri 
de  mos  angels  te  coveise  a  veer/  Et  quant  el  ot  ico  dit, 
el  s'en  pai-tit.  ^^  Mes  sire  sainz  Cristoblofs]  dit  al  sergant  qui 
tenie  lo  glaivo:^"*  ,Cai  vin,  filz,  fai  co  que  fest  comanda,  mais 
^*jo  te  diu  de  part  Deu  qui  fit  ciel  et  terra,  ^*  que  tu  no  me  60 
jugeises/  Quant  el  ot  ico  dit,  el  se  seignet  et  s'agenoillet  et 
estendit  lo  col,  et  issi  li  fu  copez  li  ches.  ^^El  recist  martirio^*^ 
una  diomeni  hora  septima. 

38.  [212'*]  ^Li  evesque  Atthanases  de  la  cita^  venit  a 
Antiochi  et  donet  iii-  ccnz  deners  d'or  al  ministros  del  rei 
*et  portet  lo  cors  cel  saint  martir  a  sa  cita.^  ^Uns  fluvios  des- 
cendie  de  la  montaigni  et  faisie  maintes  foiz  mal  a  la  cita.^  Li 
evesque  *fit  faire  una  egleisi  en  l'onor  del  saint  martir  en  la  6 
fin  de  cel  fluvio*  et  iqui  poset  lo  cors  del  grant  martir.  Et  li 
fluvios  se  tornet  en  antra  part  de  la  montaigni,  et  issi  est  garda 
li  cita  jusque  al  jor  d'ui.  En  nom  del  Paro  et  del  Fil  et  del 
saint  Esperit,  cui  est  honors  et  gloiri  et  vertu  et  poisenci  eis 
seglos  dels  seglos,  amen.  10 

27.  52  Chef. 


^'  ita  erit  et  te  non  contristabo.  ^'  Et  venit  ad  locum  praeparatum 
et  dicit  ad  spicnlatorem.  ^^  adjuro  te  per  Deum  qui  inteDdit  super  [P  omnem] 
orbem  terrae.        ^^  Consummavit  autem  martyrium. 

28.  ^  Audivit  autem   episcopus   [P  sanctus]  Atanasius  civitatis  Italiae 
quae  coniuncta  est  terminis  praesidis  (mc/  P  Persidis).    Hie  venit  in  Antio« 
chiam.         '  et  tulit  corpus  sancti  martjris  et  protulit  in  suam  civitatem. 
^  Fluvius  descendebat  et  inundabat  civitatem.        ^  fecit  basilicam  in  exitum 
(P  -u)  fluminis. 


Oä  IX.  Abhandlung:    Musssfis. 


4.  Lexicalisches.^ 

äirar:  hschr.  ariravont  27  4  gibt  lat.  oderunt  wieder.  Es  ist 
adirare  gemeint  j  dessen  Entsprechung  noch  in  jetzigen 
Mundarten  vielfach  die  Bedeutung  yhassen^  hat.  Da  unser 
Text  r  <C  z  <C  d  nicht  kennt  und  ein  Provenzalismus  wenig 
wahrscheinlich  isty  so  sehe  ich  in  dem  ersten  r  ein  Versehen 
des  Schreibers  und  tilge  es, 

alegrar^  sei:  que  jo  m'-ciso  27  13. 

amonestar  mit  Dativ  der  Person  und  Accusativ  der  Sache 
26  57  oder  Objectsatz  13  16.    Andere  Belege  bei  Levy  S,  59. 

annona:  -es  ^annonas^  26  40. 

aragier  =  franz.  esragier,  arrachier  als  Intrans,  mit  passiver 
Bedeutung:  le[s]  costes  li  aragierent  ,costae  evulsae  sunt* 
14  11. 

arirar:  sieh  äirar. 

astrissar:  3,  Perf  astrisset  ,contrivit*  26  35,  Part,  Masc,  Nom, 
Plur,  astrisä  ,contrita'  26  44.  Salvioni  im  Glossar  zur 
Valdens,  Bibel  (Arch,  glott.  XI)  und  Levy  verzeichnen 
mehrere  Formen  des  Verbums  atriss-,  überall  mit  der  Be- 
deutung ^zerreiben,  zermalmen^  zerstampf en^ y  vielfach  als 
Wiedergabe  von  lat,  conterere.  Beide  verweisen  auf  prov. 
atruissar^  so  dass  i  <I  ui  vorläge.  Das  Etymon  des  prov. 
Verbxtms  ist  nach  Diez  trudere  trusare  trusitare,*  auch 
wäre  an  Flechia's  (Arch,  Gl,  III,  155)  tundere  tus-are 
tusH-i-are  mit  epenthet.  r  zu  erinnern.  Man  kann  trotzdem 
sich  kaum  erwehren,  atrissar  in  Verbindung  mit  terere 
tritus  zu  bringen,  und  zwar  entweder  mittels  ableitenden 
i  aus  trit-  oder  unmittelbar  aus  ins-,  einer  Nebenform,, 
die  frühzeitig  bestanden  haben  durfte.  Dies  um  so  mehr, 
als  prov,  trisar  vorhanden  war  und  noch  ist.  Wie  ist  aber 
das  fast  ausschliessliche  -ss-  zu  erklärend  Ein  tris't-i-are 
wäre  gar  zu  künstlich,^   Meyer-Lübke  schlägt  mir  Folgendes 


•  Ich  verzeichnete  auch  ein  pcuir  syntaktische  Kleinigkeiten. 

•  Oenaiter  trus't-i-are,  da  -iss-  nur  atta  -stj-  zu  erMären  ist. 

•  Jedes  der  drei  Etyma  mit  -8*t-i-are   würde  für  unsere  Mundart  ein  Infin, 
-ier,  ein  Pari,  -i6  od^r  -iÄ  (§.  2)  fordern.    Dass,   so  viel  ich  weiss,   noch 
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vor:  Entweder  hat  tris  ein  Femin.  trissa  bekommen  nach 
mes  messa  (vgL  nprov.  zu  pres  fem.  presso),  oder  es  ist 
noch  in  lateinischer  Zeit  trisns  trisare  durch  pressos^ 
pressare  beeinflusst  und  zu  trissus^  trissare  umgestaltet 
worden.^  —  Es  bleibt  noch  das  Präfix.  In  den  anderen 
Texten  kommt  nur  a-  vor^  und  ein  Beleg  für  a-  aus  einem 
anderen  Stücke  unserer  Hs.  wird  von  Godefroy  angeführt. 
Ist  nun  das  der  Bedeutung  angemessene  Präfix  ex  >  es  >  as 
als  rechtmässig  anzusehen^  so  dass  at-  für  ast-  stünde  oder 
liegt  umgekehrt  ad-  vory  so  dass  ast-  nur  eine  umgekehrte 
Schreibung  wäre?  Eine  dritte  Möglichkeit  ist  Verwendung 
beider  Präfixe. 

attendre,  sei:  -es  vos  Jialtet  inne'  27  6,8. 

avondar:  -eise  ,sufficiat^  22  5/  so  prov.  abondar^  aondar  ^ge- 
nügenj  ausreicJien^ .^ 

bochons  (-uns),  a  ,mit  dem  Gesichte  zur  Erde^  4  4,  2  4. 

benastrui,  bienas.:  benatruis  27  24,  bienastrues  27  26. 

bleciment:  -enz  de  fruit  ^laesio  fingum^  27  38.  Von  Oodefroy 
aus  unserem  Texte  citiert. 

bon:  oignemenz  bons  flairanz  11  4  /neben  espices  bien  fl.  15  12. 

carä  ,quadratum^  14  6. 

chapuis  ,earpentarius*  14  7/  noch  lebend. 

charter  oder  chartrer?:  -ters  ,clavicularius  carceris^  13  11. 

coda  ,cubitus'  als  Längenmass  14  6. 

coit;  sieh  malmes. 

coitier,  sei  mit  de  und  Infin.  3  8/  absolut  25  9. 

coitousement  21  13,  26  65  ,celerius^ 

consentir  as  deus  26  24,  28,  69 ,  al  grant  Deu  13  18  =  lat. 
consentire. 

contendre:  issi  com  vos  me  verreis  c.  et  vos  ausi  faides  ,sicut 
me  videritis  agonizare  . .  .^  8  12. 

contrit  oder  contris?  sieh  §.  16. 


keine  Form    mit    -i-   nachgexoieaen   wurde ,    »pricht   gegen    ein    derartiges 
Etymon. 

*  Man  vergleiche  auch  prov.  tmssar  neben  tnisar,   in  dem  sonst  u  statt  ui 
von  truissar  erhUckt  werden  milsste, 

3  A^tch  zu  en  tan  com  lo   segles  aonda,    von   Levy  mit  ,reiehen,   sieh  er- 
strecken' übersetzt,  lässt  sich  ital.  quanto  basta  il  mondo  vergleichen. 
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convertir  als  Intr.  1  13. 

corrompu  (-mm-)  ,corruptibili8*  2  25. 

coveisi:  ai  c.  ,cupio*  9  14;  franz.  covise. 

coveisier:  te  coveise  a  veer  27  47. 

despeis  ^Vorrath  an  Lebensmitteln^  6  14. 

dessenä:  Fem,  Sing,  -ä  ,insana^  17  3. 

desseneri  ,insania*  22  3. 

degastar:  qnant  li  fucs  fu  degastas  ^consumpta  flamma^  23  6. 

demandar:  -et  jussit  addiici*  15  i. 

dotar  mit  reinem  Inßn.:  jo  te  doto  ren  plus  dire  26  50. 

encesser  ^Weihrauchfass^ ;  lat  ineensa  25  5. 

eneusar:  -eise  ,aceuset'  8  16. 

entors:  chiveil  cnt.  come  chäina  ,capilli  sicut  catena  contortilis 
23  15. 

er  =  franz.  hoir:  ers  ,successor*  20  y. 

escachier:  -et  et  atrisset  zwei  Ausdrücke  für  lat.  contrivit 
26  34;  franz.  esquachier. 

eschamir  refl.:  s'  -it  16  3. 

escuminiä  oder  -injä  als  WiedenjafjH  orm  seelerati,  scelesti  2  15; 
vgl.  im  Wald.  (Ar eh.  XI)  ».  v.  scuminigar. 

esgroisier  oder  -issier?:  eoinandet  que  hom  T  esgroise[s]  t  a 
ongles  de  fer  ,jubet  eum  ungulis  radi*  10  o.  Afir  ist  das 
Wort  in  älteren  Texten  nie  begegnet;  nprov.  esgraueha  y^gra- 
tigner^  stimmt  lautlich  und  begrifflich  dazu. 

esmendar  hat  21  5  die  übliche  Bedeutung:  esinenderei  qnant 
qne  jo  vos  ai  mesfait^  ,qnicqnid  peccavi  satisfaciam^  Von 
den  zwei  Mädchen  heisst  es  II  4-5  fai  nietre  les  dens  fennes 
et  cel  homen  en  nna  maison  et  iqni  los  fai  esmendar  und 
11  10-11  qnant  elles  fnront  esmendees  en  la  maison  avoi 
8.  Chr.;  das  Lateinische  hat  an  beiden  Stellen  nichts  Ent- 
sprechendes. Zur  Noth  lässt  sich  dem  Verbum  die  Bedeu- 
tung etwa  des  ital.  acconciare  zuweisen;  es  sei  indessen  an 
ein  Compositum  von  ex  und  mandare  erinnerty  das  reflexiv 
gebraucht  ysichbegeben,  gehen^  bedeutet:  imForez  s'eimmanda, 
in  Lyon  s'  einmando,  s'  iramando,  worin  N.  de  Puitspelu 
da^  Präfix  in-  erblickt.  Im  Grunde  sind  beide  Präfixe 
berechtigt,  je  nachdem,  der  Ausgangspunkt  oder  der  Zielpunkt 
ins  Auge  gefasst  wird;  vielleicht  aber  geht  ei  auf  ex-  es- 
zurück  und  n  ist  durch  m-  von  mandare  zu  erklären.     In 
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beiden  Stellen  unseres  Textes  ist  das  Reflexivpronomen  ent- 
behrlich; in  der  ersten  beim  Infinitiv  nach  facere,  in  der 
zweiten  xcegen  Conjugatio  periphrastica. 

espandu:  chiveil  esp.  ^expansi^  3  13. 

especier:  -es  lo  a  petites  pieces  ^particxilatim  carnes  ejus  incidite* 
3  25 ;  intrans. :  da^  Götzenbild  espeea  en  trois  parties  ^fractus 
est  in  trcs  partes*  16  10. 

espoorzir:  Part,  -ies  11  15  ,er8ehrocken^ 

estailbier:  -erei  ,parcam*  15  5/  über  prov.  estalbiar  und  dessen 
Verbreitung  siehe  Diez  E,  W.  576;  vgl.  auch  Puitsp,  s.  v, 
tarba.  Ob  in  letzterem  Worte  est.  zu  erkennen  sei^  ist  sehr 
fraglich;  wohl  aber  deckt  sich  etaugi  etogi  (i  =  ier)  bei 
Onofrioy  Grras  (dieser  fährt  auch  etougeä  an)  ^  Puitsp, 
(der  es  als  veraltet  bezeichnet)  lautlich  mit  estalbier  genau, 
und  die  Bedeutung  ^sparen,  schonen^  ist  identisch.  Ono- 
frioy  dem  Andere  folgten,  hielt  es  mit  Unrecht  als  dasselbe 
mit  afr.  estoier  estuier,  lyon.  etoyi,  bress.  etoyö  jaufbe- 
wahren,  einschliessen^  während  schon  Diez  auf  die  Identität 
von  etouger  im  Berry  mit  dem  provenz.  Verbum  hingewiesen 
hatte. 

estermenar:  -et  ,exterminavit*  23  19. 

estranges  des  deus  ^aliena  a  diis*  19  2. 

esubliar:  -e  13  2  neben  ublieises  13  13.  Godefroy  führt  zwei  jBe- 
lege  des  Compositums  an,  beide  av^  der  Hs.  fr.  818.  Es 
lebt  noch  in  Lyon  und  anderswo. 

faisire  ,auctor*  19  5. 

feia:  -es  ,Schafe^  25  14;  noch  lebend. 

foiller  ,frondescere*;  -et  ,fronduit^ 

forsenneri :  ies-  ,insanias*  26  24. 

fors  saillent;  s.  saillent. 

greella  ,grando*  27  38. 

grandia  ,Tnagnitudinem*  3  16. 

las  al  humain  lignago  ,vae  generi  humano'  16  16. 

malaiz;  s.  trasm. 

malatrui;  s.  tresm. 

maldire  (oder,  wie  ich  es  vorzog,  mal  d.)  de  sos  deus  ,blasphemare 
deos'  2  20. 

malmes:  eoites  und  malmeses  von  vignes  als  Wiedergabe  von 
laesae  27  39. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  9.  Abh.  5 
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mola:  -es  de  pera  ^lapides  molares*  14  10,  18  3. 
menbrar:  menbreise  toi  14  17  neben  remenbreise  toi  14  15. 
monestar?  comencet  amonestar  8  2;  comenc.  mit  reinem  InßnJ 

oder  a  mon.?   oder  a  a-  zu   a-,    und   dann,  blos   graphisch 

oder  zugleich  lautlich^ 
moutea  19  8  und 
moutia  23  6,  26  34,  ,multitudo^ 
naffrar  yVei^wunden^ ;  -avont  26  ö6,  -et  26  57. 
prosainent  (prousem.)  ,viriliter'  2  li,  27  23. 
raemplir:  et  los  -eis  de  ta  graci  27  42. 
regart:   el  se  mist  el  r.  de  tot  lo  poblo   ^apparuit  in   conspectn 

totios  popxdi*  3  4. 
resautar.  -avont  ^prallten  zuinick^  26  55. 
saillent:  denz  fors  -enz  (oder  war  eher  forss.  zu  di'uckenf)  ,pro- 

eminentes*  3  15. 
Sarrazin:  -es  ,gentiles*  13  7. 
tant  solament  ,solummodo,  solum*  1  ii,  6  5. 
taravella  ,8ubiila'  18  2. 
targier:  Dens  no  li  voucit  targier  sa  preieri  ,Deus  non  distulit' 

ohne  Object  2  6. 
temer:  teimont  2  17;  temie  co  a  faire  16  12. 
templä:  -ees  ,alapas*  2  22. 
toleir  (-er,  -ir?):  el  toudra  que  neguns  no  sacrifiera  ,omne8  aver- 

tere  habet  a  sacrifieiis*  3  8. 
trasmalaiz  per  nom  ,pe8sime  nomine*  19  2. 
tresmalastrui:  -atruis  ,infelicissime*  9  3. 
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B.  Lateinische  Prosafassimg. 

Die  Handschrift  lat.  3801  der  Pariser  Nationalbibliothek 
(12.  Jahrh.)  enthält  f.  108^ — 116^  ein  Christophleben,  das  einer- 
seits vielfache  Berührungspunkte,  ja  selbst  wörtliche  Ueber- 
einstimmung  mit  jener  lateinischen  Version  aufweist,  die  unter 
A  besprochen  wurde,  andererseits  mit  den  in  Westeuropa 
verbreiteten  Fassungen  sowohl  die  Namen  Dagnus,  Samon  in 
Lycia,  Niceta  statt  Callinice  als  manche  Episoden   gemein  hat. 

Als  ein  Bericht,  der  zwischen  der  Decius-  und  der  Dagnus- 
fassung  eine  mittlere  Rolle  einnimmt,  verdient  der  Text  voll- 
ständigen Abdruck. 

Incipit  prologus  in  passione  sancti  Christophori  martyris.       108^ 

Laudabillima  Christi  martyrum  certamina  iocundissimum 
pro  certo  videtur  atque  utiUimum  promere  circumquaque  orbi 
terre,  quatenus  eorum  felici  victoria  fides  credentium  augeatur 
et  in  filiis  suis  §cclesia  mater  letetur.  Quis  enim  fidelis  audiens 
gloria  et  honore  sublimis  Dei  premioque  celestis  regni  quosdam  sui 
iuris  belligeros  gladio  iugulatos,  quosdam  vero  leonura  pardorum- 
que  ac  ursorum  ceterarumve  ferarum  dentibus  dilaniatos,  quos- 
dam autem  in  mari  et  profundo  abissi  pelago  submersos,  alios 
quoque  eculeis  et  variis  torraentorum  cruciatibus  afflictos,  dehinc 
vero  eximiis  virtutibus  coruscare  felicitateque  eterna  perfrui, 
non  ipsum  cunctipotentem  conlaudat,  benedicit  et  magniticat? 
Etenim  ore  spiritus  sancti  oUm  nunc  quoque  regaUs  propheta 
cecinit:  ,Laudate  Dominum  in  sanctis  eins.*  Quapropter  verum 
est  et  omnimodo  verum,  ut  isdem  psalmographus  alias  canitJ 
;Quam  preciosa  est  in  conspectu  Domini  mors  sanctorum  eins!' 
Mors  etenim  hec  mortem  aufert  et  vitam  confert.  Hanc  toto 
nisu  beatus  martyr  Christoforus  appetiit,  qua  nunc  iugiter  tri- 
pudiat  in  celesti  curia,  cuius  passionis  agonem  series  sequentis 
lectionis  intimat.     Explicit  prologus. 

Incipit  Passio  sancti  Christophori  martyris.  109' 

Tempore  quo  nequissimo  errore  gentihum  simulachra  de- 
monum   colebantur,   exiit  edictum  a  principibus  ut  omnes  veri 


6* 


68  IX.  Abhandlang:    Massafia. 

Dei  cultores  inmundaruin  escarum  idolatra  degustarent,  hos 
autem  qui  illa  in  esu  siqnere  refutarent  iussu  principum  tradi 
et  diversis  penis  affligi,  donec  rituin  gentilium  adimplerent,  ut  olim 
Antiochen  aleius  (sie)  diebus  Machabeorum  carnein  porcinam 
imperarat  populo  Israhelite,  contra  decretum  legis  mosayce, 
comedere.  ludices  itaque,  eorum  iussioni  parere  studentes, 
ubique  quos  consequi  crucis  Christi  servos  poterant  laniabant 
mortique  corpore?  tradebant.  Plurimi  quippe  ex  eis  gratia  Spiritus 
sancti  se  invicem  fideliter  cohortantes,  nitro  semet  laniatoribus 
suis  offerebant  propter  gloriam  etern§  quietis  adipiscendam. 

Tunc  itaque  inter  ceteros  comprehensus  est  vir  quidam 
terribiUs  aspectu,  qui  lavacro  regenerationis  honoreque  Christi 
Christoforus  vocabatur.  Huic  cum  proponeretur  sacrilegum  edic- 
tum  principum,  nimio  mentis  affectu  affligebatur,  non  valens  in- 
tellegere verbum  sibi  oppositum  ignorantia  lingue.  Procidensque 
in  faciem  suam,  orabat  supplici  voce  divinitus  sibi  scientiam 
largiri  intellectumque  lingue  se  interrogantiura.  Dumque  per- 
sisteret  in  prece,  iudices  nequissimi  insanire  illum  existimantes, 
velut  amentem  prostratum  humo  reliquerunt  veneruntque  ad 
locum,  quo  iussu  impii  regis  multitudo  Christianorum  gratia 
divini  cultus  variis  torqucbatur  penis.  Subito  vcro  miles  Christi 
repletus  est,  virtute  sancti  spiritus  favcnte,  intellectu  ignote 
lingu§,*quem  etiam  divina  vox  monuit  inquiens:  ,Confortare 
109'  et  firmo  esto  animo;  tuo  enim  exemplo  maxima  |  pars  infidehs 
populi  perversum  relinquet  errorem  et  veram  agnoseet  veritatem. 
Noli  itaque  minis  perfidorum  terreri,  sciens  illum  tecum  semper 
fore  pro  cuius  certabis  nomine/  His  verbis  corroboratus  vir 
Domini  et  nimio  exultans  gaudio  festinus  pcrrexit  illuc  quo  ago- 
nizabantur  belligeri  Christi.  Quosdam  vero  ex  ipsis  cerncns  atro- 
cius  torqueri,  iudicibus  et  tortoribus  dixit:  ,0  scclesti  et  instabiles 
demoniac?  culture  ministri,  vestras  animas  sathane  tradidistis, 
et  eius  voluntatem  adimplendo  lumen  eternum  perdidistis  et 
nunc  famulos  vobiscum  omnipotentis  Dei  ad  perpctuum  chaos 
perducere  nitimini.  Veruntamen  illis  ineffiibilis  gloria,  vobis  autem 
parantur  §terna  supplicia.'  Hec  itaque  loqucns,  clamide  caput 
obvolutum  habebat,  ne  eius  agnosceretur  vultus.  Unus  ergo  ex  iu- 
dicibus in  furorem  versus,  alapis  coepit  eum  cedere,  dicens:  ,Cur 
sie  audes  contra  sacra  deorum  et  precepta  principum  loquendo 
insanire?'  At  ille  a  facie  clamidem  depellens,  proiecit  ei  dicens: 
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yQuia  teneor  ab  amore  et  timore  Christi  regis  §temi  et  vinctus 
sum  ab  ipsius  iugo,  qui  cunctos  solvit  ligatos;  ideo  scito  me 
ipsius  fidelitate  varias  iniurias  tormentave  perfidorum  hominum 
pacienter  suflferre  velle.  Enimvero  nisi  timor  et  eius  suavissimas 
amor  mentem  meam  terreret;  debitam  protinus  inlate  mihi  iniuriQ 
exciperes/ 

Tum  ille  vultum  sancti  viri  inmutatum  conspiciens,  nimio 
pavore  exterritus  est,  versusque  in  fugam  celeri  cursu  pervenit 
ad  thronum  regium  civitatis  Lici§,  que  appellatur  Samon.  In- 
tuitus  autem  eum  rex  nomine  Dagnus  interrogavit  eum  dicens: 
,Quenam/  ait  rex,  ,cau8a  est  que  te  tarn  propere  ad  nos  venire 
suasit,  ut  etiam  pre  ingenti  formidine  lingua  tua  ad  loquendom 
torpeseat?^  |  Cui  idem  respondens  ait:  ,Rem  quam  inquiris  procul  iio 
dubio  convenit  tibi  nosse,  o  rex,  si  patrias  leges  cultusque  deorum 
a  tui  regni  principatu  non  vis  abigere.  Te  enim  iubente,  iuxta 
decreta  principum  sancitum  est  ut  quicumque  repperirentur 
qui  carnes  diis  oblatas  degustare  rennuerint,  nuUum  ullatenus 
effugiendi  assensum  obtineant,  quin  potius  tamdiu  eos  multimodis 
affligi  cruciatibus  quamdiu  ex  illis  saltim  labiis  pregustare  no- 
luerint,  sicque  dira  morte  vitam  illorum  extingui.  ludices  itaque 
super  hoc  ius  investigandum  a  te  constituti  fidetenus  tibi  ob- 
audire  nitentes  circuire  regiones  et  predia  non  cessavere,  si 
forte  infra  limites  regni  tui  quis  in  hac  re  rebellis  videretur 
esse,  niis  autem  curiose  investigantibus  nonnullos  reppererunt 
ex  bis  qui  se  asserunt  Christicolas  esse,  inter  quos  repertus 
est  quidam  alienigena  procerissime  statur^,  vultum  ferens  cla- 
mide  obpansum.  Christicolas  igitur  propter  eorum  contumacem 
audaciam  vinctos  ad  locum  supplicii  destinantes,  ^  postremum 
alienigenc  propositum  rei  ipsius  proposuerunt,  qui  nihil  re- 
spondit,  set  continuo  humo  se  prosternens  ibique  velut  amens 
infra  se  murmurans,  trium  horarum  diei  spatio  iacuit.  Sperantes 
autem  illum  insanire  ac  sui  oblitura  esse,  illinc  iacentem  reli- 
querunt  et  ad  locum  dampnaticium  devcnerunt.  Ubi  dum  mul- 
tipliciter  ingratos  cogerent,  ut  ritui  paterno  animos  accomodarent, 
et  penitus  neque  blandiciis  neque  facultatibus  adtrahere  pre- 
valerent,  acerrimis  eos  coeperunt  confligere  tormentis.  Et  ecce 
is,  quem  instar  amentis  et  inmemoris  iacentem  solo  reliquerant, 
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repente,  ut  erat  fronte  togata,  ibidem  advenit,  detestans  et  exe- 
ecrans  numina  sacrorum    deorura,   illuni   vero   quem  Christiani 

110'  colunt|magnis  voeibus  asserens  deum  esse  verum,  cuius  imperium 
viget  in  secula  seculorum.  Dum  hec  et  plura  similia  in  aures 
populi  undique  confluentis  ibidem  perstreperet,  indolui  nimium 
non  solum  pro  foedere  tibi  pacto,  verum  etiam  nefandissimis 
verbis  illius  in  deos;  quippe  qui  in  eminentiori  ioeo  propter  eum 
adstabam,  ob  graciam  publice  legis  percussi  eum  extensa  mann 
in  ore  et  maxillis.  Qui  protinus  facialem  suum  mihi  iaetans 
dixit  quia,  si  non  formidaret  legem  domini  dei  sui,  continuo 
exciperem  vindictam  ab  illo  ob  dedccus  sibi  inlatum;  ad  cuius 
vocem  ipse  exterritus  maximeque  inmutatione  illius  faciei  versus 
in  fugam  ocius  ut  potui,  o  mi  domine  rex,  nunciandi  causa  ad 
te  perveni.  Vere  enim,  ut  arbitror,  hie  homo  ad  subsidium 
missus  est  Christianorum  et  ad  exterminandos  cultus  deorum 
nostrorum.  Quis  enim  rectis  potcst  oculis  magnitudinem  capitis 
ipsius  proceritatemque  corporis  intueri  et  non  terreatur?  quis 
loquelam  eins  audiens  non  paveat?  lam  igitur  meditari  tibi  oportet, 
qua  morte  illum  perimas  aut  procul  a  tuo  regno  repellas/     . 

Interea  volventc  rege  animo  et  cum  suis  proceribus  trac- 
tante  quomodo  illum  perderet,  vir  sanctus  exortabatur  omnes 
illic  accurrentes,  ut  abiecto  errore  profano  omnipotentem  Deum 
c§li  et  terre  conditorem  toto  nisu  appctercnt  coUaque  sua  ser- 
vituti  eins  subdcrent,  quatinus  ad  feliccm  patriam  post  vitam 
omni  creatur^  communem  pervcnire  valerent;  dicentibus  vero 
quibusdam  gentilibus,  qua  ratione  ostcndi  posset  ut  post  reso- 
lutionem  presentis  vit§  feHcitatem  ^ternam  quis  possit  in  celis 
obtinere,  aspiciens  in  terram,  vidit  iacentem  virgulam  siccam 
et  detruncatam,  quam  erigens  fixit  ibidem  et  oravit  dicens: 
,Dominator  omnium  deus,  qui  in  (?)  unigenito  liHo  tuo  Domino 

111'  nostro  Ihesu  Christo  c§lum,  terram,  marc  et  univcrsa  qu§|in 
eis  sunt  ex  niliilo  procreasti,  tc  supplici  prece  per  ipsum  filium 
tuum  redemptorem  nostrum  deprccor,  ut  hoc  aridum  lignum  ad 
demonstrandam  virtutis  tue  potentiam  protinus  te  iubente  fron- 
descat  odoremque  suavissimum  producat,  quatenus  omnes  hü 
adstantcs  cognoscant  per  te  viverc  omnc  quod  vivit  fidelibus- 
que  tuis  post  hanc  ruinosam  vitam  ielicem  obtinere  patriam, 
quam  eis  ab  inicio  mundi  preparasti,  ipso  adtestante,  qui  in  line 
seculi  pro  cunctis  ex   incorrupta   virgine   nasci    dignatus  est  et 


Zar  Chiistophlegende.  I.  71 

8ua  sponte  cruciiigi  voluit,  cum  quo  tibi  semper  est^  sempitema 
virtus  honor  et  gloria  perhennis  in  secula  s§culorum/  Ut  vero 
dixit  ,ainen^,  eadem  virga  fronduit  floresque  odoriferos  protulit. 
Tum  hü  qui  aderant,  flores  cernentes  et  odorem  illorum  sicientes, 
clamaverunt  dicentes:  ,Vere  iste  magnus  est,  qui  tarn  faeile 
suos  exaudit  cultores.  Dignum  ergo  est  ut  idola  qu§  nihil  pro- 
sunt  execrantes  in  hunc  toto  corde  credamus,  ut  pervenire  ad 
eins  clementiam  mereamur/  Dum  hec  loquerentur,  supervenit  ibi 
quidam  presbiter  nomine  Petrus,  a  quo  omnes  gratiam  baptismi 
pereeperunt. 

Cum  igitur  universa  h§c  nunciata  essent  regi  Dagno,  ver- 
sus in  iram  precepit  illum  ministris  aule  regie  vinctum  ferreis 
vinculis  ad  se  perduci.  Qui  cum  invenissent  eum  orantem  et 
obsecrantem  et  Domino  suo  gracias  agentem,  timuerunt  prope 
accedere  ad  eum.  Ipse  vero  dixit  ad  eos:  ,Quid  vultis  aut  quem 
queritis?  Cur  expavescentes  nihil  loquimini?  An  ignari  estis  quia 
unus  Deus  nos  creavit  et  proprio  sanguine  fiUi  sui  nos  redemit?^ 
At  illi  respondentes:  ,Rex,  inquiunt,  Dagnus  misit  nos,  ut  te  reli- 
gatum  nodis  ferreis  illi  prescntemus/  Dixit  eis  Chri8toforus:,Ab8- 
que  mea  voluntate  non  potestis  me  neque  vinctum  neque  disso- 
lutum  ducere.  Ipsius  enim  virtus  et  fortitudo  mecum  est,  qui  sa- 
thanam  patrem  regis  vestri  religatum  tenet  in  profunde  tartaro 
horribilis  abyssi/  |  Dixerunt  ei  milites:  ,Ergo  si  non  vis  venire  lU 
nobiscum,  vade  quocumque  animo  tuo  placet  et  revertentes  dice- 
mus  quia  non  te  invenimus/  Beatus  Christoforus  respondit:  ,Non 
ita,  inquid,  erit,  set  ego  veniam  vobiscum/  Et  proficiscens  cum 
Ulis  coepit  eis  annuntiare  magnalia  Christi  et  atrocissima  tor- 
menta  infemi  gaudiumque  regni  celestis,  ita  ut  ipsi  milites  corde 
conpuncti  clamarent:  ,Fac  nobis  misericordiam,  serve  Dei  excelsi, 
ut  liberati  a  poenis  inferni  possimus  indulgentiam  a  Deo  tuo 
consequi  et  ad  gaudium  pervenire  supernum/  Tunc  sanctus 
Christoforus  gaudens  in  Domino  fecit  eos  baptizari.  Post  graciam 
vero  baptismi^  dixit  ad  eos:  jFratres  mei  dilectissimi,  quos  ad 
suam  miliciam  Christus  provocavit  et  conparticipes  sibi  efficit, 
festinetis  regem  a  quo  missi  estis  adgredi,  ut  per  inquisita  ab 
60  suppUcia  ad  gaudia   valeamus   pervenire   c§lestia/    Dumque 
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prope  essent  civitati,   versis    po8[t]    tergum  manibus,   iußsit   se 
ligatum  catenis  ad  regem  deduci. 

Exterritus  vero  rex  Dagnus  super  vultum  illius  dixit  Uli: 
,Cuiu8  regionis  vel  cuius  es  originis?  qnis  diceris,  o  pessime 
hominum?^  Christoforus  dixit:  ,Genus  meam  Facies  vultus  mei  in- 
dicat;  ex  regioneCananitida;  nomine  vero  a  parentibus^  Rebrebus* 
appellatns  sum,  quod  nomen  in  baptismo  saneto  spemens  ob 
honorem  Christi  Christoforus  ex  tune  apellor/  Dagnus  respondit: 
yQuam  vanum  cognomen  tibi  inposuisti,  Christi  scilicet  crueifixi! 
Non  enim,  sicut  nee  sibi,  tibi  prodesse  potcrit.  Per  deos  autem 
affirmo  quia,  si  illum  relinqucris  et  diis  nostris  sacrificaveris, 
magnos  honores  a  me  consequeris/  Christoforus  dixit:  ,Nequis- 
sime  ac  stultissime  omnium  perverse  intellegentium,  cur  tarn  in- 
sipienter  loqueris,  ut  proptcr  mundanos  honores  et  pulvereas 
112'  divicias,  que  subito  velud  vapor  deficiunt,  existimes  |  me  a  Ser- 
vitute creatoris  et  redemptoris  omnium  rerum  discedere  et  de- 
moniorum  culturis  deservire?  Tu  potius  ad  Christum  crucifixum 
convertere,  ne  cum  falsis  demonibus  crucieris  sine  fine/  Ad 
h^c  Dagnus  indignans  dixit  ad  eum:  ,Cur  me  presente  ausus 
es  talia  in  me  et  in  deos  proferre?  An  ignoras  quia,  si  non  eis 
sacrificaveris,  diris  poenis  consumcris?^  Sanctus  Christoforus 
respondit:  ,Nescis,  rex,  quia,  dum  me  torqueri  niteris,  Deum 
regnantem  in  celis  exacerbas  et  demones  honorasV^  Tunc  rex 
iussit  illum  suspensum  ligno  unguibus  dilaniari.  Sanctus  vero 
Christoforus  pacienter  h§c  sustinens  nullum  dabat  verbum,  mente 
tantum  et  corde  ad  Dominum  clamans.  Iterum  iussit  rex  graviter 
illum  cedi,  ita  ut  denudata  carne  eius  coste  cernerentur.  Cui 
etiam  ministri  dicebant:  ,Mi8er[eJre  tui  et  sacrifica,  ne  peiora  adhuc 
patiaris  tormenta.  Quid  enim  molestum  est  tibi  dicere  „immolo"? 
et  vives^  Quibus  ipse  respondit:  ,Si  vos  eternam  poenam 
conspiceretis,  non  utique  servos  sublimis  Dei  cruciaretis;  crucia- 
tus  vero  iste  finem  habet,  vester  vero  sine  fine  permanet.' 

Quidam  autem  primorum  procerum  regi  dixerunt:  ,Sunt 
in  hac  civitate  formos§  mulieres  du^,  que  si  ad  eum  fuerint 
introdncte,  credimus  ab  Ulis  animum  eius  ab  hac  religione  facile 
posse  avertere.  lube  ergo  eas  adduci,  vestibus  preciosis  indui 
variisque  unguentibus  dehniri,  et  sie  cum  una  cum  ipsis  reclu- 
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damns  in  carcere,  ut  blandiciis  et  complexibus  earum  inclinetur 
ad  nostromm  cultus  deorum/  Placuerunt  regi  sermones  isti  et 
confestim  adducte  sunt  mulieres  et  ornate  introdact^jsout  una  cum 
sancto  Christoforo  in  conclavi,  ubi  se  in  orationem  prosternens 
athleta  Dei  onmipotentis  clementiam  exorabat^  |  ne  calliditas  dia-  HS"" 
boli  eum  snperaret^  sed  dignum  adimplens  martyrium  beatam 
qu§  in  celis  est  vitam  cum  exultatione  percipere  valeret.  At 
meretrices  volentes  eum  ad  suos  amplexus  promovere,  dum  ad- 
huc  oraret,  voluptabant  se  propter  eum  et  plausu  manuum  cir- 
cuibant  illum.  Completa  autem  prece,  vir  sanctus  surrexit  et 
mulieribus  dixit  (erat  autem  tunc  vultus  illius  velud  ignis  ru- 
tilans):  ^Quid,  inquiens^  vultis  aut  cur  huc  mecum  introducte 
estis?^  Qu^  respondentes  dixerunt:  , Vultus  tui  terrore  concu8S§ 
non  audemus  loqui  tecum/ 

Et  dicebant  mutuo:  ^Quid  facimus,  quia  ars  spei  nostrQ 
non  prevalet  et  dii  non  adiuvant  nos?^  Et  procidentes  ad  pedes 
eius  dixerunt:  ^Desideramus  et  nos  in  Deum  quem  tu  credis 
et  colis,  beat§  Chris tofore,  credere,  tantum  ut  obliviscatur  no- 
stromm scelerum;  quia  in  quantum  potuimus  meretricando  animas 
hominum  in  laqueum  luxuria  nullatenus  inducere  cessavimus. 
Ob  hoc  etiam  huc  introducte  sumus  regio  iussU;  ut  blandiendo 
tuum  animum  ad  inutiles  promoveremus  complexus  sicque  ad 
culturam  deorum  redire  suaderemus.^  Tunc  sanctus  Christoforus 
alacri  vultu  dixit:  ,Erigimini,  fili§  dilectissim§,  et  formidare 
nolite  idola  vana  tantummodo  et  falsa,  simulacra  respuite  et 
Deum  c§li  et  terr§  adorate,  ut  vobis  concedat  premia  sine  fine.' 
Hec  ill§  audientes  coeperunt  clamare:  ,Cultor  dei  eximii,  ora 
pro  nobis,  vere  enim  credimus  et  testamur  quia  preter  eum 
quem  adoras  et  colis  Deus  non  est  alius.  Pereant  itaque  omnia 
idola,  Deus  autem  quem  predicas  sit  benedictus  in  secula.'  In 
crastinum  ergo  iussit  rex  presentari  sibi  Nicetam  et  Aquilinam. 
Que  cum  adessent,  dixit  ad  eas :  ,Numquid  prevalere  ars  vestra 
potuit  in  hominem  cum  quo  |  introcluse  fuistis,  vel  ad  culturam  113' 
deorum  inclinare  eum  promeruit?*  Que  respondentes  dixerunt: 
,Nos  potius  ab  illo  gratiam  Dei  percipientes  vere  agnovimus  et 
agnoscendo  credimus  non  esse  in  alio  aliquo  salutem  nisi  in  eum 
quem  predicat  Christoforus.  Utinam  et  tu  illum  audires,  ut  verum 
Deum  agnoscens  miseros  deos  qui  neminem  iuvare  possunt 
destruendo  denegares  et  ad  superna  gaudia  suspirares.^  Contur- 


74  IX-  Abhandlang :    Mnsssfia. 

batus  ergo  rcx  dixit  eis:  ,Ergo  vos  a  cuHura  deorum  recessistis 
illius  maleficiis?  Per  ipsorum  iuro  virtutem  quia,  si  non  eis 
sacrificaveritis,  morte  pcssima  inoriemini/ 

Dixit  ad  eum  Niceta:  ,Nos  pro  Deo  vero  potius  obtamas 
mori  quam  tecum  falsa  idola  adorando  eternis  suppliciis  cruciari/ 
Videns  rex  non  posse  illas  minis  terreri  ac  suppliciis,  coepit 
eis  blandiendo  dicere:  ,Revertimini,  araantissime,  ad  actus 
proprios  et  propitios  deos,  a  quibus  per  maleficum  Christoforum 
discessistis,  et  magnos  honores  a  me  consequemini.^  Auro  enim 
non  parcam  nee  argento,  donec  in  vestri  memoria  per  girum 
civitatis  statuas  erigam  et  magnifico  honorabo,  ut  et  vos  cogno- 
scatis  quod  bonum  sit  deos  colere/  Responderunt  Niceta  et 
Aquilina:  ,Et  quibus  nos  diis  iubes  sacrificarc?^  Dagnus  dixit: 
,Sacrificate  Herculi,  lovi  et  ApoUini/  At  illo  dixerunt:  ,Fidentes 
tuis  promissionibus,  si  dii  sunt,  immolare  debemus.  Set  iube 
prius  mundare  omnes  plateas,  et  exeat  preco  clamans  ut  omnes 
congregentur  in  templum,  quia  Niceta  et  Aquilina  sacrificare  ibi 
habent/  Tunc  rex  illis  congratulans  iussit  linteamina  a  palacio 
usque  ad  templum  sterni  Candida,  ut  desuper  ambularent  et 
diversa  odoramenta  ante  illas  spargi  et  precones  clamare  et 
dicere:  ,Aquilina  et  Niceta,  amicissime  deorum,  immolant  diis; 
omnes  concurrite  et  convenite.' 
113'  Qne  dum  |  ingress^  essent  templum,    dixerunt  ad  omnem 

populum:  ,Respicite  in  nos  et  ad  sacrificium  quod  iramolamus/ 
Et  ascendentes  ad  locum  ubi  erant  idola,  dixerunt  ad  simu- 
lachrum  lovis:  ,Si  deus  es,  preserite  populo  iube  quid  faciamus, 
quia  rex  compulit  nos  sacrificia  tibi  offcrrc/  Et  non  erat  vox 
neque  anhelitus.  Sacerdotes  vero  dicebant:  ,Prius  penitemini, 
et  sie  magnus  deus  lovis  reprobitiabitur  vobis/  Aquilina  vero 
subridens  dixit:  ,Rogabo  eum,  si  forte  propicietur  nostris  delictis^ 
Et  advocans  sororem  tulit  zonam  suam  et  conligavcrunt  statuam 
lovis,  quam  trahentes  deiecerunt,  sicque  statim  in  pulverem  est 
redacta.  Similiter  ApoUinis  simulacrum  circumligantes  everterunt, 
quod  etiam  ut  cinis  demolitum  est.  Idolura  quoque  Herculis 
Aquilina  circumplexans  manibus  deiecit  cum  ^  adiutorio  Christi  et 
in  favilla  convertit.  Astantes  vero  hec  videntes  dicebant :  ,0  au- 
dacia  mulierum,  que  sie  viriliter  deos  contriverunt!'    Ille  autem 
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dixemnt:  ^Vocate  medicos,  ut  quos  adoratis  curent  deos/  Et 
addebant:  ,Ve  generi  humano  in  errore  demoniorum  posito!' 
Rex  vero  indignatus  fecit  eas  ad  se  adduci  et  dixit  illis:  ^Ego 
vos  monoi  deos  adorare,  non  conterere.  Testor  autem  virtutem 
iUonim  quoniam  ob  eorum  iniuriam  gravi  dolore  et  angustia 
faciam  vos  perimere/  Qu§  responderunt  dicentes:  ,Stulte  et  in- 
sipiensy  si  vere  dii  erant,  cur  a  fragili  sexu  dimisenint  se  col- 
Udere?' 

Tnne  Dagnus  iussit  Aquilinam  vinctis  manibus  et  pedibus 
snspendi  et  ad  pedes  eius  ingens  saxum  alligari^  ut  pondere 
eius  universa  membra  eius  disrumperentur.  Quod  ut  factum  est, 
beata  Aquilina  animam  Christo  reddidit.  Videns  hec  soror  eius 
Niceta  oravit  ad  Dominum  |  dicens:  ,Ne  permittas,  §teme  rex  c§li,  114' 
separari  me  a  societate  coron§  sororis  mee/  Et  iussit  Dagnus 
pr^sentari  eam  sibi  et  dixit  ei:  ,Adhuc  tu  inmemor  salutis  tuQ 
perseveras  in  stultitia  tua?  Audi  me  et  sacrifica;  ut  non  patiaris 
eadem  que  soror  tua  passa  est  tormenta/  Niceta  respondit: 
,Tormenta  tua  momentanea  §terna  refrigeria  parant  pro  Christo 
illa  patientibus/  Tunc  iubente  rege  manus  eius  et  pedes  ligati 
sunt  et  ungues  abstracto,  sicque  in  medio  ignis  quod  (sie)  ac- 
cendi  fecerat  est  precipitata.  Dei  autem  nutu  solut§  sunt  manus 
eius  et  pedes  et  flamma  facta  est  tamquam  ros  nihil  ei  nocens. 
Fremens  itaque  Dagnus  iussit  eam  decollari.  Complevit  ergo 
martyrium  cum  sorore  nono  Kalendas  augusti.  In  quarum  pas- 
sione  multus  populus  gentium  conversus  est  ad  Dominum,  cui 
gloria  in  s^cula  seculorum. 

Igitur  post  famularum  Christi  triumphum  iussit  impiissimus 
Dagnus  educi  sanctum  Christophorum  ^  de  carcere  et  sibi  eum 
presentari.  Cumque  educeretur,  multitudo  plebis  cum  militibus, 
qui  per  doctrinam  illius  verum  duto  cognoverant,  occurrit  illi 
dicens:  ,Quid  nos  acturi  erimus,  minister  summi  Dei,  qui  nos- 
met  servituti  eius  subiugavimus?  En  tu  certando  coronaberis, 
et  gloriam  supemi  regni  consequeris/  Quibus  sanctus  Christo- 
phorus  dixit:  ,Nolite  pavere,  filii  regis  altissimi,  nolite  pavere. 
Ipse  enim  adiutor  et  consolator  vester  est,  cuius  fidem  gaudenter 
suBcepistis.  Ut  enim  me  iam  ad  se  vocat  eius  dementia,  sie 
et    vos    martyrio    sine    mora  |  coronatos    introducet   in    gloria/ ii 4 "" 
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Venerunt  ergo  cum  eo  ante  conspectum  regis.  Dagnus  autem 
intuens  illum  ait  illi:  ,Pessiiiie  ac  nefandissiine  omnium  nefan- 
dorum,  ubi  tot  maleficia  invenisti,  quibus  sanam  memoriain 
hominum  aufers  et  reddis  velut  inanes?  Resipisee  iam  ab  hac 
insania  et  deos  quos  colimus  adora/  Cui  sanctus  Christophorus 
respondit:  ,Nequaquam,  ut  arbitraris,  scelestissime,  maleficiis 
mentes  hominum  perverto,  sed  lumen  illius  corda  illorum  ad 
credendum  illuminat,  qui  eos  sanguine  filii  sui  redemit  dilectionis 
gratia/.  Respiciens  vero  fidelem  populum  subiunxit  et  regi  ait: 
,Vides  hanc  turbam  magno  precio  redemptam,  cui  ignoranti 
creatorem  suum,  antequam  huc  venirem,  dominabatur  hostis  an- 
tiquus,  nunc  paratam  esse  pro  nomine  ipsius  pati  et  ad  supernam 
gloriam  accelerare/  Hoc  audito,  rex  infremuit  et  populo  dixit: 
,Verane  sunt  ista  qu§  Christophorus  testatur,  reliquisse  vos  cul- 
turam  propiciorum  deorum  et  deo  suo  adhesisseV'  Qui  respon- 
dentes  dixerunt:  ,Pereant  omnia  simulacra  d^moniorum;  Dens 
autem  Christianorum  sit  benedictus  in  s^cula  s^culorum/  Videns 
rex  non  posse  illos  revocari,  iussit  eos  omnes  decollari,  beatum 
vero  Christophorum  rehgatum  catenis  precepit  cedi  virgis  ferreis. 
Deinde  iussit  scamnum  iieri  ferreum  secundum  sancti 
viri  statum  et  poni  in  medium  civitatis  et  cum  desuper  clavis 
et  vinculis  ferreis  alligari.  Cumque  esset  completum,  precepit 
rex  plurima  Hgna  in  circuitu  deportari  oleumquc  ac  picem  ex- 
115'  hiberi  et  super  ligna  infundi  sicque  |  copiosum  ignem  accendi, 
ut  concrematus  ardore  tanti  ignis  nee  favilla  ex  illo  remanere 
posset.  Plurimi  vero  e  populo  pietatc  moti  Hebant  super  cum 
amarissime.  Et  ecce  repente  scamnum  ferreum  factum  est  velut 
liquens  cera,  in  medio  autem  ignis  tamquam  purissimum  aurum 
facie  rutiians  sanctus  Christophorus  orabat.  Oratione  autem  ex- 
pleta^  erigens  se  voce  clara  ad  populum  de  medio  ignis  dixit: 
,Considerate,  universi  populi,  omnipotentis  et  vcri  Dci  virtutem 
ubique  regnantem  et  dominantem,  atquc  reicicntes  inmundissima 
idola,  quae  nihil  prosunt,  in  ipsum  omnipotentem  Deum  toto  ^  corde 
credite  et  cum  adorate.  Certissime  etenim  in  hoc  potcstis  cogno- 
scere  quia  verus  et  magnus  est  dominus  üeus  meus,  cuius  imperio 
nee  ignis  iste  a  ministris  diaboli  succensus  prcvaluit  omnino  mihi 
nocere/   Conversa  est  itaque  pars  ilHus  popuh  ad  fidem  Christi. 
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Dagnus  vero,  in  infidelitate  cordis  sui  perseverans,  iussit 
ad  Collum  sancti  martyris  Christophori  molarem  lapidem  alligari 
et  sie  eum  per  plateas  civitatis  humo  Stratum  a  mimstris  trahi. 
Post  hec  precepit  eum  ad  stipitem  ligatum  ab  iniquis  militibus 
sagittari,  sed  divino  circumtectus  munimine,  non  eum  poterant 
nocere  sagitte,  regi  autem  et  pharetrariis  eius  videbatur  in  fa- 
mulum  Christi  omnia  tela  inicere.  Ad  quem  etiam  insultans 
rex  dicebat:  ,Ubi  nunc  est  dei  tui  virtus  atque  defensio?  An 
indignatus  est  tuique  oblitus?  Veniens  iam  veniat,  si  potens 
est,  et  a  pharetrantium  iaculis  te  eripiat/  Ad  hec  sanctus  Christo- 
phorus  I  respondit  dicens:  ,Obmutesce,  infelicissime,  et  stupens  H5' 
erubesce.  Non  enim,  ut  opinaris,  fortitudo  domini  Dei  mei  in 
me  defecit,  qu^  semper  indeficiens  et  immobilis  permanet  neque 
obUvionem  habuit  quem  amore  8U§  sacre  fidei  talia  considerat 
pati,  sed  patienter,  tamquam  mitissimus,  illatas  iidelibus  suis  a 
perversis  hominibus  tolerat  iniurias,  ut  post  acerrima  tormenta 
ditet  eos  immensa  exultatione  ac  perhenni  gloria,  tortores  vero 
ac  laniatores  eorum,  peracto  cursu  huius  vit^,  perpetuali  puniat 
poena  et  inrevocabili  ruina.  Exquire  itaque  et  perscrutare  qu^ 
cumque  vis  tormenta,  qu^cumque  excogitare  tua  aut  similium 
tuorum  possunt  machinamenta,  qualiter  deteriora  quam  nondum 
intulisti  mihi  supplicia  inferas,  ut  maiora  inde  possim  a  Deo  meo 
consequi  premia  in  retributione  superna.  Ecce  iam  ipsum  regem 
c§li  dominumque  universi  orbis  vocantem  me  intueor,  ecce  ianuam 
c^Iestis  aul§  apertam  considero  sanctorumque  martyrum  palmam 
victoriae  *  dextris  ferendo  obviantem  mihi  turbam  inspicio,  ecce 
oranem  choruni  ovanter  me  expectantem  supernum  respicio/ 

Tunc  Dagnus  videns  nihil  se  in  eum  prevalere  posse  pro- 
tulit  sententiam  et  dixit:  ,Christophoinini  rebellem  et  maleficiis 
suis  populum  seducentem  precipimus,  circunistarite  plebe,  capi- 
talem  excipere  vindictam.^  Deductus  est  igitur  a  spiculatoribus 
ubi  decollandus  erat.  Et  impetrato  ab  eis  spatio  unius  hor§ 
ita  cepit  orare.  ,Conditor,  inquiens,  benignissime  et  plasmator 
totius  creature,  qui  me  ad  plenum  cursum  fidei  tue  dignatus 
es  perducere,  |  fac  me  participem  amodo  et  in  §ternum^  hereditatis  ii6' 
tu§.  Populum  autera  liunc  incredulum  ad  imaginem  similitudinis 
tu§   formatum  a  malignitate   serpentis   antiqui    eripiens,    ad    te 

*  uictoriam.         *  etiuin. 
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cUgnare  propicius  convertere  graciamqae  benignitatis  tu§  super 
eum  digneris  infandere.  Ne  respicias,  clementissime  Dens,  ini- 
quitates  aut  ignorantias  illonun.  Presciens^  antequam  quicqnam 
facereSy  neminem  ad  te  pervenire  posse  nisi  quem  tu  adtraxeris 
ipse,  esto  propicius  seeundum  uberrimam  pietatem  tuam  delictis 
eorum;  parce  sceleribus  eorura.  Dlumina  splendore  claritatis 
tu§  corda  eorum,  ut  te  agnoscentes  resipiscant  ab  universis 
erroribus  et  credentes  in  te  placere  tibi  studeant  rectis  opcribus, 
sicque  te  in  gloria  maicstatis  tu§  uti  decet  laudare,  glorificare 
et  benedicere  mereantur  in  eterna  secuta,  amen/  Mox  ergo, 
ut  finem  dedit  orationi  et  Collum  tetendit,  inmitis  carnifex  caput 
Uli  ab  humeris  abstulit  et  animam  eins,  cui  tota  spe  et  dilec- 
tione  adhcserat,  Christo  reddidit.  Cuius  preclaris  meritis  crebro 
largientc  divina  pietate  a  patria,  qua  digne  eins  habetur  memoria, 
procul  fames  pellitur,  tempestatum  et  grandinum  imbriumque 
collisio  amovetur,  pestifer  morbus  ab  hominum  et  animalium 
corporibus  aufertur  et  inmensa  Christi  gratia  adesse  inibi  semper 
sentitur.  Passus  est  itaque  martyr  dei  Christophorus  in  provintia 
qu§  dicitur  Licia,  ci  vi  täte  Samon,  octavo  Kalendas  augusti  et 
sublatum  corpus  eins  a  fidelibus  fratribus  honorifice  sepulture 
116^  est  I  traditum.  Numerum  autem  sicut  nee  nomina  virorum  ac 
mulierum,  qui  per  beatum  martyrem  Christophorum  in  dominum 
Ihesum  Christum  crediderunt,  vel  quanti  palmam  martyrii  illius 
exhortatione  adepti  sunt,  nemo  novit,  nisi  is  qui  de  nihilo 
cuncta  creavit  verus  et  §ternus  omnipotens  Deus,  cui  sine  fine 
laus  et  potestas,  honor  et  gloria,  magnificentia  et  inmensa  sub- 
limitas  permanet  in  sQcula  s^culorum,  amen. 
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X. 


Die  Spuren  der  altkircljenslavischen  Evangelien- 
•  Übersetzung  in  der  altbölimischen  Literatur. 


Von 

Dr.  W.  Vondrak. 


Uie  Frage,  ob  das  Kirchenslavischo  auch  das  Altböhmische 
beeinflusstc,  drängt  sich  von  selbst  auf,  da  es  ja  feststeht, 
dass  in  Böhmen  die  slavische  Liturgie  auch  einmal,  wenn  auch 
in  bescheidenen  Verhältnissen,  bestanden  hat.  In  meiner  Ab- 
handlung ,Zur  Würdigung  der  altslovenischen  Wenzelslegende 
und  der  Legende  vom  heiligen  Prokop'  habe  ich  sie  auch  be- 
rührt (S.  56 — 64).  Ich  kam  daselbst  zum  Schlüsse,  dass  ge- 
wisse, namentlich  in  dem  Gedichte  ,UmuöenI  päne',  das  auf  den 
Evangelientexten  ,basirt,  vorkommende  Ausdrücke  den  alt- 
kirchenslavischen  p]vangelien  ihren  Ursprung  zu  verdanken 
haben.  Hicher  rechnete  ich  insbesondere  den  Ausdruck  na 
kfiii  rozpat,  wofür  alle  erhaltenen  altböhmischen  Evangelien- 
texte, die  mir  zugänglich  waren,  ukfiÄovän  (ukriiovati)  ent- 
halten. Sonst  kommt  in  den  anderen  altböhmischen  Denkmälern 
na  kHii  rozpat  verhältnissmässig  häufig  vor.  Ich  fand  es  in 
der  St.  Veitshandschrift  S.  118,  V.  150;  in  den  mit  derselben 
Handschrift  veröffentUchten  Gebeten  S.  378  und  376;  in  der  Le- 
gende von  den  zwölf  Aposteln  (Vybor  II,  S.  6,  V.  5);  bei  Smil 
Flaäka  (Vybor  I,  S.  806,  V.  28)  u.  s.  w.  Ueberall  ist  der  Zu- 
satz ,na  kfiii'  dabei.  Femer  hob  ich  die  Stelle  ,Petr  so  poöö 
kleti  i  rotiti^  aus  Matth.  26.  74  hervor.  Dazu  will  ich  hier 
nachträglich  bemerken,  dass  es  dagegen  schon  im  Olmützer 
Evangelistar  in  der  parallelen  Stelle  (Marc.  XIV.  71)  heisst: 
,A  on  poöö  80  kleti  a  pfisahati^  (Vybor  II,  S.  406,  31).  Andere 
Ausdrücke  noch:  povrha  (Matth.  27.  5),  s  pfiesn^m  chlebem, 
oru^ie,  krev  prolita,  in  2ivot  eis.  Karla  schon:  bude  vylita 
(S.  5,   Matth.  XXVI.  2S) ;   Marc.  XIV.  24 :   prolita  bude  im  01- 
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mtitzcr  Ev.  (Vybor  II,  S.  404.  1);  in  der  Prager  Bibel:  vylita,  so 
auch  bei  Chelöicky  (krev  md,  kteraz  za  mnoh^  vylita  bude, 
I,  11  und  22).  Später  wurde  ,proliti'  wieder  allgemein.  Zakli- 
naji  t6,  trest,  noinice,  öas  in  der  Bedeutung  ,hora',  welche 
Ausdrücke  freilich  zumeist  nur  dadurch  auffallen,  dass  sie  sich 
auch  an  den  entsprechenden  Stellen  der  altkirchcnslavischen 
Evangelientexte  vorfinden.  Ihre  Zahl  ist  deshalb  unbedeutend, 
weil  ich  mich  nur  auf  ein  Gedicht  beschränkte,  dem  allerdings 
ein  sehr  alter,  aber  nicht  der  älteste  altböhmische  Evangclien- 
text,  wie  ich  vcrmuthete,  zu  Grunde  lag.  Die  erhaltenen  Evan- 
gelientexto  sind  alles  nur  spätere  Abschriften,  in  denen  der 
Text  manchen  Aenderungen  unterworfen  wurde,  und  sie  allein 
würden  uns  demnach  bei  unserer  Untersuchung  kaum  den  rich- 
tigen Weg  weisen. 

Ich  fand  es  hierauf  ftlr  zweckmässig,  mich  an  Professor 
Gebauer  in  Prag  mit  der  Bitte  zu  wenden,  er  möchte  mir  mit- 
theilen, welche  Belege  er  zu  den  von  mir  hervorgehobenen 
Ausdrücken  aus  seinem  leider  immer  noch  ungedruckten  alt- 
böhmischen Lexikon  anführen  könnte,  worauf  er  mir  bezüglich 
einiger  Wörter  Folgendes  bemerkte :  ,na  kfizi  rozpieti^  komme 
allerdings  häufig  vor,  so  dass  es  nicht  nöthig  sei,  weitere  Be- 
lege anzuführen.  Die  Uebereinstimmung  dieser  böhmischen 
Paraphrase  mit  dem  Kirchenslavischcn  sei  auffallend,  und  es 
könne  gefragt  werden,  ob  sie  nicht  aus  einer  gemeinschaftlichen 
Quelle  stamme.  Es  falle  ihm  auch  aus  der  Gymnasiastenzeit 
ein  lateinisches  Lied  ein,  in  dem  es  heissc:  membra  tua  .  .  . 
quam  acerbe  sunt  distenta.  Dazu  muss  bemerkt  werden,  dass 
rozpieti  nur  insofern  bei  unseren  Untersuchungen  in  Betracht 
kommt,  als  es  dem  lat.  ,crucifigere*  entspricht. 

Interessant  sei  auch  die  von  mir  angeführte  Ueberein- 
stimmung zwischen  poce  si>  kleti  i  rotiti  mit  Zogr.  etc.  Für 
rotiti  sc  pfisahati,  jurare  habe  er  noch  ein(^n  Bol(»g  aus  ROIB 
(einer  IIs.  der  Olmützer  Bibliothek  sign.  I,  5,  1  aus  dem  Jahre 
1410),  S.  124  a:  jal  so  jest  mnohymi  rotyty  klctvami  (in  CyrilH 
ep.  lerosolymitani  de  miraculis  ad  Augustinuui  Ilipponensem), 
dann  aus  der  Postille  des  J.  Kokycana  (etwa  aus  dem  Jahre 
1500):  nebohdä  kateli?.  ncrotitcli  (22  b)  und  aus  der  Postille  des 
P.  Chelöicky:  vidy  sc  rotijeS  Gl)  a.  Häufiger  sei  rota  juramen- 
tum  und  daher  auch  vzrotiti  se. 
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Ungeachtet  der  angeführten  Belege  muss  immerhin  die  an- 
geführte Uebereinstimmung  auffallend  sein,  da  ja  die  ganze  Stelle 
sich  mit  der  kirchenslavischen  Uebersetzung  deckt.  Es  konnte 
ja  auch  die  Phrase  in  die  Literatur  durch  den  Einfluss  der 
Kirchensprache  gelangen,  zumal  in  Werke  geistlichen  Inhaltes. 

Dagegen  theilte  mir  Professor  Gebauer  mit,  für  öas  = 
hora  habe  er  nur  den  von  mir  angegebenen  Beleg  aus  der 
Königgrätzcr  Handschrift.  Ich  habe  noch  einen  zweiten  ge- 
funden, nämlich  in  der  Legende  von  den  10.000  Rittern,  und 
zwar  an  einer  Stelle,  die  sich  mit  dem  betreffenden  Passus  in 
der  Königgrätzcr  Handschrift  in  vielfacher  Hinsicht  deckt,  was 
man  aus  folgender  Zusammenstellung  ersehen  kann: 


Leg.  von  den  10.000  Rittern 

(Listy  fil.  XVI): 

vodicö  Jim  nepodachu     V.  174 

Skale  so  po6ö  södati 

rovovö  se  odvicrati 

mrtvi  lidö  (v)   z  hroböv  vsta- 

vachu 
mnoh^nn  se  vidr»ti  dävachu 

(V.  185—188) 

Potf^se  se  zcme  z  koren 
Jako  kdyi  byl  buoh  umofen 

(so  in  PKlem) 
Slunce  svü  kräsu  potrati, 

V  nodni  tmu  so  den  obräti, 

Byla  jest  tma  od  äest^  hodiny. 

a2  do  devätö 
(V.  191—195) 

Nie  (PKlem.  Ai)  druh  druha  ne- 

vidieäe  (V.  198) 

A  kdys  po  devdtöm  ßasu 

opet  vrati  den  svü  krasu 

(V.  201—202) 


Umuöeni  Päne 

(in  der  Königgr.  Hs.): 

Äe  jemu  i  jeden  vody  nepoda- 

dieäe  V.  605 

SkÄly  se  poöechu  sSdati 

rovovö  s6  otvierati 

mnohä  tela  svatj^ch  lidij  z  mrt- 

v^ch  vstdvächu 

äedäe  do  Jeruzalema,  mnoh^m 

se  pokazovächu 
(V.  630—633) 

Potfese  se  zemö  z  kofen 

Äelejici,  ie  buoh  umofen  (V.  628 

—629) 

ie  slunce  svü  svötlost  potratilo 

bieäe  (V.  615) 

Sta  tma  ta  ot  öasa  äest^ho  ai  do 

öasu  devät^ho 
(V,  616—617) 

a2  druh  druha  nevidieäe 

(V.  613) 

V  dcvjitü  hodinu  opöt  se  slunce 

prosveti  (V.  618) 
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Diese  Stellen,  die  auf  dem  Evangelientexte  basiren,  gehen 
offenbar  auf  eine  und  dieselbe  Quelle,  der  das  Wort  öas  = 
hodina  nicht  fremd  war,  zurück.  Diese  Quelle  war  endlich 
und  letztlich  der  EvangeUentext  mit  dem  kirchensla vischen  öas. 
In  dem  unterdessen  erschienenen  Seitenstettener  Evange- 
listar, das  so  manchen  altcrthllmlichen  Ausdruck  gerettet  hat 
(man  vgl.  hier  z.  B.  rozputyc  Matth.  22,  9  ^^  pacnA^THi6, 
wohl  nur  kirchenslavisch),  kommt  (^as  hora  dreimal  vor:  Matth. 
20.  12;  Joan.  2.  4;  4.  52  (Dva  evangelistäfe.  Vydal  Ferd. 
Mencik.  V  Praze  1893).  Die  Thatsache,  dass  das  hora  nur  aus 
Evangelientexten  belegt  werden  kann,  ist  bezeichnend. 

Bezüglich  noinico  führt  Gebauer  an,  dass  es  in  der  Be- 
deutung vagina  bis  Ende  des  14.  Jahrhunderts  regelmässig  war. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  man  bezüglich  dieser 
Frage  immer  noch  sehr  unter  dem  Einflüsse  Dobrovsky's  steht, 
der  keinen  Einfluss  des  Kirchenslavischcn  auf  das  Böhmische 
zugeben  wollte.  Auf  S.  54  seiner  ,Geschichtc  der  böhmischen 
Sprache  und  Literatur'  (Prag,  II.  Auflage,  1818)  sagt  er:  ,Ich 
habe  die  böhmische  Uebersetzung  jener  Zeit  in  sehr  vielen 
Stellen  mit  der  slavonischen  Kirchenversion  der  Russen  und 
Glagoliten  fleissig  verglichen  und  nicht  die  geringste  Spur  da- 
von entdecken  können,  dass  die  Böhmen  ihre  Uebersetzung 
daraus  gemacht,  oder  verbessert,  oder  wenigstens  einige  passen- 
dere Ausdrücke  daraus  entlehnt  hätten.  So  leicht  es  auch  ge- 
wesen wäre,  die  biblischen  Bücher  der  alten  slavonischen 
Uebersetzung  ins  Böhmische  umzuschmelzen ,  so  wollten  die 
Böhmen  doch  lieber  ihre  eigene  alte  Version  nui*  nach  der  all- 
gemein angenommenen  lateinischen  Vulgata,  aus  welcher  sie 
ursprüngUch  geflossen  war,  nach  und  nach  auch  bei  späteren 
Recensionen  verbessern.  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  Alterns 
Behauptungen  (Ueber  Georg.  Literatur,  S.  285)  zu  rügen. 
Seine  Sätze  sind:  die  ersten  böhmischen  Uebersetzer  der  Bibel 
haben  höchst  wahrscheinlich  aus  der  slavisclien  Kirchen  Über- 
setzung, die  sie  aus  glagolitischen  Handschriften  der  Missalen, 
Brevieren,  Psalter  kennen  konnten,  sehr  bei  ihrer  Arbeit  sich 
beholfen.  —  Später  ist  diese  erste  böhmische  Uebersetzung 
nach  der  Vulgata  freilich  überarbeitet  worden,  und  zwar  so 
tiberarbeitet,  dass  man  fast  all^einoin  die  Vul«^atii  für  die 
Quelle  ansieht.' 
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Interessant  ist  in  dieser  Beziehung,  was  Dobrovsk;^  auch 
auf  S.  71 — 72  sagt.  Es  heisst  hier:  ,Diese  (Priester),  weil  sie 
Deutsehe  waren  und  den  Gottesdienst  in  lateinischer  Sprache 
verrichteten,  machten  die  Böhmen  mit  zwei  Mitteln  bekannt, 
ihre  noch  arme  Sprache  mit  neuen  Ausdrücken  fiir  neue  Be- 
griffe zu  bereichern.  Man  nahm  von  nun  an  fremde  Wörter 
auf,  dergleichen  biskup,  oltäf,  kHi,  papez,  klääter,  kür,  mäe, 
ornat,  kapsa,  konize,  kfest,  mnich,  geptiäka,  bihnovoti,  orodo- 
vati  und  mehrere  andere  sind.  So  entstand  das  Wort  cirkev 
aus  Kirche,  das  aber  südUchen  Slaven  schon  eher  bekannt  sein 
mochte.  Man  bildete  auch  nach  dem  Muster  der  lateinischen 
und  deutschen  Sprache  neue  Wörter  aus  dem  Böhmischen.  So 
entstanden  byt,  bytnost  esscntia,  s.vätost  sacramentum,  trojice 
trinitas,  ocistec  purgatorium,  prozfctedlnost  Providentia,  pode- 
zfely  suspectus,  dvorny  curiosus  (man  dachte  hier  an  curia 
dvilr),  zloreciti  malcdicere,  pfedsevzeti  propositum  Vorsatz,  do- 
brodini  benelicium,  niasopust  carnis  privium,  vöemohouci  omni- 
potens,  milosrdny  miscricors,  malomyslny  pusillanimis  klein- 
müthig,  bezboÄny  gottlos,  bohabojny  gottesfürchtig,  dobrovolnö 
freiwillig,  tvrdosijny  hartnäckig,  okamicni  Augenblick,  vieobecn^ 
allgemein  u.  s.  w.  Manche  andere  Wörter,  die  schon  vorhanden 
waren,  bekamen  durch  Uebertragung  auf  einen  anderen  Gegen- 
stand neue  Bedeutungen:  Knez  ehedem  ein  Fürst,  Herr,  dann 
ein  Priester,  neben  welchem  sich  das  alte  Pop  noch  lange  er- 
hielt. Kdzati,  sagen,  dann  auch  predigen.  Pdsti  weiden, 
spasti,  böhm.  spasiti  salvare/  (Dasselbe  fast  in  der  ersten  Aus- 
gabe 1792,  S.  ö(> — 57.)  Die  Benennungen  der  Wochentage: 
nedule,  pondiMi  lässt  Dobrovsky  von  den  südlichen  Slaven,  die 
früher  getauft  wurden  und  bei  denen  die  Missionäre  die  Worte 
bildeten,  sich  ost-  und  westwärts  verbreiten  (1.  c.  S.  72 — 73). 
Auch  das  altböhmische  Vaterunser  verglich  Dobrovsky  mit  dem 
altsla vischen  (cyrillischen),  natürhch  erst  in  seiner  späteren 
Fassung  (wo  es  z.  B.  heisst  ostavi  für  otpusti),  so  dass  für 
ihn  der  Abstand  zu  gross  wurde  und  er  zu  falschen  Schlüssen 
gelangte,  indem  er  z.  B.  behauptete,  vor  Cyrill  hätten  die  süd- 
lichen Slaven  auch  schon  slavisch  gebetet,  dieses  Gebet  hätte 
sich  mündlich  fortgepflanzt;  das  beweise  das  dalmatische  ot 
neprijazni,  welches  gewiss  älter  sei  als  das  cyrillische  ot  luka- 
vago  (S.  74— 7()).     Nun  wissen  wir  aber,  dass  letzteres  gerade 
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nicht  cyrillisch^  sei,  sondern  erst  später  das  cyrillische  (wenn 
wir  wollen)  OTTw  HcnpHuaHH  verdrängt  hat.  Ueberhaupt  war 
die  Unkenntniss  der  kirchenslavischen  Texte  in  ihrer  ältesten 
Fassung  ftir  Dobrovskj^  eine  Quelle  von  irrigen  Anschauungen, 
und  wenn  ihm  jene  alten  Denkmäler,  von  deren  Vorhandensein 
man  schon  damals  wusste,  oder  die  erst  ans  Tageslicht  ge- 
fördert werden  sollten ,  genauer  bekannt  gewesen  wären ,  so 
hätte  er  uns  gewdss  um  ein  bedeutenderes  Stück  in  unserer 
Wissenschaft  weiter  gebracht,  als  es  ihm  mit  den  vorhandenen 
bescheidenen  Mitteln  möglich  war. 

Die  Resultate  Dobrovsky's  wurden  auch  von  J.  Jungmann 
in  seine  , Historie  literatury  öeskö',  v  Praze  II  vyd.  1849,  S.  12 
und  13  aufgenommen. 

Ganz  auf  dem  Dobrovsky'schen  Standpunkte  bezüglich 
der  ältesten  Periode  des  böhmischen  Schriftthums  steht  auch 
der  neueste  böhmische  Literarhistoriker  Jaroslav  Vl6ek.  Er 
sieht  sich  zwar  durch  gewisse,  erst  später  bekannt  gewordene 
Thatsachen  genöthigt,  irgend  welche  Existenz  der  slavischen 
Liturgie  in  der  ältesten  Periode  in  Böhmen  anzunehmen  — 
er  geht  sogar  so  weit,  dass  er  nach  Kosmas  Bofivoj  in  Velehrad 
taufen  lässt  —  aber  die  Consequenzen  einer  solchen  Annahme 
will  er  nicht  zugeben,  vielmehr  lässt  er  Alles,  was  an  die  sla- 
vische  Liturgie  schon  in  der  ältesten  Zeit  erinnern  sollte,  mit 
Stumpf  und  Stiel  ausrotten,  indem  er  in  seiner  ,D6jiny  öesk^ 
literatury^  (v  Praze  1893),  S.  3  behauptet:  Die  Spuren  der 
byzantinischen  Cultur  verschwanden  so  schnell  im  geistigen 
Leben  unserer  Vorfahren,  dass  schon  die  böhmische  Termino- 
logie christlicher  Begriflfe,  wie  z.  B.  die  Bezeichnung  des  Klosters, 
des  Chors,  der  Taufe,  des  Bischofs,  des  Mönches,  der  Nonne, 
oder  die  Ausdrücke  wie  das  Sacrament  (svdtost),  Vorsehung 
(prczfetelnost),  Allmacht  (vöemohoucnost),  Erbarmen  (milosrdi), 
Ghottesfurcht  (bohabojnost)  u.  s.  w.  entweder  blosse  Ueber- 
setzungen  aus  dem  Latein  oder  einheimische  Neubildungen 
nach  lateinischen  oder  deutschen  Mustern  sind.'  Wir  sehen 
hier  demnach  nur  eine  blosse  Blumenlese  aus  den  schon  von 
Dobrovsky   hervorgehobenen   Ausdrücken,    und    es  ist   traurig 


*  CyriUiRcli  in  dem  Sinne,   dass  es  in  dor  nrs|minj^liclien  von  den  beiden 
Slavenaposteln  herrührenden  Ucbersetznng  vorkam. 
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genug,  dass  Vl6ek  keine  andere  und  bessere  Quelle  seit  Do- 
brovsky,  die  sich  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt  hätte, 
zur  Verfügung  stand.  So  wie  die  Sache  hier  dargestellt  ist, 
würde  man  glauben,  dass  diese  Wörter  erst  nach  der  Periode 
der  slavischcn  Liturgie  in  Mähren,  beziehungsweise  Böhmen 
ins  Leben  gerufen  worden  sind,  während  sich  die  Sache  doch 
anders  verhält.  Sehr  viele  der  von  Dobrovsky  genannten  Aus- 
drücke gehören  zu  den  sogenannten  Pannonismen,  das  heisst 
es  sind  Wörter,  die  in  Pannonien  vor  der  Wirksamkeit  der 
beiden  Slavenapqstel  im  grossmährischen  Reiche  durch  die 
deutsche  Geistlichkeit  eingeführt  wurden.  Dahin  gehört  biskup, 
oltäf,  kHi,  papei^,  m§e  (/Ukiua),  mnich,  ja  auch  kfest  muss  so 
beurtheilt  werden,  da  wir  es  schon  in  den  Freisinger  Denk- 
mälern in  der  Bedeutung  baptismus  finden  können  (I.  3  u.  20). 
Die  hier  angeführten  Ausdrücke  werden  auch  von  Miklosich 
erklärt  in  seiner  ,Christlichen  Terminologie  der  slavischen 
Sprachen',  Wien  1875.  Denkschriften  der  phil.-hist.  Classe  der 
kais.  Akademie  in  Wien,  Bd.  XXIV.  Orodovati,  altböhm.  oru- 
dovati,  stammt  ebenfalls  nicht  aus  jener  Periode  und  hat  mit 
dem  lat.  orare  nichts  zu  schaflfcn  (vgl.  poln.  or§dowa6,  klr. 
orudovaty  ausführen,  nslov.  orodovati  Mikl.,  Etym.  Wtb.).  Aus 
dem  Kirchenslavischen  können  wir  auch  in  entsprechenden 
Formen  belegen:  trojice,  vöemohouci,  milosrdnj^,  bohabojn]^, 
dobrovoln^,  prozfeteln^  (np^apHTCAkHik)  u.  s.  w. 

Die  Gründung  des  Sazaver  Klosters  im  11.  Jahrhundert 
(wie  auch  die  des  Emauser  unter  Karl  IV.)  sieht  Vldek  als 
spätere,  vereinzelte  Erscheinungen  an,  die  der  Pietät  eines 
Einzelnen  entsprungen  wären  (1.  c). 

Aber  es  reimt  sich  nicht  mit  solchen  Ausführungen,  wenn 
Vl6ek  auf  der  nächsten  Seite  behauptet  (S.  4),  dass  ein  un- 
bekannter Verfasser  in  Böhmen  in  der  zweiten  Hälfte  des 
10.  Jahrhunderts  in  der  slavischen  Kirchensprache  (mit  vielen 
Bohemismen)  die  bekannte  Wenzelslegende  geschrieben  hätte. 
Wie  sollen  wir  uns  das  vorstellen?  War  es  ein  Expriester  der 
slavischen  Kirche,  der  sich  aus  einem  östlichen  Kloster  etwa 
nach  Böhmen  zurückzog,  um  sich  hier  dem  beschaulichen 
Leben  und  eventuell  auch  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  zu 
widmen?  Anders  könnte  es  ja  kaum  erklärt  werden,  da  ja 
Vlcek    auf    S.   5    behauptet,    dass   die    slavische    Liturgie    in 
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Mähren  und  Böhmen  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  einging. 
Das  bekannte  Lied  ,Hospodine,  poiniluj  ny'  (mit  mehreren 
Spuren  des  Kirchenslavischen)  lässt  er  noch  im  9.  Jahrhundert 
entstehen,  abgesehen  vom  Schluss,  den  er  dem  heiHgen  Adal- 
bert  zuschreiben  möchte. 

Eine  solche  Darstellung  der  Thatsachen,  um  die  es  sich 
hier  handelt,  ist  mir  nicht  sehr  wahrscheinHch.  Der  Verfasser 
stand  offenbar  im  Banne  der  Dobrovsk^^sclien  Ansichten,  die 
ihm  nicht  tiberall  das  Richtige  sehen  Hessen,  und  daher  musste  er 
auch  mit  der  slavischen  Wenzelslegcnde  ins  Gedränge  kommen, 
ohne  sich  dessen  recht  bewusst  zu  werden.  Ich  bin  weit  ent- 
fernt, der  slavischen  Liturgie  in  Böhmen  im  10.  Jahrhundert 
eine  förmHchc  Glanzperiode  zuzusehreiben,  wie  man  es  ja  häufig 
gethan  hat,  aber  es  gibt  mehrere  Anzeichen,  die  dafür  sprechen, 
dass  sie  im  10.  Jahrhundert  hier  dennoch  vegetirte,  und  dass 
die  Sazaver  Periode  nichts  Anderes  bedeutet  als  ein  Erstarken 
der  früher  schon  vorhandenen  Traditionen  und  als  eine  Con- 
centration  der  Träger  derselben.  Und  abgesehen  davon,  schon 
die  Sazaver  Periode  an  und  für  sich  miisste  uns  mahnen,  vor- 
sichtig zu  sein  und  nicht  von  vorneherein  jegliche  Spur  des 
Kirchenslavischen  im  Böhmischen  zu  leugnen,  zumal  wir  ja 
wissen,  wie  fluctuirend  und  beweglich  schon  damals  die  cultu- 
rellen  Elemente  waren. 

Andererseits  sind  wir  es  dem  Andenken  und  der  Be- 
deutung unserer  beiden  Slavenapostel,  Cyrill  und  Method, 
schuldig,  alle  ihre  Verdienste,  die  sie  sich  um  die  Ölavenwelt 
erworben  hatten,  genau  zu  erforschen  und  zu  würdigen.  Welchen 
Einfluss  sie  auf  die  südöstlichen  81aven  hatten,  wie  sie  ihre 
Sprache  und  ihr  gesammtes  geistiges  Leben  in  bestimmte 
Bahnen  brachten,  ist  ja  im  Grossen  und  Ganzc^n  bekannt. 
Weniger  bekannt  ist  dagegen,  inwiefern  auch  die  Westslaven 
davon  tangirt  wurden,  und  es  herrschen  darüber  zumeist 
falsche  Vorstellungen,  indem  theils  die  Skepsis  zu  weit  geht, 
theils  der  Phantasie  und  willkürlichen  Combinationen  ein  grosser 
Spielraum  zugestanden  wird.  Bezüglich  des  Slovenischen  will 
ich  hier  nur  bemerken,  dass  gewisse  Ausdrücke  darin  auch 
nur  am  einfachsten  aus  dem  Kirchenslavischen  erklärt  werden 
können.  So  finde  ich  in  einem  slovenischen  Credo  ,na  crif  ie 
rafpet^  [V.  Oblak,  Doneski  k  historicni  slovonski   dialektologiji. 
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Ponatis  iz  letop.  ,Matice  Slovenske^  za  leto  1889,  S.  34).  Wir 
fanden  es  auch  im  Böhmischen^  und  es  ist  bekannt,  dass  im 
Kirchenslavischen  das  ältere  npoRATH  eben  von  pacnATH  ersetzt 
wurde  (vgl.  noch  1.  c.  S.  36:  na  cris  fo  ga  rafpele,  S.  62  ,fcan- 
dalizare'  wird  übersetzt  mit  fmutit  und  ,sblafnit^;  schon  in  den 
ältesten  kirchenslavischen  Evangelien,  im  Mar.  etc.  haben  wir: 
CkBAadHHTH  TAOL'f^ixki'^io),  Es  kann  ferner  jetzt  schon  gesagt 
werden,  dass  wir  z.  B.  die  Freisinger  Denkmäler  wohl  nicht 
hätten,  wenn  von  den  beiden  Slavenaposteln  die  slavische  Litur- 
gie in  Mähren  und  Pannonien  nicht  eingeführt  worden  wäre. 
Die  Frage,  wie  weit  der  Einfluss  des  Kirchenslavischen  auf  das 
Slovenische  geht,  erfordert  ebenfalls  eine  Specialuntersuchung, 
die  sehr  interessante  Resultate  ergeben  könnte.  Auf  das  Pol- 
nische werden  wir  noch  zum  Schlüsse  der  Arbeit  zurückkommen 
und  es  auch  hier  berühren.  Wie  schwierig  im  Allgemeinen 
die  Frage  ist,  welche  Ausdrücke  einer  slavischen  Sprache  man 
dem  Kirchenslavischen  zuschreiben  solle  und  welche  nicht,  will 
ich  hier  noch  einmal  hervorheben.  Erschwert  wird  die  Sache 
namentUch  dadurch,  dass  bei  den  pannonischen  Slaven  vor 
der  Ankunft  der  beiden  Slavenapostel  das  Christenthum  von 
deutschen  Geistlichen  verbreitet  wurde,  in  welcher  Periode 
gewiss  viele  Ausdrücke  fUr  christÜche  Begriflfe  theils  neu  ge- 
bildet, theils  aus  dem  Deutsch -Lateinischen  in  entsprechender 
Form  entlehnt,  theils  als  vorhandener  Wortschatz  zu  neuen  Be- 
griffen gestempelt  wurden.  Vieles  davon  konnte  dann  natürlich 
leicht  in  die  slavische  Kirchensprache  übergehen  und  machte 
dann  darin  die  sogenannten  ,Pannonismen^  aus,  wie  nach  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  angenommen  wird. 
Die  Scheidung  nun  zwischen  solchen  Pannonismen  und  zwischen 
echt  kirchenslavischen  Worten  ist  oft  sehr  schwer.  Bei  der 
grössten  Vorsicht  wird  man  es  kaum  vermeiden  können.  Ein- 
zelnes falsch  zu  beurtheilen,  und  auch  von  der  vorliegenden 
Arbeit  will  ich  nicht  behaupten,  dass  sie  frei  von  solchen 
Schwächen  wäre.  Gern  will  ich  mich  hinsichtlich  mancher 
Ausdrücke  belehren  lassen,  wenn  jemand  die  Sache  besser  zu 
deuten  vermag,  da  ja  meine  Arbeit  vor  Allem  zu  weiteren 
Forschungen  auf  diesem  Gebiete  anregen  soll.  Im  Allgemeinen 
will  ich  nur  bemerken,  dass  man,  sobald  sich  irgendwelche 
sichere  Anzeichen  der  Beeinflussung  des  Böhmischen  durch  das 
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Kirchenslavische  ergehen,  kühner  sein  und  viele  sonst  zweifel- 
hafte Ausdrücke  in  der  religiösen  Literatur  eher  auf  diese  Art 
erklären  kann. 

Das  geringe  Material,  das  ich  aus  der  Vergleichung  der 
oben  erwähnten  Texte  schöpfte  und  bei  meiner  ersten  Arbeit 
über  diesen  Gegenstand  benutzte,  konnte  mich  nicht  zur 
Annahme  bestimmen,  dass  der  Urheber  der  ursprünglichen 
altböhmischen  Evangelienübersetzung  auch  einen  altkirchen- 
elavischen  Text  benützt  hätte.  Ich  nahm  daher  an,  dass  die 
betreffenden  Ausdrücke  durch  die  slavische  Liturgie  auch  nach 
Böhmen  gelangten  und  dann  auch  zufällig  in  die  altböhmische 
Evangelienübersetzung  hineingeriethen ,  trotzdem  gegen  diese 
Annahme  die  an  derselben  Stelle  vorkommende  Phrase  kleti  i 
rotiti,  welche  im  altkirchenslavischen  Evangelium  nur  zweimal 
vorkommt,  dagegen  zu  sprechen  schien. 

Seitdem  habe  ich  diese  Arbeit  wiederum  aufgenommen  und 
auch  die  übrigen  altböhmischen  Texte,  soweit  sie  Citate  aus 
den  Evangelien  enthielten,  berücksichtigt.  Auf  diese  Art  habe 
ich  nun  neue  Belege  dafür  gewonnen,  dass  die  altböhmische 
Evangelienübersetzung  wirklich  von  der  altslovenischen  beein- 
flusst,  war  und  zwar  in  der  Weise,  dass  man  an  eine  directe 
Benützung  des  altkirchenslavischen  Textes  von  Seiten  des  Ur- 
hebers der  ursprünglichen  altböhmischen  Uebersetzung  (eines 
Glossators?)  denken  muss.  Es  liegen  jetzt  noch  Anzeichen 
vor,  die  uns  berechtigen,  anzunehmen,  dass  der  erste  alt- 
böhmische Text  sich  viel  mehr  an  den  altkirchenslavischen 
anlehnte,  als  es  etwa  nach  dem  schon  erwähnten  Gedichte 
ümuÖeni  pänß  vermuthet  werden  könnte. 

Es  ist  sehr  schwer,  das  hier  zur  Berücksichtigung  kom- 
mende, vorwiegend  lexikalische  Material  strenge  zu  gruppiren. 
Ein  Wörterverzeichniss  soll  über  alle  etwa  daraus  entspringenden 
Schwierigkeiten  hinweghelfen.  Nicht  alle  darin  vorkommenden 
Wörter  sind  so  zu  verstehen,  als  ob  sie  aus  dem  Kirchen- 
slavischen  entlehnt  wären.  Viele  sind  nur  deshalb  aufgenommen, 
weil  sie  sich  im  Idrchenslavischen  Texte  an  derselben  Stelle 
vorfinden  wie  im  Böhmischen.  Erst  wenn  man  derartige  Ar- 
beiten als  abgeschlossen  wird  ansehen  können,  wird  sich  auch 
eine  Möglichkeit  ergeben,  das  vorhandene  Material  nach  be- 
stimmten Gesichtspunkten  zu  ordnen. 
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In  dem  älteren  Theile  des  Passionales  lesen  wir:  podte 
poÄehnani  otce  m^ho,  pfijmete  krälovstvie  nebeskä  (Listy 
fil.  XIII,  S.  237).  Ebenso  auch  in  der  Biographie  Kitrls  IV.: 
podte  .  .  .  pf  ijm<5te  krälovstvie,  jeni  jest  väm  pKpraveno  od  u- 
stavenie  sveta  (Pam.  st.  lit.  6.  6.  IV,  S.  50 — 51).  Das  Wort 
pfijmöte  ftlUt  in  diesem  Citate  (Mat.  25.  34)  auf,  da  wir  in 
den  lateinischen  Texten  hier  possidete  haben.  Die  ältesten 
altkirchenslavischen  Texte  haben  hier  Hac/i'k^^oyHTi  (Hac/i^k^k- 
CTKO^HTi),  dagegen  die  späteren  ebenfalls  npHH/U*kTi.  So  kehrt 
dieses  Citat  mit  npHH/U*kT(  nur  im  Supr.  viermal  wieder  (14.  23; 
93.  21;  336.  15  und  391.  11  vgl.  Ueber  einige  orthogr.  und 
lex.  Eigenthüml.  des  Cod.  Supr.,  S.  41).  Auch  im  ersten  Frei- 
singer Denkmal  heisst  es:  Pridete  otza  mega  izvuolieni,  pri- 
mete  vuecsne  vuezelie  i  vuecsni  sivuot,  ese  v  iezt  ugotoulieno 
iz  uueka  vuuek  (I.  34 — 35),  im  zweiten:  vzedli  vzezarftuo  fuoge 
elc  ugotouleno  izconi  doconi  izvvolenicom  bofiem  (62 — 66). 
Bei  Chelöick^  dagegen:  Podte  po2ehnani  otce  möho,  vlddnöte 
na  vSky  krjilovstvim  väm  pfipravenym  (Comenium  III,  S.  81), 
ähnlich  auch  die  Präger  und  Kralicer  Bibel  vom  Jahre  1488: 
.  .  .  vUdnßte  krälovstvim  vam  pfipravenym  od  ustavenie  sveta. 

Dieses  Citat  lautet  in  der  Legende  von  den  10.000 
Rittern,  die  etwa  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  verfasst 
wurde,  folgendermassen : 

Podte  zvolenici  otc^  m^ho 

do  krälovstvi  nebesköho, 

jeni  jest  väm  hotoväno  (Clementiner  Hs.  v.  J.  1395:  uhoto- 

väno) 
od  poßätka  sveta  däno  (Listy  fil.  XVI,  S.  40,  v.  372—375). 

Das  Wort  uhotoväno  steht  hier  vereinzelt,  wir  finden  sonst 
überall  in  diesem  Citate  pKpraveno  und  Aehnliches,  dagegen 
haben  hier  die  kirchenslavischen  Texte  auch  oyTOTOBaHOC  (auch 
an  den  vier  erwähnten  Stellen  des  Supr.),  selbst  in  den  Frei- 
singer Denkmälern  ist  sein  Reflex  vorhanden.  In  einem  Denk- 
mal aus  dem  13.  Jahrhundert  lesen  wir  schon:  jim2e  od  po- 
^ätka  sv^^ta  krälovstvo  jest  upraveno  (Ö. C.Mus.  1879,  S.  579), 
im  lat.  Orig.:  quibus  a  constitutione  mundi  regnum  paratur. 
Das  einfache  Verb  hotovati  haben  wir  einmal  auch  im  Wiener 
Evangelistar:    hotujte  cestu  hospodinu,   tföt^  ^iüte  stezky  jeho 
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(Bl.  38  a).  Im  kirchenslavischen  Text  steht  hier  auch  oyroTO- 
saTH :  o^roTOBaHTc  nA^Tk  rocno^i^Hk,  npaRiwi  cTk3A  cro  (Luk. 
III.  4).  Stezky  scheint  hier  auch  durch  das  CTk3A  hervor- 
gerufen zu  sein.  Für  hotujte  hat  die  Pra<i:er  Bibel  pfipravujte. 
Dagegen  ist  pfihotovati  im  Altböhmischen  mehr  bekannt;  es 
kommt  z.  B.  in  der  Königgrätzer  Handschrift  S.  395,  v.  32  und 
S.  409,  V.  10,  femer  im  Ohnützer  Evangelium  S.  139,  im  Clemen- 
tiner  Psalter  88,  15  (Listy  fil.  IX,  S.  131)  und  sonst  aucli  vor. 
Das  Wort  zvolenici  der  obenerwähnten  Legende  und  izvvole- 
nicom  des  zweiten  Freisinger  Denkmals  (das  erste  hat  izvuolieni) 
fkllt  hier  auch  auf,  da  es  im  Kirchenslavischen  vorderhand  nur 
aus  den  Prager  Fragmenten  (I.  A.  Z.  19)  belegt  werden 
kann.  Im  Altböhmischen  finden  wir  noch  zvolenici  in  der 
Königgrätzer  Handschrift  S.  161,  v.  255.  Die  anderen  alt- 
böhmischen Denkmäler  haben  hier  poÄehnani  und  die  kirchen- 
slavischen BAarocAOBAcHH.  In  dem  oben  erwähnten  Denkmal 
aus  dem  13.  Jahrhundert  kommt  zvolenci  boÄi  vor  (CO. Mus. 
1879,  S.  680),  das  sonst  im  Böhmischen  häufiger  ist.  Das 
lateinische  Original  hat  hier  electi.  In  demselben  Denkmal 
foUt  auch  die  Phrase:  nenie  döstojno  ...  na  tomto  svetu  vzne- 
senu  byti,  ale  poni^enu  (1.  c.  S.  577)  auf,  w^elche  Luk.  XIV.  11, 
XVin.  14  etc.  nachgebildet  ist.  Nun  heisst  es  an  erster  Stelle 
im  Kirchenslavischen:  'kKO  BkckKiw  BiwaHOCAH  ca  c'k/U'kpiiT'k 
CA,  H  C'k/U'kpAH  CA  B'k3HlC(T'k  CA.  Die  altböhmischcn  Texte 
haben  hier  nicht  mehr  vzn^sti  se,  z.  B.  kdo  se  pov^-^äi,  bude 
poniien  a  kdo  se  poniii  bude  povysen  (Wiener  Ev.  Bl.  Ob; 
ähnlich  auch  Bl.  31b  und  sonst  auch). 

In  der  Dalemil-Chronik  finden  wir  auch  ein  Citat, 
nämlich:  mö^eteli  z  t&  ßieöe  piti  (Matth.  20.  22,  ähnlich  auch 
Marc.  10.  38)  in  der  Cambridge'schen  Handschrift  55  b,  Z.  10. 
Man  vergleiche  hier  noch  ,vypijem  c^ieäku  tu  na  6est  Michalu 
svat^mu^  Z.  4.  Unser  Citat  wird  dort  dem  heil.  Wenzel  in 
den  Mund  gelegt.  In  den  kirchenslavischen  Texten  hier:  MOHCf- 
TiaH  liHTH  Haiuü^.  Die  vorhandenen  altböhmischen  Texte 
haben  hier  sonst  nach  dem  Lateinischen  (calix):  kalich.  So 
im  Wiener  EvangeHstarium :  möÄeteli  piti  kalich,  jeni  jd  jsem 
pil  und.  V.  23:  kalich  mdj  budete  piti  (7  a).  Aehnlich  auch  die 
Prager  Bibel.  Das  Wort  cieöe  haben  sie  nicht  mehr  dort,  wo 
an  den  Kelch  Christi  zu  denken  ist,   sondern    nur  kalich.     So 
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auch  im  Pressburger  Lex.:  calix  kalicli  Z.  2205.  Dieses  Wort 
kommt  schon  in  dem  Gedichte  ,Umu6eni  pänö^  vor  (z.  B.  V.  85 
Matth.  26.  27).  Wo  die  symbolische  Bedeutung  dagegen  ent- 
fällt, kann  auch  in  den  altböhmischen  Texten  6ieSe  stehen, 
z.  B.  Prager  Bibel  Matth.  X.  42:  kdokoliv  da  näpoj  jednomu 
z  töchto  najmenSich  cieäi  vody,  hier  auch  im  Kirchenslavischen: 
HaiuA^  CToyA^H'^i  boai^i.  So  auch  Matth.  23.  25  und  26:  misy 
a  cieäe  (kirchenslavisch:  CTkKAkHHUH  naponcHA'k),  Marc.  IX.  41 
(Parallelstelle  zu  Matth.  X.  42)  und  Luc.  XI.  39  (Kralicer 
Bibel:  konvice  a  misy). 

In  den  kirchenslavischen  Texten  lesen  wir  in  Matth.  27.  51 : 
3fAi/\Ei  noTpi^cf  c^j  im  Umuöeni  pänS:  potf 6se  sS  zemS  z  kofen 
V.  628,  ganz  dasselbe  auch  in  der  Legende  von  den  10.000 
Rittern  v.  191:  v  tu  hodinu  zemß  se  potK'se,  wie  wir  schon 
aus  der  obigen  Zusammenstellung  (S.  3)  ersehen  haben,  im 
Pass.  (Listy  fil.  VIII,  S.  318),  ferner:  centurio  vida  .  .  .  4e  se 
zemß  petK^se  (Ö.  Ö.Mus.  1880,  S.  350),  in  der  St.  Veitshandschrift 
S.  71,  V.  370.  Man  vergleiche  noch  im  Pass.  zemö  so  potfäsla 
(Listy  fil.  XII,  S.  420)  und  in  einem  Gebete  (St.  Veitshand- 
schrift S.  377,  Z.  6)  neben  ,skrze  zemö  potfesenie^  in  derselben 
Handschrift  S.  296.  Dagegen:  zemß,  ta  so  jest  tiräsla  z  koren 
(dieselbe  Handschrift  S.  185,  v.  599)  und  zemö  se  tfäsla  S.  374, 
Z.  7,  ebenso  auch  in  der  Prager  und  Kralicer  Bibel,  ferner 
zemö  so  tfesieäe  (Vybor  II.  1147,  Z.  16). 

Das  potröse  so  ist  in  unserem  Citate  später  ganz  ver- 
drängt worden. 

Im  Luk.  I.  38  heisst  es  im  Kirchenslavischen:  cf  pasa 
rocno^kiia,  in  der  St.  Veitshandschrift  lautet  die  Paraphrase  dieses 
Citates:  ova,  jäf  jsem  tvoje  roba  (S.  61,  v.  91),  in  der  König- 
grätzer  Handschrift:  jAz  sem  roba  boha  m^lio  (S.  181,  v.  117), 
im  Seitenstettener  Evangelistarium  mit  einer  Variation:  se 
owa  robotnycze,  dagegen  in  Jeiiäovo  mlädi:  ja  sem  roba  tvorcö 
meho  (Vybör  I.  395,  v.  24).  Im  Öteni  zimniho  öasu  kommt 
dieser  Ausdruck  auch  noch  vor;  es  heisst  hier:  Tot  ruoba  ho- 
spodinova,  staA  s6  mnö  podle  slova  tvöho  a  utßöi  s6  duch  moj  v 
bozö  spasiteli  m^m,  ie  jest  vezföl  na  pokoru  ruoby  sv^  (Ab- 
handlungen der  k.  böhm.  Ges.  d.  W.,  V.  F.,  3.  Bd.,  S.  707). 
Das  hier  (erwähnte  Citat  enthält  auch  Luk.  I.  47  und  48,  wo 
ebenfalls  in  den   altkirchenslavischen  Texten   pas'Kl   vorkommt. 
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Die  Prager  Bibel  hat  schon:  aj  dicvka  pänß  und  auch 
das  Olin litzer  EvangelistArium  (na  pokoru  dievky),  die  KraUcer: 
dövka  Pänö.  In  einer  Paraphrase  heisst  es :  jazf  sein  boii  posel- 
nicö,  jeho  vßrnA  slu^ebnice  (Königgrätzer  Handschrift  S.  359, 
V.  29 — 30).  Roba  hat  im  Altböhmischen  sonst  eine  peiorative 
Bedeutung  (meretrix):  zjevni  hrisnici  a  roby  pfedejdii  nas. 
Roby  vßrily  jsü  jemu  01m.  303.  V  ,robö^  in  der  Katharinen- 
legende  v.  1686  heisst  etwa  ,in  labore^  Jirec^ek  deutete  es 
wohl  unrichtig  als  roba  =  Mädchen  (S.  52  seiner  Abhandlung 
}0  zvldstnostech  cestiny'  etc.). 

Matth.  XIII.  47    in   den   altkirchenslavischcn  Texten:  no- 

AOBkHO     fCT'K     I^^CapkCTBHf     HfBfCkCKOi     HfBOAOlf.       Das     Wort 

HfBOA'H  kommt  im  Evangelientext  nur  an  dieser  Stelle  vor. 
Nun  lautet  dieses  Citat  in  der  Biographie  Karls  IV.  ebenfalls 
so:  Podobno  jest  krälovstvie  nebeske  nevodu  (Pam.  st.  1.  ö. 
6,  IV,  S.  46),  so  auch  im  Wiener  EvangeHstarium,  ferner  in 
einem  anderen  Denkmale  ebenso  (Abhandlungen  V.  3,  S.  740). 
Obzwar  sich  dieses  Wort  sonst  auch  noch  im  Böhmisclien  er- 
halten hat,  so  finden  wir  es  dennoch  schon  in  der  Prager  Bibel 
in  unserem  Citate  von  vräe  verdrängt,  in  der  Kralicer  von  siL 
V.  50  desselben  Capitels  heisst  im  Kirchenslavischen :  h  B'kBp'k- 

rA^T'K   hh   B'K   nflUTk   OrHkHii;,   TOy   B^A^Tli   UAAHk  H  CKp'K^KfTlk 

SülBOM'k.  Noch  in  der  Prager  und  ähnlich  in  der  Kralicer 
Bibel  findet  sich  analog:  a  uvrhii  je  do  peci  ohniv(^,  tut  bude 
plä6  a  skfipenie  zubuov  (et  mittent  cos  in  criminum  ignis  ibi 
erit  fletus  et  Stridor  dentium).  Das  lateinische  mittent  ist  hier 
demnach  nicht  entsprechend  übersetzt  und  im  Altböhmischen 
zeigt  sich  vielmehr  der  Reflex  des  Altkirchenslavischen.  So 
steht  auch  im  Altkirchenslavischen  im  v.  48  HSBp'krA^  BOH^k, 
wo  der  lateinische  Text  foras  miserunt  enthält.  In  der  Prager 
Bibel:  zlö  preß  zavrhli,  was  also  auch  an  das  Altkirchenslavische 
erinnert.  Die  KraHcer  hat  hier:  a  coz  bylo  zleho  preß  zamit^li. 
In  der  Biographie  Karls  heisst  es:  zle  ven  po§li,  toti^  do  zatra- 
cenie  vßcneho,  kdezto  bude  pläc  a  skfehot  zuböv.  Das  posli 
schliesst  sich  mehr  an  den  lateinischen  Text,  pcc  kommt  hier 
nicht  mehr  vor,  dagegen  ist  skfehot  zuböv  älter  als  skfipeni 
und  wir  müssen  es  auch  als  eine  Entlehnung  aus  dem  Kirchen- 
slavischen, freilich  in  einer  etwas  veränderten  Form,  ansehen. 
Dafür    spricht   auch    der  Umstand,    dass   wir   in    den    älteren 
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böhmischen  Texten  noch  skfehot  zubom  linden  (z.  B.  im 
Wiener  EvangeUstar  Bl.  35  a  im  Sei tenstetten er  Evangelistar 
skrehot  zubom  Matth.  8.  12  und  Matth.  22-.  13  und  in  Öteni  z. 
6.  skrhet  zubom  Bl.  11.  1,  einmal  auch  noch  in  der  Prager 
Bibel  skfehot  zuböv  Matth.  22.  13),  und  dass  es  im  älteren 
Altkirchenslavischen  eben  immer  nur  CKp'kSKfT'k  Si^KOM'K 
heisst.  Ob  vyberü  .  .  .  dobr^  v  osudie  (Matth.  13.  48  bei  Karl 
S.  50)  auch  durch  das  Kirchenslavische  hervorgerufen  wurde 
(hier  heisst  es:  HSB'kpauii«^  A^spikiiA  B'K  CKc;ikX^i\  ist  schwer 
zu  sagen.  In  der  Prager  Bibel  heisst  es  schon:  vybrali  dobr^ 
V  nadoby  svö,  doch  ist  das  Wort  osudi  in  der  altböhmischen 
Literatur  nicht  gerade  sehr  selten.  Im  Wiener  Evangelistar 
wird  einmal  CKCX^x^  mit  sud  wiedergegeben:  wzcmSc  olejö  v 
SU  doch,  kirchenslavisch:  B'KSiSitiJi^  (älter  hier  npHiAUii^)  OaIlh 
KTk  c'KCiilA't^X'^  (Matth.  XXV.  4)  und  im  Öteni  z.  6asu  mit 
südec:  a  südec  postaven  bieöe  pln^  octa,  kirchenslav.  c'Kc;^a> 
}Kf  CTckuii  HA'kH'K  OHkTa  Joa.  XIX.  29.  Im  Oimützer  Evan- 
gelistar heisst  es  im  Matth.  25.  4:  v  be6i6ce.  Dagegen  kann 
die  Uebereiiistimmung  zwischen  ,jen4  vynäöie  z  pokladu  sv^ho 
nov^  i  vetch^^  bei  Karl  1.  c.  S.  51  und  52  (qui  profert  de  the- 
sauro  suo  nova  et  vetcra)  und  H}Kf  hshocht'k  OTik  rkKpoBHi|ja 
CBOfro  HOBaa  h  BfT'kj^aa  (Scrti;  exßiXXei  ex  toO  Oricoupcu  aurou  xaiva 
xal  zzakaii  Matth.  XIII.  52)  einigermassen  auffallen.  Abgesehen 
davon,  dass  vynaöi  sich  nicht  ganz  mit  profert  deckt  und  mehr 
an  das  kirchenslavische  hsnoch'TK,  das  freilich  mehr  dem 
griechischen  exßaXXet  entspricht,  erinnert,  ist  hier  novo  i  vetchö 
auch  zu  berücksichtigen,  wenn  nicht  das  lateinische  gleich  an- 
lautende Wort  den  Uebersctzer  zur  Wahl  unseres  Ausdruckes 
bestimmte.  Schon  die  Prager  Bibel  hat  für  vetche:  star^,  wie 
auch  die  Kralicer.  Blahoslaven  muss  als  der  Reflex  des 
kirchenslavischen  BAarocAOBXiH'K ,  B/\arocAOBHTH  angesehen 
werden,  und  wir  sehen  ganz  deutlich,  wie  es  in  den  böhmischen 
Texten  von  dem  unter  dem  deutsch-lateinischen  Einflüsse  ent- 
standenen Worte  pozchnän  (iehnati  =  segnen,  signare)  ver- 
drängt wird.  So  heisst  es  noch  in  der  St.  Veitshandschrift: 
mezi  ienami's  blahoslavena  (S.  60.  73),  ebenso  auch  in  der 
Königgrätzer  Handschrift:  Tys  blahoslavena  . . .  iena  (S.  359.  41) 
und  im  Je^isovo  mlädi:  Zdrava  Maria,  milosti  plna,  mezi  väe- 
mi  blahoslavena,  Vybör  I.  394,  v.  33 — 34,  wie  auch  im  Kirchen- 
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slavischen:  BAirocAOBXiHa  t^ki  K'h  }KiHa)^'k  (Luc.  I.  28  und  42), 
aber  schon  im  Pass.:  poi^ehnanä  ty  mczi  icnami  i  po^chnany 
plod  iivota  tvdho  (Listy  fil.  VIII,  S.  312;  so  auch  in  der  Prager 
Bibel  (nur  bficha  st.  2ivota).  Matth.  21.  9:  BAarocAOBXiH'K,  in 
Ctenf  z.  6.  auch  noch:  blahoslaveny  jeni,  im  Rosenberger 
Hom.:  po^ehnany.  So  auch  überall  hier  in  den  späteren  Texten. 
Im  Wiener  Evangelistar  erscheint  es  an  Stellen,  an  welchen 
die  kirchenslavischen  Texte  B/\a;KiN'K  haben,  nämlich:  blaho- 
slaven^  iivot,  jenz  tö  nosil  a  ty  prsy  geni  ssäl  Luc.  XL  27 
und  28:  blahoslaveni  kteH  (8b),  im  kirchenslavischen  Text: 
SAa;KfHOf  Hp^LBO  HOiyktuf  TJh  H  c'KC'kiu,  ^^Ki  iCH  c'KcaA'K  und 
28  wieder  B/\a;KiHH.  Auch  in  der  Prager  Bibel:  blahoslaveny 
2ivot  .  .  .  a  prsy,  kter^ch^  jsi  po^ival;  ssdl,  das  auch  im  kirchen- 
slavischen Texte  als  Ckca^iv  vorkommt,  ist  hier  demnach  aus- 
gefallen. So  auch  in  Matth.  V.  11:  blahoslaven,  kirchenslavisch 
SAa^KfNH.  Prager  Bibel  auch  blahoslaven,  wie  denn  hier  über- 
haupt das  Wort  noch  weiter  um  sich  gegriflfen  hat.  An  blahoslaven 
schliesst  sich  blahoslaviti  an.  Im  Seitenstettener  Evangelistar: 
I  blahoslawyele  gym  Symeon  Luc.  2.  34,  cod.  Mar. :  h  BAaroc- 
AOBM  'k.  V.  12  (vgl.  Luc.  6.  23)  deckt  sich  dann  so  ziemUch. 
Wiener  Evangelistar:  radujte  s6  nebo  mzda  vas6  mnoha  jest 
v  nebesicch  37%  kirchenslavisch:  pa^oyMTi  CA  h  BiCiAHTi  cjh 
HBO  M'WS/i,A  Bauia  «UNOra  icrik  Ha  NiBiCi^'k,  in  der  Vulg. : 
gaudete  et  exultate,  quoniam  merccs  vestra  copiosa  est  in 
caelis.  In  der  Prager  Bibel:  radujte  se  a  veselte  se,  neb  od- 
plata  vaäe  mnoha  jest  v  nebesiech.  Dagegen  Krahcer  Bibel: 
odplata  va§e  hojna  jest.  Hier  steht  also  schon  hojny.  Auch 
das  muss  hier  auffaDen,  dass  das  ebenfalls  in  den  kirchen- 
slavischen Texten  vorkommende  Wort  mzda  von  odplata  in 
den  beiden  zuletzt  erwähnten  Denkmälern  verdrängt  wurde. 
Aehnlich  können  wir  es  auch  in  anderen  Ci taten  verfolgen. 

Dem  kirchenslavischen  BiAHHHT'K  A^^'^a  MO'k  rocno^a 
(Luc.  I.  46)  entspricht  zwar  in  der  Königgrätzcr  Handschrift 
in  einem  Gedichte:  mä  dusß  hospodina  .  .  .  velmi  chvdli  (S.  191, 
V.  244  und  246),  aber  gleich  im  v.  250  heisst  es:  bychom  boha 
velidili.  Veli^uti,  das  auch  im  Psalter  vorkommt  lim  Wittb. 
z.  B.  71.  17  und  33.  4),  ist  wohl  aus  dem  Kirchenslavischen 
entlehnt.  In  unserem  Citate  erscheint  veliciti  nirgends  mehr 
im  Altböhmischen,    so    weit   mir   die  Texte   zugänglich    waren. 
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So  lesen  wir  in  einem  anderen  Gedichte  derselben  Handschrift: 
chval,  md  duäß,  hospodina  (S.  361,  v.  49),  im  Psalter:  chval 
dnäe  ma  hospodina  und  in  der  Prager  Bibel:  velebi  duäe  mä 
hospodina.    So  auch  in  der  Kralicer  Bibel. 

Prvönec,  das  wir  einmal  in  den  ältesten  kirchenslavischen 
Evangelien  texten  finden  (Luc.  U.  7),  taucht  auch  zweimal  in 
der  Königgrätzer  Handschrift  auf  (S.  197,  v.  350  und  354),  und 
zwar  in  einem  Gedichte,  dessen  Inhalt  zum  grossen  Theile  auch 
auf  dieser  Partie  des  Lucasevangeliums  basirt.  Die  Prager 
Bibel  hat,  wie  auch  die  anderen  Texte,  schon  das  Wort  prvo- 
rozen^. 

Matth.  U.  6  im  Assem.  nhhhai'K  }Ki  Alf  NktUH  fCH  Bk  kaa- 
XKiKdj^'K  HtOA^Ra^iv,  so  auch  im  Evangelium  von  Deöany.  Im 
Wiener  Evangelistar:  nikoli  menäie  si  mezi  knie^aty  ii- 
dovsk^mi  (Bl.  2  a),  lateinisch :  nequaquam  minima  es  in  prin- 
cipibus  Judae.  In  der  Prager  Bibel  nikoli  nejsi  menäie.  Der 
Superlativ  wurde  hier  auf  gleiche  Weise  ausgedrückt.  In  dem 
im  Jahre  1425  geschriebenen  Testamente  heisst  es  schon:  nejsi 
nikoli  najmenöie  mezi  .  . .  (Listy  fil.  VII,  S.  126).  So  auch  in 
der  KraUcer  Bibel.  So  wiederholt  es  sich  auch  in  Matth. 
XXV.  45  im  Kirchenslavischen:  Hf  CKTROpHCTf  lAHHOMoy  OTTk 
CMjfk  /UkNktUHY'K  (ivi  TouTwv  To)v  eXa/{(rcü)v)  Wiener  Evangelistar: 
jednomu  neußinili  z  mych  menäich,  doch  variiren  hier  die 
lateinischen  Texte  zwischen  dem  Comp,  und  Sup. 

Joa.  V.  7  altkirchenslavisch :  irfi,A  B'kBAiA^THT'k  CJk  BOA^^ 
im  Wiener  Evangelistar :  kdy^  so  voda  zamuti  (Bl.  5  a),  also 
nur  ein  anderes  Präfix,  in  der  Prager  Bibel  schon:  zbuH  und 
in  der  Kralicer  ,kdy§  se  zkormouti  voda^ 

Matth.  XVin.  20  kirchenslavisch :  H/i,i:Ki  BO  ICTI  XWEA 
AH  TpHf  CkBpaHH  B'k  HM^  AiOi,  Wiener  Evangelistar:  nebo 
kdeÄ  dva  nebo  tHe  sberü  so  v  m^  gmö  (9  a),  lateinisch  con- 
gregati  in  nomine  meo,  in  beiden  also  CkBpaTH  mit  dem  Acc. 
Prager  Bibel  ähnlich  wie  Wiener  Evangelistar,  Kralicer  Bibel 
se  shromfi^di.  Aehnlich  auch  Matth.  XXV.  32:  mar:  h  C'kBipii^T'k 
c^  nfi'kji^'K  NH/Uk,    Olmützer  Evangelistar  i  sberü   se   pfödeü 

V 

(et  congregabuntur  ante  cum),  aber  in  Cteni  z.  6.:  i  budü 
shromdzdßni  vöickni  liJe. 

Joa.  XVI.  24.  Ostr.:  npocHTf  h  ufiHMiTi,  fi^A  pa^ocTk 
Baiua   Nan'kA'kHieNa   ba^a^tii   (Bl.  173  a),   die  anderen  Texte: 

SitzuDgaber.  d.  phiL-Mst.  Cl.  CXXIX.  Bd.  10.  Abh.  2 
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HCUA'KHiHA,  griechisch:  Tva  ii  /ap^t  upiöv  fj  TCSTCXTjpwixsvt;,  Wiener 
EvangeUstar:  proste  a  vezmete,  aby  vaäe  radost  byla  naplnöna. 
Nun  lauten  aber  die  lateinischen  Texte:  ut  gaudium  vestrum 
sit  plenum,  wir  haben  hier  demnach  ein  Adj.  und  kein  Partie. 
Daher  schon  im  Seitenstettener  Evangelistar:  aby  w.  r.  plna 
byla  und  in  der  Prager  Bibel:  proste  a  vezmete,  aby  radost 
vaSe  plna  byla,  in  der  Kralicer  dagegen:  doplnöna. 

Marc.  Vin.  6  kirchenslavisch:  UfiHitWK  Ci/i,Mk  (t^)  )f/\'kK'k, 
X^AAX^  Kii3fi,AK'h  np'fcAOAiH,  gr.  djyapiGTf,GOL^ y  im  Wiener 
Evangelistar:  i  vzav  sedm  chlebov,  chvälu  vzda,  zlama  .  .  . 
(Bl.  30  a),  lateinisch  gratias  agens.  So  auch  im  Seitenstettener 
Evangelistar,  hier  noch  Joa.  VI.  11.  Auch  diese  Phrase,  die  sich 
mit  dem  Lateinischen  nicht  ganz  deckt,  stammt  aus  dem 
Klirchenslavischen.  In  den  kirchenslavischen  und  altböhmischen 
Texten  kommt  sie  häufig  vor.  Die  Präger  Bibel  hat  an  der 
erwähnten  Stelle:  dieky  uciniv,  so  auch  die  Kralicer  Bibel.  In 
Marc.  XIV.  23  hat  die  Prager  Bibel  dieky  vzdävaje  (gratias 
agens)  und  die  Kralicer:  dieky  u6iniv. 

In  den  kirchenslavischen  Texten  wird  noKOH  in  der  Be- 
deutung dcva-JcauaK;  requies  gebraucht,  und  durch  MHfiik  wird 
eipT^^VY;  pax  ausgedrückt  (daneben  heisst  hier  auch  das  Wort 
%6G[ko<;y  mundus).  In  den  älteren  böhmischen  Texten  finden  wir 
noch  mir.  Jeiiäovo  mlädi:  chväla  bud  bohu  u  vysosti  a  na  zemi 
mir  Kdu  (Vyb.  I.  399,  v.  26),  kirchenslavisch:  c^asa  RT^  B'kiui'k- 
HH)^!^  soroy  H  Ha  3fAiH  MHfi'K  (Luc.  II.  14).  In  den  Glossen 
des  Psalters  finden  wir  auch  noch  mir  (Ps.  121,  v.  8),  aber 
im   Wittenberger   und    Clcmcntiner   Psalter   schon:    pokoj. 

Luc.  X.  5:  npiiB'ki  r/\aroAfTi  iUHpi«,  im  Wiener  Evan- 
gelistar: najprve  rcöte  mir  (Bl.  45  b).  Ebenso  Joa.  XX.  19:  h 
VAArOAA  HiUTw.  MHfiik  BaAiTi^  Wiener  Evangclistar:  i  vecd  Jim, 
mir  vdm,  v.  21  wieder:  piHi  hm'k  mco^'CK  naKTvi "  AiHp'K  BaM'k, 
^LKO^Kf  nocKAa  M^  OTkUk  H  a3iv  CKAVXi  Rivi.  Dem  Urheber 
des  Wiener  Evangelistars  schien  das  Wort  mir  nicht  mehr  so 
geläufig  zu  sein  und  daher  setzte  er  noch  pokoj  hinzu;  der 
Vers  lautet  hier:  tehdy  povßdr*  opöt:  pokoj  a  mir,  jako2  mö 
poslal  ^iv^  otecija  äli  vy  (Bl.  22  b\  ähnlich  auch  im  Seiten- 
stettener EvangeUstar.  Man  beachte  hier  auch  die  Ueberein- 
stimmung  zwischen  poslal  imd  öli  (altkirchenslavisch  nock^a  . . . 
caia).   Ebenso  auch  v.  2G:  iUiip'K  Ba^u'K,  Wiener  Evangelistar: 
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mir  a  pokoj  vjiiii.  Das  konnte  freilich  auch  schon  die  Vorlage 
enthalten  haben.  Das  Olmützer  Evangelistar  und  die  Prager 
Bibel  hat  in  v.  21  schon:  jakoi  mö  poslal  otec  i  ja,  posieläm 
vas  und  selbstverständlich  in  letzterer  überall  auch  nur  pokoj. 
Das  Wort  mir  hat  sie  überhaupt  nicht.  Man  vergleiche 
noch  weiter  Marc.  VI.  7  mar.:  h  MaiiÄTik  Mi  cwaath,  Wiener 
Evangelistar:  i  po6e  je  sUti;  mar.  Matth.  X.  16:  cf  dS'K  ChAHk 
R'ki  'kKO  ORkUA  .  .  .  Wiener  Evangelistar:  ej,  ja,  vy  äli  jako 
beränky.  Im  v.  27 :  m  b^h  Niß'fcpiN'K  N'K  B^piH'k;  im  Wiener 
Evangelistar:  nerod  b^ti  nevören,  ale  vören;  nevöm^  und  v^mf 
noch  in  der  Prager  Bibel  hier.  Auch  an  einer  anderen  Stelle 
wiederholt  sich  dieselbe  Erscheinung  bezügUch  mir  und  pokoj. 
Joa.  XIV.  27:  AiHpni  ocTaBA^Mf;  BaAi'k,  MHp'K  moh  a^i^  BaMik, 
im  Wiener  Evangelistar:  mir  däväm  väm,  mir  a  pokoj  osta- 
vuji  vdm  (Bl.  25  a).  Hier  stimmt  also  auch  das  Verbum  überein 
(lateinisch  pacem  reUquo  vobis,  pacem  meam  do  vobis)  Matth. 
Vn.  15  npiiYOA^T'k,  Wiener  Evangelistar  auch  pirichodie,  die 
Prager  Bibel  pfichdzeji;  weiter  v.  16:  o^tk  haoa'I^  hj^^  no- 
BHaHTi  Mk,  der  Urheber  des  Wiener  EvangeUstars  hatte  auch 
geschrieben  pojich  plodu,  dann  aber  corrigirte  er  es  zu  ovoci, 
die  Prager  Bibel  hat  schon  hier:  po  skutcich  jich.  Femer  v.  20 
wieder:  OTik  n^OAii  hjck  noBNaiTf  Mi,  im  Wiener  Evangelistar 
hier  noch:  po  jich  plodu  poznäte  j6,  aber  in  der  Prager  Bibel: 
po  ovoci  jich  poznäte  je. 

Die  Stelle:  piHf  rocnoA>^  rocnoAfBH  MOiMoy  '  c^/^h  O' 
AiCN^u;  iwmiy  A^^K^f^Ki  iioao;ka;  Bpar'Ki  TBOb^  hoaiiNO^khi 
HoraMa  TBOH/ua  (Matth.  XXII.  44;  Marc.  12.  36;  Luc.  XX.  42 
und  Ps.  CIX.  1)  des  kirchenslavischen  Textes  nähert  sich  am 
meisten  im  Psalter  den  altböhmischen  Uebersetzungen.  So  haben 
wir  im  Wittenberger  Psalter:  feekl  hospodin  hospodinu  m^mu: 
sed  na  pravici  mej,  doüudi  nepoloÄu  nepfätel  tvych  podno2 
nohäm  tvym.  Gemeinschafthch  hier  piHi-fekl,  rocnoAi^  rocno- 
4,fBH-hospodin  hospodinu  und  der  Dativ  HoraMa-nohäm,  der  statt 
des  Gen.  in  den  griechischen  und  lateinischen  Texten  auch  hier 
im  Slavischen  stehen  kann.  Im  Wiener  Evangelistar  heisst 
es:  povßdßl  hospodin  bohu  memu:  sed  na  pravici  mej,  donS2 
nepoloiim  nepfätel  tvych  podnoi^  nohdm  tvym  (hier  also  wieder- 
um  der  Dat.)  Bl.  34  b.    Wenig   Variationen   bietet   davon   das 

Seitenstettener   Evangelistar.      In    der    St.    Veitshandschrift    in 

2* 
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einem  Gedichte :  fiekl  pin  tak  pänu  m^mu  .  .  .  sedi2  u  mne  na 
pravici,  donift  nepfätel  neslofi,  tvym  nohdm  miesto  podnozö 
(die  Handschrift  podnyzye).  Auch  hier  ist  noch  der  Dativ  ge- 
blieben, aber  nicht  mehr  in  der  Prager  Bibel,  wo  es  heisst: 
fekl  pÄn  pänu  mömu:  sed  na  pravici  mö,  aii  i  polofim  nepfä- 
tely  tv^  podnoÄe  noh  tv^ch.  Hier  erscheint  also  auch  nicht 
mehr  hospodin,  wie  in  dem  früher  erwähnten  Gedichte.  Für 
scabelum  finden  wir  im  Olmützer  Evangelistar:  äamlice 
noh  jeho  (294). 

Joa.    XIX.    24:    O    MaTHSM'K    a\oh    m^taiu^    ^Kp'fcsHIA 

(auch  Matth.  XXVH.  35,  Marc.  XV.  24  MiTAin^  ^KpiscHM^  und 
Luc.  XXHI.  34:  MiTA\;ik  ;Kp.)  in  Öteni  z.  c.  na  möm  rüäe  me- 
tali  sü  losy,  in  der  Prager  Bibel  an  der  erwähnten  Stelle  und 
sonst  auch  so,  man  vgl.  noch  Matth.  VH.  6  hh  iiOAi'fcTaHTi 
KHCkp'k  BaiiJH)^'k  np'kAi^  CBHHk'k/iiH  Prager  Bibel:  ani  mecte 
perel  svych  pfed  svinö.  In  Marc.  XII.  41 — 42  wechseln  zwei 
Verba  ab,  und  zwar  im  Altböhmischen  z.  B.  noch  in  der  Prager 
und  Kralicer  Bibel  wie  im  Barchenslavischen  ziemlich  überein- 
stimmend : 

Kircheuslavisch  Prager  Bibel 

nr        vTT   A-i  f  AiiTiT'k  mece 

Marc.  XU.  41  <  ,  ^    , 

[  E'iiM^TAAX^  metachu 

42    B'KBp'k^Kf  uvrhla 

.o  f  B'KBp'K^Ki  uvrhla 

\  B'kAi'kTat^uiTHY'K  metali 

j,  j  B'KBp'krA^  metali 

1  B'KBp'K^Kf  uvrhla. 

In  den  lateinischen  Texten  findet  nicht  die  Nuancirung  derartig 
statt.  Sie  kennen  entweder  nur  immittere  hier,  oder  wechseln  sie 
zwischen  jactare  und  mittere  ab,  womit  unsere  Uebersetzung 
im  V.  43  nicht  übereinstimmt;  die  griechischen  Texte  haben  nur 
ßaXXetv.  Dass  die  Phrase  metali  sü  losy  beeinflusst  ist  durch 
das  Kirchenslavische,  daflir  scheint  mir  namentlich  der  Umstand 
zu  sprechen,  dass  wir  sie  im  altböhmischen  Psalter  ganz  anders 
finden.  Hier  heisst  es  im  Wittenberger  Psalter  XXI.  19:  rozd^lili 
sü  sobö  rucho  m^,  a  na  rücho  m^  pustili  jsu  vraii,  was  ganz 
dem  lateinischen  super  vestem  meam  miserunt  sortem  (so  heisst 
es  auch   in  Joa.  XIX.  24)   entspricht.     Im  Psalter   zeigt   sich 
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hier  demnach  keine  Beeinflussung  durch  das  Kirchenslavische. 
Auch  in  Umu6.  p.  steht  eine  andere  Phrase:  vrzöm  so  o  ni 
(v.  538)  und  Frimburger  Fragment  Luc.  XXIII.  34:  vrhd  losy. 
Luc.  n.  7  heisst  es  in  Cteni  z.  6.  und  Olmtitzer  Evan- 
gehstar:  nebjej  ncbßäe  miesta  v  hostinici,  so  auch  hier  noch 
in  der  Prager  Bibel,  die  Krahcer  v  hospodß;  die  älteren  Evan- 
gelientextc  haben  hier  zwar  K'k  obht^ah,  aber  sie  kennen  auch 
das  Wort  rocTHNHi^a,  das  einmal  darin  vorkommt  (Luc.  X.  34). 
An  dieser  SteUe  hat  die  Sav.  kn.  dafür  rocnoA^^  welchem 
Worte  wir  auch  in  Äivot  p.  Je^iäe  begegnen:  Sei  na  hospodu 
s  nima  (Luc.  XXIV.  30),  kirchenslavisch  nur  B'khhac  ck  NHAia 

OBAiUJTk. 

Matth.  VII.  3  und  mehrmals  sonst  noch:  Bp'kBkNO,  Prager, 
Krahcer  und  andere  auch  bfevno.  Matth.  XVI.  18:  h  Bpaxa 
A/i,^KA  m  oyfi^OA'kykT'K  ih,  Prager  Bibel :  a  bräny  pekeln^  neo- 
dolaji  proti  ni,  lateinisch  et  portae  inferi  non  praevalebunt  ad- 
versus  eam,  die  Kralicer  Bibel  schon:  nepfemohou  ji.  Joa. 
I.  23  kirchenslavisch :  HcnpaKHTf  nA^Tk  rocnOAkHk,  Prager  und 
Kralicer  Bibel:  zpravte  cestu  pänö,  lateinisch:  dirigite  viam 
domini. 

Matth.  XXI.  33:  on^OTOAik  h  orpaAH,  in  Öteni  z.  6.  a 
plotem  ohradil  ji,  im  Rosenberger  Hom. :  kamenem  ji 
ohradil,  in  der  Prager  Bibel  wie  auch  in  der  Kralicer  und 
im  Olmützcr  Evangelistar:  a  opletl  ji  plotem,  lateinisch  sepem 
circumdedit  ei. 

Matth.  III.  12:  a  nAlvB'Ki  c'K;Ki;KiT'k  orNk/Uk  NfoyracH- 
AHvi/Uiw,  in  Ctcni  z.  6.  ale  pl^vy  sejiie  ohnßm  neuhaäenj^m, 
Prager  Bibel:  ale  plevy  päliti  bude  neuhasitedlnym. 

Im  altkirchenslavischen  Evangelium  fällt  einigermassen 
auf  die  Uebersctzung :  3a  CTpa)f'k  HWAtHCK'k  Joa.  XX.  19,  grie- 
chisch: Bia  Tbv  cpfßov  Twv  loü5a{a)v,  in  den  altböhmischen  Texten 
finden  wir  sie  wieder:  pro  strach  2idovsky,  Wiener  Evan- 
gelistar 22  b,  wie  auch  in  der  Prager  und  Kralicer  Bibel. 
Ebenso  Joa.  VII.  13:  CTpa)fa  paAH  HiOA^HCKa,  Präger  Bibel 
noch:  pro  strach  iidovsky',  Krahcer  Bibel  schon:  pro  strach 
2idü.  Wie  in  den  kirchenslavischen  Texten  wurde  auch  in  alt- 
böhmischen Uebersetzungen  das  Adj.  statt  des  Gen.  häufig  ge- 
nommen. Einige  Belege  fürs  Altböhmische  findet  man  in  C.  C. 
Mus.  1864,  S.  147. 


22  X-  Abhandlung:    Vondräk. 

Marc.  XV.  37:  HBA'KUii;  im  Olmützer  Evangelistar  auch 
zdechl  Vyb.  IL  408  (cxspiravit),  in  der  Prager  Bibel  schon 
pustil  duäi. 

Luc.  Xn.  35:  SA^^^  np'kcAa  saiua  np'kno'kcaHa^  Prager 
und  Kralicer  Bibel  noch:  budte^  bedra  vaSe  pfcpdsdna.  Das 
Verbum  auch  in  Joa.  XIII.  4,  in  beiden  Denkmälern  wie  auch 
im  Kirchensla vischen  hier.  So  auch  Joa.  XIII.  4  in  (^teni  z.  ö. 
pfep^sa  so,  aber  Olmützer  opdsal  so  u.  Neues  Testament  vom 
Jahre  1465  podpäsa  so;  v.  4  Olmützer  u.  Ctcni  pföpäsAn, 
Neues  Testament  von  1465:  podpasal. 

Joa.  VIII.  7  findet  sich  nur  in  der  Prager  Bibel  mehr  mit 
dem  Kirchenslavischen  übereinstimmend:  prvni  na  ni  vrz  ka- 
menem,  im  Wiener  Evangelistar:  ten  prvy  kamen  na  ni  pust 
(10  b)  nach  dem  lateinischen  primus  in  illam  lapidem  mittat. 
Die  Kralicer  Bibel  hat:  hod  na  ni  kamcnem,  kirchenslavisch : 
np^k^KAf  VLpikSH  KaMiHk  Na  hvXi.  Aehnlich  auch  das  Kirchen- 
slavische:  ^KO  Bpik^KiHHi  KaMiHH  (Luc.  XXII.  41)  in  der 
St.  Veitshandschrift  in  einem  Gedichte:  jaki  by  mohl  kamenem 
dovrci  (S.  161,  v.  55),  dagegen:  jako  by  mohl  kamenem  lüöiti 
(in  Ukäzky,  Listy  fil.  V,  S.  37),  ebenso  auch  in  der  Prager 
Bibel,  dagegen:  jako  by  mohl  kamenem  dohoditi  in  der  Kra- 
licer Bibel. 

Matth.  XX.  11:  p'Kii'KTaa)fA;;  Olmützer  Evangelistar: 
reptachu,  dagegen  Öteni  zimn.  6,  vrtrdchu.  In  der  Prager 
und  Kralicer  noch  reptali  jsou. 

V 

Matth.  II.  11:  h  naA^^mi  noKAOHHiUA  ca  iiUoy,  Cteni 
z.  6.:  a  padöe  nici,  poklonichu  so  zemu  (et  procidentes  adora- 
verunt  eum),  im  Wiener  Evangelistar  a  poklonywlTe  fye, 
pomodlychu  fye  gemu,  im  Seitenstettener  Evangelistar  da- 
gegen: przyftupiecze  poruczicchu  fye  gemv,  im  Rosenb erger 
Hom.:  padäe  pfed  nim  jechu  sc  modliti  jemu.  Prager  Bibel 
a  padäe  klanöli  sil  se  jemu,   ähnlich  auch  die  Kralicer  Bibel. 

Joa.  IL  8:  noHp'kn^Tf  HiviNii  h  .  .  .,  Cteni  z.  6.:  nacföte 
myni  a  .  .  .  Wittingauer  Evaugelistar  aber  schon:  naberiic. 

Joa.  xn.  24:  ap'kHO  nkUJfNHHKHO;  in  dem  von  Peter 
Svehla  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  geschriebenen 
Neuen  Testamente  auch:  zrno  päeniöne,  dagegen  im  Cteni 
zrno  iitni  und  im  Olmützer  und  Wittingauer  Evangelistar 
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zrno  obilnö  (im  letzteren  zweimal),  lateinisch  granum  frumenti. 
Prager  und  Kralicer  Bibel  auch  zrno  pSeniöne. 

Matth.  XXVI.  16:  HCKaatui  noA^Bi^Ha  KfiiiMim,  Ol- 
mutz  er  Evangelistar:  hleddöe  podobenstvie  (opportunitatem), 
Rosenberger  Hom.:  sliöenstvie.  Im  Olmützer  Evangelistar 
noch:  hledäöe,  kterak  by  podobnö  jeho  zradil  (252),  in  der 
Prager  Bibel  hledal  jest  pHstupu,  aby  zej  zradil,  Kralicer  Bibel 
hat  pHhodnöho  öasu,  aby  .  .  . 

Marc.  XIV.  11,  Mar.:  KaKO  h  b'k  no^OBkNO  Bp'kMiSi 
npiLA^CT'k. 

Für  das  griechische  xpaarcsSov  fimbria  haben  bekanntlich 
die  älteren  E  van  gehen  texte  B'kCKpHAHi,  das  in  den  späteren 
Denkmälern  (z.  B.  im  Supr.  Cod.,  im  Tm.  Ev.  und  anderen) 
von  nOA^A'kK'K  und  noAP^r'k  ersetzt  wird.  Die  beiden 
letzteren  Ausdrücke  linden  wir  auch  in  den  altböhmischen 
Denkmälern.     Matth.  XXIII.  5   heisst   im  Mar.:    patUHpaMi^T'K 

:Ki  XpaHHAHlUra  CBO^  H  KiAHHaMvT-K  nOAl^AlfT'KI  K'KCKpHAH'k 
pHdli  08011)^1^  (TcXaTuvcüai  f^P  "^^  ^uXaxr/jpta  auraiv  y,ai  jxsYaXuvouatv 
Ta  xpaoTceBa   twv    IpLaxfwv    auToiv),    im  Trn.  Ev.  p.  ;k-  Has^kA^^^^ 

C.    H    K.    nOAOAK'kl    KOTkHrk    CBOHY'k. 

Im  Wiener  Evangelistar  heisst  es  nun:  zdvihaji  podolky 
sv^  a  zprostiraji  podrahy  und  im  Olmützer  Evangelistar  rozSi- 
fuji  podrahy  sv^  (227),  Prager  Bibel  rozäifuji  zajistö  ndpisy 
sv^  a  velike  d6laji  podolky  sv^,  Kralicer  Bibel  auch  so  nur: 
podolky  pUstu  svych.  lloAP^r'k  haben  wir  im  Trn.  Ev.  noch 
in  Matth.  XIV.  30.  Auch  hier  zeigt  es  sich,  dass  das  Kirchen- 
slavische  erst  in  seiner  späteren  Phase  das  Böhmische  be- 
einflusste.  Dass  der  Nom.  podraha  heissen  müsste,  ersehen  wir 
aus  diesen  Stellen  nicht. 

Matth.  IX.  30  Mar.:  h  aanpi^TH  iLua  iicoyck  r/\aro/\i«^,  in 
der  Olmützer  Bibel  vom  Jahre  1421:  i  zapföti  jim  a  fka.  In 
Kott's  Lex.  werden  noch  einige  Citate  für  zapf  ötiti  =  vetare, 
comminare  angeführt,  aber  sämmtlich  aus  der  heil.  Schrift.  In 
anderen  Citatcn  hat  es  die  Bedeutung  von  schUessen,  bedecken. 
Man  vergleiche  noch  Marc.  X.  48  Mar.:  h  iip'kuJTaa)^oy  iMoy 
MikHOSH  A**  oyiUA'kHHT'k,  in  der  Olmützer  Bibel  von  1421: 
pf  etiechu  jemu  aby  mlöal. 

Das  kirchcnslavischc  npHSpaK'k  ^ovTacfjLa  kommt  hier  in 
einer  etwas  modifieirtcn  Bedeutung  vor:  jedin^  a6  znamenie  a 
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pfizraky  uzHte,  neuvöHte  Olmützer  Evangelistar  (299).    Hier 
heisst  es  prodigium,  kirchenslavisch  HW^o. 

Auch  das  Wort  fiza  hat  im  Altböhmisch eii  nur  wenig 
Belege,  daher  föUt  auf  die  Stelle:  i  vidßla  dva  andöly  v  fizäch 
sediece,  jednoho  v  hlaväch  a  druh^ho  v  nohäch  Wiener  Evan- 
gelistar Joa.  XX.  12,  lateinisch  in  albis,  daher  Olmützer  Evan- 
gelistar V  albdch,  aber  Assem.  Nik.  auch  r^k  (K'k/\'ki)f'K)  pH 
BAX'^)  Mar.  nur  R^k  K'kA'Ki)fTv. 

Auffallend  ist  auch  im  Seitenstettener  Evangelisüir : 
tehdy  bieäe  cöld  ruka  jeho  (et  restituta  est  manus  ejus  Luc. 
VI.  10);  an  dieser  Stelle  haben  zwar  die  kirchenslavischen  Texte 
OYTBp'kA"  ^^}  ^^^^  U^SA'k  in  der  Bedeutung  uYiifJ?  sanus  kommt 
darin  häufig  vor,  und  dazu  kommt  noch,  dass  an  der  parallelen 
Stelle  Matth.  XII.  13  im  Trn.  Ev.  statt  oy'TRp'kAH  ca  steht: 
BkiCTk  i^'k/ta;  ferner:  vfed  ucelel  in  der  Olmützer  Bibel 
(Lev.  Xm.  18). 

Matth.  XV.  21  Mar.:  otm^i  rt^  cxpaNA^  ToypkCKA;  (ovs- 
/wpYjaev  tlq  T3t  [xepTj  Tupoü).  Rosenberger  Hom.  jide  do  stran 
Tyrskych,  die  anderen  Evangelientexte  schon:  pfide  do  vlasti 
oder  krajin  (secessit  in  partes  Tyri).  Merkwürdig  ist  die 
Stelle  bei  Matth.  XXI.  15  im  Wiener  EvangeHstar,  wo  sie  heisst: 
chväla  synu  Davidöv.  Lateinisch  heisst  es  aber:  Ilosanna  filio 
David,  es  sollte  demnach  synu  Davidovu  heissen,  wie  wir  es 
auch  thatsächUch  im  Olmützer  und  Wittingauer  Evangelistar 
finden.  Aehnlichen  Dualismus  haben  wir  aber  auch  schon  in 
den  kirchenslavischen  Texten.  Im  Zogr.  Mar.  und  Trn.  Ev. 
haben  wir  CkiNoy  (CkiNORH)  a^^VA^^^V'  ^^^^  zwar  in  v.  9  und 
15,  in  der  Sav.  kn.  aber  in  beiden  Versen  civiHOV  A^K''^'A^K'*^5 
so  auch  im  Cloz.  Z.  38  und  54,  im  Ostromirer  Evangelistar  in 
V.  9,  ferner  im  Ev.  Putn.  und  Nik.  (vgl.  meinen  Glag.  Cloz.  S.  8). 

Matth.  XXV.  5  Mar.:  RkS^P'^AiaiUACi«^  Rkc«^  h  c'knaa)^^;, 
bei  htitny:  vzdfiemachu  s(i  a  zesnuchu,  im  Wiener  Evan- 
gelistar dHmaly.  Das  vzdrimati  so  ist  hier  auffallend,  da  bei 
Kott  nur  ein  Citat  mit  vzdrimati  (und  zwar  ohne  so)  aus  dem 
Passionale  erwähnt  wird  (102.  4). 

Mar.  in  Joa.  XII.  28:  OTkHi  npocaaRii  hm^  TROf .  npH^c 
7Ki  TAac'k  c'k  NfRfCi '  II  npocaaRii)^!^  h  iiaKiii  iipocAaRai^,  in 
2ivot  Kr.  p.:  otde  proslav  jmß  svö  .  .  .  i  proslavil  jsem  i  opet 
proslavim  (lat.  clarificare).  Dass  sich  etwa  diese  Uebersetzung 
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nicht  von  selbst  dem  Uebersetzer  ergab,  ersehen  wir  aus  anderen 
Denkmälern.  Im  Wittingauer  Evangelistar  heisst  es  schon: 
ot6e  osvöt  jmeno  sv^  .  .  .  osvötil  .  .  .  osvötim,  ebenso  auch  im 
Olmützer  Evangelistar  und  in  Öteni  z.  ö.  oslav  .  .  .  oslavil  .  .  . 
oslavi;  so  auch  in  der  Olmützer  Bibel  von  1465.  Oslaviti  hat 
hier  auch  die  Prager  und  Kralicer  Bibel. 

Im  Wiener  Evangelistar  lesen  wir  in  Luc.  X.  7:  nebot 
jest  dostojen  dßlnik  myta.  Hier  filllt  vor  Allem  dostojen  auf, 
da  es  hier  auch  im  Kirchensla vischen  steht,  femer  m^to,  da 
es  sonst  im  Altböhmischen  in  -der  Bedeutung  merces  selten  ist. 
Kott  citirt  nur  ein  Beispiel  (in  der  Bedeutung  Dienstlohn,  aus 
dem  Jahre  1562).  Im  Kirchenslavischen  kommt  es  nach  Miklo- 
sich's  Lexikon  z.  B.  im  Pogodin'schen  Psalter  vor.  Wenn  da- 
gegen ÖafaHk  (Ueber  den  Ursprung  S.  37)  behauptet,  im  Ni- 
kolsko  Evangelistar  stehe  ein  paar  Male  myto  st.  mbzda,  so 
scheint  das  nicht  richtig.  An  den  Stellen,  an  welchen  die 
älteren  kirchenslavischen  Texte  MW3fi,A  haben,  fand  ich  letzteres 
Wort  auch  dort.  In  der  Prager  und  Kralicer  Bibel  heisst 
unsere  SteUe:  ho  den  jest  d^lnik  mzdy  sv^.  In  einer  Hand- 
schrift aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts:  jehoito  j4 
nejsem  duostojen  tfevi  nositi  (Matth.  HI.  11,  Abh.  der  k.  G. 
d.  W.  V.  F.,  Bd.  3,  S.  740),  Prager  Bibel  jehoito  nejsem  hoden 
obuvi  nositi,  und  im  Pass.  Luc.  IH.  16:  jäz  nejsem  duostojen 
f'cmika  jeho  obuvi  odväaati  (Listy  fil.  VHI,  S.  313). 

Mar.  Luc.  I.  14:  h  K^iT'k  Tfßls  paAOCTk  H  BiCfAHf, 
Wiener  Evangelistar:  i  bude  tobö  radost  i  vesel^  (41a),  so 
auch  im  Pass.  (Listy  fil.  VIH,  S.  309)  der  Prager  Bibel  (et  erit 
gaudium  tibi  et  exultatio).  Man  beachte  hier  auch  die  mit 
dem  Kirchenslavischen  übereinstimmende  Wortstellung.  In  der 
KraUcer  Bibel  heisst  es  schon:  z  öehoi^  bude§  miti  radost  a  veseli. 

Das  kirchensla vische  ropf  oüat,  vae  ist  auch  in  den  alt- 
böhmischen Texten  zu  finden,  z.  B.  hofe  ölovßku  tomu,  Wiener 
Evangelistar  Matth.  X VHI.  7  (Bl.  45  a) ,  bei  Stitn^  (V^bor 
I.  751,  10)  und  sonst  auch.  Später  wird  es  von  bßda  abgelöst, 
das  schon  im  Wiener  Evangehstar  vorkommt.  Die  Prager  Bibel 
kennt  kein  hofe  mehr. 

'0  Ob;  Tou  dvOpwTCou  übersetzen  bekanntUch  die  ältesten  Texte 
mit  C'KiN'k  HAOB'fcHkCK'ki,  die  späteren  mit  c'kih'k  HAOB'kHk;  auch 
dieses  kommt  in  den  altböhmischen  Texten  vor.    Z.  B.  Matth. 
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XII.  8:  syn  clovöci  take  jest  pän  soboty  (Listy  iil.  V  Ukäzky 
S.  37,  Z.  ü),  in  Urnuö.  p.  v.  6  (Matth.  2(5.  2).  Im  Olmützer 
Evangolistar  Matth.  XXI.  28  und  XXVI.  Ü4:  syna  cloveciho, 
ferner  Joa.  XII.  34  im  Olmützer,   Wittingauer,   ^livot  Kr. 
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p.  und  Cteni  zimn.  e. :  syn  clovöei,  im  Neuen  Testament  vom 
Jahre  14G5  sclion:  syn  clovöka.  Die  Prager  Bibel  hat  dafür 
entsprechend  dem  lateinischen  filius  hominis  überall  syn  clov6ka. 
Das  ist  dann  herrschend  geworden. 

Statt  c'KHkM'K  ouveBpiov  concilium  taucht  in  den  späteren 
Denkmälern  C'KBOp'k  auf.  Letzteres  haben  wir  auch  in  den 
altböhmischen  Texten.  Z.  B.  im  Olmützer  Evangelistar:  a  vöe- 
chen  sbor  hledachu  protiv  Jeziäovi  svödectvf,  Marc.  XIV.  55 
(Vybor  II.  405,  Z.  30;  die  KraUcer  Bibel  hat  hier  väecka  ta 
rada,  in  Marc.  XV.  1  hat  sie  shromaÄdeni  statt  sbor  der  Prager 
Bibel);  hier  auch  noch  Marc.  XV.  1  und  1()  (1.  c.  407,  2  und  IG). 
An  letzterer  Stelle  statt  des  lateinischen  cuhors.  Die  Prager  Bibel 
stimmt  hier  auch  überein,  doch  hat  sie  auch  häufig  sbor  statt 
des  kirchenslavischen  CKNk/UiiuiTi  cuvo^wy^i*  z.  B.  Matth.  IX.  35; 
X.  17;  XII.  9  etc.  Dieses  Wort  wird  in  älteren  Texten  durch 
sfiatek  wiedergegeben,  so  z.  B.  in  Cteni  z.  c.:  ja  vezde  ucil  v 
süatce  a  chrdmö,  kirchenslavisch :  A-Mk  KkCir^\a  oyHii]f ik  Hd  CKHk- 

lUHtUTH   II   R'K   HpHiKliBf   (Joa.  XIX.  20). 

Indessen  erscheint  noch  c'KHk/U'k  als  sn6m  in  den  böh- 
mischen Texten,  z.  B.  Marc.  XIII.  1)  in  der  Prager  und  Kralicer 
Bibel  V  snömich  a  v  zboficch  (Kralicer  Bibel  na  snömy  a  do 
shromä^döni,  concilium). 

3dK0HkHliK'k  (vojxtxo;,  Icgis  pcritus)  der  kirchenslavischen 
Texte  kommt  auch  in  den  böhmischen  Denkmälern  vor  und 
bezeichnet  hier  das,  was  im  Altkirchenslavischen  K'KHH^KkHHK'k 
YpapLfjLaxeui;  scriba  (z.  B.  Prager  und  Kralicer  Bibel  Marc.  IX.  11), 
dann  die  Pharisäer  (z.  B.  Prager  Bibel  Marc.  X.  2  kirchen- 
slavisch  ^^apHCfcH).  Letzteres  Wort  wird  jedoch  überaus  häufig 
mit  licemörnik  wiedergegeben,  das  wiederum  als  AliHfM'kp'k 
im  Kirchenslavischen,  und  zwar  in  der  Regel  in  si)äteren  Denk- 
mälem  fiir  G^oxpinr);  erscheint.  So  steht  licemernik  in  Cteni  z.  df. 
z.  B.  Joa.  XVIII.  3,  im  Seitenstettener  Evangelistar  Luc.  VI.  42. 

Utööitel  TrapaTcXr^To;  paracletus  taucht  zwar  noch  nicht  in 
den  ältesten  EvangeHentexten  auf,  da  hier  das  griechische  Wort 
anübersetzt  blieb,    aber   in   späteren    kirchenslavischen   Denk- 
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malern  ist  es  vorhanden,  und  zwar  schon  in  den  älteren,  wie 
z.  B.  im  Izb.  Svjat.  Joa.  XV.  26  heisst  im  Wiener  Evangelistar: 
utßäitel,  jchoz  vdm  poäU.  So  auch  in  allen  späteren  Bibeln 
und  in  der  Biograpliie  Karls  S.  43:  poprosim  otcö  a  jineho 
utßäitele  dd  vdm  Joa.  XIV.  16.  Utcäitel  kommt  auch  im  Seiten- 
stettener  Evangelistar  vor  (Joh.  XIV.  26;  XV.  26;  XVI.  7). 

Das  Wort  hospodin  könnte  hinsichtlich  seiner  litur- 
gischen Bedeutung  auch  wohl  aus  dem  Kirchenslavischen  ent- 
lehnt sein,  wenn  es  nicht  schon  aus  der  vorcyrillischen  Zeit 
stammt.  In  der  älteren  Form  finden  wir  es  schon  in  dem 
bekannten  Liede  ,Gospodi  pomiluj  ny^  In  den  altböhmischen 
Texten  bemerken  wir,  dass  es  allmälig  verdrängt  wird,  ohne 
jedoch  ganz  verdrängt  zu  werden,  so  dass  es  sich  im  biblischen 
Sinne  noch  heutzutage  behauptet.  In  der  Präger  Bibel  z.  B. 
Luc.  I.  28:  Hospodin  s  tebü,  in  der  Kralicer  schon:  Pan  (Büh) 
stebon  und  so  noch  mehrmals.  Joa.  VIII.  48:  BiwCK  HAiauJH, 
in  diesem  Evangehentexte  bei  Ötitny:  gmdä  besä,  imOlmützer 
Evangelistar  didbelstvo  md§,  Wiener  Evangelistar  10  a: 
diabla  mdä;  ferner  Joa.  VIII.  49  bei  Stitny:  bßsa  nemAm, 
kirchenslavisch:  K'kca  Hf  H/uaiUk,  Olmützer  Evangelistar  aber: 
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diabla  neraäm  (die  Citatc  aus  Stitny  bei  Jireßek  O  öesk^m 
prv.  pfekladu  sv.  ev.  . .  ^  S.  14.  Im  Wiener  Evangehstar  kommt 
bös  noch  etwa  zweimal  vor.  Es  kommt  auch  im  Seitenstettener 
Evangehstar  vor,  z.  B.  Luc.  XI.  14;  Joh.  VIII.  48. 

Was  das  Wort  cas  in  der  Bedeutung  hora  anbelangt,  so 
scheint  es  wirklich,  wie  wir  oben  sahen,  neben  dem  Seitenst.  Ev. 
nur  in  zwei  altböh  mischen  Denkmälern  vorzukommen,  die  auf  dem 
Evangelien  texte  beruhen,  nämhch  im  ,Umu6eni  pänß',  in  den 
Versen  616  und  617  (statraataod  öasa  öesteho,a2  do  dasu  devätöho) 
(Matth.  XXVII.  45)  und  in  der  Legende  von  den  10.000  Rittern, 
und  zwar  an  einer  Stelle,  die  ebenfalls  den  Reflex  des  Evange- 
Uums  enthält,  nämhch:  A  kdy:^  po  devdtem  casu  op6t  vrdti  den 
svü  kräsu  (v.  201  und  202,  Listy  iil.  XVI,  S.  35).  In  dem  vorher- 
gehenden Citate,  worauf  sich  diese  Stelle  bezieht,  heisst  es  hier 
jedoch:  Byla  jest  tma  od  sestö  hodiny  ai  do  devdte  (1.  c.  v.  195). 
Das  Trnover  Evangelistar  hat  hier  (Matth.  XXVII,  v.  45)  schon 
HaCk,  die  älteren  Evangelientcxte  (Zogr.  Mar.  Assem.  etc.)  noch 
ro^HHa.  A\/\a^kHKHk  heisst  im  Kirchenslavischen  parvulus, 
infans,  im  Altbühmischen  aber  adulescens,  juvenis,  sogar  in  die 
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kirchenslavische  Wenzelslegende  hat  das  Wort  Eingang  ge- 
funden (es  bezeichnet  dort  die  Pagen,  vgl.  Zur  Würd.  d.  a.  W. 
S.  19).  Nun  findet  sich  aber  doch  auch  hier  das  Wort  in  der 
kirchenslavischen  Bedeutung:  Vece  krdl,  rozdßlte  mlädencß 
äivöho  na  dvie  ciesti,  Olmützer  Evangelistar  123,  Reg.  III.  3 
und  25  im  Wiener  Evangelistar:  kto  pKjme  tohoto  mlädence. 

Das  Wort  «^^HAOcpiiAHf  Dstoq,  misericordia,  das  auch  in 
den  altkirchenslavischen  Evangelientexten  vorkommt  (Luc.  I.  78) 
und  dem  lateinischen  Worte  misericordia  nachgebildet  zu  sein 
scheint,  findet  sich  vereinzelt  in-  der  altböhmischen  Literatur 
wieder.  So  in  Umuöeni  pdnö  (Vj^bor  I.  1147,  v.  23),  in  einem 
bei  Stitn^  aufgenommenen  Gedichte  (Vybor  I.  754,  v.  18),  in 
der  Alexandreis  und  —  in  der  Königinhofer  Handschrift:  ande 
milosrdie  pro  böh  prosi  (J.  Jire6ek,  S.  96,  v.  84).  Sonst  haben 
die  altböhmischen  Denkmäler  dafür  milosrdenstvie.  Luc.  XV.  29 
griechisch  xal  ohlinoie.  evToXi^v  ccu  xapYjXOov,  kirchenslavisch :  H 
NHKOAHSKf  aanoB'kAH  TBOfiA  Hf  np'kcT^nHjc'K  in  Öteni  z.  6.: 
a  nikdy  sem  käzanie  tv^ho  nepf  estüpil  (Vj^bor  I.  1064,  v.  14 
und  so  auch  dann  in  anderen  Denkmälern),  lateinisch:  et  nun- 
quam  mandatum  tuum  praeterivi.  Man  vergleiche  dann  weiter 
im  Wiener  Evangelistar  Matth.  XV.  3:  proö  vy  pfßstupujete 
käzanie  buoiie  (Bl.  9  a),  lateinisch  quare  vos  transgredimini 
m.  d.,  kirchenslavisch:  iio  MkTO  B^Ki  np'kcTA^nacTf  3.  b.  hcczi  xzl 
\)[LsX<;  xotpaßatveTe  ty)v  dvioXv^v;  man  vgl.  auch:  boÄiho  ustavenie 
pföstupnika  im  Pass.  (Ueber  die  weichen  e-Silben,  S.  71, 
Z.  28).  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Wort  im  Böh- 
mischen zu  seiner  Bedeutung  in  diesem  übertragenen  Sinn  durch 
den  Einfluss  des  Kirchenslavischen  gekommen  ist.  Diese  Be- 
deutung hat  es  hier  auch  jetzt  noch. 

In  den  kirchenslavischen  Evangelien  der  ältesten  Zeiten 
kommt  nur  nacT'Kip'k  tco'.[jli^v  vor,  erst  später  macht  sich  auch 
nacT^jfk  daneben  geltend  (sechsmal  schon  im  Ostromir'schen 
Evangelistar).    Auch  in  den  böhmischen  Pjvangclicn  haben  wir 
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pastyf  und  daneben  pastucha,  z.  B.  in  Cteni  z.  6.  Luc.  II.  7: 
a  pastuchy  biechu  v  t&mi  kraji  und  pastucha  jest  ovci  Wiener 
Evangelistar  (26  a). 

Interessant  sind  auch  jene  Fälle,  in  denen  das  kirchen- 
slavische Wort  die  Veranlassung  zur  Wahl  eines  ähnlich  lau- 
tenden oder  eines  verwandten  Ausdruckes  (desselben  Stammes) 
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gab.  Viele  Beispiele,  die  hier  angeführt  werden  sollten,  sind 
schon  früher  erwähnt  worden.  Hier  ßült  uns  namentlich  auf, 
wie  das  kirchenslavische  CkspiikiiJiiTH ,  c'kBp'kiiJfH'k  wieder- 
gegeben wird. 

Joa.  IV.  34  kirchenslavisch :  AiOf  spaiUkHO  fCTik  A^ 
TBopHK  BOAt^  noc-kAaB'kuiaaro  m^,  h  c'KEfi'KinJk  fi.'kAd  (A'b^^) 
iro,  im  Öteni  zimn.  ^asu:  mä  krmö  jest,  abych  uöinil  völi  toho, 
senz  poslal  jest  mö,  abych  svrchoval  diclo  jeho;  im  Wiener 
Evangelistar:  md  krmö  sest,  abych  ßinil  vuli  jeho,  jen2  mö 
poslal  a  dokonal  dilo  jeho  (10  b).  In  der  Prager  Bibel  schon: 
muojt  pokrm  .  .  .  abych  dokonal  skutek  jeho.  So  auch  bei 
Hus  (Vyb.  II,  187,  Z.  21).    Matth.  V.  48  im  Kirchenslavischen: 

B^A^Tf    OyBO    Blkl    C'kBP'kUlfHH,    'kKO    H    OTkl^k    BaUlk    HfBfCkCKlil 

C'KBp'kiiJm'k  fCTTk,  in  öteni  zimn.  öasu:  protoÄ  budete  svrcho- 
vani,  jako  otec  vää  svrchovän  jest  (Bl.  15.  1).  Die  Prager 
Bibel  kennt  kein  svrchovati  und  svrchovän  mehr. 

Joa.    XIX.    28:    iLKO    Bkcfc    lOSKf    CkBpikllJHUlift    CA   0    Hf/Uk 

und  V.  30:  CkBpikUJH  CA,  in  Öteni:  .  .  .  jei  jsü  jiÄ  vSeckna 
svrchovÄna,  aby  sc  svrchovalo  (hier  der  kirchenslavische 
Text  CkB^A^Tik)  und  v.  30:  svrchovdno  jest.  In  einem 
anderen  Texte  schon:  ie  väecko  jest  dokonäno  und  v.  30:  doko- 
ndno  jest  (Ö.  Ö.  Mus.  1880,  350).  So  auch  in  anderen  Denk- 
mälern. 

Matth.  XXI.  16:  Haiw  oycTi^  MAaA^HkMk  h  c^kc^iUTHj^ii 
C'kBp'kiiJHa'k  fcii  j^BaaA;,  in  !^ivot  päna  Jeii^e:  z  üst  mladych 
dietek,  hospodine,  chvälu  jsi  vrchoval  (Abhandl.  V.  3,  S.  734). 
Rosenberger  Hom.  und  Olmtitzer  Evangelistar  jeäto  jeStö 
ssü  dokonal  jsi  chvdlu,  Wiener  Evangelistar  .  .  .  ssücich  sje- 
dnals  chvälu,  Prager  und  KraHcer  Bibel:  dokonal  si  chvälu. 

Matth.  XIX.  21:  aiUTf  j^ouiTfiUH  c'kBp'kuifH'k  bi^ith,  bei 
ätitny:  chceöli  svrchovän  byti  (Vybor  I,  S.  783,  Z.  35),  in  der 
Prager  Bibel  schon  dokonaly. 

Matth.  XXVII.  51  und  Marc.  XV.  38:  onoHa  (in  den 
ältesten  Texten  KaTanfTa3/ua)  i^p'kK'kKkHa'k  pASA'Kpd  Ci»,  in 
einem  Gebete  in  der  St.  Veitshandschrift:  skrzö  opony  roise- 
drenie,  je2to  . .  .  v  taä  doba  rozedfö  so  (S.  296),  in  einer  anderen 
Fassung  dieses  Gebetes:  kdyi  s6  jest  opona  chrämovä  rozedir^la 
(S.  374,  377),  in  einem  Cancionale:  opona  s6  rozedfela  (V^bor 
II.  1146). 
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Daneben  haben  wir  eine  selbstständigere  Ausdrucksweisc 
in:  tcdy  so  opona  chramskd  rozsadi  (0.  C.  Mus.  1880,  S.  350) 
und  in  der  Prager  Bibel:  opona  cbrdmova  roztrhla  .  .  .  se.  So 
lautet  es  auch   schon   im  OlmiUzer  Evangelistar  Vybor  11.  408. 

Matth.  XXVn.  46:  k'kcka^i^  (spätere  Texte  no  MkTo)  M^ 
fCH  ocTaBHAik  (auch  ocTaKH)  und  Marc.  XV.  34  ähnhch,  alt- 
böhmisch 6emu  si  mne  ostal  (Ö.  Ö.  Mus.   1880,  S.  350). 

Prager  Bibel  schon:  pro6  jsi  m6  opustil,  das  ist  dann 
die  gewöhnlichere  Ausdrucksweise.  In  der  St.  Veitshandschrift: 
proc's  mne  ostüpil  (185,  v.  584),  in  einem  Gebete  derselben 
Handschrift:  hospodine,  proc  si  mne  zapomanul  (S.  296). 

Matth.  V.  28:  H  0  oa«h;ah  hto  ca  iwhiti,  noch  in  der 
Prager  Bibel:  o  odßv  co  peöujete  und  v.  31:  Hf  HKi^'kTf  CA, 
Prager  Bibel:  nerodte  pecovati. 

Hierher  gehört  wohl  auch  das  böhmische  mrzkost, 
mrzky  statt  des  Kirchenslavischen  iUp'kSOCTK  ßBiAuvjjLa,  abo- 
minatio.  In  der  Mik.  B.:  co  lidem  vysoke,  mrzke  jest  pfed 
Bohem  (quod  hominibus  altum  est,  abominatio  est  ante  Deum, 
Luc.  XVI,  15),  im  Mar.:  f}Kf  ictt^  .  .  .  BikicoKO,  Mp^kSOCTk 
np'kA'K  Boro  Alk  ictt^.  In  derselben  Bibel:  mrzkost  jest 
hrie§n^m  mudrost  Sir.  1.  Hier  kann  ich  auch  aus  dem  Psalter 
ein  Beispiel  anführen.  Im  Glossirten  und  Wittenberger  Psalter 
heisst  es  in  Ps.  LXXXVII,  9:  poloziii  jsu  mö  v  mrzkost  sob6  (po- 
suerunt  me  abominationem  sibi),  im  Psalter  sin.:  iiOAO>KHiiJiy^  MMi 
E'K  MpikSOCTk  ciK'b.  Im  Klementiner  Psalter  heisst  es  schon 
abweichend:  v  obidu.  Damit  ist  zu  vergleichen  im  Glossirten 
und  Wittenberger  Psalter  Ps.  LV,  6:  slova  ma  mirzkovali 
proti  mnö  (verba  mea  execrabantur  adversum  me),  im  Psalter 
sin.:  CAOBCca  moH^  Mpikd^ka^;!;  H/Uik,  im  Klementiner  Psalter  aber: 
slova  md  otukarachu  protiv  mne.  Aus  diesen  Stellen  ersehen 
wir,  dass  sich  der  Klementiner  Psalter  in  dieser  Hinsicht  weniger 
an  den  kirchenslavischen  Text  anschiiesst  als  die  anderen. 

Da  der  sogenannte  Dativus  absolutus  in  den  altböhmischen 
Denkmälern  sehr  spärlich  vertreten  ist  und  sich,  wie  es  scheint, 
höchstens  auf  die  Evangelien  und  andere  verwandte  Texte  be- 
schränkt, so  möchte  ich  sein  Vorkommen  hier  auch  vor  Allem 
dem  kirchenslavischen  Einflüsse  zuschreiben.  Beispiele  dieser 
Art  sind:  jedücim  jim  edentibus  illis  Matth.  XXVI.  21;  budü 
znamenie  .  .  .,  vadnücim   hdem  pro    strach  .  .  .  arescentibus  ho- 
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niinibus  Luc.  XXI.  26;  a  schäzejicim  jim  s  huory  pfikäzal 
descendentibus  Ulis  praecepit  Matth.  XVII.  9  Olmützer  Evan- 
gelistar. 

Bekanntlich  kommt  diese  Construction,  abgesehen  von 
einigen  Beispielen  im  Polnischen,  die  sich  als  ein  Reflex  des 
Altböhmischen  erweisen  können,  nur  noch  im  Kleinrussischen, 
aber  mit  unveränderlichem  Participium  vor.  Dass  sie  jedoch 
einmal  urslavisch  war,  darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten. 
Dafür  spricht  auch  die  Thatsache,  dass  sie  auch  im  Litauischen 
und  Germanischen  vorkommt.  Doch  scheint  sie  im  Altböh- 
mischen schon  verloren  gegangen  und  erst  durch  den  kirchen- 
slavischen  Text  wiederum  belebt  worden  zu  sein. 

Hier  will  ich  noch  auf  eine  Beobachtung  des  Herrn  Dr. 
G.  Polivka  im  Aprilheft  des  Athenäums  1893,  S.  218  zurück- 
kommen. Daselbst  bemerkt  er:  ,Hier  wollen  wir  noch  bemerken, 
dass  kirchenslavische  Wörter,  wahrscheinlich  nach  serbischer 
Redaction,  in  das  Pressburger  Vocabularium  aufgenommen 
worden  sind,  und  dass  damit  griechische  Wörter  übersetzt 
wurden:  fvet  agios  Zeile  2348;  bemerkenswerth  ist,  dass  das 
griechische  kyrios  übersetzt  wird  mit  hofpodyn  2268,  el  mit 
bog  2288.^  Wenn  fvet  nicht  ein  Sehreibfehler,  denen  wir  in 
diesem  Denkmale  häufig  begegnen,  ist  (statt  svyet,  beeinflusst 
durch  jene  Formen,  in  denen  der  Umlaut  auftrat,  z.  B.  nom. 
pl.  svöti),  so  müssten  wir  an  die  Theilnahme  eines  jener  croa- 
tischen  Mönche,  die  Karl  IV.  nach  Böhmen  berufen  hatte,  denken. 
Griechische  Wörter  kommen  sonst  auch  häufig  darin  vor  z.  B. 
boze  theos  2287,  ippus  kon  2333  u.  s.  w.  Das  hebräische 
Wort  el  ist  aus  Matth.  XXVII.  45  und  Marc.  XV.  34  in  der 
Vulgata:  Eli,  Eli,  lama  sabacthani). 

Aus  diesen  Zusammenstellungen,  die,  wenn  alle  altböh- 
mischen Evangehen  und  Bibeltexte  herausgegeben  sein  werden, 
noch  bedeutend  erweitert  werden  können,  ergibt  sich  jetzt  für 
mich,  dass  die  ursprüngliche  altböhmische  Evangelienübersetzung 
von  den  kirchensla vischen  Texten  mehr  beeinflusst  war,  als  ich 
das  früher  angenommen  hatte.  Es  ist  wahr,  man  nahm  den 
lateinischen  Text  zur  Grundlage,  aber  dabei  hatte  auch  der 
erste  Uebersetzer,  oder  besser  Glossator,  ofi^enbar  einen  kirchen- 
slavischen  Text  vor  sich,  in  den  er  auch  blickte  und  wofilr  er 
den  Ausdruck  im  Böhmischen  nicht  gleich  fand,  das  nahm  er 


32  X.  Abhandlang :     Vondrak. 

häufig  aus  dem  Kirchenslavischen.  Viele  Ausdrücke  waren 
wohl  schon  auch  in  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  tiber- 
gegangen, wenn  auch  nicht  dermassen,  wie  es  in  anderen  Ländern 
der  Fall  war,  wo  die  slavische  Liturgie  eine  andere  Rolle  spielte, 
wie  z.  B.  in  Russland.  Zu  einer  Zeit,  als  die  slavische  Liturgie 
in  Böhmen  nach  der  Sazaver  Periode  nicht  mehr  bestand, 
konnten  sich  immer  noch  Leute  finden,  die  kirchenslavische 
Bticher  (cyrillische?)  lesen  konnten,  wie  später  z.  B.  auch  Matth. 
Philonomus  im  Jahre  1587  (Dobrovsky,  Gesch.  d.  b.  Spr.  1818, 
S.  62 — 63)  und  Baibin  (1.  c.  59).  Das  Kirchenslavische,  von 
dem  sich  Spuren  im  Altböhmischen  vorfinden,  gehört  nicht  der 
ursprünglichen  cyriUischen  Periode  an,  sondern  der  späteren. 
Die  ursprüngliche  EvangeUenübersetzung  lehnte  sich  also,  wie 
wir  aus  den  Citaten  in  anderen  altböhmischen  Denkmälern 
anzunehmen  wohl  berechtigt  sind,  vielmehr  an  den  kirchensla- 
vischen Text  an,  als  es  aus  den  erhaltenen  Abschriften,  die 
leider  schon  aus  verhältnissmässig  später  Zeit  stammen,  resul- 
tiren  würde.  Es  wäre  höchst  interessant,  jene  Verwandtschaft 
noch  näher  constatiren  zu  können,  wenn  wir  ein  älteres  böh- 
misches Evangelium  etwa  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts hätten. 

Andererseits  muss  auch  berücksichtigt  werden,  dass  man 
schon  frühzeitig  begann,  das  Kirchenslavische  aus  den  alt- 
böhmischen EvangeHentexten  auszumerzen,  indem  man  dafür 
das,  was  geläufiger  war,  setzte,  wie  wir  aus  dem  Gedichte 
Umuöeni  pänö,  dessen  Abfassungszeit  Ende  des  13.  oder 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  filllt,  ersehen  können.  Neben 
rozpieti  finden  wir  schon  dort  ukfizovati,  ferner  nur  kalich 
(v.  85),  während  wir  noch  bei  Dalemil  öieäe  fanden.  Indem 
man  auf  diese  Art  bestrebt  war,  sich  einerseits  mehr  an  den 
lateinischen  Text  anzuschliessen,  andererseits  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche  mehr  Rechnung  zu  tragen,  ist  man  durch  viel- 
fache Abschriften  schliesslich  zu  Texten  gelangt,  wo  wir  schon 
nur  mit  Mühe  den  kirchenslavischen  Einfluss  bemerken  können, 
aber  leugnen  lässt  er  sich  nicht.  Ich  kann  demnach  nicht 
Jireöek  beistimmen,  wenn  er  in  seiner  Abhandlung  ,0  öesköm 
prvotnim  prekladu  sv.  evangelii  a  obmönäch  jeho  &i  do  XV.  stoL* 
(Abh.  der  k.  G.  d.  W.  V.  F.,  10.  Bd.,  S.  5)  behauptet:  ,und  wir 
zweifeln  beinahe,  dass  man  irgend  welchen  bedeutenderen  Ein- 
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fluss  derselben  (der  slavischen  Blicher)  in  den  ältesten  böhmi- 
schen Psalter-  und  Evangelienhandschriften  nachweisen  könntet 
Freilich  fügt  er  noch  hinzu,  dass  ein  endgiltiges  Urtheil  darüber 
den  Kennern  gebührt. 

Ich  habe  mich  bei  dieser  Arbeit  nur  auf  die  Evangelien- 
texte beschränkt,  weil  ihnen  eben  der  grösste  Einfluss  unter 
den  Texten  der  heiligen  Schrift  in  der  Literatur  zuzuschreiben 
ist.  Es  bleibt  nur  noch  übrig,  auch  die  anderen  Theile  der 
heiligen  Schrift  in  der  altböhmischen  Uebersetzung  zu  unter- 
suchen, namentlich  den  Psalter.  Dass  man  zu  einem  ähnlichen 
Resultate  gelangen  wird,  möchte  ich  schon  von  vorneherein 
annehmen.  Aus  dem  Psalter  will  ich  hier  nur  nebenbei  einige 
Beispiele  zeigen.  Ps.  CIV.  31  im  Glossirten  und  Witten- 
berg er:  i  priäla  psi  mücha  i  (a)  mäicö  (et  venit  coenomia  et 
cinifes),  im  Psalter  sin.:  npHA^  nkCkii^  «uoyj^'ki  h  iU'KIIJHI^A, 
dagegen  im  Klementiner  Psalter  mSicö  a  stönicö. 

Ps.  CXVIII.  20  Wittenberger:  zlibila  duäe  mä  2Ädati 
pravedlnosti ,  im  Glossirten:  oblübila  (concupivit  anima  mea 
desiderare),  Psalter  sin.:  BikdAiOBH  ji^iUA  lUO^  BkSKA^ivbTH,  da- 
gegen im  Klementiner:  sMdala  du§S  m&  iädati. 

Ps.  CV.  40  im  Glossirten  und  Wittenberger:  i  omrzala 
jest  (et  abominatus  est),  Psalter  sin.:  h  04\^p'k3'fc  hwoy,  dagegen 
Klementiner:  i  potupil  jest. 

Ps.  LXXXVII.  5  fällt  am  meisten  auf:  im  Glossirten  pf  i- 
mönön  s  chodicimi.  Wittenberger:  pfimönön  s  chozujicimi 
(aestimatus  sum.  cum),  Psalter  sin.:  npH^u'kHfHik  B'kiY'k  Ck 
HH3'kY0Al«^^JHlAlH,  im  Klementiner:  pomSndn  sem.  Primöniti 
kommt  nach  Kott  in  dieser  Bedeutung  nur  hier  vor,  pomßneni 
hat  Klementiner  noch  in  Ps.  XLIII.  22  (Psalter  sin.  B'kM'fc- 
hhuja),  wo  Glossirter  und  Wittenberger  cön^ni  haben.  Was  wir 
oben  vom  Klementiner  sagten,  findet  in  den  hier  angeführten 
Stellen  seine  Bestätigung. 

Nicht  allen  Ausdrücken,  die  hier  hervorgehoben  wurden, 
kann  man  die  gleiche  Beweiskraft  zuschreiben.  Einzelne  davon 
hätten  vielleicht  unterdrückt  werden  können,  ich  habe  sie  aber 
deshalb  aufgenommen,  weil  diese  Untersuchungen  die  ersten 
auf  dem  Gebiete  der  altböhmischen  Literatur  sind,  und  so 
Manches,  was  vorderhand  belanglos  zu  sein  scheint,  kann  mit 
der  Zeit  auch   eine  Rolle   spielen.     Ich  suchte  vor  Allem  Aus- 
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drücke^  die  an  gleiche  Stellen  im  altböhmisehen  und  kirchen- 
slavischen  Texte  gebunden  sind,  hervorzuheben,  weil  dadurch 
eine  directe  Benützung  der  kirchenslavischen  Quellen  ersichtlich 
wird,  und  dann  gewisse  Termini  technici  auf  dem  theologischen 
Gebiete,  aus  denen  allein  nur  eine  indirecte  Beeinflussung  er- 
schlossen werden  könnte.  Diese  beiden  Arten  von  Ausdrücken 
sind  hier  aUerdings  nicht  immer  streng  geschieden. 

Da  die  böhmischen  Texte  nach  Polen  gelangten,  so  hat 
das  Kirchenslavische  auf  diese  Art  indirect  auch  das  Polnische 
beeinflusst.  Wenn  auch  der  Florianer  Psalter  z.  B.  sich  mehr 
an  den  Klementiner  anschliesst,  welcher,  wie  wir  sahen, 
weniger  kirchenslavischen  Einfluss  zeigt,  so  finden  wir  selbst 
auch  in  ihm  derartige  Spuren. 

Ps.  CV.  40  heisst  hier  z.  B.  i  omrzalo  jest  jej,  also  nicht 
wie  im  Klementiner  potupil,  sondern  mit  Glossirtem,  Wittenberger 
und  Palter  sin.  übereinstimmend. 

Ps.  XLIV.  2  Florianer  Psalter:  trescz  pisarzowa,  Witten- 
berger trest,  Psalter  sin.  TpikCT'K  KikHH^KHHKa.  Bei  Linde 
kommt  das  Wort  sonst  nicht  vor. 

Ps.  CIX.  4  Florianer  Psalter:  Przesangil  (sie)  ycst  gospo- 
dzyn  a  ne  bodze  se  kayacz,  Wittenberger  Psalter:  prisahl 
hospodin,  i  ne  bude  se  kdti  (Juravit  dominus,  et  non  poeni- 
tebit  eum),  Psalter  sin:  KAMiTik  cia  rk  i  Hf  pacKacTik  CMi, 

Doch  die  Erforschimg  der  polnischen  Denkmäler  nach 
dieser  Richtung  hin  muss  zum  Gegenstande  einer  eigenen 
Arbeit  gemacht  werden,  und  so  wollen  wir  hier  abbrechen  und 
nur  unsere  Resultate  bezügHch  des  Altböhmischen  zusammen- 
fassen. 

Die  Beeinflussung  des  Altböhmischen  durch  das  Kirchen- 
slavische zeigt  sich  darin,  dass  einzelne  Wörter  aus  dem  Kirchen- 
slavischen theils  entlehnt,  theils  schon  vorhandene  Wörter  zu 
einer  neuen  Uturgischen  Bedeutung  umgestempelt  wurden.  Ilie- 
her  möchte  ich  folgende  Ausdrücke  rechnen: 

blahoslaven  und  blahoslaviti, 

cöl  (z.  B.  cöla  bieäe  restituta  est),  daran  schHesst  sich 

ucßleti, 
das  (hora), 
licemdmik  (AHi^fiuisp'k), 
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mlädenec  in  der  Bedeutung  infans, 

podrah  (fimbria), 

pokloniti  sß  (adorare), 

potfÄsti  Bö  (in  Matth.  XXVH.  51), 

pfiesn^  (non  fermentatus,  aCü[jLo<;), 

prijmöte  (possidete  in  Matth.  XXV.  34), 

pKmßniti  (aestimare), 

proslaviti, 

prvönec, 

roba  (aneilla,  kirchenslavisch  pasa), 

rotiti  s6  (jurare), 

rozpieti  na  kHii  (crucifigere), 

rozputie, 

skfehot  zuböm, 

uhotovati  (parare), 

utööitel  (paracletus), 

veliöiti  (magnificare), 

Yzdäti  chvälu  (gratias  agere), 

zäkonnik, 

zapfßtiti  (pfötiti)  vetare, 

zlibiti   (BlkdAlOBHTH), 

zvolenici. 

Ob  bös,  hospodin  und  andere  zu  den  Bedeutungen  im 
christliehen  Sinne  erst  in  der  cyrillischen  oder  schon  in  der 
vorcyrillischen  Zeit  umgestempelt  wurden,  ist  unsicher;  letz- 
teres ist  mir  jedoch  wahrscheinlicher.  Ebenso  ungewiss  ist, 
wann  milosrdi  aufkam;  sicher  nicht  erst  in  Böhmen.  Hieher 
wären  noch  andere  Ausdrücke  zu  zählen  (z.  B.  oplatek 
onAaT'KK'k). 

Eine  andere  Beeinflussung  zeigt  sich  in  der  Wahl  des- 
selben Stammes  mit  einem  anderen  Suffixe.  Hieher  gehören 
mrzkost,   mrzk^',    omrzati,   svrchovati,   svrchovan^  und  andere. 

SchKesslich  wurde  das  auch  im  Böhmischen  vorkommende 

Wort  genommen.  Diese  Fälle  sind  nur  dann  mit  einer  gewissen 

Wahrscheinhchkeit   zu   constatiren,    wenn   der  böhmische  Text 

sich  nicht  ganz  mit  den  lateinischen  Texten  deckt  (z.  B.  Matth. 

XXI.  33:  plotem  ohradil  ji,  kirchenslavisch  onAOTOAik  H  orpa^H, 

lateinisch  sepem  circumdedit  ei).     Das  häufigere  Auftreten  des 
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absoluten  Dativs  in  altböhmischen  Evangelien  scheint  auch  vor 
Allem  dem  Kirchenslavischen  zugeschrieben  werden  zu  müssen. 
In  dem  unterdessen  erschienenen  Seitenstettener  und  Wiener 
EvangeUstarium  (Dva  evangelistäre.  Vydal  Ferd.  Menöik  v  Praze 
1893)  berührt  der  Herausgeber  auch  diese  Frage  (S.  XXV). 
Den  kirchenslavischen  Einfluss  sieht  er  in:  Pokoj  a  mir  väm. 
Jako2  poslal  mö  otec,  a  ja  äeU  vy  (Joh.  XX.  21);  neiasajtc  se 
(Marc.  XVI.  6);  rybytvy  (Luc.  V.  2);*  podnoii  nohäm  tvfm 
(Matth.  XXII.  44);  jem  davieäe  (Matth.  XVIII.  2Sy,  co  so  straÄi- 
vite  (Matth.  VIEL.  26)'^  proroönicö  (kirchenslavisch  npopoHHiia, 
nicht  npopOMHHi^a!);  d6stojen.  Das  Seitenstettener  Evangelistar 
würde  uns  interessantes  Material  in  dieser  Hinsicht  bieten,  wenn 
es  umfangreicher  wäre.  Man  vergleiche  darin:  rozputie,  blaho- 
sloviti,  öas  =  hora,  jedenfalls  auch  rybitv  u.  dgl. 

^  Es  mu88  auffallen,  dass  p'^iKHTS'k  (so  lieisst  (Los  Wort,  im  Böhmüschen 
also  rybitv)  in  den  ältesten  kirchenslavischen  Evangelientexten  auch  nur 
hier  vorkommt  und  zwar  im  Mar.  Assom.  und  Ev.  Miros  1.;  Ostr. 
Nikol.  und  Trn.  £v.  haben  dagegen  schon  p'kiC4pH.  Im  böhmischen 
Text  muss  es  hier  also  entschieden  als  eine  Entlehnung  aus  dem  Kirchen- 
slavischen aufgefasst  worden. 


Die  Sparen  der  altkircbeoslayischeo  Erftn^eUenübersetaniig. 
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Verzeiehniss 


verzeicnniss 

jener  Wörter,  die  in  der  vorliegenden  Arbeit  8ur  Sprache  kommen. 


S«it« 

Wb 27 

blahoslaven 15;  16;  34 

blahoslaviti 16 

bfeyno 21 

cSl  (sanns) 24;  84 

(^  (hora)     .     .     .     .2;  3;  4;  27;  34 
£ie§e  (dfae,  calix,  kalich)    .     .  12 ;  32 

«ovöif 26 

döstojn^ 25 

hofe  (yae) 25 

hospoda 21 

hospodin 19;  27 

hostinicS 21 

hotovati  (hotoY^no) 11 

chv&la  (siehe  yzditi) 

Licem^mik 26;  34 

mendi  (menMfch,  minimnü) ...     17 

metati 20 

milosrdi 6;  28 

mfr  (pax) 18—19;  36 

mlidenec  (infans) 27 ;  35 

mnoh^  (copiosufi) 16 

mrzkost,  mrzk^,  mrzkoyati     .  30;  35 

msic^ 33 

mj^to 25 

mzda 16;  25 

napln^n 18 

nevod 14 

noinicö 2 ;  4 

odolati 21 

ohraditi 21 ;  35 

omrzati 33;  34;  35 

oplatek 35 

opona 29 

OTuii 1 

ostiti 30 


Mts 

ostaTovati 19 

osadie 15 

pastneha 28 

plod •  .    .     19 

podnoS 19 

podoben ,    podobenstvi   (opporta- 

nitas) 28 

podolek 28 

podrah 23;  85 

poklonitisS 22;  85 

poti'^urti  sS  (potiföse  aS)  ,    .    .  13;  85 

povrci 1 

pj'ep^ti 22 

pfestouplti 28 

pfStiti 28 

pftesn^  (non  fermentatus) .    .     1 ;  85 

pfihotovati 12 

pftchoditi 19 

pHjmonü    (pfijmete,    possidete 

Matth.  XXV.  34)  .  .  .  .  11;  85 
pHm^niti  (aestimare)      .     .     .  33;  85 

pHzrak 28 

proliti 1 

proslavlti 24;  35 

prvenec 17;  86 

psf  mAcba 88 

pfieni£n6  zmo 28 

Reptati 22 

HztL 24 

roba 13;  86 

rotiti  sS 1;  2;  36 

rozedfiti  se 29 

rozpieti,  rozpjati  (naicj'fü  cmci- 

figere) 1;  2;  32;  36 

rozputie 4;  86 

rybitv 36 
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Seite 
Sbor 26 

sebrati  sd  (sbern  sd) 17 

seifci  (sei^l) 21 

ski'ehot  (zuböm) 14;  35 

sUti  (8li) 18;  36 

Bnim 26 

sprayiti 21 

strana 24 


SYTchovati  (syrchovin)   ...  29 

tresC 2 

nceleti 24 

nbotovati  (uhotovAn)      .     .     .11 
ntHitel  (paracletus)  ....  26 

nvrci  (uvrhü) 14 

Veliditi  (magnificare)     .     .     .16 


35 
34 
34 
35 
35 
20 
35 


Seite 

veren  (nevcren) 19 

vetchj^ 15 

vrci 22 

yzd4ti  chvalu 18;  35 

▼zdrfmati 24 

Yzn^ti  (vznesenu  b^ti)  .     .     .     .     12 

zakHnati 2 

zikonnfk 26;  35 

zamütiti  s£ 17 

Kapfetiti 23;  35 

zdechnonti 22 

zlibiti  (i-kSAiocHTH)     .     .     .     .  33;  35 

zvolenci 12;  36 

zvolenici 11;  12 

iidovsky  (strach  i.) 21 


XI.  Abh.:    Zachariae.    Epilcgoinena  zu  der  Ausgabe  des  Anekärthasaihgxmha. 


XI. 


Epilegomena  zu  der  Ausgabe  des  Auekärthasadigraha, 


Von 

Theodor  Zaohariae. 


In  der  vorliegenden  Abhandlung  beabsichtige  ich  zunächst 
eine  ausführliche  Besprechung  und  Vertheidigung  einzelner  Les- 
arten im  Text  des  Anekarthasaihgraha  zu  geben,  insbesondere 
von  solchen,  die  ein  Benutzer  des  Buches  leicht  für  Druckfehler 
halten  könnte,  da  ich  mich  in  der  Ausgabe  selbst,  wegen  Mangel 
an  Raum,  auf  die  Angabe  der  wichtigsten  Varianten  habe  be- 
schränken müssen  (S.  200).  Weiter  habe  ich  einen  Text  zu 
besprechen,  der  in  der  Handschrift  A  vorliegt  und  von  dem 
gedruckten  Texte,  d.  h.  dem  Texte  des  Commentators  Mahen- 
drasiiri,  an  mehreren  Stellen  abweicht.  Ich  werde  mich  dann 
eingehend  verbreiten  über  die  Citate  aus  der  classischen 
Sanskritliteratur,  die  den  Hauptbestandtheil  der  Auszüge  aus 
dem  Commentare  des  Mahendra  bilden.  Zum  Schluss  gebe  ich 
ein  Verzeichniss  der  von  Mahendra  citierten  Dichter, 
neue  Stellennachweisungen  und  einige  Verbesserungen 
zu  der  Ausgabe  des  Anekarthasaihgraha. 

Kritische  Bemerkungen. 

3,  201  ti^M;  die  alte  Calcuttaer  Ausgabe^  hat  f*l^rr%, 

der  Sabdakalpadruma,    nach    dem    Petersburger  Wörterbuche, 
r«i^i«nl,  eine  Lesart,  die  von  Böhtlingk  gebilligt  wird.    Allein 


^  Diese  AiiHgabe  steht  mir  jetzt  nicht  zu  Gebote.  Als  Ersatz  dient  mir 
die  ihr  entsprechende  lithographierte  Ausgabe  Beuares  1873  (im  Shatko- 
sasaihgraha),  verglichen  mit  den  Angaben  von  BOhtlingk  im  Petersburger 
Wörterbuche,  die  der  alten  Calcuttaer  Ausgabe  entnommen  sind. 

SitzttQgsbcr.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  11.  Abh.  X 


2  XI*  Abhandlung:  .Zachariae. 

die  Auszüge  des  öabdakalpadruma  aus  den  indischen  Wörter- 
büchern können  keinen  Anspruch  auf  Autorität  erheben,  wie 
ich  in  meinen  Beiträgen  zur  indischen  Lexicographie  S.  12 — 16 
gezeigt  zu  haben  glaube.  Es  kommt  hinzu,  dass  es  sich  an 
unserer  Stelle  um  die  Erklärung  des  Adjectivs  (^T^Tftnp, 
siehe  den  Commentar  zu  3,  201),  nicht  des  Substantivs  f^- 
^5mir  handelt  ■ —  was  man  allerdings  bei  der  Art,  wie  Hema- 
Chandra  seinen  Kosa  eingerichtet  hat,  ohne  einen  Einblick  in 
einen  Commentar  nicht  wissen  kann.  Hemachandra  hat  die 
Angaben  über  die  adjectivische  oder  substantivische  Natur  der 
Wörter,  sowie  über  ihr  Geschlecht,  im  Gegensatz  zu  anderen 
Lexicographen  seinem  Commentator  Mahendra  überlassen.  Mit- 
hin ist  r^^lfm  sicherlich  falsch;  f^^i^n  Hesse  sich  allenfalls 
halten,  vgl.  das  im  Maftkhakosa  entsprechende  in«n.  Nun  wird 
aber  f^WTTf  übereinstimmend  von  den  guten  alten  Hand- 
schriften, die  meiner  Ausgabe  zu  Grunde  liegen^  überliefert. 
Der  Verdacht  liegt  nahe,  dass  f'l^'PfT  von  Solchen,  die  f^- 
WRC  nicht  verstanden,  in  den  Text  hincincorrigiert  worden 
ist.  Denn  f^WÜT  ist  allerdings  kein  reines  Sanskrit.  Das  Wort 
gehört  zu  den  falschen  Rückübersetzungen  aus  dem  Prakfit 
ins  Sanskrit,  die,  wie  bekannt,  in  der  Jainaliteratur  häufig 
anzutreffen  sind. 

Wenn  Hemachandra  f^^I^  mit  f^^ln  erklärt,  so  hat 
er  das  präkntische  Participium  f^^STni  ,erloschen^  (z.  B.  Se- 
tubandha  2,  31  oder  mit  der  ya4ruti  f^^^i««  z.  B.  Gau<}avaha 
154)  im  Auge,  das  zu  der  Sanskritwurzel  ^  ,verbrennen' 
gehört.  1 

Ich  will  hier  doch  bemerken,  dass  das  pseudo-sanskritische 
Verbum  f^WT  mehr  als  einmal  verkannt  worden  ist.  Im 
Yogasästra  des  Hemachandra  II,  81  lesen  wir  ^Tfnf  f^- 
^Nfi^nfii^nfT  ,er  begehrt  Feuer  auszulöschen^  (siehe  ZDMG. 
28,  199).  Man  verbessere  fsp^rrMf^g^l.  Das  Causativum  f^T- 
WnrofTT  ist  =  Präkfit  f^T^^T^  (z.  B.  Gautjavaha  119)  oder 
fq^msi,  (z.  B.  Häla  836).    Dieselbe  Form  liegt  vor  in  einem 

1  Siehe  Weber,  ZDMG.  28,  376.  428  iiud  zu  HÄla  109.  3H3.  407;  Garrez, 
Revue  Critique  d'histoire  et  de  Utt6rature  1873,  182;  Siegfried  Gold- 
schmidt, Präkftica  S.  16  f.;  Wackoruagol  im  Literatur  -  Blatt  für 
orientalische  Philologie  III,  54*;  Fisch el  in  Bezzenbcrger's  Beiträgen 
XV,  125. 


Epilegomena  zu  dor  Ausgabe  des  Anekärthasaiügraha.  3 

anderen  Werke  der  Jainaliteratur,  dem  Kalyänaraandirastotra 
des  Siddhasenadivakara,  Vers  1 1 :  f^WTftcTT  *  ^cT^^I ,  in  den 
Schollen  erklärt  mit   R^Kl  irrftcTT:  oder  ^ftfTT:. 

3,  304.  Die  Schreibung  MtH^  statt  des  üblichen  MtHiÄ 
gründet  sich  auf  die  Etymologie  Mahendra's,  der  das  Wort  von 
Prakrit  ^tT  =  Sanskrit  FTR  und  ^Rff  ableitet.  Ich  habe  be- 
reits in  meinen  Beiträgen  zur  indischen  Lexicographie  S.  86 
bemerkt,  dass  sich  in  der  vortrefflichen  Saradä-Handschrift  des 
Maftkhakoäa  die  Schreibung  htOui  mehrere  Male  findet,  und 
dass  Kshirasvamin  das  Wort  mit  ^^  ,Blatt^  in  Verbindung 
bringt.  Hier  füge  ich  hinzu,  dass  die  Etymologie  Mahendra's 
auch  von  Srimadäjada  zu  Halayudha,^  Abhidhänaratnamälä  11, 
394  gegeben  wird:  ^tTT  I  ITTjn  I  ^RfWt  *fi^Hl¥ll  ^  ^rrft^^. 
Man  mag  über  diese  Etymologie  denken  wie  man  will:  jeden- 
falls ist  die  Thatsache  von  Interesse,  dass  das  fragliche  Wort 
nicht  von  allen  indischen  Etymologen  als  ,Blätterwolle^  ge- 
deutet worden  ist.  ^ 

3,  353  (vgl.  2,  475).  Die  Schreibung  ^5TR  ist  nicht 
sicher.  Mahendra,  ebenso  wie  Bhanujidikshita  (siehe  zu  Sa- 
ävata  729)  trägt  verschiedene  Etymologien  vor.  Es  dürfte  nicht 
leicht  sein,  die  richtige  Schreibung  des  Wortes  festzustellen. 
Wahrscheinlich  ist  es  ein  Prakiitwort.  Hemachandra  selbst 
überliefert  in  der  Destnamamäla  I,  87  ein  Wort  ^^luiT  ,Ofen^ 

3,  376  ^Ml^l*f^  nach  der  Autorität  der  Handschriften 
gegen  H^T^WT^^  der  älteren  Ausgaben. 

3,  530  «fiTTt]  die  älteren  Ausgaben  "^^T^.*.  Aber  meine 
Handschriften  bieten  fast  ausschliesslich  die  Form  W^J  ausser- 

*  Fälschlieh  '^lUdfllcfl  gednickt  —  und  daher  missverstanden  —  in  der 
ersten  Ausgabe  des  Kalyänamandirastotra  Ind.  St.  XIV,  381  vgl.  391. 
Die  richtige  Form  steht  in  der  neueren  Ausgabe,  Kävyamälä  I,  7  (Bom- 
bay 1890)  p.  12.  Die  richtige  Form  findet  sich  auch  in  dem  ersten  der 
Verse,  die  Petersen,  Second  Report  p.  36,  aus  dem  Yasastilaka  des  So- 
madeva  mitgetheilt  hat. 

*  Ml^nW?  ^^^ö  Aufrecht  Haläy.  II,  394  ediert  hat,  hat  keine  der  von  ihm 
benutzten  Handschriften;  siehe  die  Varianten  auf  S.  111. 

^  Vgl.  Lassen,  Indische  Alterthumskunde  (erste  Auflage)  I,  319.  O.  Seh  ra- 
der, Linguistisch-historische  Forschungen  zur  Handelsgeschichte  und 
Warenkunde  I.  •23«. 


4  XI.  Abhandlung:    Zachariae. 

dem  gibt  Mahendra  die  Etymologie:   ^^fH  ^T^  TTfif   qi^^t  I 

In  der  lithographierten  Ausgabe  des  Vi^ivapraka^a  (Bc- 
nares  1873)  1538  steht  ^W5T:  I  Von  den  Berliner  Handschriften 
des  Vi4va,  die  Professor  Pi sc  hei  abgeschrieben  und  verglichen 
hat,  hat  die  eine  W^t,  die  andere  «IRTT^ 

3,  606.  "ftrfW^  f^f^  'nifxi^^*;  so  habe  ich  die 
Worte  drucken  lassen  mit  Rücksicht  auf  den  Commentar,  der 
•i'iSH^^frV  als  ein  Tatpurusha-Compositum  auffasst.  Viel  näher 
liegt  es  allerdings,  die  Wörter  zu  trennen  und  mit  Wilson  und 
Böhtlingk  zu  interpretieren:  fu(f^nift'  bedeutet  1)  A  sort  of 
bird,  2)  A  small  earth  worm,  3)  Eartli,  clay.  Diese  Interpre- 
tation wird  geradezu  geboten  durch  ViSvaprakäsa  1G37 

Oder  sollte  hier  ♦i^i«ih^h^  als  eine  Bedeutung  zu  fassen 
sein?  Nur  ein  Commentar  zum  Visvakosa  kann  die  Frage 
zur  Entscheidung  bringen. 

4,  48.  HT^  ^  Tt^^  "^  I  Die  Handschriften:  ITRft  "fTir 
(auch  TT^)  ^  ^^  '?•  Dies  ist  der  einzige,  Preface  p.  XIV 
angemerkte  Fall,  wo  ich  die  Lesart  der  alten  Calcuttacr  Aus- 
gabe bevorzugt  und  in  den  Text  gesetzt  habe.  Mahendra 
nämlich  erklärt  und  belegt  die  Worte  Tt'F  und  ^^  nicht,  so 
dass  sich  also  aus  dem  Commentare  keine  Sicherheit  über  die 
Lesart  gewinnen  lässt.  Dennoch  wäre  ich  von  der  Lesart  der 
Handschriften  nicht  abgewichen,  wenn  niclit  die  entsprechende 
Stelle  im  Visvakoäa  für  die  Lesart  der  Calcuttaer  Ausgabe 
einträte.     Vgl.  Viäva  312: 

4,  193  und  5,  2$  f'TfTf^^.  Dies  ist  die  Form  des 
Wortes,  die  meine  Handschriften^  bieten,  nicht  fqt^ifMn,  wie 
in  den  älteren  Ausgaben   des  Anekärthasaihgraha  und  auch  in 


*  Anfang    eines  Sütra   in  dem  Werke  de»  Ilomaoliandra  über  die  Unädi- 
Suffixe  (?). 

•  In  der  einen  Berliner  Handschrift  fehlt  das  Wort  «RCT  ^   i"  der  anderen 
fehlt  die  ganze  Stelle. 

'  Einige  Male  f^f^T^nT   (wohl  nur  vorschrieben  für    f*Htf^^)- 


Epilegomenu  zu  der  Ausgabe  des  Aaekarthasaihgraha.  O 

einigen  Ausgaben  anderer  Würterbücher  gedruckt  ist  (siehe 
das  Petersburger  Wörterbuch  unter  ^T).  Ich  mache  daher  dar- 
auf aufmerksam,  dass  in  der  Ausgabe  des  Abhidhänachinta- 
mapi  von  Ramadasasena  (Calcutta  1934  Saihvatsare;  martya- 
kancja  50)  f^f if^  im  Texte  steht,  während  f^f Tf^<T  nur  als 
Variante  gegeben  wird.  In  der  Abhidhänaratnamäla  II,  264 
hat  Aufrecht  f^flf^W  drucken  lassen;  die  Handschriften  aber 
(siehe  die  Varianten  in  Aufrecht's  Ausgabe  S.  107)  haben  theils 
r^^ipc^n,  theils  mehr  oder  weniger  corrupte  Formen,  die  jedoch 
sämmtlich  '^,  nicht  ^  enthalten.  Die  lithographierte  Ausgabe 
der  Abhidhänaratnamälä  (am  Schluss  des  Shatkosasamgraha, 
Benares  Saihvat  1930),  käncja  U,  kl  270  bietet  t^flf^. 
Endhch  sei  noch  besonders  hingewiesen  auf  das  vihayita, 
das  Childers  im  Päliwörterbuche  aus  der  Abhidhänappadipikä 
anführt. 

Nach  dem  Allen  glaubte  ich  berechtigt  zu  sein,  die  von 
meinen  Handschriften  gebotene  Orthographie  des  fraglichen 
Wortes  beizubehalten. 

5,  43.  Ich  hätte  nach  dem  Commentare  (siehe  die  Aus- 
züge unter  f<fHfdtiK)  eigentlich  ^  ^Ä  statt  ^^%  drucken 
lassen  sollen,  konnte  mich  jedoch  nicht  entschliessen,  hier,  wie 
in  dem  vorhin  besprochenen  Falle  3,  606,  dem  Commentare  zu 
folgen.  Ueber  die  seltsame  Interpretation  von  ««l«ii8t,  die  Ma- 
hendra  vorträgt,  habe  ich  mich  bereits  in  den  Göttingischen 
gelehrten  Anzeigen  1888,  S.  854  ausgesprochen.^ 

7,  53.  Mit  grossem  Widerstreben  und  erst  nach  langem 
Schwanken  habe  ich  ^fT  in  den  Text  gesetzt  gegenüber  dem 
^^  der  älteren  Ausgaben  und  des  Visvakosa  (Vers  2196). 
Indessen  die  Handschriften  treten  durchweg  für  ^^  ein:  nur 
A  hat  einmal  W^T»  Ausserdem  ist  die  —  von  mir  ausnahms- 
weise mitgetheilte  —  Etymologie  Mahendra's  zu  beachten.  Er 
leitet  '^fl  von  ^T^lfTf,  "^f\  dagegen  von  ^^VRt  ab.  Auch 
scheinen  mir  die  Beispiele,  die  Mahendra  gibt  —  insbesondere 
das  erste  —  die  Richtigkeit  der  Form  ^^T  zu  beweisen. 


Vgl.  die  Zerlegung  vou  I^^7fc|S7f  in  ^  Jji^^,  ^P^*  '^'^^^  (M^langes 
Asiatiqiies  VIII,  239),  vou  ^)9f?n  in  ^  ^^^  Dharma-^armä- 
bhyudaya  I,  1. 


G  XI.  Abhandlnng:     Zachariac. 


Der  Text  der  Handsclirilt  A. 

Wie  in  der  Vorrede  S.  XIII  bemerkt  worden  ist,  enthält 
die  Handschrift,  die  ich  mit  A  bezeichnet  habe,  einen  doppelten 
Text:  einen  ununterbrochenen,  fortlaufenden  Text  in  grösserer 
Schrift  in  der  Mitte  der  Seiten,  und  einen  Text  innerhalb  des 
Commentares  —  jenen  will  ich  den  A-Text,  diesen  den  Com- 
mentartext  nennen.  Der  Text,  der  in  meiner  Ausgabe  gedruckt 
vorliegt,  ist  selbstverständlich  der  Commentartext,  der  Text, 
den  Mahendra  commentiert  hat.  Er  stimmt  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  mit  dem  Texte  der  Palrablatthandschrift  (P) 
ilberein.  Auch  der  A-Text  weist  nur  sehr  selten  Abweichungen 
auf.  Unter  diesen  Abweichungen  aber  befinden  sich  einige, 
deren  Erwähnung  und  genauere  Besprechung  hier  nicht  wohl 
umgangen  werden  kann,  da  sie  höchst  charakteristisch  sind 
fUr  die  Interpolationen  und  Veränderungen  überhaupt,  denen 
die  durchs  Metrum  doch  cinigcrmassen  gesicherten  Texte  der 
Kosa  schon  in  früher^  Zeit,  sehr  bald  nach  ihrer  Abfassung,  von 
den  Commentatoren  und  Abschreibern  unterworfen  worden  sind. 

Ehe  ich  die  einzelnen  Fälle  anführe,  möchte  ich  ein  paar 
Worte  zum  besseren  Verständniss  des  Folgenden  vorausschicken. 

Die  Hauptquelle  des  Anekarthasamgraha  ist  —  wir  können 
das  mit  ziemlicher  Gewissheit  behaupten  —  der  Viövaprakii4a 
des  Mahe^vara.  Für  den  Commentar,  die  Anekärthakairavakara- 
kaumudi,  hat  Mahendra  wahrscheinlich  eine  \\ka  zum  Vi-^va 
benutzt  und  ausserdem  hat  er  die  tika  zu  dem  kaämirischcn 
MaAkhakosa  excerpicrt,^   theils  mit,  theils  ohne  Nennung  dieser 


*  In  späterer  Zeit  ist  der  Text  des  Anokarthasaihgraha  —  mit  dem  wir 
68  hier  allein  zu  thun  haben  —  stark  interpoliert  worden.  Die  Calcuttaer 
Ausgabe  enthält  im  Ganzen  1844  und  2  halbe  Vorse,  der  von  mir  her- 
ausgegebene Text  1829  Verse.  Andererseits  fohlt  in  der  Calcuttaer  Aus- 
gabe mancherlei,  vfos  dem  Hemachandra  sicher  angehört.  —  Woran  die 
Interpolationen  zu  erkennen  sind,  habe  ich  in  meinen  Beiträgen  zur 
ind.  Lex.  8.  81  und  in  den  Gott.  gel.  Anzeigen  1885,  S.  384.  393  aus- 
einandergesetzt. Eine  Interpolation  habe  ich  besonders  besprochen  und 
dabei  die  Irrthümer,  die  sie  veranhisst  hat,  autgedeckt,  Gott.  gel.  An- 
zeigen 1885,  S.  391  ff.,  vgl.  Bozzenberger's  Boitr.  X,  130  ff. 

*  Dabei  ist  von  Kritik  nicht  viel  zu  spüren.  Mangel  an  Kritik  zeigt  sich 
bei  Mahendra  z.  B.   öfters  in  den  Fällen,    wo  er  mit  '^^fl^  neue  Wort- 
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Autorität.  Wahrscheinlich  hatte  Hemachandra  sein  homony- 
misches Wörterbuch  bereits  abgeschlossen,  als  er  den  MaAkha- 
koSa^  aus  Kasmir  erhielt;  sonst  ist  es  kaum  abzusehen,  warum 
er  nicht  das  neue  lexicographische  Material,  das  er  im  Mafikha- 
kosa  vorfand,  seinem  Wörterbuche  einverleibt  haben  sollte.  Oder 
Hemachandra  war  bereits  verstorben,  als  der  MaAkhakoSa  ausser- 
halb KaÄmirs  bekannt  wurde. 

Wie  ist  nun  der  Commentator  Mahendra,  ein  Schüler  des 
Hemachandra,  mit  dem  Werke  seines  Lehrers  umgegangen? 
Hat  er  den  Text,  den  Hemachandra  niedergeschrieben  oder 
seinen   Schillern    dictiert  hatte,   unverändert  gelassen?   Hat  er 


bedeutangen  aus  dem  Mankhakosa  anfährt.  So  wird  2,  201  unter  '^ff 
zu  der  Bedeutung  '^II^Hlj^  (Uem.)  die  Bedeutung  ^€fV|H  Atis  Mafikha 
hinzugefügt.  Aber  beide  Bedeutungen  sind  doch  wohl  identisch.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  dem  Zusatz  «i^qqi  unter  1i,€|f|4|  3,  415,  da  4{^^^4| 

(Hem.)  und  if^^lft  Synonyma  sind.  Zu  ^jf^  2,  560,  Rlf^P  3,  408 
und  ^SR^W  3,  643  trägt  Mahendra  aus  dem  MaAkhakosa  die  Bedeutungen 

^^j  ^^if^  un<^  3)t[I|  nach.  Er  hätte  bemerken  sollen,  dass  diese 
drei  Bedeutungen  Varianten  —  und  zwar  wahrscheinlich  die  rich- 
tigen  Lesarten    —    sind   für    f^   Cfff^    Hem.),    ^ETTTRiRsr  und 

4)^4.  Vgl.  Über  den  ersten  Fall  (^^  neben  f^TWT)  meine  Beiträge 
zur  ind.  Lex.,  S.  18  f.,  über  den  zweiten  Bezzenberger^s  Beitr.  zur 
K.  d.  idg.  Spr.  Xin,  107.  Wegen  ^4|<^  =  «jxfqi  füge  ich  hier  hinzu, 

dass  auch  die  Berliner  Hs.  des  Visva  or.  oct.  99  «jxiqi  bietet.  —  Die 
richtige  Lesart,  nicht  eine  Variante,  liegt  wahrscheinlich  auch  vor  in 
dem  Nachtrag  THtHTni  (aus  Mafikha;  vgl.  die  Medini)  unter  tt^ffüf 
3,  633;  siehe  bereits  Gott.  gel.  Anzeigen  1885,  395—396.  Vermuthlich 
ist  aus  der  Bedeutung  ^qqi   eines  älteren  Lexikons  cnqqi  entstanden 

(den  umgekehrten  Fall  siehe  im  Petersb.  Wörterb.  unter  '^^  S.  473), 
und  daraus  ^n^pir  (Viöva  1792)  oder  ^W  (Hem.),  »Pflug*.    Ich  mache 

darauf  aufmerksam,  dass  Mankha  selbst  cnin^  ,Becher*  gebraucht  hat 
in  seinem  Srikapthacharita  XIV,  2.  11.  lb^20  (=  Subh&shit&vaU  2023). 
25.  30.  38.  41.  44.  53.  Damach  steht  so  viel  fest:  VfflT  »Becher*  ist 
die  Ueberlieferung  (^flRTRf)  ^^^  den  Kai^miras;  denn  sonst  würde 
Mafikha  nicht  gewagt  haben,  das  Wort  mit  dieser  eigenthümlichen  Be- 
deutung in  seinem  MahäkÄvya  zu  verwenden.  Die  Stelle  übrigens,  die 
Mahendra  zu  8,  633  für  W^lWf  =  ^fVIUH  (aus  der  Mankhatik&)  ci- 
tiert,  habe  ich  bis  jetzt  in  all  den  Werken,  wo  sie  vielleicht  vorkommen 
könnte,  vergebens  gesucht. 
^  Hemachandra  (1088 — 1172)  und  Mankha,  der  dem  zweiten  und  dritten 
Viertel  des  12.  Jahrhunderts  angehört,  waren  Zeitgenossen;  siehe  Bühl  er, 
Detailed  Report,  p.  50. 


O  X[.  AbhandloDg:    Zachariae. 

seine  Excerpte  aus  dem  Mankhako^a  nur  in  der  Form  von 
Nachträgen  (^[f^  '^^f')  *^  ^^"  Coinmentar  gesetzt,  oder  hat 
er  sie  auch  in  den  Text  hineingebracht? 

Eine  Antwort  auf  diese  Fragen  ergibt  sich,  wie  ich  meine, 
aus  einer  Vergleich ung  des  A- Textes  mit  dem  Commentar- 
texte.  Es  scheint,  als  wenn  der  A-Text  einen  älteren  und 
ursprünglicheren  Text  repräsentiere  als  der,  den  Mahendra  com- 
raentiert  hat.  In  einzelnen,  allerdings  seltenen  Fällen  hat  sich 
bereits  Mahendra  —  oder  ein  anderer  Schüler  des  Hemachandra? 
—  Interpolationen  und  Auslassungen  vorzunehmen  erlaubt.  Den 
Qrund  freiHch  vermag  ich  nicht  zu  finden,  warum  er  an  einigen 
wenigen  Stellen  geändert  hat  und  an  hundert  anderen  nicht, 
wo  er  es  ebensogut  hätte  thun  können. 

Doch  jetzt  zum  Einzelnen.  In  dem  A- Texte  fehlen 
V.  3 — 4  der  Einleitung;  mithin  enthält  Kancja  I  nur  14  Verse. 
Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  die  genannten  beiden  Verse  nicht 
zum  ursprünglichen  Bestände  des  Textes  geliören.  Ferner  weist 
der  A-Text  einige  Abweichungen  auf,  wie  sie  in  allen  Hand- 
schriften älteren  oder  neueren  Datums  vorzukommen  pflegen. 
So  hat  der  A-Text  3,  85  'ft  ^  statt  ^TTT^;  3,  284—285  er- 
scheinen die  Bedeutungen  von  «eii^in  in  anderer  Reilienfolge; 
und  3,  447  wird  das  Neutrum  T^  mit  ftinj^^^  statt  mit 
gi«j^H^  erklärt.  Das  sind  Kleinigkeiten,  allenfalls  von  der 
ersten  Abweichung  abgesehen;^   es  sind  wohl  Varianten,**  aber 

^  ^le^  f^||A44e,  nicht  SH^De,  hat  ührigcnH  mich  dio  Calcuttaer 
Ausgabe. 

*  Denu  ITJ  und  xf^^fq  sind,  strenj^  pononunen,  nicht  synonym.  Verj^leiche 
Ahhidh&nachintama^i  329. 

■  Streng  genommen  kann  immer  nur  eine  einzige  liesart  im  Texte  des 
Anekärthasaihgraha  riclitig  sein.  Ich  benutze  diese  (Jeiegenheit  zu  der 
Bitte,  die  in  meinen  Beiträgen  zur  ind.  Lex.  S.  83ff.  gegebeneu  Ver- 
besserungen zur  Calcuttaer  Ausgabe  von  Hern.  An.  nicht  als  blosse 
Varianten  zu  betrachten  —  was  wiederholt  geschehen  ist  —  sondern 
(mit  ganz  geringen  Ausnahmen)  als  die  allein  richtigen  Lesarten;  vgl. 
Göttingische  gel.  Anzeigen  I8b5,  S.  387 f.  Wenn  Mahendra  Varianten 
notirt,  so  bezieht  er  sich  sicherlich  auf  andere  Wörterbücher  (Visva, 
Mankhakosa),  in  denen  er  abweichende  Lesarten  vorfand;  vgl.  zu  2,  109. 
3,  97.  376.  479.  571.  —  SolbstversUindlich  ist  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  sich  Hemachandra  bei  der  Benutzung  seiner  Quellen 
versehen  und  Fehler  begangen  hat.  Ich  verweise  auf  meine  Bei- 
träge   zur    ind.   Lex.    8.   21    und   fi'igG  hier  noch   folgende  Fälle   hinzu. 
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unbedeutende,  den  Sinn  kaum  ändernde  Varianten.  Wichtigere 
Abweichungen  finden  sich  nur  im  vierten  Kä^cja.  Es  sind 
die  folgenden: 

4,  27  liat  der  A-Text  statt  ^TTW^^*  u.  s.  w.  den  Ilalbvers 

^T^>^  g  t^Trer  (sie)  T'R  Wrrf%ft  ^  I 

In  diesen  Worten  des  A-Textes  werden  wir  die  ursprünghche 
Lesart  zu  sehen  haben,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  die  Hauptquelle  des  Hemachandra,  der  Vi^vako^a,  wohl 
'n^t^^  (in  fast  gleichlautender  Weise,  v.  196),  aber  nicht 
♦11 H!  q ««  erklärt.  Mahendra  hat,  wie  es  scheint,  'H^t^^  aus 
dem  Texte  entfernt  und  ♦iiujq^  dafür  eingesetzt  nach  dem 
Mafikhako^a,  wo  es  heisst 

Alt  ist  die  Interpolation 

auf  jeden  Fall;  ein  moderner  Interpolator  hätte  die  Worte  des 
Mankhako^a,  insbesondere  den  Ausdruck  ^^•j  der  dem  Hema- 
chandra ganz  und  gar  fremd  ist,  gewiss  unverändert  herüber- 
genommen. ^ 

3,  211  wird  das  Maaculiiuim  "^^Hf  mit  "^TOH  (Esel)  und  fiRI'  erklärt; 

der  Visvako>a  kennt  nur  die  Bedeutung  fiRy.  Dagegen  kommt  im  ViAva 
ein    Wort  ^c|4q   »Esel'  vor.     Man    lese    nur   statt  des  unsinnigen  x|  5^^ 

^l^jj^f^^^    (lithogr.  Ausgabe  549)    mit    der  Berliner  Handschrift  ,or. 

oct.  99'  T^^Rft  "^TO^  ^BTift".  Hemachandra  wird  also  T^m  und  ^c|qj 

verwechselt  haben.  Fehlerhaft  ist  übrigens  auch  c^  4^l(j  ,Kameel*  Härä- 
vali  81;  man  lese  mit  der  Bombayer  Ausgabe  von  1889  (im  Abhidh&na- 
sariigraha)  l[^^||f.  —  Im  Petersburger  Wörterbuche  findet  man  unter  dem 

Masculinum  ^qcy  (lies  0^  1^  0  *°^  ^-  ^**-  ^ind  Med.  die  Bedeutungen 
a)  Probierstein,  b)  Quecksilber,  aus  H.  an.  noch  c)  salzhaltiger  Boden, 
angeführt.  Wie  kommt  Hemachandra  zu  dieser  dritten  Bedeutung?  Ohne 
Zweifel  hat  er  im  ViAva  eine  falsche  Lesart  vor  sich  gehabt;  oder  der 
Verfasser  des  Visva  selbst  hat  sich  ein  Versehen  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Aus^44V|  MUli  MH  (Probierstein;  Ajayapäla  sagt  ^iT^nNTTTff) 

oder  ^M^UirM^C  ^^^  ^^^^^\^\  ^^^^  daraus  schliesslich  ^RT^,  als  be- 
sondere Bedeutung,   entstanden.     Diese   kurzen  Andeutungen  über  einen 
wahrscheinlich  ziemlich  alten  Fehler  müssen  hier  genügen. 
*  Siehe   meine   Beiträge   zur  ind.   Lex.  S.  80  f.  —  Von   Interesse   wäre  es 
hier,  den  Wortlaut  der  Medini  zu  vergleichen,  die,  nach  dem  Pet.  Wörter- 


10  XI.  Abhandlung:     Zacbariae. 

Was  wir  hier  für  den  Text  des  Anekjirthasariigraha  ver- 
muthet  haben  —  Beeinflussung  durch  den  Ma/ikhakosa  — ,  das 
Hegt  klar  und  deutlich  vor  in  der  Berliner  Handschrift  ,or. 
oet.  99'  des  ViSvakosa.^  Ich  habe  hierauf  bereits  in  meinen 
Beiträgen  zur  ind.  Lex.  S.  73,  Anm.  2  aufmerksam  gemacht. 
Diese  Handschrift  enthält  so  viele  Interpolationen  aus  dem 
Maftkhakoöa,  dass  man  beinahe  Alles,  was  diesem  Lexikon,  im 
Vergleich  mit  anderen,  eigenthümUch  ist,  aus  ihr  allein  excer 
pieren  könnte.  Hier  erscheint  denn  auch  die  Erklärung  von 
•1101^««  ,  und  zwar  wörtHch  so,  wie  sie  oben  aus  dem  Mafikha- 
ko?a  angeführt  worden  ist. 

4,  62  stimmt  der  A-Text  mit  dem  Commentartexte  über- 
ein; doch  wird  die  Zeile  n^^iiqTifd®  mit  der  Bemerkung  T^ 
VJZ*  versehen,  und  dann  wird  hinzugefügt: 

^:^rfK^[:]^rfCTiWT^  ^^^ft  (sie)  ^  i 

Die  Verhältnisse  liegen  hier  ähnUch  wie  in  dem  eben  be- 
sprochenen Falle  (4,  27).  Die  mit  ^:^f5®  beginnende  Zeile, 
die  sich  fast  gleichlautend  auch  im  Visva  und  in  der  vom 
Vi6va  abhängigen  Mcdini  vorfindet,  gehört  vermuthlich  dem 
ursprünglichen  Textbestande  dos  Anekarthasaihgraha  an:  die 
Erklärung  von  n^iqTifi,  die  im  Viäva  und  in  der  Modini 
fehlt,  wird  Mahendra  —  oder  irgend  ein  anderer  Interpolator? 
—  dem  Maftkhako6a*  entnommen  haben,  wo  wir  lesen 

Auch  die  genannte  Berliner  Handschrift  des  Visva  enthält 
den  AiTtikel  TJ^iHiTlfi,  wie  nach  dem  oben  Bemerkten  nicht 
anders  zu  erwarten  ist. 


buche,    neben    THOmT^  auch   ^llQ<&f^  erklärt.     Leider   ist    mir    die 
Medini  jetzt  nicht  zugänglich. 

»  Siehe  Weber'«  VerzeichnisB  (1853),  S.  224.  Meine  Mittlieilungen  aus 
dieser  Handschrift  beruhen  auf  einer  Collation,  die  Professor  Pischel 
gemacht  und  mir  zur  Benutzung  überlassen  hat.  Die  Handschrift  stammt 
offenbar  aus  Ka^mtr  oder  ist  von  einer  kasniirischen  Han<lschrift  des 
VisvakoHa  abgeschrieben. 

•  Siehe  bereits  meine  Beiträge  z.  ind.  Lex.,  S.  40;  doch  sind  meine  Aus- 
führungen daselbst  nach  dem  oben  Bemerkten  etwas  zu  modificieren. 
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4,  S:5  lautet  der  A-Text: 

TRTTTW  *i«i<i>  f^ft^  mO<^:  I 

Dem  gegenüber  fehlt  dem  commentierten,  von  mir  heraus- 
gegebenen Texte  1)  die  Bedeutung  ^ul^  unter  ««n^w,  die  Ma- 
hendra  in  der  Form  eines  Nachtrages  beibringt  (siehe  den 
Commentar  S/168);  2)  das  Wort  mO^hi  mit  seinen  drei  Be- 
deutungen.^ Da  nun  ITOTW  im  Viäva  und  in  der  Medin!  nicht 
erklärt  wird,  während  mO^hi*  diesen  beiden  Wörterbüchern 
angehört,  und  da  überdies  in  der  Handschrift  A  der  Halbvers 
««i^uj  u.  s.  w.  ausdrücklich  als  ^fii^Mid  bezeichnet  wird, 
so  repräsentiert  ohne  Zweifel  der  im  A -Texte  als  Vers  84 
gezählte  Vers  den  ursprünglichen  Textbestand.  Die  Quelle 
der  Interpolation  ist  auch  hier  wieder  augenscheinlich  der 
Mafikhako.^a: 

Der  Halbvers  lautet  in  der  genannten  Berliner  Handschrift 
des  Vi4vako^a: 

ireri%  ^frti^iul  iftpifw^  (sie)  I 

Die  vierte  bedeutendere  Abweichung  des  A-Textes  findet 
sjch  in  dem  letzten  Verse  des  vierten  Kä^^a.  Der  Halbvers 
^<Jtif:  u.  s.  w.  fehlt  hier:  an  seiner  Statt  erscheint,  vor  9<iOf^*? 
der  Halbvers 


^  In  der  Caicuttaer  Ausgabe  des  Anekarthasaihgraha  findet  sich  mO  K^j 
jedoch  an  einer  falschen  Stelle;  vgl.  Böhtlingk  unter  Mi,I^U|  ^md 
MO^^*     ^^^  Caicuttaer  Ausgabe  ist  hier  ganz  besonders  corrupt. 

*  MlO^^  Viiva  im  Sabdakalpadnima  (nach  BOhtlingk) :  richtig  MO^Q 
in  der  lithographierton  Ausgabe  608. 

'  So  die  Handschrift;  auch  Visva,  Berliner  Handschrift  or.  oct.  99,  und 
Cliaraka  3,  8  (nach  Böhtlingk).  Die  lithographierte  Ausgabe  des  Vii^va 
2102  und  andere,  von  Böhtlingk  angeführte  Autoritäten,  sowie  die  Abhi- 
dhänappadipikä  (nach  Childers)  haben  Tff  lü^l. 


12  XI.  Abhandloog:     Zacbariie. 

Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  «if  i«i^i  zu  dem  ursprüng- 
lichen Bestände  des  Anekarthasaiiigraha  gehört,  da  dieses  Wort 
im  Visva  und  in  der  Medini  erklärt  wird,  während  ^^TO^  in 
diesen  Werken  fehlt.  Ob  tiqtff  aus  dem  Mankhakosa  entlehnt 
worden  ist,  kann  ich  jetzt  nicht  feststellen,  da  mir  der  Thoil 
dieses  Lexikons,  der  die  viersilbigen,  mit  ?  endigenden  Wörter 
enthält,  nicht  zu  Gebote  steht. 


Die  CItate  des  Mahendra. 

Den  Hauptbestandtheil  und  den  meines  Erachtens  wich- 
tigsten Theil  des  Commentares,  insbesondere  der  von  mir  ge- 
gebenen Auszüge,  bilden  die  Beispiele,  mit  denen  Mahendra 
die  Wortbedeutungen  belegt  hat.  Ich  habe  es  als  meine  Auf- 
gabe betrachtet,  die  Stellen  in  der  Literatur  nachzuweisen 
und  kurz  zu  eitleren,  einmal,  um  Raum  zu  sparen,  dann  vor- 
zugsweise, um  die  Ausgabe  des  Commentares  —  eines  vorläufig 
einzig  in  seiner  Art  dastehenden  Werkes  —  so  brauchbar  wie 
möglich  für  die  indische  Lexicographie  zu  gestalten.  Indessen 
ist  noch  viel  zu  thun  übrig  geblieben.  Leider  fehlt  in  der  Aus- 
gabe bei  ungefähr  3500  Citaten  der  Nachweis  des  Standortes. 
Um  diese  Thatsache  zu  erklären,  genügt  die  Preface  p.  XVI 
gemachte  Bemerkung  nicht,  dass  Mahendra  seine  Citatc  aus 
Werken  genommen  haben  kann,  die  möglicher  Weise  noch 
nicht  veröffentlicht  oder  mir  wenigstens  nicht  zugänglich  ge- 
wesen sind.  Ich  halte  es  für  nöthig,  die  Schwierigkeiten  aus- 
einanderzusetzen, mit  denen  die  Auffindung  der  Stellen,  selbst 
solcher,  die  aus  wohlbekannten  Werken  stammen,  verknüpft 
war  und  noch  verknüpft  ist. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  Mahendra  selbst  fast  nie- 
mals seine  Quellen  nennt;  weder  genau,  so  wie  wir  zu  eitleren 
pflegen,  noch  ungenau,  mit  blosser  Erwähnung  eines  Autors 
oder  Werkes.  Abgesehen  nämlich  von  einigen  Verweisen  auf 
Manu,  auf  Wörterbücher  wie  die  Vaijayanti,  auf  Vätsyayana 
u.  8.  w.  gibt  er,  unter  rund  7000  Citaten  aus  der  classi- 
schen  Sanskritliteratur,  nur  für  drei  eine  Quelle  an;  er 
citiert  zu  4,  179  das  Harshacharita,  und  zwar  so  genau, 
dass  ein  Kenner  dieses  Werkes  die  Stelle  ohne  Mühe  zu  finden 
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vermag;  und  zwei  Stellen  citiert  er  aus  dem  Dichter  Mägha: 
3,  217  (wozu  die  Borabayer  Ausgabe  des  J^isupälavadha  von 
1888,  S.  144  zu  vergleichen  ist)  und  3,  545  (wo  die  Hand- 
schriften iTT^  bieten). 

Eine  weitere  Schwierigkeit  bei  dem  Aufsuchen  der  Cit^te 
ergibt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  der  Wortlaut  der  Stellen 
bei  Mahendra  oft  wesentlich  abweicht  von  dem  Wortlaut  der 
Stellen  in  unseren  Ausgaben  der  betreffenden  Werke.  Ja  sogar 
gerade  das  Wort,  wofür  Mahendra  eine  Stelle  citiert,  ist  in 
unseren  Ausgaben  öfters  durch  andere  Wörter  ersetzt.  So 
citiert  er:^ 

3,  228  unter  ^^  Ku.  4,  25  (^Wf  <T) 

2,  255  unter  W^PT^  Ku.  5,  77  (wo  ^1^1*4  statt  •^inT^^ET) 

3,  334  unter  ^^^  Si.^  8,  49  (W^^) 
Ebenda  unter  "^^Tf^  8i..  1,  68  (^IHRr) 

4,  241  unter  ^3^^T  Ra.  5,  41  (^M^K) 

4,  242  unter  ^OT^T  Sp.   1279  (wo  >iM*M<) 
3,  178  unter  ^^^  Ku.  7,  4  (^IfTOW) 

2,  80  unter  ^Z  Pa.  3947    (fZ;   doch   vgl  ZDMG.  27,  71,  1). 

3,  320  unter  ^IR^  Sp.  1170  "(wo  ^TTZ^) 
3,  247  unter  ^W<T  Ba.  I,  37  (^tWcT) 

2,  m  unter  f^^  Su.  1006  (f^^) 

1,  5  unter   ^  Ra.  18,  21  (^  oder  ^3^) 

2,  257  unter  ^^flpT    (vgl.  2,  31  unter  ^J)  Su.  2569  (%f^J 

2,  112  unter  ^^ÜT  Sp.  6854  (ftrr^) 

3,  447  unter  'T^  Pa.  1136  (f^)  oder  Su.  919  (%V^) 
3,  364  unter  ^TW^^  j^;    n^  3  ^s^^^^jj) 

3,  548  unter  f^^fT  Ku.  1,  47  (^^) 

2,   167  unter  W[h  Sp.  7825  (^rf^) 

2,  263  unter  ^^  Sp.  4354  {^) 

2,  418  unter  m^  Bhaktamarastotra  7  (^) 


^  Die  in  Pareiitlieso  gesetzten  Wörter  stehen  in  der  Ausgabe,  oder  in  den 

0 

Ausgaben,  die  ich  benutzt  habe.  Don  Sisupälavadha  citiore  ich  nach 
der  Bombayer  Ausgabe  von  1888.  —  Einige  von  den  Stellen,  die  hier 
citiert  werden,  sind  in  der  Ausgabe  des  Commentares  noch  nicht  nach- 
gewiesen.    Vgl.   übrigens   die  Au.sgabe  S.  204  f.   (Additional  Keforences). 

^  Eine   Pnvkritform   von    Sanskrit   t|  t^qj.   Siehe  Pischel  zu  Hem.  Präkfit- 
graramatik  I,  254. 
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5,  12  unter  ^ipPrNf^  .^i.  2,  16  Cr^^*;  doch  vgl.  Sarasvati- 

kanthäbharai.ia  72,  25) 
3,  379  unter  Pl^  Bhallatasataka  107  (f^XTRi) 
3 
2 
2, 
4 
3 
4 
2 
2 
2 
3 
3 
2 
2 
2 
1 


732  unter  ^1R  Ra.  13,  64  (^rfxnr) 
93  unter  ^  Hern.  Yog.  3,  23  (^) 
35  unter  ^  ^l  2,  53  (^) 
118  unter  irfTTffTT  Ra.  5^  63  (irfTTf^Tf^) 
264  unter  inftcT  .^i.  14,  38  (THlf^) 
228  unter  HPT^  Ra.  5,  9  (ilf^W^TT) 
124  unter  ^n^  Pa.   1055  (W^) 

182  unter  ^HTi  Si.  12,  21   (W) 

183  unter  ^RVl  ^l  14,  13  (^f:) 
127  unter  ^rNr  Si.  4,  11  (^TT^) 
284  unter  jRffTf  Mälatimadhava  162,  7  (f^<T?f) 
332  unter  WR  8i.  9,  86  (^V^) 
250  unter  ^TO  Da.  I,  33  (^T^) 
284  unter  ^TR  Ku.  1,  8  (TTR) 
14  unter  ^  Ku.  7,  31  (^) 
296  unter  ^TO  Hem.  Yog.  3,  80  (^^;  vgl.  ZDMG.  28,  205, 

Anmerkung) 
7,  17  unter  f^  Paddliati  1075  (ff). 

Alle  diese  Varianten ,  sowie  viele  andere  sind  in  der 
Ausgabe  des  Commentares  von  mir  notiert  worden  (vgl.  hierzu 
auch  weiter  unten).  Nur  in  den  Füllen,  wo  die  Abweichungen 
sehr  gering  sind,  habe  ich  mich  auf  die  blosse  Angabe  der 
betreflfenden  Stelle  beschränkt.  So  citiere  ich  unter  ^t*ir**^ 
und  Hq<i*f  nur  kurz  Da.  28,  1  und  Si.  12,  55,  obwohl  die 
Ausgaben  hier  ^f'T^^  und  ^q^*<  bieten.  Dass  Mahendra  eben 
^rf'Tftnr  und  H«i*l*l  best,  ist  selbstverständlich. 

Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  zu  bemerken,  dass  die 
meisten  dieser  Varianten  keineswegs  nur  auf  Gedächtnissfehlern 
des  Mahendra  —  oder  seiner  Vorgänger  —  beruhen  dürften. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  haben  wir  es  mit  wirklichen,  echten 
Varianten  zu  thun.  Was  speciell  die  grossen  Kfivya  betrifft, 
die  bis  jetzt  fast  nur*  in  den  Recensionen  des  Mallinatha  ver- 

*  ISCTnfT^iTT^  nachgeahmt  von  Heniachandra   im    Pari-ishtaparvan,    vj^l. 

Böhtlinjrk^s  Kürzeres  W^rterbucli   V,  252,  c. 
'  Eine  rühmliche  Ausnahme  bildet  die  Ausgabe   des  K;ighuvaiiisa  von  8h. 

F.  Pap^it,  und  vor  Allem  die  von  Gopal  liiighunätlia   Nandargikar  (sec. 
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öffentliclit  worden  sind,  so  gehen  die  Citate  in  Mahendra's  Com- 
mentar  ohne  Zweifel  auf  die  Recensionen  des  Vallabha*  zurück. 
Mahendra  citiert  sogar  die  tikt  des  Vallabha  zum  Siäupälavadha 
unter  dem  Worte  tj^c  3,  180.  Von  einer  interessanten  Variante, 
auf  die  ich  bereits  in  meinen  Beiträgen  zur  ind.  Lex.  S.  26, 
Anm.  2  aufmerksam  gemacht  habe,  kann  ich  bestimmt  behaupten,* 
dass  sie  dem  oiäupälavadha  in  der  Recension  des  Vallabha  an- 
gehört. Es  ist  die  Lesart  ^TRRH  ,tückischer,  widerspenstiger 
Elephant^  (Mallinätha:  ^TWI)  in  dem  Citate  aus  6i.  5,  47  bei 
Mahendra  unter  dem  Worte  ^fV?T  2,  193. 


Die  alphabetisch  angeordneten  Indischen  Sprüche  von 
Böhtlingk,  die  Ausgabe  des  oriögaratilaka  von  Pischel,  die 
Bombayer  Ausgaben  der  Subhäshitavali  (1886),  der  Paddhati 
(1888),  des  Kirätarjuniya  (1885),  des  Öiäupalavadha  (1888) 
u.  a.  m.,  die  mit  Verzeichnissen  der  Versanfänge  (hcii^) 
versehen  sind,  haben  mir  bei  dem  Aufsuchen  der  Citate  eine 
grosse  Hilfe  gewährt.  Allein  einige  jener  Ausgaben  sind  erst 
erschienen  oder  doch  erst  in  meine  Hände  gelangt,  nachdem 
meine  Arbeit  bereits  abgeschlossen  war.  Ausserdem  citiert  Ma- 
hendra vcrhältnissmässig  selten  die  Verse*  vollständig,  so  also. 


ed.,  Bombay  1891).  Letztere  Ausgabe  ist  leider  erst  in  meine  Hände 
gelangt,  nachdem  meine  Arbeit  längst  abgeschlossen  war. 

*  Vgl.  meine  Beiträge  z.  ind.  Lex.,  S.  76;  Petersen,  First  Report,  p.  13 f. 

'  Nach  einer  mündlichen  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Eugen  Hultzsch.  — 
Vgl.  übrigens  auch  die  Variante  I^I^^O  in  dem  Citat  (aus  Si.  6,  23) 
im  Comm.  zur  Desin&mamaU  UI,  33,  p.  124,  7.  ^|^^^  auch  Hara- 
vijaya  27,  12. 

'  Aus  Versen  oder  V erstheilen  bestehen  fast  alle  Citate  des  Mahendra; 
Citate  in  Prosa  sind  verhältnissmässig  selten.  Zu  letzteren  gehören 
die  Citate  aus  dem  ,Kautilyaaästram*,  die  ich  in  meinen  Beiträgen  z. 
ind.  Lex.,  S.  42  ff.  besprochen  habe,  und  einige  Citate  aus  den  Romanen, 
die  ich  leider  nicht  alle  habe  identificieren  k((nnen.  Selten  finden  sich 
Prosastellen  aus  den  Dramen  (vgl.  z.  B.  zu  4,  94.  7,  14),  am  seltensten 
scenische  Bemerkungen,  wie 

zu  4,  308  (in  der  Ausgabe  auf  S.  204).  Diese  Stelle  könnte  aus  dem 
dritten  Act  des  Cha^c^akau^kam  stammen,  wo  die  Königen  mit  ihrem 
Sohne  Rohitdsva  auftritt.     Hier  aber  heisst  die  Königin:   Saibyft.    Ein 
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dass  sie  in  den  Versvcrzcichnissen  der  genannten  Werke  ohne 
Weiteres  aufgefunden  werden  können.  In  der  Kegel  citiert 
Mahendra  —  wovon  man  sich  mit  einem  Blick  in  den  Com- 
mentar  überzeugen  kann  —  nur  einzelne  Verstheilc  (^^^) 
und  von  den  vier  Padas  eines  Verses  mit  Vorhebe  gerade  die 
letzten,  nicht  die  ersten  (die  Versanfilnge).  Oefters  citiert  er 
auch,  besonders  von  langen  Versen,  nui*  Thcile  von  Padas:  so 
z.  B.  von  Btilaramäyana  I,  36  b  die  Worte: 

zu  2,  179,  und  die  Worte 

zu  2,  16,  und  vom  vierten  Pada  citiert  er  den  Öchluss 

^     N*       >•  >* 

zu  7,  11.  Auch  von  Balaramriyana  V,  22  citiert  er  nur  die 
Schlussworte  Ir^TTWt  wf^  zu  2,  133,  S.  23;  vgl.  S.  200  und  204. 
Hierzu  kommt  noch,  dass  die  Verse,  die  Mahendra  voll- 
ständig oder  mit  den  Anfangsworten  citiert,  bei  ihm  zuweilen 
anders  beginnen  als  in  den  Werken,  wo  sie  sonst  noch  vor- 
kommen.    So  citieii;  er  zu  1,  7  die  Worte 

^p'  ^"R^xrre^  ff  ^f^:  I 

Dies  ist  der  Anfang  von  Spruch  2954  bei  Böhthngk.  Hier  aber 
beginnt  der  Vers  mit  ^^',  wi(j  auch  in  der  Subhäshitävali, 
Introduction,  S.  91,  wo  der  Vers  ohne  Angabe  einer  Quelle 
mitgetheilt  wird,  und  in  Bhandarkar's  Report  f\ir  1883 — 1884, 
S.  361  (aus  dem  Subhashitaratnakoöa  mitgetheilt).  Näher  steht 
der  Lesart  des  Mahendra  die  Lesart  %^  im  Alaihkärasarvasva 
S.  75,  wo  übrigens  der  dritte  und  vierte  Pada  vor  dem  ersten 
und  zweiten  stehen. 

Der  Vers  "«li^T  Da.  I,  33  beginnt  bei  Mahendra  unter* 
dem  Worte  ^^TW  2,  250  mit  ^TT^  und  ist  daher  in  der  Anu- 
kramai.üka  der  Bombayer  Ausgabe  der  Damayantikatha  nicht 
zu  finden. 


HariAchandran&takam,  worin  dio  Kfhii^iii  den  Nainun  »Sutarä  führt,  ist 
mir  nicht  bekannt.  Im  Ilari-schaudraciiariUim  licisst  sie  Ufrüiari:  siehe 
Alaihkärasarvasva  102,  10. 
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Unter  -^luii  2,  530  citiert  Mahendra 

Der  Vers  ist  bekannt,  vgl.  die  von  mir  angeführten  Stellen 
Sp.  1540,  Su.  550,  Pa.  742.  Aber  in  diesen  Werken  beginnt 
der  Vers  mit  qi\i'Htn4  ^fquii.  —  Man  beachte  übrigens  die 
Wortspiele  in  der  Fassung  des  Verses  bei  Mahendra;  vgl.  die 
ähnlichen  Verse  Su.  1654,  Pa.  397  u.  a.  m. 

Der  Vers  f^U|[«fci*<4y?Io,  den  Mahendra  unter  nK^ 
3,  45  citiert,  beginnt  im  Ramäyana,  wo  er  vorkommt,  mit 
-q^^^^««^«;  vgl.  H.  Jacobi,  Das  Ramäyana,  S.  124. 

Die  Worte  ^Wt^T^ffnffT^fT^^TTijtT-j  die  Mahendra  unter 
^fiin  3,  295  anführt,  stammen  aus  dem  Anfang  von  Bhalla- 
tasataka  62,  vgl.  Kavyapradipa  S.  287.  Dieser  in  der  Ausgabe 
noch  fehlende  Nachweis  wäre  mir  nicht  entgangen,  wenn  nicht 
in  der  Subhäshitiivali,  wo  der  Vers  ebenfalls  vorkommt  (Vers 
866),  der  erste  und  zweite  Päda  umgestellt  wären. 

Die  erste  Zeile  einer  berühmten  Aryä-Strophe,  die  min- 
destens so  alt  ist  wie  König  Avantivarman  von  Kaämir,^  lautet 
in  Böhtlingk's  Indischen  Sprüchen  552 

Mahendra  citiert  diese  Zeile  zu  3,  508  (S.  136,  24).  In  der 
Ausgabe  fehlt  der  Nachweis.  Dies  würde  nicht  der  Fall  sein, 
wenn  der  Anfang  des  Verses  dort  ebenso  lautete  wie  in  den 
Indischen  Sprüchen.  Bei  Mahendra  nämlich  beginnt  die  Zeile 
mit  den  Worten  i^^i^rt^^JMJfl*!. 

Mit  diesem  Anfang  cursierte  die  Strophe,  wie  es  scheint, 
unter  den  Jainas.^ 

Ich  gebe  noch  drei  Beispiele  von  Padas,  die  bei  Mahendra 
anders  beginnen  als  in  den  Texten,  wo  sie  sonst  noch  begegnen. 
Unter  Wrfif  2,  167  citiert  Mahendra 

^rrÄ^  ^TrfTT  5ir:  tt^  irf^rrni  i 


*  Siehe  Lassen,  Indische  Alterthumskunde  111,  1025. 

'  Siehe  Prabandhachintäma^i  (Bombay  1888),  8.  65,  7.     Auch  dieses 

wiflitige   Werk   ist   leider  erst   nach   dem   Abschlüsse    meiner  Arbeit    in 

meine  Hände  gelangt. 
Sitzimgsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  11.  Abh.  2 
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Spr.  7825  (M^langes  Asiatiques  VIII,  244)   lautet   dieser  Pada 

inwT  ff  ^nf <T  r*i^«ii  yw-  irf^nrm:  i 

Mahendra  citiert  auch  den  dritten  Päda^  dieses  Verses,  und 
zwar  ebenfalls  anders,  als  er  bei  Böhtlingk  lautet,  nämlich  so: 

mn  ff  '^mU  in^r*(d  ^  ^w[:  I 

Der  zweite  PMa  von  Sp.  1424  (aus  dem  Paiichatantra)  '^Wfni 
f^RIlrf^  beginnt  bei  Mahendra  f^^fTTT^  f^^  (3,  173).  Der 
Pada  "fl"  ^  ir^7  den  Mahendra  unter  f\  7,  17  citiert,  steht  in  der 
Paddhati  1075,  fängt   aber  hier  mit  den  Worten  ^  T[^  ff  au. 


Viele  von  den  Stellen,  die  Mahendra  citiert,  hätte  ich  gleich- 
zeitig auf  einen  bestimmten  Text  und  auf  Sammlungen  wie 
die  Indischen  Sprüche,  oder  auf  ein  Alamkäraänstra,  wo  die 
Stellen  als  Beispiele  gegeben  werden,  zurückführen  können.  In 
der  Regel  habe  ich  nur  ein  Werk  namhaft  gemacht,  und  zwar 
unbekümmert  darum,  woher  Mahendra  das  Citat  wirklich  ent- 
lehnt hat^  —  denn  dies  festzustellen,  dürfte  in  vielen  Fällen 
sehr  schwierig  sein.^  Ich  habe  also  z.  B.  niemals  das  Pancha- 
tantra  oder  den  Hitopadesa  citiert,  sondern  inmier  die  Indischen 
Sprüche,  die  Paddhati  oder  die  Subhashitavali.  Es  ist  dies  der 
Kürze  wegen  geschehen;  zugleich  dürfte  sich  dieses  Verfahren 
für  die  Benutzer  des  Buches  als  praktisch  erweisen.  Die  Quellen, 
aus  denen  die  Verse  stammen,  werden  in  den  Anmerkungen 
zu  den  Indischen  Sprüchen  und  zur  Subhfishitavali  in  der  Regel 
angegeben.  Eine  Ausnahme  habe  ich  nur  gemacht,  wenn  mir 
eine  sozusagen  directere  Quelle  für  ein  Citat  zufällig  bekannt 
war.  So  habe  ich  mich,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  bei 
dem  bekannthch  dem  Ba^a''  gehörigen  Verse 

*  Unter  dem  Worte  ^^  2,  301   (in  der  Ausgabe  aiisjgolassen). 

'  So  beide  Handschriften  des  Commentars.  —  Die  Stelle  Sp.  1424  ist  in 
der  Ausgabe  nachträglich  auf  S.  2ü5  von  mir  nachgewiesen  worden. 

^  Viele  Stellen  hat  Mahendra,  vcrmuthlich  ohne  ihre  Quellen  immer  zu 
kennen,  aus  dem  Commentar  zum  Mankhakosa  abgeschrieben. 

*  Wenn  ich  z.  B.  unter  4,  74  den  Mahendra  die  Haravali  des  Punishottama 
citieren  lasse,  so  will  ich  damit  nicht  behaupten,  dass  Mahendra  dieses 
Wörterbuch  wirklich  gekannt  hat.  Aber  die  von  Mahendra  angeführte 
Stelle  ist  wörtlich  =  Här&vali  43,  Pada  1—2. 

»  Siehe  ZDMG.  25,   455.  27,  54.  Subhashitavali,  Introductiou,  p.  66. 
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den  Mahendra  zu  2,  166  citiert,  nicht  mit  einem  Verweise  auf 
Sp.  6788  (=  Pa.  157)  begnügt,  sondern  auch  angegeben,  dass 
dieser  Vers  aus  der  Einleitung  zum  Harshacharita  stammt, 
da  dieser  genauere  Nachweis  meines  Wissens  noch  nirgends 
geliefert  worden  ist. 

Wenn  ich  beim  Citieren  zwischen  verschiedenen  Werken 
die  Wahl  hatte,  so  habe  ich  in  der  Regel  das  Werk  citiert 
oder  von  mehreren  Werken  das  Werk  an  die  Spitze  gestellt, 
dessen  Text  den  von  Mahendra  angeführten  Worten  am  ge- 
nauesten entspricht.  So  wird  unter  dem  Worte  ft'W  2,  121  für 
die  Stelle  ft^^^^  ^IPC^  u.  s.  w.,  die  Mahendra  fttr  die  Be- 
deutung ^«^  citiert,  auf  Su.  2005  verwiesen,  nicht  auf  Pa.  3644 
oder  Prabandhachinüimani  126,  2,  weil  in  den  zuletzt  genannten 
Werken  fT^  statt  ^IPC^  steht.  So  ist  ferner  für  die  Stelle 
i:M^^[4fH^^  7,  17  (auf  Seite  205  der  Ausgabe)  auf  Su.  2236 
verwiesen  worden  und  nicht  auf  Sp.  7260,  weil  Mahendra's 
Lesarten  genau  mit  Su.  2236  —  übrigens  auch  mit  Dhvanyä- 
loka  234,  16  —  übereinstimmen. 

Unter  ^Pu  3,  132,  wo  Mahendra  die  ZeilQ 

citiert,  steht  an  erster  Stelle  der  Verweis  auf  den  genau  ent- 
sprechenden Vers  der  Paddhati,  an  zweiter  Stelle  der  Verweis 
auf  die  etwas  abweichende,  übrigens  auch  die  Halbverse  in 
umgekehrter  Ordnung  darbietende  Subhäshitavali.  Unter  den 
zwei  Verweisen,  die  man  unter  ^^  2,  475  gegeben  findet, 
nimmt  der  Verweis  auf  Pa.  3921  den  ersten  Platz  ein,  weil  der 
von  Mahendra  citierte  Vers  bei  ihm  wie  in  der  Paddhati  mit 
qH?J  beginnt,  während  S.  K.  145,  7  mit  Wl^  anhebt.  Im 
Uebrigen  stehen  allerdings  Mahendra's  Lesarten  denen  des 
Sarasvatikanthabharai^am  näher: 

lautet   die    erste   Hälfte  des  Verses   bei  Mahendra   (die   zweite 

Hälfte  fehlt). 

Oft  habe  ich   auch  den  Wortlaut  von  Mahendra's  Citaten 

in  der  Ausgabe  des  Commentares  so  weit  vollständig  gegeben, 

2* 
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als  er  von  den  gedruckten  Texten  wesentlich  abweicht.  So 
bei  der  zweiten  Hälfte  des  vorhin  besprochenen  Verses  tif^j^i* 
Pa.  447  (siehe  Mahendra  zu  2,  427  S.  65,  1);  so  2,  117 
S.  21,  18  inratfrrjnft^TPn  f^  ^  f^^*  wegen  Sp.  868,  wo 
^^  gedruckt  ist;  so  3,  447  S.  130,  18  T^^  'T^H^Rt^^  gegen- 
über dem  \ß\^  «**J<0^^  <ler  Paddhati  oder  Xf^  ^i^K^^^^\ 
der  SubhäshitavaU. 

Ich  gestatte  mir  noch  einige  Worte  über  scheinbar  über- 
flüssige Citate  und   über  das  bedauerliche  Fehlen  eines  Index. 

Nach  dem,  was  ich  Preface,  p.  XV,  XVI  bemerkt  habe, 
sind  in  dem  grösseren  Theile  des  Commentares,  insbesondere  von 
2,  355 — 6,  5,  grundsätzlich  die  Beispiele  für  Wortbedeutungen 
ausgelassen  worden,  die  in  den  Petersburger  Wörterbüchern 
hinreichend  belegt  sind.  Dennoch  wird  ein  Benutzer  des 
Buches,  der  genau  nachprüft,  öfters  auf  Belege  stossen,  die 
überflüssig  oder  bereits  von  Bölitlingk  oder  Anderen  gegeben 
worden  sind.  Es  sind  aber  in  den  meisten  Fällen  gute  Gründe 
gewesen,  die  mich  bestimmt  haben,  schon  Belegtes  abermals 
zu  belegen  oder  bereits  bekannte  Belege  zu  wiederholen.  Alle 
diese  Gründe  hier  aufzuzählen,  würde  micli  viel  zu  weit  führen. 
Ich  will  nur  ein  Beispiel  geben.  Unter  ^'^«fi  3,  82  —  83  ist 
bis.  4,  35  citiert  worden,  obwohl  dieser  Beleg  in  Böhtlingk's 
kürzerem  Wörterbuche  entlialten  ist.  Dies  war  nöthig,  denn 
Mahendra  fasst  Wt^^  —  wahrsclieinlich  im  Anscliluss  an  den 
Commentator  Vallabha  —  anders  als  Bölitlingk  (nacli  Malli- 
niitha);  ausserdem  durfte  das,  was  bei  Mahendra  dem  Worte 
il^M  ,in  den  übrigen  Bedeutungen^  (S.  95,  4)  vorhergeht,  nicht 
ausgelassen  werden,  weil  sonst  unklar  geblieben  wäre,  welche 
Bedeutungen  von  Wt^^  unter  den  If"^»  zu  verstehen  sind. 

Dass  die  Ausgabe  des  Anekärthasaiiigralia  ohne  ein  Wort- 
verzeichniss  liat  erscheinen  müssen,  bedauert  Niemand  mehr 
als  ich  selbst.    Leider  war  kein  Raum  dazu  vorhanden.    Doch 


*  In  diesem  FaUe  war  es  nicht  nöthig,  Mahendra's  Lesart  zu  geben;  ich 
hatte  seinerzeit  die  Bemerkung  von  B()htlingk  iu  seinem  kursieren 
Wörterbuche  unter  dem  Worte  ^  üborselien  (die  dort  citierte  Stelle 
Ga^ar.  S.  7,  Z.  10  war  mir  bekannt).  Der  Curiosität  halber  wiU  ich 
erwähnen,  dass  der  Corrector  der  Education  Society'.s  Press  in  Bombay 
an  dem   ^j  in  dem  Citate  Anstoss  genommen  liat. 
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können  die  Wörter  mit  Hilfe  des  Petersburger  Wörterbuches 
leicht  gefunden  werden,  da  hier  fast  jedes  Wort,  das  Hema- 
chandra  erklärt  hat,  mit  einem  Verweis  auf  die  alte  Calcuttaer 
Ausgabe  von  1807  versehen  ist.  Freilich  stimmt  diese  Aus- 
gabe mit  meiner  Ausgabe  selten  überein:  man  muss  im  zweiten 
und  dritten  K4i;i<Ja  gewöhnlich  5  bis  10  Verse  von  den  Vers- 
zahlen der  Calcuttaer  Ausgabe  abziehen,  um  ein  Citat  in  der 
Wiener  Ausgabe  von  1893  zu  finden.  Im  üebrigen  hat  He- 
macliandra  die  Wörter  —  wie  er  selbst  in  der  Einleitung  zu 
seinem  Ko^a  auseinandersetzt  —  nach  der  Silbenzahl,  nach 
den  Endconsonanton  und  nach  dem  Anlaut  angeordnet,  so  dass 
die  meisten  Wörter  olme  Mühe  zu  finden  sind.  Nur  ist  Fol- 
gendes zu  bemerken.  Hcmachandra  schreibt  ^^«t^,  ^i^i,  aber 
«4191  U|,  ^W^'^.  Das  Wort  <ÄM1^  steht  zwischen  -qn««^  und 
^•iM^.  Das  Wort  Rü^^  wird  zweimal  aufgeführt:  einmal 
3,  22b  (neben  ff5<«u),  und  dann  wieder  3,  505.  Zuweilen 
werden  vieldeutige  Wörter,  die  dieselben  Bedeutungen  haben, 
an  ein  und  derselben  Stelle  aufgeführt;  so  ^wf  P'I^IM^^  2,  315, 
vgl.  Säävata  403  und  die  Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  dieses 
Wörterbuches  S.  XIX. 


Verzeichiiiss  der  von  Hahendra  citiertcu  Dichter. 

Wenn  Mahendra  auch  zu  spät  gelebt  hat,  als  dass  seine 
Citate  zur  Erledigung  von  Fragen  auf  dem  Gebiete  der  literar- 
historischen Chronologie^  gebraucht  werden  könnten,  so  wird 
es  doch  von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  welche  Autoren  —  vor- 
zugsweise Dichter  —  von  ihm  citiert  werden.  Dalier  folgt  hier, 
als  ein  Nachtrag  zur  Ausgabe,  ein  Verzeichniss  der  citicrten 
Dichter.  Auf  Vollständigkeit  kann  dieses  Verzeichniss  aller- 
dings keinen  Anspruch  erheben,  da  in  der  Ausgabe  viele  Citate 
ausgelassen  worden  sind,  und  da  andererseits  viele  nicht  haben 
nachgewiesen  werden  können. 

Von  den  hier  aufgezählten  Dichtern  werden  manche  sehr 
selten  citiert  —  einige  nur  ein  einziges  Mal  — ,  andere  wieder 


^  Nur  das  sei  hier  bemerkt,  dass  Mahendra  (offenbar  nach  dem  Commentar 
zum  MaAkhako^^a)  bereits  den  ersten  Vers  des  4|#H|xf  f^lQij^  der 
Subhäshitävali  citiert  (zu  3,  332.  4,  145). 
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ausserordentlicli  häufig;  am  häufigsten  vielleicht  Magha  —  zu- 
gleich der  einzige  Dichter,  der  beim  Namen  genannt  wird 
(siehe  oben  S.  13). 

Akalajalada,  Verfasser  des  Verses  M"^^  Pa.  777  :^=^  Su.  843 
(citiert  unter  ^^  2,  13;  auch  im  Bhojaprabandha,  Calcutta 
1872,  S.  GO),  in  letzterem  Werke  dem  oder  einem  ,üakshi- 
nätya'  zugeschrieben.  Nach  einer  Vermuthung  von  Peterson, 
Journal  of  the  Bombay  Brauch  Royal  Asiatic  Society  17,  66, 
war  der  eigentliche  Name  des  Dichters:  Indu. 

Adbhutapunya,   ®phulla.    Vgl.  Subhashitavali  2075  n. 

Abhinanda  (Gaucjäbhinanda):  Kadambarikathasära. 

Amaru,  Amarüka. 

Änandavardhana.  V^gl.  Jayavardhana. 

Induraja;  z.  B.  Kavyaprakfisa  17(),  11)  (citiert  unter  ^^  7,  34) 
nach  Suvrittatilaka  44,  4  von  Bhaftenduräja.  Vgl.  auch 
unten  unter  Yasas. 

Utpalaräja;  z.  B.  Öuvjittatilaka  37,  7  citiert  unter  ^RT  2,  132. 

Udbhata;  Verfasser  von  Sp.  550  (wovon  Mahendra  zu  3,  518 
einen  Theil  citiert)  nach  Su.  41)S.  Mahendra's  Lesarten 
stimmen  zu  Sp.  550. 

Kamalakara;  vgl.  Su.  3510,  citiert  von  Mahendra  (oder  viel- 
mehr von  Mafikha)  unter  ^^  2,  234. 

Karpürakavi. 

Kalhaya:  Kajataraiiigiyi. 

Kamandaki:  Nitisara. 

Kälidasa:  Kaghuvaihsa,  Kumärasaiiibhava  I — VIII,  Megha- 
düta;  Sakuntalam,  Vikramorvasiyam.  Ein  Citat  aus  dem 
J^itusaihhfira  ist  mir  nie  begegnet. 

Kumäradasa,  angeblicher  \^?)  Verfasser  von  "^^^  Sp.  562 
(citiert  zu  3,  181)  und  der  Strophe  ^T%  THT,  deren  vierten 
Pada  Mahendra  zu  7,  31  citiert. 

Kvish^amisra,   Verfasser  von  ♦jWT^fT,  citiert  zu  2,  300. 

Kri (Ja Chandra.  Vgl.  Ohandaka. 

Kshemendra. 

Gobhata  oder  Gobhatta. 

Govardhana.  Vgl.  Anmerkung  zu  Su.  1509  (citiert  zu  2,  51 
unter  ^K^). 

Ghatakarpara. 
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Chakrap^la. 

Cliandaka  oder  Chandraka;  vgl.  Pa.  3565  (citiert  zu  3,  327) 
und  Su.  66  (citiert  zu  2,  109  und  sonst;  in  der  Paddhati 
96  heisst  der  Verfasser  dieses  Verses  Kri^^chandra). 

Chänakya. 

Jayavardhana.  Der  zu  2,  160  aus  Su.  2031  angeführte  und 
hier  dem  Jayavardhana  zugeschriebene  Vers  stammt  nach 
Dhvanyaloka  110,  1  von  Anandavardhana. 

Jayäditya,  Verfasser  von  Sp.  668  (citiert  zu  7,  56)  nach 
Su.  3386. 

Tutätita,  Verfasser  des  Verses  Su.  2544  (citiert  zu  3,  294.  546), 
der  sonst  dem  Mätaftgadivakara  zugeschrieben  wird;  siehe 
ZDMG.  36,  514. 

Trivikrama  (Bhatta  Trivikrama):  Damayantikatha.  Der  Name 
dieses  Werkes  —  oder  ein  anderes  Werk  desselben  Namens? 
—  wird  erwähnt  in  einem  von  mir  nicht  nachgewiesenen 
Citate  des  Mahendra  unter  lü^i^««  3,  44. 

Trivikrama  (Bhagavata  Trivikrama),  nach  Su.  866  Verfasser 
von  ^rotw®  3,  295  S.  116,  1  (in  der  Ausgabe  nicht  nachge- 
wiesen). Der  Vers  steht  aber  auch  im  Bhallata^ataka  Nr.  62. 

Da^idin:  Kävyaldaröa. 

Dakshi^jitya.     Vgl.  Akalajalada. 

Damodaragupta:  Kuttanfmatam  oder  Sambhalimatam. 

Durgata  (?).     Vgl.  Anmerkung  zu  Subhäshitävah  3197. 

Devabodha,  Verfasser  des  Verses  W^  V>^  7,  60  (in  der  Aus- 
gabe nicht  nachgewiesen),  nach  Saduktikar^ämiita  5,  294; 
siehe  ZDMG.  36,  383. 

DeveÄvara;  z.  B.  Sp.  837  =  Pa.  212   (citiert  zu  2,  328). 

Dhanapala;  siehe  Pa.  185  citiert  zu  7,  4. 

Dharmaklrti. 

Narendra. 

[NächirajaJ  erscheint  in  einem  Citate  unter  v^W^n  ^?  '^^ 
=  Prabandhachintamaiji  123,  17.  Der  Dichter  ist  bis  jetzt, 
nach  Aufrecht's  Catalogus  Catalogorum  284,  nur  aus  Ar- 
junavarman's  Commentar  zu  Amarusataka  4  nachweisbar. 

Narayai^ia  (BhattamiräyaQa;  NiSänaraya^a) :  Ve^isaiiihära. 

Nidrädaridra. 

Patu  (Panditapatu).  Siehe  Srika^ithacharita  25,  132  (citiert 
zu  2,516). 
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Padmagupta  oder  Parimala:  Navasaliasai'ikacliarita;  citiert 
unter  ^«ftVT  2,  237  und  unter  ^^  2,  428.  Diese  beiden 
Stellen  sind  in  meiner  Abhandlung  über  Padmagupta  in 
diesen  Sitzungsberichten  CXVI,  588  ff.  nachzutragen.  Einen 
anderen  Nachtrag  gebe  ich  in  der  Anmerkung.^ 

Panini.  Aus  der  bekannten  Strophe  des  Panini  ^Ml€®  Sp.  1311 
stammen  die  beiden  Halbverse  '^^  ¥H^®  7,  51,  die  in 
der  Ausgabe  noch  nicht  nachgewiesen  sind. 

Pushpadanta,  der  (angebliche ^  Verfar?ser  des  ziemlich  oft 
citierten  Mahimnah  Stavah. 

Prabhakara. 

Phalguhastini,  Verfasserin  des  sonst  dem  Rhartrihari  zu- 
geschriebenen Verses  tf-^iffT  nacli  Su.  312(). 

Baya:  Cha^icji^ataka  (selten  citiert),  I larshacharita,  Kadaml>an. 

Bilha\ia:  Vikramankadcvacharita  (selten  citiert). 

Bijaka;  z.B.  Su.   1077  citiert  zu  2,  287  und  417. 

Bhatta.     Vgl.  Note  zu  Su.  2247  (citiert  zu  2,  oGU). 

Bhatti:  Bhattikävya. 

Bhartj'isärasvata. 

Bhartrihari. 

Bhallata:  Bhallatasatakam;  häufig  citiert.  Vgl.  auch  unter 
Bhagavata  Trivikrama,  Malavarudra,  Muktapi^a  und  Yasas. 

Bhavabhiiti:  Malatimadhavam.  Die  beiden  anderen  Dramen 
des  Bhavabhiiti  werden  nicht  häufig  citiert  (viel  häufiger 
die  des  Murari  und  Kajasekhara). 

Bharavi:  Kirätarjuniyam. 

Bhäsa.  Aus  einem  Verse  des  Bhasa  stammen  z.  B.  die  Worte 
^T^T^*,  die  Mahendra  zu  3,  555  unter  nmi,  anführt  (in 
der  Ausgabe  noch  nicht  nachgewiesen).    Derselbe  Vers  wird 


*  Ziemlich  oft,  man  kann  sa^en  auft'ällip;  oft,  wcnleii  iStellen  aus  dem 
Navasähasä-nkacharita  im  Alaiiikärasarvas va  (Bombay  IHUS)  als  Bei- 
spiele angeführt;  so  ist  fllT^  Alaihkäras.  23,  5  =  N.  Ch.  10,  60;  ferner 
m?!T^*   50,  2  =   14,  23*^  TTTTO  61,  7  -  1,50;   ^<«||c^    77,  3  =   1,  1 ; 

^RT:  131,3  =  1,60;  ^RT^T^  1-^1,*^  -=  5,81;  Mi^jUü  ^^h  ^  = 
h  21 ;  f^Wf^^rNr  154,  14  =  1,  44;  ^RTTT*  1«^,  13  =  4,  31 ;  TfTTW* 
201,  9  =r  1,  15;  lIT^fV^  202,  3  =  2,  25;  -^TJJ  «  203,  7  =  1,  52.  In 
der  Alaihkäravimarsini    ist   ff^®    79,  7  =*^N.  Ch.  2,3;  MRIM^I- 

fTTTT«  87,  13  =  12,  36;  ftK^T^ft  131,  10  =  16,  28;  ^nFT^* 
143,  4    =    12,  41;   "^T^^^T^       168,  12   -=   4,  18. 
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—  mit  Umstellung  der  Glieder  —  in  der  Auchityavichä- 
racharchä  123,  15  als  Eigenthum  des  Malavarudra  citiert. 
Vgl.  Aufrecht  ZDMG.  36,  371;  Petersen  im  Journal  Bombay 
Branch  R.  A.  S.  16,  177. 
Bheribhämkära.  Siehe  Pa.  908  citiert  zu  3,  192.  Uebrigens 
führt  Mahendra   nur   den  Schluss   des  Verses   an:   ^i^fn 

MaAkha:  Srikaijthacharitam. 

Manjira;  vgl.  S.  K.  212,  4  (citiert  zu  2,  466),  nach  Su.  2029 

von  Manjira. 
Mayüra:  SüryaSatakam. 
Mägha:  Sisupälavadha.^ 
Mataügädiväkara.     Nach  Petersen,  Journal  Bombay  Branch 

R.  A.  S.  17,  67,  wäre  der  eigentliche  Name  des  Dichters: 

Divakara. 
Manatunga:    Bhaktamarastotram.     Es   ist   auffällig,   dass   Ma- 
hendra eine  Stelle  aus  diesem  Gedichte  mit  einer  Variante 

citiert;  vgl.  oben  S.  13. 
Malavarudra;  vgl.  Pa.  1091  citiert  zu  7,  10.  Der  Vers  steht 

übrigens    auch    im   Bhallataäataka    108.     Vgl.    auch   oben 

unter  Bhasa. 
Muktäkana,  Bruder  des  Chakrapäla. 
Muktapi(Ja.     Ihm  gehören  z.  B.  die  von  mir  in  der  Ausgabe 

nicht  identificierten  Worte  ^IfWTT*  3,  252  nach  Su.  648; 

doch   findet   sich    dieselbe   Strophe,   aus   der   diese   Worte 

citiert  werden,  auch  BhallafaSataka  103. 
Muiija   oder  Vakpatiräjadcva.     Vgl.    Dasarüpa    184,   13  = 

186,  4  citiert  unter  h^m  3,  483.     Zu   den  Zeugnissen   für 

die  Identität   von  Muiija   und  Vakpatiraja,    die  Bühler  in 

diesen  Sitzungsberichten  CX VI,  620  f.  beigebracht  hat,  kann 

man  noch  das  des  Arjunavarman  zu  Amaini  22  hinzufügen: 

siehe  ZDMG.  47,  93. 
M  u  r ä  r  i :  Anargharäghavam. 
YaSas  (^Bhattayasas),  Verfasser  der  Strophe  Su.  947  (citiert  zu 

2,  435),   die  Pa.  1052   dem  Induräja  zugeschrieben   wird. 

Uebrigens  findet  sich  die  Strophe  auch  BhallataSataka  56. 


^  Beiläufig  mache  ich  auf  einen  interessanten  Vers  über  M&gha  und  Ra- 
tn&kara  aufmerksam,  der  sich  in  der  Alaihk&ravimarHint   137,  5  findet. 
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Ratnakara:   Haravijaya. 

Ravigupta,  Verfasser  des  Verses  Sp.  2164  (citiert  zu  2,  337) 
nach  Su.  2683. 

Raja4ekhara.  Das  Balaramayana  wird  häufig,  das  Prachan- 
(Japan(Java  und  die  Viddha^älabhanjikä  werden  seltener 
citiert. 

Rämila  und  Somila. 

Rudrata:  Kävyalamkjira;  Srifigaratilaka. 

Lakshmidhara;  vgl.  Pa.  3921  citiert  zu  2,  475. 

Vararuchi;  vgl.  Anmerkung  zu  Sp.  ^U43  citiert  unter  mT^^TW 
4,  81).     Siehe  auch  Varttikakära. 

Vasunaga. 

Vasuihdhara. 

Väkpatirajadeva.     Siehe  Munja. 

Väch aspat i,  Verfasser  des  Verses  WT^ITT^  nach  Kavikantha- 
bhara^a  135,  15;  nach  anderen  Autoritäten  von  Vidyapati 
oder  ^;ulapäni;  Subhashitavali  3264  n.;  Aufrecht,  ZDMG. 
41,  489,  n.  1. 

Vämanasv^min.     Vgl.  Subhashitavali  2052  n. 

Varttikakära  (d.  h.  Kumarilabhat-ta  nach  Aufrecht,  ZDMG. 
36,  524;  nach  Pischel  ebenda  39,  98  s.  v.  a.  Katyäyana 
oder  Vararuchi;  vgl.  Subhashitavali,  Introd.,  p.  109),  Ver- 
fasser des  Verses  ^rf^  ¥  f^^^^  (citiert  zu  7,  33;  in  der 
Ausgabe  noch  nicht  nachgewiesen)  Saduktikarnamiita  2,458 
bei  Aufrecht  a.  a.  O. 

Välmiki. 

Väsudeva  (Bhatfavasudeva,  Jhalajjhalikavasudeva),  vgl.  z.  B. 
Su.  1048  citiert  zu  7,  54;  sonst  dem  Amaru  zugeschrieben. 
Siehe  auch  Srutadhara. 

Vikatanitambä. 

Vijjaka,  VijjakÄ.  Vgl.  unter  Vira. 

Vidyapati.  Siehe  Vächaspati. 

Vimala  (?):  Prasnottararatnamalika. 

Viääkhadatta:  Mudranikshasam . 

Vira,  Verfasser  von  ^fcTR  (citiert  unter  WIZ  und  TT^  2,  96) 
nach  Saduktikarnämrita  4,  287,  siehe  ZDMG.  36,  525.  In 
der  Paddhati  1003  wird  der  Vers  der  Vijjaka  zugeschrieben. 

Vyasa. 

Subhaihkara. 
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ÖülapTini.    Vgl.  unter  Väcliaspati. 

Sriharsha:  Naishadhachari tarn . 

Srutadhara,  Verfasser  des  Verses  ^"Rf  H^^  Pa.  1144;  nach 
Su.  9B0  (citiert  zu  2,  245)  von  Vasudeva.  Vgl.  Einleitung 
zur  Subhäshitävali  S.  131. 

Sätala. 

Samba:  Sambapaiicliäsika . 

Subandliu.  Ich  mache  auf  den  unter  ^^  2,  495  citierten  Vers 
^rf^  T^T^n  ^*!  aufmerksam.  Sollte  er  zu  der  von  mir 
citierten  Stelle  Väsavadatta  238  in  demselben  Verhältniss 
stehen  wie  der  oft  citierte  V^ers  ^^i«n^«i®  des  Karkaräja 
(ZDMG.  36,  364)  zu  Vasavadattä  40? 

Suvibhoka,  Verfasser  des  Verses  f^fulM-^fl®  Sp.  3777  nach 
dem  Saduktikarnami"ita  ZÜMG.  36,  543. 

Somanätha,  Verfasser  des  Verses  "RnJ  3,  195  nach  dem  Bho- 
japrabandha  S.  61. 

Hari Chandra.  Der  Su.  2592  (citiert  2,  154)  dem  Ba^a  zu- 
geschriebene Vers  gehört  nach  dem  SaduktikarnAmjita  dem 
Ilarichandra;  ZDMG.  36,  375.  Vgl.  auch  Bhojaprabandha 
S.  70,  die  Udäharayachandrikä  im  Kavyapradipa  S.  286, 
und  Prabandhachintamani  15,  13.  68,  14. 

Harsha.   Siehe  Sriharsha. 

Sriharshadeva:  Ratnävali;  Naganandam. 

Hemachandra:  Yogasastra;  Parisishtaparvan.  Die  Anekärtha- 
kairaväkarakaumudi  enthält  ohne  Zweifel  auch  Citate  aus 
dem  Vitarägastotra  und  anderen  Dichtungen  des  Hema- 
chandra —  wie  sich  dereinst  zeigen  wird,  wenn  diese 
Werke  des  Hemachandra  veröffentlicht  sein  werden. 


Nachträgliche  Stellennachweisiin^cii. 

Vorbemerkung.  Vgl.  auch  die  Additional  References  in 
der  Ausgabe  S.  204 — 205  und  wegen  der  hier  gebrauchten 
Abkürzungen  ebenda  S.  205 — 206.  Alle  Nachweise,  die  als 
neu  oben  gelegentlich  erwähnt  worden  sind,  werden  in  der 
nachstehenden  Liste  wiederholt.  —  Nach  den  hier  gegebenen 
Nachweisen  müssen  einige  Stellen  im  Commentar  corrigiert 
werden,  was  ich  im  Allgemeinen  bemerke,  da  ich  nicht  in 
jedem  einzelnen  Falle  darauf  hinweisen  kann. 


28  XI.  Abhandlung:    Zacbariae. 

1,  14  (S.  5,  20)  <*l^^  •].  Der  zweite  (oder  vierte?)  PA  da  dieses 
Verses  lautet  im  Commentar  des  Goyicliandra  zum  Saiii- 
kshiptasara  des  Kramadisvara : 

1,  14  (5,  22)  fl^  Ku.  o,  45. 

2,  2  (7,  3)  I[%  Prabandhachintnma^i  92,  13. 

2,  25  (9,  20)  f^f^reo   vgl.   auch   Häla  170.  206.  20R.  307.  474. 

2,  42  (11,  21)  ^frt  Harshacharita  IV,  Anfang. 

2,  43  (11,  24)  W^  ^"^TiT  Ki.  3,  28. 

2,  78  (15,  26)  t^^o   vgl.  auch   das  Rajaputriyam  hoi  Malli- 

nätha  zu  Ra.  4,  39.  6i.  5,  49;  noch  näher  steht  Palakapya 

bei  Charitravardhana  zu  Ra.  4,  39. 
2,  82  (1(),  19)   fl^^cTT    siehe    Prabandhachint/imaiii  S.   75,    An- 
merkung.    Der   desyasabda  «I*idT  wird   übrigens  auch  im 

Alaiiikaratilaka,  adhyäya  11,  erwähnt. 
2,  93  (18,  6)   ^  Ilem.  Yog.  3,  23. 
2,  155  (27,  7)  ^*  Ku.  6,  56. 
2,  166  {2S,  15)  t^:^'  Ra.  5,  1. 

2,  167  (28,  21)  W^  Sp.  7825  (Melanges  Asiatiques  8,  244). 
2,  167  (28,  25)  ^  ^i.  4,  39. 
2,  172  (29,  14)  cf^'  Ra.  11,  16. 
2,  182  (30,  22)  im  Si.  2,  12. 
2,  196  (33,  2)>fTT«  Prabandhachintamayi  37,  1  (Variante    von 

Sp.  878).  * 
2,  205  (34,  5)  ^«nrr:  Ra.  5,  65. 
2,  213  (35,  10)  ^^  Ku.  6,  56. 
2,  229  (37,  16)  ft[^  vgl  Ku.  5,  75. 
2,  243  (39,  IS)  Ht^TTW  Prabandhachinti\mani  79,  13. 
2,  243  (39,  19)  ^ßra  ist  -=  Hern.  Yog.  3,  23. 
2,  250  (40,  17)  Wi  W  Prabandhachintamani  147,  5. 
2,260  (42,  3)^Rn^  6i.  2,21. 
2,  275  (44,  3)  imft  wörtHch  =  Mallinätha  zu  Ra.  18,  21;  nach 

neueren   Ausgaben    des  Ra.    von    ,Bharata-Visvau^     Nicht 

im  Vibvako^a. 
2,  278  (44,  12).     Zu  der  aus  dem  Mahanätaka  citierten  Stelle 

vgl.   Sp.  7686    (Mölanges  Asiatiques  8,  226)    und   ZDMG. 

36,  376. 
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2,  284  (45,  2)  «  ?^  Ki.  3,  34. 

2,  296  (46,  23)  fm«  Hern.  Yog.  3,  80. 

2,  310  (48,  28)  ir^TB%  Ku.  5,  32. 

2,  310  (49,  3)  1  ^nro»  Ki.  1,  45. 

2, 338   (53,  1):   die   aus   der   SubhUshitävali   angeführte   Stelle 

steht  Kuttanimata  757. 
2,  364  (57,  1)  irat'W  vgl.  Ku.  3,  18. 
2,  367  (57,  18)  Wm  Ra.  6,  29. 
2,  371  (58,  3)  iY^  Ki.  3,  34. 
2,  400  (61,  20)  irwrf^''  Hem.  Yog.  2,  8. 
2,  411  (62,  25)  f*rf^^  vgl.  Prabandhachintämafli  77,  3. 
2,  413  (63,  8)  Jfhl  Prabandhachintämapi  77,  6. 
2,  418  (63,  26)  Tfhn»  Bhaktämarastotra  7. 
2,  454  (67,  18)  H?"  Si.  2,  95;  darnach  zu  verbessern. 
2,  455  (67,  26)  ^^  Prabandhachintäma^i  70,  2;  vgl.  Sp.  2750. 
2,  4(56  (69,  4)  %W:   Alamkärasarvasva  189,  14. 
2, 517  (75,  24)    *Kl«JI*irM    vgl.    Commentar    zu    Haravijaya 

27,  14. 
2,  521  (76,  15)  ^mfn  M.  M.  63,  6. 

2,  545  (80,  1)  f^*  Vishijupuräpa  II,  3  zu  Anfang;   vgl.  Malli- 

nätha  zu  Ra.  4,  39. 

3,45(91,21)  fnirraR:»  vgl.  H.  Jacobi,  Das  Ramaya^a, 
S.  124. 

3,  118  i98,  18)  tTRI»  vgl.  M.  M.  114,  3. 

3,  180  (103,  21)  SlAKlOffl"  (so  zu  lesen)  Hem.  Yog.  3,  45. 

.3,  191  (105,  3)   -^4 muH  vgl.  Ku.  7,  35. 

3,  214  (107,  19)  ^^  vgl.  Sp.  1237. 

3,  226  (108,  18)  tr^Wm"  AmarakoSa,  erster  Vers  der  Ein- 
leitung. Mahendra  citiert  auch  die  Einleitungsverse  des 
SäSvatako4a;  vgl.  meine  Beiträge  zur  ind.  Lex.  S.  75  n. 

3,  234  (109,  9)  ^IMIfli*<<l  Ki.  11,  12;  vgl.  Sp.  6419  (auch 
Hem.  Yog.  2,  77). 

3,  234  (109,  10)  m  W  Prabandhachintämapi  147,  5. 

3,  244  (110,  10)  f?m»   vgl.  Sp.  1757. 

3,247  (110,  16)  fT  Ra.  9,75. 

3,  252  (111,  5)  inf^9(\  Su.  648  =  Bhallatafiataka  103. 

3,  263  (1 12,  5)  f*raf7T:  vgl.  Indische  Sprüche  4527. 

3,  275  (113,  23)  ft^^  PaSchastavi  1,  8. 
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3,  293  (115,  21)  ?PrR»  Prabandhachintamapi  233,  7. 

3,  295  (IIG,  1)  ^IWtW»   Su.  Hm  =  Bhallataäataka  62. 

3,379  (123,21)  f^r^^"  v<rl.  BhallataSataka  107  d.  Wie  ist  bei 

MaLcndra  zu  lesen? 
3,  390  (124,  21)  TTTTft   Da.  III,  28. 
3,  451  (130,  28)  Trert  Hern.  Yog-.  2,  93. 
3,499  (135,  IG)  f^TTf^  Pa.  12G7. 
3,508  (13Ü,  24)  f.<^*<««l<4JM5iai^    Prabandhachintämaiji    ü5,  7; 

vgl.  Käjataraiiigiiii  (Stein's  Ausgabe)  V,  36. 
3,  555  (141,"  16)  ^rar^»   Bhäsa   im    Saduktikaniamrita   2,  872 

(ZDMG.  36,  371);    vgl.   Auchityavicharacliarcha    123,    15. 
3,  600  (145,  14)  ^W^«  Ileni.  Yog.  3,  67. 
3,  646  (150,  5)  ^TW*n:w  R.  S.  I,  34. 
3,698  (155,11—12).  Das  mit  T^^t^"  (so  beide  Ilandsehriftcn 

des  Commentares)  beginnende  Prosacitat  steht  im  Harsha- 

charita  (Calcutta  1876)   14,  11  =  (Bombay  1892)    25,  10. 
3,  724  (157,  24)  •KI<l<a*<M:  Ra.  7,  2«. 

3,  744  (159,  25)  ^Wf^"  Prabandliadiintamaiii   123,  17. 

4,  118  (171,  2)  HniMprtPkif  ^:  Hem.  Yog.  3,  125. 
4,  228  (177,  26)  ^RTW>«  Ra.  5,  9. 

4,  328  (183,  12)  ^TiT^T^»?«'  Si.  4,  51. 

4,  336  (183,  23)  -»H^^llfaTTft    Hem.  Yog.  3,  125. 

7,  4  (188,  20)  ^^mr  Sp.  216. 

7,  15  (190,  24)  MIpf»  Sp.  5819  (wo  der  Halbvcrs  mit  »J^^W 

beginnt). 
7,  17  (191,  8)  ft  ^  11^  Pa.   1075  (Ijeginnt:  ^  TC^  ff). 
7,  22  (192,  7)  17^  •  Ku.  6,  64. 
7,  24  (192,  19)  Vm   Ra.  4,  30  (Lesart  des  Vallabha). 
7,  33  (194,  20)  -^tU  ^  f^«:  f^  ZDMG.  36,  524;  SubhäshitA- 

vali,  Introduction,  p.  109. 
7,  35  (195,  3)  t^"  Hem.  Yog.  2,  39. 
7,37  (195,  14)  '^ITfT^^'   (so  zu   lesen,    wie   Oai.iar.   5,  11)  R. 

K.  Vm,  108. 
7,  41  (196,  1)  ^Wf^  Ki.  3,  39. 

7,  42  (196,  6)  ^  'N  V9T  vgl.  auch  ZDMG.  36,  550. 
7,  45  (196,  21)  f«rt  5TT  J^i.  5,  m. 
7,  50  (197,  12)  ^!m^?^  Ra.  5,  4  (Lesart  des  Vallabha). 
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7,51  (197,23)  ^r^  Sp.  1311. 

7,  60  (199,  10)  ^^  ^  Dieser  Vers  ist  bereits  von  Aufrecht, 

ZDMG.   36,  383   aus    dem   Saduktikar^>amrita    initgetheilt 

worden. 

Nachträgliche  Verbesserungen. 

Im  Text  3,  7  lies  "WT^W ;  3,  87  ist  ff  ^  ^l^f'T^  zu  trennen, 
wie  aus  dem  Commentar  zu  der  Stelle  hervorgeht;  3,  549  lies 
^1^:;  4,  78  lies  awOoi«;  7,  57  ist  vieUeicht  ^m^  fw^ÄTRT* 
zu  lesen. 

Im   Commentar    S.  137,  11    lies   ^^rt^T^;    172,  2    lies 
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xn. 

lieber  den  libertus  orcinus. 

Von 

Dr.  Ivo  Pfaff, 

PrivatdoceDten  für  römisches  Recht  an  der  Universit&t  Innsbruck. 


yUass . . .  das  Recht  letztwilliger  Freilassungen  voll  Zweifels- 
fragen war,  sagt  uns  Justinian  selbst  in  L.  5  C.  de  necess.  et 
serv.  hered.  6.  27,  dann  in  L.  14.  C.  de  fideicomm.  üb.  7.  4 
(Cum  inter  veteres  dubitabatur  .  .  .),  L.  16.  pr.  eod.  u.  s.  w. 
Zugleich  zeigt  der  ganze  Titel  (Cod.  7.  4)  und  ebenso  L.  5  Cod. 
cit.  (6.  27),  dass  die  Entwicklung  in  der  Richtung  des  favor 
libertatis  erfolgte,  der  in  der  christlichen  Zeit  unvergleichlich 
grösser  war  als  früher.^  Betrifft  eine  Untersuchung  über  den 
libertus  orcinus  auch  keine  Frage  von  praktischer  Bedeutsam- 
keit, so  passen  doch  auch  auf  eine  solche  die  Worte  des  eben 
angeführten  Autors  ^  über  die  Wahl  der  durchaus  unpraktischen 
Stoffe:  ,Ueber  diese  Art  Hterarischer  Thätigkeit  ist  in  neuester 
Zeit  hart  geurtheilt  worden;  gleichwohl  hat  auch  in  der  Rechts- 
wissenschaft die  Erkenntniss  um  ihrer  selbst  willen  und  ohne 
alle  Rücksicht  auf  praktische  Anwendung  ihre  Berechtigung.'* 

Die  Quellen  des  römischen  Sclavenrechtes  geben  keine 
klare  und  unzweideutige  Antwort  auf  die  Frage:  Hat  der 
libertus  orcinus  einen  Patron  oder  nicht? 

Ob  die  Aeusserungen  der  Quellen  sich  widersprechen  oder 
mit  einander  in  Einklang  bringen  lassen,  ist  noch  nicht  genügend 
klargestellt;    eine  solche  Untersuchung  ist  aber   wohlberechtigt, 


^  Die  vorhin  angeführte  SteUe  steht  bei  F.  Hof  mann,  Kritische  Stadien 
aus  dem  rOmischen  Hecht.  Wien  1885,  S.  161;  die  folgende  ebenda  im 
Vorwort. 

'  Vgl.  auch  I bering,  Geist  des  römischen  Rechts.  1.  Anfl.  n.  S.  411. 
SitzDBgsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  12.  Abh.  1 
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da,  je  nach  ihrem  Ergebnisse,  die  einzelnen  die  Rechtsstellung 
des  libertus  orcinus  regelnden  Rechtssätze  in  ganz  verschiedenem 
Lichte  erscheinen  müssen.  Unzweifelhaft  aber  sind  die  Ant- 
worten theils  schwankend  und  schillernd,  theils  untereinander 
uneins,  die  wir  in  der  Literatur  auf  unsere  Frage  gegeben 
finden. 

Der  Ausdruck  libertus  orcinus  kommt  nicht  allzu  häufig 
in  unseren  Quellen  vor;  nicht  anders  die  Bezeichnung  libertus 
proprius.^  In  vielen  der  hierher  gehörigen  Stellen  ist  nicht  vom 
libertus  gesprochen,  sondern  von  der  libertas  und  dieselbe  als 
directa  der  fideicommissaria  gegenübergestellt,  wie  ja  überhaupt 
meist  die  Frage  erörtert  wird,  ob  ein  Sclave  die  Freiheit  er- 
langt, und  nur  verhältnissmässig  selten  die,  als  wessen  Frei- 
gelassener er  zu  betrachten  ist.  Die  Stellen  selbst  geben  für 
den  Ausdruck  orcinus  keine  besondere  Erklärung;  so  sagt  z.  B. 
§.  2  Inst.  2.  24  blos: 

at  is,    qui   directo   testamento   liber   esse  jubetur,   ipsius 
testatoris  libertus  fit,  qui  etiam  orcinus  appellatur  — 

eine  Fassung,  die  bei  Betonung  des  ,etiam'  dafür  spricht,  dass 
der  Ausdruck  ,orcinu8^  keineswegs  ein  terminus  technicus 
gewesen,  wofür  sich  noch  mannigfache  andere  Argumente  an- 
führen Hessen.^  Dagegen  finden  sich  beispielsweise  in  der 
Glosse*  nachstehende  Worterklärungen: 


*  So  in  1.  13  D.  de  op.  lib.  38.  1,  1.  8  C.  de  juris  et  facti  ign.  1.  18.  Sie 
ist  ein  Seitenstück  zu  dem  sehr  häufig  vorkommenden  Ausdruck  servns 
proprius  z.  B.  §.  1,  Inst.  I.  14,  l.  20  D.  de  manum.  vind.  40.  2,  l.  31  §.  3 
D.  de  fideic.  lib.  40.  5,  l.  5  §.  3  a  C.  de  necess.  et  serv.  6.  27  u.  a.  m. 
Die  für  uns  wichtigen  Stellen,  die  den  Ausdruck  libertus  orcinus  oder 
proprius  enthalten,  werden  im  Verlaufe  der  Abhandlung  genannt  werden. 
Aus  manchen  Stellen  jedoch,  die  den  Ausdruck  auch  enthalten,  ist 
für  die  uns  interessirende  Frage  nicht  viel  zu  gewinnen ,  so  z.  B.  aus 
1.  8  pr.  D.  de  hered.  instit.  28.  5,  1.  1  §.  10  D.  de  dote  praeleg.  33.  4, 
1.  22  pr.  D.  de  pec.  leg.  33.  8,  1.  4  §.  12  D.  de  fideic.  lib.  40.  5,  1.  30 
§.  12  eod.  Soweit  uns  dieselben  jedoch  relevant  sind,  werden  dieselben 
und  andere  unten  angeführt  werden. 

'  Siehe  auch  1.  4  §.  27  C.  de  bonis  lib.  et  de  jure  patron.  6.  4:  xarca  twv 
xaXou(Alva>v  opxtvoiv  dbceXEudlfxov.  Andererseits  ist  zuzugeben,  dass  der  Aus- 
druck orcinus  nicht  gerade  selten  vorkommt. 

'  Zu  §.  2  Inst,  de  sing.  reb.  per  fideic.  relict.  2.  24.  (Benutzte  Ausgabe 
Lugduni  1604.) 
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Orcinus  sie  dictus  ab  orco  i.  manamissns  ab  eo,  qui  tendit 
ad  orcum  i.  infernum.  2.  Vel  orthi  ab  orthos  quod  est 
rectum.  Unde  orthinus  i.  directo  manumissus.  3.  Vel  ab 
orce  quod  est  capio  (nam  et  inde  archiorch.)  quia  mnl. 
capiunt  mannmiss.  si  in  testa.  in  quo  mul.  fiont. 

Zu  ab  orce  steht  die  Randbemerkung  eines  späteren  Com- 
mentators:  mulionis  et  mere  agasonis,  ridicula  haec  est  ety- 
mologia.1 

So  rathlos  war  man  anfangs  gegenüber  dem  Worte  or- 
cinus,  dass  manche  die  unmögliche  Emendation  vorschlugen: 
morticinus.* 

In  der  Literatur  sind,  was  die  rechtliche  Stellung  des 
libertus  orcinus  in  Ansehung  der  oben  genannten  Hauptfrage 
angeht,  im  Anschluss  an  den  Wortlaut  der  Quellenäusserungen, 
wenn  auch  in  Einzelheiten  vielfach  differirend,  doch  nur  zwei 
Ansichten  vertreten,  die  nebeneinander  stehen;  da  die  Gründe 
pro  und  contra  niemals  eingehender  Prüfung  unterworfen 
wurden,  hat  —  wie  leicht  zu  erweisen  ist  —  eine  communis 
doctorum  opinio  sich  nie  gefestigt. 

Einzelne  Schriftsteller  beschränken  sich  darauf,  vom  orcinus 
auszusagen,  er  sei  ein  Freigelassener,  der  durch  testamentarische 
Manumission  die  directe  Freiheit  erhielt,*  andere  drücken  sich, 
noch  immer  sehr  allgemein,  dahin  aus,  der  Hbertus  orcinus  sei 
libertus  testatoris,  ohne  sich  auf  die  Frage,  welche  rechtliche 
Bedeutung  diesem  Patronat  zukomme,  einzulassen;  bei  Einigen 
steht  dabei  noch  die  nur  negirende  Bemerkung,  der  Erbe  des 
Verstorbenen  erhalte  nicht  die  Rechte  eines  Patrons,  oder  es 
ist  auch  nur  dieses  letztere  betont.'^    Andere  ziehen  daraus  die 


^  Ueber  die  verschiedenen  anderen  Bezeichnungen  statt  orcinus,  wie: 
Plutonis  vel  Acheronticus  libertus,  Charoneus,  Charonianus  siehe  Cujaz. 
I  309,  I  1268,  IV  268,  VII  1403,  IX  755. 

Unter  den  Glossatoren  bestand  nach  der  uns  interessirenden  Seite 
der  Frage  keine  Meinungsdifferenz.  (Haenel,  Dissensiones  Dominomm. 
Lipsiae  1834.) 

'  Schrader,  Imp.  Justiniani  Institutionum  Libri  IV.  Berolini  1832  zur  an- 
geführten Institutionenstelle. 

'  Z.  B.  Brunnemann,  Comment.  in  Codicem,  Colloniae  AUobrog.  1771, 
p.  668;  Salkowski,  Lehrb.  der  Instit.  2.  Aufl.  Leipzig  1875,  S.  82. 

^  So  z.  B.  Brissonius,  De  formulis  et  solemniboa  populi  Bomani  verbis 
libri  VIII.  Moguntiae  1649,  p.  621.    Hieher  gehört  auch  Schneidewin 

l* 
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Con Sequenz,  der  libertus  orcinus  sei,  als  libertus  defuneti,  ein 
libertus  sine  patrono.^  Noch  Andere  führen  den  Hbertus  orcinus 
ohne  weitere  Begründung  einfach  als  libertus  nullius  an.* 
Manche  erklären,  er  habe  keinen  Patron,  weil  sein  Patron  sich 
im  Orcus  befinde.^ 

Deutlicher  lehrt  Christiansen  (Institutionen  des  römischen 
Rechts.  Altona  1843,  S..G41),  die  orcini  haben  keinen  Patron, 
,da  ihr  Freilasser,  der  den  Patronat  hätte  haben  können,  zur 
Zeit  ihres  Freiwerdens  verstorben  ist^  Ohne  eine  solche  Er- 
klärung hinzuzufügen  behaupten  wieder  Andere,  der  libertus 
orcinus  habe  keinen  Patron.'* 

An  die  von  Donellus  vertretene,  in  der  Anmerkung^  mit- 


in  IV.  Instit.  Commeiitarii,  Argeiitorati  1624  ad  §.  2  I.  de  sing.  reb. 
2.  24;  Wesenbeck  in  Pjindectas  Commentarii,  Basileae  1589.  p.  I,  p.  355; 
Zoesius,  Coinmentar.  ad  L.  libr.  Digest,  p.  826;  Kees,  Commentarii 
ad  Inst.  Imp.  IV  lib.  Ingolstadii  1746;  Kein,  Das  Privatrecht  und  der 
Civilprocess  der  Römer.  Leipzig  1858,  S.  575,  Anni.  2.  Siehe  auch 
Schweppe,  Rom.  Rechtsgeschiehte  und  Rechtsalterthümer.  3.  Aufl. 
Herausgegeben  von  Grund  1er,  Göttingon  1832,  S.  H67. 

*  So  Zasius.  Benützte  Ausgabe:  Operum  oniniuni  Dom.  Udalrici  Zasii  Impr. 
Francofurti  ad  Moenum  1590,  p.  126. 

'  Zimmern,  Geschichte  dos  römischen  Privatrechts  bis  Justinian.  1.  Bd. 
Heidelberg  1826,  S.  747;  Böcking,  Pandekten  des  römischen  Privat- 
reclits  oder  Institut,  des  gemeinen  deutsclien  Civilrechts.  Bonn  1853. 
Bd.  1,  2.  Aufl.,  S.  188 ff.;  Vering,  Römisches  Erbrecht.  Heidelberg  1861, 
S.  369;  Derselbe,  Geschichte  und  Institutionen  des  römischen  Privat- 
rechts. Mainz  1870  (3.  Aufl.),  S.  94. 

'  So  beispielsweise  Tigerström,  Die  innere  Geschichte  dos  römischen 
Rechtes.  Berlin  1838,  S.  668;  Otto  Müller,  Lehrbuch  der  Institutionen. 
Leipzig  1858.  S.  111. 

*  So  Lauterbach,  Collegium  Theoretico - Practicum  (Ausg.  Tubingae 
1726  sq.).  pars.  III,  p,  114:  appellatur  orcinus  et  est  libertus  ipsius  t^sta- 
toris,  qui  nullum  agnoscit  Patronum,  cui  obsequium,  operas  et  bona  de- 
beat;  ferner  Struvius,  Syntagm.  .Jur.  Civ.  cum  additionibus  Petri 
Mülleri,  Francofurt  et  Lipsiae  1718  ad  D.  40.  4.  Siehe  auch  ad  lib. 
XXVI,  Tit.  II;  Gans,  Schollen  zum  Gajus.  Berlin  1821,  S.  37;  Der- 
selbe, Das  Erbrecht  in  weltgeschichtlicher  Entwicklung.  II.  Bd.  Berlin 
1825,  S.  355;  Mackeldey,  Lehrbuch  des  römischen  Rechts,  13.  Aufl., 
besorgt  durch  Johann  Adam  Fritz,  1.  Bd.  Wien  1851,  S.  155.  Aehn- 
lich  Zrödlowski,  Das  römische  Privatrecht.    1.  Bd.  Prag  1877,  S.  209. 

*  Comment.  de  jure  civ.  (ed.  König  et  Bucher,  Norimb.  1801  sqq.)  vol.  I, 
p.  288:  Patronus  est,  qui  manumisit.   Manumissor   interdum  incertus.    In 
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getheilte  Aüsicht  schlössen  sich  Vinnius/   Heineccius,*   Bo- 
demeyer^  u.  a.  m.  an. 

Unbeantwortet  bleibt  die  Frage  nach  dem  Patronat  auch 
bei  den  Schriftstellern,  welche  sagen,  ,der  Sclave  ist  der  Frei- 
gelassene eines  Verstorbenen  und  heisst  daher  libertus  orcinus.* 
Wieder  Andere  bemerken  über  unsere  Frage  schon  deshalb 
nichts,  weil  sie  in  ihren  Erklärungen  der  Pandekten  nach  der 
Legalordnung  diejenigen  Titel,  welche  zur  Besprechung  Anlass 
bieten  könnten,  als  unpraktisch  überhaupt  keiner  Erörterung 
unterziehen.*  Einige  erwähnen  den  libertus  orcinus  bei  Er- 
ledigung des  Gegensatzes  zwischen  testamentarischer  und  fidei- 
commissarischcr  Freilassung,  berühren  jedoch  die  Frage  nach 
dem  Patronatsrechte   nicht.® 

testamentis  libertatü  directo  relicta  testator  manumissor  et  manomiBSOB 
libertus  testatori»,  qui  ideo  dicitur  libertus  orcinus,  quasi  dicas  libertam 
orci  et  inferi,  quia  defuncti  —  und  vol.  IV,  p.  358 :  Differentiae  ratio  est, 
quod  cum  directe  testaiuento  manumissus  nullius  fiat  libertus,  sed  sit  is, 
qui  dicitur  orcinus,  quasi  dicas  orci  et  sepulcri  libertus. 

Ferner  vol.  I,  p.  254  sq. :  Et  qui  necem  domini  detexit,  adibit 
praesidem  .  .  .  quo  modo  libertatis  praemium  consecutus,  fit  orcinus 
libertus,  quasi  scilicet  iussus  Über  esse  a  domino  idque  directo.  Qua 
ratione  dicitur  nullius  libertus;  nullius  nomj^e  viventis. 

^  Anioldi  Vinnii  in  IV  lib.  Institut.  Commentarii,  Lugduni  1761  ad  §.  2 
J.  de  sing.  reb.  2.  24. 

'  Elementa  jur.  civ.  sec.  ordinem  Pandect.  Lipsiae  1775.  Tom.  II,  p.  134. 
Etwas  modiHcirt  in  Kocitationes  in  Elementa  jur.  civ.  soc.  ord.  Institut. 
Vratislaviae  1765.  Lib.  I,  §.  99.  Siehe  hiezu  Ilöpfner,  Theoretisch- 
praktischer Comnicntar  über  die  Heinecci'schen  Institutionen.  8.  Aufl.  Her- 
ausgegeben von  Adolph  Dietrich  Weber.  Frankfurt  a.  M.  1818,  zu  Inst 
II.  24. 

'  De  manuinissiono  testamentaria  atque  de  fideicommisso  libertatis.  Göt- 
tingen 1852,  p.  67,  79. 

*  Lange,  Römische  Alterthümer.  Berlin  1863.  2.  Aufl.  1.  Bd.,  Ö.  173; 
Sohni,  Institutionen  des  römischen  Hechts.  Leipzig  1886.  2.  Aufl.  §.  21. 
Aehulich  Burchardi,  Lehrbuch  des  römischen  Rechts.  IL  Theil,  1.  Abth. 
Stuttgart  1843,  S.  293. 

*  So  Cocceji  Jus  civile  controversum ,  Francofiirti  et  Lipsiae  1729,  da 
pars  II,  p.  422  vom  39.  Buch  der  Pandekten  sofort  zum  41.  übergeht. 
Mit  den  schärfsten  Worten  thut  dies  W.  Josef  Balthasar  Winckler  Jus 
civ.  univ.  Graecii  1768,  Tom.  II,  p.  362.   • 

*  So  z.  B.  Holder,  Institutionen.  3.  Aufl.  Freiburg  i.  Br.  und  Leipzig 
1893,  S.   117. 
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Dagegen  wird  diese  Frage  von  einigen  Neueren^  dahin 
beantwortet:  Es  , wurde  bei  der  Freilassung  durch  ein  directes 
Vermächtniss  der  Verstorbene  im  Orcus  als  der  Patron  an- 
gesehen, und  die  Patronatsrechte  lebten  in  der  gewöhnlichen 
Weise  in  seiner  Familie  fort/ 

Aehnlich  ist  auch  die  Formulirung  derjenigen,  welche  be- 
haupten, der  libertus  orcinus  habe  keinen  Freilasser  und  Patron 
unter  den  Lebenden.* 

Beachten swerth  aber  ist  die  Thatsache,  dass  im  Wesent- 
lichen alle  über  unsere  Frage  von  den  einzelnen  Schriftstellern 
vertretenen  Ansichten,  so  wenig  sie  übereinstimmen,  sich, 
wenn  auch  an  verschiedenen  Stellen,  bereits  bei  Cujacius 
ausgesprochen  finden.  Seine  Aufstellungen  und  die  einiger 
späteren  Autoren  sind  genauer  ins  Auge  zu  fassen. 

Cujacius^  lehrt:  I.  p.  146:  orcinus...  libertus  defuncti 
et  contra  defunctus  patronus  ejus.  Dagegen  I.  p.  1523:  non 
est  igitur  Ubertus  legatarii  vel  heredis,  qui  non  manumisit,  non 
personae  ullius  (1.  4  de  bon.  Hb.),  sed  libertus  familiae 
(1.  48  de  manum.  test.  1.  3  §.  plane  de  leg.  tut.)  licet  improprie 
nonnunquam  defunctus  dicatur  patronus  .  .  . 

Ferner  IV.  p.  268:  non  est  libertus  heredis,  non  est  libertus 
defuncti,  qui  desiit  esse  in  rebus  humanis:  nee  dixeris  recte 
libertum  esse  defuncti:  libcrtum  Orci  dices  recte:  sed  aUud 
est  defunctus,  aliud  Orcus:  sed  quia  defuncto  superest  familia, 
recte  dices,  cum  esse  libcrtum  familiae,  non  libertum  certi 
hominis,  sed  libertum  familiae  sive  Orcinum,  Plutonis,  sicut 
Theophilus  ait  xapwvtavol.*    Und  VII.  p.  1403  .  .  .  servum  testa- 


*  So  Walter,  Geschichte  des  römischen  Rechts.  3.  Aufl.  Bonn  1861, 
§.  498;  übereinstimmend  Glück -Lei  st,  4.  Bd.  Erlangen  1879,  S.  437  ff.; 
Baron,  Geschichte  des  römischen  Rechts.  Erster  Theil.  Institut,  und 
Civilprocess.  Berlin  1884.  S.  37  und  41.  Siehe  auch  Claudius  Chifle- 
tius  de  jure  fideicommissonim  in  Otto,  Thesaurus.  V.  Bd.,  p.  797  ff. 

*  So  Marezoll,  Lehrbuch  der  Institutionen  des  römischen  Rechts.  8.  Aufl. 
Leipzig  1866,  S.  553.  Nahestehend  auch  die  Forraulirungen  von  Puchta, 
Cursus  der  Institutionen.  2.  Bd.,  §.  213,  S.  89  (8.  Aufl.  besorgt  ron 
Krüger)  und  von  Kuntze,  Cursus  des  römischen  Rechts.  2.  Aufl. 
Leipzig  1879,  S.  247. 

*  Benützt  wurde  die  ed.  Neap.  1722. 

*  Vgl.  Theophil.  H.  24  §.  2  in  der  Ausgabe  von  Reitz.  Tom.  prim. 
p.  608,  insbesonders  auch  die  Anm.  1. 
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mento  manumissom  verbis  directis^  quem  vocat  orcinnm  libertnm, 
quasi  Orci  libertum,  quia  non  ullus  homo  snperstes  ei  patronus 
est,  sed  Orcus  tantum.  Orcinus  libertus  dicitur  libertus  defoneti 
in  §.  1  Inst,  de  hered.  quäl,  et  diflf.  (IL  19)  et  1.  pen.  §  Damae 
de  leg.  n  (1.  88  §.  12.  D.  de  leg.  31).  Quod  perinde  est,  ac 
si  diceret  esse   Charontis   vel   ut  Theoph.  Acherontis  libertus. 

Desgleichen IX.  p.  183 :  Directo  manumissus  patronumnon 
habet,  quia  est  libertus  orcinus  et  Charonianus,  ut  Theoph.  ait. 
Dagegen  wieder  VI.  p.  740:  Cum  tarnen  testamento  directo 
manumissus,  qui  libertus  orcinus  dicitur,  dicatur  nullius  esse 
libertus,  quod  est,  non  habere  patronum  (1.  4  si  in  necem,  de 
bon.  hb.).  At  Dullius  scilicet  viventis  est  libertus,  sed  orci 
tantum,   aut  testatoris  sive  testatricis  in  orcum  delapsi.^ 

Aus  der  modernen  Literatur  sind  besonders  v.  Keller, 
V.  Czyhlarz  und  Kariowa  hervorzuheben. 

V.  Keller*  sagt,  ,der  volle  Patronat  gebührte  nur  demjenigen, 
welchem  die  Freilassung  eigcntUch  zu  danken  war.  Daher 
heissen  die  durch  Testament  direct  Liberirten  orcini,  . . .  und 
es  hegen  ihnen  keine  operae  ob,  noch  dürfen  sie  ihnen  von 
dem  Testator  oder  von  den  fremden  Erben  fideicommissarisch 
aufgelegt  werden;  ...  im  Uebrigen  (flir  obsequium  et  reverentia, 
Tutel,  Erbrecht  u.  dgl.)  ging  aber  auch  hier  der  Patronat  auf 
die  Kinder  über.  ...  In  demselben  Sinne  wird  der  Sclave 
orcinus,  welcher  ex  Scto  Silaniano  propter  necem  domini  de- 
tectam  die  Freiheit  erlangt  hat,  es  wäre  denn,  dass  ihn  dabei 
der  Prätor  einer  bestimmten  Person  als  hbertus  zugesprochen 
hätte.  . . .» 

V.  Czyhlarz*  betont  den  Unterschied  der  manumissio 
testamento  gegenüber  der  fideicommissaria  Ubertas.  Während 
bei  der  ersteren  der  Testator  selbst  den  Sclaven  freilässt,  be- 
auftragt er   bei   der  zweiten  nur  den   Erben,   ihn  freizulassen. 


^  Siehe  auch  IX  p.  945  und  andere  Stellen  mehr. 

'  Institutionen.  Leipzig  1861,  S.  229. 

'  lieber  diese  eigenthümliche  prätorische  Assignation  des  Freigelassenen 

siehe  vorläufig  Leist  in  der  Fortsetzung  von  Glück*8  Pand.   Comm. 

Serie  der  Bücher  37  und  38,  4.  Theil.  Erlangen  1879,  S.  445,  446,  aber 

auch  unten  Text  zu  S.  16,  Anm.  1. 
*  Lehrbuch  der  Institutionen.  2.  Aufl.   Wien,  Prag,  Leipzig   1893,  S.  51« 

55,  332. 
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begründet  also  nur  eine  Verpflichtung  des  Erben  zur  Manu- 
inission.  ,  Folgeweise  wird  er  (der  fideicominissarisch  Frei- 
gelassene) nicht  wie  bei  der  manuraissio  testamento  libertus 
orcinus  i.  e.  testatoris,  sondern  libertus  des  P>ben.*  Aber  es 
gibt  auch  liberti  orcini  anderer  Art  —  eine  Schaffung  solcher 
ohne  alle  Freilassung:  so  zur  Belohnung  des  Sclaven  ob  necem 
domini  detectam/  und  selbst  bei  angeordneter  libertas  fidei- 
comraissaria  kann  es  kommen,  dass  der  Sclave  libertus  orcinus 
wird;^  wenn  nämlich  der  Belastete  sich  trotz  Ladung  des 
Prätors  der  Freilassung  des  Sclaven  zu  entziehen  sucht,  so 
erklärte  der  Prätor  den  Sclaven  causa  cognita  durch  Decret 
für  frei  mit  der  Wirkung,  als  ob  er  durch  Testament  direct 
freigelassen  wäre.  Dadurch  ,wurde  der  Sclave  libertus  orcinus 
—  während  in  einer  Reihe  anderer  Fälle  der  Freiheitserlangung 
ohne  Freilassung  ,ein  Patronat  nicht  entstand^  Endlich 
konnte  bei  der  addictio  bonorum  libertatum  conservandarum 
causa  ^  die  testamentarische  Freilassung  den  Sclaven  in  die 
Stellung  des  libertus  orcinus  bringen.  Die  addictio  verschaffte 
nämlich  den  testamentarischen  Freilassungen  dieselbe  Kraft, 
,die  sie  im  Falle  der  Beerbung  (des  Testators)  gehabt  hätten', 
d.  h.  der  direct  Freigelassene  wurde  ipso  jure  frei  und  orcinus 
libertus,  sofern  sich  nicht  der  Impetrant  selbst  mit  Zustimmung 
des  Freigelassenen  gelegentlich  der  addictio  die  Erlangung  des 
Patronats  ausbedungen  hatte. 

Die  durch  den  Druck  hervorgehobenen  Stellen  ergeben, 
dass  nach  der  Anschauung  von  Czyhlarz*  der  libertus  orcinus 
einen  Patron  hat. 

Karlowa^  äussert  sich  (S.  135):  ,Die  manumissio  testa- 
mento wirkt  adita  hereditate  unmittelbar,  sie  hat  unmittelbar  die 
Freiheit  (directa  libertas)  zur  Folge.  Ein  solcher  Freigelassener 
wurde,  weil  er  unmittelbar  dem  letzten  Willen  des  verstorbenen 
Erblassers   seine    Freiheit    verdankte,    als    libertus   orcinus   be- 


*  Darüber  Nachwois  bei  Lei  st  a.  a.  O.  8.  445. 

"  Vgl.  auch  hierüber  Leist  a.  a.  O.  S.  431,  Auin.  39,  8.  437  ff. 
'  Dazu  Leist  a.  a.  O.  S.  447. 

*  Ebenso  nach  Leist  a.  a.  O.  S.  437,  488:  Das  Patronatsrecht  beginnt  im 
Falle  des  SC.  Rubrianum,  ,da  der  Verstorbene  als  Patron  gilt*,  erst  bei 
den  Patronfikindem. 

'  Rftmische  Rechtsgeschichte.  2.  Bd.  1.  Abth.  Leipzig  1892. 
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zeichnet.*  Und  (S.  150):  ,Dem  derart  im  Testament  Frei- 
gelassenen, dem  sogenannten  libertus  orcinus,  können  vom 
Testator  selbst  im  Testament  keine  operae  und  auch  nichts 
vice  operarum  auferlegt  werden;  denn  operae  können  nur  vom 
Patron  auferlegt  werden,  der  Testator  aber,  welcher  im  Moment, 
wo  der  testamentarisch  Freigelassene  frei  wird,  nicht  mehr 
existirt,  wird  nicht  patronus.  Daraus  darf  nun  aber  keineswegs 
(mit  Keller,  Instit.,  S.  229)  gefolgert  werden,  dass  dem  libertus 
orcinus  keine  operae  oblägen.  Statt  beim  Freilasser  selbst, 
beginnt  hier  der  Patronat  bei  des  Freilassers  filius,  der,  wie 
in  1.  3)5  pr.  D.  de  fid.  lib.  40.  5  geradezu  gesagt  ist,  dem 
libertus  orcinus  auch  operae  auferlegen  kann  . . .  ^ 

,Der  orcinus  libertus  pertinet  ad  familiam  testatoris,  er 
ist  Ubertus  familiae  testatoris,  und  soweit  die  filii  des  Freilassers 
überhaupt  des  Patronats  theilhaftig  sein  können,  steht  er  ihnen 
auch  gegenüber  dem  libertus  orcinus  zu .  .  .  Sie  empfangen 
den  Patronat  zwar  nur  durch  den  Vater,  aber  doch  kraft 
eigenen  Rechtes.* 

Karlowa's  Behauptung:  ,operae  können  nur  vom  Patron 
auferlegt  werden,  der  Testator  aber,  welcher  im  Moment,  wo 
der  testamentarisch  Freigelassene  frei  wird,  nicht  mehr  existirt, 
wird  nicht  patronus*  stützt  sich  ausschliesslich  auf  1.  95  D. 
de  leg.  30: 

Videndum  tarnen  est,  numquid  si  vice  operarum  rogaverit 
cum  aliquid,  debeat  hoc  fideicommissum  valere:  quod 
nequaquam  dicendum  est,  quia  nee  operae  imponi  huius- 
modi  libcrto  possunt,  nee  impositae  exiguntur,  quamvis 
testator  ita  caverit. 

Diese  Argumentation  ist  insofern  wohl  nicht  zutreffend,  als 
sie  den  Gedanken  enthält:  Weil  der  Testator  keine  operae 
auferlegen  kann,  ist  er  nicht  Patron.  Ein  solcher  Schluss  wäre 
nur  dann  gestattet,  wenn  man  die  Auflage  von  operae  als  das 
Charakteristiken  des  Patronatsrechtes  auffassen  dürfte.  Das 
Recht,  dem  libertus  operae  aufzulegen,  macht  aber  gewiss  nicht 
das  Wesen  des  Patronatsrechtes  aus.  Ist  es  auch  ein  wichtiger 
Bestandtheil  des   plenum  jus  patroni,^  so   ist   doch   auch   der- 


*  1.  29.  D.  de  bon.  lib.  38.  2. 


10  XII.  Abhandlung:    Pf  äff. 

jenige,  der  einem  Sclaven  in  Folge  fideicommissarischen  Auf- 
trages die  Freiheit  gibt,  sein  Patron,  wie  dies  aus  den  ver- 
schiedensten Quellenstellen  wortdeuthch  hervorgeht;  demnach 
kann  auch  ein  solcher  dem  Freigelassenen  die  Leistung  von 
operae  nicht  aufbürden;  vgl.  besonders  1.  29  D.  de  bon.  üb. 
38.  2: 

Qui  ex  causa  fideicommissi  manumittitur,  est  quidem 
libertus  manumissoris  et  tarn  contra  tabulas  quam  ab  in- 
testato  ad  bona  eins  venire  potest  quasi  patronus;  sed 
operas  ei  imponere  non  potest,  nee  impositas  ab  eo  petere. 

Die  für  den  Sohn  des  Testators  im  §.  1  desselben  Fragmentes 
gemachte  Ausnahme  berührt  uns  an  dieser  Stelle  nicht.  Die 
von  Kariowa  für  seine  Auffassung  angezogene  1.  95  D.  de 
leg.  30  muss  vielmehr  im  Zusammenhalt  mit  1.  94  §.  3  in  fine 
D.  eod.  betrachtet  werden.    Dieselbe  lautet: 

Qui  testamento  manumittitur  et  neque  legatum,  neque 
hereditatem  capit,  fideicommissum  praestare  cogendus  non 
est,  ac  ne  is  quidem,  qui  servum  legatum  rogatus  fuerit 
manumittere:  is  enim  demum  pecuniam  ex  causa  fidei- 
commissi praestare  cogendus  est,  qui  aliquid  eiusdem 
generis  vel  similis  ex  testamento  consequitur. 

Demnach  besagen  diese  beiden  Stellen  —  soweit  sie  uns 
hier  interessiren  —  nicht  mehr,  als  es  dürfe  nur  derjenige 
belastet  werden,  der  einen  Vermögenswerth  erhält;  sofern  also 
der  orcinus  nicht  eines  solchen  aus  dem  Testament  theilhaftig 
wird,  können  ihm  keine  operae  auferlegt  werden;  mit  anderen 
Worten:  der  orcinus  als  solcher  ist  nicht  belastbar,  in  seiner 
Quahtät  dagegen  als  Legatar  können  ihm  Lasten  aufgebürdet 
werden. 

Also  daraus,  dass  der  Testator  dem  orcinus  keine  operae 
auferlegen  kann,  folgt  nicht,  dass  er  nicht  sein  Patron  ist, 
sondern  der  Grund,  warum  hier  vom  Testator  dem  Hbertus 
orcinus  keine  operae  aufgelegt  werden  können,  liegt,  wie  wir 
gesehen  haben,  in  etwas  ganz  Anderem.* 


^  Was  soust  noch  gegen    Kariowa  zu   bemerken   ist,    wird  in   anderem 
Zusammenhang  vorgebracht  werden. 
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Unsere  eigenen  Aufstellungen  beruhen  auf  nachstehenden 
Erwägungen:  orcinus  ist  zunächst  der  im  Testament  direct 
Freigelassene.  Diese  libcrtas  directa  wird  in  den  Quellen  sehr 
oft  der  Ubertas  fideicommissaria  gegenübergestellt,  meist  so,  als 
sollte  hervorgehoben  werden,  es  erhalte  eigentlich  nur  der  direct 
im  Testament  FreigelassenQ  die  Freiheit  ex  testamento,  so  z.  B. : 
directo  ex  testamento  Über  esse  jubetur  (§.  2  I.  de  sing.  reb. 
2.  24);  si  quis  servo  testamento  dederit  libertatem  (1.  56  D. 
de  manum.  test.  40.  4);  ex  testamento  libertatem  consequi  (1.  19 
D.  de  manum.  test.  40.  4);  ex  testamento  libertatem  consecutus 
(1.  30.  §.  12  D.  de  fideic.  hb.  40.  5);  quibus  testamento  Ubertas 
reUnquitur  (1.  un.  C.  de  pcculio  etc.  7.  23)  u.  a.  m.  Zuweilen 
finden  sich  aber  auch  Aeusserungen ,  die  auch  in  der  fidei- 
commissarischen  Freilassung  eine  ex  testamento  erlangte  Frei- 
heit erbUcken,  wie  1.  56  D.  de  manum.  test.  40.  4,  wo  es 
heisst:  si  quis  servo  testamento  dederit  Ubertatem  et  directo  et 
per  fideicommissum,  wo  also  auch  die  fideicommissarische  Frei- 
lassung als  eine  Freilassung  testamento  bezeichnet  wird;  in  der 
grossen  Regel  ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall  und  ist  in  derartigen 
Fällen  immer  an  die  Ubertas  directo  data  gedacht.^  Ein  be- 
zeichnender FaU  dieser  Art  ist  erzählt  in  1.  19  D.  de  manum. 
test.  40.  4: 

Quidam  heredem  suum  rogaverat,  ut  servum  manumitteret; 
deinde  si  heres  cum  non  manumiserit,  Uberum  cum  esse 
jusserat  eique  legaverat:  heres  cum  manumisit.  Plerique 
existimant  hunc  ex  testamento  libertatem  consequi: 
secundum  hoc  legatum  quoque  ei  debetur.* 

Der  Ubertus  wird  in  diesem  Falle  libertus  orcinus,  und  das 
bezeichnet  Julianus  als   ein    consequi  libertatem  ex  testamento. 

War  ein  Sclave  im  Testament  direct  freigelassen  worden, 
so  wird  er  in  den  Quellen  als  libertus  orcinus,  libertus  proprius, 

^  Gleichwohl  Hesse  sich  ja  auch  die  fideicommissarische  Freilassung  im 
Gruude  auf  das  Testament  zurückfUliren.  Allerdings  bedarf  es  bei  der- 
selben doch  immer  des  selbstständigen,  den  Sclaven  zum  Freien  machen- 
den Manumissionsactos.  L.  11  pr.  C.  de  fideic.  lib.  7.  4:  Si  servus  fuisti 
ac  tibi  per  fideicommissum  Ubertas  relicta  fuerit,  pervides  sine  manu- 
missione  te  ad  libertatem  pervenire  non  potuisse. 

>  Cf.  I.  15  D.  eod.  Siehe  Cujacius  VI.  p.  495.  Zu  beiden  Stellen  P.  Buhl, 
Salvius  Julianus  S.  229. 


12  XII.  Abhandlung:     Pf  äff. 

libertus  familiae  bezeichnet;  der  letztere  Ausdruck  findet  sich 
jedoch  nur  in  1.  3  §.  3  D.  de  legitim,  tutor.  26.  4  und  in  1.  48 
D.  de  manumiss.  testam.  40.  4. 

Ueber  die  Bedingungen,  unter  welchen  eine  directe  Frei- 
lassung im  Testament  erfolgen  kann,  spricht  sich  am  bezeich- 
nendsten Gajus  IL  267  aus: 

nee  ahus  ullus  directo  ex  testamento  libertatem  habere 
potest,  quam  qui  utroque  tempore  tcstatoris  ex  jure  Qui- 
ritium  fuerit,  et  quo  faceret  tcstamentum  et  quo  moreretur.^ 

So  exclusiv  das  klingt,  gibt  es  gleichwohl  auch  andere 
Fälle  in  denen  der  Sclave  frei,  und  zwar  libertus  orcinus  wird, 
nämlich  wenn  die  mit  der  tidcicommissarisehcn  Freilassung  Be- 
lasteten sich  derselben  zu  entziehen  trachten,  z.  B.  1.  49  D.  de 
fideic.  lib.  40.  5  —  oder  zur  Belohnung  ob  necem  domini  de- 
tectam  z.  B.  1.  5  D.  ([ui  sine  manum.  40.  8.  Es  gibt  also  mehrere 
Arten  von  liberti  orcini  in  unseren  Quellen.  Die  directe  testa- 
mentarische Freilassung  bezeichnet  uns  nur  einen,  wenn  auch 
den  bedeutendsten  Fall.  Bei  den  anderen  Fällen,  insbesondere 
bei  dem  Falle  des  Latitanten  leuchtet  von  vorneherein  ein, 
dass  ausreichende  Gründe  vorlagen,  jenen,  der  sonst  zum  Pa- 
tronat  berufen  gewesen  wäre,  von  diesem  Rechte  sogar  ganz 
auszuschliessen ,  wie  die  Quellen  denn  auch  wirklich  thun. 
(L.  1,  §.  3.  D.  de  legit.  tutor.  26.  4  jus  patroni  cum  non  ha- 
beri.)^  In  Fällen  dieser  Art  wäre  auch  der  Patronat  des  Ver- 
storbenen nichts  anderes  als  ein  leerer  Namen. 

Dass  es  für  den  Sclaven  ein  Vortheil  war,  libertus  orcinus 
zu  sein,  geht  aus  verschiedenen  Quellcnstellen  hervor.  So  spricht 
1.  2  pr.  D.  de  statulib.  40.  7  von  der  spcs  orcini  liberti;  1.  56 
D.  de  manum.  test.  40.  4  gibt  ihm,  falls  er  im  Testiiment  sowohl 
direct  als  tideicommissarisch  freigelassen  ist,  die  Wahl,  auf 
welche  Weise  er  zur  Freiheit  gelangen  wolle,  allerdings  ein 
Umstand,  der  sich  auch  aus  der  Verschiedenheit  der  das  Pa- 
tronatsrecht  ausübenden  Personen  erklären  Hesse.    L.  19  D.  eod. 


^  Siehe  auch  Inst.  §.  2  2.  24;  1.  35  D.  dc^  inamun.  tcstam.  40.  4;  1.  43  D 
eod.;  1.  16.  D.  de  fideic.  lib.  40.  5  imd  Ulpiaii  Frag.  1.  23.  Ferner  1.  10 
C.  de  testam.  manum.  7.  2;  1.  33  D.  de  mauum.  test.  40.4;  1.  25  D.  eod. 

«  Leist  a.  a.  O.  ö.  431,  Note  39;  S.  437  ff.,  Note  47. 
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besagt,  dass  dem  libertus  orcinus  auch  das  im  Testament  zu- 
gewiesene Legat  gebühre,  wie  er  ja  auch  zum  Erben  eingesetzt 
werden  kann.  Dagegen  ist  ein  Nachtheil  flir  den  libertus  or- 
cinus, dass  er  nach  1.  un.  Cod.  de  pec.  ejus  qui  lib.  meruit 
7.  23  sein  Pecuhum  verliert,  falls  es  ihm  nicht  ausdrückUch 
zugewendet  ist. 

Noch  näher  berührt  unsere  Hauptfrage,  nämlich  die  Frage, 
ob  der  hbertus  orcinus  einen  Patron  habe  oder  nicht,  eine  andere 
Seite  des  römischen  Sprachgebrauches;  der  Ausdruck  libertus 
bedeutet  ursprünglich  den  Freigelassenen,  über  den  noch  ein 
Patronatsrecht  gilt,  während  libertinus  der  Sohn  des  libertus 
genannt  wurde,  der  nicht  mehr  dem  Patronatsrecht  unterlag, 
wiewohl  er  in  mannigfacher  Weise  im  öflFentHchen  Rechte 
zurückstehen  musste.  Aus  diesem  Sprachgebrauche  entwickelte 
sich  nun  der  später  übliche,  ,wonach  libertus  den  Freigelassenen 
in  Beziehung  auf  seinen  Patron,  libertinus  den  Freigelassenen 
nach  seinem  Stande,  das  ist  in  Beziehung  auf  das  öflFentliche 
Recht  bezeichnete.'^  Mit  dem  Ausdruck  libertus  orcinus  soll 
also  auch  das  Verhältniss  des  Freigelassenen  zum  Patron  näher 
bezeichnet  werden;  er  enthält  demnach  das  Eine:  der  Patron 
dieses  libertus  befindet  sich  im  Orcus.  Immerhin  wird  hienach 
der  verstorbene  Testator  als  Patron  aufgefasst.  Unter  den  ein- 
schlägigen Quellenstellen  ist  besonders  hervorzuheben  1.  4  pr. 
D.  de  bonis  libert.  38.  2: 

Si  necem  domini  detexerit  servus,  praetor  statuere  solet, 
ut  liber  sit:  et  constat  cum  quasi  ex  senatusconsulto  liber- 
tatem  consecutum  nullius  esse  libertum. 

Die  nothwendige  Ergänzung  enthält  1.  5  D.  qui  sine  manum. 
ad  libert.  perveniunt.  40.  8 : 

Qui  ob  necem  detectam  domini  praemium  libertatis  con- 
sequitur,  fit  orcinus  libertus.^ 


*  Huschke,  Beiträge  zur  Erläuterung  des  Rechts  der  Succession  in  die 
Güter  der  Freigelassenen  (in  seinen  Studien  des  römischen  Rechts,  1.  Bd. 
Breslau  1830,  S.  141,  Anm.  7).  Siehe  auch  Forcelli ni,  Totius  Lati- 
nitatis  Lexicon.  Prati  1865. 

Cf.  1.  23  D.  de  jure  patron.  37.  14. 
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Die  erste  Stelle  im  Zusammenhalt  mit  der  zweiten  dürfte 
wohl  Veranlassung  gewesen  sein,  dass  der  libertus  orcinus  in 
der  Literatur  so  häufig  als  patronlos,  als  libertus  nullius  be- 
zeichnet wurde. 

Während  die  eben  erwähnte  1.  4  pr.  D.  de  bon.  libert.  38.  2 
die  Stütze  dieser  Ansicht  bildet,  die  anderen  gleich  zu  er- 
wähnenden Quellenstellen  dagegen  den  im  Orcus  befindlichen 
Testator  als  Patron  ansehen,  vertritt  Kariowa  ^  —  in  vielen 
Punkten  Glück-Leist  folgend  —  nachstehende  Anschauung: 

,Der  Testator  . . .  welcher  im  Moment,  wo  der  testamen- 
tarisch Freigelassene  frei  wird,  nicht  mehr  existirt,  wird  nicht 
patronus...*  Statt  beim  Freilasser  selbst  beginnt  der  Patronat 
bei  des  Freilassers  filius  .  .  .  der  orcinus  Ubertus  pertinet  ad 
familiam  testatoris,  er  ist  libertus 'familiae  testatoris,  und  soweit 
die  filii  des  Freilassers  überhaupt  des  Patronats  theilhaftig 
sein  können,  steht  er  ihnen  auch  gegenüber  dem  Ubertus  orcinus 
zu.  Es  hat  nämlich  an  den  Patronatsrechten  auch  theil  die 
agnatische  Descendenz  des  patronus  .  .  .  Sie  empfangen  den 
Patronat  zwar  nur  durch  den  Vater,  aber  doch  kraft  eigenen 
Rechtes.'  ^ 

Was  besagen  nun  die  auf  unsere  Frage  sich  beziehenden 
Quellenstellen? 

Gajus  II.  267  sagt: 

At   qui   directo   testamento  über  esse  jubetur  . . .  is  ipsius 
testatoris  fit  libertus. 

Ulpian.  Frag.  IL  8: 

Is  qui  directo  liber  esse  jussus  est,   testatoris  vel  orcinus 
fit  libertus. 

§.  2  Inst.  2.  24: 

at  is,  qui  directo  testamento  liber  esse  jubetur,  ipsius  testa- 
toris fit  libertus,  qui  etiam  orcinus  appellatur. 


*  Siehe  8.  8,  Anm.  5. 

*  Bei  Leist  IV,  S.  437  wird  dagegen  richtig  hervorgehoben,  dass  der  Ver- 
storbene als  Patron  gilt. 

*  Nähere    Nachweise   bezüglich    des    letzteren     Satzes    siehe    bei    Glück- 
Leist  IV.  S.  486  ff. 
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In  diesen  SteUen  ist  zwar  immer  nur  ausdrücklich  hervor- 
gehoben,  dass  der  Freigelassene  libertus  des  Testators  sei;  dieser 
Qualität  entspricht  jedoch  natürlich  der  Patronat  auf  der  an- 
deren Seite. 

Wortdeutlich  sprechen  dagegen  den  Gedanken  aus,  dass 
der  Testator  Patron  geworden  sei  L.  33  princ.  D.  de  fideic. 
Üb.  40.  5: 

Si  filius  defuncti  rogatus  fuerit  servum  sui  patris  manu- 
mittere,  dicendum  est,  posse  eum  etiam  contra  tabulas 
habere  et  operas  imponere:  hoc  enim  potuisset  etiamsi 
directam  libertatem  accepisset,  quasi  patroni  filius; 

und  L.  3  §.  3  D.  de  legit.  tutor.  26.  4: 

Plane  si  forte  ex  Rubriano  senatusconsulto  pervenerit  ad 
libertatem,  non  habebit  tutorem  eum,  qui  rogatus  est,  sed 
orcinus  libertus  eflfectus  ad  familiam  testatoris  pertinebit: 
In  qua  specie  incipit  tutela  ad  liberos  patroni  primos 
pertinere,  quae  ad  patronos  non  pertinuit:  quod  in 
Omnibus  orcinis  Ubertis  locum  habet  testamento  manu- 
missis.^ 

Aber  nicht  nur  im  Falle  der  testamentarischen  Freilassung 
wird  der  Verstorbene  im  Orcus  als  Patron  angesehen,  sondern 
auch  dann,  wenn  der  Sclave  necem  patris  detexit  und  der 
Sohn  nichts  hiezu  gethan: 

Si  filius  patris  necem  inultam  reliquerit,  quam  servus  de- 
texit et  meruit  libertatem,  dixi  non  habendum  pro  patroni 
filio,   quia  indignus  est   (1.  23  D.  de  jure  patron.  37.  14). 

Die  übrigen  hieher  gehörigen  Quellenstellen  enthalten 
nicht  die  ausdrückUche  Bezeichnung  des  Testators  als  Patrons. 
Die  Stellen  insbesondere,  welche  den  Kbertus  orcinus  als  libertus 
familiae  bezeichnen  (1.  3  §.  3  D.  de  legit.  tutor.  26.  4  und  1.  48 
D.  de  manumiss.  test.  40.  4)  sind  insofern  hier  nicht  wichtig, 
als  aus  dieser  Bezeichnung  weder  für  die  eine,  noch  für  die 


^  Was  die  Bezeichnung  des  Testators  als  patronos  betrifft,  so  gehört  auch 
hieher  J.  de  hered.  qualit  et  diff.  2.  19,  §.  1.  Desgleichen  J.  de  adsig. 
Hb.  3.  8  pr.  und  §.3,  da  der  Testator  ja  auch  im  Testament  dem 
Sclaven  die  Freiheit  ertheilen  und  ihn  einem  seiner  Kinder  assigniren  kann. 
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andere  Ansicht  etwas  Bestimmtes  gefolgert  werden  kann.  Mag 
der  Testator  als  Patron  angesehen  werden  und  sein  Patronats- 
recht  von  seiner  Familie  ausgeübt  werden,  oder  mag  —  nach 
Kariowa  —  dasselbe  erst  bei  der  Familie  rechtlich  beginnen, 
der  Ausdruck  libertus  familiae  wird  für  beide  Ansichten  gleich 
verwendet  werden  können.  Dagegen  ist  der  Schlusssatz  der 
1.  48  D.  de  manumiss.  test.  40.  4  von  höchster  Wichtigkeit: 

neque  enim  novum  aut  incognitum  est,  vario  iure  com- 
muni  mancipio  libertatem  obtingcre. 

Die  Stelle  spricht  von  dem  Falle,  dass  der  eine  socius 
einen  gemeinsamen  Sclavcn  testamentarisch  unter  der  Bedingung 
si  eum  socius  manumiserit  freigelassen  habe,  und  entscheidet, 
dieser  Sclave  werde,  wenn  der  andere  socius  ihn  freilässt, 
communis  libertus  der  familia  und  des  Manumissors.  Hierauf 
folgt  die  obcitirte  Bemerkung.  Der  Jurist  anerkennt  also,  es  sei 
die  rechtliche  Stellung  der  beiden  Freilasser  eine  verschiedene, 
es  seien  zwei  verschiedene  Arten  von  Patronatsrecht  über  den 
in  Rede  stehenden  libertus  begründet. 

Den  oben  angeführten  Quellenstcllen,  welche  den  Testator 
als  den  Patron  des  orcinus  bezeichnen,  widerspricht  dagegen 
die  bereits  erwähnte  1.  4  pr.  D.  de  bon.  libert.  38.  2: 

Si  necem  domini  detexerit  servus,  praetor  statuere  solet, 
ut  liber  sit:  et  constat  eum,  quasi  ex  senatusconsulto  liber- 
tatem consecutum,  nullius  esse  libertum. 

Sie  widerspricht  aber  nur  scheinbar;  denn,  wie  schon 
Donellus^  richtig  hervorgehoben,  ist  zu  nullius  zu  ergänzen 
viventis.  So  aufgefasst  ist  die  Stelle  nicht  nur  nicht  wider- 
sprechend, sondern  geradezu  eine  Bestätigung  der  in  den  an- 
deren Stellen  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  der  Testator  als 
Patron  angesehen  werde.  Der  Ausdruck  ,nullius'  ist  hier  so 
gebraucht,  wie  er  nach  der  Ansicht  vieler  Schriftsteller  von  den 


*  I.  254,  255.  Siehe  auch  Cujaz  VI.  740.  Glück- Lei  st  IV.  Bd.,  S.  446 
will  diese  Stelle  dahin  verstehen,  dass  hier  ein  Fall  des  prätorischen 
Assignationsrechts  vorliege,  in  welchem  der  Prätor  den  Sclaven  Nie- 
mandem assignirt  habe,  und  derjenige,  dem  er  sonach  als  libertus  zn- 
gehören  sollte,  indignus  sei,  dass  also  hier  ein  Fall  eines  wirklich 
patronlosen  Freigelasseneu  vorliege. 
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römischen  Juristen  bei  Besprechung   der   hereditas  jacens  ver- 
wendet wird.^ 

Waren  hiernach  die  römischen  Juristen  darüber  einig, 
dass  der  Ubertus  orcinus  einen  Patron  habe,  so  kann  aus  L. 
un.  §.  7  Cod.  de  latin.  Hb.  toll.  7.  6  vielleicht  gefolgert  werden, 
dass  der  Patronat  bei  den  liberis  et  cognatis  beginne.  Diese 
L.  un.  C.  de  lat.  lib.  toll.  7.  6  wird  denn  auch,  in  Verbindung 
mit  L.  3  §.3  D.  de  leg.  tut.  26.  4,  von  Kariowa  fllr  diese 
Anschauung  geltend  gemacht.     Die  erstere  Stelle  lautet: 

Sed  et  si  sub  condicione  quidam  libertatem  suo  servo  re- 
liquerit  et  adhuc  pendente  condicione  extraneus  heres 
libertatem  ei  imposuerit,  non  ut  antea  Latinus,  sed  civis 
fiat  Romanus.  Et  si  quidem  condicio  defecerit,  ipsius 
heredis,  qui  libertatem  imposuit,  maneat  libertus.  Sin 
autem  fuerit  adimpleta,  ne  eripiatur  forsitan  liberis  et 
cognatis  jus  patronatus,  orcinus  libertus  videatur  et  ad 
cum  jura  patronatus  perveniant,  cui  leges  concedunt. 

Schwerlich  aber  ist  der  Ausdruck  jus  patronatus  in  dieser 
Stelle  im  technischen  Sinne  verwendet;  er  will  nur  besagen, 
dass  den  Kindern  und  Cognaten  die  Anwartschaft,  in  dies  Recht 
zu  succediren,  nicht  entzogen  werden  soll.  Dass  die  Stelle  von 
liberis  et  cognatis  spricht,  ist  ein  gewichtiges  Argument  für 
diese  Ansicht. 

Der  ganze  Schlusssatz  charakterisiii;  die  Sachlage  dahin: 
Als  Patron  gilt  der  Testator;  die  einzelnen  jura  patronatus 
dagegen  übt  die  succedirende  agnatische  Descendenz  aus.  Das 
bestätigt  auch  1.  3  §.3  D.  de  leg.  tut.  26.  4,  welche  davon 
spricht,  dass  ein  ex  senatusconsulto  Rubriano  zur  Freiheit  Ge- 
langter nicht  den  zum  Tutor  hat,  der  ersucht  war,  ihn  fidei- 
commissarisch  freizulassen;  vielmehr  wird  der  Freigelassene 
libertus  orcinus  und  als  solcher  pertinebit  ad  familiam  testatoris. 
In  qua  specie  incipit  tutela  ad  liberos  patroni  primos  pertinere, 
quae  ad  patronos  non  pertinuit . . . 

Es  ist  hier  nicht  gesagt:  non  habebit  patronum,  sondern 
nur:    non   habebit  tutorem  eum  qui   rogatus   est;   es  ist  davon 


^  Siehe  hierüber  die  sorgfältige  Zusammenstellung  des  Quellenmateriales 
und  der  Literatur  bei  Steinlechner:  Das  schwebende  Erbrecht  und 
die  Unmittelbarkeit  der  Erbfolge,  I.  Theil.  Innsbruck  1893,  8.  7  ff.,  21  ff. 
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die  Rede,  dass  die  Tutel  bei  den  Kindern  des  Patrons  beginne, 
nicht  davon,  dass  der  Patronat  selbst  erst  ihnen  zustehe. 

Das  einzelne  Recht  beginnt  erst  bei  den  Kindern,  bei 
der  agnatischen  Dcsc^ndenz;  das  von  den  Kindern  demnach 
praktisch  erst  geltend  geraachte,  wenn  auch  in  gewissen  Rich- 
tungen abgeschwächte  ^  Patronatsrecht  hat  beim  Testator  seinen 
Anfang. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  ist  demnach,  dass  die 
römischen  Juristen  sich  zwar  sprachlich  verschieden  aus- 
gedrückt haben,  dass  sie  jedoch  sachlich  einer  Meinung  sind, 
indem  sie  den  im  Orcus  beiindUchen  Testator  als  den  Patron 
des  Freigelassenen  ansehen,  an  dessen  Stelle  die  agnatische 
Descendenz  in  der  praktischen  Realisirung  der  einzelnen  jura 
patronatus  tritt. 


^  Siehe  innbesonders  Glück -Lei. st  IV.   S.  487  ff. 


Ausgegeben  am  31.  Octuber  189."^. 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE 


DER  KAISERUrHRN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


HUNDERTDREISSIGSTER  BAND. 


WIEN,  1894. 


IN    COMMISSION    BEI    F.   TEMPSKY 

BUt'HHÄNOUR  DU  KAIS.  JUULDKMIB  DSE  WUMiBNÜClUirTUr. 


Druck  von  Adolf  Hulzh»uB«>n, 
k.  nad  k.  Hof-  and  UniTtfftlUU-Bvchdnickcr  In  Wien. 


INHALT. 


L  Abhandloni^.  Heinzel:  Ueber  Wolframs  von  Eschenbach  Parzival. 

IL  Abhandlnni^«  Tomaschek:  Die  alten  Thraker.  Eine  ethnologische 
Untersachnng.  II.  Die  Sprachreste.  I.  Hälfte  Qlossen  aller  Art  and 
GOttemamen. 

IIL  Abhandlung.  Müller,   Joh. :    Kritische    Studien   zu   den  Naturales 
Qnaestiones  Senecas. 

IT.  Abhandlang.  Meyer:  Neugriechische  Studien.  I.  Versuch  einer 
Bibliogpraphie  der  neugriechischen  Mundartenforschung. 

y.  Abhandlung.    Meyer:   Neugriechische   Studien.   II.    Die  slavischen, 
albanischen  und  rumünischen  Lehnworte  im  Neugriechischen. 

YL  Abhandlung.  Siegel:  Der  Handschlag  und  Eid  nebst  den  yer- 
wandten  Sicherheiten  fUr  ein  Versprechen  im  deutschen  Bechts- 
leben.  Eine  Untersuchung. 

YIL  Abhandlung.  Reinisch:  Die  Be4auye-Sprache  in  Nordost-Afrika,  m. 


XX.  SITZUNG  VOM  11.  OCTOBER  1893. 


Der   Präsident    begrllsst    bei    der    Wiederaufnahme    der 
Sitzungen  die  anwesenden  Mitglieder  der  Classe. 


Der  Secretär  theilt  die  Dankschreiben  des  w.  M.  Professor 
Dr.  Kelle  in  Prag,  der  c.  M.  im  Inlande  Professor  Dr.  J.  Egger 
in  Innsbruck  und  Professor  Dr.  C.  Wessely  in  Wien  und  des 
c.  M.  im  Auslande  Fr.  Imhoof-Blumer  in  Winterthur  fiir  die 
auf  sie  gefallene  Wahl  mit. 


Der  Secretär  legt  eine  fUr  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Wilhelm  Toma- 
schek  in  Wien:  ,Die  alten  Thraker,  eine  ethnologische  Unter- 
suchung. IL  Abtheilung,  Die  Sprachreste;  1.  Hälfte,  Glossen 
verschiedener  Art  und  Qötternamen'  vor. 


Der  Secretär  legt  weiter  vor  eine  für  die  Sitzungsberichte 
bestimmte  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Johann 
Muller  in  Innsbruck:  ,Kritische  Stadien  eu  den  Naturales 
Quaestiones  Seneca's^ 

Der  Secretär  legt  weiter  vor  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr. 
Max  Wellner,  k.  k.  Notar  in  Neugedein:  ,Die  Wege  unseres 
H^rm  Jesu  Christi,  dargestellt  auf  21  geographischen  Mappen 
Palästinas   und  auf  einer  topographischen  Mappe  Jerusalems', 
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um    deren   Herausgabe    durch    die    Akademie    der   Bearbeiter 
ersucht. 

Die  Arbeit  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Der  Secrctär  legt  endlich  noch  vor  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Graz:  ^Der  Communismus 
der  mährischen  Wiedertäufer  im  16.  und  17.  Jahrhundert^,  um 
deren  Aufnahme  in  das  Archiv  der  Verfasser  bittet. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Heinzel  überreicht  eine 
i\ir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung :  ^Wolframs  von 
Eschenbach  Parzival^ 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Jagi6  legt  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Der  erste  Cetinjer 
Kirchendruck  vom  Jahre  1494.  Eine  bibliographisch-lexikalische 
Studie^  vor. 


XXL  SITZUNG  VOM  18.  OCTOBER  1893, 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professor  D.  H.  MUller  in 
Wien:  ^Epigraphische  Denkmäler  aus  Abessinien  nach  Ab- 
klatschen von  J.  Theodor  Beut'  vor. 


Derselbe  überreicht  weiter  eine  für  die  Sitzungsberichte 
bestimmte  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Gustav 
Meyer  in  Graz:  ,Neugriechische  Studien.  I.  Versuch  einer 
Bibliographie  der  neugriechischen  Mundartenforschung'. 


Derselbe  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Theodor 
R.  V.  Grienberger,    Amanuensis   an  der  k.   k.    Universitftta- 
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bibliothek  in  Wien:   ,Vindobona,  Wienne.    Eine   etymologische 
Untersuchung^ 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
tibergeben. 

Derselbe  tiberreicht  endlich  eine  von  Herrn  Professor  Dr. 
Oswald  Redlich  in  Wien  eingesendete  und  fiir  die  ,Mitthei- 
lungen  aus  dem  vaticanischen  Archiv^  bestimmte  Arbeit:  ^ine 
Wiener  Briefsammlung  zur  Geschichte  des  deutschen  Reiches 
und  der  österreichischen  Länder  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts^ 

Die  Arbeit  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Gomperz  macht  Namens 
der  Thesaurus -Commission  Mittheilungen  tiber  die  bisherigen 
Berathungen  und  eine  für  den  21.  October  festgesetzte  Zu- 
sammenkunft zur  Feststellung  des  Programms. 


XXII.  SITZUNG  VOM  2.  NOVEMBER  1893. 


Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

, Jahrbuch  der  Staats-  und  Fondsgtiter -Verwaltung',  redi- 
girt  von  L.  Dimitz,  herausgegeben  vom  k.  k.  Ackerbaumini- 
sterium. I.  Jahrgang  1893,  tibersendet  von  Sr.  Excellenz  dem 
k.  k.  Ackerbauminister; 

,Die  Gebarung  und  Ergebnisse  der  Krankheitsstatistik 
der  Krankencassen  im  Jahre  1891,'  tibersendet  von  Sr.  Ex- 
cellenz dem  Minister-Präsidenten  als  Leiter  des  Ministeriums 
des  Innern; 

,Der  Wiener  Männergesangverein,  Chronik  der  Jahre 
1843 — 1893'  von  R.  Hofmann,  und  ,Ftinfzig  Jahr  in  Lied  und 
That.  Festschrift  zur  Feier  des  50jährigen  Bestandes  des  Wiener 
Männergesangvereines'  von  O.  Teuber,  tibersendet  von  der 
Leitung  dieses  Vereines. 


vm 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Bühler  gibt  eiuon  Auanug 
aus  dem  Berichte  der  Commission  für  die  Herausgabe 
der  QuelleDscbriften  der  indiBcben  L6:](ikograpbio. 


XXIII.  SITZUNG  VO^I  8.  NOVEMBER  1893. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  G.  Meyer  in  Graa  über- 
sendet eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
jNeugriechischc  Studien  IL  Die  sla vischen,  albanischen  und 
rumänischen  Lehnworte  im  Neugriechischen'. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  16.  NOVEMBER  1893. 


Der  Vorsitzende  gibt  Nachricht  von  dem  am  12.  November 
1.  J.  erfolgten  Hinscheiden  Seiner  Excellenz  des  Ehrenmitgliedes 
und  ehemaHgen  Curators  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften Herrn  Dr.  Alexander  Freiherrn  von  Bach. 

Die  anwesenden  Mitglieder  geben  ihrer  Trauer  über  diesen 
Verlust  durch  Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck. 


Der  Präsident  thcilt  die  mit  Allerhöchster  Entschliessung 
vom  12.  November  d.  J.  erfolgte  Ernennung  des  Präsidenten  des 
obersten  Gerichts-  und  Cassationshofes  Dr.  Karl  von  Stremayr 
zum  Curator-Stellvertreter  der  kaiserlichen  Akademie  mit. 


Von  Druckschriften  werden  vorgelegt: 

^Statistisches   Jahrbuch    der    Stadt    Wien    für    das    Jahr 
1891.'  9.  Jahrgang.  Bearbeitet  von  Dr.  St.  Scdlaczek  und  Dr. 
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W.  Löwy,  und  ,Die  Wohn -Verhältnisse  in  Wien.  EIrgebnisse 
der  Volkszählung  vom  31.  December  1890/  Bearbeitet  von 
Dr.  Sedlaczek  (übersendet  vom  Bürgermeister  Dr.  Prix). 


Die  zur  Verwaltung  der  Widmung  Seiner  Durchlaucht 
des  regierenden  Fürsten  Johann  von  und  zu  Liechtenstein  ein- 
gesetzte Commission  für  archäologische  Erforschung  Kleinasiens 
überreicht  einen  Bericht  der  Herren  Professor  Dr.  Wilhelm 
Kubitschek  und  Dr.  Wolfgang  Reichel  über  eine  Reise  in 
Karien  und  Phrygien. 


XXV.  SITZUNG  VOM  29.  NOVEMBER  1893. 


Der  Secretär  legt  eine  für  das  Archiv  bestimmte  Ab- 
handlung des  Herrn  Dr.  J.  Loserth,  Professor  an  der  Universität 
in  Graz:  ^Sigmar  und  Bernhard  von  Kremsmünster.  Kritische 
Studien  zu  den  Geschichtsquellen  von  Kremsmünster  im  13. 
und  14.  Jahrhundert'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  A.  Beer  überreicht  eine 
für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung:  ^Studien  zur  Geschichte 
der  Volkswirthschaft  unter  Maria  Theresia.  I.  Die  österreichische 
Industriepolitik^ 


XXVI.  SITZUNG  VOM  6.  DECEMBER  1893. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

ein  vom  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht 
übermitteltes^  im  Wege  des  Ministeriums  des  Aeussem  hieher- 
gelangtes,    vom   fürstlich    bulgarischen    Unterrichtsministerium 


für  die  kais.  Akademie  bestimmtes  Exemplar  des  IX.  Bandes 

der  ;Sammlang  national-literarischer  Gedichte  und  Schriften^  and 

^Geschichte  Mährens^  von  B.  Bretholz,   I.  Bd.^  1.  Abth.^ 

übersendet  vom  Landes-Ausschuss  der  Markgrafschaft  Mähren. 


XXVII.  SITZUNG  VOM  13.  DECEMBER  1893. 


Das  c.  M.  im  Auslande  Herr  Professor  Dr.  Wesselofsky 
in  St.  Petersburg  dankt  für  die  auf  ihn  gefallene  Wahl. 

Im  Anschlüsse  hieran  überreicht  das  w.  M.  Herr  Hofrath 
Jagi6  das  von  Wesselofsky  verfasste  und  eingesendete  Werk: 
^Boccaccio y  seine  Zeit  und  seine  Zeitgenossen'  (russisch)  und 
zugleich  ,Die  Werke  Peter  Chelöiöky's',  herausgegeben  von 
Annenkow. 

Die  Spemann'sche  Buchhandlung  in  Berlin  übersendet 
die  V.  (Schluss-)  Lieferung  des  1.  Bandes  der  im  Auftrage  der 
kais.  Akademie  von  Alexander  Conze  herausgegebenen  ,Atti- 
sehen  GrabreUefs'. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Heinrich  Siegel  legt  eine  fiir 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Der  Handschlag 
und  Eid  nebst  den  verwandten  Sicherheiten  für  ein  Versprechen 
im  deutschen  Rechtsleben'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Leo  Reinisch  überreicht 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung :  ,Die 
Bedauye- Sprache  in  Nordost -Afrika  lU.'. 


I.  AbbftndluDg:    Heinzel.  Ueber  Wolframs  Ton  Eschenbach  Fandral. 


I. 


Ueber  Wolframs  von  Esehenbach  Parzival 

Von 

Biohard  Heinzel, 

wirkl.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wiäsenschaflen. 


I.  Wolfram. 

Wolfram  ist  bekanntlich  nicht  karg  mit  Angaben  Über 
seine  Quelle.  Aber  kann  man  ihm  trauen?  Im  Willehalm  125,  20 
schreibt  er  Crestien  ^  einen  Guillaume  d'Orange  zu  und  tadelt 
das  Werk,  als  ob  er  es  gelesen  hätte.  Dachte  er  an  den  Guil- 
laume d'Angleterre  ?  —  Ueber  den  litterarischen  Charakter  des 
Parzival  äussert  er  sich  verschieden,  II  115,  26.  116,  2  er  sei 
kein  huoch,  II  115,  30  er  fahre  dne  der  buoche  atiurej  VI  337,  3 
aber  setzt  er  ihn  doch  als  geschriebenes  Buch  in  den  Händen 
der  Damen  voraus;  allerdings  an  einer  Stelle,  die  in  vielen 
Handschriften  fehlt.  Aber  sie  rührt  gewiss  von  Wolfram  her. 
Man  hat  sogar  seine  positive  Angabe,  er  kenne  keinen  Buch- 
staben, II  115,  27,  bezweifelt.  Ich  glaube  mit  Unrecht;  s.  Ulrich 
von  Lichtenstein  und  Heinrich  Rafolt.  Aber  schwer  zu  verstehen 
ist  es  allerdings,  wie  er,  der  arme  Ritter,  durch  viele  Jahre 
einen  des  Französischen  kundigen  Schreiber  beschäftigen  konnte, 
der  ihn  erst  mit  dem  Inhalt  der  Quelle  Stück  flir  Stück  be- 
kannt machte  und  dann  seine  deutschen  Verse  aufzeichnete. 

Ob  wir  Grund  haben,  die  Mittheilungen,  welche  er  uns 
über  seine  Quelle  macht,  für  wahr  zu  halten  oder  nicht,  wird 
sich,  wie  ich  glaube,  herausstellen,  wenn  wir  bei  der  Unter- 
suchung zunächst  annehmen,  er  habe  die  Wahrheit  gesagt. 


^  Wer  alle  Möglichkeiten  in  Betracht  ziehen  will,  kann  vermnthen,  dam 
Wolfram  den  Conjuuetiv  gebraucht  habe:  Crisljäna  ein  alten  tymU  im 
hat  ze  Mmüeiin  an  gelegt,  statt  des  überlieferten  hät^  oder  dass  Cristjans,  wie 
der  Dichter  hier  ohne  Beinamen  genannt  wird,  der  Name  eines  deutschen 
Dichters  sei,  der  vor  Wolfram  einen  Guillaume  d'Orange  bearbeitet  habe. 
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2  !•  Abhandlung:     Heinzol. 

Wolfram  sagt  also,  dass  er  seinen  Parzival  nacli  dem  fran- 
zösischen Werke  eines  provenzalischcn  Lyrikers  Kiot  gedichtet 
habe;  Parzival  VIII  410,  20.  25.  431,  2.  IX  4r)3,  o.  11.  XIV 
470,  10.  XVI  770,  10.  805,  10.  827,3.5.1).  Diesen  Kiot  scheidet 
er  ausdrücklich  von  Crestien,  insofern  Kiot  des  Letzteren  Par- 
ceval  getadelt  haben  soll,  XVI  827,  1.  Auf  das  unvollständige 
Werk  Crestien's  kann  sich  auch  XV  734,  1  beziehen:  17/  Hute 
hat  verdrozziiHj  den  diz  moir  was  ror  ht^dozzen  :  ijnnoge  kundenz 
nie  ervarn  —  nämlich  daz  sluz  dlrre  dve/itiurey  wie  der  süeze 
und  der  (jeh'mre  Anfortas  wart  wol  (jesunt. 

Dass  dieser  Kiot  ihm  auch  für  den  Titurel  die  Vorlage 
geÜefert  habe,  sagt  Wolfram  nicht  ausdrücklich.  Aber  es  war 
gewiss  seine  Meinung,  da  der  Titurel  von  Personen  und  Vor- 
gängen handelt,  die  durch  Andeutungen  des  Parzival  bekannt 
sind,  wenn  sie  der  Dichter  auch  daselbst,  als  nur  der  Vorge- 
schichte des  Helden  angehörig,  nicht  ausführlich  behandelt  hat. 
XVI  805,  10  citiert  er  ausdrücklich  Kiot  als  Gewährsmann  für 
die  Aufziehunof  der  kleinen  Kondwiramurs  l)ci  Schovsianen,  eine 
Begebenheit,  welche  in  die  Zeit  des  Titurel  fällt,*  während  im 
Parzival  Kondwiramurs  nur  erwachsen  auftritt,  Buch  IV.  Und 
im  Titurel  37  beruft  er  sich  auf  eine  Episode  des  Stoffes,  die 
er  im  Parzival  Buch  II  behandelt  hat:  Wie.  iiahmwrvt  schit-t  von 
BelacdneJi  und  wie  der  wcrdecltrhe  erwarj^f  die  sweater  Schoy- 
sidnen  und  wie  er  sich  enhrach  der  Franz(n/sinnc,  des  wil  ich 
hie  geswigen^  und.  künden   iu  ron  viagtuoniUcher  minne. 

Mit  diesen  Angaben  stinmit  die  Thatsachc  überein,  dass 
wo  Wolfram  sich  auf  seine  Quelle  beruft,  in  den  wenigst(Mi  Fällen 
bei  Crestien  etwas  Entsprechendes  steht:  V^III  400,  1:  als  mir 
diu  dventiure  sagete^  ir  vederspil  da  j^^^gett  den  kranch ,  od 
8waz  vor  in  da  vlnch,  s.  Crestien  7085  —  IX  434,  1 1  Nu  tuot 
uns  d* dventiure  hekant ,  er  (Parzival)  halte  erstrichen  manec 
lant  zors  unt  in  schiffen,  üf  dem  wdc;  tz  wivre  lantnian  oder 
mdc,  der  tjoste  poinder  gein  im  maz,  daz  der  dehtifur  nie  gesnZj 
s.  Crestien  759 Iff.  Perceval  hat  Cott  vergessen,  751)9  Et  pour 
gou  ne  laissa  il  niie  A  requerre  cheraUrirr,  et  les  esfranges 
aveniures,  Les  felenesses  et  les  dures  Aloit  querant^  et  s'en  trffva 
Tantj    que    moult    hien    s' i    esjiroKa.      X'(t}iqnes    n'enprist    rose 

*  Ueber  die  .Schuierigkeit  dieser  {Stelle  s.   unten. 
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si  grief  Dont  il  ne  venist  ä  ciefj  —  XI  562,  21   ich  sage  iu  als 
Ichz   hau   vernomeuj    vom   Kaufmann   auf  der  Wunderburg,   s. 
Crestien  9012,  —  XIII  031,  22  Gawnn  saz  nider  zuo  der  maget 
(seiner  Schwester  Itonje),  —  ich  sage  in  daz  mir  wart  gesaget  : 
siner   rede   er   da    begunde,   s.  Cretien   10372.     Und   auch    hier 
sind  die  folgenden  Einzelnheiten  bei  beiden  Schriftstellern  ver- 
schieden.  Nicht  auf  Crestien  aber  können  sich  beziehen  einmal 
die  Stellen,  in  denen  Wolfram  Kiot  nennt  VIII^416,  19 ff.  der  was 
geheizen  Liddamusy  Kiot  in  selbe  nennet  sus  u.  s.  w.,  VIII  431'  2 
ich  sage  in  als  Kiot  las,  IX  453,  1  ff.  swer  mich  dervon  (vom  Gral) 
f'  fragte    und.    darumbe    mit  mir  bagte,    ob  ichs  im  niht  sagete, 
unpris  der   dran    bejagete.    mich  batez  helen  Kiot,   wan  im  diu 
dventiure    gebot,    daz   es    iemer   man   gedachte,    e  ez  d'drentiure 
brachte    mit    Worten    an    der  mcere  ginioz,    daz  man  dervon  doch 
sprechen  muoz,  XVI  776,  10   ob  Ktjot  die  wdrheit  sprach,  XVI 
HOo,  10  op  der  Provenzdl  die  wdrheit  las,  XVI  827,  1  ft\  Ob  von 
Troys  m^ister  Crisfjdn  disem  mcere  hdt  unreht  getdn,    daz  mac 
wol  zürnen  Kffot,   der   uns   diu   rehten  miare  enbot,  XVI  827,  5 
endehaft   giht    der    Provenzdl    wie    Herzeloyden    kint   den    grdl 
erwarp,  als  im  daz  gordent  was,  —  dann   die    allgemeinen  Be- 
ziehungen auf  die  Quelle:  I  12,  3  als  mir  diu  dventiure  saget, 
in  Bezug  auf  Amphlise,  die  Königin  von  Frankreich,  —  I  53,  26 
ine  hdn  mirz  selbe  niht  erddht,  man  sagete  mir  daz  — ,  —  I  58, 
16  als  mir  diu  dventiure  swuor,  III  158,  13  als  uns  diu  dventiure 
giht,  IV  19(),  29  als  ichz  mwre  hdn  vernomen,  IV  210,  18  ob  diu 
drentiure  saget  alwdr,  V  236,  12  diz  mwre  giht,  V  238,  8  man 
sagete  mir,  diz  sage  ouch  ich  üf  iuwer  iesUches  eit,  VI  314,  20 
sie  (Kundrie)  fprach  hin  zim  (Artus)  en  franzoys;   ob  ichz   in 
tiuschen  sagen  sol,  mir  tuont  ir  nunre  niht  ze  wol,  VII  349,  24 
sus  hdt   mir    d* dventiure   gesaget,  VII  381,  29    geziuge  sint  mir 
gar  versaget,  wan  als  diu  dventiure  saget,  VIII  409,  2  man  saget 
von  ir  diu  ma.re,  X  508,  27  och  sagt  U}is  d\iventiur  von  ir,  XI 
565,  6  uns  tuot  diu  dventiure  kunt,  XII  583,  4  nach  der  dven- 
tiure Urkunde,  XIII  638,  15  dar  zuo  diu  dventiure  giht,  XV  734, 
10  unts  tuot  diu  dventiure  kunt,  —  schliesslich  jene  Berufungen, 
welche  anscheinend  auf  die  allgemeine  Meinung  und  Kenntniss 
gehen  VIII  432,  12  sus  hdn  ichz  vernomen,  X  508,  5  der  bürge 
man  noch  hiute  giht,  daz  gein  ir  sturmes  horte  niht,  XII  621,  27 

sus  hört  ich  sagen,  XIV  704,  2  man  giht  ietwederre  statche  den 
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andern  durch  des  Schildes  rant,  XVI  801,  5  man  sagte  mirj  si 
husten  sich,  XVI  805,  3  Condtnrdmurs  begunde  klagen  ir  ve- 
teren  tohter^  horte  ich  sagen,  XVI  80(3,  23  von  Tenahroc  ist  mir 
gesaget y  stuont  da  Cldrischanze,  ein  süezlu  maget,  —  Titurel  19,  4 
sie  (Schoysiane)  phlac  so  i-il  triuwen,  die  man  von  ir  noch 
saget  in  den  landen^  45,  4  sie  (Kanvoleiz)  wart  in  mnnger 
Zungen  der  triuwen  houhetstat  genennet,  wegen  Herzeloyde  und 
Sigune.  Die  oben  S.  3  angeführten  Fälle  XI  562,  21,  XÜI 
631,  22,  wo  Crestien's  Text  zu  der  Berufung'  stimmt,  zeigen, 
dass  der  üichter  sich  mit  solchen  Wendungen  auch  auf  die 
schriftHche  Quelle  beziehen  konnte. 

Die  Annahme,  dass  Wolframs  Mittheilung  über  eine  von  Cre- 
stien  verschiedene  französische  Quelle  für  alle  sechzehn  Bücher  des 
Parzival  und  die  zwei  des  Titurel  richtig  sei,  hat  durch  das  Vor- 
hergehende an  WahrscheinHchkeit  gewonnen  und  man  kann  ver- 
suchen von  dieser  seiner  nächsten  Quelle  eine  adäquate  Vorstel- 
lung zu  gewinnen.  Dazu  ist  es  nüthig,  zunächst  aus  Wolframs  Text 
das  auszuscheiden,  was  dem  deutschen  Dichter  allein   angehört. 

Wolfram  ist  einmal  selbständig  durch  absichtliche  Aende- 
rungen  und  Zusätze.  Nur  ihm  gehört  offenbar  alles  an,  was 
er  über  seine  Person,  seine  Erlebnisse,  seine  Familie,  seine 
Freunde,  über  deutsche  Zustände,  deutsche  Litteratur  mittlieilt. 
Die  Stellen  sind  in  allen  biographischen  Darstellungen  Wolframs 
verwerthet;  s.  u.  a.  Pipers  Ausgalie  I  1  Ö'.,  über  die  litterarischen 
Anspielungen  Bartsch  Germanistische  Studien  II  124tf.  Meist 
lässt  es  sich  beweisen,  dass  Wolfram  deutsche  Werke  in  Er- 
innerung hatte,  die  Citate  also  seini;  Einschübe  sind.  Ich  be- 
nutze hiebei  ausser  Bartsch's  Angaben  einige  Aufzeichnungen 
und  V^erweisungen,  welche  ich  Sievers  verdanke.  Am  sichersten 
sind  natürlich  die  Anspielungen  auf  deutsche  Heldensage, 
Bartsch  128.  Die  Ans|)ielungen  auf  die  Aeneide  gehen  auf 
Heinrichs  Gedicht,  da  XII  581^,  14  der  meif<tev  Jeotnetras  dem 
wisen    G eo metras  ^     daselbst    \)b2'2     entspricht,     die    aus     dem 

*  die  (die  Lampen)  nLeisterde  ein  Krieke  end  d*'r  wi.sr  (teoinetra-t,  d.  i.  ein 
weiser  Grieche,  der  Geoiiietras  lüess;  s.  Nibeliinj^cMilie«!  7*J3,  1  (Lach- 
luann)  Da  hciuie  ai  do  Ufzen  S'ifridfs  kindrlhi  und  .v//?t  dei'  Kriemhilde^ 
Schmedes,  IJntersuchunf^cii  über  den  .Stil  der  Kpeu  Kotlier,  Nibelungenlied 
und  fiudnin,  Kiel  189.3,  S.  15.  —  Ancli  der  ;:elel)rte  Albrecht  von  Scharfen- 
berg  Mj»richt  Titurel  2000  von  Algorisnius  und  Abacus  wie  von  Personen. 
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Erec  auf  Hartmann,  weil  Wolfram  und  Hart  mann  in  den  von 
Crcstien's  Evroic  (York)  2131  abweichenden  Ortsnamen  Prurin^ 
Wolfram  III  134,  12,  Euerin  Hartmann's  Erec  2241.  2353  über- 
einstimmen, ebenso  in  dem  Namen  des  bei  Crestien  ungenannten 
Zwerges  Maliclisier  für  Hartmann's  Maledicur^  Erec  1077,  wo 
Wolframs  Lesart  auf  einem  Lesefehler  beruht,  und  weil  Wolfram 
eine  Reihe  von  Namen  hat,  die  dem  bei  Hartmann  selbständigen 
und  unvollständig  überlieferten  Theil  der  grossen  Namenlistc 
1620  ff.  entsprechen,  die  auch  in  den  Handschriften  des  Crestien- 
schen  Werkes,  1691  fiF.,  verschiedene  Ausdehnung  hat.  Bei  Hart- 
mann Le  und  GahilleU  von  Hochturasch  Maneset,  s.  bei  Wolfram 
Kaylet  von  Hoskicrastj  Marlivliet  von  Katelange,  s.  bei  Wolfram 
Manpfilioty  Manfilot  Bruder  Kiots  von  Katelangen,  —  Kquinot, 
8.  bei  Wolfram  Ehkunaht,  —  Inpripalenotj  s.  bei  Wolfram  Plip- 
palinot,  der  Fährmann,  —  Ganatulander,  s.  bei  Wolfram  ScMd- 
natulander  im  Parzival,  Schionatulander  im  Titurel,  —  Garel, 
Titurel.  Auch  ein  Galopamur,  der  an  Wolframs  Frauennamen 
Kondwirdviurs  und  den  des  Sir  Perceval  Lufamour  erinnert,  er- 
scheint bei  Hartmann  und  ein  Parcefal  von  Glois,  So  können  also 
auch  die  anderen  der  bei  Wolfram,  in  der  Aeneide  Benoist's  und 
Heinrich's,  im  Erec  Crestien's  und  Hartmann's,  vorkommenden 
Personen,  Orte  und  Namen  aus  den  deutschen  Gedichten  stammen: 
Eneas,  Dido,  Flogeton,  Sibille,  —  Ecuba,  Anthenor  (Wolframs 
Antanor),  Prothesilax  (Wolframs  Prothizilas),  der  wilde  Dodines, 
Ganedic  (Wolfram 's  Kanadic),  Iher  Gaheries  (Wolframs  Ither 
von  Gaheviez,  s.  Willehalm  467,  3),  Galagaundris  und  Galoes  und 
fil  Dou  Giloles  (Wolframs  Galogandres  von  Gippones,  s.  Crestien's 
Erec  1738  Galegantin  li  Galois),  Lohnt  fil  roi  Artus  (Wolframs 
Ilinotj  der  Sohn  Artus',  s.  Crestien's  Erec  1732,  Loholz  li  fiz 
le  roi  Artus),  Yicän  von  Lonel  (Wolframs  Iwdii  von  Nonel), 
BUohleherhi  (Wolframs  Plihophiherl),  Segremors,  die  Fee  Mor- 
gane  (in  Crestien's  Erec  1957.  4218),  Destregdles,  Erecs  Land, 
Hartmann's  Erec  1819  (Wolframs  Destrigleis,  in  Crestien's  Erec 
3881  d'  Outregales,  Destrigales),  Brandigdn,  Hartmann's  P>ec 
80()(),  hlers  fil  Niut,  Hartmann's  Erec  465,  Joie  de  la  curt,  der 
schöne  Garten,  Hartmann's  Erec  8002,  Karnant,  Erecs  Hauptstadt, 
Hartmann's  Erec  2882  (in  Crestien's  Erec  2315,  neben  Nantes 
6553.  6562.  6584.  6865),  Lac,  Hartmann's  Erec  1821,  Mabonagrin, 
Hartmann's  Erec  9384,  —  Gandeluz,   Lonel  (Wolframs  Lünel)j 
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Gomoret  oder  (iamertt  (^Wolframs  (fdhimircf),  (rentejtur,  Frauen- 
namo,  liartiuann's  Erec  77S7  (Wolframs  iSc/irjifrJliu\  Naiue  eines 
Miiui\ca)f  (rri(jorat(j  llartmanirs  Erec  2112  (Wolframs  Origorz), 
Laya  (Wolframs  TAh),  Lihaiity  Ilartinaim's  Erec  850G  (Wolframs 
lAl}paui)yTanehrüc,  Hartmamrs  Erec  2241  (Wolframs  Tcnabroc), 
EstorZj  Hartmaim's  Erec  1(>(>1  (^Wolframs  As^tar,  s.  italienisch 
Astorre)'^  —  aber  gewiss  stammt  nur  ein  Tlieil  dieser  Namen  bei 
Wolfram  aus  dem  deutsclien  Erec.  Da  er  von  Titurel,  Schiona- 
tulander,  Garel,  Ilinot,  Ither  von  Gaheviez,  der  Fee  Morgane 
nicht  nur  die  Namen,  sondern  auch  die  Geschicke  kennt,  über 
die  im  Erec  nichts  zu  finden  ist,  so  hat  er  sie  wohl  aus  Kiot,  oder, 
was  Garel  und  Ihnot  anbetrifft,  die  nicht  in  <lie  Erzählung  ver- 
flochten sind,  aus  anderen  Quellen.  Die  Erwähnung  Gareis 
und  Uinots  kommt  ja  auch  in  einer  Betrachtung  über  die  Liebe 
vor,  XU  583.  12.  ö85,  oO.  —  Dabei  ist  noch  was  die  nur  bei 
Wolfram  und  in  Hartmann's  Erec  erscheinenden  Namen  betrifft 
zu  berücksichtigen,  dass  die  Namenliste  in  llartmann's  Erec 
nach  dem  Parzival  erweitert  sein  kann. 

In  Bezug  auf  Eilhart's  Tristan  und  Ulriclrs  Lanzelct  ist 
es  unsicher,  ob  Wolfram  die  deutschen  Gedichte  gekannt  hat, 
da  die  französischen  Originale  fehlen.  Er  citiert  aus  Eilhart 
die  Personen  Rtwalin  von  Lohneis,  halde,  Gymele,  mit  dem  aller- 
dings abweichenden  Beinamen  von  Monte  lilhHe,  Muvholt,  Kur- 
Vifnaly  und  hat  die  Namen  (rarschlloye,  Kohcüj  KahemSy  2'inas^ 
welche  den  Eilhartschen  Formen  (uirdiloye,  Kaedtn  (aber  s.  auch 
(Vestien's  Gralroman  610o  Cahadins),  Kehen'is,  Tinas  entsprechen. 

—  In  Ulrich's  Lanzelct  kommen  der  wilde  Dodints  10\^S,  7316 
u.  s.  w.,  Femurgdu  7LS5,  DeMvegaU,  als  Land  Erecs,  8076  vor, 
wie  im  Erec,  —  dann  Maurin  mit  den  sclumen  (Ulrich  den 
lichten )  Schenkeln  3052,  —  die  Namen  Galagandreiz,  s.  Erec, 
Uitschart  3131,  Ihlis  4913,  Kailet  6032,  s.  Erec,  der  Ortsname 
Thile  7991.  7994.  8004  (Wolframs  ThiUr). 

Ebenso  bei  den  Anspielungen  auf  den  Löwenritter, 
V  253,  10.  1X436,5,  —  auf  Cliges  XII  586,  2i).  XIV  712,6, 

—  auf  den  Karrenritter  VII  387,  1.  XII  583,  8,  —  und  auf  die 
unbekannten  Erzählungen  von  Gawan  VI  301,  S^  der  aus  Liebe 
zur  Königin  Inguse  von  Bahtarliez  sicli  das  ]\lesser  in  die  Hand 
gestochen,  s.  li.  Köhler  (Jermania  XXV^III  11,  Pseudo-Gautier 
15909,  Pleiers  Tandarois  und  Flordibel    1064,   Thidhrekssaga 
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e.  423,  und  von  Lähclin  besiegt  wird,  —  von  Garel  XII  583,  12, 
der  den  Löwen  aus  dem  Palast  von  Nantes  warf  und  Gefahren 
bestand,  als  er  das  Messer  aus  der  Säule  zog,  —  von  Ilinot,  dem 
Sohne  Artus'  und  seiner  Liebe  zu  Florie  von  Kanadie  VII 383,  4. 
XI  575, 2S,  XII  585,  21),  —  von  Lämbekin  von  Brabant  und  dem 
^uten  Knappen,  V  270,  20.  —  Die  Anspielungen  V  253,  10. 
IX  436,  5.  XII  583  ff.   stehen   in   Betrachtungen   des  Dichters, 

V  270,  20.  VI  301,  8.  VII  387,  1.  XI  575.  28.  XIV  716,  6 
in  Vergleichen,  also  an  Stellen,  wo  Selbständigkeit  Wolframs 
wahrscheinUch  ist,  schon  weil  die  französischen  Dichter  des 
zwölften  Jalirhunderts  Abschweifungen  nicht  so  sehr  lieben  als 
die  deutschen  des  dreizehnten. 

Theoretische   und   lyrische  Excurse  ferner   sind   die  Ein- 
leitungen und  Schlüsse  des  Werkes  und  einiger  Bücher  I  1,  Iff., 

II  114,  5 ff.,  III  116,  5 ff.,  VI  337,  Ifl*.,  VU  338,  1  ff.,  IX  433,  Iff. 
mit  der  kurzen  Wechselrede,  die  sonst  von  Wolfram  nicht  ge- 
braucht wird:  ,Tuot  üf!^  wem?  wer  sH  ir?  ^ich  wil  im  herze 
hin  ZUG  dir'  u.  s.  w.  XII  583,  Iff.,  XV  734,  Iff.,  XVI  827,  Iff. 
Darunter  liandelt  XII  583,  Iff.  über  Liebe,  wobei  es  auffällt, 
dass  Gawan's  Liebeskummer  mit  den  beschwerlichen  Helden- 
thatem  Lancelots,  Gareis,  Gawans  im  Wunderbett,  Erecs,  Iweins 
verglichen  wird,  —  also  Gawans  eben  bestandenes  Abenteuer  in 
der  Mitte,  —  ausserdem  über  diesen  Gegenstand  noch  III 139,  5ff., 
IV  201,  21  ff.,  VI  2i)l,  1  ff,  VII 365, 1  ff.,  X  532, 1  ff,  XII  588, 1  ff., 
XV  76(),  l^ff.,  Titurel  48  ff.,  91  (94  Bartsch).  —  Von  Untreue 
ist  im  Eingange  des  Gedichtes  die  Rede,  dann  VI  114,  5  ff., 
VIII  404,  13  ff.,  X  551,  25ft\,  XIII  675,  16ff.,  —  von  Frauen  am 
Schlüsse  des  zweiten  und  Anfang  des  dritten  Buches,  II  1 14,  5  ff., 

III  116,  5 ff.  und  am  Schlüsse  des  sechsten  VI  337,  Iff.  — 
VI  296,  13  ff.  l)ringt  Keies  Ehrenrettung,  —  X  516,  3  Orgelusens 
Entschuldigung,  —  VII  338,  8  ff.  spricht  der  Dichter  ein  künst- 
lerisches Princip  aus,  man  solle  seinen  Helden  nicht  übermässig 
loben.  Aber  die  etwas  dunkle  Auseinandersetzung,  wann  der 
richtige  Zeiti)unkt   sei,   von  Titurel   und   dem   Gral   zu    reden, 

V  241,  1  ff.,  wie  IX  453,  5  mich  batez  helen  Kiot,  wird  auf 
der  Quelle  beruhen;  s.  unten.  —  Wenn  Wolfram  es  im  Ti- 
turel 43  rechtfertigt,  dass  er  Sigunen  vor  dem  Helden  des 
Komanes,  Schionatulander,  genannt  habe,  so  kann  er  diese 
Kechtfertigung    nicht    aus    einer  t\ir  Parzival    und  Titurel   ge- 
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meinschaftlichen  Quelle  übernommen  haben.  Denn  deren  Ver- 
fasser konnte  ja,  da  Parzival  sein  Held  war,  unmöglich  bei 
den  Lesern  die  Erwartung  voraussetzen,  dass  Schionatulander 
als  Held  vor  Sigunen  erwähnt  werden  müsse;  s.  unten.  — 
III  158,  13  Als  uns  diu  aventiure  gihtj  von  Cölne  noch  von 
Mdstrieht  kein  schiltaire  entwürfe  in  haz  denn  als  er  üfem  orse 
saz.  Trotz  der  Berufung  auf  die  Quelle  hat  wahrscheinlich  erst 
der  deutsche  Dichter  die  deutschen  Kunststätten  eingesetzt. 
Die  Quelle  hatte  vielleicht  andere  oder  nur  einen  Preis  von 
Parzivals  schönem  Anstand  zu  Pferde. 

Da  Wolfram  Parzival  I  13,  22  wie  im  Willehalm  45,  16. 
217,  23.  434,  1  im  Orient  zwei  Gewalten  unterscheidet,  eine 
geistliche  des  Baruch  in  Baldach,  die  des  Kali})hen,  und  eine 
weltliche  des  Admirats,  und  ihr  Verhiiltniss  zu  einander  dem 
des  Papstes  zum  Kaiser  vergleicht,  ganz  wie  Otto  von  Freising 
Chronicon  VII  3,  s.  auch  VII  5.  7,  so  werden  die  Stellen  wohl 
Wolframs  Eigenthum  sein.  Otto  sagt  von  Baldach:  Das  alte 
Babylon  (er  meint  das  am  Nil)  zerfällt  in  zwei  Hälften,  von 
denen  die  eine  unbewohnbar  ist;  ipsa  autem  quae  inhahitatiir 
et  Baldach  vocatur^  nmxima  est  et  popidosa,  et  cum  de  imperio 
debeat  esse  Persarum,  summo  sacerdoti  suo,  quem  ipsi  Calip  dt- 
cunt,  a  regibiis  Persarum  concessa^  ut  et  in  hoc  quaedani  habitudo, 
sicut  saepe  iam  dictum  est,  inter  Babyloniam  et  Romam  eluceat, 
quia  quod  hie  a  Christiano  imperatore  summo  nostro  pontißci 
in  tirbe  Koma  traditum  est,  hoc  ibi  a  paganis  Persarum  regibus, 
quibus  ex  longo  tempore  Babylonia  subiacuit,  eoimm  summo 
sacerdoti  indultum  est.  Ipsi  vero  Persarum  reges,  sicut  et  nostH 
urbem  regiam,  velut  Aquisgrani,  Ecbatani,  quam  Arfa^cat  in 
libro  Judith  fundare  legitur,  lingua  eorum  Hani  dictam,  100  vel 
amplius,  ut  volunt,  pugnatorum  milia  habentem,  sedem  regni 
constituerunt,  nihil  sibi  de  Babylone  praeter  nomen  imperii 
reservantes. 

Munsalvccsche,  V  251, 2. 19  und  oft,  und  das  gleichbedeutende 
Salväsche  ah  Muntane,  V  261,  28,  ist  ein  sonst  für  die  Gralburg 
unerhörter  Name.  Schon  Bartsch,  Germ.  Studien  II  139  hat 
die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  der  Name  von  Wolfram 
nach  Analogie  seines  Schlosses  Wildenberc  gebildet  sei,  V  230,  13. 
An  der  citierten  Stelle  wie  V  242,  29  vergleicht  er  die  Armuth 
auf  Wildenberg  mit  der  reichlichen    Fülle  und  Pracht  auf  der 
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Gralburg,  wie  er  sie  IV  184,  27  der  des  belagerten  Hchlosses 
Pelrapeirc  gleichstellt.  S.  Terre  de  Salvwsche  V  251,  4,  Funtun 
la  salvdtsche  IX  452,  13. 

Bei  dem  Absatz  X  503,  1 — 30,  welcher  den  Anfang  des 
zehnten  Buches  bildet,  ist  es  zweifelhaft,  ob  Wolfram  ihn  er- 
funden, aus  einer  anderen  Quelle,  als  welche  er  Kiot  nennt, 
entnommen,  oder  aus  Kiot  nachträglich  eingeschoben  habe.  In 
demselben  wird  nämlich  erzählt,  dass  der  richterliche  Zwei- 
kampf zwischen  Gawan  und  dem  Landgrafen  Kingrimursel,  der 
nach  der  Verabredung  in  Tschamfanzun  VLH  418,  10  ff.  über 
ein  Jahr  in  der  Stadt  Barbigoel  stattfinden  sollte,  nicht  zu 
Stande  kam,  weil  sich  bei  der  Zusammenkunft  die  Unschuld 
Gawans  herausstellte.  Darauf  begaben  sich  Gawan  und  König 
Vergulaht,  der  Sohn  jenes  Königs,  den  Gawan  ermordet  haben 
sollte,  auf  die  Gralsuche,  von  der  später  nicht  mehr  die  Rede 
ist.  X  504,  1  beginnt  nun  Wiez  Gdwdne  kamen  st,  der  ie  was 
missexcende  frij  sit  er  von  Tschamfanzun  geschiet  op  sin  reise  üf 
strit  geriet^  des  jeheii  diez  da  sahen.  Das  kann  Wolfram  un- 
möglich gesagt  haben,  unmittelbar  nachdem  er  den  Absatz  503 
gedichtet  hatte.  Es  ist  ein  Nachtrag  wie  in  VI  die  Absätze 
336.  337,  welche  in  den  meisten  Handschriften  fehlen.  Dem 
Dichter  muss  später  eingefallen  sein,  dass  der  Leser  über  die  im 
Buch  VIII  angedeuteten  Begebenheiten  etwas  zu  erfahren  bean- 
spruchen konnte,  und  während  er  diesen  Erwartungen  genügte, 
erweckte  er  durch  die  Hinzufügung  von  Vergulahts  zu  Gawans 
Gralsuche  andere,  denen  er  doch  nicht  gerecht  wurde.  Wenn 
Wolfram  den  Inhalt  von  Absatz  X  503  nicht  frei  erfand,  so  hat 
er  ihn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  Kiot  oder  einer  anderen 
französischen  Quelle  entnommen,  und  dies  ist  wahrscheinlicher 
als  freie  Erfindung,  dass  die  Gralsuche  Gawans  und  anderer 
Artusritter  ein  bekanntes  Motiv  der  französischen  Litteratur 
ist,  s.  Pseudo-Gautier,  Heinrichs  von  dem  Thürlein  Krone  und 
die  Quote.  Jedesfalls  aber  zeugt  die  Sachlage  von  einer  gewissen 
Selbständigkeit  Wolframs  der  Quelle  gegenüber:  entweder  Ein- 
schub  oder  Weglassung;  über  diese  s.  unten. 

Hieher  wird  gewöhnlieh  auch  der  Widerruf  gesetzt,  der 
XVI  798,  0  den  früher  IX  454,  24.  471,  15  ausgesprochenen 
Bericht  über  die  neutralen  Engel  als  die  ersten  Diener  des 
Grals    zurücknehmen   soll.     Wolfram  habe,   durch  einen  geist- 
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liehen  Freund  belelirt,  eine  vorher  von  ihm  erzähhe  Thatsache, 
nach  welcher  die  neutralen  Engel  nicht  mit  Lucifer  in  die 
Hölle  fahren,  berichtigt.  Wenn  die  erste  Aussage  aus  der 
französischen  Quelle  stiimmte,  ist  die  zweite  eine  bewusste 
Abweichung 'davon.  Aber  IX  454,  21fF.  erzählt  Wolfram  dem 
Leser  von  Flegetanis:  er  jach,  ez  hiez  ein  (/lue  der  grdl:  de^ 
iiamen  las  er  suiuhr  ticdl  inme  gesiirne,  wie  der  hiez,  ein  Kchar 
in  üf  der  erden  liez:  diu  fuor  üf  über  die  sterne  hoch,  op  die 
ir  unschult  xcider  zoch,  sit  muoz  sin  phlegen  getan ftiu  frxtht 
mit  also  kiuschlicher  zuht:  diu  rnenischeit  ist  iemer  wert,  der 
zuo  dem  grdle  icirt  gegert.  Das  heisst :  einst  haben  den  Gral 
auf  Erden  Engel  bedient;  seitdem  diese  aber,  da  die  Erde 
doch  keine  würdige  Stätte  für  ihre  Reinheit  war,  wieder  in 
den  Himmel  zurückgekehrt  sind,  thun  es  edle  Christenmenschen. 
Dass  diese  Engel  neutrale  Engel  gewesen  seien,  die  dann  be- 
gnadigt wurden,  ist  mit  keinem  Worte  angedeutet.  Ebenso  wenig 
im  Titurel  6  Do  ich  (Titurel)  den  grdl  enphienc  von  der  hotschefte, 
die  mir  der  engel  here  enhot  vdt  slner  hohen  krefte.  Von  den 
neutralen  Engeln  als  Gralhütern  spricht  nur  Trevrezent  IX 
471,  15  di  newederhalp  gestuondcn,  do  striten  hegunden  Liicifer 
und  Trinitas ,  »waz  der  selben  engel  was,  die  edelen  unt  die 
werden  muosen  üf  die  erden  zuo  dem  selben  steine,  der  stein 
ist  iemer  reine,  ich  enweiz ,  op  got  üf  sie  verkos  ode  ob  ers 
fürbaz  verlos,  icas  daz  sin  reht,  er  nam  se  wider,  des  Steines 
2)hliget  iemer  sider  die  got  derzuo  benande  nnd  in  slnen  engel 
sande.  Und  diese  von  ihm  Parzival  ertheilto  Auskunft  bezeichnet 
Trevrezent  XVI  798,  6  als  eine  absichtliche  Lüge :  ich  louc  durch 
ab  leitens  list  vonme  grdl,  wiez  umb  in  stüende  u.  s.  w.,  die 
neutralen  Engel  sind  vielmehr  ewig  verdammt.  Trevrezent« 
Absicht  war,  wie  er  sagt,  Parzival  von  der  Gralsuche  abzu- 
schrecken. Er  setzte  also  den  Werth  des  von  ihm  erstrebten 
Gutes  etwas  herab,  insofern  er  nicht  die  eigentlich  so  genannten, 
sondern  die  neutralen  Engel  als  die  ersten  Gralhüter  bezeich- 
nete. Es  wird  nicht  ausdrückhch  gesagt,  aber  offenbar  ist 
Trevrezents  wahre  Meinung  die  früher  Flegetanis  in  den  Mund 
gelegte,  dass  es  vielmehr  die  reinen  Engel  gewesen  seien.  Ein 
Widerspruch  Wolframs  ist  also  nicht  vorhanden,  sondern  eine 
wunderliche  Erfindung.  Ob  sie  ihm  angehört  oder  Kiot,  dar- 
über unten  S.  16  ff. 
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Gewiss  nur  Wolframiscli  ist  die  Composition  in  Dreissigern 
von  Versen,  insofern  die  Bücher  V — XVI  durch  dreissig  theilbar 
sind  und  eine  Reihe  von  deutUchen  Sinnesabschnitten  dreissig 
Zeilen  betragen:  II  112,  5.  113,  5,  und  auch  die  letzten  zwei 
Dreissiger  am  Schluss  des  zweiten  Buches  II  114,  5.  115,  5,  die 
einen  Excurs  über  die  Frauen  bilden,  V  241  warum  der  Dichter 
jetzt  nicht  vom  Gral  erzähle,  VI  336  Schluss  der  Erzählung, 
337  Excurs  über  die  Frauen  und  Schluss  des  Buches,  —  336. 
337  fehlen  in  den  meisten  Handschriften,  —  IX  479,  3  bis  480,  3 
Anfortas'  Missgeschick,  XII  584,  5  Betrachtung  über  Gawans 
Liebe,  XV  770  lauter  Personennamen,  vgl.  772,  XVI  791 
lauter  Namen  von  Edelsteinen. 

Selbständig  ist  Wolfram  auch,  wenn  er  unfranzösische 
Wortformen  braucht:  I  43,  19.  52,  15  schahUlacunt  ,Graf  des 
Schlosses';  s.  Bartsch,  Germ.  Studien  II  138,  —  I  50,  6.  II 
68,  8  sarapandratest  ,Schlangenkopf^,  Condunr  ämth's  III  177,  30 
u.  s.  w.  und  VI  327,  20  sogar  Condwtren  dmürs.  Bedenklich 
scheint  auch  zer  Muntdne  clüae  in  dieser  Wortstellung  VII 
382,  24.  Darmesteter  Formation  des  mots  compos^s  bietet  keine 
Analogie  zu  diesen  Bildungen.  —  Zweifelhaft  ist  Terre  de  SaU 
v(Bi<che  V  251,  4,  Salvdsche  ah  Muntdne  V  261,  28.  S.  oben  S.  8. 
Duc  Ehkunahten  de  Salvdsch  ßorien  Titurel  151,  1  (187,  1),  was 
der  Dichter  152,  4  (188,  4)  der  herzöge  Ehkunaver  von  Bhiomeder 
wilde  (kaum  Bluome  der  wilde)  übersetzt.  —  Der  selbe  fiston 
(:  ^iabnonj  wird  IX  453,  25  Flegetanis  genannt;  soll  das  gleich 
ßaician  -ain  -en  ,Arzt'  sein?  weder  die  Form  stimmt  noch 
passt  die  Bedeutung.  P>stere  erinnert  an  clergion,  clerjon 
,(jungei-)  Clerc'.  —  Der  pareliure  Plato  IX  465,  21;  es  ist 
unwahrscheinlich,  dass  Plato  in  einem  französischen  Gedicht 
,der  beredte'  oder  ,der  Redner'  genannt  worden  sei,  wo  es  sich 
um  seine  Prophezeiung  Christi  handelte.  —  Mahinande  statt 
müssen te  XIII  646,  30. 

Eine  reichHche  Quelle  zu  selbständigen  Ausführungen  er- 
schloss  sich  Wolfram  durch  seine  Missverständnisse  des  fran- 
zösischen Textes,  der  einerseits  dem  Crestien'schen  gleich  war, 
andererseits  von  diesem  abwich. 

III  117,  9  zer  waste  in  SolUtne,  d.  h.  in  der  Einöde, 
welche  den  Namen  Soltanc  trug,  Crestien  1289  de  la  gaste 
für  lest   soutalne,    —    III  152,  23    der    versteigen   Antunor^    der 
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durch  steigen  duhte  ein  for,  Wolfram  dachte  wohl  an  einen 
Ritter  der  wie  Peredur  und  andere  seiner  Dame  zu  Ehren  das 
Geltibde  gethan  hatte,  bis  zu  einem  gewissen  Zeitpunkt  zu 
schweigen;  s.  San  Marte,  Arthursage  liU.  Bei  CVestien  ist  der 
S08  weder  stumm  noch  hat  er  sich  zum  Schweigen  verpflichtet, 
aber  2444  heisst  es:  It  sos  sisf  joiisfe  le  feu,  Ot  la  parole. 
Hat  Wolfram  ot  für  hahuit  statt  fiir  audivif  genommen  und 
gemeint,  das  sei  so  viel  als  rot'i  Doch  da  im  Peredur  auch 
das  Motiv  der  Stummheit  an  unserer  Stelle  vorkommt,  ein 
stummes  Zwergcnpa^r  spricht,  als  Peredur  an  den  Ilof  Artus' 
kommt,  ist  die  Sache  wohl  anders  aufzufassen.  —  V  25r>,  30 
ein  brunne  stet  pt  Kaimant ,  dar  nach  der  künec  heizet  IxiCj 
Crestien  4848  Qui  la  voie  tenir  sauroit  Au  lac,  Wolfram 
h.it  lac  filr  einen  Ortsnamen  und  zwar  fi\r  den  einer  Quelle 
gehalten  und  daraus  geschlossen,  dass  der  bekannte  Kernig 
Lac  von  Nantes-Karnant,  Erecs  Vater,  daher  seinen  Namen  habe. 
Aber  dass  Nantes  gleich  Karnant  sei,  wusste  W^olfram  nicht, 
während  z.  B.  in  Crestien's  Erec  mit  beiden  Namen  gewechselt 
wird  6553.  6562.  6584.  6865;  Zimmer,  Zeitschrift  für  fran- 
zösische Sprache  und  Litteratur  XIII  36.  Es  wird  also  schon 
Kiot  den  lac  in  die  Nilhe  von  Nantes-Karnant  versetzt  haben, 
Bartsch,  Germ.  Studien  II  122.  124.  —  VII  345,  14.  Der 
König  Scliaut,  Meljanz'  Vater  ist  nach  Bartsch  aus  Crestien 
2611)  se  Dex  nie  saut.  Sas  peres  (Meljanz'  Vater)  ama  inoult 
Tiehautj  XII  610,  17  Beins  hi  der  Korkn  als  Aufenthaltsort 
Artus'  aus  Crestien  10258  Ije  roi  Arfn  en  Ovcanla,  Bien  en  ai 
hl  novele  ole  entstanden.  Das  sind  wohl  die  wahrscheinlichsten 
unter  den  vielen  ähnlichen  Erklärungen  Bartsch's,  aber  keines- 
wegs sicher. 

Ueber  Wolframs  zwei  Messer  V  234,  18  gegenüber  Cre- 
stiens  tailleoir  4409.  4743  siehe  gleich  unten  S.  14. 

Nicht  aus  dem  CVestienschen  Text  zu  erklären  sind  andere 
Fälle.  —  I  56,  18.  IX  486,  8.  Eine  Fee  Terddaschoie  im  Lande 
Feimurgdn  hat  es  in  der  französischen  Litteratur  natürlich  nie 
gegeben,  wohl  aber  wird  Kiot  an  der  Stelle  die  bekannte 
Schwester  König  Artus',  die  Fee  Morgane  aus  dem  Feenland 
genannt  haben;  Bartsch,  Germ.  Studien  II  134.  —  I  57,  2 
Feirefiz  liat  Bartsch  gewiss  richtig  als  rair  fiz  gedeutet  Germ. 
Studien  II  138.    Aber  da  Wolfram  nirgends  andeutet,  was  der 


Ueber  Wolframs  Ton  Escbenbach  Parti val.  13 

Name  bedeute,  ,der  gefleckte  Sohn',  so  hat  er  ihn  gewiss  nicht 
erfunden,  sondern  unverstanden  aus  seiner  Quelle  übernommen. 

—  Ebenso  vielleicht  II  64,  14  Leöpldne,  das  ist  nach  Bartsch 
Ite  plalne,  Wolfram  sagt  allerdings  II  61,  16  ouch  was  der  pldn 
tcol  so  breit,  daz  sich  die  sauere  stracten  dran,  aber  er  hat  ihn 
für  einen  Ortsnamen  und  zwar  für  einen  jener  gehalten,  die 
den  Artikel  bei  sich  haben  können,  wie  daz  Lechvelt  XI  565,  4. 

—  II  67,  15  Cidsgast  de  Lögroys ,  der  Geliebte  Orgelusens 
de  LogroySj  die  eine  Burg  Logroys  besitzt,  X  506,  15.  507,  13. 
29,  bei  Crestien  10007  Por  gou  a  nom  Orguellouse  de  Logres 
oü  eile  fu  nee;  si  en  fu  petite  aportee.  Es  ist  der  bekannte 
keltische  Name  fUr  einen  Theil  Britanniens,  den  Artus  be- 
herrschte, Logria  bei  Gotfried  von  Monmouth,  Loegria  bei  Gi- 
raldus  Cambrensis,  s.  die  Indices.  Aber  gerade  von  Artus  wird 
bei  Wolfram  oft  gesagt,  dass  er  sich  im  Lande  Löver  aufhielt: 
IV  216,  4,  Clamide  reitet  gein  Löver  üf  die  erde  und  findet  da 
Artus  in  Dianazdriln,  d.  i.  Dinaderon  en  Gales  Crestien  3708. 
3929,  —  XII  610,  15.  625,  16,  XIII  644,  14,  XV  761,  27  Löver, 
Britdne,  Eugdlant  Wolfram  hörte  wahrscheinUch  von  dem- 
jenigen, der  ihm  das  französische  Buch  vorlas,  entsprechend 
einer  schwankenden  Orthographie,  den  Namen  Logres  ver- 
schieden aussprechen  und  schloss,  eine  Form  gehöre  zu  Or- 
gelusen,  die  andere  zu  König  Artus.  —  Aehnlich  kann  es  sich 
mit  Lyppaut  in  VII  und  Lybbeals  in  IX  verhalten,  mit  Galoes 
in  I  und  dem  Adjectiv  Wdleis  und  dem  Ortsnamen  Wdleis, 
]V'dls,  mit  Vrians,  Crcstieu's  Griogoras  der  Person  nach,  in  X 
und  Fnam  in  XIII,  während  Nantes  und  Karnant  dem  Namen 
nach  schon  in  der  Quelle  geschieden  waren,  s.  oben  S.  5.  12, 
wenn  Kiot  auch  wusste,  dass  beide  denselben  Ort  bedeuten. 
Dass  Wolframs  Vorlage  sich  nicht  scheute,  verschiedene  Per- 
sonen gleich  zu  benennen,  sehen  wir  aus  den  zwei  Amphlisen, 
Klauditten,  Cundrien,  Kardeizen,  Kyoten,  Ehkunahten,  von  Ber- 
bester  und  von  Salcdsch  ßorien,  Kahenisen,  Liddamusen,  von 
Agrippe  und  von  Galicien. 

IV  205,  14  ein  fürste  üz  Ukerlant,  IV  210,  12  nordm 
iiher  dtn  Ukevse,  SicherUch  hat  kein  See  im  Französischen  je 
den  Namen  Ultrelac  gehabt,  er  ist,  wie  Bartsch  gezeigt  hat, 
zu  erklären  aus  III  121,  26  Karnahkarnanz  leh  cons  Ulterlec, 
Auch  ein  wirkliches  Land  hat  nie  Ultre   terra  geheissen.     Die 
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Präposition  utre  braucht  zwar  Wolfram  selbst  VI  28(5,  25  üz 
fuor  Legramore  roys ,  Kalopierende  ultc.r  jureti  pojjs:  sin  ors 
über  hohe  stüden  spraaCj  s.  V  271,  8  jürz  forest  In  Prizljna 
reit  ich  do  in  juven  poySj  —  aber  in  den  Verbindungen  nitre, 
lac,  nitre  terre  bat  er  sie  nicht  erkannt. 

V  2)'i4,  18  zwei  mtzzer  snidende  als  ein  (jrdt  hrdhten  sie 
(zwei  Graldamen)  durch  wunder  üf  zwei  twehelen  al  bes ander. 
daz  was  silber  herte  wtz  u.  8.  W.,  V  205,  11  fragt  Sigune, 
VI  31G,  27  Kundrie  Parzival,  ob  er  denn  nicht  auf  der  Gralburg 
den  Gral,  die  Graljungfrauen  und  snidende  silber  und  blufftec 
8per  gesellen  habe,  IX  490,  23  erzählt  Trev rezent,  dass  Tre- 
buchet  nach  Angabe  der  Inschrift  auf  Anfortas'  Schwert  die  zwei 
scharfen  Silbermesser  verfertigt  habe,  die  den  auf  der  Lanze 
sich  bildenden  Keif  wegschaben  sollten.  Das  heist^e  Gift  der 
Lanze  nämlich  treibt  den  Frost  im  Leibe  Anfortas'  heraus,  so- 
bald sie  auf  die  Wunde  gelegt  oder  in  dieselbe  hineingestochen 
wird.  —  Zu  Grunde  liegt  das  bekannte  Missverständniss  von 
tailleoir ,  das  Wolfram  für  ein  Messer  gehalten  hat  statt  für 
einen  Teller.  Nun  hat  zwar  Crestien  4409.  479))  einen  tailleoir 
d'argent  in  der  Gralprocessit)n,  aber  nur  einen.  In  Wolframs 
Quelle  werden  wie  im  Didot'schen  Perceval  4()0,  s.  auch  Grand 
St.  Graal  Hucher  II  178,  zwei  vorgekommen  sein,  einer  als 
Untertasse,  der  andere  als  Deckel  für  das  Gralgefäss,  s.  meine 
Gralr.  7  f.  122.  194,  während  von  zwei  Messern  für  Wolframs 
Zwecke  eines  überflüssig  ist.  Die  Verwendung  der  Messer  zur 
Heilung  der  Anfortas,  die  Nachricht,  dass  der  Schmied  Tre- 
buchet  sie  nach  Angabe  der  Inschrift  zu  diesem  Zwecke  gemacht 
habe,  war  also  nicht  in  Wolframs  (Quelle,  es  sind  seine  auf  einem 
Missverständniss  beruhenden  Erfindungen.  —  Auf  ein  seiner  Vor- 
stellung in  gewisser  Beziehung  ähnliches  Messer  in  der  Blutlegende 
von  F^camp  habe  ich  in  meinen  Gralr.  40  hingewiesen.^ 

V  2G1,  20.  Ist  es  denkbar,  dass  ein  französischer  Dichter 
Bealzenan  als  Hauptstadt  von  Anjou  genannt  habe,    statt  des 


*  De  la  Rue,  Essays  II  240,  kannte  eine  Handschrift  dos  Crestien\Hchen  Per- 
i'evalronians,  weklie  sbitt  der  Worte  (iautiers  3.'3i)!28  Si  com  li  coiif^s 
nouM  afire  Qiii  «.v,»e.v  sera  tost  CfcrL^i  einsetzt  *S7  c.  U  c.  n.  a.  f^ui  a  Fpcamp 
est  totf  encriz.  S.  Heinrieli ,  Pereeval  78;  Kiipi»,  Zeit^elniTt  tÜr  dentscLe 
Philoloj^ie  XVll  8,  Anni.;  Sneliier,  Zeitschrift  für  romanische  Philohjgie 
XVI  274. 
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historischen  Angers,  —  Gawan  einen  Bruder  Beacurs  gegeben 
habe,  VI  323,  1,  statt  der  bekannten  drei  Agravain,  Garies,  Ga- 
heriet  (Galereis),  s.  Crestien  6146.  9508?  S.  hed  curs  als 
Appellativuni  VI  327,   19.  334,  24,  din  minneclicher  hm  curs, 

VI  344,  11  der  Krieche  Kitas  erzählt  von  seinem  Miss- 
geschick auf  der  Fahrt  nach  dem  Wunderschloss  und  von  den 
vier  Damen  daselbst.  Wie  Bartsch  bemerkt  hat,  spricht  un- 
gefähr an  derselben  Stelle,  6099,  Crestien  von  Giflet,  der  aber 
sich  erst  anschickt  das  Abenteuer,  nicht  auf  dem  Wunder- 
schlosse, sondern  auf  Castel  Orguelous  zu  bestehen.  Da  Wolfram 
den  Roman  von  dem  griechischen  Chges  kannte,  XII  586,  26, 
so  hat  er  wahrscheinlich  in  seiner  Quelle  als  jenen  Bericht- 
erstatter einen  Ritter  mit  einem  Namen  gefunden,  der  ihn  an 
Öliges  erinnerte,  vielleicht  Giflet  wie  bei  Crestien. 

VIII  416,  20  die  erste  Erwähnung  des  Provenzalen  Ktot  la 
schantiure.  XVI  827,  1  ff.  Oh  von  Troys  meister  Cristjdn  disem 
mwre  hat  unrehte  yekhiy  daz  mac  wol  zürnen  Kyoty  der  uns  diu 
rehten  mwre  enhot.  Kurz  vorher  XVI  826,  20  ein  Beispiel  dafUr, 
was  Wolfram  unter  dem  mip,re  unrehte  tuon  versteht:  hin  fuor 
Loherangrin,  wel  ivir  dem  mawe  rehte  tuon,  so  was  er  Par- 
zlcdles  Hiiu.  Also  die  richtigen  thatsächlichen  Angaben  ver- 
dankt Wolfram  dem  provenzalischen  Lyriker  Kiot;  s.  die  anderen 
Stellen  oben  S.  2.  3.  Wenn  wir  annehmen,  dass  die  Quelle 
Wolframs  eine  später  als  das  unvollständige  Werk  Crestien's 
verfasstc  und  in  den  vergleichbaren  Th eilen  nicht  immer  mit 
Oestien  übereinstimmende  Percevalgeschichte  war,  in  welcher 
der  Dichter  auf  sein  Verhilltniss  zu  dem  Werke  Crestien's  an- 
spielte, so  können  wir  uns  einen  Weg  vorstellen,  auf  dem 
Wolfram  zu  seinen  wunderlichen  Angaben  gekommen  ist. 
Gerljcrt,  der  seine  Fortsetzung  des  Perceval  zwischen  die  Fort- 
setzungen Gautier's  und  Manessiers  eingeschaltet  hat,  sagt^ 
nachdem  er  Crestien's  Tod  beklagt  hat,  der  ihn  an  der  Voll- 
endung seines  Werkes  gehindert  habe,  Potvin  VI  S.  212:  Sl 
com  Ja  matere  descoevre  Gerhers,  qui  a  reprise  Voevre,  Quant 
chascuns  trovere  la  laisse.  Wenn  Wolframs  Quelle  etwa  von 
sieh  spreclieiid  sagte,  kl  ot  reprise  Voevre,  reprinse  Vestoire  oder 
ähnlich,  so  konnte  Wolfram  einmal  in  dem  ki  ot  den  nord- 
französischen  Namen  Guiot  zu  hören  glauben,  den  er  flir  den 
Verfasser  des  Werkes  und  für  dieselbe  Person  wie  den  bekannten 
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Dichter  Guiot  de  Provins  hielt,  der  Lyrisches  und  Didaktisches 
geschrieben  Iiat,  dessen  Beinamen  er  aber  auf  die  Provence 
bezog  —  hier  weniger  unterrichtet  als  XIII  057,  27,  wo  er  das 
Land  Persia  ausdrücklich  von  der  Stadt  Persida  scheidet,  — 
die  jedenfalls  in  Deutschland  bekannter  war  als  die  nordfranzö- 
sische Stadt  Provins,  —  dass  Provis  im  Willehalm  437,  II  den- 
selben Ort  bedeutete  wie  Provins,  ahnte  er  gewiss  nicht,  —  und 
ebenso  auch  repri^e,  reprinse  missverstehen  und  darin  einen 
Tadel  der  älteren  Werke  ausgedrückt  finden. 

IX  454,  24  und  die  oben  S.  9  angeführten  Stellen,  aus 
welchen  hervorgeht,  dass  der  Gral  erst  von  reinen  Engeln  be- 
dient wurde,  bevor  er  an  Titurel  gelangte,  nach  Trevrezents  ab- 
sichtlicher Lüge  von  neutralen  Engeln.  Diese  Vorstellungen  sind 
kaum  französisch,  da  in  der  französischen  Litteratur  der  Gral, 
die  Blutschüssel,  immer  Joseph  von  Arimathia  oder  einem  anderen 
MitgUed  der  ersten  Christengemeinde  übergeben  wird,  s.  meine 
Abhandlung  über  die  Gralromane  S.  48  f.^  Wohl  aber  gibt  es 
daselbst  Beziehungen  der  Engel  zum  Gral:  Gerl)ert,  Potvin  VI  177, 
erzählt,  dass  den  Gral,  nachdem  Percevals  Mutter  und  ihre  Base 
Philosophine  ihn  aus  dem  Orient  nach  England  gebracht  hatten, 
par  le  comunt  au  roi  altisine  le  ravirent  li  angle  puis  —  und  ihn 
zum  roi  Pescheor  trugen.  Im  Grand  Saint  Graal,  Hucher  II 
178  f.,  wird  die  Gralprocession  von  Engeln  abgehalten  und  einer 
trägt  den  Gral  vor  Joseph  von  Arimathia,  der  ihn  besitzt.  Viel- 
leicht war  das  Verhältniss  der  Engel  zum  Gral  und  die  ganze 
Vorgeschichte  des  Grals  in  Wolframs  Vorlage  kurz  und  undeut- 
lich ausgedrückt,  so  dass  er  sie  missverstehen  und  dann  in 
wunderlicher  Weise  umbilden  konnte.  —  Die  neutralen  P^ngel 
passen  in  den  Gesichtskreis  Kiot*s  und  Wolframs.  Dante  aller- 
dings versetzt  sie  in  der  göttlichen  Komödie  3,  37  in  eine  Art 
Vorhölle,  aber  sonst  dachte  man  sie  sich  auf  der  Erde;  im 
mitteldeutschen  Brandan  1360  sind  sie  auf  einer  Insel,  sonst  in 
Luft  und  Wasser,  W.  Mapes,  De  nugis  curialium  ed.  Wright  84 
Anm.,  157  Anm.,  Jans  Enikels  Chronik  229  tf.,  auch  zwischen 
Haut   und   Fleisch   der   Menschen   272  ff.,    ebenso   in   den  Ab- 


'  Wo  der  franzUsischo  Prosa-Tristan  od.  Lüsotli  31)7  iiachzutrajreii  ist;  nach 
diesem  war  die  erste  Besitzcriu  des  Blutgefiisses  eine  blinde  Frau,  erst 
später  Joseph  von  Arimathia. 
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leitungen  Enikels,  der  Sendlinger  Chronik,  Seeber,  Zeitschrift 
für  deutsche  Philologie  XXIV  35.  XXV  566,  und,  wie  mir 
S.  Siuger  mittheilt,  in  dem  Gleinker  Codex  der  Christherre- 
chronik, Dresdener  Abschrift  S.  27.  29.  Auch  nach  der  gegen- 
wärtigen Volkssage  halten  sie  sich  auf  der  Erde  in  hohlen  Räumen 
oder  in  der  Luft  auf,  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XXIV  34 f. 
In  Salman  und  Morolf  507  steht  zwischen  den  schwarzen  Teufeln 
und  den  weissen  Engeln  eine  bleiche  schar,  die  sint  unsers  herren 
tnage  und  .slnt  kamen  üz  der  hellen  dar.  Die  Worte  spricht 
Salomon.  Nichts  Näheres  ergeben  die  neutralen  Engel,  welche 
der  Wartburgkrieg  Str.  115  und  Albrecht  im  Titurel  anführen, 
5771).  —  Andere  Litteratur  über  die  neutralen  Engel  gibt 
S.  Singer,  Zeitschrift  des  Vereines  für  Volkskunde  1892,  S.  297: 
s.  auch  Joachim,  Zur  altdeutschen  Genesis,  1893,  S.  8.  Weiter 
ab  scheint  mir  trotz  der  Verbindung  mit  einem  Steine  der  saum- 
selige Engel  Adams  zu  stehen,  der  zur  Strafe  in  den  schwarzen 
Stein  der  Kaaba  eingeschlossen  worden  ist,  Martin,  Gralsage  39. 
S.  über  den  Gral  als  Stein  unten  S.  8flF. 

Nach  einer  wälschen  Ueberlieferung  vom  heil.  Oele,  die 
ein  vollkommenes  Seitenstück  zur  Grallegende  bildet,  mitgetheilt 
von  Sommer  in  der  Ausgabe  von  Malory's  Mort  Darthur  III  29 
Anm.,  hat  der  in  Chapel  Perilous  lebende  Eremit  Nasciens,  ein 
Vetter  Bredyrs  af  l^rog  (Peredur  ab  Efrawc),  wohl  der  Eremit 
Nasciens,  nicht  der  frühere  Heide  Seraphes,  s.  Quete  c.  I.  VII, 
Birch-Hirschfeld  37.  45,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Berichte 
des  Eremiten  Blaes  (Blaise)  eine  Geschichte  vom  heil.  Oele 
geschrieben,  in  welcher  erzählt  wurde,  dass  Joseph  von  Ari- 
mathia  das  heil.  Gel  von  sieben  Engeln  erhalten  habe,  worauf 
er  mit  seinem  Sohne  Joseph,  zwölf  Söhnen  seiner  Schwester  und 
vierhundert  Anhängern  nach  England  ging,  wo  sein  Sohn  Joseph 
mit  diesem  heil.  Oel  zum  Bischof  in  Dinastarar  consecrirt  wurde. 
Dasselbe  Oel  wurde  später  bei  der  Krönung  König  Artus'  ver- 
wendet. —  Chapel  l^Tilous  weist  auf  eine  französische  Quelle, 
die  aber  in  England  entstanden  sein  mag,  da  Thomas  Becket 
/  darin  erwähnt  wird. 

Möglich  wäre  es  demnach,  dass  wie  das  heil.  Oel,  so 
einmal  der  Gral  nicht  durch  Christus  sondern  durch  einen 
Engel  an  den  ersten  Besitzer,  Joseph  von  Arimathia,  gelangte. 
Das  war  vielleicht  die  Meinung  Kiots.   Aber  gewiss  nicht,  dass 

SitzuDgsber.  d.  phil.-hist.  CI.  CXXX.  Bd.  1.  Abh.  2 


18  !•  Abhandlung:    Hoinzel. 

Titurel  dieser  erste  menscliliche  Besitzer  des  Grales  war,  den 
vorher  Engel  in  ihrer  Verwahrung  und  Gewalt  gehabt  hätten. 
Das  wird  auf  einem  Missverständniss  Wolframs  beruhen,  der 
die  Engel  für  die  Besitzer  ansah  und  von  den  menschlichen 
Vorgängern  Titurels  nichts  wusste.  Ob  die  ungeschickte  Lüge 
Trevrezents  in  Bezug  auf  die  neutralen  Engel,  s.  oben  S.  1(), 
Kiot  angehört  oder  Wolfram,  muss  unentschieden  bleiben. 
Wahrscheinlich  wenn  es  sich  bei  Kiot  nur  um  Botendienste 
handelte,  waren  seine  Engel  die  gewöhnlichen. 

IX  46i),  3  Der  Gral  ist  ein  stein.  Sie  (die  Templcisen 
auf  der  Gralburg)  lebent  von  einem  steine,  —  4G9,  7  er  heizet 
lapsit  exillisy  d.  h.  er  ist  von  derselben  Beschaffenheit  wie  der 
lapis  electrix^  wie  Zacher  gefunden  hat;  s.  meine  Abhandlung 
über  die  Gralromane  148  und  Stricker,  Kleinere  Gedichte  ed. 
Hahn  XI,  108,  der  ohne  den  Namen  zu  nennen  einen  Stein 
kennt,  der  im  Stande  ist  Strohhalme  aufzuheben  und  zu  halten. 

—  469,  28.  470,  4.  0.  10  Auf  diesen  Stein,  dar  uj]  üf  den  st^in, 
kommt  die  Oblate.  430,  23  zende  an  des  steiues  drum  i'o/j  ka- 
racten  ein  epitafum  sagt  sinen  namen  und  sinen  art,  swer  dar 
(zum  Gral)  tiion  sol  die  soliden  vart.  Vorher  V  238,  4  die  (die 
Knappen)   nämen  in  wize  twehelen  hrnt  mit  zühten  rorme  gräle, 

—  8  man  sagte  mir  —  daz  vorem  grdle  UHvre  bereit,  —  sied 
nach  ener  bot  die  hant,  daz  er  al  bereite  vant  spise  warm,  spise 
kalt  u.  s.  w.  Der  blosse  Wortlaut  aller  Stellen,  in  denen 
Wolfram  vom  Gral  als  einem  stein  spricht,  würde  erlauben  in 
diesem  ein  aus  einem  Stein  geschnittenes,  verfertigtes  Geftlss 
zu  sehen;  s.  II  85,  Iff.  do  bot  man  in  daz  trinken  dar  in  mane- 
gern  steine  wol  gevar,  smardde  nnde  sardhi,  ttslicher  was  ein 
rubiny  vgl.  IX  498,  9  mm  kefsen  hiez  ich  würken  üz  einem 
steine,  ebenso  wie  ein  steinernes  Taufbecken  ein  stein  genannt 
werden  kann,  XVI  816,  20  der  toufnapf  was  ein  rubbin,  Al- 
brecht von  Scharfenberg,  Titurel  524,  eine  Badwanne,  Wigamur 
1100,  Salman  und  Morolf  776,6,  ein  steinernes  Haus,  daselbst 
634,  2,  ein  Gefdngniss,  Karlraeinet  242,  10.  244,  ()1,  eine  Mönchs- 
zelle, s.  meine  Abliandlung  über  die  Hervararsaga  WSB.  OXIV 
478  (64)  und  Veselovskij  Ju^.norusskija  byliny  1881,  32.  34. 
Auch  von  der  Wundersäule  sagt  Wolfram  XII  592,  l  dirre 
stein  hl  tage  und  alle  nähte  schein ,  sit  er  mir  erste  wart  be- 
kant  —  al  umbe  sehs  mile  in  daz  lant.   Und  die  Ansicht,  dass 
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der  Gral  ein  aus  Stein  geformtes  GefUss  sei,  vertreten  Heinrich 
von  dem  Thürlein,  Krone  29384  gesteine  was  ez  und  goldes 
richy  einer  kefsen  was  ez  geltch,  diu  üf  einem  alter  stetj  und 
Aibrecht  von  Scharfenbcrg,  Titurel  ül72ff.  ein  schar  den  grdl 
üf  erde  bi  alten  ziten  hrähte,  ein  stein  in  hohem  werde  y  man 
ein  schüzzel  dar  üz  zu  würken  ddhte  u.  s.  w.,  und  auch  im 
Wartburgkrieg  145,  wo  der  Stein  aus  der  Krone  Lucifers  ge- 
sprungen ist,  den  man  sich  in  übermenschlicher  Grösse  dachte, 
wird  die  Sache  nicht  anders  gemeint  sein.  S.  auch  den  sacro 
catino  in  Genua,  Wilken,  Kreuzzüge  II,  Beilage  S.  8.  In  statt 
üf  braucht  man  IX  469,  28.  470,  4.  6.  10  nicht  zu  erwarten, 
s.  Erlösung  4178  daz  houhet  üf  eime  deller  her  tragen,  —  vor 
V  238,  5.  10  ist  fast  gleich  von,  s.  das  mittelhochdeutsche 
Wörterbuch  III  373^,  44  ff.  Gleichwohl  ist  es  unwahrscheinlich, 
dass  dann  Wolfram  nie  einen  Ausdruck  gebraucht  hätte,  der 
dem  Leser  verriethe,  welche  Form  dieser  Stein  hatte.  So  hielt 
er  ihn  wohl  für  einen  formlosen  Stein,  aber  gewiss  weder 
er  noch  seine  Quelle  im  Zusammenhang  mit  sonst  bekannten 
heihgen  oder  zauberkrHftigcn  Steinen,  Kaaba,  Alatyr,  Para- 
diesesstein u.  s.  w.,  Martin,  Gralsage  39,  Veselovskij,  Archiv 
für  slavische  Philologie  VI  37.  41.  67,  Domanig,  Parzivalstudien 
n  13,  Cassel,  Aus  Litteratur  und  Symbolik  248.  Ebenso  wenig 
auch  wird  Wolfram,  wie  Hertz,  Die  Sage  von  Parzival  und 
dem  Gral  21  und  Golther,  Münchner  allgemeine  Zeitung,  Bei- 
lage, 30.  JuH  1890,  S.  3'  meinen,  die  Auskunft,  welche  bei  ihm 
Trevrezent  im  IX.  Buch  über  den  Gral  gibt,  der  missverstan- 
denen Beschreibung  des  Grals  bei  Crestien  danken,  4398  flf.  un 
graal  —  4410  Igou  vos  di  veraiementj  De  fin  or  esmere  estoit; 
Pieres  pressieuse^  avoit  El  graal,  de  maintes  manieres.  Des 
plus  rices  et  des  plus  cih^es  Qui  el  mont  ü  en  ti^re  soienU 
2ot£s  autres  pih'es  pasoient  Celes  dou  greal ,  sans  dotance. 
Einmal  steht  die  Stelle  in  jener  dem  V.  Buch  Wolframs  ent- 
sprechenden Partie  des  Perceval,  welche  den  ersten  Besuch 
des  Helden  auf  der  Gralburg  erzählt,  und  dann  ist  sie  gar 
nicht  geeignet  selbst  bei  jemandem,  der  nicht  wusste,  was  ein 
graal  ist,  die  Vorstellung  von  einem  aus  einem  Stein  ver- 
fertigten Gcfässe  zu  erwecken,  geschweige  die  eines  formlosen 
Steines.  Die  richtige  Auffassung  von  der  Sache  hat  meiner 
Meinung  nach  Bartsch  gehabt,  der  Germania  XXIU  248  f.  bei 

2» 
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Gelegenheit  der  Recension  von  Bircli-HirsclifeicVs  Gralsagc  sagt: 
, Gesetzt  class  Guiot  den  Gral  nicht  als  ein  goldenes  mit  Edel- 
steinen geschmllcktes,  sondern  als  ein  ans  einem  P^delstein  ge- 
sclinittenes  Gefäss  bezeichnete,  dann  erklärt  sich  der  Stein  bei 
Wolfram  noch  viel  natürlicher  als  aus  der  Beschreibung  Cre- 
stien's',  mit  dem  Hinweis  auf  die  im  Altfranzüsischen  wie  Mittel- 
hochdeutschen übliche  Redeweise:  ,das  Gefass  war  ein  Rubin^ 
Wenn  es  nun  bei  Kiot  hiess:  ,der  Gral  war  ein  Edelstein^,  le 
graal  estoit  une  picre  mult  rice  oder  ähnlich,  so  konnte  Wolfram 
daraus  einen  formlosen  Stein  machen.  Es  ist  ganz  begreiflich, 
dass  Albrecht  im  Titurel  G172  auch  ohne  das  französische 
Original  Wolframs  zu  kennen,  aus  dessen  Stein  wieder  eine 
steinerne  Schüssel  machte. 

IX  49(),  l  tf .  Trevrezent  erzählt  Parzival,  er  habe  weite 
Reisen  gemacht  in  Europa,  Asien  und  Afril^a,  und  für  Gauviün 
und  vor  dem  berc  ze  JurmiirgdHy  s.  oben  S.  12,  und  f/ftm  ze  Agre- 
tnontin  turniert.  Darauf  4i)G,  15  und  dn  Ich  für  den  Rohas 
durch  dventiare  gestrichen  was  y  da  kam  ein  icerdiu  windisch 
dlet  üz  durch  fjoste  gegenbiet.  Dahin  war  er  von  Sevilla  ge- 
kommen, ich  faor  von  8lbilje  daz  iner  (ditmb  gebt  Zllje  durh 
Frhil  üz  für  Aglelj  also  im  Anfang  seiner  Reise,  nachdem  er 
Munsalvaesche  verlassen.  Und  zwar  ist  CilH  die  letzte  Station, 
bevor  er  für  den  Rohas  kommt,  IX  4i>8,  20 ff.  Dann  zog  er 
in  die  Stadt  Gandine,  s.  Weiss  in  der  Zeitschrift  für  deutsches 
Alterthum  XXVIII  136,  da  diu  Grelan  In  die  Trd  mit  golde 
ein  wazzer  rinnet,  im  Lande  Stire.  Eine  so  genaue  Kenntniss 
der  südlichen  Steiermark  ist  einem  französischen  Dichter  nicht 
zuzutrauen.  Aber  wenn  ein  deutscher  Dichter  in  seinem  Ori- 
ginal las,  dass  Trevrezent  auf  seinen  orientalischen  Fahrten 
nach  Rohas  en  Slrle  gekommen  sei,  d.  h.  nach  Edessa,  s.  Chan- 
son d'Antioche  I  1<S1,  Gaufrey  18;"),  so  konnte  ihm  der  Rohitscher- 
Berg  einfallen,  der  auch  Rohas  hiess,  dieselln^  Zeitschrift  XI  47. 
er  konnte  glauben,  dass  hier  von  südsteirischen  ( )ertliclikeiten  die 
Rede  sei.  Allerdings  müsste  auch  Wolfram,  der  in  Mitteldeutsch- 
land zu  Hause  war,  diese  Gegenden  entweder  aus  eigener  An- 
schauung oder  durch  den  Bericht  eines  Freundes,  etwa  Walthers 
von  der  Vogehveide,  der  nach  Acjuileja,  an  die  Drau  und  die  iliir 
gekommen  war,  oder  eines  anderen  Oesterreichers  näher  keimen 
gelernt  haben,  um  von  der  Lage  des  Ortes  Gandine  so  genaue 
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Auskunft  zu  geben.  Für  Armenien  als  ursprüngliches  Ziel  von 
Trevrezents  Reisen  spricht  auch  Rankulat,  d.  i.  Hrhomgla  am 
Kuphrat,  I  9,  13,  und  der  armenisclie  Patriarch,  der  katolico 
COR  Ranculat,  XI  5G3,  8,  Haupt,  Zeitschrift  für  deutsches  Alter- 
thuni  XI  42,  der  schon  durch  Otto  von  Freising,  Chronicon 
Vn  32  Armeniorum  Metropolitanus ,  quem  ipsi  kathoUcon  — 
vocantj  dem  Abendland  bekannt  geworden  sein  konnte.  Mit 
diesen  steirischen  Localitäten,  der  Erfindung  Wolframs,  hängt 
das  Wappen  des  Hauses  von  Anjou  zusammen  und  die  Ab- 
leitung von  König  Gandins  Namen  IX  498,  26.  II  101,  7. 

XIII  656,  14.  Der  Zauberer  Klinschor,  der  Neffe,  neve, 
des  neapolitanischen  Virgil,  herrschte  in  Caps  (Capua)^  über 
die  Terra  de  Labur  und  wird  von  Ibert  von  Sizilien  in  Kalot 
enbolot  (Calata  BelotA)  zeinem  kapün  mit  einem  snite  —  ge- 
machet.  Hat  Wolfram  ein  Capouan  seiner  Vorlage  für  capon 
missverstanden  und  die  Geschichte  von  Klinschors  Entmannung 
erfunden  ? 

Im  Hinblick  auf  einige  der  hier  angeführten  Fälle  kann 
man  behaupten,  Wolfram  habe  die  Wahrheit  gesagt,  wenn  er 
eine  von  Crestien  verschiedene  französische  Quelle  für  seinen 
Parzival  angibt. 

Selbständig  zeigt  sich  Wolfram  auch  durch  Weglassen  aus 
seiner  Quelle.  Dass  er  dies  thue,  sagt  Wolfram  öfters  ausdrücklich, 
oder  deutet  wenigstens  an,  dass  er  mehr  sagen  könnte,  wenn  er 
wollte.  V  277,  8  ir  namen  ich  xcol  genennen  kan,  wan  daz  ihz  nicht 
wil  lengeru  VII  38<S,  1.  3J>7,  7  Wie  diu  hochzH  ergienc,  des  vrdgt 
den  der  da  gäbe  enphienc,  X  504,  1.  515,  8.  XIII  637,  1  Min 
kirnst  7nh'  des  niht  alles  giht,  ine  bin  solh  küchenmeister  niht, 
daz  ich  die-sptse  künne  sageti,  642,  10.  XIV  731,  9.  XV  773,  18. 
XVI  S09,  15.  816,  1,  Titurel  52,  4.  —  Parzival  VIII  401,  28. 
403,  20  stellt  sich  der  Dichter  zuerst,  als  wolle  er  etwas  über- 
gehen, erzählt  es  dann  aber  doch.  Allerdings  können  alle  diese 
Ablehnungen,  von  denen  keine  sich  deutlich  auf  Crestien's  Text 
bezieht,    die  meisten  ihn  ausschlicssen,   poetische  Phrasen  sein. 

Und  auch  wenn  Wolfram  in  auffälliger  Weise  kurz  erzählt, 
ist  es  nicht  immer  erlaubt  anzunehmen,  dass  die  Quelle  mehr 
geboten  haben  müsse,  IV  107,  12  Parzivals  Kampf  mit  Kingrun, 

*  In  Konrads  von  Amnienliausen   Schachbuch   lieisst  Capua  Capue,   IG 425, 
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IV  200,  10  die  Landung  zweier  Schiffe  vor  Pelrapeire,  VI 
334,  8  das  Abenteuer  des  Grieeheu  Klias  im  Wundorsehloss. 
Denn  wer  sagt  uns,  dass  seine  Quelle  nicht  an  einzelnen  Stellen 
bis  zur  Un Verständlichkeit  kurz  gewesen  sei,  durch  dichterische 
Eigenart  oder  durch  Voraussetzung  einer  Kenntniss  bei  ihrem 
Publicum,  die  uns  fehlt? 

Trotzdem  ist  es  in  einigen  Fällen  sehr  wahrscheinlich, 
dass  Wolfram  Dinge,  welche  in  seiner  nicht  mit  CresticMi  über- 
einstimmenden Quelle  standen,  ausgelassen  oder  gekürzt  habe. 
I  12,  3  Als  Gahmuret  sich  zu  seiner  ersten  Fahrt  in  den  Orient 
anschickt,  erhält  er  durch  liehe  kraft  iint  durch  xolplich  gettelle- 
Schaft  kleiiKvtes  tusent  marke  ivert  —  duz  sande  uu  ein  .sin 
friundin.  II  76,  G  erfahren  wir,  dass  diese  Geliebte  die  Königin 
Amphlise  von  Frankreich  war,  aus  VI  325,  27,  dass  Gahmuret 
ihr  seine  Erziehung  verdankte.  Eine  solche  Thatsache  aus  der 
Vorgeschichte  hätte  ja  Kiot  in  dieser  Kürze  andeuten  können. 
Aber  Wolframs  Titurel  zeigt  uns,  dass  ihm  über  die  Beziehungen 
Gahmurets  zu  Amphisen  mehr  bekannt  war,  als  was  er  im 
Parzival  raittheilte,  38  f.,  dass  Amphlise  Gahmuret  zum  Kitter 
geschlagen  und  ihm  den  von  ihr  erzogenen  Schionatulander  als 
Knappen  gegeben  habe,  s.  1)2.  V)G,  dass  Schionatulander  zwischen 
Amphlise  und  Gahmuret  Botendienste  versah,  54.  9VK  Diese 
Dinge  für  den  Titurel  zu  erfinden,  hatte  Wolfram  gar  keinen 
Anlass. 

I  18,  11  Belakanens  Marschall  erkennt  Gahmuret,  er  muss 
ihn  schon  eher  gesehen  haben  daz  muost  ze  Alexandriv  b-hij  do 
der  bdruc  da  vor  lac.  Aber  obwohl  I  13,  IG  die  Dienste  er- 
wähnt werden,  welche  Gahmuret  dem  Baruch  leistete,  ist  von 
keiner  Waffenthat  vor  Alexandrien  die  Rede,  nur  dass  der 
Baruch  den  Brüdern  Pompejus  und  Ipomidon  von  Babvlon, 
d.  i.  Cairo,  die  Stadt  Ninive  weggenommen  habe,  I  14,  3.  Die 
Belagerung  Alexandriens  durch  den  Baruch  hat  Kyot  wahr- 
scheinlich unter  den  Kriegsthaten  Gahmuret  erzählt. 

Die  Liebesgeschichte  Sigunens  und  Schionatulanders  hat 
Wolfram  sich  als  Stoff  zu  einem  besonderen  Gedichte,  dessen 
Held  Schionatulander  ist,  Titurel  30,  aufgespart  und  deshalb 
im  Parzival  ausgelassen.  Die  Anspielungen  auf  das  (Jeschick 
des  Liebespaares  im  Parzival  sind  dadurch  dunkel  und  ohne 
den  Titurel,  zum  Theile  auch  mit  ihm  nicht  verständlich.  Wenn 
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Sigune  III  140,  16fF.  erzählt,  sie  sei  Parzivals  Base,  Herze- 
loydens  Niclitc,  und  bei  dieser  erzogen  worden,  s.  IX  477,  7, 
ihr  Geliebter  Schionatulander  einer  Brackcnleine  wegen  von 
Orilus,  dem  Mörder  Galoes',  des  älteren  Bruders  Gahmurets, 
getüdtet  worden,  dem  Bruder  Lähelins,  der  selbst  die  zwei 
Länder  Parzivals  Waleis  und  Norgals  trotz  der  Vertheidigung 
durch  Schionatulander  weggenommen  habe,  worüber  auch  Herze- 
loyde  Parzival  vor  seinem  Auszug  belehrt,  III  128,  4,  s.  auch 
154,  25.  V  2Ü6,  22.  VI  331,  15  und  XVI  803,  5.  22,  was  nicht 
hindert,  dass  Ilerzeloyde  noch  als  eigentliche  Herrin  dieser 
Länder  gilt,  III  103,  7,  so  sehen  wir,  dass  man  sich  in  Wolframs 
Quelle  Sigunen  II  100,  2  ff.  als  Hausgenossin  der  jungen  Ehe- 
leute Gahnuiret  und  Herzeloyde,  und  nach  Galmurets  Abreise 
wenigstens  bis  zur  Geburt  Parzivals  bei  Herzeloydcn  vor- 
zustellen hat,  s.  Titurel  47;  dass  aber  wahrscheinlich  Sigune 
und  Schionatulander,  nachdem  dieser  aus  dem  Orient  zurück- 
gekehrt war,  Herzeloyden  und  den  kleinen  Parzival  nach  Sol- 
tane  begleiteten  oder  sie  dort  besuchten  wie  in  Albrecht's 
Titurel  1123,  und  daselbst  während  der  ersten  Kindheit  Parzi- 
vals das  Waldabenteuer  mit  dem  Brackenseil  hatten,  das  mit 
den  Kämpfen  Schionatulanders  gegen  die  Brüder  Lähelin  und 
Orilus  in  Beziehung  steht,  dann  aber  jedenfalls  das  Haus  Herze- 
loydens  vcrliessen,  da  Sigune  und  Parzival  erwachsen  sich  nicht 
kennen,  III  1 38,  17  ff.  Was  es  aber  mit  dem  Brackenseil  für 
eine  Bewandtniss  hatte,  erfahren  wir  erst  aus  dem  Titurel  132  ff., 
aber  auch  aus  diesem  nichts  Bestimmtes  über  das  Local  des 
Brackenseilabenteuers  und  über  die  Kämpfe  Schionatulanders. 
—  Im  Parzival  II  100,  2  ff.  aber  wird  von  Gahmurets  und 
Herzeloidens  Ehe  ganz  kurz  und  flüchtig  erzählt,  über  Sigune 
und  Schionatulander,  ihre  Hausgenossen,  verliert  der  Dichter 
kein  Wort. 

Andererseits  erzählt  der  Titurel  eine  Menge  Einzelheiten, 
die  wir  im  Parzival  nicht  vermissen,  die  aber  nicht  für  den 
Zweck  des  Titurel  von  Wolfram  erfunden  zu  sein  brauchen: 
die  Abstammung  Sigunens  und  Schionatulanders,  13 ff.  38 ff.: 
die  kleine  früh  verwaiste  Sigune  kommt  erst  zu  Tampunteirc, 
ihrem  Oheim,  25,  und  wird  dann  schon  von  der  jungfräulichen 
Witwe  llerzelovde  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Mannes  Kastis, 
s.  Parzival  IX  494,  15,    aufgezogen,  Titurel  29  —  d.  h.  jetzt  als 


24  I.  Abhandlang:     Heinzcl. 

Frau  dem  Namen  nach  konnte  sie  das  Kind  ilirer  Scliwoster 
Schoysiane  zu  sicli  nolimcn,  —  Scliionatulandor  von  Ainpliliscn, 
38.  124  (Bartsch  12l>),  von  dieser  erliäh  Galimurct  den  Knal)cn 
der  ihm  und  Araphlisen  die  Dienste  eines  Lie])esboten  leistet  54.  IH) 
(Bartsch  99),  und  führt  ilm  nadi  dem  Orient  )^9.  40.  Naclidem 
Gahmuret  von  dieser  ersten  Falirt  zurückgekommen  war  und 
Herzeloyden  geheiratet  hatte,  lebten  also  Sigune  und  Schiona- 
tulander  in  Gahmurets  und  Herzeloydens  Hause  47  und  ge- 
stehen sich  ihre  kindliche  Neigung  48  ff.  Bei  seiner  zweiten  Reise 
in  den  Orient  nimmt  Gahmuret  seinen  Knappen  Schionatulander 
wieder  mit  75,  Herzeloyde  einer-,  Gahmuret  andererseits  erfahren 
die  Neigung  der  Liebenden  und  billigen  sie  85  (Bartsch  88 )  ff., 
108  (Bartsch.  lll)ff.  —  Darnach  müssen  wir  in  der  Parzival  I 
8,  2  entsprechenden  Stelle  der  Quelle  uns  auch  Schionatulander 
unter  den  nur  im  allgemeinen  erwähnt(ui  Kna]>pen  Gahmuret  vor- 
stellen, die  ihn  auf  der  ersten  Orientfahrt  begleiten.  Hier  und 
I  12,  3,  wo  von  den  Geschenken  Amphlisens  an  Gahmuret  die 
Rede  ist,  wird  Kiot  auch  über  die  Abstammung  und  die  kind- 
lichen Thaten  und  Schicksale  Schionatulanders,  von  seiner 
Botenrolle  zwischen  Gahmuret  und  Amphlisen,  ])erichtet  haben, 
während  von  Sigunens  Geburt  und  Kindheit  wohl  im  II.  Buche 
erzählt  worden  sein  wird,  wo  der  Dichter  uns  mit  Herzeloyden 
bekannt  macht,  84,  9  ff.  Bei  der  zweiten  Fahrt  Gahmurets  in 
den  Orient  wird  wieder  Schionatulanders  Begleitung  erwähnt 
worden  sein,  H  101,  21.  Die  Scene,  in  welcher  Sehionatulander 
Gahmuret  seine  Liebe  zu  Sigunen  gestecht,  mag  sich  dann 
an  den  Bericht  von  den  Abenteuern  Gahmurets  im  Orient 
angeschlossen  haben ,  der  gewiss  in  der  Quelle  ausführlicher 
als  n  102,  21  und  von  Wolfram  dinget,  nicht  durch  den 
Mund  des  Meisterknappen  Tampanis  II  105,  lo  dem  Leser, 
nicht  nur  Herzeloyden  erzählt  wurde.  Unter  den  hUinen  junc- 
herren  vil,  die  mit  Tampanis  zurückkommen,  II  105,  3,  haben 
wir  uns  wieder  Schionatulander  zu  denken.  Bei  der  Geburt 
Parzivals  H  112,  5muss  auch  die  Taufe  Parzivals  erzählt  und 
die  Anweseidieit  Sigunens  wenigstens  vorausgesetzt  worden  sein, 
da  sie  nachmals  HI  140,  U)  ihm  seinen  Namen  sagt,  also  die 
Zeit  seiner  Kindheit  im  FLause  Herzeloydens  verbracht  hat. 

Das  Spätere  ist  unklar.    Aber  gewiss  stand  in  der  Quelle, 
wie  lange  Sigune  bei  der  zum  zweiten  Mal  verwitweten  Herze- 
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loyde  blieb,  —  nach  dem  Albrecht'schen  Titurcl  verliess  sie  sie 
alsbald  mit  Scliionatulandcr,  1086,  —  wo  die  Waldscene  mit  dem 
ßrackenscil  zu  denken  ist,  in  dem  Walde  von  Soltane,  wie  in 
Albrecht's  Titurel  bei  einem  Besuche  den  Sigune  und  Schionatu- 
lander  Herzeloyden  machen,  1123.  1137  —  oder  in  einem 
anderen;  gewiss  waren  auch  irgendwo  die  Angriffe  Lähelins 
auf  Parzivals  Länder  und  ihre  Vertheidigung  durch  Schionatu- 
lander,  sowie  der  tragische  Conflict  dieses  jungen  Helden  mit 
Orilus  erzählt  worden.  Wir  dürfen  nicht  sagen :  aucli  Kiot 
hätte  ja  hier  sich  mit  Andeutungen  in  den  Reden  Herze- 
loydens  III  128,  4  und  Sigunens  III  141,  2  begnügen,  der  Phan- 
tasie des  Lesers  freien  Spielraum  lassen  können.  Denn  Wolfram 
wollte  ja  einen  biographischen .  Roman  von  Schionatulander 
schreiben,  Titurel  39,  dirre  dventiure  ein  herre,  wie  Par- 
zival  II  112,  17  diss  vuvres  sachewalte  genannt  wird,  wenn 
auch  nur  zwei  Capitel  davon  zu  Stande  gekommen  sind.  In 
diesem  Roman  mussten  doch  nach  seinem  Plane  alle  die  ge- 
nannten Einzelheiten  vorkommen.  Freie  Erfindung  Wolframs 
ist  zwar  möglich  aber  nicht  wahrscheinlich. 

Auch  eine  Notiz  des  IX.  Buches  des  Parzival,  497,  23, 
spricht  dafür,  dass  Wolfram  in  II  ausgelassen  habe.  Trevrezent 
erzählt  dort  Parzival,  dass  er  auf  seiner  Reise  Gahmuret  bei 
dessen  zweiter  Fahrt  nach  dem  Orient  in  Sevilla  getroften  habe, 
in  dem  Orte,  den  Gahmuret  auf  der  Rückkehr  von  der  ersten 
Fahrt  berührt  hatte,  I  54,  27.  Im  II.  Buche  101,  21  ff.  findet 
sich  kein  Wort  über  die  Einzelheiten  von  Gahmurets  Reise, 
noch  weniger  über  eine  Begegnung  mit  Trevrezent.  Letztere  im 
Titurel  zwar  auch  nicht,  wohl  aber  die  Angabe,  dass  Gahmuret 
wieder  den  Weg  über  Sevilla  genommen  habe,  82  (Bartsch  84). 

Die  Ausscheidung  des  Schionatulanderstoffes  aus  der  Vor- 
lage d<*s  Pnrzival  ist  eine  wahrscheinlichere  Annahme  als  die 
Existenz  einer  besonderen  Quelle,  s.  oben  S.  2.  Allerdings  gibt 
es  AVidersprüche  zwischen  Parzival  und  Titurel:  einen  chronolo- 
gischen, Liaze,  in  die  sich  der  jugendliche  Parzival  zum  Wohl- 
gefallen ihres  Vaters  verliebt  in  III  175,  24  f.,  IV  179,  24.  188,  2. 
195^  7,  ist  nach  den  Angaben  des  Titurel  12(3  (Bartsch  131) 
;?eine  Grosstante,  Lucae,  Anzeiger  f.  d.  Alt.  VI  155,  —  und  einen 
genealogischen:  dass  Kondwiramurs  von  Schoysianen  aufgezogen 
worden   s(n,   nach  Parzival  XVI  805,  G,   ist  unter  den  Voraus- 
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Setzungen  von  Titurel  18.  25  unniiiglich.  Sclioyöiiuie  stirbt  hei 
der  Geburt  Sigunens,  zu  der  Zeit  als  Kondwiraniurs  noch  ein 
Säugling  also  wenig  älter  als  Sigunc  ist,  mit  der  sie  in  Folge 
dessen  bei  ihrem  Vater  Tampunteire,  der  Sigunen  zu  sieh  ge- 
nommen hat,  aufwächst.  Bei  dem  ungeheuren  Personal  und  den 
verwickelten  Verwandtschaftsverhältnissen,  welche  in  der  Par- 
zivaltradition  herrschen,  die  Wolfram  vorlag,  sind  solche  Irrungen 
so  natürlich,  dass  man  sich  eher  wundern  möchte  dcTcn  so  we- 
nige zu  finden.  Wolfram  hat  an  der  zweiterwähnten  Stelle  die 
Erziehung  der  verwaisten  Sigune  mit  der  Kondwiramurs  ver- 
wechselt, die  auch  früh  ihre  Mutter  verloren  zu  haben  scheint,  da 
immer  nur  von  ihrem  Vater  Tampunteire  die  Kede  ist,  Titurel  25. 
Die  Stelle  Parzival  XVI  805,  (>  zeigt  also  vielmelir,  dass  in  der 
Quelle,  welche  Wolfram  zum  Parzivnl  benutzte,  dieselben  That- 
sachen  über  die  Parzival  vorhergehende  Generation  niitgetheilt 
waren  wie  in  seinem  Titurel.  Und  wenn  er  in  diesem  27  sagt 
wie  Gahmuret  schief  von  Belacänen  und  wie  der  werdecUche  er- 
warp  die  swe^ter  Schoysianen  und  wie  er  ttich  enhrach  der  Franzoy- 
sinne j  des  wil  ich  hie  geswujen,  und  künden  ta  von  magtuomVtcher 
minne,  so  ist  eine  solche  Ablehnung  etwas  hier  zu  erzählen,  wenn 
man  nicht  zwei  verlorene  französische  Percevale  annehmen  will, 
doch  nur  begreiflich,  wenn  in  der  Quelle,  die  Wolfram  für  den 
Titurel  vorlag,  dassell)e  erzählt  wurde,  was  Wolfram  im  Parzival 
berichtet,  die  Heirat  zwischen  Gahmuret  und  Herzeloyde. 

VI  2xS4,  10.  Kunnewarens  de  Lalant  Knappe  hetzte  die 
Ritter  an  Artus'  Hofe  auf  den  draussen  haltenden  Parzival:  er 
wolt  im  werben  ungewin.  sin  kurtdsie  er  dran  verlos.  Idt  sin : 
ain  frouwe  was  och  los.  Aber  wieso  der  Dichter  Kunne waren 
schalkhaft  nennen  konnte,  ist  nach  allem,  was  sonst  über  sie 
berichtet  wird,  ganz  unverständlich.  Ihr  Nichtlachen  ist  nicht 
etwa  eine  weibliche  Laune.  Orilus,  ihr  Bruder,  sagt  III  13 
ArtuSy  der  mme  swesfer  hat  ze  hiis^  die  siiezen  Cunnewdren.  ir 
munt  kan  niht  (jebdren  mit  lachen^  e  si  den  gitdhfy  dem  man 
des  höchsten  prises  giht,  und  151,  13  die  enlachte  decheinen  wis^ 
sine  soihe  in,  die  den  hcehsten  p/vx  hete  od  solte  erwerben:  si 
wolte  e  sus  ersterben.  Die  Beurtheilung,  wer  diesen  Preis  ver- 
diene, hängt  offenbar  nicht  von  ihrem  fr(*ien  Willen  ab,  sonderi) 
von  einer  prophetischen  Stimme,  die  in  ihr  sj)richt.  Wolfram 
muss  denmach  in  seiner  Quelle  etwas  gefunden  und  weggelassen 
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haben,  was  die  Bezeichnung  los  rechtfertigt.  Man  könnte  ein- 
wenden, Kiot  sei  aus  der  französischen  Litteratur  etwas  über 
Kunnewarens  Schalkliaftigkeit  bekannt  gewesen,  worauf  er  an- 
spielte. Aber  einmal  kommt  Kunneware  in  der  uns  bekannten 
Litteratur  sonst  nicht  vor  und  es  wäre  unwahrscheinlich,  dass 
Wolfram  diese  ihm  unverständliche  Anspielung  in  sein  Werk 
aufgenommen  hätte. 

VI  327,  21.  Nachdem  Parzival  von  Kundrien  verwünscht, 
Gawan  von  Kingrimursel  einer  Unthat  beschuldigt  worden  ist, 
beides  an  Artus'  Hofe  —  von  Janfüse  de  heidenrn,  Artds  unt 
daz  ictp  shi  und  Kunneware  de  Lalant  unt  frou  Jeschute  von 
Karnant  dh  gien<jen  da  durch  trcesten  ziio.  VI  329,  1.  —  336,  1 
erfahren  wir,  dass  die  erstgenannte  Picuba  hiess  und  aus  dem 
Orient  nach  Europa  und  zu  Artus  gekommen  war  durch  mcere 
unt  zerkennen  aventlure;  s.  XV  761,  6.  Vor  VI  327,  21  war 
mit  keinem  Worte  angedeutet  worden,  dass  sie  sich  an  Artus' 
Hof  befand.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  das  Wolfram  ihre 
erste  Erwähnung  daselbst  übergangen  hat,  um  so  mehr,  als 
die  letzte  Stelle,  an  welcher  er  sie  im  VI.  Buche  nennt  VI 
336,  1,  zu  jenen  zwei  Dreissigern  am  Ende  gehört,  welche  in 
den  meisten  Handschriften  fehlen,  also  wahrscheinlich  von 
Wolfram  später  hinzugesetzt  worden  sind;  s.  oben  S.  11. 

XII  i526,  16.  XHI  644,  21fr.  Wozu  der  Knappe,  den 
Gawan  vom  Wunderschloss  an  Artus'  Hof  schickt,  eher  mit 
Ginover  als  mit  Artus  sprechen  soll,  ist  ganz  unklar.  Wahr- 
scheinlich war  dies  in  der  Vorlage  deutlicher. 

XII  616,  15.  Nur  aus  dem  Willehalm  279,  13  ist  zu  ver- 
stehen, wie  Anfortas  in  den  Besitz  des  reichen  Waarcnlagers 
kam:  Secundille  liebte  ihn;  s.  auch  Albrecht's  Titurel  3152. 
Nach  Parzival  X  519,  19  ist  sie  blos  neugierig  ihn  kennen  zu 
lernen.  Das  Motiv  für  den  Willehalm  zu  erfinden,  lag  gar  kein 
Anlass  vor.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stand  es  bei  Kiot  und 
ist  von  Wolfram  im  Parzival  ausgelassen  worden. 

Die  Freilieit  Wolframs  gegenüber  der  Quelle  zeigt  sich 
auch  in  anderer  Anordnung.  Hieher  gehört  die  oben  S.  22 
besprochene  Ausscheidung  der  Geschichte  von  Sigune  und 
Schionatulanda,  welche  in  einem  besonderen  Werke  behandelt 
werden  sollte.  —  Daselbst,  Titurel  43,  rechtfertigt  es  Wolfram, 
dass    er   Sigunen    vor  Schionatulander   genannt    habe,    obwohl 
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dieser  der  PIcld  des  Roiiianc^s  sei,  31L  Hier  hat  entweder 
Wolfram  die  Anordnuug  der  Quelle  eigenmächtig  verlassen, 
woftir  er  sich  entschuldigt,  oder  er  hat  sie  belassen,  zeigt  aber 
durch  die  Rechtfertigung,  dass  er  neben  der  Autorität  der 
Quelle  auch  andere  Gründe  für  die  Anordnung  des  Stoffes  be- 
rücksichtigte; s.  oben  S.  7. 

Das  Vorstehende  bietet  das  Minimum  von  Wolframs 
Selbständigkeit  gegenüber  seiner  Quelle,  welches  wir  an- 
nehmen müssen.  Besonders  die  Aehnlichkeit  in  der  Darstellung, 
des  Parzival  und  Titurel  einer-,  des  Willehalm  andererseits,  denen 
doch  so  verschiedene  Werke  zu  Grunde  lagen,  und  aller  drei 
Werke  mit  den  Liedern  lässt  darauf  schliessen,  dass  sie  grösser 
war,  als  wir  im  Einzelnen  nachweisen  können. 

Eine  andere  Graltradition  als  Kiot  hat  Wolfram  nicht 
gehabt.  Die  oben  S.  14.  KJif.  bei  Gelegenheit  der  Messer  und 
der  Engel  angeführten  Legenden  braucht  er  keinesfalls  gekannt 
zu  haben. 

II.  Kiot  und  Cresticii. 

Nachdem  man  so  das  Werk  Kiots  wieder  hergestellt  hat, 
durch  Abzug  alles  dessen,  was  als  Zusatz,  Auslassung,  Verän- 
derung Wolfram  angehört,  gilt  es  Kiots  Wn'hältniss  zu  dem 
Crestien'schen  Gralroman,  d.  i.  in  Potvin's  Ausgabe  12S;> — 
10601,  der  wie  schon  längst  beobachtet  mit  dem  Wolfram'schen 
Werk  entschiedene  Verwandtschaft  zeigt,  zu  bestimmen  und 
zu  verstehen.  Die  vergleichbaren  Partien  sind  Wolfram  von 
Buch  in,  das  ist  116,  5,  bis  Buch  XIII  <)48,  IM). 

Ueber  die  oft  sehr  ins  Einzelne  gehenden  Uebereinstim- 
mungen  Kiots  mit  ( -restien ,  sowie  über  die  Abweichungen 
beider  Erzählungen,  die  grosse  Menge  von  Angaben  Kiots, 
denen  bei  (Jrestien  nichts  entspricht,  <las  viel  kleinere  Plus  bei 
Crestien  gegenüber  Kiot,  gibt  im  Grossen  und  Ganzen  genüg(»nde 
Auskunft  die  Abhandlung  Küpp's  im  XVII.  Bande  der  Zeitschrift 
für  deutsche  Philologie  8.  1  ff.  Nur  muss  man  vom  deutschen 
Texte  abziehen,  was  oben  als  Wolframiscli  bewiesen  oder  wahr- 
scheinlich gemacht  worden  ist,  und  liinzudenken,  was  Wolfram 
im  Parzival  weggelassen  hat,  zum  Theil  um  es  im  Titurel  an- 
zubringen. 
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Die  Aclinlichkeiten  zwischen  Kiot  und  Crestien  sind  so 
gross,  dass  dreierlei  möglich  ist:  1)  Crestien  hat  Kiot  als  Quelle 
benutzt,  2)  Kiot  hat  Crestien  als  Quelle  benutzt,  3)  Crestien  und 
Kiot  sind  parallele  Ableitungen  aus  einer  uns  verlorenen  Quelle. 

1)  Die  Annahme  dass  Crestien  das  Werk  Kiots  oder  eine 
Ableitung  desselben  als  Quelle  vorgelegen  sei,  stösst  auf  erheb- 
liche Schwierigkeiten.  —  Hier  wie  im  Folgenden  brauche  ich 
meist  die  Wolfram'schen  Namensformen  für  Personen  in  Sachen, 
die  bei  Crestien  gar  nicht  oder  anders  benannt  sind. 

Willirend  Crestien  von  dem  namenlosen  Liebespaar,  das 
bei  Wolfram  Sigune  und  Schionatulander  heisst,  nur  erzählt, 
dass  Sigune,  Parzivals  Base,  mit  ihm  von  Herzeloyden  erzogen 
worden  sei  und  dass  L'Orguellens  de  la  Lande  ihren  Geliebten 
getödtet  habe,  4G43.  4774  ff.  5001  und  in  der  Interpolation  5223, 
war  bei  Kiot  dieses  Gerippe  mit  einer  Fülle  von  lebendigen 
Einzelheiten  })ekleidet,  s.  oben  S.  22 ff.,  die  in  innigem  Zusammen- 
hang mit  der  Geschichte  Parzivals  selbst  stehen:  Orilus  hat 
auch  Parzivals  Oheim  Galoes  getOdtet,  Lähelin,  Orilus'  Bruder, 
Parzivals  Erbe,  Waleis  und  Norgals,  weggenommen.  Die  Ge- 
schichte des  Liebespaares  war  ferner  eng  mit  der  Gahmurets 
und  Herzeloydens  verbunden,  wie  in  Wolframs  Parzival  L  II 
und  im  Titurel  erzählt  ist,  also  mit  Gahmurets  zwei  Orient- 
fahrten, seinem  Tod  und  Herzeloydens  Aufenthalt  in  der  Wild- 
niss,  wohin  sie  sich  zurückzog,  um  Parzival  vor  den  Gefahren 
des  Kitterthums  zu  bewahren,  —  mit  Belakanen,  Feiretiz,  Ecuba, 
s.  oben  S.  27,  mit  Tevrezent,  s.  oben  S.  25,  mit  Amphlise,  s.  oben 
S.  '2*2.  Feirefiz  selbst  wieder  zieht  die  Person  Secundillens,  seiner 
heidnischen  Geliebten  nach  sich,  die  Kundrien  und  deren  Bruder 
Malkreatiure  an  Anfoi*tas  schickte,  X  519,  2  ff*.,  XV  781,  G,  und 
die  seines  Sohnes,  des  Priesters  Johannes.  —  LäheUn,  Belakane, 
P^'eireliz,  Amphlise,  Secundille  kennt  CVestien  gar  nicht,  —  der 
Priester  Johannes  müsste  hinter  den  Crestien'schen  Theil  des 
französischen  Gralromanes  fallen,  —  und  von  L'Orgueilleus,  Gah- 
muret,  Trevrezent,  Kundrie,  Malkreatiui'e  nicht  die  erwähnten 
Einzelheiten.  —  Die  Geschichte,  welche  bei  Crestien  Herzeloyde 
dem  jungen  Perceval  von  seinem  Vater  erzählt,  ist  ganz  ab- 
weichend und  ungemein  schlicht.  Der  Vater  war  in  einem 
Turnier  schwer  verwundet  worden  und  zog  sich  mit  seiner 
Familie  durch  poUtische  Umwälzungen  verarmt  in  die  Einsam- 
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keit  zurück,  um  daselbst  im  Bette  zu  sterben,  1629  fF.  Ilerzeloyde 
hält  ihren  Sohn  dann  allerdings  von  ritterliehen  Dingen  ferne, 
1528  ff.,  aber  ihr  Aufenthalt  in  der  Wildniss  ist  nicht  dadurch 
motiviert. 

Die  Beziehung  zum  Orient  zeigt  bei  Kiot  auch  Trevrezent, 
Gahmurets  Schwager,  s.  oben  S.  20;  sie  treffen  sich  auf  diesen 
Reisen  in  Sevilla,  IX  497,  23. 

Zu  dieser  Gruppe  von  Begebenheiten,  die  sich  an  die 
Personen  Gahmurets  und  Schionatidanders  auschliessen,  kommt 
bei  Kiot  eine  zweite,  in  deren  JMittelpunkt  der  Zauberer  Klin- 
schor steht.  Bei  Crestien  ist  Artus'  Mutter  Ygierne  gestorben, 
aber  auf  übernatürliche  Weise  mit  ihrer  Tochter,  der  Mutter  Ga- 
wans,  die  auch  starb,  nach  ihrem  Tode  aber  noch  eine  Tochter, 
Clarissans,  zur  Welt  braclite,  mit  der  sie  sterbend  schwanger 
ging,  in  ein  fernes  Land  gezogen,  wo  sie  sich  von  ihren  mitge- 
nommenen Schätzen  ein  zauberhaftes  Schloss,  La  Roce  de 
Sanguin  10018,  10186,  durch  einen  weisen  Astronomen  bauen 
liess,  dessen  Abenteuer,  das  ist  vornehmlich  das  Wunderbett,  nur 
ein  Tapferer  und  Guter  bestehen  kann.  Dort  versammelt  sie 
um  sich  eine  Menge  alter  und  junger  Knappen,  Witwen  und 
verwaiste  Jungfrauen,  8890  ff.,  10101  ff.  Am  Thore  des  Zauber- 
schlosses droht  dem  Besucher  durch  einen  reichen  Wechsler 
Gefahr,  9034.  Bei  Kiot  ist  es  der  zauberkundige  Priester 
Klinschor,  der  nach  seiner  imglückliclum  Liebesgeschichte  mit 
Iblis  das  Wunderschloss  Schastel  marveile  mit  dem  Wunder- 
bett Lit  marveile  und  der  Secundillen  in  Thabronit  gestohlenen 
Wundersäide,  die  alles  zeigt,  was  in  der  Umgebung  geschieht, 
XII  589,  10.  590,  5.  591,  1  ff.  XV  759,  21  ff.  gebaut,  XIII  «58, 
15  ff.,  und  dahin  die  auch  Oestien  bekannten  Damen  entfllhrt 
hat.  Nur  heissen  sie  Arnive  für  Ygierne,  Itonje  für  Clarissans, 
die  bei  Crestien  nicht  genannte  Mutter  Gawans  heisst  Sangive 
und  Clarissans  hat  noch  eine  Scli wester,  die  den  Xamen  der 
Gralbotin  Kundrie  führt,  VI  318,  16.  334,  4ff,  XI  577,  IG.  Zu 
diesen  vier  gefangenen  Klinschors  sind  nach  und  nach  immer 
mehr  Ritter  und  Frauen  gekommen,  XII  617,  10.  Dieser  Klin- 
schor, der  bei  Ci'estien  nur  einmal  in  der  Rolle  eines  in  den 
Diensten  Ygiernes  beschäftigten  Astronomen  vorkommt,  ist  bei 
Kiot  eng  mit  der  Geschichte  Gramoflanz'  und  Orgelusens  -^ 
Guiromelans   und   der  Orguellouse   de   Logres    bei  Crestien  — 
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verflochten.  Orgeluse  nämlicli,  die  sich  an  Gramoflanz  für 
den  Tod  ihres  Geliebten,  Cidegast,  rächen  wollte,  hat  von  An- 
fortas  Dienste,   die   dem  Gralkönig  zu  leisten   nicht  geziemten, 

IX  478,  9,  und  dann  das  kostbare  aus  dem  heidnischen  Thabronit 
stammende,  XII 616, 15,  Waarenlager,  mit  der  Uarfe  Secundillens 
XII   023,    20    und    den    Knappen    Malcreatiure    angenommen, 

X  519,  27.  Diesen  mit  Kundrien  und  den  Kostbarkeiten  hatte 
er  sell)St  von  der  nach  Willehalm  279,  13  in  ihn  veriiebten 
wSecundille  erhalten,  X  519,  5fl^.  Als  Anfortas  in  diesem  unheiUgen 
Dienst  von  einem  Heiden  mit  der  seit  der  Zeit  auf  der  Gral- 
burg aufbewahrten  und  zu  seiner  Heilung  verwendeten  Lanze 
schwer  verwundet,  IX  479,  3,  ihr  nicht  mehr  dienen  konnte, 
schenkte  sie  das  Waarenlager  zur  Hälfte  Klinschor,  dessen  Kauf- 
mann am  Tliore  der  Wunderburg  damit  Handel  treibt  — 
Crestien's  Wechsler  —  und  auch  Gawans  Pferd  in  Verwahrung 
nimmt,  XI  564,  11,  damit  Gr.amoflanz  durch  Klinschors  Zauber 
seinen  Tod  finde;  aber  ihr  Unternehmen  missUngt,  XH  005,  29. 
Anfortas  wird  durch  Parzivals  Frage  von  der  Krankheit,  der 
Folge  seiner  Sünde,  geheilt  und  lebt  als  Templeise  fort,  XVI 
«S19,  IG.  Von  Orgelusens  Liebcsverhältniss  mit  Anfortas  —  An- 
fortas' Sünde  —  ihrer  Beziehung  zu  Klinschor,  dem  Astronomen 
Ygiernes,  weiss  Crestien  nichts.  Der  Fischerkönig  ist  bei  ihm 
ganz  unschuldig  und  in  einer  Schlacht,  nicht  in  einem  Zwei- 
kampf, mit  einem  gaverlof^  nicht  mit  einer  Lanze  verwundet 
worden,  4690.  Die  Lanze  auf  der  Gralburg  hat  bei  Crestien 
gar  nichts  mit  der  Wunde  oder  der  Heilung  des  Gralkönigs  zu 
thun.  Dieser  wilre  bei  ihm  nach  der  Heilung  durch  die  Frage 
nach  dem  Gral  und  der  Lanze  wahrscheinlich  gestorben;  s. 
meine  Gralromane  62. 

Dieses  Klinschormotiv  ist  mit  dem  von  Gahmuret-Schiona- 
tulander  verbunden.  Nicht  nur  ist  KHnschor  um  Zauber  zu 
lernen  in  die  Stadt  Persida  gezogen,  XIII  657,  28,  die  doch 
wohl  im  Orient  zu  denken  ist,  wo  Gahmuret  seine  Beziehungen 
hat,  sondern  auch  die  Wundersäule  in  seinem  Wunderschloss 
stammt  von  Tliabronit,  dem  Lande  Feirefiz',  und  ist  der  Königin 
Secundille  —  wahrscheinlich  von  Klinschor  —  gestohlen  worden, 
XII  58i),  10,  tJ.  oben  S.  30.  Ebenso  war  die  Harfe  des  Waaren- 
lagers,  das  Orgeluse  von  Anfortas  bekommen  hatte,  früher 
Eigenthum  dieser  Geliebten  Feiretiz',  die  selbst  Anfortas  liebte. 
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8.  oben  S.  30,  und  das  ganze  Waarenlager  stammt  von  Thabronit 
8.  oben  S.  30. 

So  wie  das  Gahmuret-Schionatulander-,  so  ist  auch  das 
Klinscbormotiv  bei  Kiot  mit  dem  diesem  und  Crestien  gemein- 
8amen  Ural-Pereevahuotiv  verknüpft,  und  zwar  durcli  die  Oral- 
botin  Kundrie.  Crestien^s?  Gralbotin  dagegen  erzälilt  gar  nichts 
von  dem  ,AVundtTSchloss^,  sondern  von  dem  Casfiel  OrffUtUoSy 
(KKiT,  wo  sie  noch  Abends  sein  will  und  vom  f>ui  ki  tiff  sor 
Montesclaire,  G084.  Bei  Kiot  a])er  verweist  sie  direct  auf  das 
Wunderschloss  mit  den  vier  Königinnen,  wo  sie  ebenfalls  noch 
an  demselben  Tage  sein  will,  VI  ol'S,  IG. 

Wir  haben  also  bei  Kiot  zwei  mit  einander  und  mit  dem 
Motiv  Gral-Perceval  verknüpfte  Vor.stellungsreihen,  welche  Cre- 
stien, wenn  er  sie  in  seiner  Quelle  gefunden  hätte,  nur  durch  einen 
ungewöhnlichen  Aufwand  an  consequentem  Denken  an  den  ver- 
schiedensten Stellen  seines  Werkes  hätte  weglassen  müssen,  um 
sich  dadurch  einer  Menge  glücklicher  Effecte  und  verständlicher 
Zusammenhänge  und  Motivirungen  zu  berauben.  Man  darf 
nicht  sagen:  hat  doch  Wolfram  den  Stoff  für  den  Schiomitu- 
lander  aus  verschiedenen  Theilen  seiner  Vorlage  ausgeschieden. 
Diese  verschiedenen  Theile  ergeben  eine  selbständige  Geschichte, 
und  Wolfram  hatte  die  Absicht  eine  solche  zu  schreil)en.  —  Auch 
der  Sir  Perceval  hat,  wenn  er,  wie  ich  glaube,  die  Quelle 
Crestien's  voraussetzt,  aus  dem  Stoff  der  Wolfram'schen  Bücher 
III — V  nur  das  Gralmotiv  und  die  Begegnung  mit  Sigune  weg- 
gelassen, Motive*  die  nur  an  einer  Stelle  vorkommen,  das  Fol- 
gende aber  so  frei  gedichtet,  dass  man  gar  nicht  sagen  kann, 
er  habe  auch  daraus  den  Stoff  von  IX  und  XV.  XVI,  wo  wieder 
der  Gral  vorkommt,  ausgeschieden. 

Es  ist  auch  nicht  glaublich,  dass  Oestien,  wenn  er  in  seiner 
Quelle  fand,  dass  Lähelin,  Orilus'  Bruder,  während  Parzivals 
Kindheit  zwei  Länd<?r  von  dessen  Erbe  weggenommen  habe, 
dies  nicht  verwendete,  um  sein  Motiv  von  der  Verarmung  der 
Familie  Percevals  zu  begründen,  statt  durch  die  Krankheit  von 
Percevals  Vater  und  die  politischen  Umwillzungen  nach  Uter 
Pcndragons  Tod,  lG;32ff.,  dass  er  den  Auftmthalt  in  der  Wild- 
niss  nicht  mit  Ilerzeloydens  Angst  vor  der  ritterlichen  Zukunft 
Percevals  in  Beziehung  setzte,  dass  er  den  Hinweis  Kundriens 
auf  das  Wuuderschloss ,    dessen  Abenteuer   bei    ihm  doch  eine 
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ebenso  grosse  Rolle  spielen  als  bei  Wolfram,  wegliess,  —  dass 
er  den  schönen  pragmatischen  Zusammenhang  von  Anfortas' 
Sünde  mit  seinen  Leiden,  der  Lanze,  die  ihn  verwundet  hat, 
mit  seiner  Heilung  aufgab,  nicht  zu  Gunsten  der  Vorstellung 
von  der  heiligen  Lanze  des  Longinus,  denn  das  wusste  er  wohl 
nicht  mehr,  sondern  eines  heiligen  mit  dem  Gral  irgendwie 
verbundenen  Gegenstandes,  der  auch,  wohl  nach  keltischer 
Tradition,  in  Beziehung  zu  Frieden  oder  Krieg  stand,  s.  meine 
Gralr.  5.  9  f.,  —  dass  er  den  in  ganz  unbestimmter  Weise 
als  gefährUch  bezeichneten  Wechsler  am  Thore  der  Wunder- 
burg, s.  die  Wechselbuden  in  Escavalon  6694.  7138,  statt  des 
mit  dem  Erbauer  des  Wunderschlosses  und  Orgelusen  in  Ver- 
bindung stehenden  Kaufmanns,  der  Gawans  Pferd  tibernimmt, 
einführte,  —  dass  er  die  Wundersäule  auf  dem  Dach  mit 
unverständlichen  Fensterscheiben  vertauschte,  die  gar  keine 
Verwendung  finden,  9082  El  cief  de  desus  ot  verrx^res,  Si  clhrea 
qui  garde  i  preist  Que  parmi  de  Vune  vdist  2bu8  ceus  qui  el 
palais  entrassent  Et  parmi  la  porte  passassent.  Während  bei 
KiotGawan,  XII  592,  21,  Orgelusen  mit  ihrem  Begleiter  in  der 
spiegelnden  Säule  reiten  sieht,  erblickt  er  sie  bei  Crestien  9656 
As  feniestres  d'une  torniele. 

Aber  auch  in  anderen  Fällen  ist  es  schwer  denkbar,  dass 
Crestien  von  seiner  Quelle  abgewichen  sei,  wenn  sie  die  bei 
Kiot  erscheinenden  Einzelheiten  hatte.  So  bei  der  Locali- 
sierung  des  ganzen  Romanos  in  Frankreich  statt  in  England, 
mit  Anjou  und  Valois  als  Heimat  und  Erbe  Parzivals  und 
Nantes  als  Residenz  Artus',  sonst  nur  Lacs  und  Erecs,  s.  Crestiens 
Erec  6553.  6562.  6584.  6865.  Das  ist  allerdings  bei  Kiot  nicht 
streng  durchgeführt:  neben  Nantes  z.  B.  IH  144,  8.  VI  280,  2 
erscheint  auch  das  britische  Karidoel,  s.  Zimmer,  Göttingische 
gelehrte  Anzeigen  1890,  S.  525,  d.  i.  Crestiens  Carduel  1548, 
und  Dianazdrun  IV  216,  7.  VIU  432,  19.  X  525,  13,  d.  i. 
Crestiens  Dinaderon^  en  Gates,  3908.  3929.  Crestien  aber 
hat  nur  britische  Orte:  ausser  dem  erwähnten  Dinaderon  und 
Carduel  auch  Carlion,  5381.  5533,  während  man  doch  meinen 
sollte,  dass  einem  französischen  Dichter,  selbst  wenn  er  nicht 
die  Absicht  hatte  das  Haus  Anjou  zu   verherrlichen,    das  fran- 


*  Da8  oben  S.   17  erwähnte  Dinastarar? 
SitxungBbcr.  d.  phil.-hist.  Gl.    CXXX.  Bd.  1.  Abh.  3 
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zösische  Local  erwünscht  gewesen  wäre.  An  der  Inconsequenz 
hätte  sich  Crestien  nicht  gestossen,  der  ja  im  Löwenritter  die 
Helden  von  Artus'  Hof  ihre  Abenteuer  im  bi'ctonischen  Walde 
Breciljant  bestehen  lässt.  S.  auch  oben  S.  13  über  Logrois 
und  Löver. 

Hätte  femer  Crestien  in  seiner  Quelle  bei  dem  Gespräche 
Percevals  mit  Sigunen  gefunden,  dass  Perceval  von  seiner  Mutter 
nur  honfiz,  schier  fiz^  bedfiz  genannt  wurde,  Wolfram  UI  140,  6, 
3.  meine  Gralr.  24,  und  deshalb  seinen  wahren  Namen  nicht 
weiss,  wodurch  aber  Sigune  sofort  erräth,  dass  sie  iliren  Vetter 
vor  sich  hat,  mit  dem  sie,  als  er  noch  ein  kleines  Kind  war, 
im  Hause  seiner  Mutter,  ihrer  Tante,  zusammen  gewohnt  hatte, 
80  wäre  er  nicht  auf  den  wunderlichen  Einfall  gerathen,  Per- 
ceval seinen  eigenen  Namen  errathen  zu  lassen,  4749.  — 
Nach  5225  erräth  Sigune  ebenfalls,  dass  der-  Knappe  des 
Fischerkönigs  des  Schwertes  wegen  gekommen  ist,  in  einer  wie 
ich  glaube  interpolierten  Stelle,  die  nur  in  der  Handschrift  von 
Mons  vorkommt;  s.  meine  Gralr.  17. 

Die  Kraft  des  Grals  Speisen  zu  geben,  und  zwar,  welche 
man  will,  hätte  Crestien  sich  kaum  entgehen  lassen,  Wolfram 
V  238,  8ff.,  IX  438,  29.  XVI  810,  4. 

Von  dem  Schwerte,  das  der  Fischerkönig  Perceval  schenkt, 
wird  bei  Crestien  prophezeit,  dass  es  einmal  brechen  werde, 
4318.  4837.  In  Crestiens  eigenem  Werke,  soweit  es  vollendet 
ist,  kommt  dies  I^rechen  wahrscheinlich  nicht  vor,  s.  meine 
Gralr.  17,  wohl  aber  in  Wolframs  Parzival,  wo  clie  Prophe- 
zeiung von  V  254,  3  sich  IX  434,  2ö,  also  innerlialb  des  Crestien 
entsprechenden  Theiles,  •  erftlllt.  Wie  sollte  Crestien  durch  Weg- 
lassung dieses  letzten  Berichtes  seine  Prophezeiung  Lügen  gestraft 
haben  y  Er  müsste  denn  ein  Schwertbreclicn  unter  anderen 
Umständen  für  einen  späteren  Thcil  seines  Werkes,  den  er  nicht 
mehr  ausführte,  aufgespart  haben;   s.  meine  Gralr.   17. 

Die  Abenteuer  Gawans  mit  Obilot,  Gawans  mit  Antikonie, 
Wolfram  VII.  VUI,  haben  bei  Crestien  keinen  Abschluss,  es 
fehlt  die  Versöhnung  Melianz^  mit  Obien,  Wolfram  VU  396,  l  ff., 
und  die  Versöhnung  Gawans  mit  Vergulaht,  dem  König  von 
Äscalon,  und  Kingrimursel,  X  503,  1  ff.  Das  hätte  Crestien 
nicht  ausgelassen,  wenn  es  sich  auch  begreift,  dass  ursprüng- 
lich diese  Abenteuer,    da    sie    mit  Gawans  Schicksalen    nur  in 
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sehr  loser  Beziehung  stehen,  eines  solchen  Schlusses  entbehrten, 
wie  im  Didot'schen  Perceval,  im  Peredur  wo  c.  27,  Loth 
S.  101  ausdrücklich  erklärt  wird,  die  Quelle  gebe  nichts 
weiter  über  den  Ausgang  des  Conflictes  zwischen  Gawan  und 
Vergulaht. 

Bei  Crestien  findet  sich  die  Schwierigkeit,  dass  von  den 
zwei  Fragen,  welche  Perceval  auf  der  Gralburg  unterlassen  hat, 
wen  man  mit  dem  Gral  bediene,  und  warum  die  Lanze  blute, 
die  erste  für  den  Leser  wie  für  Perceval  durch  Trevrezent 
beantwortet  wird,  der  Held  sie  aber  doch  noch  bei  seinem 
zweiten  in  Aussicht  genommenen  Besuch  auf  der  Gralburg 
stellen  soll,  s.  meine  Gralr.  12.  Diese  Schwierigkeit  hätte 
Crestien  umgehen  und  zugleich  für  die  Frage  einen  sittlichen 
Charakter  gewinnen  können,  —  in  Uebereinstimmung  mit  seiner 
Auffassung  von  der  Sünde  Percevals  durch  die  Verschuldung 
an  seiner  Mutter,  4767.  7764,  —  wenn  er  sich  der  Veränderung 
der  Frage  bedient  hätte,  die  wir  bei  Kiot  finden:  statt  der  Er- 
kundigungsfrage nach  Gral  und  Lanze,  die  eine  Antwort  fordert, 
die  Mitleidsfrage  ceheim^  waz  wirret  dirfj  die  keine  solche 
braucht.  Efiese  kommt  bei  Kiot  nicht  erst  am  Schlüsse,  als  Par- 
zival  das  zweite  Mal  auf  die  Gralburg  gelangt,  vor,  XVI  795,  29, 
sondern  ist  schon  IX  473,  13  ff.  in  der  Rede  Trevrezents  vor- 
bereitet, einer  Partie  der  Erzählung,  welche  Crestien  auch  hat. 
Bei  Kiot  erzählt  Trevrezent  Parzival  von  jenem  Ritter,  der 
auf  der  Gralburg  nicht  gefragt  habe,  ohne  zu  wissen,  dass  es 
derselbe  ist,  der  vor  ihm  steht:  der  selbe  was  ein  tumber  man 
und  fuorte  ouch  sünde  mit  im  dan,  daz  er  niht  zem  wirte 
sprach  umhen  kumber^  den  er  an  im  sach.  ich  ensol  niemen 
schelten:  doch  muoz  er  siinde  engelten,  daz  er  niht  vrägt  des 
wir t es  schaden,  er  was  mit  kumber  so  geladen^  ez  enwart  nie 
erkant  so  hoher  ptn.  Dann  nachdem  Parzival  sich  als  jenen 
UnseUgen  zu  erkennen  gegeben  hat,  IX  488,  26  do  dir  got 
fünf  sinne  lech,  die  hdnt  ir  rät  dir  vor  bespart,  wie  was  din 
triuwe  von  in  bewart  an  denselben  stunden  bi  Anfortas  wunden. 
Während  vorher  ein  Schwanken  zu  bemerken  ist:  Erkundigungs- 
frage in  den  Worten  Sigunens  bei  Parzivals  drittem  Be- 
suche, IX  441,  1 — 30,  Miticidsfrage  in  Kundriens  Fluchrede, 
VI  315,  26  ff.    do   der  trurge   vischwre  saz  dne  vröude  und  dne 

trosty    icarumh    iren    niht   siufzens    hat  erlöst.    Er  truog  iu  vür 
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den  jdmers  last,  —  sin  not  iuch  solte  erbarmet  hfiuy  —  aber  316,  26 
motiviert  sie  doch  ihren  Vorwurf  so :  ir  saht  och  für  iuch  tragen 
den  grdly  und  snident  silber  und  bluotic  sper,  —  Erkundigungs- 
frage  bei  Parzivals  zweitem  Zusammentreffen  mit  Sigunen  nach 
seinem  ersten  Besuch  auf  der  Gralburg,  V  239,  8  ff.  240,  3  ff. 
247,  29.  254,  30.  255,  4,  aber  255,  17  iuch  solt  iur  wirt  erbarmet 
hdn,  an  dem  got  wunder  hat  getan,  und  het  gevrdget  siner  not,  256, 1 
Daz  er  vrdgens  was  so  laz,  doW  M  dem  trüregen  wirte  saz,  — 
V  240,  5  wie  IX  501,  2  war  das  Geschenk,  welches  der  Gral- 
könig Parzival  mit  dem  Schwerte  machte,  eine  Mahnung  zur 
Frage.  Aber  es  ist  unklar  ob  der  Dichter  meinte,  dass  eine 
solche  Freundlichkeit  des  Kranken  den  Gast  zu  einer  theil- 
nehmenden  Frage  veranlassen  sollte. 

Vergulaht,  der  König  von  Ascalon,  ist  auch  nach  Crestien 
schön  wie  Absalon,  6170.  7094  —  s.  Raouls  Meraugis  de  Portles- 
guez  S.  3,  der  König  von  Cavalon  ist  schöner  als  Absalon  Si 
come  tesmoigne  li  Greav^;  —  bei  Kiot  aber  wird  das  durch 
seine  Abstammung  von  der  Fee  Terdelaschoie,  d.  i.  Morgane, 
8.  oben  S.  12,  erklärt,  VIU  400,  6  ff.  Im  MerHn,  Fortsetzung 
Huth  ed.  G  Paris  II  168,  ist  Acalon  chevalier  de  Gaule  Ge- 
liebter der  Fee  Morgane,  spielt  also  eine  Rolle,  die  sonst  Guin- 
gamors  zukommt,  Crestien's  Erec  1954,  Hartmann's  Er ec  1930. 

Bei  Crestien  7491.  7538.  7561  erhält  Gawan  von  Ver- 
gulaht den  Auftrag,  die  heilige  Lanze  zu  suchen.  Hätte  Cre- 
stien die  Motivierung  aufgegeben,  die  wir  bei  Wolfram  finden, 
dass  nämHch  Vergulaht  selbst  vorher  Parzival  gegenüber  sich 
dazu  hatte  verpflichten  müssen?  VIII  418,  16.  425,  23.  428,  29. 
X  503,  22.  Nur  handelt  es  sich  bei  Wolfram  um  den  Gral. 

Nach  Crestien  soll  der  Confliet  zwischen  Gawan  und  Ver- 
gulaht, dem  König  von  Ascalon,  dadurch  beigelegt  werden,  dass 
Gawan  die  heilige  Lanze  suche  und  ein  Jahr  nach  der  Ver- 
abredung sich  zum  richterHchen  Zweikampf  mit  Kingrimursel 
einstelle,  7491.  7538.  7561.  —  Bei  Kiot  soll  Gawan  den  Gral 
suchen  und  ebenfalls  nach  einem  Jahre  den  Zweikampf  mit 
Kingrimursel  ausfechten,  VIU  418,  9  ff.,  425,  23.  428,  24.  Das 
Motiv,  die  »Suche  nach  der  Lanze  und  der  Zweikampf  oder  die 
Beilegung  des  Conflicts,  kommen  bei  Crestien  nicht  mehr  vor, 
wohl  aber  bei  Wolfram,  X  503,  5ft*.  Bei  der  Zusammenkunft 
der    Gegner    zur    anberaumten    Zeit    stellt    sich    Gawans    ün- 
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schuld  heraus,  der  Zweikampf  unterbleibt,  aber  Gawan  und 
Vergulaht  ziehen  jeder  auf  eigene  Faust  davon,  um  den  Gral 
zu  suchen.  —  Bei  Crestien  herrscht  entschieden  Unklarheit.  Man 
erwartet  das  Resultat  von  Gawans  Suche  nach  der  Lanze  und 
von  seinem  Zweikampf  zu  hören.  Die  Verschiedenheit  von 
Kiots  Bericht  erklärt  sich  am  leichtesten  durch  die  Annahme, 
dass  Crestien  die  sorglose  Composition  der  Quelle  beibehalten, 
Kiot  aber  die  Lücke  durch  eine  Erfindung  ausgeflillt  habe,  die 
sich  Crestien  nicht  hätte  entgehen  lassen,  wenn  sie  ihm  vor- 
gelegen wäre.  Die  Erfindung  besteht  in  der  Versöhnung  Ga- 
wans und  Vergulahts,  nach  dem  allerdings  dürftigen  Bericht 
X  503,  5 ff.,  s.  oben  S.  9  und  in  der  Ersetzung  der  Lanze 
durch  den  Gral.  Letzteres  ist  entschieden  geschickt,  denn  das 
enthebt  den  Dichter  der  Verpflichtung  im  weiteren  Verlauf 
der  Erzählung  auf  das  doch  nebensächliche  Unternehmen  Ga- 
wans zurückzukommen.  Durch  die  Ernennung  Parzivals  zum 
Gralkönig  wird  die  Suche  Gawans  gegenstandslos,  was  man 
nicht  so  unbedingt  sagen  könnte,  wenn  ihr  Object  die  Lanze 
war.  Doch  hängt  dies  wohl  mit  der  Umformung  der  Lanze  bei 
Kiot,  von  der  oben  S.  31.  33  die  Rede  war,  zusammen.  Sie  ist 
ja  bei  ihm  nicht  mehr  ein  heiliger,  dem  Gral  gleichwerthiger 
Gegenstand,^  der  gesucht  werden  kann,  sondern  die  heilende 
Lanze  eines  Heiden,  mit  der  Anfortas  verwundet  worden  war. 

Die  Eigenthümlichkeit  von  Gawans  Suche  nach  dem  Gral 
bei  Kiot,  dass  die  Aufgabe  auf  eine  Verpflichtung  Vergulahts 
gegenüber  Perceval,  dem  Helden  des  Romanes,  zurückgeht,  Kiot 
Vin,  ermöglicht  die  Anwesenheit  Percevals  bei  den  Kämpfen 
Gawans  im  Dienste  Obilots,  Kiot  VH,  und  die  Berichte  über 
Perceval  durch  den  Fährmann  und  Orgelusen ,  Kiot  X  ff. ,  so 
dass  der  Dichter  und  der  Leser  den  eigentlichen  Helden  nie 
ganz  aus  dem  Gesicht  verliert,  ein  künstlerischer  Vorzug,  den 
Crestien  wohl  gewürdigt  und  beibehalten  hätte. 

2)  Aber  auch  Crestiens  Perceval  oder  eine  Ueberarbeitung 
desselben,   als    Quelle   für  Kiot  gedacht,    ergibt  keinen  wahr- 


*  Der  Wechsel  von  Lanze  und  Gral  bei  Crestien  und  Kiot  zeigt  deutlich, 
dass  die  Lanze  ein  dem  Oral  nahverwandter  christlicher  heiliger  Gegen- 
stand ist,  wenn  vielleicht  auch  die  Quelle  sie  nicht  mehr  als  die  des 
Longin  bezeichnete  und  Crestien  dies  nicht  mehr  wusste  und  sie  mit 
einer  anderen  Lanze  contaminierte;  s.  meine  Gralr.  9. 
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scheinlichen  Zusammenhang.  Denn  auch  hier  finden  wir  eine 
Reihe  von  Zügen  bei  Crestien,  von  denen  man  es  sich  schwer  vor- 
stellen kann,  dass  Kiot  oder  ein  ihm  vorangehender  Bearbeiter 
Crestien's  oder  Wolfram  sie  weggelassen  oder  umgeformt  hätte. 

Die  bei  Crestien  an  drei  Orten  vorkommende  Erklärung, 
warum  der  Hof  Artus'  sich  gegenüber  der  Beleidigung  und  Her- 
ausforderung von  Seiten  des  rothen  Ritters  vom  Walde  Kin- 
kerloi,  Kiot's  Ither  von  Gaheviez,  so  hilflos  zeigte,  hätte  Kiot 
doch  nur  willkommen  sein  können.  Einen  Helden  wie  Gawan 
kann  die  Quelle  sich  unmöglich  zu  jener  Zeit  als  anwesend 
gedacht  haben,  wenn  das  auch  die  Meinung  des  englischen 
Dichters  ist,  Sir  Perceval  513.  Die  Quelle  hat  hier  wahrschein- 
lich geschwiegen.  Das  forderte  zu  einem  Einschub  auf,  den 
Crestien,  wie  ich  glaube,  aus  einer  anderen  &zählung  ent- 
nahm. Nach  ihm  waren  die  Ritter  in  Folge  des  Krieges  Artus* 
mit  Rion,  dem  König  der  Inseln,  jenem,  der  den  anderen 
Königen  die  Barte  abfordert,  abwesend,  2046.  2144.  5404.  Die 
Anspielung  ist  allerdings  undeutlich. 

Ein  Element  des  Rachemotivs,  dass  das  Schwert,  welches 
der  Fischerköuig  Perceval  schenkt,  ihm  von  seiner  Nichte  ge- 
schickt wird,  wäre  in  einer  Ableitung  Crestien's  kaum  so  rein- 
lich ausgeschieden  worden,  da  es  an  zwei  Stellen  erscheint, 
4308  ff.  in  der  Erzählung  des  Dicliters,  4838  ff.  in  dem  Bericht 
Pcrcevals  an  Sigunen.  S.  oben  S.  34.  —  In  Bezug  auf  die  Er- 
wähnung der  Kriege  0048  ff.  aber,  welche  in  Folge  der  unter- 
lassenen Frage  entstehen  und  Verwüstung  des  Landes  zur 
Folge  haben  werden,  auch  ein  Element  des  Rachemotivs,  wird 
unten  gezeigt  werden,  dass  es  in  Crestien's  und  Kiot's  Quelle 
vorhanden  war. 

Auffällig  wäre  noch,  dass  Kiot  die  Ermahnungen  Herze- 
loydens,  Gurnemanz*,  Trevrezents  zum  Kirchenbesuch  wegge- 
lassen hätte,  Crestien  1701.  2855.  7810,  —  ebenso  das  geheim- 
nissvolle Gebet,  welches  Trevrezent  Parzival  ins  Ohr  sagt,  7855. 
Doch  könnte  hier  allenfalls  eine  unbewusste  Abneigung  gegen 
die  officiellen  Formen  des  Christenthums  bei  Kiot  oder  Wolfram 
im  Spiele  sein. 

Aber  die  Ernährung  des  Vaters  des  Fischerkönigs  nur 
durch  eine  Hostie,  7799,  hätte  derjenige  kaum  entfernt,  der  die 
Beziehung    des    Grals    zur    Eucharistie    kannte:    Wolfram    IX 
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470,  3,  die  Taube  welche  die  Oblate  auf  den  Gralstein  legt: 
s.  meine  Gralr.  7.  8. 

Dass  nur  ein  tugendhafter,  nicht  blos  tapferer  Ritter  ins 
Wunderschloss  gelangen  könne,  Crestien  8915,  bildet  eine 
Parallele  zu  den  Eigenschaften  der  Gralburg.  Es  ist  schwer  zu 
verstehen,  warum  sie  aufgegeben  worden  wäre. 

Die  oben  S.  33.  34  besprochenen  Missverständnisse  Crestien's 
gegenüber  seiner  Quelle  in  Bezug  auf  Percevals  Namen,  die 
Glasfenster  oder  die  Säule  auf  der  Wunderburg  und  vielleicht 
den  Wechsler  vor  derselben  würden,  Crestien  als  Quelle  Kiot's 
angenommen,  zu  der  unwahrscheinlichen  Folgerung  drängen, 
dass  Kiot  diese  Irrthümer  seiner  Vorlage  erkannt,  verbessert 
und  dabei  das  alte  Richtige  wieder  hergestellt  habe.  —  Dazu 
kommt  Obilot:  Crestien  6364  Avoec  Vaisn^e  fu  la  mefire  Qui 
si  cointement  se  vestoit  De  mances,  quapelde  estoit  La  pvr 
ciele  as  mances  petites.  Aber  der  Witz  der  ganzen  Episode 
bei  Crestien  und  Wolfram  ist,  dass  Gawan  ein  kleines  Mädchen, 
ein  Kind,  nicht  einen  Backfisch,  wie  oft  gesagt  wird,  als  erwach- 
sene Dame  behandelt,  in  ihren  Dienst  tritt  und  für  sie  Ritter- 
thaten  verübt.  Da  sie  ein  Kind  ist,  waren  natürhch  ihre  Aermel 
klein,  also  die  Kleinheit  keineswegs  ein  besonderes  Kennzeichen 
für  sie.  In  der  Quelle  werden  ihre  kleinen  Aermel,  die  sie 
Gawan  wie  eine  Erwachsene  geben  wollte,  erwähnt  worden 
sein  und  Crestien  hat  das  missverstanden.  Wenn  Kiot  Obilot 
nicht  die  Jungfrau  mit  den  kleinen  Aermeln  nennt,  so  hat  er 
das  Richtige  bewahrt,  nur  hat  er  oder  Wolfram  diese  kleinen 
Aermel  überhaupt  weggelassen.  Auch  hier  wäre  Crestien  als 
Quelle  Kiot's  schwer  denkbar. 

Kiot  verliert  zwar,  wie  oben  S.  37  gesagt,  Parzival  während 
der  Abenteuer  Gawans  in  VII.  VIU  nicht  aus  den  Augen: 
trotzdem  lautet  der  Anfang  von  IX,  als  ob  von  Parzival,  wie 
bei  Crestien,  seit  VI  nicht  mehr  die  Rede  gewesen  wäre,  IX 
433,  14.  434,  4. 

Auch  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  Kiot  für  ein  Werk,  das 
entweder  der  Gralroman  des  berühmten  Crestien  oder  eine  Ablei- 
tung davon  war,  seine  fabelhafte  Quellengeschichte,  s.  oben  S.  2. 
76  und  unten,    erfunden    habe;    eher   für  ein  anonymes  Werk. 

Dieses  ist  demnach,  wie  schon  San  Marte  und  Kupp  er- 
klärt haben,  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XV  385.  XVII  1  ff.^ 
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als  die  Crestien  wie  Kiot  gemeinsame  Quelle  zu  betrachten, 
als  (las  Buch,  welches  Crestien  von  dem  Grafen  Philipp  von 
Elsass,  Flandern  und  Artois  erhalten  hatte.  Ihr  fehlte  alles  was 
oben  S.  29 ff.,  37  ff.  unter  1)  und  2)  als  Kiot  und  Crestien 
eigenthümlich  betrachtet  wurde,  dagegen  hatte  sie  jene  An- 
gaben, welche  nach  oben  S.  33.  34.  39  Crestien  Anlass  zu  Miss- 
verständnissen gegeben  haben. 

Schon  aus  den  unter  1)  und  2)  angefahrten  Umständen  er- 
gibt sich,  dass  Crestien  die  Quelle  viel  treuer  bewahrt  hat  als  Kiot. 

Zum  Theil  geht  dies  auch  aus  der  Sagenform  und  den 
Erzählungsmotiven  hervor,  die,  wo  Kiot  und  Crestien  abweichen, 
bei  ersterem  ein  jüngeres  Stadium  der  Entwicklung  verrathen. 
Die  Punkte  sind  meist  schon  oben  S.  38  ff.  hervorgehoben 
worden.  Nur  kommen  jetzt  noch  einige  hinzu,  die  nicht  zum 
Beweise  dienen  konnten,  dass  Cresticn's  Quelle  nicht  Kiot  ge- 
wesen sei. 

Kiot-Wolfram  I  bis  XVI.  Das  theilweise  französische  Local 
bei  Kiot,  s.  oben  S.  33,  beruht  auf  Weiterbildung  der  von  Haus 
aus  britischen  Sage. 

Kiot-Wolfram  I.  11.  Die  Geschichte  Gahmurets  mit  ihrer 
reichen  Abenteuerlichkeit  gegenüber  der  sehr  schlichten,  welche 
Crestien  von  Percevals  Vater  erzählt.  Auf  Gahmuret  ist,  wie 
Martin,  Zur  Gralsage  18  gezeigt  hat,  ein  Motiv  übertragen 
worden,  der  mit  einer  Mohrin  erzeugte  Sohn,  das  sich  erst  an 
Perceval,  dann  an  dessen  Bruder  Agloval  angeschlossen  hatte. 

Kiot-Wolfram  II.  In  Bezug  auf  das  Klinschormotiv,  oben 
S.  30,  lässt  es  sich  leichter  vorstellen  dass  ein  Dichter  oder 
Erzähler,  dem  eine  Sagenform  bekannt  war,  nach  welcher 
ähnlich  wie  bei  Crestien  die  Mutter  König  Artus'  und  ihre 
schwangere  Tochter  sterben  und  dann  von  Gawan  in  einem 
Wunderschloss  gefunden  werden,  dies  in  rationalistischer  Weise 
zu  einer  Entführungsgeschichte  umgewandelt,  als  dass  jemand 
den  umgekehrten  Weg  eingeschlagen  habe.  Deshalb  werden 
auch  andere  damit  zusammenhängende  Unzukömmlichkeiten 
auf  jüngeren  Ursprung  weisen.  So  die  seltsame  Angabe  bei 
Kiot  VI  334,  16,  dass  der  Grieche  Klias  an  Artus'  Hofe  von 
den  vier  Damen  auf  dem  Wunderschloss  berichtet,  sie  mit  Namen 
nennt  Arnive,  Sangive,  Itonje,  Kundrie,  ohne  dass  Artus 
davon  etwas  erftlhrt,  während  ihn  diese  Nachricht  doch  auf  das 
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Höchste  interessieren  rausste.  Auch  die  zwei  Kundrien,  die 
Gralbotin,  VI  318,  24,  und  Gawans  und  Itonjes  Schwester, 
welche  mit  dem  Wunderschloss  in  Beziehung  stehen,  fallen  auf; 
s.  oben  S.  30.  32. 

Kiot -Wolfram  II.  III.  Ebenso  zeigt  sich  das  Schionatu- 
landermotiv  in  einem  vorgeschrittenen  Stadium  gegenüber  der 
Erzählung  bei  Crestien,  s.  oben  S.  29,  die  selbst  aber  doch  schon 
näher  mit  der  Geschichte  Percevals  verknüpft  ist  als  die  Episode 
von  Hurganet  im  Didot'schen  Perceval  S.  429  ff.  Weder  Hurganet 
noch  seine  Geliebte  sind  im  Prosaroman  mit  Perceval  verwandt, 
der  Mörder  Hurganets  ist  zwar  auch  L'Orguellous  de  la  Lande, 
und  Veranlassung  des  Conflictes  ist  ein  Zelt,  also  eine  unbedeu- 
tende Sache  wie  das  Brackenseil,  aber  von  einer  Jeschute,  der 
Percevals  wegen  so  übel  behandelten  Frau  des  Orguellous,  ist 
keine  Rede,  und  Hurganets  trauernde  Geliebte  ist  nicht  dieselbe 
trauernde.  Jungfrau,  welche  Perceval  wegen  der  unterlassenen 
Frage  verwünscht,  466.  Zudem  scheint  die  ganze  Episode  von 
Hurganet  ein  fremdartiger  Zusatz;  s.  meine  Gralr.  121.  — 
Bei  Crestien  und  Kiot  ist  Sigune  Parzivals  Base,  bei  Kiot 
aber  noch  überdies  Schionatulander  Parzivals  Vetter,  und  Orilus 
liat  nicht  nur  Schionatulander  sondern  auch  Parzivals  Oheim 
Galoes  getödtet,  III  134,  24,  s.  H  80,  28,  wovon  weder  Herze- 
loyde  noch  Sigune  Parzival  etwas  sagen,  obwohl  sie  von  dem 
Unrecht  erzählen,  das  Parzival  von  den  Brüdern  Orilus  und 
Ijähelin,  welchen  letzteren  Crestien  auch  nicht  kennt,  erlitten 
hat,  ni  128,  3  ff.,  141,  6  ff.  Parzival  will  auch  Rache  an  ihnen 
nehmen,  HI  128,  11.  141,  27.  Und  trotzdem  wird  die  Besiegung 
Orilus'  durch  Parzival,  V,  nicht  als  Rache  für  persönlich  er- 
fahrene Unbill  dargestellt  sondern  geschieht  nur  zur  Ehren- 
rettung Jeschutens.  Auch  behält  Lähelin  die  Parzival  geraubten 
Länder  Waleis  und  Norgals.  Nur  XVI  803,  22  findet  sich  ein 
Hinweis,  dass  einst  Kardeiz,  der  Sohn  Parzivals,  wenn  er  heran- 
gewachsen wäre,  Kanvoleiz  die  Hauptstadt  von  Waleis  und 
anderes  Gebiet  Gahmurets  erobern  sollte,  der  betwanc  och  sider 
Kanvoleiz  und  vil  des  Gahmuretes  was.  S.  oben  S.  29.  Auch 
bei  Crestien  ist  es  ja  auffällig,  dass  Perceval  bei  der  Besiegung 
des  Orgueilleux  de  la  Lande  sich  nicht  zu  erinnern  scheint, 
dass  dieser  den  Geliebten  seiner  Base  getödtet  hat,  aber 
die   Inconcinnität  ist  bei  Kiot   bedeutend   grösser.    Sie  erklärt 
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sich  am  iciclitesten    ilurcli   unbedachte  Einführung  eines  neuen 
Motives. 

Kiot -Wolfram  III.  Bei  Crestien  findet  sich  nur  eine  Be- 
gegnung Percevals  mit  Sigunen  nach  Percevals  erstem  Besuch 
auf  der  Gralburg,  bei  Wolfram  dieser  und  noch  zwei  andere, 
in  III.  V.  IX,  im  jüngeren  Titurel  sogar  vier.  Lachmann, 
Wolfram  von  Eschenbach  XXV,  Str.  Ö0G8.  5178.  5417.  5773. 
Dabei  sagt  Sigune  Perceval  bei  Kiot  zweimal,  dass  sie  seine 
Base  sei,  IH  140,  22.  V  252,  15,  und  während  sie  V  251,  28  ihn 
an  der  Stimme  erkennt,  muss  er  IX  440,  24  erst  den  Helm 
abnehmen  um  von  ihr  erkannt  zu  werden;  s.  Klipp,  .Zeitschrift 
fUr  deutsche  Philologie  XVII  67.  Das  könnte  auf  späteren  Ein- 
Bchub  deuten:  doch  meint  der  Dichter  vielleicht,  Sigune  habe 
nach  fünf  Jahren  die  Stimme  Parzivals  vergessen;  s.  meine 
Gralr.  167  Anm. 

Kiot-Wolfram  V.  Die  Frage  Parzivals  ist  erst  eine  Er- 
kundigungsfrage ,  dann  eine  Mitleidsfrage ;  erst  handelt  es 
sich  um  Gral,  Lanze,  Messer,  dann  um  Anfortas'  Befinden;  s. 
oben  S.  35. 

Kiot-Wolfram  V.  Die  Lanze  auf  der  Gralburg  ist  wie 
oben  gezeigt  S.  31.  33  in  pragmatischem  Zusammenhang  mit 
den  Leiden  und  der  Schuld  Anfortas,  eine  offenbar  junge  und 
geschickte  Verbindung  ursprünglich  getrennter  Motive.  Dadurch 
aber  ergeben  sich  Unzukömmlichkeiten.  Das  Herumtragen 
dieser  Lanze  ist  sinnlos.  Denn  sie  ist  bei  Kiot  nicht  wie 
bei  Crestien  ein  heiliger  Gegenstand,  der  sich  gut  in  die 
Gralprocession  einfügt:  s.  meine  Gralr.  9,  sondern  die  Wafl"e, 
mit  welcher  Anfortas  verwundet  worden  ist  und  die  zur  Stillung 
der  Schmerzen  auf  die  Wunde  gelegt,  oder  wenn  die  Schmerzen 
sich  durch  die  Constellation  des  Saturnus  steigern,  wie  dies  zur 
Zeit  von  Parzivals  erstem  Besuch  auf  der  Gralburg  der  Fall 
war,  in  dieselbe  hineingestossen  wird.  Nur  dadurch  ist  die 
Lanze  blutig,  IX  479,  26.  489,  29.  490,  2.  492,  28. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  ist  auch  die  Stärke  der 
Blutung  unverständlich,  V  231,  20  an  der  sniden  huop  sich  pluot 
und  lief  den  Schaft  uiiz  üf  die  hant,  deiz  in  dem  ermel  wider- 
want.  Das  glaubt  man  nur  von  einer  heiligen  oder  zauberhaften 
Waffe,  s.  oben  S.  33,  wie  der  Lanze  des  Longinus  oder  einer 
mythologischen,  märchenhaften. 
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Ebenso  wenig  passt  zu  Kiot's  Vorstellung  der  Jammer, 
welcher  sich  beim  Herein-  und  Umhertragen  der  Lanze  erhebt, 
V  231,  16.  23.  IX  492,  18.  493,  10.  Die  Lanze  wurde  ja  herein- 
gebracht um  die  Leiden  des  Gralkönigs  zu  sänftigen,  s.  oben 
S.  30.  33.  42,  nicht  um  an  die  Verwundung  desselben  zu  er- 
innern. Der  Jammer  gehört  zu  dem  Motiv,  dass  Jemand  und 
zwar  ein  Befreundeter,  Verwandter  des  Gralhauses,  durch  sie 
seinen  Tod  gefunden  hat  5  s.  Pseudo-Crestien*  261  ff.,  Pseudo- 
Gautier  20075.  20085,  den  ersten  Interpolator  Pseudo-Gautiers 
40.  102,  Peredur  c.  7,  Loth  S.  60.  Das  ist  ein  Element  des 
Rachemotivs;  s.  meine  Gralr.  18. 

Alte  wunderbare  Züge  scheinen  also  bei  Kiot  rationalistisch 
umgeformt  zu  sein,  ohne  dass  es  ihm  gelungen  wäre  alle  Spuren 
ihrer  früheren  Gestalt  zu  verwischen. 

Eine  Folge  dieser  Auffassung  der  Lanze  ist  es,  wenn  sie 
zu  suchen  bei  Kiot  nicht  mehr  als  eine  Aufgabe  für  Gawan 
gelten  kann  und  dafUr  der  Gral  eintritt.  Die  Identität  von 
Parzivals  und  Gawans  Bestrebungen  ist  also  das  jüngere,  die 
ältere  Verschiedenheit  wurde  aufgegeben. 

Kiot- Wolfram  V  253,  25.  254,  14  spricht  Sigune  Parzival 
von  einem  Segen,  der  zur  Herstellung  des  gebrochenen  Schwertes 
nöthig  sei:  daz  »wert  bedarf  wol  segenes  wort,  ich  fürht'  diu 
habestu  Idzen  dort  (auf  der  Gralburg);  hat  «'  aber  din  munt 
gelernet,  so  wehset  unde  kernet  iemer  smlden  kraft  bi  dir:  lieber 
neve,  geloube  mir,  so  muoz  gar  dienen  dtner  hant  swaz  din  Up 
da  (auf  der  Gralburg)  wundere  fant:  ouch  mahtu  tragen  schone 
iemer  sadden  kröne  hohe  ob  den  werden:  den  wünsch  üf  der 
erden  hdstu  vollecUche:  niemen  ist  so  riche,  der  gein  dir  koste 
inege  hdn,  hdstu  vrdge  ir  reht  getdn.  Weder  sagt  Parzival, 
dass  er  diese  Worte  gelernt  oder  nicht  gelernt  habe,  noch  war 
bei  seinem  ersten  Besuche  auf  der  Gralburg  von  ihnen  die 
Rede,  noch  wird  erzählt,  dass  er  sie  angewendet  habe,  als  das 
gebrochene  Schwert  wieder  ganz  gemacht  wurde,  IX  434,  28.  — 
Diese  Widersprüche  aber  stehen  in  Zusammenhang  mit  einer 
ganz  späten  Vorstellung,  die  nicht  bei  Crestien,  wohl  aber  in 
anderen  Fassungen,  bei  Gautier,  Manessier,  Gerbert,  vorkommt, 
mit  der  Schwertprobe,  die  vielleicht  der  Artus'  nachgebildet 
ist,  San  Marte,  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XVI  149,  s. 
meine  Gralr.  20.  70.  Frage  und  Zusammenfügen  eines  Schwertes 
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geben,  nach  Kiot,  Anspruch  auf  das  Gral  reich,  bei  Crestien  nur 
die  Frage.  Die  Doppelhcit  der  Bedingungen  ist  jedenfalls  das 
Jüngere.  Bei  Kiot  ist  zudem  das  Schwert,  welches  Perceval 
vom  Fischerkönig  erhält,  mit  jenem  eigentlichen  gebrochenen 
Probeschwert  identificiert,  das  einem  Verwandten  des  Gralhauses 
den  Tod  gebracht  hat.  —  Durch  diese  Erfindung  bei  Kiot  er- 
geben sich  auch  Widersprüche  mit  jenen  Stellen,  welche  nur  die 
Frage  vom  Gralsucher  verlangen,  IX  483,  20  ff.,  484,  3  und  XVI 
795,  29.  —  Es  kommt  aber  sogar  noch  eine  dritte  Bedingung, 
hinzu,  das  Epitaphium  auf  dem  Gral,  XV  781,  15.  XVI  796, 17 
—  s.  IX  470,  20  von  den  Gralrittern.  Wenn  nach  IX  478,  2. 
XVI  796,  17  sogar  noch  eine  Wahl  durch  die  Gralgemeinde 
stattfand,  so  ist  das,  wie  aus  XVI  796,  17  hervorgeht,  so  auf- 
zufassen wie  die  Abt  wähl  auf  dem  Sinaikloster,  wo  der  zu 
Wählende  erst  durch  geheimnissvolle  Aufschrift  auf  dem  AltAr 
bezeichnet  und  dann  gewählt  wird;  Oppert,  Priester  Johannes 
202  f.,  8.  meine  Gralr.  161,  —  also  kein  Widerspruch.  Wohl 
aber  verträgt  sich  schwer  mit  einer  göttlichen  Bezeichnung 
und  Wahl  die  Bestimmung,  dass  der  Gralkönig  im  Gegen- 
satze zu  den  Gralrittern  heiraten  darf,  IX  474,  10.  478,  23. 
495,  7.  Denn  das  deutet  doch  auf  ein  Erbreich.  Es  sind 
also  einem  wie  bei  Crestien  einfachen  Motive  andere  hin- 
zugefügt. —  Ein  Schwert  als  Geschenk  des  Fischerkönigs 
an  Perceval  kam  gewiss  in  der  Quelle  vor.  Aber  während 
es  bei  Crestien  mit  einem  Element  des  Kachemotivs  —  Sen- 
dung durch  die  Nichte  des  Fischerkönigs  —  verbunden  wird, 
s.  meine  Gralr.  21,  erhielt  es  bei  Kiot  die  Eigenschaft  des 
Probeschwertes  und  ist  ein  altes  Erbstück  der  Gralfamilie,  da 
es  von  Frimutel  stammt,  XIII  643,  19.  In  dfem  alter- 
thümlichen  Didot'schen  Perceval  kommt  überhaupt  noch  kein 
Schwert  vor. 

Kiot- Wolfram  IX  483,  25  erzählt  Trevrezent,  das  Epita- 
phium habe  erklärt,  nur  jemand,  der  die  Frage  thue,  könne 
Anfortas  helfen,  aber  ez  wcere  kint,  magt  oder  man,  daz  in  der 
vrdge  warnet'  iht,  sS  soll  dm  vrdge  helfen  niht;  —  über  die 
Warnung  s.  auch  V  240,  6.  IX  501,  2.  XVI  705,  15.  -  IX  484, 1 
führt  Trevrezent  noch  eine  zweite  Clause!  an:  fragt  er  niht  bi 
der  ersten  naht,  so  zerget  siner  frage  mäht.  Parzival  wird  nun 
von  Trevrezent   gewarnt,   fragt   nicht  am  ersten  Tage,  —  und 
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die  zweite  Frage  wirkt  im  XVI.  Buche  doch.  —  Die  Schwierig- 
keit liegt  zum  Theil  gewiss  in  der  gemeinsamen  Quelle  und 
ist  auch  bei  Crestien  vorhanden,  s.  meine  Gralr.  12.  15,  — 
aber  sie  ist  bei  Kiot  grösser,  da  zwei  ausdrücklich  gestellten 
Bedingungen  für  das  Gelingen  der  Frage  nicht  entsprochen 
wird.  Auch  darf  man  nach  Kiot's  Darstellung  nicht  sagen, 
was  vielleicht  von  der  gemeinsamen  Quelle  gilt,  dass  Parzivals 
Tugend  und  Reue  Gott  oder  den  Gral  bewogen  habe,  von  der 
Bedingung  dass  die  Frage  unbewnsst  geschehe,  abzustehen,  denn 
noch  XVI  795,  15  wagt  Anfortas  nicht  Parzival  zu  warnen.  — 
Wenn  die  in  meinen  Gralr.  14  f.  vorgetragene  Ansicht  über 
die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Frage  richtig  ist,  so  ist  nur 
die  erste  der  von  Trevrezent  angeführten  Bedingungen  für 
ihre  Wirksamkeit  ursprünglich. 

Damach  ist  es  wahrscheinlich,  dads  auch  viele  andere 
Züge,  durch  welche  sich  Kiot  von  Crestien  unterscheidet,  Neu- 
bildungen des  ersteren  sind.  So  chronologische  Widersprüche, 
welche  ja  an  sich  ebensogut  ursprünglich,  d.  h.  schon  bei  der 
ersten  Bildung  einer  Erzählung  aus  Einzelelementen  vorhanden 
als  durch  spätere  Zusätze  in  eine  fertige  Erzählung  hinein- 
gekommen sein  können.  Sigune  wird  nach  HI  141,  8  bei  Her- 
zeloyde  erzogen,  s.  oben  S.  23.  Aber  nach  Parzival  XVI 805, 6 
ist  es  Kondwiramurs,  die  bei  Schoysianen  erzogen  wird,  was 
nach  Titurel  25  unmögUch  ist,  wo  Kondwiramurs  sich  beim 
Tode  Schoysianens,  die  bei  der  Geburt  Sigunens,  ihres  ersten 
Kindes,  stirbt,  als  kleines  Kind  bei  ihrem  Vater  Tampun- 
teire  befindet,  wohin  nun  auch  die  kleine  Sigune  gebracht 
wird.  —  Auch  die  genealogischen  Angaben,  welche  die  Ver- 
wandtschaft Schionatulanders  mit  Parzival  und  Sigunen  dar- 
thun  sollen,  s.  oben  S.  41,  führen  zum  Theil  zu  unglaublichen 
Resultaten.  Liaze,  Schionatulanders  Vaterschwester,  Parzivals 
erste  Liebe,  die  auch  ihr  Vater  Gurnemanz  mit  ihm  ver- 
heiraten möchte,  III  178,  9,  s.  IV  188,  2.  195,  7,  ist  seine 
Grosstante,  s.  Lucae,  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  VI 
152.  Viel  beweist  das  allerdings  nicht:  in  Jacobs  von  Maer- 
lant  Torec  heiratet  der  Held  Miranden,  die  älter  ist,  als  seine 
Mutter  265.  —  S.  unten  die  Widersprüche  bei  Kiot. 

Andererseits  vertritt  auch  Crestien,  obwohl  viel  seltener  als 
Kiot,  eine  jüngere  Gestalt  der  Sage  oder  Erzählung.  S.  was  oben 
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S.  33.  34.  38.  39  über  das  Rachemotiv  und  die  Missverständ- 
nisse gesagt  ist,  welche  sich  Crestien  seiner  Quelle  gegenüber 
zu  Schulden  kommen  lässt.  —  Dazu  noch  einiges  Andere,  von 
dem  man  behaupten  kann,  dass  es  Kiot  nicht  geändert  hätte, 
wenn  es  in  einer  Quelle  gewesen  wäre.  So  der  in  meinen 
Gralr.  12  besprochene  Umstand,  dass  bei  Crestien  es  der 
Oheim,  nicht  der  Urgrossvater  Percevals,  wie  bei  Kiot,  ist,  der 
durch  zwanzig  Jahre  mit  der  Hostie  ernährt  wird.  Damit  hängt 
wohl  zusammen,  dass  der  Fischerkönig  bei  Crestien  der  Vetter 
Percevals,  nicht  sein  Oheim,  wie  bei  Kiot,  ist. 

Wenn  bei  Kiot,  III  147,  30,  Parzival  am  Hofe  Artus'  sagt, 
seine  Mutter  habe  ihm  befohlen  König  und  Königin  zu  grüssen 
und  Herzeloyde  auch  III  127,  13  davon  nichts  gesagt  hat,  so 
könnte  man  dies  durch  eine  bekannte  Eigenthünilichkeit  der 
epischen  Darstellung  erklären.  Da  aber  bei  Crestien  Percevals 
Mutter  beim  Abschiede  von  ihrem  Sohne  ihm  in  der  That  auf- 
trägt, 1706  Vou8  ires  ä  la  court  le  roi,  Si  li  dir  es  k' armes  vos 
doinst.  De  contredit  rix  aura  point;  Qu^il  les  vos  donra,  bien 
le  saiy  so  war  in  der  gemeinsamen  Quelle  Auftrag  und  Botschaft 
wahrscheinlich  übereinstimmend  und  Wolfram  hat  den  Auftrag, 
Crestien  die  Botschaft  weggelassen.  Beides  findet  sich  im 
Peredur  c.  2.  4,  Loth  S.  49.  52. 

Sehr  häufig  aber  wird  man  natürlich  nicht  entscheiden 
können,  ob  die  von  Kiot  oder  von  Crestien  angeführten  That- 
sachen,  ihre  Anordnung  bei  diesem  oder  jenem,  das  ursprüng- 
liche sei,  schon  deshalb  nicht,  weil  uns  nicht  Kiot  sondern  nur 
dessen  Bearbeitung  durch  Wolfram  vorliegt. 

Bei  Kiot  warnt  Herzeloyde  III  127,  15  Parzival  vor 
dunklen  Furten:  IH  129,  7,  also  sofort  beim  Ausritt  befolgt 
Parzival  in  verkehrter  Weise  diesen  Ruth.  Bei  Crestien  findet 
der  Held,  2504 ff.,  bevor  er  zu  Gurnemanz  kommt,  einen  Fluss, 
Bo  breit  wie  die  Loire,  den  er  nicht  zu  überschreiten  wagt. 
Hat  Crestien  hier  den  Rath  der  Mutter  in  Bezu<r  auf  Furten 
ausgelassen  oder  Kiot  ihn  hinzugesetzt?  Vielleicht  hat  auch  der 
Fluss  bei  Crestien  keinen  Bezug  auf  jenen  l^a.th. 

Oder  es  ist  im  Wolfram'schen  Parzival  unveretändlich, 
wie   Lischoys  Gwelljus    bei    seinem    unglückliclien    Kampf  mit 
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Gawan,  dessen  Pferd  Qringuljet  reiten  kann,  X  540,  17,  das 
dadurch  wieder  an  Gawan  kommt,  —  da  Gawan  dasselbe  soeben 
durch  die  List  Vrians',  Crestien's  Griogoras',  an  diesen  verloren 
hatte,  X  522,  26;  Jellinek-Kraus,  Zeitschrift  für  die  österrei- 
chischen Gymnasien  1893,  S.  697.  Man  könnte  allerdings  sagen: 
hier  ist  das  Ursprüngliche  bei  Crestien  erhalten,  da  hier  Gawan 
sein  Pferd  einem  ungenannten  Neffen  des  Griogoras  im  Kampfe 
wieder  abgewinnt,  8662.  Dass  Vrians-Griogoras  sein  durch 
List  erbeutetes  Pferd  seinem  Verwandten  geliehen  habe,  damit 
dieses  den  übel  berittenen  Gawan  angreife,  kann  man  sich  leicht 
hinzudenken.  Aber  die  Sache  mag  sich  anders  verhalten. 
Bei  Kiot  ist  Lischoys  Gwelljus  nicht  nur  kein  Verwandter 
Vrians'- Griogoras',  sondern  dessen  Feind,  und  hat  ihn  im  Auftrag 
Orgelusens  angegriffen  und  verwundet,  X  507,  2.  521.  28.  Viel- 
leicht hat  Wolfram  nur  eine  Notiz  Kiot's  übersehen,  nach  welcher 
Lischoys  Gwelljus  jenen  Vrians-Griogoras  zum  zweiten  Male 
bekämpft  und  besiegt  und  ihm  Gawans  Pferd  abgenommen  hat. 
—  Auch  wem  der  Name  Lischoys  Gwelljus  ursprünglich  gehörte, 
ist  zweifelhaft.  Er  entspricht  als  Name  dem  Crestien 'sehen 
li  Orguelleus  De  la  roce  en  Vestroite  voie,  Qai  garde  les  pors 
de  Galvoie  10014,  s.  9755,  denn  Lischoys  Gwelljus  hat  bei 
Wolfram,  X  521,28,  Vrians-Griogoras  in  Avestroit  mdvoie  besiegt. 
Aber  dieser  Orguelleus  Crestien's  vertritt  bei  Wolfram  eine 
ganz  andere  Person,  den  turkoyten  Florant,  bei  Wolfram  den 
zweiten  Ritter  Orgelusens,  der  VI  334,  14  den  Griechen  Klias 
besiegt  hat  und  XII  597,  25  gegenüber  Gawan  unterliegt.  Bei 
Crestien  hat  Orgeluse  nur  diesen  Ritter,  der  andere,  den  Wolf- 
ram Lischoys  Gwelljus  nennt,  Griogoras'  Neffe,  ist  bei  Crestien 
un benannt  und  hat  gar  nichts  mit  Orgelusen  zu  thun. 

IIL  Peredur. 

Bevor  wir  die  gemeinsame  Quelle  Crestien's  und  Kiot's 
herzustellen  versuchen,  ist  es  nöthig  Umschau  zu  halten,  ob 
wir  ihr  angeliorige  Elemente  nicht  noch  anderswo  linden  als 
bei  Crestien  und  Krot.  Natürlich  können  wir  das  nur  in  Er- 
zählungen hoffen ,  welche  überhaupt  mit  Crestien  und  Kiot 
näher  verwandt  sind,  also  auch  eine  Mehrheit  von  Ueberein- 
stimmungen  mit  diesen  Dichtungen  zeigen.     Hagen  hat  in  der 
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Germania  XXXVII  121  auf  einige  gemeinsame  kleine  Züge 
in  Peredur  und  bei  Wolfram  hingewiesen,  welche  mit  anderen 
zusammengefasst  es  wahrseheinUch  machen,  dass  die  wälsche 
Erzählung  nicht  Kiot  und  nicht  Crestien,  sondern  die  letzterem 
sehr  ähnliche  Quelle  als  Vorlage  benutzt  habe.  Die  überein- 
stimmenden Züge  sind:  die  Jugendgeschichte  Percevals,  in  der 
Form,  dass  sein  Vater  im  Kampfe  fällt  und  die  Mutter  sich  in 
die  Einsamkeit  zurückzieht,  um  den  Sohn  vor  den  Gefahren 
des  Ritterlebens  zu  bewahren,  Kiot  II,  Peredur  c.  1,  Loth  S.  45  f. 

—  Statt  des  lachenden  Mädchens  und  des  prophetischen  sos  bei 
Crestien  erscheint  bei  Kiot  lU  152,  23  und  Peredur  das  Motiv  des 
Stummen,  der  wieder  redet,  —  bei  Kiot  Antanor,  der  ein  Ge- 
lübde gethan  hat  zu  schweigen,  neben  dem  lachenden  Mädchen, 
im  Peredur  ein  stummes  Zwergenpaar  c.  4,  Loth  S.  52.  —  Die 
Bestrafung  durch  Keie  besteht  bei  Kiot  und  im  Peredur  nur 
in  Schlägen,  während  bei  Crestien  der  Narr  ins  Feuer  gestossen 
wird,  2248.  —  Gurnemanz  ist  im  Peredur  c.  6,  Loth  S.  57  der 
Oheim  des  Helden,  bei  Kiot  auch  sein  älterer  Verwandter,  da 
Parzivals  Grossmutter  Schoette  die  Schwester  von  Gurnemanz* 
Schwiegertochter  Mahante  ist.  —  Beim  Herumtragen  der  Lanze 
auf  der  Gralburg  erhebt  sich  grosser  Jammer,  Kiot  V  231,  18. 
IX  492,  18.  493,  10.  XVI  807,  20,  Peredur  c.  7,  Loth  S.  60.  Nach 
der  Analogie  von  Pseudo  Crestien*  261,  Pseudo-Gautier  20075. 
20085,  Pseudo-Gauthiers  erstem  Interpolator  40.102  gilt  der 
Jammer  einem  Angehörigen  des  Gralhauses,  Goon,  der  getödtet 
worden  ist.  —  Unsicher  sind  zwei  andere  Fälle.  Peredur  ent- 
hält sich  Kond wiramurs ,  als  sie  ihn  in  seinem  Bette  besucht, 
c.  9,  Loth  S.  65,  wie  bei  Kiot  IV  1941.  Aber  vielleicht  war 
das  auch  Crestien's  Meinung  trotz  des  zärtUchen  Zusammen- 
liegens  3256 ff.  Denn  3296  erst,  am  nächsten  Morgen,  bittet 
er  sie  um  ihre   druerie  en  gicerredon   seiner    künftigen  Thaten. 

—  Ebenso  geht  es  nicht  mit  Deutlichkeit  aus  dem  Bericht 
Peredur  c.  7.  30,  Loth  S.  59.  109  hervor,  ob  die  ungeheure 
Lanze  jene  ist,  mit  welcher  der  zweite  lahme  Oheim  Peredurs, 
welcher  dem  Fischerkönig  entspricht,  verwundet  worden  ist. 
Der  Erzähler  sagt  es  mit  keinem  Wort ,  und  die  ungeheure 
Grösse  spricht  eher  dagegen.  —  Auch  von  dem  früher  Er- 
wähnten könnte  jeder  einzelne  Zug  anders,  als  eine  Abweichung 
von  Crestien  erklärt  werden,  durch  Erfindung  oder  Anlehnung 
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an    andere   Berichte.      Aber    ihre    Meng-e    legt   die    erste    Auf- 
fassung näher. 

Bezüglich  des  ersten  Punktes  ist  es  allerdings  nicht  glaub- 
lich, dass  sich  Crestien  den  pragmatischen  Zusammenhang  zwi- 
schen der  unritterlichen  Erziehung  Percevals  und  der  vereitelten 
Absicht  der  Mutter  hätte  entgehen  lassen;  s.  oben  S.  32.  Aber  so 
wie  Pseudo-Crestien  vor  unsere  Crestien-Handschriften  getreten 
ist,  trotz  der  Unvereinbarkeit  beider  Berichte,  ebenso  kann  diese 
Vorgeschichte  auch  als  Einleitung  fUr  die  Handschriften  benutzt 
worden  sein ,  welche  Crestien's  und  Kiot's  Quelle  enthielten. 
Bei  den  anderen  Punkten,  wenn  wir  von  den  unsicheren  zwei 
letzten  absehen,  kann  Crestien  die  Quelle  verändert  haben. 

Demnach  sind  auch  die  Uebereinstimmungen  von  Crestien 
und  Peredur  der  Quelle  zuzuweisen.  Ho  der  zweite  Besuch, 
den  Kondwiramurs-Blancheflour  aifi  Morgen  Perccval  macht,  Cre- 
stien 3272  ff.,  Peredur  c.  10,  Loth  S.  (5G,  der  übrigens  keineswegs, 
wie  Hagen  meint,  Germania  XXXVH  132,  im  Widerspruch  mit 
ihrem  früheren  Werben  und  Klagen  steht.  Wenn  sie  am  Morgen 
sagt  Et  je  quic  blen  que  lonc  le  jor  Ne  seres-vous  inie  gaiens, 
Li  sejorners  aeroit  rlen,  und  ihm  räth,  er  möge  ein  nwllor  ostel 
aufsuchen,  //  [)lus  alt  pain  et  vin  et  sei  et  autre  bleu  que  en 
cestui,  so  ist  das  eine  kokette  Auffordening  zu  bleiben,  ebenso  wie 
331  Off.,  wo  der  Dichter  3320  ausdrückUch  erklärt:  lel  plait 
li  a  Celle  hastiy  QxCele  U  hlasvie  et  si  le  inut  ft'.  —  Das  lange 
(xespräch  zwischen  Gawan  und  Keie,  Crestien  5728 ff.  und  Pe- 
redur c.  14,  Loth  S.  72  ff.,  Golther,  Sitzungsber.  der  Münchner 
Akademie  S.  178  ff.  —  Die  Kriege  und  die  Verwüstung  des 
Landes  in  Folge  der  unterlassenen  Frage,  Crestien  6048 ff., 
Peredur  c.  20,  Loth  S.  Ü7.  Diese  Kriege  werden  im  Peredur 
auf  Hexen  })ozogen  und  das  Motiv  weiter  ausgeführt,  Hagen, 
Germania  XXXVH  128.  Die  Verwüstung  des  Landes  durch 
Krieg  ist  nur  eine  Umformung  des  alten  Motivs  von  der  Un- 
fruchtbarkeit des  Landes  durch  den  verhängnissvollen  Hieb; 
s.  meine  Gralr.  18.  —  Die  Sünde  Percevals  ist  der  Tod  seiner 
Mutter,  Crestien  776G,  Peredur  c.  8,  Loth  S.  61.  —  Li  diesem 
Punkte  hat  sich  Kiot  von  der  Quelle  entfernt  durch  Auslassung 
und  Aenderung. 

Zu  den  Uebereinstimmungen  gehören  auch  die  Missver- 
ständnisse im  Peredur  gegenüber  einem  Texte,  der  gleich  dem 
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Crestien'sehen  ist.    Crestion  1740  sagt  Herzeloyde  zu  Poreeval 
vor  seinem  Aiiszu«j:: 

De  purele  a  moult  ki  le  halse 

tS'elt  le  heslev  (^Var.  ye'sir)  v«>s  consent. 

Et,  se  eile  plus  eu  deffent  (1.  Et  seile  le  plus  e.  d,) 

Ce  laissiev  le  voles  por  inoi. 

Ety  s!  ele  a  nniel  en  dot\ 
174r)     (Jainte  qainture  u  numosniere, 

Se  par  amor  u  pnr  p rotere 

Le  ros  done,  hon  inert  et  hei 

Que  i'ous  enportes  son  anelj 

Del  anel  prendre  vos  doin-gie 
1750     Et  de  Vaumosniere  eongiV 

Perediir  c.  2,  Loth  S.  49  Si  tu  rois  une  helle  femmey  fais  lui 
la  coury  quand  vreme  eile  ne  roudrait  pas  de  toi.  Der  wälsehe 
Erzähler  hat  1 742  iihersetzt,  als  ob  dastünde :  et  plus  eile  s*en 
deffent,  S.  Hagen,  Germania  XXXVII  12;{.  —  Nach  Crestien 
1849  hält  Pereeval  das  Zelt  Jeschutens  filr  eine  Kirche  und 
will  darin  bettln:  Hey  Dexl  resrl  vostre  inalson  u.  s.  w.;  Peredur 
c.  3,  Loth  S.  49  Apercevant  dans  la  da ir ihre  un  pavillon  en 
forme  d'eglisey  il  recita  son  Pater y  puls  il  y  alla.  —  Crestien 
2867  räth  Gurnemanz  Pereeval:  Or^  ne  dites  jamaisy  hiaus  frere. 
Faxt  li  preudonsy  (jne  vostre  merc  Vos  alt  apris  ne  en»ignie'y 
Peredur  c.  (),  Loth  08  ist  der  Kath  //  est  temps  de  renoncer  au 
langage  de  ta  uiere. 


IV.  Sir  PereoTal. 

Auch  der  Sir  Pereeval,  der  öfters  zu  Kiot  gegen  Crestien 
stimmt,  mag  Einiges  aus  der  gemeinsamen  Quelle  enthalten.  Wie 
der  Peredur  und  Kiot  hat  er  den  Tod  von  Pereevals  Vater  im 
Kampf  und  das  einsame  Leben  der  Witwe,  welche  dadurch  ihren 
Sohn  vor  den  Gefahren  des  llitterthums  bewahren  will,  141 .  165.  — 
Pereeval  ist  wie  bei  Kiot  der  einzige  Sohn  seiner  Eltern,  103. 
—  Er  nennt  sich  den  Sohn  seiner  Mutter,  506.  1094;  s.  Kiot  III 
140,  6  hon  fiZy  schier  ßzy  hed  ßz.  Der  Name  Lufamour,  1222, 
erinnert   au   Kondwiramurs   bei   Kiot    —  Pereeval    heiratet  sie 
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gleich,  nachdem  er  sie  befreit  hat,  1743,  wie  bei  Kiot,  nicht 
erst  viel  später  wie  bei  Gerbert.  —  Dem  Zweikampf  zwischen 
Perceval  und  Gawan,  der  abgebrochen  wird,  sobald  Gawan 
erkannt  ist,  Kiot  XIV  679,  1,  entspricht  allerdings  an  ganz 
anderer  Stelle,  1510,  der  ähnliche  Kampf  im  Sir  Perceval.  Bei 
der  letzten  Stelle  können  wir  Crestien  nicht  vergleichen,  da 
Kiot  XIV  bei  Crestien  keine  Entsprechung  mehr  hat.  In  Bezug 
auf  die  anderen  Punkte  steht  nichts  der  Annahme  entgegen, 
dass  Crestien  die  Angabe  der  Vorlage  verändert  habe,  —  in  Be- 
zug auf  Perceval  als  einzigen  Sohn  vielleicht  zu  Gunsten  der 
gewöhnlichen  Annahme,  s.  Didot's  Perceval  446,  Quete,  Peredur 
c.  1,  Loth  S.  45,  Prosa-Lancelot.  Was  den  ersten  Punkt  anbe- 
langt s.  oben  S.  49  bei  Peredur.  —  Uebrigens  kann  auch  die 
Annahme,  Perceval  sei  das  einzige  Kind  seiner  Eltern  gewesen, 
auf  Pseudo-Crestien  **  539  beruhen. 

Darnach  gingen  auch  die  Uebereinstimmungen  des  Sir 
Perceval  mit  Crestien  auf  die  Quelle  zurück.  S.  die  Einzelheiten 
der  Grobheit  Sir  Percevals  gegen  Artus  494.  575,  Crestien 
2123ff.,  2160ff.,  2177ff.,  —  oder  das  Missverständniss  Sir 
Percevals  749  ff.  Perceval  will  den  rothen  Ritter  ausbrennen, 
weil  ihn  seine  Mutter  gelehrt  habe  auf  diese  Weise  das  ab- 
gebrochene Stück  des  Schaftes  aus  der  Pfeilspitze  zu  entfernen. 
Crestien  2328  sagt  er  von  seinem  Bemühen  den  rothen  Ritter 
zu  entkleiden:  Ains  auroie  par  carhonees  Trestout  escarbelliS 
(Var.  eshraone)  le  mort  Qiih  nule  des  armes  enport  vgl.  Löwen- 
ritter  4215  de  lajoe  une  charhonne,  Michel,  Roman  de  la  violette 
S.  300.    Hier  kann  Kiot  geändert  haben. 

Der  Didot'sche  Perceval  und  Perlesvaus  stehen  von  Cre- 
stien-Kiot  noch  weiter  ab;  dass  sie  die  gemeinsame  Quelle 
gekannt  haben  ist  nicht  zu  erweisen. 


y.  Die  gemeinsame  Quelle. 

Diese  gemeinsame  Quelle  war  nach  dem  Obigen,  insoweit 
sie  durch  Crestien  und  Kiot  vertreten  ist,  im  Wesentlichen 
gleich  Crestien.  Aber  es  fehlten  jene  Züge,  welche  sich  oben 
S.  .-^7  ff.  als  Zusätze  Crestiens  herausgestellt  hatten ;  s.  auch  S.  49. 
51.   Die  Erklärung,  warum  der  Hof  Artus'  gegenüber  Ither  von 
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Gahcviez  sich  so  hilflos  zei<^e,  die  Elemente  des  Rachemotivs,  die 
Ermahnungen  Herzeloydens  und  Trevrezeuts  zum  Kirchenbesuch, 
die  Erwähnung  Titurels,  der  Hostie,  dass  nur  ein  Tugendhafter 
die  Abenteuer  auf  dem  Wunderschloss  bestehen  könne.  —  Was 
das  Rachemotiv  anbelangt,  so  ist  bemerkenswerth,  dass  hier  Cre- 
stien  wie  Kiot  die  Quelle  vermehrt  zu  haben  scheinen.  In  dieser 
wurde  wahrscheinHch  nur  von  einem  Schwerte  erzählt,  das  der 
Fischerkönig  seinem  Gaste  gab,  das  zu  Heldenthaten  Percevals 
dienen  und  einmal  brechen  sollte;  s.  meine  Gralr.  21.  Während 
Crestien  sich  dabei  an  das  Rachemotiv  erinnerte,  fiel  Kiot  das 
Motiv  der  Schwertprobe  ein.    S.  o])en  S.  43. 

Ein  ähnhches  Verhältniss  zeigt  sich  bei  dem  oben  S.  46  be- 
sprochenen Auftrag  Herzeloydens  an  Perceval  Artus  zu  grüssen, 
wo  Crestien  und  Kiot  etwas  ausgelassen  zu  haben  scheinen.  — 
Eben  dasen)st  wurde  die  Auffassung  Crestiens  von  dem  Ver- 
wandtschaftsverliältniss  zwischen  Perceval  und  Titurel  als  jünger 
gegenüber  der  Kiot'schen  bezeichnet.  Die  Quelle  wird  hier 
durch  Kiot  treuer  wiedergegeben,  nach  welchem  Titurel  Perce- 
vals Urgrossvater  ist. 

Ebenso  sind  aus  der  Quelle  jene  Stellen  Crestien's  weg- 
zudenken, die  auf  einem  Missverständnisse  der  Quelle  beruhen,  s. 
oben  S.  33.  34.  39,  so  in  Bezug  auf  den  Namen  Percevals,  Obilots 
Aermel,  die  Fensterscheiben  auf  der  Wunderburg  imd  vielleicht 
den  Wechsler  vor  der  Wunderburg.  Der  Schluss  war,  wie  wir 
ihn  bei  Crestien,  wenn  er  sein  Werk  vollendet  hätte,  voraus- 
setzen dürfen,  also  mit  Gawans  Abenteuer  auf  dem  Pui  de 
Montesclaire,  s.  oben  S.  32.  33  und  meine  Gralr.  25.  Auf  diesen 
Angaben  beruht  wohl  die  Ausführung  bei  Pseudo-Gautier  nach 
der  Handschrift  H  und  im  mittelniedcrländischen  Lancelot 
38640.  39069;  s.  meine  Gralr.  24  f.  Gawans  Aufgabe  die  Lanze, 
bei  Kiot  den  Gral  zu  suchen,  wird  wohl  schon  die  Quelle 
fallen  gelassen  haben,  als  gegenstandslos,  nachdem  Parceval 
den  Gral  und  die  Lanze  gewonnen  hat.  Allerdings  entstand 
dadurch  eine  Unklarheit;  s.  oben  S.  37.  Die  Versöhnung 
mit  Vergulaht,  welche  bei  Crestien  fehlt,  obwohl  sie  bei  Kiot 
X  503,  10  steht,  kam  vielleicht  in  der  gemeinsamen  Quelle 
später  vor,  möghch  auch  dass  sie  an  der  Kiot  X  503,  10  ent- 
sprechenden Stelle  stand,  aber  als  flüchtige  Andeutung,  so  dass 
sie  Crestien  übersah. 
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Dazu  kommen  die  oben  S.  47flf.  besprochenen  Ueberein- 
stimmungen  mit  Peredur  und  vielleicht  mit  Sir  Perceval. 

Die  Motive  der  gemeinsamen  Quelle,  wie  sie  aus  der 
Uebereinstimmung  von  Crestien  und  Kiot,  Peredur  und  Crestien 
—  und  vielleicht  Sir  Perceval  und  Kiot,  Sir  Perceval  und 
Crestien,  —  oder  aus  Crestien  allein  zu  entnehmen  sind,  zeigen 
oft  traditionellen  Charakter,  innerhalb  der  Gral;  und  Perceval- 
romane  wie  ausserhalb  derselben.  Allerdings  beruhen  Berichte,  in 
denen  sich  Aehnliches  findet,  zum  Theile  auf  Crestien,  vielleicht 
auch  auf  der  gemeinsamen  Quelle  oder  Kiot.  Ich  gebe  vorerst 
die  wichtigeren,  grösseren,  allgemeineren  Züge,  bei  denen  ich 
natürlich  weglasse,  was  den  Gral-  und  Percevalromanen  über- 
haupt eigen  ist.  —  Manches  von  diesen  und  den  kleinen  Motiven 
mag  freilich  nur  Crestien  angehören:  aber  am  sichersten  geht 
man  doch,  wenn  man  alles  Crestien'sche  der  Quelle  zuschreibt, 
insoferne  nicht  das  Gegentheil  bewiesen  ist. 

Der  Vater  des  Helden,  Percevals,  hat  im  Kampfe  seinen 
Tod  gefunden  und  die  Witwe  sich  mit  dem  Sohne  in  den  Wald 
zurückgezogen,  damit  dieser  den  Fährlichkeiten  des  ritterlichen 
Lebens  entgehe;  Kiot  (Wolfram  III),  Peredur  (c.  1,  Loth  S.  45 f.), 
Sir  Perceval.  So  auch  Pseudo-Crestien*'  720.   948. 

Die  einsame,  unritterUche  Jugend  des  Helden  überhaupt; 
Crestien,  Kiot  (Wolfram  HI),  Peredur,  Sir  Perceval,  Pseudo- 
Crestien**.  S.  W.  Hertz,  Die  Sage  von  Parzival  und  dem 
Gral  38,  Reimann  Gaydon  102,  Aiol  ed.  Förster  XXVHI, 
meine  Gralr.  22.  Eine  Parodie  Percevals  ist  der  halbthierische 
Tristan  de  Nanteuil,  Romanisches  Jahrbuch  IX  und  Orson  oder 
Namelos;   s.  Seelmann,  Valentin  und  Namelos  LVIII. 

In  dem  alterthümlichen  Perceval  der  Didot'schen  Hand- 
schrift und  im  Prosa-Lancelot  ist  das  Motiv  der  unritterlichen 
Jugend  noch  nicht  auf  Perceval  übertragen. 

Der  Held,  Perceval,  verlässt  Artus'  Hof,  wird  schwer  ver- 
misst  und  kehrt  wieder  zurück,  nachdem  er  Grosses  unter- 
nommen hat;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  HI.  VI),  Peredur,  Sir 
Perceval.  S.  meine  Gralr.  21,  Prosa-Lancelot  P.  Paris  V  236, 
Ausgabe  von  1533  III  fo.  56,  Märtens,  Romanische  Studien 
V  620. 

Der  Held,  Perceval,  findet  eine  Dame  allein  im  Walde 
und    hat    mit   ihrem   eifersüchtigen  Geliebten  oder  Mann  einea 


Ö4  I-  Abhandlung:     Heinzel. 

Kampf  zu  bestehen;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  III.  V),  Peredur, 
Sir  Perecval.  S.  Härtens,  Romanische  Studien  V  H27. 

Der  Held,  Perceval,  Gawan  findet  eine  klagende  Junji^frau 
unter  einem  Baume  mit  einem  todten  oder  ver\vundeten  Ritter 
in  ihrem  Schoosse;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  III.  V.  IX  Sigunc 
und  Schionatulander,  vgl.  Crestien  und  Wolfram  X  Vrians 
und  seine  Geliebte),  Peredur.  Das  Motiv  mit  dem  todten 
Ritter  findet  sich  auch  in  Didot's  Perceval,  s.  oben  S.  41,  s. 
auch  Prosa-Lancelot,  P.  Paris  III  340.  —  Der  Held,  Perceval, 
besiegt  den  Mörder  des  Geliebten  der  klagenden  Jungfrau,  Cre- 
stien, Kiot,   Peredur;   Milrtens,  Romanische  Studien  V  619. 

Dieses  und  das  vorhergehende  Motiv  sind  durch  die  Iden- 
tität des  Eifersüchtigen  und  des  Mörders  zusammengehalten; 
Crestien,  Kiot,  Peredur,  s.  unten  c.  VIII  über  Sir  Perceval. 

Dem  Helden  Perceval  wird  von  einem  älteren  Manne 
empfohlen  nicht  zu  fragen ;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  III),  Peredur. 
Auch  in  Didot's  Peredur  405. 

Der  Held,  Perceval,  befreit  eine  Dame,  seine  Geliebte, 
die  von  einem  Nebenbuhler  in  ihrer  Ihirg  belagert  wird;  Crestien, 
Kiot  (Wolfram  IV),  Peredur,  Sir  Perceval.  S.  (Juillaumcs  Fergus, 
Gregorius,  Konrads  Oauriel  von  Muntabel. 

Der  Held,  Perceval,  unterlässt  die  verhängnissvollo  Frage; 
Crestien,  Kiot  (Wolfram  V),  Peredur.  S.  Didot's  Perceval  404, 
Claris  22944,  s.  meine  Gralr.  23. 

Der  Held,  Perceval,  heilt  einen  Verwundeten  auf  ülwr- 
natürhche  Weise;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  V.  XVH.  S.  L'atre 
p^rilleux  6380.  0508,  Paions  Mule  e?ans  frein  703.  -  Aber 
dazu  ist  sittliche  Reinheit  erforderlich,  Crestien,  Kiot.  S.  Prosa- 
Lancelot,  P.  Paris  HI  323,  IV  47  f.,  Demanda  i'o.  133 <».  130»  ^ 
Malory,  Morte  Darthur  1.  V^H  c.  10,  in  einer  Partie  des  Werkes, 
deren  Quelle  unbekannt  ist. 

Der  Held,  Perceval,  Gawan,  wird  an  Artus'  Hof  ge- 
scholten, ersterer  von  einer  Frau;  (Vestien,  Kiot  (Wolfram  VI», 
Peredur.  S.  Crestien's  Löwenritter  2711,  llenrici  zu  Hart- 
manns  Iwein  3111.  —  Vgl.  Didot's  Perceval  -ISl,  wo  Perceval 
von  Merlin  aber  nicht  bei  Hofe  gescholten   wird. 

In  Folge  der  unterlassen<'n  Frage  droht  dem  Lande  des 
Gralkönigs  Verwüstung;  Crestien,  Peredur.   S.  oben  S.  49. 
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Dem  Helden,  Gawan,  wird  Schuld  gegeben,  den  Vater 
seines  Gegners  ermordet  zu  haben;  Crcstien,  Kiot  (Wolfram  VI), 
Peredur  c.  27,  Loth  S.  98.  100.  S.  Chevalier  as  deus  espees 
6222  ff.,  Dcmanda  ib.  88\  172^.  In  Dietrich  und  seinen  Gesellen 
wirft  der  Riese  Janibus  Dietrich  dasselbe  vor,  92.  93. 

Der  Held,  Perceval,  ist  mit  Gawan  befreundet;  Crestien 
seit  5865,  Kiot  (Wolfram  VI  304,  1).  S.  Crestien's  Löwenritter, 
Raouls  Meraugis,  Prosa-Tristan,  Prosa-Lancelot. 

Der  Held,  Perceval,  verfällt  in  tiefe  Melancholie  und  Gott- 
vergessenheit; Crestien,  Kiot  (Wolfram  VI),  s.  Didot's  Perceval  47 1, 
Vgl.  den  Wahnsinn  des  Helden,  Iwein,  Fergus,  Meraugis, 
Prosa- Lancelot  P.  Paris  IV  65,  348,  Gosammtabenteuer  I  N.  XV 
(>05ff.  bis  zum  Orlando  furioso  und  Don  Quixote,  Märtens, 
Romanische  Studien  V  635. 

Trotzdem  der  Held,  Gawan,  zu  einer  wichtigen  Zusammen- 
kunft eilt,  lässt  er  sich  nach  einigem  Widerstreben  zu  einem 
Abenteuer  bestimmen,  durch  das  er  Gefahr  läuft,  sein  wichti- 
geres Unternehmen  zu  versäumen;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  VH); 
Crestien's  Löwenritter  3948  ff.,  Pseudo-Gautier  19764  ff. 

Der  Held,  Gawan,  nimmt  an  dem  Turniere  Theil,  das 
Obiens,  der  Geliebten  Melianz^,  wegen  abgehalten  wird;  Crestien, 
Kiot  (Wolfram  VH).  S.  Didot's  Perceval  477,  wo  aber  Perceval 
die  Rolle  (Jawans  spielt  und  kein  kleines  Mädchen  als  Herrin 
des  Helden  vorkommt.  Gawan  ist  zugegen,  aber  auch  Lancelot 
und  Beduers.  Dass  der  eine  der  Helden  fllr  Melianz,  der 
andere  ihm  gegenüber  streitet,  wird  auch  nicht  erzählt.  S. 
oben  S.  39. 

Der  Held,  (lawan,  beginnt  ein  Liebes verhältniss  mit  der 
Schwester  seines  Feindes,  dessen  Vater  er  getödtet  haben  soll, 
und  geräth  durch  die  Entdeckung  in  grosse  Gefahr;  Crestien, 
Kiot  (Wolfram  VHI),  Peredur  c.  27,  Loth  S.  98  und  c.  28 
Loth  S.  102,  an  welcli  letzterer  Stelle  aber  der  Held  Peredur 
ist.  S.  auch  Tidhrekssaga  c.  305,  meine  Abhandlung  über  die 
ostgothische  Heldensage  S.  83  ff. 

Der  Held,  Gawan,  sucht  die  heil.  Lanze,  Crestien.  Sonst 
wird  ihm  eine  Gralsuche  zugeschrieben;  Kiot  (Wolfram  VHI), 
Pseudo-Gautier^  Pseudo-Gautiers  erster  Interpolator,  Perlesvaus, 
Heinrich  von  dem  Thürlein.  —  Die  Meinung  Crestien's  ist,  dass 
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Gawan  die  Lanze  nicht  nur  suchen  sondern  auch  erwerben 
solle,  s.  7494  U  il  (Gauvain)  cele  lance  von  rengey  U  il  $e  mece 
en  vo  merci  En  tel  prison  com  il  est  ici.  Ich  berichtige  hiemit 
einen  Irrthum  in  meinen  Gralr.  6. 

Der  Held,  Perceval,  wird  von  einem  Einsiedler  belehrt; 
Crestien,  Kiot  (Wolfram  IX),  Peredur.  S.  Didot*s  Perceval 
450.  471. 

Die  Sünde  des  Helden,  Percevals,  ist  der  Tod  der  Mutter; 
Crestien,  Peredur  (c.  8,  Loth  S.  61).  S.  Didot's  Perceval  451, 
Moriaen  im  niederländischen  Lancelot  45604 ff.,  46423.  — 
Dieser  Sünde  wegen  hat  er  nicht  gefragt,  die  Sünde  hat  ihn  zu 
fragen  verhindert  und  ist  somit  Ursache  seines  späteren  gott- 
vergessenen Zustandes. 

Der  Held,  Gawan,  Ijcsteht  das  Abenteuer  mit  dem  gefiihr- 
liehen  Bett;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  XI).  S.  Orestien's  Roman 
de  la  charrette,  den  Prosa-Laneelot,  I*.  Paris  V  24,  wo  Lancelot 
der  Held  ist.  Im  Prosa-Lancelot  besteht  es  auch  Gawan,  aber  auf 
der  Gralburg,  P.  Paris  V  259,  ed.  lo-}:»,  III  fo.  22;  Märtens, 
Romanische  Stiulien  V  62^5.  —  Ein  gefähi'liclies  Bett  anderer 
Art  findet  Gawan  im  Chevalier  ii  Tepef»  567. 

Der  Held,  Gawan,  befreit  viele  in  einem  Schlosse  gefangene 
Damen;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  XI).  S.  Crestien's  Lüwenritter, 
Erec,  Prosa-Lancelot,  Märtens,  Romanische  Studien  V  621.  — 
In  Crestien's  Gralroman  wird  6067  vielleicht  auf  ein  ähnliches 
Abenteuer  auf  Castell  (.)rguellos  angesjjielt. 

Der  Held,  Gawan,  betritt  eine  Wiese  und  nmss  deshalb 
einen  Kampf  bestehen;  (.-restien,  Kiot  (Wolfram  XII).  S.  den 
gefährlichen  Garten  Joie  de  la  cort  in  CVestien's  Erec  5739. 
6133,  Blandin  de  Cornouaille,  Komania  II  V.  67iJ,  Zimmer  in 
Kuhn's  Zeitschrift  XXVIII  48H  und  die  deutschen  Rosengärten. 

Gawan  heiratet;  Crestien,  denn  das  ist  doch  wohl  seine 
Meinung,  Kiot  (Wolfram  XIU).  S.  Maria;;re  (Janvain,  (.-hevaliera 
Tepee,  Floriant  6101. 

Der  Conflict  des  Helden,  Gawans,  mit  seinem  (iegner,  Gui- 
romelans, wird  durch  eine  Heirat  des  letzteren  mit  (iawans 
Schwester  beigelegt;  Crestien  hat  das  zwar  nicht  mehr  in  seinem 
Text,  aber  alles  weist  auf  die  Entwiekelung  hin,  wie  sie  bei 
Wolfram  XIV  vorliegt.     S.  Pseudo-(iautier  lUHDff. 
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Der  Held,  Pcrceval,  hat  mit  seinem  Freund  Gawan  einen 
Kampf  zu  bestehen,  der  abgebrochen  wird,  sobald  Gawan  er- 
kannt ist;  Kiot  (Wolfram  XIV),  Sir  Pereeval,  s.  oben  S.  51. 
8.  Crestien's  Löwenritter  6106  flF.    Der  Fall  ist  zweifelhaft. 

Dazu  kommen  eine  Fülle  von  kleinen  Zügen,  deren  Ur- 
sprünglichkeit zum  grössten  Theilc  aus  der  Uebereinstimmung 
von  Crestien  und  Kiot  erhellt,  wie  sie  meist  von  Bartsch  in 
den  Anmerkungen  zu  seiner  Ausgabe  von  Wolframs  Parzival 
nachgewiesen  ist.  Traditionelle  Parallelen  sind  hie  und  da 
beigesetzt. 

Wolfram  II  100,  2  ff.  Der  Held,  Pereeval,  ist  seiner 
Eltern  einziges  Kind,  —  Sir  Pereeval  103.  So  auch  Pseudo- 
Crestien^  539.     Der  Fall  ist  zweifelhaft;  s.  oben  S,  51. 

Nach  Crestien  1630  ist  der  Vater  Percevals  durch  beide 
Schenkel  verwundet  worden,  ebenso  wie  der  Fischerkönig  4690. 
Letzterem  ist  das  in  einer  Schlacht  mit  einem  gaverlot  geschehen 
wie  dem  Fischerkönig  Pelles  im  Grand  St.  Graal,  wo  noch  eine 
andere  ähnliche  Verwundung  vorkommt;  sie  kehrt  noch  in 
anderen  Gralromanen  wieder;  Birch-Hirschfeld  31,  Merlin,  Suite 
vulgate  und  Prosa-Lancelot,  P.  Paris  H  277.  V  141. 

Wolfram  III  117,  9  zer  u:a»te  in  Soltäne,  Crestien  1289 
de  la  (jaste  forest  »oufainej  —  Pseudo-Crestien *•  960  en  la  gaste 
foreM,  1015.  1151  ff.  1214,  terre  soutaine  im  Livre  d' Artus, 
Freymoud,  Zeitschrift  ftir  romanische  Philologie  XVI  100. 

Wolfram  in  117,  17.  Die  Leute  Herzeloydens  reuten  und 
ackerten,  —  Crestien   1296.    So  auch  Pseudo-Crestien^  1191. 

Wolfram  III  120,  2.  Parzival  jagt  mit  einem  gahilot,  — 
Crestien  1310. 

Wolfram  III  121,  8  über  die  Dummheit  der  Wälschen,  Wd- 
Itilaey  —  Crestien  1455,  GaaloiH,  S.  W.  Mapes,  De  nugis  curia- 
lium  ed.  Wright  75. 103.  —  Vgl.  Otto  von  Freising  Gesta  Fridericil 
c.  54  hie  (ein  Ketzer  i  in  angulls  Galliae,  id  est  circa  Britanniam 
et  Guascoiuaaij  eo  quod  remotis  Ihi  a  corde  Franciae  populis  sim- 
plicitas  vel  potius,  ut  ita  dixerirnj  ntulticitas,  cui  facile  errcyr 
ohrepere  solety   abundat,  verbum  praedicntuiiiis  assumpserat. 

Wolfram  III  124,  12  Parzival  sagt:  ob  die  hirze  trilegen  sus 
ir  khI,  son  renrunf  ir  niht  min  gabylot,  —  Crestien  1485.  Der 
Zu^  findet  sich  auch  im  Morvanliede,  Villemarque,  Barzaz-Breiz  79, 


öo  T.  Abhandlung:     Heiuzel. 

Wolfram  III  127,  2fF.  Parzivals  Kleidung  besteht  aus 
Hemd  und  Hosen,  daz  doch  üz  eime  stücke  erschem,  und  ribbnlinj 
—   Cresticn  1694.  1798  revellns;  s.  Guillaume^s  Fergus  10,  IH. 

AVolfram  III  127,  13.  170,  13.  Die  guten  Lehren,  welche 
Pcrceval  von  seiner  Mutter  beim  Auszug,  dann  von  Gurnemauz 
erhält,  —  Cresticn  1721.  2831,  Peredur  c.  2.  (>,  Loth  S.  49.  ÖH, 
Sir  Perceval  398,  ähneln  denen  im  Aermelritter,  niederländischer 
Lancelot  14766.  15601,  in  Pleier's  Tandarois  und  Flordibel  4021, 
in  Albrecht's  Titurel  1115,  im  Wigamur  4288.  Die  Gurnemauz' 
gehören  überdies  in  die  Kategorie  des  Chastoiement  d'un  pfere 
k  son  fils;  s.  den  Winsbecken,  Walther  Mapes,  De  nugis  curia- 
lium  ed.  Wright  S.   106. 

Crcstien  1706.  Dabei  hat  die  Mutter  Perceval  autgetnigen 
Artus  aufzusuchen  und  zu  grüssen,  —  Peredur  c.  2,  Loth 
S.  49;  s.  oben  S.  46. 

Crcstien  1742.  Et  seile  le  jdns  en  deffenf,  —  Peredur 
c.  2,  Loth  S.  49;  s.  oben  S.  50. 

Wolfram  III  127,  13  ff.  Die  Lehren  der  Mutter  geben 
einen  unvollständigen  Kahmen  für  die  folgende  Erzählung,  — 
Cresticn  1721fr.,  Peredur  c.  2,  Loth  S.  49,  Sir  Perceval  398, 
s.  meine  Gralr.  23. 

Wolfram  HI  128,  21.  Percevals  Mutter  stirbt  aus  Schmerz 
über  seine  Abreise,  —  Cresticn  4782.  7766.  Peredur  c.  8, 
Loth  S.  61. 

Cresticn  184iK  Perceval  hält  Jeschutens  Zelt  für  eine 
Kirche,  —  Peredur  c.  <5,  Loth  S.  49,  s.  oben  S.  50. 

Wolfram  HI  129,  27  Orilus  de  Lalandcr,  —  Crcstien  4991 
li  Orguellous  de  la  lande,  S.  Didot's  Perceval  431.  ,l)er  Stolze* 
als  Eigenname  kommt  bei  Crcstien  noch  einmal  vor,  Orguelleus 
de  la  rocc  de  l'estroite  voie,  10015,  ebenso  bei  Gautier  28873,  im 
gefährlichen  Kirchhof  6380  VOrtjneilleus  fcur^  im  (larin  le  Lo- 
berain ed.  P.  Paris  I  22b.  256  wird  Guillaume  de  Mondin 
rOrguellous  de  Mondin  genannt,  im  Tristan  des  Thomas  heisst 
ein  Riese  so,  III  6<)4. 

Wolfram  III  132,  2  einen  tjvnten  kröpf  er  (Parzival)  ar, 
dar  nach   er  sica're   irnnke   trank,  —  (Crcstien    1940  ff.    1953  ff. 

Wolfram  III  140,  6.  Parzival  glaubt,  es  heisse  hon  fh, 
schirr  pz^  hm  fh,  —  Sir  Perceval  b^^^\.  1094  nennt  sich  den 
Sohn  seiner  Mutter.  Etwas  Aehnliclics,  niclit  Gleiches,  wird  die 
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Quelle  gehabt  haben,  das  Crestien  missverstehen  konnte;  s. 
oben  S.  34. 

Wolfram  III  141,  30.  Sigune  weist  Parzival  auf  den  un- 
rechten Weg,  damit  er  Orilus  nicht  treffe,  —  Crestien  4820, 
Peredur  c.  8,  Loth  S.  61. 

Wolfram  III  146,  21.  An  Artus  wird  die  Zumuthung  ge- 
stellt, sein  Land  herauszugeben  und  sich  belehnen  zu  lassen,  — 
Crestien  2082;  s.  Härtens,  Romanische  Studien  V  628. 

Crestien  2123  ff.  Percevals  Grobheit  gegen  Artus,  —  Sir 
Pcrceval  494.  575;  s.  oben  S.  51. 

Wolfram  III  151,  13.  Die  Dame,  die  noch  nie  gelacht 
hat,  —  Crestien  2237,  s.  meine  Gralr.  23  und  Nachtrag,  die 
Geschichte  von  Skadhi,  Snorra  Edda  I  214,  und  oben  S.  48. 

Wolfram  III  152,  23.  Das  Motiv  des  Stummen,  der  bei 
Percevals  Ankunft  am  Hofe  Artus'  wieder  redet,  —  Peredur  c.  4, 
Loth  S.  52,  s.  oben  S.  48.  12.  Im  Prosa-Lancelot  ed.  1533  III, 
fo.  5()  erscheint  in  einer  Sccnc,  die  der  entsprechenden  bei 
Crestien,  Kiot,  Peredur  sehr  ähnlich  ist,  eine  Dame  die  nie  ge- 
sprochen hat  und  ein  Narr.  Die  Dame  fordert  Perceval  auf 
den  gefähriiehen  Sitz  an  Artus'  Tafelrunde  einzunehmen.  Ist 
dieser  Stumme  gleich  Kiot's  Antanor,  so  ist  die  Stummheit  eine 
freiwillige  in  Folge  eines  Gelübdes  wie  die  Peredurs  c.  15,  Loth 
S.  76,  oder  Wilhelms  von  Orlens  in  Rudolt*'s  Koman  oder  Robert 
des  Teufels  im  Volksbuch  von  1496,  s.  Bülow's  Novellenbuch 
IV  10,  San  Hartes  Arthursage  194.  Auch  in  der  altirischen 
Heldensage  redet  Cuchulin  durch  ein  Jahr  nicht,  Zimmer,  Kuhn's 
Zeitschrift  XXVIII  611. 

Crestien  2328.  Ains  auroie  pur  carhontes  escarbellie  le 
mort  u.  s.  w.,  —  Sir  Perceval  749  tf.,  s.  oben  S.  51. 

W^olfram  III  161,  25  den  tumhen  (^Parzival)  dühte  sere,  wie 
der  turne  icüthse  mere^  s.  162,  2  ff.,  —  Crestien  2518  Et  mt  les 
tours  du  casfel  nestrey  ICavis  li  fu  k'eles  naissoient  Et  ke  fors 
de  la  rare  iaitoieid. 

Wolfram  III.  Gurnemanz,  der  Parcival  das  Fragen  ver- 
bietet, ist  Percevals  Oheim,  —  Peredur  c.  6,  Loth  S.  57.  S. 
Didot's  Perceval  449  f.  und  oben  S.  48. 

Wolfram  III  170,  10.  Gurnemanz  räth  Parzival  nicht  immer 
von  seiner  Mutter  zu  reden,  —  <.^restien  2867,  Peredur  c.  6, 
Loth  S.  bx,  oben  S.  50. 
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Wolfram  IV  180,  25.  Pelrapeirc  im  Königreich  Brobarz, 
—  Crestien  Biaii,  repalre,  3582.  3863  ohne  Angabe  des  Landes. 
Durch  den  Namen  und  die  bergige  Lage  bei  Kiot  IV  180,  19 
würde  der  Oi*t  zu  Beaurepairc  im  Departement  Is^.re  stimmen, 
Arrondissemcnt  Vienne.  Aber  das  Beaurepaire  der  Quelle  liegt 
am  Meer,  Kiot  IV  200,  10,  Crestien  3700.  Das  spricht  auch 
gegen  die  Vermuthung  Hofmann's,  Romanische  Forschungen 
I  438,  dass  die  grosse  Karthause  in  der  Dauphine  gemeint  sei, 
wenn  auch  bei  Kiot  IV  190,  9.  24  wie  bei  Crestien  2948.  3103. 
4120  Mönche  und  Nonnen  erwähnt  werden,  ebenso  Peredur 
c.  9,  Loth  S.  65.  Uebrigens  gibt  es  noch  drei  Beaurepaire  in 
Nordfrankreich. 

Wolfram  IV  181,  7.  Die  schwankende  Brücke  bei  Pelra- 
peirc, —  Crestien  2904. 

Wolfram  IV  und  schon  III  177,  30.  Der  Name  der  Ge- 
liebten Percevals  war  vielleicht  ähnlich  wie  Kondwiramurs, 
Lufamour,  —  Sir  Perceval  1222  u.  s.  w.  S.  oben  S.  50.  Aehnlich 
gebildet  sind  die  Männernamen  Egiamour,  Prynsamour  im  Sir 
Eglamour,  und  Galopamur  in  Hartmanns  Erec  1671.  S.  die 
Personen  Galop,  Amour  in  der  Moralite  ,Marchebeau^  bei  Le 
Roux  de  Lincv. 

Wolfram  IV  186,  22.  Kiot  und  Manphilot  versorgen  ihre 
Nichte  Kondwiramurs  mit  Speise,  da  sie  als  Mönche  im  Krieg 
des  Friedens  geniessen,  190,  9.  24,  —  Crestien  2948.  3103. 
4120,  Peredur  c.  9,  Loth  S.  65. 

Wolfram  IV  190,  13  zwei  biizzd  mit  wm,  —  Crestien  3106 
Et,  i.  boucel  piain  de  vui  cuit. 

Wolfram  IV  192,  24  ff.  Kondwiramurs  schleicht  sich  an 
Parzivals  Bett,  —  Crestien  3156  ff.,  l^eredur  c.  9,  Loth  S.  65. 
Ueber  dieses  besonders  in  den  karolingischen  Romanen  sehr 
häufige  Motiv  s.  Jonckbloet,  Zum  Walewein  II  301,  Gautier, 
Epopees  franyaisesi  18. 19. 128,  meine  ostgothische  Heldensage  86. 

Crestien  3272.  Blanscheflour  (Kondwiramurs)  kommt  am 
Morgen  noch  einmal  zu  Perceval,  —  Peredur  c.  9,  Loth  S.  66, 
s.  oben  S.  49. 

Wolfram  IV  198,  3.  214,  5.  Die  Besiegten,  Kingrun  und 
Klamide,  wollen  nicht  von  dem  Sieger  Parzival  zu  Personen 
geschickt  werden,  denen  sie  Uebles  gethan  haben,  —  Crestien 
3422.  3858.     S.  Manessier   38397.  41282.  41778,   Chevalier  as 
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deus  espces  5850,  \Vaitz,  Die  Fortsetzungen  von  Crestien's 
Pereeval  üJ),  Prosa -Lancelot  P.  Paris  V  128.  13H,  Demanda 
fol.  168"^. 

Wolfram  IV  201, 11).  Parzival  heiratet  Kondwiramurs  gleich, 
nachdem  er  sie  befreit  hat,  —  Sir  Pereeval  1743;  s.  oben  S.  50f. 

Wolfram  V  225,  3.  Der  fischende  Gralkönig  und  die 
Einzelheiten  bei  Parzivals  Einladung  und  Empfang,  —  Crestien 
4185.  S.  auch  Didot's  Pereeval  464  und  vgl.  Gautier  24635. 

Wolfram  V  231,  18.  Beim  Herumtragen  der  Lanze  auf 
der  Gralburg  erhebt  sich  grosser  Jammer,  —  Peredur  c.  7, 
Loth  S.  60.  —  Jammer,  aber  ohne  Bezug  auf  die  Lanze,  Pseudo- 
Crestien*  261  /V/r.  in.  euren,  trois  fois  le  jor^  Avoit  laiens  »i 
graut  dolor j  Que  nun  hont  ai  hardin  ne  funty  S'il  Volstj  qiie  paour 
neusty  Pseudo-Gautier  20075.  20085,  erster  Interpolator  Pseudo- 
Gautiers  40102.  Bei  Kiot,  Peredur,  Pseudo- Crestien*  hört 
Pereeval  diesen  Jammer,  bei  den  übrigen  Gawan.  Bei  allen 
ausser  Wolfram-Kiot  bezieht  sich  der  Jammer  auf  einen  An- 
gehörigen des  Gralhauses,  der  getödtet  worden  ist;  s.  oben  S.  48. 

Wolfram  V  231,  20.  Die  blutende  Lanze,  —  Crestien  4376, 
Peredur  c.  7,  Loth  S.  59.  Zu  den  in  meinen  Gralr.  10  und  Nach- 
trag gegebenen  Parallelen  s.  die  Erzählung  von  Kulwch  und 
Olwen,  Loth,  Les  Mabinogion  I  258  la  pointe  de  sa  lance  se  d4ta- 
chera  de  la  hampe,  eile  tirera  du  sang  du  vent  et  descendra  de 
nouveau  sur  la  havipe,  vgl.  S.  256  das  Schwert,  welches  sich 
beim  Herausziehen  entzündet,  und  die  brennende  Lanze,  Prosa- 
Lancelot  P.  Paris  V  260.  —  Ueber  die  nationalkeltische  Seite 
der  Lanze,  die  bei  Crestien  7542  in  den  meisten  Handschriften 
hervortritt,  s.  Villemarque,  Contes  populaires  I  200,  Jonckbloet 
Lancelot,  erster  Band,  XXXI,  zweiter  Band  V.  38614. 

Wolfram  V  234,  18.  Die  Tnezzer,  —  Crestien  4409  tailleoir, 
4743.     S.  Didot's  Pereeval  464  und  oben  S.  12.  14. 

Wolfram  V  239,  1  sinopel  rot  —  Crestien  4511  der  sirop, 

Wolfram  V  239,  18.  253,  24.  IX  434,  25.  Das  auch  Si- 
gunen  bekannte  Schwert,  welches  der  Gralkönig  Pereeval 
schenkt,  und  das  einmal  brechen  soll,  —  Crestien  4309.  4829; 
8.  oben  S.  43 f.,  meine  Gralr.   15.  17.  20. 

Wolfram  V  246,  23  er  (Parzival)  t^et  als  er  tuan  sol,  — 
Crestien  4542  bei  derselben  Gelegenheit,  Si  se  lieve  au  miiis 
que   II  puet. 
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Wolfram  V  253,  30 f.  ein  hrunne  stH  ht  Kari)nnfj  dar  tiah 
der  kiinec  heizet  Lac,  —  Crestien  4849  au  hic\   s.  o))en  S.  1-. 

Wolfram  V  253,  30  ff.,  IX  434,  28.  Das  Schwert,  vveldies 
der  Gralkönig  Parzival  geschenkt  hat,  wird  hrcchen,  aber  von 
seinem  Verfertiger,  dem  Schmied  Trebuchet,  in  dem  brunnen 
Lac  wieder  ganz  gemacht  werden,  —  (^^rcstion  43 IS.  4837,  in 
einem  See  (lac).  San  Marte  verweist  Zeitschrift  ftlr  deutsehe 
Philologie  XVI  149  auf  einen  Bericht  des  Radulphus  dicctus, 
c.  1210,  nach  dem  das  Wasser  des  Flusses  Calabus  die  Schwerter 
schärfer  mache,  —  s.  auch  Wolfram  254,  12  ganz  unde  sterker 
baZy  —  xinde  et  Curtannum  (fladinm  Arthnri  Calibiirth  dictjim. 
Und  auch  Artus^  Schwert  ist  ein  Probeschwert,  das  seinen  An- 
sprüchen auf  den  Thron  Geltung  verschafft,  wie  im  Merlin  er- 
zählt wird,  8.  meine  Gralr.  20.  —  Der  Name  Trebuchet  vergleicht 
sich   trebuqniausj   einer   Kriegsmaschine,    s.  z.  B.  Ogier  6093. 

Wolfram  V  255,  4  wird  Parzival  von  Sigunen  w(igen  der 
unterlassenen  Frage  gescholten,  —  Crestien  4747,  Peredur  c.  8, 
Loth  S.  61  schilt  sie  ihn  auch,  aber  wegen  des  Todes  seiner 
Mutter.  Der  Didot'sche  Perceval  4()()  stimmt  zu  Kiot  und  Oe- 
stien,  aber  die  Dame  ist  nicht  Sigunc. 

Wolfram  V  256,  14.  Das  hässliche  Pferd  Jeschutens,  X 
520,  6  Malcreatiures,  —  Crestien  4867.  8523.  S.  Heinrichs 
Krone  19635.  19804. 

Wolfram  V  257,  11.  14.  200,  6.  sine  (Jeschute)  fuorte 
niht  wan  knoden  an,  —  Crestien  4898  a  neus  et  <\  grosses  cou- 
tures  de  liu  en  litt  est  ata  ehrt. 

Wolfram  VI  283,  15.  Die  Bewusstlosigkeit,  in  welche  Par- 
zival durch  die  Blutstropfen  gerathen  ist,  —  Cn^stien  5580. 
S.  Pseudo -Gautier  12541,  üautier  18744.  3L>87r),  Didot's  Per- 
ceval 451,  Förster  zu  Crestien's  Erec  3702,  den  Aermelritter 
im  niederländischen  Lancelot  15335,  Märtens,  Romanische  Stu- 
dien V  624. 

Crestien  5728  ff.  Das  lange  Gespräch  zwischen  Gawan 
und  Keie,  —  Peredur  c.  14,  Loth  S.  72;  s.  oben  S.  49. 

Wolfram  VI  313,  17.  Kundrie,  das  hässliche  Weib,  — 
Crestien  5992,  Peredur  c.  26,  Loth  S.  06.  S.  Kosete ,  Riseut, 
die  GeUebte  des  Beau  Mauvais,  Gautior  25384,  Didot's  I^er- 
ceval  453.  457,  Demanda  29,    Mariage   Gauvain ,   Renauts  Bei 
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Inconnu  25380.  Zimmer  weist  das  Motiv  in  der  irischen  Tra- 
dition nach,  Kuhn's  Zeitschrift  XXVIII  559. 

Wolfram  VI  318,  6.  Kundrie  will  Abends  auf  dem  Wunder- 
schloss  sein,  —  Crostien  G067  auf  Castiel  orguellos. 

Crestien  GÜ67.  6101.  Das  Castiel  oder  Moni  Orguellos 
kommt  auch  im  Pseudo  -  Crestien  408  und  Pseudo  -  Gautier 
16223.  18245  vor,  aber  Gautier  Mont  Orgiiellous,  22203,  ist  es 
wahrscheinhch  ein  Fehler  flir  Afont  Dolerous. 

Crestien  6102.  Cahadins  begibt  sich  nach  dem  Mont  do- 
lerous. Dieser  Ort  mit  einem  Pfeiler,  an  den  nur  ein  ganz 
trefflicher  Ritter  sein  Pferd  anbinden  kann,  findet  sich  oft  bei 
Gautier  (22203).  29796.  30629.  30711.  33820.  33962,  Waitz, 
Die  Fortsetzungen  von  Crestien's  Perceval  S.  11,  und  ist  auch 
sonst  bekannt:  Gottfried  von  Monmouth  1.  VII,  c.  7  montem  dolo- 
rosum,  Niederländischer  Lancelot  39069  und  Jonckbloet  I, 
XXIV,  Martin  Guillaume's  Fergus  XIX.  XXI,  Peredur  c.  20, 
Loth  S.  84  f.    S.  auch  Eberhards   von  Cersnc  Minneregel  271. 

Crestien  6084.  Ueber  den  Pui  de  Montesclaire  s.  meine 
Gralr.  24. 

Wolfram  VI  321,  19  und  VIII.  Der  schöne  Gegner  Ga- 
wans,  der  König  von  Ascalon,  —  Crestien  6169.  6694,  mit 
schwankender  Orthographie,  ist  als  besonders  schön  auch  in 
Raouls  Meraugis  S.  3  bekannt.  S.  oben  S.  3(). 

Wolfram  VII  340,  7  Gdicdn  ddhte:  swer  verzaget,  so  daz 
er  vlluliet  t'.  tnan^n  jaget,  des  sime  sinne  gar  ze  fruo,  —  das- 
selbe hat  bei  Crestien  4987  Perceval  zu  Jeschuten  gesagt :  Iqou 
vorraie-jou  savoir,  Por  qicel  paar,  por  quel  manace  Je  fuirai, 
quant  ne  me  cace. 

Wolfram  VII  351,  26  al  ir  porten  wären  vermiiret,  — 
Crestien  6276  hten  furent  les  portes  murees. 

Wolfram  VII  3(>4,  24  da  mac  niht  arges  üz  geschehen,  — 
Crestien  6642  par  foi,  ce  ne  me  doit  pas  nuire. 

Wolfram  VII.  Der  Held,  Gawan,  tritt  in  den  Dienst  eines 
kleinen  Mädchens,  —  Crestien  6800  ff.  S.  Hartmann's  Armer 
Heinrich,  Berthold's  Crane  3306,  vielleicht  nach  Wolfram.  In 
Didot's  Perceval  ist  die  Obilot  entsprechende  Dame  kein  kleines 
Mädchen;  s.  oben  S.  55. 

Wolfram  VII  373,  8.  Lippaut  nimmt  Obilot  zu  sich  aufs 
Pferd,  —  Crestien  6764. 
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Wolfram  VII  375,  lO.  (lawan  trätj:t  ( )l)ilots  Aermcl,  welcher 
als  der  eines  Kindes  natürlich  klein  ist,  s.  oben  H.  30,  im 
Kampf,  —  Crestien  6830.  S.  Didot's  Perceval  481.  Vgl.  den 
Aermelritter  im  niederländischen  Lancelot  14581,  Gavdon  149. 
248,  Guillaume  dX)range  mis  en  nouveau  langage  49,  Keali  di 
Francia  1.  II,  c.  32. 

Wolfram  VIU  399,  27.  Parzival  findet  Vergulaht,  als 
dieser  auf  die  Jagd  reitet,  mit  Berufung  auf  die  Quelle,  — 
Crestien  7081,  Peredur  c.  27,  Loth  S.  W.  S.  Peredur  c.  28, 
Loth  S.  102. 

Wolfram  VIII  402,  9  //•  snlf  Aten  dort  hin  m,  —  Crestien 
7098  alez-vou^  ent  la  dont  ja  rUnijy  Peredur  c.  27,  Loth  S.  99. 
S.  Peredur  c.  2^,  Loth  S.  102. 

Wolfram  VIII  402,  21.  Vergulaht  lobt  seine  Schwester 
vor  (jawan,  —  Crestien  7102. 

Wolfram  VIII  402,  26.  Vergulaht  versj)richt  Gawau  gute 
Aufnahme  von  seiner  Schwester,  —  (Jrcstien  7lLo,  Peredur 
c.  27,  Loth  S.  99.  S.  Peredur  c.  2^,  Loth  S.  102.  Statt  der 
Schwester  erscheint  an  letzterer  Stelle  die  Tochter. 

Wolfram  VIII  403,  6.  Vergulaht  lässt  seiner  Schwester 
sagen,  daz  sie.  tfiii  war  so  nwin,  daz  langiic  wile  in  diuhte  ein 
kurziu  Ue,  —  Crestien  7117  tel  solaat  et  tel  eomparfnit  li  face 
quil  ne  li  griet  mie, 

Wolfram  VIII  403,  17.    Festigkeit  von   Vergulaht«    Burg, 

—  Crestien  7135,  Peredur  c.  27,  Loth  S.  99. 

Wolfram  VIII  404,  21.  Einführung  Gawans  bei  Antikonien 
durch  einen  Ritter,  —  Crestien  7166.  S.  Peredur  c.  28,  Loth 
S.  102. 

Wolfram  VIII  407,  16.  Scheltrede  des  Alten  an  Antikonie, 

—  Crestien  7218,  Peredur  c.  27,  Loth  S.  99.  Vgl.  Peredur  c.  28, 
Loth  S.  103,  der  Bericht  an  den  Vater  des  Mädchens. 

Wolfram  VIII  408,  IfF.  Der  Aufruhr  der  Bürger  gegen 
Gawan  und  Antikonie  ist  auch  im  Einzehien  ähnHch  bei  Cre- 
stien 7285flf.,  Peredur  c.  27,  Loth  S.  100.  Vgl.  Peredur  c.  28, 
Loth  S.  103. 

Wolfram  VIII  408,  29.  Gawan  braucht  ein  Schachspiel 
als  Waffe,  —  Crestien  7378,  Peredur  c.  27,  Loth  S.  100.  S. 
Förster  zu  Aiol  XXI,  Garin  le  Loherain  ed.  Mone  205,  Ogier 
90.    XLV,   Parise    10(5,    Kenaus   de    Montiiuban   b2,  9.    39S,  8, 
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—  Guy  of  Warwick  7512,  —  Albrechts  Virginal  516,  — 
irische  Ueberlieferung  weist  Zimmer  nach  in  Kuhn's  Zeit- 
schrift XXVni  525. 

Wolfram  VIII  411,  7 ff.  Kingrimursel  vertheidigt  seinen 
Feind  Gawan,  weil  er  in  seinem  Geleite  ist,  —  Crestien  7412  ff. 
S.  Rüdiger  im  Nibelungenlied  2081  ff.  (Lachmann). 

Wolfram  IX  433,  1.  Markierter  Uebergang  der  Er- 
zählung von  Gawan  zu  Parzival,  —  Crestien  7588  de  monseignor 
Gauvain  se  tatst  ici  le  contes  ä  estal,  Peredur  c.  26,  Loth  S.  101, 
Vhistoire  neu  dit  pas  davantage  au  sujet  de  G-walchmai  ä  propos 
de  cette  expedition.  Ob  das  Beziehungen  auf  die  Quelle  sind, 
ist  unsicher.  Es  könnte  die  gegenwärtige  Erzählung  ge- 
meint sein. 

Wolfram  IX  446,  21.  Der  alte  Ritter  im  Walde  und 
seine  Gesellschaft  geht  barfuss,  —  Crestien  7619. 

Wolfram  IX  447,  13.  Der  alte  Ritter  tadelt  es,  dass 
Parzival  am  Charfreitag  reite,  —  Crestien  7632,  Peredur  c.  27, 
Loth  S.  101.  S.  die  Mahnung  des  Einsiedlers  im  Prosa-Lancelot, 
P.  Paris  III  188,  und  auch  IV  206.  338. 

Wolfram  IX  447,  20.  Parzival  sagt:  herre,  ich  erkenne  sus 
noch  so,  wie  des  järes  urhap  gestet  ade  wie  der  wachen  zal  get. 
sivie  die  tage  sint  genant j  daz  ist  mir  allez  unbekant,  ich  diend 
eim'  der  heizet  goty  e  daz  so  lasterlichen  spät  sin  gunst  über 
mich  erhancte,  —  Crestien  7635  Et  eil  qui  navoit  nul  apens 
De  jor  ne  d'oure  ne  de  tenSj  —  7591  Percevaus,  ce  conte  Vestoire, 
A  si  per  du  e  sa  memoire  Que  de  Diu  ne  li  sovient  meSy  Peredur 
c.  28,  Loth  101. 

Wolfram  IX  448,  2  Rede  des  alten  Ritters,  —  Crestien 
7639  ff. 

Wolfram  IX  460,  22.  Parzival  ist  fünfthalp  jdr  und  dri 
tage  gottlos  umhergeirrt,  s.  434,  11  ff.,  —  Crestien  7595  Ce  sont 
.V.  ans  trestot  entier,  7598.  7609 f.,  7612.  7738.  Seine  Thaten 
in  diesem  Zeiträume  deuten  beide  Dichter  nur  an. 

\\  olfram  IX  491,  1  er  mac  geriten  noch  gegen,  sagt  Trevre- 
zent  von  Anfortas,  —  Crestien  4702  in  der  Rede  Sigunens  Ne 
puet  cevaucier  ne  errer. 

Wolfram  IX  491,  13.  Trevrezent  sagt:  dd  von  kam  üz  ein 
moire,  er  (Anfortas)  wmve  ein  fischtere,  —  Crestien  4698  Öigune: 
por  gou  li  roi  pesciere  a  nom. 
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Wolfram  IX  491,  16.  Trevrezent  sagt:  salmen,  lampriden 
hat  er  doch  lützel  veile^  —  Crestien  7794  mais  ne  quidies  pas 
que  il  (der  Vater  des  Fischerkönigs)  ait  lus  ne  lamproie  ne 
saumon,   er  nährt  sich  nur  von  der  Hostie. 

Wolfram  IX  491,  20  ff.  Parzival  sagt  Trevrezent,  über- 
einstimmend mit  der  Erzählung  V  225,  3,  in  dem  se  den  künec 
ich  vant  geankert  uf  dem  wage  u.  s.  w.,  —  Crestien  4678  ff., 
Perceval  erzählt  Sigunen:  .ii.  homes  travai  Ersoir  moult  tart 
en  une  nef)  Qui  aloient  nagant  aouef  u.  s.  w.,  entsprechend  der 
Erzählung  4176. 

Wolfram  X  503,  5  ff.,  21  ff.,  504,  1.  Die  Erzählung  wendet 
sich  in  markirter  Weise  zu  Gawan  zurück,  —  Crestien  7888. 
Bei  Kiot  bedeutet  das  ein  Zurückgreifen  um  beinahe  vier  Jahre, 
wobei  das  was  Gawan  nach  den  Abenteuern  von  VII.  VIII 
gethan  hat,  ganz  allgemein  angedeutet  wird,  s.  oben  S.  9.  36  f.  Es 
folgt  das  Abenteuer  mit  Ogelusen,  das  fünf  Jahre  nach  Parzivals 
erstem  Besuch  auf  der  Gralburg  fällt,  da  Parzival,  der  nach 
den  Angaben  von  IX  fünf  Jahre  nach  dieser  Begebenheit  herum- 
geirrt ist,  am  Schlüsse  des  Orgelusenabenteuers  wieder  auf  die 
Scene  tritt,  XIV,  kurz  vor  seiner  Erhebung  zum  Gralkönig. 
Gawan  hatte  sein  Abenteuer  von  VIII  vierzig  Tage  nach  VI, 
der  Verwünschung  Percevals,  der  Beschimpfung  Gawans  an 
Artus'  Hof  erlebt,  s.  VI  321,  8,  ein  Jahr  darauf  fiel  seine  Ver- 
söhnung mit  Vergulaht,  VIII  418,  10.  X  503,  5.  —  Bei  Crestien 
7888  ff.  ist  die  Sache  unklar:  nach  7894  könnte  man  glauben, 
dass  das  Abenteuer  mit  Orgelusen  sich  unmittelbar  an  das  mit 
Antikonien  anschliessc.  Aber  auch  bei  ihm  geht  IX,  Perceval  bei 
Trevrezent,  voraus,  eine  Begebenheit,  die  fünf  Jahre  nach  VI  föUt. 

Wolfram  X  507,  2.  Lischoys  Gwelljus  hat  Vrians  in 
Avestroit  mdvoie  besiegt,  X  521,  28,  —  Crestien  10015  Et  s'a 
ä  non  li  Orguelleus  De  la  roce  en  Vestroite  voie,  Qui  garde  les 
pors  de  Gauvoie,  s.  9754  Car  Chevaliers  de  niere  nes  Ne  passa 
les  pors  de  Galvoie,  Aehnlich  sind  die  Namen  Li  quens  "Galans 
del  Gat-Destroit  j  Durmart  6659.  7487,  Gaudins  de  Valesfrois 
und  die  Stadt  Gaut-destroi ,  Livre  d' Artus,  s.  Freymond, 
Zeitschrift  für  romanische  Philologie  XVI  93,  Pediuere  of  the 
strayte  marches,  Malory  Mort  Darthur  I  210  (ed.  Sommer),  in 
einem  Malory  allein  eigenen  Stücke.  Einen  Ort  Malestroit  in 
der  Bretagne  verzeichnet  Spruner  Atlas  N.  52. 
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Wolfram  X  515,  1.  Orgeluse  enthüllt  ihr  Gesicht,  —  Cre- 
stien  8194. 

Wolfram  X  515,  24.  Orgeluse  will  Gawan  nicht  ihre  Hand 
berühren  lassen,  —  Crestien  8205. 

Wolfram  X  515,  29.    Orgeluse  will  hinter  Gawan  reiten, 

—  Crestien  82öl. 

Wolfram  X  517,  22.  Der  hässliche  Knappe,  —  Crestien 
8350;  s.  die  irische  Tradition,  Zimmer  in  Kuhn 's  Zeitschrift 
XXVIII  559. 

Wolfram  X  525,  2.  Vrians  sagt:  du  hortst  och  vor  dir 
sprechen  ie,  swer  dem  andern  half  daz  er  genas,  daz  er  sin 
vient  da  nach  tcaSj  —  Crestien  8460  Gawan  sagt:  Or  oi-je  por 
voir  —  Une  proverbe  c'on  retraitj  Que  on  dist :  De  bien  fait  col 
frait.  Eine  Illustration  zu  diesem  Erfahrungssatz  bilden  die 
Erzählungen,  in  denen  der  vom  Galgen  Gerettete  als. Diener 
seines  Befreiers  diesen  betrügt,  Le  bonne  Florence,  Seghelijn, 
Hervararsaga  c.  8,  W.  Mapes,  De  nugis  curialium  106,  meine 
Abhandlung  über  Orendel  90,  WSB.  CXXVI. 

Wolfram  X  522,  26.  Gawan  wird  sein  Pferd  gestohlen,  — 
Crestien  8433;  s.  Mort  Aymeri  2083.  Im  Elie  de  St.  Gille  und 
im  Octavian  geschieht  es  dem  Gegner  des  Helden. 

Wolfram  X  530,  24.  Beschreibung  des  schlechten  Sattels, 

—  Crestien  8530. 

Wolfram  X  535,  7  iiberz  icazzer  stuont  daz  kastely  —  Cre- 
stien 8592  de  Vautre  pari  de  l'eve  sist  uns  castiaus, 

Wolfram  X  543,  30.  548,  24.  Der  reiche  Fährmann,  — 
Crestien  8739.  8833;  s.  den  reichen  Fergen  in  den  Nibelungen 
1491  (Lachmann);  meine  Abhandlung  über  den  Orendel  21flF., 
WSB.  CXXVI.  —  Wie  ab  und  zu  ein  höflicher  Pförtner  vor- 
kommt, so  ist  auch  der  höfliche  Fährmann  eine  Ausnahme.  In 
der  Regel  sind  sie  grob;  Doon  de  Mayence  83 f.,  Girartz  832, 
Karlmeinet  136,  28. 

Wolfram  X  545,  21.  Gawan  will  dem  Fährmann  den  in 
dem  Pferd  des  besiegten  Kitters  bestehenden  Zoll  nicht  geben, 
weil  er  sonst  zu  Fuss  gehen  müsste,  —  Crestien  8753. 

Wolfram  X  546,  23  inegt  irs  so  gewaltec  sin,  —  Crestien 
8775  se  tant  vales. 

Wolfram  X  548,  10  gar  dventiure  ist  al  diz  lant,  —  Crestien 

8824  Car  cest  ane  terre  sauvage  Tote  plaine  de  grans  merveilles. 
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Wolfram  XI  557,  7.  Lit  marveüe,  —  Crestien  9179  li  lit 
de  merveille. 

Wolfram  XI  560,  15.  Gawaii  sagt:  tragt  mir  ?wm  harnasck 
her^  —  Crestien  8970  Et  mes  armes  et  mon  ceval  Me  faxte»  sanjs 
demeure  rendre, 

Wolfram  XI  561,  5.  562,  23.  Der  Kaufmann,  Wechsler, 
vor  dem  Thor  der  Wunderburg,  in  einer  verständlicheren 
Function  als  bei  Crestien  9012;  s.  oben  S.  33.  Wenn  Crestien 
von  diesem  Wechsler  sagt:  navoit  pas  les  mains  huiseiuses  Li 
eskiekierSy  aingois  tenoit  .7.  kanivet  et  sentendoit  A  doler^  .i. 
baston  en  fra^ne,  so  ist  dahinter  nichts  zu  suchen;  s.  Guil- 
laume  Fergus  36,  31.  167,  14,  wo  Gawan  und  Artus  schnitzen; 
wohl  eine  symptomatische  Bezeichnung  der  Müsse  wie  das 
Schachspielen.  Eine  ebenso  unerwartete  und  unverhältnissmässig 
genaue  Schilderung  des  Zustandes  ist  es  übrigens,  wenn  Pseudo- 
Crestien  ^  980  Herzeloydens  Knappe  den  Meier  findet  ajwie  Par 
desor  le  dossei  d'un  lit,  s.  auch  Crestien's  Gralr.  3969  Keies 
Aussehen. 

Wolfram  XI  566,  16.  Das  Wunderbett  ruht  auf  Rädern,  — 
Crestien  9070. 

Nach  Crestien  9632  erhält  der  erschöpfte  Gawan  ein 
Schlafkissen  statt  der  Schlafwurzel  bei  Wolfram  XI  580,  27. 
Ein  solches  Kissen  ist  aus  Eilharts  Tristan  bekannt,  auf  das 
Wolfram  XI  573,   14  anspielt. 

Wolfram  XII  589,  1.  Die  Wendeltreppe  im  Wunder- 
schloss,  —  Crestien  9657  As  fenestres  d/une  torniHe\  oder  ist 
das  so  viel  als  tarriele^  wie  das  Locale  9731  heisst? 

Wolfram  XII  5*S9,  5.  Etwas  Aelmliches  wie  die  Wunder- 
säule bei  Kiot,  wofür  Crestien  Glasscheiben  einsetzte,  s.  oben 
S.  33,  muss  auch  im  Originale  vorgekommen  sein.  Eine  Säule 
wie  die  bei  Kiot  findet  sich  im  Peredur  e.  23,  Loth  S.  87,  aber 
^nte^  ganz  anderen  Umständen;  v^l.  auch  Benoist's  Aeneide 
7604  (ed.  Salverda),  von  der  Hagen  Gesammtaben teuer  III, 
S.  CXXXIIIf.,  Bandello^s  Novellen  I  21. 

Wolfram  XII  596,  10  in  einem  ussiere,  —  Crestien 
9738  el  bac, 

Wolfram  XII  600,  12  Li  gweiz  prelljus,  —  Crestien  9866 
li  gues  perelleus.  —  Auf  einen,  wie  es  scheint,  anderen  gweiz 
prelljus  wird  Wolfram  XII  583,  25  angespielt. 
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Wolfram  XII  600,  25.  Gawan  sagt:  swd  daz  ris  stety  daz 
also  hohen  pris  mir  ze  scelden  mac  bejagen,  daz  ich  itCy  frouwe, 
müeze  klagen  nach  iincern  hulden  mine  not,  daz  brich*  ich,  ob 
mich  Idt  der  tot,  —  Crestien  9846  Ains  que  je  perge  vostre 
grasce  Le  ferai  se  je  onques  puis. 

Wolfram  XII  610,  12  Berns  bi  der  Korket ,  worin  nach 
Bartsch  der  Ortsname  Orcanie  steckt,  —  Crestien  10258;  vgl. 
Orcanelens  9994,  G.  Paris  Merlin  XL. 

Wolfram  XII  625,  4.  Lob  des  Knappen,  den  Gawan  zu 
Artus  schickt,  —  Crestien  10445. 

Wolfram  XII  625,  18.  Gawan  versichert  in  dem  Briefe, 
den  er  durch  den  Knappen  schickt,  Artus  seiner  Ergebenheit,  — 
Crestien  10480. 

Wolfram  XIII  631,  22.  Gespräch  Gawans  mit  Itonje, 
unter  Berufung  auf  die  Quelle,  —  Crestien  10372. 

Wolfram  XIII  034,  11.  Itonje  sagt  zu  Gawan:  swaz  er 
(Gramoflanz)  kumbers  ie  gewan,  da  bin  ich  gar  unschuldec  an  : 
wan  sinen  lip  hdn  ich  gewert  mit  gedanken  swes  er  an  mich 
gerty  —  Crestien  10390  Alais  si  (Guiromelans^)  mesage  nVont 
proie  Tant  que  jou  li  ai  otroie  M'amor,  n'en  mentiroie  mie; 
De  plus  ne  sui  encor  s'amie, 

Wolfram  XIII  648,  4.  die  höveschen  pruoften  siniu  (des 
Knappen)  kleit,  —  Crestien  10561  Et  li  varlet  vont  regardant, 
Dient  quil  (der  Knappe)  vient  ä  grant  besoing. 

Ja  auch  noch  über  den  als  Crestienisch  bezeugten  Theil 
des  französischen  Romanes  bei  10601,  also  im  Anfang  von 
Pseudo- Gautier,  hat  Bartsch  noch  auf  wörtliche  Ueberein- 
stimmungen  verwiesen;  eine  ist  jedenfalls  auffällig.  XIII  650,  10 
Artus  sprach  (zum  Knappen):  truf geselle  mm,  trac  disen  brief 
der  küneghiy  Idz  sie  dran  lesen  und  sagen  wes  wir  uns  fröuwen 
und  waz  wir  klagen,  —  Crestien  10712  Amis,  fait-il,  ä  la 
rotne  l'en  va  mouli  tos  et  si  li  di  Ce  d<mt  tu  m'as  moult  esbaicdi, 

Ueber  die  nicht  vollkommen  ins  Ritterliche  umgestalteten 
volksthümlich-niärchenhaften  Motive,  die  Diimmlingsnatur  Perce- 
vals,  die  Lehren  der  Mutter  als  Rahmen,  die  Hofdame,  die  nie 
gelacht  hat  und  von  Kcic  geschlafen  wird,  die  Blutstropfen  im 
Schnee,  das  Wunderschloss  als  Todten reich  s.  meine  Gralr.  23. 

Bei  Schilderung  von  ritterlichen  Kämpfen  ist  es  in  der 
französischen     Kpik    üblich,    dass    erst    gesagt    wird,    welche 
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Wirkung  der  Lanzenstoss  des  Unterliegenden  ausübte,  dann 
welche  der  des  Siegers;  Chevalier  as  deus  espees  1117,  Floriant 
2234.  2264,  Gefährlicher  Kirchhof  276,  Raouls  Meraugis  TS, 
Vengeance  Raguidel  3228.  3500,  Aermelritter  im  niederländi- 
schen Lancelot  14845,  Renauds  Bei  Inconnu  2658.  Ebenso  bei 
Crestien  und  Kiot  in  den  Berichten  über  die  Niederlagen  Segre- 
mors'  und  Keies  durch  Perceval,  des  Orguellous  de  la  roce  en 
Pestroite  voie  oder  des  Turkoiten  Florant,  zweier  Ritter  Orge- 
lusens,  durch  Gawan:  VI  288,  21,  Crestien  5643,  —  VI  295,  13, 
Crestien  5682,  —  XII  597,  28,  Crestien  8707. 

Rationalistische  Gesinnung  verräth  es,  wenn  das  Allein- 
bleiben Percevals  nach  seinem  ersten  Besuch  auf  der  Gralburg 
als  ganz  natürlich,  als  ein  Ausdruck  der  Abneigung  gegen  den 
saumseligen  Frager  dargestellt  wird,  Kiot  V  247,  1  ff.,  Crestien 
4537  flF.;  s.  meine  Gralr.  31  und  Nachtrag.  —  Der  Reichthum 
des  Fährmannes  erklärt  sich  durch  die  Pferde  der  geschlagenen 
Ritter,  Kiot  X  544,  2,  Crestien  8739  ff.,  8834.  S.  über  die 
reichen  Fährmänner,  Fischer,  Müller,  oben  S.  67  und  meine 
Abhandlung  über  den  Grendel  21  f.  WSB.  CXXVI,  wo  noch 
der  Müller  im  Pcredur  c.  2n,  Loth  92  hätte  angeführt  werden 
können.  —  Das  hei-umfalirendc  Wunderbett  bewegt  sich  auf 
RÄdem,  Kiot  XI  566,  16,  Crestien  9070,  oben  S.  68. 

Diese  Quelle  Kiot's  und  Crestien's  hatte  einige  Unklarheiten, 
die  sich  zum  Theil  noch  in  den  Ableitungen  finden,  wenn  sich 
auch  beide  Dichter  hie  und  da  bemüht  haben  werden  sie  zu 
erhellen.  Letzteres  hat  Kiot  getlian  durch  die  Ausführung  des 
Sigune-  und  Scliionatulandennotivs,  wodurch  die  bei  Crestien 
ganz  undeutliche  Beziehung  Sigunens  zu  Herzeloyden,  die  Zeit 
ihres  Zusammenlebens,  klar  gemacht  wurde;  s.  oben  S.  29.  Da- 
gegen hat  (Jrestien  die  Hilflosigkeit  an  Artus'  Hof  bei  der  Be- 
leidigung des  rothen  Ritters  erklärt;  s.  ()1>en  S.  38. 

Wenn  bei  Crestien  Perceval  seinen  Namen  erräth,  s.  oben 
S.  34,  58,  so  wird  der  Dichter  ein  der  Infi  .snn  nom  der  Quelle 
falsch  bezogen  haben:  Kiot  erkannte,  dass  nur  Sigune  die  Er- 
rathende  sein  kann  und  führte  die  Darstellung  weiter  aus  durch 
den  traditionellen  Zug,  dass  Parzival  von  seiner  Mutter  nur 
hon  fxz  u.  8.  w.    genannt   worden    sei    und    dieser  Sigunen   auf 
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ihre  Frage  nach  seinem  Namen  mit  diesen  Appellativen  ge- 
antwortet habe.  Ebenso  mag  es  sich  mit  den  anderen  Miss- 
verständnissen Crestien's,  s.  oben  S.  33.  34.  39,  verhalten  haben. 

Das  Verhältniss  Signnens  zu  Herzeloyden  und  Parzival 
war  also  nur  angedeutet;  s.  oben  S.  29,  —  die  Hilflosigkeit  von 
Artus'  Hof  bei  der  Beleidigung  des  rothen  Ritters  nicht  er- 
klärt, —  Frage  und  Antwort  Sigunens  und  Parzivals  bei  ihrer 
ersten  Begegnung  undeutlich;  s.  oben  S.  70. 

Die  Bedeutung  des  Schwertes,  welches  der  Gralkönig 
Perceval  gibt,  bleibt  dunkel;  s.  oben  S.  34.  43.  62.  Bei  Crestien 
selbst  kommt  es  gar  nicht  weiter  vor,  seine  Fortsetzer  Manessier 
und  Gerbert  lassen  es  bei  ganz  unbedeutenden  Anlässen  brechen, 
s.  meine  Gralr.  15.  17.  20.,  ebenso  Wolfram  IX  434,  25.  Die 
Heldenthaten,  zu  denen  es  diente,  werden  nur  ganz  allgemein 
angedeutet,  Crestien  7599 ff.,  Wolfram  IX  434,  Uff.  Woher 
kennt  es  Sigune?  Wolfram  V  253,  24,  Crestien  4829. 

Ueber  die  Vorgeschichte  des  Grals  können  nur  sehr  all- 
gemeine Angaben  gemacht  worden  sein:  jedenfalls  war  in  der 
Quelle  nicht  von  seiner  Identität  mit  der  Abendmahlschtissel 
die  Rede.  —  Ebenso  war  daselbst  die  Lanze  nicht  als  die  des 
Longinus  bezeichnet. 

Die  Figur  der  Kundrie  zeigt,  bei  Crestien,  eine  unver- 
ständliche Beziehung  zum  Castiel  orguellos,  das  nicht  gleich 
dem  Wunderschlosse  ist,  wo  die  entrückten  oder  entflohenen 
Frauen  sich  aufhalten,  6068.  Ueber  ihr  Verhältniss  zum  Wunder- 
schloss  in  der  Umformung  bei  Kiot,  VI  318,  24,  s.  oben  S.  32; 

Der  Ausgang  von  Gawans  Conflict  mit  Vergulaht,  dem 
König  von  Ascalon,  und  Kingrimursel  fehlte  in  der  Quelle;  s. 
oben  S.  9.  34. 

Ueber  die  Chronologie  von  Gawans  Abenteuern  s.  oben 
S.  66. 

Auffällig  ist  es  auch,  dass  die  Damen  auf  dem  Wunder- 
schlosse, das  ist  die  Mutter  und  Schwester  Artus'  und  der 
letzteren  Tochter,  keine  Sehnsucht  zeigen  in  die  Welt  und  an 
den  Hof  Artus'  zurückzukommen,  obwohl  Yguierne-Arnive  sich 
nach  dem  Hofe  erkundigt,  Crestien  9505  ff.,  —  während  sie  doch 
vom  Dichter  nicht  als  abgeschiedene  Seelen  dargestellt  werden 
und  die  jün^rste  sogar  ein  Liebesverhältniss  mit  einem  irdischen 
Ritter  anknüpft.     Hier  hat  Kiot  geändert,  s.  oben  S.  30.  40.  69. 
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Auch  nur  aus  dem  märchenhaften  Motiv,  dass  das  Wunder- 
schloss  ein  Todtenreich  ist,  erklärt  sich  die  Melancholie  Gawans, 
als  ihm  die  Kunde  wird,  dass  er  als  Herr  der  Burg  dieselbe 
nicht  verlassen  dürfe,  Crestien  9400.  9420.  9447.  9573.  Aber 
die  Vorstellung  ist  nicht  eingehalten,  denn  er  ist  durch  das 
Gespräch  mit  Yguierne-Arnive  rasch  getröstet  und  darf  auch 
alsbald  das  Schloss  verlassen,  nachdem  er  Orgelusen  mit  ihrem 
Begleiter  gesehen. 

Eine  gewisse  Unklarheit  liegt  auch  in  der  Namenlosicrkeit 
vieler  Personen,  welche  wir  wohl  der  Quelle  zuschreiben  dürfen. 
Denn  durch  dieselbe  erklärt  sich  am  leichtesten,  dass  die  Namen 
bei  Kiot  und  Crestien  so  oft  abweichen,  oder  Ci-estien  nach 
seiner  Manier  seine  Personen  namenlos  lässt,  während  Kiot  sie 
benennt,  s.  Kupp,  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XVII  71. 
Vielleicht  beruht  auch  die  S.  46  f.  besprochene  Dunkelheit  bei 
Kiot  darauf. 

Auffallend  ist  dabei,  dass  so  unbedeutende  Personen  wie 
Garin  le  fil  Berta,in  und  sein  Sohn  Hermann  benannt  sind, 
Crestien  6624  ff.,  aber  Herzeloyde,  Sigune,  Trevrezent,  Anfortas 
nicht,  —  dass  Guigambresil  gleich  6127  beim  Namen  ge- 
nannt wird. 

Ausserdem  bot  die  Quelle  einige  Seltsamkeiten  der  Com- 
position,  die  sich  hie  und  da  bis  zu  Widersprüchen  steigerten. 

So  bilden  die  Lehren  der  Mutter  an  Parzival,  Wolfram 
m  127,  13ff.,  Crestien  1721  ff.,  den  Rahmen  nur  für  einen 
kleinen  Theil  von  den  Abenteuern  des  Helden;  s.  meine 
Gralr.  14.  23. 

Sie  passen  auch  nicht  gut  zu  der  lächerlichen  Ausrüstung, 
welche  die  Mutter  ihm  gegeben  hat,  Wolfram  HI  126,  22  ff., 
Crestien  1692 ff.;  s.  W.  Hertz,  Die  Sage  vom  Parzival  und  dem 
Gral  29. 

Lehren  für  das  ritterliche  Leben  erhält  Perceval  von  der 
Mutter  wie  von  Gurnemanz,  Wolfram  III  127,  13 ff.,  Crestien 
1704  ff.  Dabei  filUt  es  in  der  Darstellung  Kiot's  auf,  dass  Par- 
zival, der  Verwandte  Gurnemanz',  von  diesem,  dem  er  doch 
seine  Geschichte  erzählt,  nicht  als  solcher  erkannt,  sondern  nur 
der  rothe  Ritter  genannt  wird,  III  169,  28,  während  Parzival 
seinen   eigenen  Namen  doch  schon  durch  Sigune  erfahren  hat, 
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m  140,  16,  —  bei  Crestien,  dass  die  geistlichen  Lehren  Herze- 
loydens  und  Gurneraanz'  sich  so  ähneln,  dass  der  junge  Perceval 
bei  letzteren  selbst  sagt  Qu'autel  oi  ma  rnere  dire,  und  dass 
Perceval  den  Ritterschlag,  den  er  doch  schon  durch  Artus'  em- 
pfangen hat,  2560.  2816.  2878,  von  Gurnemanz  noch  einmal  er- 
häh,  2816;  Kupp,  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XVII  65. 
Diese  Ungleichmässigkeiten  der  Quelle,  welche  Kiot  und  Cre- 
stien zum  Theile  beseitigt  haben,  weisen  auf  ursprüngUche  Selb- 
ständigkeit der  Gurnemanzepisode,  die  in  der  Quelle  noch  er- 
sichtlich war. 

Nach  seinem  ersten  Besuche  auf  der  Gralburg  wird  Per- 
ceval von  Sigunen,  Kundrien  und  Trevrezent  wegen  der  Unter- 
lassung der  Frage  getadelt  und  erhält  von  Sigunen  und  Trevre- 
zent Belehrung  über  den  Gral,  Wolfram  V  253,  19flf.,  VI  314,  23 ff., 
IX  461,  Iff.,  Crestien  4661flf.,  6024fr.,  7738fr.  Dabei  zeigt 
Crestien  noch  die  weitere  Inconcinnität,  dass  Trevrezent  sagt 
7766  Amis  monlt  t'a  nett  Uns  pecies  dont  tu  ne  ses  motj  Ce  fu 
li  diotis  que  ta  rnere  ot  De  toi  quant  tu  partis  de  li,  Ka  tiere 
pasmee  käi  Au  cief  del  pont  devant  la  porte  Et  de  ce  duel  fu 
ele  morte.  Trevrezent  kann  allerdings  nicht  wissen,  dass  Perce- 
val das  bereits  durch  Sigune  erfahren  hat,  4769,  aber  der  Dichter 
wusste  es  doch.  —  Dass  die  Belehrung  über  den  Gral  bei  Crestien 
zu  früh  kommt,  ist  in  meinen  Gralr.  12.  15  gezeigt.  Kiot  hat 
diese  Schwierigkeit  durch  seine  Verwandlung  der  Erkundigungs- 
in  eine  Mitleidsfrage  beseitigt;  s.  oben  S.  35.  —  Crestien  sagt 
zwar  nicht  ausdrücklich,  dass  die  Frage  zuläUig  geschehen 
müsse,  dass  man  den  Gralsucher  nicht  daran  erinnern  dürfe, 
wie  Wolfram  V  240,  6.  IX  501.  2.  XVI  705,  15,  aber  es  war 
doch  wahrscheinhch  seine  Meinung,  s.  meine  Gralr.  12.  15. 
Parzival  aber  erfährt  bei  Wolfram  und  Crestien  durch  Sigune, 
Kundrie,  Trevrezent,  dass  er  die  Frage  —  bei  Crestien  die 
zwei  Fragen  nach  Gral  und  Lanze  —  versäumt  hat,  thut  sie 
also  am  Schiasse  absichtlich,  —  das  darf  man  auch  in  Crestien's 
Plan  voraussetzen,  —  und  sie  wirkt  doch.  Vielleicht  war  die 
Meinung  der  gemeinsamen  Quelle,  dass  die  Gnade  Gottes  oder 
des  Grals  Parzival  seiner  Tugend  und  Reue  wegen  von  der 
Bedingung  der  Unabsichtlichkeit  befreite. 

Perceval  besiegt  zwar  den  Stolzen  von  La  Lande,  der  den 
Bräutigam  seiner  Cousine  getödtet  hat,  Crestien  4643.  5001,  und 
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in  der  Interpolation  5225,  aber  mit  keinem  Worte  wird  dies 
als  ein  Act  der  Rache  bezeichnet,  er  thut  es  vielmehr  nur  um 
Jeschuten  wieder  mit  ihrem  Gatten  zu  versöhnen,  Wolfram 
V  262,  1  flF.,  Crestien  5092  ff.,  ein  Zeichen,  dass  ursprünglich 
vielleicht  in  der  Vorlage,  der  Quelle,  Sigune  gar  nicht  mit 
Perceval  verwandt  war:  s.  oben  S.  41  über  die  Episode  von 
Hurganet  im  Didot^schcn  Perceval. 

Perceval  wird  trotz  seiner  rothen  Rüstung,  die  ihm  den 
Namen  des  rothen  Ritters  verschafft  hat,  von  den  Rittern  am 
Hofe  Artus'  nicht  erkannt,  Crestien  5519 ff.,  Wolfram  VI;  s. 
Jellinek-Kraus,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1893,  S.  685  f. 
Im  Peredur  fehlt  dieser  Widerspruch,  da  hier  die  rothe  Farbe 
der  Rüstung  nicht  erwähnt  wird,  c.  4,  Loth  S.  51,  c.  13, 
Loth  S.  70.  Dem  wälschen  Redactor  schien  der  Umstand  wohl 
unverständlich  oder  unwichtig. 

Kundrie  kündigt  eine  Reihe  von  Abenteuern  an ,  aber 
nicht  das  vom  Wunderschloss,  und  während  Gawan  und  Giflet 
sich  entschliessen  nach  Pui  de  Montesclaire  und  dem  Castel 
orguellos  zu  ziehen,  will  Cahadins  auf  den  Mont  dolerous,  den 
Kundrie  gar  nicht  genannt  hat,   Crestien  6112.   S.  oben  S.  32. 

Guigambresil  hat  6137  ff.  nichts  davon  gesagt,  dass  Gawan 
in  keine  Stadt  des  Königs  von  Ascalon  kommen  solle,  wie  er 
7618  behauptet.  Doch  ist  möglicher  Weise  Kiot  VI  324,  25 
etwas  Aehnliches  gemeint:  auch  (jib'  ich  im  vride  Uhr  al  daz  laut 
niuwan  von  min  ein  es  haut, 

Thiebaut  tadelt  seine  ältere  Tocliter,  Crestien  6822,  dass 
sie  die  jüngere  bei  den  Zöpfen  gezogen  und  geschlagen  habe. 
Nur  letzteres  war  6426  erzählt  worden. 

Wieso  erkennt  Gawan  Vrians,  bei  Crestien  Griogoras, 
nicht  gleich,  Wolfram  X  524,  10,  Crestien  8425.  8470,  da  sie 
doch,  wie  aus  dem  Folgenden  sich  ergibt,  am  Hofe  Artus'  in 
sehr  nahe  Berührung  gekommen  waren? 

Nach  Crestien  9540  ist  Artus  hundert,  nach  10106  sech- 
zig Jahre  alt. 

Wie  ich  in  meinen  Gralr.  i)2  gesagt  habe,  wäre  Crestien 
kaum  der  Schwierigkeit  entgangen,  den  geheilten  Fischerkönig 
alsbald  sterben  zu  lassen.  Das  war  höchst  wahrscheinlich  die 
Ansicht  seiner  Quelle,  während  Kiot  durch  das  neue  Motiv  von 
der  Sünde  des  Anfortas  einen  Ausweg  fand,  s.  oben  S.  31.32f. 
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Im  Vordergrund  der  Scene  ist  für  einen  Theil  des  Romahes 
Gawan,  nicht  Perceval,  in  der  Reihenfolge  Perceval,  Gawan, 
Perceval,  Gawan.  —  Ueber  das  chronologische  Zurückgreifen 
oben  S.  66. 

Sehr  reich  war  Crestien's  und  Kiot's  Quelle  an  Parallelen. 
Auf  die  Belehrung  Parzivals  durch  seine  Mutter  und  Gurnemanz, 
durch  Sigune  und  Trevrezent,  den  Tadel  wegen  der  unter- 
lassenen Frage,  den  er  von  Sigunen,  Kundrien  und  Trevrezent 
erhält,  ist  soeben  S.  72,  73  hingewiesen  worden.  Ausserdem 
s.  Kundrie,  die  hässliche  Gralbotin,  und  Malcreatiure,  den  häss- 
lichen  Knappen  Orgelusens,  die  in  Beziehung  zum  Wunder- 
schloss  steht.  —  Wie  Perceval  wird  auch  Gawan  am  Hofe  Artus' 
schwer  beschimpft.  Der  Scheltrede  Kundriens  entspricht  die 
Kingrimursels,  Wolfram  VI  320,  26,  Crestien  6135.  —  Perceval 
wie  Gawan  ziehen  sich  durch  ihre  Vertraulichkeit  mit  Jeschuten, 
mit  Antikonien,  tödtliche  Feindschaften  zu.  —  Beide  bestehen 
ein  wichtiges  Abenteuer,  gewinnen  das  Gralreich,  das  Wunder- 
schloss,  —  und  vielleicht  wollte  auch  Crestien  wie  Wolfram 
Perceval,  nachdem  er  die  Frage  zum  zweiten  Mal  gethan,  mit 
Blancheflour-Kondwiramurs  vereinigen,  wodurch  eine  Parallele 
mit  Gawans  und  Orgelusens  Heirat  entstünde.  —  Sigune  und 
Orgeluse  zeigen  verschiedene  Frauentypen  unter  denselben  Um- 
ständen: beide  beweinen  den  Tod  ihres  GeUebten,  die  eine  will 
ihn  rächen  und  vergisst  ihn,  die  andere  denkt  nicht  an  Rache, 
Wolfram  III  141,  30,  Crestien  4825,  und  bewahrt  ihm  unwandel- 
bare Treue  nach  dem  Tode.  Eine  Art  Parodie  zu  beiden  ist 
die  namenlose  Geliebte  Vrians-Griogoras^ ,  der  sich  an  Gawan 
für  den  an  Artus'  Hof  erlittenen  Schimpf  rächt;  Wolfram  X 
505,  lOfF.,  CVestien  7915ff.  —  Klamide  und  Vergulaht  lassen 
sich  durch  Untergebene,  Kingrun  und  Kingrimursel  vertreten, 
Wolfram  IV.  VI.  VIII.  —  Ganz  ähnlich  sind  auch  die  An- 
schuldigungen, welche  Vergulaht,  der  König  von  Ascalon,  und 
Graraoflanz  gegen  Gawan  erheben,  er  habe  Vergulahts  Vater, 
oder  Gawans  Vater  Lot  habe  Gramoflanz'  Vater  heimtückisch 
im  (jruoze  getödtet,  Wolfram  VI  321,  10,  Crestien  6137,  Wolfram 
XII  608,  22,  XIV  728,  6,  Crestien  10147.  —  Der  sittlichen 
Läuterung  Percevals  entspricht  die  Orgelusens,  welche  Gawan 
so  sehr  gequält  hatte,  Wolfram  XII  611,  20  fl'.,  Crestien  10287  ff. 


7b  I.  Abhandlung:    Heinzel. 

Die  ganze  Rolle  Gawans  ist  eine  contrastierende  Parallele 
zu  der  Percevals,  des  Helden,  und  steht  ihr  an  Umfang  nur 
wenig  nach;  s.  meine  Gralr.  24,  wo  auf  das  gleiche  Ver- 
hältniss  im  Chevalier  as  deus  espees  hingewiesen  wird.  —  Wie 
hätte  der  Dichter  auch  durch  fünf  Jahre  sich  mit  dem  ver- 
zweifelnden, Gott  und  der  Welt  zürnenden  Helden  befassen 
können  ? 

Eine  deutliche  Steigerung  der  Wichtigkeit,  der  Gefahr, 
des  Ruhmes  und  Lohnes  zeigen  Parzivals  Abenteuer  bis  zum 
ersten  und  zweiten  Besuch  auf  der  Gralburg,  die  drei  Gawans 
bei  Obie,  Obilot,  bei  Antikonien  und  auf  dem  Wunderschloss.  — 
Und  im  Augenblick  des  höchsten  weltlichen  Erfolges,  als  Par- 
ceval  an  Artus^  Hofe  aufgenommen  wird,  naht  die  Katastrophe. 

Die  Perceval-  und  Gawanreihe  dieser  Abenteuer  sind  da- 
durch verknüpft,  dass  Parzival  nach  seinem  ersten  Besuche 
auf  der  Gralburg  und  Gawan  vor  seinem  Auszug,  der  ihn  zu 
den  genannten  Abenteuern  führt,  am  Hofe  Artus'  zusammen- 
kommen und  zur  selben  Zeit  jene  entehrenden  Vorwürfe  hören 
müssen,  die  ihre  späteren  Thaten  und  Geschicke  bedingen. 

Was  die  poetische  Ausführung  betrifft,  so  verwendete  die 
gemeinsame  Quelle  häufigen  Scenenwechsel,  sowohl  bei  Gleich- 
zeitigkeit als  bei  zeitlicher  Abfolge  der  geschilderten  Begeben- 
heiten. San  Marte  hat  dies  ftir  Wolfram  angemerkt  in  seinen 
Parzivalstudien  HI  242  f.  Nur  ist  bei  Wolfram,  also  wahrschein- 
lich auch  bei  Kiot,  diese  Kunstform  viel  entwickelter,  insofern 
die  zwei  parallelen  Reihen  von  Begebenheiten  in  noch  kleinere 
Stücke  zerschnitten  sind.  —  So  in  der  Befreiung  Blancheflour- 
Kondwiramus.  Crestien  2902  in  Beaurepaire,  Perceval  kommt 
dahin,  —  3354  vor  Beaurepaire,  Guigeron  wird  von  Perceval 
besiegt,  —  3504  Guigeron  und  sein  Heer  ziehen  ab,  —  3508 
in  Beaurepaire,  —  3539  vor  Beaurepaire,  Klamadius'  An- 
griflf,  —  3692  in  Beaurepaire,  Ankunft  der  Öcliiflfe,  —  3762 
vor  Beaurepaire,  Clamadius  fordert  Perceval  heraus,  —  3776 
in  Beaurepaire,  —  3829  vor  Beaurepaire,  Perceval  besiegt 
Clamadius,  —  3885  dieser  geht  erst  nach  Hause,  dann  zu 
Artus,  —  4088  in  Beaurepaire. 
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Bei  Wolfram:  IV  182,  7  in  Pelrapeire,  Parzival  kommt 
dahin,  —  196,  24  vor  Pelrapeire,  Kingrun  wird  von  Parzival 
besiegt,  —  199,  15  in  Pelrapeire,  Ankunft  der  Schiffe,  —  203, 
12  vor  Pelrapeire,  Klamide  entschliesst  sich  zum  Angriff,  — 
205,  17  in  Pelrapeire,  —  206,  5  vor  Pelrapeire,  Kingrun  zu 
Artus,  Schlacht  vor  Pelrapeire,  —  208,  23  in  Pelrapeire,  — 
208,  '26  vor  Pelrapeire,  —  208,  27  in  Pelrapeire,  —  209,  2  vor 
Pelrapeire,  —  209,  25  in  Pelrapeirp,  —  210,  5  vor  Pelrapeire, 
Parzival  besiegt  Klamide,  —  Klamide  zu  Artus,  —  222,  29  in 
Pelrapeire. 

Im  Kampf  vor  Tintarguel-Bearosche :  Crestien  6264  in 
der  Stadt,  —  628(5  vor  der  Stadt,  Gawan  kommt  dahin,  — 
6300  in  der  Stadt,  der  Vavassor,  die  Damen,  —  6460  vor 
der  Stadt,  Gawan  hört  das  Gespräch  der  Damen,  —  6496  in 
der  Stadt,  die  Damen,  —  6518  vor  der  Stadt,  Gawan  schüch- 
tert den  Knappen  ein,  —  6544  in  der  Stadt,  Gawan  findet  in 
ihr  Herberge,  bekommt  den  Aermel,  —  6891  vor  der  Stadt, 
Gawan  besieg  Melians,  —  6910  in  der  Stadt,  die  Damen,  — 
6946  vor  der  Stadt,  —  6968  in  der  Stadt,  in  welche  Gawan 
zurückkehrt. 

Bei  Wolfram:  VII  350,  16  vor  der  Stadt,  Gawan  kommt 
dahin,  —  352,  7  in  der  Stadt,  die  Damen,  —  352,  27  vor  der 
Stadt,  —  353,  12  in  der  Stadt,  die  Damen,  -  354,  1  vor  der 
Stadt,  Gawan  hört  ihre  Reden,  -  354,  4  in  der  Stadt,  —  356, 
29  vor  der  Stadt,  Kampf,  —  357,  29  in  der  Stadt,  die  Damen, 
—  358,  16  vor  der  Stadt,  Gawan  hört  ihre  Reden,  —  360,  6 
in  der  Stadt,  —  360,  17  vor  der  Stadt,  Gawan  schüchtert  den 
Knappen  ein,  —  360,  30  in  der  Stadt,  —  361,  19  vor  der  Stadt, 
Gawan  eingeladen,  —  362,  19  in  der  Stadt,  Gawan  findet  da- 
selbst Herberge,  —  378,  7  vor  der  Stadt,  —  378,  21  in  der 
Stadt,  Gawan  erhält  Obilots  Aermel,  —  378,  28  vor  der 
Stadt,  Gawan  besiegt  Melianz,  —  389,  15  in  der  Stadt,  Gawan 
zurück. 

In  dem  Gawanabcnteuer  ist  der  Scenenwechsel  dadurch 
vermittelt ,  dass  oft  die  Damen  von  der  Stadtmauer  aus  die 
Vorgänge  im  Lager  beobachten. 


.'  1  • 
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VI.  Klot. 

Es  ist  nun  zu  untersuchen,  was  Kiot,  was  Crestien  aus  ihrer 
Quelle  gemacht  haben.  Ueber  den  Stoff  Kiot's,  insofern  er  sich 
von  Crestien  unterscheidet,  ist  oben  S.  28  ff.  gehandelt.  Dieser 
selbständige  Theil  Kiot's  zeigt  Uebereinstiinmungen  mit  der 
übrigen  französischen  Grallitteratur;  s.  meine  Gralr.  189.  Die 
Bezeichnung  und  Anordnung  der  Quellen,  welche  ich  hierbei 
brauche  und  beobachte,  ist  folgende:  Ps.  Cr.,  Pseudo-Crestien, 
—  Cr.,  Crestien,  —  Ps.  Gaut.,  Pseudo-Gautier,  —  Ps.  Gaut.  I. 
erste,  Ps.  Gaut.  II,  zweite  Interpolation  in  Pseudo-Gautier,  — 
Gaut.,  Gautier,  —  Man.,  Manessier,  —  Gerb.,  Gerbeii;  (Alles 
bis  hieher  in  Potvin's  Perceval  le  Gallois),  —  Did.  Perc,  Didot- 
scher  Perceval,  —  Gr.  St.  Gr.,  (Jrand  Saint-Graal  (beides  in 
Hucher's  Le  Saint-Graal),  —  Qu.,  Quete  (ed.  Furnivall),  — 
Qu.  bei  Tress.,  Quete  in  Tressans  Prosa-Tristan  (Tressan,  Corps 
d'Extraits  des  Romans  de  chevalerie  1782  I),  —  Dem.,  De- 
manda  (ed.  Reinhardstöttner  und  Handschrift),  ---  Perl.,  Perles- 
vaus  (ed.  Potvin,  s.  oben),  —  Pered.,  Peredur  (in  den  Ausgaben 
der  Mabinogion  von  Guest  und  Loth),  —  L.  Art.,  Livre  d' Artus; 
s.  Freymond,  Zeitschrift  für  romanische  Philologie  XVI. 

Bei  dem  ganzen  Abschnitt  über  Kiot  ist  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  viele  Fälle,  welche  sich  auf  XIII  649,  1  bis  zum 
Schluss  beziehen,  zweifelhaft  sind,  insofern  sie,  da  Crestien 
fehlt,  möglicherweise  der  gemeinsamen  Quelle  angehören.  Nur 
der  bequemeren  Uebersicht  wegen  sind  sie  mit  den  anderen 
angeführt. 

Kiot  stimmt  mit  Ps.  Cr.*,  Ps.  Gaut.  —  V  241,  1.  Der 
Dichter  will  nicht  vor  dem  richtigen  Zeitpunkt  vom  Gral 
sprechen,  s.  IX  453,  5.  —  Ps.  Cr.*  4  C'est  del  Graaly  dont  aus 
ne  doit  Le  aecret  dire  ne  conter;  Car  tel  chose  poroit  nionter 
Li  contes  ains  quil  fust  tos  dis  Que  teus  hom  en  seroit  maris 
Qui  ne  Vauroie  mie  forfait;  Por  ce  fait  ke  sarjes  ki  lait  Et 
8'en  passe  outre  simplement;  CaVy  se  maistre  Blihis  ne  ment, 
Ntcs  ne  doit  dire  le  secre,  317  Mais  ja  ne  men  ores  parier, 
(vom  Gral),  Car  Perceval  le  doit  conter  Qa  en  avant,  emmi  le 
conte.  Grans  vilonie  est  et  gratis  ho  nie.  De  si  hon  cante  desvien- 
breVy  Fors  ensi  com  il  doit  aler;  345  Cascune  des  gar  des  dira 
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Endroit  soi  que  la  cort  trova ;  avant  ne  doit  pas  estre  dit,  — 
Ps.  Gaut.  19933  Mau  la  mervelle  quil  trova  (Gawan)  Dont 
maintes  fois  s'espoenta  Ne  doit  nus  hotn  conter  ne  dire;  eil  ki 
le  dist  en  a  grant  ire;  car  cest  le  singnes  del  Graal;  S'en  puet 
avoir  et  paine  et  mal  CiL  qui  s'entremet  del  conter  Fors  ensi 
com  il  doit  aler,  s.  oben  Ps.  Cr.^  —  Vgl.  Ps.  Gaut.  14985 
Ne  voel  pas  ci  endroit  conter  (von  der  treuen  Guiraer  Dämlich), 
Mais  ga  avant  i  tornerai  La   u  liu  et  tans  troverai. 

Mit  Ps.  Cr.*,  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I.,  Man.,  Pered.  — 
Nur  eine  sehr  ferne  Aehnlichkeit  ist  es,  wenn  bei  Kiot  wie  in 
den  genannten  Werken  ein  Verwandter  Parzivals,  Schionatu- 
lander,  getödtet  wird,  der  sonst  mit  Goon  keine  übereinstim- 
menden Züge  zeigt;  Ps.  Cr.»  253,  Ps.  Gaut.  20027,  Ps.  Gaut. 
I  51,  Man.  35187  ff.,  Pered.  c.  30,  Loth.  S.  109. 

Mit  Ps.  Cr.**  —  Perceval  kommt  zur  Welt,  nachdem  sein 
Vater  im  Kampf  gefallen  ist,  Kiot  II,  Ps.  Cr.**  734;  s.  oben  S.  49. 
—  Während  Herzeloyde  mit  Parzival  in  der  Wildniss  weilt, 
verwaltet  ihr  Neffe  das  Land;  Ps.  Cr.**  1105.  Das  könnte  Kiot's 
Schionatulander  sein;  s.  oben  S.  22.  29.  41. 

Mit  Ps.  Cr.'',  Pered.  —  Herzeloyde  zieht  sich  in  die  Wild- 
niss zurück,  damit  ihr  Sohn  vor  den  Gefahren  des  Kitterthums 
bewahrt  bleibe,  Kiot  III,  Ps.  Cr.^  948  ff.,  Pered.  c.  1,  Loth  S.  46. 

Mit  Ps.  Gaut.  —  Artus'  Mutter  und  ihre  Tochter  haben 
lebend,  nicht  todt,  wie  bei  Crestien  10061,  den  Hof  verlassen, 
Kiot  II,  Ps.  Gaut.   10956 ff.;  s.  oben  S.  30.  40. 

Mit  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Ps.  Gaut.  U,  Gaut.,  Man. 
Gerb.,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Pered.  —  Das  Motiv  der  Schwert 
probe  des  Gralhelden,  s.  oben  S.  43  f.  Ps.  Gaut.  20189,  Ps 
Gaut.  I  125 ff.,  Ps.  Gaut.  II  200,  Gaut.  34890,  Man.  35275 
Gerb.  S.  162,  —  Gr.  St.  Gr.  und  Qu.,  Birch-Hirschfeld  26.  49 
Pered.  c.  7,  Loth  S.  59.  —  In  den  poetischen  Quellen  ist  das 
gebrochene  Schwert  jenes,  mit  welchem  ein  Verwandter  des 
Fischerkönigs,  Goon,  getödtet  worden  war,  im  Grand  St.  Graal 
und  der  Quete  hatte  in  Urzeiten  Joseph  von  Arimathia  damit 
eine  W^unde  erhalten,  im  Peredur  erfährt  man  gar  nichts  über 
die  Rolle,  welche  das  Schwert,  das  dem  Helden  zur  Kraftprobe 
dient,  gespielt  hat.     S.  meine  Gralr.  70. 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Cr.%  Ps.  Gaut.^  —  ,Mit  Ps.  Cr.%  Ps, 
Gaut.,  Ps.  Gaut.  1.,  Man.,  Pered.' 
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S.  oben  ,Mit  Ps.  Cr.^,  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Man.,  Pered., 

Mit  Ps.  Gaut.  n,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Dem.  —  Der  Gral 
gewährt  welche  Speise  man  will,  Kiot  V  238,  18.  IX  470,  11. 
XVI  810,  4,  Ps.  Gaut.  II  173,  Gr.  St.  Gr.  II  127  f.,  III  204  ff. 
Qu.  eh.  113,  Dem.  17;  s.  meine  Gralr.  48.  97,  Golther,  Litteratur- 
blatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  1892  S.  53, 
Wigamur  1G26,  von  einer  Quelle,  Sveidalslied,  Falk,  Arkiv  för 
nordisk  filologi  IX  350. 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Ps.  Gaut.  II,  Gaut., 
Man.,  Gerb.,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Pered.^ 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Ps.  Gaut.  II,  Gaut., 
Man.,  Gerb.,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Pered. ^ 

Mit  Man.,  Qu.,  Perl.  —  Dem  Gral  wird  heilende  Kraft 
zugeschrieben.  Genau  ist  die  Ueberein Stimmung  allerdings 
nicht.  Bei  Kiot  IX  469,  18  und  Perl.  35  ist  nur  von  dem 
blühenden  Aussehen  die  Rede,  welches  der  Gral  verleiht,  obwohl 
Anfortas  als  ki-ank  gilt.  Bei  Man.  44280  wie  in  der  Qu.  IV  51 
heilt  der  Gral  wirklich. 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Cr.%  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Man.,  Pered.', 
—  ,Mit  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Ps.  Gaut.  II,  Gaut.,  Man.,  Gerb., 
Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Pered.' 

Mit  Gerb.  —  Parzival  berührt  Kondwiramurs  in  der  Braut- 
nacht nicht,  III  201,  19,  Gerb.  S.  207.  —  Parzival  sehnt  sich  als 
treuer  Gatte  nach  Kondwiramurs,  der  er  so  lange  fern  geblieben, 
VII  389,  10.  IX  441,  6.  467,  26.  XII  618,  19,  XIV  696,  10. 
732,  Iff.,  XV  743,  12,  XVI  801,  9,  —  Gerb.  S.  187,  —  dem 
Lob  der  Ehe  im  Mundo  Trevrezents  IX  468,  Iff.,  474,  18 ff. 
entspricht  bei  Gerb.  S.  187  und  209,  wo  Perceval  und  eine  gött- 
liche Stimme  dasselbe  sagen.  —  Wolframs  Ansichten  über  den 
Werth  der  Ehe  sind  uns  aus  seiner  ganzen  Epik  und  Lyrik 
bekannt,  aber  auch  sonst  ist  dieselbe,  abgesehen  von  der  ofii- 
ciellen  Empfehlung  durch  Geistliche,  nicht  selten:  Durmart  le 
Gallois  14995,  Amis  und  Amiles  1803.  2117,  Gaydon  250.  273f., 
Romanisches  Jahrbuch,  Neue  Folge,  I  185,  mit  der  Motivierung, 
dass  Eifersucht  auf  den  Ehemann  eine  sehr  schmerzliche  Em- 
pfindung sei;  8.  Thomas'  Tristan  ed.  Michel  lll.  V.  171  ff.;  — 
Reimar  von  Zweter  Str.  225,  Ottokars  Reimchronik  22875, 
Heinrichs  von  Neustadt  Gottes  Zukunft  (ed.  Strobl)  S.  182.  — 
Der  Gral  steht  in  Beziehung  zu  Engeln,  IX  454,  24.  471,  15. 
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XVI  798,  6;  s.  Gerb.  S.  177  und  oben  S.  IG.  —  Der  Gral  ver- 
hindert den  Tod,  IX  501,  30,  Gerb.  S.  244;  s.  meine  Gralr.  78.  — 
Kiot -Wolfram  XV  743,  18.  781,  18,  XVI  800,  20.  824,  1  ff.  spielt 
auf  den  Schwanritter  an,  den  er  Lohengrin  nennt;  ähnlich  Gerb. 
S.  210.  S.  den  Chevalier  au  cygne,  Chanson  d'Antioche  II  180, 
Baudouin  de  Sebourg  I  349,  Martin,  Zur  Gralsage  32  ff.,  Lot, 
Romania  XXI  62,  meine  Gralr.  61.  Die  Rolle  des  Schwanritters 
ist  die  sonst  bekannte  dieses  Helden,  welcher  einer  Dame  zu  ihrem 
Lande  verhilft,  Härtens,  Romanische  Studien  V  619.  —  Nur  ent- 
fernt vergleichbar  ist  der  todte  Ritter,  der  in  dem  von  einem 
Schwan  gezogenen  Schiff  an  Artus'  Hof  erscheint,  Ps.  Cr.*  361 
Li  contes  del  ciel  (1.  eigne)  est  li  quarSy  Car  eil  ki  n'estoit  couars, 
Li  ehevaliers  mors  del  ealan,  Qui  premiers  tint  a  Glamorgan, 
Ps.  Gaut.  20895.  21858,  Gerb.  S.  249,  Raouls  Vengeance  de 
Raguidel  105,  Prosa-Lancelot  P.  Paris  II  342. 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Ps.  Gaut.  II,  Gaut., 
Man.,  Gerb.,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Pered.' 

Mit  Did.  Perc.  —  Wie  bei  Kiot  HI  141,  16  ein  Bracken- 
seil den  Tod  Schionatulanders  durch  Orilus  herbeiführt,  so  eine 
ähnlich  geringfügige  Sache,  ein  Zelt,  den  Hurganets  in  Did. 
Perc.  431,  auch  durch  Orilus.  —  Ein  Bracke,  der  ein  mit  Edel- 
steinen verziertes  Halsband  mit  einer  langen  Leine  trägt,  spielt 
auch  bei  Ps.  Gaut.  17548  eine  verhängnissvolle  Rolle.  S.  femer 
Gandin  de  Cornouaille,  Romania  H,  V.  679,  und  den  Zaum  in 
der  Mule  sans  frein.  —  Wie  bei  Kiot  III  138,  9  ff.  findet  im 
Did.  Perc.  eine  Begegnung  zwischen  dem  Helden  und  der  Si- 
gunen  entsprechenden  Geliebten  des  todten  Ritters  vor  dem 
ersten  Gralbesuch  statt,  429  ff.  In  dem  Prosaroman  aber  ist  es 
die  einzige,  bei  Kiot  die  erste  von  dreien.  —  Allerdings  giebt 
es  im  Did.  Perc.  auch  nach  dem  ersten  Gralbesuch  noch  eine 
Begegnung  des  Helden  mit  einer  klagenden  Jungfrau  im  Walde, 
466.  Aber  es  ist  nicht  Sigune.  Wenn  man  sie  als  eine  Vorstufe 
zu  dieser  betrachtet,  so  hat  Crestien  eine,  Did.  Perc.  zwei,  Kiot 
drei,  der  jüngere  Titurel  vier  Begegnungen,  5068.  5178.  5417. 
5773;  s.  oben  S.  42.  —  Wie  bei  Kiot  ist  Perceval  auch  im 
Did.  Perc.  477  bei  dem  Abenteuer  mit  Obie  und  Obilot  anwesend, 
s.  oben  S.  37. 

Mit  Did.  Perc.  und  Gr.  St.  Gr.  —  Den  zwei  Messern 
Wolframs,  also  zwei  Tellern  —  tailUoir  —  Kiot's,  V  255,  11. 

8itziinfsb«r.  d.  phil.-bist.  Ol.  CXXX.  Bd.  I.  Abh.  6 
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VI 31 6, 27. 1X490,21  entsprechen  die  zwei  tailUoir  in  Did.  Perc. 
495  und  die  zwei  grans  vaiasiaus  (Vor  autreteus  comme  deux 
hachins  im  Gr.  St.  Gr.  II 178.  S.  meine  Gralr.  122  und  Nachträge. 

Mit  dem  Gr.  St.  Gr.  —  Dem  Namen  des  Heiden  Elege- 
tanis  entspricht,  wie  zuerst  Veselovskij  ausgesprochen  hat,  der 
der  Heidin  Flegetine  im  Grand  St.  Graal,  s.  Index;  doch  kennt 
Wolfram  auch  den  Höllenfluss  Flegetone  IX  482,  3,  s.  Heinrichs 
Eneide  2997,  —  und  im  Volksbuch  vom  Doctor  Faust  von  1587 
kommt  ein  Teufel  Phlegeton  vor,  S.  29;  s.  meine  Gralr.  S.  142 
und  Nachträge.  —  Nach  Wolframs  Titurel  11  scheint  es,  dass 
der  Gral  in  den  Krieg  mitgenommen  wurde  wie  im  Gr.  St. 
Gr.  HI  393;  s.  meine  Gralr.  130. 

Mit  Gr.  St.  Gr.,  Qu.  —  Wie  bei  Kiot  die  Lanze  ver- 
wundet und  heilt,  IX  489,  30.  490,  13,  so  auch  im  Gr.  St.  Gr. 
II  310,  in  der  Qu.  eh.  X.  XI.  Zu  der  in  meinen  Gralr.  131 
angeführten  Parallele  aus  dem  Chevalier  as  deus  espees  10692 
kommt  auch  Malory,  Mort  Darthure  1.  VI  c.  14.  15  (ed. 
Sommer)  I  S.  205.  207,  in  einer  Partie,  deren  Quelle  nicht 
nachgewiesen  ist. 

Mit  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Qu.  bei  Tress.,  Perl.  —  Nach 
Kiot  hat  Anfortas,  der  Gralkönig  oder  reiche  Fischer,  gesündigt, 
s.  oben  S.  31.  Nur  eine  sehr  ferne  Aehnlichkeit  mit  dieser 
Auffassung  lässt  sich  im  Gr.  St.  Gr.  II  312  und  in  der  gewöhn- 
lichen Qu.  eh.  XII  237  erkennen,  wenn  Pellehan,  der  Roi  me- 
haigniä,  der  Vater  des  Gralkönigs  Pelles,  der  letzte  der  Guten 
genannt  wird,  oder  Pelles  bei  den  göttlichen  Erscheinungen  nicht 
im  Saale  bleiben  darf;  s.  meine  Gralr.  129.  Aber  jene  Form, 
welche  die  Qu.  in  ihrer  Contamination  mit  dem  Tristanroman 
angenommen  hat,  zeigt  grössere  Ueberein Stimmung.  Leider  ist 
sie  uns  nur  in  Tressan's  Auszug  erhalten.  Corps  d'Extraits  de 
Romans  de  Chevalerie  I  (1782)  167:  Artus  ist  occvpe  —  de  la 
conquete  du  Sawt-Greal,  d.  i.  der  Abendmahlschüssel  Christi. 
—  Joseph  d'Arimathie  avoit  apporte  en  Europe  cette  Coupes  at)ec 
la  lance  dont  Loiigin  avoit  perce  son  cote  sur  la  croix.  De 
g^neration  en  gdnSi'ationy  un  des  peiiU-ßls  de  Joseph  d* Arimafhie 
se  vouoit  ä  la  garde  de  ces  precieuses  reliques,  mais  ä  con- 
dition  de  garder  la  flevr  pure  et  int  acte  de  sa  virginM,  Ce 
gardien  couroit  les  plus  grands  i^isques^  s'il  ne  cmueiToit  chere- 
ment  cette  ßeur,     Le  roi  Pecheur^   descendant  de  Joseph  d'Ari- 
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mathiey  les  avoit  alors  sous  sa  gar  de;  mais^  ayant  un  jour  ra- 
garde  seulement  avec  trop  de  complaisance  une  jeune p4leriney 
dont  la  collerette  8*4tmt  entrouverte  en  se  prosternantj  la  lance 
sacree  tomha  sur  son  bras,  et  lui  fit  une  hlessure,  dont  le 
sang  couloit  Sans  cesse  d^puis  cinquante  ans,  sans  que  rien 
püt  Varreter,  Merlin  prophezeit,  dass  der  Fischerkönig  krank 
und  die  heil.  Reliquien  ohne  Nutzen  ftir  die  Welt  bleiben 
würden,  bis  ein  jungfräulicher  Ritter  käme  pour  toucher  et  en- 
leoer  les  saintes  reliqties.  Derselbe  wird  sich  auch  auf  den 
süge  pirilleux  der  Tafelrunde  setzen  und  sein  Name  wird  sein 
Perceval  le  Gallois.  —  Da  der  Fischerkönig  durch  diesen  jung- 
fräulichen Ritter  den  Gral  zu  verlieren  fUrchtet,  lässt  er  ihn 
durch  eine  Armee  bewachen,  gegen  welche  Artus  u.  a.  mit 
Tristan  zu  Felde  zieht.  S.  Löseth,  Le  Roman  en  prose  de 
Tristan  S.  286  Anm.  und  S.  266.  483,  wo  in  einer  anderen 
Fassung  des  Prosa-Tristan  in  der  That  eine  helle  Pilerine  vor- 
kommt. Schon  Birch-Hirschfeld,  Die  Sage  vom  Gral  280  Anm., 
hat  auf  diese  üebereinstimmung  in  Bezug  auf  Anfortas'  Sünde 
hingewiesen. 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Ps.  Gaut.  II,  Gaut., 
Man.,  Gerb.,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Pered.*  —  ,Mit  Ps.  Gaut.  II, 
Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Dem.' 

Mit  Qu.  Wie  bei  Kiot  Feirefiz  als  Heide  den  Gral  nicht 
sehen  kann,  XVI  810,  11.  818,  20,  so  wird  der  sündhafte  Lan- 
zelot durch  eine  göttliche  Stimme  abgehalten,  sich  dem  Gral 
zu  nähern,  Qu.  eh.  IV  53.  In  Tressan's  Prosa-Tristan  drängt 
eine  unsichtbare  Kraft  den  Unwürdigen  zurück,  der  einen  Sitz 
an  Artus'  Tafelrunde  einnehmen  will,  117.  Ein  Zug,  der  auch 
sonst  bei  Reliquien  und  Zauberdingen  erscheint;  s.  Villemarqu^, 
Les  Romans  de  la  Table  ronde  114:  kein  Böser  kann  an  den 
mit  Edelsteinen  geschmückten  Kessel  der  Poesie  herankommen, 
—  nach  Crestien  8915  kein  Böser  das  Wunderschloss  betreten. 
S.  meine  Gralr.  103.  119.  130.  155.  —  Wie  in  Qu.  die  drei 
besten  Ritter,  Galahad,  Perceval  und  Bohors  schliesslich  zum  Gral 
gelangen,  so  heisst  es  bei  Kiot  XVI  815,  \1  da  sdzen  dem  grdle 
bx  der  allerbesten  ritter  dri^  d.  i.  Parzival,  Anfortas,  Feirefiz.  — 
Wie  bei  Kiot  XVI  819,  19  der  geheilte  Anfortas  nicht  stirbt, 
s.  meine  Gralr.  (S2^  sondern  einfacher  Templeise  wird,   so  geht 

in  der  Qu.  eh.  XII  240  der  geheilte  roi  mehaignU  ins  Kloster. 

6* 
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S.  oben  ,Mit  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gant.  I,  Ps.  Gant.  II,  Gant, 
Man.,  Gerb.,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.;  Pered.^  —  ,Mit  Ps.  Gaut.  II, 
Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Dem.'  —  ,Mit  Gr.  St.  Gr.,  Qu.'  —  ,Mit 
Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Qu.  bei  Tress.,  Perl.^ 

Mit  der  Qu.  bei  Tress.,  Perl.  —  Dass  der  Gral  erobert 
werden  könne,  verneinen  zwar  bei  Kiot  Sigune  und  Trevrezent, 
V  250,  26,  IX  463,  1.  468,  11,  XV  786,  4,  XVI  798,  3,  aber 
wie  Parzival  glaubte  das  auch  der  heidnische  Gegner  des 
Anfortas,  IX  479,  13.  Dasselbe  war  auch  die  Ansicht  Feirefiz' 
in  Bezug  auf  die  Taufe,  XVI  814,  25.  Nach  der  Qu.  bei  Tress. 
wird  Perceval  den  Gral  mit  Waffengewalt  gewinnen,  144.  167, 
und  im  Perl,  wird  die  Gralburg  erst  von  dem  König  des  Chastel 
mortel,  dann  von  dem  Helden  des  Romanes  erobert,  178.  215; 
8.  meine  Gralr.  175.  Eine  ähnliche  Vorstellung  finden  wir  in 
der  poetischen  Morte  Arthur  ed.  Perry  284,  nach  welcher  Con- 
stantin  das  heil.  Kreuz  im  Kampf  gewonnen  hat,  —  wohl 
eine  Verwechselung  mit  Kosroes.  —  Schwer  zu  vereinen  sind 
bei  Kiot  mit  der  Anschauung  Sigunens  und  Trevrezents  die 
Templeisen,  welche  kämpfend  jeden  Fremdling  von  der  Gral- 
burg ferne  halten,  V  250,  G,  IX  443,  6.  468,  23.  473,  22.  500,  8: 
sie  erinnern  an  die  Armee,  mit  welcher  der  Fischerkönig  in 
der  Qu.  bei  Tress.  sein  Heiligthum  gegen  die  Gralsucher  ver- 
theidigen  will,  167  f. 

S.  oben  ,Mit  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Qu.  bei  Tress.,  Perl.' 
Mit  der  Dem.  —  Die  Gralburg  kann   nur   durch  Zufall, 
unwizzendef  gefunden  werden,  Kiot  V  250,  29,  Dem.  fo.   171*; 
8.  meine  Gralr.  77. 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Gaut.  II,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Dem.' 
Mit  Perl.  —  Ist  es  ein  Zufall,  dass  entsprechend  der 
Episode  bei  Kiot  III  118,  7  ff.  es  auch  im  Perlesvaux  20  von 
dem  jungen  Helden  vor  seiner  ersten  Begegnung  mit  Rittern 
heisst:  et  o\  les  oisiaus  chanterf  Bei  Kiot  können  es  nicht 
wohl  Liebesgedanken  sein,  welche  der  Vogelsang  dem  jungen 
Parzival  erregt,  wie  etwa  Gautier  31591,  —  nur  Lust  zu 
Abenteuern.  S.  über  die  Bedeutung  des  Nachtigallenschlages 
R.  Köhler  zu  Wamke's  Marie  de  France  XCIII,  Förster  zu 
Wistasse  1145.  Auch  der  germanische  Kukuk  ruft  zum  Kampf;  s. 
Beda  ed.  Giles  I  35:  Ver  et  hiems.  —  Auch  der  FrühHng  allein 
erweckt   entweder  Sehnsucht  nach  dem  Vaterland,   Bueves  de 
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Commarchis  3012,  Renaus  de  Montauban,  oder  Verlangen  ein 
Rachewerk  in  der  Heimat  aaszuflihren,  Jourdain  1545;  s.  Beo- 
wulf  11 33  f.  —  Der  heiligen  Taube,  welche  die  Oblate  auf  den 
Gral  bringt,  IX  470,  3.  800,  4,  vergleicht  sich  der  heil.  Geist,  der 
nach  Perlesvaux  80  tägUch  zur  GraJburg  niedersteigt;  s.  meine 
Gralr.  177  und  Anm.,  Martin,  Anzeiger  fUr  deutsches  Alter- 
thum  XVEH  253,  —  die  Templeisen ,  die  Tempelritter  als  Ver- 
theidiger  der  Gralburg,  dem  Mönchsstaat,  in  den  Perlesvaux 
gelangt,  329,  s.  meine  Gralr.  173.  176.  177.  —  Zur  Mitleids- 
frage bei  Kiot  XVI  795,  29,  s.  oben  S.  35,  stimmt  das  Mitleid, 
welches  im  Perlesvaux  Gawan  bei  seinem  Besuch  auf  der  Gral- 
burg mit  dem  kranken  König  empfindet,  89.  S.  meine  Gralr.  177. 

S.  oben  ,Mit  Man.,  Qu.,  Perl.^  —  ,Mit  Gr.  St.  Gr.,  Qu., 
Qu.  bei  Tress.,  Perl.'  —  ,Mit  Qu.  bei  Tress.,  Perl.' 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Cr.*,  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I.,  Man.,  Pered.' 

—  ,Mit  Ps.  Cr.»*,  Pered.'  —  ,Mit  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I.,  Ps. 
Gaut.  n.,  Gaut.,  Man.,  Gerb.,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Per  ed.' 

Mit  L.  Art.  —  Kiot's  Schoysiane,  die  Tochter  Frimutels, 
die  Enkelin  Titurels,  die  von  der  Gralburg  weg  mit  Kiot  von 
Katalonien  vermählt  wird,  Wolframs  Titurel  14,  vergleicht  sich 
dem  Namen  und  der  Geburt  nach  der  Gralhüterin  Oisine, 
welche  im  L.  Art.  100  Frau  des  Persides,  des  Königs  von 
Corbenic,  war,  —  Corbenic  ist  nach  dem  Grand  St.  Graal  und 
der  Quete  die  Gralburg,  —  Nichte  des  Fischerkönigs  Pelinor 
de  Listenois,  Tochter  des  Königs  Pelles.  Sie  wird  die  Mutter 
Galaads,  entspricht  also  der  Graljungfrau  Helene  im  Prosa- 
Lancelot. 

Schliesslich  verweise  ich  noch  auf  die  Uebereinstimmungen 
zwischen  Kiot  und  Peredur,  Kiot  und  Sir  Perceval,  welche 
oben  S.  47  ff.,  50 f.  besprochen  worden  sind. 

Es  gibt  aber  auch  zahlreiche,  wenn  auch  allgemeine  Mo- 
tive, welche  Kiot- Wolfram  mit  anderen  als  Perceval-  und  Gral- 
romanen, oder  mit  solchen,  aber  an  anderen  Punkten  der  Er- 
zählung und  unter  ganz  verschiedenen  Umständen  gemein  hat, 

—  wobei  ich  weglasse,  was  Wolfram  auch  aus  deutschen  Be- 
arbeitungen französischer  Romane  zugänglich  war. 

14,  27.  Das  französische  Erbrecht,  bei  Kiot  der  unbedingte 
Vorrang  der  Erstgeburt,   als  Erklärung  fllr  Gahmurets  Aben- 
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teuerleben,  begegnet  auch  in  der  ^gnten  Frau',  einer  gewiss 
aus  dem  Französischen  stammenden  Geschichte  vom  Typus  des 
Guillaume  d'Angleterre,  des  Roman  de  Tescoufle,  des  Ulrich- 
schen  Wilhelm  von  Wenden;  Zeitschrift  für  deutsches  Alter- 
thum  II,  V.  2149  swer  ze  Franknche  ist  kamen ,  der  weiz  ez 
unde  hdtz  vernomen,  da  enist  kein  schidunge  an^  da  erbt  daz 
wip  als  der  man;  s.  auch  2577  und  Karlraeinet  471,  62.  Otto 
von  Freising  bestätigt  das  Erstgeburtrecht  in  omnibus  paene 
Galliae  provinciis,  Gesta  Friderici  III  9,  Zarncke  in  Paui- 
Braune's  Beiträgen  III  23,  Lambertus  Scafnaburgensis,  S.  87 
der  Octavausgabe,  für  Flandern;  der  jüngere  Sohn  bekommt 
nur  Geld  und  SchiflFe,  eine  Theilung  die  in  skandinavischer 
Litteratur  typisch  ist.  Kiot  hat  natürlich  nicht  wie  diese  deut- 
schen Schriftsteller  diese  Art  Erbrecht  als  etwas  Merkwürdiges 
hervorgehoben,  aber  seine  Erzählung  von  Gahmuret  dadurch 
motiviert. 

I  5,  23  Gahmuret,  Der  Werth  des  h  ist  zweifelhaft.  Die 
Handschriften  des  Parzival,  Titurel,  Willehalm,  des  jüngeren 
Titurel,  des  Wigalois  schreiben  ein  paar  Male  Oachmurety  Gag- 
muret,  aber  viel  häufiger  Gamuret,  ebenso  ungeftlhr  verhält  sich 
Ekunat  zu  Ehkunat,  Ehkunaht.  Es  kann  blos  orthographisch 
sein  wie  in  leh  cuns,  leh  cons  HI  121,  27,  VII  382,  1,  ah  muntdne 
V  261,  28,  und  wohl  auch  in  dem  Namen  des  herrlichen  Haines 
Behforet  in  Ulrichs  Lancelot  8589.  Dann  ist  der  ähnlichste 
Name  der  des  Landes  Gomeret,  dessen  König  Ban,  s.  Crestien's 
Erec  1973,  nach  Crestien's  Gralroman  1661  der  zweitältere 
Bruder  Percevals  diente.  Die  Handschrift  von  Bern  schreibt  an 
dieser  Stelle  Gomoret,  die  des  Arsenals  Gamoret]  s.  Rochat,  Ger- 
mania in  1 19,  San  Marte,  Arthursage  225.  Ein  Ras  und  Helinant 
de  Gomoret  kommen  im  Prosa-Tristan  vor,  s.  Löseth's  Index, 
ebenso  ein  Elyas  und  Gar  de  Gomeret  bei  Malory,  s.  Sommer's 
Index.  —  Der  wichtigste  ist  aber  vielleicht  Gamor,  ein  sara- 
cenischer  Fürst  aus  Anguis'  Geschlecht,  der  mit  seinem  Bruder 
in  Dänemark  herrscht,  Arthour  und  Merlin  ed.  Kölbing  CLXIX, 
wenn  nämlich  die  Abstammung  dieses  Helden  von  Anguis  Kiot 
veranlasste  ihn  zu  einem  Fürsten  von  Anjou  zu  machen.  —  Der 
Charakter  Gahmurets  ^seigt  den  Iweintypus,  den  Mann,  der  es 
vor  Lust  an  Abenteuern  und  Ruhm  in  der  Ehe  nicht  aushält, 
nur  leidenschaftlicher. 
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I  9,  12  wcßrstu  von  Oylstram  geboren  oder  komen  her  von 
Ranculat,  Da  Ranculat  ein  geographischer,  nicht  mythischer 
Ort  im  Osten  ist,  so  haben  wir  etwas  Analoges  für  Gyktrara, 
Gustrate,  wo  die  Sonne  untergeht,  Gudrun  1 164,  3,  Gilest  oder 
Geilat,  da  diu  sunne  ir  gesidele  hdty  Salman  und  Morolf  256, 
anzunehmen,  während  in  einem  englischen  Bericht  sich  die  gleich 
räthselhaften  Jaiaca  und  Garita  (Janita)  als  Locale  für  den  Auf- 
und  Untergang  der  Sonne  gegenüberstehen.  Schon  Josef  Haupt 
hat  in  seinen  Untersuchungen  zur  deutschen  Sage  I  123  auf  den 
Kilestrom  bei  Bergen  hingewiesen,  alt  Keilustraumr,  s.  Register 
in  Fommanna  sögur  XII,  der  einen  ähnlichen  Ruf  hatte  wie  der 
Maelström.  Welchen  von  beiden  Paulus  Diaconus,  I,  c.  4,  und 
Adam  von  Bremen,  Descriptio  insularum  c.  39,  meinen,  ist  un- 
gewiss. Kilestrom  könnte  eine  Verderbniss  des  Appellativums 
gilspröni  f.  ,the  edge  of  a  gill,  a  deep  narrow  glen',  oder  giUprömr 
m.  ,the  verge  of  the  chasm'  sein.  Gustrate,  Gilest,  Geilat  sind 
wohl  graphische  Varianten  des  nur  aus  der  Litteratur  bekannten 
Namens. 

I  13,  16  ff.  Gahmuret  von  Anjou  tritt  in  den  Dienst  des 
Baruc,  also  eines  Heiden,  wie  so  viele  Helden  des  französi- 
schen Epos,  Garin  le  Loherain  ed.  P.  Paris  II  74,  Garin  ed. 
Mone  211,  Gormond  302,  Jourdain  2609,  Mainet  I  93,  IH 
108,  Reali  di  Francia  1.  I,  c.  70,  —  und  hat  in  Folge  dessen 
ein  Liebesverhältniss  mit  einer  Heidin;  s.  Reimann,  Gaydon 
111.  —  Der  Name  dieser  Heidin  BeZa&arie  könnte  zu  Baligant 
gehören. 

I  25,  24.  Dass  Isenhart  von  Azagouc  eine  Person  ist  wie 
Gormond  d'Afrique  oder  Aquin  3051,  ein  Nordgermane,  der  als 
Heide  in  den  Orient  versetzt  wurde,  ist  klar,  aber  weder  über 
ihn  noch  seine  Freunde  und  Verwandten  scheint  die  gedruckte 
mittelalterliche  Litteratur  Aufschluss  zu  geben. 

I  27,  25  ff.  Dieser  Isenhart  kämpft  Belakanen  zu  Ehren 
ohne  Harnisch,  wieder  eine  Art  voeu  du  paon,  s.  oben  S.  48.  59. 
Im  Prosa-Lancelot,  P.  Paris  V  162,  gelobt  ein  Ritter  im  Kampf 
nur  zwei  Hemden  zu  tragen,  nämlich  seines  und  das  seiner 
Dame,  sonst  keine  Rüstung,  im  epischen  Gedicht  von  Tirol  und 
Vridebrant,  A  zweite  Strophe,  wird  ein  Turnier  ohne  Rüstung 
angesagt;  s.  Albrecht's  Titurel  1550  und  vor  Allem  Bödier,  Les 
Fabliaux  153  ff. 
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I  27,  26  daz  ah  ein  palas  doH  stet,  daz  ist  ein  hoch  gezelt. 
Auch  in  Benoist's  Eneas  7295  £F.  wird  das  Zelt  des  Helden  wie 
eine  Burg  dargestellt.  Wenn  Albrecht  im  Titurel  4406  ff.,  s. 
auch  3825  und  1562,  dasselbe  vom  Zelt  Schionatulanders  sagt, 
80  beruht  dies  wohl  auf  einer  Reminiscenz  aus  dem  Parzival.  Be- 
sonders grosse  und  prächtige  Zelte  kommen  noch  vor  in  Aubery 
ed.  Tarb^  98,  ed.  Tobler  100,  Gaufrey  153,  Bueves  de  Com- 
marchis  2343,  Mainet  IV  125  ff.,  —  in  Ulrichs  Lanzelet  4745  ff., 
Wigamur  2404,  s.  O.  v.  Zingerle,  Anzeiger  für  deutsches  Alter- 
thum  XVm  167. 

1 56, 6  ff.  Schon  Bartsch  hat  in  den  Germanistischen  Studien 
n  134  Mazadan,  den  Ahnherrn  der  Anjou'schen  und  britischen 
Dynastie,  als  einen  Sohn  Adams  erklärt.  Ich  verweise  auf 
Walter,  Das  alte  Wales,  wo  S.  35  Anm.  in  der  Genealogie 
Gruflfyds  ap  Cynan  als  erster  Mab  Dum  (filius  dei),  als  zweiter 
Mab  Adaf  (filius  Adae)  erscheinen.  —  Lautlich  aber  stimmt  am 
nächsten  Macheden,  für  Macbeth,  Gaimar  5050.  —  Der  greve 
von  Massidam  im  epischen  Tirol  und  Fridebrand,  F  Str.  3,  wird 
wohl  aus  Wolframs  Gedicht  stammen,  da  er  auch  (G)amuret 
kennt.  —  Mazadans  Sohn,  Prickus,  hat  San  Marte  auf  Brutus, 
den  Heros  eponymos  von  Britannien  seit  Nennius,  zurückgefiihrt, 
und  Bartsch,  Germ.  Stud.  H  145  stimmt  bei.  Walter  S.  68, 
Anm.  10  citiert  aus  wälschen  Triaden  einen  Prydain,  Sohn 
Aedds  des  Grossen,  der  das  britische  Gemeinwesen  gegründet 
habe.  —  Die  genealogische  Reihe  Mazadan,  Prickus,  Uterpan- 
dragun,  Artus  begegnet  sonst  nirgends,  —  aber  wenn  die  Fee 
Terdelaschoie  von  Feimurgan  Mazadans  Geliebte  und  die  Ahn- 
frau  der  britischen  und  anjou'schen  Dynastie  war,  so  erinnert 
man  sich,  dass  die  Fee  Morgane  in  der  französischen  Ueber- 
lieferung,  s.  den  Prosa-Lancelot,  Artus'  Schwester  ist.  Damit 
hängt  auch  die  Feenschönheit  Vergulahts,  des  Königs  von 
Ascalon,  zusammen,  VHI  400,  7 ;  denn  auch  er  gehört  zu  Maza- 
dans Geschlecht,  stammte  also  von  der  Fee  ab.  —  Und  wenn 
Titurel,  der  Ahnherr  Parzivals  von  mütterlicher  Seite,  der 
Tidorel  des  französischen  Lais  ist,  Romania  VIII  29 ff.,  so 
führte  der  Gralheld  sein  Geschlecht  durch  Vater  und  Mutter 
zu  Feen  hinauf.  —  Liebesverhältnisse  von  Feen  zu  Rittern  sind 
ein  häufiges  Motiv,  Melusine,  Denis  Piramus'  Partonopeus,  der 
Ritter  von  Staufenberg,  Friedrich  von  Schwaben,  Ronrads  Gau- 
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riel   von   Muntavel.    —    Ein    anderer    Feensohn    bei    Kiot   ist 
Liahturteltart  II  87,  30. 

I  57,  15.  Feirefiz  als  Sohn  Gahmurets  und  Belakanens 
vergleicht  sich  zunächst  dem  schwarzen  Moriaen  in  dem  gleich- 
namigen Gedicht,  das  in  den  niederländischen  Lancelot  auf- 
genommen worden  ist,  47192,  dem  Sohne  Aglavaels,  Percevals 
Bruder,  und  einer  Mohrin,  nach  der  Andeutung  42550  aber 
von  Perceval  selbst  mit  einer  Mohrin  erzeugt,  wie  eine  ältere 
Aufzeichnung  berichtet  haben  soll;  Martin,  Zur  Gralsage  18. 
Noch  näher  durch  das  Motiv  des  gefleckten  Sohnes,  aber  wohl  auf 
Wolfram  beruhend,  ist  das  Abenteuer  des  Apollonius  von  Tyrus 
mit  einer  Mohrin  bei  Heinrich  von  Neustadt,  ed.  Strobl  S.  76. 
Zweifach  gefärbte  Menschen  halpliute  kennt  das  epische  Ge- 
dicht von  Tirol  und  Fridebrand  D  2.  Strophe,  und  die  alt- 
nordische Litteratur,  Fomaldar  sögur  III  561,  auch  die  wälsche, 
Mabinogion  Loth  I  221.  —  Als  tapferer  und  edler  Heide  spielt 
Feirefiz  eine  Rolle  ähnlich  der  des  Palamedes  im  französischen 
Prosa-Tristan  und  der  Demanda,  s.  z.  B.  fol.  159***. 

U  60,  9.  Das  von  Herzeloyden  ausgeschriebene  Turnier, 
dessen  Preis  ihre  Hand  ist,  gehört  zu  den  in  der  französischen 
Epik  traditionellen  Motiven.  S.  Denis  Piramus'  Partonopeus, 
Didot's  Perceval  473,  von  der  Hagen,  Gesammtabenteuer,  Bd.  I 
N.  HL  X,  Bd.  HI  N.  LXIV,  Kölbing  zu  Ipomedon  XXXI. 

n  67,  18.  Lähelin,  der  Bruder  Orilus'  de  la  Lande,  der 
Waleis  und  Norgals  erobert,  HI  128,  7.  Die  zwei  Länder  sind 
von  Haus  aus  Wales  und  North wales;  s.  Giraldus  Cambrensis, 
in  den  Rerum  britannicarum  scriptores  V  Index,  Norwallia 
gleich  Venedotia,  gleich  Gwynedd,  nach  W.  Mapes,  De  nugis 
curialium  ed.  Wright  S.  79  gleich  Heulard.  Es  ist  kaum 
zweifelhaft,  dass  eine  bekannte  historische  PersönlioJikeit  ge- 
meint ist:  Llewelyn  (Llywelin,  Lewelinus)  ab  Sissylth,  König 
von  Siidwales,  der  Aedan  von  Nordwales  besiegt  und  1015 
ganz  Cambrien  regierte,  s.  Annales  Cambriae  a.  1016.  1023,  W. 
Mapes,  De  nugis  cur.  II  c.  22.  23,  wo  von  dem  bösen  König 
Luelinus  die  Rede  ist.  Der  Name  kommt  noch  im  dreizehnten 
Jahrhundert  bei  wälschen  Fürsten  vor;  Walter,  Das  alte  Wales 
88.  102. 

II  82,  26.  VII  352,  28.  Oelbäume  —  gegen  Crestiens  caüne 
6295,  —  s.  X  508,  1 1  fi*.,  in  Nordfrankreich  sind  im  französischen 
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Nationalepos  sehr  häufig;  s.  meine  Abhandlung  über  die  ost- 
gothische  Heldensage  86.  Noch  Philipp  von  Zesen  lässt  die 
adriatische  Rosemund  unter  einem  Palmbaum  klagen^  in  der 
Nähe  von  Amsterdam;  Ausgabe  von  1664  S.  1. 

II  103,  25.  Herzeloydens  prophetischer  Traum.  S.  Aiol 
XXI  360.  4694,  Aspremont  ed.  Bekkcr  167,  6,  Aubery  ed.  Tarbö 
71.  113,  Michel,  Roman  de  la  violette  S.  212,  Henning,  Nibe- 
lungenstudien  30,  Rajna  Origini  449,  Härtens,  Romanische 
Studien  V  624.  630. 

II  105,  21.  Gahmurets  diamantner  Helm  wird  durch  Bocks- 
blut  erweicht  und  kann  deshalb  dem  Lanzenstoss  nicht  wider- 
stehen; vgl.  Garin  le  Loherain  ed.  Mone  242,  Heinrichs  Raben- 
Schlacht  973  f,  wonach  warmes  Eisen  den  Schwertsehlag  nicht 
aushält,  sich  also  erweicht. 

in  118,  29.  Ueber  die  Rache  an  den  Singvögeln  s.  R. 
Köhler  zu  Warnke's  Marie  de  France  XC. 

in  134,  12.  Erecs  Sieg  über  Orilus  de  la  Lander  in 
Orilus'  Rede;  s.  Crestien's  Erec  993. 

in  140,  6.  Dem  bon  ftz,  schier  fiz,  hed  ßz  als  Namen  des 
Helden  vergleicht  sich  genauer  als  die  oben  S.  34.  51.  58  citierte 
Stelle  Renaud's  schöner  Unbekannter  S.  117,  wo  Giglain  von 
seiner  Mutter  nur  hiel  fil  genannt  wird,  ebenso  der  Chevalier 
as  deus  eSpees  hiel  vallet,  10770,  Lancelot  im  Prosaroman, 
P.  Paris  in  27,  beau  valet^ßh  de  rot;  s.  meine  Gralr.  24,  Anm.  1. 

in  144,  17.  Der  name  (Parzival)  ist  rehte  enmitten  durch, 
Holland,  Crestien  von  Troies  55  citiert  aus  einem  altfranzösischen 
Moralisten:  Laissies  Cliges  et  Percevaly  Qui  les  cuerz  trait  aval 
und  eine  andere  Etymologie  wahrscheinlich  aus  Gerbert  in  der 
Anmerkung. 

V  251,  5.  Der  Name  Titurel  war  in  der  französischen 
Litteratur  bekannt;  s.  den  Lai  Tydorel,  Romania  VIH  29  ff. 
und  oben  S.  88. 

V  271,  8  filrz  forest  in  Prizljdn  reit  ich  da  in  juven  poiSy 
VI,  286,  26  kalopierende  ulter  juven  poys:  sin  ors  über  hohe 
stüden  spi*anc.  Der  Gebrauch  der  französischen  Phrase  so  wie 
der  Pferdename  Passebreuil  im  Prosa-Tristan,  s.  Löseths  Index, 
weist  auf  französischen  Ursprung  des  kleinen  Zuges. 

V  277,  4.  Jofreit  ßz  Idoel.  Bei  Crestien  kommt  unter 
anderen  Umständen  ein  Giflet  fiz  Do  vor,  6099,  der  bei  Pseudo- 
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Gautier  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Der  Name  bei  Wolfram 
könnte  aber  auch  mit  Johfrit  de  Liez  in  Ulrichs  Lanzelet  487 
verwandt  sein;  ein  Eidoel  begegnet  in  Kulwch  und  Ol  wen, 
Mabinogion  ed.  Loth  I  261. 

VI  296,  16.  Lob  Keies;  S.  Gerard's  Escanor,  wo  Keie 
z.  Th.  Held  des  Romanes  ist,  Merlin,  Suite  vulgate,  P.  Paris  II  105, 
Hartmann's  Iwein  2566  ff.  wo  bei  Crestien  nichts  entspricht. 

VI  312,  6.  Cundrie  sur ziere,  334,  20  Cundrie  Gawans 
Schwester.  Den  Namen  Gundr^e  trägt  in  Gerbert's  Roman  de 
la  violette  eine  böse  alte  Kammerfrau,  ed.  Michel  S.  27;  von 
der  Hagen,  Gesammtabenteuer,  Band  lU  S.  XCVIH  Anm. 

VI  318,  19.  Schahtel  mai'veil.  So,  chäteau  des  Merveilles, 
heisst  im  Peredur  c.  28.  29,  Loth  S.  102.  103  das  Schloss  mit 
dem  wunderbaren  Schachspiel. 

VI  334,  11.  Der  Grieche  Klias  als  handelnde  Person; 
s.  Crestien's  Cliges. 

Vn  346,  16.  Annore,  Galoes'  GeHebte,  s.  II  91,  16. 
Malory  hat  in  seiner  Mort  Darthur  eine  Zauberin  Annoure,  ed. 
Sommer  I  361  f.,  III  287,  nach  Sommer  aus  dem  Prosa-Tristan, 
Löseth  bringt  den  Namen  nicht.  Aanordis  (Index  Aenor) 
erscheint  wiederholt  in  den  Chroniques  du  Comt^  d'Anjou  ed. 
Marchegay  und  Salmon;  Bartsch,  Germ.  Stud.  II  137. 

Vni  400,  6.  Ueber  den  schönen  Vergulaht  von  Ascalon 
s.  oben  S^  36.  88. 

Vni  416,  19.  Liddamus  zeigt  einen  Typus,  der  in  der 
französischen  Epik  wurzelt,  den  humoristischen  Ritter,  der  die 
Gebote  der  Ritterehre  rationalistisch  prüft,  in  vielen  Abstufungen 
vom  wirklichen  Feigling  bis  zum  kühnen  Mann,  der  sich  zum 
Scherze  feige  stellt.  S.  Gautier  18579,  Keie  zieht  une  haste  de 
fort  aigret  dem  Kampf  vor  —  bei  Wisse -Collin  231,  43 
Brot  mit  Speck,  s.  Rumolt's  Rath  in  den  Nibelungen  1408,  5 
(Lachmann),  eine  Stelle,  die  Liddamus  bei  Wolfram  auch 
citiert  VIII  420,  26,  Claris  23313  ff.,  auch  von  Keie,  —  ferner 
Dinadan  im  Prosa-Tristan,  s.  Löseths  Index,  Hestous  in  der 
Prise  de  Pampelune  402.  5089  ff.  in  Gerard's  Escanor  1586. 
11774.  11868.  12320,  —  Astolfo  in  Ariost's  Orlando  u.  s.  w. 
Noch  im  Gracioso  der  spanischen  und  englischen  Komödie  ist 
hie  und  da  der  Typus  zu  erkennen,  Falstaff  und  etwa  Pastrana 
in  Tirso  de  Molina's  Marta  piadosa.  —  Entfernter  verwandt  ist 
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der  schöne  Feige,  den  Perceval  zur  Tapferkeit  erzieht,  Ma- 
nessier  24131  ff. 

Vni  453,  11  ff.  Kiot  soll  ausser  dem  Buche  des  Flege- 
tanis  Anjou'sche  Chroniken  benutzt  haben.  Ebenso  will  Gottfried 
im  Tristan  535  ff.  nach  der  Chronik  des  Thomas  von  Britannien 
und  einem  Roman  von  Tristan  gedichtet  haben,  auch  Philipp 
Mousque  nennt  Chroniken  und  gereimte  Geschichten  als  seine 
Quellen,  Reiffenberg  CCXXVII.  —  Die  von  Marchegay  und 
Salmon  veröffentlichten  Chroniques  d'Anjou  Paris  1856 — 1871 
ergeben,  soviel  ich  sehe,  nichts,  was  die  Behauptung  Kiots 
rechtfertigen  könnte.     S.  oben  S.  14.  15. 

Vni  453,  25.  Wie  Flegetanis  einen  Heiden  zum  Vater, 
eine  Jüdin  zur  Mutter  hat,  so  auch  der  weise  Zabulon,  Savilon, 
im  Reinfried  von  Braunschweig  21358;  s.  meine  Abhandlung 
über  Orendel  56,  WSB.  CXXVI. 

IX  469,  8.  Zu  dem  lapsit  exillis  und  dem  Phoenix  vgl. 
Grand  St.  Graal  II  390,  Albrecht  von  Halberstadt,  ed.  Bartsch 
CXXIV.  CCLIX,  und  meine  Gralr.  148. 

IX  470,  23.  483,  20  f.,  XV  781,  15,  XVI  796,  17.  818,  24. 
Die  wimderbaren  Inschriften,  welche  nach  Kiot  auf  dem  Grale 
erscheinen  um  die  Gralritter,  den  Gralkönig  zu  bezeichnen,  die 
Bedingungen  von  Anfortas'  Heilung  anzugeben,  die  Frage  nach 
Lohengrin  zu  verbieten,  vergleichen  sich  den  verschwindenden 
und  veränderten  Rittemamen  auf  den  Stühlen  der  Tafelrunde  von 
welchen  die  QuÄte  in  Tressan's  Prosa-Tristan  1 17  und  die  Demanda 
S.  9,  fol.  116^  118^  erzählen;  s.  meine  Gralr.  161  und  oben  S.  44. 

X  508,  1.  Das  scheinbar  —  wegen  der  spiralförmigen 
Festungsmauem  —  sich  drehende  Schloss  Orgelusens,  Logroys, 
hat  seine  Entsprechung  in  der  sich  wirklich  drehenden  Insel  des 
Grand  St.  Graal  II  430,  und  in  dem  sich  wirklich  drehenden 
Schloss  im  Perlesvaus  195.  197;  s.  meine  Gralr.  148  mit  den 
Citaten  aus  Paiens  Mule  sans  frein  440  und  der  Vulgatafort- 
setzung  des  Merlin,  P.  Paris  II  199,  wozu  der  Nachweis  irischer 
Tradition  in  der  Revue  celtique  XIII  289  und  Falk  im  Arkiv 
fbr  nordisk  filologi  X  69.  71  kommt.  —  Ebenso  rationalistisch 
wie  Wolfram  scheinen  Penninc  und  Vostaert  im  Walewcin  2929 
ein  Schloss  dadurch  verschwinden  zu  lassen,  dass  der  Held 
ihm  näher  kommt;  aber  s.  4774.  S.  auch  Golther,  Sage  von 
Tristan  22,  und  meine  Gralr.  77. 
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X  548,  5,  s.  II  66,  4.  Klinschor  ist  eine  Romanfigur  ähnlich 
dem  Garahies  (Eliaures)  bei  Pseudo  -  Gautier  12461,  dem  Gans- 
gnoter  in  Heinrichs  Krone,  und  auch  Merlin,  obwohl  dieser  edler 
gehalten  ist.  Was  den  Namen  anbelangt,  so  vergleichen  sich 
der  bösen  Riesen  Clincker  und  Clinckaert  im  Seghelijn  von 
Jerusalem;  s.  meine  Abhandlung  über  den  Orendel  53,  WSB. 
CXXVI. 

XI  580,  27.  Wie  eine  Sclilafwurzel  gibt  es  auch  eine, 
welche  dem  Stummen  Sprache  verleiht,  von  der  Hagen,  Gesammt- 
abenteuer.  Band  lU  N.  LIII  V.  63. 

XII  589,  5.  Ueber  die  Wundersäule,  wenn  sie  von  Kiot 
stammt,  s.  oben  S.  68. 

XII  604,  22.  Gramoflanz  will  nur  gegen  zwei  kämpfen, 
nicht  gegen  einen  allein.  In  Crestien's  Löwenritter  ist  Iwein 
genöthigt  einen  Kampf  gegen  zwei,  dann  gegen  drei  zu  bestehen, 
3683.  5471  im  französischen  Fierabras,  ed.  Servois  und  Kroeber 
V.  67  ff.,  verlangt  der  heidnische  Held  sofort  mehrere  Gegner 
zugleich;   s.  Valentin  und  Namelos,  ed.  Seelmann  LX. 

XIV  679,  1.  Der  Kampf  Parzivals  mit  Gawan,  der  ab- 
gebrochen wird,  sobald  Gawan  erkannt  ist.  S.  Sir  Perceval  1510, 
Crestien's  Löwenritter  6 106  ff.  Der  Fall  ist  zweifelhaft,  s.  oben 
S.  51.  57. 

XV  738,  1.  Parzival  kämpft  unwissend  mit  seinem  Bruder; 
8.  Floovant  89.  182  ff.,  Ipomedon  ed.  Kölbing  S.  XXVI.  — 
Anders  ist  der  Kampf  der  feindlichen  Brüder  Bohort  und  Lionel 
in  der  Qu^te   und    bei  Manessier;   s.  Birch-Hirschfeld  46.  102. 

XVI  814,  25.  Dieser  Bruder  Parzivals  ist  ein  Heide  und 
wird  nach  dem  Kampfe  bekehrt;  das  weitverbreitete  Motiv  von 
Fierabras,  Otinel,  Ospinel,  Foulque  de  Candie  96,  s.  meine  Ab- 
handlung über  die  ostgothische  Heldensage  36  ff. 

XVI  822,  25.  Der  Priester  Johannes.  S.  z.  B.  Aspremont 
ed.  Bekker  171^ 

Titurel  22.  23;  s.  Parzival  H  186,  26.  Kiot  von  Cata- 
lonien  geht  nach  dem  Tode  seiner  Frau  ins  Kloster;  s.  Gay- 
don 327. 

Titurel  39.  Gahmuret  wird  von  seiner  Geliebten  Amphlise 
zum  Ritter  geschlagen;  s.  z.  B.  Jourdain  de  Blaivies  1759.  Im 
Floriant  thut  dies  die  Fee  Morgane  mit  ihrem  Zögling,  dem 
Helden,  835.  Ueber  die  ritterliche  Erziehung  der  Helden  durch 
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Frauen  s.  Peredur  c.  12,  Loth  S.  70  und  meine  Gralr.  23  Anm. 
sammt  den  Nachträgen.  Gemeint  sind  ursprünglich  Wesen  wie 
die  streitbaren  Hexen,  die  Peredur  unterrichten,  die  germa- 
nischen Walküren,  die  russischen  Palenicen.  S.  meine  Abhand- 
lung über  die  ostgothische  Heldensage  S.  82.  Im  Didot'schen 
Perceval  461  spielt  eine  solche  Hexe  ganz  die  Rolle  der  Ostacia 
in  der  Thidhrekssaga;  s.  meine  Gralr.  23  Anm. 

Titurel  42.  Ehkunat  —  von  der  starken  Berbester,  Wenn 
diese  Stadt  die  starke  genannt  wird,  so  ist  sie  wahrscheinHch 
gleich  der  Stadt  Barbastre,  über  deren  Belagerung  es  eine 
Chanson  de  geste  gab,  Le  sifege  de  Barbastre,  dessen  Ueber- 
arbeitung  uns  in  Adenes'  Bueves  de  Commarchis  vorliegt,  s. 
V.  1343,  Bartsch,  Germ.  Stud.  H  130. 

Ueber  anderes  Thatsftchliche  bei  Kiot,  die  Vorgeschichte  und 
Beschaffenheit  des  Grals,  Trevrezents  Reise  nach  Rohas-EMessa, 
Sigune  und  Schionatulander  u.  s.  w.   s.  oben  S.  16.  18.  22.  29. 

Eine  politische  Tendenz  verräth  die  Verlegung  des  Locals 
nach  Frankreich  und  die  Verwandtschaft  des  Hauses  von  Anjou 
mit  Artus  und  der  GralfamiHe,  s.  oben  S.  33.  88.  —  Pseudo- 
Gautier  allerdings  schiebt  auch  in  seine  Fortsetzung  Crestien's 
eine  französische  Localsage  vom  Bufoi  bei  Nantes  ein,  15051. 
15060. 15134,  —  während  Gautier  seinen  BHck  ganz  auf  England 
gerichtet  hält,  24401.  24119.  24776.  27390.  30276. 

Ausserdem  zeigt  Kiot  Interesse  für  Südfrankreich  und 
Spanien:  Gascogne,  Auvergne  (Averre),  Poitou,  Gresivaudan, 
das  einen  Theil  des  Dauphin^  bildet,  wovon  Schionatulander 
talfinj  seine  Mutter  Mahaute  talfinetfe  heissen,  Titurel  94.  126 
(97.  131  Bartsch),  Caerci  (Gowerzin?),  Arles,  Lunel  —  aber 
8.  Yvain  de  Loenel,  Crestien's  Erec  1707,  Hartmann's  Erec  1643, 
oben  S.  5,  —  Spanien,  Aragon,  Catalonien,  Galicien,  Portugal, 
Toledo;  —  Munthori  könnte  Montory  im  Departement  des  Basses 
Pyr^n^es  sein,  oder  Montoro  in  der  Provinz  Cordova  in  Anda- 
lusien, 8.  Golther  im  Index  zu  Fleek's  Flore.  —  Zu  den  süd- 
lichen Orten  stimmt  der  Hundenamen  Gardevias,  der  Pferde- 
namen Gringuljet,  Zimmer,  Zeitschrift  für  franz.  Sprache  und 
Litteratur  XIH  25  f.,  die  Wortform  regiiie  II  88,  3.  —  H  67,  22 
werden  die  stolzen  Alemdne  genannt,  aber  keiner  tritt  hervor,  — 
unter  der  Fülle  von  ausländischen  Rittern  XV  770,  1  ff.  kommt 
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ein  Provenzale,  772,  22,  aber  kein  Deutscher  vor.  Berchtold 
von  Holle  hat  auch  kein  Bedürfniss  in  den  Kriegerschaaren 
seines  Demantin  Deutsche  auftreten  zu  lassen,  wohl  aber 
Konrad  von  Wtirzburg  im  Trojanerkrieg  23995.  —  Durch 
diese  Aenderung  des  Locales  hat  Kiot  allerdings  den  üblen 
Ruf  der  Wälschen  auf  eine  französische  Provinz,  Valois,  über- 
tragen, III  121,  8. 

Die  angeführten  Parallelen  und  die  politische  Tendenz 
lassen  es  fast  als  unmöglich  erscheinen,  dass,  was  in  Wolframs 
Werk  von  Crestien  dem  Stoffe  nach  abweicht,  von  einem  deut- 
schen Bearbeiter  herrühre.  Er  hat  also,  indem  er  sich  auf 
eine  von  Crestien  abweichende  französische  Quelle  beruft,  s. 
oben  S.  2,  die  Wahrheit  gesagt,  s.  oben  S.  21. 

In  einigen  der  von  Crestien  abweichenden  Motive  zeigt 
sich  jene  rationalistische  Geistesrichtung,  welche  wir  schon  in 
der  Quelle  erkennen  konnten;  s.  oben  S.  70.  So  die  Entführung 
der  lebenden  Arnive;  s.  oben  S.  30.  40,  die  Veränderung  in 
der  Auffassung  von  Percevals  Sünde,  —  sie  ist  nicht  mehr  der 
Tod  der  Mutter,  an  dem  er  ja  eigentlich  unschuldig  ist,  — 
sondern  die  Tödtung  und  Beraubung  Ithers,  IX  475,  5  ff.,  s. 
oben  S.  49,  das  Bluten  der  Lanze  in  Folge  ihrer  Verwendung 
zur  Linderung  von  Anfortas'  Schmerzen,  s.  oben  S.  31.33.42,  der 
sommerliche  Schnee  durch  Einwirkung  des  Saturnus  VI  281,  12, 
IX  489,  27.  492,  26.  493,  4,  s.  oben  S.  42,  die  sich  scheinbar 
drehende  Burg,  X  508,  1,  s.  oben  S.  92,  die  Frage  nach  Lohen- 
grin,  welche  deshalb  verboten  ist,  weil  Anfortas  durch  eine 
Frage,  d.  h.  die  unterlassene,  so  lange  gelitten  hat,  XVI  819, 
3 ff.;  —  hier  fehlt  allerdings  Crestien.  S.  die  Figur  des  Liddamus, 
des  rationalistischen  Spötters,  s.'  oben  S.  91. 

Während  bei  Crestien,  und  somit  wahrscheinlich  in  der 
Quelle,  die  Nebenfiguren  oft  ganz  blass  erscheinen,  zeigen  sie 
bei  Kiot- Wolfram  oft  scharfe  Charakterisirung,  so  der  überhöf- 
liche, geschwätzige  Knappe,  VII  342,  9  ff.,  343,  18  durch  iwem 
zuhthcaren  piny  344,  19,* —  der  humoristische  Feigling  Liddamus 
in  VIII,  dem  bei  Crestien  ein  ganz  farbloser  vavaasor  entspricht, 
7466.  —  der  gefällige  und  schalkhafte  Fährmann  Plippalinot, 
s.  XI  555,  27. 
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Ebenso  Personen,  die  Crestien  gar  nicht  kennt,  so  die  in 
Gawan  verliebte  Bene,  die  Tochter  des  Fährmanns,  in  XI.  XII. 
XIV  692,  4. 

Die  Charaktere  der  handelnden  Personen  sind  bei  Kiot- 
Wolfram  vielfach  edler  und  feiner  als  bei  Crestien  und  in 
der  Quelle.  Parzival  ist  nicht  so  roh  und  grob  gegen  die 
Mutter  und  Artus  wie  bei  Crestien,  1685.  2124;  s.  oben  S.  51. 
Er  reitet  nicht  fort,  obwohl  er  die  Mutter  auf  der  Brücke  nieder- 
fallen sieht,  Crestien  1814,  woran  er  sich  erst  spät  wieder  er- 
innert 2776. 4007.  Er  zeigt  nachmals  im  IX.  und  XV.,  XVI.  Buche 
viel  tiefere  Empfindung  in  seiner  Sehnsucht  nach  dem  Gral  und 
Kondwiramurs,  als  dies  bei  Crestien  zum  Ausdrucke  kommt. 
S.  auch  Parzivals  Worte  bei  der  Nachricht  vom  Tode  Reiner 
Mutter,  IX  476,  14.  —  Auch  Ither  von  Gaheviez  entschuldigt 
sich  bei  Wolfram- Kiot,  III  147,  1.  148,  13,  für  seine  Unart 
gegenüber  der  Königin  Ginover,  dass  er  sie  gegen  seinen  Willen 
mit  Wein  begossen,  und  wird  von  Ginover  III  160,  3.  VI  310,  30 
und  Trevrezent  IX  475,  28  ff.  sehr  gelobt  und  beklagt.  —  Obie 
misshandelt  ihre  Schwester  nicht  thätlich  wie  bei  Crestien  6426. 
6822.  —  Kiots  von  Catalonien  Trauer  um  seine  Frau,  die  im 
Kindbett  gestorben,  III  186,  21,  Titurel  22,  Gurnemanz'  Liebe 
zu  Parzival  als  Ersatz  für  seine  verlorenen  Söhne,  III  177,  14, 
Kundriens  Kummer  VI  318,  5  und  vieles  Andere  gehört  auch 
hieher. 

Andererseits  sind  die  Charaktere  bei  Wolfram-Kiot  ge- 
mischter und  dadurch  runder.  Belakane  und  Sigune  haben  bei 
aller  Liebe  und  Treue,  die  ihnen  der  Dichter  zuschreibt,  doch 
ihren  Geliebten  durch  unbedachte  Forderungen  den  Tod  ge- 
bracht. Gahmuret  ist  zwar  ein  flatterhafter  Liebhaber,  aber 
er  leidet  unter  dem  Schmerz,  den  er  verursacht,  II  90,  18.  95,  5. 
21,  sowie  er  seinen  Bruder,  dessen  Tod  ihn  zum  König  macht, 
aufrichtig  betrauert,  II  92,  9.  95,  7,  —  Klinschor,  der  zauber- 
kundige Frauenräuber,  ist  nicht  ohne  Gutmüthigkeit,  XII  618,  1. 
—  Ueber  die  Thorheit  Herzeloydens,  der  liebenden  Gattin  und 
Mutter,  als  sie  die  Vögel  bestrafen  will,  macht  sich  der  Dichter 
etwas  lustig,  III  118,  29.  —  Parzival  liebt  Kondwiramurs  nicht 
aus  Pflichtgefühl,  wie  er  ja  überhaupt  für  Frauenschönheit  em- 
pfänglich ist,  s.  Liaze  in  III,  Repanse  de  Schoie  in  V.  —  Kunne- 
ware,   die   nicht   lachende,    ist    lös  VI  284,   12;    s.   oben  S.  26, 
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—  die  reizende  Obilot  spricht  in  komischer  Weise  altklug,  VII 
369,  3  ff.,  —  Trevrezent  ist  nicht  blos  ein  frommer  Einsiedler, 
sondern  war  Ritter,  IX  457,  27  ff.,  496,  1  ff.,  und  ist  voll  herz- 
licher Theilnahme  flir  das  Schicksal  Parzivals,  auch  nicht  ohne 
Humor,  IX  457,  27.  491,  16.  500,  15,  —  Orgeluse,  die  aus 
Liebesschmerz  so  böse  geworden  ist  und  Gawan  so  schlecht 
behandelt,  weint  doch  aus  Angst,  als  er  den  gefähriichen  Sprung 
wagt,  XII  602,  18. 

Gawans  Strafrede  an  Orgelusen,  XII  612,  1,  die  sich  durch 
ihre  schnöde  Behandlung  Gawans  an  der  Ritterschaft  überhaupt 
vergangen  habe,  war  bei  Kiot  vielleicht  leise  komisch,  flir  Gawan 
charakteristisch  gemeint,  als  den  conventionellen  Musterritter. 
Aus  Wolframs  Darstellung  gewinnt  man  allerdings  einen  anderen 
Eindruck,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  der  Dichter  dasselbe 
seiner  persönlichen  Feindin  vorzuwerfen  scheint,  II  115,  8,  dass 
sie  nämlich  die  Ritterwürde  in  ihm  gekränkt  habe.  Dadurch 
hat  Wolfram  den  Anschein  die  Rede  Gawans  zu  billigen,  sich 
mit  ihm  zu  identificieren. 

Dass  Gawan  Parzival  gegenüber  nicht  so  gedrückt  er- 
scheint, wie  etwa  Lancelot  gegenüber  Galaad  in  der  Qußte,  ist 
eine  künstlerische  Feinheit.  Parzivals  treue  Gattenliebe,  die 
nur  als  Neigung,  nicht  als  Pflichtgefühl  dargestellt  wird,  ist 
zwar  sehr  schön,  aber  es  gibt  auch  eine  andere  Art  mit  Frauen 
umzugehen,  —  s.  Gawan  und  Gahmuret,  —  die  man  auch 
gelten  lassen  kann.  Das  ist  allerdings  auch  Wolframs  Meinung, 
s.  m  139,  15. 

Das  Kunstprincip,  welches  Wolfram  XU  338,  8  ausspricht, 
s.  oben  S.  7,  der  Dichter  solle  seinen  Helden  nicht  fortwährend 
und  nicht  übermässig  loben,  kann  aus  der  Praxis  Kiot's  ab- 
strahirt  sein. 

Das  Zuständliche  ist  reicher:  s.  besonders  IH.  V.  IX. 
XI.  XII. 

Einiges  erscheint  bei  Kiot  unklar.  So  IX  454,  25  über 
das  Verhältniss  der  Engel  zum  Gral;  s.  oben  S.  16.  —  Oder 
man  erfährt  nicht  deutHch,  wie  die  Gralsuche  Gawans  verläuft, 
X  503,  21,  d.  h.  es  wird  nicht  ausdrücklich  angegeben,  dass 
sie   mit  l^arzivals  Erhebung  zum  Gralkönig  gegenstandslos  ge- 
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worden  ist;  s.  oben  S.  36f.,  43.  46 f.  —  wie  Gawan  wieder  zu 
seinem  Pferde  Gringuljet  kommt,  X  540, 17,  s.  oben  S.  63,  —  was 
Gawan  dem  Fährmanne  Plippalinot  versprochen  hat,  XIU  629,  5. 

—  XIII  636,  23.  Die  Tischordnung  bei  Gawan  ist  schwer  ver- 
ständlich, erst:  der  turkoyte  zuozim  saz,  dann  die  andere  Gesell- 
schaft, am  Schlüsse  sin  swester  bede  wol  gevar  er  zuo  zim  sitzen 
hiez.     Oder   sitzt  nur  eine  von    ihnen   unmittelbar  neben  ihm? 

—  Wer  ist  Affinamus,  XIV  707,  2?  —  warum  zeigt  sich  über 
Arnivens  Wiedererscheinen  am  Hofe  Artus',  ihres  Sohnes,  so 
wenig  Erstaunen,  XUI  672,  8,  s.  XIII  670,  29?  —  Wie  kommt 
die  Unschuld  Lots,  des  Vaters  Gawans,  an  dem  Tode  von 
Gramoflanz'  Vater  heraus,  XIV  728,  6?  Wieso  sind  Li- 
schoys  Gwelljus  und  Gawans  Schwester  Kundrie  ein  Liebes- 
paar, XIV  730,  1  ?  —  Warum  bleibt  Arnive,  Artus'  Mutter,  bei 
Gawan,  XIV  730,  24,  s.  XV  763,  1  ?  —  Wie  wurde  Kiot  von 
Catalonien  Kardeiz'  Erzieher,  XVI 805,  13,  s.  803,  30?  S.  Jellinek- 
Kraus  in  der  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1893  S.  697.  712.  — 
Recht  wunderlich  ist  auch  der  abeleitens  list  Trevrezents,  XVI 
798,  6;  s.  oben  S.  10.  —  Aber  da  fast  nirgends  eine  Ver- 
gleichung  mit  Crestien  möglich  ist,  kann  man  nicht  sagen,  ob 
diese  Dunkelheiten  durch  Kiot  hineingekommen  sind  oder  schon 
der  gemeinsamen  Quelle  eigen  waren. 

IX  490,  23  den  list  (mit  den  zwei  Messern,  die  zum  Ab- 
schaben der  vergifteten  Lanze  dienen)  tet  im  (Trebuchet)  ein 
Segen  kunty  der  an  des  küneges  siverte  stuont,  üas  stand  natürlich 
nicht  bei  Kiot,  sondern  ist  ein  Missverständniss  Wolframs,  s. 
oben  S.  14.  Aber  was  bei  Kiot  auf  der  Klinge  jenes  Schwertes 
gestanden  habe,  das  Parzival  von  Anfortas  bekommen  hat,  ist 
schwer  zu  sagen.  Doch  kaum  was  Crestien  bietet,  4315,  s.  meine 
Gralr.  16,  eine  Anweisung  wie  das  Schwert,  wenn  es  bräche, 
durch  Trebuchet  wieder  ganz  gemacht  werden  solle.  Wie 
hätte  Wolfram  das  so  abenteuerlich  missverstanden,  d.  h.  mit 
seinem  Missverständniss  des  tailUoir  in  Verbindung  bringen 
können  ? 

Zu  den  Unklarheiten  aber  darf  man  es  nicht  rechnen,  wenn 
trotz  der  Liebe  zu  Kondwiramurs,  s.  oben  S.  96  und  unten 
S.  107,  Parzival  ihr  fünf  Jahre  fern  bleibt.  Der  Dichter  konnte 
darauf  rechnen,  dass  der  Leser  darin  einen  Ausdruck  der  Scham 
Parzivals    über   das   Versäuumiss    auf   der    Gralburg    und    die 
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Beschimpfung  an  Artus'  Hofe  sehen  werde;   s.  meine  Abhand- 
lung über  das  Gedicht  vom  König  Orendel  S.  19.  29. 

Wichtiger  sind  die  InconcinnitäteU;  wo  die  Unklarheit  sich 
bis  zu  Widersprüchen  steigert. 

Doch  muss  hier  etwas  ausgeschieden  werden,  was  auf  den 
ersten  Blick  in  diese  Kategorie  zu  gehören  scheint.  Von  einem 
Widerspruch  in  I  und  II  in  Bezug  auf  einen  Gegenstand,  der 
bald  als  ein  Zelt,  bald  als  ein  Harnisch  oder  Helm  bezeichnet 
wird,  kann  nicht  die  Rede  sein.  S.  die  Litteratur  über  diese 
Stellen  bei  Hagen,  Germania  XXX VU  97.  Es  handelt  sich  um  des 
Königs  Isenhart  von  Azagouc  hamais  in  der  Bedeutung,  welche 
deutsch  entweder  auch  durch  hamasch  oder  unzweideutiger 
durch  hergewcßte  (Nitzsch,  Deutsche  Geschichte  IH  205.  322) 
wiedergegeben  werden  kann,  und  alle  drei  Dinge,  ja  noch  einige 
mehr  umfasst,  s.  La  Curne  de  St.  Palaye,  Godefroy,  Ducange 
hamasium,  Beispiele  bieten  Pseudo-Crestien  1147,  Aubery  ed. 
Tobler  134,  10,  Renaus  de  Montauban  55,  23.  31.  134,  10, 
Gaydon  30.  61.  62.  67.  130,  Chardrys  Petit  plet  1463flF.  An 
letzter  Stelle  wird  wie  im  Parzival  auch  das  Zelt  dazugerechnet. 
Das  deutsche  hamasch  in  der  weiteren  Bedeutung  erscheint  z.  B. 
Parzival  VII  353,  9.  362,  17. 

Wenn  Belakane  I  27,  15  von  Isenhart,  der  in  ihrem  Dienst 
den  Tod  gefunden  hat,  sagt:  er  gap  durch  michy  —  d.  h.  weil 
ich  es  von  ihm  verlangte  um  ihn  zu  prüfen,  s.  I  27,  13. 
n  61,  5,  —  sin  harnas  enwecj  so  meint  sie  das  ganze  hergewcBte^ 
das  Zelt  und  jene  Schutz-  und  TrutzwaflFen,  welche  einen 
dauernden  Besitz  bezeichneten,  Helm,  Schwert,  Harnisch  im 
engeren  Sinne,  Eisenhosen,  I  58,  12.  II  70,  13.  21,  demnach 
alles  ausser  Speer  und  Schild,  Dinge,  die  keinen  besonderen 
Werth  hatten  und  oft  erneuert  werden  mussten,  denn  Isenhart 
fUllt  im  Speerkampf,  indem  die  feindliche  Speerspitze  durch 
seinen  Schild  drang,  I  28,  4.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Weg- 
gebens s.  oben  S.  87.  Indem  Belakane  diese  Worte  spricht, 
richten  sich  ihre  Blicke  unwillkürlich  auf  das  Zelt  ihres  früheren 
GeHebten,  das  im  Lager  von  Zazamanc  steht  und  zu  dem  har- 
nasch  gehörte,  von  dem  sie  eben  gesprochen  hatte.  Eine  Ab- 
schweifung,  wie   sie  sich   der  Dichter   selbst  erlaubt,  z.  B.  III 

139,   12.     Als  Parzival   von  Sigune   den  Tod   Schionatulanders 
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erfuhrt,  ist  sein  erster  Gedanke  ihn  zu  rächen:  do  greif  der 
knappe  mcere  zuo  sime  kochcBre  .  vil  schar phiu  gabylot  er  vant. 
Aber  seltsamer  Weise  ftlhrt  der  Dichter  fort:  er  fuorte  auch 
dannoch  beidiu  phant,  diu  er  von  Jeschüten  brach  und  ime  ein 
twmpheit  da  geschach,  nämHch,  dass  er  sich  von  Seiten  einer 
schönen  Frau  mit  so  Wenigem  begnügte.  Oben,  III  131,  16,  war 
nicht  gesagt  worden,  dass  er  Ring  und  fiirspan  im  Köcher  auf- 
gehoben habe.  Offenbar  aber  ist  es  des  Dichters  Meinung. 
Sobald  er  sich  vorstellte,  Parzival  greife  jetzt  in  seinen  Köcher, 
fielen  ihm  die  Kleinodien  von  früher  ein.  —  Recht  auffallend 
ist  das  Abspringen  auf  einen  scheinbar  fern  liegenden  Gedanken 
auch  V  253,  30.  Nachdem  Sigune  gesagt  hat,  Trebuchet  habe 
Parzivals  Schwert,  das  Geschenk  des  Gralkönigs,  gemacht,  fihrt 
sie  fort  ein  brunne  stet  jn  Karnant,  dar  nach  der  künec  heizet 
Lac,  Nun  wieder  vom  Schwert:  daz  sicert  gestet  ganz  einen 
slac.  Oder  XV  732,  15  ff.  Monolog  Parzivals,  732,  30  im  la<: 
sin  hamasch  nahe  6i,  733,  1  wird  der  Monolog  wieder  fort- 
gesetzt bis  733,  20,  darauf  wieder:  er  greif  da  sin  hamasch 
lac.  Vgl.  Wolframs  Titurel  144—153  (Bartsch  180—189);  144 
Sigune  liest  die  Schrift  auf  dem  Brackenseil,  —  154,  1  Schtona- 
tulander  mit  einem  vederangel  vienc  äschen  unde  vörhen^  die  wtl 
si  las  und  der  fröude  den  mangel,  daz  er  stt  wart  vil  selten  der 
geile^  —  154,  4  ff.  Sigune  liest  weiter,  der  Hund  entkommt  ihr, 
—  159  Schionatulander  die  grozen  und  die  kleinen  vische  mit 
dem  angel  vienc.  —  Vgl.  auch  Parzival  XV  738,  25;  Kampf 
zwischen  Parzival  und  Feirefiz  bis  739,  22,  dann  des  heiden 
strit  tet  'em  getauften  tce^  dann  wieder  Kampf  bis  741,  1  der 
heiden  strtt  t-et  'em  getauften  tve  und  wieder  Kampf.  S.  auch 
unten  S.  108.  —  So  möchte  ich  auch  die  Verse  II  09,  29—70,  0 
lieber  dort  belassen,  wo  sie  in  den  Handschriften  stehen,  nach 
II  71,  6.  Sie  unterbrechen  da  allerdings  den  Bericht  von  Gah- 
murets  Rüstung,  aber  passender  fVir  unser  Gefühl  sind  sie  auch 
dort  kaum,  wohin  sie  Lachmann  versetzt  hat;  die  Litteratur  über 
diesen  Fall  s.  bei  Hagen,  Germania  XXXVII  H9. 

Eine  ganz  ähnliche  Unklarheit  wie  I  28,  10,  welche  gerade 
auf  der  Deutlichkeit  der  dichterischen  Vorstellung  beruht,  findet 
sich  in  Ulrichs  von  dem  Thürlein  Willeliälm  LXXXII  23  7nin  her, 
d^r  hie  gebalsmnt  Itt.  So  spricht  eine  Witwe.  Von  einer  Aufbah- 
mng  der  Leiche  ihres  Gemahls  war  vorher  nichts  gesagt  worden. 
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Das  ganze  hergewcete  Isenharts  war  an  seinen  Vetter  Fride- 
brand  von  Schottland  übergegangen,  der  um  Isenharts  Tod  an 
Belakanen  za  rächen,  diese  mit  Krieg  überzogen  hat,  selbst 
aber  wieder  heimgekehrt  ist  mit  Zurücklassung  des  Zeltes, 
I  25,  2.  24flF.,  28,  21.  52,  7flF.,  28.  58,  6flF.,  II  70,  16.  Dieses  er- 
bitten von  ihm  die  von  Qahmuret  besiegten  Herren  von  Aza- 
gouc  —  der  Sprecher  ist  Razalic  II  64,  16  —  für  Gahmuret 
durch  Vermittelung  des  schottischen  Fürsten  Hiuteger,  I  52,  23, 
und  zwar  sagen  sie:  Idt  mime  herren  (Gahmuret)  dcus  gezelt  hie 
umb  düentiure  gelt .  ez  zucte  uns  Isenhartes  leben,  daz  Vridebrande 
wart  gegeben  diu  zierde  unsere  landes:  sin  (Isenhartes)  fröude 
diu  stuont  phandes,  es  stet  hie  selbe  auch  ame  re  .  unvergolten 
dienst  im  tet  ze  we.  Unter  der  zierde  des  landes  ist  aber 
wahrscheinlich  schon  mehr  zu  verstehen  als  blos  das  Zelt, 
denn  der  Dichter  fUhrt  fort,  I  53,  3,  üf  erde  niht  so  guotes 
was,  der  heim  von  arde  ein  adamas  dicke  unde  herte,  ame  strite 
ein  guot  geverte.  Der  Ausdruck  üf  erde  niht  so  guotes  was 
wird  auch  II  70,  19  von  diesem  Helm  gebraucht.  Und  Hiu- 
teger gelobt  swenn  er  kcem  in  sins  herm  (Fridebrands)  lant, 
daz  erz  wolt  erwerben  gar  und  senden  wider  wol  gevar.  Das 
eZy  das  er  erwerben  will,  bezieht  sich  weder  auf  das  gezelt,  das 
ist  ja  da  geblieben,  s.  I  54,  12,  noch  auf  den  Helm,  sondern 
kann  nur  auf  das  Ganze  gehen,  das  harnasch  im  weiteren 
Sinne,  mit  Ausnahme  des  Zeltes,  wie  ja  Fridebrand  I  58,  12 
in  der  That  Helm,  Schwert,  halsperc  und  zwuo  hosen  an  Bela- 
kane  schickt,  bei  der  er  Gahmuret  vermuthen  muss,  I  58,  7  flF., 
H  70,  Uff. 

Auch  nur  ein  scheinbarer  Widerspruch  ist  es,  wenn  Gah- 
muret I  8,  24  zu  Galoes  sagt  %oan  künde  och  ich  nie  minne 
Stelen,  und  sich  aus  I  12,  11  ergibt,  dass  er  bereits  ein  Liebes- 
verhältniss  mit  AmphUse  hat.  Die  erste  Stelle  soll  nur  die 
Schmeichelei,  welche  er  seinem  älteren  Bruder  über  seine  Liebes- 
erfolge sagt,  erhöhen,  indem  er  sie  sich  selbst  abspricht. 

Aber  eine  Reihe  von  wirklichen,  —  zum  Theil  schweren 
Widersprüchen  ist  oben  S.  40  ff.  aufgeführt,  wo  sie  ein  vorge- 
schriebenes Stadium  der  Sagenentwickelung  gegenüber  Crestien 
erweisen  sollten,  über  die  Rache  an  Orilus,  die  zwei  verschiedenen 
Fragen,  die  Lanze,  das  Schwert,  das  Epitaph,  Schoysiane,  Liaze. 

Dazu  eine  Reihe  anderer  leichterer  und  schwererer  Natur. 
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I  14,  7.  Die  Anker  auf  Gahmurets  Schild  sind  lieht  hermin^ 
I  18,  6  schwarz  von  Zobelfell  auf  Hcrinelingrund. 

III  145,  11.  150,  6.  Crestien's  Rother  Ritter,  li  vermaus 
Chevalier  de  laforiest  de  Kinkerloi  (Berner  Hs.  Guingeron)  2142, 
heisst  bei  Kiot  Ither  von  Gahevicz,  König  von  Kukumerland, 
und  ist  Artus'  Neffe.  Wie  bei  Crestien  2082.  2139  erhebt  er 
Ansprüche  auf  Artus'  Land,  III  145,  13.  146,  21.  Trotzdem 
wird  er  vom  ganzen  Hofe  Artus',  im  Besonderen  von  Ginover 
sehr  beklagt,  III  159,  25ff. ;  s.  auch  Trevrezents  Strafrede  an 
Parzival,  weil  er  seinen  Verwandten  Ither  getödtet  und  beraubt 
habe,  die  Perle  aller  Ritterschaft,  1X475,  19  ff.  —  Bei  Crestien 
ist  nach  dem  Tode  des  rothen  Ritters  von  ihm  nicht  mehr 
die  Rede. 

in  151,  28.  Kunneware  wird  mit  einem  Stock  geschlagen, 
nach  VI  304,  18  ist  es  mit  einer  Ruthe  geschehen. 

in  127,  15  ff.  Herzeloyde  gibt  ihrem  Sohne  keinen  Gruss 
an  Artus  auf,  was  doch  später,  III  147  30,  vorausgesetzt  wird; 
8.  oben  S.  46. 

Nach  V  235,  23  ff.  muss  man  annehmen,  dass  der  Gral 
bei  jeder  Mahlzeit  erscheine,  s.  IX  469,  3:  aber  XVI  807,  16 
d^n  (den  Gral)  truoc  man  zallem  mnle  der  diete  niht  durch 
schoutcen  für^  niht  ican  ze  höchgezite  kür. 

V  250,  24  sagt  Sigune:  swer  die  (die  Gralburg)  snochet 
flizeclichey  leider  d-er  envint  ir  niht,  vil  Hute  mauz  doch  werben 
siht.  ez  muoz  unwizzende  geschehen,  swer  iemer  sol  die  bare  ge- 
sehen'^ s.  oben  S.  84.  Aber  wozu  dienen  dann  die  Templeisen, 
welche  die  Gralsucher  mit  Waffengewalt  ferne  halten,  IX 
473,  22  ff.  500,  3 ff.?     S.  oben  S.  84. 

V  251,  28  erkennt  Sigune  Parzival  an  der  Stimme,  bei 
seinem  dritten  Besuche  IX  440,  24  erst,  als  er  den  Helm  ab- 
gebunden hat;  s.  Kupp,  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XVII 
67  Anm.  und  oben  S.  42. 

In  VII.  VIII,  den  Abenteuern  Gawans,  erfährt  der  Leser, 
was  Parzival  inzwischen  gethan,  VII  383,  23.  i\SS,  8.  392,  28. 
VIII  424,  18.  425,  23.  Trotzdem  setzt  der  Dichter  IX  433,  14. 
434,  4  voraus,  dass  der  Leser  von  Parzival  seit  »(»inem  Abschied 
von  Artus  in  VI  nichts  wisse.     S.  oben  S.  37.  39. 

IX  469,  18.  Der  Gral  verleiht  gute  Gesichtsfarbe  und 
verhindert  das  Sterben;  s.  auch  IX  501,  30.  480,  27.    Da  sollte 
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man  doch  meinen,  dass  er  auch  heile  und  Schmerzen  stille,  aber 
die  Heilung  versucht  man  mit  Kräutern,  Wassern,  Steinen, 
IX  481,  5 ff.,  XVI  791,  Iff.,  und  den  Schmerz  lindert  die 
Lanze,  IX  489,  30 ff.;  s.  oben  S.  42. 

X  503,  1  ff.  Dass  dieser  und  der  nächste  Abschnitt  sich 
in  Bezug  auf  Gawans  Schicksale  seit  seiner  Versöhnung  mit 
Kingrimursel  widersprechen,  ist  schon  oben  S.  9  gezeigt  worden. 

Nach  XU  605,  6  hat  Itonje  Gramoflanz  einen  Sperber 
gesandt;  ein  Pfauenhut  und  ein  Pelzmantel  werden  dabei  als  seine 
Kleidung  erwähnt:  XIV  722,  19  sagt  er,  sie  habe  ihm  Sperber 
und  Hut  geschickt,  nichts  vom  Pelzmantel. 

XV  779,  25  wird  bei  Artus'  zu  Mittag  gegessen,  dann 
kommt  Kundrie  mit  der  freudigen  Botschaft  an  Parzival,  784,  23 
mi  wasez  ouch  zU  daz  man  da  gaz.  Vgl.  V  272,  7  ff.  Orilus  und 
Jeschutcns  Beischlaf  vor  und  nach  dem  Bade? 

XV  777,  22.  Kundrie  föUt  Parzival  zu  Fuss,  bittet  ihn  um 
Verzeihung,  erhält  sie  durch  Vermittlung  der  Uebrigen  und 
steht  wieder  auf:  780,  7  entschleiert  sie  sich  und  wird  nun 
erst  erkannt. 

Manches  von  diesen  Inconcinnitäten,  aber  gewiss  nicht 
alles,  mag  Wolfram  zur  Last  fallen. 

So  wie  der  Dichter  IX  433,  14.  434,  4  zurückgreift,  und 
zwar  in  übermässiger  Weise,  s.  oben  S.  102,  so  greift  er  V  272, 28 
vor  und  VI  280, 1  wieder  zurück,  insofern  Orilus  in  V  von  Artus' 
Ankunft  bereits  erfährt,  dieser  aber  erst  in  VI  von  Karidoel 
aufbricht;  s.  Bartsch  zu  V  272,  28. 

Zu  den  Parallelen,  welche  schon  die  Quelle  hatte,  s.  oben 
S.  75,  kommen  neue.  Der  Vorgeschichte  I.  II  entspricht  auch 
ein  Nachwort  über  Parzivals  und  Feirefiz'  Söhne,  Lohengrin 
und  den  Priester  Johann.  —  Gahmuret  I  9,  23  und  Parzival 
III  118,  17.  28  haben  denselben  Drang  nach  Thaten  und  Aben- 
teuern, und  auch  Feirefiz  verleugnet  seine  Abstammung  nicht.  — 
Belakane  und  Sigunc  haben  ihren  Geliebten  Isenhart  und  Schio- 
natulander  durch  eine  unbedachte  Forderung  den  Tod  gebracht, 
und  auch  Annore,  die  Geliebte  Galoes',  scheint  dasselbe  ge- 
than  zu  haben,  II  91,  16.  —  Die  Befreiung  Belakanens  durch 
Gahmuret  in  I  vergleicht  sich  der  Kondwiramurs'  durch  Parzival 
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in  IV.  —  Hiuteger,  I  25,  9,  spielt  eine  ähnliche  Rolle  wie  Kin- 
grun und  Kingrimursel  in  IV.  VII  und  wird  von  Gahmuret 
besiegt;  I  38,  6,  wie  Kingrun  von  Perceval;  s.  oben  S.  75.  — 
Der  Besuch,  welchen  Belakane  Gahmuret  macht,  I  33,  5,  ist 
ähnlich  dem  Herzeloydens  bei  Gahmuret,  II  83,  25,  und  auch 
der  ersten  Begegnung  zwischen  Parzival  und  Kondwiramurs, 
IV  186,  21.  —  Nach  Parzival  II  und  Titurel  hat  Gahmuret 
Schionatulander,  Herzeloyde,  seine  spätere  Frau,  Sigunen  er- 
zogen, 8.  oben  S.  22.  29.  —  II  69,  4.  Herzeloyde  missbilligt  es, 
dass  Gahmuret  angesichts  des  Turniers  unthätig  bleibt;  ebenso 
Obie  in  Bezug  auf  Gawan,  VII  352,  15.  —  Bei  dem  Beilager 
Gahmurets  und  Herzeloydens  werden  die  Gefangenen  Hardiz 
und  Kailet,  II  100,  19,  bei  dem  Gawans  mit  Orgclusen  Lischoys 
Gwelljus  und  der  Turkoite  Florant  freigegeben,  XIU  630,  2.  — 
Herzeloydens  und  Parzivals  bedeutungsvoller  Traum,  HI.  V.  — 
Sigunens  kindliche  Liebe  hat  ihr  Seitenstück  in  Obilots  Neigung 
zu  Gawan,  VII.  —  Sigune  sucht  Parzival  abzuleiten  von  der 
Spur  Orilus',  HI  141,  30,  Trevrezent  von  dem  Streben  nach  dem 
Grale,  XVI  798,  6,  —  sie  iviste  in  unrehte  nach  —  ich  louc 
durch  abeleitens  list.  —  Parzival  kommt  dreimal  zu  Sigunen, 
III.  V.  IX,  s.  oben  S.  81.  —  Parzival  versöhnt  Orilus  und  Je- 
schute,  V,  Gawan  Meljanz  und  Obie,  VII.  —  Gawan  und  Parzival 
reiten  Gralpferde,  VII  339,  26.  IX  473,  22.  XIV  679,  23.  — 
Der  auf  seine  Ritterschaft  so  stolze  Gawan,  XII  612,  Iff.,  wird 
von  Obie  für  einen  Kaufmann,  VII  352,  16.  362,  24,  von  Orge- 
lusen  für  einen  Arzt,  Knappen  oder  Kaufmann  erklärt,  X  516,29. 
523,  6.  531,  12.  —  Parzivals  beide  Schwerter  springen,  IX 
434,  25.  XV  744,  10.  —  Der  Herr  der  Gralburg  und  des 
Wunderschlosses  ist  in  den  Geschlechtsthcilen  verwundet,  IX 
479,  12.  XIII  657.  8.  —  So  wie  der  Zugang  zur  Gralburg  durch 
die  Templer  verwehrt  wird,  so  haben  die,  welche  das  Wunder- 
schloss  suchen,  Kämpfe  mit  Lischoys  Gwelljus  und  dem  Tur- 
koiten  Florant  zu  bestehen,  VII  340,  1.  IX  443,  6  ff.,  473,  22,  — 
VI  334,  14.  X.  Xn.  —  Parzival  wird  Gralkönig,  gewinnt  da- 
durch die  Gralburg  und  wird  mit  seiner  Frau  Kondwiramurs 
vereinigt,  Gawan  wird  Herr  des  Wunderschlosses  und  heiratet 
Orgelusen.  —  Parzival  bleibt  Kondwiramurs  treu  gegenüber 
den  Reizen  Repansens  de  schoie,  der  Graljungfrau,  und  Orge- 
lusens,    welche    mit    dem    Wunderschloss   in   Beziehung   steht. 
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V  246,  19.  Xn  618,  21.  —  Lohengrin  und  der  Priester  Johannes, 
die  Söhne  Parzivals  und  Feirefiz',  XVI.  —  Zwei  orientalische 
Fürstinnen,  Ecuba  und  Secundille,  sind  neugierig  Artus,  An- 
fortas  kennen  zu  lernen,  VI  329,  1.  336,  1.  X  519,  9.  —  Ausser 
Parzival,  s.  oben  S.  75,  machen  auch  Läuterungen  durch:  An- 
fortas,  XVI  819,  16,  Sigune  IX  441,  18,  Orgeluse  XII  611,  20flF., 
auch  Feirefiz. 

Derselbe  Name  dient  öfters  um  verschiedene  Personen  zu 
bezeichnen,  s.  oben  S.  13,  wie  in  den  Prosaromanen,  z.  B.  im 
Tristan  und  der  Demanda. 

Die  Neubildungen  Kiot's  sind  unter  sich  und  mit  den 
Angaben  der  Quelle  dadurch  enge  verknüpft,  dass  die  einzelnen 
Personen  oder  Dinge  öfters  in  verschiedenen  Theilen  des  Ge- 
dichtes wiederkehren.  Auch  was  schon  der  Quelle  angehört, 
erscheint  bei  Wolfram  zu  wiederholten  Malen  gegenüber  ein- 
maligem Auftreten  bei  Crestien.  —  I  6>  2,  Galoes,  Gahmurets 
Bruder,  s.  II.  III.  —  19,  13,  Ranculat,  s.  IX.  —  I  12,  5, 
AmphHse  von  Frankreich,  s.II.  VI  325,  27.  —  I  14,  4,  Pompejus 
und  Ipomidon,  s,  II.  —  Der  ferne  Orient  mit  den  Ländern 
Azagouc  und  Zazamanc  in  I  kehrt  wieder  V  234,  5  durch 
Azagouc  als  Ort,  woher  ein  Seidenstoff  kommt,  in  VI  durch 
die  Person  der  Heidin  Ecuba  von  Janfuse,  in  XV.  XVI  durch 
Ekuba,  Feirefiz  und  Secundille.  —  Feirefiz  selbst,  der  I  57,  15 
zur  Welt  kommt,  wird  VI  317,  4.  328,  29  von  Ekuba  erwähnt. 

—  Ein  grosser  Theil  der  ritterlichen  Gesellschaft,  welche  in  I 
25, 140*.  vor  Patelamunt  in  Zazamanc  versammelt  ist,  erscheint  in 
II  in  Spanien  und  in  Frankreich  vor  Kanvoleiz,  II  64, 13.  65,  12flF. 

—  Isenharts  von  Azagouc  Zelt  I  27,  16  kehrt  wieder  II  61,  9. 
62,  18.  64,  15  und  wird  mit  einem  anderen  verglichen  XIII 
668,  17.  —  Beakurs,  Gawans  Bruder,  tritt  schon  I  39,  25  auf, 
dann  VI  323,  1.  —  Dass  Gahmuret  über  Sevilla  heimkehrt, 
I  54,  2,  wird  auch  IX  497,  22  vorausgesetzt.  —  Die  Genealogie 
des  britischen  und  Anjou^schen  Hauses,  Mazadan  u.  s.  w.,  be- 
gegnet zuerst  I  56,  1,  in  dem  Briefe,  den  Gahmuret  Belakanen 
hinteriässt,  dann  ausführlicher  IX  455,  13,  angespielt  darauf 
wird  auch  VIII  400,  7.  XII  585,  13.  —  II  59,  3,  Gahmurets 
Meisterknappe,  s.  II  105,  1.  —  II  59,  24  ff.,  das  Turnier  von 
Kanvoleiz;  es  wird  auch  VI  325,  20  erwähnt.  —  II  66,  2  Klin- 
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schor,  8.  X.  XI — Xm.  —  II  869,  Lot,  Gawans  Vater  (schon  I 
39,  25),  8.  XII  585,  10.  608,  12,  XIV.  -  II  66,  15,  Gawan, 
8.  VI  bis  VIII.  X  bis  XIV.  —  II  67,  13,  Vergulaht  von  Ascalon, 
s.  VI.  VIII.  —  II  67,  15,  Cidegast  von  Logrois,  s.  XII.  — 
n  67,  17,  Brandelidclin,  s.  XIV.  -  II  68,  22,  Gurncmanz  de 
Graharz,  s.  IIL  —  II  72,  10,  das  Land  Pricniascors,  s.  IX.  X. 
—  II  74,  1.  89,  13,  Lambokin  von  Brabant,  s.  V.  —  II  91,  16, 
Annore,  Galoes'  Geliebte,  s.  VII.  —  II  112,  19,  Ankündigung 
von  Parzivals  unritterlicher  Erziehung  in  III.  —  III  125,  11, 
Meljacanz,  der  Frauenräuber,  s.  VII  343,  26.  381,  14.  —  HI 
129,  27,  Orilus,  s.  V.  VU.  X.  III  136,  15,  Kunneware, 
8.  m  151,  15.  IV.  V.  VI.  XIII.  -  in  146,  15,  Ither  von 
Gaheviez,  s.  IX.  XL  XII.  —  III  175,  25  Liaze,  Gumemanz' 
Tochter,  s.  IV  188,  2.  VIII  429,  23.  III  178,  3,  Klamide 
und  sein  Seneschal  Kingrun,  s.  IV.  -  III  178,  11,  Lascoyt, 
Gurnemanz'  Sohn,  s.  IX.  —  III  178,  15,  Gurzgri,  Gurnemanz' 
Sohn,  8.  VIII  429,  20.  —  V  228,  14,  Repanse  de  schoie,  Fri- 
muteis  Tochter,  s.  IX.  XVI.  —  V  231,  25,  die  Gräfin  Clari- 
schanze  von  Tenabroc,  s.  XV.  —  V  251,  15,  Trevrezent,  der 
Sohn  Frimutcls,  VII.  IX.  XVI.  —  V  253,  29,  der  Schmied 
Trebuchet,  s.  XIII.  —  V  255,  9,  Garsehiloie  von  Grönland, 
8.  XVI.  —  V  261,  20,  Bealzenan,  die  Hauptstadt  von  Anjou, 
8.  XV.  —  V  271,  12,  Taurian,  der  Bruder  des  wilden  Dodines, 
8.  IX.  —  V  277,  4,  Jofreit  fiz  Idoei,  s.  XIII.  XV.  —  VI  312,  26, 
Kundrie,  die  Gralbotin  und  Schwester  Malkreatiures,  s.  IX.  X. 
XV.  —  VI  314,  16,  Ekuba,  die  Heidin  von  Janfuse,  s.  XV.  — 
VI  324,  21,  Kingrimursel,  der  Vertreter  Vergulahts  von  Ascalon, 
8.  VIII.  X.  —  VI  334,  4,  Ankündigung  des  Wunderschlosses 
durch  Kundrie,  s.  oben  S.  32  f.,  s.  X— XIV.  -  VI  334,  14, 
der  Turkoite  Florant,  s.  XII.  XIII.  —  VI  334,  19,  Artus' 
Mutter,  Schwester  und  Nichten  auf  dem  Wunderschlosse,  s. 
schon  II  66,  2,  und  X-  XIV.  —  VH  339,  29,  Gringuljet,  Gawans 
Pferd,  s.  VIII.  IX.  X.  —  VII  344.  15,  Mclianz  de  Liz  oder 
de  Barbigoel,  s.  XIII.  —  VII  354,  10,  Schirniel,  König  von 
Lirivoyn,  s.  XIII.  XV.  VII  354,  18,  MarangHez,  Herzog 
von  Brevigariez,  s.  XV.  VII  383,  4,  Ilinot,  Artus'  Sohn, 
8.  XL  XII.  —  VII  383,  23  tritt  Parzival  wieder  auf,  aber  nur 
als  der  rothe  Ritter  bezeichnet,  und  nimmt  an  MeUanz'  Seite 
Thcil  an  dem  Kampf  vor  Bearosche,  388,  8.  392,  28,  ebenso  er- 
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Zählt  Vergulaht  VIII  424,  18.  425,  23  von  Parzival,  fiir  den  er 
den  Gral  erwerben  müsse,  —  und  ebenso  erzählt  im  dritten 
Abenteuer  Gawans  XI  559,  18  der  Fährmann,  dass  er  Ither 
von  Gaheviez,  für  den  er  Parzival  hält,  übergesetzt  habe,  und 
Orgeluse  XII  618,  21,  dass  Parzival  ihre  Liebe  verschmäht 
habe,  —  bis  er  selbst  Gawan  gegenübertritt,  XIV.  —  Die  Liebe 
Parzivals  zu  seiner  Gattin  wird  den  Absichten  Kiot's  entsprechend 
der  Sehnsucht  nach  dem  Gral  als  etwas  Glcichwerthiges  an  die 
Seite  und  dem  Leser  wiederholt  vor  Augen  gestellt,  VI  333,  23flF., 
VII  388,  29  ff.,  Vm  425,  5  ff.,  IX  441,  5  ff.,  467,  26  ff.,  XIV 
732,  18  ff.,  XV  743,  12,  wo  zu  Gral  und  Kondwiramurs  noch 
die  Kinder  treten.  Liebe  zu  Kondwiramurs  allein  kommt  zum 
Ausdruck  V  246,  19.  IX  474,  18.  XII  618,  21.  619,  2.  696,  10, 
—  Sehnsucht  nach  dem  Gral  allein  VI  329,  26.  VII  392,  27. 
vm  424,  22.  XI  559,  18.  —  VII  389,  26,  Gawans,  später 
Parzivals  Pferd  Ingliart,  s.  VIH.  —  VHI  400,  5,  Vergulaht, 
König  von  Ascalon,  s.  X.  XVI.  —  VIII  424,  7,  Kingrisin, 
Gahmurets  Schwager,  Vergidahts  Vater,  s.  IX.  X.  -  IX  443,  6, 
der  von  Parzival  besiegte  Gralrittcr,  s.  IX  500,  5.  —  X  550,  2, 
Bene,  die  Tochter  des  Fährmannes  Plippalinot,  s.  XI.  XIII.  — 
XIV  687,  5,  Killikrates,  König  von  Centriun,  s.  XV.  —  XV 
771,   17  Olimpia  und  Clauditte,  die  Feirefiz  lieben,  s.  XVI. 

In  dieser  überhaupt  unvollständigen  Aufzählung  sind  die 
geographischen  Namen  nur  zum  Theil,  die  Angaben,  welche 
sich  auf  den  Titurel,  das  ist  die  von  Wolfram  aus  Kiot  aus- 
gehobene Schionatulandergeschichte  beziehen,  gar  nicht  berück- 
sichtigt, andererseits  aber  auch  jene  Fälle  angeführt,  wo  etwas 
das  zum  Bestände  von  III — XIII,  also  dem  mit  Crestien  über- 
einstimmenden Theilc  gehört,  in  den  letzten  Büchern  Wolfram- 
Kiot's  XIII — XVI  wiederkehrt,  wo  wir  also  nicht  wissen  können, 
ob  dies  nicht  in  Crcstien's  Quelle  auch  der  Fall  war. 

Kondwiramurs  selbst  bleibt  allerdings  von  V — XV  im 
Hintergrunde;  das  liess  sich  schwer  ändern. 

Eine  Steigerung  zeigt  sich  in  dem  Auftreten  Parzivals 
während  der  Gawanabcnteuer  VII.  VIU.  XL  XII,  wo  er  nur 
als  rother  Ritter  erscheint,  oder  blos  von  Vergulaht,  Plippalinot, 
Orgelusen  erwähnt  wird,  bis  er  XIV  mit  seinem  Namen  in  den 
Vordergrund  der  Scene  tritt. 
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Ob  der  Reiz  den  die  pathetischen  Anspielungen  auf  un- 
bekannte oder  nicht  näher  bekannte  Begebenheiten,  s.  Isenhart 
und  Belakane,  Galoes  und  Annore,  Ither  und  Lammire  u.  s.  w., 
ausüben,  ein  vom  Dichter  beabsichtigter  war,  lässt  sich  nicht 
sagen. 

Schon  oben  S.  76  wurde  bemerkt,  dass  der  Scenenwechsel 
in  der  poetischen  Ausführung  bei  Kiot  reicher  entwickelt  ist 
als  bei  Crestien.  Wir  sehen  das  auch  aus  den  Partien,  welche 
bei  Crestien  keine  Entsprechung  haben.  II  59,  24,  Lager  vor 
Kanvoleis,  Gahmuret  kommt,  —  der  königliche  Palast,  Herze- 
loyde,  —  II 62,  28,  Lager  vor  Kanvoleis,  Gahmuret,  —  11 64, 11, 
der  königliche  Palast,  Herzeloyde,  —  II  64,  13,  Lager  vor  Kan- 
voleis, Kailet,  Gahmuret,  —  II  69,  29,  Lager  vor  Kanvoleis, 
Gahmuret,  —  II  81,  20,  der  königliche  Palast,  Herzeloyde,  — 
II  82,  5,  Lager  vor  Kanvoleis,  Gahmuret,  —  oder  XIV  679,  1, 
vor  der  Wunderburg,  Kampf  Gawans  mit  Parzival,  —  XIV 
681,  2,  auf  Joflanze,  Gramoflanz,  —  XIV  688,  5,  vor  der 
Wunderburg,  Kampf  Gawans  mit  Parzival,  —  XIV  690,  11,  auf 
Joflanze,  Gramoflanz,  —  XIV  691,  7,  vor  der  Wunderburg, 
Gramoflanz  zu  Gawan  und  Parzival.  Besonders  die  Unter- 
brechung des  Kampfes  ist  aufiallend;  s.  oben  S.  100.  Uebrigens 
ist  der  Fall  als  Beispiel  für  Kiot  zweifelhaft,  da  Crestien  fehlt. 

Was  den  Stil  als  Redeform  anbelangt,  so  hat  Scherer  ein- 
mal bemerkt,  dass  die  Vorlage  Wolframs  die  kurze  Wechselrede, 
—  welche  Crestien  öfters  zeigt,  2416.  4727.  5858.  9488.  9645. 
9927,  —  wohl  nicht  gehabt  haben  werde,  da  Wolfram  sie  nur 
in  der  ihm  allein  angehörenden  Einleitung  zu  IX  433,  1  Ttwt 
üf!  yWemf  wer  sit  ir*'  u.  s.  w.  brauche. 


VII.  Crestien. 

Inwiefern  Crestien  die  Quelle  durch  Zusätze,  Weglassungen 
und  Missverständnisse  verändert  hat,  ist  schon  oben  S.  33. 
34.  38.  39.  46.  49.  51  besprochen  worden.  Er  hat  Perceval 
Geschwister  gegeben  zu  Gunsten  der  Auffassung,  wie  sie  im 
Didot'schen  Perceval,  in  der  Quetc,  im  Prosa-Lancelot  herrscht. 
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—  er  hat  die  Hilflosigkeit  an  Artus'  Hof  gegenüber  dem  rotben 
litter  dureb  die  Abwesenheit  vieler  Helden  in  Folge  eines 
Crieges  mit  Rion  motiviert,  dem  König,  der  die  Barte  der  anderen 
erlangt,  s.  G.  Paris  Merlin  XLUI,  meine  Abhandlung  über  die 
stgothische  Heldensage  83,  —  er  hat  den  sos  von  Keie  ins 
•"euer  stossen,  s.  Guillaurae  Fergus  41,  1,  —  das  Schwert  von 
ler  Nichte  dem  Gralkönig  schicken  lassen,  was  zum  Rachemotiv 
;ehört,  —  kirchliche  Ermahnungen  der  Mutter  und  Trevrezents, 
owie  das  geheimnissvolle  Gebet  des  letzteren  eingefügt,  s. 
lobert's  Joseph,  meine  Gralr.  86  f.,  Didot's  Perceval  483,  —  den 
famen  der  Frau  Percevals  geändert,  —  die  Heirat  Percevals 
erschoben,  —  den  Ahnherrn  des  Gralhauses  auf  der  Gralburg 
iurch  die  Hostie  ernähren  lassen,  —  diesen  selbst  zum  Oheim 
^ercevals,  den  Fischerkönig  zu  dessen  Vetter  gemacht,  —  und 
lie  Vorstellung  beigebracht,  dass  nur  ein  tapferer  und  zugleich 
agendhafter  Ritter  in  die  Wunderburg  gelangen  könne,  eine 
Bedingung,  die  sonst  dem  Gralhelden  gestellt  wird,  bei  Kiot 
nd  Crestien  selbst,  im  Rochat'schen  Perceval  88,  im  Didot- 
chen  Perceval  451,  und  ihre  reichste  Erfüllung  in  dem  Galand 
er  Quete  findet;  s.  auch  oben  S.  63  über  den  Mont  dolerous.  — 
''ortgelassen  hat  er  das  Motiv  der  Stummheit  bei  jenen  Per- 
onen,  die  Perceval  bei  seinem  ersten  Besuch  an  Artus'  Hof 
ewillkommnen,  die  Auffassung  Gurnemanz'  als  eines  Oheims 
es  Helden,  den  Jammer  beim  Herumtragen  der  Lanze.  — 
)iirch  Missverständnisse  sind  Aenderungen  entstanden  in  Bezug 
uf  Percevals  Namen,  der  ihn  erräth,  Obilot  mit  den  kleinen 
Lcrmeln,  den  Wechsler  vor  der  Wunderburg,  die  Glasfenster 
tatt  Kiot's  Säule. 

Wenn  die  Abgebrochenheit  des  Eingangs  auf  Rechnung 
Jrestien's  kommt,  so  ist  sie  nicht  viel  anders  als  im  Löwenritter. 

Das  Werk  Crestien's  hiess  nach  Raoul's  Meraugis  S.  3 
wahrscheinlich  li  Greaus,  Denn  Crestien  sagt,  der  König  von 
iscalon  sei  schön  wie  Absalon,  6170.  7094,  und  dasselbe  sagt 
laoul  mit  der  Berufung  Si  come  tesmoigne  li  Oreaus. 

Anziehung  der  schriftlichen  Quelle,  —  welche  auch  die 
liot's  war,  —  kommt  vor  in  der  Einleitung  Potvin  H,  S.  307, 
'.  67,  dann  3899.  5994.  —  V.  7587,  de  monsignor  Gauwain 
i  taist  Ici  le  contes  ä  estaly  ist  zweifelhaft,  s.  oben  S.  65. 
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VIIL  Anhang;. 

1.  Feredur. 

Was  Peredur  anbelangt,  so  ist  es  unglaublich,  dass  er, 
wie  Hagen,  Germania  XXXVII  121  ff.,  meint,  eine  getreue  Be- 
arbeitung der  Crestien  und  Kiot  gemeinschaftlichen  Quelle  sei. 
Im  Peredur  z.  B.  kommt  eine  Rache  Peredurs  an  dem  Mörder 
Schionatulanders  vor,  c.  8,  Loth  S.  62,  Hagen  143,  die  man 
bei  Crestien  wie  Kiot  vermisst,  s.  oben  S.  41.  73 f.  Wie  hätten 
Crestien  und  Kiot  das  weggelassen?  Während  man  sehr  leicht 
verstehen  kann,  dass  Jemand,  dem  es  überhaupt  nicht  auf  durch- 
weg getreue  Wiedergabe  des  Originals  ankam,  diesen  Zug  ein- 
setzte, oder  ihn  aus  einer  verwandten  Darstellung,  wie  der 
in  Didot's  Perceval  S.  431  ff.,  entnahm.  Ebenso  hätten  die  Fort- 
setzer Crestien's  nicht  jenen  Zusammenhang  in  den  Abenteuern 
Percevals  durch  die  in  ihrer  Absicht  allerdings  recht  dunkeln 
Veranstaltungen  und  Verkleidungen  seines  Vetters  zerstört, 
Hagen  136,^  wenn  sie  ihn  in  der  Quelle  wie  im  Peredur  c.  30, 
Loth  S.  109  gefunden  hätten,  und,  wenn  sie  wie  wahrscheinlich 
nicht  unmittelbar  nach  der  Quelle  Crestien's  arbeiteten,  wie 
wäre  dieser  Zusammenhang  überhaupt  verloren  gegangen,  wenn 
er  einmal  vorhanden  war?  Auch  hätte  Kiot  nicht  die  Quellen 
in  einer  mit  Crestien  an  so  vielen  Punkten  übereinstimmenden 
Weise  verlassen  können,  so  dass  z.  B.  beide  Dichter  das  Hexen- 
motiv gleichmässig  ausmerzten,  Hagen  128  ff'. 

Aber  es  scheint  überhaupt  unmöglich,  dass  der  Peredur  sich 
treu  an  irgend  eine  ursprüngliche  Erzählung  angeschlossen  habe. 
Dazu  sind  die  Widersprüche  und  die  Zusammenhanglosigkeit  zu 
gross.  C.  6,  Loth  S.  57  soll  Perceval  bei  seinem  Oheim  Gurne- 
manz  eine  Zeitlang  bleiben  und  sich  zum  Ritter  heranbilden, 
S.  58  reist  er  am  nächsten  Morgen  iih  und  erhält  seine  ritter- 
liche Erziehung  bei  den  Hexen.  —  Die  Unterlassung  der  ver- 
hängnissvollen Frage  hat  gar  keine  Wirkung,  c.  6.  7.  26,  Loth 


*  Ein  Ansatz  zu  einer  solclien  Zusaniincntassung  von  Percevals  späteren 
Abenteuern  kommt  Übrig"en8  bei  Gautier  v(»r,  23163.  Die  Tochter  des  Gral- 
kfinigs  hat  ihm  den  Bracken  g-eraubt,  um  ihn  für  die  unterlassene  Frage 
zu  bestrafen;  Birch-Hirschfeld's  Auszug  8.  90  ist  hier  unverständlich. 
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S.  49.  60.  97.  —  Nach  c.  3,  Loth  S.  51  ist  der  seigneur  de 
la  clairiere  der  Mann  Jeschutens,  nach  c.  8,  Loth  S.  61  f.  hat 
le  Chevalier  de  la  clairiere  Schionatulander  getödtet,  Peredur 
besiegt  diesen  chevalier  de  la  clairiere  und  zwingt  ihn  Sigune 
zu  heiraten.  C.  11,  Loth  S.  68  begegnet  Perceval  Jeschuten, 
la  femme  du  maitre  de  la  clairilref  er  besiegt  ihren  Mann 
—  also  denselben,  der  c.  8,  Loth  S.  62  Sigunen  heiraten 
musste,  und  zwingt  ihn,  die  Unschuld  seiner  Frau  anzuer- 
kennen. Man  kann  also  nicht  mit  Hagen,  Germania  XXXVII 
141  ff.,  sagen,  dass  im  Peredur  der  Mörder  Schionatulanders 
noch  von  dem  Manne  Jeschutens  getrennt  war,  was  im  Didot- 
schen  Perceval  insofern  der  Fall  ist,  als  Jeschute  daselbst  gar 
nicht  vorkommt. 

Ich  glaube  es  bleibt  nichts  übrig  als  anzunehmen,  der 
wälsche  Erzähler  habe  die  Quelle  von  Crestien  und  Kiot  ge- 
kannt, sie  hie  und  da  wörtlich  tibersetzt,  s.  c.  14,  Loth  S.  72 
und  Crestien  5728  ff.,  z.  Th.  aber  ganz  frei  behandelt,  weil  er 
ihre  Berichte  mit  anderen  verband,  so  in  Bezug  auf  die  Er- 
ziehung Percevals  bei  den  Hexen,  s.  meine  Gralr.  23  Anm.  191, 
und  die  Rache  an  Orilus,  oder  weil  er  sie  nicht  verstand,  so 
die  verhängnissvolle  Frage. 

Dazu  hat  der  Wälsche  eine  Reihe  von  Capiteln,  c.  12,  Loth 
S.  69,  c.  15—25,  Loth  S.  75—96,  und  c.  29.  30,  Loth  S.  102—110, 
aus  ganz  anderen  Quellen.  Im  c.  29  begegnen  Elemente,  die 
sich  bei  Gautier  wiederfinden,  die  Geschichte  vom  wunderbaren 
Schachspiel,  dem  Hirsch  und  dem  Bracken,  Loth  S.  102  ff., 
c.  28  eines,  in  dem  Peredur  die  Rolle  Gawans  bei  Antikonien 
spielt,  Loth  S.  102,  unmittelbar  nach  c.  27,  Loth  S.  98,  wo 
dieses  Abenteuer  mit  Gawan  als  Helden,  ähnlich  wie  bei  Crestien 
7 193  ff.  und  Kiot  VIH  erzählt  worden  war.  S.  das  Abenteuer 
Gawans  mit  Obilot,  das  im  Didot'schen  Roman  Perceval  zuge- 
schrieben wird,  oben  S.  55,  und  vgl.  das  ähnliche  Verhältniss 
in  Bezug  auf  den  bunten  Sohn  Feirefiz,  den  erst  Perceval,  dann 
Agloval,  dann  Gahmuret  mit  einer  Mohrin  erzeugt  haben  soll: 
s.  oben  S.  89.  —  Auch  das  scheint  mir  unglaublich,  dass  je  in 
einer  selbständigen  Aufzeichnung  zwei  derartige  Parallelen, 
Gawan  und  Antikonie,  c.  27,  und  Peredur  und  Antikonie,  c.  28, 
hinter  einander  gesetzt  worden  wären. 
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2.  Sir  Feroeval. 


Ebenso  wie  das  wälsche  Märchen  hat  auch  das  Gedieht 
vom  Sir  Perceval  wahrscheinHch  nur  einen  Theil  der  Crestien 
und  Kiot  gemeinsamen  Quelle  benutzt,  nämlich  nur  bis  zur  Be- 
siegung Orilus'  durch  Perceval.     S.  oben  S.  32. 

MögUch  wäre  es,  dass  dem  Verfasser  der  wälsche  Bericht 
selbst  oder  ein  verwandter  bekannt  war.  Die  Ritter,  welche 
der  junge  Perceval  sieht,  sind  nach  Sir  Perceval  261  Ewayne 
fytz  Asoure  —  Gawaynej  s.  573,  —  Kay,  nach  Peredur  c.  2, 
Loth  S.  47  Gioalchmai  fils  de  Chmar ,  Giceir  Gwystyl  et  Owein 
fih  d'Uryen.  Die  Namen  Gawan  und  Iwein  stellten  sich  aller- 
dings leicht  ein,  wenn  man  unbenannte  Artushelden  bezeichnen 
wollte.  —  Sir  Perceval  567  wird  eine  Prophezeiung  erwähnt, 
nach  welcher  Perceval  seinen  Vater  an  dem  rothen  Ritter,  den 
Sohn  einer  Hexe,  rächen  solle.  Ebenso  ist  es  nach  Peredur 
c.  12,  Loth  S.  70,  c.  30,  Loth  S.  109  vorherbestimmt,  dass 
Peredur  den  Vetter  und  Oheim  an  den  Hexen  rächen  werde. 
Dass  diese  Prophezeiung  nicht  bei  Crestien  vorkommt  oder  an- 
gedeutet wird,  habe  ich  in  meinen  Gralr.  16  ff.  ausgeführt. 

3.  Didot's  Feroeval. 

Schon  oben  S.  41.  53  und  sonst  ist  hervorgehoben  worden, 
dass  der  Didot'sche  Perceval  in  seiner  Sagenform  oft  einen  alter- 
thümlicheren  Charakter  zeigt  als  Crestien  oder  Kiot,  oder  deren 
gemeinsame  Quelle.  Es  fehlt  die  unritterliche  Jugend  des  Gral- 
helden, s.  oben  S.  53  und  meine  Gralr.  22,'das  Rache-  oder  Probe- 
schwert, s.  oben  S.  34.  43,  das  Abenteuer  mit  Jeschuten,  s.  oben 
S.  111,  Perceval  ist  nicht  mit  Sigunen  verwandt,  diese  ist  nicht 
die  Jungfrau,  welche  Perceval  wegen  der  untei'lassenen  Frage 
schilt,  s.  oben  S.  41,  der  Mörder  ihres  Geliebten  nicht  der  eifer- 
süchtige Mann  Jeschutens,  da  dieses  Motiv  gar  nicht  vorkommt, 
die  Bewusstlosigkeit  Percevals  451  ist  nicht  durch  das  Blut  im 
Schnee  veranlasst,  s.  oben  S.  02,  das  Abenteuer  mit  Obilot  hat 
Perceval  nicht  Gawan,  und  Obilot  ist  kein  kleines  Mädchen; 
s.  oben  S.  55.  111.  Trotzdem  kann  er  nicht,  wie  Birch-Hirschfeld 
meint  S.  202,  die  Quelle  Crestien's  gewesen  sein,  da  diese  ein- 
mal sich  als  etwas  ganz  Anderes,  als  ein  Werk,  das  Crestien  wie 
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Kiot  nahe  stand,  herausgestellt  hat,  und  zweitens  weil  in  ihm 
Crestien's  Gralroman  citirt  wird.  Denn  wie  schon  Suchier,  Zeit- 
schrift ftlr  romanische  Philologie  XVI  273,  vermuthet  hat,  ist 
cressoient,  Hucher,  Le  Saint  Graal  I  472,  ein  Fehler  ftlr  Cre- 
stiens.  Die  neugefundene  Handschrift;  von  Modena  lässt  darüber 
keinen  Zweifel.  Die  betreffende  Stelle  daselbst  lautet  nach  einer 
freundlichen  Mittheilung  Camus'  ^ :  Mais  de  ceu  iie  parole  pas 
Crestie7is  de  TroieSy  ne  li  autre  troveor  qui  eii  ont  trov4  por 
faire  lor  rimes  plaisans.  Der  Verfasser  des  kleinen  Prosaro- 
manes  kann  demnach  sogar  Crestien  und  Gautier  benutzt  haben, 
8.  meine  Gralr.  120,  —  er  hat  es  aber  jedenfalls  nur  in  geringem 
Masse  gethan  und  sich  aus  irgend  einem  Grunde  vielfach  an  die 
ältesten  Traditionen  gehalten. 


'  S.  Camus,  I  Codici  francesi  deUa  re^a  biblioteca  Estense,  Modena  1890. 
Die  Notices  et  Extraits  desselben  Gelehrten  in  der  Revue  des  Langues 
Komanes  1890,  April-  und  Maiheft,  sind  mir  bis  jetzt  leider  nicht  zu- 
gänglich gewesen. 
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IL 

Die  alten  Thraker. 

Eine  ethnologische  Untersuchung 


von 


Wilhelm  Tomasohek, 

corresp.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


n. 

Die  Sprachreste. 

1.  Hälfte.   Glossen  aller  Art  und  Götternamen. 

1.  Die  Glossen. 

Die  centrale  Lage,  welche  die  thrakische  Nation  zwischen 
den  Illyriern,  Hellenen,  Phrygen  und  Anneniern,  den  iranischen 
Steppen  Völkern  der  pontischen  Region  und  den  Litu-Slaven 
innehatte,  erweist  im  Verein  mit  den  Nachrichten  über  den 
physischen  Typus  die  Zugehörigkeit  dieser  Nation  zu  der  indo- 
germanischen Sprach-  und  Völkerwelt.  Schmerzlich  wird  von 
den  Forschern,  welche  die  Sprache  zu  den  wesentlichsten  Merk- 
malen eines  Volksthums  rechnen,  die  Thatsache  empfunden, 
dass  wir  von  diesem  wichtigen  Bindegliede  zwischen  Ost  und 
West,  Süd  und  Nord  nicht  die  geringsten  zusammenhängenden 
Sprachreste  besitzen;  wären  solche  vorhanden,  so  erschiene  die 
indogermanische  Sternblume  um  ein  neues  Blatt  bereichert,  und 
eine  IdaflFende  Lücke  in  dem  genetischen  Zusammenhange  der 
alten  europäischen  Sprech  weisen  wäre  ausgefüllt.  Das,  was 
von  den  Hämus-Sprachen  übrig  geblieben,  besteht  jedoch  nur 
in  wenigen  unzusammenhängenden  und  überdies  ungenau  über- 
lieferten Wörtern  oder  ,Glossen'  und  sodann  in  Eigennamen, 
deren  Bedeutung  höchstens  durch  eine  Art  Divination  errathen 
werden  kann.  Diese  geringen  Sprachreste  sind  auf  uns  in 
griechischer  und  lateinischer  Umformung  gekommen;  man  ver- 
suche nur,   armenische  oder  slavische  oder  arische  Wörter  mit 
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dem  griechischen  Alphabet  zu  umschreiben,  und  sofort  wird 
das  UnzulängHche  dieses  Versuches  klar;  ohne  Zweifel  besass 
das  Thrakische  Laute  wie  i,  dz,  di,  c,  ö,  ä,  die  das  Griechische 
nur  mühsam  durch  s,  t!;,  c,  ca,  ;  auszudrücken  vermochte. 
Auf  eine  genaue  Erkenntniss  des  barbarischen  Lautbestandes 
müssen  wir  demnach  von  vornherein  verzichten;  in  weit  höhe- 
rem Grade  ist  dies  der  Fall  in  Bezug  auf  die  Flexionsformen 
und  die  derivativen  Elemente,  um  schon  vom  Satzbau  nicht 
zu  reden!  In  einigen  Fällen  kann  es  uns  glücken,  unter 
Zuhilfenahme  der  verwandten  Sprachen  das  Wort  auf  eine 
entsprechende  Wurzel  zurückzuführen;  auch  hat  bereits  die 
Erkenntniss  der  indogermanischen  Lautgesetze  einen  so  er- 
freulichen Aufschwung  gewonnen,  dass  einfach  aus  gewissen, 
vormals  unwesentlich  erschienenen,  nunmehr  aber  bedeutsam 
gewordenen  Lautvertretungen  auf  die  Stellung  eines  blos 
fragmentarisch  überlieferten  Sprachschatzes  im  Kreise  der 
Schwestersippen  ein  bestimmter  Schluss  gezogen  werden  darf. 
Der  Sprachforscher  befindet  sich  dabei  in  gleicher  Lage  wie 
der  Paläontologe,  der  selbst  aus  dürftigen  Einschlüssen  einer 
Erdschicht  deren  Alter,  sowie  den  genetischen  Zusammen- 
hang dieser  Fossilien  im  Kreise  der  übrigen  Organismen  zu 
bestimmen  vermag.  Der  Versuch  niuss  gemacht  werden;  un- 
erträglich erscheinen  dem  Forschergeist  die  dunklen  Stellen 
und  Lücken  im  Reiche  der  Erkenntniss;  diese  auszufüllen  oder 
mit  einem  schwachen  Lichtschimmer  zu  erhellen,  däucht  ihm 
rühmlicher,  als  im  üblichen  und  billigen  Nescimus  zu  verharren 
und  das  Dunkel  dunkel  zu  lassen. 

Indem  wir  uns  zunächst  den  Glossen  zuwenden,  so  sei 
bemerkt,  dass  wir  die  einzige  namhafte  Sammlung  derselben 
dem  jüngst  verstorbenen  Orientalisten  Paul  de  Lagarde  ver- 
danken, in  dessen  ,Gesammclten  Abhandlungen*  (^Leipzig  1886) 
36  Wörter  als  thrakisch  verzeichnet  erscheinen;  eines  darunter 
(n®  XVI)  ist,  was  auch  Lagarde  zugibt,  slavischer  Herkunft; 
es  müssen  aber,  wie  wir  sehen  werden,  noch  20  Wörter  aus- 
geschieden werden,  die  entweder  blosse  Eigennamen  enthalten, 
oder  deren  thrakische  Herkunft  sieh  nicht  erweisen  lässt;  so 
bleiben  denn  nur  15  bedeutsame  Wörter  zurück!  Wir  fügen 
in  unserer  Sammlung  B6  neue  Wörter  hinzu,  bei  denen  die 
Möglichkeit  thrakischer  Herkunft  erwogen  werden  kann,  wofern 
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wir  die  ägäischen  Ktistendialekte,  sowie  das  Bithynische  und 
Dakische  miteinbeziehen;  davon  dürfen  wenigstens  15  sicher 
für  echt  gelten.  Sehen  wir  zu,  ob  es  uns  glücken  wird,  die 
80  ermittelten  30  echten  Glossen  der  Deutung  näher  zu  rücken. 
Deutungsversuche  hatte  bereits  Lagarde  hie  und  da  unter- 
nommen; ebenso  R.  Iloesler  in  seinem  Aufsatze  ,  lieber  das 
Thrakische'  (Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1873,  105—116); 
das  Beste,  was  nach  dieser  Seite  bisher  geleistet  wurde,  rührt 
jedoch  von  dem  Sprachforscher  A.  Fick  her,  der  in  seinem 
Werke  ,Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas^,  Göttingen 
1873,  auf  Grund  der  Sammlungen  Lagarde's  die  phrygischen 
sowohl  wie  die  thrakischen  Glossen  behandelt  hat ;  Fick's 
Erklärungsversuche  wurden  noch  jüngst  vollinhaltlich  von 
H.  Hirt  angenommen,  der  in  der  Zeitschrift  ,Indogermanische 
Forschungen'  (Bd.  II,  S.  143  ff.)  die  Frage  erörtert  hat,  ob 
das  Thrakische  zu  den  kentum-  oder  zu  den  9atam-Sprachen 
gehört  habe. 

I.  «Youpo;-  6  £(pr<ßo^,  epaxsq,  EGud.  124,  14  Eust.  zu  o  472, 
p.  1788.  Bei  Homer  o  64  las  Aristophanes  von  Byzanz  a^oupov 
für  axoupov  im  Sinne  von  awpov;  eine  Dialektform  oi-^o'jpoq  für 
iwpoq  ist  jedoch  unmöglich,  G.  Meyer^  Gr.  Gr.,  §.  218,  2.  Ge- 
hörte das  Wort  dem  Dialekte  der  Griechen  von  Byzanz  an, 
so  steht  es  für  i^opFo;  im  Sinne  von  dveXi^TY;^,  von  der  Wz. 
^T^p-j  vgl.  appc;-  aOpotafjia,  dt^epixot;  und  ar^p[L6q,  Im  Thrakischen 
konnte  die  Wz.  nur  ger-  (vgl.  die  Stammnamen  auf  -geri 
Abh.  I,  87)  oder  zer-  lauten;  das  et-  müsste  dann  privativen 
Sinn  haben,  wie  in  dem  von  Fick  verglichenen  skr.  d-gru 
zd.  a-ghru  ,un vermählt,  nicht  zusammen  hausend^,  von  der 
gleichen  Wz.  ger-  (^er-)  ,sich  nähern,  sich  zugesellend  Wir 
halten  an  der  griechischen  Herkunft  der  Glosse  fest. 

1.  aXoYXOV  Z6p\)  to  ctS'/jptov,  ©paxsq,  EM.  70,  37;  ^6p\j  to 
datSrjpov,  Ilesych.  —  Wie  M.  Schmidt  vermuthet,  falsche  Lesart 
ftir  BOvOYxov,  vgl.  Hesych.  BiAOf/c^-  t^  B£v5T(;,  KpaTTvo(;  ev  ÖpoTTai^* 
oTt  36o  XoYX«;  ?sp£i,  x.jvy;Y£Tix.Y)  Oüca.  Schwerlich  wird  das  seit 
Herodot  und  den  Tragikern  bezeugte  Wort  Xö^x^Q,  das  Einige 
für  entlehnt  aus  seniit.  rumhu  halten.  Andere  mit  gall.  Xa-ptia, 
lat.  lancia  vergleichen,  gleich  der  tweXtyj,  aus  Thrake  stammen; 
es  könnte  in  diesem  Falle  im  Sinne  von  BoXi/oaxiov  ly/P^y  hasta 
longa  (so  nach  O.  Schrader),   flir  SoXoyxtq  stehen;    vgl.  altpers. 
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draiiga  ;lang^  und  die  ob  ihrer  langen  Speere  bekannten  AoXoyx«, 
Dolongae.     Verlassen  wir  diese  unsichere  Vermuthung. 

II.  apYtXo<;-  6  jjlu^,  Bpaxs;,  Favorinus  bei  Steph.  Byz.  v. 
'ApfiXo;.  Glosse  und  Deutung  sind  einfach  erfunden,  ähnlich 
wie  von  Kap8ia.  Die  edonisch-bisaltische  Veste,  welche  den 
Zugang  zur  Stryinonmünde  sperrte,  waf  Welleicht  nach  dem 
weisslichen  Ufersande  benannt;  vgl.  Hesych.  ap^iXo?*  Xsüx^Ysioq, 
1^  -pj  cjAYjxTt;,  und  apYsXXa*  oixr^^Jia  MaxeSovixbv,  ozep  Oepixatvovxeg 
XoüovTai;  Ephor.  b.  Strab.  V,  p.  375  apylXkai'.  xataYeioi  oixtai, 
6p\t([»axoL  Twv  Ki[Ji|jL6pt(i)v.  Oder  es  vergleicht  sich  armen,  argel 
«Riegel,  Hemmniss',  was  Bugge  zu  apx£a>,  arceo,  arx  stellen  will. 

III.  'Ap(a  exaXeiTO  f,  BpoxT]  /wp«,  w;  xai  [IspxT),  Steph.  Byz. 
Richtig  fasst  diesen  Namen  Meineke  als  'Ap£{2,  Land  des  Ares; 
atpU  hiess  ausserdem  eine  Art  Zwergeiche,  Theophr.  —  Roesler 
gieng  in  die  Falle  und  erblickte  darin  ein  thrakisches  ,Arier- 
land*  und  in  [IspxT)  ein  ,Bergland^  Im  vollen  Texte  des  Ste- 
phanus  stand  aber:  lori  3e  xal  OpaxYj  eTSo;  ix^>>o;,  i?,  xal  Opirra 
cxaXeiTo  xai  Oerra,  if;  Tcipxr,  —  wie  schnell  verwandelt  sich  das 
Bergland  in  einen  simplen  Flussbarsch  oder  eine  Sardelle! 

2.  balascae,  Bpoxe;,  Gloss.  Labb.  ed.  Goetz  II,  p.  28;  d.  i. 
gladiatores,  parmularii.  Das  schwer  deutbare  Wort  braucht 
deshalb  nicht  fUr  thrakisch  zu  gelten. 

IV.  ßacaapaf  ^^ticjvec,  ou^  e^opouv  x\  Bpoxiat  Baxxai,  Hesych.; 
^9av  ^k  ro(x{Xo'.  xal  xddi^peic,  An.  Bekk.  222,  26;  bassaris,  vestis 
qua  Liber  Pater  utitur,  demissa  ad  talos,  lingua  Thracum 
schol.  Pers.  1,  101,  mit  dem  falschen  Zusatz:  Thraces  bassares 
dieunt  vulpes;  ebenso  schol.  Lycophr.  771.  1343  ßocaipa-  aXcoin;^, 
Bpotxs;.  Nur  ägyptisch  hiess  der  Fuchs  uasar,  kopt.  baSar, 
bador;  die  aX(i>;:exta  der  Thraker  hiessen  vielmehr  sßf|Vo:.  Als 
Eigenname  findet  sich  Bidaapd^,  f.  Baccapa.  Aus  dem  Indoger- 
manischen lässt  sich  das  Wort,  das  PoUux  ^  59  den  Lydiern 
zuschreibt,  schwer  erklären;  man  könnte,  wie  fdr  ags.  basu 
,purpuraS  an  ein  Derivat  der  Wz.  bhä  »scheinen'  denken; 
armen,  paicar  ,coruscus,  fulgens,  nitidus'  bedarf  selbst  der 
Elärung.  Lagarde  S.  275  nimmt  gar  zd.  vareya  ,Haar,  Zotte' 
zu  Hilfe  und  beruft  sich  hiebei  auf  den  Biberpelz  der  Anahita! 
Roesler  wendet  sich  an  neupers.  ba  (praep.)  -|-  sar  ,Kopf'  im 
Sinne  von  capuzza;  er  konnte  sinngemässes  ba-äär  ,vestis  fluxa', 
von   ä&rtdan   ,fluere'   (skr.   käar),    vergleichen.     Vielleicht   war 
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das  Wort  nicht  edonisch-thrakisch,  sondern  kleinasiatisch,  wie 
ßaxxapi^  und  viele  andere;  Maaapi;  nannten  die  Karer  ihren 
Dionysos.  Hat  etwa  ein  phönikischer  StoflFname,  wie  ßOaao;, 
syr.  hebr.  büz,  b6z,  eingewirkt? 

V.  Bev5t(;-  TQ  'ApxeixK;,  Spaxtaxt,  Hesych.  Eigenname,  keine 
Glosse!  s.  den  Abschnitt  über  vdie  Göttemamen. 

3.  ß^8u*  Tb  u5(i)p,  ^p'jvgi;,  Didymus  b.  Clem.  Alex.  Strom.  V, 
p.  231  sqq.;  citiert  wird  ein  orphischer  Vers,  xai  ßeBu  Nü^x^awv 
xaiaXeißeiai  ör/Xacv  uSwp,  und  eine  Stelle  aus  Dion's  Opfercere- 
monien:  xai  ßeBu  Xaßo)v  xata  x^ipöv  xorax^Oü  xai  eict  tyjv  Upoaxo7ciT]v 
Tp£7cou.  Lagarde  S.  285  meint  zwar,  das  Wort  gehöre  zu  den 
Ausgeburten  der  Gnostiker  und  Kabbalisten,  die  zu  deuten 
keinem  Vernünftigen  einfallen  werde.  Aus  dem  Umstände 
jedoch,  dass  irgend  ein  Spassvogel  ßs^J  in  die  Gesellschaft 
nussknackerischer  und  seltener  Wörter  eingereiht  hat,  folgt 
noch  nicht,  dass  es  gar  nicht  existiert  habe.  Das  Wort  war, 
wie  in  Phrygien,  so  auch  im  edonisch-brigischen  Küstenstrich 
lebendig;  in  Bisaltia  gab  es  eine  edonische  Veste  BeBu;,  vgl. 
Diod.  XIX,  50  a.  316:  (pu^ovia  t^;  Bia(xki:ioL<;  el^  BeSuv.  Weiters 
vermerkt  Herodian  in  seinem  Kanon  der  Namen  auf  -ipo? 
(Choerob.  p.  259,  22  Theognost.  71,  31  EM.  488,  7)  einen  süd- 
thrakischen  Ort  BeBu-aipo;,  d.  i.  , Wassergrube'.  An  den  ein- 
fachen indogerm.  Stamm  u6d-  fügen  sich  locative  Charaktere  (n, 
r)  an,  welche  dem  Nominativ  FsJu  fehlen;  ebenso  armen,  get  (Gen. 
getoj)  ,flumen',  neben  gedi  (aus  vedio),  gid^in  ,nass',  engl.  wet. 
Zum  Neutrum  u5o;  gehört  die  brigische  Veste  U^dessa,  "ESejaa, 
noch  jetzt  bulgarisch  Vodina,  von  voda  ,Wasser*  benannt',  53aat 
:r6pixXjIJo[JL6VY;,  Jo.  Cantacuz.  IV,  19;  die  Makedonen  übertrugen 
diesen   Namen    auf  das    aramäische    Urha,    3ta   ty;v   xwv   OBdTwv 

^V^Q''?  St.  B. 

4.  ßoXtvOc;-  0  ßovaajo;,  Mirab.  ausc.  1,  vielleicht  ein  myg- 
dAisches  Wort  mit  dem  Suffix  -ivOoc,  -üv6o;,  dem  wir  auf  phry- 
gischem  Boden  mitunter  begegnen;  vgl.  slav.  -endo  in  govedo 
,0ch8e*.  Die  Griechen  suchten  in  der  Basis  ßoX-,  wozu  sich 
slav.  volü  ,Rind'  vergleicht,  den  Sinn  von  ßaXXo),  ßcXo<;,  vgl. 
Hesych.  ßoXuvOov  a^iBsjixa  ßu6<;:  das  trächtige  Rind  soll,  wenn 
es  im  Bergwald  lagerte  und  aufgescheucht  wurde,  siedend  heisse 
Excremente  den  Verfolgern* zugeworfen  haben  —  eine  blosse 
Volksetymolooie!      Das    udische   Wort    belen    ,Stier*    verbleibe 
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dem  Caucasus ;  magy .  bel^ny,  bölöny  , Auerochs'  dürfte  ursprüng- 
lich jElen'  oder  das  ,falbe  Thier'  bedeutet  haben,    türk.  bulan. 

5.  ß6vaiG0?,  das  paionische  Wort  für  den  Wisent,  Arist. 
H.  anim.  II,  1,  sonst  auch  ßovaGC(;,  ß(i)vaao;,  ßouvaao?  geschrieben 
und  mit  Wandel  des  ß  zu  ix  unter  Einwirkung  von  v  jjL^vaws;, 
entstellt  zu  fJLOva-::©^,  fx6vat::o?,  {xovwzc^,  fA6v(i>d/  Arist.  IX,  45  etc. 
Heimstätten  des  Thieres  waren  der  Orbelos  (AP.  VL  114 — 116) 
und  das  Messapiongebirge  an  der  Grenze  der  Paionen,  Maiden, 
Sinten  und  Agrianen;  im  fptxaXdov  va^co;  AoßT^,pou  erlegte  Peuke- 
stas  einen  gewaltigen  Wisent  (Addaios  in  AP.  IX,  300);  Herodot 
Vn,  126  wusste,  dass  im  Quellgebiet  des  Echeidoros  ßie^  T(pioi 
hausten,  xwv  la  xspsa  \)Tzep[jLt'^i^zd  ecTt  ta  kq  "EXXrjva^  ^stTsovra; 
der  paionische  Prinz  ApwTciwv,  Sohn  des  Audoleon,  sandte  einen 
Wisentschädel  aus  Erz  nach  Delphi,  Paus.  X,  13,  1;  die  paio- 
nischen,  odrysischen  und  getischen  Stammhäupter  tranken  aus 
mächtigen  Stierhörnern;  das  Wisenthorn,  aus  welchem  Deke- 
balos  trank,  war  mit  Gold  eingefasst  (Suid.  v.  Kiatov),  vgl. 
n"  XVI.  Das  Wort  ß6va(7ffo<;,  |x6vaaao^  lässt  sich  aus  dem  Alba- 
nischen deuten,  gemäss  dem  illyrischen  Ursprung  der  Paionen : 
alb.  böÄj,  med.  bönem,  ,stürze  mich  auf  — ,  bespringe',  z.  B. 
}öp-a  bönfte  (aor.  u-büa);  part.  bönes  ,Bespringer,  Stier',  ersetzt 
durch  ital.  ptör  ,toro'. 

VI.  Bojffßaio^*  f|  "ApTsixt^,  öpaxs;,  Hesych.  —  wiederum 
blosser  Eigenname,  noch  dazu  verderbt  und  nicht  einmal 
tkrakisch!  Gemeint  ist  die  ägyptische  BoußaTctq.  Woher  aber 
der  Beisatz  QpäTU<;?  Fiel  etwa  ein  Bezug  auf  die  thrakische 
Bev8t;  aus?     Die  erste  sicher  thrakische  Glosse  liegt  vor  in 

vn.  ßp{a*  T^  TüoX'.«;,  TO  TsT/o;,  t;  ei:'  a^po^  xwjjly;,  Strab.  VII, 
p.  319,  St.  B.,  Hesych.  etc.  Eine  beachtcnswcrthc  Nebenform 
ßpda  Hegt  vor  in  dem  Ortsnamen  Bpea,  Ew.  BpsaTat,  Catal.  trib. 
Att.,  Hesych.,  St.  B. ;  im  Ortsnamenverzeichniss  werden  uns 
überdies  die  Formen  ßpe,  ßp(,  ßpis;  begegnen.  Lagarde  ind 
Fick  vergleichen  zd.  vare,  von  var  ,um8cblicssen,  einhegen, 
wehren,  wahren';  dazu  ncupers.  bärah,  bari,  barü,  os.  bru  ,arx, 
castellum'.  Man  rauss  indess  für  ßpsa  von  einer  europäischen 
Grundform  vere-ia,  vreja  ausgehen,  woraus  vröa,  vria,  brda, 
brfa,  br^,  bri  hervorgieng.  Gleiche  Bedeutung  hat  die  Wz. 
vel-,  wozu  armen,  giut,  geul,  gpöl,  gel  (gen.  geldi)  ,Dorf, 
Landsitz'  gehört. 
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6.  ßp(X(i)v  •  6  ßaXav6ü(;  ,Bader,  Barbier',  ein  spätes  Wort  bei 
Theogn.  can.  nach  Herodian;  für  thrakische  Herkunft  desselben 
spricht  das  Vorkommen  des  thrakischen  Eigennamens  Bp{Xii)v 
z.  B.  auf  einer  Inschrift  aus  Lid2an  bei  Nikopolis  an  der  Donau 
C.  I.  m  n«  6150.  7437:  BRILO  AULUZANI.  Abzuleiten  von 
der  Wz.  bhri-  neben  bher-,  zd.  bar  ,8chneiden,  scheeren,  ra- 
sieren', ir.  berraim,  npers.  burridan;  vgl.  slav.  brija,  briti, 
,scheeren',  bridX,  britva  jScheermesser',  alb.  brisk(u);  armen, 
birel,  brel  ^sarculos  abscindere',  -bir  ,abscindens,  secans,  fodiens, 
z.  B.  hot-a-bir,  getn-a-bir,  briö  ,Laubmesser,  Hacke'. 

Vni.  ^pi^a  •  h  dpaxY]  xal  MaxeSovia  ^utov  öpLOiöraTov  ty)  wap' 
T^jjLiv  6v  'Affb  TicpY)  xai  10  o^uipjjia  auTOj,  Galen,  de  aÜm.  facult.  I,  13 
(VI,  p.  514);  unser  ,Emmerkom,  Einkorn';  das  hieraus  bereitete 
Brot  war  grob  und  unverdaulich.  Man  hat  skr.  vrihi  ,Rei8', 
afghan.  wridze  (pl.)»  neupers.  bring,  birin^,  gurin^  und  gr. 
Spü^a,  5pivSa  vergleichen  wollen,  wogegen  nicht  nur  die  Wort- 
bedeutung von  ßpi?«,  sondern  auch  der  Verbreitungsgang  der 
Reiscultur  spricht.  Vielmehr  bietet  sich  auch  hier  die  Wz. 
bhri-  ,schneiden',  und  -Ca  ist  blosses  Derivationselement  wie  in 
oXe^a,  SOtl^a  und  in  zahlreichen  Ortsnamen  der  phrygischen 
Region.  Wenn  eine  Glosse  (ed.  Goetz  II,  p.  260)  ßpfi^a  durch 
sica  erklärt,  so  kann  hiebei  entweder  an  sica  l-^s,ipi'ii0'9^  öpoxtxbv 
5i^o;  iizvAOLii.Tziq  (p.  183)  oder  an  sicale,  sccale  ,Schnittkom,  Hafer' 
gedacht  werden.     Die  Wz.  bhrsg-  ,rösten*  steht  wohl  ferne. 

7.  ßpJTO^  •  6  xp{6ivo^  oivo^,  ^av  to  it.  x.ptO^<;  tcotov,  mit  der 
barbarischen  Nebenform  ßpoDTO(;*  to  Ia  -Api^C)^  Tcojxa,  Hesych., 
Herodian.  u.  A.  Archilochus  b.  Athen,  x  ^47,  6:  ßa^ep  xap' 
ouXo)  ßpuTov  yJ  Bp^V^  avvjp/i')  ^pb;  sßpuJie.  Hecataeus  ebenda:  riaiove^ 
:c{voüai  ßpuTov  oltzo  tüjv  xpiOewv;  Hellanicus:  x'vousi  (ol  flaiove;)  ßpOiov 
Ix  Twv  fjtl^wv,  xxöaicep  oi  0pax£?  ix  twv  xpc6(i5v.  Das  Wort  war 
demnach  bei  den  Phrygen,  Thraken  und  Paionen  gleich  ver- 
breitet und  den  Griechen  wohl  bekannt;  längst  haben  die 
Sprachforscher  darin  das  Part.  pf.  bhru-to-  ,Gebrautes,  Bräu, 
Brühe^,  lat.  de-frütum,  ir.  bruthe,  engl,  broth,  von  ahd.  briuwan, 
altn.  brugga,  engl,  brew  ,brauen'  erkannt;  vgl.  ^sv-to-v. 

IX.  ßpuv/6^-  xiöflipa,  0pax£(;,  Hesych.  —  Fick  nimmt  xiOapa 
für  ,Cither'  und  vergleicht  die  Wz.  brenk-  in  slav.  br^öati, 
breknati  ,klirren,  wiederhallen'.  Wahrscheinlich  aber  bezeichnet 
hier  xiöapa  eine  wasserauspustende  Meerfischgattung;   vgl.    die 
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Glossen  ßoöpüv/oc  und  ßpCvxo;-  lyßhq  xr)T(i8t);,  neben  xCOapo?*  ly^^ 
und  Jxrapa,  xxapa  *  e6vtxü)(;  ixöu^.  Die  Wz.  brenk-  vielleicht  auch 
in  dem  thrakischen  Personennamen  Bptvxa-^spsj;. 

8.  YflnfuXY),  ein  spät  bezeugter  Localname  der  ,Dohle*  aus 
der  hellespontischen  Region^  von  der  Wz.  gag-  ,gracillare',  vgl. 
lit.  gagonas,  russ.  gogola.  BiOuvoi  xat  6pax£^  xal  AuBoi  -^a^jka^ 
eoOioüaiv,  Du  Gange. 

X.  Y6VT0V  •  xb  xpea^,  6p«x£(;,  Herodian. ;  gewöhnlich  pl.  y^vt«  • 
xi  y-pioty  pieXY],  oicXiv^va,  xora  vAwoffav  öpaxwv,  KaXXt'ixoxoc  ,y^* 
ßob<;  jjieXJovxs;',  Suid.  Hesych.  Cyr.  Zon.  Eust.  ad  Od.  p.  1854, 
niad.,  p.  918.  Fick  verglich  unüberlegt  altn.  kjöt  n.  (aus  gendva) 
,Fleisch';  genau  entspricht  ysvtov  einem  gr.  <paxcv  (in  Bi-^orc^, 
Tcpö^-^axog),  Part.  pf.  ghn-tö-  .geschlagen,  abgehauen,  abge- 
schnitten', von  der  Wz.  ^hen-,  lit.  gen  :  gon,  slav.  ien  :  gon,  ir. 
ben  :  gon,  ahd.  ban  :  gun,  gr.  Oev,  <pev :  (pov-,  skr.  han,  ^an.  Der 
velare  Anlaut  erscheint  in  der  thrakischen  Form  bewahrt,  den 
palatalen  finden  wir  in  dem  dakischen  Pflanzennamen  svjva* 
x(ov£tov  Dioscor.  IV,  79;  ebenso  armen,  gan  ,Schlag,  Hieb'  neben 
zenel  ,mactare';  ir.  gen  ,Schwert^ 

9.  gestistyrum  ,  locus  possessorum',  etwa  ,  Reichendorf'. 
Acta  S.  Philippi,  qui  passus  est  sub  Diocletiano  a.  304  (Acta 
SS.  Oct.  X,  p.  551)  XII  m.  p.  Hadrianopoli  ad  Hebri  oram 
,in  villa,  quae  sermone  patrio  Gestistyrum  (var.  Getistyrum), 
interpretatione  vero  Latinae  linguae  locus  possessorum  vocatur; 
ea  possessio  et  fontibus  habundat  et  nemore,  ornata  messibus 
et  vineis'.  Als  ich  zuerst  diese  Glosse  hervorzog,  suchte  ich 
in  gest-  den  BegriflF  ,possessor',  in  styro-  den  BegriflF  ,locus', 
wobei  ich  thrakische  Ortsnamen,  wie  Aoupo-jropo;,  KaT:oü-(7Topo;, 
Kaxt-ffxoupia,  BtjXa-rrjpaq,  von  der  Wz.  stau,  einer  Erweiterung  von 
stft,  vergUch,  während  ich  für  gest-  aus  vest-  die  arische  Wz. 
vi(n)d-  ,finden,  erlangen',  altpers.  vista  6  x£xxY;fjL£vo<;  (z.  B.  Vis- 
t&9pa,  npers.  GuStasp),  armen,  giut  ,Fund,  Gewinn^,  -giut 
^findend',  aor.  3.  sg.  e-git  ,invenit,  repperit'',  heranzog.  Der 
rumänische  Gelehrte  HaÄdeu  dagegen  nahm,  in  völlig  iranischer 
Weise,  gest-i-styrum  für  ,locus,  qui  (est)  possessorum',  wobei 
-Btyrum  als  Gen.  pl.  xrr;x6pü)v  fungieren  soll,  was  wohl  schwerlich 
Billigung  finden  wird.  Die  im  Armenischen  so  häufige  Ver- 
tretung des  v-Anlautes  durch  g  auch  für  das  Thrakische  oder 
doch  fUr  einen  localen  Dialekt  desselben  anzunehmen,  ist  aller- 
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dings  gewagt;  sollte  für  gest-  etwa  die  Wz.  ^hed-  jfassen,  er- 
langen^y  welche  palatalisiert  in  IJsrva  n®  15  auftritt,  herangezogen 
werden  dtbrfen? 

10.  8ißa  ,Siedelang7  Wohnort,  offenes  Dorf*,  bei  Hesych. 
entstellt  zu  Xeßa*  Tc6Xt;,  urco  Opoxwv,  werden  wir  in  zahlreichen 
Ortsnamen  auf  -5dßa,  -deva,  -io-ja,  -dava  bezeugt  finden ;  dieses 
echt  thrakische  Element  gehört  offenbar  zur  Wz.  dhe,  dhe,  gr. 
6tj,  6e-  ,setzen,  gründen',  welche  mitunter  durch  das  Determinativ 
-u,  V  erweitert  aufbntt,  z.  B.  in  gr.  OiFaajcv  ,sas8S  OiFoxo?  und 
OöFoxo?'  Ooxo?,  0(5x0«;  ,Sitz^  Sehr  gut  stimmt  auch  ir.  däe,  daoe 
jHaus',  vielleicht  auch  du  ,Ort^  Eine  andere  Bildung  ist  annen. 
d-ir  Oeoi?,  Oejjia,  öi^y;,  Oay.o(;,  von  d-n-el  ,ponere*,  Nom.  verb.  -di  ,po- 
nens^  An  zd.  daqyu,  daAhu  wird  Niemand  denken,  trotz  zaza- 
kurd.  dau  ,Dorf  ^  dauftn  ,Dörfler'.  Einen  ganz  zufUlUgen  Anklang 
bietet  das  georg.  Wort  daba  ,Siedelung,  Weiler,  Dorf',  von  der 
Basis  da-  ,nieder,  abwärts',   vgl.  dabali  ,niedrig  gelegen'  u.  ä. 

11.  VJ^OL'  ai^,  Aoxwve;,  Hesych.,  wird  schwerhch  für  al^a. 
aT^a  gesetzt  sein;  vielleicht  ist  zu  verbessern  'HBwvc;  oder  Maxs- 
S6ve;.  Auf  thrakischen  Inschriften  des  edonischen  Gebietes  findet 
sich  überaus  häufig  der  Personenname  A{2^ag,  Diza;  diza  konnte 
,Ziege'  bedeutet  haben,  vgl.  germ.  *di^hft,  ahd.  ziga;  für  alb. 
Bi  ,Ziege'  nimmt  C.  Meyer  als  Grundform  digh§(a)  an.  Ich 
selbst  halte  meine  Combination  für  höchst  zweifelhaft. 

12.  Bt2^o<;,  auch  Bi'Ca  und  je  einmal  auch  lt(^a^  und  Bi^tov 
geschrieben,  was  auf  die  Aussprache  deiia  und  diu  weist, 
begegnet  überaus  häufig  in  der  Nomenclatur  thrakischer  und 
bithynischer  Vesten,  so  dass  man  unwillkürlich  an  neupers. 
d%iy  dez,  diz  und  d^2ah,  dezah,  dizah,  ,arx,  castellum,  murus', 
altpers.  didä  (für  diza),  zd.  daeza,  armen.  dSzn,  dSz  ,tumulus, 
agger',  dizel  ,coacervare',  sowie  an  gr.  xeTxo?,  toiyp^  gemahnt  wird, 
von  der  Wz.  dhei^h,  dhigh-  ,bestreichen,  verkitten,  aufwerfen, 
kneten'.  Dieses  Element  findet  sich,  ebenso  wie  ßpCa,  nicht  auf 
dakischem  Boden,  vielleicht,  weil  da  alle  Vesten  von  Traian 
waren  geschleift  worden;  aus  dem  Umstände,  dass  es  sich  nur 
südlich  vom  Istros  findet,  braucht  wohl  nicht  auf  Entlehnung  aus 
dem  Persischen  geschlossen  zu  werden;  die  Lautvertretung 
widerspricht  nicht  dem  sonstigen  Charakter  des  Thrakischen. 

13.  sßTjvof  aX(iw:ex{5e<;,  Hesych.;  Fuchsbälge  waren  die  üb- 
liche  Kopf-   und   Fussbedeckung   der  Thraken  und  Bithynen; 
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denselben  Ausgang  zeigt  der  hessische  Eigenname  ESBENÜS. 
In  eßfjvo?  jindumentum  ex  pelle  (vulpina,  ovina,  melis)'  könnte 
etwa  die  Wz.  ev  :  eu  .induere'  stecken.  Anders  erklären  wir 
das  phrygische  Wort  o^avouv  aXoroj^,  nämlich  als  den  ,Vor- 
sichtigen.  Schlauen*,  von  der  Wz.  iian,  van-  ,aufmerken',  die 
auch  in  phryg.  Favax.T-  ^Aufseher,  König*,  in  Ouavo^o?,  OuovaS^wv 
vorliegt;  der  Eigenname  Ouavouv6-ßapo<;  bei  Latyschew  II,  n°  454 
hat  wohl  ,Fuchsschwanz*  bedeutet.  —  Oder  ist  bei  Hesych. 
ecß^vot  zu  lesen?  Thrak.  ezveno-  könnte  zur  Wz.  e^h-  ,spalten, 
reissen.  Haut  abziehen*  gehören,  wie  die  bekannten  Wörter 
flir  ,Igel*;  vgl.  slav.  jazwa  ,Thierloch*,  jazwü  ,Dachs*,  nun. 
jezune  etc. 

XL  IJaA[x6;  •  8opa  opxxou,  öpaxs?,  bei  Porphyr,  vita  Pythag.  14. 
zur  Deutung  des  Namens  ZaXfxoSt«;  verwendet,  eitel  Y^vvTQÖevri 
auTo)  Bopa  opxTOü  6i:eßX>ä8r<.  Eine  ältere  Schreibweise  caXjjiöc  ergibt 
sich  aus  dem  herodoteischen  SaX{xo§t^;  ebenso  findet  sich  neben 
AiXoü-l^eXfxt^  die  Form  AuXoj-aeXfjii;;  vielleicht  war  celm  oder 
6elm  die  echte  Aussprache.  Bereits  J.  Grimm  hatte  skr.  6ar- 
man  ,abgezogene  Haut,  FeUdecke*  verglichen;  man  fUgc  hinzu 
zd.  dareman,  afgh.  tsarman,  npers.  <3arm,  os.  (südl.)  darm  und 
(dig.  tag.)  tsarm,  in  Zss.  -dzarm,  z.  B.  ars-dzarm  ,Bärenhaut'; 
das  Wort  wird  verschieden  hergeleitet,  bald  von  der  Wz.  sq'er- 
ahd.  sceran,  gi\  xeipo).  bald  von  der  Wz.  q'el-  ,hüllen*,  wobei 
got.  hilms,  ags.  heim  vergUchen  wird;  ja  selbst  gr.  reXi^a.  ags. 
filmen,  film  ,Fell*  hat  man  herangezogen.  Ueberdies  hat  Fick 
CaXiJLO^  zu  gr.  x^«|a-üB-  stellen  wollen.  Lagarde  (S.  291)  glaubte 
aus  der  auffallenden  Uebereinstimmung  von  CaXfxo^  mit  pers. 
^^m  ftlr  die  Thraker  iranische  Abstammung  annehmen  zu 
müssen;  seine  übrigen  Vcrmuthungen  übergehen  wir. 

14.  l^stTuoiTY;;  (Var.  ^ei-uxYjc)  bedeutete  nach  Hesych.  Cyr. 
Zon.  jxepxüTT);,  ireptx'j'^T^«;  ,Vergiesser,  Verschwender*.  Irgend  ein 
Chronist  hatte  den  Namen  des  bithynischcn  Königs  Zc':;oityj;, 
ZeiTJrr^;  auf  diese  Weise  gedeutet.  Wir  sehen  hier  eine  Wz. 
ghei,  thrak.  Cei-  ,auswerfen,  schleudern,  vergiessen*  durch  den 
causativen  Charakter  -p  erweitert;  -oitt^;,  -6'nQ(;,  (aus  -övtt,^?)  be- 
zeichnet das  Nomen  agentis.  Die  Wz.  g'heu  :  g'hu-  ,giessen*, 
gr.  x^^  •  X'^"  kann  als  eine  durch  -u  erweiterte  Form  auf  die 
Basis  ghei-  zurückgeführt  werden;  eine  mit  -bh  erweiterte  Form 
wird  uns  in  n**  XIV  begegnen. 
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XII.  I^etpa*  eTSoq  •/iidi'^oq^  £ziß6Xa'.6v  Tt  xaTot  toüv  (oijl(i>v  ^opou- 
|jL3vov,  ioxTßJbq  e^axctSt,  ot  B^  IjjLaTiov  Supwv,  ot  S^  Ct*>Wj'',  Hesych.,  mit 
dem  Beisatz  0pax6(;,  Phot.  Lex.  vgl.  Pollux  VII,  60  t^  l^eipa 
Bpaxüiv  etrs  xeptßXiQjjwt  icxiv  elie  2^(i>[xa.  Nach  Hdt.  VII,  75  war 
die  ^eipoi  ein  weiter,  über  die  Kniee  hinabreichender  und  in  der 
Mitte  gegürteter  Reitermantel  bei  den  bithynischen  Thrakern; 
sie  war  auch  nach  Xen.  An.  VII,  4,  4  länger  und  wärmer  als 
die  hellenische  Chlamys;  der  StofiF  dazu  war  bunt  gefUrbt  — 
daher  die  Glosse  t^etpov  •  7:ot/,(Xov ,  al^sipov  •  a7:o{xtXTov.  Daneben 
finden  wir  die  Deutung  a^sipo^  *  a^wcrro«;  und  ^zipot^opoq '  Jiü)vo96po<;. 
Vocalschwankung  zeigt  sich  in  ?tpa('  xitu)V£<;  avaxwXot  Hesych., 
^oupi*  IJeTpa,  yC^0L[>:jq  und  YJix^-Jiapov,  Du  Gange.  Für  thrak.  l^eCp«, 
aus  zeria,  passt  am  besten  die  Wz.  gher-  im  Sinne  von  i^aw- 
TcoOai  (xspotv)^  minder  gut  die  Wz.  ^ers-  ,zottig  sein'. 

Xni.  Cs'^paia*  TQ  x^Tpa,  öpaxec,  Pollux  X,  95;  abweichend 
Corcpetov,  cippus.  Du  Gange.  Würde  das  Wort  jestra  lauten, 
so  läge  eine  Ableitung  von  jes-  ,sieden'  vor:  yß'^poL  IJst;  gr.  x^'^P^t 
xuOpÄ  gehört  zur  Wz.  ^heu-  ,giessen',  deren  Basis  im  Thrakischen 
Ce'.-  lautet;  man  würde  somit  CstToa  oder  ^£iTpa(a  erwarten.  Die 
Lesart  bei  Pollux  steht  nicht  ganz  fest. 

XIV.  l^tß'^ötöei;  •  al  Opaaaai,  ol  0pax£q  Yvi^^jtot,  im  Sinne  von 
cÜYsvci«;,  eu::aTp{Sai,  Hesych.  Fick  erkennt  darin  eine  thrakische  Wz. 
l^iß-  ,leuchten,  glänzen',  indem  er  lit.  iibü  ,glänze'  part.  iib^s, 
iibant-  ,splendidus,  illustris'  vergleicht;  die  vorausgesetzte  Grund- 
form ghib  oder  g'hi-bh-  geht  wohl  auf  die  Basis  g'hei  :  g'hi- 
,( Strahlen)  werfen^  zurück.  Unter  den  Götternamen  wird  uns 
ein  thrakischer  Zeus  ZtßeX-aoupBo;  begegnen ;  und  der  bithynische 
Eigenname  Zcßoiir^;  (neben  ZsiTroftiQ;)  geht  auf  die  gleiche  Wurzel 
zurück;  überdies  vgl.  npers.  par-zcwand  ,clarus'. 

XV.  l^stXa*  6  otvoq,  6pay.£c,  Phot.  Lex.;  C^OsOn-  b  oho(;  Tcapit 
0pa^(,  Hesych.;  vgl.  den  Canon  des  Ilerodian  bei  Choeroboscus 
1187  An.  Bekk.  124  und  in  Cobct's  Excerpta  Marciana  489: 
b  ^tkäq  (u'*5Xa»;),  toO  c^eXa  (s>iXa),  w  ^cXa  (^T^^Xa)  *  outo)  XeYSTat  xora 
0pax,ac  b  oTvo?.  TouTO'j  £6p{axcTat  yj  Sctixyj  Ttap'  Eu::cX{5t  X^p'-'i  "^^^  "^ 
$ta  -b  |jL£Tpov  ,T(o  c^sXi  ouY^^epavvj^^  Für  den  ,ungemischten*  Wein 
finden  im  Griechischen  die  Formen  /ci^^  und  ?aXt^,  vgl.  xaX{- 
xpr^Tov  (jLSÖo  Archiloch.  b.  Athen.  I,  7,  f  und  ©aXapov  axpaxov, 
Hesych.;  ().  Schrader  leitet  ager  Falcrnus  von  sabin.  *fali  ,hitzig, 
Wein^  ab;  die  Makcdonen  hatten  das  Wort  xiXiÖ0(;-  olvo^,  Hesych. 
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Im  Bereiche  des  Pangaios  stand  ein  Hügel  ZiXjjliccc;  mit  einem 
Tempel  des  Sonnengottes  Sabazios,  Macrob.  Sat.  I,  18;  in  der 
Basis  CiXiJL-  steckt  wohl  der  Begriff  des  Sonnenglanzes  und  der 
Sommergluth,  vgl.  altsl.  glimo,  engl,  gleam.  Wie  für  x*'»'?) 
so  wird  auch  für  thrak.  i^etXa,  fr^Xa,  JJtXa,  JJsXa  die  Wz.  g'hele- 
,hell  sein,  glänzen,  glühen',  gr.  yjsito  heranzuziehen  sein.  Wie 
wacker  die  Thraken,  Männer  und  Frauen,  dem  Ungemischten 
zusprachen  und  wie  sie  die  Reste  über  einander  ausgössen,  ist 
aus  Plato  de  leg.  I,  p.  637,  e,  sowie  aus  bildlichen  Darstellungen 
bekannt. 

15.  l^sTva-  r,  ttjXyj,  4>pu7e;,  Phot.  Lex.  führen  wir  hier  an, 
weil  sich  das  Wort  in  dem  mösischen  x^P^o^  ZyjTvoü-xopTou  (bei 
Procop.  de  aedif.)  vorfindet;  der  Ort  lag  etwa  bei  Öumakowa 
am  Isker,  der  hier  aus  dem  Bergland  hervortritt.  Wahr- 
scheinlich steht  L^ivfa  für  IJeS-va  (vgl.  DeivcXiaac«;  neben  lleJve- 
Xiacr6<;),  und  als  Wz.  wird  ghed-  , fassen',  engl,  get,  vgl.  altsl. 
gat  ,Thor,  Pforte,  Oeffhung,  Loch,  Höhle,  Verschlag'  gelten 
dürfen. 

XVL  C6|xßpo(;  •  Tpo^eXa^o^  ino  öpoxY);  eXÖwv,  Morelli  Bibl. 
mscr.  I,  59;  AP.  IX,  300  'A85aiou  iT:i-^p(X[k[kOL  ei;  DeuxeoTYjv,  Tawpov 
Tov  xxXoupievov  i;5|xßpov  Xo^/tdaanoL'^  Nicetas  Chon.  p.  433  a.  1164 
toufxxpo?  l^wov  xora  tou;  TaupocxuOa;  (sv  xotg  5p6ct  twv  Ko{xavü>v)  ^w5- 
|A6vov  [LiXioxoi  xal  Tps^oixevov.  Wie  Lagarde  bemerkt,  das  slavische 
Wort  z^brü  (zombrü),  rum.  zimbrü  , Wisent,  Bison'.  Nach 
Const.  Jiredek  wurde  der  letzte  Wisent  im  Szeklerlande  bei 
UdvÄrh^ly  1775  erlegt;  während  zahlreiche  Orte  bei  den  Süd- 
slaven  die  Erinnerung  an  den  turü  ,Auerochse'  bewahren,  sind 
nach  dem  zubrü  benannte  Orte  weit  seltener  bezeugt. 

XVII.  OpaaiTT);-  b  X(6o<;,  j^rb  Opaxwv,  Hesych.  Keine  thra- 
kische  Glosse,  etwa  der  generelle  Ausdruck  fiir  ,Stein',  sondern 
griechische  Nebenform  für  den  6pax{a(;  Xiöo;,  d.  i.  [xapiOov  ,Braun- 
kohle'  no  21. 

16.  xaXafxivBap-  zXaxavo;,  'HSsviei;,  Hesych.  —  Ein  edonisch- 
brigisches  Wort?  Zu  deuten  als  ,a8treicher  Baum'?  xaXa|x-iv- 
,astreich',  von  xaXajx-  ,Ast',  Wz.  q'el-  ,schlagen,  brechen'  (vgl. 
xXiSo^,  xXa{xapc(;,  lat.  calamitas)?  dazu  lap  ,Baum',  skr.  däm, 
npers.  dar,  gil.  dal,  maked.  JipuXXo;.  Der  ,Leinbaum,  Ahorn', 
slav.  klentt,  altn.  hlynr,  hiess  nach  Theophrast  im  Dialekt  der 
Stagiriten  xXivö-TpoxO(;;  ob  in  diesem  Tpoxo;  (etwa  für  Sdpxo^  um- 
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gesetzt)  ein  Ausdruck  für  ,Bauin*  steckt,  ist  sehr  die  Frage.  Alban. 
rapp  jPlatane'  wird  zu  slav.  repina,  von  rßpij  ,Stachel',  gestellt. 

17.  xaiitoXy;;-  -icpocyiXYii;,  bithynisches  Fremdwort  in  einer 
Inschrift  aus  Kyzikos,  Mitth.  d.  d.  arch.  Inst.  IV,  p.  14;  MsvavSpo; 
MevovSpou,  xafjLoXir;,  x^^P^  neben  HoasiSwvie  MevivJpou,  f^pio^,  X^'^P^« 
Die  Bedeutung  'rrpsa^iXiiJ«;  ergibt  sich  aus  ähnlichen  Inschriften, 
z.  B.  in  Thasos  (Conze  p.  27)  *Hp65oTo;  Zetxa,  •^rpoc^tXtji;,  yalpe 
und  (p.  36)  4>aü<rro;  MecTeiBo;.  TCpoc^iXyjq,  X'^^*-  ^^  ^^^  bithy- 
nischen  Frauennamen  Ka|ji.a-  oder  Ko|xo-(japuY; ,  im  dakischen 
Como-sicus  und  dem  Ortsnamen  Ko{jn-5a6a,  finden  wir  ein  ähn- 
liches Element,  wozu  sich  recht  gelegen  die  arische  Wz.  kam- 
,begehren,  lieben'  bietet,  skr.  zd.  käma,  npers.  kam,  armen, 
kam  ,voluntas,  desiderium',  armen,  kamöl  ,amans,  desiderans'? 
Der  in  byzantinischer  Zeit  aufti'etende  Name  KaiJL0üXiav6;,  woher 
die  kappadokische  Veste  KajjicuXtava,  zeigt  galatischen  Ursprung, 
vgl.  gall.  Camulus,  Camulo-dunum. 

18.  xavvaßK;,  germ.  *hanapis  ,Hanf',  soll  nach  Kluge  aus 
einer  Sprache  der  aralo-kaspischen  Region  stammen;  die  Ger- 
manen sollen  es  auf  ihrer  [vermeintlichen]  Wanderung  von 
Asien  nach  Europa  aufgenommen  haben.  Allerdings  wuchs 
der  Hanf  im  Skythenlande  wild  (als  dYptoxavaßo; ,  Hesych.) 
und  angebaut,  wie  denn  noch  jetzt  Russland  den  meisten  Hanf 
erzeugt^  aber  auch  Thrake  besass  viel  Hanf,  und  die  thrakischen 
Frauen  verstanden  es,  aus  den  Stengelfasern  des  Hanfes  Zeuge 
zu  verfertigen,  die  an  Feinheit  den  Linnen  nicht  nachstanden. 
Germanen  und  Litu-Slaven  können  Stoff  und  Wort  zunächst 
von  den  Thrakern  überkommen  haben;  es  braucht  aber  auch 
hier  das  Wort  nicht  entstanden  zu  sein,  eben  so  wenig  wie  in 
Hellas.  Vielmehr  gehört  es  der  mercantilen  Sprache  der  Karer 
und  Phöniker  an,  welche  den  Stoff  aus  dem  Norden  bezogen 
und  zugleich  die  Bezeichnung  hieflir  allüberall  verbreiteten. 
Wie  schon  Hehn  erkannt  hat,  kann  das  Wort  xavva-ßi-;,  xava- 
ßt-;  durchaus  nicht  von  xiwa,  hebr.  kanah,  assyr.  kann  ,Rohr, 
Geflecht^,  getrennt  werden;  auch  die  lat.  cana-ba  ,Rohrhütte, 
Cantine'  geht  darauf  zurück.  Sumer.  gin  ,Hanf'  vermag  ich 
nicht  zu  beurtheilen;  dagegen  scheint  os.  gank,  gänä  ,Hanf* 
aus  npers.  kanaf  entstellt  zu  sein. 

XVin.  xoxpwvTs;  •  cl  SpjjLYjTixo);  ^x^vTS^  Tcpb;  (juvouciiav  •  ^xaXouvto 
Je    ouTü);    ol    Öpaxc;,    Hesych.    —    Wiederum    keine   thrakische 
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Qlosse,  sondern  Epithel  der  ,springlustigen^  Thraker  bei  den 
griechischen  Komikern;  vgl.  xazpo;*  -z  a-BoIov  toD  ovBpc;,  xi::pacva' 
fi  xaTfOfSpt;;,  axb  tcO  xirpou. 

19.  xar:cu!^o'.  •  ol  nuYP-aToi,  Steph.  Byz.;  cattuzos  barbari 
(Thraces)  Pygniaeos  vocabant,  Plin.  —  Die  Sage  vom  Kampfe 
der  Zwerge  mit  den  Kranichen  haben  Karer  und  Milesier  dem 
Norden  übermittelt;  in  Thrake  konnte  sie  um  so  eher  Boden 
fassen,  als  das  Hebrusthal  ein  Hauptdurchzugsgebiet  der  Kra- 
niche war,  Ael.  Hist.  anim.  II,  1,  13.  Nördlich  von  Odessos 
gab  es  einen  Ort  Fepaveta  und  im  Hebrusbecken  bei  dem  heu- 
tigen Seimenly  einen  Ort  Zervis,  d.  i.  ^Kranichen',  indogerm. 
g'ervi-  jKranich^  Die  Zwerge  oder  Fäustlinge  wurden  auch 
bald  gefunden,  und  ein  Ort  nahe  bei  Geraneia  hiess  darum 
KaiTöUsa.  Das  thrakische  Wort  twcttcjI^c-;  ist  aus  xipTou^o;  ent- 
stellt; wir  finden  den  weiblichen  Eigennamen  KapTsuJ^a  auf 
einer  Inschrift  aus  Maroneia,  Dumont  M^l.  p.  445;  als  Wz. 
bietet  sich  q'ert-  ,schneiden,  abhauen,  stutzen',  vgl.  lat.  curtus, 
slav.  kratükü,  armen,  karö  ,pusillus,  nanus^  Die  Karer  von 
Tralles  sollen  die  Pygmäen  tsujcuac.  genannt  haben,  Steph. 
Byz.:  war  das  Wort  durch  die  thrakischen  Trailer  dahin  ver- 
pflanzt worden ,  so  geht  es  auf  die  Wz.  teud  :  tud-  ,stossen' 
zurück;  besser  fasst  man  es  jedoch  als  einen  lateinischen 
Localausdruck,  trüsulus  (auch  trossulus)  5  ev  {xixpcj)  ^ayu^,  von 
trüd-  ,sto88en^ 

XIX.  xTJfxo?*  iria  Tt;  xat  5c::pisv  ti  -irapa  6pa;iv,  Phot.  Lex. 
Sonst  erscheint  ^ijfxo;  als  Synonym  von  xtajc^,  xaraviv^r;,  Xsovro- 
icsJtov;  thessalische  Frauen  bereiteten  daraus  Liebestriinke.  Fick 
vergleicht  skr.  yami  ,prosopis  spicigera',  ^'imbä  eine  Sehoten- 
pflanze.  Wenn  xy;-|jlo-  abzutheilen,  so  liegt  die  Wz.  q6  :  qö- 
,begehren'  zugrunde. 

XX.  xoXaßpiqjLcq  •  0paxiov  Sp/tiixa  evo^Xtcv  y.al  Kapixiv,  Pollux 
IV,  100;  5  Öpaxto;  TtcXaßpicfxsc,  Athen.  XIV,  G29,  d.  Nur  in 
der  Basis  xoXa-  steckt  ein  thrakisches  Element;  vgl.  Hesych. 
xoXa*  stBoj;  cpyfTjffSü)?  o  xal  ^KpiaiJLs;,  und  xoXsa  xal  xoXi'a*  r.oii  ti; 
5pXT;(Jt<;.  Daraus  bildete  der  Grieche  sowohl  xcXiaaaf  ip^T^^aTOat, 
als  auch  xoXaßpo?  •  cxipTY;ct;,  xoXaßp£uc|xevr,  •  aXXo;j.^vY;,  xoXaßptt^etv  • 
cxtprav  und  xoXaßptcfxo;.  LuftsprQnge  und  Schwerttänze  waren 
bei  den  Thrakern  im  Schwange;  dem  Worte  xoXa-  liegt  wahr- 
scheinlich die  Wz.  q'el  :  qol-   ,sich    drehen,  sich    bewegen',  skr. 
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6ar  oder  auch  q'el  :  qol-   ,heben'  zugrunde;   zu  ersterer  gehört 
auch  slav.  koles-  ,Rad,  Kreis,  Rundtanz^ 

20.  xoixiJTat  jcapillati^  heissen  die  dakischen  Edelinge 
niederen  Ranges  im  Gegensatze  zu  den  höchstangesehenen  t:iXo- 
^öpoi,  Cass.  Dio  68,  9,  Priscus  fr.  5,  lord.  Get.  11.  Es  könnte 
in  der  That  ein  ganz  ähnliches  Wort  im  Dakischen  vorhanden 
gewesen  sein;  wie  sich  pruss.  kumetis,  slav.  kmetx  ^Freibauer' 
erklärt,  ist  eine  offene  Frage. 

XXI.  KTtcxat*  Töv  6p(X)Ui)v  Ttve<;  o?  x^P'?  Yuvaixb;  IJöatv,  mö- 
sisches  Wort  nach  Posidonius  b.  Strab.  VII,  p.  296,  der  auch 
Osocsßel«;  ts  xal  xaTr/oßaTat  erwähnt.  Fick  *  S.  419  vergleicht  lit. 
skystas,  slav.  öistü  ,geklärt,  rein',  eigentlich  .abgetrennt',  von 
Wz.  skheid-,  cx^?^?  (r^ioroq.  Für  /.axvoßaiai  erwartet  man  xaTrvo- 
ßöiat  oder  -Trotat  ,Dunstschnapper'  als  humoristische  Bezeichnung 
der   musischen   Asketen    im   Munde    der   pontischen    Griechen. 

XXn.  Xäßa*  TcoXi;,  öpaxsc,  Hesych.;    s.  Bsßa  n®  10. 

XXIII.  {jLOYaBt;*  SpYavov  tj/aXTix6v,  gespielt  bei  den  Mahl- 
zeiten der  odrysischen  Könige,  Athen.  XIV,  637,  a;  Duris 
nannte  einen  Thraker  Ma-j'Bt?  als  Erfinder,  auch  Kantharos  wies 
das  Instrument  den  Thraken  zu,  PoUux  IV,  61,  während  An- 
dere es  als  eOpr^jAa  AuBwv  bezeichneten.  Eine  Art  x'.Oipa,  bespannt 
mit  20  Saiten  (2^^  Octaven)  über  einem  convexen  Stege  {xa^a;; 
davon  [xa^al^ü)*  t^iXXü).  Wahrscheinlich  ein  maionisch-phrygisches 
Wort,  von  der  Wz.  ma(n)g-  ,künstlich  fügend 

XXIV.  {xavBixr^^  *  SecjjLb^  '/ß?'^^^^  '^<3tpa  toT<;  xaia  0paxr;v,  Eust. 
Hom.  p.  828,  vgl.  p.  1162  (xavSaxat,  ol«;  JeafJLoOvrai  Ta  Bpayf/aTa. 
Das  Wort  kam  zu  den  Byzantinern  durch  armenische  Ansiedler 
und  ist  eigentlich  Lehnwort  aus  iranischem  bandaka,  von  der  Wz. 
bhendh,  edonisch  mend-  (in  MevBic)  ,binden';  vgl.  armen,  vandak, 
ap-a-vandak  ,Band,  Strick,  Geflecht,  Wehre,  Verschluss^  Die 
Eigenheit  der  altägäisehen  Küstendialekte,  den  Anlaut  b,  bh 
unter  Einfluss  einer  folgenden  Liquida  in  m  umzusetzen,  be- 
einflusste  die  Form  selbst  noch  in  später  Zeit. 

21.  jjLapiöav  Mirab.  ausc.  41,  {xapt^euc;  Hesych.,  eine  im 
Lande  der  Sinten  und  Maden  vom  Flusse  Pontos  (Strumica) 
mitgeführte  Steinart,  mit  Schwefelkies  versetzte  Braunkohle, 
welche  sich,  befeuchtet,  am  Sonnenlicht  entzündet;  auch  oirfvo? 
und  öpaxiac;  genannt.  Das  thrakische  Wort  gehört  zur  Wz. 
mar-   , schimmern,   glühen*,    vgl.    skr.    märi<5i    ,Flimmer*,   npers. 
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mUrü   ,pyrites',   gr.    fi-apfAr,    ,Glühasche',    russ.   marü  ,Schwüle'; 
ffKivc;  weist  auf  spen-  ,leuchten^,  vgl.  TTriv-O-Kip. 

22.  midne  ,vicus*  auf  einer  Inschrift  aus  Rom  C  I.  VI 
n**  2819  a.  266:  cives  prov.  Trae.  in  reg.  Serdicense,  MIDNE 
Potelense.  Das  Nomen  gehört,  da  d  vor  n  nicht  befremdet, 
zur  Wz.  meith  :  mith-  jwechseln,  verkehren,  vereinigen,  hausen', 
lit.  mintu  ,habito^,  slav.  mesto  ,locus,  habitatio',  zd.  maethana, 
npers.  methan,  mehan  ,  Haus  verband*,  Ma'.Twvtsv  Ort  am  Tyras 
bei  Ptol. 

23.  {xtATo;  ,RötheP  aus  Lemnos,  ursprünglich  wohl  ein  Wort 
der  lemnischen  Insassen,  schon  im  homerischen  |AtXTo-7:ipt;o; 
bezeugt.  Die  thrakischen  Barbaren  schminkten  die  Wangen 
mit  Röthel,  wie  die  Libyer  den  Leib  mit  Ocker;  vgl.  den 
thrakischen  Eigennamen  Miäto-xuOt,;.  Wz.  mele  :  ml-  ,3udeln, 
schmierend 

24.  [xöaoyv  •  f,  JuAtvr;  cixia,  IxaX^'.?,  ^jpY^??  Hesych.  EM.  schol. 
Ap.  Rh.,  auch  in  Ortsnamen  der  phrygischen  Region,  sowie 
am  See  Prasias,  vgl.  Möcttjvo^*  ZuXorsX:;  Athen.  VIEL,  345,  e. 
Der  Sache  wegen  übertrug  man  das  Wort  auf  die  pontischen 
Moacjvot>tot;  doch  heissen  die  thurmartigen  Pfahlwerke  in  Dianiq 
debni,  daher  die  T^a:r^{5e;  bei  Chalkokondyles,  Kiepert,  Ztschr. 
f.  Erdkunde  1890,  S.  323.  Die  assyrischen  Keilinschrifteu 
nennen  das  pontische,  den  Tabala  benachbarte  Volk  Masnaka, 
vielleicht  nach  einem  einheimischen  Worte,  vgl.  gil.  mäz  ,Eiche^ 
War  [Aoacüv,  eine  Bildung  wie  tioXtjv  n°  30,  phrygisch  und  edonisch, 
80  lässt  sich  armen,  moith  ,fulcrum'  von  Wz.  mei  :  moi-  ,auf- 
richten,  bepfkhlen^  vergleichen;  das  EM.  denkt  an  |jwI)*  ouvtsOü). 

XXV.  5X5t?  •  ip'tw^,  von  Lagarde  aus  vermeintlichen 
ZiXfA-oX^i^  erschlossen,  ist  zu  tilgen;  ,BärenfelF  heisst  os.  ars- 
dzarm.  Im  Thrakischen  konnte  der  Bär  nur  spw;  oder  ipjo; 
heissen,  armen.  ard2. 

25.  TCapo;  und  7:ipa,  einmal  auch  phara,  wird  uns  als  gene- 
relles Element  in  zahlreichen  thrakischen  Ortsnamen  begegnen, 
z.  B.  in  Bessa-para,  was  Fick  mit  ,Bessen-furth'  deutet.  Jedenfalls 
liegt  darin  die  Wz.  pere  :  por-  ,durchdringen,  ein-  und  ausfahrend* 
mit  gesteigertem  Stammvocal  finden  wir  got.  fera  ,Seite,  Gegend', 
skr.  zd.  para  Jenseitiges  Ufer,  Ende,  Seite';  doch  mag  der 
Sinn  eher  ,Fährte,  Sammelplatz,  Marktort,  e|A::o|:iov'  gewesen 
sein,  oder  auch  ,Abtheilung,  Clan',  vgl.  neupers.  pärah  ,Stück'. 
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An  neupers.  pahr  (zd.  *pä-thra),  armen,  parhak  ^poupa,  z.  B. 
Btp'.--apax  ,Georgierveste'  bei  Jo.  Lydus,  ist  nicht  zu  denken. 
XXVI.  7:ap|xr|*  öpaxjov  oirXov,  Hesych.;  parma  Oupeo;,  Opaxtxbv 
ozXov,  Gloss.  Labb.  —  die  Schutzwaffe  der  Threces  parmularii^ 
aber  kein  thrakisches  Wort,  sondern  gallischer  Herkunft,  vgl. 
\\dp\>,x'.-'ML[»,T:o\  ,Rundschild-Kampen'  bei  Ptol. ;  R.  Much  vergleicht 
altn.  hvarmr  ,AugenHd'  als  Schutzdecke.  Minder  sicher  sind  wir 
betreffs  riXixri,  palma;  hier  könnte  das  thrakische  Aequivalent 
zu  ::£X{jLa,  ags.  filmen  *pel-mi?  vorliegen;  vgl.  die  Ortsnamen 
Palma  C.  I.  VI  n°  2791,  p.  721  und  Palmatis  (j.  Kainardii  so. 
von  Silistria). 

26.  Tuapaß^Y),  Getränk  der  Paionen  dci:b  xe^xpo'^  ^<*^  xo';u1;y;(;, 
Hecat.  b.  Athen.  X,  447,  c:  etwa  para-bie  ,Beitrank'  aus  par- 
en-pie,  alb.  pie(ja)  ,Trunk^  von  pift  ,ich  trinke'.  In  der  dal- 
matisch-pannonischen  sabaia  ,Hirsetrank'  steckt  die  Wz.  sab- 
•schmecken,  kosten',  vgl.  skr.  sabar  ,Nektar'. 

27.  Tzompon^eq  %(x\  TfA^ve^  Fischarten  im  Prasias,  Hdt.  V,  16; 
ebenso  xeTupaStXr,  und  x6zpTXo<;,  Hesych.;  gefleckte  Fische  im 
'AorpaTo^,  Ael.  XV,  1;  Xaßpa^  im  See  Bolbe,  YXivu;  im  Strymon, 
BeXxavö^  im  See  Derkos,  andere  Fischarten  im  bistonischen  See  — 
lassen  wir  der  Kürze  wegen  unerörtert. 

28.  w€pYot|xov  •  irav  to  Od/eXov,  if;  axpoicoXi^,  "Iwvs^,  Lex.,  ur- 
sprünglich ein  Wort  des  phrygischen  und  edonischen  Sprach- 
gebietes: nipyoL[Ko^  'csiX®?  f'o  Iltepwv,  eine  edonische  Burg,  Hdt. 
VH,  192;  lUpYafjiov  im  Gebiet  der  bistonischen  Xanthoi,  Ptol. 
Die  echte  Aussprache  lautete  wohl  ßäp-jfaixov ,  vgl.  Bspva  in  der 
Bisaltia,  und  die  germanischen  Ausdrücke  ,Berg'  und  ,Burg< 
von  Wz.  bhergh  :  bhj'gh-  ,8ich  erheben,  hoch  sein',  2)  ,bergen, 
bewahren,  schützen*;  Wz.  bhregh-  ,sich  erheben*  in  den  Orts- 
namen BpeYe-Saßa  und  Bop-ßpe^a,  sowie  in  Bregmeni  der  perga. 
menischen  Landschaft. 

XXVH.  ttsXty),  auch  iceXiT)^  und  ttsXtov  •  0pay,iov  SxXov,  Hesych . 
Suid.,  ein  leichter,  mit  Ziegenleder  bedeckter  Rundschild  ohne 
Metallrand;  Iphikrates  flihrte  diese  Schutzwaffe  für  die  Leicht- 
bewaffneten ein,  Aristophanes  und  Euripides  gebrauchen  ::^Xty;^ 
meist  mit  Bezug  auf  thrakische  Dinge;  TreXiai;  irpoiTOt  &pa%^  iiA 
Töv  nnc(i)v  expi^savTo,  Clem.  AI.  Strom.  I,  74;  daher  izekio^opo^ 
OpoxY]  AP.  II,  109.  Abzuleiten  von  pel-  ,falten,  schichten,  über- 
ziehen* Fick  Wb.  I,  477;  neben  pel-to-  geht  einher  pel-no-;   zu 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXX.  Bd.  2.  Abb.  2 
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TzdWi»)  dagegen   gehört  xaXxöv   ^Wurfspiesa'  und  xaXT6(;'   Mr,5txov 
TÖ  dxövTtov,  Pollux. 

XXVni.  xiTüY}-  6  OTQdoupö?,  6pax€;,  schol.  Ap.  Rh.  I,  933; 
abzntheilen  ict-iOr,,  Praep.  pi-,  gr.  em,  skr.  api  (vgl.  nt-flbrai  an 
der  Ostseite  der  'A(JTa()  und  -tut;,  von  Wz.  teu  :  tu-  ,8chwellen? 
sich  mehren^  trans.  ^zusetzen^;  os.  af-tauun  , vermehren,  zusetzen, 
anhängend     Der  phrygische  Heros  niTaFo(;? 

29.  mvov  und  irfvo^  •  6  xpiOtvo?  cTvo;,  HaCove^,  Aristot.  b.  Athen, 
vgl.  Du  Gange.  Einfach  ,Getränk',  wie  slav.  pi-vo  ,Bier*  neben  pi-rü 
yZechgelage^;  genau  vergleicht  sich  alb.  pine  ,Trank',  eig.  Part. 
pln§,  geg.  pime,  pimune;  skr.  päna  dagegen  geht  auf  pö-no  zurück. 

30.  7c6Xxüv  jjiicrcjv,  sraX?»?,  S^Xixafftpov,  Herodian.  EM.  etc. 
Als  Wurzel  bietet  sich  pel  :  pol-  ,fUllen,  schtLtten,  Erde  auf- 
werfen', armen.  heJel  ^schütten'  (neben  hol  ,Erde',  hol-a-koit, 
hol-a-blur  ,agger,  tumulus'),  lit.  pil-ta-s  ^aufgeschüttet',  pylimas 
,Damm',  pilis  ,Burg',  gr.  1:6X1?,  x6Xo?  wiXYj.  Thrakische  Her- 
kunft ergibt  sich  aus  dem  Namen  des  apsinthischen  Heros  II6Xtu(; 
und  dem  Synonym  für  Ainos  lIoXTü|A-ßp{a;  vgl.  C.  I.  Gr.  n®  3141. 

31.  Uoki(rzoa  oder,  wie  man  auch  liest,  UXetcrcot  hiessen  bei 
den  Daken  die  beim  Volke  hochangesehenen  Zalmoxispriester 
und  Asketen,  Fl.  losephus  Arch.  lud.  XVHI,  1,  5.  Der  besseren 
Lesart  nXeiorot  dürfen  wir  gr.  'jcX6Tcto<;,  alte,  flestr,  von  Wz.  pel : 
pol-  ,ftülen'  eben  so  sicher  zu  Grunde  legen  wie  dem  apsinthischen 
Dionysos  nX6{oT-ci)po<;,  und  zwar  im  Sinne  von  •JcXetaToSuvaorat. 
Ahd.  furisto  , Vorderster'  gehört  zu  ,vor'  T:p6,  dakisch  pro;  armen, 
harust,  gebildet  wie  werust  ,8upremu8',  bedarf  noch  der  Klärung. 

XXIX.  ^ix^aia*  Opoxtov  dfjLuvTi^piov,  dxcvrtov  (jiaxpöv,  Hesych.; 
Plut.  Aem.  Paul.  18  gebraucht  die  makedonische  Form  ^opißaCa 
und  schildert  sie  als  ßapuci^Yjpo?;  nach  dem  Vorbilde  von  Ennius 
ann.  XIV  schreibt  Liv.  XXXI  39,  1 1  rumpia,  wobei  nicht  etwa 
an  Wz.  reup  :  rup-  ,brechen,  reissen'  gedacht  werden  darf; 
eher  wird  man  sich  auf  skr.  rabh-  ,fa88en,  packen'  berufen, 
vgl.  rambhd  ,Stütze,  Karst',  rambhin  ,Lanze';  aus  somit,  rumlm 
stammt  kurd.  rum,  rym  und  mit  parasitischem  -b  armen.  §i*umb, 
rumb  ,sarissa',  rmb-a-vor  Sopu^öpo;.  Das  alte  thrakische  Wort 
hat  in  bulg.  rofeja,  rufja,  alb.  rufeje,  refeje  die  Bedeutung 
,G«schos8,  Blitzstrahl'  angenommen,  wie  ital.  saetta  aus  lat. 
sagitta.  Die  falsche  Erklärung  ^o(jLjaia  •  [kd/^aipa  ward  veranlasst 
durch  gr.  ^oLifjff^ '  [fd-^atpa^  xoxt?. 
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XXX.  (javflbcY)*  rj  wivoüff«  xXeTarov  oTvov,  r^  otvoziTiq,  jxCa  twv 
'A|jiai;6va>v^  welche  der  Stadt  Sinope  den  Namen  gab,  schol.  Ap. 
Rh.  II,  946;  Philostephanus  meinte:  cavarat-  o\  piOucjot  izapa  öpa^iv; 
den  SxuOai  dagegen  weist  richtiger  Hesych.  die  Glosse  zu.  Denn, 
wie  Lagarde  erkannt  hat,  an  das  Element  cova-  ist  die  arische 
Endung  -pa  ,trinkend^  hinzugetreten;  jenem  entspricht  genau 
das  osische  Wort  für  ,Wein'  (südl.)  san,  (tag.)  sän,  (dig.)  sänä, 
Sana;  daher  , Weingarten'  sän-don,  , Weintraube'  sän-äfsferä, 
, Weinstock'  sänäfseri-bälksä:  dieses  Wort  entstammt  jedoch  den 
kaukasischen  Aboriginersprachen :  öerk.  san  ,Wein',  san-ahä 
, Weintraube',  sanihdi  ,Weinstock*;  abchas.  §ana,  cana  ,Wein' 
etc.  Die  Glosse  sana-pk  ist  daher  nicht  thrakisch  und  nur  der 
Ausgang  sarmatisch. 

XXXI.  cräpowipai  •  )C69aACT6(xo(,  a7:ox.e(paXtaTa{,  6ponc(i5v  Ttvsq 
cixoüvte?  urcep  tyj<;  'Apfxevta?,  Strab.  XI,  p.  531.  An  die  Treren 
der  Kimmerierzeit,  die  sich  in  Thrialethi  angesiedelt  hatten, 
ist  nicht  zu  denken;  man  denke  eher  an  einen  räuberischen 
Kurdenstamm;  das  Wort  ist  iranisch;  vgl.  npers.  pära-pärah 
kardan  ,in  frusta  concidere';  ,Kopfabschneider'  heisst  jetzt  sar- 
bur,  sar-burrä,  von  zd.  bar  ,8chneiden',  os.  sär-khuär,  -khardäg. 
Im  Thrakischen  hatte  T:6pi(;  die  Bedeutung  ,Schlächter'. 

32.  aop^cj;-  r,  ^uXCvyj  oixia,  Btöuvot,  Hesych.;  xtßwTdq,  apxXa, 
eXXrjvicTi  Se  ciapro;,  Cyrill.;  in  der  Bedeutung  ,Mehldöse'  findet 
sich  das  Wort  bei  Du  Gange:  xeXXipiov  £v  2)  ot  aapzot  ßpa^u 
^XovT6(;  iXeupov  Tctovto.  Es  gemahnt  an  ciapYavY;,  Tapfavt;  und  an 
copoq.     Thrakisch  war  es  nicht. 

33.  <jip6(;  6  xataYsio^  oixoc,  Herodian.;  ceipot  granaria  sub 
terris,  speluncae  in  Cappadocia  ac  Thracia,  Varro  RR.  I,  57; 
Theopomp  und  Demosthenes  VIII,  45  gedachten  iXupwv  xwv  ev 
Tou;  0p(3nuct<;  cipoT;;  von  atpol  xptOwv  sprachen  Soph.  und  Eurip.  — 
Im  edonischen  Lande  gab  es  einen  Ort  BeSu-atpo^  ,Wassergrube', 
bei  den  Odomanten  finden  wir  Stpt<;  oder  liippaiy  und  nahe  dem 
Erginias  stand  der  Ort  Sipo-xeXXat.  Als  die  Treren  Phrygien 
brandschatzten,  ernährten  sie  sich  lange  Zeit  von  den  Vorräthen 
der  (Jipol  ro>pü)v  bei  der  Ortschaft  Suaacjo^,  St.  B.;  siros  fand 
Alexanders  Heer  selbst  in  Baktriana;  mit  den  griechischen  und 
italischen  Colonisten  wanderte  das  Wort  nach  Baetica,  daher 
die  spanischen  silos.  Nebenformen  (Jipp6;  und  (J6ip6<;.  Lagarde 
verglich  armen,  äirim  (gen.  äirmi)  ,sepulcrum';  Prellowitz  denkt 

2* 


22  n.  Abhandlung:    Tomaschek. 

haben  es  vielmehr  mit  einer  Sprache  zu  thun,  welche  im  Ein- 
klang mit  der  geographischen  Schichtung  vor  Allem  den  Laut- 
charakter der  osteuropäischen  Sprachen  besitzt  und  sich  sehr 
nahe  an  das  Armenische  anschliesst,  ohne  jedoch  in  Bezug  auf 
den  Sprachschatz  mit  dieser  Sippe  zusammenzufallen;  das 
Thrakische  war  eine  Sprache  für  sich;  sie  hat  einen  stattlichen 
Kern  des  indogermanischen  Gutes  bewahrt  (Musterbeispiel  hiefur 
Y^vTov  X),  zeigt  jedoch  daneben  auch  sehr  abgeschhffene  Formen, 
gleich  dem  Armenischen;  an  Bewahrnng  des  Alterthlimlichen 
lässt  sie  sich  mit  dem  Griechischen  und  Germanischen  durchaus 
nicht  messen. 

2«  Die  daklsehen  Pflanzennamen« 

In  dem  classischen  Werke  iztpl  OXy;«;  torrpixij*;  des  Pedanius 
Dioskorides  aus  Anazarba,  welcher  unter  Nero  schrieb  und 
dabei  dieselben  Vorgänger  Krateuas,  Andreas,  lulius  Bassus 
benutzte,  die  auch  Plinius  citiert,  finden  wir  ganze  Reihen  von 
synonymen  Ausdrücken  für  Heilpflanzen  aus  den  Sprachen  des 
Mittelmeergebietes;  die  älteren  Uebersetzer  und  Editoren  haben 
diese  Synonyma  als  unnützen  Ballast  einfach  weggelassen; 
Sprengel  (praef.  X.  XVI)  nahm  sie  als  echt  auf.  Was  die 
dakischen  Ausdrücke  betrifift,  so  verweist  er  auf  den  Umstand, 
dass  die  Daken  seit  lulius  Caesar  als  mächtiges  Volk  hervor- 
getreten waren  und  daher  in  jeder  Hinsicht  Beachtung  ver- 
dienten; Dioskorides,  welcher  mindestens  Italien  besucht  hat, 
konnte  mit  Bedacht  auch  dakische  Kräuternamen  aufzeichnungs- 
werth  befunden  haben.  Der  gelehrte  Lambeck  hinwieder  war 
der  Meinung  (Comm.  de  bibl.  Vindob.  2,  p.  593^,  jene  Synonyma 
seien  erst  nachträglich  in  des  Dioskorides  Werk  aufgenommen 
worden;  er  verweist  zumal  auf  die  Nachricht  des  Galenus  (de 
fac.  simpl.  6,  vol.  XI,  p.  792  fg.),  wonach  Pamphilos,  ein  ale- 
xandrinischer  Grammatiker  aus  Aristarch's  Schule,  Verfasser 
einer  T:poLy[L7xei7,  Tcepl  twv  ßoxavwv  in  6  Büchern,  darin  ein  allerdings 
unvollständiges  Verzeichniss  von  Heilpflanzen  in  alphabetischer 
Ordnung  (aßpiior/cv,  opo;,  avpcoijTt^,  a$ia^/Tov  etc.)  unter  Berück- 
sichtigung aller  ihm  erreichbaren  Synonyma  und  des  an  die 
Kräuter  sich  knüpfenden  priesterlichen  und  Volksaberglaubens 
geboten   habe;   der  Text  in  den   beiden  Wiener   Handschriften 
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trage  in  Auswahl  und  Anordnung  ganz  den  Charakter  jener 
icpatYjjwiTeia  des  Pamphilos;  es  fehlen  ganze  Reihen  der  von  Dio- 
skorides  beschriebenen  Pflanzen ;  dafUr  erscheinen  die  Synonyma 
und  zugleich  sind  Abbilder  beigefügt,  welche  sich  als  spätere 
Mache  erweisen  Das  steht  jedenfalls  fest,  dass  die  Wiener 
Handschriften  nicht  den  echten  Text  des  Dioskorides  bieten; 
sie  stellen  aber  auch,  trotz  aller  Aehnlichkeit  in  der  Anlage, 
nicht  das  vollständige  Werk  des  Pamphilos  dar,  da  wir  darin 
beispielsweise  die  von  Galenus  angedeuteten  Zaubersprüche  und 
Weiheformeln  vermissen;  auch  verdient  der  Umstand  Beachtung, 
dass  mitunter  gallische  und  dakische  Synonyma  mit  lateinischen 
Ausgängen  auftreten,  was  auf  die  Benützung  eines  lateinischen 
Kräuterbuches  aus  der  römischen  Kaiserzeit  hinweist.  Auf  ein 
solches  Kräuterbuch  geht  auch  die  fälschlich  dem  L.  Apuleius 
zugeschriebene  Schrift  de  medicaminibus  herbarum  zurück, 
welche  allerdings  eine  weit  willkürlichere  Anlage,  sowie  starke 
Verwerthung  der  plinianischen  Beschreibungen  zeigt;  die  Syno- 
nyma jedoch  werden  darin  bei  vielen  Pflanzen  in  derselben 
Folge,  mitunter  sogar  vollständiger  wie  in  den  Wiener  Hand- 
schriften verzeichnet;  auch  die  Bildnisse  stimmen  überein. 
Sowohl  der  griechische  Text  dieser  Handschriften,  wie  der 
lateinische  des  sogenannten  Apuleius  verdienten,  sammt  den 
beigefügten  Bildnissen,  eine  neue  kritische  Reproduction  —  geht 
doch  die  ganze  pharmaceutische  Wissenschaft  des  Mittelalters 
auf  diese  beiden  Werke  zurück! 

Während  die  darin  enthaltenen  ägyptischen,  punischen  und 
syrischen  Pflanzennamen  die  Aufmerksamkeit  der  Orientalisten 
von  jeher  in  Anspruch  genommen  haben,  während  ebenso  die 
gallischen  Ausdrücke  von  Kundigen,  z.  B.  Diefenbach,  analysiert 
worden  sind,  blieben  die  dakischen  Synonyma  in  ihrem  Dunkel 
liegen.  Allerdings  hat  Jakob  Grimm  in  seiner  ,Geschichte  der 
deutschen  Sprache'  (I,  S.  141 — 148)  deren  Wichtigkeit  betont; 
eine  sonderbare  Täuschung  Hess  ihn  jedoch  darin  eine  wesent- 
liche Stütze  für  seine  Ansicht  von  der  Gleichheit  der  Geten  mit 
den  Goten  erkennen!  Hatte  Grimm  vorwiegend  den  deutschen 
Sprachschatz  zu  deren  Deutung  herangezogen,  so  zog  bald 
darauf  Leo  (Ztschr.  f.  vgl.  Sprachforschung  1854,  HI,  S.  191  fg.) 
den  indischen  Wortvorrath  zu  Rathe,  gleichfalls  ohne  sonder- 
lichen Erfolg;  R.  Roesler,   L.  Diefenbach  und  Tocilescu  haben 
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haben  es  vielmehr  mit  einer  Sprache  zu  thun,  welche  im  Ein- 
klang mit  der  geographischen  Schichtung  vor  Allem  den  Laut- 
charakter der  osteuropäischen  Sprachen  besitzt  und  sich  sehr 
nahe  an  das  Armenische  anschliesst,  ohne  jedoch  in  Bezug  auf 
den  Sprachschatz  mit  dieser  Sippe  zusammenzufallen;  das 
Thrakische  war  eine  Sprache  für  sich;  sie  hat  einen  stattlichen 
Kern  des  indogermanischen  Gutes  bewahrt  (Musterbeispiel  hiefiir 
Y^vrov  X),  zeigt  jedoch  daneben  auch  sehr  abgeschliffene  Formen, 
gleich  dem  Armenischen;  an  Bcwahrnng  des  Alterthümlichen 
lässt  sie  sich  mit  dem  Qriechischen  und  Germanischen  durchaus 
nicht  messen. 

S.  Die  daklschen  Pflanzennamen. 

In  dem  classischen  Werke  wspl  OXy;;  lorrpixijc  des  Pedanius 
Dioskorides  aus  Anazarba,  welcher  unter  Nero  schrieb  und 
dabei  dieselben  Vorgänger  Krateuas,  Andreas,  lulius  Bassus 
benutzte,  die  auch  Plinius  citiert,  finden  wir  ganze  Reihen  von 
synonymen  Ausdrücken  für  Heilpflanzen  aus  den  Sprachen  des 
Mittelmeergebietes;  die  älteren  Uebersetzer  und  Editoren  haben 
diese  Synonyma  als  unnützen  Ballast  einfach  weggelassen; 
Sprengel  (praef.  X.  XVI)  nahm  sie  als  echt  auf.  Was  die 
dakischen  Ausdrücke  betrifft,  so  verweist  er  auf  den  Umstand, 
dass  die  Daken  seit  lulius  Caesar  als  mächtiges  Volk  hervor- 
getreten waren  und  daher  in  jeder  Hinsicht  Beachtung  ver- 
dienten; Dioskorides,  welcher  mindestens  Italien  besucht  hat, 
konnte  mit  Bedacht  auch  dakische  Kräuternamen  aufzeichnungs- 
werth  befunden  haben.  Der  gelehrte  Lambeck  hinwieder  war 
der  Meinung  (Comm.  de  bibl.  Vindob.  2,  p.  593 \  jene  Synonyma 
seien  erst  nachträglich  in  des  Dioskorides  Werk  aufgenommen 
worden;  er  verweist  zumal  auf  die  Nachricht  des  Galenus  (de 
fac.  simpl.  6,  vol.  XI,  p.  792  fg.),  wonach  Pamphilos,  ein  ale- 
xandrinischer  Grammatiker  aus  Aristarch's  Schule,  Verfasser 
einer  izpoL-^ikondoL  zepl  twv  ßoTovdiv  in  6  Büchern,  darin  ein  allerdings 
unvollständiges  Verzeichniss  von  Heilpflanzen  in  alphabetischer 
Ordnung  (aßpiiavsv,  drfvo;,  ä-^^bysv^q,  dStavrov  etc.)  unter  Berück- 
sichtigung aller  ihm  erreichbaren  Synonyma  und  des  an  die 
Kräuter  sich  knüpfenden  priesterlichen  und  Volksaberglaubens 
geboten   habe;   der  Text  in  den   beiden  Wiener   Handschriften 
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trage  in  Aaswahl  und  Anordnung  ganz  den  Charakter  jener 
T:px^[ULxeia  des  Pamphilos^  es  fehlen  ganze  Reihen  der  von  Dio- 
skorides  beschriebenen  Pflanzen;  dafUr  erscheinen  die  Synonyma 
und  zugleich  sind  Abbilder  beigefügt,  welche  sich  als  spätere 
Mache  erweisen  Das  steht  jedenfalls  fest,  dass  die  Wiener 
Handschriften  nicht  den  echten  Text  des  Dioskorides  bieten; 
sie  stellen  aber  auch,  trotz  aller  Aehnlichkeit  in  der  Anlage, 
nicht  das  vollständige  Werk  des  Pamphilos  dar,  da  wir  darin 
beispielsweise  die  von  Galenus  angedeuteten  Zaubersprüche  und 
Weiheformeln  vermissen;  auch  verdient  der  Umstand  Beachtung, 
dass  mitunter  gaUische  und  dakische  Synonyma  mit  lateinischen 
Ausgängen  auftreten,  was  auf  die  Benützung  eines  lateinischen 
Kräuterbuches  aus  der  römischen  Kaiserzeit  hinweist.  Auf  ein 
solches  Kräuterbuch  geht  auch  die  fälschlich  dem  L.  Apuleius 
zugeschriebene  Schrift  de  medicaminibus  herbarum  zurück, 
welche  allerdings  eine  weit  willkürlichere  Anlage,  sowie  starke 
Verwerthung  der  plinianischen  Beschreibungen  zeigt;  die  Syno- 
nyma jedoch  werden  darin  bei  vielen  Pflanzen  in  derselben 
Folge,  mitunter  sogar  vollständiger  wie  in  den  Wiener  Hand- 
schriften verzeichnet;  auch  die  Bildnisse  stimmen  überein. 
Sowohl  der  griechische  Text  dieser  Handschriften,  wie  der 
lateinische  des  sogenannten  Apuleius  verdienten,  sammt  den 
beigefügten  Bildnissen,  eine  neue  kritische  Reproduction  —  geht 
doch  die  ganze  pharmaceutische  Wissenschaft  des  Mittelalters 
auf  diese  beiden  Werke  zurück! 

Während  die  darin  enthaltenen  ägyptischen,  punischen  und 
syrischen  Pflanzennamen  die  Aufmerksamkeit  der  Orientalisten 
von  jeher  in  Anspruch  genommen  haben,  während  ebenso  die 
gallischen  Ausdrücke  von  Kundigen,  z.  B.  Diefenbach,  analysiert 
worden  sind,  blieben  die  dakischen  Synonyma  in  ihrem  Dunkel 
liegen.  Allerdings  hat  Jakob  Grimm  in  seiner  ,Ge8chichte  der 
deutschen  Sprache'  (I,  S.  141 — 148)  deren  Wichtigkeit  betont; 
eine  sonderbare  Täuschung  Hess  ihn  jedoch  darin  eine  wesent- 
liche Stütze  für  seine  Ansicht  von  der  Gleichheit  der  Geten  mit 
den  Goten  erkennen!  Hatte  Grimm  vorwiegend  den  deutschen 
Sprachschatz  zu  deren  Deutung  herangezogen,  so  zog  bald 
darauf  Leo  (Ztschr.  f.  vgl.  Sprachforschung  1854,  HI,  S.  191  fg.) 
den  indischen  Wortvorrath  zu  Rathe,  gleichfalls  ohne  sonder- 
lichen Erfolg;  R.  Roesler,   L.  Diefenbach  und  Tocilescu  haben 
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sich  damit  begnügt,  die  Glossen ,  nicht  immer  vollständig,  zn 
registrieren.  Es  sind  meist  Ausdrücke  für  unscheinbare  Heil- 
kräuter; deren  botanische  Feststellung  nicht  immer  sicher  steht; 
solche  Namen  lassen  sich  selbst  in  vollständig  erforschten 
Sprachen  selten  richtig  deuten,  geschweige  in  einer  verschollenen, 
unbekannten  Sprache!  Aber  auch  so  müssen  wir  dem  Sammel- 
fleiss  der  alten  Pharmaceuten  für  ihre  unscheinbaren  Gaben 
Dank  wissen,  da  wir  anderweitigen  Stoffes  vollständig  cntrathen; 
vielleichl;  wird  es  uns  gelingen,  zur  Klärung  wenigstens  einiger 
Namen  beizutragen.  Wir  haben  das  Material  um  einige  Glossen 
vermehrt  und  die  Lesarten  der  beiden  Wiener  Codices  (C  = 
Constantinopolitanus,  med.  Gr.  n**  5;  N  =  Neapolitanus,  med. 
Gr.  n^  1),  sowie  des  Wiener  Apuleius  (A  =  n*^  93,  B  =  n**  187) 
sorgsam  verglichen;  ausser  den  dakischcn  Wörtern  berück- 
sichtigen wir  auch  die  hessischen  und  dardanischen. 

1)  Diosc.  II,  143  ßXiTov  .  .  .  Aixot  ßXi5(;;  cod.  C  p.  77,  N 
p.  32  Afllxot  ßX((;.  Bei  Du  Gange  v.  ßXCxro;  wird  diese  Gemüse- 
pflanze wegen  ihrer  fade  schmeckenden  Blattsprossen  jAwpbv 
'kdY.o^o'*  genannt;  ahd.  melta  bedeutet  wie  gr.  ßX(TTj  , milde, 
weich';  lit.  baUnda  wird  mit  slav.  lebeda,  loboda  verglichen; 
russ.  2minda  gehört  zu  Wz.  iem-  ,drücken,  knickend  Aehnlich 
könnte  man  dak.  ßXt^  zu  Wz.  vri,  vli,  bli-  ,zusammen drücken, 
knicken'  stellen;  gr.  ßpi;,  ßpaivt;  ,Lattich,  Salat'  (vgl.  BpixtvBopa 
auf  Rhodos,  Cat.  trib.  und  Herondas),  erweitert  durch  k  (dak. 
s)?  Doch  ist  die  Aehnlichkeit  des  dakischen  Wortes  mit  ßXiTov 
auffallend;  könnte  nicht  auch  ixsXti-,  germ.  milit-  ,Honig*  für 
das  süssliche  Kraut  die  Grundlage  bilden? 

2)  II,  150  avSpaxvYj  iYpta;  Cp.  38  Aaxoi  Xa?;  Apul.  103 
Latini  portulaca,  illecebra,  Daci  lax.  Vielleicht  stand  im  latei- 
nischen Kräuterbuch:  ahi  lax;  die  völlige  Gleichheit  von  dak. 
Xi5  mit  lat.  lax  ,fraus,  illecebra'  befremdet;  doch  konnte 
auch  das  Dakische  die  Wz.  laq-  ,bestricken,  schmeicheln' 
besitzen. 

3)  n,  152  apvi-^Xwcccv,  oi  Se  vcuvöyXwccov,  o\  ^k  ^Trcavsupov ; 
Apul.  2  plantago  lata,  alii  septenervia,  Daci  simpeax  (var. 
simpotax,  scinpoax  u.  ä.).  Unsichere  Lesarten  lassen  sich  schwer 
deuten;  wegen  xuvsyXwccov,  lit.  dun-IaiSkiai,  d.  i.  ,Hundsrippe', 
könnte  man  ein  dakisches  Wort  äun-plaq-  , Hundsblatt'  an- 
nehmen, vgl.  lit.  Sun-,  armen,  äun  ,Hund'  und  gr.  7;Xa$  .Fläche'; 
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mit   Hinsicht   auf  septe-nervia   könnte  ein  dak.  sem,   sim^  aus 
septm-y  vermuthet  werden. 

4)  II,  195  BpoxovTia  (Aixpa;  Apul.  15  (cod.  A,  p.  31,  a) 
Dacis  azirafot.  Da  aitp,  axtep,  avtp,  azir-  das  punische  Element 
für  jherba^,  arab.  ^(  darstellt,  so  muss  es  heissen  Afris  azirafot. 

5)  II,  197  apov,  Ol  Be  BpaxovT{av.  .  .;  C  p.  97,  N  p.  65  oi 
Be  apicy  Ol  8e  lirapaK;;  zuletzt  heisst  es  in  C:  larpiavol  \dr([i.oi, 
Aaxot  xupt6vvir)xou{A,  ''Afpct  aT£ipvo{xXa{x,  Supot  Xoufav.  Das  dakische 
Compositum  zeigt  im  zweiten  Gliede  -viqxouix  (mit  lateinischem 
Ausgang!)  eine  Nominalbildung  von  Wz.  neiq,  slav.  nik-  ,auf- 
richten'  wie  armen,  niq',  nik  ,HebeP,  etwa  im  Sinne  von  mem- 
brum  erectum;  was  steckt  aber  in  xuptov-?  skr.  kiri,  f.  kiryapt 
,Eber'?  npers.  kir  ,penis'?  slav.  korenl  , Wurzelstock'?  Das 
istrianische  (getische?)  "kdr^iia  im  Sinne  von  ^Lappen,  Hangendes?' 
Wz.  leg-,  skr.  lagna  ,geheftet  auf  — ,  hangend?'  Das  syr.  Xoö^a, 
arab.  Idf  findet  sich  noch  in  der  Gestalt  üpa  in  dem  griechisch- 
kappadokischen  Dialekt  von  Faras.  Die  dakische  Glosse  war 
bisher  unbekannt. 

6)  II,  206  ßoTpaxw;  Apul.  9  herba  scelerata,  Bessi  scupula, 
Daci  dicotela.  Wahrscheinlich  blosse  Dittographie  zu  IV,  181 
ßpuwvia;  Bessi  cinubula,  Daci  discopela.  Wie  wenig  gesichert 
stehen  die  barbarischen  Synonyma  da! 

7)  II,  209  avaYaXXlq  appiQv  if)  ^oivixou;  .  . .  FiXXot  aaTcofva,  Aixoi 
%ep%ip^  "Atppoi  oTipaiJoei;  so  N  p.  15,  während  C  p.  40  mit  falscher 
Zeilenfolge  iup%ip  den  FaXXoi,  das  lateinische  loupa  den  Aixoi 
zuweist.  Unser  ,Hühnerdarm'  hat  mitunter  eine  Art  Flaum  oder 
Behaarung;  daher  vergleicht  sich  zu  dak.  kerker  nicht  uneben 
skr.  karkara-parna,  gr.  xipxapo<;'  tpax6<;,  xopxopo<;'  Xax«''o^  drypiov 
(dagegen  xopxopa*  opvt;,  nsp^aioi,  Hesych.  zu  Wz.  kerk-  ,8chreien') 
und  vor  Allem  armen,  kerker  ,raucusS  vielleicht  auch  gr.  i^^p- 
yopoq'  avaYOtXXl;  OYJXsta  ifj  xux^/j. 

8)  H,  210  xtajo^,  ol  8e  Nuctov,  ol  5s  Aiovujtsv,  oi  Bs  x>jjxo<;5 
Apul.  98  Daci  arboria,  d.  i.  lat.  arborea!  Ueber  xy^iao?  siehe 
die  Glosse  XIX. 

9)  II,  211  x'A'^ovtov  [ki-^a  ,  .  .  Adtxoi  xfou^tivr,,  C  p.  373,  N 
p.  168,  Apul.  73.  Der  Bezug  auf  die  Schwalbe  tritt  nach 
griechischem  Muster  in  den  meisten  europäischen  Benennungen 
hervor,  auch  in  armen,  cicarn-'/ot  und  in  lit.  kregida-Äole, 
kregzdele,  kregidyne,  von  kregÄde,  pruss.  krikstieno  ,Schwalbe', 
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von  Wz.  kreg,  sKherg-  ,krei8chen^,  wegen  der  dtcuvOexo^  XaXia 
des  Vogels.  So  hat  denn  bereits  J.  Grimm  das  litauische  Wort 
mit  dak.  xpoutrcavt]  verglichen;  dennoch  dürfte  Leo  (S.  191)  mit 
seinem  Hinweis  auf  Wz.  kreuk-,  skr.  kru9,  krd9ati,  Part.  pf. 
kru&t^  ;hell  aufschreien^,  die  auch  in  npers.  khuros  ,Hahn^ 
hervortritt,  das  Richtigere  getroffen  haben;  vgl.  die  mygdonischen 
KpoücaTot,  Kpoaatot  ,Schreier'.  Wegen  seines  gelben  Milchsaftes 
heisst  das  Schöllkraut  lit.  gelton -penes  ,Gelbmilch'  und  skr. 
kfira-dala,  kSira-par^i  ,Milchblatt^ 

10)  in,  3  FevTtavKJ . . .  Adfpäovot  aXotT».^.  Der  illyrische  König 
r^iO(;  soll  zuerst  den  narkotischen  Werth  des  Enzian  erkannt 
haben,  dessen  gelbblühende  Abart  die  Dardaner  dcXoFiTi^  be- 
nannten, eine  Bildung  wie  ccozitk;,  vgl.  ahd.  elo,  gen.  elawer, 
,Iohfarb^,  skr.  aru-,  von  Wz.  elo-  ,brennen'. 

11)  III,  4  ipiaxokoyiioL  {xaxpa,  xXriiJLaTTTc; .  . .  AocpSavoi  GunciTt^ 
. . .  Aixoi  <i(]^{vöiov  x<o>P(''^^^  ?  Apul.  20  Daci  absinthium  rusticum, 
alii  scardian.  Trotz  III,  23  wird  absinthium  rusticum  den  'haXoC 
angehören,  oxapJta  dagegen  könnte  dakisch  gewesen  sein,  obwohl 
Apul.  11  für  apiefiLta^a  das  Synonym  BoußaaTto<;  %aplia  angibt; 
etwa,  wegen  der  schweisstreibenden  Wirkung  der  Osterluzei, 
von  Wz.  skherd,  skr.  öhrd-  ,hervorbrechen',  skr.  öhardana  ,eine 
Brechen  erregende  Pflanze';  npers.  heisst  sie  zaräwand.  Dar- 
danisch  ffcimti?  gehört  zu  Wz.  svep-  ,aufs  Lager  strecken*. 

12)  m,  7  Ke^/Toupiov  xb  {xtxp6v . . .  T(i>{X2ioi  feßpi^ou^tcufi,  ol  Ik 
oSpa  |jioüXTtpd8i5 ,  Afltxoi  (cod.  Par.?)  TouXßrjXa;  N  p.  44  Tou/////Xa, 
Apul.  36  Dacis  tir9ozila.  In  einem  Gloss.  lat.  steht  teloxa  xev- 
xa^piov.  Falls  es  mit  io6X-ßT)Xa  seine  Richtigkeit  hat,  Hesse  sich 
an  tul-  ,aufhebend,  stillend'  und  b^la,  aus  bhei-la,  von  Wz.  bhei- 
,beben,  zittern,  'sich  fürchten'  denken;  als  ,Köcherkraut*  Hesse 
es  sich  nur  dann  fassen,  wenn  rumän.  tulb^  ,Köcher'  ältere 
Gewähr  hätte.  Die  Lesart  tir90-zila  könnte  die  Wz.  trens-, 
lit.  triS,  altpers.  tras-  , zittern,  beben,  fiebern*  und  das  Element 
zila  ,Kraut',  Ht.  iole,  slav.  zelije,  phryg.  CsXxtov,  von  Wz.  g  hel- 
,grünen'  enthalten;  Ht.  drug-i^ole  ,Fieberkraut'  von  Wz.  dhrug-. 

13)  in,  11  8{'>!/axo?...  Adxot  cxtöcpr,;  C  p.  99,  N  p.  63,  Apul.  26. 
Der  dakische  Name  der  Kardendistel  gehört  zu  Wz.  sq'er- 
,kratzen*,  ahd.  scöran  ,scheeren',  ir.  scaraim  ,trenne*,  scnirt 
,8entis*,  alb.  tsjerr,  äkjer;  man  beachte  das  parasitische  i  vor  a; 
zugrunde  Hegt,  wie  so  häufig  im  Albanischen,  der  Stammvocal  e. 
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Npers.  khär  ^corduos^  spina'^  khäridan  ^radcre^  scabere^  gehört 
zu  skr.  kfaara. 

14)  m,  21  Y5p6rriov . . .  Aaxoi  c7txou7cvoä55  C  p.  125,  N  p.  78. 
Aaxot  ai>iouicvo6$.  Unsere  jDonnerdistel,  Steppenhexe^  oder  ,Bocks- 
bart,  Ziegenbart^;  sie  vertrocknet  im  Spätsommer  und  rollt, 
vom  Winde  gejagt,  wie  die  pontische  stipa  pennata,  über  die 
Felder.  Der  Bestand theil  tcvou^,  icvoe?  geht  zurück  auf  Wz. 
pneq,  pnesg-,  ahd.  fnehan,  fnask;  in  atxou-  dürfte  der  Begriff 
,stacheliger  Busch^  stecken;  vgl.  skr.  9ikhä  ,Haarbusch,  Schopf^, 
npers.  slkh  ,Stachel,  Spitze',  slkhör  ,Stachelschwein',  slkh-där 
jStacheliger  Baum';  schwerlich  ein  Wort  für  ,Bock,  Ziege'  nach 
Analogie  von  iv6iüopSov  ,Eselsfcirz'. 

15)  III,  23  (w|/{vötov.  Thrakischer  Ursprung  des  Wortes, 
das  auch  in  der  Form  doTcivötov,  airivötov  vorkommt,  lässt  sich 
wegen  des  Flusses  "Ai^tvöo?,  an  welchem  die  'AtJ'ivOiot  sassen, 
voraussetzen;  Thrake  war  reich  an  Wermuth,  Odrysen  und 
Geten  zogen  den  oIvo<;  ai|/tvO{TY)<;  ab.  Fassen  wir  -ivÖ0(;  als  Deri- 
vation, so  bleibt  als  Basis  a^-  übrig,  d.  i.  aves-  ,Futterpflanze', 
von  Wz.  ev-  ,gern  haben,  fordern,  nähren';  Schafe  und  Rosse 
wurden  von  der  Pflanze  fett.  Lebendig  ist  das  Wort  in  armen. 
öSindr  ,Wermuth';  ausserdem  vgl.  skr.  öfia-. 

16)  III,  36  i^Buocj|xo5,  Ol  ^l  ix{vOy;v  . . .  Adxot  TsuBtXa;  so  in  C, 
TsuJetXa  in  N,  taudila  Apul.  90.  Das  dakische  Wort  hatte  wohl 
den  Sinn  ,scharfes  Kraut',  da  es  stark  riecht  und  an  der  Zunge 
brennt,  von  Wz.  teud,  tud-  ,stossen';  man  kann  auch  an  teu  : 
tu-  ,8chwellen'  mit  determinativem  d  denken.  Man  beachte  den 
eu- Diphthong,   wie  in  dem  germanischen  Eigennamen  Teudila. 

17)  m,  38  O^o;...  Aaxoi  (cod.  Par.?)  [aoIIcuX«;  C  p.  137, 
N  p.  37,  Aaxoi  [Ail^YjXa,  was  den  Vorzug  verdient,  da  wegen  der 
Ausschwitzung  des  ätherischen  Oeles  und  weil  Dioskorides 
bemerkt  sort  Ss  %a\  cupY;Tix6v,  die  Ableitung  von  Wz.  meigh, 
meiz-,  armen,  mizel  ,sucum  effundere,  mingere'  sehr  gelegen  er- 
scheint; ich  hatte  vormals  an  skr.  madhurä  ,honigsü8s'  gedacht. 

18)  III,  46  TnJYavov  a^piov  ...  ib  {X(Ji)Xu  xb  ev  KoTncaBoxiot  xat 
Iv  TYj  WaiaTixYi  TaXaiia;  Apul.  89  Macedones  molycines.  Wie 
aus  der  Odyssee  bekannt,  wurde  der  Pflanze  geheime  Zauber- 
kraft zugeschrieben ;  die  Herleitung  von  mele  :  möl-  ,schwächen, 
berücken,  irreführen'  (vgl.  [jLeXeo(;,  [jlü)Xu(;,  jxoXupbi;)  lässt  sich  auch 
durch    armen,   moli,   mol,   molor   ,devians,   erraticus,   delirans; 
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veBanns'y  molegin  ,veneno  inebriatus',  mole-xind  ,  Narrenlust, 
Schierling*  erhärten.  Das  Wort  war  in  Kleinasien  einheimisch; 
Galenns  nennt  pLioXo-lJa  eine  Art  Knoblauch. 

19)  III,  60  avYjöov,  ol  Be  ^oXy^Bo?  . , .  Aixoi  ic6Xicoü|x  (mit  latei- 
nischem Ausgang!).  Sollte  wegen  der  langen  Fäden  des  Dills, 
icoXyCBo;  mit  TcöX^o;  und  iwXtf^-  zusammenhängen?  Dak.  w6Xicou|x 
scheint  entstellt  aus  tcöXtuoXoüix,  von  Wz.  pel  :  pol-  ,brennen', 
vgl.  lit.  peletrünai  ,Dill',  slav.  pelynü  ,Wermuth^  Wie  (JvtjOov 
zu  an-  ,hauchen^,  gehört  slav.  koprü  zu  der  Wz.  kvap-  gleicher 
Bedeutung. 

20)  ni,  79  XißavwTt^,  Twixatoi  fjofffxapivoufi.;  Apul.  79  Daci 
dracontos  (var.  dragontos).   Statt  Daci  muss  es  alii,  dHXXot  heissen. 

21)  III,  116  ßi^x'ov . . .  ^Pü)[j.aTo:  Tou(jffiXiY<*>5  woüotouXäyü),  ^op- 
fdipia,  Bioaoi  dcaa;  ebenso  N  p.  29.  Das  hessische  Wort  ooa, 
vielleicht  äsava  lautend,  wird  schwerlich  mit  (»to;  , Heilung, 
Heilmittel^  zusammenhängen ;  eher  gehört  es,  wegen  der  zackigen 
Blätter  des  Huflattichs,  zur  Wz.  ak-  , scharf  sein^,  lett.  as-s 
,8charf^;  ngr.  <ixp69uXXov.  Woher  npers.  asah  ,ferula  asa  foetida*? 
zu  a9-  ,beibiegen,  gemessen'? 

22)  HI,  117  af5T€|i.i(jia . . .  Aaxoi  Coüöotyj;  C  p.  20,  N  p.  3 
Aixot  toüOüaiY)  (mit  doppeltem  oü!);  Apul.  11  Daci  zyred,  alii 
zuoste.  Weder  die  Wz.  g'eus-  ,kosten,  schmecken,  gefallen, 
kiesen',  noch  g'heu-d  ,giessen,  aufgiessen'  scheinen  dem  sonder- 
baren Worte  zugrunde  zu  liegen;  zyred  könnte  allenfalls  zu 
gTier-  ,glühen',  armen,  dier  ,Hitze'  gehören,  da  der  Feldbeifuss 
hitzt  und  in  Schweiss  versetzt,  gleich  dem  a^tvOiov. 

23)  m,  135  5p|jLtvov  . . .  Aflfxot  5p|j.ta;  C  p.  254,  N  p.  99 
AcExoi  8pfi.ea.  Eine  merkwürdige  Uebereinstimmung !  Für  die 
,Band8albei',  an  deren  Stengeln  je  zwei  abwärts  gekehrte,  band- 
artige i^oyiai  hängen,  passt  die  Ableitung  von  Wz.  ser  :  sor- 
,reihen,  knttpfen',  vgl.  ^ixa,  8p|Jio<;,  6pix6id  oder  bp\».\a  -  oxotv(ov  Xeicx^v. 
Galenus  schreibt  ^opjxfov,  von  oopiiSq  ,Bündel'. 

24)  in,  144  av6£(ji{(;,  ol  Be  x«P''«^P>'*'J^o'' ;  Apul.  24  Daci  ama- 
lusta.  Wegen  des  packenden  Geruchs  der  Camille  Hesse  sich 
an  Bildungen  wie  skr.  amla  ,sauer',  alb.  dmeljc,  am§le  ,wohl- 
schmeckend,  süss,  gelinde^  erinnern;  -usta,  richtiger  osta, 
,riechend^,  Wz.  od  :  od-?  oder  armenisches  Derivat  -ust? 

25)  in,  145  Tcapö^viov  ...  ol  5e  KulJixiQvot  ajjiapaxov;  N  p.  7 
FiXXot  oü{YviTa,  Aoxoi  Souco^TjXa;   Apul.  88   Galli  vigentiana,  Daci 
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dyodela.  Der  Majoran  riecht  and  schmeckt  den  Einen  lieblich, 
den  Anderen  scharf  und  bitter;  Diosk.  spricht  von  ia(jLT!  uzo- 
ßpa)(jio^  und  von  ^ek'.q  ^ixpi^^;  dak.  Soua)$T]Xa  scheint  gar  ^übel- 
riechend' zu  bedeuten,  von  du-,  ir.  du,  do-,  gr.  Sua-,  zd.  duä, 
armen,  t-  ,miss-^  und  Wz.  od  :  od-,  gr.  SScoSa;  -la,  wie  sonst, 
Diminutivendung.  Oder  es  liegt  darin  der  Sinn  ,Geruch  (Duft) 
aushauchend^,  von  Wz.  dhus-,  zu  dhu,  66ü). 

26)  III,  148  Xtöooxepixtov . . .  Adswi  yovoXyjx«;  C  p.  201,  N 
p.  108  Aaxot  '^o\)oXr^-:oL.  ,Steinsame,  Steinhirse,  Vogelhirse,  Meer- 
gries,  Perlkraut,  Marienthräneu'.  Für  die  Lesart  y^^o-  Hesse 
sich  idgerm.  ghono-s,  gr.  f  ovo^,  skr.  ghana  ,fest,  dick,  ELlUmpchen^ 
im  Sinne  von  X{öo<;  ins  TreflFen  führen,  flir  youo-,  idgerm.  gov-, 
armen,  xoo)  ,Kuli',  ved.  go  in  der  Bedeutung  ,Milch'5  in  -X^jt« 
(pl.  zu  XtjTo-v)  steckt  der  Begriff  ,Tropfen,  Samen,  Erguss',  skr. 
r^ta-s  n.,  von  der  Wz.  lei,  li-  ,fliessen  lassen,  rinnen'.  An- 
schaulich beschreibt  Plinius  die  Pflanze. 

27)  ^m,  160  ivoßpux^q,  ol  Ik  ivoßpoxetXo? . . .  Aax,9i  avtaffae§i; 
C  p.  255,  N  p.  98  Aaxot  aviapae^e.  Schwerlich  wird  darin  ein 
dakisches  Aequivalent  für  5vo;  und  asini  palmes  stecken;  die 
Esparsette  oder  ,Eselswicke'  heisst  auch  ,Hahnenkamm,  Hahnen- 
haube', neupers.  tag;-khur6s  ,crista  galli',  wegen  der  symme- 
trisch gefiederten  Blättchen.  Ich  fasse  avtap-  flir  gr.  avT^^p,  a^ep-^ 
wobei  wieder  la  älteres  e  vertritt  (vgl.  n®  13),  und  zwar  in  der 
Bedeutung  ,Hahn*,  eigentlich  ,Thiermännchen',  npers.  nar.  Für 
-ff€§6  jcrista'  weiss  ich  keinen  Rath;  auch  armen,  s^z  (gen. 
sizoj)  jGras'  oder  lit.  äekas  passen  nicht;  ebensowenig  die  Wz. 
sek-  ,schneiden'  und  kes-  ,spalten,  kämmend 

28)  in,  165  y^a'fkOiiTZiVJ^ .  .  .  Aobwt  SoxeX«;  N  p.  5  x^^^^*? 
Apul.  27  Daci  dochela.  Eine  ^roa  ipTrouaa  e-jul  *fY);,  ähnlich  unserem 
,Bärlapp',  mit  wolligen  und  fichtenartig  riechenden  Blättern. 
Got.  tagl  ,crinis,  cauda'?  npers.  dahlah,  duhlah  ,eine  kriechende 
Stachelpflanze'  ?? 

29)  IV,  15  TpCßoXo;  6  evuSpo;,  namentlich  am  Strymon  zu 
finden,  von  den  Thrakern  als  Brotsurrogat  und  Pferdefutter 
verwendet,  d.  i.  trapa  natans  ,Wassernuss'  —  leider  ohne  Zu- 
gabe des  thrakischen  Wortes!     armen,  tatask. 

30)  IV,  16  XsifAciviov,  ol  ^k  TCorafjLOYsCTwv,  ol  ^k  Xo^x^f  i?  •  • . 
Mu(70i  fxivSpoüTa  . .  .  Aoxoe  Bixiva;  C  p.  216,  Baxeivx  N  p.  93,  Daci 
dacciua   Apul.    23.      Vielleicht    gleicher    Abstammung   wie   der 
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Name  der  Aixoi^  und  auch  so  schwer  zn  deuten;  das  mysische 
Wort  zu  armen,  manr^  mandr  ,klein,  fein'  manrel  ,verkleinem', 
mandröt  , verkleinert'? 

31)  IV,  21  TMoux'kiay  eine  Bergpflanze;  Apul.  8  Dardani 
cacaliam,  zu  III,  101  XeovrorcoJtov  gezogen.  Gehört  das  dar- 
danische  Wort  zu  >wtxaXa*  TeC/r;,  Wz.  qenq-  ,gürten^?  Cacalia 
als  Eigenname,  cod.  lust.  V  16,  21  a.  294. 

32)  rV,  22 -^jpii;^  o\  ^k  Tpiv  ar(pioL^  .  .  .  Twfxawt  *{XolIi&\o\j[l, 
Aoxoi  dticpou?,  C  p.  241,  N  p.  114.  In  Thrake,  Gebiet  der  Kainoi, 
gab  es  einen  Ort  "Airpox;,  "Airpo^.  Armen,  apur,  abür  ,salus, 
solutio,  viaticum',  aprel  ,solvere,  salvare',  aprust  ,8alvatio,  victus', 
apranq[  ,opes,  divitiae'  erklärt  Bugge  aus  apero-  ,femer'  (fern- 
haltend, schützend).  Aus  Wz.  nebh-  (auch  nep-?)  ,  bersten' 
gieng  skr.  ibhri  ,Haue,  Spaten'  hervor.     Man  wähle. 

33)  IV,  30  oYpwaTi^  .  .  .  *Pü)fi.aToi  '^pi[LVf . . .  'Icnuovoi  iizapia^ 
Aixoi  xoxi'ara;  C  p.  39  AoExoi  xoTi^ara;  falsch  Apul.  77  Daci  apa- 
ricia.  Zu  dem  dakischen  Worte  vergleicht  Grimm  lit.  kötas 
,Stengel,'  Stiel';  wir  fügen  hinzu  armen,  xot  ,Gras,  Halm,  frisches 
Heu,  Pflanze'  und  ir.  coth  ,cibus'.  Entweder  eine  Adjectiv- 
bildung  wie  lit.  kututas  ,befran8t',  zu  kutk  ,Franse,  Troddel' 
oder  Plural  zu  einer  Neutralform  kotient-  nach  dem  Muster  von 
slav.  telent-  ,vitulus'.  Wz.  q'et-  ,bergen,  hüllen'? 

34)  rV,  37  ßöEro«  . . .  Aixot  |i.avTe(a;  C  p.  82,  N  p.  32  Aa>u)^ 
|AavT(a,  Apul.  87  Daci  mantia.  Pott  hat  alb.  mänd§,  minn§  ,rubus, 
mora'  vergUchen;  sehr  gut  stimmt  os.  (tag.)  mänthäg,  (dig.) 
month,  eine  Art  ELlette  (Izw^stija,  kaukas.  Abth.,  Tiflis  1883, 
VHI,  S.  168);  zugrunde  liegt  Wz.  menth-  , zerren,  zausen, 
reissen',  mit  Bezug  auf  die  domigen  Aeste  des  Strauches.  Im 
Gebiete  von  Bithynion  nahe  an  Krateia  gab  es  einen  Ort  Mav- 
tCvwv,  etwa  ,Domhagen'? 

35)  IV,  42  xsvTflt^uXXov,  ol  8e  revraSaxTuXov  .  . .  FaXXci  ?ce|M;^- 
SouXo,  Aixoc  (falsch)  ?cpo7c^SouXa;  N  p.  118  TdXkoi  x9[j.7ca{SouXa,  Aoxot 
TcpoKÜikoi,  C  p.  272  Aflbiot  Tcpono^ikoi,  Apul.  3  propedila,  propodila. 
Das  dakische  Wort  bedeutet  nicht  ,Fünfblatt',  sondern  ,Vorder- 
fiiss,  Fussspitze',  gr.  wpo-x^8tov,  wpi-xoSe^,  skr.  prä-pada;  in  einem 
südlichen  Dialekt  des  Makedowlachischen  findet  sich  p§r-p<Sdz§ 
,Socke'.  Gesichert  sind  also  dak.  pro  ,vor'  und  ped-,  pod- 
,Fuss',  armen,  otn,  neben  het. 
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36)  IV,  50  xpdYtov,  Ol  Be  TpaY6xep<«>(;,  ol  Ss  Yipyavov,  T(i>(jt.aTo( 
xopvouXaxa . . .  Aixot  aaXia;  C  p.  338,  N  p.  149;  Eigenname  SALIA 
thesanrorum  per  Thracias  comes,  Amm.  29,  1,  26  a.  370.  Das 
Abbild  zeigt  an  einem  Stiele  drei  lange  fleischige  Wübte  in 
Gabelform.  Gehört  etwa  craXd  zu  Wz.  K§1,  skr.  9älati  ,schnellt 
auf,  erhebt  sich  gegen  — ',  9ala  ,Stab,  Lanze^,  9alya  n.  ,Pfeil- 
spitze'?     YflcpYovov  erinnert  an  maked.  y«PT**  paßSo;. 

37)  IV,  69  üooxuajxog,  ...  ol  8s  u::v(i)Ttx6v  .  .  .  Tcopiaiot  tvffdv«, 
ol  Ik  'ATCoXXivapt^  .  . .  FdXXot  ßtXivouvTCa,  Adxot  BtiXeia;  N  p.  146 
FfltXXoi  ßeXevoüVTia,  Aoxot  St^XXetva;  Apul.  5  Phryges  remenia,  Galli 
belinuntia,  Daci  dielia.  Wegen  Apollinaris  denkt  man  bei  gall. 
ßsXsvouvTt«  an  den  Gott  ßiXevo?,  und  zu  dak.  Bt^Xeia  vergleicht 
Diefenbach  alb.  diel,  djel  ,Sonne',  gr»  SsisXo;  ,leuchtend',  Wz. 
dei  :  die-  ,leuchten';  russ.  belena  gehört  sammt  bulg.  blin  ,Irre- 
reden.  Phantasieren'  zu  einer  Wz.  bhle-  fX^w.  Phryg.  remenia 
bedeutet  wie  lit.  miegäliai  ,Schlafkraut',  so  viel  wie  incvwTixiv, 
von  Wz.  rem-  ,beruhigen^  Das  dakische  Wort  wird  vielmehr 
die  schädigende  Wirkung  der  Giftpflanze  ausgedrückt  haben, 
von  Wz.  del,  del-  SY;Xeo[jLai  deleo. 

38)  IV,  72  (Tcpuxvo?  dtXixdxaßo;,  ol  Se  ^ucjaXföa  .  . .  T(Ofi.aToi 
ßiQouueXi^ . . .  Aixoi  x'j)Ui)X(Ba;  N  p.  2  Aaxot  xo(xoX{$(X,  C  p.  36  (falsch) 
xoixoSCX«,  Apul.  23  Daci  (cy)colida.  ,Judenhütlein,  Blasenkirsche, 
Schlutte'  mit  mennigrothem  aufgeblasenen  Kelche;  dak.  ku-köll- 
zeigt  Reduplication  wie  gall.  cu-cullus,  cuculla,  ir.  cochull,  von 
Wz.  q'el  :  qol-  ,htillen',  got.  huljan. 

39)  IV,  79  xwvetov  ...  ol  Se  apuzupcoai^,  rapiXujK;,  xaraij/u^t? 
.  . .  'Pa){xaTot  xtxouia;  C  p.  188  hat  am  Schluss  ol  Ik  Soxoiljijva, 
d.  i.  ol  Ik  Afltxot  l^YJva.  Ich  fasse  C^va  für  Cetva,  C^vta,  gleich  got. 
banja,  gr.  ^äwo^  Hesych.,  von  Wz.  g'hen-,  armen,  zenel  ,mac- 
tare';  vgl.  zur  Glosse  vdvrov  n*^  X. 

40)  IV,  82  vT^ptov,  ol  Ss  (bo5o3^v8pov  .  . .  T(i>(jLaiot  iXeavJpoufi., 
Aeuxavol  tx|JLavT(i.     Dies  letzte  Wort  zu  Wz.  siq  Sxfi.a{v(i>,  ^xfir). 

41)  IV,  92  dxaXü^Y],  xv(§y)  .  .  .  *Pa>(jiaiot  ouprCxa,  Aaxot  Wv;  C 
p.  172,  N  p.  61.  Leo  (S.  192)  dürfte  das  dakische  Wort  nicht 
mit  Unrecht  mit  skr.  dünd  im  activen  Sinne  ,brennend,  quälend^, 
von  Wz.  du  :  dav-  ,brennen',  vergUchen  haben. 

42)  IV,  99  xoTa[j.OY6{Ta)v  irepov . .  .  FdXXot  Taüpo6x,  Aixot  xoa- 
Wjxa;  ebenso  C  p.  281,  (falsch)  N  p.  127  xoaXifxa.  Obwohl  ein 
Element  -dama  in  dem    odrysischen  Ortsnamen  Uscudama  sich 
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findet;  glaube  ich  doch  xapSa{X(x  lesen  zu  müssen:  skr.  kardama, 
kardami,  Namen  von  Sumpfpflanzen,  gr.  xdp8a(xov,  xap3i[xiQ,  xap- 
Sajxtq.  Für  ,Brunnenkresse^  finden  wir  armen,  godimn,  kappad.- 
gr.  kötimo. 

43)  IV,   102  fXojxo?,  ot  3s  ^Xcvo^,    ol  Se  Xü/viit;  . .  .  Tca{xixis 
ßipßotaxXoufx,    ol  Ik  9o6{xouGxXou{Xy    cl  3e  Xaviia,  Al^pjirTiot   dOaX,  Adxo' 
8i^a6|xa;   C   p.   361,   unleserlich   N   p.    148;    Apul.  71    Aegypti 
athal,    Daci   diessame.     ,Himmelbrand ,    Marienkerze,   Königs 
kerze,  Fackelkraut,  Brennkraut,  Wollkraut,  Mullkraut^,  slav.  bei 
Miklosich  und  Sulek  (Jugoslowenski  imenik  bilja.  Agram  1879 
S.   67)   dywina,   klr.    diwenna,    pol.    dziwanna,   öech.    diwizna 
dalmat.  diwizina,   diwizmina,   diwizma;   lit.  dywonai,  gewisser 
massen  , Wunderblume',  von  dywai,  slav.  dives-  ,  Wunder',  öech 
diwati  jStaunend  betrachten',  diwiti  se  ,sich  wundern';  oder  auch 
zu  Wz.  die,  dl-  ,Strahlen  werfen,  leuchten,  sehen'  und  dl-u,  div-, 
wozu  die  Wörter  flir  ,Himmelsgott'   und   ,Tag'   gehören.     Die 
Uebereinstimmung   von   dak.  di(v)esema  und  slav.  diwizma  ist 
höchst  auffällig;   man  wird   versucht,  an  Entlehnung  von  einer 
Seite  zu  denken. 

44)  IV,  105  apx£tov,  et  ^i  TCpooü):iiBa .  .  .  'PwfxaTot  xep7(i>voex'.apL, 
ol  Se  Xdxrcaix;  Apul.  37  Galli  betilote,  Daci  riborasta  (var.  -basta). 
Für  die  Lesart  -rasta  Hesse  sich  skr.  ra9-  ,binden',  für  -basta 
zd.  ba9ta  , gebunden  (haftend)'  heranziehen;  in  ribo-  miisste 
dann  ein  Ausdruck  flir  ,Kleber,  Schmiere,  Trug'  stecken,  vgl. 
Wz.  reip,  leip-,  lit.  lipiis  ,klebrig';  doch  würden  wir  eher  dak. 
ISpo,  lipo-  erwartet  haben. 

45)  IV,  113  fxupio^uXXov,  'PwfjiaToi  fxiXXs^oX'.oüfx,  FaXXoi  ßsXto- 
xavSo^;  Apul.  88  Galli  beliocandos,  vigentiana,  Daci  diodela. 
Vgl.  Dioskor.  III,  145  Aixot  5oud)$Y;Xa.  In  gall.  kandos  steckt 
die  Wz.  qand-  ,candeo'. 

46)  IV,  118  acnfjp  'Attixo^,  ol  8e  a^Tsptoxo;,  ol  3e  ßoußcovtov, 
T(ii>}Aaioi  iffOütvaXt^,  Adxot  ^aöiß{8a;  C  p.  33,  N  p.  7.  Das  von  Virg. 
Georg.  IV,  271  beschriebene  Sternblümchen,  aster  amellus  L., 
das  der  Volksaberglaube  dem  entzündeten  Schamgliede  anhieng. 
Sollte  in  dak.  rathi  etwa  skr.  ratha,  ir.  roth  ,Rad',  von  reth- 
^aufen,  rollen'  und  in  -vida,  bida,  gr.  -st8i^;  ,-förmig'  stecken? 
aber  armen,  -git  (aus  vid-)  bedeutet  nur  , wissend,  kundig'.  Oder 
ist  gr.  p26o^  ,Glied'  zu  vergleichen;  dazu  die  Wz.  bhedh-,  slav. 
bidSti  ,zwingen,  nöthigen',   armen,  pet,   pitoj,   pitani   ,neces8e'? 


Die  alten  Thraker.  II.  33    , 

47)  IV,  126  ßouYXüXjaov . . .  TwpLaiot  \ix^o\)(x  ßooufi.,  "A^pot  Xaiaa- 
vaX(P,  Aaxoi  ßouBaXX«;  richtiger  C  p.  76,  N  p.  28  Aaxot  ßouSaOXa. 
Hier  ist  für  dak.  gu,  guo-,  armen,  kow  ,Kuh'  mit  Bewusstsein 
das  dem  Griechen  und  Römer  mundgerechte  ßoü-  eingesetzt; 
-5a6Xa,  worin  -ÖXa  ebenso  der  Derivation  angehört  wie  in  x{-6Xa 
jTrank',  hat  ,Gegenstand  des  Saugens,  Zitze  oder  Zunge^  be- 
deutet, von  Wz.  dhöi  :  dhö  :  dhä-,  thrak.  da-  (s.  die  Personen- 
namen AaXa-)  ,saugen^     Wie  erklärt  sich  lit.  gödas? 

48)  IV,  127  >wv6yX(i)(J(jov  ...  TcofxaToi  "ki^ffoua  xaviv«;  Apul.  46 
Aegyptii  zenis,  Daci  usazila  (var.  ufazila).  Wie  in  tir90zila 
,Fieberkraut'  finden  wir  auch  hier  das  generelle  Element  zila 
,Kraut'  n®  12.  Was  steckt  aber  in  usa-?  Ein  Thiername, 
Ochse,  Schaf,  Hirschkuh  (ir.  oss)?  oder  der  Begriff  ,Schulter- 
blatt',  armen,  us(oj)? 

49)  IV,  132  xaravöt-ptT)  .  .  .  ol  Je  x^fAO^  .  .  .  Aotxot  xapox(6Xiz; 
C  p.  174,  N  p.  53  xapwTCtöX«,  Die  thessalischen  Frauen  ver- 
wendeten unser  ,Engelsüss^  et?  fiXxpa;  der  zweite  Theil  des  da- 
kischen  Wortes  zeigt  das  griechischem  -xpo,  öpo-  entsprechende 
Derivat  -6Xa,  wie  in  Sa-öXa;  somit  stellt  ici-  die  Wurzel  vor, 
d.  i.  pi,  pi-  ,  trinken^,  und  m-OXa  bedeutet  ,  Tränkchen  ^  In 
xapo-,  xopü)-  steckt  die  Wz.  qar-,  ir.  cara-  ,lieben',  vgl.  lat.  cärus, 
lett.  kär-s,  got.  hör-s,  skr.  ö4ru  , angenehm,  Heb',  oder  auch 
qer,  qar-  ,zaubern',  slav.  6arü. 

50)  IV,  134  dBCavTov,  ol  5e  xaXXixptxo^',  o\  Je  woXuiptxov  .  .  . 
Aaxoi  ^teo^eeOeXa;  C  p.  42.  158,  N  p.  14.  50  ^löcxpeaiöeXa.  In  <ptöo- 
steckt  wohl  der  Sinn  ,Feder',  ir.  ete,  armen,  phetur;  zu  fOaiOeX« 
vergleicht  sich  armen,  thithetn,  thithJ  ,Schttppchen,  Blättchen'; 
die  Aspiratae  in  diesem  Monstrum  wie  in  anderen  dakischen 
Formen  sind  charakteristisch,  in  thrakischen  Wörtern  treten 
Aspiratae  sehr  selten  auf.  Unser  , Frauenhaar,  Marienhaar', 
ursprünglich  ,Haar  der  Freyja',  wie  NufA^aia  Tzzepi^  Diosc.  IV, 
184.  186  und  serb.  Wilini-wlasi. 

51)  IV,  148  IXXeßupog  XeuKÖg  . .  .  TöcXXot  XocYtvov,  o\  ik  (iv6i|/a; 
etwa  \d%oi  ave({;a,  da  sonst  hinter  der  gallischen  die  dakische 
Glosse  folgt? 

52)  IV,  149  eXXeßopo«;  |xeXa<;,  ol  hk  jAeXavipptl^üv  .  .  .  Aoxot 
xpoJ(opva;  C  p.  115,  N  p.  73  Aa)cot  TrpoJtapva.  Zu  -Siopva  hat  man 
den  dakischen  Ortsnamen  Aiepva,  Zerna,  Tsema  mit  dem  heu- 
tigen Bache  Cerna  vergleichen   wollen,   slav.  crünü,  drünti,  lit. 

Sitxtmgsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXX.  Bd.  S.  Abb.  3 
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pmss.  kirsnaS;  skr.  kri^Qa  ,schwarz';  vgl.  überdies  croat.  erno- 
glawac  fScfawarzköpfig^  fUr  helleborus  nigra.  Wir  halten  den  An- 
klang ftir  zufUllig.  Der  Voealismus  in  der  Stammsilbe  von  -ciiova 
(vgl.  axtapv;,  aviof-)  weist  auf  eine  Wurzel  der-,  d.  i.  der :  dor- 
ySpalten,  reissen',  vgl.  ir.  dearna  ,Hand^,  slav.  dernü  ,Uasenstück' 
u.  ä.,  skr.  darin  ,zerreissend^ ;  pro-diarna  bedeutet  eine  Pflanze, 
welche  die  Fähigkeit  besitzt  zu  schaden  oder  zu  reizen.  Ob  armen, 
darn  ,amaruSy  vehemens,  asper^  zu  der-  gehört,  ist  zweifelhaft; 
zu  dur-  gehört  lit.  durnas  ,toll',  durn-^ole  ,Tollkraut%  vielleicht 
auch  npers.  düres  ,helleborus,  herba  insana',  shiv.  durman. 

53)  IV,  171  ax,T^,  'Pw|jLatC'.  caixßojxcujx,  ViWoi  axoßtViV,  Aaxci 
aeßa;  ebenso  C  p.  73,  N  p.  20.  Zu  sabucus  vergleicht  sich  arab. 
pars,  äibüqah,  äubüqah ;  axTea  bedeutet  ,brilchig^,  entlehnt  ist  pers. 
yaqdhah.  Die  Aeste  sind  mit  Mark  geftlllt  und  werden  zuletzt 
hohl;  daher  engl,  hollow-tree,  ahd.  holuntar,  lit.  kiäur-medis 
(vgl.  pa-kiuriis  ,locker,  löcherig*)  und  äeiw-medis  ^Spulchenbaum' 
(von  Seiwa^  poln.  cewa  ,Röhrchen*).  In  dak.  sevä,  wozu  ur- 
sprünglich noch  das  Wort  für  ,Baum^  gesetzt  war,  steckt  eine 
Nominalform  der  Wz.  Kev  :  kve  :  ku-  ,hohl  sein,  schwellen^ 
vgl.  lat.  cavo-,  gr.  xoro^,  xcriXo;,  /.jap,  xjafjio^,  xuoOo;,  ir.  cäach 
etc.  Lit.  bezdus,  slav.  bezdowina  (bzowa,  boza,  ngr.  ßyjCti) 
und  lit.  smirdele,  pruss.  smorde,  slav.  smrdeljina  bedeuten  ,Stink- 
oder  Faulbaum^     Woher  rum.  sokü,  alb.  8tog(u)? 

54)  IV,  172  xa|i.aiaxTr|  .  .  .  ToipLawt  eßouXouix,  AiXo*.  5X{jl3;  C 
p.  381,  N  p.  172;  Apul.  91  Daci  olma;  eigentlich  uolma,  volma, 
von  Wz.  vehvol-  ,winden^  wie  Taujao«;-  ouXc;  Athen.  XIV,  176  f.; 
armen,  olor  ,flexus,  flexura',  ol  ,circulus,  orbis^  otin  ,herba 
quaedam^ 

55)  IV,  175  xoXcxüvOi;.  .  .  Aaxci  TouTacxpa;  C  p.  191,  N  p.  87 
Adbtsi  (mit  parasitisch  in  die  2.  und  1.  Silbe  eingedrungenem  p^ 
TpourpiffTpa.  Die  Frucht  ist  kugelrund;  in  tuta-  liegt  der  Begriff 
des  ,Geballten,  VoUenS  von  der  Wz.  teu  :  tu-  ,schwellen';  ob 
die  inschriftliche  ala  Tautorum  ein  tlirakisdies  Volk  erweist, 
darf  bezweifelt  werden;  der  Ausgang  -stra  begegnet  in  latei- 
nischen und  germanischen  Nominalbildungen,  etwa  von  Wz. 
ster-  ,ausbreiten'y  Wie  erklärt  sich  die  Media  in  armen,  d'dum, 
zig.  dudum  ,Kürbi8^? 

56)  rV,  181  ajXTTsXo;  XsuxTQ,  cl  Be  ßpuwvia  Xs'jxtq  .  .  .;  N  p.  30 
Aaxoi  xtvcOßctXa:  Apul.  66  Syri  huga,  Bcssi  cinubula  (cod.  B  p.  9, 
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dagegen  A  p.  71  dinupula),  Daci  discopela;  vgl.  Apul.  9  zu 
Diose.  II,  206  Bessi  scupula^  Daci  dicotela  (schlechte  Varianten). 
Diese  Art  Zaunrübe  mit  grosser  weisser  rettigähnlicher  Wurzel, 
die  als  ,Alraun,  Zwergmännchen*  für  echte  Mandragora  verkauft 
und  als  Amulet  getragen  oder  in  der  Hexenküche  verkocht  wird, 
heisst  Ht.  äun-molunas,  äun-obülas  ,Hundskürbi8,  -apfel^;  aber 
dak.  kinü  darf  nicht  als  ,Hund'  gefasst  werden;  eher  steckt  darin 
idg.  qoinä,  zd.  qaena,  npers.  kin,  kinah,  ir.  cin(a),  von  Wz. 
qei-  xetd),  und  zwar  in  der  Bedeutung  von  slav.  c^na  ,Schätzung, 
Preis';  -boila,  aus  bolia,  bedeutet  , Bolle',  von  Wz.  bhel  :  bhol- 
jStrotzen,  schwellen'  (vgl.  suXXov  für  ßpüwvia  Diosc.  III,  130). 
Da  die  Wurzel  unten  zu  einem  Männchen  in  zwei  Theile  zu- 
geschnitten wird,  deute  ich  Stnixo^reXa  aus  di-  ,zweifach'  und 
Wz.  skep  :  skop-  ,schneidenS  gr.  xottco). 

57)  rV,  182  a|i.T:£Xo<;  jx^Xaiva,  ol  Se  ßpuu)v{a  {xiXaiva  .  .  .  Aaxoi 
'irpiaSi^jXa,  ot  Ik  irsYpiva;  C  p.  81,  N  p.  31  Adxo'.  TCpVaJtX«,  ot  Je  iie- 
^pi'^oL  (C  x£Tp{va).  In  zptaStXa  glaubte  Grimm  ahd.  friudila  ,amica' 
zu  finden,  was  begriflFlich  für  das  sich  anschmiegende  Ranken- 
gewächs passend  wäre;  als  Wz.  böte  sich  preya  :  pri-  ,lieben'; 
die  Ilptavxai  des  ägäischen  Küstenstrichs  lassen  sich  als  ,Freunde, 
Kameraden'  erklären,  mit  der  Participialendung  -avi-  wie  in 
got.  frijonds.  Möglich  und,  wegen  der  Media  in  -iSiXa,  em- 
pfehlenswerther  ist  die  Theilung  des  Wortes  in  Tupe-  (flir  izepi 
,herum;  überaus')  und  -aSiXa  ,strotzend,  wuchernd'  im  Sinne 
von  ßpüüivta,  von  der  Wz.  eid :  oid-,  welche  im  Armenischen  at 
(aus  ad-  vgl.  di^-fy^)  lautet;  -Xa  ist  der  übliche  Diminutivcharakter. 
Armen,  batein  ,Rankenge wachs',  von  balel  ,sich  winden',  Wz. 
bhel-?  Das  synonyme  :üeYp(va  fassen  wir,  trotz  des  stammhaften 
e,  als  erweiterte  Form  von  pagro-  ,kräftig,  derb,  scliwellend' 
(skr.  pagra,  vgl.  '^ctqyo^,  irdtY'.o;,  xi^yovov  ,Raute').  Die  Glosse  bei 
Du  Gange  XißixLY;  •  ßpuwvia  erinnert  merkwürdig  an  skr.  libu^ä 
,Schhngpflanze'. 

Wenn  wir  die  Liste  der  dakischen  Pflanzennamen  über- 
blicken und  alle  unsicheren  Deutungen  ausschliessen,  so  dürfen 
wir  etwa  folgende  Wörter  als  halbwegs  richtig  gedeutet  hin- 
stellen: 7)  y.epyLe.p  ,anagallis  rauca'  9)  TCpoüoiavrj  ,chelidonium' 
13)  axifltprj  ,carduus'  17)  (xilir^Xa  ,thymus'  21)  da«  ,lactuca'  23)  op- 
[xca  ,salvia'  2b)  BoüwSr^Xa  ,raaiorana'  26)  yoücX^jt«  ,lithospermium' 

27)  iviap-  ,gallus'  33)  Konora  ,gramina'  34)  |xavr!a  ,rubu8'  35)  xpo- 

3* 
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xcStXa  ,quinquefoliuni'  36)  caXia  ,cornulaca'  38)  xjxwXt«;  ,physalis' 
39)  cijva  ,cicuta^  41)  Sjv  ,urtica'  43)  SescspLa  ,verbascum^  47)  v5> 
BdöXa  ,bovis  lingua'  49)  xapoKcföXa  ,philtrum'  52)  7:po5iapva  ,helle- 
borus  nigra'  53)  csßa  ,sabucus*  54)  5X(xa  ,ebulum'  55)  TcuiaaTpa 
^Cucurbita'  56)  xtvojßoiXa  ,bryonia  alba'  57)  -rptaStXa  ,bryonia 
nigra'  —  also  im  Ganzen  25  Wörter,  die  Hälfte  aller.  Ich  kann 
jedoch  niclit  verhehlen,  dass  der  Lautcharakter  in  diesen  Wörtern 
sich  noch  inniger  an  die  europäischen  Sippen  anzuschliessen 
scheint  als  in  den  thrakischen  Glossen,  in  denen  arische  An- 
klänge stark  hervortreten.  Die  Vocale  e,  o  zeigen  sich  rein,  nur 
dass  in  einigen  Fällen  der  Stammvocal  e  wie  im  Albanischen 
die  Gestalt  ia,  ja  annimmt  (13.  27.  52)  und  einmal  zu  a  sich 
steigert  (34);  es  zeigen  sich  hie  und  da  auflFallende  Ueberein- 
stimmungen  mit  dem  Griechischen  (27)  und  Armenischen  (7  xsp- 
X6p  flir  qarqara;  33  xotCot«  armen,  /ot),  auch  mit  dem  Sla vischen 
(43).  Anlautendes  q,  sq  erhält  sich  stets;  fiir  den  Charakter 
einer  9atam-Sprache  scheinen  jedoch  einige  Formen  (9.  21.  36. 
53)  bestimmt  zu  sprechen,  wie  denn  auch  z  als  Resultat  der 
Palatalisierung  auftritt,  was  für  das  Thrakische  überhaupt  gilt 
(17.  39).  Anlautendes  s  geht  in  griechischer  Weise  in  h  über  (23), 
intervocalisches  s  schwindet  (25),  weshalb  der  übereilte  Hinweis 
bei  3  auf  septrh  zu  tilgen  ist.  Selbstverständlich  gehen  die 
Mediac-aspiratae  in  die  Media  über  (47.  56,  wie  durchgehends 
im  Thrakischen);  auflFUllig  sind  die  Aspiratac  in  9t0o90a{Ö£Xa  und 
im  Suffix  -9Xa  (47.  49).  Km'zum  es  tritt  die  der  geographischen 
Lage  entsprechende  intermediale  Rolle  des  Thrako-dakisehen 
und  der  Anschluss  an  die  osteuropäischen  Sippen,  zu  denen 
nunmehr   auch    das  Armenische  gezählt  wird,    sichtlich  hervor. 

3.  Die  OStteriiamcii. 

Thrakes  beschneite  Berge  waren  den  Griechen  zum  Sprich- 
wort geworden;  frühzeitig  und  streng  trat  hier  der  Winter  ein, 
hier  war  die  Heimstätte  der  Nordwinde;  dichte  Laub-  und 
Nadelwaldungen  bedeckten  die  Anhöhen,  quellenreiche  Vieh- 
triften die  Gehänge,  während  daneben  in  gesegneten  Thalkesseln 
die  sommerlichen  Feld-  und  Gartenfrüchte  prächtig  gediehen. 
Trotz  der  beträchtHchen  Erstreckung  der  Lande  von  Süd  nach 
Nord  tritt  daselbst  der  astronomische  Unterschied  des  kürzesten 
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und  längsten  Tages  nicht  so  grell  hervor  wie  im  germanischen 
Norden;  aber  schon  der  weite  Abstand  vom  Feuchtigkeit  spen- 
denden atlantischen  Becken,  der  ungehinderte  Zutritt  der  Nord- 
winde in  die  oflFene  pontische  Lücke,  und  vor  Allem  die  Höhe 
und  Ausdehnung  der  Gebirgsmassen  bedingen  einen  entschieden 
continentalen  Klimacharakter  und  rufen  grelle  Gegensätze  von 
Kälte  und  Wärme,  Sturm  und  Windstille,  Gewölk  und  Himmels- 
klarheit, Trockenheit  und  Niederschlag,  zwischen  völligem  Still- 
stand und  üppigstem  Trieb  der  Vegetation  hervor.  An  dieser 
Natur  haben  noch  Bithynien  mit  dem  mysischen  Olymp  und 
die  phrygischen  Gelände  mit  ihrer  Abwechslung  von  Wald- 
gebirg,  Hochfeld  und  Alluvialebene  theil;  erst  beim  Vorgebirge 
der  Wendung  vor  Sinope  macht  sich  plötzlich  das  milde  trape- 
zuntische  Seeklima  fühlbar.  Wenn  wir  demnach  die  Natur  der 
thrakisch-phrygischen  Lande  erwägen,  so  werden  wir  in  den 
mythischen  Vorstellungen  ihrer  Bewohner  den  Ausdruck  der 
scharfen  Gegensätze  von  Winter  und  Sommer,  Sterilität  und 
Ueppigkeit,  Noth  und  Ueberfluss,  Trauer  und  Freude  gewärtigen 
—  nur,  dass  die  Form  dieses  Ausdruckes  je  nach  der  Psyche, 
der  Begabung  und  dem  Culturstande  der  verschiedenen  Stämme 
gewechselt  haben  muss:  anders  werden  sich  die  Sagengebilde 
der  roheren  binnenländischen  Thraker  gestaltet  haben,  welche 
der  Viehzucht,  dem  Raub  und  Kriegerleben  ergeben  waren  — 
bei  diesen  werden  wir  rohe  und  aus  einem  Gusse  geformte 
Göttergestalten  voi'finden;  anders  die  Mythen  und  Culte  der  einem 
geordneten  Feld-  und  Gartenbau  ergebenen  und  daher  geistig 
höher  veranlagten  Küstenstämme,  welche  fruchtbare  Thalkessel 
und  freundliche  Gelände  innehatten  und  überdies  seit  Alters 
mit  den  Culturvölkcrn  des  Südens  und  Ostens  in  steter  Be- 
rührung gestanden  waren  —  bei  diesen  treten  Sagengebilde 
und  Culte  hervor,  welche  orgiastischen  Charakter  tragen  und 
das  Naturleben  mit  seinen  reichen  und  die  Seele  tief  anregenden 
Erscheinungen  zu  formenreichem  Ausdruck  bringen;  ja,  die 
nach  Asien  vorgedrungenen  Phrygen  treffen  wir  fast  völlig  ein- 
genommen von  den  Banden  orientalischer  Anschauungen  und 
Symbole,  und  nur  schwache  Spuren  indogermanischer  Denk- 
weise erinnern  an  deren  europäische  Herkunft. 

Die  Ausbeute  an  echt  thrakischen  Sagenwesen  und  Götter- 
namen stellt  sich  als  geringfügig  heraus  —  war  doch  das  Inter- 
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esse  der  Griechen  an  barbarischen  Mythen,  von  einigen  auf- 
fallenden Zügen  und  Curiositäten  abgesehen,  schwach  und 
gering.  Reicher  fliesst  der  Stoff  flir  die  nahe  ägäische  Küsten- 
region,  deren  Götterwesen  sich  sogar  unter  die  hellenischen 
mengten!  Die  abstrusen  Gestalten  des  phrygischen  Olymps  endlich 
haben  von  jeher  die  Neugier  der  Griechen  erregt;  wir  beginnen 
daher  mit  der  Betrachtung  der  orgiastischen  Göttergestalten 
phrygischen  Ursprungs,  so  weit  dieselben  in  das  Gebiet  des 
Nordlandes  hinübergreifen. 

1)  Der  dionysische  Sagenkreis.  Einfach  und  klar  tritt  in 
der  homerischen  Sage  vom  jubelnden  Ammenschwarm  des 
Wunderkindes  Dionysos  und  vom  Götterfeind  Lykoorgos  die 
wichtigste  Triebfeder  aller  Mythenbildung,  der  Gegensatz  von 
Leben  und  Tod  der  Natur  oder  der  Kampf  zwischen  Sommer 
und  Winter,  hervor.  Als  Schauplatz  dieses  Kampfes  erscheint 
die  gottgesegnete  nysäische  Au,  welche  die  Alten  im  Lande  der 
Edonen  suchten,  also  bei  jenem  Zweige  der  phrygischen  Nation, 
der  am  Unterlauf  des  Strymon  und  am  wald-  und  quellenreichen 
Pangaios  zurückgeblieben  und  der  Orgiastik  in  stärkstem  Masse 
ergeben  war;  doch  war  auch  bei  den  kleinasiatischen  Phrygen 
und  Maionen  der  Dionysoscult  seit  Alters  im  Schwange,  und 
selbst  die  Karer  verehrten  ihren  Maaactc.  Darf  etwa  der  semi- 
tischen Gedankenwelt  eine  wesentliche  Rolle  bei  der  Schaffung 
und  Ausbildung  dieses  Cultus  zugeschrieben  werden?  In  den 
syrischen  Landen  wurde  der  Sonnengott  als  Naturgenius  ver- 
ehrt, dessen  Walten  durch  den  Eintritt  des  Winters  unter- 
brochen ward;  die  Nabatäcr  in  Petra  feierten  zur  Zeit  der 
Wintersonnenwende  das  Geburtsfest  des  Dusares;  Tammuz-Adon 
weilt  durch  vier  Monate  im  Kerker  des  Todes  und  erwacht  im 
Lenz,  den  er  mit  der  Göttin  der  Lust  verschwelgt,  bis  wieder 
die  Alles  versengende  Hitze  des  Spätsommers  dem  Jubel  ein 
Ende  macht.  Im  Cult  des  Attis-Sabazios  tritt  dieselbe  Vorstellung 
hervor  (Plut.  de  Is.  et  Os.  69):  <^p'JV£;  Vov  ösbv  o'ojjisvot  yeijiwvo; 
xaO£6Seiv,  Ospou^  V  SYP^Tropsvai,  t6t£  [jlsv  xaTsuva^piou;,  •zoit  5'  avavepffsi; 
ßaitxsuovT6(;  aurw  TeXcOci.  nafXavcve;  oe  y.oTaBsTcOai  y,al  xaOsCpYvuyOa: 
^^etpMovo^,  tjpo^  Se  xivswOat  xal  ovaXjeaOa'.  ^acxsusi.  Es  gibt  auch 
bildliche  Darstellungen,  welche  den  Gott  gebunden  zeigen.  Be- 
ruht dies  einzig  auf  Uebernahme  semitischer  Naturanschauung, 
oder  hat  vielmehr  eine  aus  der  europäischen  Heimat  stammende 
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Grundidee  stärkere  Festigung  erfahren?  Im  chthonischen  Cult 
von  Theben  und  Delphi,  wo  die  BpaxtSat  das  Priesteramt  ver- 
walteten, treten  dieselben  Vorstellungen  hervor;  kurz  drückt 
diese  Herakleitos  mit  den  Worten  aus:  odnoq  ^k  'Aßyj?  xai  Atdi- 
vu(Jo<;,  5t£(j)  jxaCvovcai  xal  XY)vafi;oüaiv  (Clem.  AI.,  Protr.,  p.  30  P). 
Falls  von  allem  Anfange  an  der  Weinbau  mit  dem  Wesen  des 
Gottes  innigst  verknüpft  war,  so  würde  sich  aus  der  Geschichte 
desselben  und  aus  den  leider  meist  untergegangenen  Ausdrücken 
für  Rebe  und  Wein  ein  Schluss  ziehen  lassen  auf  die  Geburts- 
stätte des  dionysischen  Mythus;  erwähnt  sei,  dass  das  genuss- 
frohe Volk  der  Cheta  in  Syrien  Feld-  und  Weinbau  eifrig 
pflegte,  was  auch  das  berühmte  Felsbild  von  Abriz  zu  bezeugen 
scheint,  und  dass  Homer  gerade  Phrygien  ,das  rebenreiche' 
nennt;  das  armen.  Wort  gini  (Adjectivbildung  zu  *g^n-,  d.  i. 
vein-)  stimmt  zu  idgm.  veino-,  voino-. 

Wir  können  jedoch  nicht  umhin,  zu  betonen,  dass  die 
jahreszeitlichen  Gegensätze  gerade  im  Norden  und  an  der 
Grenze  des  Weinbaues  schärfer  «auftreten  und  die  Gedanken- 
welt mächtiger  beeinflussen  als  im  semitischen  Süden;  auch 
wird  den  Kern  der  germanischen  Mythologie,  die  Gestalten 
eines  'Eorr  und  Odinn,  Niemand  fiir  semitisch  ausgeben.  Die 
brigische  und  edonische  Fruchtlandschaft  sammt  dem  Ki- 
konenstrich  von  Maroneia  schliesst  alle  Vorbedingungen  ein, 
um  für  die  älteste  Heimstätte  der  Dionysossage  zu  gelten; 
phrygisch  -  edonisch ,  nicht  semitisch  ist  auch  der  Name  des 
Gottes. 

Die  innere  Thrake  war,  wie  Mela  bezeugt,  dem  Weinbau 
minder  günstig;  die  thrakischen  Eroberer  bezogen  den  bakchi- 
schen  Trank  von  ihren  peripherisch  sesshaften  Unterthanen. 
Bisalten,  Satren,  D!er  und  Odrysen  hatten  sich  da  der  uralten 
Cultus-  und  Orakelstätten,  der  Mittelpunkte  des  Handels  und 
Verkehrs,  bemächtigt;  so  wurde  Dionysos  zu  einem  Propheten 
der  ,Thraker',  und  ,thrakische'  Priester  beglückten,  vom  Reben- 
saft berauscht,  die  Gläubigen  mit  Voraussagungen  liber  den 
Erntesegen;  immer  weiter  nach  Norden  wie  nach  Süden  drang 
mit  dem  Weinbau  die  trieterische  Festfeier  und  der  orgiastische 
Taumel  ein.  So  durfte  denn  Herodot,  welcher  vom  hessischen 
Orakel  Meldung  thut  (VH  110),  auch  Dionysos  einen  ,thrakischen' 
Gott   nennen    (V  17).     Aber   die   rohen   Thraker   selbst   waren 
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nicht  die  Schöpfer  dieser  ftöttergestalt,  sondern  die  Edonen  und 
Phrygen.     Wir  fügen  Einiges  über  die  Namen  hinzu. 

Aü>t6FopYO<;,  der  Winterdämon,  kann  nach  griechischer  Auf- 
fassung nur  einen  bedeuten,  der  ,nach  Art  eines  hungrigen 
Wolfes  wüthet,  Missethäter' ;  ,Lichtwirker%  armen,  lus-a-gorc, 
passt  nicht;  wir  erwarten  eher  ,Lichtwürger'.  Für  ,Wolf*  hat 
sich  aus  den  thrakischen  Personennamen  keine  Belegform  er- 
geben; armen,  gail  stellt  jetzt  Stokes  zu  ir.  fael  *vailo,  Bngge 
noch  zu  idg.  vjqo-. 

SeiAeXr;,  bei  Homer  wie  es  scheint  durch  öetk;  vertreten; 
die  von  Zeus'  Samen  befruchtete  und  von  dessen  Blitz  ver- 
zehrte Mutter  des  thebanischen  Dionysos,  von  den  Alten  als 
,Erdengrund'  gefasst.  was  lautlich  und  begriffUch  unmöglich, 
wird  von  Fick  Wb.  I,  401  fg.  als  *Ze|x£AY)  zur  Wz.  g'em-  ,um- 
fassen'  gestellt,  aber  nicht  als  ,compressa',  sondern  als  ,Schling- 
gewächs,  Traube',  in  derber  Symbolik;  aber  das  deutsche  Wort 
chumilo,  quemilo  ,humulus'  stammt  aus  der  Zeit  der  Völker- 
wanderung, und  als  Heimstätte  des  Hopfens  gilt  das  Tiefland 
am  oberen  Ob,  wo  ihn  die  Türken  qumalaq,  qumalk  benennen; 
daher  auch  os.  chumälläg  und  die  ugrisch- finnischen  und  sla- 
vischen  Formen.  Hehn  hat  in  *Z£iJLeXa  ein  ,thrakische8*  Wort 
für  Erde  vermuthet,  unter  Hinweis  auf  russ.  zemlja;  man  könnte 
hiefür  auf  die  in  der  Gründungssage  von  Byzantion  erwähnte 
Nymphe  Ssfie-orpir;,  Semy-stra  verweisen.  Kretschmer  (Aus  der 
Anomia,  Berlin  1890,  S.  19  fg.)  sieht  darin  ein  phrygisches 
Wort  für  Erde,  wobei  er  in  der  phrygischen  Fluchformel  \u 
860?  x€  IJeixeXo  als  v^  A(a  xa(  rijv  auflFasst;  möglich  wäre  auch 
die  Deutung  Tzpot;  öeoT<;  xal  avOp(o::ot<;,  da  sich  auch  die  Variante 
IJeixeXo?  findet;  IJepLfiXo-  ,Irdischcr^  (lit.  2mon-  ,homoO  konnte  auch 
den  Sinn  von  ,Diener,  Sclave^  (nhd.  ,das  •Mensch^)  erhalten; 
doch  passt  für  t^eiJieXev  •  ßapßapov  avSpaTwoBov,  4>p'JYe?,  Hesych. 
besser  die  Fick'sche  Herleitung  von  Wz.  g'cm-  ,fas8en,  fesseln^ 
ir.  gemel  ,vincula^  Ich  deute  SsixeXr),  wie  Ns^sXtj,  als  geballte 
feuchtigkeitsschwangere  Wolke,  welche  unter  Blitz  den  be- 
fruchtenden Regen  gebiert  und  gleich  darauf  hinschwindet, 
als  jtumida^,  von  der  aus  tvc-  erweiterten  Wz.  tvem  ,tumeo'; 
"Ty;*  SejxsXrj  zeigt,  wie  Ty;;*  Ativjac;,  deutlich  den  Bezug  auf  Regen, 
'Eyx<»>  den  Bezug  auf  den  durchbohrenden  Blitz,  öuwvr,  den  auf 
Gkwittersturm.     ,Thrakisch'  ist  das  Wort  keinesfalls. 
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At(«)vjco(;  selbst  weist  sammt  den  übrigen  Dialektformen; 
unter  denen  Ativuco^  auf  Amorgos,  Aecvüco;  in  Maroneia  und 
Abdera,  und  wegen  des  ?  äol.  Zowu^o;  auffallen,  auf  eine  edonisch- 
phrygische  Grundform  AtFc-Wouco-,  De(v)o-'nüSo-.  Wie  erklärt 
sich  npers.  noä,  a-nos,  armen,  anoiä  ,grati  saporis,  dulcis  potu^ 
neben  nöäidan  ,potare'?  Die  Basis  des  Götternamens  liegt  wohl 
in  der  mit  s-Derivat  erweiterten  Wz.  sneu  :  snu-  ,feuclit  sein, 
triefen'  mit  der  Bedeutung  ,vom  Himmelsgott  oder  Himmel  er- 
gossen, himmlisches  Nass  (Regen,  Thau,  Quellwasser,  Soma, 
Wein)';  Nu^a.  Nucca,  'nüsa  ist  die  Triefende,  die  feuchte  Au, 
als  Nymphe  und  Amme  des  Wunderkindes  (v6(jup7;,  xpo^ö;  C.  I. 
Att.  HI  n^  320.  351,  häufiger  im  pl.  Nucai);  an  skr.  snuäa  jedoch 
dachte  Kretschmer,  der  auch  ein  m.  vugo<;  ,JlingUng,  Helden- 
sohn' annimmt,  mit  Unrecht  (vgl.  armen,  nu).  Als  ,thrakischer' 
Eigenname  findet  sich  NUSA-TITA  m.,  etwa  ,crgossener  Glanz, 
feuriger  Erguss,  Strahl',  puer  natlone  Traciae,  C  I.  H  n°  3354, 
Schwerlich  wird  -vücoc;,  trotz  der  neuen  Erklärungen  von  vtjcjo? 
und  vojoc,  aus  nutio-  (zum  Part.  pf.  snu  tö-)  entstanden  sein; 
es  wird  beim  Ansätze  eines  ä- Derivates  verbleiben  müssen. 
Pherekrates  (schol.  Arist.,  p.  313,  20  Dind.)  deutete  Atövüco? 
mit  b  Iy.  Alb?  £•!;  v6ca;  pEwv,  begriflflich  höchst  zutreffend,  wenn 
man  blos  5  i%  Aib;  pswv  gelten  lässt;  die  Glosse  vuaaf  xa  SsvBpsa, 
eigentlich  ,Spitzen,  Wipfel',  etwa  von  ne.^h,  vu-/-  ,stechen',  lässt 
sich  schwer  belegen.  Alle  übrigen  Deutungen  der  Alten  sind 
werthlos. 

BocXCa.;  oder  BaXto;  soll  Dionysos  bei  den  ,Thraken'  ge- 
heissen  haben,  EM.  Gr.  ßaXic;  ,besprengt,  fleckig'  wird  jetzt 
zu  Wz.  gel-  ,quellen'  gestellt;  für  das  Thrakische  ist  jedoch  ß 
für  velares  g  unerweisbar.  Eher  wird  man  auf  maked.  ßaXtO(;* 
X£üxotAdTa)zo<;,  ^aXiö«;  und  auf  ßiXaxpo?  •  ^aXoxpo;  hinweisen,  im 
Sinne  von  ,  glänzend',  ^avr<?  der  Orphiker,  von  Wz.  bhÄ- 
,glänzen',  skr.  bhä-la  ,Glanz,  Stirne'.  Wegen  phryg.  ßaXiQV 
ßafftX66<;  könnte  auch  skr.  bala  ,  Kraft',  baiin  ,  mächtig',  und 
wegen  4>otXr^;,  ^aXXo?,  <I>X£u?  die  Wz.  bhal,  bhel-  ,strotzen, 
,sch wellen'  in  Betracht  kommen.  Die  gleiche  Auswahl  eröffnet 
sich  für  Eüpu-ßaXivcc<;  *  6  Aidvuacq,  Hcsych.,  und  für  den  Personen- 
namen BaXa;  aus  Thessalonike. 

AuaXo?,  mit  falscher  Dittographie  AüaXcc,  Hesych.  hiess 
Dionysos   bei  den  Paionen.     Kaum   von    S-ja  •   xpr^vY)   und   Seuü)  • 
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ßpe/üi)^  sondern  von  der  Wz.  dheu  :  dhü-  gr.  6uü),  der  ^Rasende, 
Tolle,  Stürmische';  älinlich  die  bakcliischen  6jiaB£^  und  Öuwvr^  • 

löuaov  'Oioßa^ov,  Hdt.  IX,  119,  d.  i.  der  apsinthische  Dionysos, 
epCßpofjLo;  Eipa9'.ü)Tr<;,  Dion.  per.  o70.  Darin  das  Element  xAeurro-, 
altnord.  flest-r  , meist*,  wie  in  den  ,meistvennÖgenden'  dakischen 
nXetoTci,  Glosse  n*^  31.  IIXsiTcwp  als  Eigenname  z.  B.  bei  Demosth., 
TixTwp  nXslCTopOi;  Inschrift  aus  Perinthos;  der  thrakische  Aus- 
gang -wpo;  weist  jedoch  entweder  auf  er  :  or-  -opwpa  ,er regen,  her- 
vorbringen' oder  auf  -rsp:;  ,wahrend,  schützende  Menschenopfer, 
zur  Versinnhchung  des  Ilinsterbens  der  Natur,  werden  selbst 
in  Hellas  (Lesbos,  Chios)  dem  Aiovjatoc,  wutaSio^,  u)fi.r,an(5;,  avöpo)- 
Tzopp2ii3vrt<;  dargebracht;  den  thrakischen  Bizzotpoi  schrieben  die 
Orphiker  Genuss  von  Menschenfleisch  zu. 

OpiäTTo;,  Localgott  der  hellespontischen  KüstenstUdte,  für 
einen  Sohn  des  Dionysos  und  der  Aphrodite  gehalten,  Bia  -rb 
YÖvijjLov  dem  Helios  gleichgestellt  und  mit  dem  faXXc;  behaftet, 
wahrscheinlich  eine  bebrykische  Namensform,  zu  vergleichen 
mit  ripiaToq,  IlptöXac  (Genius  des  Erntesegens  bei  den  phrygischen 
Mariandynen),  IIptcTs;  (bithynischer  Gott  in  Prainetos,  Sym. 
Mag.  p.  4G4,  Plin.  XXXI,  23)  und  Ilpt^/sj;  (Arr.  b.  Eust.  Hom. 
1493,  48),  von  Wz.  prei  :  pri-  , lieben';  dazu  etwa  op  :  ap-  ,Saft, 
Nass*;  npte::aToq,  ein  bithynischer  Monat. 

^\TTr,;.  "Attic,  "Atu;,  Atun,  Attin,  phrygische  Umformung 
für  syr.  "AScov  •  5  ^sczgtyjc,  jedoch  mit  Anlehnung  an  das  Lall- 
wort ata,  X7Z0L  z.  B.  in  phryg.  Wrra-'Tr'.vi;.  Nach  Psellos  (p.  109 
Boiss.)    hiess  "Ati;  ty;  ^l^pJYia  vXwsTTfi  c  Zsuc. 

riara^  ,Vater',  synonym  zu  Attis-Sabazios ,  auch  IlaTcb; 
genannt,  wie  denn  die  Eigennamen  na::a;,  riaza;,  llar*«;  neben 
"Axra;,  *'A::fo;  in  Phrygien  überaus  häufig  vorkommen.  Von 
den  einschlägigen  Zeugnissen  z.  B.  Hymn.  in  Attin,  Diod. 
ni,  58,  C.  I.  III  n"  3817  Ilazia  Atl  cwTyjp'..  verdient  jenes  des 
Arrian,  Eust.  Hom.  5(S5,  3,  besondere  Beachtung:  av.cvxi;  eu;  tx 
axpa  Twv  ipöjv  BiSuvol  sxaXouv  Ila-av  tov  Aia  xal  "Amv  ibv  auTSv. 
Wir  sehen  da  Zeus  und  Dionysos  zu  einem  Wesen  verbunden 
und  Berggipfel  als  Stätten  der  Himmelsverehrung  wie  bei  den 
Persern,  Hdt.  I,  131.  P^rinnert  sei  noch  an  den  skythischen 
Himmelsgott  lIa:caToq,  Hdt.  IV,  f)9. 
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'Aaafxva,  d.  i.  'A^on?rtz6<;  C.  I.  Att.  III,  n^  1062,  nannten 
nach  der  Attishymne  die  Samothraker  den  Attis-Sabazios;  das 
sind  wohl  die  phryg.  auri/öovs;  der  Insel,  Diod.  V,  47 ;  die  Ispi 
Kaßstpwv  gelangten  dahin  aus  Phrygien;  phrygisch  waren  auch 
wohl  die  von  Mnaseas  überlieferten  Namen  W^Upa  Demeter, 
*A§to>tipcn)<;  Hades,  ^A^iixepaa  Persephone.  Ausdrücklich  schreibt 
Hesych.  die  Glosse  dt^ajAva  •  tov  (p{Xov,  dSapivsiv  •  to  «f tXetv  den 
Phrygen  zu;  daraus  erklärt  sich  das  heutige  griechisch- 
kappadokische  Wort  a8a[i.a(j(T^a  •  aYawf),  (ptX(a.  Lagarde  erklärt 
dBajjLva  nicht  uneben  aus  npers.  ham-dam  ,una  spirans,  amasius^ 
(vgl.  gr.  eToTcvYjXoi;,  xonr6vio<;*  dx6Xoü8o;),  von  Wz.  dham-  ,8pi- 
rare';  phryg-  Aafx-va-fjievsuc  hat  wohl  ,Bläser^,  wie  skr.  dhmätf, 
bedeutet. 

Saßdt^tcc,  mit  den  Nebenformen  SaßaSio?,  SeßalJ'oi;,  SsßaBioq, 
SeuiB'.o?,  lowiljioi;,  Z<xodJC,ioq^  SÄOtSioc,  der  jüngere  hieratische  Name 
des  phrygischen  Dionysos,  gleich  Attis  und  Papas  dem  Zeus 
gleichgestellt,  auch  als  Aiovuco?  Mr//oTupavvo(;  und  Mr^v  xoraxöivto;  (!) 
verehrt  —  in  die  wüsten  Tiefen  der  Sebadia  sacra  einzudringen 
ersparen  wir  uns  — ,  hängt  nicht  etwa  mit  ssßofjLai  zusammen; 
auch  die  zuerst  von  Burnouf  herangezogene  Wz.  9U  (europ. 
Keva  :  ku)  skr.  yävas,  zd.  9avafth  ,Gedeihen^  (auch  in  dak.  csß«, 
Pflanzennamen  n*^  53?)  lässt  Bedenken  übrig.  Dem  Phrygischen 
scheint  die  Entwicklung  des  Anlautes  tv,  ti  zu  s  in  besonderem 
Masse  eigen  gewesen  zu  sein;  am  natürlichsten  legt  man  wohl 
griech.  saFo-  ,heiP  (vgl.  kypr.  ZoLFoiCkiFTiq'^  Zdh^  und  Sdwv  auf 
Samothrake)  aus  tva-vo-,  von  Wz.  teva  :  tu-  ,sch wellen,  stark 
sein'  zugrunde;  daher  transitives  caßaB'.u)  •  eua^o)  und  die  Wunsch- 
formel £uoT  aaßoi  , Wohlergehen  und  Heil!'  ^epihoq  ,der  Ge- 
deihen und  Heil  schaflfende',  gleich  Iwnijp  (maked.  aauTwp)  oder 
^a(I)TT;?  AP.  IX  603.  Als  Ose?  Sw^wv  oder  ,Heiland'  häufig  auf 
Inschriften  in  Kleinasien.  —  Der  phrygische  Gott,  dessen  zuerst 
Aristophanes  gedachte,  drang  zur  Kaiserzeit  auch  nach  Thrakc 
ein;  Alex.  Polyhistor  b.  Macr.  Sat.  1  18  berichtet  ,in  Thracia 
eundem  haberi  Solem  atque  Liberum,  quem  illi  Sebadium  nun- 
cupantes  magnifica  rcligione  cclebrant^  Im  Gebiete  von  Serdica 
führte  der  Gott,  nach  der  Tempelstätte  WöO-Trapc;,  den  Beinamen 
xupio;  ^laßduis«;  \\eu::Äpv6;,  Mitth.  XIV  p.  150  n'^  25;  aus  Niko- 
polis  stammt  die  Inschrift  X,  p.  241  n^  6  uicp  Osa;  lldaq  Ms^iXir;; 
Mr^Tpb?  All  'HXi'o)  Msy^tAü)  xupiw  Saßal^io)  «y^^- 
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MiZoLq  müssen  wir  hier  anführen  wegen  der  brigischen  Sage 
vom  Walten  des  llidas  in  Ematliia  und  in  den  Rosengärten 
des  Bermios;  selbst  an  der  Grenze  des  paionischen  und  mai- 
dischen Landes,  an  der  Quelle  Iwa,  erzählte  man  sich  Ge- 
schichten von  Midas  und  Seilenos.  Auf  phrygischem  Boden 
finden  wir  das  uralte  Königsgrab  Älidai  vanaktei;  doch  führten 
selbst  Sclaven  diesen  Namen.  Ursprünglich  galt  Mi3a<;  für 
einen  Sohn  der  Göttermutter  Kybele  gleich  Attis,  für  ein 
dämonisches  Naturwesen  gleich  Dionysos,  unter  dessen  Herr- 
schaft Alles  in  Ueberfluss  schwelgte  und  sich  des  Segens  in 
Feld  und  Flur,  in  Quellen  und  Tiefen  der  Erde  erfreute; 
Silene  und  Satyren  bildeten  sein  Gefolge;  doch  wandelte  sich 
der  Glanz  und  Jubel,  wie  bei  Priolas  und  Lityerses,  in  den 
Threnos  (eXsYoq);  nach  Pollux  galt  das  Schnitterlied  der  phry- 
gischen  Landleute  eigenthch  dem  Midas.  Die  maionische  Sage 
hat  jedoch  durch  Hervorliebung  von  komischen  Attributen, 
welche  die  silenisclie  Natur  des  Dämons  veranschauHchten, 
Alles  vermenschlicht.  Der  Name  gehört,  trotz  des  1-Vocals, 
zur  Wz.  mad-  ,triefen,  schwelgen,  sicli  berauschen';  er  könnte 
freilich  auch  zu  med,  med.,  ir.  mid-  ,Ermesser,  Berather,  Er- 
sinner, Walter*,  gr.  'lirfir,^  z.  B.  HoXj-iJLK^cyj;,  mäon.  Ba6j-fi.{5a; 
Hesych.,  gezogen  werden;  armen,  med,  mit  ,mens,  cogitatio* 
entspricht  entweder  griechischem  {jl^oo^,  oder  ist  Lehnwort  aus 
zd.  maiti,  von  Wz.  man-. 

SeiXt^vc;;,  dor.  i^iXavoq,  der  stumpfnasige,  greise,  stets  be- 
rauschte und  taumelnde,  dabei  aber  mit  Weissagungskraft  be- 
gabte Waldmensch  und  Flussdämon,  Erzieher  des  Dionysos  in 
Nysa  und  Berather  des  Midas,  wird  gewöhnlich  mit  cfAXoc,  lat. 
silon-  st^ic^  erklärt,  wodurch  eine  nebensächhche  Eigenschaft  ein- 
seitig hervorgehoben  würde;  der  phrygische  Name  ist  vielleicht 
aus  ^e-GK-Ti^oq  entstanden.  Von  allen  bekannten  Wurzeln  passt 
wohl  am  besten  alb.  sei :  sol  in  sjel,  siel,  sll  (aor.  sola)  ,schleudern, 
schlendern,  schwingen,  schwenken,  im  Kreise  bewegen*  (vgl. 
gr.  j6Xo^  ,Wurfscheibe*?);  dies  passt  für  die  bockigen  und  spring- 
lustigen Silenen.  —  Die  maked.  -xjxBa'.,  Hesych.,  oder  -£u:Sai 
Cornutus  30,  sind  schwerlich  gerade  ,heilbringende*  Wesen  wie 
Sabazios  gewesen;  Lobeck  stellt  sie  zu  gr.  csJo),  £7au(xat,  azh^y 
also  zur  Wz.  kjeu-  skr.  cyav,  cyu-  , schnell  (sich)  bewegen". 
—    "Epfjir^voi  •    Ol    i£iXr<vo{    Hesych.    gehören    offenbar    zur    Wz. 
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ser  skr.  sar-  ,eilen,  fliessen',  vgl.  Ipjjn^,  tpiL-ft  skr.  sarma,  'Epfxeia? 
und  die  mäonischen  Flussnamen  *'Ep|jLo^,  "Epfjiwv;  also  deutlich 
Quelldämone.  —  Befruchtende  und  geile,  weil  mit  dem  (paXXo? 
versehene  dionysische  Naturwesen  waren  auch  die  SaTupot,  deren 
Name  sich  annoch  der  Deutung  entzieht.  AeüaSat  •  oi  Sarjpot  (?), 
ux'  lXXüp{<Dv,  Hesych.,  erinnern  an  den  paionischen  AuaXo;  für 
Dionysos;  dagegen  scheinen  die  AeüxaXtSat  als  ,sinnige'  Wesen 
zu  gr.  SeOxet  •  ypovril^et  zu  gehören,  wie  AsuxaXiwv.  Nun  wenden 
wir  uns  einer  weiblichen  edonischen  Gottheit  zu. 

K6tu5,  dim.  Kctutu),  richtiger  Kotütto)  (vgl.  KopixTu)  bei  He- 
rondas)  und  Kstto),  COTO  auf  einer  Inschrift  aus  Philippi  C.  I. 
in  n®  635,  die  edonische  Kybele  oder  h-v^tiqp  ÄpeCa,  als  ceixva 
K6tu^  6v  'HSwvo^  bei  Aeschylus  (Strab.  X,  p.  470)  angerufen, 
deren  orgiastische  Festfeier  unter  dem  Namen  KorjTTta  über 
Potidaia  nach  der  üppigen  Kaufstadt  Korinth  und  von  da  nach 
Athen  gelangte,  wo  bereits  die  orphische  Mystik  tippig  wucherte. 
Dem  geheimen  Treiben  der  goldenen  Jugend  Athens  sah  sich 
Eupolis  in  seinem  Stücke  ßflt:r:at  ,die  Täufer'  (mit  Bezug  auf 
das  ,reinigende'  Bad  der  männÜchen  und  weiblichen  Mysten 
und  Orgiasten)  entgegenzutreten  bemüssigt,  wie  dies  Lobeck 
Aglaoph.  1007  ff.  ausfUhrhch  darlegt;  Synesios  gebraucht  den 
Ausdruck  Öiajiciir^?  t^?  Kotuo;  in  wegwerfendstem  Sinne.  Als 
sinnige  und  schlichte  Herbstfeier  wurden  jedoch  die  Kotyttien 
von  der  ländlichen  Jugend  im  Gebiete  von  Syrakus  gefeiert. 
Der  edonische  Name,  der  auch  in  dem  Personennamen  Kctj(;, 
Cotus  wiederkehrt^  hängt  schwerlich  mit  gr.  itoxoc,  gall.  catu, 
ahd.  hadu  zusammen,  sondern  dürfte  eher  mit  der  später  zu 
besprechenden  Wz.  q'enth  :  qot-  tzoöso)  als  üoSo)  ,Göttin  der  Lust, 
des  Verlangens'  zu  erklären  sein. 

Zstptjvri  oder  Zetpuiv  hiess  Aphrodite  bei  den  Makedonen, 
Hesych.;  ursprüngUch  wohl  ein  brigischer  oder  edonischer  Name; 
irgendwo  in  Thrake  gab  es  einen  Ort  Z£tpy;v{a,  Theop.  b.  St.  B.; 
weil  in  Thrake  verehrt,  hiess  die  Göttin  auch  öpr/ixiir;.  In  der 
Grundfonn  ^^^pj:r,^-  werden  wir,  wie  in  der  oskischen  Volupia 
Herentat-,  die  Wz.  g'her-  ,begehrcn',  xaipw  skr.  haryämi,  er- 
kennen dürfen;  auch  hier  erscheint  der  thrakisch-phrygische 
Anlaut  S. 

Zr^p'jvOb,  auch  ZtjptvO'a,  hiess  Hekatc-Selene-Artemis  auf 
Samothraku  und  gegenüber  nahe  der  llcbrusmünde ;   sie  hatte 
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ihre  Ciiltusstätte  am  Ufer  inmitten  eines  Eichenwaldes  in  einer 
gcriluniigen  Höhle  ZtJp-uvOc;  od.  Zr,p-ivOc;  ^^vgl.  T/jc/.-uv8c;,  pl^O'S. 
Bepsx-uvOo*;  u.  ii.),  was  wohl  einfach  xtJpajjLo;,  ovtoov,  crr/Aaiov  be- 
deutet hat,  von  Wz.  ghe  :  gha-  xajxw,  vgl.  yrj-po-q,  X""*?^?  X*"*?^?* 
Xwpaj  Zripavia,  thrak.  Ortsname  b.  St.  B.;  IJapi(v)8c{a  erscheint 
als  Synonym  für  Proserpinaca  Apul.  19  od.  '::cX6ycvcv  Diosc. 
IV,  4.  Die  Wz.  ^'her-  ,fa8sen,  raffen^,  skr.  har,  zd.  zar  könnte 
nur  dann  in  Betracht  kommen,  wenn  Zr^puvOiot  als  ,RaflFerin' 
direct,  ohne  Bezug  auf  die  Höhle,  erklärt  werden  könnte.  Die 
SchiflFsleute ,  welche  ein-  und  ausfuhren,  opferten  ihr  Hunde; 
von  den  thrakischen  Sapäern  bezeugt  dies  Ov.  Fast.  I,  384. 
Artemis-Hekate  war,  ehe  sie  von  den  Dichtern  zur  Jägerin 
umgestaltet  wurde,  eine  Sturmgöttin,  hinter  der  eine  Koppel 
bellender  Hunde,  d.  i.  die  Schaar  der  dahingeraflften  Seelen, 
einherzog;  der  Volksglaube  erkennt  in  des  Hundes  Gebell  den 
Eintritt  oder  Austritt  einer  Seele;  zur  Wahrung  des  Lebens 
wurden  daher  der  Göttin  Hunde  geopfert,  wie  der  GenetylHs- 
Eileithyia  und  der  Hekate  ^wj^cpo;.  An  der  Hebrusmünde  kennt 
Liv.  38,  31,  4  auch  ein  templum  ApolHnis,  quem  Zerynthium 
vocant  incolae.  Das  lelegische  Götterpaar  ApoUon- Artemis 
herrschte  allerorten,  tief  in  den  Norden  hinein. 

2)  Der  apollinische  Sagenkreis. 

\pxE\k'.^  nennt  Hdt.  V,  7  unter  den  in  Thrake  allgemein 
und  namentlich  von  den  Frauen  (IV,  33)  verehrten  Gottheiten; 
die  Frauen  opferten  'ApTSjAiBt  zri  BaciAsit;  die  Erstlinge  der  Weizen- 
frucht; mit  Bezug  auf  die  Getreideernte  bezeichnete  Aeschylus 
die  Göttin  als  Demeters  Tochter  (^Paus.  VIII,  37,  3) ;  noch  deut- 
licher tritt  deren  Bedeutung  als  einer  Schützerin  des  Geschlechts- 
lebens und  des  Familiensegens  hervor.  In  der  edonischen 
Klistenstadt  ra^copo;  wurde  die  Artemis  Fa^^pia  oder  FaiJwpciTi; 
verehrt;  nach  einem  Orte  BXojpo;  hiess  sie  auch  BXojpeiTi;,  nicht 
zu  verwechseln  mit  der  Artemis  BopstTr^vY;  von  Thyatira;  eine 
Inschrift  der  brigischcn  Stadt  Skydra  (Delacoulonche,  Revue 
des  socictcs  savantes,  IV,  ISöS^  p.  71K))  bezeugt  "ÄpT£|jLiv  avporepov 
Ta^iapeniloL  %(xi  BXoüpcTTiv.  Zugrunde  liegt  dem  brigisch-edonischen 
ßXoupo-  entweder  armen,  blur  ,collis',  boh)r  oder  ])olur  ,rotundum' 
(vgl.  BoAoupo?  Ort  der  Trailer)  oder  armen.  aJbiur,  albeur,  albür 
jQuelle'  aus  *Weur,  gr.  ^peFap  aus  bhreur,  von  Wz.  bhreu,  bhur 
,wallen,  aufsprudeln';  BXoüpciTt;  wäre  dann  , Fontana,  Fontinalis^ 
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Bou^ßaxo;  •  V;  'ApiefAt;,  Öpaxe^,  Hesych.,  beruht  auf  einer  Ver- 
wechslung mit  der  ev  Boußacrc'.  Tzoki  Aiyütctiwv  verehrten  Artemis, 
ägypt.  bu  .  Bast;  vgl.  die  Bemerkung  zu  Glosse  VI,  betreffs  der 
Möglichkeit  eines  Bezuges  zur  thrak.  Bendis. 

BevBiq,  gen.  BevBTBo;,  acc.  BevBTv,  mit  der  gleich  üblichen 
Nebenform  Mev^i;,  mitunter  auch  Bsvot;  betont,  BivSsia  bei 
Palaeph.  32,  zuerst  erwähnt  von  Hipponax,  Hesych.  v.  KußT^ßt; : 
Alb;  xoupa;  Kußi^ßtiv  xal  6pr/tWr^v  BsvoTv,  also  Tochter  des  Himmels- 
gottes und  orgiastische  Naturverkörperung  gleich  der  phry- 
gischen  Kybele  und  der  edonischen  Kotys,  von  den  Griechen 
als  thrakische  Artemis  hingestellt.  Auf  bithynischen  Münzen 
hält  Artemis  zwei  Lanzen  in  der  Rechten,  einen  Dolch  in  der 
Linken;  Kratinos  bezeichnete  ebenso  Bendis  als  SiXo^xo??  Glosse  1. 
Vor  dem  Altare  der  Me-^dXr,  Ose;  erhob  sich  aufzüngelnd  die 
Opferflamme,  wie  es  Aristophanes  in  den  Lemnierinnen  schilderte. 
BevSiBeioc  hiess  bei  den  Bithynen  der  Frühlingsmonat  Artemisios; 
eine  orgiastische  Frühhngsfeier  bei  den  Thraken,  ähnlich  den 
Kotyttien,  hiess  BevotSsta,  Strab.  X,  p.  470;  mit'  BsvSCSetov  be- 
zeichnete man  einen  Tempel  der  Bendis,  so  auf  dem  Munychia- 
hügel  bei  Athen  (Xen.  Hell.  U,  4,  11),  im  Nildelta  bei  Ptolemais 
(Synes.  ep.  4,  p.  159);  am  Westufer  des  Hebrus  unterhalb  Ky- 
psela  stand  ein  Mendidium  templum,  Liv.  34,  41,  1  a.  189.  Die 
Personennamen  BevBt-Swpo;,  MsvB'l-owpoi;,  MsvSa;  und  BevSt-Bwpo, 
BevSi;,  BsvBw  (gen.  BsvBou?),  BENDI  finden  auf  thrakischem  Boden 
sowohl  wie  in  den  griechischen  Küstenstädten  (Byzantion,  Ly- 
simacheia,  Kyzikos,  auf  Thasos,  wiederholt  zu  Athen),  mit  oder 
ohne  den  Zusatz  Bpac,  Bpaiia;  Bithyner  waren  die  heil.  BevBijxto; 
(Bildung  wie  ZißsAfAto;)  und  BevStjAiavo;.  Eine  sithonische  Stadt 
hiess  MivSa,  Msvcala;  der  ni- Anlaut  war  durch  Einwirkung  des 
nasalen  n  hervorgerufen,  eine  Eigenheit  der  ägäischen  Küsten- 
dialekte, vgl.  Glosse  XXIV.  Wir  deuten  Bendi,  Mendi  aus 
Wz.  bend,  idgm.  bhendh-  ,binden,  vereinigen',  als  ,Verbinderin, 
Einigerin,  ZuY''aS  ^^^  Schutzgöttin  der  geschlechtlichen  Ver- 
einigung und  des  Zusammenwohnens;  daher  auch  Menda  als 
,Genossenschaft,  Gemeindet  J.  Grimm  glaubte  Ven-dis  mit 
Snorri's  Vana-dis,  d.  i.  Freyja,  als  , schöne,  leuchtende  oder 
Vanengöttin'  vergleichen  zu  dürfen;  aber,  um  von  altn.  dis 
nicht  zu  reden,  selbst  die  Wz.  ven,  skr.  van-  , verlangen,  ge- 
lüsten, gewinnen,  siegen'   kann    trotz    der  lat.  V^nus  in  Bendi- 
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keinesfalls  stecken.  Beachtung  verdient,  wie  Plato  de  rep. 
p.  327  f.  die  zum  ersten  Male  in  Athen  abgehaltenen  Bendideia 
schildert:  zuerst  zogen  athenische  Bürger  im  Festzug  einher; 
dann  folgten  die  thrakischen  Gäste,  welche  beim  Eintritt  der 
Dämmerung  einen  Fackellauf  zu  Ross  ausführten;  ein  nächtUcher 
Schmaus,  wol>ei  wacker  gezecht  wurde,  schloss  die  Feier,  die 
den  Charakter  eines  barbarischen  Getümmels  trug;  da  diese  in 
den  Anfang  des  Juni  fiel,  so  werden  wir  beim  Fackellauf  an 
unsere  Sonnenwend-  und  Johannisfeuer  gemahnt;  vielleicht 
steckt  darin  auch  ein  Bezug  auf  die  Hochzeitfackel  und  das 
Mondlicht  der  Selene-Artemis.  Als  Msuvu/ta  ward  auch  die 
*ApTe|i.!(;  Ospata  oder  'Exirt)  Bptpuo  im  thessalischen  Pherä,  dem 
Sitz  des  Admetos,  verehrt;  vgl.  Hesych.  'ABpitiTSj  xipr;* 'Exirr,, 
Ttv^5  Ik  TT|V  BsvJIv. 

Ausser  MevBi;  zählt  Herodian  (Choerob.  p.  354,  21,  BAnecd. 
III,  1192,  24)  auch  noch  MoXt;,  Tc-i;,  Atopyxti^  als  cv5(xxra  $2'.fxcvü»v 
Tt|i4i>|iivü>v  Tcapa  Öpa^tv  auf,  wohl  nur  in  Folge  der  Lässigkeit  der 
Abschreiber:  'A-rapvori;  ist  doch  deutlich  die  Osi  Supia  'ATap^areiTi;, 
MoAi^  die  babylonische  Aphrodite  oder  MJAirra  f,  Oüpovia  (Nie. 
Dam.  fr.  40),  und  Tsti;  keineswegs  etwa  Tapti  oder  die  sky- 
thische  Hestia  TaßiTt  trotz  armen,  toth  ,aestus',  sondern  eine 
aus  dem  semitischen  Orient  nach  Phrygien  eingedrungene  Göttin, 
vgl.  den  phr}'gischen  Eigennamen  Td-rnr,;  (Nie.  Dam.  fr.  54).  Nun 
einige  Notizen  über  Artemis'  Bruder. 

'AzcXXcüv,  A-rriAAwv  thessalisch  mit  barbarischer  Aussprache 
"ArACüv  (etrusk.  Aplu),  uralte  Gottheit  der  lelegischen  Aboriginer, 
wenngleich  ableitbar  von  Wz.  ^sX  :  -cX-,  q'el  :  qol,  vgl.  dx6X>jt 
jVolksversammlung^  aus  sm-qelia,  als  ,Gott  des  Hausstandes  und 
Zusammenwohnens,  sowie  der  colonisatorischen  Thätigkeit';  doch 
scheint  seine  Bedeutung  in  der  Tageshellc  und  in  den  ver- 
schiedenen Wirkungen  der  Sonnenstrahlen  zu  liegen;  dies  ergibt 
sich  auch  aus  dem  homerischen  Pipithet  IjaivösO;,  von  ^{vÖ5(;, 
(fJuvOs;*  [JLu^,  xaxi  ty;v  e^f/wptov  Mu^öv  to)V  £v  Xpjry;  5'.a)v£XTov,  Wz. 
cjxt,  ^[k'.-  ,nagen,  abfressen^,  nicht  (»twa  von  zm-  ,Erde^  Von 
einer  Verehrung  des  Apollon  in  Thrake  weiss  Herodot  nichts; 
doch  Hess  Sophokles  in  seinem  Tcreus  den  von  Orpheus  ver- 
ehrten Hehos  angerufen  werden  als  ^iXizxot«;  6pa;t  Trpedßicrov  c^;, 
und  die  Paionen  verkörperten  den  Sonnengott  in  Form  eines 
am   Stabe    befestigten    ctcy.o;    (Max.    Tyr.    VIII,  8);    auf  pela- 
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gonischem  Boden  fand  Heuzey  Weihinschriften  'AxiXXtovt  'Oteu- 
8av<I),  'ETSüSavtcxü).  In  Bithynien  finden  wir  Widmungen  für  den 
Gott  von  Krateia,  *A::oXXa)vi  Kpaistavo);  in  Panion  am  Hellespont 
^AroXXwvt  AaTOfAT^vo),  weiter  hinauf  in  Qirq-kihss^  'AtcXXwvi  'AX(n;vw 
Oso)  zpiYwvi,  in  Apollonia  ^AxcXXwvt  ir^xpo),  ferner  Deo  domino 
Apolloni  Vergulesi  d.  i.  Bergulensi  C.  I.  VI,  n°  2798,  ferner 
Apollini  Cicano/  regionis  Traciae  vico  Statuis  n°  2797  a.  239, 
auf  einer  von  Bürgern  aus  Ergissa  bei  Beroe  geweihten  Inschrift 
>wp((i)  'Ar5XX(i)vt  Ztx£pT;v(p  xal  Nujxjpat^  (=  Mouaai^),  in  Kabyle  'AxoX- 
Xcovi  Stapajxaicija),  in  Nikopolis  *A7:öXXü)vt  AuXapioKO),  in  Serdica 
'AiuoXXwvt  'PavtGxeXYjvw ,  endlich  im  Gebiete  von  Philippopolis 
Asclepio  Zimidreno.  Dies  Alles  unter  griechischem  Einfluss  und 
aus  späterer  Zeit. 

SoupsYsOr,;  begegnet  auf  einer  Inschrift  aus  der  Nähe  von 
Bessapara,  Dumont  n**  2,  p.  8:  Osw  SoupsYcOt)  eTur^xöo)  xoupoi  MYJIJeo? 
eu/apioTK^piov.  Die  Skythen  nannten  ApoUon  FotTs-cTupo;  (Hdt. 
IV,  59),  d.  i.  gaithä-9Üra  ,die  Welt  des  Lebendigen  stärkend^, 
von  altyers.  gaithä,  npers.  geti  ,das  Bewegliche,  Lebendige^  und 
ar.  9Üra  ,stärkend,  mehrend^  So  könnte  denn  auch  in  ioups- 
dasselbe  Element  9Üra  stecken,  das  wir  auch  in  thrakischen 
Ortsnamen  vorfinden,  und  zu  '^i^^<;  vergleicht  sich  dak.  (Sappii-) 
!;£-YeOouara,  von  Wz.  g  6  :  g'e-,  erweitert  g  et  :  g'et-  ,schreiten, 
wandelnd  —  Eine  gewisse  Aehnlichkeit  besitzt  femer  der 
bithynische  Zeus  auf  Münzen  von  Tios:  Zeb  SupYaorr;;,  sowie 
der  hesychianische  SupYaorwp'  5vofi.a  ßapßapi"A6v;  ein  von  dem 
Bithyner  Tryphon  aus  Tios  gesetzter  Votivstein  in  Brixia  ent- 
hält die  Widmung  Dis  paternis  SURGASTEO  •  MAGNO  PA- 
T(^A)RO,  C.  I.  V,  n^  4206,  wobei  an  den  bithynischen  Heros 
und  Eroberer  Ilaxapo;,  der  zu  Tios  den  Zeuscult  gestiftet  haben 
soll  (St.  B.),  gedacht  werden  muss.  Doch  mag  in  --{dGvqq^ 
"YacTsc;  entweder  die  Wz.  ghad-  ,festhalten'  (vgl.  thrak.  ^eo^i- 
Glosse  n^  9)  oder,  wie  in  "A-<pai(7:o;,  die  Wz.  gais-  ,glänzen' 
enthalten  sein,  da  sich  z.  B.  im  Armenischen  ai  öfter  zu  a 
abschwächt. 

öafjLupi;  ,der  Thraker'  vertritt  im  homerischen  SchiflFskatalog 
die  apollinische  Kunst  der  nordischen  Küstenstämme;  der  Schau- 
platz seines  Wettstreites  mit  den  Musen  war  Dotion,  die  Au 
südlich  vom  Ossa;  er  unterlag  wie  Marsyas  dem  Apollon. 
Gekommen  war  er.  späterer  Sage   nach,   entweder  vom  Athos, 
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den  Homer  zn  Thrake  rechnet,  oder  aus  einer  Stadt  des  edonisch- 
brigischen  Landes;  musische  Künste  waren  den  phrygischen 
Küstenstämmen  durchaus  nicht  fremd,  Orgiastik  verbindet  sich 
stets  mit  Musik.  Fahrende  Sänger,  welche  an  Fürstenhöfen 
ihre  Kunst  übten,  gab  es  in  der  Heldenzeit  aller  indogermanischen 
Stämme;  sie  priesen  bald  die  Kriegsthaten  der  Stammeshäupter, 
bald  der  Götter  Macht  und  Herrlichkeit.  Als  spätgriechisches 
Wort  begegnet  öa|xupc;  *  OafAtvc;  und  bei  Hesych.  Oapiupiuü)  •  aOpc(!I(o, 
von  der  Wz.  dheme-  ,häufen\  zu  dhö  :  dhe-  ,setzen^;  6a|jwp'; 
kann  demnach  soviel  wie  ,Componist,  Dichter,  Sänger'  oder, 
in  Hinblick  auf  öajxi^o)  ,wiederholt  kommen,  häufig  besuchen^, 
den  ,fahrenden'  Sänger  bedeuten;  wegen  0£jj.£-p6-;,  ahd.  timber 
,gedrungen,  dunkel'  (, verblendet,  bUnd'?)  könnte  eine  Anspielung 
auf  die  Blendung  des  Sängers  durch  die  hellenischen  Musen 
vorliegen;  an  skr.  tÄmisra  ,finster'  (vgl.  Ta;jLupa  Latyschew  H, 
p.  305  zu  n^  199,  skyth.  Taf/upixTi)  ist  nicht  zu  denken;  chetisch- 
teukrische  Herkunft  legen  wir  dem  kyprischen  Priesterge- 
schlechte  der  TajjLtpaBat  (Tac.  Hist.  H,  3)  bei.  Giseke,  Thrak.- 
pelasg.  Stämme,  S.  31,  bemerkt:  ,Man  wäre  im  Irrthum,  wenn 
man  voraussetzen  wollte,  Homer  habe  von  Thamyris  wohl  gewusst, 
Orpheus  aber,  den  er  nicht  kennt,  sei  zu  seiner  Zeit  nicht 
vorhanden  gewesen,  sei  vielmehr  eine  müssige  Erfindung  aus 
nachhomerischer  Zeit;  so  eng  hängt  Thamyris  mit  Orpheus 
zusammen,  dass,  wer  den  Einen  kannte,  auch  von  dem  Anderen 
wusste.^  Nun  wohl,  Orpheus  kann  eine  alte  Sagengestalt  des 
pierischen  Nordens  gewesen  sein,  ohne  dass  der  ionische  Sänger 
von  ihm  Kunde  hatte  oder  sie  zu  erwähnen  Anlass  fand;  Tha- 
myris selbst  erwähnt  auch  nur  der  späte  Verfasser  der  Boiotia. 
'Op96j?  wurde  zum  ersten  Male  vom  Dichter  Ibykos,  sei 
es  in  der  Form  'Opsviv  (Herodian.),  sei  es  als  'Opov;;  (Priscian. 
VI,  92,  p.  276  H.),  erwähnt;  da  er  ihn  zugleich  ovoixaxXur^? 
nannte,  so  kannte  er  offenbar  bereits  die  schöne  Sage,  wie  der 
nordische  Tonmeister  wilde  Thiere,  harte  Felsen  und  Eichen 
erweichte  und  Schneestürme  und  Windesgebraus  beruhigte; 
nur  bei  allgemeiner  Bekanntschaft  mit  dieser  Sagengestalt 
konnten  die  orphischen  Mystiker  selbe  ihren  Gebilden  zugrunde 
legen.  Die  historischen  Bewohner  Pierias  waren  äolische 
Magneten,  Stammverwandte  der  makedonischen  Oresten;  die 
Loealitäten  Pierias,  zumal  die  Sitze   der  Musen  oder  Nymphen 
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Pimpleia  und  Leihethra,  tragen  griechische  Namen ;  solche  von 
barbarischem  Klange  wie  Saßacitov  sind  dürftig  vertreten.  Vor 
den  Magneten  scheinen  aber  den  Ostabhang  des  Olympos  Brigen 
innegehabt  zu  haben,  der  Bergname  selbst  begegnet  mehrmals 
auf  phrygischem  Boden,  und  es  gibt  Sagen  von  einem  phrygi- 
schen  Auleten  Olympos.  Die  Gestalt  des  Orpheus  konnten  die 
Pieren  von  den  Brigen  überkommen  haben,  und  in  diesem 
Falle  konnte  die  Orpheussage  thatsächlich ,  so  weit  vormals 
Phrygen  sassen,  vom  Olymp  bis  zur  Hebrusmünde,  verbreitet 
gewesen  sein.  Die  späteren  Bewohner  von  Leibethra  waren 
ob  ihrer  Unbildung  verrufen;  Stephanus  spricht  von  ßapßapot 
AsißtiSptot,  und  Conon  (45)  lässt  an  der  orphischen  Festfeier  zu 
Leibethra  tuX^öo;  Bpaxöv  xat  May,6B6vü)v,  also  brigische  Reste  und 
Magneten,  sich  betheiligen.  Wenn  Spätere  Orpheus  in  die  Ge- 
sellschaft des  Midas  bringen,  so  erklärt  sich  dies  aus  der  Nähe 
des  Bermios,  der  einen  phrygischen  Namen  trägt  (,der  stür- 
mische^, 5po;  aßa-ov  urcb  x£i(jia)vo;  Hdt.  VII,  138,  von  Wz.  bherv-, 
vgl.  ags.  beorma  *bher-mn-;  von  den  häufigen  Stürmen  erhielt 
auch  M-^ai  den  Namen,  Theophr.),  und  der  Rosengärten  des 
Midas.  —  Für  hellenischen  Ursprung  der  Orpheussage  ist  neuer- 
dings AI.  Riese  (Jahrb.  f.  class.  PhiloL,  115  Bd.,  225—240)  ein- 
getreten. Orpheus  verkörpert  ihm  die  musische  Seite  des 
ApoUon  /p'jsatop.  Die  von  Aeschylus  in  den  Bassariden  ein- 
gehaltene Vorstellung,  Orpheus  habe  Helios-ApoUon  als  höchsten 
Gott  verehrt,  weshalb  ihm  Dionysos  durch  seine  Mainaden  zer- 
reissen  liess,  die  Musen  dagegen  zu  Leibethra  bestatteten,  treflfe 
das  Richtige,  während  die  von  den  Orphikern  ausgegangene 
Verquickung  de^  orphischen  Wesens  mit  dem  orgiastischen 
Dionysoscult  nicht  volksmässig,  sondern  erklügelt  sei.  Erst  die 
um  500  aus  Pieria  an  die  Pangäusküste  vertriebenen  Pieren  sollen 
die  Sage  zu  den  Edonen  verpflanzt  haben,  wodurch  Orpheus 
zu  einem  Edonen,  Bisalten,  Bistonen  und  Kikonen  geworden 
und  auf  diese  Weise  in  die  Sagenwelt  der  barbarischen  Thraker 
hineingerathen  sei.  Konnte  nicht  aber  Aeschylus,  wie  sonst, 
den  Mythus  freier  umgestaltet  haben?  Konnten  nicht  auch  die 
Brigen  ihre  Musen,  wenn  auch  in  der  Gestalt  von  Flussnymphen, 
verehrt  haben?  Wird  femer  nicht  der  Einfluss  der  auf  engem 
Küstenraume  beschränkten  Pieren  auf  die  weit  ausgedehnteren 
phrygischen  Küstenbewohner  überschätzt?    Wer  sagt,  dass  die 
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vertriebenen   Pieren   wirklich   Hellenen   waren  und  nicht  etwa 
brigische  Reste?  Selbst  das  Wort  n{r,p  kann  brigisch  gewesen 
sein    (vgl.    skr.    pi-va-ra    ,fett',    lliapi^vaioi    in    Mosien    b.   Ptol. ; 
Wz.  pi-  ,8trotzen'  auch  in   phryg.  ::i-xeptov  , Butter,  FettO-    Or- 
pheus braucht  nicht  für  einen  ,thrakischen^  Barbaren  zu  gelten, 
da  die   Klistenbewohner  vom    Olympos  bis   zur   Hebrusmlinde 
vielmehr  dem  orgiastiscli   veranlagten   und   in    der   materiellen 
wie   geistigen   Cultur    höher  stehenden   Zweige    der   zurückge- 
bliebenen Phrygen  angehörten;    seit  Alters  zogen   die  Hellenen 
allerdings   keinen  Unterschied   zwischen   gebildeten   und   rohen 
Thraken,   und   gar  die  Späteren   mussten  so  denken  wie  Pau- 
sanias  (IX,  29,  3),    der  die  Thraken  der  Vorzeit  für  überaus 
fromm  und  gebildet  hielt,  während  sie  doch  zu  seiner  Zeit  in 
göttlichen  Dingen  nachlässig   waren;    seit   Onoraakritos   sprach 
man  von  opvta  Öpaz-wv  und  leitete  sogar  das  Wort  Opr^oxeta  von 
den  Thraken  ab,  oi  rpwxot   e^eupov  tyjv  Trepi  xb  Oswv  evvoiav  (!)  xal 
TYjv    'Op^etix;    tepsup^Cov,    EM.    —    Eine    Entscheidung    in    dieser 
Frage  könnte  etwa  die  Etymologie  bringen.    Vom  griechischen 
Standpunkte  aus   müsste   man    'Op^sj«;   unbedingt,    wie  es  Pott 
gethan,    zu  öp<pv6?   (*op<po;,   wie   T.ipY.oq  neben   7:ep)tv6(;)   ,dunkel' 
stellen,  wodurch  die  chthonische  Bedeutung,    das  Herabsteigen 
des  Sängers   in  die  Unterwelt,    vielleicht   eine   Erfindung   der 
Orphiker,    ungebührlich    betont    würde;    dagegen    spricht    das 
lichte,  apollinische  Wesen  des  Sängers.     Ad.  Kuhn  hat  darum 
zu  den  Alben  oder  Lichtelfen  der  germanischen  Sage  gegriffen; 
doch    lautet    das    griechische    Aequivalent    hiefür    aX^o?,    nicht 
Sp^o; ;  weit  eher  würde,  unter  der  Voraussetzung  einer  ursprüng- 
lichen Tenuis- Aspirata,  armen,  erphn  ,Glanz,  Schimmer^,   arph 
,Licht',    arphi    ,Himmelsglanz ,    Sonnenlicht^,    arphean    ,schön- 
gestaltig,   -förmig'    (vgl.  skr.   Rüpya,    von   rupa  ,glänzende  Er- 
scheinung, Schönheit'),    sowie    die   'Ap^sir^  •  'A9poB{Tr^   von    Kalli- 
polis,  stimmen,  was  zu  Gunsten  der  phrygischen  Herkunft  des 
Wortes  spräche.     Die  zweite  von  Kuhn   aufgestellte  Gleichung 
mit  dem  vedischen,  von  der  Wz.  rabh-    , packen,   fassen,    eine 
Arbeit  in  die  Hand  nehmen',  gr.  Xr^©  :  Xai-  abzuleitenden  ßbhü, 
adi.  f'bhvan,    ,kunstreich,   anstellif!:,    Bildner,    Künstler',    wofür 
wir  gr.  Aa(p£U(;  erwarten  müssten,   verdient   Beachtung;    die  or- 
phischen  Mystiker  haben,  wohl  unter  Verwerthung  einer  volks- 
thümlichen    Anschauung,    den    nordischen    Orpheus   zu    einem 
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Bildner  der  Menschen  und  Lehrmeister  in  allen  Künsten  ge- 
staltet; nach  phrygischen  Lautgesetzen  müssten  wir  eine  Grund- 
form 'Opß66(;  erwarten,  in  älterer  Form  'Op^eO?,  Orbheu-,  was 
sich  in  der  griechischen  Form  (vgl.  Opö^e?  neben  Bpu^at,  ßp^T^<) 
getreu  wiederspiegelt;  der  Binnenthraker  mochte  etwa  Rabti 
sagen  (vgl.  den  Personennamen  Rabo-centus).  Alles  in  Allem 
genommen,  spricht  die  Etymologie  mehr  zu  Gunsten  der  An- 
nahme einer  brigischen  Herkunft  der  pierischen  Sagengestalt; 
die  übrigen  mit  der  Sage  verknüpften  Namen  sind  eher  grie- 
chisch, z.  B.  OtäYpo<;,  der  Vater  des  Orpheus  xpwöiwp  (Pind.) 
vgl.  o6aYpO(;;  doch  soll  nach  Serv.  ad  Georg.  IV,  524  ein  Zu- 
fluss  des  unteren  Hebrus  Oeagrus  geheissen  haben,  und  man 
könnte,  wie  bei  Za-Yp£6;,  die  Wz.  gher-  ,besprengen,  bunt 
machen',  skr.  viya-ghra  ,bunt,  gestreift',  zugrunde  legen ;  Viacra 
(Viagra  ?)  Frauenname  a.  294,  cod.  lust.  IV,  38,  3.  Wegen  der 
Weissagungsgabe,  aus  keinem  anderen  Grunde,  fiigen  wir  an 
dieser  Stelle  einen  thrakischen  Heros  an. 

'Pijcjo;,  König  der  strymonischen  Thraker,  kämpft  in  der 
homer.  Doloneia  bewehrt  mit  prachtvollen  Waffen  auf  einem 
mit  weissen  Rossen  bespannten  Kriegswagen;  Hipponax  nannte 
ihn  A'vetwv  waXfAu?;  in  der  Tragödie  erscheint  er  als  Pflegesohn 
der  strymonischen  Nymphen,  und  es  wird  ihm  beschieden,  nach 
seinem  Heldentode  als  weissagender  Dämon  in  der  dionysischen 
Felshöhle  am  Pangaios  fortzuleben;  die  strymonischen  Bithynen 
feierten  ihn  als  ihren  Stammeshelden;  die  Gründungssage  von 
Olynth  nennt  drei  Brüder  BpafT«?  *^«t  'Pfjocoi;  yjx\  'OXuvöo?  (Canon  4); 
aus  dem  Grabmal  vor  Troja  setzte  Hagnon  die  in  eine  Purpur- 
chlamys  eingehüllten  Gebeine  des  Helden  an  der  Strymonmünde 
vor  Amphipolis  bei  (Polyaen.  IV,  43);  bei  Byzanz  hiess  ein 
Ort  TKJctov,  *F^ctioq  t6xo^.  Als  Personenname  findet  sich  'Ptjaoi; 
Plut.  par.  25,  Inscr.  Att.,  cod.  lust.  a.  294,  VHI,  44,  29,  fem. 
Rhesa  ebenda  VI,  56,  2.  Ich  vermuthe,  dass  der  Name  echt 
thrakisch  ist;  wenn  aus  'Pr^^oq  gemildert,  konnte  er  einfach  röx, 
got.  reiks,  skr.  rag  ,König'  bedeutet  haben;  an  gr.  pYJati;  *vr6ti 
wird  man  trotz  der  Weissagungskraft  nicht  denken,  ebenso 
wenig  an  Wz.  sre-  ,fliessen'  in  pyjtivy).  —  Bopiaq  und  Zi^po^ 
sind  griechische  Schöpfungen,  ebenso  ZtiJtyjc;  (dor.  Zora;,  d.  i. 
,Verfolger^  von  Wz.  ja,  ^ä-)  und  KaXaü;  (d.  i.  ,Brecher*,  von 
Wz.  q'el,  xXa).     Der  Name  des  Nordwindes  dürfte  bei  den 
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vertriebenen   Pieren   wirklich   Hellenen   waren  und  nicht  etwa 
brigisclie  Reste?  Selbst  das  Wort  flir^p   kann  brigisch  gewesen 
sein    [Vg\.    skr.    pi-va-ra    ,fett^,    IIiapY^vaic.    in    Mösien    b.   Ptol.; 
Wz.  pl-  yStrotzen'  auch   in    phryg.  T:i-xdpiov  ,Butter,  FettO-    Or- 
pheus braucht  nicht  für  einen  ,thrakischen'  Barbaren  zu  gelten, 
da  die   Küstenbewohner   vom    Olympos   bis    zur    Hebrusmünde 
vielmehr  dem  orgiastisch   veranlagten    und    in    der   materiellen 
wie   geistigen    Cultur    höher  stehenden    Zweige    der   zurückge- 
bHebenen  Phrygen  angehörten;    seit  Alters  zogen   die  Hellenen 
allerdings   keinen  Unterschied   zwischen   gebildeten   und  rohen 
Thraken,    und   gar  die  Späteren   mussten  so  denken  wie  Pau- 
sanias  (IX,  29,  3),    der  die  Thraken  der  Vorzeit  für  überaus 
fromm  und  gebildet  hielt,   während  sie  docli  zu  seiner  Zeit  in 
göttlichen   Dingen  nachlässig   waren;    seit    Onoraakritos   sprach 
man  von  cpvta  Opay.oiv  und  leitete  sogar  das  Wort  Opr^oy.sia  von 
den  Thraken  ab,  et  Trpwxot   e^^^po^  "^i"*  ^^p'-  '^   Ö-^^''  evvoiav  (!)  xal 
ty;v    'Op9£a)(;    UpsupYCov,    EM.    —    Eine    Entscheidung    in    dieser 
Frage  könnte  etwa  die  Etymologie  bringen.    Vom  griechischen 
Standpunkte  aus   müsste   man    'Op(pcJ^   unbedingt,    wie  es  Pott 
gethan ,    zu   6p<pv6;    (*  cp^o; ,    wie    ::£px.c;   neben    -irspxvd;)    ,dunkel^ 
stellen,  wodurch  die  chthonischc  Bedeutung,    das  Herabsteigen 
des   Sängers   in   die  Unterwelt,    vielleicht   eine    Erfindung   der 
Orphiker,    ungebührlich    betont    würde;    dagegen    spricht    das 
lichte,  apolHnische  Wesen  des  Sängers.     Ad.  Kuhn  hat  darum 
zu  den  Alben  oder  Lichtelfen  der  germanischen  Sage  gegriffen; 
doch    lautet    das    griechische    Aequivalent    hiefür    aXcpc;,    nicht 
opfo;;  weit  eher  würde,  unter  der  Voraussetzung  einer  ursprüng- 
lichen Tenuis- Aspirata,   armen,  erphn  ,Glanz,  Schimmer',   arph 
,Licht%    arphi    ,Himmelsglanz ,    Sonnenlicht',    arphean    ,schön- 
gestaltig,    -förmig'    (vgl.  skr.   Rüpya,    von   rupa  ,glänzende  Er- 
scheinung,  Schönheit'),    sowie    die   'Ac^eiy;  •  'A^poBiTr^    von    Kalli- 
polis,  stimmen,  was  zu  Gunsten  der  phrygischen  Herkunft  des 
Wortes  spräche.     Die  zweite  von   Kuhn   aufgestellte  Gleichung 
mit  dem  vedischen,  von  der  Wz.  rabh-    ,packcn,    fassen,    eine 
Arbeit  in  die  Hand  nehmen',  gr.  Xr^o  ;  Xa^-  abzuleitenden  ßbhü, 
adi.  f'bhvan,    ,kunstreich,    anstellig,    Bildner,    Künstler',    wofür 
wir  gr.  Aa(f£6;  erwarten  müssten,   verdient   Beachtung;    die  or- 
phischen  Mystiker  haben,  wohl  unter  Verwerthung  einer  volks- 
thümhchen    Anschauung,    den    nordischen    Orpheus   zu    einem 
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Bildner  der  Menschen  und  Lehrmeister  in  allen  Künsten  ge- 
staltet; nach  phrygischen  Lautgesetzen  mtissten  wir  eine  Grund- 
form 'Opß£6(;  erwarten,  in  älterer  Form  'Op960<;,  Orbheu-,  was 
sich  in  der  griechischen  Form  (vgl.  4>p6Ye?  neben  Bpirfat,  Bpf^e^) 
getreu  wiederspiegelt;  der  Binnenthraker  mochte  etwa  Rabü 
sagen  (vgl.  den  Personennamen  Rabo-centus).  Alles  in  Allem 
genommen ,  spricht  die  Etymologie  mehr  zu  Gunsten  der  An- 
nahme einer  brigischen  Herkunft  der  pierischen  Sagengestalt; 
die  übrigen  mit  der  Sage  verknüpften  Namen  sind  eher  grie- 
chisch, z.  B.  OtäYpo<;,  der  Vater  des  Orpheus  xpuaawp  (Pind.) 
vgl.  o6aYpo?;  doch  soll  nach  Serv.  ad  Georg.  IV,  524  ein  Zu- 
fluss  des  unteren  Hebrus  Oeagrus  geheissen  haben,  und  man 
könnte,  wie  bei  Za-ypsO;,  die  Wz.  gher-  ,besprengen,  bunt 
machen',  skr.  viya-ghra  ,bunt,  gestreift',  zugrunde  legen ;  Viacra 
(Viagra  ?)  Frauenname  a.  294,  cod.  lust.  IV,  38,  3.  Wegen  der 
Weissagungsgabe,  aus  keinem  anderen  Grunde,  fligen  wir  an 
dieser  Stelle  einen  thrakischen  Heros  an. 

*Pyjjo;,  König  der  strymonischen  Thraker,  kämpft  in  der 
homer.  Doloneia  bewehrt  mit  prachtvollen  Waffen  auf  einem 
mit  weissen  Rossen  bespannten  Kriegswagen;  Hipponax  nannte 
ihn  Aivetwv  ^oXfAu^;  in  der  Tragödie  erscheint  er  als  Pflegesohn 
der  strymonischen  Nymphen,  und  es  wird  ihm  beschieden,  nach 
seinem  Heldentode  als  weissagender  Dämon  in  der  dionysischen 
Felshöhle  am  Pangaios  fortzuleben;  die  strymonischen  Bithynen 
feierten  ihn  als  ihren  Stammeshelden;  die  Gründungssage  von 
Olynth  nennt  drei  Brüder  BpayY«?  ^oii  Ttjccc?  xal  "OXuvöo?  (Canon  4); 
aus  dem  Grabmal  vor  Troja  setzte  Hagnon  die  in  eine  Purpur- 
chlamys  eingehüllten  Gebeine  des  Helden  an  der  Strymonmünde 
vor  Amphipolis  bei  (Polyaen.  IV,  43);  bei  Byzanz  hiess  ein 
Ort  'Ptjctov,  *Pif5^£i5?  TOTuo;.  Als  Personenname  findet  sich  'Ptjao? 
Plut.  par.  25,  Inscr.  Att.,  cod.  lust.  a.  294,  VHI,  44,  29,  fem. 
Rhesa  ebenda  VI,  56,  2.  Ich  vermuthe,  dass  der  Name  echt 
thrakisch  ist;  wenn  aus  *P^Co?  gemildert,  konnte  er  einfach  röx, 
got.  reiks,  skr.  rag  ,König'  bedeutet  haben;  an  gr.  p^cjk;  *vr6ti 
wird  man  trotz  der  Weissagungskraft  nicht  denken,  ebenso 
wenig  an  Wz.  sre-  ,fliessen'  in  pr^xivT).  —  Bspsa^  und  Zifjpo^ 
sind  griechische  Schöpfangen,  ebenso  Zi^tr^q  (dor.  Zoxa;,  d.  i. 
,Verfolger^,  von  Wz.  ja,  Z^ä-)  und  KaXau;  (d.  i.  ,Brecher*,  von 
Wz.  q'el,   xXa).     Der  Name   des  Nordwindes   dürfte  bei  den 
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Thraken  etwa  senro-  (lit.  äiaurj^s,  slav.  severu)  gelautet  haben; 
wie  erklärt  sieh  aber  der  h -Anlaut  in  armen,  hivori  ^caurus'? 

3)  Isolierte  Hauptgottheiten. 

"Apej;  oder  ''Apr^?  wurde  nach  Hdt.  V,  7  sammt  Dionysos 
und  Artemis  von  allen  Thraken  als  Gott  verehrt,  kein  Wunder 
bei  einer  so  kriegerischen  Nation;  seit  Homer  galt  Thrake  als 
Heimstätte  des  Gottes:  Ares  nimmt  die  Gestalt  eines  thrakischen 
Kämpen  an  (E  482),  nach  seinem  Beilager  mit  Aphrodite  be- 
gibt sich  Ares  nach  Thrake  (D  301),  von  da  her  sttlrzen  sich 
Ares  und  Phobos  nach  Thessalia  und  Boiotia  (N  301);  Sophokles 
(Ant.  957)  setzt  den  Gott  an  die  Brandungsküste  von  Salmy- 
dessos.  Das  von  Kämpfen  stets  durchtobte  thrakische  Land 
hiess  'Apeta  (Glosse  n^  Hl);  auf  Bildwerken  erscheint  Ares  sogar 
in  der  Gestalt  eines  nach  thrakischer  Weise  bewaffneten  und 
tätowierten  Barbaren.  Ares  spielt  in  der  bisaltischen  und  edo- 
nischen  Genealogie  eine  Rolle;  am  Flusse  Echeidoros  erschlug 
Herakles  im  Zweikampf  den  Kyknos,  Sohn  des  Ares  und  der 
Kyrene,  und  des  Ares  Rache  hinderte  Zeus'  Blitzstrahl  (Apd.  II, 
5,  11);  in  der  Aloidensage  tritt  Ares  als  Führer  der  ins  Tempe- 
thal  eingedrungenen  Thraker  auf;  Arrian  (Eust.  Hom.  673,  46) 
spricht  von  der  Erlegung  des  thrakischen  EnyaHos  durch  die 
^[t^aia  des  Ares;  Polybius  gedachte  eines  wüsten  und  verdorrten 
"Apciov  x£8iGv  in  Thrake ;  "Apeu;  hiess  ein  Bach  an  der  bithynischen 
Küste  (Plin.  V,  148);  "Apsto;  hiess  bei  den  Bithynen  der  Monat 
der  grössten  Hitze,  und  'Apetavi;  war  vornehmlich  ein  bithynischer 
Personenname.  Aus  später  Zeit  stammt  das  Epigramm  AP. 
IX,  805  6iq  ctkJXtqv  "Apsw  xsxw^ajjievyjv  ev  öpaxY)  ,£i(jcxe  Öc6pic?  c5t5; 
hzi  x6ovl  xexXixat  "Apyj;,  oüzots  Öpr/ixiri?  eTct^ifJasTat  sOvsa  FiTOwv';  um 
das  Jahr  360  nämlich  wurden  auf  hessischem  Boden  drei  sil- 
berne Aresstatuen,  dvBeBujjLivoi  ireTrctxiXjjLEVY;'/  EcOYJTa  xal  axpsxc{jL(I>vTe; 
To;  xs^aXa?,  ausgegraben,  ein  Vorzeichen  dafür,  dass  alsbald 
(377)  Goten,  Sarmaten  und  Hunnen  ins  Land  einfielen,  Olym- 
piodor.  fr.  27.  Wenn  nun  wirklich  die  Thraker  den  Ares  als 
Hauptgott  verehrten,  gleich  Skythen,  Sarmaten,  Alanen,  gleich 
Italem  und  Kelten,  war  darum  auch  der  Name  thrakisch,  oder 
haben  einfach  die  Griechen  ihre  Benennung  auf  den  nordischen 
Gott  übertragen?  Denn  auch  die  griechischen  Urstämme,  die 
Eroberer  des  pelasgischen  und  lelegischen  Südens,  hatten  von 
Haus   aus   ihren  Kriegsgott,   und   schwer   nimmt   ein  Volk  der 
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Urzeit  einen  Götternamen  von  einem  Nachbarvolke  an;  nur 
die  Götter  unterjochter  Völker  gehen  oft  auf  die  Sieger  über, 
wie  wir  dies  in  Hellas  deutlich  sehen  können.  Nach  dem 
Grundsatze,  dass  ein  Name  so  lange  flir  einheimisch  zu  gelten 
habe,  als  sich  eine  passende  Deutung  aus  dem  eigenen  Sprach- 
schatze aufstellen  lässt,  haben  die  neueren  Sprachforscher,  zumal 
Fick  (KZ.  XX,  163,  Wb.  I,  4),  Ares  fUr  echt  griechisch  er- 
klärt, unter  Hinweis  auf  die  Wz.  ar^,  aru-  ,treffen,  verwunden^, 
vgl.  dpeüinpaio^,  apKJ,  apr,|xevo;,  skr.  ärus  ,wund',  n.  ,Wunde^  arum- 
tudä  (=  vraija-tüd)  ,Wunden  schlagend',  altn.  örr,  n.  ,Narbe, 
Schramme';  vielleicht  gehört  auch  maked.  "ApwToc;-  'HpoxXijq 
dazu.  Die  Mythenforscher  jedoch  halten  meist  an  der  thra- 
kischen  Herkunft  des  Wortes  fest,  vielleicht,  weil  sie  das  grau- 
same und  wilde  Wesen  des  Gottes  für  unvereinbar  mit  dem 
hellenischen  Volksgeist  halten;  doch  zeigt  schon  die  ältere 
Geschichte  der  thebanischen  Ebene,  wie  mörderisch  hier 
Ares  wüthete.  Beachtung  verdient  gleichwohl  eine  Bemerkung 
Welcker's,  die  er  zur  Stütze  seiner  Auffassung  des  Ares  als 
eines  sengenden  Sonnengottes  vorbringt:  er  verweist  auf  armen, 
arev  ,SonnenUcht,  Sonne'  (dial.  arev,  Nebenform  areg,  z.  B.  in 
areg-akn  ,Sonnenauge';  daneben  aruseak  ,Morgenstern'),  und 
dazu  vergleichen  Hübschmann  und  Bugge  skr.  aru  ,Sonne', 
aruäa,  aruna  ,feuerfarb,  rothglänzend',  ravi  , Sonne'  (dieses 
letztere  Wort  scheint  eher  mit  armen,  erevil  ,erscheinen'  zu- 
sammenzuhängen); europ.  alov-,  elo-  , brennen'  unterscheidet 
sich  durch  den  1-Laut.  Auffallend  bleibt  ferner  der  Umstand, 
da«s  die  Bithynen  gerade  die  heisseste  Zeit  i^Juli)  dem  Ares 
zuschrieben;  in  Syrien  und  Babylon  war  der  Planet  Mars  als 
acTTtp  xjposK;  dem  Kriegsgott  heilig,  und  seinem  Einfluss  ward 
die  ausdörrende  Hitze  der  Hundstage  zugeschrieben  —  Ares 
schickt  daher  den  Eber,  der  Tammuz-Adön  tödtlich  verwundet; 
dazu  stimmt  nicht  gut,  dass  Attis  selbst  als  Sohn  des  Ares  und 
der  Aphrodite  oder  Kybcle  auftritt  (Proclus  Tetr.  H,  97).  Es 
bleibt  somit  der  eine  Ausweg  übrig:  die  Griechen  benannten 
den  Kriegsgott  Ares,  und  die  Thraker  mochten  ihn  ähnUch 
benannt  haben;  die  Begriffe  ,verwunden'  und  ,sengen'  stehen 
nicht  weit  ab  von  einander.  Die  Makedonen  hatten  ihren 
BajiJLc;  oder  Bxjac;  von  der  Wz.  6j-  ,stürmen';  hier  ist  wohl  im 
Anlaut  die  übliche  Media  einzusetzen. 
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KavSawv  oder  KavBaw;  hiess^  angeblich  bei  den  Krestonäern 
Mygdonias,  der  Kriegsgott,  Lycophr.  499.  937.  1410,  wobei 
die  Scholien  bemerken  KavBawv  Osbg  öpax'.xb;  5  "Apr^q;  Krestone 
selbst  galt  ftlr  eine  Tochter  des  Ares.  Th.  Bergk  dachte  an 
den  italischen  Kriegsgott  Mar-mar,  von  mar-  ,glänzen'  (eher 
wohl  jzermalmen,  aufreiben^),  und  an  ein  italisches  Synonym 
von  der  Wz.  cand-  ,glänzen',  vielleicht  auch  bei  Krestone  an 
Cortona.  KavSaio^;  enthält  in  der  That  die  Wz.  q'end,  sq'end- 
,8chimmern,  glänzen,  glühen,  dörren',  die  auch  in  alb.  häfiin^ 
,Mond',  ir.  cann,  skr.  öandra,  -y Sandra  ,Mond,  glänzend',  viel- 
leicht auch  in  armen,  sand  , Feuerstein,  glühendes  Eisen,  Meteor, 
Fackel'  (nach  Bugge),  sicher  aber  in  maked.  xavBapo;*  xt^pa^ 
vorkommt.  Sehr  gut  erklären  sich  daraus  als  ,schimmcrnde 
Kalkberge'  die  montes  Candavii  an  der  makcdonisch-illyrischen 
Grenze.  Der  Gott  Kavoirwv,  KavSafio;  darf  deshalb  für  illyrisch- 
paionisch  gelten;  in  der  Landschaft  Krestone  herrschten  die 
Paionen;  es  war  der  paionischc  Helios,  der  in  Gestalt  einer 
glänzenden  Scheibe  verehrt  wurde.  Zu  Gunsten  der  Erklärung 
durch  Ares  könnte  an  den  Brauch  erinnert  werden,  wonach, 
ehe  die  Schlachtreihen  an  einander  stiessen,  ::jp7C(f6pct  vortraten 
und  ihre  Fackeln  vor  sich  hinschleuderten,  worauf  der  Kampf 
entbrannte. 

'EpjjL^a;  war  nach  Hdt.  V,  7  der  höchste  Gott  der  thra- 
kischen  oder  odrysischen  Stammesfürsten:  cl  ßactXesi;  öpr^ixwv, 
:cape$  Twv  a/xXcov  -roXtYjTSwv,  asßovrai  ^EpiLir,"*  [i.dXt5Ta  Oswv  %a\  Ofxvucuai 
|xouvov  TcuTov  Y.a\  Xi^ouct  •^z'^o'n^oii  aTub  'Epjxsu)  cwjtsu^.  Wenn  die 
Könige  ,beim  Hermeas'  schwuren  und  ihren  höchsteigenen 
Stammvater  nicht,  wie  die  homerischen  Könige,  Zeus,  sondern 
,Hermeas'  nannten,  so  konnte  der  Name  selbst  der  thrakischen 
Sprache  eigen  gewesen  sein !  Nach  dem  Sturze  der  thrakischen 
Herrschaften  schwand  auch  die  Bedeutung  des  Gottes,  so  dass 
auf  thrakischen  Inschriften  der  Kaiserzeit  keine  Erwähnung  des 
Hermeas  geschieht;  doch  findet  sich  wenigstens  ein  'EpiAtag  'Afjia- 
Toxou,  Mitth.  d.  d.  archäol.  Inst.  X,  p.  19,  als  Mannsname.  In 
der  Vorstellung,  dass  nicht  Zeus,  sondern  Hermes  Archeget  der 
Könige  sei,  reihen  sich  die  Thraken  jenen  GUedern  der  indo- 
germanischen Familie  an,  bei  denen  der  Gcschlcchtsadel  zur 
höchsten  Blüthe  gedieh,  den  Kelten  und  Germanen;  bei  diesen 
hat    die   Rolle    der   Zeugung   ,Mercurius',    d.  i.    Teutates    und 


Die  alt«ii  Thraker.  U.  57 

Wnotan.  Merkwürdiger  Weise  wurde  die  herodoteische  Nach- 
richt vom  thrakischen  Hermeas  von  den  Mythenforschern  zum 
Beleg  eines  voreinst  bei  mehreren  Stämmen  allgemeiner  ver- 
ehrten Sturm-  und  Regengottes  noch  niemals  verwerthet;  man 
nahm  offenbar  an,  dass  Herodot  den  griechischen  Namen  auf 
die  thrakische  Gottheit  einfach  übertragen  habe,  oder  dass  diese 
Göttergestalt,  deren  Wesen  im  befruchtenden  Samen  liegt,  nach 
Thrake  von  Samothrake  her  gelangte,  wo  Hermes  (Saon,  lason, 
Kadmos)  als  grosser  Gott  der  Befruchtung,  dem  das  nackte, 
aus  der  Verstandessymbolik  des  Orients  erflossene  ^aXXo^-Ab- 
zeichen  anhieng,  verehrt  wurde.  Wir  sehen  dabei  ab  von  der 
durch  Ad.  Kuhn  und  Th.  Benfey  mit  allen  Mitteln  des  Scharf- 
sinns verth eidigten,  von  Neueren  jedoch  (z.  B.  Röscher,  O. 
Gruppe,  O.  Schrader)  abgelehnten  Gleichstellung  des  Hermeias 
mit  der  vedischen  Sarämä  und  dem  Hundepaar  Särameyo; 
müssen  jedoch  zugleich  betonen,  dass  sich  für  die  vedischen 
Formen,  wie  für  gr.  'EpixeCa«;,  'Epfji^xc,  einzig  und  allein  die  Her- 
leitung von  der  Wz.  ser,  skr.  sar,  gr.  phryg.  thrak.  sp-  ,eilen, 
stürmen,  fliessen,  rinnen'  (vgl.  die  obigen  "Epfjiyjvor  SstXrjvoi  und 
den  dakischen  Pflanzennamen  opjjiea  n^  23),  wozu  auch  unser 
,Sturm'  aus  srmö-s  gehört,  empfiehlt;  im  Mythus  erklärt  sich 
Vieles  aus  dem  Bezüge  des  Hundes  zum  Ausfahren  der  Seele 
aus  dem  Leibe,  nach  dem  Volksaberglauben. 

A£pi;cAaTr<;,  Gottheit  auf  einer  Inschrift  aus  Odessos  a.  238 
(Revue  archeol.  XXXV,  p.  114,  n^  6):  %po  Oeou  jjieYaXoü  Aep^s- 
XaTC'j  —  es  folgt  eine  Reihe  von  Ephebennamen ;  also  wohl  ein 
tirizisch-krobyzischer  Beiname  des  Hermes  als  Förderer  jugend- 
licher Kraft;  es  könnte  auch  "Hpcov  gemeint  sein,  der  nach  einer 
nahen  Cultusstätte  Aepl^sXa  benannt  war.  Zugrunde  Uegt  jeden- 
falls die  thrak.  Wz.  derz-  ,festigen,  zusammenhalten',  idg.  derg'h, 
slav.  dn.\zati;  -eX-  ist  fortbildendes  Element  wie  in  thrak.  ^tß-sX-. 
Ein  anderer  Localgott  auf  Münzen  von  Odessos  (Eckhel  DN.  H, 
p.  3^3)  heisst  Kyrsas:  caput  lovis,  OsoD  jxsYaXou  Kupaa,  'OByjaiTwv.  Etwa 
so  viel  wie  Tuywv  ,deus  Fortunus',  von  /.upo),  xupiw?  oder,  da  die 
Münzen  auch  einen  Flussgott  mit  Strahlenkrone,  Urne  und  Schale 
zeif::en,  Name  des  nahen  Flusses  Ilc'cajj.ia  (lord.),  b  TroTajxb^  Bapva^ 
(Theoph.),  etwa  ,rasch,  behend',  germ.  horsk,  ags.  horsa  ,Stute'? 

Hpü);  oder  "Hpwv  findet  sich  als  ,Kriegsheld,  Kämpe  zu 
Ross'   oder   als  ,Halbgott'   überaus   häufig   in  Thrake,   genauer 
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von  Boiotia  und  Thessalia  an  bis  hinauf  nach  Moesia  superior, 
oft  mit  dem  Abbild  des  ,thrakischen'  Reiters.  So  erscheint 
beispielsweise  in  Lampsakos  eine  Frau  Mrt'ipcv.a  als  Vjpcoiq;  ein 
Votivstein  in  Epibatai  (Pivados)  ist  gesetzt  einem  "Hpco;  'Ap/a- 
Y^TOi;,  ebenso  Denksteine  in  Batkun  und  Philippopel  xüptw  "Hpw; 
im  Gebiet  von  Kabyle  einem  "Hpo);  Mav([jLa^o(;  (Mitth.  XV,  p.  107, 
n®  58),  d.  i.  dem  ,schönen  und  grossen*,  vgl.  phryg.  {xavtc?  •  xaX6^, 
Xa|jwcpö<;,  6au(jtaaT6i;  und  armen,  mec  (mets)  ,gross^;  in  Kleinasien 
nannte  man  die  hochgemutheten  oder  grosssprecherischen  Perser 
fAaat-jjLovat,  Hesych.  In  Serdica  steht  ein  Altar,  toi;  "Hpuxji  ge- 
widmet; in  der  Umgegend  ein  Votivstein  xupicj)  *'Hpo)  SoütYjXtjvco, 
nach  einer  Ortschaft  2o6TY)Xa;  ein  Thraker  kh^oczpakiq  setzte ''Hpco 
BereoTcCo)  das  übliche  Reiterbild  (Mitth.  XVII),  wobei  -ejTcio-  als 
thrakische  Vicariation  für  tTcwto-,  skr.  äyvya,  zd.  a9pya  gelten 
kann.  Es  könnte  eine  Scitengestalt  des  Hermes  in  diesem 
Heros  stecken;  doch  findet  sich  der  Ausruf  tjpw  Ai6vüa£  Plut. 
Quaest.  gr.  36,  7,  und  wir  sehen  auf  einer  bilinguen  Inschrift 
aus  Abdera  (C.  I.  IH,  n**  7378)  "Hpo)  AuXwveCty;  ein  PriestercoUegium 
bestellt,  d.  i.  dem  Atcivucci;  AuXwveji;  C.  I.  Att.  lU,  n**  193.  297, 
aus  AüXcöv  bei  Arethusa  am  strymonischen  Busen  (Thuc.  IV,  103 
Procop.  de  aedif.  IV,  4).  Den  "Hpwc  verehrten  auch  die  Tomi- 
taner,  wie  mehrere  Inschriften,  darunter  I  *  O  *  M  *  HEROI,  be- 
zeugen; bei  Karsion  an  der  unteren  Donau  wurde  die  Inschrift 
ERONI  invicto  gefunden;  "Hpwvc^;  liest  man  auf  einem  Stein 
aus  Kimpolung,  HERONI  aus  Rus^uk.  Wichtig  sind  endlich 
die  Inschriften  aus  Rom;  C.  I.  VI,  n^  2803—2806  finden  wir 
Steine  deo  sancto  HERONI  gesetzt;  2807  bezeugt,  dass  die 
Btlrger  der  Strategie  Usdicensis  aus  dem  vicus  Acata-para  deo 
sancto  ERONI  BRIGANITIO  einen  Votivstein  in  Rom  setzten. 
Als  Mannsname  findet  sich  "Hpcov  nicht  selten;  der  athen.  Rhetor 
*'Hpo>v  verräth  als  Sohn  des  Kotj;  seine  thrakische  Abkunft 
(Suid.);  HERONI  schrieb  a.  238  Gordianus,  cod.  lust.  IV,  14,  4. 
Für  das  griech.  Wort  r^pttiq^  ^pwv  gibt  es  noch  keine  sichere 
etymologische  Erklärung;  vielleicht  geht  es  auf  dieselbe  Basis 
TQP  :  ü)p-  zurück,  die  wir  in  "Hpa  voraussetzen;  es  wäre  die 
Annahme  wohl  zu  kühn,  dass  es  auch  im  Thrakischen  ein 
entsprechendes  Wort  jerovo-,  jerün  (mit  Ausgang  -un  wie  in 
armen,  cerun,  y^P^v,  gitun,  arthun,  hasun,  phailun,  kajun,  yösun 
etc.)  gegeben  habe,  im  Sinne  von  wpaTo;,  tqXixiwtTi?. 
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MiQ^ul^euq  erscheint  auf  einer  von  C.  Minutius  Laetus  vet.  leg. 
Vn.  gesetzten  Weihinschrift  aus  dem  Gebiet  von]  Philippopel 
(C.  I.  m,  n«  6120  DEO  MHAYZEI),  wahrscheinHch  als  eine 
mit  dem  Widmer  aus  Kleinasien  gekommene  Gottheit,  da  wir 
bei  Hesych.  die  maionisch-lydische  Glosse  Mtj^iveu?  •  6  Zsu^  ohne 
Schwierigkeit  in  M-rßC^eui;  verwandeln  dürfen;  der  phrygische 
Maljeui;*  6  Zeu«;  erinnert  an  den  altpers.  (Aura-)  Mazd4,  wie 
Ba^aio^'  Zeu(;  an  altpers.  Baga,  slav.  bogü  (Lehnwort),  wenn 
nicht  etwa  auch  hier  Ma^iljei?  zugrunde  liegt.  Jener  MtjJulJeu^, 
MiQjtCeu?  wird  schwerlich  den  griechischen  ZeO^,  idgm.  Dyeu-s, 
enthalten,  es  braucht  dem  Ausgang  -eui;  überhaupt  keine  wesent- 
liche Echtheit  beigemessen  zu  werden;  es  kann  iatq^iIJ-  als  Nomen 
agentis  nach  dem  Muster  der  armen.  Bildungen  auf  -iö  auf- 
gefasst  werden,  als  -iat^Stj^,  (iieBscov,  von  der  Wz.  m^d  :  med-,  die 
wir  bei  MiBa;  erwähnt  haben.  Wir  sind  zum  ,Himmelsgott' 
gekommen,  und  es  entsteht  die  Frage,  ob  auch  die  Thraker 
einen  Zslx;  TefjTctx^pauvoi;  gekannt  haben.  Vorher  noch  Einiges 
über  Hera. 

"Hpa,  welche  Herodot  unter  den  thrakischen  Gottheiten 
sammt  Zeus  nicht  anführt,  war  jedenfalls  die  Hauptgöttin  der 
moesoophrygischen  Stämme  des  thrakischen  Inlandes,  die  ,Hini" 
melskönigin^  und  der  grossphrygischen  Rhea-Kybele  vergleich- 
bar. Das  ersehen  wir  aus  der  launigen  Erzählung  bei  Polyaen. 
VH,  22:  bei  den  mösischen  Stämmen  der  Skavioi  und  Kebre- 
nioi  im  Hämus  war  Heerführer  der  jeweilige  Oberpriester  der 
Hera;  als  einmal  die  gläubige  Heerde  sich  widerhaarig  zeigte 
und  den  Weisungen  des  priesterlichen  Strategen  nicht  folgen 
wollte,  drohte  derselbe,  er  werde  auf  einer  Leiter  aufsteigen 
und  der  hohen  Frau  Alles  vermelden;  dies  wirkte  —  denn 
nimmer  wollten  die  Leute  bei  der  Wolkenherrin,  der  Spenderin 
des  Erntesegens,  übel  angeschrieben  sein;  willig  folgten  sie 
fortan  den  Befehlen  ihres  Hirten.  Die  Bithynen  nannten  den 
Fruchtmonat  "Hpato;;  Attis-Sabazios  flihrte  bei  ihnen  auch  den 
Beinamen  'Hpo-Bcxo;,  Plut.  Numa  4,  d.  i.  Sohn  der  Rhea-Kybele 
oder  Aphrodite  (C.  I.  Att.  HI,  n<*  136  M-f^vr^p  Oswv  laxpivig  'A^poBt-n;). 
Diese  wurde,  wie  im  Chersonnes  als  'Ap^ett;  ,die  glänzende',  so  im 
mysischen  Artakia  als  'ApxaxtjvTJ  oder  AiBujjltqvhJ  verehrt;  auf  einem 
Votivstein  aus  Philippopel  lesen  wir :  xupia  "Hpa  'ApxaxriVi^  ey/T^v, 
ebenso  in  einer  stadtrömischen  Inschrift  C.  I.  VI,  n^  2809  a.  265 
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Innoni  Artaciae  (vgl.  n**  2808);  dabei  kann  auch  auf  den  Neben- 
fluss  des  Hebrus  "Apxaxc^  und  die  mösischen  Hämusbewohner 
'Apxaxo^,  'Apiixiot  gedacht  werden.  Denn  auch  im  Gebiet  des 
Timacus  finden  wir  einen  Votivstein  (Mitth.  X,  p.  240,  n**  4) 
"Hpa  I-ovxr^TTjVYj,  nach  einem  Orte  2il5vxTf)Ta;  im  Tundiagebiet  Ati 
ZidTfipi  xal  "Hpa  SapcTj-n^v^ ,  nach  einem  Orte  Sapcrjia;  in  Niko- 
polis  Alt  'OX'J|jltc{c{)  xal  "Hpa  ZüYta  xal  'Aör^va  IloXia^t,  wo  sich  frei- 
lich die  griechische  Terminologie  entschieden  ausprägt.  Der 
Fruchtsegen  kommt  von  Oben,  aus  der  Wolke;  hier  hat  Hera 
ihren  Sitz;  ihr  segnender  Eünfluss  äussert  sich  jedoch  auf  der 
Erde  und  im  Familienleben;  sie  darf  schon  wegen  des  tepb? 
Yajjw<;  als  fruchtspendende  Erdgöttin,  als  Förderin  des  Wachs- 
thums  angesehen  werden.  "Hpa  selbst  hat  wohl  ,Fruchtertrag' 
bedeutet:  jcra  steht  im  Ablautsverhältniss  zu  fi)px  ,Zeit  der 
Reife%  vgl.  zd.  pers.  yarc,  yara,  got.  jer  ,Jahr',  slav.  jaro 
,FrühHng^  Ob  Hera  bei  den  Mösen  Jera  hiess,  lässt  sich  leider 
nicht  sicher  bejahen. 

4)  Die  thrakischen  Licht-  und  Donnergötter. 

ZßeXOiojpBo^  war  der  echte  thrakische  Beiname  des  Himmels- 
gottes. Wir  lesen  auf  einer  vom  Thraker  Mukaporis  gesetzten 
Inschrift  aus  Mösien,  welche  Kanitz  H,  217  beschreibt  (vgl. 
Mitth.  1891,  XIV,  p.  144,  nM)  At'i  ZßsX0to6p8co ;  auf  einer  zum 
Theil  unleserlichen  Inschrift  aus  dem  Bereich  von  Skopia  (C.  I. 
m,  n«  8191)  DEO  ZBELTHIURDO;  endlich  in  einer  bereits 
von  Cyriacus  abgeschriebenen  Inschrift  aus  Perinthos  (Dumont 
p.  36,  n"  72  a) ,  welche  Schiffsleute  unter  Domitianus  gesetzt 
hatten,  A»/.  ZtßeXsojpSo),  worin  der  Einschub  des  i  in  ZtßeX-  ftlr 
ZßeX-  und  der  s-Anlaut  in  wjp-  für  Oisup-  Beachtung  verdient. 
Ueberdies  hat  Homolle  in  seiner  Bearbeitung  der  von  Dumont 
edierten  Inschriften  S.  381  sehr  passend  auf  die  Stelle  35,  85 
in  Cicero's  Rede  in  L.  Pisonem  aufmerksam  gemacht,  wo  die 
Handschriften  lOVISVELSURI  bieten,  während  seit  Turnebus 
lOVIS  URII  gelesen  wird,  wobei  vels  als  Dittographie  der 
Endsilbe  vis  gilt.  Cicero  konnte  in  der  That  den  Zeu?  ZßsX- 
aoup3o<;  in  die  veredelte  Form  SVELSURUS  gebracht  haben; 
er  spricht  von  einem  fanum  antiquissimura  sanctissimumquc 
barbarorum  und  nicht  von  einer  hellenischen  Gottheit,  nicht 
vom  Jupiter  Imperator,  quem  Graeci  Urion  nominant  (Verr. 
IV,  57,  128).     Hätte   es  Piso   in   seiner   vecordia   gewagt,   ein 
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griechisches  simulacrum  lovis  Urii  zu  berauben,  so  hätte  Cicero 
diesen  Frevel  im  Hinblick  auf  den  von  Quinctius  Cincinnatus 
im  Capitol  aufgestellten  Jupiter  mit  weit  stärkeren  Invectiven 
hervorgehoben;  so  aber  handelte  es  sich  blos  um  einen  Gott 
der  räuberischen  und  rebellischen  Bessen,  dessen  voller  bar- 
barischer Name  Zbel-surdus  beim  Publicum  leicht  Gelächter 
erzielen  konnte;  zudem  war  Zsu;  Ouptoq  als  Sender  günstiger 
Fahrwinde  ein  Gegenstand  der  Verehrung  bei  Schiffsleuten; 
die  Bessen  aber  waren  ein  Binnenvolk,  dem  das  Schiffs wesen 
damals  noch  ferne  lag.  So  hätten  wir  in  diesem  hessischen 
Svelsurus  ein  altes  und  wichtiges  Zeugniss  gewonnen!  Dass 
Phryger  und  Thraker  den  Dyeus  (gen.  Divos)  verehrten,  unter- 
liegt keinem  Zweifel;  wir  finden  das  Wort  im  edonischen 
Divo-  oder  Devo-'nüäo-,  in  dem  thrakischen  Mannsnamen  Dio- 
zenus,  Diu-zenus  (=  gall-  Divo-genus,  Aio-ysvtj;),  in  Deo-pu-s, 
Deo-spor,  sowie  in  den  Dio-bessi  und  Atoi.  Auf  einem  mösischen 
Votivstein  (Kanitz  III,  p.  341,  n^  XI)  lesen  wir  Atel  'Ojcovyjvo), 
nach  einem  Orte  "Oxova.  Vom  bithynischen  llara^,  der  als  ,Vater^ 
und  ,Himmelsgott^  auf  Bergeshöhen  angerufen  ward,  haben  wir 
bereits  gehandelt;  als  Philipp  HI.  a.  181  v.  Chr.  den  höchsten 
Hämusgipfel  (Vitoäa  bei  Sofia,  oder  Musalla  des  Ryla?)  erstieg, 
opferte  er  lovi  et  Soli.  Wie  deuten  wir  aber  den  Beinamen  ZßeX- 
OioüpSo^,  ZißdX-co'jp5o;?  Der  Anlaut  Cß-  begegnet  in  dem  thrakischen 
Orte  Zburulus;  das  von  Thespis  gebrauchte  Wort  IJßtx"  asüxov  (Clem. 
AI.  Strom.  V,  p.  570)  ist  wohl  pure  Erfindung;  die  Form  t^ißsX-  ist 
sicherlich  älter  als  Cß^^^-i  wir  finden  sie  auch  in  dem  kainischen 
Ziß^A-|jLto;  (s.  d.  Personennamen);  -eX-  gehört  bereits  der  Deri- 
vation an,  wie  in  Aspl^eXair^c.  Was  hat  die  Wz.  ^iß-,  d.  i. 
g'heibh  :  g'hib-  bedeutet?  Wir  verweisen  auf  die  Glossen  n®  XIV 
J^tßuOiSe;  und  n^'  14.  Wir  finden  im  Litauischen  iaibas  ,Bhtz^, 
iaibariiVju  ,flimmere^,  iibü,  iib^ti,  ,glänzen,  scheinen,  leuchten, 
strahlen^,  iiburys  ,Licht,  Fackel,  iiburiüju  ,flackere^;  im  Stamm- 
vocal  weicht  unwesentlich  ab  sloven,  zubelj  ,Flamme^,  kroat. 
zublja  ,Fackel^  Im  Neupers.  finden  wir  zeb,  zew  (aus  zaiba, 
*g'heibliri)  ,Glanz,  Schönheit,  Zier,  Schmuck^  mit  zahlreichen 
Derivaten;  armen,  dzev  , Gestalt,  Form^,  -dzev  ,-gestaltig'.  Wir 
haben  somit  die  Auswahl  zwischen  den  Begriffen  ,Glanz^  und 
, Blitzt  Für  das  zweite  Element  OioupBo-,  aoupBo-  lässt  sich  eine 
passende  Wurzel  überaus  schwer  ausfindig  machen.  Am  nächsten 
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steht  slav.  sver-d-  ,drehen,  bohren^;  man  erinnere  sich  an  die 
uralte  Gewinnung  der  Flamme  durch  Reibung  und  Bohrung; 
das  Scepter  hat  nicht  nur  im  Hirtenstab,  sondern  auch  im  Feuer- 
bohrer seinen  Ursprung.  Die  Basis  sver  geht  zurück  auf 
tver  :  tvor-  ,drehen,  quirlen^,  z.  B.  in  Topjvri,  in  altn.  jjvara  ahd. 
th viril  ,Quirl';  diese  Wurzel  hat  ausserdem  die  Bedeutungen 
,fassen,  innehaben,  besitzen^,  ^einfriedigen,  hegen,  umzäunen, 
festigen^  (vgl.  alb.  6ur  ,umzäunen',  6ark  ,Pferch^,  lit.  twäras, 
twartas),  endUch  ,bilden,  formen,  erschaflfen^  (slav.  troriti,  zd. 
thware^-).  Diese  Vergleichung  zugegeben,  erhalten  wir  eine 
reiche  Auswahl  für  die  Begriflfsbestinimung  des  zweiten  Ele- 
mentes, das  ein  Nomen  agentis  darstellt.  Auf  thrakisehem  Boden 
finden  wir  eine  Mansio  in  Astica.  an  den  Quellen  des  Flusses 
Erginias  Ut-surdae  (TP.  GR.),  vielleicht  zu  deuten  als  Ort  der 
,emporwirbelnden,  aufsprudelnden  Quellend     Videant  alii. 

FeßeXIt^i^,  bei  Hdt.  IV,  94  synonym  von  Salmoxis,  zunächst 
der  BUtzschleuderer  und  Schüttler  der  Aigis,  Hauptgott  der 
Q^ten;  diese  vermassen  sich  xal  zpbq  ßpov-njv  ts  xal  acTponcY;v  to- 
Seuovie^  OVO)  xpb?  tgv  oupor/ov  dnuetXeetv  tw  öew  —  vielleicht  sollte 
das  Abschiessen  der  Pfeile  den  Blitz  ablenken!  Leider  steht 
die  Lesart  nicht  fest:  die  Handschriften  ABC  haben  ///ßeXdVJiiv; 
vielleicht  stand  ursprünglich  SeßeXeV^iv  oder  gar  ZtßeXeVCtv,  und 
es  könnte  das  Wort  in  ZtßeX-eilJc  abgetheilt  werden;  vgl.  den 
thrakischen  Mannsnamen  Tcc-rjljt-i;.  Dem  ersten  Gliede  ZtßsX- 
legen  wir  ftiglich  die  Bedeutung  ,Blitz^  zugrunde;  in  -ej^t,  eiS^i 
(ij^t)-  erkennen  wir  ein  Nomen  agentis  im  Sinne  von  ,Schüttler^ 
Abschneller,  Sender^,  vgl.  gr.  siyo),  at^,  atY^;,  skr.  I^-  ,treiben, 
bewegen^,  e§-  ,8ich  regen,  sich  bewegen^;  wegen  des  Zittems, 
Flackems  und  Sprühens  gehört  wohl  aT^Xa  ,Glanz',  npers.  64ak 
yLohe,  Brand^  ebendaher. 

ZaX(iLo^i<;'  Sa{(A(üv  xt^  Tivri^i  irt/wpioc;,  Hdt.  IV,  94 — 96,  Zeus 
und  Hades,  Hermes  und  Dionysos,  Kronos  und  Herakles  in 
einer  Person,  wie  bei  den  Germanen  Wuotan  und  Donar,  bei 
den  Lidern  Indra  und  Rudra  mit  den  Manit  und  ^Ibhii's.  Die 
Mythe  vom  schlafenden  Gotte  erinnerte  die  Griechen  an  das 
Wesen  des  Kronos,  des  auf  der  Insel  der  Sehgen  weilenden 
Allvaters,  welcher  die  Gerechten  versammelt  und  beglückt; 
Mnases  von  Paträ  (ca.  200  v.  Chr.)  erkundete,  ^apa  Tixonq  töv 
Kpövov   TtjAaoOai   xäI   XÄXewOa».   ZaX|jLO$tv;    vgl.    Hesycli.   ZdcXpio^t^'  6 
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Kp6vo(;.  Das,  was  den  Griechen  an  dem  Getenvolke  am  meisten 
auffiel,  war  sein  fester  Glaube  an  das  Fortleben  des  Menschen 
nach  dem  Tode,  der  in  seinem  letzten  Grunde  auf  die  Beob- 
achtung des  periodischen  Absterbens  und  Wiederauflebens  der 
ganzen  Natur  zurückgieng;  noch  in  der  vormenschlichen  Form 
der  Salmoxissage  erscheint  der  Dämon,  der  in  seiner  unter- 
irdischen Walhalla  die  dahingeschiedenen  Väter  versammelt, 
als  Geber  alles  Guten,  als  Spender  aller  Wohlthaten  der  Natur. 
In  den  drei  strengsten  Wintermonaten  ruht  das  segensreiche 
Walten  des  Naturgenius;  der  verhüllende  Mythus  macht  daraus, 
in  Hinblick  auf  den  einst  überall  herrschenden  Brauch,  die 
Felder  eben  so  lange  brach  zu  lassen,  drei  volle  Jahre,  welche 
der  Gott  im  Innern  der  Erde  verschläft  —  dann  aber,  im 
vierten  Jahre,  durchbricht  er  die  Erddecke  oder  ,da8  Fell^, 
das  ihn  umhüllt  hat,  und  er  vermag  nun  wieder  das  Füllhorn 
seiner  Gaben  über  das  Volk  auszuschütten,  das  unter  Jubel 
in  der  ,trieterischen^  Dionysosfeier  des  Gottes  und  der  Natur 
Erwachen  feiert  oder,  seitdem  der  Gott  leibhaftig  nicht  sichtbar 
war,  doch  wenigstens  Boten  zu  dem  Erwachten  in  die  Wall- 
halla  absendet,  um  ihm  seine  Gebete  und  Wünsche  hinsichtUch 
des  Jahresertrages  und  Fruchtsegens,  zumal  in  Zeiten  der  Noth, 
zu  vermelden;  die  Sendung  der  Boten  geschah,  wie  dies  Herodot 
anschaulich  schildert,  auf  blutigem  Wege,  in  barbarischer 
Weise;  so  erklärt  sich  auch  die  Opferung  von  Mensch  und 
Thier  beim  Dionysosfest  in  Thrake  und  Hellas.  Doch  hatten 
die  Geten  den  Trost,  ,sie  stürben  nicht,  sondern  jeder  Hin- 
gescbiedene  fahre  zum  Geiste  Salmoxis^^  Die  griechischen 
Colonisten  an  der  pontischen  Küste  konnten  sich  diesen  Glauben 
nicht  anders  erklären  als  durch  die  euhemeristische  Annahme, 
Salmoxis  sei  ein  Mensch  und,  da  ja  alles  Originelle  von  den 
Hellenen  ausgegangen  sein  rausste,  ein  Schüler  des  Pythagoras 
gewesen;  er  habe  als  Sclave  (^evoc;  avi^^p,  ßapßapov  dlvSpi-iroSov) 
dem  Philosophen  auf  Samos  gedient  und  dessen  ägyptische 
Lehre  angenommen,  sodann  die  Freiheit  erlangt  und  sich  ein 
grosses  Vermögen  erworben;  mit  der  feineren  ionischen  Lebens- 
weise vertraut,  habe  er  dann  die  rohen  Sitten  der  Thraker 
durch  Verkündung  der  Lehre  seines  Meisters  veredeln  wollen; 
er  habe  sich  zu  diesem  Zwecke  einen  Saal  ausgebaut,  worin 
er  seine  getischen  Mitbürger  festUch   bewirthete,   belehrte   und 
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mit  Hoffnungen  auf  ein  glückliches  und  gcnussvoUes  Dasein 
im  Jenseits  ei-füllte.  ,Darauf  aber  machte  er  sich  ein  unter- 
irdisches Wohngemach,  stieg  in  dasselbe  hinab  und  entschwand 
seinen  Mitbürgern  vollends,  indem  er  darin  drei  Jahre  lang 
lebte;  diese  hielten  ihn  für  todt  und  betrauerten  ihn  voll  Leid 
und  Sehnsucht;  doch  im  vierten  Jahre  zeigte  er  sich  wieder 
den  Geten,  und  so  glaubten  diese  an  die  Lehren  des  Salmoxis/ 
Darüber,  ob  Salmoxis  sein  Kunststück  mehrmal  hinter  einander 
ausgeführt  habe  und  schliesslich  ein-  für  allemal  entweder 
gestorben  oder  in  die  Luft  aufgefahren  sei,  schweigt  die 
Geschichte;  man  erkennt  deutlich  einerseits  die  mythologische 
Grundlage,  anderseits  die  künstliche  Zurechtlegung,  die  Mache. 
Die  herodoteische  Erzählung  hat  Hellanicus  in  kürzerer  Fassung 
wiederholt;  wichtiger  ist  die  offenbar  von  Hecatäus  erkundete 
Nachricht  (Phot,  Suid.,  EM.):  aOavattCouat  Se  xat  TepcJJci  xal  Kpc- 

Daraus  lernen  wir  die  Namen  der  gotischen  Sonderstämme 
kennen,  bei  welchen  die  hellenischen  Colonen  zunächst  den 
UnsterbUchkeitsglauben  beobachteten,  und  dieser  Glaube  zeigt 
sich  zur  metempsychosischen  Anschauung  entwickelt,  da  es 
heisst,  die  Verstorbenen  kämen  wiederum  als  Lebewesen  auf 
die  Erde.  —  Originell  erweist  sich  sodann  eine  Angabe  Plato's 
im  Charmides  (p.  156,  d;  158,  b);  Sokrates  erzählt,  er  habe 
einen  Segensspruch  erfahren  izoLpx  tivg?  tg>v  öpox-öv  twv  Za/4i.c^tSo^ 
icnpm^  dl  X^ovrat  xai  dicaöavaTßietv;  ,Zalmoxis,  sagte  dieser  Arzt, 
6  it[f,mpo<;  ßaciAeb?,  Osb;  wv,  hat  folgenden  Ausspruch  gethan 
(wir  kleiden  denselben  absichtUch  in  freie  bambastisch-feierliche 
Verse):  So  wie  das  Aug'  nicht  heil  wird  ohne  Hauptes  Heilung,  | 
und  wie  das  Haupt  nicht  heil  wird  ohne  Leibes  Heilung,  |  so 
wird  nicht  heil  der  Leib  auch  ohne  Seelenheilung.  |  Was  aber 
ist  der  Seele  einzig  rechte  Heilung?  |  Die  Satzungen  des  Gottes 
allzeit  befolge  du!  |  dass  ohne  Sünde  einstens  dein  Leib  erstehen 
mag,  j  durch  reinigende  Lieder  die  Seele  lautre  du!'  In  dieser 
<^t5  haben  wir  eine  Probe  der  kathartischen  und  asketischen 
IdeeU;  die  als  nothwendiges  Postulat  aus  dem  Unsterblichkeits- 
glauben erfliessen.  Dass  es  gerade  Acrzte  waren,  welche  solche 
Sprüchlein  im  Munde  führten,  erklärt  sich  aus  der  Rolle  des 
Medicinmannes  bei  Naturvölkern:  er  kocht  Kräuter,  geberdet 
sich  als  Schamane  und  wirkt  auf  Kopf  und  Herz  ein.    Zalmoxis 
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selbst  galt  tUr  der  Aerzte  besten;  denn  alle  Elementargeister, 
zumal  die  luftreinigenden  Sturmgötter  und  die  Wesen  albischer 
Natur,  haben  tausende  von  Heilmitteln  im  Vorrath.  So  war 
der  lelegische  Lichtgott  ApoUon  zugleich  ein  Heilgott;  die 
pelasgischen  Bewohner  der  versumpften  und  zugleich  bergum- 
randeten thessalischen  Ebene  hatten  ihren  Asklapios;  die 
findigen  Daktylen  spenden  Heilmittel  aller  Art;  selbst  die 
phrygische  Göttermutter  wird  lorpö;,  lorpiviQ  genannt,  und  Saba- 
zios  tritt  als  6eb^  Za>i;(i>v  auf.  —  Die  zum  Dogma  erhobene 
Anschauung  von  einem  künftigen  Leben  muss  das  gotische 
Volk  in  Zeiten  der  Noth  erhoben  und  gekräftigt  haben,  und 
wenn  ein  politischer  Reformator  aufstand,  der  das  Volk  zur 
Thatkraft  und  zu  nationaler  Selbständigkeit  begeistern  wollte, 
so  konnte  er  sich  dieses  Dogmas,  das  Priester,  Aerzte  und 
Volksälteste  predigten,  als  wirksamen  Werkzeuges  bedienen. 
In  der  That  legt  die  Geschichte  von  solchen  Regenerations- 
bestrebungen bei  den  Geten  und  Daken  Zeugniss  ab.  Unter 
Boirebista  trat  im  Dakenlande  Dikaineos  als  Hohenpriester  auf 
und  förderte  in  der  Rolle  des  Zalmoxis  mächtig  die  Reformpläne 
des  Königs;  bis  in  die  Zeit  des  Dekebalos  hinab  stand  stets 
ein  Pontifex,  der  für  eine  Emanation  des  alten  Gottes  galt  und 
in  einer  Höhle  der  Bergwildniss  Kw^aCovo«;  (d.  i.  ,Hügel^  oder 
jHöhle  des  Lebens',  von  qeug-  oder  qug-,  lit.  kügis  ,convexitas, 
concavitas'  und  «iFwv,  skr.  eva,  kyu?)  seinen  Sitz  hatte,  dem 
König  als  Rathgeber  zur  Seite.  Wir  wissen,  dass  bereits  die 
Agathyrsen,  die  Vorväter  der  Daken  (Abh.  I,  S.  99  fgg.),  ein 
Gesetzbuch  in  Versform  besassen,  das  sich  ini  Gedächtniss  der 
Volksältesten  von  Mund  zu  Mund  fortpflanzte}  unter  Boirebista 
scheint  dieser  Codex  des  nationalen  Glaubens  in  der  Weise 
umgestaltet  worden  zu  sein,  dass  darin  der  Zalmoxiscult  und 
der  Unsterblichkeitsglaube  zum  Grundprincip  erhoben  wurde; 
der  Rolle  des  Dikaineos  entsprechend,  wurde  Zalmoxis  zum 
allezeit  fortlebenden  Hohenpriester  und  Gesetzgeber  gemacht, 
durch  dessen  Mund  die  Urheberin  der  socialen  Ordnung  und 
aller  staatlichen  wie  familiären  Bande,  die  Göttin  des  Herd- 
feuers, dem  Volke  Weisungen  gab.  Wir  dürfen  vermuthen, 
dass  auch  die  thrakischen  Stämme  eine  Hcstia  verehrt  haben: 
wie  aber  der  tlirakische  und  dakische  Name  gelautet  habe,  lässt 
sich  nicht  ermitteln;  im  Wesen   der  B£v8t<;,  der  südthrakischen 
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Artemis,  erinnert  Vieles  an  Hestia.  So  fassen  wir  den  merk- 
würdigen zeitgenössischen  Bericht  bei  Diod.  1,  94  auf,  den 
MüIlenhofF  (DA.  IQ,  27)  aus  den  AiYurrtoxa  des  Fabulisten 
Hecatäus  von  Abdera  wohl  mit  Unrecht  herleitet:  ::apa  jjiiv  loi^ 
'Aptovoiq  Za6pau7Tr|V  loropoOci  xbv  'AyaOby  5ai[jwva  xpocironjcacöat  tou^ 
vojJLO'j?  abxiö  'StSovat,  TZOLpk  Ik  xoi^  cvo|iJtCo|J''Svoi;  FeTai^  toi;  araöavaii- 
^cüot  ZaX(Jio^iv  6(;xjTü>;  ttjv  xotvYjv  'EffTtav,  ::apa  Bl  xctg  'lou^aioi? 
Mü>u9t;v  xbv  law  iztxaXo'j(jtevov  Oecv.  Wie  im  Avestä  Ahuramaz^ao 
durch  den  Mund  des  Zarathustra  (der  in  einer  Bergwildniss 
zurückgezogen  der  göttlichen  Weisheit  diente,  Dio  Chrys.  11,  60), 
im  jüdischen  Gesetzbuche  Jahwe  durch  den  Mund  Mosis  spricht, 
so  kündete  im  dakischen  Codex  der  Offenbarungen  Ilestia  ihre 
Befehle  durch  den  Mund  des  Hohenpriesters  Zalmoxis.  Unter 
den  Geten  sind  aber  die  seit  100  v.  Chr.  mächtig  hervor- 
getretenen Daken  gemeint,  nicht  die  Hämusbewohncr,  bei  denen 
Zalmoxis  für  den  {xi^i^o?  twv  Oeöv,  ja  fast  [jlovo;  c  Oso?  galt.  — 
Noch  verdienen  einige  Bemerkungen  des  Porphyrius  Beachtung. 
Die  Barbaren  sollen  Zalmoxis  als  Herakles  verehrt  haben;  dies 
deutet  auf  Kämpfe  des  Gottes  mit  feindlichen  Naturgewalten, 
Winterriesen  und  Wolkenräubern,  hin;  nach  Cassio  Dio  wurde 
die  geräumige  Höhle  Ksipti;  im  westlichen  Hämus  (qei-ri-,  etwa 
von  Wz.  qei  :  qoi-  ,8chichten,  aufwcrfen^?)  als  Kerker  der  Ti- 
tanen betrachtet.  Dionysophanes  berichtete,  ZaXfxo^tv,  sjjLXcsovxa 
e{^  Xtjaxa;  xal  art/OevTa,  B^cat  to  |ji6T(i)7:ov  3ia  tä  cTtYixorca.  Kein 
Wunder,  dass  sich  die  Geten  ihren  Gott  tätowiert  dachten, 
wie  die  Thraker  den  Ares;  wenn  sie  ihn  mit  verhülltem  Haupte 
darstellten,  so  erinnert  dies  an  die  Nebelkappe  oder  Cs^pa  des 
Hades  und  an  den  Winterschlaf  des  Gottes  in  der  Walhalla. 
Der  Beiname  öaXi;;  enthält  die  Silbe  öal,  ^aX-  des  Vollnamens; 
'AoTpaTo^  dagegen  weist  auf  die  ixsxiwpo;  Oswpia  und  jahreszeitliche 
Eintheilung,  vgl.  armen,  astt  ,Stem^  und  den  thrakischen  Namen 
'Aorpixio^.  Die  Deutung  ,Ttvs<;  V  ep[xr,v6u6<y6at  tb  cvo|jia  (pasl  ZaX- 
|Ao5iv  5^vo<;  avKjp^  hat  schwerlich  Gewähr;  ^ol\-  als  ;£vo;  gefasst 
wäre  etwa  armen,  z'ail,  zal  ,aliunde'  und  |xc;t;*  avt^p  erinnert 
an  slav.  mf^iX  (moni^i),  von  men-  ,sinnen';  bei  Du  Gange  finden 
wir  CaXfjiwSr)?  •  6  G6Xaßoq,  servus  und  bei  Hesych.  das  phrygische 
Wort  CeixeXsv  ßapßapov  avSparoBov.  Wichtiger  und  berechtigter 
ist  die  Deutung  von  ZaX{jL-o$i(;,  zunächst  aus  CaXjjis;  •  Bopa  apxiou, 
richtiger  zu  schreiben  caXfjio;,  calmo-,  s.  Glosse  n^  XL    Erinnert 
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sei  an  die  Löwenhaut  des  Herakles,  noch  besser  an  das  Bären- 
fell des  nordischen  Porr  und  an  Hakul-berand,  ,den  in  den 
Mantel  gehüllten^  im  Winter  schlafenden  und  zur  Fiühlings- 
zeit  erwachenden  Naturgott.  Das  Fell  bedeutet  die  winterliche 
Erddecke,  die  der  Gott  im  Frühling  sprengt;  in  den  Veden 
wird  die  Alles  verbergende  und  dann  zur  Zeit  des  Lenzes 
Alles  hervorbringende  Erddecke  durch  eine  Kuhhaut,  welche 
die  Geister  stets  erneuern,  versinnlicht.  In  der  phrygischen 
Sage  lässt  Zeus  seinen  Samen  auf  die  sterile  und  den  Sonnen- 
gluthcn  ausgesetzte  Felsplatte  "AySo;  oder  "Av^So;  (Part.  pf. 
agdo-,  akto-,  zu  skr.  an^-  ,salben*)  fliessen,  und  daraus  ent- 
steht der  überschwengliche  Naturdämon  'AyBiotic,  "Avy^c^ti;;  im 
Namen  des  Dionysios  fanden  wir  den  Bezug  auf  den  vom 
Himmelsgott  Dyeus  ergossenen  Samen  oder  das  himmlische 
Nass;  erkünstelt  dagegen  erscheint  die  Deutung  des  Namens 
Orion  von  oupov  ,urina^  —  als  Zeus  bei  dem  Bistonenkönig 
Nisaios  weilte,  benetzte  er  ,corium  tauri,  quod  terra  obrutum 
est;  ex  quo  natus  est  Orion^  schol.  Germ.  Arat. ,  p.  386 
Eyss.  So  deuten  wir  denn  das  zweite  Element  cqi-,  uqsi-  als 
Subst.  verb.,  skr.  -ukä  ,benetzend,  durch  Berieseln  sprengend', 
wobei  wir  zugeben,  dass  auch  andere  Deutungen,  z.  B.  aus 
-uqs ,  of e^wv  oder  der  Wz.  uq-  ,gern  haben ,  gern  weilen', 
keinen  unpassenden  Sinn  ergeben.  Bemerkt  sei  endlich,  dass 
die  Glosse  bei  Suidas  ZajxoX^i?  *  cvofjia  Osa?  (statt  OsoO)  schwerlich 
zur  Aufstellung  einer  Gemahlin  vom  Range  der  Hera  be- 
rechtigt, und  dass  die  hesychianische  ila>v[jLo;i;  •  opyY;ai(;  auf  einer 
Komödie  beruht,  in  der  ein  getischer  Schwerttanz  (xaXaßptafjio^) 
aufgeführt  wurde.  Alle  übrigen  Notizen  aus  dem  Alterthum 
sind  werthlos. 

So  viel  über  die  thrakischen  Götterculte  und  Götternamen, 
die  hier  zum  ersten  Male  zu  einem  System  vereinigt  auftreten. 
Es  könnte  noch  Manches  über  thrakische  Heroensagen  an- 
geführt werden;  doch  wir  wollen  den  Stoff  nicht  häufen.  Mit- 
unter erscheint  der  Thrakenname  nicht  am  richtigen  Platze; 
so  in  dem  |^.j6o;  vpaioi^Yj;  von  der  wilden  Jägerin  'ApTcaXuxr^ 
Threissa,  Verg.  Aen.  I,  315  schol.  Serv. ,  deren  Vater  bei 
Hygin.  fab.  193  als  König  der  ,thrakischen'  Amymonii,  Amy- 
mnaei  auftritt.  Die  *A|ji.'jjjlov£;  gehören  in  den  epirotischen  Pindus 

an   die    Seite    der    Athamanen ;    dort   hausten   rohe  griechische 

5* 


68  n.  Abhuidlang:    Toioasctaok. 

HirteDstämme;  keine  Thraker.  Was  es  tUr  eine  Bewandtniss 
habe  mit  den  Thraken  von  Daolis  und  mit  der  Sage  von  Te- 
reoS;  hat  Hiller  v.  Gaertringen  dargethan;  fllr  das  ethnische 
Wesen  der  Thraker  lässt  sich  aus  den  Geschichten  der  Mytho- 
graphen  selten  ein  richtiger  und  brauchbarer  Bezug  gewinnen. 
Fruchtbringender  wird  sich  die  Betrachtung  der  Personennamen 
erweisen. 
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III. 

Kritische  Studien  zu  den  Naturales  Quaestiones 

Senecas. 

Von 

Johann  Müller, 

corresp.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  WissenBcbaften. 


r  ür  die  Kritik  des  Textes  der  Naturales  quaestiones 
stehen  jetzt  neben  dem  handschriftlichen  Apparat  Fickerts 
genauere  und  verlässliche  Collationen  zu  Gebote  und  zwar  eine 
durchgängige  der  Berliner,  Würzburger,  Bamberger  und  Lei- 
dener Handschrift  des  1.  Buches  und  von  26  Capiteln  des  2. 
von  Dr.  Larisch,  Sagan  1870  und  Patschkau  1879.  Ferner 
Ergänzungen  aus  denselben  Handschriften  zu  den  übrigen 
Büchern  von  Georg  Müller,  Bonn  1886,  S.  27—46  und  schliesslich 
der  revidirte  vollständige  Apparat  zu  IV,  1 .  2  von  Diels,  philos.- 
histor.  Abhandlungen  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  1885,  HI,  S.  44—54. 

Selbstverständlich  müssen  die  Ergebnisse  dieser  Collationen 
den  folgenden  Erörterungen  zu  Grunde  gelegt  und  auch  in  den 
ausgeschriebenen  Stellen  berücksichtigt  werden,  dabei  aber  werde 
ich,  um  den  Leser  genau  zu  orientiren,  die  einzelnen  Ab- 
weichungen vom  Texte  der  Haase'schen  Ausgabe  inuner  aus- 
drücklich bemerken. 

I,  5,  3:  Es  werden  Einwendungen  vorgebracht  gegen  die 
Ansicht,  dass  der  Regenbogen  ein  Spiegelbild  der  Sonne  sei, 
§  3  deinde  cum  velis  speculum  inesse  aeri,  des  oportet  mihi 
[eamdem  laevitatem  corporis  J  eamdem  qualitatem^  eumdem 
nitorem.  Nicht  die  Luft  im  Allgemeinen  ist  in  der  Erklärung, 
gegen  welche  dieser  Einwurf  gerichtet  ist,  als  Spiegel  der  Sonne 
bezeichnet,  sondern  Luft  von  besonderer  BeschaflFenheit,  solche, 
die  zu  Nebelschichten  und  Wolken  verdichtet  ist.    Wenn  daher 

Sitzimgsber.  d.  yhiU-hist.  Cl.  CXXl.  Bd.  S.  Abb.  1 


2  m.  AbbandloDg:    .1.  Müller. 

der  Einwurf  treflfen  will,  muss  er  von  dieser  Voraussetzung 
ausgehen,  wie  denn  auch  sofort  im  folgenden  Satze  nuhes  für 
aer  eintritt:  afqui  iiullae  nuhes  hahent  simiUtudinem  speculi. 
Es  wird  also  denso  vor  des  ausgefallen  sein  (inesse  aeri  d^iiso, 
des  oportet  etc.).  Dass  durch  Cap.  3,  §  8,  Aristoteles  Meteor.  3, 4, 
p.  373^  2fiF.  das  nackte  aer  hier  nicht  geschützt  wird,  ist  klar. 

I,  9,  1  Nunc  de  virgis  dicendum  est,  quas  non  nünu^ 
pictas  variasque  aeque^  pluviarum  Signa  solemus  accipere.  in 
quibus  non  multum  operae  consumendum  est,  quia  virgae  nihil 
aliud  simt  quam  inperfecti  arcus.  nam  facies  Ulis  quidem  est 
picta,  sed  nihil  curvati  habens:^  in  rectum  iacent.  Die  Be- 
zeichnung der  virgae  als  inperfecti  arcus  ist  nach  Farbe  und 
Gestalt  unzutreflFend  und  in  letzterer  Hinsicht  widerspricht  nihil 
curvati  hahens.  Dies,  sowie  Cap.  10  coronam  si  diviserisj 
arcus  erity  si  direxeris,  virga  führt  auf  porrecti  für  inperfecti.^ 
Das  Verderbniss  erklärt  sich  sehr  leicht:  da  m  vorausgeht, 
wurde  zuerst  inporrectiy  dann  inperfecti  geschrieben.  Eine 
gewichtige  Bestätigung  meiner  Vermuthung  bietet  de  mundo 
4,  p.  395'  35.  Die  präcise  Definition,  welche  Seneca  Cap.  5,  13 
vom  Regenbogen  nach  Poseidonios  gibt,  findet  sich  auch  in 
jener  Schrift.'*  Nun  schliesst  sich  daselbst  unmittelbar  die  ver- 
gleichende Erklärung  von  virga  an:  paß$o;  V  eaxlv  ipiSo;  six^aai? 
euOeta.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  von  Posei- 
donios entlehnt  ist  und  kaum  zu  bezweifeln,  dass  Seneca  eben- 
falls seine  Definition  aus  Poseidonios  nahm. 

I,  13,  2  Si  infra  solem  nuhes  fuerit  et  propior^  ah  eo 
dissipatur.  lange  autem  posita  radios  non  remittet  nee  imaginem 
efßdety^   quia  apud  nos  quoque   specula,    cum  procul  a  nohis^ 


*  Die   Vulg^ta  hat  vor  aeque  noch   et^    wrä    nach   Larisch    in  den  Codd. 
EWL  fehlt. 

'  So  statt  haberU  ebenfallH  nach  LariBch  mit  EWL. 

'  Schon  in  der  Abhandlung  über  die  Originalität  der  Naturales  quaentiones 

p.   11  habe  ich,    aber  ohne   Begründung,    dieser  Vermuthung  Ausdruck 

g^egeben. 

*  Wörtlich    stimmt  mit    dieser    überein   Diogenes   Laert.    7,   152,    der  sie 
unter  dem  Namen  des  Poseidonios  anführt. 

*  Das   Futurum   remütet  —    efficiei   statt   vemiilii    —    pffi(^   mit   WL   nach 
Larisch  (in  E  fehlt  die  Stelle). 

*  cum  procyjl  a  iiohU  statt  cum  n  noSig  prociU  nach  Larisch  WLB. 


Kritische  Studien  zu  den  Natar&les  Qnaestiones  Senecas.  3 

ahducta  sunt,  fadem  non  reddunt^  quia  acies  noatra  non  habet 
usque  ad  no8  recursum.  Da  Gertz  Anstoas  daran  genommen 
hat,  dass  eine  Erscheinung,  die  eigentlich  nur  vergleichsweise 
zur  Illustration  einer  verwandten  herangezogen  werden  kann, 
als  deren  Begründung  gegeben  wird,^  und  quia  durch  qaomodo 
ersetzt  wissen  will,  so  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  durch 
Beispiele  nachzuweisen,  dase  diese  Ausdrucksweise  bei  Seneca 
nicht  gar  so  selten  ist  und  auch  bei  dem  älteren  Plinius  ver- 
einzelt auftritt.  Wenige  Capitel  vorher,  1,  6,  2  steht  so  das 
blosse  quiai  jQuare  tarnen^  si  imago  solis*  est  arcuSj  lange  ipso 
sole  maior  adparetP  Quia  est  alicuius  speeuli  natura  talisj  ut 
maiora  multo  quam  videat  ostendat  et  in  portentosum  augecU 
formaSj  alicuius  talis  invicem^  ut  minuat:  d.  i.  weil  die  Wolke 
ein  Spiegel  ist,  der  vergrössert,  wie  es  ja  auch  unter  den  ge- 
wöhnlichen Spiegeln  solche  gibt,  die  vergrössern  und  solche, 
die  verkleinem.  Ebenso  de  benef.  6,  8,  3  Quosdam  ipsa,  quae 
premehatj  potentia  eripuit,  et  ivdices,  quem  damnaturi  erant 
causaej  damnare  gratiae  noluerunt.  Non  tarnen  hi  heneficium 
reo  dederunty  quamvis  profuerintj  quia^  quo  missum  sit  telum^ 
non  quo  pervenerit,  quaeritur.  In  Verbindung  mit  qv^que,  ne 
quidem,  nee:  Dial.  1^  4,  8  Quare  deus  Optimum  qvsmque  aut 
mala  valetudine  aut  luctu  aut  aliis  incommodis  afßcitf  Qy,ia 
in  ca^tris  quoque  periculosa  fortissimis  imperantur.  De  benef. 
4,  9,  2  ydicitis^  inquit  ydiligenter  eligendos,  quibus  beneßcia 
demus,  quia  ne  agricolae  quidem  semina  harenis  conmittantJ 
N.  q.  1,  5,  9  Modo,  inquit,  inter  argumenta  ponebas  semper 
arcum  contra  solem  excitari,  quia  ne  a  speculo  quidem  imago 
r  edder  etur  nisi  adver  so,  Ep.  88,  31  fium  dicatis,  inquit,  sine 
liberalibus  studiis  ad  virtutem  non  perveniri,  quemadmodum 
negatis  illa  nihil  conferre  virtutiP  quia  nee  sine  cibo  ad  virtutem 
pervenitur,  cibus  tarnen  ad  virtutem  non  pertinet.  PUnius  N.  H. 
2,  218  Circa  litora  autem  magis  qv^m  in  alto  deprehenduntur  hi 


^  Gertz,  Emendationes  Annaeanae  in  ,Melange8  Graux*,  Paris  1884,  sagt 
p.  354:  Praeterquam  quod  duplex  quia  male  sonat,  hanc  particulam 
priore  loco  perversam  esse  apparet;  qnomodo  enim  hoc,  qnod  apud  nos 
speciila  longe  abdncta  faciem  non  reddunt,  causa  esse  dici  potest,  cur 
nubes  longa  posita  imaginem  non  efficiat?  Non  causa  indicatur,  sed 
comparatio  instituitur.  Und  Schultess  stimmt  dem  zu,  Annaeana  studia, 
Hamburg  1888,  p.  11. 
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meritae  remissio  —  §  3  venia  debitae  poenae  reniissio  est.  1,  2,  2 
itaque  adhibenda  moderatio  est,  quae  sanabilia  ingenia 
distinguere  a  deploratis  sciat.  Nee  proiniscuam  habere  a^c  vul- 
garem clementiam  oportet  nee  abacisam;  nam  tarn  omnibus  igno- 
scere  crxidelitas  est  quam  nulli,  Mo  dum  tenere  debemus. 
Dial.  1,4,  12  solidissima  corporis  pars  est,  quamfrequens 
usus  agitavit.  Praebendi  fortunae  sumuSy  ut  contra  illam  ab 
ipsa  duremur:  paulatim  nos  sibi  pares  faciet,  contemptum  peri- 
culorum  adsiduitas  periclitandi  dabit.  Sic  sunt  nauticis  corpora 
f er  endo  mari  dura,  agricolis  manus  tritae,  ad  excutienda  tela 
militares  lacerti  valent,  agilia  sunt  membra  cursoribus:  id  in 
quoque  solidissimum  est,  quod  exercuit.  Ep.  85,  9  faci- 
lius  est  enim  initia  illorum  prohibere  quam  inpetum 
regere,  falsa  est  itaque  ista  mediocritas  et  inutilis,  eodeni 
loco  habenda,  quo  si  quis  diceret  modice  insaniendumj  modice 
aegrotandum.  Sola  virtus  habet,  non  recipiunt  animi  mala  tem- 
peramentum:  facilius  sustuleris  illa  quam  rexeris.  N.  q. 
7,  30,  6  Non  semel  qu,aedam  sacra  traduntur.  Eleusin  serva^,  quod 
ostendat  revisentibus:  rerum  natura  sacra  sua  non  semsl  tradit. 

Bieten  diese  Stellen  stilistisch  gewiss  nicht  lobenswertho 
Wiederholungen,  so  bringt  doch  ein  redseliges  sich  gehen  lassen 
dergleichen  leicht  mit  sich.^  Allerdings  ist  die  Wiederholung 
an  der  letzten  Stelle  (N.  q.  7,  30,  6)  wegen  der  unmittelbaren 
Folge  besonders  lästig  und  ich  werde  auf  dieselbe  noch  zu- 
rückkommen. 

Aehnlich  stellen  sich  folgende  Fälle  zu  einander:  Dial.  11 
(ad  Polyb.),  9,  4  Cum  cogitaveris  multa  esse,  quae  perdidit,  co- 
gita  plura  esse,  quae  non  timet:  non  ira  eum  torquebit,  non 
morbus  affliget,  non  suspicio  lacesset,  non  edax  et  inimica  semper 
alienis  processibus  invidia  consectabitur,  non  metus  sollici- 
tabit.  7,  10,  2  animumque  ipsum  genera  voluptatis  multa  sug- 
gerere,  in  primis  insolentiam  . . .  desidiam  dissolutionemque  segnis 
animi.  N.  q.  7,  25,  4  Veniet  tempus,  qvx)  ista,  quae  nunc  latent, 
in  lu,cem  dies  extrahat  et  longioi'is  aevi  diligentia.    3,  30,  1  Sunt 

*  Vgl.  Tolstoi,  Die  Kreutzer  Sonate  Ö.  118:  Der  erste  Theil  der  Fahrt 
war  prachtvoll.  Es  war  ein  kalter  Morgen  mit  hellem  Sonnen- 
schein, solch  ein  Wetter,  wo  die  Räder  leichte  Spuren  auf  dem  etwas 
weichen  Wege  hinterlassen.  Die  Strasse  war  gut,  hell  schien  die 
Sonne  und  die  Luft  war  erfrischend. 
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Was  aber  den  weiteren  Tadel  Gertzens  anlangt,  dass 
quia  nach  kurzem  Zwischenraum  wiederkehrt,  so  ist  Seneca 
kein  so  sorgfältiger  Stilist,  dass  er  auf  die  Vermeidung  solcher 
Wiederholungen  Bedacht  genommen  hätte.  Es  findet  sich,  von 
Anderem  abgesehen,  wie  an  der  fraglichen  Stelle  quia,  quodj 
quoniam  wiederholt  de  benef.  5,  5,  4  nee  ideo  non  petemus 
(beneficia)  aut  turpiteVy  quia  non  reddituri  dehebimibs;  quia  non 
per  no8  erit  mora,  quo  minu^  grati  simus,  si  interveniet  aliquid 
extrinsecus,  quod  prohibeat.  Dial.  5,  3,  5  N&n  est  ergo,  quod 
me  putes  tempus  in  supervacuis  consumere,  quod  iram,  quasi 
dubiae  apvd  homines  opinionis  sit,  infamem,  10,  16,  3  Tllud 
quoque  argumentum  non  est  qv^d  putes  diu  viventium,  quod 
saspe  Ulis  longus  videtur  dies,  7,  5,  1  Quoniam  liberaliter 
agere  coepi,  potest  beatus  dioi,  qui  nee  cupit  nee  timet  beneßeio 
rationis,  quoniam  et  saxa  timore  et  tristitia  earent  nee  minus 
peeudes;  non  ideo  tamen  quisquam  felieia  dixerit,  quibv^  non 
est  felidtatis  ijitelleetus.     Eodem  loeo  pone  homines  etc.^ 

I,  17,  4  Inventa  sunt  speeula,  ut  homo  ipse  se  nosset, 
multa  ex  hoe  eonseeuturvs:'^  primum  sui  notitiam,  deinde  ad 
quasdam  consilium:  formosus,  ut  vitaret  infamiam  etc.  Da 
wird  in  einem  Athem  als  Zweck  der  Spiegel  bezeichnet,  dass  der 
Mensch  sich  selbst  kennen  lerne  und  als  erste  Folge  daraus  ab- 
geleitet, dass  der  Mensch  Kenntniss  seiner  selbst  erlange.  Diese 
Tautologie  würde  man  bei  den  meisten  anderen  Schriftstellern 
sofort  auf  Rechnung  getrübter  Ueberlieferung  setzen.  Bei  Se- 
neca wird  man  vorsichtig  sein  und  Umschau  halten  müssen, 
ob  nicht  Gleiches  oder  Aehnliches  sich  auch  anderwärts  finde 
und  ob  das  nicht  zu  den  stilistischen  Nachlässigkeiten  dieses 
Schriftstellers  gezählt  werden  könne.  Zunächst  mag  aus  dem 
überreichen  Gebiete  der  Wiederholungen  einiges  zum  Vergleich 
herangezogen  werden,  was  nämlich  nach  kurzem  Zwischenraum 
oder  in  unmittelbarer  Folge  zum  zweiten  Mal  gesagt  wird.  Dial. 
2,  2,  2  nullam  enim  sapientem  nee  iniuriam  aeeipere  nee  con- 
tumeliam  posse  —  §  4  tutus  est  sapiens  nee  ulla  affiei  aut 
iniuria  aut  contumelia  potest.    De  dem.  2,  7,  1  venia  est  poenae 


'  In  den  Ausgaben  ist  abweichend  interpungirt,  auch  bei  Gertz,  der  übri- 
gens den  zweiten,  mit  quoniam  beginnenden  Satz  richtig  auffaast. 
'  So  Gertz  a.  a.  O.  p.  355  statt  contecurUur. 
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meritae  remisslo  —  §  3  venia  debitae  poenae  remissio  est.  1,  2,  2 
itaque  adhibenda  moderatio  est,  quae  sanabilia  ingetiia 
distinguere  a  deploratis  sciat.  Nee  promiscuam  habere  ac  vul- 
garem clementiam  oportet  nee  abscisam;  nam  tarn  omnibiis  igno- 
scere  crudelita^  est  quam  nullt.  Mo  dum  tenere  debemus. 
Dial.  1,4,  12  solidissima  corporis  pars  est,  quamfrequens 
ustcs  agitavit,  Praebendi  fortunae  sumus,  ut  contra  illam  ab 
ipsa  duremur:  paulatim  nos  sibi  pares  faciet,  contemptum  peri- 
culorum  adsiduitas  periclitandi  dabit  Sic  sunt  nauticis  corpora 
ferendo  mari  dura,  affricolis  munu^s  tritae,  ad  excutienda  tela 
militares  lacerti  valent,  agilia  sunt  membra  cursoribus:  id  in 
quoque  solidissimum  est,  quod  exercuit.  Ep.  85,  9  faci- 
lius  est  enim  initia  illorum  prohibere  quam  inpetum 
regere,  falsa  est  itaque  ista  mediocritas  et  inutilis,  eodem 
loco  habenda,  quo  si  quis  diceret  modice  insaniendtcm,  modice 
asgrotandwm.  Sola  virtus  habet,  non  redpiunt  aiiimi  mala  tem- 
peramentum:  facilius  sustuleris  illa  quam  rexeris.  N.  q. 
7,  30,  6  Non  semel  qu,aedam  sacra  traduntur,  Eleusin  serva^,  quod 
ostendat  revisentibus:  rerum  nattt/ra  sacra  sua  non  semel  tradit. 

Bieten  diese  Stellen  stilistisch  gewiss  nicht  lobcnswerthc 
Wiederholungen,  so  bringt  doch  ein  redseliges  sich  gehen  lassen 
dergleichen  leicht  mit  sich.^  Allerdings  ist  die  Wiederholung 
an  der  letzten  Stelle  (N.  q.  7,  30,  6)  wegen  der  unmittelbaren 
Folge  besonders  lästig  und  ich  werde  auf  dieselbe  noch  zu- 
rückkommen. 

Aehnlich  stellen  sich  folgende  Fälle  zu  einander:  Dial.  11 
(ad  Polyb.),  9,  4  Cv/m,  cogitaveris  multa  esse,  quae  perdidit,  co- 
gita  plura  esse,  quae  non  timet:  non  ira  eum  torquebit,  non 
morbus  affliget,  non  suspicio  lacesset,  non  edax  et  inimica  semper 
alienis  processibus  invidia  consectabitur,  non  metus  sollici- 
tabit.  1,  10,  2  animumque  ipsum  genera  voluptatis  multa  sug- 
gerere,  in  primis  insoletitiam  . . .  desidiam  dissohitionemque  se^nis 
animi.  N.  q.  7,  25,  4  Veniet  tempus,  quo  ista,  quae  nunc  latent, 
in  lucem  dies  extrahat  et  longioris  aevi  diligentia.    3,  30,  1  Sunt 

*  Vgl.  Tolstoi,  Die  Kreutzer  öonat«  S.  118:  Der  erste  Theil  der  Fahrt 
war  prachtvoll.  Es  war  ein  kalter  Morgen  mit  hellem  Sonnen- 
schein, solch  ein  Wetter,  wo  die  liädor  leichte  Spuren  auf  dem  etwas 
weichen  Wege  hinterlassen.  Die  Strasse  war  gut,  hell  schien  die 
Sonne  und  die  Luft  war  erfrischend. 
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omniay  ut  dixi^  faeilia  naturae,  ut  quae  a  primo  facere  conr 
stituit,  ad  quae  non  subito ,  sed  ex  denuneiato  venu.  2y  42,  3 
Quid  ergo  secuti  sunty  cum  haec  dicerentf  ad  coercendos  fn- 
peritorum  animos  sapieiitisaimi  viri  iudicaverunt  inevitabilem 
metum,   ut  aliquid  supra  nos  timeremus. 

An  der  ersten  Stelle  (Dial.  11,  9,  4)  ist  die  stilistische 
Nachlässigkeit,  dass  innerhalb  desselben  SatzgeiUges  in  einem 
speciell  ausftlhrenden  Gliede  wiederkehrt  {non  mettis  sollicitabit)^ 
was  als  allgemeines  Thema  an  der  Spitze  steht  (cogita  plura 
esse,  quae  non  timet\  durch  den  längeren  Zwischenraum  ge- 
mildert. Die  weite  Entfernung  wird  auch  in  der  zweiten  Stelle 
(Dial.  7,  10,  2)  als  Entschuldigung  der  Nachlässigkeit  gelten 
dürfen,  wie  schon  ,Kritische  Studien^  I,  S.  22  bemerkt  wurde.* 
Die  fünfte  Stelle  (N.  q.  2,  42,  3)  hat  Madvig  eben  wegen  der 
unmittelbaren  Concurrenz  von  metum  ut  timeremus  für  ver- 
dorben erklärt  und  emendirt,  Adv.  crit.  II,  p.  442.  Ueber  die 
dritte  und  vierte  Stelle  (N.  q.  7,  25,  4  und  3,  30,  1)  müssen 
wir  das  gleiche  Urtheil  fallen  und  werden  später  Verbesserungs- 
vorschläge machen. 

Nach  dieser  Erörterung  scheint  es  nun  doch  unzulässig, 
die  Tautologie  in  der  Stelle,  von  der  wir  ausgegangen  sind, 
(N.  q.  1,  17,  4)  dem  Seneca  zuzuschreiben  und  es  wird  notitiam 
aus  munditiam  verdorben  sein.  Dass  §  2  non  in  hoc  scilicety 
ut  ad  speculum  barbam  velleremv^  aut  ut  fadem  viri  poliremu^* 
oder  Cap.  16,  3  i  nunc  et  die  speculum  munditiarum  causa  re- 
pertum  nicht  etwa  gegen  die  Aenderung  spricht,  ist  klar: 
Senecas  Tadel  triflft  die  übertriebene  Ziererei  und  den  Miss- 
brauch, nicht  die  geziemende  Pflege  des  Aeusseren.  Vgl.  Ep. 
5,  4  hoc  contra  naturam  est,  torquere  corpus  suum  et  faciles 
odisse  munditias  et  squalorem  adpetere,  92,  12  Etiamnunc  ad- 
iciam:  mundae  vestis  electio  adpetenda  est  homini,  natura  enim 
homo  mundum  et  elegans  animal  est. 

II,  6,  6  Esse  autem  unitatem  in  aere  vel  ex  hoc  intellegi 
potesty   quod  corpora   nostra   inter  se  cohaerent.   quid  enim  est 


*  Vgl.  Klotz,  Cic.  ad  fam.  prooem.  p.  V. 

'  Im  Vorbeigehen  mag  die  Uebersetzung  Mosers  berichtigt  werden,   der 

viri  als  Genetiv  wiedergibt,  während  es  Nominativ  Plural  ist,  wie  N.  q. 

7,  31,  2  Colores  nieretricioa  nuUronis  quidetH  non  induendoa  viri  sumimus. 


8  m.  Abhandlon«:    J.  lf«ller. 

aliud,  quod  teuer  et  illa  quam  Spiritus  f  quid  est  aliud  j  quo 
animus  noster  a^teturf  Statt  des  Imperfects  teneret  fordert 
die  Grammatik  das  Präsens  und  da  das  Verbum  teuere  an 
sich  keinen  Zweifel  zolässt  mit  Rücksicht  auf  den  Satz,  der 
begründet  wird  (corpora  nostra  inter  se  cohaerent)  und  weil 
es  dem  bei  den  griechischen  Philosophen  in  der  fraglichen 
Sache  üblichen  ouv^x^iv  entspricht,^  so  muss  Seneca  teneat  ge- 
schrieben haben.  VieUeicht  ist  eine  Spur  des  Richtigen  in  der 
bei  Fickert  aus  schlechteren  Handschriften  angeführten  Lesart 
tenet  ea  erhalten.  Larisch  allerdings  gibt  über  den  Bambergensis 
nichts  an  und  im  Leidensis  fehlen  die  Worte. 

II,  9,  4  Vox  autem  qua  ratione  per  parietum  munitnefita 
transmittitury  nisi  quod  solido  quoque  aer  inesty  qui  sonum  ex- 
trinsecus  missum  et  accipit  et  remittit?  Wenn  erklärt  werden 
soll,  wie  und  warum  der  Laut  durch  Wände  hindurchdringt, 
genügt  es  nicht  zu  sagen,  der  Laut  werde  durch  die  auch  den 
festen  Körper  durchdringende  Luft  aufgenommen :  es  muss  auch 
gesagt  werden,  dass  er  durch  dieselbe  weitergeftlhrt,  fortge- 
pflanzt werde.  Andererseits  trägt  es  zu  der  fraglichen  Erklärung 
nichts  bei,  wenn  beigefügt  wird,  der  Laut  werde  zurückgeworfen. 
Es  muss  also  permittit  statt  remittit  geschrieben  werden. 

II,  21,  2  Esse  illum  (fulmen)  ignem  color  ostendit,  qui 
non  est  nisi  ex  eo,  qu^d  ostendit  effectus:  magnorum  enim  saepe 
incendiorum  causa  fulmen  fuit.  In  dieser  Ueberlieferung  des 
Codex  E  hat  Madvig  einen  unzweifelhaften  Fehler  beseitigt, 
indem  er  qv>od  als  späteren,  durch  ex  eo  veranlassten  Zusatz 
erkannte.*  Den  zweiten  Fehler  aber,  an  dem  die  Stelle  leidet, 
zu  heilen  hat  er  nicht  den  richtigen  Weg  eingeschlagen,  indem 
er  der  Ueberlieferung  der  schlechteren  Handschriften  calor 
den  Vorzug  gab.  Denn  die  Worte  esse  illum  ignem  calor 
ostendit  setzen  voraus,  dass  die  Temperatur  des  Blitzes  vom 
Beobachter  unmittelbar   wahrgenommen   werde,   was  nicht  der 


^  Vgl.  Wyttenbach  zu  Posidonii  Rhodii  reliq.  coli.  Bako  p.  273  f. 

'  Eine  ganz  gleiche  Interpolation  habe  ich  , Kritische  Studien'  II,  S.  13  in 
der  Schrift  de  benef.  6,  9,  1  nachgewiesen,  und  kann  das  Bedenken, 
welches  Schultess  a.  a.  O.  p.  16  gegen  Madvigs  Verbessening  erhebt, 
nicht  theilen.  Aehnlich  ist  auch  die  Interpolation,  welche  ich  spSter 
in  der  Stelle  Dial.  4,  6,  1  nachweisen  werde  in  der  Anmerkung  zu  N.  q. 
3,  30,  1. 
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Fall  ist.^  Man  wird  zur  Lesart  des  Codex  E  zurückkehren 
und  die  Worte  beweiskräftig  dadurch  machen  müssen ,  dass 
man  color  durch  ictorum  ergänzt:  esse  illum  ignem  color  icto- 
rwm  ostendity  qui  non  est  nisi  ex  eo,  ostendit  effectvs  etc.  Vgl. 
Lucret.  6,  220  f. 

Der  Beweis  wird  im  Folgenden  noch  ergänzt  durch  den 
Zusatz  etiam  quae  non  percussa  sunty  tarnen  adusta  cemuntury 
was  theils  von  Gegenständen  gilt^  die,  wie  man  sagt,  vom 
Blitze  blos  gestreift  worden,  oder  die  anderen,  getroffenen  Ge- 
genständen nahe  sich  befanden,  theils  von  Fällen,  wie  sie  Cap. 
52,  1  erörtert  werden. 

II,  27,  3  Hie  proprie  fragor  dicitur,  subitiis  et  vehemenSy 
quo  edito  concidunt  homines  et  exanimantury  quidam  vero  vivi 
stupent  et  in  totum  sibi  excidunty  quos  vocamxM  adtonitoSy 
quorum  mentes  sonus  ille  coelestis  loco  pepulit.  Da  nach  G. 
Müllers  Angabe  p.  27  Codex  E  wie  alle  übrigen  mentem  hat, 
so  ist  der  Singular  in  den  Text  zu  setzen,  der  sich  in  gleicher 
Weise  bei  Seneca*  an  folgenden  Stellen  findet:  N.  q.  1,  17,  7 
ne  coniugum  quidem  manu  cirinis  ille  .  . .  adtrectabatu/r.  De 
benef.  6,  43,  1  In  magnis  erroribus  sunt,  qui  ingentis  animi 
credunt  proferrey  donare,  plurium  sinum  ac  domum  inplere. 
De  dem.  1,  9,  1  Cum  hoc  aetatis  esset  (Divus  Augustus),  qvad 
tu  nunc  eSy  duodevicesimum  egressus  annum,  iam  pugiones  in 
sinum  amicorum  absconderat,  1,  1,  2  quorum  capiti.  Ep.  4,  8 
Recognosce  exemplum  eorum,  qui  dom^sticis  insidiis  perierunt, 
Dial.  4,  17,  1  histriones  in  pronuntiando  non  irati  populwm 
moventy  sed  iratum  bene  agentes. 

n,  32,  2  Hoc  inter  nos  et  Tuscos,  quib^is  summa  est  fuh- 
gurum  persequendorum  scientiay  interest:  nos  putamuSy  quia 
nubes  conlisae  sunt,  fulmina  emitti,  ipsi  existimant  nubes  con- 
lidiy  ut  fulmina  emittantur.  Für  ipse  scheint  der  Gegensatz 
zu  fehlen  und  man  könnte  vermuthen,  es  sei,  wie  das  in  den 
Handschriften  so  oft  geschehen  ist,  ipsi  mit  isti  verwechselt 
worden.  Indess  lässt  sich  als  Gegensatz,  der  ipse  rechtfertigt, 
denken,  dass  stoische  Autoritäten  Vorstellungen  aus  der  Etrus- 
kischen    Doctrin   zu   den   ihrigen   gemacht    hatten   und   so   die 

'  Vgl.  auch  Schultess  a.  a.  O. 

^  Bezüglich  anderer  Schriftsteller  vgl.  Kühner,  Ausführliche  Grammatik  II, 
S.  56,  Anm.  1. 


10  in.  Abhandlung:    J.  Müller. 

Tusci  als  dio  eigentlichen  Urheber  der  Disciplin,  jene  Stoiker 
als  ihre,  wenn  auch  in  Wesentlichem  abweichende  Jünger  an- 
gesehen werden  konnten.  Ein  solches  Verhältniss  ist  zwar  bisher 
von  Seneca  nicht  angedeutet  worden,  konnte  ihm  aber  vor- 
schweben, wie  der  Beisatz  hier:  quibus  suinma  est  fulgurum 
persequendorum  scientia  und  die  Aeusserung  am  Anfang  von 
Cap.  41  zeigt:  Haec  adhttc  Etruscis  philosophisqtie  communia 
sunt,  in  illtid  dissentiunt  etc.     Vgl.  Cap.  37,  2;  50,  1. 

II,  34.  2:  Es  wird  die  Lehre  der  etruskischen  Disciplin, 
dass  der  Blitz  als  Zeichen  höherer  Bedeutung  jedes  andere  vorher 
beobachtete  Zeichen  aufhebe,  verworfen  und  widerlegt:  In  quo 
mihi  falli  videntur,  quaref  quia  vero  verius  nihil  est.  Si  aves 
futura  cecineranty  nee  potest  hoc  auspicium  f ulmine  inritum 
fieri  aut  non  futura  cecinerunt.  Das  Dilemma  herzustellen 
hat  Madvig  für  nothwendig  erachtet,  ein  Glied  einzuschieben 
und  zu  schreiben:  Si  aves  cednerunt,  aut  futura  cecinerunt 
nee  potest  etc.  Ich  denke,  genügen  wird:  Scilicet  aves  aut 
futura  cecinerunt  nee  potsst  hoc  auspicium  fulmine  inritum 
fieriy  aut  non  futura  cecinerunt.  Aus  s]  (d.  i.  scilicet)  ist  si 
geworden  und  aut  vor  futura  übersehen  worden. 

II,  35,  1  Permitte  mihi  illam  rigidam  sectam  ttieri  eorumj 
qui  excipiunt  ista  (expiationes  procurationesquc  fulminum)  et 
nihil  esse  aliud  quam  aegrae  mentis  solatia  existimanL  Gewiss 
ist  das  nackte  excipiunt  unverständlich,  aber  schwerlich  ist  es 
verdorben  aus  despiciunt,  wie  Madvig  vermuthete  (Adv.  crit. 
II,  p.  441),  noch  weniger  aus  reiciunt  oder  explodunt,^  wie 
Andere  wollten.  Vielmehr  wird  excipiunt  richtig  und  arti 
nach  ista  ausgefallen  sein:  qui  excipiunt  ista  arti  et  nihil  etc. 
Cap.  33,  von  wo  an  die  ars  fulminum  Gegenstand  der  Be- 
handlung ist,  liegt  zu  weit  zurück,  um  arti  erübrigen  und  der 
Ergänzung  überlassen  zu  können.  Ueber  excipere  mit  dem 
Dativ  vgl.  Dräger,  Histor.  Syntax  P,  S.  423. 

II,  37,  1  Agere  nunc  causam  eorum  volo,  qui  procuranda 
existimant  fulmina  et  expiationes  non  dubitant  prodesse  ali- 
quando  ad  submovenda  pericula,  aliquando  ad  levanda^  ali- 
quando  ad  differenda  ...  §  3  ,Aut  futurum,  inquit,  est  aut  non: 
si  futurum  est,  fietj  etiamsi  vota  non  suscipis,  si  non  est  futurum, 


^  Dies  letztere  Schultess  a.  a.  O.  p.  18. 
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etiamsi  non  susceperia  vota,  non  fieO  Falsa  est  isla  interrogatio, 
quia  illam  mediam  inter  isla  exceptionem  praeteris:  futurum 
hoc  estj  sed  si  vota  suscepta  fuerint.  So  liest  man  die  Stelle 
nach  Codex  B  in  den  älteren  Aasgaben  nnd  bei  Haase.  Fickert 
war  dem  Codex  E  gefolgt,  in  welchem  das  zweite  Glied  des 
Syllogismus  fehlt:  si  futurum  esty  fiety  etiamsi  vota  non  fient. 
Falsa  est  etc.  Das  Weitere  war  ihm  als  fremder  Zusatz  ver- 
dächtig. Und  es  fehlt  zum  Verdachte  nicht  an  Grilnden.  Zu- 
nächst ist  augenscheinlich,  dass  sich  etiamsi  vota  non  suscipis 
und  etiamsi  non  svsceperis  vota  nicht  mit  einander  vertragen. 
Denn  der  Syllogismus  ist  nur  correct  und  bindend,  wenn  das 
positive  wie  negative  Glied  gleichmässig  entweder  von  der 
Abwendung  eines  Uebels  oder  von  der  Zuwendung  von  Hilfe 
gegen  ein  Uebel  verstanden  werden,  nicht  darf  der  negative 
Satz  si  non  est  futurum ^  etiamsi  non  susceperis  vota,  non  fiet 
vom  Uebel  verstanden  werden,  wenn  das  positive  si  futwrum 
est,  fiet,  etiamsi  vota  non  suscipis  von  der  Hilfe  zu  verstehen 
ist.  Darum  ergibt  sich  mit  Nothwendigkeit,  dass  die  Negation 
entweder  im  ersten  oder  im  zweiten  GUede  zu  streichen,  also 
entweder  etiamsi  vota  suscipis  oder  etiamsi  suscepeHs  vota  zu 
lesen  ist.  Die  Schlussworte  illam  mediam  inter  ista  exceptionem 
praeteris:  futurum  hoc  est,  sed  si  vota  suscepta  fuerint  zeigen, 
dass  die  Negation  im  ersten  Gliede  als  richtig  anerkannt  werden 
muss,  mithin  wäre  sie  im  zweiten  Gliede  zu  tilgen. 

Das  ist  jedoch  allein  nicht  geeignet,  Verdacht  gegen  die 
Ek;htheit  des  ganzen  Gliedes  zu  begründen.  Vielleicht  aber 
ist  es  die  Unebenheit,  welche  im  Praesens  suscipis  und  im 
Wechsel  des  Tempus  suscipis  —  susceperis  liegt?  Letzteres, 
der  Wechsel  im  Tempus,  findet  sich  anderwärts,^  wie  bei 
Seneca  zu  oft  und  mannigfaltig,  als  dass  er  Anstoss  erregen 
dürfte:  Dial.  6,  1,  3  quam  diu  in  pretio  fuerit  Romana  cognosci, 
quam  diu  quisquam  erit,  qui  reverti  velit  ad  acta  maiorum, 
(Vgl.  ad  Polyb.  2,  6  Quam  diu  fuerit  idlus  litteris  honor,  quam 
diu  steterit  aiU  Latinae  linguale  potentia  aut  Graecae  gratia). 
De  benef.  5,  19,  1  Si  agrum  tuum  coluero,  tibi  beneficiuan 
dedero;  si  domum  tuam  ardentem  restinxero .  . .  tibi  beneficium 


^  S.  Stil  des  älteren  Plinius,  S.  63.  Wochenschrift  f.  class.  Philologie  1888. 
Nr.  28,  S.  880. 


12  in.  AbhaodlQDg:    J.  Mflller. 

daho,  N.  q.  2,  34^  1  quidquid  aves  mifiantury  secundo  f ulmine 
abolebitur,  quidquid  fulmine  denuntiatum  est,  nee  extis  nee  ave 
contraria  refellitur,  Ep.  82,  17  quae  (mens  hnmana)  numquam 
ad  virtutem  exsurget,  st  mortem  malum  esse  crediderit:  exsurget, 
si  putabit  indifferent  esse}  N.  q.  1,  13,  2  si  infra  solem  nvhes 
fuerit  et  propior,  ab  eo  dissipatur,  longe  autem  posita  radios 
non  remittet  nee  imaginem  effidet^  N.  q.  2,  45,  1  Ne  hoc  qui- 
dem  erediderunty  lovem,  qualem  in  Capitolio  et  in  eeteris  ae- 
dibus  colimus,  mittere  manu  fulmina,  sed  eumdem,  quem  no$ 
Jovem  intellegunt.  3,  25,  3  intra  eertum  tempuSy  quae  (oves) 
fuerunt  nigrae,  albamferunt  lanam,  quae  albas  vener anty  nigrae 
abeunt.  De  dem.  1,  9,  7  renuntiari  extemplo  amieis ,  qxkos  in 
consilium  rogaveraty  imperamt  (Angastas)  et  Cinnam  unum  ad 
se  accersit} 

Recht  häufig  ist  der  Wechsel  zwischen  dem  Perfect  des 
Erfahrnngsschlosses  und  dem  Präsens:  Dial.  2,  11  2  Nam  et 
pueri  OS  parentium  feriunt  et  erines  matris  turbavit  la^eeravit- 
que  infans  etc.  5,  25,  3  Sie  inmanis  fera  ad  latratum  canum 
lenta  respexit;  sie  inritus  ingenti  scopulo  fluetus  adsultat} 
N.  q.  2,  6,  4  hie  (spiritns)  . . .  arbusta  silvasque  eonmilsit^  ei- 
aedißeia  tota  eorripiens  in  alto  frangit,  6,  1,  7  non  enim 
domos  solum  aut  familias  aut  urbes  singulas  haurit:  gentes 
totas  regionesque  submersit,  et  modo  ruinis  operity  modo  in 
altam   voraginem   condit   ae  ne   id  quidem  relinquit  etc.     Ep. 

^  Der  Liebe  zur  Abwechslnng  dürfte  aucli  Folgendes  entsprangen  sein: 
de  benef.  4,  15,  2  Non  mentiar,  si  dixero.  Dial.  12  (ed.  Helv.),  18,  8 
muUum  iüi  dafjis,  etiam  n  nihil  dederis  praeter  exenipLum,  Wenn  aach, 
wie  Gertz  anmerkt,  Uli  dederis,  etiam  «i  nihil  dabis  logisch  richtiger 
wäre,  so  zeigt  doch  die  im  Texte  angeführte  Stolle  de  benef.  5,  19,  1, 
daas  jenes  nicht  zu  beanstanden  ist. 

'  Das  Futurum  statt  des  Präsens  hat  Larisch  nach  WL  hergestellt 

'  Dial.  9,  2,  10  tUique  t^i  catisas  fateri  pndet  et  tormenta  i7UrorsHs  egit 
verecundia:  ist  der  Wechsel  des  Tempus  in  der  Verschiedenheit  der 
Verba  begründet.  De  benef  3,  15,  1  Sed  necessaria  optimis  praetulerunt 
et  cogere  fidem  quam  expectare  medunt :  hat  Lipsius  (maluerunt) ,  an  meh- 
reren anderen  Stellen  haben  neuere  Kritiker  die  Ungleichheit  beseitigt: 
Dial.  4,  17,  1  {(fficiet  statt  effecü);  ö,  1,  2  {deiciel  statt  deieeU);  4,  25,  1 
(ohturbavU  statt  ohturhat);  N.  q.  3,  30,  3  {coegit  statt  cogit). 

*  Wesenberg  will  adsuUavit. 

^  So  E,  eomtolmt  L  nach  Larisch,  cantorsil  B,  convdUt  schlechtere  Hand- 
schriften. Vgl.  Neue,  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache  2,  S.  d03. 
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7,  7  vieinus  dives  cupiditatem  inritat.  malignus  comes  quamvis 
candido  et  simplici  rnibiginem  suam  adfricuit.  91 ,  11  ittga 
montium  diffluunt,  totae  desedere  regiones.^ 

Gegen  den  Uebergang  von  suscipia  zu  siisceperis  an 
unserer  Stelle  (N.  q.  2,  37,  3)  lässt  sich  also  nichts  ein- 
wenden. 

Vorsichtiger  wird  das  Urtheil  sein  müssen  über  das  Präsens 
im  Nebensatz  (stLscipis),  während  im  Hauptsatz  das  Futurum 
steht  ißet).  Gegen  die  Zulässigkeit  dieses  Gebrauches  werden 
bekanntlich  von  manchen  Grammatikern  Bedenken  erhoben. 
Und  es  muss  constatirt  werden,  dass  die  Fälle  der  Art  in 
unserer  UeberUeferung  der  Schriften  Senecas  keineswegs  zahl- 
reich sind.  Ep.  8,  3  quisquia  nostrum  tutam  agere  vitam  volety 
quantum  plurimum  potest,  ista  viscata  beneficia  devitet.^  Dial. 
7,  1,  2  Quam  diu  quidem  passim  vagamur  non  ducem  secuti 
sed  fremitum  et  clamorem  dissonum  in  diversa  vocantium,  con- 
teretur  vita  inter  errores.  N.  q.  3,  30,  8  Sed  Ulis  (den  nach 
dem  Untergang  der  Welt  neu  erstehenden  Menschen)  quoque 
innocentia  non  durabit,  nisi  dum  novi  sunt,  Ep.  76,  23  quid- 
quid  Uli  accidity  aequo  animo  sustinehit.  Do  benef.  6,  35,  3 
Qai  reddere^  vult,  illius  se  commodo  aptabit  et  idoneum  Uli 
venire  tempus  volet.  2,  18,  7  si  necessitas  tollit  arbitriumy 
scies  te  non  accipere  sed  parere.     Ep.  94,  5  si  ille   (error)  dis- 


^  lieber  N.  q.  2,  1,  4  siehe  Madvig,  Adv.  crit.  II,  p.  435  und  Larisch, 
Progr.  1879,  S.  VII.  N.  q.  1,  3,  6  haben  die  Handschriften  EWL  nach 
Larisch  totidem  iüa  fiadehü  iniagines  sclis  (nicht  habet), 

'  Vgl.  Zampt  §  510.  —  De  benef.  4,  6,  1  ist  anderer  Art:  Si  pecuniam 
tibi  aUquis  donaverit  et  arcam  tuani,  quoniam  tibi  id  moffnum  videtur,  in- 
pleverit,  beneßcium  vocabia.  Hier  ist  zu  beachten,  dass  qiumiam  —  videtur 
nicht  den  Qrund  angibt  fUr  heneficium  vocabis.  Sollte  es  dies,  so  würde 
es  nach  bekanntem  lateinischen  Periodenbau  als  zweiter  zum  Hauptsatz 
gehörender  Nebensat'/  nach  dem  zweiten  Gliede  des  ersten  Nebensatzes 
seine  Stelle  haben,  das  Ganze  mithin  so  angeordnet  sein  müssen:  8i 
pecuniam  .  ,  .  donaverit  et  arcam  tuam  inpleverit,  qwmiam  .  .  .  videtur, 
beneßcium  vocabis.  Nach  der  überlieferten  Anordnung  kann  quoniam  — 
videtur  nur  den  Grund  enthalten,  warum  nach  dem  Gelde  noch  die  Geld- 
truhe  Erwähnung  finde.  Der  Gebrauch  ist  weniger  bekannt,  doch  hat 
ihn  Gertz  berührt  in  den  8tud.  crit.  p.  124  Anni.  Dazu  Tgl.  Stil  des 
älteren  PUnius  §  35,  8.  93. 


14  ni.  Abhandlnng:    J.  Müller. 

cutitur,  adparehit  etc.  Das.  §  10;  §  31;  §  45;  95,  7;  55.*  — 
Perfect  im  Nebensatz:  N.  q.  1,  6,  1  si  circa  occasum  refulsit, 
rorabit  et  lemter  inpluet.  G,  22,  1  üi  quando  magna  onera  .  . . 
tracta  sunt  et  rotae  maiore  nisu  in  salebras  inciderunty  terram 
concuti  senties.  Ep.  94,  5  nihil  enim  prqficient  praecepta^  quam- 
diu  menti  error  obfusus  est,  108,  4  Qui  in  solem  venit^  licet 
no7i  in  hoc  venerity  colorahitur,^ 

An  keiner  dieser  Stellen  hat  man  Grund  an  der  Echtheit  der 
Ueberlieferung  zu  zweifeln  und  ist  auch  Anstoss  genommen  nur 
worden  an  N.  q.  6,  22,  1  von  Gertz  a.  a.  O.  p.  362.  Dagegen 
hat  Wesenberg  mit  Reclit  das  Futurum  relinquetur  gefordert 
de  dem.  1,  6,  1  Cogitato  . . .  quanta  solitudo  ac  va^titas  futura 
sity   si  nihil  relinquitur,  nisi  quod  iudex  severus  absolverit. 

Um  die  angeregte  grammatische  Frage  ftir  Seneca  er- 
schöpfend zu  erledigen,  sollen  auch  jene  Stellen  in  Betracht 
gezogen  werden,  an  denen  im  Hauptsatz  das  Präsens  gesetzt 
ist,  während  im  Nebensatze  das  Futurum  steht:  Dial.  5,  35,  3 
cum  tarn  delicatus  fuerisy  tonitrua  audienda  sunt.  6,  12,  2 
Si  confessa  fueris  percepisse  ma^nas  voluptates,  opartet  te  non 
de  eo  quod  dstr actum  est  queri,^  7,  3,  4  IntellegiSy  etiam  si 
non  adiciam}  7,  8,  3  Intellegitur,  etiam  si  non  adiecero,^  N.  q. 
2,  20,  2  deinde  si  concessero  humidam  esse  nubem  conceptis 
aquis  plenam^  nihil  tamen  prohibet  etc.  6,  11  tunc  ille  vapo- 
ratione  ßuctuantium  undarum  quicquid  pulsaverit^  agitaturS' 
De  benef.  1,  2,  1  nullius  rei^  minime  beneficio^rum^  honesta  lar- 
gitio  est;  quibus  si  detraxeris  iudidum,  desinunt  esse  beneßciaJ 
De  dem.  1,  16,  3  Tribunum  centurionemque  da  saevum:   deser- 


*  Vgl.  N.  q.  4  praef.  7  Demelrinm  egre.ginvi  virum  mrmini  dicere  ruidam 
Uhertino  potenti:  facif^nn  »ihi  viam  cid  divitian  ejt»e,  qito  die  honae  mtiUU 
poenUmatel. 

*  Vgl.  Juveoal  2,  168  Nam  ni  mora  longior  vrhem  Indtüjtit  ptierut,  non  vn- 
qvam  deerit  amator.  8,  61  NU  tifii  »r  dehere  jmtat.,  nil  conferet  wnqitam, 
Participem  qui  te  secreii  feeit  honeMi.  Kiaor,  Sermo  luvenalis.  Hauniae 
1876,  p.  202. 

»  Vgl.  Seyffert-Müller  zu  Cic.  Lael.  S.  417. 

*  Qertz  verlangt  intdleges,    ohne   es  in  den  Text  anfgenommen  zu  haben. 

*  Wesenberg  verlangte  intdle.getur  und  Gertz  hat  es  aufgenommen. 
^  Qertz  a.  a.  O.  p.  361   will  pidnavit  gesclirieben  wi.ssen. 

^  Qertz  folgt  einer  der  schlechteren  Handschriften,  die  dennent  bietet 
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f.ores  faciety  quihus  tarnen  non  ignosciturA  N,  q.  1,  5,  5  Con- 
cedamus  igitur  et  guttas  innumerabiles  nubibus  inesse  et  illcts 
faciem  r edder e,  non  tarnen  unam  omnes  redd^ty  sed  singuUie 
singulas,  deinde  inter  se  specula  coniunge:  in  unam  imaginem 
non  coibuntj  sed  unaquaeque  particula  in  se  aimilitudinem  rei 
claudet.^  Sunt  quaedam  specula  ex  multis  minutisque  con- 
posita,  quihus  si  unum  ostenderis  hamineniy  populus  adparet: 
obwohl  Futura  vorausgehen  —  reddent,  coihunty  clavdet,  osten- 
deris —  wird  Niemand  an  der  Richtigkeit  des  Präsens  adparet 
zweifeln.  1,  5,  13  hoc  probari^  nisi  geometrae  adiuverinty  non 
potest,^  2,  13,  2  Huic  simile  nihil  acddet^  in  illo  igne  pvr 
rissimo,  in  quo  nihil  est  quod  deprimaiur:  aut  si  ulla  pars 
eius  excidsrity  in  periculo  totus  est.  3,  20,  4  sive  virgam  vel 
frondem  demerseris,  lapideni  post  dies  paucos  extrahis,  6,  21,  2 
longe  perniiciosior  est  inclinatio  (terrae)  concussione.  nam  nisi 
celeriter  ex  altera  parte  properaverit  motuSj  qui  inclinata 
restituaty  ruina  necessario  sequitur.^ 

Hat  man  diese  Beispiele  vor  Augen,  so  wird  man  es  doch 
als  fraglich  ansehen,  ob  de  benef.  7,  24,  2  mit  Wesenberg  und 
Gertz  das  Futurum  hergestellt  werden  müsse:  Socrates  amids 
audientibus . . .  yemissem^  inquit  ypalliumy  si  numos  haberemJ 
Post  hoc  quisquis  properaverit  y  sero  dat;  iam  Socrati  defuit. 
Allerdings  gehört  die  Stelle  zu  einem  eigenthümlichen  Gebrauche 


*  Ueberliefert  ist  blos  ignoscitur  ohne  non.  Gertz  hat  nach  Wesenbergs 
Vorschlag  ignoicetur  geschrieben.  O.  Rossbach  nahm  a.  a.  O.  p.  148 
das  Präsens  in  Schutz  und  es  ist  zulässig,  wenn,  was  der  Gedanke  ver- 
langt, mit  Rossbach  die  Negation  eingesetzt  wird. 

'  unaquaeque  statt  qucuique  und  tiimüUudinem  rei  statt  rei  aimilitudinem  nach 

Larisch,  Progr.  1874,  S.  6. 
5  Vgl.  S.  14,  Anm.  3. 

*  So  statt  accidU  EWL  nach  Larisch,  Progr.  1879,  S.  VIII. 

'^  N.  q.  1,  3,  8  Longe  autem  magis  visum  noHrum  remiUit  aqua,  quia  craa- 
nor  ejit  et  pervinci  non  poteaty  aed  radio»  luminum  noatrorum  moratur  et 
eo  unde  exierint  r^ectit  zweifle  ich  an  der  Richtigkeit  der  Ueberlieferung. 
Der  Ausgangspunkt  der  Strahlen  ist  nicht  ein  wechselnder,  noch  wird 
ein  Experiment  beschrieben,  sondern  ein  regelmässiger  und  ständiger 
Vorgang  bestimmt  angegeben.  Es  muss  daher  wohl  exierunt  statt  ex- 
ierint geschrieben  werden,  wie  auch  Gertz,  Stud.  crit.  p.  60  Anm.  ver- 
langt. Die  gleiche  Verbesserung  hat  Gertz  N.  q.  7,  18,  1  empfohlen 
(adpaniettmt  statt  €idparuerint) ,  und  schon  Fickert  Dial.  6,  7,  2  vor- 
genommen {redieruiit  statt  redierint). 
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des  Fatorum,  der  zwar  bei  Seneca  nicht  zuerst  auftritt,  sich 
aber  bei  ihm  häufiger  findet  als  anderwärts  und  die  Rede  oft 
überraschend  belebt:  der  Schriftsteller  sieht  im  Geiste  schon 
vollzogene  und  der  Vergangenheit  angehörende  Ereignisse  be- 
vorstehen und  erst  vor  sich  gehen.  De  benef.  5,  16,  1  Ingratus 
C.  Marius  ad  consulatus  a  caliga  perductus,  qui  devicttLSy\  nisi 
Cimbricis  caedibus  Romana  funera  aequaverity  nisi  civilis  ex- 
itii  et  truddationia  non  tantum  dederit  Signum^  sed  ipse  signum 
fueritj  parum  mutatam  ac  repositam  in  priorem  locum  fortunam 
8uam  sentiet.  N.  q.  5,  18,  10  parum  est  intra  orbem  suumfurere: 
sie  Persarum  rex  stolidissimiLs  in  Graeciam  traiciety  quam  exer- 
eitus  non  vincet,  cum  inpleverit,  sie  Alexander  ulterior  Bactris 
et  Indis  volet  q\Miererey  quid  sit  ultra  magnum  mare,  et  in- 
dignabitur  esse  aliquid  ultimum  sibi,  sie  Parthis  avaritia 
Crassum  dabit:  non  horrebit  diras  revoeantis  tribuni  etc.  Ep. 
71,  8  nihil  interest,  utrum  Pharsalica  aeie  Cato  vineatur  an 
vincat. . . .  Sed  Cn,  Pompeius  amittet  exercitum,  sed  illud  pul- 
cherrimum  reipublieae  praetextum,  optimateSy  et  prima  acies 
Pompeianarum  partium,  senatum  ferens  arma,  uno  proelio  pro- 
fligabv/ntur  et  tam  magni  ruina  imperii  in  totum  dissiliet  orbem: 
aliqu^  pars  eius  in  Aegypto,  aliqua  in  Africa,  aliqua  in  Hi- 
spania  cadet.  ne  hoc  quidem  miserae  reipublieae  continget,  semel 
ruere.  Omnia  licet  fiant  etc.  Dial.  10,  17,  6  Marium  caliga 
dimisit:  consulatus  exereet.  Quintius  dietaturam  proper avit 
pervadere:  ab  aratro  revoeabitur. 

Mitunter  werden,  wie  es  scheint,  die  aus  der  Geschichte 
genommenen  Ereignisse  und  Namen  als  fingirte  Fälle  der 
Zukunft  generalisirt,  wie  Ep.  9,  5  (Sapiens)  sine  amico  quidem 
nwmquam  erit.  in  sua  potestate  habet,  quam  cito  reparet.  quo- 
modo  si  perdiderit  Phidia^s  statuam,  protinus  alter  am  fadet: 
sie  hie  faeiendaru/m  amicitiarum  artifex  substitvst  alium  in 
locum  amissi,  82,  20  Laeona^  tibi  ostendo  in  ipsis  Thermo- 
pylarum  angu^tiis  positos.  nee  vietoriam  sperant  nee  reditum. 
nie  locu^  Ulis  sepulerum  futurus  est:  quemadmodum  exhortaris, 
ut  totius  gentis  ruinam  obiectis  corporibus  excipiantf 

Ziehen  wir  den  Schluss  aus  der  weitläufigen  Erörterung 
und  den   zahlreichen   Nach  Weisungen  für  die  Stelle ,   von   der 


^  deviclu4i  fehlt  iu  den  Handschriften.  S.  Kritische  Studien  II,  8.  12. 
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wir  ausgegangen  sind,  fllr  N.  q.  2,  37,  3,  so  muss  zugestanden 
werden,  dass  die  Wahl  des  Präsens  suscipis  hier  wie  an  den 
gleichen  anderen  S.  13  beigebrachten  Stellen  getroffen  sein  kann, 
weil  ,der  Schreibende  blos  die  Bedingung  ohne  Rücksicht  auf 
eine  Zeit,  in  welcher  sie  eintritt,  vor  Augen  hattet ^  Es  liegt 
also  auch  im  Präsens  suscipis  kein  geeigneter  Grund,  die  voll- 
ständigere Ueberiieferung  als  unecht  zu  verdächtigen,  vielmehr 
muss  anerkannt  werden,  dass  Cod.  B  wie  an  mancher  anderen 
Stelle,  so  auch  hier  das  Ursprüngliche  besser  gewahrt  hat  ab 
Codex  E.  Nur  muss  allerdings,  wie  oben  dargelegt  wurde, 
non  vor  suBceperis  gestrichen  werden.  Im  Codex  E  erklärt 
sich  die  Lücke  daraus,  dass  das  Auge  des  Schreibers  von  vota 
non  vor  suscipis  auf  vota  non  vor  ßet  hinüberglitt  und  das 
dazwischen  Stehende  übersah.  Eine  nicht  zu  verachtende  Be- 
stätigung dafür  liegt  auch  darin,  dass  der  Ausdruck  vota  «u- 
scipere  schon  im  Vorhergehenden  angeschlagen  war  und,  was 
mehr  ins  Gewicht  ftlllt,  am  Schlüsse  in  der  Bezeichnung  des 
möglichen  Dritten  wiederkehrt. 

II,  55,  4  Clidemus  ait  fulgurationem  speciem  inanem  e«w, 
non  ignem:  sie  enim  per  noctem  splendorem  motu  remorum 
vid^ri.  Nach  Georg  Müllers  Angabe  a.  a.  O.  p.  29  fehlt 
in  den  besseren  Handschriften  videri,  indem  E  splendorem 
motum  revocare,  L  motum  splendorem  remorare  und  B  nur 
splendorem  bietet.  Hiemach  hält  G.  MtÜler  splendorem  motum 
remorum  revocare  für  das  Ursprüngliche,  bringt  aber  mit  re- 
vocare  das  Moment  der  Wiederholung  in  die  zur  Vergleichung 
herangezogene  Erscheinung,  das  nichts  beiträgt  zur  Erklärung 
des  Wetterleuchtens,  ob  es  wirkliches  Feuer  oder  ein  blosser 
Lichtschimmer  sei.  Es  wird  vielmehr  jenes  revocare  des  Codex  E 
in  den  beiden  ersten  Silben  (reuo)  ebenso  einen,  nur  verdor- 
benen, Rest  von  remorum  enthalten  wie  remorare  im  Codex  L,* 
und  care  wird  aus  micare  verstümmelt  sein,  so  dass  der  ursprüng- 
liche Wortlaut  wohl  war :  splendorem  motu  remorum  micare. 


»  Fabri  zu  Sallust  Cat.  68,  9.  Vgl.  Drftger,  Histor.  Sjnt.  P,  S.  287. 
Friedrich  Marx,  Rhein.  Mus.  N.  F.  40,  S,  420  f. 

^  Eben  aus  diesem  paläographischen  Grunde  hat  auch  die  Verbesserung,  welche 

Schultess  a.  a.  O.  p.  20  an  dem  Vorschlage  G.  Müllers  yomahm,  uftmlich 

motu  —  evocaH  statt  motumi  —  revocare,  nicht  die  Wahrscheinlichkeit  für 

sieb.  Dem  Anstoss,  den  Schultess  au  sie  eiiim  nahm,  ist  oben  S.  4  begegnet. 

Sitxangsber.  d.  phil.-kiat.  Cl.   CXXX.  Bd.  3.  Abh.  2 
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II,  57,  4  At  ubi  illa  fulgura  plus  hahuere  materiaej  et 
maiore  inpetu  arserunty  sed  non  adparent  tantum^  sed  deeidunt. 
So  E,  während  in  B,  sowie  in  den  Ausgaben  bis  auf  Fickert 
das  erste  sed  fehlt.  Damit  war  der  Satz  insoferne  besser  und 
richtiger  angeordnet,  als  et  Tnaiore  inpetu  arserunt  zweites 
Glied  des  Vordersatzes  war,  während  bei  Fickert  und  Haase, 
der  et  in  Klammern  gibt,  diese  Worte  den  Nachsatz  beginnen, 
ohne  dass  dem  Perfect  arsei'unt  Rechnung  getragen  wird, 
wofür  das  Präsens  zu  erwarten  wäre.  Gleichwohl  hat  sicher- 
lich Codex  E  das  Ursprüngliche  genauer  gewahrt  als  Codex  B, 
aber  verdorben  wird  sed  allerdings  sein,  und  zwar  wohl  aus 
eodem  (sc.  inpetu):  at  ubi  illa  fulgura  plus  habtAere  materiaa 
et  maiore  inpetu  arserunty  eodem  non  adparent  tantumy  sed  de- 
eidunt. Vgl.  C.  24,  1  Fulmen  autem  eadem  necessitate,  qua 
excutttur,  decidit 

II,  59,  5  Iratis  dis  propitiisque  moriendum  est.  Animus 
ex  ipsa  desperatione  sumatur:  ignavissima  animalia^  qua^  natura 
ad  fugam  genuit,  ubi  exitus  non  patet,  (.emptant  pugnam  cor- 
pore inbelli.  nullus  pemidosior  hostis  est  quam  quem  audacem 
angi^ae  faciunt,  longeque  violentius  semper  ex  necessitate  quam 
ex  virtute  concurritv/r,^  Maiora  aut  certe  paria  conatur  animus 
magnus  ac  perditus.  Cogitemus  nos,  qv^ntum  ad  mortem^  per- 
ditos  esse:  et  sumus.  Im  Codex  E  fehlt  maiora,  und  Haase 
umgab  es  mit  Klammem,  indem  er  aut  certe  . . .  perditus  als 
disjunctives  Glied  an  longe  violentiv^t  semper  , . .  concurritur 
anschob.  Obwohl  auch  Haupt,  Opusc.  H,  p.  333  dem  Urtheile 
Haase's  sich  angeschlossen  hat,  scheint  es  mir  durch  das  all- 
gemeine üebergewicht  des  Codex  E  über  B  nicht  gerechtfertigt, 
die  den  Gedanken  angemessenere  Fassung  der  weniger  passenden 
zu  opfern.  Das  Prädicat  paria  conatu/r  ist  weiter  und  allge- 
meiner als  violentius  rx}ncurritur,  müsste  aber  gleichartig  und 
enger  sein  und  der  Satz  ,wenigstens  Gleiches  wagt  der  Ver- 
zweifelte wie  der  Muthige^  ist  keine  passende  Beschränkung  des 
Beispiels,  dass  zwei  Feinde  heftiger  aufeinander  stossen,  wenn 
sie  die  Verzweiflung  treibt,  als  wenn  sie  die  Tapferkeit  spornt. 


^  Diese  VerbesBeiTiiig  Madvigs  kommt  dem  Überlieferten  oarruUur  am 
nXchsten.  Die  gleiche  Verwechslaug  findet  sich  in  den  Handschriften  bei 
Curtiu»  8,  8,  17. 
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Wenn  dagegen  maiora  aufgenommen  wird  —  an  grösseren 
und  kleineren  Lücken  fehlt  es  im  Codex  E  nicht  ^  —  so  tritt 
mit  dem  dann  selbständigen  Satze  ein  neues  Beispiel  ein,  das 
den  gleichen  Gedanken  variirt,  den  die  vorausgehenden  Sätze 
ausgesprochen  haben,  und  das  ist  gerade  eine  hervorragende 
Eigenschaft  der  Darstellung  Senecas.^ 

Wenn  sich  fUr  die  Annahme  fremden  Zusatzes  geltend 
machen  lässt,  dass  aut  certe  paria  leicht  zu  der  Einschaltung 
inaicyra  einladen  konnte,  so  spricht  andererseits  gegen  die  Ein- 
schaltung, dass  durch  sie  die  Verschiebung  der  Vergleichungs- 
glieder erst  zwingend  eingeführt  wird,  denn  ohne  maiora 
kann  ac  als  Copulativpartikel  genommen  werden.'  Es  ist 
aber  jene  Verschiebung  keineswegs  ein  allgemeiner  lateinischer 
Sprachgebrauch,  sie  kommt  vielmehr  fast  nur  bei  Seneca  vor 
und  ist  sehr  wenig  bekannt.'^  Das  macht  es  sehr  unwahr- 
scheinlich, dass  maiora  von  fremder  Hand  eingeschaltet  worden. 

Der  nachdrücklich  variirte  Gedanke  nun,  dass  die  Zwangs- 
lage Muth  mache,  wird  abgeschlossen  mit  der  AuiForderung  zu 
bedenken,  dass  wir  Menschen  dem  Tode  gegenüber  in  einer 
solchen  Zwangslage  seien.  Das  ist  in  Ordnung.  Aber  dann 
die  Versicherung,  dass  wir's  wirklich  seien  (et  sumus),  wäre 
doch  nur  am  Platze  nach  einem  blos  gedachten  und  mög- 
lichen Fall,  ist  es  nicht  nach  einem  Satze,  der  eine  allbekannte 
Wahrheit  ausspricht.     Ich  vermuthe,  dass  Seneca  vielmehr  am 


'  Wie  er  sogleich  im  Folgenden  nur  quantum  etd  bietet,  ohne  mortem. 

'  Vgl.  unter  Anderem  Ep.  2,  3  Non  prodest  cibu*  nee  corpori  ttccedily  qui 
alatim  9umptu8  eniUtibir.  nihil  aeque  naiUtiUem  inpedit  qucnn  remediorutn 
crebra  nitUatio,  non  vemt  vtäntts  ad  cicatricem,  in  quo  medicamenta  temp- 
tantur.  non  convcUcjtcit  planla,  quae  »ttepe  tran»fertur.  nihil  lani  utile  est, 
ut  in  traivntu  prent:  difttringU  lihrorum  mtdlitudo.  41,  6  u,  7;  61,  10; 
71,  2  f.  Dial.  4,  8,  3;  9,  6,  3.  De  benef.  2,  21,  3. 

»  Vgl.  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Tac.  IV,  8.  35.  Stil  des 
älteren  Plinius  S.  38. 

*  Hat  doch  Moser  die  Stelle  missverstanden,  indem  er  Übersetzt:  Mit  etwas 
Grösserem  oder  wenig^ns  gleich  Qrossem  nimmt  es  ein  groaaer  Qeist 
auf,  der  der  Hoffnung  entsagt  hat.  Vgl.  übrigens  Cap.  34,3  idem 
valet  flamma  quod  fumua  statt  idem  valel  fum»s  quod  flamma.  7,  26,  6 
idem  erit  Ulis  (coelestibus)  curstts,  qui  nti  finia  statt  idem  erit  iüia  md, 
qiii  nirfiui*  finiM.  Gertz,  Stad.  erit.  p.  62 f.,  zu  De  benef.  p.  277  und  sn 
Dial.  2,  7,  1. 

2* 
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Schlüsse  jener  Sätze  zu  ihrem  Ausgang:  animtts  ex  ipsa  de- 
8peratione  sumatur  zurückkehrte  und  schrieb:  Cogitemus  nos, 
qtuinttim  ad  mortem^  perditos  esse,  et  sumemus  anhnum. 

III,  7,  2  Primum  ego  tibi  vinearuvi  diligens  fossor  ad- 
firmOy  nullani  pluviam  esse  [tarn  magnam],  qtiae  terram  ultra 
decem  pedes  in  altifudinem  Tiiadefaciat:  omnis  humar  intra 
primam  crustam  cojisumitur  nee  in  inferior a  descendit.  Quo- 
modo  ergo  imher  suggerere  pot-est  amnibus  vireSj  qui  summam 
tantum  humum  tingitf  ,Pars^  inquit  ,maior  eins  per  fluminum 
alveos  in  mare  aufertur,  exiguum  est,  quod  sorbeat  terra^  nee  id 
servat,  aut  enim  arida  est  et  absumit  in  se^  quicquid  infusum 
estf  aut  satiata,  si  quid  supra  desiderium  cecidit,  excludet.  et 
ideo  primis  imbinbus  non  augentur  amnes,  quia  totos  in  se 
sitiens  terra  trahit/ 

Das  durch  den  Druck  ausgezeichnete  inquit  habe  ich 
eingesetzt  und  die  Begründung  in  der  IL  Abhandlung,  Bd.  127, 
S.  10  f.  gegeben. 

III,  10,  2  Mirarisy  cum  labantur  (sc.  flumina)  adsidue, 
quaedam  vero  concitata  rapiantur,  quod  praesto  sit  Ulis  aqua 
semper  nnvaf  quid  si  mirerisy  quody  cum  venti  totum  a'dra  in- 
pellanty  non  deficit  Spiritus- j  sed  per  dies  noctesque  aequaliter 
fluit,  nee  ut  flumina  carto  alveo  feruntur^  sed  per  vaMum  coeli 
spatium  lato  inpetu  vaditf  So  übereinstimmend  die  Hand- 
schriften und  mit  ihnen  Fickert  und  Haase.  Madvig  bemerkt 
richtig  (Adv,  crit.  II,  p.  442),  dass  entweder  fertur  geschrieben 
werden  müsse  (nec^  ut  flumina,  certo  alveo  fertur\  oder  feruntur 
sei  zu  tilgen  (fieCy  ut  flumina,  certo  alveo,  sed . .  .  vadii).  Paläo- 
graphisch  näher  liegt  und  passender  im  Ausdruck  ist:  nee  ut 
flumina  (sc.  fluit),  quae  eert/)  alveo  feruntur,  sed .  .  .  vadit. 

III,  16,  3  Ecquid  hie  mir  um  est,  cum  videas  ordinem 
rerum  et  naturam  per  eonstituta  proctderei  Weil  in  der  Ber- 
liner Handschrift  per  cx>nstituta  fehlt,  hat  Gertz  a,  a.  O.  p.  357 
vermuthet,  der  ursprüngliche  Text  habe  gelautet:  cum  videas 
ordine  rerum  naturam  procedsre  f  Da  wäre  freilich  nicht  erklärt, 
wie  auch  in  die  nicht  interpolirte  Handschrift  et  vor  naturam 
eingefügt  worden.  Eben  dies  zeigt  doch,  dass  das  Verderbniss, 
das  auch  ich  anerkenne,  nicht  von  einer  Interpolation  aus- 
gegangen, sondern  von  der  Versetzung  der  Partikel  et  Hier- 
nach wird  eher  die  Lücke  im  Codex  E  anzuerkennen  und  zu 
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schreiben  sein:  cum  mdeas  ordine  verum  naturam  et  per  cor^ 
stituta  procedere.  Vgl.  Cap.  29,  4  Omnia  adiuvabunt  naturamy 
ut  constituta  naturae  peragantur. 

in,  18,  3  Quo  pervenere  deliciaef  lam  pro  putrido  his 
est  occisus  piscis,^  hodie  eductua  est,  Nescio  de  re  magna  tibi 
credere.  ipse  oportet  ut  tibi  credas:  huc  adferatury  coram  me 
animam  agat.  So  gab  Fickert  die  Stelle  nach  Codex  B,  der 
wenigstens  Lesbares  bietet,  während  dies  von  der  Lesart  der 
Berliner  Handschrift  ipse  oportet  me  credas  allerdings  nicht  ge- 
sagt werden  kann.  Es  fragt  sich  aber  natürlich  auch  hier,  ob 
nicht  doch  Codex  E  von  dem  Ursprünglichen  mehr  gewahrt 
habe  als  Codex  B.  Zwar  was  Haase  aus  me  credas  eruirte: 
ne  caedaSy  ist  unbefriedigend.  Auch  Madvig  (Adv.  crit.  II, 
p.  444  N.  1)  ist  es  nicht  gelungen,  die  Stelle  zu  heilen.  Er 
nahm  Anstoss  an  der  Verbindung  nescio  credere^  hielt  den  In- 
finitiv für  einen  fremden  Zusatz  und  wollte  geschrieben  wissen: 
Nescio;   de  re  magna  tibi  ipsi   oportet    credas;   huc   adferatur. 

Was  Madvig  an  der  Verbindung  nescio  credere  auszusetzen 
fand,  dass  es  gleichbedeutend  stehe  mit  non  possum  (audeo) 
credere  und  dass  es  tiir  diesen  Gebrauch  keine  Belege  gebe, 
das  ist  wohl  etwas  zu  scharf  zugespitzt.  Nesciunt  und  sciunt 
wird  bekanntlieh  auch  von  Thiercn  und  ebenso  von  sachlichen 
und  abstracten  Subjecten  gesagt  und  bedeutet  dann  so  viel  als: 
es  liegt  in  ihrem  Wesen,  liegt  nicht  in  ihrem  Wesen.  Wie 
Cicero  de  or.  3,  18,  65  sagt:  Stoicos  dimitto,  quoniam  omnino 
irasci  nesciunt j  so  sagt  Seneca  Dial.  3,  3,  5  von  den  Thieren: 
irasci  quidem  non  magis  sciunt  quam  ignoscere.  Und  wie 
Horaz  a.  p.  390  sagt  nescit  vox  missa  refoerti,^  so  steht  nescire 
in  dem  Scherz  des  Gallio  bei  Seneca  N.  q.  5,  11,  1  mane  ne- 
sciunt surgere  von  den  Winden  und  vom  höchsten  Gut  Dial. 
7,  7,  4  Summum  bonum  inmortale  est,  nescit  exire.  Ep.  79,  10 
haec  una  maiestas  (sc.  virtutis)  deprimi  nescit.^  Und  gerade  so 
nun  wieder  von  den  Menschen  de  benef.  5,  22,  1  Multi  sunt, 
qui  nee  negare  sciant,  quod  accepencnt,  nee  referre,  et  qui  nee 

^  So  bietet  Codex  E  nach  Georg  Müller  statt  phcin  pM  occisus. 

'  Diese  SteUe  hat  auch  Schultess  zum  Schutze  der  von  Madvig  beanstan- 
deten Wendung  herangezogen,  a.  a.  O.  p.  21. 

^  Aehnlich  wird  veUe  gebraucht,  besonders  gerne  von  dem  älteren  Plinius, 
worüber  Stil  des  älteren  Plinius,  S.  128. 
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tarn  boni  sunt  quam  grati  nee  tarn  mali  quam  ingratiy   segnes 
et  tardi,  lenta  nomina,  non  mala.^ 

Hiernach  wird  auch  unser  Lebemann,  wenn  er  sagen 
wollte,  es  sei  nicht  seine  Art,  in  einer  so  hochwichtigen  Sache 
leichtgläubig  zu  sein,  sich  gut  lateinisch  ausgedrückt  haben  in 
dem  überlieferten  nesdo  de  re  magna  tibi  credere. 

Nehmen  wir  nun  weiter  an,  dass  jenes  me  im  Codex  E 
(ipse  oportet  me  credas)  der  Rest  von  mensae  sei  —  Dial.  3,  2,  2 
haben  die  Handschriften  mse  für  mensae  — ,  so  müsste  noch 
ipse  in  ipsi  geändert  werden,  und  wir  hätten  ein  kui*zes  Zwie- 
gespräch zwischen  dem  Fischhändler  und  dem  Lebemann. 
Hodie  eductus  est  versichert  der  Fischhändler,  nescio  de  re 
magna  tibi  credere  erwidert  der  Lebemann;  ijysi  oportet  mensae 
credas  (auf  dem  Tisch  wird  sich  der  Fisch  als  frisch  erweisen) 
beruhigt  der  Händler,  aber  huc  adferatur^  coram  me  animam 
agat  entscheidet  der  Feinschmecker. 

m,  28,  1  Sunt  qui  existimant  inmodicis  imbribus  vexari 
terras  posse,  non  obrui:  magno  inpetu  magna  ferienda  sunt, 
faciet  pluvia  segetes  malas,  fruetum  grando  decutiet,  intumescent 
rivis  flumina:  sed  resident.  Die  Subjecte  pluvia  und  grando^ 
welche  Quellen  der  bezüglichen  Uebel  sind,  weisen  darauf  hin, 
dass  rivis  verschrieben  sei  aus  nimbis.  Die  Bäche  sind  es  ja 
freilich,  gewöhnlich  wie  in  dem  angenommenen  Falle,  welche 
die  Flüsse  speisen.  Aber  hier  verlangt  der  Zusammenhang, 
dass  nicht  sie,  sondern  die  Regengüsse  als  die  Ursache  genannt 
werden. 

HI,  30,  1  Sunt  omnia,  ut  dixi,^  facilia  naturae,  ut  qtuie 
a  primo  facere  constituit,  ad  quae  non  subito,  sed  ex  denuntiato 
venit.  Nach  dem  Satze:  ,die  Natur  hat  von  Anfang  an  zu 
thun  bestimmt'  wäre  eine  Ergänzung  durch  die  allgemeine 
Bezeichnung  des  Objects  ,was  sie  thut,  wozu  sie  kommt'  zu 
erwarten.  Durch  die  nähere  Bestimmung  non  subito^  sed  ex 
denuntiato  wird  im  ergänzenden  Relativsatz  nur  wiederholt, 
was  schon  der  Hauptsatz  a  primo  facere  constituit  sagt.    Jenes 


*  An  der  Stelle  Jnvenals,  die  Madvigr  im  Sinne  hatte,  3,  41,  wird  doch 
auch  nMcio  sofort  von  neqiieo  abgelöst:  Quid  Romae  faciamf  nientiri 
neado;  lihrwia,  Si  malua  est,  nequeo  laudare. 

»  Cap.  27,  2. 
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ist  durch  dieses  bedingt.  Diese  Unebenheit  ist^  wie  ich  oben 
S.  7  schon  andeutete,  nicht  auf  Rechnung  Senecas,  sondern 
der  Ueberlieferung  zu  setzen:  sie  wird  behoben,  wenn  dem 
Hauptsatze  selber  ein  Object  gegeben  wird  durch  Einsetzung 
von  quaeque  nach  primo  {ut  quae  a  primo  quaeque  facere  conr 
stituit.  Nunmehr  liegt  blos  eine  Fülle  des  Ausdruckes  vor, 
wie  sie  uns  bei  Seneca  schon  öfter  begegnet  ist.^ 

Dann  ßthrt  Seneca  fort:  lam  autem  primo  a  die  mündig 
cum  in  hunc  habitum  ex  informi  unitcde  discederent^  quando 
mergerentur  terrena^  decretum  est  et  ne  sit  quandoqtbe  velut  in 
novo  opere  dura  m/>litiOy  olim  ad  hoc  maria  se  exercent. 

Den  Plural  discederent  haben  die  guten  Handschriften; 
einige  andere  und  die  älteren  Ausgaben  den  Singular  discederet. 
Zum  Plural  muss  terrena  als  Subject  aus  dem  Folgenden  ergänzt 
worden.  Dergleichen  kommt  nun  zwar  vor,  aber  was  mir  aus 
anderen  Schrift^stellern,^  wie  aus  Seneca  bekannt  ist,  ist  doch 
entweder  einfacher,  oder  von  der  Kritik  beanstandet.  De  benef. 
3,  21,  1  Quam  diu  praestatur^  quod  a  servo  exigi  solet,  mini- 
sterium  est;  ubi  plus,  quam  quod  servo  necesse  est,  beneficium 
est;  ubi  in  adfectum  amici  transit,  desinit  vocari  ministerium, 
Dial.  10,  7,  5  Magni,  mihi  crede,  et  supra  humanos  errores 
eminentis  viri  est  nihil  ex  suo  tempore  delibari  sinere,  et  ideo 
eius  vita  longissima  est,  quia,  quantumcunque  paiuit,  totum 
ipsi  vacavit:  nihil  inde  incultum  otiosumque  iacuit,  nihil  sub 
aliofuit,  nequ^  enim  quidquam  repperit  dignum,  quod  cum  temr 
pore  suo  permutaret  custos  eius  parcissimus.  An  erster  Stelle  lässt 
sich  quod  praestatur  aus    dem  Vorhergehenden  als  Subject  zu 


'  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  einer  anderen  Stelle,  Dial.  4,  6,  1 
^Virttu^  inqtiitf  ,ut  fwnestis  rebus  propüia  est,  ita  turpihua  ircUa  esse  debet* 
Quid,  si  dicat  oirbUeni  et  humilem  et  magnam,  CJtse  deheref  Atqui  hoc  dicit, 
qiii  illani  et  extoUi  vuU  et  deprimi ,  quoniam  laetitia  oh  recte  factum  dara 
magnificaque  est,  ira  ob  aUenum  peceatum  aordida  et  angusti  pectoris  est. 
Die  Tautologie  im  Haupt-  und  Nebensatz  ist  dadurch  in  die  Stelle 
gekommen,  dass  ein  Leser  das  Relativpronomen  qui  einsetzte,  um  dem 
vorausgehenden  cUqui  hoc  dicU  ein  Subject  zu  geben.  Wird  dies  gut, 
wie  es  in  den  älteren  Ausgaben  geschah,  weggelassen,  aber  Atq%ii,  nicht 
At  qui  geschrieben  (Atqui  hoc  dicit,  iüam  etc.),  so  wird  zwar  nur  ein 
schon  ausgesprochener  Gedanke  mit  anderen  Worten,  wiederholt,  aber  in 
ebenso  zulässiger  Weise  wie  N.  q.  3,  30,  1. 

'  Vgl.  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Tac.  III,  S.  16  ff. 


24  ni.  AbhMidlQDg:    J.  MfilUr. 

transit  ergänzen  *  und  an  der  zweiten  Stelle  ebenso  zu  repperit 
ans  dem  Vorausgehenden  vir  sapiens,  dem  cu^tos  parcissimus 
als  Apposition  beigegeben  ist.  Dial.  12  (ad  Helv.),  19^  5  0  quam 
mvltarv/m  egregia  opera  in  obscuro  iacent!  si  huic  illa  simplex 
admirandis  viHtUibics  contigisset  antiquitaSy  qtianto  ingeniorum 
certamine  celebraretury  ttxovy  qiiae  oblita  irihecillitatis y  oblita 
metuendi  etiam  firmissimis  maris  caput  suiim  periculis  pro 
sepultura  obiecit  et,  dum  cogitat  de  mri  funerey  nihil  de  suo 
timuit!  Gertz  hat  viri  nach  sepultura  eingesetzt;  und  man 
wird  leicht  zugeben,  dass  dessen  EIrgänzung  aus  dem  Folgenden 
unzulässig  ist.*  Und  so  wird  sie's  auch  an  unserer  Stelle  (N.  q. 
3^  30,  1)  sein.  Sie  wäre  einfach  und  leicht,  wenn  sie  aus  dem 
Hauptsatz  in  den  Nebensatz  erforderlich  wäre,  aber  der  zu  er- 
gftnzende  Begriff  tritt  in  einem  zweiten,  dem  Hauptsatz  unter- 
geordneten Nebensatze  auf.  Wollte  man  aber  auch  die  Ergänzung 
als  statthaft  ansehen,^  so  ist  doch  der  Ausdruck  informis  unitas 
unvollständig  ohne  den  Zusatz  rerum  oder  cum  ceteris  partibus^ 

Hiemach  müssten  wir  den  älteren  Ausgaben  uns  anschliessen 
und  den  Singular  discederet  vorziehen,  wenn  es  nicht  sehr 
nahe  läge,  res  vor  ex  einzusetzen:  cum  in  hunc  habitum  res 
ex  informi  unitate  discederent  etc.  Vgl.  Cap.  13,  2  hie  (humorj 
in  diductione  rerum  ad  quartas  redactus  est, 

IV  praef.  12:  Seneca  hat  dem  Lucilius,  dem  diese  Unter- 
suchungen gewidmet  sind,  seinen  Bruder  Gallio  als  Muster 
hingestellt,  wie  man  sich  in  hoher  Stellung  den  Schmeichlern 
gegenüber  zu  verhalten  habe.  Gallio  verschloss  sogar  der 
schmeichelhaften  Wahrheit  sein  Ohr,  weil  er  erkannt  hatte, 
dass  man  ihr  gegenüber  erst  recht  auf  seiner  Hut  sein  mtLsse. 
Dem  nun  fUgt  Seneca  die  Erklärung  an :  se^nper  enim  falsis  a 


*  D.  h.  wenn,  was  geleistet  wird,  zum  Liebesdienst  eines  Freundes  sich 
erhebt.  Gtortz  denkt  sich  »ervtts  als  Subject  zu  trantil  und  möchte 
piinUler  statt  ministeriHm  lesen. 

■  Verwandt  wäre  auch  Dial.  9,  7,  6  Praecipm  tarnen  viUntur  triHes  et 
omnia  deplorairUeg  ^  quibu»  nuäa  nan  causa  in  quereUntt  placH:  cmtHet  iüi 
Ucet  ßdett  et  henivolentia^  tranquiflUati  tarnen  inimictui  est  comes  pertur- 
batu9  et  omrUa  gentens,  doch  hat  Wesenberg*  Ulis  verlangt  und  Gertz  ge- 
schrieben. 

•  Vgl.  Larisch,  Progr.  1874,  S.  12.  Doch  sind  die  dort  beigebrachten 
Beispiele  anderer  Art 
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vero  petitur  veritas.  So  klar  ist,  was  Seneca  sagen  wollte  und 
gewiss  gesagt  hat,  so  verkehrt  ist,  was  die  Ueberlieferung  ihn 
sagen  lässt.  Darin  wird  jeder  mit  Madvig  (Adv.  crit.  II,  p.  446) 
und  Gertz  (a.  a.  O.  p.  358)  übereinstimmen.  Aber  von  ihren 
Vorschlägen  ist  keiner  annehmbar.  Falsis  a  fronte  optendittir 
veritas  weicht  zu  sehr  von  den  überlieferten  Schriftzügen  ab, 
und  auch  dass  aditus  in  veritas  verschrieben  sei  (falsis  a  vero 
petitur  aditus)  ist  nicht  wahrscheinlich.  Falsis  aperte  opten- 
ditur  veritas  ist  wenig  passend;  denn  nicht  unter  dem  Deck- 
mantel der  Wahrheit  sagt  der  Schmeichler  das  Falsche,  sondern 
er  sagt  es  mit  einem  Schimmer  der  Wahrheit.  Und  dies 
drücken  die  Worte  aus:  falsis  umbra  petitur  veritatis,  wie 
Plinius  N.  H.  30,  17  von  der  Kunst  der  Magier  sagt:  intesta- 
bileniy  inritarrij  inanem  esse,  habentem  tarnen  quasdam  veritatis 
umbras.  Vgl.  Seneca,  Dial.  2,  16,  3  utraque  exempla  hortantwTj 
contemnere  iniurias  et  quas  iniuriarum  umbras  ac  suspiciones 
dixerimj  contumelias.  Nachdem  übra  in  auero  verdorben  war, 
wurde  veritatis  durch  Herstellung  des  Nominativs  der  Con- 
struction  angepasst. 

rV,  13,  5  Quando  ad  hoc  perventum  sit^  ict  nulla  nobis 
aqua  satis  frig^ida  videretur  quas  flueret,  dicam.  Quam  diu 
sanus  et  salubHs  cibi  capax  stomachus  est  inpleturqvs,  non 
premitury  naturalibus  fomentis  contentus  est:  ubi  cotidianis 
cruditatibus  non  temporis  aestuSy  sed  suos  sentit,  ubi  ebrietas 
continua  visceribus  insedit  et  praecordia  bile,  in  quam  vertitur, 
torrety  aliquid  necessario  quaeritur,  quo  aestus  ille  frangatur, 
qui  ipsis  aquis  incalescity  remediis  incitat  Vitium,  ,Die  Hitze 
des  Magens  verschärft  das  Uebel  (d.  i.  die  Hitze)  durch  das 
HeilmittelM  Wer  hat  je  so  geredet?  Man  könnte  daran  denken, 
durch  die  Aenderung  von  ille  in  Uli  den  Magen  als  Subject 
zu  gewinnen;  denn  das  Hesse  sich  schon  hören:  der  Magen 
verschärft  nur  sein  Uebel  durch  das  Heilmittel.  Doch  glaube 
ich  nicht,  dass  Seneca  so  geschrieben,  vielmehr  vermuthe  ich, 
obwohl  ein  grösseres  Verderbniss  vorausgesetzt  wird,  dass  es 
ursprünglich  lautete:  remediis  incitantibus  vitium.  Aus  inci- 
tätib;  entstand  der  Fehler. 

VI,  6,  3  Seneca  weist  die  Ansicht  des  Thaies  über  die 
Ursache  der  Erdbeben  zurück:  Hanc  opinionem  esse  falsam, 
non  est  diu  colligendum:  nam  si  terra  aqua  sustineretur  et  ea 
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aliquaiido  concuteretur ^  semper  maveretur  nee  agitari  illam 
miraremury  aed  manere,  Haase  hat  die  Worte  et  ea  aliquando 
concuteretm^  mit  dem  Corrector  der  Wolfenbütteler  Handschrift 
als  unecht  eingeschlossen,  Gertz  nahm  nur  an  aliquando  An- 
stosSy  weil  es  im  Widerspruch  stehe  mit  dem  folgenden  semper, 
und  will  dafür  agitante  schreiben.  Haase  hat  übersehen,  dass 
es  sich  hier  nicht  blos  um  die  Widerlegung  der  Grund- 
ansicht des  Thaies  handelt,  dass  die  Erde  vom  Wasser  ge- 
tragen werde,  sondern  zunächst  darum,  dass  das  Wasser  die 
Ursache  der  Erdbeben  sei.  Schon  deshalb  also  ist  das  zweite 
Glied  6t  terra  aqua  aliquando  concuteretur  nicht  als  überflüssig 
zu  erachten,  ist  es  aber  auch  deshalb  nicht,  weil  die  Schluss- 
folgerung der  immerwährenden  Bewegung  der  Erde  aus  ihrem 
Ruhen  auf  dem  Wasser*  nur  flir  die  Annahme  als  bindend 
bezeichnet  werden  soll,  dass  die  zeitweilige  Erschütterung  der 
Erde  durch  zeitweilig  verstärkte  Bewegung  des  Wassers  bewirkt 
werden  könne. 

G^rtz  aber  hat,  wie  mir  scheint,  nicht  beachtet,  dass 
concuteretur  und  moveretur,  obwohl  beide  Verba  für  die  Er- 
schütterung, welche  Erdbeben  genannt  wird,  im  Gebrauche 
sind,  in  einem  Gegensatze  zu  einander  stehen:  concuti  von 
dem  eigentlichen  Beben,  mmjein  in  weiterer  Bedeutung  von  der 
blossen  Bewegung  im  Gegensatz  zum  Stillstehen.  Auch  hier 
gilt,  was  ich  Krit.  Studien  H,  S.  2G  (Bd.  127)  bei  mehreren 
Stellen  bemerkt  habe,  dass  die  Betonung  das  Verständniss  ver- 
mittelt: nicht  aliquando  und  semper,  sondern  concuteretur  und 
müveretur  tragen  den  Ictus. 

VT,  12,  1  Spiritum  esse,  qui  moveat,  et  plurimis  et  maximis 
auctoribvs  placet,  Archelaus  antiquitatis  diligens  ait  ita:  yVenti 
in  concava  terrarum  deferuntur  etc,^  Ich  möchte  doch  sehr 
bezweifeln,  ob  das  Lob,  welches  hier  dem  Archelaos  gespendet 
wird,  auf  Verderbniss  der  Ueberlieferung  zurückzuführen  sei, 
wie  Gertz  a.  a.  O.  p.  361  vermuthet.  Zwar  muss  zugegeben 
werden,  dass  zu  dem  Lobe  in  dem  vorliegenden  Zusammen- 
hang nicht  der  geringste  Anlass  war  und  passender  wäre  gewiss 
inter  antiquos  satis  diligens,  wie  Gertz  verbessern  will.*    Allein 

>  Vgl.  5,  l,a;  3,  14. 

*  Schultess,    durch    Gertz    angeregt,  vermuthet    wtctor    veritatU    däigen», 
a.  a.  O.  p.  29. 


Kritische  Studien  za  den  Ni^nnles  Quaestiones  Senecas.  27 

es  bleibt  doch  zu  erwägen,  ob  nicht  der  hier  allerdings  un- 
gehörige Beisatz  nach  dem  zu  beurtheilen  sei,  was  ich  in  der 
Abhandlung  über  die  Originalität  der  Naturales  quaestiones 
Senecas  (,Fe8tgruss  aus  Innsbruck  an  die  Philologenversammlung 
in  Wien'  S.  4  und  9)  über  die  saloppe  Schreibweise  Senecas 
gesagt  habe.  Gleich  im  folgenden  Capitel  (6,  13,  1)  ist  doch 
auch  an  die  Nennung  des  Theophrast  eine  Charakteristik  seiner 
Darstellungskunst  angehängt,  die  zu  dem  erörterten  Gegenstande 
in  gar  keiner  Beziehung  steht:  In  hac  sententia  (spiritum  esse, 
qui  moveat  terram)  licet  ponas  Äristotelem  et  discipulum  eins 
Theophrastum,  non  ut  Qraecis  Visum  est  diviniy  tarnen  et  dulcis 
eloquii  virum  et  nitidi  sine  labore.  Quid  utriqtie  placeat  ex- 
ponam.  Kaum  mehr  Beziehung  hat  im  2.  Buche  Cap.  56,  1 
das  Urtheil  über  die  Beredsamkeit  des  Caecina  zu  der  Sache, 
in  der  er  als  Gewährsmann  genannt  wird.  Noch  auffallender 
aber  und,  wie  mir  scheint,  dem  in  Frage  Stehenden  ganz  gleich 
ist  ein  solcher  Beisatz  im  114.  Briefe.  Es  ist  von  verkehrten 
Richtungen  im  Stile  die  Rede,  und  da  heisst  es  §  17:  Sic  Sallvr 
stio  vigente  anputatae  sententiae  et  verba  ante  exspectatum 
cadentia  et  obscura  brevitas  fuere  pro  cultu,  L.  ArruntiuSy  vir 
rara£  frugalitatis,  qui  historias  belli  Punici  scripsit,  fuit  Sallvr 
stianus  et  in  illud  genus  nitens.  Es  ist  wohl  als  ausgeschlossen 
zu  betrachten,  dass  das  nackte  frugalitas  eine  Eigenschaft  des 
Stiles  bezeichnen  könne,  wie  Quintilian  12,  10,  21  das  Wort 
gebraucht  hat  (quadam  eloquentiae  frugalitate).  Vielmehr  kann 
es  nur  von  der  Lebensführung  des  Mannes  verstanden  werden 
und  ist  mithin  das  Lob  in  dem  vorliegenden  Zusammenhange 
nicht  weniger  ungehörig  wie  das  dem  Archelaos  gespendete. 
VI,  14  Sunt  qui  existimant  spiritu  quidem  et  nulla  alia 
ratione  tremere  terram ,  sed  ex  alia  causa,  quam  Aristoteli 
placuit.  Quid  sit,  quod  ab  his  dicatur,  audi.  Corpus  nostrum 
et  saiiguine  inrigatur  et  spiritu,  qui  per  sua  itinera  decwrrit . . . 
Sic  hoc  totum  terrarum  omnium  corpus  et  aquis,  quae  vicem 
sanguinis  tenent,  et  ventis,  quos  nihil  aliud  quis  quam  animam 
vocaveritj  pervium  est,  haec  duo  aliubi  cicrrunt,  aliubi  consistunt. 
Sed  quemadmodum  in  corpore  nostro  dum  bona  valetudo  est, 
venarum  quoque  inperturbata  mobilitOrS  modu/m  servat,  ubi  ali- 
quid adver si  est,  et  micat  crebrius  et  suspiria  atque  anhelitus 
laborantis  ac  fessi  signa  sunt:   ita  terris  quoque  dum  positio 
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naturalis  esty  inconcuasae  manent,  cum  aliquid  peccatur,  tum 
velut  asgri  corporis  motus  est,  spiritu  illo,  qui  modestius  per- 
ßuebatf  icto  vehementius  et  quassante  venas  su^s,  nee,  ut  Uli 
paulo  ante  dicebant,  quibus  animal  placet  esse  teri*am,  si^  hoc 
etty  quemadm^dum  animal  tota  vexationem  sentiet.  neque  enim 
in  nobis  febris  alias  partss  moderatius^  inpellit,  sed  per  omnia 
pari  aequalitate  discurrit.  Vide  ergo,  numquid  intret  in  illam 
spiHtvs  ex  circumfuso  aere  etc. 

Die  Stelle  musste  ihrem  ganzen  Umfange  nach  ausge- 
schrieben werden,  obwohl  sie  nur  in  ihrem  letzten  Theile  der 
Erklärung  und  der  Verbesserung  bedürftig  ist. 

Madvig  hat  die  Worte  nee,  ut  Uli  paulo  ante  dicebant 
unverständlich  gefunden,  weil  sie  sich  weder  an  das  Vorher- 
gehende passend  anschliessen,  indem  sie  keine  Ergänzung  aus 
quassante  venas  suas  zulassen,  noch  irgendwo  Physiker  erwähnt 
seien,  die  eine  Ansicht  vertreten  hätten  wie  die  bezeichnete. 
Dies  letztere  zunächst  ist  nicht  zutreffend.  Denn  im  vorher- 
gehenden Buche  Cap.  4  wird  eine  Erklärung  der  Winde  er- 
wähnt, die  eben  die  Erde  recht  eigentlich  als  einen  animalischen 
Organismus  betrachtet,  nicht  etwa  blos  durch  einen  animalischen 
Process  einen  Vorgang  im  Innern  der  Erde  illustrirt,  wie  das 
bei  Aristoteles  und  in  der  Stoa  beliebt  war  und  auch  bei 
Seneca  selber  öfter  geschieht.*  Jene  Stelle  lautet:  Quomodo  in 
nostris  corporibus  cibo  fit  infiatio,  quae  non  sine  magna  fiarium 
iniv^ria  emittitur  et  ventrem  interdum  cum  sono  exonerat,  in- 
terdum  secretius:  sie  putant  et  hanc  magnam  rerum  naturam 
alimenta  mutantem  emittere  spiritum.  Hierauf  also  kann  ganz 
wohl  mit  den  Worten  ut  Uli  paulo  ante  dicebant,  quibus  animal 
placet  esse  terram  verwiesen  sein. 

Aber  der  andere  Einwand  Madvigs  ist  vollkommen  be- 
gründet, und  ein  passender  Anschluss  der  Worte  nee  ut  Uli 
paulo  ante  dicebant  an  das  Vorausgehende  ist  durch  Einsetzung 
von  haec  zu  gewinnen:  et  quassante  venas  sua^.  Nee  haec^ 
ut  Uli  etc. 

^  So  Madvig,  nin  die  Handschriften,  nam  H  die  Vulgata. 

•  So  Mnret,  mordiUius  Cod.  E. 

•  So  3,  15,  1—6;  6,  18,  6;  6,  24,  4. 

•  Zu  Nee  haec  ist  eher  dico  als  dicunt  zu  ergänzen,  wie  das  folgende  Vide 
ergo  zeigt.    Diese  Eigenthümlichkeit  Senecas    in   der  Stilisirung    seiner 
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Allerdings  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  der  Vorschlag 
Madvigs,  Nee  ut  Uli  paulo  ante  diceham  zu  lesen  und  dies 
auf  die  Worte  in  §  1  ventis,  quos  nihil  alivd  quis  quam  ani- 
mam  voeaverit  zu  beziehen,  paläographisch  ein  wenigstens 
ebenso  leichter  ist.  Aber  auf  jene  Worte  in  §  1  kommt  es 
gar  nicht  an  bei  der  Verwahrung,  die  gegen  die  Auffassung 
eingelegt  wird,  als  solle  sich  der  Leser  einen  Vorgang  im 
Innern  der  Erde  als  einen  wirklichen  animalischen  Process 
denken,  sondern  diese  Verwahrung  ist  eingelegt  wegen  der  un- 
mittelbar vorhergehenden  Schilderung:  cum  aliquid  peccatur, 
tum  velut  aegm  corporis  motus  est  etc.  Durch  sie  wird  die 
Verwahrung  gegen  die  Auffassung,  als  habe  der  Vergleich  mit 
dem  menschlichen  Körper  die  Bedeutung,  dass  man  es  mit 
einer  nicht  mehr  mechanischen,  sondern  organischen  Elrklärungs- 
weise  der  Erdbeben  zu  thun  habe,  veranlasst,  und  auf  sie  muss 
sich  dieselbe  beziehen. 

Was  aber  die  folgenden  Worte  neque  enim  in  nohis  febris 
alias  partes  moderatius  inpellit  anlangt,  so  sind  dieselben,  wie 
sie  Codex  E  bietet,  vollkommen  richtig  und  bedürfen  keiner 
Ergänzung,  sei  es  durch  ein  zweites  Glied  alias  dtius,  was 
sich  schon  im  Codex  B  und  dann  in  älteren  Ausgaben  findet, 
sei  es  durch  aliisy  was  Madvig  vorschlug.  Es  liegt  dieselbe 
elliptische  Ausdrucksweise  vor  wie  z.  B.  in  dem  Satze  bei 
Plinius  N.  H.  11,  46  Qiuie  enim  ratio  ut  idem  coitvs  inperfectos 
generet  aliosf  Ich  habe  über  diesen  bei  Plinius  ziemlich  häu- 
figen Gebrauch,  in  der  Gegenüberstellung  das  eine  GUed  als 
das  GewöhnHche  und  Selbstverständliche  zu  übergehen  und 
nur  die  Ausnahme  zu  bezeichnen,  im  86.  Bande  dieser  Sitzungs- 
berichte S.  191  f.  und  ,Stil  des  älteren  Plinius*  S.  91  gehandelt. 
Bei  Seneca  tritt  diese  elliptische  Redeweise,  wie  es  scheint, 
noch  vereinzelt  auf,  aber  häufig  ist  bei  ihm  die  verwandte, 
dass  das  zweite  Glied  in  Vergleichungen  unausgedrückt  bleibt, 
wie  N.  q.  3,  29,  8  Nihilo  minus  tenebit  alienos  menses  hiems 
(sc.  quam  suos).  4  praef.  10  qu^em  nemo  non  parum  amatj 
etiam  qui  amare  plus  non  potest  (sc.  quam  illum  amat).  Ep. 
99,  12  nihil  ille  perdidit  nisi  aleam  in  damnum  ceHiorem  (sc. 

Referate  habe  ich  erörtert   ^Festgruss   aus  lunsbruck   an  die  Philologen- 
versammluug  iu  Wien*  S.  12 f. 
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quam  in  lucrum),  Dial.  4,  7,  3  alius  delaUyi*  venu  eins  criminis^ 
Guitts  manifestior  reus  est  (sc.  quam  is  quem  detulit).^  12  (ad 
Helv.),  12,  1  aspice,  quanto  maior  pars  sit  pauperum^  quos 
nihilo  notabis  tristiores  sollicitioresque  dimtihus  (sc.  quam 
eorum;  quos  notabis  tristiores).  2,  7,  3  non  minus  latro  est, 
cuius  telum  obposita  veste  elusum  est  (sc.  quam  si  non  elusum 
esset).  De  benef.  5,  1,  4  ut  gloria  fugientes  niagis  sequitur, 
ita  fructus  beneficiorum  gratius  iis  respondet,  per  quos  esse 
etiam  ingratos  licet.  De  dem.  1,  24,  2  gener osi  ac  nobiles  equi 
Tnelius  facili  freno  reguntur  (sc.  quam  vehementius  adducto). 

VI,  20,  4  Spiritus  vero  nonnumquam  inpellit  undcLS  et,  si 
vehementius  institit,  eam  scilicet  partem  terrae  movet,  in  quam 
ooactas  aquas  intulit,  nonnumquam  in  terrena  itinera  coniectus 
et  exitum  quaerens  movet  omnia.  So,  durch  blosse  Aenderung 
der  Interpunction  ist  die  Stelle  gegen  Zweifel  an  der  Echtheit 
der  Ueberlieferung  geschützt.  Eingangs  des  Capitels  ist  Demo- 
krits  dreifache  Erklärung  der  Ej*dbeben  im  Allgemeinen  be- 
zeichnet, und  nachdem  bis  §  4  die  zweite,  motum  aliquando 
aqua  fieri,  näher  ausgeführt  ist,  werden  in  unserem  Satze  die 
beiden  anderen,  aliquando  spiritu  —  ahquando  utroque  motum 
fieri,  mit  Vorantritt  der  letzteren  kurz  abgethan.  Das  an  der 
Spitze  des  Satzes  stehende  spiritus  vero  markirt  diese  fort- 
schreitende Schilderung  und  fasst  als  gemeinsames  Subject  beide 
durch  die  Anaphora  nonnumquam  in  Beziehung  gesetzten  Glieder 
zusammen.  Wenn  dagegen  nach  intulit  Punkt  gesetzt  wird 
und  mit  dem  zweiten  nonnumquam  ein  selbständiger  Satz 
beginnt,  wie  in  den  Ausgaben  geschieht,  so  müsste  allerdings, 
wie  Gertz  a.  a.  O.  p.  362  verlangt,  der  gemeinsamen  Action 
des  Spiritus  und  der  Wogen  gegenüber  die  selbständige  des 
Spiritus  für  sich  durch  ipse  bezeichnet  sein:  nonnumquam  ipse 
in  terrena  itinera  coniectus  etc. 

Haben  wir  diese  Aenderung  als  überflüssig  erwiesen,  so 
muss  dagegen  anerkannt  werden,  dass  Gertz  dem  folgenden 
Satze  seine  richtige  Bedeutung  gegeben  hat  durch  Einsetzung 
der  Partikel  nam,  {Nam  et  terra  quoque  etc.) 

Vn,  2,  2  Itaque  si  omnia  terrena  sidera  sunt,  his  (cometis) 
qtwque  eadem   sors  erit:   si  vero  nihil   aliud   sunt  quam  purus 


^  Ueber  das  auägelasBene  ipse  8.  Gertz»  Stud.  crit.  p.  125. 
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ignis  manentque  mensibtis  aenis  neque  illos  conversio  mundi 
solvit  et  velocitas,  illa  quoque  possunt  et  tenui  constare  materia 
nee  ob  hoc^  discuti  adaiduo  coeli  circumactu.  In  der  Berliner 
Handschrift  fehlt  i&i*rena.  Dies,  sowie  der  Umstand^  dass  die 
Schlossfolgerung  nicht  logisch  streng  formulirt  ist^  führten  Gertz 
(a.  a.  O.  p.  364)  zur  Annahme  einer  grösseren  Lücke,  die  er 
so  ausfüllt:  Itaque  si  omnia  sidera  aunty  (si  cometae  ierrena 
Corpora  sunt),  Ulis  quoque  eadem  aors  erit;  si  vero  (seil,  cometae) 
nihil  aliud  sunt  etc.  Mir  scheint  die  Voraussetzung,  dass  der 
Gedanke  Senecas  möglichst  bündig  concipirt  und  ausgedruckt 
war,  nicht  berechtigt.  Der  Gedankengang  ist  dieser:  die  Frage, 
ob  die  Gestirne  reine  Feuerflammen  seien  oder  glühende  erd- 
artige Körper,  kann  Licht  erhalten  von  der  Erforschung  der 
Kometen.  Sie  scheinen  gleichgestellt  werden  zu  müssen  mit 
den  Gestirnen.  Von  hier  nun  führen  zwei  Brücken  zu  dem 
durch  itaque  eingeleiteten  Satz:  1,  und  es  wird  sich  vom  Wesen 
der  Kometen  auf  die  Gestirne  schliessen  lassen  2,  und  es  wird 
sich  vom  Wesen  der  Gestirne  auf  die  Kometen  und  umgekehrt 
vom  Wesen  der  Kometen  auf  die  Gestirne  schliessen  lassen. 
Die  erste  Brücke  setzt  Gertz  fUr  die  Formulirung  der  An- 
wendung voraus,  und  sie  stimmt  genau  mit  dem  Satze  an  der 
Spitze  des  Capitels.  Aber  auch  die  zweite  Brücke  ist  nicht  un- 
geeignet, eine  Verbindung  herzustellen,  wenn  auch  der  Aus- 
gangspunkt ein  wenig  verschoben  ist,  und  ihr  entspricht  der 
überlieferte  Wortlaut:  Wenn  alle  Gestirne  erdartige  Körper 
sind,  so  auch  wahrscheinlich  die  Kometen.  Und  wenn  um- 
gekehrt die  Kometen  sich  als  reine  Feuerflammen  erweisen 
sollten,  so  ist  auch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass 
die  übrigen  Gestirne  reine  Feuerflammen  seien,  weil  ja  die 
Kometen  durch  ihren  sechsmonatlichen  Bestand  beweisen,'  dass 
der  gegen  diese  Annahme  Cap.  1  §  7  erhobene  Einwand  nicht 
stichhaltig  ist. 

Für  diese  Wendung  des  Gedankens  spricht  zugleich  die 
Anknüpfung  der  in  §  3  aufgeworfenen  Frage.  Auch  sie  steht 
nicht  in  der  streng  logischen  Beziehung  zu  dem  Satze  an  der 
Spitze  des  Capitels,  welche  G^rtz  verlangt.     Denn  mit  hoc  ex- 


^  Oh  hoc,  nicht  fioc  bieteu  nach  Georg  Müllers  Angabe  die  Handschriften. 
«  Vgl.  Cap.  12,  4;  21,  3. 
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Sacra  traduntur,  EleiMin  servaty  quad  ostendat  revisentibus: 
rerum  iiatwra  sacra  mia  non  semel  tradit.  Auch  diese  Stelle 
habe  ich  S.  6  bereits  berührt  und  auf  die  stilistische  Nach- 
lässigkeit hingewiesen,  die  in  der  Wiederholung  derselben  Worte 
nach  so  kurzem  Zwischenraum  liegt.  Sie  ist  darum  so  lästig, 
weil  die  beiden  Sätze  äusserlich  nicht  zu  einander  in  Beziehung 
gesetzt  sind,  da  doch  die  Einweihung  in  die  Mysterien  der 
Erschliessung  der  Geheimnisse  der  Natur  zum  Vergleiche  dienen 
soll.  Wird  dies  durch  Einsetzung  von  et  vor  rerum  natura 
angedeutet,  so  ist  die  Wiederholung  stilistisch  nicht  zu  tadeln, 
und  für  Seneca  mag  die  etwas  verschiedene  Bedeutung  der- 
selben Wörter,  sacra  traduntur  und  sacra  tradit^  einen  ge- 
wissen Reiz  gehabt  haben. 

letBteren   Bedeutung ,    von    Aiiderou   abgesehen ,    auch    Herc.   Oet.   544 
and  1023. 
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Neugriechische  Studien.  L 

Von 

Gustav  Meyer, 

corresp.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

I. 

Versuch  einer  Bibliographie  der  neugriechischen  Mundartenforschung. 


Einleitung. 

1.  jEiine  Geschichte  der  griechischen  Sprache  zu  schreiben 
wird  in  der  Zukunft  noch  eine  der  lohnendsten  Aufgaben  der 
Sprachwissenschaft  im  Verein  mit  der  classischen  Philologie 
sein^,  so  schrieb  ich  vor  nahezu  zwanzig  Jahren  zu  Beginn  einer 
Abhandlung,  die  sich  mit  einem  Literaturwerke  des  griechischen 
Mittelalters  beschäftigte  (Zeitschrift  für  österreichische  Gym- 
nasien 1875,  S.  331).  Es  war  dabei  selbstverständlich  an  die 
Aufzeigung  der  in  ununterbrochenem  Zusammenhange  ver- 
laufenden Entwicklung  gedacht,  die  sich  von  Homer  bis  auf  den 
heutigen  Tag  vollzogen  hat.  Wir  sind  auch  gegenwärtig  noch 
sehr  weit  von  dem  Ziele,  das  mir  damals  vorschwebte,  entfernt; 
ja  auch  die  Erfüllung  gewisser  dazu  unbedingt  nöthiger  Vor- 
bedingungen, die  Ausführung  vieler  unentbehrlicher  Vorarbeiten, 
fehlt  noch  vollständig.  Man  hat  auf  manches  hingedeutet,  einiges 
in  Angriff  genommen;  aber  die  Zahl  derer,  welche  über  das  Alt- 
griechische hinaus  an  den  Schicksalen  der  griechischen  Sprache 
Interesse  nehmen,  ist  noch  immer  eine  so  geringe  und  die  Zahl 
der  Mitarbeiter  auf  diesem  Gebiete  in  Folge  dessen  eine  so 
dürftige,  dass  das  Allermeiste  leider  noch  zu  thun  bleibt.  Mit 
Befremden  und  nicht  ohne  eine  gewisse  Beschämung  muss  man 
auf  das  so  sehr  andere  Schicksal  blicken,  welches  die  Wissen- 
schaft der  zweiten  classischen  Sprache  und  ihren  modernen 
Fortsetzern,   den  romanischen  Sprachen,  gegönnt  hat.     In  blü- 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXX.  Bd.  4.  Abh.  X 
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hendem  Wettbewerbe  hat  die  deutsche  Wissenschaft  mit  der 
in  den  Ländern  romanischer  Zunge  an  der  allseitigsten  Auf- 
hellung der  romanischen  Sprachgeschichte  gearbeitet;  die  Er- 
forschung des  späteren  und  spätesten  Lateins  hat  nach  den 
kräftigen  Anregungen  eines  angesehenen  Philologen  einer  grossen 
Menge  von  Forschern  StoflF  zur  Arbeit  geboten,  und  es  sind 
Brücken  zwischen  der  lateinischen  und  der  romanischen  Sprach- 
wissenschaft geschlagen  worden,  die  es  niemandem  mehr  auf- 
fallend erscheinen  lassen,  wenn  ein  Gelehrter  von  der  einen 
Seite  auf  die  andere  einen  Abstecher  macht. 

Es  soll  nicht  im  geringsten  in  Abrede  gestellt  werden, 
dass  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  auf  dem  Gebiete  des  Mittel- 
und  des  Neugriechischen,  dessen  Erforschung  für  das  oben 
bezeichnete  Ziel  von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist,  vieles 
Tüchtige  und  manches  VortrefFUche  geleistet  worden  ist.  Ich 
will  hier  vorläufig  blos  den  Namen  Hatzidakis  nennen,  um  den 
Mann  hervorzuheben,  der  über  diese  Dinge  unsere  Anschauungen 
am  meisten  geklärt  und  unsere  Kenntnisse  am  meisten  be- 
reichert hat.  Ich  will  auch  nicht  versäumen  darauf  hinzuweisen, 
dass  eine  deutsche  Universität  seit  einiger  Zeit  einen  Lehrstuhl 
für  mittel-  und  neugriechische  Philologie  besitzt:  vielleicht  be- 
fruchtet diese  officiellc  Anerkennung  das  Arbeitsfeld. 

2.  Die  praktische  Beschäftigung  mit  der  neugriechischen 
Sprache  hat  ja  in  den  letzten  Jahrhunderten  niemals  ganz  aus- 
gesetzt. Die  politischen  und  commerziellen  Beziehungen  des 
Abendlandes  zur  Levante,  das  Bedürfniss  der  Missionäre,  dann 
im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  die  aufflammende  philhelle- 
nische Begeisterung  haben  eine  grosse  Menge  neugriechischer 
Grammatiken  ins  Leben  gerufen,  die  fast  alle  schlecht  und 
werthlos  sind  und  von  denen  höchstens  die  älteren  als  Zeugen 
für  Sprachformen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  ein  gewisses 
Interesse  beanspruchen  dürfen. 

Eine  bibliographische  Zusammenstellung  der  vor  unserem 
Jahrhundert  erschienenen  neugriechischen  Grammatiken  hat 
Ebolb  Leguand  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe  der  Gram- 
matik des  Nikolaos  Sophianos  (Paris  1874,  als  Nr.  2  der  zweiten 
Serie  der  ,Collection  de  monuments  pour  servir  k  l'^tude  de  la 
langue  n^ohell^niquc^)  gegeben.  Als  Fortsetzung  dazu  findet  sich 
in  der  Einleitung  zu  der  ,Grammairc  grecque  modeme^desselben 
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Gelehrten  (Paris  1878)  ein  Verzeichniss  der  im  19.  Jahrhundert 
gedruckten  Grammatiken  der  neugriechischen  Sprache,  bis  zum 
Jahre  1877.  Dasselbe  ist  leider  sehr  unvollständig;  es  fehlen 
z.  B.  von  deutschen  VeröflFentlichungen  die  Grammatiken  von 
Erdmann  Schmidt  (1808),  Bojadschi  (1823),  Friedemann  (1825), 
Lüdemann  (1826),  Münnich  (1826)  und  andere.  Viel  reichhaltiger 
sind  die  Zusammenstellungen,  die  Dr.  Thumb  in  seinem  lesens- 
werthen  Aufsatze  ,Neugriechische  Sprache  und  Literatur  in 
Deutschland^  in  der  Beilage  zur  Mtinchener  Allgemeinen  Zeitung 
1890,  Nr.  348  und  349  über  die  in  Deutschland  erschienenen 
Lehrbücher  des  Neugriechischen  gemacht  hat.  Hinzugekommen 
ist  seitdem  noch  die  Grammatik  von  Mitsotakis  (Praktische 
Grammatik  der  neugriechischen  Schrift-  und  Umgangssprache. 
Berlin  1891). 

3.  Eine  wirklich  wissenschaftliche  Beschäftigung  mit  dem 
Neugriechischen  wurde  verhindert  durch  die  Abneigung,  mit 
welcher  es  seit  jeher  bei  den  classischen  Philologen  geschlagen 
war,  die  ihm  niemals  verzeihen  konnten,  dass  es  0.1:6  mit  dem 
Accusativ  verband.  Das  Interesse,  welches  der  tüchtige  Martin 
Crüsius  in  seiner  Turco-Graecia  (1584)  und  seiner  Germano- 
Graecia  (1585)  ihm  entgegenbrachte,  blieb  immer  ein  sehr 
vereinzeltes.  Auch  in  unserem  Jahrhunderte  ist  es  nicht  besser 
gewesen.  Die  zahlreichen  Philologen  und  Archäologen,  die 
Hellas  besuchten,  um  die  Reste  seiner  Vergangenheit  zu  studieren, 
sind  meist  achtlos  an  der  Sprache  der  heutigen  Hellenen  vorüber- 
gegangen oder  haben  höchstens  ihrem  Unmuth  über  die  Ent- 
artung des  alten  Griechisch  gelegentlich  Luft  gemacht.  Einige 
löbliche  Ausnahmen  hat  es  gegeben.  Unter  ihnen  ist  Friedrich 
Thiersch  zu  nennen,  dem  wir  die  erste  Arbeit  über  den  zako- 
nischen  Dialekt  verdanken.  Ferner  in  rühmlichster  Weise 
Ludwig  Ross,  der  auf  seinen  zahlreichen  Reisen  in  Griechen- 
land und  auf  den  griechischen  Inseln  es  nie  versäumte,  sich 
um  die  Volksmundarten  zu  bekümmern,  und  der  in  seine  Reise- 
werke manche  Notizen  darüber  eingestreut  hat,  die  auch  heute 
nicht  ohne  Werth  sind.  Ebenso  sind  wir  Conze  für  manche 
Mittheilung  zu  Dank  verpflichtet.  Auch  Ernst  Cürtius  hat 
der  Sprache  des  Landes,  in  dem  er  so  oft  zur  Ausführung 
bedeutender  Arbeiten  geweilt,  verständnissvolle  Theilnahme  ent- 
gegengebracht.    Im  Jahre    1857    erschien    sein    Aufsatz    ,Da8 
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Neugriechische  in  seiner  Bedeutung  für  das  Altgriechische  sowie 
für  die   vergleichende  Sprachenkunde'   in  den  Nachrichten  der 
Göttinger   Gesellschaft    der   Wissenschaften   Nr.    22.      Die    all- 
gemeinen Darlegungen,   von   denen  die  Abhandlung  eingeleitet 
wird,   sowie  die  in  ihr  aufgestellten  Forderungen  werden  auch 
heute  noch  Billigung   beanspruchen  können,    während  die  Auf- 
fassung des  Einzelnen   häutig  auf  Voraussetzungen  beruht,    die 
einem  gegenwärtig  überwundenen  Standpunkte  angehören.  Noch 
dreissig  Jahre  später  hat  Curtius  in  der  Abhandlung  ,Die  Volks- 
grüsse   der   Neugriechen    in    ihrer   Beziehung   zum    Alterthum' 
(Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1887,  S.  147 — 158)  ein 
Zeugniss  von  der  Fortdauer  seines  Interesses  an  diesen  Dingen 
abgelegt.     Bekannt   ist   das   Schriftchen   von  Curt  Wachsmuth 
,Das   alte  Griechenland   im  neuen'  (Bonn   18C4),   das  unter  an- 
derem in  der  in  Constantinopel  erschienenen  Zeitschrift  TTrraXc^c; 
vom  Jahre  1869  unter  dem  Titel  'H  op^ata  'EXXa*;  ev  ty)  vsa  ins 
Griechische   übersetzt   worden    ist  (S.  433  ff.).     Der  erste  Platz 
aber  gebührt  in  diesem  Zusammenhange  dem  Freiburger  Philo- 
logen Bernhard  Schmidt,  der  in  seinem  Buche  ,Das  Volksleben 
der    Neugriechen    und    das    hellenische    Alterthum^    (1.    Thcil, 
Leipzig  1871),  gestützt  auf  eine  umfassende  Kenntniss  alter  und 
neuer   Literatur,   den   wohl   gelungenen    Versuch   machte,    die 
religiösen   und   abergläubischen  Vorstellungen  des   griechischen 
Volkes  darzustellen  und  mit  dem  Alterthume  in  Verbindung  zu 
setzen,  und  der  einige  Jahre  später  uns  eine  hübsche,  von  ihm 
selbst    zusammengebrachte    Sammlung    ,Griechische    Märchen, 
Sagen  und  Volkslieder'  (Leipzig  1877),  von  den  ionischen  Inseln, 
schenkte,   bei   der    man    nur    bedauert,    dass   die  Märchen  und 
Sagen  nicht  im  Original  mitgetheilt  sind.    Schmidt's  letzter  Bei- 
trag zum  griechischen  Folklore,  ein  Aufsatz  über  alt-  und  neu- 
griechische Verwünschungsformeln  (Neue  Jahrbücher  ftir  Philo- 
logie   1891,    S.  561  ff.)   lässt  uns  von   neuem  lebhaft  beklagen, 
dass   sein   Buch   über   das  Volksleben  ein  Torso   geblieben  ist. 
Der  Titel   der   erwähnten  Schrift   von  Wachsmuth    kenn- 
zeichnet   den    Ausgangspunkt    des    Interesses    der    elassischen 
Philologen  für  das  Neugriechische  und  die  Richtung,  in  der  es 
sich  bewegte.     Auch  auf  dem  Gebiete  des   griechischen  Volks- 
lebens und  der  Volkssprache  machte  man  Ausgrabungen.    Die 
eigene  Individuahtät   der   heutigen  Griechen   war   allen   diesen 


Neugriechische  Stadien.  I.  O 

Gelehrten  höchst  gleichgiltig;  nur  soweit  man  bei  ihnen  wirk- 
liche oder  vermeintliche  Reste  antiken  Glaubens,  antiker  Sitte, 
antiker  Sprache  entdeckte,  treten  sie  in  das  Gesichtsfeld  der 
Forschung.  Verhängnissvoll  war  hier  durchaus  der  Sprung  vom 
Alterthum  unmittelbar  in  die  Gegenwart.  Die  Anknüpfung 
modernen  Volksbrauches  an  den  der  alten  Hellenen  übersah 
häufig  genug  die  fremden  Einflüsse,  die  im  Laufe  eines  dunklen 
Jahrtausends  auf  Griechenland  gewirkt  hatten;  die  Erklärung 
moderner  Wörter  und  Formen  aus  altgriechischen  und  —  was 
noch  schUmmer  war  —  umgekehrt  ignorierte  meist  die  ein- 
fachsten Principien  der  Sprachgeschichte. 

4.  In  Bezug  auf  den  letzteren  Punkt  durfte  man  von  der 
historisch-vergleichenden  Sprachwissenschaft  aufklärenden  und 
richtige  Bahnen  weisenden  Einfluss  erhoffen.  Er  Hess  ziemlich 
lange  auf  sich  warten.  Die  älteren  Phasen  unserer  indoger- 
manischen Sprachen  beschäftigten  die  Forscher  eine  Zeitlang 
fast  ausschliesslich.  Der  Specialist  für  Griechisch  im  Kreise 
der  comparativen  Grammatiker,  Georg  Curtius,  hatte  bei  der 
Beurtheilung  neugriechischer  Formen  keinen  glücklichen  Tact; 
er  hielt  Wörter  wie  ou^o  ,Ei',  aikt  ,Ohr^  für  urgriechische,  wenn 
nicht  gar  urindogermanische  Reliquien.  Es  ist  bezeichnend, 
dass  die  ,Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung'  in  ihren 
ersten  zwanzig  Bänden,  also  bis  zum  Jahre  1872,  über  Neu- 
griechisches nur  einige  kurze  Artikel  von  Theodor  Kind  und 
von  Maurophrydis  brachte.  Der  erste  war  ein  eifriger  und 
Schätzenswerther  Philhellene,  in  dem  die  durch  die  griechi- 
schen Freiheitskämpfe  angeregte  Begeisterung  länger  nachwirkte 
als  bei  anderen.  Er  war  Jurist  und  auf  philologischem  wie 
auf  sprachwissenschaftlichem  Gebiete  lediglich  Dilettant.  Er 
hat  durch  Volksliedersammlungen,  Chrestomathien  und  Ueber- 
setzungcn  für  die  Verbreitung  der  Kenntniss  der  neugriechischen 
Sprache  und  Literatur  zu  wirken  gesucht;  sein  neugriechisches 
Wörterbuch  ist  —  beschämend  genug  —  noch  heute  das  einzige, 
mit  dem  die  deutsche  Wissenschaft  priAiken  kann.  Seine  Artikel 
in  der  Kuhn'schen  Zeitschrift  ^  sind  gut  gemeint,  aber  werthlos. 

^  Die  Begriffe  der  Fremde  und  Heimat  im  Neugriechischen.  VII  145  f. 
Zur  Etymologie  der  griechischen  Sprache.  VIII  376  f. 
Zur  Kenntnis»  der  Dialekte  der  neugriechischen  Sprache.  X  188  ff.,  263  ff. 
XI  124ff.  XV  142ff. 
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Maurophrydis  war  ein  kleinasiatischer  Grieche,  der  in  Deutsch- 
land studiert  hat  und  dann  jung  gestorben  ist.  Er  hat  ver- 
schiedene Beiträge  in  griechische  Zeitschriften  geliefert;  in 
Euhn's  Zeitschrift  stammt  von  ihm  eine  Abhandlung  ,Ueber  das 
j  im  Neugriechischen^  (VII  137  flF.)  und  y^ei^wXiov-TCsl^oüXt^  (VII 
314  flf.).  Sein  Hauptwerk  ist  das  AoxCjxiov  taTop{a<;  tyj?  cXXiQvtx^^ 
yXciwct)«;.  Essai  d'une  histoire  de  la  langue  grecque,  compos^ 
par  D.  Maurophrydis,  couronne  par  TUniversite  d^Athfenes, 
publik,  aprfcs  la  mort  de  Tautcur,  aux  frais  et  sous  la  direction 
de  PEcole  ^vang^lique,  k  Smyrne,  1871,  693  Seiten.  Eine  aus- 
führliche Besprechung  von  Egger  steht  im  Journal  des  Savants 
1874,  Juin  p.  369  flF.,  Juillet  p.  437  flF.  Das  Buch  ist  schwer 
aufzutreiben;  die  euaYT^^'^^«  ^o^^<  in  Smyrna  hat  noch  ein  paar 
hundert  Exemplare  auf  Lager,  aber  sie  verkauft  sie  nicht  und 
scheint  sie  nicht  einmal  zu  verschenken.  Es  legt  von  dem 
Fleisse  und  den  Kenntnissen  seines  Verfassers  ein  rühmens- 
werthes  Zeugniss  ab;  er  hat  sich  auch  auf  dem  Gebiete  der 
vergleichenden  Sprachforschung  tüchtig  umgesehen.  Aber  es 
geht  ihm  jeder  historische  Sinn  ab.  Ohne  Bedenken  werden  neu- 
griechische Spracherscheinungen  direct  an  die  indogermanische 
Ursprache  angeknüpft.  Die  damals  allgemeine  Anschauung 
von  der  Herkunft  des  Neugriechischen  aus  einem  mythischen 
,äolo-dorischen^  Dialekte  beherrscht  in  verhängniss voller  Weise 
seine  Erklärungen.  Und  doch  hatte  sich  Maurophrydis  auch 
mit  den  mittelalterlichen  Denkmälern  des  Vulpärgriechischen  be- 
schäftigt, wie  seine  allerdings  höchst  unkritische  'ExXoyy;  fjivY;{jt£{(i)v 
T^^  ve(i)Tepa^  ^XXr^vwcfj(;  ^\ü<5^^(^  I,  Athen  1866,  548  Seiten,  zeigt. 
5.  Das  Buch  von  Maurophrydis  ist,  abgesehen  von  seiner 
unglückseligen  Verwendung  des  Sanskrit  und  anderer  indoger- 
manischer Sprachen,  wesentlich  von  demselben  Geiste  getragen 
wie  die  schon  1856  erschienene  ,Grammatik  der  griechischen 
Vulgarsprache  in  historischer  Entwicklung^  von  Mullach  (Berlin, 
Dümmler,  406  Seiten).  Die  Methode  und  die  Resultate  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  haben  Mullach's  Unbefangen- 
heit nicht  getrübt,  und  er  ist  der  gewiss  richtigen  Ansicht, 
dass   das  Neugriechische  zunächst  durch  Zurückgehen  auf  das 


Anzeige  ron  Comparetti's  Sagrgi.  XVI  391  ff. 
npata-jcpoßata.  XVUI  113  ff. 
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Griechisch  des  Mittelalters  und  des  Alterthums  zu  erklären  sei. 
Aber  er  hat  trotzdem  die  Frage  der  Abstammung  des  Neu- 
griechischen nicht  gelöst.  Sein  Grundirrthum  ist  der,  dass  die 
heutige  ,Vulgarsprache'  von  einer  antiken  ,Vulgarsprache^  ab- 
stamme, deren  Spuren  sich  seit  Homer  in  den  Classikern,  in 
der  späteren  Graecität  der  Inschriften,  der  Septuaginta  u.  s.  w., 
des  Mittelalters  nachweisen  Hessen  und  die  ,meist  aus  äolischen 
und  dorischen  Bestandtheilen^  zusammengesetzt  gewesen  sei. 
So  kommt  es,  dass  die  Ansätze  mancher  neugriechischen  Sprach- 
erscheinung richtig  in  früherer  Zeit  von  Mullach  nachgewiesen 
worden  sind,  dass  aber  das  ganze  Buch  der  Wissenschaft  keine 
Förderung  gebracht  hat. 

6.  Ich  schliesse  hier  die  Nennung  einiger  Monographien 
an,  welche  in  diesem  ersten  Zeiträume  der  neugriechischen  Stu- 
dien, etwa  bis  in  den  Anfang  der  Siebzigerjahre,  erschienen  sind, 
fast  alles  unfruchtbare  und  unmethodische  allgemeine  Betrach- 
tungen, die  auf  ungenügender  Kenntniss  des  alt-  wie  des  neu- 
griechischen Materiales  beruhten. 

Heilmaier,  Ueber  die  Entstehung  der  romaischen  Sprache 
unter  dem  Einflüsse  fremder  Zungen.  Ein  Beitrag  zum  ver- 
gleichenden Sprachstudium.  Aschaffenburg  1834.  Diese  kleine, 
für  ihre  Zeit  sehr  tüchtige  Untersuchung  ist  mit  Achtung  zu 
erwähnen.  In  vollkommen  richtiger  Weise  wird  das  Neu- 
griechische oder,  wie  der  Verfasser  sagt,  das  Romaische  an 
das  hellenistische  und  byzantinische  Griechisch  angeknüpft  und 
die  Ansicht  zurückgewiesen,  dass  es  ein  Dialekt  des  Alt- 
griechischen sei.  Ebenso  wird  hier  zum  ersten  Male  mit  Be- 
wusstsein  der  fremde  (slavische,  romanische,  albanesische  und 
türkische)  Einfluss  auf  das  Neugriechische  hervorgehoben;  er 
wird  allerdings  im  einzelnen  sehr  stark  überschätzt.  Aber  die 
Anregungen  Heilmaier's  hätten  vortrefflich  auf  die  Forschung 
wirken  können.  Leider  ist  das  Schriftchen  nicht  beachtet  worden, 
dem  in  den  nächsten  dreissig  Jahren  nichts  Gleichwerthiges  an 
die  Seite  gesetzt  werden  kann. 

WiEDEMANN,  Einige  Bemerkungen  über  das  Neugriechische 
und  sein  Verhältniss  zum  Altgriechischen  und  zu  den  roma- 
nischen Sprachen.     Reval  1852. 

Telfy,  Studien  über  die  Alt-  und  Neugriechen  und  über 
die  Lautgeschichte  der  griechischen  Buchstaben.    Leipzig  1853. 
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Brandes^  Die  neugriechische  Sprache  und  die  Verwandt- 
schaft der  griechischen  Sprache  mit  der  deutschen.  Lemgo 
und  Detmold  1862. 

Hardegger,  Alt-  und  Neugriechisch.  Programm  der 
Cantonsschulc  in  St.  Gallen.     1864.     Werthlos. 

Blackie,  On  the  philological  Genius  and  Character  of  the 
neo-hellenic  dialect  of  the  Greek  language.  Aus  den  Trans- 
actions  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh,  XXVI,  1,  S.  1  ff. 
1872/73. 

7.  Eine  neue  Epoche  in  der  neugriechischen  Sprach- 
forschung wurde  durch  zwei  Umstände  herbeigeführt.  Der 
erste  war  die  endlich  in  grösserem  Umfange  in  Angriff  ge- 
nommene Veröffentlichung  mittelgriechischer,  nicht  in  der  gang- 
baren byzantinischen  Schriftsprache  abgefasster  Texte,  eine 
Arbeit,  an  der  sich  besonders  in  Deutschland  Wilhelm  Wagner, 
in  Frankreich  Emile  Legrand,  in  Griechenland  Konstantin 
Sathas  und  Spyridon  Lambros  betheiligten.  Man  übersieht  jetzt 
alles  hieher  Gehörige  bequem  in  dem  letzten  Abschnitte  von 
Krumbacher's  ,Geschichte  der  byzantinischen  Literatur^  Die 
Sprache  dieser  Denkmäler,  so  sehr  sie  im  allgemeinen  alle  cha- 
rakteristischen Eigenschaften  des  heutigen  Griechisch  zeigte, 
gab  doch  ein  Problem  auf,  über  dessen  Lösung  bald  ein  hitziger 
Kampf  entbrennen  soUte,  von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein 
wird;  durch  ihre  gleichzeitig  nach  rückwärts  und  nach  vorwärts 
weisende  Mischform  musste  sie  von  selbst  die  Frage  nach  der 
Abstammung  des  Neugriechischen  in  Fluss  bringen.  Dass  die 
Untersuchung  hierüber  jetzt  in  ernstere  und  wissenschaftlichere 
Bahnen  gelenkt  wurde,  verdankt  man  zum  grossen  Theile  einem 
zweiten  Momente,  dem  Einflüsse  der  Ideen  und  Methoden,  welche 
durch  die  jüngere  sprachwissenschaftliche  Schule,  die  sogenannten 
Junggrammatiker,  zwar  nicht  erfunden,  aber  doch  in  den  Vorder- 
grund gerückt  wurden.  Wie  diese  Principien  die  romanische 
Grammatik,  in  der  sie  längst  mit  Sicherheit  und  Erfolg  an- 
gewendet wurden,  zum  Range  einer  Wissenschaft  erhoben  haben, 
80  haben  sie  jetzt  auf  griechischem  Felde  dasselbe  gethan;  und 
wenn  die  Ernte  hier  noch  nicht  in  so  stattlichen  Haufen  vor 
uns  liegt  wie  dort,  so  ist  der  Grund,  dass  hier  die  Felder  noch 
vielfach  unbekannt  und  der  Schnitter  zu  wenige  sind.  Vor 
allen  ist  es  Hatzidakis  in  Athen,  der  hier  als  Bahnbrecher  und 
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Pfadfinder  zu  bezeichnen  ist;  und  wir  dürfen  es  neidlos  und 
freudig  anerkennen,  dass  gerade  ein  Grieche  die  Führung  auf 
diesem  Arbeitsgebiete  übernommen  hat,  zu  dessen  erspriesslicher 
Bearbeitung,  wenigstens  wie  die  Dinge  heute  nocl^  stehen,  eben 
nur  ein  Grieche  eine  Anzahl  der  nothwendigsten  Vorbedingungen 
besitzt. 

Ich  lasse  nun  ein  Verzeichniss  der  Forscher  folgen,  die 
in  den  letzten  zwanzig  Jahren  über  mittel-  und  neugriechische 
Grammatik  gearbeitet  haben,  zugleich  mit  einer  bibliographischen 
Uebersicht  ihrer  Arbeiten,  so  weit  sie  mir  bekannt  geworden 
sind.  Die  betreflfenden  Gelehrten  sind  in  chronologischer  Reihen- 
folge nach  dem  Jahre  ihres  ersten  Auftretens  auf  diesem  Arbeits- 
felde aufgeführt.  Daran  soll  sich  eine  kurze  Skizze  dessen 
schliessen,  was  bis  jetzt  geleistet  worden  ist,  zugleich  mit  einem 
Hinweis  auf  das,  was  noch  zu  leisten  ist. 

8.  Die  Arbeiten  von  Michael  Deffner  gehören  chrono- 
logisch zwar  in  diesen  letzten  Zeitraum,  sind  aber  nach  ihrer 
wissenschaftlichen  Richtung  eher  denen  des  vorhergehenden  anzu- 
reihen. Deffner  war  ein  Schüler  von  Georg  Curtius  und  promo- 
vierte mit  einer  zu  sehr  guten  Hoffnungen  berechtigenden  Arbeit 
,Neograeca^  Bald  darauf  ging  er  nach  Griechenland,  wo  er 
noch  jetzt  als  Beamter  der  Universitätsbibliothek  lebt.  Er  hat 
in  der  Fremde,  wo  er  später  zum  Theil  ganz  heterogene  Interessen 
verfolgte,  den  Zusammenhang  mit  der  gerade  in  der  Mitte  der 
Siebzigerjahre  anhebenden  frischen  Entwicklung  der  Sprach- 
wissenschaft verloren.  So  kommt  es,  dass  seine  grammatischen 
und  etymologischen  Arbeiten  auf  einem  Standpunkte  stehen, 
den  heute  weder  ein  Jung-  noch  ein  Altgramraatiker  theilen 
kann.  In  Folge  des  energischen  Einspiniches  der  Kritik  ist 
seine  zakonische  Grammatik  unvollendet  geblieben.  Das  ist 
schade,  denn  wo  die  Darbietung  seines  Materials  nicht  durch 
graue  Theorie  getrübt  ist,  da  ist  dieses  immer  un verächtlich. 
Er  hat  auf  Reisen  in  verschiedenen  Gegenden  griechischer  Zunge 
ungemein  viel  Dialektologisches  gesammelt;  ich  weiss,  dass  ein 
zakonisches  und  ein  trapezuntisches  Glossar  von  ihm  druck- 
fertig daliegt,  und  von  den  siebenundachtzig  Cigarrenschachteln 
mit  je  1500 — 2000  Zetteln,  auf  denen  der  gesammte  bis  jetzt 
gesammelte  Wortschatz  des  Neugriechischen  verzeichnet  ist,  er- 
zählt  er   selbst   in    seinem   Archiv  S.  255.     Es   wäre   sehr  be- 
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dauerlichy  wenn  dieses  Material  der  Wissenschaft  definitiv  ver- 
loren geben  sollte.  Von  DefFner  sind  mir  folgende  Arbeiten 
bekannt: 

Neograeca.  In  Curtius'  Studien  zur  griechischen  und  latei- 
nischen Grammatik  IV  (1871)  231—322. 

'ETU[JLoXoYixa  xai  opOoYpaiPtxa.     'Ae>5vaiov  II  282  ff.  1873. 

N^a  'EXkd(;,  eine  von  DeflFhcr  im  Jahre  1874  in  Athen 
herausgegebene  griechisch-deutsche  Zeitung,  deren  deutsche  Bei- 
träge zum  grössten  Thcile  von  ihm  selbst  geschrieben  sind. 
Vgl.  die  Anzeige  von  Jelly  in  den  Jahrbüchern  filr  Philologie 
1874,  S.  708  ff. 

Ueber  den  Dialekt  der  Zakonen.  Monatsberichte  der 
BerUner  Akademie  1875,  S.  15  ff.  176  ff 

Die  Infinitive  in  den  pontischen  Dialekten  und  die  zu- 
sammengesetzten Zeiten  im  Neugriechischen.  Ebenda  1877, 
S.  191  ff 

Archiv  für  mittel-  und  neugriechische  Philologie,  Band  I, 
Heft  1 — 2.  Athen  1880.  Mehr  ist  von  dieser  von  Deffner 
herausgegebenen  Zeitschrift  nicht  erschienen.  Die  Mehrzahl 
der  Beiträge  rührt  vom  Herausgeber  selbst  her.  Zwei  Anzeigen 
der  Deffner'schen  Artikel  schrieb  Hatzidakis  in  Bezzenberger's 
Beiträgen  VI  (1881)  326  ff.  und  im  'AOiJvatov  X  (1881)  412—486. 

Zakonische  Grammatik  I.  Berlin  1881.  Eine  Kritik  davon 
veröffentlichte  Hatzidakis  in  den  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen 
1882,  Stück  11  und  12,  S.  347  ff.,  sowie  im  nXaTwv  V  (1883)  94  ff. 
162 ff  228  ff 

9.  Ich  selbst  habe,  schon  auf  der  Universität  durch  den 
Unterricht  Th.  Peucker^s,  des  Verfassers  einer  ,Kurzen  Gram- 
matik der  neugriechischen  Sprache^  (Breslau  1863),  für  die 
Sprache  interessiert,  frühzeitig  die  Absicht  gehabt,  die  Geschichte 
des  Griechischen  durch  das  Mittelalter  bis  auf  den  heutigen 
Tag  zu  verfolgen.  Andere  Aufgaben  haben  dies  unmöglich 
gemacht,  und  obwohl  ich  niemals  diese  Studien  aus  dem  Auge 
verloren  habe,  wie  unter  anderem  eine  Reihe  von  Anzeigen  im 
,Literarischen  Centralblatte'  zeigt,  ist  es  mir  doch  erst  in  der 
jüngsten  Zeit  möglich  gewesen,  sie  selbst  wieder  aufzunehmen, 
wahrscheinlich  wiederum  nicht  für  lange  Zeit. 

Ueber  die  sprachlichen  Eigenthüralichkeiten  im  Syntipas. 
Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnasien  1875,  S.  333  ff. 
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II  dialetto  delle  Cronache  di  Cipro  di  Leonzio  Macbera 
e  Giorgio  Bustron.  Rivista  di  filologia  IV  255 — 286.  1876. 

Imberios  und  Margarona.  Ein  mittelgriechiscbes  Gedicht^ 
herausgegeben,  Prag  1876. 

Romanische  Wörter  im  kyprischen  Mittelgriechisch.  Jahr- 
buch für  romanische  und  englische  Literatur.  Neue  Folge.  III 
(1876)  33  ff. 

Analogiebildungen  der  neugriechischen  Declination.  Bezzen- 
berger's  Beiträge  I  227  ff.  1877.^ 

Ueber  die  linguistische  Stellung  des  modernen  Griechisch. 
Deutsche  Rundschau  1877,  Juni.  Wieder  abgedruckt  in  ,Essay8 
und  Studien  zur  Sprachgeschichte  und  Volkskunde'  I  (1885), 
S.  91  ff 

Zur  mittel-  und  neugriechischen  Literatur  I.  II.  III.  Bei- 
lage zur  Allgemeinen  Zeitung  1880,  Nr.  146.  158.  175.  1882, 
Nr.  269.  270.   1883,  Nr.  239. 

Zur  neugriechischen  Literaturgeschichte.  Ebenda  1881, 
Nr.  223. 

Neugriechische  Volkspoesie.  Neue  Freie  Presse  1882,  6.  und 
10.  Januar.  Wieder  abgedruckt  in  ,Essays  und  Studien'  I,  S.  309  ff. 

Neugriechische  Hochzeitsbräuche.  Beilage  zur  Allgemeineil 
Zeitung  1888',  Nr.  155.  Wieder  abgedruckt  in  ,Essays  und 
Studien'  n  (1893),  S.  132ff 

Griechische  Volkslieder  in  deutscher  Nachbildung.  Stutt- 
gart 1890. 

Neugriechisches.  Bezzen berger' s  Beiträge  XIX  150  ff.  1893. 

Neugriechisch  ajAia  .  apiava.  Indogermanische  Forschungen 
II  370.  1893. 

Neugriechische  Etymologien.  Ebenda  III  63 — 73.  1893. 

Zur  neugriechischen  Grammatik.  In  den  Analecta  Grae- 
ciensia.   Graz  1893,  S.  Iff. 


*  In  dieser  Abhandlung  habe  ich  die  vermuthlich  richtige  Erklärung  auf- 
gestellt, dass  das  f)  des  weiblichen  Plural- Artikels  ol  zu  schreiben  und 
als  die  auf  das  Femininum  übertragene  Masculrnform  anzusehen  sei. 
Sie  hat  später  allgemeinen  Beifall  gefunden.  Erst  vor  kurzem  habe  ich 
gesehen,  dass  bereits  De£fner  in  der  NIa  *EXXdf{  Nr.  6  auf  dieselbe  Er- 
klärung gekommen  war.  Deffner's  Zeitschrift  war  mir  damals  unbekannt, 
aber  ich  will  hiemit  gern  dem  verdienten  Forscher  seine  Priorität  ge- 
wahrt haben. 
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Etymologisches.  Byzantinische  Zeitschrift  III  156—164.1894. 

Anch  mein  ,Etymologi8ches  Wörterbuch  der  albanesischen 
Sprache^  (Strassburg  1891),  sowie  meine  ,Türki8chen  Studien  I^ 
(Wien  1893)  enthalten  manchen  Beitrag  zur  etymologischen 
Aufhellung  des  Neugriechischen. 

10.  NiKOLAOs  Dossios,  ein  epirotischer  Grieche,  war  der 
erste  Hellene,  der  nach  Maurophrydis ,  wie  dieser  in  Deutsch- 
land gebildet,  wissenschaftlich  über  seine  Muttersprache  gear- 
beitet hat.   Von  ihm  sind: 

Beispiele  der  Volksetymologie  im  Neugriechischen.  Bezzen- 
berger's  Beiträge  II  338  ff.   1878.   Dazu  ebenda  III  87. 

Beiträge  zur  neugriechischen  Wortbildungslehrc.  Zürich 
1879.  Vgl.  die  Anzeige  von  Foy,  Bezzenberger's  Beiträge 
V  345  ff.  1880. 

Ilspt  TU)V  6V  TT)  cjYrfidfx  ^raporaxTtxwv  auvösxwv  xwv  Tuapa  xoi^ 
'Iv8ot^  7pa|jL|jLaTixoT;  Dvandva  xaAcu(jL£viov,  Im  'Aöi^vatcv  IX  327  bis 
332.  1880.1 

nap6Tü|jLoXoY{ai.  In  der  Zeitschrift  "lazpzq.  Bukarest  1887. 
I  5,  S.  78f. 

Alt-  und  neugriechische  Volksetymologieen.  Bezzenberger's 
Beiträge  VI  230  ff.  1881. 

11.  Karl  Foy  hat  in  Leipzig  studiert  und  dann  mehrere 
Jahre  im  Orient,  besonders  in  Constantinopel,  gelebt.  Seit 
langem  ist  von  ihm  flir  die  Breitkopf-Härtersche  Sammlung 
indogermanischer  Grammatiken  eine  Darstellung  des  Vulgär- 
griechischen angekündigt.  Es  scheint  aber,  dass  seit  seiner  Er- 
nennung zum  Lehrer  des  Türkischen  am  orientalischen  Seminar 
in  Berlin  seine  Arbeit  den  neugriechischen  Studien  verloren 
gegangen  ist. 

Lautsystem  der  griechischen  Vulgärsprache.  Leipzig  1879. 
Vgl.  die  Anzeigen  von  Pappageorg  in  Bczzcnberger's  Beiträgen 
V349ff.  (1880),  von  Deffner  in  seinem  Archiv  263ff.  (1880) 
und  von  mir  im  Literarischen  Centralblatt  1880,  Nr.  21. 

Beiträge  zur  Kenntniss  des  Vulgärgriechischen.  Bezzen- 
berger's  Beiträge  VI  220  ff.  1881. 

*  Der  Gegenstand,  der  von  Ros8,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  II  109, 
III  18.3,  von  mir  in  Kuhn'8  Zeitschrift  XXII  14.  477  gestreift  worden 
war,  ist  neuerdings,  auch  recht  flüchtig,  von  Pavolini  in  der  'EXXa^ 
III  290ff.  (1891)  behandelt  worden. 
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In  Palaeologos  'HjjiepoXoYtov  rft^  'AvotoXyj^  für  1886,  S.  207  flF.  Con- 
stantinopel  1885.  Dagegen  schrieb  Hatzidakis  ebenda,  Jahrgang 
1887,  S.  132  ff.,  Foy  antwortete  S.  148  ff. 

Griechische  Vocalstudien.  Bezzenberger's  Beiträge  Xu  38  ff. 
1887.  Vgl.  die  Anzeige  von  Psichari  in  der  Revue  critique  1888, 
Nr.  17. 

Vulgärgriechisches.   Ebenda  XIV  33  ff.  1889. 

12.  Georg  Hatzidakis  ist  ein  Grieche  aus  Kreta.  Soviel 
ich  weiss,  ist  er  Schiller  von  Delbrück  und  Johannes  Schmidt. 
Seine  Laufbahn  ist  ein  trauriger  Beleg  dafür,  mit  wie  wenig 
Wohlwollen  man  in  Griechenland  wissenschaftlichen  BemtÜiungen 
von  Seite  der  Unterrichtsverwaltung  entgegenkommt.  Auch 
nach  der  Veröffentlichung  seiner  ersten  grundlegenden  Arbeiten 
hat  er  viele  Jahre  seine  Kräfte  an  einer  Normalschule  ver- 
brauchen müssen.  Gegenwärtig  ist  er  Professor  an  der  Uni- 
versität in  Athen. 

Su|jLßoXai  £t;  ty;v  loroptav  tt;<;  vsa^  ^XXYjvty.yj^  "/XwacYjQ.  I.  Im 
'AOYJvawv  X  3  ff.  85  ff.  208  ff.  1881.  IL  Ebenda  213  ff.  IH.  Als 
Dissertation,  Athen  1883:  Ilspl  twv  et;  -ou<;  ouvYjptjixevwv  vfi^  ß' 
xXiasd);  xat  xwv  sie;  -o;  cuSetspwv  ovojjlotwv  tyj;  •/'  ^^  "^  ^^?  ^XXyjvtxtj. 

Anzeige  von  Deffner's  Archiv.  Im  'AOtJvatov  X  412  bis 
486.    1881. 

Anzeige  von  Deffner's  Zakonischer  Grammatik.  Göttinger 
Gelehrte  Anzeigen  1882,  S.  347  ff. 

Ilspt  ©OsYYoXofcxwv  v6[jL(»)v.    HabiHtationsschrift.  Athen  1883. 

^cXoXo^ixai  dcvaxotv(i)oei;.  Im  DXörcwv  V  323  ff.  1883. 

Aiaxi  Sev  y.aXXi£pYOuacv  o\  vsoi  "EXXrjve;  tyjv  §r^(ji.a>BY]  6XXyjvcxy)v 
•rXokjaav;  In  der  'Eoria  XV,  Nr.  390.  XVI,  Nr.  392.  1883.  Unter 
demselben  Titel  eine  ausführlichere  Abhandlung  im  naiBoqfWYi^wv 
cxoXeTov  I  80  ff.   108  ff.  152  ff.  197  ff.   1884. 

aru'.xtafjLOu.    Athen   1884. 

riepl  TYj^  op6^;  TP<^?^^  "^ou  [xat^i,  xspl  toü  xpr|Ttxou  ^ipL'o  xat  Tcepl 
TraperjfjLoXoY'-«;-  HXaxwv  VI  35  ff.   1884. 

AI  9paa6t<;  ^ßapßapov,  öi£<pöap|jL£vov,  eXeeivbv  iSi(i)(ji.a  ij  StiXexTO^  f, 
YAtoaca',  AevCfJLevat  e::!  t^^  St^ijlwScü;  y;(jlü)v  fXwacT;;,  eTvai  xai  aasßeT^ 
xal  T^fJLapTr^jxevai.     Im  UatBorcwYtxbv  o/oXeiov  I  309  ff.  1884. 


14  rV.  Abhandlung:    Meyer. 

Anzeige  von  Boltz,  Die  hellenischen  Taufnamen  der  Gegen- 
wart. 'E35o|jLa;  1884,  Nr.  1—3. 

'Avaxoiv(Offt<;   zepl   twv   cuv^povcov   Y^.(03<Jt>uiiv    crouBuiv.      In    der 
'EßBoixi;  1885,  Nr.  54. 

Znr  Präsensbildung   des  Neugriechischen.    Zeitschrift    fiir 
vergleichende  Sprachforschung  XXVII  G9ff.   1885. 

Die  altgriechischen  Feminina  auf  -c;  im  Neugriechischen. 
Ebenda  82  ff. 

rAa>ffa(xä>v  aTozTifJiaKov  avaipeat^.  Athen  1886  (gegen  Bernar- 
dakis). 

MeTa  4^(X^^  xat  ßopsio^,  ohyl  3'  oveu  tJ/iXiJ^  xal  ßcepeia«;.  ^EfvjiJiepC; 
1887,  Nr.  28.  29. 

ZufxßoXri  61^  tfjv  tcTOpiav  xi;^  (jLeGai<i)vixi;^  y;jjlu)v  "/Xwccr,^.  In  der 
Festschrift  zum  Athener  Universitäts Jubiläum  1888,   S.  11 7  ff. 

Ilfipl  Tij^  ipOoYpofia^  twv  xai:a  cjv£xBpo|jLy;v  ^&^0[kiy(t)^  Xe^ea>v  xa: 
Turaov  ev  -rij  xoO'  i%|jLa<;  r/.Xr<vtxi^.  Ebenda  S.  175  ff. 

''Epsuvai  zept  xwv  ap/wv  -rij^  vcwiepa;  eXAr,vix^(;.  Im  Supple- 
mentbande zum  XVIII.  Bande  der  Publicationen  des  Syllogos 
(S.  84  ff.).  Constantinopel  1888. 

Die  Sprachfrage  in  Griechenland.    In  der  'EXXa^  1889. 

riept  TcvixcüV  )Jt,€i2ßoXa>v  ev  tyj  vswi^pa  eXXyjvixYJ.  'Aör^vi  I  247  ff. 
481  ff.  1889. 

'ETupLoXo^ixal  crr|{X£ia>c£i;.    Ebenda  I  287  ff. 

Ilepi  Twv  vo|jLü)v  xaö'  oj^  la  ßapjTCva  pTQjxaTa  ei;  -t^w,  -is<»>  l^CTa- 
GXW«^^ovTai  £•<;  -(5  xal  avTiarpc^w;.  ETbenda  I  325  ff. 

Ilepl  Twv  |xexpt<;  r^fjuov  SiaowOsvTwv  apyaiwv  )Jiopt(i)v  tqvi,  ijv,  Si^, 
oGtüx;.  Ebenda  I  332  ff. 

Zum  Vocalismus  des  Neugriechischen.  KZ.  XXX  357  ff. 
1890. 

Ilept  Tij^   xaTOY^lrt?   '^?  vewT^pa;  eXXrivixY;;.    'Aör;va  11   154  ff. 

1890.  in  253  ff.  1891. 

Ikpi  Tcu  ^KiazGiyuox»  ^TiTTiJfJLaTo;  £v  'EXXiSt.  Ebenda  II  169  ff. 
m  269ff  V  177ff. 

Ilepc  4;tXd)ff£(i)<;  toD  apOpou.    Ebenda  II  380. 

Ilepl  vf^q  (UTaßoXi}(;  tou  ^ävou«;  twv  ouctactixcÜv  ev  tyj  vecoTspa 
^XXt)vix^.    Ebenda  II  701  ff. 

Ilepi  T^^  eTV|xoXoY{a^  tou  |jiaXfa>vü>.    Ebenda  III  94.    1891. 

Sr|[iiaceoXoYtxal  (utoeßoXaC.  Ebenda  III  175  f. 

ZuixßoXrj  el(;  •ri;v  xXfotv  -ri;?  vecoT^pa;  IXXr^vix^;.  Ebenda  III  244  AT. 
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v£(i)T£pav  £XXY;vtxT(5v.   Ebenda  III  625  ff. 

"ExOsai;  TZzpl  Tü)V  £'.<;  fov  vXwffaixbv  SiaYwvtcjxbv  tou  SüXX^you 
^Kopa^'  uTTsßXKjOivTwv  TTovyjixaTwv.  Athen  1892  =  'Apx^ia  I  1. 

'Op6oYpa<pixai  cY;[i^t(»)(j£ic;.  In  der  'E3Bo(jLa(;  1892,  Nr.  17. 

Zur  Geschichte  des  Mittel-  und  Neugriechischen.  KZ. 
XXXI  103  ff.  1892. 

Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik.  Leipzig  1892. 

Kritische  Bemerkungen  zu  einigen  mittelgriechischen 
Autoren.     Byzantinische  Zeitschrift  I  98  ff.    1892. 

Zur  neugriechischen  Declination.  KZ.  XXXII  420  ff.  1893. 

Neugriechische  Miscellen.    KZ.  XXXIII  105  ff.  1893. 

Ihpi  Ti3<;  iTj[M\o^iix<;  tyj;  X^^£(i);  Mopiaq  —  Mop6a<;.  'AOrjva  V 
231  ff.  1893. 

'E5u^tCa)-£5uzvü>.    Ebenda  V  287  f. 

Zur  Wortbildungslehre  des  Mittel-  und  Neugriechischen. 
Byzantinische  Zeitschrift  II  235  ff.    1893. 

n£pl  ty;;  'ly.apia^  8iaX£XT0'j.  In  der  Etxoai7:£VTa£Tr^pl5  t^^  xaör<- 
Ycaiac;  Kwvar.  Kovicu.  Athen  1893.  S.  33  ff.  In  deutscher  Be- 
arbeitung unter  dem  Titel:  Ikarisches.  Indogermanische  For- 
schungen II  371  ff.    1893. 

13.  Jean  Psichari  ist  Professor  des  Neugriechischen  an 
der  Ecole  pratique  des  Hautes  Etudes  in  Paris.  Seine  Studien 
bewegen  sich  hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  der  mittelalter- 
lichen Graecitüt.  Er  ist  dabei  in  einen  wissenschaftlichen 
Gegensatz  zu  Hatzidakis  gerathen,  der  besonders  in  seiner 
letzten  Schrift  einen  so  leidenschaftlichen  Ausdruck  gefunden 
hat,  dass  ihn  kein  Freund  ruhiger,  sachlicher  Erörterung  wird 
billigen  können.  Dui'ch  sein  Eingreifen  in  den  bewegten  lite- 
rarischen Kampf  um  die  Gestaltung  der  Schriftsprache  ist  er 
in  der  jüngsten  Zeit  eine  der  meistgenannten  Persönlichkeiten 
in  Griechenland  geworden. 

Essai  de  phon^tique  neo-grecque.  Futur  compos^  du  Gree 
moderne.  In  den  M^moires  de  la  Soci^tö  de  Linguistique  V 
349  ff.  1884. 

La  ballade  de  L^nore  en  Grece.  Paris  1884.  Aus  der 
Revue  de  Thistoire  des  religions. 

Essais  de  phon^tique  n^o-grecque.  Doublets  syntactiques 
oTav,  ovxav.     Mem.  Soc.  Ling.  VI  40  ff.  1885. 
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Neugriechische  Sprache  und  Literatur  in  Deutschland. 
Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1890,  Nr.  294.  295. 

Die  neugriechische  Sprache  und  ihre  Erlernung.  Ebenda 
1891,  Nr.  181. 

MsA^TYj  7:epl  TTf^  cr^fjieptvTJ^  ev  Aiy^vy)  XaXou(ji.ivr^^  StaX^xxou.  In 
der  ^Aer,va  III  95  ff.  1891. 

Beiträge  zur  neugriechischen  Dialektkunde.  Indogermani- 
sche Forschungen  II  65  ff.  1892. 

Die  neugriechische  Sprachforschung  in  den  Jaliren  1890/91. 
Im  Anzeiger  tVir  indogermanische  Sprach-  und  Alterthumskunde 
I  38  ff.  14Gfl\  1892. 

Die  neugriechische  Sprache.  Eine  Skizze.  Freiburg  i.  B.  1892. 

Zur  neugriechischen  Volkskunde.  I.  Die  Schicksalsgöttinnen 
im  neugriechischen  Volksglauben.  II.  Zur  volksthümlichen  Mantik 
der  heutigen  Griechen.  III.  Der  KUdonas.  In  der  Zeitschrift 
des  Vereines  fUr  Volkskunde  II 123  ff.  285  ff  392ff.  1892. 

Eine  Klostergründungssage  aus  Amorgos.  Byzantinische 
Zeitschrift  II  294  ff.   1893. 

17.  Anderes  erwähne  ich  ganz  kurz.  John  Schmitt  bereitet 
eine  Ausgabe  der  Keimchronik  von  Morea  vor;  als  Vorläufer 
erschien : 

Die  Chronik  von  Morea.  Eine  Untersuchung  über  das 
Verhältniss  ihrer  Handschriften  und  Versionen.    München  1889. 

Femer  schrieb  er  in  den  Etudes  von  Psichari  (1892)  über 
xeXor^Bb)  (S.  278)  und  La  Th^söide  de  Boccace  et  la  Th^s^ide 
grecque  (S.  279 ff.);  in  der  Byzantinischen  Zeitschrift  11  (1893) 
S.  212  ff.    Zu  Phlorios  und  Platziaphlora. 

Hbsselin«  hat  in  den  Etudes  Psichari's  einen  ,Essai  histo- 
rique  sur  Tinfinitif  grec'  (S.  Iff.)  und  in  der  Byzantinischen 
Zeitschrift  II  379  ff.  einen  Aufsatz  ,Das  Personalpronomen  der 
1.  und  2.  Pereon  im  Mittelgriechischen'  veröffentlicht,  beides 
ohne  rechte  Vertiefung.  Von  den  übrigen  in  Psichari's  Etudes 
vereinigten  Schülerarbeiten  sind  die  von  H.  Pernot,  Etudes  sur 
les  subsistances  dialectales  en  neo-grec  (S.  44  ff.)  und  von  M. 
Pbrnot  ^'^ttvö)  (S.  357  ff.)  ziemlich  wertlilos,  die  Abhandlung  von 
Laposcade,  Influence  du  Latin  sur  le  Grec  (S.  85  ff'.)  recht 
hübsch,  das  Lexique  des  mots  latins  dans  Th^ophile  et  les  No- 
velles  de  Justinien  von  Triantaphyllidis  (S.  255  ff.)  recht  ntttss- 
lich.    Sonst  hat  in  Frankreich  Mondry  Beaudouin  sich  mit  dem 
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Neugriechischen  beschäftigt;  ausser  seinen  Arbeiten  über  die 
Mundarten  von  Cypern  und  Karpathos  (s.  u.)  ist  zu  nennen:  Les 
verbes  contractes  en  grec  moderne.  Bulletin  de  correspondance 
hellenique  V  26iy — 272.  1881.  Unter  den  Griechen  ist  höchstens 
noch  OiKONOMiDis  in  Constantinopel  als  einer  zu  nennen,  der 
sich  bemüht,  in  wissenschaftlichem  Sinne  über  Grammatik  zu 
schreiben;  ausser  seiner  unten  zu  erwähnenden  pontischen  Laut- 
lehre kenne  ich  von  ihm  Ilepi  tivwv  tuiüwv  lij^  via<;  ^XXtqvixt;?  ouvi^Oüw; 
sa^aXjxevü);  Tovoujxevwv,  aus  den  Schriften  des  SyUogos  Band  XXII, 
und  Ilepl  Tou  Tp6xcu  rf^^  Xuaeco^  xcu  Tcap'  i^|jliv  fXwcatxou  l^TjTiljiJLaio^, 
aus  der  'EXXa'i;  1891.  Arbeiten,  die  sich  speciell  mit  Dialekten 
beschäftigen,  sind  hier  nicht  aufgeflihrt,  weil  sie  unten  zu  nennen 
sind;  daher  wird  man  den  Dänen  Pio,  die  Italiener  Morosi, 
Pellegrini  u.  a.  hier  vermissen. 

SchliessUch  sei  erwähnt,  dass  in  diesem  letzten  Zeitraum 
gänzHch  unwissenschaftliche  und  werthlose  Bücher  nicht  gefehlt 
haben.  Zu  ihnen  gehören  Brad!^,  Die  Lautveränderungen  der 
neugriechischen  Volkssprache  und  Dialekte,  eine  Göttinger 
Doctordissertation  (!!)  vom  Jahre  1886;  H.  Müller,  Das  Ver- 
hältniss  des  Neugriechischen  zu  den  romanischen  Sprachen, 
Leipzig  1888  (vgl.  Literarisches  Centralblatt  1889,  Nr.  22),  und 
vor  allem  die  mit  unglaublichen  Prätensionen  auftretende  Histo- 
rische Grammatik  der  hellenischen  Sprache,  von  H.  C.  Müller, 
I.  Grammatik,  II.  Chrestomathie,  Leiden  1891.  1892,  die  von 
Krumbacher  (Neue  Philologische  Rundschau  1892,  Nr.  7),  Thumb 
(Anzeiger  ftir  idg.  Sprachforschung  II  171)  und  mir  (Berliner 
Philologische  Wochenschrift  1892,  Nr.  14.  1893,  Nr.  1)  gebührend 
gekennzeichnet  worden  ist. 

18.  Wer  die  im  Vorstehenden  übersichtlich  zusammen- 
gestellten Arbeiten  überbHckt,  wird  sich  der  Erkenntniss  nicht 
verschliessen  können,  dass  die  Grundlagen  einer  neugriechischen 
Philologie  und  Sprachforschung  gelegt  sind.  Vor  Allem  ist  der 
Zusammenhang  zwischen  Neugriechisch  und  Altgriechisch  in 
wissenschaftlicher  Weise  festgelegt  und  die  Abstammungsft*age 
des  Neugriechischen  von  unklaren  indogermanisierenden  und 
äolodorisierenden  Tendenzen  losgelöst  und  auf  den  sicheren 
Boden  historischer  Forschung  gestellt  worden.  Das  ist  vor 
allem  das  grosse  Verdienst  von  Hatzidakis.  Wir  wissen  jetzt, 
dass   das  Neugriechische   sich   aus   der   sogenannten  Koivi^  ent- 

2* 
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wickelt  hat,  das  heisst  also  aus  dem  attischen  Dialekte,  wie  er 
etwa  seit  Alexander  dem  Grossen  allgemeine  Schrift-  und  Ver- 
kehrssprache in  allen  griechisch  redenden  Ländern  geworden 
war.  An  die  KotvYJ  hat  die  Untersuchung  der  Laute,  der  Formen, 
der  Wortbildung,  der  Syntax  des  heutigen  Griechisch  zunächst 
durchaus  anzuknüpfen.  Darum  ist  eine  wissenschaftliche  Dar- 
stellung der  Koivtj  ein  dringendes  Bedllrfniss.  Bis  jetzt  sind 
dazu  nur  einzelne  Ansätze  gemacht  worden.  Die  Arbeiten  von 
Jerusalem  und  Kaelker  sind  in  meiner  Griechischen  Grammatik 
S.  XXXIV  genannt;  seitdem  ist  manches  hinzugekommen,  z.  B. 
die  Würzburger  Dissertation  von  Götzeler,  Quaestiones  in  Appiani 
et  Polybii  dicendi  genus,  die  treflliche  Untersuchung  von  Hültsch 
über  ,Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybios*,  Leipzig  1891 
(aus  den  Abhandlungen  der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften), Schmidts  Buch  über  den  Atticismus.  Stiefmütterlich  sind 
immer  noch  die  späteren  Inschriften  behandelt  worden ;  auf  die 
Wichtigkeit  der  pergamenischen  für  die  Vergleichung  mit  dem 
polybianischen  Sprachgebrauch  ist  in  der  Ausgabe  von  Fränkel 
(Berlin  1890)  gebührend  hingewiesen  worden;^  auch  die  Arbeit 
von  Viereck  über  den  Sermo  graecus  in  den  Erlässen  römischer 
Behörden  bis  auf  Tiberius  (Göttingen  1888)  ist  rühmend  hervor- 
zuheben. Neuerdings  sptlrt  W.  Schulze  mit  reicher  Belesenheit 
dem  ersten  Auftreten  neugriechischer  Spracherscheinungen  in 
späten  Inschriften  und  Texten  nach  (vgl.  z.  B.  Alt-  und  Neu- 
griechisches. Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforschung  XXXEU  224  ff.). 
Die  unter  dem  Namen  des  hellenistischen  Griechisch  bekannte 
Phase  der  Kcivt^  ist  fiir  die  Untersuchung  des  Neugriechischen  be- 
sonders wichtig  und  umgekehrt  bekommen  viele  Erscheinungen 
des  Hellenistischen  erst  von  diesem  aus  ihre  richtige  Beleuchtung. 
Das  reiche  Material,  das  flir  die  Kenntniss  des  Hellenistischen 
in  der  Septuaginta,  den  Schriften  Philos,  dem  Neuen  Testamente, 
den  Papyrus*  liegt,    ist  systematisch   noch  niemals  ausgebeutet 


*  Vgl.  auch  Jaspar,  Studien  über  die  Alterthiliner  von  Pergnmon.  'EkXi^ 
111  159—173.  264-283.  IV  21—33. 

'  Eine  Uebersicht  über  die  reiche  Papyrusliteratur  findet  man  bei  Hartkl, 
Ueber  die  griechischen  Papyri  Erzherzog  Kainer,  Wien  1886,  bei  Ma- 
UAFFY,  On  the  Fliuders  Petrie  Papyri,  Dublin  1891,  bei  Mittkis,  Reichs- 
reoht  und  Volkarecht  in  den  östlichen  Provinzen  des  WWnischen  Kaiser- 
reichs, Leipzig  1891,  S.  37ff. 
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worden.  Man  hat  im  Ge^entheil  aus  Unkenntniss  der  Ent- 
wickelung  des  späteren  Griechisch  die  hieher  gehörigen  Texte 
durcli  übel  angebrachte  Verbesserungen  griechischer  zu  machen 
gesucht,  das  heisst  verdorben.  In  hohem  Grade  lehrreich  sind 
hiefiir  die  Untersuchungen  von  Karl  Buresch^  besonders  die  im 
Anschluss  an  die  sibyllinischen  Orakel  und  ihre  neueste  Ausgabe 
geführten:  TeYovav  und  anderes  Vulgärgriechisch,  Rheinisches 
Museum  N.  P.  XL  VI  193  flf.;  Besprechung  von  Rzach's  Sibyllinen- 
Ausgabe,  Jahrbücher  für  Philologie  1891,  S.  529 ff.;  Kritischer 
Brief  über  die  falschen  Siby Ihnen,  Philologus  LI  84  ff.  422  ff. 
Es  ist  dadurch  endgiltig  festgestellt,  dass  sich  niemand  an 
eine  Bearbeitung  der  Ueberlieferung  dieser  späten  Literatur- 
denkmäler ohne  genügende  Kenntniss  des  Neugriechischen 
wagen  darf. 

19.  AVie  verhalten  sich  nun  die  neugriechischen  Mundarten 
zu  den  altgriechischen  ?  Die  Beantwortung  auch  dieser  Frage 
ist  von  Hatzidakis  auf  die  richtige  Basis  gestellt  worden;  oder 
vielmehr,  sie  ist  eigentHch  im  Vorigen  bereits  mit  beantwortet. 
Da  die  Sprache  nur  in  ihren  Mundarten  lebt,  müssen,  wenn  die 
Abstammung  des  Neugriechischen  aus  der  KoivkJ  erwiesen  ist, 
die  neugriechischen  Mundarten  eben  auch  aus  der  Koivr,  stammen. 
Also  der  heutige  kretische,  kyprische,  arkadische  Dialekt  hat 
mit  den  in  diesen  Gegenden  im  Alterthume  gesprochenen  Dia- 
lekten keinen  historischen  Zusammenhang.  Das  Altkretische, 
Altkyprische  u.  s.  w.  war  durch  die  Kotvi^  ersetzt  worden,  das 
Neukretische  u.  s.  w.  stammt  von  der  Koiv>5-  Die  einzige  zu- 
gestandene Ausnahme  ist  die  Mundart  der  Zakonen  im  Pelo- 
ponnes,  die  sicli  deutlich  als  einen  Fortsetzer  des  Altlakonischen 
zu  erkennen  gibt.  Aber  auch  sonst  darf  man  nach  meiner 
Meinung  die  Anerkennung  antiker  Dialektspuren  im  heutigen 
Griechisch  nicht  radical  ableugnen,  wie  es  Psichari  thut,  der 
sogar  geneigt  scheint,  dem  Zakonischen  seine  Abstammung  vom 
Lakonischen  zu  bestreiten.^ 

Hatzidakis  hat  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Schriften, 
z.  B.  'AOr^va  II  158.  III  253  ff.   und  zuletzt  am   ausfllhrlichsten 


^  Vgl.  die  Arbeit  von  Pernot  in  den  ^tudes  de  philologie  S.  45  ff.  Sie  ist 
ohne  ansreichende  Kenntniss  des  Gegenstandes  verfasst.  Vgl.  ^va8  ich 
dagegen  in  der  Berliner  Philologischen  Wochenschrift  1893,  Sp.  214  f. 
gesagt  habe. 
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in  seiner  ^Einleitung'  an  verschiedenen  Orten  (s.  das  Sachregister 
unter  , Altdialektische  Spuren')  Formen  zusammengestellt,  die  er 
für  Reste  altdialektischer  Erscheinungen  im  Neugriechischen 
hält.  Von  ihnen  sind  gewiss  einige  zu  streichen,  aber  ich 
zweifle  nicht,  dass  sich  dafür  noch  andere  finden  werden.  Die 
Anerkennung  solcher  alter  Dialektreste  ist  so  wenig  ein  metho- 
discher Fehler,  dass  ich  mich  sogar  wundern  würde,  wenn  sie 
nicht  existierten.  Die  KwviJ  ist  nie  und  nirgends  eine  ganz 
einheitliche  gewesen.  Fremdsprachigen  Völkern  aufgepfropft, 
hat  der  attische  Dialekt  Mischungen  erfahren,  die  wir  im  Helle- 
nistischen als  Semitismen,  Kopticismen  u.  s.  w.  nachweisen 
können.  Aber  auch  den  griechischen  Mundarten  gegenüber 
war  er  «ine  fremde  Sprache.  Bei  der  Annahme  des  Attischen 
durch  anders  redende  Griechen  konnten  starke  Dialektmischungen 
nicht  ausbleiben.  Die  Mundarten  wurden  ja  nicht  mit  einem 
Schlage  getödtet;  sie  bestanden  zum  Theil  neben  der  Koiv>5  der 
Gebildeten  im  Volke  noch  lange  fort,  sie  haben  bekanntlich 
mehrfach  gegenüber  der  Kotvii  eine  literarische  Renaissance  er- 
lebt, die  gewiss  nicht  überall  von  gelehrten  Antiquaren  aus- 
gieng;  nach  dem  bestimmten  Zeugnisse  des  Pausanias  sprach 
man  noch  im  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert  in  Messenien 
dorisch,  und  schliesslich  ist  das  Fortleben  des  Altlakonischen 
im  Zakonischen  ein  vollgiltiger  Beweis  für  dieselbe  Thatsache. 
Die  Mundarten  waren  das  Substrat,  auf  dem  sich  die  KoivifJ  auf- 
lagerte, nicht  ohne  von  ihnen  hie  und  da  beeinflusst  zu  werden. 
Ja  ich  sehe  darin  einen  der  Gründe  für  die  Entstehung  der 
modernen  Mundarten.  Diese  sind  die  historischen  Fortsetzer 
der  Mundarten  der  Ko'.vt^,  wie  die  romanischen  Sprachen  und 
Dialekte  die  letzten  Ausläufer  der  Mundarten  des  zur  Welt- 
sprache gewordenen  Latein  darstellen.  Ueber  Spuren  des  Do- 
rischen in  einer  heutigen  Mundart,  deren  Gebiet  im  Alterthume 
dorisch  war,  werden  wir  uns  nicht  mehr  wundem  dürfen,  als 
wenn  wir  in  süditalienischen  Dialekten  oskisches  -wn-  aus 
-nd-  antreflfen  oder  gar  den  illyrischen  Resten  des  vigesi- 
malen  Zählsystems  begegnen.  Dazu  kommt  noch  ein  anderes. 
Dialektisches,  das  an  irgend  einem  Punkte  in  die  KotvKj  ein- 
gedrungen war,  konnte  von  dort  verschleppt  und  Eigenthum 
der  gesammten  Koi/i^  werden.  Dahin  gehören  die  Jonismen, 
von  denen  Usener,  Der  heilige  Theodosius  S.  192  und  Dibterich, 
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Abrax.is  S.  174  sprechen.^  Das  lässt  sich  mit  oskisch-umbrischem 
-/-  für  lateinisch  -6-  in  Wörtern  der  italienischen  Schrift- 
sprache vergleichen,  in  der  es  aus  dem  Vulgärlatein  Italiens 
stammen  wird. 

20.  Reine  Denkmäler  der  Vulgärsprache  haben  wir  natür- 
lich aus  jener  Zeit  nicht.  Es  fiel  niemandem  ein,  mit  Vor- 
bedacht die  Volkssprache  zu  schreiben,  sondern  jeder  bediente 
sich  der  Schrift-KoiviQ.  Was  sich  in  der  Septuaginta,  in  den 
Papyrus  und  Inschriften  von  volksthümlichen  Laut-  und  Wort- 
formen findet,  das  ist  den  ungebildeten  Verfassern  oder  Schreibern 
als  orthographischer  oder  Sprachfehler  aus  der  Feder  geflossen. 
Schwerlich  dürfen  wir  eine  beabsichtigte  Mischung  der  Schrift- 
sprache mit  Vulgärelementen  annehmen.  Dieser  Charakter  ist 
der  griechischen  Schriftsprache  eigentlich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  eigen,  nur  dass  bewusste  Concessionen  an  die  Volkssprache 
sich  im  Laufe  der  Zeit  noth wendig  gezeigt  haben.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  ist  auch  das  mittelalterliche  Schriftwesen  der 
Griechen  zu  beurtheilen.  Die  Byzantiner  schreiben  die  Koivij 
mehr  oder  weniger  schlecht.  Bei  einigen  ist  ein  gelegentliches 
Eindringen  vulgärer  Elemente  zu  beobachten,  einige  haben  wirk- 
lich einen  Compromiss  mit  der  Volkssprache  angestrebt,  wie 
Dukas,  jMalalas,  Theophanes  und  der  purpurgeborene  Konstantin. 
Daneben  laufen  nun  die  bekannten  Compositionen  im  ,Vulgär- 
gi'iechisch*  einher,  über  welche  Krumbacher  im  letzten  Abschnitte 
seiner  Literaturgeschichte  gehandelt  hat.  Die  armseHgen  Ver- 
fasser dieser  Reimereien  wollten  offenbar  das  Griechische  so 
schreiben,  wie  sie  es  sprachen;  aber  sie  hatten  doch  in  der 
Schule  so  viel  Altgriechisch  gelernt  und  ausserdem  die  dunkle 
Vorstellung,  dass  eine  Mischung  damit  ihren  Stil  heben  würde, 
dass  sie  unabsichtlich  und  absichtlich  Formen  ihres  Altgrie- 
chischen einmischten  und  so  eine  Sprache  zu  Stande  brachten, 
welche  nie  und  nimmer  eine  wirkHche  Volkssprache  gewesen 
sein  kann.  Sprach-  und  Dialektmischung  ist  den  Schriftsprachen 
Griechenlands  seit  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den  heutigen 
Tag  eigcnthümlich  gewesen  —  ganz  ohne  sie  ist  ja  überhaupt 
keine    Schriftsprache    denkbar;    sie    ist    im    Alterthume    unter 

»  Vgl  auch  W.  Schulze,  K.  Z.  XXXIII  168,  231.  234  und  Berliner  Philo- 
loj^ische  Wochenschrift  1893,  Nr.  8,  Sp.  227. 
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künstlerische  Gesichtspunkte  gefasst  worden,  die  auch  in  der 
Neuzeit  hie  und  da  hervorgekehrt  werden;  sie  war  bei  diesen 
Scribenten  des  Mittelalters  einfach  stillos  und  barbarisch.  Diese 
Leute  konnten  überhaupt  griechisch  nur  stammeln,  und  zwar 
nicht  blos  der  Verfasser  der  Reimchronik  von  Morea,  der 
oflFenbar  ein  F'remder  war.  Ich  stehe  in  der  Beurtheilung  der 
Sprache  dieser  Machwerke  auf  dem  Standpunkte  von  Hatzidakis. 
Absolut  werthlos  flir  sprachwissenschaftliche  Zwecke  sind  sie 
ja  gewiss  nicht;  aber  sie  sind  auch  in  dem,  was  sie  von  der 
Koivi^  Abweichendes  bieten,  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzen, 
da  sie  in  ihrem  gänzlich  mangelnden  Sprachgefühle  die  greu- 
lichsten Misch-  und  Missbildungen  selbst  erfunden  haben.  Für 
exacte  Schlüsse,  wie  sie  Psichari  mit  Anwendung  der  statistischen 
Methode  aus  ihnen  gezogen  hat,  sind  sie  meiner  Ansicht  nach 
nicht  zu  verwenden.  Aber  sie  werden  vermuthlich  bei  genauerer 
Durchforschung  für  die  Erkenntniss  mundartHcher  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Heimat  ihrer  Verfasser  —  die  Mehrzahl  dieser 
Gedichte  ist  in  Constantinopel  und  auf  den  kleinasiatischen 
Inseln  entstanden  —  manches  interessante  Resultat  ergeben. 

21.  Die  mundartliche  Mannigfaltigkeit,  in  der  sich  die 
neugriechische  Volkssprache  darsteUt,  ist  eine  sehr  grosse. 
Simeon  Kabasilas  schätzte  im  16.  Jahrhundert  (in  Crusius' 
Turcograecia  S.  461)  die  Zahl  der  griechischen  Dialekte  auf 
über  siebzig:  toötwv  8*  otTcaccov  t^  twv  'AOrjvatwv  /etpianrj.^  Die 
dialektischen  Verschiedenheiten,  besonders  in  lexikalischer  Be- 
ziehung, haben  denn  auch  die  Griechen  früh  zu  Beobachtungen 
veranlasst,  und  wenn  es  in  Griechenland  auch  vor  Hatzidakis 
keine  wissenschaftliche  Grammatik  gegeben  hat,  so  ist  doch 
das,  was  sie  in  dialektologischer  Beziehung  gesammelt  haben, 
durchaus  unverächtlich.  Wer  die  unten  folgende  Bibliographie 
durchmustert,  wird  darüber  staunen,  wie  viel  Material  von  den 
Griechen  doch  schon  zusammengebracht  worden  ist.  Allerdings 
hat  alles  nur  als  Materialsammlung  einen  auch  da  meistens  sehr 
bedingten  Werth;  die  etymologischen  und  grammatischen  Er- 
klärungen sind  meistens   werthlos.     Die  Tradition  der  byzanti- 


*  In  demselben  schlechten  Rufe  stand  der  attische  Volksdialekt,  wenig- 
stens der  Städter,  schon  im  Alterthume.  Vgl.  die  Stellen  bei  Kretschmer, 
K.  Z.  XXIX  393. 
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nischen  Grammatik  hat  bis  heute  mit  merk  würdiger  Zähigkeit 
fortgewirkt;  wenn  man  die  mit  Deutungen  ausgestatteten 
Glossensammlungen  durchsieht,  glaubt  man  im  Etymologicum 
Magnum  zu  lesen.  Das  Interesse  an  Volkssprache  und  Volks- 
hteratur  hatte  bei  den  modernen  Griechen  denselben  Ausgangs- 
punkt wie  bei  unseren  classischen  Philologen,  nämlich  das 
Bemühen,  das  Fortleben  des  griechischen  Alterthums  in  der 
Gegenwart  in  mögHchst  zahlreichen  Resten  zu  erweisen.  'AOa- 
va^ta  T7)(;  iXXrjvixi;?  YXtoafft)?  9J  dvsOpeat^  xtj;  6|jLr,ptxi5?  "^KitiooTi^  ev  Tai? 
lr,[iü)l&<ji  ^laXexTCi?  -rij;  a\rf/^p6'io\j  iXXif)vixTJ(;  ist  der  Titel  einer  1884 
zu  Athen  in  zweiter  Auflage  erschienenen  Schrift  von  Konto- 
PüLos ;  ,Die  neugriechische  Volkspoesie  und  das  classische  Alter- 
thum^  heisst  ein  als  Manuscript  gedruckter  Vortrag  von  Carathbo- 
DORY  (1866),  und  noch  1883  schrieb  Zannbtos  'H  6(jLr<paY)  ^pac«; 
ev  vfi  xa6'  rjfjia;  8iq|jl(i)$£'.  iroiYJaei.  Daher  bei  allen  Sammlern  die 
vollständige  Gleichgiltigkeit  gegen  die  genaue  Wiedergabe  der 
sprachlichen  Form;  daher  das  abgeschmackte  Etymologisieren, 
das  Wörter  unzweifelhaft  romanischen  oder  türkischen  Ursprungs 
zu  echt  hellenischen  stempelte. 

22.  Adamantios  Korais  ^  hat  in  seinen  grossen  lexikalischen 
Sammlungen,  die  in  den  "Atäxt«  veröffentlicht  sind,  auf  die 
Volksdialekte  gebührend  Rücksicht  genommen.  Dieses  Buch 
ist  eine  reiche,  auch  heute  noch  mit  grosser  Dankbarkeit  zu 
benutzende  Fundgrube.  Oefter,  als  man  glaubt,  hat  Korais  in 
der  Etymologie  das  Richtige  getroffen,  er  ist  z.  B.  der  Annahme 
von  Fremdwörtern  durchaus  nicht  grundsätzlich  aus  dem  Wege 
gegangen.  Dass  er  öfter  noch  in  die  Irre  gieng,  ist  bei  ihm 
weit  eher  zu  entschuldigen  als  bei  Späteren.  Aiwh  die  gram- 
matischen Werke  des  gelehrten  Theologen  Oikonomos  (AoxtfjLtov 
xept  vfiq  TCXYjateoTflrn;^  aüY")f£V£(ag  vfi^  aXaßovo-pw7ja>jq  •^\d}Qür^q  xpb?  tyjv 
sXXrjvivcY^v.  3  Bände.  Petersburg  1828,  und  llspt  ti;;  ^p^tjaia;  izpc- 
(popa;  Tfiq  eXXtqvix^c;  y^«*>^<^?-  Petersburg  1830)  enthalten  zahl- 
reiche Hinweise  auf  Dialektisches,  besonders  aus  der  Mundart 
seiner  Heimat  Thessalien.     In   dem   neu    gegründeten   König- 


*  Ueber  das  Leben  und  Wirken  des  grossen  Hellenisten  und  Patrioten 
vgl.  das  dreibändige  Werk  von  6£p£totv^{,  *A8afx4vTio«  KoparJ;,  Triest  1889. 
Wenig  in  die  Tiefe  geht  die  Dissertation  von  Mondry  Beandouin,  Quid 
Korais  de  neohellonica  lingua  senserit,  Paris  t883. 
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reiche  Hellas  mnssten  der  Natur  der  Sache  gemäss  diese 
Bestrebungen  noch  mehr  Rückhalt  finden.  Das  Unterrichts- 
näinisterium  forderte  mehrmals  durch  Rundschreiben  die  Volks- 
schullehrer auf,  Volkslieder  aufzuzeichnen  und  Wörtersamm- 
lungen anzulegen,  so  noch  am  15.  März  1880  ('EfYjixepi;  twv 
9iXo|JLa6wv  TvcpioBoq  SeuTepa.  IV  31).  AVissenschaftliche  Gesell- 
schaften nahmen  die  Sammlun<r  und  Veröflfentlichung  folklori- 
stischen und  glossographisehen  Materials  in  ihre  Statuten  auf 
und  schrieben  zum  Theil  Preise  für  eingesendete  Sammlungen 
aus.  So  ist  vieles  zusammengebracht  und  vieles  gedruckt  worden ; 
manches  ist  nicht  zur  Publication  gelangt.  Die  Zeitschriften 
und  selbst  die  politischen  Zeitungen  waren  immer  gern  bereit, 
zur  Bekanntmachung  dieser  Sachen  ihre  Hand  zu  bieten;  so 
kommt  es,  dass  eine  ungeheure  Zersplitterung  besonders  der 
kleineren  Mittheilungen  stattgefunden  hat,  welche  es  besonders 
dem  Nicht-Griechen  schwer,  ja  ganz  unmöglich  macht,  von  allem 
Gedruckten  Kunde  zu  bekommen.  Unter  den  Vereinen,  die 
sich  fUr  die  Beschaffung  dialektologischen  Materials  interessierten, 
ist  der  rühmlichst  bekannte  Flapvaaaoq  in  Athen  hei'vorzuheben, 
der  eine  Zeit  lang  unter  dem  Titel  NeoeXXr^vtxa  'AvdXexTa  ein 
besonderes  Organ  fllr  diese  Bestrebungen  herausgab  (Athen 
1870  fi*.),  das  es  aber  nur  auf  zwei  Bände  gebracht  hat.  Die 
leidige  Geldfrage  pflegt  eben  in  Griechenland  ganz  wie  anderswo 
zn  wirken.  Aber  auch  in  seiner  regelmässig  erscheinenden  Zeit- 
schrift liest  man  immer  noch  darauf  bezügliche  Beiträge.  Be- 
sonders gehört  aber  hieher  der  'EXXifjvtxb^  9tXoXoYt/.b;  cuXXofo;  in 
Constantinopel,  der  durch  eine  Stiftung  des  bekannten  Zogi:aphos 
in  die  Lage  *  versetzt  ist,  Prämien  für  dialektologische  Samm- 
lungen, fUr  die  Zövxa  (jLvr,fjL6Ta  t^(;  IXXyjvixyj;  apxaioTYjto^,  auszusetzen 
und  die  besten  drucken  zu  lassen.  Wir  verdanken  diesem 
Zwfpi^eio?  dY(«)v  die  umfangreichsten  und  werthvollsten  Beiträge 
zur  neugriechischen  Mundartenkunde.  Im  Jahre  1891  wurde 
in  Athen,  wesentlich  auf  Betreiben  von  Hatzidakis,  der  SuXXoyo^ 
Kopaij^  gegründet,  dessen  Ziel  die  £;:'.aTr,(JLovixy)  ixeXeTY)  i^;  XaXcu- 
|jievYj(;  'EXXrjvixYi;  ist.  Nach  dem  zweiten  Paragraph  seiner  Statuten 
schreibt  auch  dieser  Verein  Preise  aus;  für  die  Bewerbung 
werden  angenommen  lexikalische  Sammlungen,  speciell  auch 
solche  über  die  Sprache  einzelner  Berufszweige,  Pflanzen-  und 
Thiernamen,    Eigennamen    von    Personen    und    Oertlichkeiten ; 
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ferner  Sammlungen  von  Volksliedern,  Sprichwörtern,  Märchen, 
Sagen,  Inschriften  oder  Handschriften  im  Dialekt,  endlich  Ori- 
ginalabhandlungen über  die  Volkssprache.  Dem  gedruckten 
Rundschreiben  sind  einige  Vorschriften  beigefügt,  die  den 
Sammlern  für  die  Aufzeichnimg  als  Richtschnur  dienen  sollen. 
Ueber  das  Resultat  der  ersten  Preisausschreibung  hat  Hatzidakis 
in  seiner  "ExOcoti;  (s.  §.  12)  1892  berichtet.  Literarisches  Organ 
des  Vereins  sind  die  'Ap^eia  tij?  veoDTepo^  ^XXtjvtx^c;  yXcJxjot;«;,  von 
denen  bereits  zwei  stattliche  Doppelhefte  erschienen  sind. 

Wir  dtlrfen  hoflFen,  dass  durch  den  Verein  Kopai3(;  und 
seine  Ap/s^«,  falls  ihnen  nicht  durch  die  Ungunst  der  Ver- 
hältnisse ein  frühzeitiges  Ende  bereitet  wird,  die  griechische 
Mundartenforschung  in  wissenschaftliche  Bahnen  gelenkt  werden 
wird.  Dass  sie  bis  jetzt  fast  ohne  Ausnahme  ausserhalb  der- 
selben sich  bewegt  haben,  macht  die  Benutzung  des  reichhaltigen 
uns  vorliegenden  Materials  häufig  genug  illusorisch.  Theore- 
tische Erkenn tniss  dessen,  was  noththut,  ist  ja  auch  früher 
schon  hie  und  da  vorhanden  gewesen;  aber  die  Ausführung 
fand  nirgends  linguistisch  geschulte  Forscher.^  Die  treflflichen 
Arbeiten  der  Italiener  über  die  griechischen  Mundarten  Süd- 
italiens fanden  in  Griechenland  keine  Nachahmung.  Man  muss 
wünschen,  dass  das  ,Archiv  für  neugriechische  Sprachforschung' 
für  Griechenland  dasselbe  werde,  was  Ascoli's  ,Archivio  glotto- 
logico'  für  Italien  und  überhaupt  für  die  ganze  romanische 
Dialektforschung  geworden  ist. 

23.  Was  vor  allem  noththut,  sind  sorgftlltige  grammatische 
Darstellungen  der  einzelnen  Mundarten.    Sie  sind  bis  jetzt  gegen 


*  Man  vergleiche  zum  Beispiel,  was  Zambelios  in  den  <I>iXoXoYixa(  tivE( 
Ipcuvai  T7)(  v£ocXX>]vix7)(  StoXIxrou  (IIotv^tjfMt  Vn  369 ff.,  484 ff.  1857)  ent- 
wickelt. Hier  werden  in  würdiger  Weise  und  mit  durchaus  klarem  Ver- 
stand niss  für  die  Ziele  die  Aufgaben  und  Metlioden  für  eine  Geschichte 
des  Neugriechischen  auseinandergesetzt.  Zambelios  verlangt  1)  Anferti- 
gung von  Glossaren  und  Phrasensammlungen,  Sammlungen  von  Sprich- 
wörtern, Liedern,  Märchen  u.  s.  w. ;  2)  ein  ^ETufioXoyix^v ;  3)  syntaktische, 
grammatische,  metrische  und  chronologische  Untersuchungen;  4)  Unter« 
suchungen  in  den  Handschriften  der  mittelalterlichen  Literaturdenkmäler; 
5)  solche  in  den  schon  herausgegebenen  Byzantinern.  Die  angefügten 
Bemerkungen  über  das  Chronicum  paschale  stehen  nun  allerdings  auf 
einer  sehr  niedrigen  Stufe  des  linguistischen  Verständnisses;  das  Pro- 
gramm ist  ungleich  besser  als  seine  Ausführung. 
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die  lexikalischen  Sammlungen  durchaus  in  den  Hinterginind 
gestellt  worden.  Jetzt  haben  wir  im  zweiten  Hefte  der  \KpyeX3, 
eine  recht  gründliche  Darstellung  der  Grammatik  des  Dialektes 
von  Velvendos  und  Umgegend  in  Makedonien,  welche  durchaus 
den  Geist,  vielfach  wahrscheinlich  die  Hand  von  Hatzidakis 
erkennen  lässt.  Dabei  ist  auf  eine  reiche  Sammlung  von  Sätzen 
und  Phrasen  aus  der  Umgangssprache  Bedacht  zu  nehmen. 
Die  Märchen  und  besonders  die  Volkslieder  geben  dieselbe 
durchaus  nicht  zuverlässig  wieder.  Sie  enthalten  in  Folge  ihrer 
Ueberlieferung  von  Generation  zu  Generation  manches  Alte, 
was  die  Umgangssprache  nicht  mehr  kennt,  in  Folge  ihrer 
Wanderungen  manches  Fremde,  was  anderer  Mundart  angehört, 
in  Folge  ihrer  stilistischen  Eigenthümlichkeitcn  manches  Con- 
ventionelle und  Ktlnstliche.  Die  lexikalischen  Aufzeichnungen 
müssen  sich  mehr,  als  es  bisher  geschehen  ist,  davon  befreien, 
blos  das  Seltene  oder  vermeintlich  Altgriechische,  gar  Ho- 
merische, aufzunehmen,  nur  bei  grösserer  Ausdehnung  auch 
auf  das  Gewöhnliche  und  Gemeinsprachliche  werden  sie  die  so 
wichtige  Geographie  der  Worte  und  der  Wortbedeutungen 
fbrdem.  Von  allen  Sammlern  aber  muss  verlangt  werden, 
dasB  sie  genau  das  und  nur  das  wiedergeben,  was  sie  gehört 
haben.  Das  ist  der  Punkt,  an  dem  alle  früheren  Sammlungen 
unheilbar  kranken.  Absichtlich  und  unabsichtlich  sind  in  ihnen 
die  dialektischen  Formen  rettungslos  entstellt  worden.  Ab- 
sichtlich, weil  man  Unterschiede  von  der  Gemeinsprache,  die 
man  für  unwichtig  hielt  (wie  z.  B.  den  Uebergang  von  tonlosem 
0  und  ein  u  und  i  in  gewissen  Mundarten),  nicht  zu  bezeichnen 
beliebte,  oder  weil  man  irgend  einer  richtigen  oder  öfter  falschen 
Etymologie  zu  Liebe  die  Wörter  mehr  oder  weniger  stark  ver- 
änderte. Unabsichtlich,  weil  man  wichtige  phonetische  Eigen- 
thümlichkeiten  nicht  hörte,  weil  man  durch  das  Lautbild  der 
Gemeinsprache  zu  sehr  beeinflusst  war  oder  sie  nicht  wieder- 
zugeben verstand.  Tüchtige  phonetische  Schulung,  die  sie  sich 
gewiss  jetzt  an  der  Universität  in  Athen  erwerben  können, 
thnt  den  Sammlern  vor  allen  Dingen  noth;  ein  ,Handbuch  der 
griechischen  Phonetik'  in  dem  Sinne,  wie  es  jetzt  Bremer  ftlr 
die  deutsche  Mundartenforschung  geschrieben  hat,  wäre  ein 
sehr  wichtiges  Geschenk  für  die  griechische  Dialektologie.  Die 
Anwendung   der   griechischen   Buchstaben    und   die   historische 
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Orthographie  stehen  hier  sehr  hinderlich  im  Wege.  Kein  ver- 
nünftiger Mensch  wird  den  Griechen  beides  verUbeba,  so  lange 
es  sich  um  ihre  Schriftsprache  handelt.  Aber  ftir  die  Mund- 
artenforschung sind  beide  unerträgliche  Fesseln.  Die  Anwendung 
diakritischer  Zeichen  über  den  griechischen  Buchstaben,  die 
überdies  leicht  abspringen,  macht  den  Druck  unschön;  die  Ein- 
mischung lateinischer  Buchstaben  in  die  griechischen,  wie  sie 
Hatzidakis  zum  Theil  anwendet  (6,  d,  ch,  S  u.  a.),  erzeugt  auch 
keinen  wohlthuenden  Eindruck.  Die  Griechen  sollten  für  dia- 
lektologische Sammlungen  und  Untersuchungen  einfach  eine 
phonetische  Schreibung  mit  lateinischem  Alphabete  und  Hilfs- 
zeichen anwenden;  schreibt  ja  doch  auch  Ascoli  die  italienischen 
Mundarten  phonetisch.  Um  ihr  nationales  Gewissen  zu  be- 
ruhigen, können  sie  ja  die  griechische  Schreibung  daneben 
stellen,  die  ja  übrigens,  bei  der  unklaren  Etymologie  vieler 
Wörter,  häufig  nicht  geringe  Schwierigkeiten  bereitet.  Von 
Texten  sollten  wenigstens  einige  immer  probeweise  in  genauer 
phonetischer  Transscription  mitgetheilt  werden. 

24.  Die  folgende  Bibliographie  zerftlUt  in  zwei  Theile, 
einen  allgemeinen  und  einen  besonderen.  In  dem  ersten  gebe 
ich  eine  Uebersicht 

1)  allgemeiner  Sammelwerke; 

2)  lexikalischer  Sammlungen; 

3)  der  Sammlungen  des  Folklore. 

Die  zweite  enthält  die  auf  besondere  Mundarten  bezüglichen 
Sammlungen  und  Arbeiten. 

Unter  den  allgemeinen  Sammelwerken  verzeichne  ich  die 
mir  erreichbar  gewesenen  Zeitschriften,  meistens  griechische, 
die  mundartliches  Material  enthalten.  Die  meisten  derselben 
habe  ich  während  meines  letzten  Aufenthaltes  in  Athen,  wo 
sie  in  den  Bibliotheken  der  Universität  und  der  ELammer  in 
ziemUcher  Vollständigkeit  vorhanden  sind,  auf  ihren  dialekto- 
logischen Inhalt  hin  durchgesehen  und  ausgezogen.  Ich  sage 
bei  dieser  Gelegenheit  dem  Vorstand  der  Universitätsbibliothek, 
Herrn  Roidis,  und  dem  Bibliothekar,  Herrn  Dr.  Deffner,  sowie 
dem  Bibliothekar  an  der  Bibliothek  der  BoüXnj,  Herrn  Kalo- 
geropulos,  für  ihr  liebenswürdiges  und  stets  dienstbereites  Ent- 
gegenkommen meinen  verbindlichsten  Dank.  Auch  meinen 
Athener  Freunden,  besonders  den  Herrn  Hatzidakis,  Spyridon 
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Lambros  und  Politis,  bin  ich  fUr  manche  interessante  Nach- 
weisung  sehr  verpflichtet.  Ebenso  haben  mich  die  deutschen 
Buchhändler^  Herr  Barth  und  Herr  von  Hirst,  bei  meinen 
Jagden  nach  manchem  seltenen  Buche  aufs  freundlichste  unter- 
stützt. Wer  an  die  geordneten  Verhältnisse  des  deutschen 
Buchhandels  gewöhnt  ist;  macht  sich  oft  keine  Vorstellung 
davon,  wie  schwer,  häufig  ganz  unmöglich  es  ist,  Blicher,  die 
vor  gar  nicht  langer  Zeit  in  irgend  einer  Provinzstadt,  oder 
in  der  Türkei,  aber  auch  selbst  in  Athen  gedruckt  worden 
sind,  aufzutreiben;  von  älteren  Sachen  schon  gar  nicht  zu  reden. 

Unter  den  lexikalischen  Sammlungen  flihre  ich  die  all- 
gemeinen Wörterbücher  des  Neugriechischen  auf,  die  alle  mehr 
oder  weniger  auf  die  Volkssprache  Rücksicht  nehmen,  so  wie 
lexikalische  oder  glossographische  Arbeiten,  die  specielle  Ge- 
biete des  Wortschatzes  berücksichtigen. 

Am  dürftigsten  ist  meine  Bibliographie  der  Publicationen 
folkloristischen  Charakters.  Ich  habe  in  der  Anflihrung  der 
Sammlungen  von  Volksliedern,  Sprichwörtern  und  Märchen 
Vollständigkeit  nicht  erreichen  können  und  das  um  so  weniger 
bedauert,  als  wir  demnächst  eine  grosse  Bibliographie  des 
griechischen  Folklore  von  seinem  besten  Kenner,  Herrn  Politis, 
zu  erwarten  haben. 

In  der  zweiten,  speciellen  Abtheilung  habe  ich  die  geo- 
graphische Anordnung  nach  Landschaften  befolgt.  Ich  weiss 
natürlich,  dass  dies  kein  wissenschaftliches  Princip  für  die 
Dialektologie  ist.  Aber  für  die  griechischen  Mundarten  ist  zur 
Zeit  kein  anderes  möglich.  Wir  kennen  sie  eben  noch  zu 
wenig  oder  wenigstens  wissenschaftlich  noch  zu  wenig  genau, 
als  dass  wir  schon  an  eine  wissenschaftliche  Gruppirung  denken 
könnten.  Ich  will  hier  auf  die  bekannte  Streitfrage  über  die 
reale  Existenz  von  Dialekten  und  von  Dialektgrenzen  (vgl. 
darüber  zuletzt  Homing  in  der  Zeitschrift  für  romanische 
Philologie  XVII  160  ff.  1893)  nicht  eingehen.  Gewiss  ist,  dass 
es  streng  genommen  so  viele  Mundarten  gibt,  als  es  redende 
Personen  gibt,  und  dass  die  Sprechweise  des  einzelnen  Menschen 
sich  ebenso  wenig  genau  mit  der  eines  anderen  deckt  wie 
sein  anthropologischer  Habitus.  Aber  ebenso  gewiss,  dass  die 
Wissenschaft,  um  der  Fülle  der  Einzelerscheinungen  gegenüber 
einen  festen   Standort  gewinnen  zu  können,  die  Annahme  von 
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Dialekten  braucht,  ebenso  wie  die  indogermanischen  Grund- 
formen und  die  Lautgesetze.  Mögen  das  alles  Fictionen  sein, 
sie  sind  nothwendig,  soll  sich  uns  nicht  das  ganze  Gewebe 
unter  den  Händen  auflösen.  Den  höchsten  und  feinsten  For- 
derungen entsprechen  diese  Annahmen  nicht;  sie  bleiben  immer 
zum  Theil  rohe  Nothbehelfe,  die  nicht  ohne  Vergewaltigung 
der  einen  und  der  anderen  Thatsache  zu  Stande  kommen, 
wichtiger  für  die  Darstellung  als  für  die  Forschung. 

Die  beiden  wissenschaftlichen  Eintheilungen  der  griechischen 
Mundarten,  die  bis  jetzt  versucht  worden  sind/  haben  meines 
Erachtens  nur  dazu  beigetragen,  die  Richtigkeit  der  Ansicht  zu 
beweisen,  dass  es  keine  Grenzen  von  Dialekten,  sondern  nur 
solche  von  einzelnen  Spracherscheinungen  gibt.  Dip  eine  rührt  von 
Krumbacher  her  in  seiner  Abhandlung  ,Ein  irrationaler  Spirant 
im  Griechischen'  (1886)  S.  387  flf.,  431  flf.  Ihr  ist  das  Verhalten  der 
Mundarten  in  Bezug  auf  den  irrationalen  Spiranten  y  zu  Grunde 
gelegt;  es  ergeben  sich  ihm  darnach  drei  grosse  Gruppen: 
I)  die  festländische,  welche  das  gesammte  europäische  und 
kleinasiatische  Festland  sammt  den  Inseln  Imbros,  Samothrake 
und  Lemnos  und  den  ionischen  Inseln  umfasst;  2)  die  Sporaden- 
gruppe mit  Cypern,  dazu  das  Lakonische;  3)  die  Kykladen- 
gruppe  mit  Kreta,  dazu  Lesbos,  Ikaria  und  ein  Theil  von 
Chios.  Die  erste  Gruppe  kennt  das  irrationale  f  nur  nach 
Vocal  (xXaiYw,  oL%o\i^iäi)j  die  zweite  nur  nach  Spirant  (SoüXeOfw, 
x^ß^d)),  die  dritte  in  beiden  Verbindungen.  Es  scheint,  dass 
das  Krumbacher  vorliegende  Material  nicht  vollständig  genug 
war,  um  die  Grenzen  selbst  dieser  einzelnen  phonetischen 
Erscheinung  genau  zu  bestimmen.  Vgl.  Hatzidakis  Einleitung 
S.  120  ff.  Eine  zweite  Eintheilung  rührt  von  Hatzidakis  her. 
Ich  finde  sie  zuerst  auseinandergesetzt  in  der  MeX^nr)  stw  t^? 
via(;  'EXXr,vixY3<;  (1884)  S.  98  f.«  Dort  wird  eine  südliche  und 
eine  nördliche  Dialektgruppe  unterschieden.     Zur  ersteren   ge- 

*  Die  von  Miillach,  Grammatik  S.  88  angegebene  Theilung,  der  sich 
Geldart,  The  modern  Greek  language  S.  114  ff.  anschliesst,  ist  kein  wissen- 
schaftlicher Versuch. 

'  Dort  heisst  es  freilich  xa8a  oXXo^ou  IotjXcüOt).  Ich  habe  diesen  früheren 
Nachweis  yergeblich  in  Hatzidakis'  Schriften  zu  finden  gesucht.  Eine 
Erwähnung  der  für  ihn  charakteristischen  Eigenschaften  der  ]cpb(  ßoppav 
'"CXXtjve^  findet  sich  in  der  Abhandlung  Qepi  ^OoyyoXoyuuov  vojicuv  (1883)  S.  11. 
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hört  der   Peloponnes,   die   Kykladeu   und   südlichen    Sporaden, 
Kreta,   Cypern,    der   südliche   Theil    von   Kleinasien,   Megara, 
Aegina,  Attika,  die  ionischen  Inseln;  zur  zweiten  die  südlichen 
Sporaden,   Lesbos,   Samos,    Pontos,   Thrakien    und    überhaupt 
das  griechische  Festland,  ,ei  )wci  xa  5pta  evtaxcö  Gu^ioYzoLi'   (man 
beachte   diesen  Zusatz!)     Der   südgi'iechischen  Gruppe  ist  Ab- 
neigung gegen  Consonantenhäufung  eigenthümlich,  daher  Aus- 
werfung   von    Consonanten    oder    Entwickelung    von    Vocalen 
zwischen  Consonanten;   ausserdem  duldet  sie  von  Consonanten 
nur  s>  in  einzelnen  Idiomen  -v  im  Auslaut.    Die  nordgriechische 
Gruppe  liebt  Consonantenhäufung  und  consonantischen  Auslaut, 
sie   zeigt  daher  zahlreiche  Aus-  und  Abstossung  von  Vocalen; 
einige  Idiome  wandeln  tonloses  e  und  o  in  i  und  u.     Ausser- 
dem wird   noch   ein  Unterschied  beider  Gruppen  in  der  Aus- 
sprache  der  Lautverbindung   i  mit  folgendem  a,  o,  u  hervor- 
gehoben.   In  der  letzten  FormuUrung  in  der  ,Einleitung'  S.  342  ff. 
werden  die  Mundarten  ebenso   gruppirt,   aber. von   den  unter- 
scheidenden Merkmalen  ist  nur  eines  geblieben:  ,Der  gewaltige, 
fundamentale    Unterschied    zwischen    beiden    Gruppen    besteht 
darin,   dass  im  Südgriechischen  der  articulatorische,   im  Nord- 
griechischen    aber    der  accentuelle   Lautwandel   überwiegt.  .  .  . 
Mithin   entspricht   den   unbetonten   mittel-  und  südgriechischen 
i-  und  i^Lauten  im  Nordgriechischen  entweder  nichts  oder  ein 
ganz  kurzer,  reducirter  Vocal,  den  unbetonten  südgriechischen 
e-  und   o-Lauten  im  Nordgriechischen   regelmässig   ein   i-  und 
t^■Laut.'    In  der  Abhandlung  über  den  ikarischen  Dialekt  (Fest- 
schrift für  Kontos  S.  34  =  Idgm.  Forsch.  II  372)  wird  in  der 
sttdgriechischen   Gruppe   der   Dialekt   der   südUchen   Sporaden 
ausgesondert,  der  Cypem,  Rhodos,  Kos,  Kalymnos  und  andere 
Inseln   nördlich   bis   nach  Ikaros  und  Chios  umfasst.     Charak- 
teristika dieser  Gruppe  sind  die  Bewahrung  auslautender  Nasale, 
die    verschiedene    Aussprache    doppelter    und    einfacher    Con- 
sonanten, die  Vertauschung  und  der  Abfall  vieler  Consonanten, 
zum  Theil   das  Augment  r,  fUr  e,  die  Endung  -ojjiv,    -aatv  für 
-ouv,    -av   und   anderes.     Endlich   wird  Byz.  Zeitschrift  II    285 
innerhalb  desselben  Südgriechischen  noch  ein  südpeloponnesischer 
Dialekt  abgesondert,    der   mit   dem   Westkretischen   enge   Be- 
rührung   zeigt;    dieses    aber    weist    Verwandtschaft    mit    dem 
Ikarischen,    also  dem  südsporadischen   Dialekte,   auf,   während 
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das  Westmainotische  dem  Dialekte  der  Athener  (Megarer,  Aegi- 
neten,  Kymäer)  sehr  nahe  steht.  Ich  zweifle  nicht  daran^  dass 
alle  diese  Theilungen  und  Untertheilungen  auf  richtigen  Einzel- 
beobachtungen beruhen.  Aber  es  sind  doch  eben  nur  Einzel- 
beobachtungen; eine  genaue  Kenntniss  aller  Eigenthümlich- 
keiteu  aller  Dialekte  kann  bei  dem  heutigen  Stande  der 
Forschung  auch  Hatzidakis  nicht  besitzen.  Er  selbst  gesteht, 
die  kleinasiatischen  Dialekte  wenig  studirt  zu  haben.  Und 
aus  allen  seinen  Ausführungen  geht  auch  für  die  griechischen 
Mundarten  zweifellos  hervor,  dass  es  feste  Grenzen  zwischen 
ihnen  nicht  gibt,  und  dass  selbst  das  Meer  keine  solchen  zu 
ziehen  vermocht  hat. 

Ich  habe  meine  Arbeit  als  Versuch  einer  Bibliographie^ 
bezeichnet,  und  ich  bitte  ihn  nur  als  solchen  zu  beurtheilen. 
Niemandem  ist  mehr  bewusst  als  mir,  wie  viele  Lücken  er  auf- 
weisen muss.  Aber  ich  habe  doch  geglaubt,  durch  seine  Ver- 
ötfentUchung  auch  in  dieser  mangelhaften  Gestalt  den  neu- 
griechischen Studien  eine  kleine  Förderung  bieten  zu  können. 
Ich  hege  den  lebhaften  Wunsch,  dass  andere,  besonders  die 
Kenner  des  Gebietes  in  Griechenland,  die  vorhandenen  Lücken 
möglichst  bald  ausfüllen  mögen. 


A.  Allgemeiner  Theil. 
I.  Zeltschriften  und  Sammelwerke. 

'AoHNA.  ^Efri[t,ep\^  woXtTtxY),  ©iXoXoYi>tt)  xal  eixicoptxi^.  Nauplia, 
später  Athen,  1832  ff.  (Bibliothek  der  BouXt^  in  Athen). 

'AoHNA.  26Y7pajjL|xa  -JcepioBixcv  rq^  sv  'AOi^väk;  eictoTYjixovixtä?  exai- 
peia^.    Athen  1889  ff. 

'AeHNAioN.    Zehn  Bände.    Athen  1875 — 1881. 


*  Es  ist  der  erste  Versuch,  der  in  dieser  Richtung  gemacht  wird.  Denn 
dio  ,8kizze  einer  Bibliographie  der  neugriechischen  Dialekte'  von  H.  C. 
Muller,  'EXXc^  IV  9—14  verdient  überhaupt  keine  Erwähnung.  Es  ist 
<rerade  kein  Ruhm  für  die  holländische  Wissenschaft,  dass  das  dilet- 
tantlMche  Treiben  dieses  Herrn  und  der  ganzen  Philhellenischen  Qe- 
sellschaft  in  Amsterdam  mit  der  'EXKiq,  einer  wahren  Kleinkinder- 
bewahranstalt  des  Neogpräcismus,  nun  schon  ins  fünfte  Jahr  geht. 

SitzuDgüber.  d.  phiK-hint.  Cl.  CXXX.  Bd.  4.  Al*h.  3 
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Anncaire  de  Tassociation  pour  rencourngement  des  Stades 
grecqnes  en  France.    Paris  1867  ff. 

'Apxeia  xiji;  vscoT^pa^;  dXXtjvixi)!;  ^Xwcar^;  ex^tSopteva  (yKO  toü 
ouXX6yoü  ^Kopoi;'.    Athen  1892  ff. 

Archiv  für  mittel-  und  neugriechische  Philologie,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Michael  Defpner.  I  1 — 2.    Athen  1880. 

Archivio  glottologico  italiano  diretto  da  G.  J.  Ascoli.  Roma, 
Torino,  Firenze  1873  ff. 

'AcTHP  ToO  IIovTOü.  riepioBtxbv  a\i-^poL[k[k'x,  Zwei  Bände.  Trape- 
zunt  1884—1886  (Wiener  Hofbibliothek). 

Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen, 
herausgegeben  von  Dr.  Adalbert  Bezzenberqer.  Göttingen 
1877  ff. 

Bulletin  de  correspondance  hell^nique.    Paris  1877  ff. 

Bypün.  MiQvtaiov  icsptoSixbv  gOytR^P-M«*  ex5i56|X£Vov  utto  tou  ^tXc- 
XoYtxoü  CÜXX670Ü  B6p(Dvo?.  I— V.  Athen  1874—1880  (Universitäts- 
bibliothek in  Athen). 

Byzantinische  Zeitschru^t,  herausgegeben  von  Karl  Kkum- 
BACHER.    Leipzig  1892  ff. 

Aejition  tyj<;  loropixij;  jtai  eöveXo^ti^Tiq  ^tatpwt;  rqq  'EXXot^oj;. 
Athen  1883  ft\ 

'EeNiKON  'HMEPOJioriON  ex,5iB6|X£vov  i/ko  Mapivou  Bpetoy.  I — VELI. 
Athen  1862-1868. 

'Ejuac.  Ilepio^txbv  tou  ev  'A|JLOT6Xo5a|X(i)  ^tXeXXyjvtxou  cuXXcyou. 
Organe  de  la  soci^t^  philhell^nique  d' Amsterdam.  Leiden  1889  ff. 

*EnTAjio4>oc.  Z6YYpa|X(xa  Tcepioöixbv  ex5'.$0|xevov  Tpij;  tou  [xTiVC;;. 
Zwei  Bände.  Constantinopel  1862—1863  (BibUothek  der  BouXij 
in  Athen). 

*EnTAJi04>oc.  MiQvtaiov  0LT:MiQ[ia  twv  ex,X6XT0T£pü)v  x^q  91X0X0710^, 
lij?  {(Tzopiaq  xal  twv  e']ciarnQ(jui>v,  sxSiJotor  Cwrb  Ay;(xy]tp'!ou  NtxoXaföoü. 
Zwei  Bände.  Constantinopel  1869—1870  (Bibliothek  der  BouXii). 

•Ectia.    Athen  1876  ft'. 

EvTEPini.  SüYYpaiAjjta  weptootxbv  fxs  £ixovoYpa?w^.  I — VII.  Athen 
1848  ff.  (Bibliothek  der  BoüXtJ). 

Eybeinoc  IIontoc.  It(rf(pon».[».a  x£pio5ixcv.  Zwei  Bände.  Trape- 
zunt  1880—1882. 

'E*HMEPic  Twv  fAa6T]tü)V  ((ptXoXcYixT;  xal  iwv  fiiJu^dswv).  Von 
Nr.   117   an  ist  der  Titel  'E^TQfxepi«;  iwv  ftXo(iia6d)v.   24  Bände  in 
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858  Nummern.  Athen  1852—1876.  n6pio8o(;  Seurepat.  I— IV.  Athen 
1878-1881. 

*H>rEPOJioriON  xr,?  'AvaToX^;  TcoXixe'.o^po^ixov,  ^iXoXoYtxbv  xat 
cTC'.oTT/ixovixbv  IxStScptevov  üxb  'Aö.  flxXaioXoYou.  Constantinopel  1880  ff. 

Griechische  Jahreszeiten.  Unter  Mitwirkung  Sachkundiger 
lierausgegeben  von  Auöijst  Mommsen.  Heft  1  —  5.  Schleswig 
1873—1877. 

Indogermanische  Forschungen.  Zeitschrift  für  indoger- 
manische Sprach-  und  Alterthumskunde ,  herausgegeben  von 
K.  Brügmann  und  W.  Strbitbbrg.   Strassburg  1890  ff. 

'Ijiiccoc.  Athen  1868  ff.  Ich  kenne  blos  vier  Bände  (bis 
1872). 

'loNioc  'ANeojoriA.  Jonian  Anthology.  Antologia  Jonia. 
Corfu  1834.  5  Hefte.  Mehr  scheint  nicht  erschienen  zu  sein, 
wenigstens  besitzt  die  Bibliothek  des  Gymnasiums  in  Corfu 
nichts  anderes.  Ein  Exemplar  befindet  sich  auch  in  der  königl. 
Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München. 

Journal  op  Hellenic  Studies.  Oxford  1880  ff. 

Mniimeia  ty;;  §XXt;vix,t;;  ap/aiöxiQToq  IJwvt«  Iv  tw  vuv  iXXvjvtxcd 
Xacp.  I.  Constantinopel  1891.  Publication  des  Syllogos  aus  dem 
Zographos-Fonds. 

Nea  *Ejjiac.  Neugriechenland  [herausgegeben  von  M.  Deff- 
nerj.    Athen  1874. 

Neoejijiinika  'Anajiekta  TceptoSixw^  exB(S6{xsva  urcb  xoG  ^tXoXoYWWÖ 
cTüXXovoü  ^napva<jaou\  I.  II.  Athen  1870—1882  (königliche  Biblio- 
thek in  Berlin). 

Hanaopa.  SuYYpafXjxa  ireptoSixbv  £x3iB6|x6vov  Stq  toü  (xt)v6^.  2üv- 
xixTai  'A.  P.  Pa-ptaß^q,  K.  lIoTcappiQY^owXo^,  N.  ApoYouixYj?  x..  X.  Athen 
1850  ff.   22  Bände. 

riAPeENQN.  S'jfYpafJiixa  TccpioSwwv.  I.  H.  Athen  1871 — 1872. 

Oapnaccoc.  Z\)^p(x\jL\>,OL  xepioBixbv  xora  {xijva  lxSiS6[i.€Vov.  Athen 
1877  ff.  (Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München). 

IIjATfiN.  16Y7pa}xfiLa  iceptoSixbv  TCoiSoYWYtxbv  xat  ^tXoXoYi^wv  ex- 
3i36(xevov  xaia  (xijva  urcb  toO  iXXir)vtxou  3iSa(JxaXixou  cuXXö^ou.  Athen 
1879  ff. 

Revue  des  ^tudes  grecques.    Paris  1888  ff. 

Studien    zur    griechischen    und    lateinischen    Grammatik^ 

herausgegeben  von  Georg  CuRTros.  I — X.  Leipzig  1868 — 1878. 

3» 
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Syllooos.  '0  h  KcovffTovTivouicoXet  iXXtjvixb^  91X0X071x0?  06X- 
Xo^o?.  SiffpaM»!*«  x6pto8tx6v.  Constantinopel  1863  ff.  Bis  jetzt 
21  Bände. 

OiJiicTQP.  I/)f{pa[k[La  ^tXoXoYixbv  xat  xat^oYWYtxcv.  4  Bände. 
Athen  1861—1865. 

Xptcajjiic.  9iXoXoYi«-xaXXtTexv(a-^otxtXr^.  I — IV.  Athen  1863 
bis  1866  (Bibliothek  der  BoüXiJ). 

Zbitschrift  flir  vergleichende  Sprachforschung.  Berlin 
1852  ff. 

IL  Lexika  und  WOrtersammlnngen. 

Introduttorio  nuovo  intitolato  Corona  prbciosa,  per  impa- 
rare,  legere,  scriuere,  parlare  e  intendere  la  Lingua  greca  uolgare 
e  literale,  e  la  lingua  latina  ed  il  uolgare  itaUco  .  .  .  compilato 
per  lo  ingeniöse  huomo  Stephano  da  Sabio.  Venedig  1527.  Vgl. 
ttber  diese  (wahrscheinUch)  erste  Ausgabe  des  später  öfters 
aufgelegten  Büchleins,  das  das  erste  vulgärgriecliische  Glossar 
enthält,  Legrand,  Bibliographie  hell^nique  I  199  ff. 

Gerasimi  Vlachi  Thesaurus  linguae  graecae  vulgaris. 

JoANNis  Meursu  Glossarium  graecobarbarum.  Lugdun i 
Batavorum  1594.  Neue  Ausgabe  1614.  Dazu  Metrophanis  Crito- 
puli  patriarchae  Alexandrini  Emendationes  et  Animadversiones 
in  Jo.  Meursii  Glossarium  graecobarbarum  ex  autographo  nunc 
primum  edidit  J.  G.  F.  Franzius.   Stendal  1787. 

HiBRONYMi  Germani  Vocabularium  Italicum  et  Graecum 
vulgare.    Rom  1635. 

Simonis  Portu  Dictionarium  Latinum  Graecobarbarum  et 
Literale,  quo  dictionibus  Latinis  Graecobarbarae  et  Graecolite- 
rales,  hoc  est  veteres  Graecae,  et  Graecobarbaris  iterum  Latinae 
et  probatae  Graecae  conferuntur.   Paris  1636. 

Du  Gange,  Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  infimae 
graecitatis.    Lugduni  1688. 

JoH.  Mich.  Lanoh  Philologiae  barbarograecae  pars  prior. 
Nürnberg  und  Altdorf  1708.  S.  83—204;  Glossarii  barbaro- 
graeci  compendium. 

Alessio  da  SoBiAVERA,  Tcsoro  delia  lingua  greca-volgare  ed 
italiana.  Paris  1709.  Ein  auf  umfassenden  eigenen  Sammlungen 
beruhendes,  noch  jetzt  unentbehrliches  Werk. 
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rr.PACiMOY  BjAxoy  tou  Kprtf;h^  Qriaoojpbt;  XBxpdr^kuiaao^.  Gerasimi 
Vlachi  Thesaurus  quatuor  linguarum  [ngr.  lat.  ital.  agr.]  Venedig 
1723.   Neue  Ausgabe. 

np(i)T07:eip{a  xapi  toü  cro^oXoYtwToroü  xal  aiBevtixüixoTOu  SiBacxaXoü, 
Upox>5püxo^  %a\  xpwTozonca  Küp{oü  ÖEOAOPOt^  'Anactacioy  Rabajijiiqtoy 
TOU  MocyozoXiTou  ^üvTeOewa.  'EvgitYjcrtv  1770.  96  Seiten  kl.  8®. 
Griechisch  -  rumänisch  -  albanisches  Wörterbuch  von  äusserster 
Seltenheit.  Einen  Neudruck  nach  dem  in  meinem  Besitze 
befindlichen  Exemplare  beabsichtigte  H.  Tiktin,  es  ist  mir  aber 
nicht  bekannt  geworden,  dass  er  bereits  erfolgt  ist. 

Bernardwo  Pianzola,  Dizionario,  grammatiche  e  dialoghi 
per  apprendere  le  lingue  italiana,  greca-volgare  e  turca,  e  varie 
scienze.    Padova  1789.    3  Bände,  4^ 

Spyr.  Blantis,  Ae^txbv  •TaXo*|'pa?x,ix,5v.  Venedig  1792.  Der- 
selbe, Ae^ixbv  vf^q  ^foiKkiTtLriq  %Qt\  iTaXafj^  xat  Ypat>cix>j^  Y^^^^^- 
Venedig  1815—1816. 

FBöPrioc  KöNCTANTiNOC,  Ae5i>tcv  TSTpdYXcocraov. Venedig  1801. 

Ae^ixbv  Tpi^Xwccov  vf^q  ^[xaiXYi(;,  y*^^'*^?  ^^^  iTaXix^q  StotXixtou, 
ei^  'z6\io\)q  tpet^  BtY)pr)[xivov,  ouvepovioBev  xapa  TEOPriOY  Bentoth.  Wien 
1790.  3  Bände.  Miklosich,  Slavische  Elemente  im  Neugrie- 
chischen S.  35,  citiert  von  demselben  ein  As^i^wv  StfXwaoov, 
Wien  1804. 

K.  Weigbl,  Neugriechisch -teutsch-italiänisches  Wörter- 
buch. Leipzig  1796.  —  Deutsch -neugriechisches  Wörterbuch. 
Leipzig  1804. 

EtaorifWYiXY)  §i$aaxaX(a.  nepte/exat  Xe5i*>tbv  TSTpa^Xwcccv  twv  ztaai- 
p(i)v  xotvwv  JiaXixTwv  fizo:  vriq  ixX^(;  ^«ofxaVxiJq,  T7j(;  ev  Mowia  ßXox^*^?? 
vfi^  ßo^X^apty-Tj^  %a\  vriq  aXßavtxtx^jq.  SüvreOeicra  .  .  .  zapa  toO  .  .  .  xuptoü 
Aaniiiji  toO  ex  Moaxox6Xeü);.  1802.  92  Seiten,  4^  Ein  Exemplar 
dieser  Ausgabe  befindet  sich  auf  der  Wiener  Hofbibliothek.  Eine 
ältere  Ausgabe  (zwischen  1760  und  1770  erschienen)  besass 
Leake,  der  das  Lexikon  in  seinen  Researches  in  Greece,  London 
1814,  abdruckte.  Vgl.  Miklosich,  Rumunische  Untersuchungen 
I  2.  Wien  1882.  S.  43  ff. 

'AneiMOY  Fazh  Ae^txbv  ^XXtjvtxöv.  Venedig  1809  — 1826. 
3  Bände.  Im  ersten  Bande  Iliva?  Sia^opwv  tivöv  xocvä>v  te  xat 
ßapßapixwv  XsSewv. 

Zalekoglü,  Dictionnaire  franjais-grec  moderne.  Paris  1809. 

Komas,  'EXXtjvo-pwcrcrtxo-YaXXixbv  Xe^ixöv.  Moskau  1811. 
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Neov  Xe^txbv  Ypaixtxbv  xai  TO'jpxix,bv,  ouvTeöev  zapi  tivo;  tu>v 
eßif)[x6v(ov  [von  Zacharias  Hagioritis].  Venedig  1814. 

Müller,  Kurzgefasstes  neugriechisches  Wörterbuch.  Berlin 
1825.   Zwei  Theile. 

Erdmann  Schmidt,  Neugriechisch-deutsches  und  deutsch- 
neugriechisches Wörterbuch.   Leipzig  1825 — 1827. 

Dbhäqüb,  Dictionnairc  grec  moderne  fran9ais.  Paris  1825. 

Anselm,  Neugriechisches  Taschenwörterbuch.  München 
1834. 

Bentotis,  Ae^ixbv  vf^^  '^a\'kek\T^'^l%rl<;  -fKoiarri^^  6x5o6^v  irjzo  'A. 
Kopo[X7)Xa.   Athen  1837. 

[Theodor  Kind],  Handwörterbuch  der  neugriechischen  und 
deutschen  Sprache.  Zwei  Theile.  Leipzig  [1841].  Neudruck  1870. 

Ac^txbv  lijq  xoO*  -f^ixa^  ^XXrjVtxijq  BtaXixto'j  |X60r^piJLir)veü|ji€VY;<;  etg 
TO  dpxotiov  'EXXtjvtxbv  xal  tb  FaXXtxbv  uirb  Skapjiatot  A.  toy  Byzantioy. 
Athen  1835.   2.  Ausgabe  1857.   3.  Ausgabe  1874. 

Daviers,  Dictionnaire  frangais  et  grec  vulgaire.  Nouvello 
Edition.  Constantinople  1844.    Librairie  de  St.  Benoit. 

PoLYMBRES,  As^ixbv  aYYXosXXiQvtxov.  Hermupolis  1854. 

Emile  Lbgrand,  Nouveau  dictionnaire  grec  moderne  fran9ais. 
Paris  [1882]. —  Nouveau  dictionnaire  franyais  grec  moderne.  Paris. 

Lascaridis  and  Myriantheüs,  As^ixbv  i-fpsOsXkrtnyuo'^.  English 
Ancient  and  Modem  Greek  Lexicon.    2  Bände.   London   1882. 

Antonios  Jannarakis,  Deutsch-neugriechisches  Handwörter- 
buch. Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  neugriechischen 
Volkssprache.  Hannover  1883.  In  zwei  Abtheilungen.  —  Ae^ixbv 
Yep(Aavo-6XXt)vtx6v.    Athen  1889. 

Laas  d'Aouen,  Nouveau  dictionnaire  franyais-grec  moderne. 
Paris  1885. 

Kyriakides,  Greek-cngUsh  dictionary,  with  an  appendix  of 
Cjpriote  words.  Nicosia  1892. 


KoPAHC,  'AxaxTa  ^fOüv  wovioSaiuaiv  eiq  ty)v  ap/a^or;  xai  Ty;v  vsav 
IXXr^vtxTjv  -fKCyjav*  aurooxe^iwv  or^fjieiuxjewv  xa{  tivwv  oXXwv  uTcofjiVYjiJLaTwv 
otlrwox^^w;  auvarfw-p^.  Paris.  I.  1828,  enthält  zwei  Gedichte  des 
Ptochoprodromos  mit  ausführlichem  Commentar.  II.  1829.  rXcoico- 
•)fp«?txijq  üXtq^  5oxt(jwov.  AX^aßiQTov  irpöTov.  HI.  1830.  Archäologie 
von  Chios  u.  a.  IV  1.  2.  1832.  'AX(paßt)Tov  5e6T£pcv.  V  1.  1835. 
'AX^ißiQTov  Tp(Tov.   2.  1835.  Indices. 
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Kyiipianoc,  IlpoTpoTCY)  elq  cuvTa^iv  i$t(i>Tixa)v  t^c  veaq  IXXtjvtxfj? 
vXcicjcnr;;.  4>'X{GT(i)p  III  1  ff.  (1862).  Bemerkungen  dazu  von  Euma- 
NUDis  ebenda  S.  135  ff. 

N.  A.  (Dragumis),  rXwoaipiov  lij;  xa6'  t^ijlä?  TXXigvixij^.  n(ZvS(ft>pa 
VIII  420  ff.  (1858).  Auf  Reisen  in  Griechenland  gesammelt. 
Die  Wörter  sind  meist  mit  Angabe   ihrer  Herkunft   versehen. 

AiNiAN  gibt  in  der  *E(fT;pL€p!;  täv  ^tXoiJLaOwv  VII  (1859), 
Nr.  323.  324.  326  eine  Wörtersammlung  ohne  Angabe  der 
Herkunft. 

Benetokjhc,  Diva?  aX^aßr^Tixb^  a^^^wv  tivwv  tyj?  y.a6o|jLrAou{xevYj^ 
€XXT;vtx^(;  Y^waor];  {xcTot  -ri);  TcapaYwp^;  auiwv.  Ebenda  VHI  (1860), 
Nr.  355  ff.  Meist  von  den  Inseln. 

PoLrns,  rXwijaoYpa^txal  (n;[xei(&ffei;.  Ebenda  XVI  (1868), 
Nr.  659.  692.  698. 

Lexikalisches  über  einzelne  Culturgebiete. 

Thiemamen. 

Petri  BellonIi  Cenoraani  Observationes.  Car.  Clusius 
Atrebas  e  galHcis  latinas  faciebat.  Antwerpen  1605.  Enthält 
besonders  eine  grosse  Anzahl  Fischnamen,  die  der  französische 
Naturforscher  auf  seinen  Keisen  im  Orient  gesammelt  hat. 

Anton  Lindermaybr,  Die  Vögel  Griechenlands.  Isis  1843, 
Sp.  327  ff. 

BoNiTz,  Index  Aristotelicus.  Im  5.  Bande  der  Berliner 
Ausgabe  des  Aristoteles.  Berlin  1870. 

Th.  V.  Heldreioh,  La  faune  de  la  Grice.  I.  Animaux 
vert^br^s.  Athen  1878. 

BiKELAs,  Sur  la  nonienclature  moderne  de  la  faune  grecque. 
Paris  1879.  Aus  dem  Annuaire  de  T Association  pour  Tencourage- 
ment  des  ^tudes  grecques. 

Apostolidis,  La  pöche  en  Grice.  Athen  1883. 

H.  A.  HoFFMAN  and  St.  Jordan,  A  catalogue  of  the  fishes 
of  Greece,  with  notes  on  the  names  now  in  use  and  tliose  em- 
ployed  by  classical  authors.  From  the  Proceedings  of  the  Aca- 
deray  of  Natural  Science,  Philadelphia,  August  17^**,  1892.  Vgl. 
Classical  Review  VII  227  (1893). 

Ed.  de  Betta,  I  rettili  ed  anfibi  del  regno  della  Grecia. 
Venedig  1868. 
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Pflanzennamen. 

Karl  Gustav  Fiedler,  Reise  durch  alle  Theile  des  König- 
reichs Griechenland.  2  Bände.  Leipzig  1840—1841.  Enthält 
zahlreiche  Vulgämamen  von  Pflanzen. 

FraaS;  Synopsis  plantarum  florae  classicae.  München  184Ö. 
Enthält  einige  Vergleichungen  mit  modernen  Vulgärnamen. 

B.  Langkavel,  Botanik  der  späteren  Griechen  vom  dritten 
bis  dreizehnten  Jahrhunderte.  Berlin  1866. 

V.  Heldrsich,  Die  Nutzpflanzen  Griechenlands.  Mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  neugriechischen  und  pelasgischen 
[d.  i.  albanischen]  Vulgarnamen.  Athen  1862.  Heldreich  hat  ein 
ungeheuer  reiches  Material  von  botanischen  Vulgämamen  aus  allen 
Dialekten  Griechenlands  gesammelt,  dessen  Veröffentlichung  auf 
Kosten  des  Vereines  Ilapvacrao;  bevorsteht.  Dieses  Buch  wird  eine 
grosse  Förderung  unserer  Kenntniss  der  Mundarten   bedeuten. 

Ztam.  A.  Kpinoc^  üepl  e^iorriixovixoü  xpo^dioptcfjicij  tcI)?  dp/auov 
4XXrjyi)uil)v  fuioiv  ^lä  twv  6vo(xdT(i>y  tou  Xaou.  napvac<j6(;  V  (1881),  1 — 29.^ 

Kriegswesen. 

Nicolai  Rioaltu  Glossarium  taxTixbv  {xt^oßöEpßapov.  De  ver- 
borum  signiflcatione,  quae  ad  Novellas  Impp.  qui  in  Oriente 
post  lustinianum  regnaverunt,  de  re  miUtari  constitutiones  per- 
tinent.  Lutetiae  1601.  4. 

'Ap(xaeTü>X(xa  SrrXa.  In  der  'E^fxepl^  twv  9iXo(Jiada)v  XVI 
Nr.  667.  Hier  werden  folgende  Namen  von  Schusswaffen  auf- 
geftlhrt:  ytapuo^Xki,  ^XCvrpa.  Xa!^ap{va.  (x(Xia>v(.  vTaXtdvi.  Tptxi(il>vt.  opjAouTi. 
Yxil^oijpe.    ataavi^.  vrivrcixa«  oap\juiq.  xanncaf  xopuofuXXi.  t|;aX($(d^.  ocaxL 

(Aovil^aptxo. 

Marine. 

Jal,  Glossaire  nautique.  Paris  1848. 

'OvoixoToXofiov  voüTtxöv.  72  Seiten.  Athen  1858.  Vgl.  meine 
Türkischen  Studien  I  93. 


*  Zoolo^Bche  and  botanische  Literatur  über  verschiedene  Theile  Griechen- 
lands verzeichnet  Clon  STtPHANOS,  La  Qröce  au  point  de  vue  uaturel, 
ethnolog^que,  anthropolog^que ,  d^mographique  et  mödical.  Paris  1884 
(Extrait  du  Dictionnaire  encyclop^dique  des  sciences  m^dicales)  S.  403 — 
406.  Da  mir  viele  der  dort  angeführten  Arbeiten  nicht  zugänglich  sind, 
kann  ich   nicht  sagen,    welche  von  ihnen  etwa  Vulgämamen  enthalten. 
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Bienenzucht. 

lIpöTOAiKOC,  Su-yxftTixbv  ivojJiaToXoYtov  zri^  {xcXtcrcoupYia;.  In 
Deffiier's  Archiv  I  225  f.     Sehr  dürftig. 

Dellarocca,  Trait^  sur  les  abeilles.  (Angeführt  von  Klon 
Stephanos,  Bull.  corr.  hell.  HI  22.) 

Ortsnamen. 

Wegen  Ortsnamen  muss  die  betreffende  geographische  und 
Reiseliteratur  jedem  Bearbeiter  einer  Mundart  zur  Hand  sein. 
Auf  ihre  Anflihrung  habe  ich  natürlich  im  allgemeinen  ver- 
zichtet. Die  griechische  ist  in  musterhafter  Weise  verzeichnet 
von  Mh-iiapakhc,  NeoeXXigvtxtj  y^^TP*?'^^*  ^{"kokoyia  tJtoi  xordXoYo^;  twv 
dxc  Tou  1800 — 1889  Ys<»>TP*?i^Ö^vTü)v  («cb  'EXXtqvwv.  Athen  1889. 

Personennamen . 

A.  BoLTz,  Die  hellenischen  Taufiiamen  der  Gegenwart. 
Leipzig  1883. 

XoYMHC,  BonrrtoTixit  6v6[xaTa.  AeXxCov  IV  349 — 351. 

III.  Sammlungen  von  Yolksliteratnr. 

1.  Volkslieder. 

C.  Fauriel,  Chants  populaires  de  la  Grfece  moderne  avec 
une  traduction  frangaise.  2  Bände.  Paris  1824 — 1825.  Deutsch 
unter  dem  Titel:  Neugriechische  Volkslieder.  Gesammelt  und 
herausgegeben  von  C.  Fauriel.  Uebersetzt  von  Wilhelm  Müller. 
2  TheUe.     Leipzig  1825. 

Th.  Kind,  TpaYwBia  t?;<;  veu>Tepa^  'EXXaoc(;  eOvixit  xat  oXXa. 
1833.  —  Neugriechische  Volkslieder.  1841.  —  Anthologie  neu- 
griechischer VolksHeder.  1861. 

"AiaiAaT«  Bta^öpbjv  xotr^xcSv.  Nauplia  1835. 

FiRMBNiCH,  Tpa^ouSta  ^<i)(xaixa.  Berlin  1840. 

ToMMASEO,  Canti  popolari  Corsi,  Illirici,  Greci,  Toscani. 
4  Bände.  Venedig  1842. 

EyjiAMnioc,  *0  'ApiapavTo<;  •Jätoi  'za  ^65a  t^?  avaY6wiQ6e{cTf]<;  'EX- 
XaSo^.     Petersburg  1843. 
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Sanders,  Das  Volksleben  der  Neugriechen,  dargestellt  und 
erklärt  aus  Liedern,  Sprichwörtern,  Kunstgedichten  u.  s.  w. 
Mannheim  1844. 

Manoycoc,  TparYOuBia  6Övix.3s  ^juvorfixeva  xat  Siaaafr^vtajjLeva. 
Corfu  1850. 

M.  DE  Marcellus,  Chants  du  peuple  en  (Irece.  2  Bände. 
Paris  1851.  —  Cliants  populaircs  de  la  Grfece  moderne. 
Paris  1860. 

Zamüejioc,  "A'.(7|xon:a  BYjjxoiixa  tt^^  'EXXaSo;.     Corfu  1852. 

'ArrEJiiAHC,  WvOoXoY^a  ^Tot  (juXXo^p^  ajfjtaxwv.  Athen  1856. 
Oft  herausgegeben. 

1atpi;^hc,  SüXXoyt)  SYjjjioTaojv  aafjLaxcov  77aXaici>v  %a\  vewv. 
Athen  1859. 

Arn.  Passow,  TpoYcoSia  p(o|xauxa.  Popularia  Carmina  Grae- 
ciae  recentioris.     Leipzig  1860. 

Te4>apikhc,  A lovoTpaYoy^*  ^"^^^  ouXXo^  horiyjuiv  SiQixcTtxoJv  aqjÄ- 
Tü)v.     Athen  1866.     2.  Ausgabe  1868. 

Aejiekoc,  Ay;|jLOTixTj  dvOoXoY^a.  Athen  1868.  —  Mipoq  Be'jT£pcv 
[obscöne  Gedichte  enthaltend].  Athen  1869.  Eine  frühere  Aus- 
gabe soll  1852  erschienen  sein. 

Legrand,  Recueil  de  chansons  populaires  grecques. 
Paris  1874. 

SuXXovYj  eOvtxwv  aa(xaT(i)v,  T:tpt.iyo\jaa  400  a^ixaTa  TovtoOsvTa  u::b 
Tou  £x.  6>5pa^  ixc'j<jtxo5t8aGX3cXo'j  'Akt.  ilir.vjiA.  Athen  1880. 

'A^poSiDQ  TQ  9tXo|xjJL£iBYj^  fjTO'.  ffuXXoy^  ajjxaxwv  Stan'xwv,  i^pü>V)ia>v, 
xXe^Tixwv  xat  oXXwv.     Athen  1884  (schon  früher). 

Ausserdem  sind  grössere  und  kleinere  Sammlungen  in 
einem  Theile  der  oben  aufgeführten  Zeitschriften  zerstreut,  meist 
ohne  Angabe  der  Herkunft  der  einzelnen  Lieder.  So  enthält 
die  nav5o)pa  in  den  Bänden  IV.  V.  VL  XIII.  XIV.  XVIH.  eine 
reiche  Sammlung.  Ein  Corpus  der  Volkslieder  hat  seit  langem 
PoLiTis  in  Aussieht  gestellt;  als  Proben  davon  können  betrachtet 
werden  die  Zusammenstellungen  der  Lieder  des  Lenoren-Cyklus 
im  AsXticv  II  229  ff.  und  der  auf  Kolokotronis  bezüglichen  Lieder 
in  'O  Y^pwv  KoXoxoTp(I)VY);  (Athen  1889)  II  107  ff. 

2.  Märchen. 

Von  Märehensammlungen,  die  mehr  als  eine  Gegend  um- 
fassen, ist  mir  nur  bekannt: 
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Kyiipianoc,  IlpoTpoTCY)  v.^  Q'xna^vi  t8t(i)Ttx(5v  TTJc  via(;  IXXtjvtxfj^ 
vAciffffT;;.  4>rA{(7T(«)p  in  1  ff.  (1862).  Bemerkungen  dazu  von  Kuma- 
NüDis  ebenda  S.  135  ff. 

N.  A.  (Dragümis),  rXcooaflEptov  lij;  xa6'  i^|jLa;  *EXXY)vtx>j(;.  navS<i)pa 
VIII  420  ff.  (1858).  Auf  Reisen  in  Griechenland  gesammelt. 
Die  Wörter  sind  meist   mit  Angabe   ihrer  Herkunft   versehen. 

AiNiAN  gibt  in  der  'Ecpr^piep!?  twv  ^lAOfxaOwv  VII  (1859), 
Nr.  323.  324.  326  eine  Wörtersammlung  ohne  Angabe  der 
Herkunft. 

Benetokjhc,  Diva?  dX^aßr^Tixb^  X^56<*>^  xtvwv  r^q  y.a6o|jLiXou|X6vir); 
£XXr,vixY;5  YXwaoTr);  [xeta  Ti)^  TcapaYO)-^;  auTwv.  Ebenda  VHI  (1860), 
Nr.  355  ff.  Meist  von  den  Inseln. 

PoLiTis,  rXoxjaoYpo^ixai  (n;[xet(ll)ffei;.  Ebenda  XVI  (1868), 
Nr.  659.  692.  698. 

Lexikalisches  über  einzelne  Culturgcbiete. 

Thiemamen. 

Petri  BellonIi  Cenoraani  Observationes.  Car.  Clusius 
Atrebas  e  gallicis  latinas  faciebat.  Antwerpen  1605.  Enthält 
besonders  eine  grosse  Anzahl  Fischnamen,  die  der  französische 
Naturforscher  auf  seinen  Keisen  im  Orient  gesammelt  hat. 

Anton  Lindermaybr,  Die  Vögel  Griechenlands.  Isis  1843, 
Sp.  327  ff. 

BoNiTz,  Index  Aristotelicus.  Im  5.  Bande  der  BerUner 
Ausgabe  des  Aristoteles.  Berlin  1870. 

Th.  v.  Heldrbich,  La  faune  de  la  Grice.  I.  Animaux 
vert^br^s.  Athen  1878. 

BiKELAS,  Sur  la  nonienclature  moderne  de  la  faune  grecque. 
Paris  1879.  Aus  dem  Annuaire  de  T Association  pour  Tencourage- 
ment  des  ^tudes  grecques. 

Apostolidis,  La  p^che  en  Grice.  Athen  1883. 

H.  A.  HoFFMAN  and  St.  Jordan,  A  catalogue  of  the  fishes 
of  Greece,  with  notes  on  the  names  now  in  use  and  tliose  em- 
ployed  by  classical  authors.  From  the  Proccedings  of  the  Aca- 
demy  of  Natural  Science,  Philadelphia,  August  17^**,  1892.  Vgl. 
Classical  Review  VII  227  (1893). 

Ed.  de  Betta,  I  rettili  ed  anfibi  del  regno  della  Grecia. 
Venedig  1868. 
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von  Korais  und  seinen  Anhängern  gerichtet,  zuerst  1813  in 
Constantinopel  erschien,  dann  mehrfach  gedruckt  und  zuletzt 
als  Nr.  18  der  'EXXyjvixy;  ßtßXtoOiQXY)  von  Barth  und  Hirst  in  Athen 
nach  der  1.  Ausgabe  wiederholt  wurde;  und  in  des  A.  K.  Byzan- 
Tioc  Baßü7.(i)v{a  f,  V;  xora  toxoj^  Biaf 8opa  ty;^  eXat/^ixt^?  fXciaoY)^.  KcoiJKo^Ca 
dq  icpa^et;  xivte.  Athen  1836,  2.  Ausgabe  1840,  ebenfalls  öfters 
gedruckt,  zuletzt  als  Nr.  4  der  BißXioOiJxY)  tou  Xaou  von  Sakellarios 
(nach  der  2.  Ausgabe).  *  An  das  letztere  Stück  sind  die  dialekto- 
logischen Bemerkungen  von  Sandreczki  in  den  Abhandlungen 
der  Bayrischen  Akademie  1872,  S.  721  —  750,  angeknüpft. 
Mullach,  Grammatik  S.  88  kennt  ausser  der  BoßüXwvCa  noch  eine 
zweite  Komödie  von  Vyzantios,  *0  2ivavt);,  Athen  1838,  die  nach 
ihm  auch  für  Dialektkunde  interessant  ist.  Sie  ist  mir  un- 
bekannt, aber  nach  einer  freundlichen  Mittheilung  von  N.  G. 
Politis  ebenso  wie  die  ruvaixoxpaxia  desselben  Verfassers  in  der 
Gemeinsprache  geschrieben.  Die  BaßuX(i)vta  wird  in  Griechenland 
noch  oft  aufgeführt. 

B.  Besonderer  Theil. 
I.  Europäische  Tflrkei. 

1.   Constantinopel. 

Kajjii4>pqn,  rXwcxffOYpo^txal  aY][JLe((ik>Ge(^,  in  der  liavöoipa  IX  185  f., 
theilt  ein  paar  Wörter  mit. 

Ein  Märchen  steht  NeosXXyjvtxa  'AvdXexT«  I  25  ff.  (über- 
setzt bei  Legrand,  Contes  populaires  S.  21  ff.). 

Von  den  Volksliedern  bei  Passow,  Popularia  Carmina,  sind 
Nr.  560.  561.  585  mit  dem  Ursprungsorte  Constantinopel  be- 
zeichnet; Nr.  333  stammt  vom  Bosporus.  Bei  Legrand,  Recueil, 
stammt  Nr.  68.  107.  114  aus  Constantinopel. 

Ebendaher  stammen  sehr  wahrscheinlich  die  Chansons 
grecques  du  XV®  si^cle,  die  Legrand,  Recueil  Nr.  1 — 47  (S.  1  bis 


*  Ueber  den  VerfaMer  scheint  wenig  zu  ermitteln.  Der  Vorrede  zu  dem 
letzten  Neudrucke  entnehme  ich  die  Notiz,  dass  er  aus  Constantinopel 
stammte,  Maler  war  und  die  Metropolitan kirche  in  Nauplia,  sowie  die 
Kirche  des  heil.  Andreas  in  Patras  mit  Fresken  schmückte.  In  dem  im 
Erscheinen  begriffenen  Ac^ix^v  iyxuxXomttSixdv  glänzt  sein  Name  durch 
Abwesenheit. 
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71),  aus  dein  Wiener  Manuscripte  Busbeck's  mittheilt.  Vgl.  Psi- 
chari,  Essais  I  27,  der  sie  höchstens  in  den  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts hinabrücken  möchte. 

Ein  unschätzbares  Denkmal  der  Mundart  Constantinopels 
aus  dem  16.  Jahrhundert  ist  eine  griechische  Uebersetzung  des 
Pentateuch,  die  1547  mit  hebräischen  Buchstaben  bei  EUezer 
Sonzino  in  Constantinopel  gedruckt  wurde.  Ein  Exemplar  des 
Druckes  befindet  sich  auf  der  Bibliothfeque  nationale  in  Paris. 
Der  korfiotische  Gelehrte  Adl^apoq  BO^iX-qq  (Belbli)  hat  darüber 
Mittheilungen  gemacht  in  der  Revue  des  itudes  juives  1890 
und  ausfiihrlicher  in  der  Revue  des  itudes  grecques  III 289 — 308 
(,Une  Version  grecque  du  Pentateuque  du  seizifeme  sifecle'). 
An  dieser  zweiten  Stelle  sind  die  ersten  vier  Capitel  der  Genesis 
in  griechischer  Transscription  mitgetheilt,  als  Probe  einer  Ver- 
öffentlichung des  Ganzen,  welche  dringend  zu  wünschen  wäre. 
,Cette  Version,^  sagt  Bel^lis,  ,a  Tavantage  singuHer  de  nous 
offrir  le  patois  grec  de  Constantinople,  sans  aucune  tentative 
de  correction  ni  de  rapprochement  avec  Tidiome  classique.' 
Vgl.  auch  Hatzidakis  in  der  'AOiQva  HI  625  ff.,  wo  einige  Sprach- 
eigenthümhchkeiten  besprochen  werden,  und  J.  Perlbs,  Byzan- 
tinische Zeitschrift  II  575.  Ebenfalls  in  Constantinopel  gedruckt 
ist  eine  Uebersetzung  des  Job  (1576),  von  der  Neubauer,  On 
Non-Hebrew  languages  used  by  Jews,  in  the  Jewish  Quarterly 
Review  IV  (1892)  9 — 19  spricht;  dort  wird  auch  eine  vulgär- 
griechische Uebersetzung  des  Buches  Jonah  erwähnt,  von  der 
Psichari  eine  Ausgabe  vorbereitet  (vgl.  Byzantinische  Zeitschrift 
n  347). 

In  Constantinopel  ist  die  'A)toXou6{a  tou  oxavoG  ,Messe  des 
Bartlosen'  geschrieben,  die  bei  Legrand,  Bibliothfeque  grecque 
vulgaire  II  28  ff.  ediert  ist;  wahrscheinlich  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert (Psichari,  Essais  I  15).  Ebendaher  stammt  der  Bloq 
xat  -TToXiTeCa  Ttvb;  $ox([ji(i)TaTOu  xal  cofWTaxoü  -^ipono^y  Wagner,  Car- 
mina  graeca  S.  277—303,  wohl  aus  dem  15.  Jahrhundert,  und 
wahrscheinlich  die  Ivf^^Gi^  loO  DwptxoXiYou,  ebenda  S.  199 — 202, 
aus  dem  13.  Jahrhundert  (Psichari,  Essais  I  18). 

2.  Thrakien. 

Enos  (Atvo<;)  an  der  Mündung  der  Maritza:  Manacceiähc 
AiaX£XTo;]  Atvoü,    "Ifxßpoj    xal  TeveSou.     Syllogos  VIII  526—579. 
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Enthält  ein  Glossar,  eine  Phrasensammlung,  Personennamen, 
Sprichwörter,  Lieder,  Gebräuche,  Spiele.  Die  "EOtjAa  %a\  pwr/- 
Yovctai  S.  547  fF.  sind  aus  Fere  («Peppai,  nördHch  von  Enos,  an 
der  Eisenbahn  von  Adrianopel  nach  Dede-agaö)  und  Umgegend, 
die  Spiele  S.  550  fF.  aus  Enos. 

Manaccbiähc,  IIoixtÄY;  üXy;  cuXXexOeiaa  e^  Aivou,  "ijjLßpoü  %7.\ 
Tü)v  Tceptxcipwv.  Syllogos  IX  335  —  372.  Enthält  Gebräuche, 
Lieder,  "EöifjL«  tt^^  Tcepi^epsfa^  Ksaadvr^;  (=  Keäan,  nordöstlich  von 
Enos)  xal  MaX^apcov  (=Malgara,  nordöstlich  von  Keäan)  S.  342 ff.: 
Aberglauben,  Sprichwörter  und  Räthsel  aus  Enos  S.  349 ff.;  ein 
Glossar,  Lieder,^  Personennamen.  S.  361  ff.  enthält  eine  kurze 
Darstellung  der  Grammatik  des  Dialektes  von  Enos.  S.  363  bis 
372  ff.  ein  Märchen  aus  Enos.  Der  Sammler  hat  sich  bemüht, 
annähernd  genaue  phonetische  Wiedergabe  der  Texte  zu  bieten. 

Aus  Adrianopel  sind  die  Lieder  bei  Passow  Nr.  U)4.  571. 
575—577.  598.  639. 

Bemerkung  über  den  Dialekt  von  Adrianopel  von  Skias, 
'Kctia  1893.  11.  20  (nach  Kumanudis). 

Favoxwpa:  AiiMaKHC,  Weihnachten  ev  Favo/üipot;  ttJ;  öpoxr;^. 
*EcT{a  189L  II.  397. 

Philippopel:  Neujahr  in  Ph.  'Eoria  1890.  L  62. 

Stenimachos  in  Ostrumelien  (Stanimak),  südlich  von  Phi- 
lippopel: Skopäejhc,  Glossar.  Ef.  ftX.  V  (1857)  Nr.  236.  237. 
IX  (1861)  Nr.  394.  Derselbe  theilt  'E^ia  XXIV  (1887)  743f. 
mit,  dass  daselbst  <j{>taXt]  ,Roggen'  durch  einen  volksetymo- 
logischen  Mythus  aus  xal  ob  xaXrj  elaai  ^sii  hergeleitet  wird.* 
Derselbe:  Toöpxoq  sTj/at,  ßouXXa  xö^tw,  Spiel  aus  Stenimachos. 
AeXxtev  IV  285—287. 


^  Nr.  8,8.357  f.,  Tö  ovetpov  rou  arparuonxou,  aus  einer  Handschrift  in  Enos 
mitgetheilt,  findet  sich  auch  bei  Kanellakis  Xiaxa  ''AvoXsxra  S.  187  ff.,  wo 
als  Quelle  ein  Manuscript  aus  dem  Jahre  1782  (in  Chics?)  angegeben  wird. 

'  Das  Wort  ist  romanisch,  Körting  Nr.  7327.  Mein  Alb.  Wörterb.  S.  88. 
Wenn  das  obige  Wort  richtig  wiedergegeben  ist,  so  schliesst  es  sich  in 
seiner  Betonung  an  die  Mehrzahl  der  romanischen  Formen  (W.  Meyer, 
Schicksale  des  lat.  Neutrums  115)  und  an  alb.  d-ikfrs  an;  auch  das  i 
der  ersten  Silbe  wäre  nicht  uninteressant,  wenn  es  nicht  etwa  durch 
jene  Volksetymologie  hervorgerufen  ist.  Auch  im  Edict.  Diocl.  1,  3 
steht  sicale.  Die  Betonung  des  ven.  »egAla  und  rum.  secdrä  zeigt  dSxoXi, 
9txaXi  bei  Somavera,  JExdeXif]  bei  Legrand,  CT*\i  *£^5o?  <Tinjpoi3'  in  Ophis  im 
Pontu»,  Syllogos  XVIII  135,  wo  t  ausgefallen  ist. 
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Rhodopegebirge:  ükopäejihc,  Wörtersainmlung.  Bupwv  I 
(1874)  884  fF.  Sie  ist  aus  dem  Munde  von  Pomaken  in  der 
Umgegend  von  Ta^Tcatva  (Cepina),  etwa  zwanzig  Stunden  westlich 
von  Philippopel,  aufgenommen.  Wie  die  Form  der  Zeitwörter 
(xdl^oßajjL  =  TdtCü)  ,verspreche^,  irra^cxoßafjL  =  Tcrafw  u.  s.  w.),  das 
Suffix  -nik  (z.  B.  fJLOYvicvtx  ,Zauberer^,  ca6t:o<j^{%  '6  cxo7:{(JLa); 
£pYai;6(xevo;*)  und  slavische  Wörter,  die  sieh  sonst  in  Grie- 
chenland nicht  finden  (z.  B.  Tcecxtax  ^'KsJ^oqf  =  peSak)  zu  be- 
weisen scheinen,  handelt  es  sich  hier  um  einen  bulgarisch- 
griechischen Mischdialekt,  dessen  Grundlage  aber  bulgarisch 
ist.  Ich  komme  im  2.  Hefte  dieser  ,Studien^  ausftihrUcher 
darauf  zurück. 

3.  Die  Inseln  des   thrakischen  Meeres. 

a.  Thasos. 

A.  CoNZE,  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres. 
Hannover  1860.   S.  5  f.  Zwei  Lieder. 

Passow  Nr.  485  a.  b  (aus  Conze).  645. 

Sathas,  'H  Sr^fJLOxiXTj  xot'yjfft?  %a\  ih  xaorpov  vf^q  dpiäq.  'Ecxia 
IX  308  ff.  1880.  Mit  Varianten  des  betreffenden  Liedes  aus 
Trapezunt,  Thasos,  Imbros,  Kythnos. 

b.  Samothrake. 

BiJiu  und  Schlottmann,  Monatsberichte  der  Berliner  Aka- 
demie 1855,  S.  601 — 636,  darin  S.  612  ein  Lied. 

CoNZE,  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres. 
Hannover  1860.  S.  52  ff.  Dialektproben,  ,genau  nach  dem  Gehör 
niedergeschrieben'. 

Th.  Kind,  Kuhn's  Zeitschrift  X  263.  Nach  Conze. 

<^APAYC,  lUpl  Tou  ^KtodGiTfLO^J  i3ta){JLaT0(;  Twv  2ajxoöpaxo)v  xal  t^; 
TTfo^opa^  auTwv.   'AvaToXij  I  147 — 148.   Smyrna  1880. 

4>APAYC,   Todtenklagen   aus  Samothrake.   Ebenda  I  179  ff. 

Passow  Nr.  432,  aus  Blau  und  Schlottmann. 

TozBR,  The  Islands  of  the  Aegean.  Oxford  1890.  S.  335 
Anm.  Bemerkung  über  phonetische  und  lexikalische  Eigen- 
thümUchkeiten  des  Dialektes  der  samothrakischen  Hirten. 
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Enthält  ein  Glossar,  eine  Phrasensammlung,  Personennamen, 
Sprichwörter,  Lieder,  Gebräuche,  Spiele.  Die  "E6t{xa  xai  pwry- 
Yovciat  S.  547  fF.  sind  aus  Fcre  («Psppat,  nördlich  von  Enos,  an 
der  Eisenbahn  von  Adrianopel  nach  Dede-agaö)  und  Umgegend, 
die  Spiele  S.  550  fF.  aus  Enos. 

Manacceiähc,  IloixiXr;  üXy;  auXXexOelaa  e^  Aivou,  "ipißpou  m*. 
Tü)v  xspi/cipcov.  Syllogos  IX  335  —  372.  Enthält  Q-ebräuche, 
Lieder,  ''EöifjL«  Tij(;  zeptf  spsfa;  KsaaävYj;  (==  KeSan,  nordöstlich  von 
Enos)  xal  MaX^apwv  (=  Malgara,  nordöstUch  von  Keäan)  S.  342ff.: 
Aberglauben,  Sprichwörter  und  Räthsel  aus  Enos  S.  349 ff.;  ein 
Glossar,  Lieder,^  Personennamen.  S.  361  ff.  enthält  eine  kurze 
Darstellung  der  Grammatik  des  Dialektes  von  Enos.  S.  363  bis 
372  ff.  ein  Märchen  aus  Enos.  Der  Sammler  hat  sich  bemüht, 
annähernd  genaue  phonetische  Wiedergabe  der  Texte  zu  bieten. 

Aus  Adrianopel  sind  die  Lieder  bei  Passow  Nr.  164.  571. 
575—577.  598.  639. 

Bemerkung  über  den  Dialekt  von  Adrian opel  von  Skia«, 
'Kcrcia  1893.  IL  20  (nach  Kimianudis). 

Favoxwpa:  AiiMaKHC,  Weihnachten  ev  Favoxcopot^  Tij;  Opitr^ 
'Erna  189L  IL  397. 

Philippopel:  Neujahr  in  Ph.  'Eoria  1890.  L  62. 

Stenimachos  in  Ostrumelien  (Stanimak),  südlich  von  Phi- 
lippopel: 2K0PAF.JHC,  Glossar.  'E(p.  ^tX.  V  (^1857)  Nr.  236.  231. 
IX  (1861)  Nr.  394.  Derselbe  theilt  'Earia  XXIV  (1887)  743f. 
mit,  dass  daselbst  aitakri  ,Roggen^  durch  einen  volksetymo- 
logischen  Mythus  aus  xal  au  xaXrj  ehai  l^eia  hergeleitet  wird.' 
Derselbe:  Toöpxoq  sTf/at,  ßouXXa  xö^tw,  Spiel  aus  Stenimachos. 
AeXTtev  IV  285—287. 


^  Nr.  8,  S.  357  f.,  Tb  oveipov  rou  arpatuorixou\  aus  einer  Handschrift  in  Eaos 
mitgethellt,  findet  sich  auch  bei  Kanellakis  Xiaxa  "k^dXexza  S.  187  ff.,  «« 
als  Quelle  ein  Mauuscript  aus  dem  Jahre  1782  (in  Chios?)  angegeben  wiri 

»  Das  Wort  ist  romanisch,  K/irtin^  Nr.  7327.  Mein  Alb.  Wörterb.  S.  BÄ 
Wenn  djis  obige  Wort  richtig  wiedergegeben  ist,  so  schliesst  es  rieh  ii 
seiner  Betonnng  an  die  Mehrzahl  der  romanischen  Formen  (W.  MefW. 
Schicksale  des  lat.  Neutrums  115)  und  an  alb.  &6k€r€  an;  auch  du* 
der  ersten  Silbe  wäre  nicht  uninteressant,  wenn  es  nicht  etwa  dnrdi 
jene  Volksetymologie  hervorgerufen  ist.  Auch  im  Edict.  Diocl.  1t  ' 
steht  aicale.  Die  Betonung  des  ven.  segdla  und  rum.  seedrä  seigt  vsA 
aixaXi  bei  Somavera ,  JExdeXif]  bei  Legrand,  Ct«Xj  'slBoc  9iTi]pou^  in  Ophis  i« 
Pontus,  Syllogos  XVIII  135,  wo  i  ausgefallen  iat. 
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Rhodopegebirge:  ükopäejhc,  Wörtersamralung.  Bupwv  I 
(1874)  884  ff.  Sie  ist  aus  dem  Munde  von  Pomaken  in  der 
Umgegend  von  Ta^Tcaiva  (Öepina),  etwa  zwanzig  Stunden  westlieh 
von  Philippopel,  aufgenommen.  Wie  die  Form  der  Zeitwörter 
(xat^oßaix  =  TdtCü)  , verspreche^,  xrafcoßafjL  =  Tcra^u)  u.  8.  w.),  das 
Suffix  -nik  (z.  B.  \i.<rf{iT*i%  ,Zauberer',  axoroovtx  '6  G%o7:i[ut)z 
£pYai;c(x£vo;*)  und  slavische  Wörter,  die  sich  sonst  in  Grie- 
chenland nicht  finden  (z.  B.  -Keatax  jXfiCo;'  =  pe§ak)  zu  be- 
weisen scheinen,  handelt  es  sich  hier  um  einen  bulgarisch- 
griechischen Mischdialekt,  dessen  Grundlage  aber  bulgarisch 
ist.  Ich  komme  im  2.  Hefte  dieser  ,Studien'  ausführlicher 
darauf  zurück. 

3.  Die  Inseln  des   thrakischen  Meeres. 

a.  Thasos. 

A.  CoNZE,  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres. 
Hannover  1860.    S.  5  f.  Zwei  Lieder. 

Passow  Nr.  485  a.  b  (aus  Conze).  645. 

Sathas,  'H  Sr^jjiOTixTj  xoiYjdi?  xat  xb  xaorpov  vf^q  (bpia^.  'EdTta 
IX  308  ff.  1880.  Mit  Varianten  des  betreffenden  Liedes  aus 
Trapezunt,  Thasos,  Imbros,  Kythnos. 

b.  SamothraJLe. 

Blau  und  Schlottmann,  Monatsberichte  der  Berliner  Aka- 
demie 1855,  S.  ()01 — 636,  darin  S.  612  ein  Lied. 

Conze,  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres. 
Hannover  1860.  S.  52  ff.  Dialektproben,  ,genau  nach  dem  Gehör 
niedergeschrieben'. 

Th.  Kind,  Kuhn's  Zeitschrift  X  263.  Nach  Conze. 

TTpo^opa^  auTÖiv.   'AvaToXi^  I  147 — 148.  Smyrna  1880. 

<1>APAYC,   Todtenklagen   aus  Samothrake.   Ebenda  I  179  ff. 
Passow  Nr.  432,  aus  Blau  und  Schlottmann. 

TozER,  The  Islands  of  the  Aegean.  Oxford  1890.  S.  335 
Anm.  Bemerkung  über  phonetische  und  lexikalische  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Dialektes  der  samothrakischen  Hirten. 


46  IV.  Abhandlang:    Meyer. 

Enthält  ein  Glossar,  eine  Phrasensammlung,  Personennamen, 
Sprichwörter,  Lieder,  Gebräuche,  Spiele.  Die  "KOijAa  xai  [z^- 
Yovciai  S.  547  fF.  sind  aus  Fere  («Peppai,  nördlich  von  Enos,  an 
der  Eisenbahn  von  Adrianopel  nach  Dede-agaß)  und  Umgegend, 
die  Spiele  S.  550  fF.  aus  Enos. 

Manacceiähc,  IloixtXr;  üati  auXXe/Oetaa  e^  Atvou,  ''Ij/ßpoü  xal 
Twv  xepix(ip(i)v.  Syllogos  IX  335  —  372.  Enthält  Gebräuche, 
Lieder,  ''E8t|jLa  tyJ(;  xepKpepsfa^  Ksajavr^;  (==  Keäan,  nordöstlich  von 
Enos)  TfLOil  MaX^apcov  (=  Malgara,  nordöstlich  von  Keäan)  S.  342 ff.: 
Aberglauben,  Sprichwörter  und  Räthsel  aus  Enos  S.  349 ff.;  ein 
Glossar,  Lieder,^  Personennamen.  S.  361  ff.  enthält  eine  kurze 
Darstellung  der  Grammatik  des  Dialektes  von  Enos.  S.  363  bis 
372  ff.  ein  Märchen  aus  Enos.  Der  Sammler  hat  sich  bemüht, 
annähernd  genaue  phonetische  Wiedergabe  der  Texte  zu  bieten. 

Aus  Adrianopel  sind  die  Lieder  bei  Passow  Nr.  164.  571. 
575—577.  598.  639. 

Bemerkung  über  den  Dialekt  von  Adrianopel  von  Skias, 
'Ecma  1893.  II.  20  (nach  Kumanudis). 

ravö)rci)pa:  AnMaKHC,  Weihnachten  ev  Favo/üipot;  t^;  Bpixtf^. 
*EcT{a  189L  II.  397. 

Philippopel:  Neujahr  in  Ph.  'EaTiot  1890.  I.  62. 

Stenimachos  in  Ostrumelien  (Stanimak),  südlich  von  Phi- 
lippopel: 2K0PÄF.JIHC,  Glossar.  E^.  ftX.  V  (1857)  Nr.  236.  237. 
IX  (1861)  Nr.  394.  Derselbe  theilt  'Eoria  XXIV  (1887)  743f. 
mit,  dass  daselbst  <j{>uxXy)  ,Roggen^  durch  einen  volksetymo- 
logischen Mythus  aus  xal  ob  xaXv)  elaai  ^sia  hergeleitet  wird,* 
Derselbe:  Toöpxoq  elf/ai,  ßoOXXa  xd^Tw,  Spiel  aus  Stenimachos. 
AeXxbv  IV  285—287. 


*  Nr.  8,  S. 367f.,  Tb  oveipov  too  arpaTwonxou,  aus  einer  Handschrift  in  Enos 
mitgetheilt,  findet  sich  auch  bei  Kanellakis  Xiaxa  ''AvoXsxra  S.  187  ff.,  wo 
als  Quelle  ein  Manuscript  aus  dem  Jahre  1782  (in  Chios?)  angegeben  wird. 

'  Das  Wort  ist  romauisch,  Körting  Nr.  7.327.  Mein  Alb.  Wörterb.  S.  88. 
Wenn  das  obige  Wort  richtig  wiedergegeben  ist,  so  schliesst  es  sich  in 
seiner  Betonung  an  die  Mehrzahl  der  rorn<anischen  Formen  (W.  Meyer, 
Schicksale  des  lat  Neutrums  115)  und  an  alb.  d-ikin  an;  auch  das  i 
der  ersten  Silbe  wäre  nicht  uninteressant,  wenn  es  nicht  etwa  durch 
jene  Volksetymologie  hervorgerufen  ist.  Auch  im  EMict.  Diocl.  1,  3 
steht  sicale.  Die  Betonung  des  ven.  segdla  und  rum.  secdrä  zeigt  aexaXt, 
aixaXi  bei  Somavera,  Qzru£kr\  bei  Legrand,  Cy*\i  *sT8o5  airyjpou'  in  Ophis  im 
Pontus,  Syllogos  XVIII  135,  wo  i  ausgefallen  ist. 
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Rhodopegebirge:  Skopäejhc,  Wörtersamralung.  Bupwv  I 
(1874)  884  ff.  Sie  ist  aus  dem  Munde  von  Pomaken  in  der 
Umgegend  von  Ta^Tcaiva  (Öepina),  etwa  zwanzig  Stunden  westlich 
von  Philippopel,  aufgenommen.  Wie  die  Form  der  Zeitwörter 
(xal^oßaix  =  TdCci)  ^verspreche',  irrafcxoßafJL  =  Tcra^o)  u.  s.  w.),  das 
Suffix  -nik  (z.  B.  fJLOYvscvtx  ,Zauberer',  otoxoovty.  '6  (jxo7:{(JLa); 
epYai;6(xevo;*)  und  slavische  Wörter,  die  sich  sonst  in  Grie- 
chenland nicht  finden  (z.  B.  ^ceaiax  ,xeC6(;'  =  peSak)  zu  be- 
weisen scheinen,  handelt  es  sich  hier  um  einen  bulgarisch- 
griechischen Mischdialekt,  dessen  Grundlage  aber  bulgarisch 
ist.  Ich  komme  im  2.  Hefte  dieser  ,Studien'  ausftilirKcher 
darauf  zurück. 

3.  Die  Inseln   des   thrakischen  Meeres. 

a.  Thasos. 

A.  CoNZE,  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres. 
Hannover  1860.   S.  5  f.  Zwei  Lieder. 

Passow  Nr.  485  a.  b  (aus  Conze).  645. 

Sathas,  'H  lr^\^JOH%rl  xoiYjat?  %a\  to  xaorpov  ttj?  (bpiai;.  'Eoria 
IX  308  ff.  1880.  Mit  Varianten  des  betreffenden  Liedes  aus 
Trapezunt,  Thasos,  Imbros,  Kythnos. 

b.  SamothraJLe. 

Blau  und  Schlottmann,  Monatsberichte  der  Berliner  Aka- 
demie 1855,  S.  601 — 636,  darin  S.  612  ein  Lied. 

Conze,  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres. 
Hannover  1860.  S.  52  ff.  Dialektproben,  ,genau  nach  dem  Gehör 
niedergeschrieben'. 

Th.  Kind,  Kuhn's  Zeitschrift  X  263.  Nach  Conze. 

<^APAYC,  IIspl  Toü  'fMt)7aiTf(jo\j  i3ui>(JLaT0^  Tü)v  2ajxoöpaxo)v  xal  •nj(; 
•izpoocpi^  auTwv.   'AvaToXi^  I  147 — 148.  Smyrna  1880. 

«IUpayc,   Todtenklagen   aus  Samothrake.   Jlbenda  I  179  ff. 
Passow  Nr.  432,  aus  Blau  und  Schlottmann. 

TozER,  The  Islands  of  the  Aegean.  Oxford  1890.  S.  335 
Anm.  Bemerkung  über  phonetische  und  lexikalische  Eigen- 
thümUchkeiten  des  Dialektes  der  samothrakischen  Hirten. 
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c.  Imbros. 

Manaccei;^hc,  AtaXexxo;  Atvou,  lixßpoü  xat  TeveBou.  Syllogos 
Vm  526—579.  S.  oben  S.  45.  Auf  Imbros  bezieht  sich  das 
Glossar  zum  Theil,  die  Lieder  S.  536 — 547  ausschliesslich. 

Manacceiahc,  üoixiXr^  uXy;  ouXXeyöetaa  e^  Atvou,  "ijjißpou  xal  twv 
xepiywpwv.  SyUogos  IX  335—372.  S.  oben  S.  46.  S.  341  f.  edtixa 
"Ijxßpou.  347  f.  zapa56(j£t;  ev  "l|jLßp(i).  351  flF.  Glossar. 

CoNZE,  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres 
S.  77  ff. 

Lied  aus  Imbros,  mitgetheilt  von  Sathas,  'Eoria  IX  308  ff. 

1880.  S.  unter  Thasos. 

d.  Tenedos. 

Manaccei;^hc,  AixXsxto^  Aivoü,  "Ijj.ßpou  toi  TeveJou.  Syllogos 
Vin  526 — 579.  Auf  Tenedos  bezieht  sich  blos  ganz  Weniges 
im  Glossar. 

Todtenklage   aus   Tenedos,    mitgetheilt   von   Manacceiahc, 

Syllogos  rX  360. 

e.  Lemnos. 

Bbllonius,  Observationes  S.  31  ff. 

CoNZB,  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres 
S.  104  ff. 

4.   Makedonien. 

BelloniuS;  Observationes  (s.  oben)  S.  40  ff. 

Dantaziahc,  Xi^ziq  fJLaxeSovtxai.  4>tX{aT(*)p  III  118 — 135.  210 
— 227.  Glossar  aus  ^eppai  (Seres)  und  Umgegend. 

Ueber  das  vier  Stunden  nordwestlich  von  Serrä  gelegene 
Demir-hissar  napvaiao;  U  (1878)  529  ff. ;  S.  539  finden  sich 
einige  Bemerkungen  über  die  Sprache,  z.  B.  dass  die  Deminutiva 
auf  -TcXo  fUr  -luouXo  ausgehen,  und  dass  c  =  «,  nicht,  wie  in 
Serrä,  =  S  laute.  Die  Bewohner  stammen  aus  dem  acht  Stunden 
nördlich  gelegenen,  rein  griechischen  MsXevixov  (Melnik).  Auch 
von  diesem  hebt  Pantazidis  a.  a.  O.  S.  227  die  Aussprache 
0  =  8  hervor. 

Maxe^ovtxa.  Dapvadcxo;  III  (1879)  953  ff.  aus  Doxatos  (Doxat) 
im  östlichen  Makedonien ;  darin  S.  954 — 956  einiges  Sprachliche. 

Eye.  MnoYNTONAC,  MeXsTYj  icepl  xoü  •f/KiiiCQiY.ou  iBiwfxaro;;  BeXßeviou 
xat  Twv  icepixtipwv  auToO.  'Apyreii  12.   120  Seiten.  Athen   1892.  Be- 
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handelt  die  Mundarten  von  Velvendös,  Kataph;^gi,  Siätista  und 
Kozdni  im  südlichen  Makedonien.  Die  Grammatik  ist  die  erste 
ausführliche  und  wissenschaftliche  Darstellung  einer  griechischen 
Mundart  der  Balkanhalbinsel;  das  Glossar  greift  in  den  etymo- 
logischen Deutungen  nicht  selten  fehl.  Am  Schlüsse  sind  einige 
Lieder  und  ein  Märchen  mitgetheilt. 

RussiADES,  Praktische  Grammatik  der  ueuhellenischen 
Sprache.  Zwei  Theile.  Wien  1834.  Das  im  Uebrigen  ziemlich 
werthlose  Buch  wird  hier  genannt,  weil  die  Volkssprache,  welche 
der  Verfasser  bei  jedem  Abschnitte  nach  der  Gemeinsprache 
behandelt,  die  in  Makedonien  gesprochene  ist,  das  seine 
Heimat  war  (er  stammte  aus  Kozani). 

Lieder:  bei  Passow  sind  Nr.  30.  30a.  114.  311 — 313  als 
aus  Makedonien,  speciell  Nr.  21 — 23  als  aus  Grewena,  167. 
275.  276.  524.  562  als  aus  Saloniki  stammend  angegeben.  Lb- 
ORAND,  Recueil  Nr.  112  aus  Makedonien.  Politis  wiederholt 
in  einem  Aufsatze  über  llepwepouva  in  den  NsosXXr^nxa  'AvaXexT« 
I  372  flf.  die  drei  Lieder  aus  Passow  311 — 313.^ 

Bac;^pabejhc,  'H  EopTTj  TOü  'Aytoü  'Iwavvoü  ev  BXaTct)  li^;  Maxe- 
$ov(a<;.  'E(jT{a  1890.  II  61. 

Zhkoc,  Feier  des  1.  Mai  in  KozÄni.  'Ecria  1890.  I  268. 

MixAHJ,  MaxsSovtxi,  ifi^oi  ve(ü>T£pa  eXXyjvixjt  yffiti  sv  MoocsSovia  ev 
G/icei  -izp'oq  zol  apyßla,  HermupoUs  1879.  Enthält  1.  dppaßwvsq. 
2.  YijjLo;.  3.  %rfid(x  vexpü)v.  4.  otwvwv  cTQfjLsTa.  5.  lAOipai.  6.  vspalBs?. 
7.  [i.2yd(x.  8.  ßoüpxoXa)ce(;.  9.  xaXixivTaapot.  Sprachliches  ist  wenig 
mitgetheilt. 

5.  Epirus. 

HAroYNHC,  'HTreiptoTixt)  SiaXexio?.  Syllogos  VIII  580 — 608. 
1874.  Das  Material  stammt  meist  aus  Zagorion;  rechter  Ver- 
lass  ist  aber  auf  den  Sammler  nicht,  der  selbst  sagt,  dass 
-cpiE^oviai  ev  aÜTYJ  Xs^st;  xat  fpiasi?  xoival  ouaai  xal  ev  aXXai;  'EXX. 
Xü)pai^,  und  dass  er  einen  Theil  der  weibHchen  Namen  auf  -u), 
sowie  der  Xo-^oizai-^Kx  aus  Constantinopel  hat.  Inhalt:  1)  Be- 
merkungen über  Lautwandel;  2)  ein  Glossar;  3)  Frauennamen 
auf  -w;  Volkslieder,  von  denen  nur  die  Klagelieder  aus  Epirus 
sind;  5)  Xo^o^raiYvia. 


^  Falnch  ist  bei  ihm  in  allen  dreien  (XTcdpaic  statt  Passow's  [t-idtpavi  gedmckt: 

bulg.  bara  ,Bach,  Flussbett^ 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXX.  Bd.  4.  Abh.  4 


50  IV.  Abhudlang:    Meyer. 

lIoYCioc^  ZuXXo"^  Xd^£a>v,  xapa(JLu6{(i)v,  aqjLobtov  xtX.  tou  ev  Za- 
7op{(i>  vfi^  'Hiueipoü  dXXr^vixou  XaoO.  Syllogos  XIV  205 — 277.  1884. 
Inhalt:  1)  ein  Glossar,  S.  205 — 248;  Schwur-,  Wunsch-  und  Ver- 
wünschungsformeln; 3)  Personennamen;  4)  Ortsnamen;  5)  sechs 
Märchen;  6)  Räthsel;  7)  Lieder. 

Zhkiahc,  NgoeXXr^viKa  "HTusipuTix^c  'AvdXexxa.  Syllogos  XVIII 
179—227.  1888.  Inhalt:  1)  198  Sprichwörter;  2)  Aberglauben; 
3)  Todtenklagen;  4)  Räthsel;  5)  Gebräuche. 

Die  Mvt)(jL€Ta  des  Syllogos  enthalten  I  1 — 210  eine  Reihe 
von  Sammlungen  aus  Epirus,  und  zwar  1)  von  Bap!^a>xa(  zwei 
Glossare,  Lieder,  Aberglauben,  Spiele,  Räthsel,  Sprichwörter; 
2)  von  ZrjxiBt)!;  ein  Glossar,  Lieder;  3)  von  einem  Ungenannten 
Lieder,  337  Nummern;  4)  von  Fivto?  ein  Glossar,  Lieder,  Räthsel, 
Iligennamen;  5)  von  B€v^ty)?  Sprichwörter,  Aberglauben,  Schimpf- 
wörter, Personennamen,  Vögelnameri,  Pflanzennamen,  vier  Mär- 
chen; 6)  von  einem  Ungenannten  Phrasen  und  Sprichwörter, 
Ortsnamen;  7)  von  FewpYtTdYj;  Gebräuche  aus  der  Chimara. 

rXwffcxipiov  TTJ?  'HzstpwTtxijq.  IlovScdpa  IX  (1859)  7  f.  30  ff. 
51  f.  215f.  341  f.  440.    X  18 ff.  35ff. 

Xaciothc,  rXwwtxa.  'E(p.  (ptX.  XI  (1863)  Nr.  493  S.  123  f. 
Kurze  Bemerkungen  über  den  epirotischen  Dialekt. 

Xaciqthc,  SüXXo"rt  "cwv  xora  t/jv  "HTccipov  $v)[xoTtxü>v  aa(JLXT(i>v. 
Athen  1866.     247  Seiten.    Mit  einem  kleinen  Glossar. 

Xaciothc  theilt  in  der  Xpü5aXX(<;  IV  70  f.  (1866)  ein  epi- 
rotisches  Volkslied  6  Stäpyto^  6  SaXovCxio?  mit.  Ebenda  S.  440  ff. 
wird  von  ihm  eine  dreibändige  Sammlung  epirotischer  Märchen 
angekündigt,  die  bis  jetzt  nicht  erschienen  ist.  Sein  Aufsatz 
«epl  ZaYopCou  ebenda  III  706  ff.  IV  13  ff.  42  ff.  enthält  nichts 
Sprachliches. 

'Apabantikoc,  üüXXoytj  3Y;(JLa)$a>v  a^fAiroiv  vfiq  ^Eizeipou.  Athen 
1880.    383  Seiten.    S.  373—376  ein  Glossar. 

Lieder  bei  Passow  Nr.  1.  111.  113.  125.  320.  329.  352 
aus  Epirus.  Nr.  2—10.  12.  91—94.  99.  100.  104—106  aus 
Epirus  und  Thessalien.  202 — 225  aus  Suli.  219  aus  Gardiki. 
372.  394.  550.  577  a.  644  aus  Jannina.  221—224.  533  aus 
Parga.  201  aus  Preveza.  54  a.  597  aus  Zagori.  271  aus 
Veltsista  (bei  Jannina).  Nr.  1 10  aus  Metsovo.  —  Bei  Leorand, 
Recueil  Nr.  52.  65.  66.  82.  83.  95.  125  aus  Epirus.  Nr.  67 
aus   Suli.   —   NeoeXXiQvtxa  ^AvaXexTa   I   70  ff.   —   Lied    aus   Suli 
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üopvagffo;  X  394  f.  —  Zwei  Lieder  aus  einer  unveröffentlichten 
Sammlung  von  A6jio(;,  ^Eixla  IX  413  f.  (1880).  —  Vier  Lieder, 
mitgetheilt  von  "E;apxo;,  'Ecxita  1890.  I.  199.  —  Lied  über 
rscopvto^  KiTJo;,  mitgetheilt  von  KpuoriXXY)?,  'EorCa  1890.  I.  382. 
—  Drei  Lieder,  Syllogos  III  30  (1868).  —  Zwei  Lieder,  wahr- 
scheinlich aus  Epirus,   'EcttiV  XIX  80.  (1885). 

Jean  Pio,  NsoeXXyjvixi  icapajjLüÖ'ia,  Kopenhagen  1879,  enthält 
S.  1 — 79  fünfundzwanzig  Märchen  aus  Epirus,  die  aus  Jannina 
und  den  Dörfern  Kukiili,  Negddes  und  Kapössovo  in  der  Zagori 
stammen  (das  Genauere  s.  S.  IX  Anm.)  und  sämmtlich  in 
V.  Hahnes  Griechischen  und  albanesischen  Märchen  übersetzt  sind. 

*Apabantinoc,  napotfJLtxaTYJptov  if|  ouXXo-jftj  itapotfjLiaiv  h  /pi^aet 
ouawv  -jiapa  Toiq  'HTC£tpü)Ta'.(;.  Athen  1863.   183  Seiten. 

Casang&s,  Formules  des  souhaits  et  saluts  en  usage  chez 
les  Epirotes.     'EXXa^;  I  212—216.  U  166—172. 

'AnocTo.iiÄHC,  Weihnachten  ^v  <l>oivix{(i)  t^;  'Hzsipou.  'EcTta 
1891.  II  397. 

KptcTAJiJHC,  'A'7c6x.p6(i)  6v  'Ia>aw{voi<;.  'Eorta  1892.  I  97  ff. 

Leake,  Travels  in  Northern  Greece.  Vier  Bände.  London 
1835.  Enthält  I  463 — 497  Auszüge  aus  einem  Gedichte  über 
Ali  Pada  in  epirotischem  Dialekt  aus  dem  Jah^e  1806. 

Ilepl  T^5  YSveaXoYta?  toü  'AX^  xacta  i70iY](JLa  vuv  tö  7cpü>T0v  d^^ö- 
WX6V  E.  Lborand.  Collection  de  Monuments  I  Nr.  18.  Paris 
1871.     Verfasser  unbekannt. 

Complainte  d'Ali  de  T^b^len,  pacha  de  Janina,  po^me 
historique,  en  dialecte  öpirote,  pubKi  par  E.  Legrand.  Paris  1886. 
Verfasser  unbekannt. 

In   Rizo  Nerulos'  Kopaxiortxa   ist  ein   Theil   der   5^vot   aus 

Jannina   (S.  26  ff.   des  Neudrucks).     Da   die   viel  bewunderten 

und   viel   nachgeahmten  Kleftenlieder  zum   grössten  Theile  aus 

Epirus  stammen,  ist  der  Dialekt  auch  in  der  Literatur  mehrfach 

zum  Ausdrucke   gekommen.     Auf  ihm   beruht  wesentlich   die 

poetische  Sprache  des  bedeutenden  Dichters  Valaoritis  (Werke 

zuletzt  Athen    1891,   herausgegeben   von   I.  Valaoritis   und  M. 

P.  Lambros).   Neuerdings  schreibt  die  Mundart  der  hochbegabte 

K.  Kpyctajijiiic,    z.  B.  in  Ta  Mfltpixapa.     'HiueipcüTixal  dwafJLVT^aei?,  im 

Ilapvaadc;  XV  190  ff.,  und  in  den  Gedichtsammlungen  AI  /eXiSove?, 

Athen  1889,  ^AYpoTixa,  Athen  1891,  und  *0  TpaYOu^tortj?  xoö  y(tiipio^ 

Y.7,\  Tfj^  cxavY)^,  Athen  1893. 

4» 
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IIeppaiboc,  'loTopta  SouXtou  xai  Udp-^aCy  zwei  Bände,  Venedig 
1815  enthält  Lieder  und  Documente  im  Dialekt.  Die  Schrift 
von  11.  A.  1,  (^AiLAnANTAc),  *H  IlopY«,  Athen  1861,  habe  ich  nicht 
gesehen.  Aabirpi^^hc,  IlepiYpa^vj  tyJ;  xöa£ü>^  'Iwavvivwv,  Athen  1887, 
enthält  in  der  Einleitung  einige  unbedeutende  sprachliche  Be- 
merkungen. Wichtig  ist  die  Xpovo-^pa^ta  xf^;  R^zeipou  twv  xi  ofjLcpwv 
«EXXyjvtxwv  y,ol\  'IXXupixwv  ^^ptov  von  Aravantinos,  zwei  Bände,  1856. 
1857.  Der  zweite  Band  enthält  S.  250  f.  nichtssagende  Be- 
merkungen 7:epl  •fhüiGGr^q  in  Jaunina,  S.  260  fF.  Familiennamen, 
S.  317 — 405  einen  araTtaxtxb;  riva?  mit  einem  Verzeichnisse  von 
Ortsnamen,  deren  Endungen  S.  317 — 319  besprochen  werden 
(ein  Exemplar  in  der  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München ). 
Von  ZoToc  MoJioccoc,  'Hxsipcoxtxai  jjLeXeiai  kenne  ich  I  1,  Athen 
1875,  und  IV  1,  Athen  1>^78,  dies  letztere  Heft  wegen  der 
reichen  Sammlung  von  Ortsnamen  wichtig;  ein  weiteres  Heft 
soll  Athen  1882  erschienen  sein. 

IL  ThessaHen. 

OiKONOMOC,  AcjttfjLiov  TwSpi  TTj^  TuXYjciecTaTTQ?  cn^vfeioL^  TTj^  cXaßovo- 
püxjGtxiJ;  yXwjgy)?  7cpb<;  tyjv  ^XXyjvtxYJv.  Drei  Bände.  Petersburg  1828. 
—  lUpi  T^<;  y^T^oiai;  xpofopa^  t^^  ^XXr^vix^;  vXibccr^i;  ßißXisv.  Peters- 
burg 1830.  Die  beiden  Werke  des  gelehrten  Bischofs  entlehnen 
ihre  Beispiele  mit  VorUebe  den  Mundarten  von  Thessalien,  das 
seine  Heimat  war:  er  stammte  aus  Tsaritsena  (türkisch,  an  der 
thessalischen  Grenze). 

Lieder  bei  Passow  Nr.  15—17.  48.  51—54.  59.  70—74. 
77—89.  95—98.  115.  120.  122.  123.  127—130.  289.  290.  298 
—303.  307.  336.  344.  388.  509.  618—620  aus  Thessalien. 
Nr.  311 — 313  aus  ThessaUen  und  Makedonien.  Nr.  2 — 10.  12. 
91_94.  99.  100.  104—106  aus  Thessalien  und  Epirus.  Nr.  13. 
14  aus  Thessalien  und  Agrapha  in  Aetolien.  Nr.  19.  20.  60 
-'—65  aus  Patratsiki.  Nr.  199.  226  aus  Turnavo.  Nr.  24  a. 
116—119.  131.  132.  136.  137  vom  Olymp.  Nr.  24  vom  Pelion. 
Nr.  90  vom  Pindus.  Nr.  75  aus  Elassona  (türkisches  Thessalien). 
Nr.  389.  460  aus  Larissa. 

Lbqrand,  Recueil  Nr.  98  aus  Thessalien. 

NeosXXYjvixa  'AvaXsxxa  I  372  ff.  3  Perperuna-Lieder  aus 
Thessalien  und  Makedonien. 
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'Eevt/ov  'HiJ.£poX6Yiov  BpexoO  VIII  109flF.  (1868)  Lieder  aus 
Thessalien. 

Hochzeitslieder  aus  'Pa^tavy;  im  nördlichen  Thessalien.  Syl- 
logos  Vni  595  flF.,  raitgetheilt  von  navojvY;^. 

OiKONOMiÄHC,  TpoYOüSta  tou  *OX6|jlxou.  Athen  1881.  154  Seiten. 

Räthsel  NeosAÄ.  'AvaX.  I  213. 

AACiiorioYJioc,  *'OXü[jLro^  xal  o'.  xaToixo'.  ajxoö.  ^'H6t;  xal  löijxa 
AuToyiopcu  (im  türkischen  Thessalien).  Ilapvacxco;  VI  396  ff.  (1882). 
Handelt  besonders  über  die  Ceder  im  Volksglauben.  S.  581  ff. 
über  T«  (Jt/va  (=  lat.  signa), 

Xpictobacijhc,  Die  Feier  des  1.  Mai  in  Thessalien.  Ta 
xXriaova.   'EoTia  1890.  I  268. 

llAiiArEonioY,  Hoch  Zeitsgebräuche  in  Kataphygion  am 
Olymp.  Mit  Liedern.   'Earia  XV  357  ff.  (1883). 

VON  Heldreich,  Dept  (puToXo^ixT)!;  e^eiatTeci)^  xij?  6effffaX(a^. 
llapvaaao;   VH  257  ff.  (1883). 

Kapkabitcac,  St<3<j<xki%<x\  etxovsi;.  'A-tco  toö  Ktoadßou.  'Earta  1892. 
I  82  ff.  'H  T.oczpk  Tou  'PY^Ya.  Ebenda  138  ff.  'O  ^d[M^  vr,q  'Aoi^p^u)^. 
Ebenda  193  ff  '0  KepaiCij;.  Ebenda  298  ff.  Enthalten  Proben 
der  Mundart. 


III.  Mittelgriechenland  mit  EubSa  und  den  nördlichen 

Sporaden. 

1.   Die  STspea  'EXXac  im  Allgemeinen. 

Passow  Nr.  112.  157.  184.  314.  316.  317.  531.  574.  578. 
579.  581.  627.  Lieder  aus  ToöpieXi. 

ApociNiic,  'EpwTixa  Sbxix^  ttji;  *Po6[jL£XTr;q.  AsXibv  I  356  ff. 
II  344. 

Zwei  {jiupoXoYta  ty);  *Po6|/6Xy)(;.    'EorCa  XXV.   1888.  S.  95. 

X  ATzorioY.ioc,  To  irapa{jL6Gt  tou  YiorpoO.  IIapvaff(jö<;  XIV  430  ff. 
'0  XiapoxarTtYj;.  Ebenda  617  ff.  M^aa  cto  Xö^/^o-  Ebenda  XV  52  ff. 
'H  [AeXiTorr,.  Ebenda  276  ff.  TouixsXtwTixa  BtYjYijfxaTa.  *H  xouijnuapa. 
'E(7T(a  1892.  II  337  f.  Erzählungen  in  rumeliotischem  Dialekt. 

2.  Akarnanien  und  Aetolien. 

Heuzey,  Le  mont  Olympe  et  rAcarnanie.  Paris  1860.  Vgl. 
Th.  Kind  in  Petermann's   Mittheilungen  1861,   S.  113  ff.   Lexi- 
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kaiisches  ist  durch  das  Bach  z<'rstreat,  z.  B.  235  iF.  Baumnamen 
aus  Akamanien.  S.  242  Bemerkung  über  die  Mischung  der 
Sprache  mit  Italienisch. 

Lieder  bei  Passow  Nr.  55.  56.  67.  69.  107.  108.  319  aus 
Akamanien.  Nr.  139  aus  Valtos.  Nr.  13.  14.  25—29.  49.  50. 
101 — 103.  502  aus  Agrapha.  Nr.  68  aus  Vrach6ri  (\'^pi'tiov). 
Nr.  109  aus  Krävara. 

Legrand,  Recueil  Nr.  70,  Lied  aus  Mesolongi. 

Sathas,  Volkslied  aus  Akamanien.  XpüaaXXi?  IV  117.   1866. 

Bjaxoc,  AI  d7c6xp€(i)  (Cameval)  ev  Kotoxtj  vl^q  AixwXi«;.  'Eoria 
1890.  I  93. 

MHTOonotJioc,  To  (axi(i){jL^vo /wpiö.  *Er:i(x  1891.  II  156  f.  Aeto- 
lische  Volkssage  im  Dialekt. 

*H  Kapaßa.  'EßÄoixa<;  1885.  Nr.  82.  Volksüberlieferung  über 
den  Namen  dieses  Gipfels  des  Othrys. 

VON  Heldreich,  Tb  cüfXTreösptxöv  [Ortschaft  auf  dem  Veluchi- 
Gebirge].  MöOoq  Eüpuravia^.  Im  'Arcixbv  *Hix6poX67tov  Acxwriou  1880. 
Ableitung  des  Namens. 

3.  Lokris. 

Chalkiopülos,  De  sonorum  affectionibus  quae  percipinntur 
in  dialecto  neolocrica.  Curtius'  Studien  V  339 — 375.  S.  341  : 
,Neolocricam  dialectum  eam  intellego,  qua  nunc  utuntur  incolae 
Locridis  provinciae.  Exemplorum  tarnen,  quae  attuli,  mnlta  in- 
veniuntur  etiam  ceteris  in  dialectis.  Haec  autem  accurate  inter 
86  distinguere  res  est  difficilis  et  a  proposito  meo  aliena(!)'. 

SiMoiiOYJioc,  Glossar  aus  Amphissa  (Salona).  *E<p.  <ptX.  VII, 
Nr.  328,  S.  1026  ff.  Nr.  329,  S.  1034  ff.  Nr.  330,  S.  1042. 

Passow  Nr.  418  Lied  aus  Salona  (Amphissa). 

Sathas,  Volkslied  aus  Lokris.  XpucaXXt;  IV  215.   1866. 

Drei  Lieder  aus  "Ayi«  EüOü|xta  [=  'A^ia  Eixpr^fjiCa  in  Lo- 
kris?] ilovJaipa  XV  411.  Volkslieder  aus  Galaxidi.  II(xv$b)p2 
XV  637  f. 

Sathas,  Xpovixbv  dv^x5oTOv  TaXa^eiBCou.  Athen  1865.  Enthält 
S.  159 — 178  einige  historische  Volkslieder. 

4.  Phokis. 

Volkslied  aus  der  napvaacii;.  llavd(i;>pa  XV  411. 
Lbgrand,  Recueil  Nr.  69  (Pamasside). 
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Ross,  Wanderungen  in  Griechenland.  Halle  1851.  I  50 — 55. 
58 — 60.  n  190.    Sechs  Lieder  aus  Arächova. 

Passow  Nr.  161  aus  Daulis.  Nr.  315.  420.  426  aus  Arä- 
chova. Nr.  353.  356  aus  Dadi. 

VON  HeldreicH;  Flora  des  Parnass.  Hav^idpa  XIII  173  ff. 
254  ff.  1890. 

5.   Doris. 

Haiiaaoiioyjoc,  Qepi  xaia^WY^«;  %a\  StaXexTOü  xoiv  xoroCxcov  ttj? 
>cü)lJLT3;  ^ÄptoTivYj^;  ttj;  Aü)p(Bo<;.  'E(p.  (ptX.  XVI  Nr.  681  S.  1628  ff., 
Nr.  682  S.  1637  ff.,  Nr.  687  S.  1673  ff.  Glossar  und  Sprich- 
wörter. 

Zwei  Volkslieder  aus  der  AwpCq.   [lavScopoc  XV  411. 

VON  Heldrbich,  Musinitza.  Eine  Idylle  vom  Korax.  Mit 
topographischen  und  philologisch-dendrologischen  Bemerkungen. 
Deffner's  Archiv  I  89—103. 

6.  Phthiotis. 

OiKONOMiAHC,'  Glossar  aus  Lamia.  'Ef.  91X.  V,  Nr.  222, 
S.  171  f. 

Passow  Nr.  66  Lied  aus  der  Phthiotis. 

AI  axoxpew  (Carneval)  in  der  Phthiotis.  'Eoria  1890.  I  93. 
Mit  Liedern. 

E.  A.,  Ilepl  ToO  '^d[LO\)  twv  ^oifjtivcov  lYJq  ''OOpüoq.  'AOijvaiov 
IV  89  ff.   1875.  Mit  Liedern. 

Ilepl  Tou  '^d[>.o\J  Tä)v  7:o'.[xäv(i)v  xrjq  "OOpuo^  'Eorta  III  387  ff.  1877. 
Mit  Liedern. 

7.  Böotien. 

Passow  Nr.  31—47.  124.  126  aus  Livadia. 

8.  Attika. 

KAMiiOYPorjiOYC,  MvYjfxeia  xijq  loropiaq  töv  'Aöyjvöv.  I— HL 
Athen  1889  ff. 

'AÖTivaixa  xapa|jL60ta  cuXXsfevTa  Cwcb  x^q  xüpiaq  Maplannhc  Kam- 
iioYPorjoY.  AsXtiov  I  138  ff.  289  ff.  533  ff.  681  ff. 

Passow  Nr.  340.  528  c,  d.  532  a.  534.  535.  546.  572.  580. 
634  aus  Athen.  574  b  aus  Kephissia.  Distichen  aus  Athen,  s. 
S.  598. 
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Lied  aus  Athen.  'Ecrfa  XII  522.  1881. 

Zhcioc,  Nor/vapiqxaTa  'AOr^vwv.  Bupcov  I  75flF.  941  f.  1874. 
21  Lieder. 

Map.  Kamiioypofjioy,  NavvapiafjwtTa.  BOpwv  II  188  ff.   1876. 

Map.  KAMnoYPor.ioY,  Fünf  Volkslieder  aus  Athen.  Bipwv 
I  152  ff.   938  ff.    Ein  Lied  und  Sprichwörter,  ebenda  U  756  ff. 

Zncioc,  Distichen  aus  Athen.  Bipwv  II  573  ff.  639  ff.  607  f. 
758  ff 

Athenische  Hochzeitsgebräuche  zur  Zeit  der  Tllrkenherr- 
schaft.  'EorCa  XIV  579  ff.  592  ff.  1882.      • 

Kapakatcanhc,  Hochzeit  bei  den  attischen  Bauern.  'Krcia 
XII  601  ff.  1881. 

Apocinhc,  AI  dzoxpeo)  ev  'AÖT^vaiq.  'E(7tix  XV  121.  Mit  Liedern. 

*Ap.  B.,  Ta  77oep3(  t(o  Xxco  ev  'AOifjvoti;  T6Xo6|jieva  AcoBexoerjiJLepa 
[Zeit  von  Weihnachten  bis  Epiphanias].  'E<rc{a  IV  825.  1877. 
Mit  Liedern. 

Bauernregeln  aus  Attika  und  Aegina.  XpuaaXXiq  II631.  1864. 

VON  Heldkeich,  Pflanzen  der  attischen  Ebene.  In  A. 
Mommsen's  Griechischen  Jahreszeiten,  5.  Heft.  1877. 

VON  Heldreich^  OaivoXoYta  ttj^  'Attixy;;.  Ilapvaaao;  XIV  196  f. 
259  f.  388  f.  1891.     Mit  einigen  Vulgärnamen  von  Pflanzen. 

9.  Aegina. 

Zahlreiche  Distichen  bei  Passow,  s.  S.  598. 

^HpEiQTiiOy  '0  Ka%9{A0ipa({ASV0^  xal  oel  Tcepl  Motpcov  §6^a(  TZOLpSL  tÖ) 
AiYtvr^Ttxw  Xaw.  Athen  1888.  Ders.,  -ü:jl3oXt)  eic;  xa  tou  ßtou  täv 
vsu>Tepü)v  'EXXkJvwv.  Athen  1890.  Zwei  Programme  toü  ev  Aiy^vy; 
IXXr^vixoO  ff/oXetoü.  Die  erste  Abhandlung  auch  im  lIXaTwv  X 
146—156.  1888.  Vgl.  auch  Thumb  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  für  Volkskunde  I  123ff.  1892. 

Thumb,  MsXeTY)  wepl  tyj?  ffY;[xeptvY3<;  ev  A'-y^^  XaXoü|jLä'/r|^  5ia- 
XixTou.     'AOr.vi  IH  95—128.  1891. 

10.  Euböa. 

^iMoiioYJioc,  Glossar  aus  Kj[xy)  t^;  Kapuarta;.  E^,  <ptX.  V 
Nr.  219  S.  146  ff 

MopAlTHC,  Wörter  und  Sprichwörter  aus  Kujat;.  'E©.  <ptX. 
V  Nr.  246  S.  365  ff. 
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Passow  Nr.  361.  460  a.  516.  569.  595.  608. 
Apocinhc,    AtjIjkoByj  iapLaia  ttj^  Bopciou  Eußotxc.    Xtopiov  Foußai^. 
AsXiicv  I  133—138. 

Lied  aus  Nord-Euböa.     'Erzix  XXVIII  HO.   1889. 

11.  Die  nördlichen  Sporaden. 

Kqnctantinuhc,  Glossar  aus  Skyros.  'E<p.  <piX.  V  Nr.  224 
S.   185  f. 

MorAfTnc,  Glossar  aus  Skyros.  'E(p.  <piX.  V  Nr.  246  S.  365  flF. 

Kqnctantiniahc,  Bpa^^a  Ttv3c  Tcspt  tr;^  VKJacu  Sxupou.  'IXiaci;  I 
84  ff.    Mit  einer   nichtssagenden  Bemerkung  über  den  Dialekt. 

Räthsel  aus  Skopelos.     NeoeXXr^vtxa  AvaXsxT«  I  238. 

lIaYx6c|/.ioq  iror^Y^Yupi; ,  Gedicht  von  Epiphanios  Dimitriadis 
aus  Skiathos  aus  dem  Jahre  1813.  flapvaaao;  VIII  394  ff.  697  ff. 
844  ff.  1884. 

IV.  Pelo^oniies. 

1.  Allgemeines. 

IIaiiaza*eipoiioyjoc,  Il6ptauvaYt»)'rt  Y^*»*^^^^^?  ^^^<9  **•  ^^{[xwv  tou 
£XXy;vixsO  XaoO,  t5'!a  Ss  tou  ty)^  IkXowovvmjaou.  Patras  1887.  526  Seiten. 
Der  Verfasser  ist  Schulleiter  in  Vytini  in  Gortynien.  Die  reich- 
haltige Sammlung  enthält  Hochzeitsgebräuche  (S.  27 — 57),  Lieder 
(S.  58—160),  Gebräuche  bei  der  Geburt  (S.  161—169),  Tauf- 
namen (S.  169—180),  Gebräuche  beim  Tode  (S.  181—189), 
Todtenklagen  (S.  190—208),  Sprichwörter  (S.  212—315),  Räthsel 
(S.  31G— 323),  XovoTcafYvia  (S.  324—331),  Wunsch-,  Ver- 
wünscliuiigs-  und  Grussformeln  (S.  331 — 335),  allerlei  Aber- 
glauben (S.  335—355),  Märchen  (356—368),  ein  Glossar  (S.  369 
—526). 

Derselbe,  Glossar  aus  dem  Peloponnes.  Bupwv  I  571  ff. 
848ff.  II  6ff.  154ff  331  ff.  1874.  1876. 

Derselbe,  Ausdrücke  der  Weberei  aus  dem  Peloponnes. 
^E<p.  ^'.X.  VI  Nr.  264  S.  51 2  ff. 

Ae.vNAciAAHc  aus  Kalamä,  Glossar  aus  dem  Peloponnes. 
'E<f.  91X.  V  Nr.  226  S.  201  ff.,  Nr.  231  S.  241  f.,  Nr.  233  S.  257  ff., 
Nr.  234  S.  268.  VI  Nr.  272  S.  573  ff.  (Ausdrücke  des  Acker- 
baues),    Nr.  279  S.  634. 
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Derselbe,  Namen  von  Thierkrankheiten  im  Peloponnes. 
'E<p.  (ptX.  VI  Nr.  255  S.  437  ff. 

Ein  OcXoTcowiijcio;  tritt  in  der  BaßuXwvia  des  Vyzantios  auf, 
Act  I,  2.  Seene  u.  ff. 

Passow,  Nr.  18.  76.  140  b.  173.  186.  187.  200.  228.  264. 
269  a.  270.  627  aus  dem  Peloponnes. 

Legrand,  Recueil  Nr.  84.  94  aus  dem  Peloponnes. 

Lieder  aus  dem  Peloponnes  N£06XXY;vixa  'AvaXeÄia  I  88  ff. 
llOf.  115. 

AY;(xoTt)ta  dtffjjLaTa  neXoicovvi^aoü.  AeXtiov  I  549 — 558. 

PouTis,  Drei  Märchen  aus  dem  Peloponnes.  NsoeXX.  'Ava>*. 
I  35ff. 

2.  Achaja. 

Passow,  Nr.  631  aus  Achaja  und  Arkadien.  Nr.  11.  364 
aus  Vostitsa  (Aegion).  Distichen  Nr.  253.  413  a  aus  Patras. 

Legrakd,  Recueil  Nr.   105  aus  Patras. 

Ein  Lied  aus  Achaja.  NsoeXX.  'AvdX.  I  92  f. 

d'Estournelles  ,  Texte  d'un  conte  populaire  grec  recueilli 
en  Achaie.  Annuaire  de  TAssociation  pour  Tencouragement  des 
Etudes  grecques.  XII.  1878. 

Sprichwörter  aus  Patras.  NeosXX.  'AvaX.  I   163  ff. 

IlAnANiKOJAOC,  Ta  xaia  xbv  y^|J^ov  eOifxa  ^v  ty)  xwjjLOTCÖXet  Buaoixa 
t6)v  KaXaßp6T(i)v.  AsXtiov  I  122 — 133. 

KoPYJJioc,  Hepi^aiYM-aTa  twv  /wpfwv.  AsXtiov  II  148 — 151.  340 
— 343.     Aus  den  Eparchieen  KaXaßpuia  und  Al-^\.i\eia, 

3.  Elis. 

KAPnoYzonoYJioe,  Wörtersammlung  aus  Atyßi^oLi.  'E^.  91X.  V 
Nr.  220  S.  156. 

Leake,  Travels  in  the  Morea.  London  1830.  I  12  ff.  Aus- 
drücke des  Ackerbaues. 

Volksheder  aus  Pyrgos  (59).  ilavBoipa  XUI  308  ff.  341  ff. 
366  ff. 

AiNAPÄAKHC,  Sprichwörter  aus  Elis.  'Korta  1890.  I  171.  190. 

ÜAnAAHMoc,  Onomatologie  der  Demcn  der  Eparchie  Olympia. 
napva(j(j6<;  XI  89  ff.  1887.     Kurz  und  unbedeutend. 
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4.  Messenien. 

Leake,  Travels  in  the  Morea.  1  349  flf.  Ausdrücke  der 
Seidenzucht  in  Kalamata. 

^' kiayi.(xxoL  SiQfxoTixa  TptfuX^o^  au^Xe^^vra  üicb  S.  Kapabitoy.  AeX- 
Ttov  I  362—364. 

Derselbe,  Mavtixal  $e(at$at|xovia(  T:pO'^d[t.ioi  iv  Tpi^uXCa.  AeXiiov 
I  679  f. 

Derselbe,  'EXXiQvtxal  icapaWaei?.  AeXtiov  11  132 — 141.  Aus 
Triphylien. 

Derselbe,  MotpoXöft«  Tpi^uXCa^.  AeXitcv  11  141 — 148. 

A.  n.,  *H  xaT3c  ty;v  icevnrjxooxTjv  ^optY)  twv  v£xpü)v  ^v  toT?  St^jj^oi^ 
Awpioü   xal  AüXövoc;  (Eparchie  Triphylien).    'Eorta  IX  367.    1880. 

NeosXXrjvixa  ^^  xat  fÖifxa  icop'  'AXoYOvbiq.  DXaxwv  DI  286  flf. 
345  fF.  1881.  Mit  Liedern.  Aus  den  Sammlungen  von  06o5ü)p6icouXoq. 

AiQtxoTix'^  dtvOoXoYi«.  'Ex  twv  toO  öeoSoiporcouXou.  IIXötTcov  11  49  f. 
158.  203.  240.  271.  528.  III  31.  64.  121f.  V  158flF. 

5.  Lakonien. 

Sakejwapioc,  <l>iXoXoYtx3c  w6p{epYa  ex  lijq  Maviortx^q  $iaXixTOü. 
'E9.  <ptA.  XXI  Nr.  873  S.  2665  flf.  1873.  Handelt  über  die  oft 
angewendete  Partikel  ^ia\t,i  und  über  Dorismen  im  Dialekt  der 
MavTj   (Maina). 

*l(rcöpia  Tijq  M4vT);  5Xy)<;,  t^Oöv,  ycopCwv  xal  tvtpaJwv  [Produete] 
«üT^?,  Bia  cTi/wv  TcoXtTixöv.  In  von  Maurer,  Das  griechische  Volk, 
Heidelberg  1835,  HI  1 — 13.  Eine  Uebersetzung  von  Ulrichs 
ebenda  I  193  ff.  Das  aus  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts stammende,  von  einem  gewissen  Nuxaxrj;  verfasste 
Gedicht  ist  nicht,  wie  Maurer  I  192  meint,  im  mainotischen 
Dialekte,  sondern  in  der  Gemeinsprache  geschrieben,  aber 
wegen  der  Mittheilungen  über  Sitten,  sowie  wegen  der  Orts- 
namen wichtig.  Es  war  im  Auszuge  bereits  von  Leake,  Travels 
in  the  Morea  I  332 — 339  mitgetheilt  worden.  Andere  Aus- 
gaben 8.  bei  MiUarakis,  NsosXXyjvixy)  fswfpa^txyj  91X0X071^  S.  25 
Nr.  265.  Hinzuzufügen  ist  Hbnrichsbn,  Et  nygraesk  Digt  om 
Maina  og  Mainoterne,  Text  og  Oversaettelse.  Programm  der 
Kathedralschule  in  Kopenhagen  1849. 

T^;  To6[xeXyjq  tb  tpaYouBi.  Complainte  de  la  Roum^lie.  In 
Legrand's  Collection  de  monuments  I  Nr.  8.  Paris  1870.  Wieder- 
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holt  Legraiul,  Recueil  Nr.  62.  Das  Gedicht  stammt  aus  der 
Maina  und  ist  von  Legrand  dem  Buche  ,Voyage  de  Dimo  et 
Nicolo  St^phanopoli  en  Grece,  pendant  les  annees  1797  et  1798*, 
London  1800,  11  75 — 79,  entnommen. 

Ross,  Wanderungen  in  Griechenland.  Halle  1851.  II  227. 
Bemerkungen  über  die  maniatische  Mundart.    S.  220  ein  Lied. 

"A'.(j[xaTa  ort\iov.%oL  Mavr^;  (5).  Ilavowpa  XVI  539 — 541.  Drei 
andere  Lieder  ebenda  XVIII  343. 

PoLiTis,  Tri^  Xi^opo'j^  To  zpoTfoiil'..  llavotbpÄ  XVIII  438  flf.  Aus 
der  Mani.    Mit  grammatischen  Bemerkungen. 

Derselbe,  Sechs  Myrologien  aus  der  Mani.  IlavBtbpa  XX 
342—344. 

Lieder  aus  der  Mani.  NeoeXXr^vtxa  'AvaXsxTa  I  91.  125  ff. 

Legrand,  Recueil   Nr.  73.   79.   120.  124.    Aus   der   Mani. 

'AvsxSoTa  jXüpoXoYta  xr^?  MfltvYj^.  In  der  A.axa)vi)tY3  yjb>po'^p!X(fi2. 
Athen  1851. 

IIetpiaiic,  Sprichwörter  und  Myrologien  aus  der  Mani. 
'Ef.  (piA.  XVII  Nr.  695  S.  1741  f.  1869. 

Derselbe,  Aaxwvixa.  Sprichwörter  und  Volkslieder  aus 
der  Mani.  novJwpa  XIX  199  f.  277  f.  303 f.  393  f.  438  f.  XX 
39  f.  79  f.  196  f.  219  f.  262  f.  382  f.     XXI  23  f.     XXII  463  f. 

Derselbe,  15  Sprichwörter.  'E^.  (ptX.  XX  Nr.  804  S.  2607  f. 
1872.  • 

Myrologien  aus  der  Mani.     IlovBwpa  XIX  280. 

KoYMOYTziic,  Zwei  [xupoXÖYta  ji-avuiixa.  XpuaotXXt^  III  656.  1865. 

Tazejioc,  llpoc{fAia  (xupoXofiwv  Xaxwvtxwv.  Athen  1870.  40 
Seiten. 

Monatsnamen  aus  der  westlichen  Mani.  OovJwpa  XXI  24 
(Januar  xf'japtTY)<;,  Februar  (JTspsior^;,  März  xouXtavTepYj;,  August 
ffüxoXc-yo«;,  September  ipiu/.oXoYo«;,  November  oxi^iaTY;;,  December 
ßpü)[xaX{TY)^;  Juni  Ö6pt(TTtj<;,  Juli  dXwvapyj^  wie  auch  sonst). 

IIetpiähc,  IIspi  TOü  hv6[i.o(xo<;  ty);  Mav/j;.  FlavJwpa  XXII  142 f. 
153ff.  404flF.  Vgl.  denselben  'E<p.  <piX.  XIX  Nr.  781  S.  2433flF., 
Nr.  782  S.  2441  ff.  1871;  und  denselben  TUcpl  Taivapoü  %a\  tou 
[xeaocKOvixou  fpoupioü  Möftvir;;,  i§  o'j  to  cvojjia  Mavy;,  Flocpvaaaö;  X  504  ff. 
1886.1 


*  lieber  die  Maniaten  vgl.  zuletzt  PiuLirPsoN  in  Potormann's  Mittheilungen 
XXXVI  38ff.  1890. 
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Iatpiähc,  Wörtersammlung  aus  SripoxdfXTctov.  'E(p.  91X.  V, 
Nr.  216,  S.  126.  1857. 

Hochzeitslieder  aus  Arachova  in  Lakonien.  llavSwpa  XX 
112  ff. 

6.  Zakonisch. 

ViLLoisoN,  Prolegomeua  ad  Homeri  Iliadem  p.  XLIX  Anm. 

Leake,  Researches  in  Greece.  London  1814.  S.  196 — 204. 
Of  the  tzakonic  Dialect. 

Derselbe,  Travels  in  the  Morea.  3  Bände.  London  1830. 
II  505—508. 

Fr.  Thiersch,  Ueber  die  Sprache  der  Zakonen.  Abhand- 
lungen der  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften,  phil.-hist. 
Classe,  1835,  I  513 ff.  Vgl.  Fr.  Thiersch,  Leben  U  271.  1866. 

Ein  prosaischer  6pi;vs;  eines  Knaben  auf  seine  Mutter, 
in  zakonischem  Dialekt  mit  nebenstehender  neugriechischer 
Uebersetzung,  in  der  'A^Tt'fä  V  Nr.  310.  1836. 

Leake,  Peloponnesiaca.  London  1846.  304 — 338.  Nach 
Thiersch. 

OiKONOMoc,  llp2'^[k(xxtia  T^q  AonwDvixY);  (ToaxwvtxYJ;)  ^Xflyaüriq, 
Athen  1846.  32  Seiten  (S.  7—18  Grammatik.  19—25  ein  poe- 
tischer Dialog.  26 — 32  Glossar).  Neue  Ausgabe  unter  dem  Titel: 
rpajAiAaxixr)   ttj^  Tcoty.wvtxfj;  StaXexTou.  Athen  1870. 

Müllach,  Grammatik  der  griechischen  Vulgarsprache. 
Berlin  1856.  S.  94—104.  Nach  Thiersch. 

Mapiniqtiic,  Glossar  aus  "Ayio;  'AvSpea^  (alt  Bpaaiai')  am 
Argolischen  Meerbusen.  'E9.  (ptX.  V  Nr.  232  S.  249  f.  1857. 

Deville,  Etüde  du  dialecte  tzaconien.  Paris  1866.  Vgl. 
die  Anzeigen  von  Comparetti  in  K.  Z.  XVIII  132 — 150  und 
von  Th.  Kind  in  den  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen  1868, 
Nr.  37  S.  1472—1480. 

MoRiz  Schmidt,  Das  Tzakonische.  Curtius'  Studien  HI 
345-376.  1870. 

Geldart,  The  modern  Greek  language.  Oxford  1870. 
S.  119 — 128.  Nimmt  semitischen  Einfluss  an. 

NiKOJECHC  aus  Aewvßtov ,  rpoe{jL{AaT(xa!  ';:apaTr;pv5<jei?  eicl  t^?  'zaa- 
xwvaYj;  SiaXdxTOü.  'E(p.  (piX.  XVIII  Nr.  748.  750  S.  2182  ff.  1870. 

Dbffner,  Reste  älterer  Casusbildung  im  Zakonischen.  Nea 
•EXXa^  Nr.  34.  1874. 


62  IV-  Abhuidlnng:    Mejer. 

Derselbe,  Die  Demonstrativpronomina  im  Zakonischen. 
Ebenda  Nr.  36.  1874. 

Derselbe,  Das  ^sch  des  Zakonischen.  Ebenda  Nr.  37. 
1874. 

Derselbe,  Ueber  den  Dialekt  der  Zakonen.  Monatsberichte 
der  Berliner  Akademie  1875,  S.  15—30.  176—195. 

Derselbe,  Das  Zaconische  als  Fortentwicklung  des  laconi- 
schen  Dialektes  erwiesen.  Archiv  für  mgr.  und  ngr.  Philologie 
I  1—54.  1880. 

Derselbe ,  Das  zaconische  Verbum  und  seine  Formen. 
Ebenda  77—87.  1880. 

Derselbe,  Drei  zaconische  Heiratsprotokolle.  Ebenda  167 
—185. 

Derselbe,  Zakonische  Grammatik.  Erste  Hälfte.  S.  1 — 176. 
Berlin  1881.  Vgl.  die  Anzeigen  von  Hatzidakis  in  den  Göttinger 
Gelehrten  Anzeigen  1882,  Stück  11  und  12,  S.  347  ff.,  und  im 
HXiKov  V94ff.  169  ff.  228  ff.   1883. 

Legrand,  Recueil  Nr.  113.   Ein  zakonisches  Lied.    1874. 

Ein  zakonisches  Gedicht  an  König  Georg  von  Kleanthes 
Oikonomu  steht  in  der  Athener  'Ay.p6xoXi?  vom  29.  October 
1888. 

Hatzidakis,  Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik 
S.  8—10.  1892. 

Ein  Glossar  des  Zakonischen  von  Dbpfner  will  der  Verein 
Kopa^^  in  einem  der  nächsten  Hefte  der  'Apxeta  veröffentlichen. 

7.  Argolis  und  Korinthia. 

Aejiekoc,  At](jiot()cy)  dtvöoXo-yta.  U.  Athen  1869.  Die  hier  ge- 
sammelten ilpiflbweia  stammen  nach  S.  27  aus  der  Nähe  tcO  ev  w 
Si^jjLO)  KXe(i)va((i)v  ßouvou  TYjq  Nif(ori;. 

Lieder  aus  Hydra  NeoeXXiQvix3c 'AvaXexTa  I  112  f. 

8.  Arkadien. 

riAiiAZA^BiPonotJoc,  Glossar  aus  Butivt).  *Ef .  91X.  V  Nr.  228 
S.  217  ff.   1857. 

ÜYPjrAC,  Wörterverzeichniss  aus  Arkadien.  ^£9.  91X.  XII 
Nr.  528  S.  404  ff.   1864. 
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Passow  Nr.  321.  416.  631  aus  Arkadien. 

Vier  Volkslieder  aus  Arkadien,  üapvacaoi;  I  390.  Sammlung 
von  Perikles  Zerlentos.  1877. 

IlAnAZA*EiPonoYJioc ,  Hochzeitsgebräuche  aus  Nü|X(pa(7{a  x^q 
ropruvCa;.   Mit  Liedern.    HXiTwv  H  45 «,  145  ff.  1880. 

y.  Die  ionischen  Inseln. 

1.  Allgemeines. 

'Iäpomenoc,  'H  eOvixY]  ^XCocca  el^  tyjv  *E7CTavY)aov.  Corfu  1849 
[ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen]. 

Passow  Nr.  332.  428.  456.  469.  470.  594.  602.  603  tragen 
die  Bezeichnung  'ExTavT^uo?. 

B.  Schmidt,  Griechische  Märchen,  Sagen  und  Volkslieder. 
Gesammelt,  übersetzt  und  erläutert.  Leipzig  1877.  Die  Märchen 
und  Sagen  sind  leider  nicht  im  Original  mitgetheilt,  die  Lieder 
stammen  aus  Zante,  Kephallenia  und  Ithaka. 

2.  Korfu. 

*ISiü)Tixa  e^ox^?  KepxOpaq.  Wörter verzeichniss.  'E9.  91X. 
XVm  Nr.  758  S.^  2245  ff.  1870. 

Ein   Myrologion   aus   Korfu.     Ebenda   Nr.  751   S.  2191  f. 

Lieder  aus  den  Dörfern  Korfus.  Ebenda  Nr.  759  S.  2247  f., 
Nr.  760  S.  2261  f.  Meist  VierzeUen. 

Volkslieder.     16vto<;  'AveeXo-fta  I  147  ff.  400  f. -591.  1834. 

Passow  Nr.  306.  511.  532.  Lieder  aus  Korfu. 

Leorand,  Recueil  Nr.  117.  118. 

Lied  aus  Korfu  NsoeXXr^vtxa  'AvaXsx-ra  I  117.  Ein  anderes 
ebenda  11  526  f.,  mitgetheilt  von  Sp.  Lambros. 

Teöpfioc  'Ap.  Kontoc,  ItiIloiuol  av^xSoTa  Kepxupac.  T6|xoq 
TcpwTo?.  *l>üXXfltBiov  xpwTov.  Korfu  1877.  16  S.  Von  dem  offenbar 
weitschichtig  geplanten  Werke  ist  nach  meinen  Erkundigungen 
nicht  mehr  als  diese  Probe  erschienen.  Der  Sammler,  der 
Lehrer  in  Gasturi  war,  hatte  auch  eine  bedeutende  Anzahl 
Märchen  zusammengebracht,  die  er  vor  Jahren  Jean  Pio  über- 
lassen haben  soll;  sie  sind  nach  dessen  Tode  verschollen. 
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Sprichwörter:  NeoeXXrjvtxic  'AvaXexxa  1,    3.  Heft,    Nr.  337  ff. 

MicHELB  PiBRi,  Della  Corcirese  Flora,  centmia  prima,  se- 
couda  e  terza,  ossia  storia  di  piante  trecento,  appartenenti  al 
suolo  dell'  isola  di  Corfu.  Corfu,  nella  stamperia  del  Governo 
1814.  144  S.  fol.  Die  Gymnasialbibliothek  in  Korfu  besitzt  zwei 
Exemplare  des  seltenen  Werkes,  das  auch  Vulgärnamen  enthält. 

Flora  Corcirese.  In  der  'Uvio;  ^AvöoXoY'ia  I  424  ff.  668  ff. 
940  ff.  Heft  5,  S.  180  ff.  1834. 

(Theotoki),  Details  sur  Corfou.  Korfu  1826. 

2nYP.  llAiiArEOPrioY,  Der  1.  Mai  in  Korfu.  'Ect'!«  1890. 1.  269. 

Ein  Document  in  der  griechisch-itaHenischeu  Mischsprache 
Korfus  aus  dem  Jahre  1800,  mitgetheilt  von  Papaqeorqios, 
napvacao^  IX  355  ff.  Griechische  Uebersetzung  eines  venezia- 
nischen Gesetzes  über  Erbrecht,  das  auf  den  vier  Seiten  des 
Textes  über  60  italienische  Wörter  enthält. 

Papageorgios,  Merkwürdige  in  den  Synagogen  von  Korfu 
im  Gebrauche  befindliche  Hymnen,  in  den  Verhandlungen  des 
Orientalisten-Congresses  zu  Berlin  1881,  II  1,  226—232.  Mit- 
theilung eines  solchen  Hymnus,  der  griechisch  mit  hebräischen 
Buchstaben  geschrieben  ist.  Er  ist  wiederholt  im  AsXtCov  li;; 
'KoTia;  1882  Nr.  292  und  bei  Boltz,  Die  hellenische  Sprache  der 
Gegenwart,  2.  Aufl.,  Darmstadt  1882,  S.  187. 

Aus  Korfu  stammte  Jakob  Trivolis,  der  Verfasser  der 
'laiopCa  ToO  TaYtoxtepa,  herausgegeben  von  Legrand,  Collection  de 
monuments  I  Nr.  3,  (2.  Ausg.),  1872  und  H  Nr.  4  (3.  Ausg.), 
sowie  der  'IcTopia  toO  ^e  tyj;  2>u»)T(a;  |X£  tt)v  pTf^iaaa  trj?  'EffAY;- 
T£pa<;,  herausgegeben  von  Legrand  ebenda  I  Nr.  13,  1871; 
Leonardos  Phortios,  der  Verfasser  des  Gedichtes  izepl  crrpa- 
TtwTixYji;  xpaY[xaT£ta<;  (Legrand,  Collection  I  Nr.  17,  Paris  1871; 
vgl.  Psichari,  Essais  I  17);  Nikolaos  Sophianos,  Verfasser 
einer  vulgärgriechischen  Grammatik,  herausgegeben  von  Le- 
grand, CoUection  I  Nr.  6,  1870,  2.  Ausg.  II  Nr.  2,  1874;  viel- 
leicht auch  Lukanis,  der  Uebersetzer  der  Ilias  (Legrand, 
Collection  I   Nr.  5,    1870,    vgl.  in   der   Einleitung   dazu   S.  C)- 

3.  Paxos. 

Kleine  Wörtersammlung  mit  ein  paar  Liedern  und  Sprich- 
wörtern in  dem  Werke  des  Erzherzous  Ludwig  Salvator,  Paxos 
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und  Antipaxos  im  ionischen  Meere.  2.  Auflage.  Würzburg  und 
Wien  1889.  S.  40—49.  77—80. 

4.  Leukas. 

STAMATE.ÄOC,     SuXXOfij     TWV     I^WVTWV     [XVT][il6((i)V    h    TT)    Y^<»><y^    fO^ 

AeuxaBioü  XoeoO.  Syllogos  VIII  364—428.  1874.  Enthält  Be- 
merkungen über  Lautwandel,  ein  Glossar,  Phrasen,  Sprichwörter, 
Räthsel,  AoYc«catf^'.a,  Lieder,  Hochzeitsbräuche,  Distichen,  Myro- 
logien. 

Derselbe,  AeuxaBta  StiXexxo?.  Syllogos  IX  280—320.  1876. 
Grammatisches  über  den  Gebrauch  von  Präpositionen,  Adverbien 
und  Conjunctionen,  über  das  ,euphonische'  v,  über  Suffixe,  über 
Lautlehre.     Ganz  primitiver  grammatischer  Standpunkt. 

Derselbe,  MüpoXö^ta  A€üxa5o^  dvdxBo-a  |xeTa  YXddaaixcov  Tcpok&^o- 
[jL^vwv.    Zante  1876.  24  Seiten. 

Derselbe,  '0  fipioq  twv  /coptxäv  vfiq  AeuxiBo^.  'Ef.  91X.  XVI 
Nr.  688  S.  1687.  1868. 

Derselbe,  Ol  vajxot  täv  /ü)p(Xü>v  ttj;  AeuxdBo?.  'EorCa  IV  701. 
1877.     Mit  Liedern. 

Derselbe,  ^IüXXoyyj  (iv£xB6T(i)v  aa[JiiT(i)v  xrjq  AeuxiBoq.  nXorwv  ET 
400flF.  450flF.  484  ff.    HI  27  ff.  182  ff.  1880—1881. 

MAPArroc,  FXoxjaapiov  [aus  dem  Dorfe  Kü)|xyjXi6].  Syllogos 
VIII 455 — 464.  Mit  einigen  Schwur-  und  Wunschformeln,  Sprich- 
wörtern, Eigennamen,  Räthseln  und  einem  Liede. 

Elf  Myrologien  aus  einer  Sammlung  von  Valaoritis,  mit- 
getheilt  von  Sathas.     XpuaaXXCq  IV  489.  514.  1866. 

5.  Ithaka. 

Lieder  bei  B.  Schmidt,  Griechische  Märchen,  Sagen  und 
Volkslieder.     Nr.  4.  5.  13.  19.  22.  26. 

'Ezwvujxa  *löaxyjs{<i)v,  in  MiQXiapixiQ?,  Few^pa^Ca  Ke9aXXyjv{aq 
(1890)  S.  149  ff 

6.  Kephallenia. 

TciTCEJHC,  rXwaaotptov  KsfaXXiQviot;.  Neo£XXT)vixa  'AvdXexta  11 
145—363.  1876. 

Derselbe,  ''Op>toi,  xoropat,  euxai.   Ebenda  S.  401 — 418. 

Derselbe,  'Ov^fjLora  O^oecov  ev  KefaXXYjvia.  Dapvoaco^  I  674  ff. 
783  ff.  844  ff.  902  ff.  1877. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hisk.  Gl.  CXXX.  Bd.  i.  Abb.  6 
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Derselbe,  "EOtjjia  ev  Ke9aXXv]v{a.  'H  [Le^iXti  iß5o|jia<;  ital  zh 
%(kQ^0L.     llapvaoao;  XV  280  flF.  1892. 

Derselbe,  "Eeifxa  ev  Ke^aXXr.via.  Tcrcta  XIII  Nr.  623  (1882); 
XXVI  Nr.  675  S.  789 f.  (1888).  XXVIII  Nr.  698  S.  420  (1889); 
1890.  n.  S.  221.  237. 

Derselbe,   im  *Av6a>v  Zax6v0ou  I.  1890  über  das  £uxoX6cG(jia. 

Derselbe,  in  der  <PiXoXoyixy)  *Axp6xoXt(;  Nr.  10  über  den 
Carneval. 

BEProTHC  in  Argostoli  hat  ein  grosses  handschriftliches 
Glossar  zusammengebracht,  aus  welchem  Ilapvaaao;  XV  526  flf. 
1893  ab  Probe  die  Bearbeitung  der  Präposition  dic6  mitgetheilt  ist. 

Lieder  bei  Passow  Nr.  293.  294.  377.  472.  Distichen 
Nr.  448. 

Lbqrand,  Recueil  Nr.  103.  119. 

B.  Schmidt,  Griechische  Märchen,  Sagen  und  Volkslieder, 
Nr.  6.  11.  12.  15—18.  20.  24.  27—29.  31—34.  40—43.  54. 
56.  59.  64—66.  68.  70. 

Matzabinoc,  'AvajjLVT^ffetq  Ke^aXXiQviaq.  Ilapvaaac;  XIV  329  flF. 
1892.  Mit  Volksliedern. 

Räthsel.  NeoeXXt)vix3t  'AvaXexTa  I  235. 

Dallaporta,  Prospetto  delle  piante  che  si  trovano  nel- 
risola  di  Cefalonia.    Corfu  1821.    2.  Ausg.  Genf  1838. 

VON  Heldreich,  Flore  de  Ttle  de  C^phalonie.  Lausanne  1883. 
Mhjiapakhc,   Fec^Yps^fa  xoXiTtxTj  vea   xat  apx^^^  "^^^  v9)ao'j  Ks- 
<paXXT)v{a(;.  Athen  1890.  S.  112  flf.  ewcivufxa. 

Abbatios,  Schilderung  des  Erdbebens  in  Kephallenia  vom 
30.  September  1637.  Legrand,  Biblioth&que  grecque  vulgaire 
I  331—338.     In  Prosa. 

Partsch,  Kephallenia  und  Ithaka.  Gotha  1890.  S.  33  flF. 
Bauernregeln.     S.  98  Weinnamen. 

Aus  Kephallenia  stammt  der  Dichter  Andreas  Laskaratos, 
geboren  1811. 

7.  Zante. 

Katpamhc,  'H  ev  Zox'jvOco  SyjixotaYj  YXcocaa.  IlavBiapoe  XVII 
476 — 481.     Kleines  Glossar. 

Derselbe,  4n*AoXoYtxai  dviXexTa  Zoxüveou.  Zante  1880.  488 
Seiten. 
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B.  Schmidt,  Volksleben  der  Neugriechen.  Leipzig  1871. 
S.  18  Bemerkungen  über  den  zakynthischen  Dialekt. 

Passow,  Lieder  Nr.  192.  382.  434.  436.  554.  555.  574  a. 
593.     Distichen,  s.  S.  598. 

Legrand,  Recueil  Nr.  115. 

B.  Schmidt,  Griechische  Märchen,  Sagen  und  Volkslieder. 
Nr.  1—3.  7—10.  14.  21.  23.  25.  30.  35—39.  44-53.  56—58. 
60—63.  67.  69. 

Räthsel.  NsoeXXTjvtxa  'AvaXsxT«  I  228  ff. 

Margot  et  Reuter,  Essai  d'une  flore  de  Tile  de  Zante. 
M^moires  de  Physique  et  d'Histoire  naturelle  de  Qenive.  VIII 
1839.  IX  1841. 

Fiedler,  Reise  durch  alle  Theile  des  Königreiches  Griechen- 
land.    Leipzig  1840.     I  584 — 586  Weinsorten  auf  Zante. 

Manecuc,   Eine  zakynthische  Sage.      *EcT{a   1890.   11  187. 

HBNonoyJüoc,  Sxa  ouxa.  ZaxüvOivt)  iflo^pa^ioL.  'EorCa  1891.  II  82  f. 

Derselbe,  T'  aorrpa  xavia  tou  Iwxoxou.  ZoKuvOta  luopiSooiq.  'EßSopii^ 
I  268.  1884. 

'A.  Maptzökhc,  '0  ro6iJLevo?  Tij<;  'Ava^wvi^Tpaq.  Athen  1889. 
29  S.  Gedicht  in  zakynthischem  Dialekt.  Die  früher  von  ihm 
erschienenen  Dialektdichtungen  sind  mir  unbekannt.  ^ 

Matecic,  '0  BaoiXtx6<;.  Drama  im  zakynthischen  Dialekt. 
Vgl.  Xbnopülos  im  napvaffa6<;  XIV  161  ff.  Damach  war  der 
Dichter  1794  in  Zante  geboren  und  ist  1875  in  Syra  gestorben; 
das  Lustspiel  ist  1829  oder  1830  geschrieben.  Eine  Ausgabe 
der  ^'AiwavTa  von  Matesis  erschien  Zante  1881. 

FoYZEJiHC,  '0  XaoYjq.  Komödie  im  zakynthischen  Dialekt. 
Vgl.  Sathas,  NeoeXXYjvtx.^  ^tXoXoYta  S.  694  f.  und  Xenopulos,  llap- 
vacas;  XIV  357  ff.  Der  Dichter  lebte  1774—1843,  das  Stück 
ist  1795  geschrieben.  Es  ist  oft  gedruckt,  die  beste  Ausgabe 
ist  nach  Sathas  die  von  Ta^ravY)?,  Zante  1861,  besorgte. 

Eine  dritte  Dialektkomödie  ist  nach  Xenopulos  a.  a.  O. 
'0  S^roüpY'TY)^  von  'Iqannhc  Tcakacianoc,  die  ich  nicht  gesehen  habe. 

'Antzojioy  Sotmakh  \:iix^^i^  tou  ^ejjiiceXtou  töv  icoTCoXipu)v  tou 
vr^aioO  TTj;  Zaxuvöou  (1628),  bei  Sathas,  'EXXiQvtxa  'AvixÄora.  Athen 
1867.  I  157—193. 

Xpovtxbv  Matbch  (1684—1699).    Ebenda  I  194—228. 

L'enfant  crucifiö  par  les  Juifs  (in  Zante),  bei  Legrand, 
Recueil  des  pofemes  historiques.     Paris  1877.    S.  297  ff. 

6* 
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Aus  Zante  stammte  Tzane  Koponaioc,  Verfasser  des  Ge- 
dichtes Mwoua  (iv5paYaO>5|JWtTa,  Sathas,  'EXXr|Vixa  'Av^xBoia  I  1 — 153. 
16.  Jahrhundert.  Ebenso  Mapkoc  Ae*apanao,  Verfasser  der  loropia 
vfiq  Xüxjavtji;  (Histoire  de  Susanne,  Legrand,  BibUoth^que  grecque 
vidgaire  I  269—282),  vgl.  Legrand  a.  a.  O.  II  S.  XXIX. 
Ferner  Ahmhtpioc  Zhnoc,  der  Paraphrast  der  Batrachomyomachie, 
die  zuletzt  MuUach,  BerUn  1837,  herausgegeben  hat.  Endlich 
DioNTsioB  SoLOMos  (1798 — 1857). 

8.  Cerigo  (K6eY)pa). 

ZoXXofy)  Xd^so>v,  9poeaeo>v  %a\  ?7apot[Ji(a)v  ev  yip'ficti  Tcapa  toi^  st;- 
(A€p(voi{  xaxoCxot;  vq^  vijaou  RuOi^pcov.  In  der  IIovBcbpa  XI  285 — 287. 
333—335.  360—361.  383—386.  431.  450—452.  478—479.  502 
—504.  597—598.  XIH  340—341.  387—389.  430-432.  461 
—462.  505.  528-529.  XIV  38—39.  368—369.  549—551.  565 
—567.  602—604.  625—626.  XV  14—16.  32—34.  133.  212 
—213.  257—258.  437—438.  XIX  18—21.  355—357.  382—383. 
XX  15 — 18.     Ein  reichhaltiges  Wörterbuch. 

Distichen  aus  Kythera  'Eorta  XXVDI  347.  1889. 

9.  Cerigotto  (*AvTix60Yjpa). 

Nectop  Syäiac,  SüXXoft)  Xsjewv  iv  xpTf5<Jei  ev  te  Al-^Xr^  [=  Tas- 
Piy6tov]  xat  Kpi^TY).  Oav^cipa  XX  158f.  18lV.  235f.  261  f.  302f.  340. 

'Aicd{vOia(Jia  xpvjxtxi&v  aqjLorcov  ado(jL£v<i)v  et^  'AvTtxuOrjpa.  'EOvixbv 
•H|jLepoX6Ytov  BpetoO.  V  35  ff.  1865.  Elf  Lieder. 

VI.  Die  Cykladen. 

1.  Allgemeines. 

L.  Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  des  ägäischen 
Meeres.  Stuttgart  und  Tübingen.  I  1840.  II  1843.  HI  1845. 

Derselbe,  Reisen  nach  Kos,  Halikarnassos,  Rhodos  und 
der  Insel  Cypern.  Auch  als  4.  Band  der  Reisen  auf  den  grie- 
chischen Inseln.  Halle  1852. 

Bent,  The  Cyelades  or  Life  among  the  Insular  Greeks. 
London  1885.  501  Seiten. 

Erhard,  Fauna  der  Cykladen.  I.  Die  Wirbelthiere  der 
Cykladen.     Nebst  einem  Anhange   über  deren  Pflanzendecke. 
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Mit  einer  Karte  über  die  Verbreitung  der  Hasen  und  Kaninchen. 
Leipzig  1858.  116  Seiten. 

PowYS,  Die  Sturmvögel  der  Cykladen.  Ibis  1863.  Vulgär- 
namen? 

Passow,  Nr.  331.  391.  437.  439.  476.  556.  557.  582.  591 
tragen  die  Bezeichnung  Wpxi'^eXaYC!;. 

Sieben  Volkslieder  aus  dem  aegaeisehen  Meere.  'EOvixbv 
'HixspoXoYtov  BpeTOü  VIII  10  ff.  1868. 

Tatapakhc,  194  Distichen  und  23  Taaxtafxata  von  den  aegaei- 
sehen Inseln.  'E(p.  <ptX.  XVI  Nr.  678  S.  1600f.,  Nr.  679  S.  1609 ff. 
1868. 

Ein  Märchen  im  Dialekte  twv  AtfaioroeXorftTiv.  NeoeXXiQvoia 
'AvaXevtxa  I  25  ff. 

2.  Andros. 

Wescher,  Note  relative  au  dialecte  de  Tile  d' Andros. 
Paris  1871. 

iMH.iiAPAKHC,  TTrcjJLVTfJixara  Trepivpa^ixa  twv  KuxXa$ü)v  vVjawv. 
^'Avcpoc.  K^ü);.  Athen  1880. 

Passow,  Nr.  278.  288  a.  584. 

3.  Tenos. 

KAPnAeioc,  Glossar  aus  Tenos.  E^,  <ptX.  V  Nr.  238  S.  302  f., 
VI  Nr.  249  S.  391  ff.,  Nr.  250  S.  400f.  1857.  1858. 

Pio,  Contes  populaires  grecs.  S.  193 — 209.  Fünf  Märchen 
aus  Tenos. 

4.  Mykonos. 

Räthsel.  NsceXXr^vDca  AvaXsxxa  I  197. 

5.  Syra. 

Jean  Pio,  SprogUge  Erindringer  fra  en  Rejse  i  Graeken- 
land.  I.  Ordsamling  og  Prover  af  Almuemaalet  paa  Syra.  Tid- 
skrift  for  Philologi  og  Paedagogik.  VII  38 — 80.  Kopenhagen 
1866.  Glossar  8.  42 — 66;  zwei  Märchen  (Tb  Ttavocxt  ty;;  xi^pa; 
und  Ol  ffAct  =  Contes  populaires  grecs  S.  212 — 222)  S.  67 — 78; 
70  Sprichwörter  S.  78—80. 

Derselbe,  Contes  populaires  grecs  S.  212 — 230.  Sechs 
Märchen  aus  Syra. 
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Klon  Stbphanos,  rXoKJcxaptov  Supou.  Bulletin  de  correspondance 
hell^nique  HI  20—29.  1879. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  II  26.  Einige 
Vocabeln. 

Märchen  ans  Syra  o\  8uo  aSeX^ol  xai  ol  copivTa  evvta  Bpixoi. 
napva(ja6<;  IV  228  flF.  1880. 

Zhcioc,  Volkslied  aus  Syra.     Bupwv  I  234.   1874. 

Leorand,  Chansons  populaires  grecques.  Paris  1876.  Lied 
aus  Syra,  aufgezeichnet  von  Klon  Stephanos. 

Sprichwörter.  NeosXXtjvcxa  'AviXsxTa  I,  3.  Heft,  Nr.  106 — 124. 
435—481.  509—518. 

XoTMHC,  Elepl  5vo[i.aTo6e(7((i)v  Ttvwv  ev  26p(i).  'AvaToXextj  'E::i- 
eewptjai;  I  6—10.  31—34.  57—61.  219— 221.   Smyma  1873. 

6.  Kythnos. 

Bajuhnäac,  MeXsTÄt  exi  tou  KuOviaxou  xai  BapvaVxoD  YXwcaopiou. 
'E9.  91X.  VII  Nr.  320.  S.  959  ff.  1859.  Einleitende  Bemerkungen. 

Derselbe,  KuOvioxbv  YXwaaapicv.  'E^.  91X.  IX  Nr.  428  S.  1826  ff., 
Nr.  429  St  1833  ff.,  Nr.  430  S.  1841  ff.,  Nr.  431  S.  1849  ff., 
Nr.  432  S.  1857ff.,  Nr.  433  S.  1865ff,  Nr.  434  S.  1873ff.  X 
Nr.  435  S.  1880  ff.,  Nr.  436  S.  1892  ff,  Nr.  437  S.  1896  ff., 
Nr.  440  S.  1924  ff.,  Nr.  441  S.  1931  f.,  Nr.  443  S.  1946  f.,  Nr.  444 
S.  1954f.  1861.  1862. 

Derselbe,  Kjöviaxa  f|TO'.  tt^^  vyjcoj  KuOvcu  yjtipo'^pa^ioi  xal  ifftopia 
|X6T3t  TOU  ßtoü  Twv  ou^xp^^^^  K'jOviwv,  £v  0)  ^fir,  xal  IOti  xal  ^\C}7fsa 
xai  Ysvvj  äXt:.  Hermupolis  1882.  162  Seiten.  S.  24  Baumnamen. 
S.  27  Thiernamen.  S.  106—136  Sitten  und  Gebräuche.  S.  137— 
145  Sprache  (darin  S.  138  f.  ein  Verzeichniss  romanischer  Lehn- 
wörter, S.  140  Auszug  aus  dem  Glossar  in  der  'E^.  siX.  ohne 
Angabe  der  Bedeutungen,  S.  143  Dvandvaverbindungen  und 
Onomatopoetisches).  S.  146 — 148  Familiennamen  und  Ortsnamen. 

Kactpiciaähc,  Kleines  Glossar  und  Sprichwörter  aus  Kythnos. 
'E^.  (ptX.  V  Nr.  247  S.  373  f.   1857. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  I  118  f.  Lexi- 
kaUsches  und  Grammatisches. 

Derselbe,  Reisen  und  Reiserouten  durch  Griechenland  I 
86.     Fragment  eines  Liedes,  vgl.  Passow  Nr.  485  Anm. 

Sathas,  Volkslied  vom  Kaatpov  t^;  b)piöi<;.*Ezzioi  IX  308  ff.  1880. 

Küöviaxa  iOtixa.     'Erpia  XIII  295.  1882. 
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7.   SiphnoB. 

Waypathc,  Glossar  aus  Siphnos.  'Ef.  ^tX.  V  Nr.  242. 
S.  338  ff.,  Nr.  243  S.  343  ff  1857. 

Lieder.   NeoeXXYjvtxa  'AvdXsxia  I  Ulf. 

ApAFATCHC,  Carneval  in  Siphnos.     'Earia  1890.  I  92. 

8.  Melos. 

Tatapakhc,  M>5Xiov  YXwaaapiov.  'E^.tpiX.  XX  Nr.  792  S.  2621  ff. 
1872. 

Derselbe,  Vier  Märchen.  NeoeXXTQvixi  'AvaXexTa  I  7  ff. 

Derselbe;  Hochzeitsgebräuche.  Ebenda  I  349  ff. 

Derselbe,  Lieder.  Ebenda  I  79  ff.  103  ff.  (Nr.  14—18.  44.) 

Derselbe,  Volkslied  (M<xv^i;aiva).  E^  (ptX.  XVI  Nr.  675 
S.  1582.  1868. 

Passow,  Nr.  641. 

LüGRANDy  Recueil  Nr.  134. 

9.  Pholegandros. 

Za*eipioc  Fabajiac,  ^oXe^avSpo;.  AsXtCov  II  475 — 515.  1885 
S.  491  Feigennamen.  492  Weinnamen.  504  Notiz  über  den 
Dialekt  als  mit  dem  siphnischen  nahe  verwandt.  514  Personen- 
namen. 

10.  Sikinos. 

Aanacchc,  Wörtersammlung.  *E<p.  91X.  V  Nr.  219  S.  145  f. 
1857. 

Myctahiahc,  *H  v^ao?  Sixtvo^  xat  avexBoTov  oiY^XXtov  Mov^?  iv 
auTYJ.     Oapvaaao;  IX  401  ff.   1885. 

Räthsel.  NeoeXXY)vi)w  AvaXexia  I  197  ff. 

11.  Nios  (los). 
Räthsel.  Neo6XXt)vcxa  'AvaXexxa  I  200. 

12.  Paros. 

npöTOAiKOC,  ISiwTixa  T^5  "ftiiiiipaq  kW-qnv.r^^  ^Xitüawf^^,  Smyrna 
1866.     95  Seiten. 

Derselbe,  Wörterverzeichniss  aus  Paros.  'E9.  ftX.  V  Nr.  245 
S.  357  f.  1857. 
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KpicnHC,  Sechs  Volkslieder.  Bupwv  11  125  flF.  1876. 

Lbgrakd^  Recueil  Nr.  139. 

Räthsel.  N606XXt)vixa  'AvaXsxTa  I  211  ff. 

13.  Naxos. 

Kqnct.  Aamipajihc^  SuXXoyy)  Xe^ewv  iS'.al^ouaüiv  iv  Ttj  Not^«*)  xa'- 
dtXXai^  vT^ooi«;  toO  Al'^aio\i  ^eXor/ou?.  MvY;|i.eTa  des  Syllogos  I  433 — 
445.  1891. 

PowYs,  Die  Brutvögel  von  Naxos.  Ibis  1863.  Vulgär- 
namen? 

Kpichhc,  Sechsunddreissig  Märchen  aus  Naxos.  N60£XXTr;vixa 
'AviXexT«  n  1—138.  1874. 

MAPKonojiic,  Eine  naxische  Sage.  'Ejti«  1890.  11  397  f. 

Derselbe,  Na^iwv  ^iiatSaifxoviai.  'Eoria  1891.  I  3 14  f. 

Derselbe,   Weihnachten   in  Naxos.     'E^Tta  1891.  II  394  ff. 

Meliiapakhc,  npoixoaifx^vcv  Na5ia>t6v.  'Egv.ol  XXV  58.  1888. 
Aus  dem  Jahre  1533.  Es  ist  das  älteste  Stück  einer  etwa 
4330  Nummern  umfassenden  Sammlung  von  Notariatsacten  der 
Insel,  die  sich  im  Besitze  der  historisch -ethnologischen  Gesell- 
schaft in  Athen  befindet;  das  jüngste  stammt  aus  dem  Jahre 
1849.     Vgl.  auch  Revue  des  ^tudes  grecques  I  118. 

Mapkoiiojic,  Document  aus  Naxos  aus  dem  Anfange  des 
19.  Jahrhunderts.     'Eoria  1892.  II  333  ff. 

14.  Amorgos. 

A.  Thümb,  Beiträge  zur  neugriechischen  Dialektkunde.  I. 
Der  Dialekt  von  Amorgos.  Indogermanische  Forschungen  11 
65 — 124.  1893.     Einleitung  und  Vocalismus. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  II  53. 

Mhjiiapakhc,  'AfjLopYcq.  leXiicv  I  569 — 656.  1883.  Auch 
U.  d.  T.:  Txofxv'iJfJi.aTa  ^epi^pa^ixa  twv  KuxXxBixwv  vi^ctov.  'AjAop^cc. 
Athen  1884.  S.  580  ff.  Pflanzennamen.  589  f.  Frauen-  und  Orts- 
namen. 627  ff.  ein  historisches  Gedicht.  632  ff.  Prosa-Documente. 
636  ff.  Männernamen.  643  ff.  Volkslieder.  Vgl.  G.  Meyer,  Berliner 
PhUologische  Wochenschrift  1885,  Sp.  942  f. 

Lied  aus  Amorgos  aus  einer  Sammlung  von  Zerlentos. 
napvaaa6<;  I  391.   1877. 
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15.  Anaphe. 
Räthsel.  NeoeXXYivixa  WviXexT«  I  193  flF. 

16.  Thera  (Santorin). 

Ae  KirAJiJAC,  rev'.xt;  (jTaTtartXY)  vr^c  vi^aou  0i^pa<;.  Hermupolis 
1850.  Enthält  S.  68—72  Sprichwörter. 

Ro88 ,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  I  85  f.  Be- 
merkung über  die  Mundart  der  Theräer. 

^i joüATPiÄHC ,  Wörterverzeichniss.  'E^.  91X.  V  Nr.  214 
S.  Ulf.  1857. 

NiK.  IIetajiac,  ör^potVxYJ?  '{kiJiacoko'^fiyLriq  IjXy)^  tsu/o?  ol,  ISwotixov 
TTJ;  0'ir;pai>cT;<;  YX(I)acrrj<;.  Athen    1876.  152  Seiten. 

Derselbe,  Vier  Volkslieder.    IIapvaac6;  IV  481—486.  1880. 

—  BouxaXtifjLorca,    rajjnJXta,    240  Afcrix«.     Ebenda  IX  374  ff.  1885. 

—  Fünf  Volkslieder.  Ebenda,  X  342  ff.  1886. 

Derselbe,  Volkslieder.  Nec6XX'ir;vixa  'AvctXsxxa  11  419 — 466. 
1881. 

Derselbe,  Elf  Märchen.  Ilapva^cdq  IV  901  ff.  V  438  ff.  VII 
551ff  IX  358ff.  X  517ff. 

Derselbe,  Drei  Märchen.     Deffner's  Archiv  1125  ff.  1880. 

Derselbe,  Sprichwörter.     Oapvacao;  VI  424  ff.  1882. 

Gedicht  in  gereimten  politischen  Versen  auf  die  neue,  am 
12.  Mai  1707  bei  Santorin  erschienene  Insel,  von  einem  Zeit- 
genossen. IlovScipa  XVni  159  f.  Wimmelt  von  italienischen 
Wörtern,  die  nach  der  Versicherung  des  Herausgebers  De 
Kigallas  alle  noch  heute  auf  der  Insel  gebräuchlich  sind. 

Bruchstücke  eines  Gedichtes  über  den  vulkanischen  Aus- 
bruch von  1650.  Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  I  192  ff. 

Spyr.  Lambros,  'Avdx^OTo^  BiTf^YYjffi?  Tzepl  vf;^  ev  eisi  1650  tzolool 
TYjv  ÖYJpav  ivLpTt^eitx;.  AeXpiov  II  107 — 117.   1885. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  I  101.  Be- 
merkungen über  den  Weinbau  in  Therasia  (kleine  Insel  bei 
Thera)  mit  einigen  Vocabeln. 

VII.  Kreta. 

Pashley,  Travels  in  Crete.  2  Bände.   1837. 
Pbrrot,  LHle  d^  Crite.  Paris  1867. 
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Spratt,  Travels  and  researches  in  Crete.  2  Bände.  London 
1865.  Darin  I  355  flF.  Stranqpord,  On  Cretan  and  modern  Greek. 

TozBR,  The  Islands  of  the  Aegean.  Oxford  1890.  S.  50  f. 
Note  on  the  Cretan  dialect  of  modern  Greek.  S.  62  Anm. 
Bemerkung  über  den  Dialekt  der  Sfakioten. 

F.  V.  LöHER,  Kretische  Gestade.  Bielefeld  und  Leipzig 
1877.     S.  172.     Angeblicher  Spiritus  asper  im  Kretischen. 

IIauaäoiibtpakic,  'JoTopfa  töv  2:pax(a)v.  Athen  1888.  Soll  auch 
Sprachliches  enthalten. 

Bellonius,  Observationes,  p.  11  ff.  Thiernamen. 

XoYPMOYZHO,  KpTjTixa.  Athen  1842.  128  Seiten.  S.  1  ff.  Geo- 
graphie. 10  ff.  Producte  (mit  Pflanzen-  und  Thiernamen).  16  f. 
Verzeichniss  der  Klöster.  22  ff.  Gebräuche,  Sitten.  36  ff.  Topo- 
graphie (mit  Ortsnamen).  105 — 117  Glossar  [ein  Exemplar 
auf  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München].  Das  Glossar 
ist  zum  Theil  bei  Spratt,  Travels  in  Crete  I  366  ff.,  abgedruckt. 

Zannoybioc,  Wörterverzeichniss  aus  KuBwvCa  auf  Kreta,  be- 
sonders Ausdrücke  des  Landlebens.  'E^.  q/iX.  V  Nr.  241  S.  326  f., 
S.  339.  VI  Nr.  256  S.  446  ff.  1857.  1858. 

KpiTOBOYJiAHC,  Glossar.  'Ef.  91X.  XII  Nr.  537  S.  473 ff., 
Nr.  539  S.  490  ff.,  Nr.  540  S.  502  ff.,  Nr.  541  S.  510  ff.  1864, 
Nr.  342.  Darnach  Tu.  Kind,  K.  Z.  X  190. 

ToYCOiiOYJoc,  Kretische  Glossen,  aus  der  Sammlung  eines 
Ungenannten.  <l>tXiaT(i)p  IV  508  ff.  1865. 

"EOifxa  xal  Xd^et;  ev  Kp-i^TT).  IlavJwpa  XVU  330 f.  Einige 
Distichen  und  Wörter. 

Hyaiac,  SjXXoyti  Xe^swv  sv  /pi^asi  2v  ts  Ar/uXtj  xal  RpT^TY;- 
nav8cipa  XX  158 f.  181  f.  235f.  261  f  302f.  340. 

In  der  BaßuXwvia  des  Vyzantios  tritt  ein  Kreter  auf,  Act  I, 
Scene  3  u.  ff. 

Bybilakis,  Neugriechisches  Leben  verglichen  mit  dem  alt- 
griechischen. Berlin  1840.  Enthält  S.  43 — 46  Namen  kretischer 
Tänze. 

KajaIcakiic,  KpY)Tt>tat  'KpoK-i'^tiq.  AsXtiov  II  121 — 132.  329 — 
339.  1885. 

ZQrpA4>AKHC,  Volksaberglauben  aus  Kreta.  Ilopvawög  VIII 
412  ff  1884. 

KoNAYJiAKHC,  Kpv;Tixat  io^aaiai,  'Evzia  XVII  366.  1884.  Der- 
selbe, Kpr^Tixal  ::apa55jei;.  *£ß^O{JLx;  I  S.  51.  1884.  Derselbe,  ^^axu 
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xai  il^fltxiavoi.     Ebenda  II  Nr.  51.    1885.     Ueber  die  Ableitung 
des  Namens. 

ZorpA^AKHC,  Kretische  Märchen.  Dopvaaffd^  VII  838  ff.  VIII 
330  ff.  712  ff.  IX  233  ff.  1883.  1884.  7  Stücke. 

'Ejnic  Mejaina  (Esperance  von  Schwartz),  KprjTixY;  ix^Xioaa« 
Athen  1873.  63  Seiten.  Enthält  Texte.  Deutsche  Uebersetzung 
u.  d.  T.;  Elpis  Mblena,  Kreta-Biene  oder  kretische  Volkslieder, 
Sagen  u.  s.  w.  München  1874. 

Anton  Jeannaraki,  ''AiqjiaTa  xpyjTtxa  [Aexa  Btcn'xwv  %a\  icapot- 
IJLiwv.  Kretas  Volkslieder  nebst  Distichen  und  Sprichwörtern. 
In  der  Ursprache  mit  Glossar  herausgegeben.  Leipzig  1876* 
386  Seiten.     Glossar  S.  315—386. 

IIayjoc  *I>a<i>oytakhc,  SüXXoty]  T^pwtxwv  xpr^TixÄv  a(7)xdTU)v  st?  tyjv 
Sy][jiu>$y}  YXwaaov.  Athen  1889.  128  Seiten. 

Ross,  Reisen  auf  den  Inseln  des  griechischen  Meeres  HI 
176  ff.  1845.  Lieder  mit  grammatischen  Anmerkungen. 

Passow,  Nr.  193.  244.  247.  269.  392.  443.  565.  588.  625. 
Distichen  s.  S.  598. 

Legrand,  Recueil  Nr.  56.  61.  78. 

Derselbe,  Chansons  populaires  grecques.  Paris  1876.  Zwei 
Gedichte   über   einen  Aufstand  der  Sfakioten  vom  Jahre  1770. 

Derselbe,  Recueil  de  pofemes  historiques  en  grec  vulgaire. 
Paris  1877.  Enthält  drei  kretische  Gedichte:  1)  *0  AaffxaXovtav/r;^ 
Twv  iloaxiöv  S.  240 — 245;  2)  dasselbe  in  anderer  Version  S.  246 
—257;  3)  To  ipovouSi  tou  'AXr.Baxr,  S.  262—295.  Vgl.  Legrand, 
La  chanson  de  maitre  Jean  ou  revolte  des  Sfakiotes  en  1770, 
poerac  en  dialecte  cr^tois.  Annuaire  de  Fass.  pour  Tenc.  des 
et.  gr.  Xm  200—229.  1879. 

Bapauhc,  Kpy;T'.)cal  pTfxoti.  Ta  TpaYo68ta  AaoxaXoYtavvY)  xai  'AXyj- 
odyLTf.  Athen  1888. 

*A7:äv6'a(jLa  xpY)Ti>uov  aatjLaTwv  a)o{xev(i>v  tlq  WvTixuOiQpa.  'E^txbv 
•HfxcpoXcvwv  BpsTO'j  V  35ff.  1865.  Elf  Stücke. 

Ein  Lied.  Ebenda  VI  258  f.  1866. 

Drei  Volkslieder,  flotv^cipa  XVE  32.  54  f. 

ZorpA^AKHC,  Drei  Volkslieder.    napvaoa6<;  VII  769  ff.  1883. 

Lieder.  Kaiia  IV  703.  1877.  VI  479.  496.  1878.  XIU 
31.  1882. 

KöNCT.  IIpACCAC  'AvexJoTa  xpr^Ttxa  SicTtx«.  AeXxiov  11  557 — 
564.  1885. 
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SüXXoff,  xf Y3Ti*/.oiv  eTTtoToXwv  ei^TTjv  e^/copiov  BiotXsxTov.  Athen  1878. 

Aambepfhc,  'H  appotßwviaoTixY;  tou  ixeoxivirj.  Erzählung  in  kre- 
tischer Mundart.  'Eß^oixa;  1884,  Nr.  34  vom  21.  October.  Probe 
daraus  in  der  'EXXa(;  I  194  ff. 

PsiGHARi,  Essai  de  Classification  chronologique  des  diff^rents 
textes  cr^tois  du  Moyen  Age  et  particuliferement  de  TErophile. 
Essais  de  grammaire  historique  n^o-grecque.  II  259 — 286.   1889. 

'IßANNOY  lliKATOPOY  TOj  £)c  zoXsox;  *Pr)6ujxvr<(;  ::oir<|jLa  ei^  fov 
Tfwtpbv  xal  oxopeoTov  a5r;v.  Wagner,  Carmina  graeca  S.  224 — 241. 
16.  Jahrhundert.  Krumbacher,  Geschichte  der  byzantinischen 
Literatur  S.  408. 

Manojh  -K.iABOY  2'j{x<popi  xYjc  Kp'/j'nQq.  Ebenda  S.  53 — 61. 
16.  Jahrhundert.  Krumbacher  a.  a.  O.  S.  409. 

rpasal  %ol\  mypi  xal  epfxr^veTat  x6pcu  ilTE«^ANOY  toy  ^Üaxjiukh. 
Ebenda  S.  62 — 78.  Tpat^al  xal  oriyot  xal  ipiAtjveiott,  2ti  xat  ««'»rrt- 
a6i(;  y.6poj  Sistpavou  xou  So/XTfixir;.  Ebenda  S.  79 — 105.  Vgl.  Conseils 
k  Franceschi  par  Sakhlikis,  publiös  et  annotös  par  E.  Legrand. 
Annuaire  1871,  S.  201 — 242  ■■=  Collcction  de  monuments  I  Nr.  15. 
Paris  1871.  16.  Jahrhundert.  Krumbacher  a.  a.  O.  S.  410. 

MiiEprAAHc,  'AzoxoTucq.  Zwei  Ausgaben  von  Legrand,  Biblio- 
thfeque  grecque  vulgaire  II  94 — 122  (nach  der  von  1534)  und 
CoUection  de  monuments  I  Nr.  9.  Paris  1870  (nach  der  von 
1667).  Der  Verfasser  stammte  aus  Rhetymno:  Legrand,  Biblio- 
graphie hellönique  II  244. 

Ilspi  Tfjj;  ^evtTsCac;.  Wagner,  Carmina  graeca  S.  203 — 220. 
Gedicht  eines  unbekannten  Verfassers,  wahrscheinlich  eines 
Kreters.     Krumbacher  a.  a.  O.  S.  407. 

BiTZENTZoc  'o  KopNAPOC,  lIc{Y;ij.a  ipwT'.y.bv  XeYCjxevcv  'EpcoTÖxpiic;. 
Venedig  1777.  16.  Jahrhundert.  Eine  kritische  Ausgabe  des 
wichtigen  Werkes  ist  dringend  zu  wünschen.  Vgl.  Sathas,  Utfi 
ToO  TuoiiTjToO  ToO  'EpwToxpiTcu.  lXtca6;  I  264  ff.  Fkinakoc,  'H  ^poirrj 
lytZooK;  Toj  'EpwTcxpdcu.  Ebenda  I  319  ff.  Piannaphc,!  Ilspi  'Epü)T&- 
xphou  xai  Toj  TTG'.r^TOij  ajToO.  Athen  1889.  Darin  S.  08  ff.  Ilspt  ty;; 
yX(a)oc7;<;  toj  'Ep.  mit  einem  Glossar  (S.  7.0 — 133).  Auszüge  aus 
dem  Gedichte  bei  Leake,  Researches  in  Greece  101  ff. 

*H  Oüdiot  TOü  'Aßpaijx.  Legrand,  Biblioth^ue  grecque  vulgaire 
I  226 — 268,  nach  der  Ausgabe  von  1535. 

Sathas,    KpY;Tixbv    Osaipov    r)    (JuXXovyj    avsxBöiwv    xat    aYVtocTwv 
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2  Bände.  Venedig  1878.  Der  erste  Band  enthält  die  Einleitung, 
der  zweite  die  Dramen  Zijvwv,  StöIöy)«;,  Fuicapt;  und  'Ep(i)ft7.r|.  Die 
Erophile  von  Xoptatzhc  ist  zuerst  1637  gedruckt;  sie  ist  nach 
einem  Manuscripte  des  17.  Jahrhunderts  nochmals  (in  lateinischer 
Umschrift)  herausgegeben  von  Legrand,  Bibliothfeque  grecque 
vulgaire  II  335 — 399.  Vgl.  Bursian,  Erophile.  Leipzig  1870 
(aus  den  Schriften  der  k.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften). 

NiKOJiAoc  ApiMYTiKOC,  'H  eufjLop^Tj  ßoGy.oTCcuXa.  Ausgabe  von 
Legrand,  CoUection  de  monuments  I  Nr.  1.  Paris  1870.  Der 
Verfasser  stammte  e5  Axoxoptüvwv  tyj;  Kpi^TYjc,  das  Gedicht  ist  aus 
dem  Jahre  1627. 

B{o<;  ToO  aYioü  Y.a\  [ke^fdikou  NixoXflfoü.  Legrand,  Bibliothfeque 
grecque  vulgaire  I  321 — 330,  nach  der  Ausgabe  von  1626. 
Der  Verfasser  war  aus  Kreta  (V.  263). 

Marino  Falieri,  Verfasser  eines  von  John  Schmitt,  AeXtCov 
IV  291  flF.  herausgegebenen  Gedichtes,  aus  Kreta?  Krumbacher, 
Byz.  Lit.  409.  Schmitt  a.  a.  O.  S.  294. 

VIII.  Cypern. 

'AeANACioc  wAKEJiJiAPioc,  Ta  Küxpionwt.  Athen.  I  1854.  III 
1868.  Zweite  Ausgabe  u.  d.  T.:  Ta  Kuxpiaxa  •^Stot  Y^w^pa^^o,  icTopCa 
xal  ^Xidaaoi  t^;  '/tjacu  KuTcpoü  a7:b  twv  opyaioTotTWv  /pövwv  [t.iyipi  (njjjiepov. 
2  Bände.  Athen  1890.  1891.  Der  zweite  Band  enthält  ^  ev  K67:p(j) 
YAdiacot,  und  zwar  eine  (gänzlich  unbrauchbare)  Grammatik, 
Texte  (reichhaltige  Sammlung  von  Liedern,  Sprichwörtern  und 
Märchen),  altkyprisches  Wortverzeichniss  und  mittel-  und  neu- 
kyprisches  Lexikon  (S.  422—880).  Die  Verquickung  des  Alt- 
und  Neuky prischen  hat  manches  Unheil  angerichtet,  und  die 
linguistische  Bildung  des  Verfassers  ist  gleich  Null,  aber  im 
Ganzen  ist  das  Werk  ein  rühmendes  Zeugniss  von  dem  Fleisse 
des  Verfassers  und  die  unentbehrliche  Grundlage  kyprischer 
Studien.  Anzeige  des  III.  Bandes  der  1.  Ausgabe  von  F.  Libb- 
RBCHT,  Göttinger  Gölehrte  Anzeigen  1869,  S.  1581  ff. 

Derselbe,   Wortverzeichniss.   ElavSwpa  IV  111 — 115.    1853. 

Derselbe,  Ku^rpiat  Ttve?  X^$et?.  'E(p.  (ptX.  II  Nr.  67  S.  266  f.  1853. 

Derselbe,  Ein  kyprisches  Lied,  Sprichwörter  und  Räthsel. 
'Eo,  91X.  V  Nr.  206  S.  41-43.  1857. 
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AoYKAC,  Glossar  und  einige  Texte  (Räthsel,  eiu  Lied, 
xaOapoYXci)C(jT4jxaTa).  'E^.  <ptX.  XIII  Nr.  566  S.  705  ff.,  Nr.  567 
S.  716f.,  Nr.  568  S.  725f.,  Nr.  571  S.  747  ff.,  Nr.  572  S.  758 ff., 
Nr.  574  S.  774ff.  XIV  Nr.  602  S.  997  f.,  Nr.  603  S.  1005 ff., 
Nr.  604  S.  1011  ff.,  Nr.  612  S.  1079  ff.  XV  Nr.  634  S.  1253  f., 
Nr.  635  S.  1262f.,  Nr.  636  S.  1269ff.  1865—1867. 

Derselbe,  OiXoXoYtxat  ericxetj/et^  töv  ev  tw  ßiw  twv  vetoTepiov 
Ku'upi(i>v  (jlvy;(jl6£(i>v  tcuv  dpxa((i>v.  T6(xo;;  ol  (mehr  meines  Wissens 
nicht  erschienen;  ein  Exemplar  auf  der  k.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek in  München).  Athen  1874.  200  Seiten.  Enthält  eine 
{jLuOoXoY^a  Tü>v  Ku^pi(A)v  und  ^j6y;,  I6t[i.a  xal  So^oatae  aürcov.  Eine 
auch  an  Texten  (Sprichwörtern,  Liedern  u.  a.)  reichhaltige 
Schrift.  S.  185—190  Glossar.^ 

MYPiANeBYC ,  Kü7:pia>tal  Xi^eiq.  4>iXiaTü)p  III  433 — 443.  535 — 
541.  IV  427—437. 

Kyhiakides,  8.  S.  38. 

Ungbr  und  KoTSCHY,  Die  Insel  Cypern  ihrer  physischen 
und  organischen  Natur  nach  geschildert.  Wien  1865.  Enthält 
S.  150 — 392  eine  ,Flora  der  Insel  Cypern'  mit  einer  Anzahl 
botanischer  Vulgärnamen.  S.  570 — 573  einige  Thiemamen;  in 
schauderhafter  Orthographie. 

Pbtro  Mergado,  N^  6Y*"^xXoTC3ttSeia  xf^;  arocrroX^^  i^?  Kii^ipsu. 
Nova  encyclopaedia  missionis  apostoUcae  in  regno  Cypri,  seu 
institutiones  linguae  graecae  vulgaris.  Rom  1732.  Enthält  eine 
kyprische  Grammatik  und  ein  kyprisch-lateinisch-italienisch-spa 
nisches  Glossar.  Vgl.  Legrand  in  der  Einleitung  zu  der  Gram- 
matik des  Sophianos  (Coli,  de  mon.  II  Nr.  2)  S.  24  ff. 

Ein  kyprisches  Glossar  ist  von  Meursius  in  seinem  Glos- 
sarium graecobarbarum  (o.  S.  36)  benutzt  worden  ^  vgl.  M.  Beau- 
douin,  Dialecte  chypriote  p.  109  ff. 

A.  RoTHE,  Quaestiones  de  Cypriorum  dialecto  et  vetere  et 
recentiore.  Pars  I.  Leipzig  1875. 

Gustav  Meyer,  II  dialetto  delle  Cronache  di  Cipro  di 
Leonzio  Machera  e  Giorgio  Bustron.*  Rivista  di  Filologia  1875. 

Derselbe,  Romanische  Wörter  im  kyprischen  Mittel- 
griechisch. Jahrbuch  für  romanische  und  englische  Literatur. 
Neue  Folge.  IE  33  ff.  1876. 

*  Nach  seiner  Mittheilung  in  der  EXXd^  II  59  hat  der  Verfasser  ein  kypri- 
sches Glossar  mit  Sprichwörtern,  Liedern  n.  r.  w.  im  Mannscript  vollendet 
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MoNDRY  Beaudouin,  Quelqucs  particalarit^s  du  dialecte 
chypriote.  Bulletin  de  correspondance  hell^nique  III  110 — 120. 
202—211.  1879.^ 

Derselbe,  Etüde  du  dialecte  chypriote  moderne  et  mödiäval. 
Paris  1883. 

Ross,  Reisen  nach  Kos,  Halikarnassos,  Rhodos  und  der 
Insel  Cypem.  Halle  1852.  S.  209—212.  Bemerkungen  über 
Grammatik  und  Lexikon. 

Sajuoymiähc,  Notiz  über  die  getrennte  Aussprache  der 
Doppelconsonanzen  im  Kyprischen.  'E^,  ^tX.  Xll  Nr.  542  S.  515. 
1864. 

In  Rizo  Nbrulos'  KopaxccTi>wc  spricht  ein  Theil  der  §ivot 
kyprisch:  S.  27flF.  des  Neudruckes.  Ebenso  tritt  in  der  BaßuXwvfa 
des  Vyzantios  ein  K67cpio<;  auf,  Act  I,  Scene  3  u.  ff. 

M.  CoNSTANTiNiDBs,  Ncohellenica,  or  Introduction  to  modern 
Greek,  to  which  is  added  an  Appendix  giving  examples  of  the 
Cypriot  Dialect.  London  1892.  Enthält  S.  442—469  drei  Lieder 
und  ein  Märchen  aus  der  1.  Ausgabe  von  Sakellarios. 

Lieder  bei  Passow  Nr.  148.  281.  282.  395.  401.  403.  552. 

Leorand,  Recueil  Nr.  88.  104. 

Derselbe,  BibUothique  grecque  vulgaire  11  58 — 93 :  Poäsies 
örotiques  en  dialecte  de  Chjrpre.  Aus  einem  Codex  der  Marciana. 
Es  sind  zum  aliergrössten  Theile  Uebersetzungen  aus  Petrarca, 
wahrscheinlich  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Als  Verfasser  nennt 
Sathas  Meaotttüvtxtj  ßißXtoöiJxY)  11  S.  pfxs'  den  Zacharias  Bustronios. 

M.  II.  Aamiipoc,  Fünf  kyprische  Volkslieder.  XpuaaXXt;  III 
150  f.  1865. 

AoYKAC,  Zwei  kyprische  Volkslieder.  Ebenda  III  429f.  596ff. 

Räthsel.    NeosXXr^vixoe  'AvaXexxa  I  230  ff. 

'Aai^at  TOu  ßaciXsbu  tiüv  'IepoooX6(jLü>v  xal  tt^«;  K6icpou.  Sathas, 
MsdatcDvtxY)  ßißXtoOijxY).  VI  1—497.  Venedig  und  Paris  1877. 

'EXXtjVixoi  vpfxoi  io^'^ovTs;  ev  KuTcpo)  £7:1  t^;  Opa-p^oxporCa^. 
Ebenda  VI  499—585. 

Abontioy  Maxaipa  Xpovixbv  K67cpou.  Ebenda  II  53 — 409. 
Venedig  1873.  Neue  Ausgabe  von  E.  Millbr  und  C.  Sathas 
Paris  1882.  Traduction  fran9aise;  von  denselben,  Paris  1882. 
Beide  Ausgaben  haben  ein  Glossar. 

FEQpnoY  BoYCTPfiNiOY  Xpovcxov  Kurcpou.  Sathas,  MeoaKovtx^ 
ßißXioOTiXY)  II  413—543. 
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Andere  mittelalterliche  Sprachdenkmäler  Cyperns  erwähnt 
Sathas  in  den  ausfUhrUchen  Einleitungen  zum  IL  und  VI.  Bande 
der  Msffacü)vtx.Y)  ßißXioOrjXTi,  z.  B.  II  S.  p5ß'  'Iwawou  Aa(Aa9xv]voO  X6yo? 
Töv  X€xot(JLt]{jiivü>v,  (JLs6ep[xv;veuTT;  eiq  Tt;v  iF^iJieTepav  i3ifi>T(XY]v  tyjv  töv 
Ku::p((i>v  YÄOTia.  Documente  finden  sich  bei  Mas  Latrie,  Histoire 
de  Tile  de  Chypre  sous  le  rfegne  des  princes  de  la  maison  de 
Lusignan.  Paris  1861.  Ein  kjprisches  Testament  aus  dem 
15.  Jahrhundert  theilt  2ax£XX{(A)v  im  Uap^aQGoq  XI  259  ff.  1887 
mit.  Vgl.  endlich  die  ausführlichen  Bibliographien  von  Sakbl- 
LARios,  Kurcptaxd  I  ta' — x3',  II  881  f.  und  von  ObbrhummbR;  Zeit- 
schrift der  Gesellschaft  für  Erdkunde  XXV  183  ff.  1890. 


IX.  Die  kleinasiatischen  Inseln. 

1.  Easos. 

Boss,  Beisen  auf  den  griechischen  Inseln  III  47.  173  ff. 
Bemerkungen  über  den  Dialekt.  176  ein  Volkslied.  Damach 
Th.  KmD,  K.  Z.  XV  142  ff 

Zwei  Lieder  navBc^jpa  XI  238  f.  1862. 

Ein  finnisches  Volkslied^  aus  dem  Italienischen  in  den 
Dialekt  von  Kasos  übertragen.     IlavSwpa  X  312. 

Distichen  bei  Passow,  s.  S.  598. 

Hochzeitsgebräuche.  llavSwpa  XVII  487 — 490. 

Ol  Yd(Aoi  ev  Kaco).  '0  Xp6vo?,  *H|ji.€poX6Ytov  Toij  1867.  S.  72 — 78. 

2.  Karpathos. 

MoNDRT  Bbaudouin,  Obscrvations  sur  la  langue  parl^e  dans 
Tile  de  Karpathos«  Bulletin  de  correspondance  hell^nique  IV 
364—369.  1880. 

Bbnt,  Karpathiote  dialect.  Journal  of  Hellenic  Studies 
VI  239—242.  1885. 

Boss,  Beisen  auf  den  griechischen  Inseln  III  173  ff.  Be- 
merkungen über  den  Dialekt.  182 — 186  Lieder  mit  gramma- 
tischen Anmerkungen.     Damach  Kind,  K.  Z.  XV  142  ff. 

Lied.  Havawpa  XI  238  f.  1862. 

Passow,  Nr.  467.  525  (aus  Boss). 

Weschbr,  Texte  et  expücation  d'un  döcret  en  dialecte 
dorien   provenant   de  File  de  Carpathos.     Bevue  arch^ologique. 
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N.  S.  VIII  469—495.  1863.  Am  Schlüsse  (491—495)  Appendice. 
Cliants  populaires  de  Carpathos.  Zwei  Lieder  mit  sprachlichen 
Erläuterungen  des  Herausgebers. 

'Emm.  Manqjiakakhc,  Aojpixbv  ^^ia[LOL  KapxaOou  uicb  C.  Wescher 
[ji€Ta9paa6£V  iy,  Tr,<;  YaXXix.^<;  [xsia  Y£^i>tTl?  TceptYpa<ftj^  tyj;  vi^oü.  1878. 
Darin  51  Volkslieder. 

Derselbe,  rXwjatxYj  üXr^  tyj;  vi^aoü  KapTcaOoü.  MvY;[ji.eia  des  Syl- 
logos  I  318—342.  1891.  Darin  zwei  Glossare  (318—327  und 
330—335),  Ausdrücke  des  Ackerbaues  (327—328),  des  Hirten- 
lebens (328—330),  Phrasen  (335-337),  kleine  SchiflFerlieder 
(337—338),  VolksKeder  (338—342). 

Tqannhc  Manqjiakakhc  ,  Ilapoifxiai ,  ^p%aeoko^iai^  atvC^ixaTa  xai 
StjixoTixa  aafxora  ttj^  vt^ocü  KapTCotOoü.  Ebenda  I  343 — 380.  Ent- 
hält 544  Sprichwörter,  43  Räthsel,  26  Volkslieder  u.  a. 

Xabiapac,  S'jXXoty)  Br^piOTixcov  a(7)xdT(i>v  vf^q  vt^joü  KapxaOou. 
Ebenda  I  271—292. 

AyjplwSyj  acTpLaia  KapiuaGoü.  Ebenda  I  293 — 317.     50  Stücke. 

Kaptbcioc,  '0  KapTudOto^  9'i  b  xora  ^avTavCov  lp(ft>[xevo^.  Kü>{JL(i)2(a. 
Athen  1862.  85  Seiten.  Der  Karpathier  spricht  im  Dialekt. 

3.  Khodos. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  IH  173  ff.   1845. 

Benbtokjihc,  Ih'va?  dX^aßr^Tixb^  Xd§6ü)v  xtvwv  xr^q  xaOofxeXoupL^vtj^ 
^XXr^vtxT/^  YAwacYjj;  jxeia  vfiq  Tcapa^wY^?  auiwv.  'E^.  ^tX.  VHI  Nr.  355 
S.  1239  ff.,  Nr.  356  S.  1247  ff.,  Nr.  357  S.  1255  ff.,  Nr.  358 
S.  1265,  Nr.  359  S.  1271  ff.,  Nr.  360  S.  1278  ff.,  Nr.  361  S.  1287  f. 
1860.  X  Nr.  462   S.  2095  ff.  1862.     Meist  aus  Rhodos. 

Derselbe,  Bpa/eiai  tiv6(;  TcaporcYipif^aet;  dq  t«  Kuicpioxa  tou  2a- 
xeXXaptoj.  IlavBwpa  XX  396-398.  412  f.  450  f.  XXI  13  f.  85  ff. 
234  ff.  368  f.  Bringt  rhodische  Parallelen  zu  ky prischen  Wörtern, 
sowie  Vergleichungen   rhodischer  und  kyprischer  Sprichwörter. 

Lied  aus  Rhodos:  navSwpa  XI  599 f.  1862. 

Distichen  bei  Passow,  s.  S.  598. 

Ganz  unsicher  ist,  dass  die  unter  dem  Namen  der  ,rho- 
dischen  Liebeslieder'  bekannte  Sammlung  ('AX^fltßyjTOi;  t^(;  ärfdmr^q^ 
herausgegeben  von  W.  Wagner,  Leipzig  1879)  aus  Rhodos 
stamme.  S.  Krumbacher,  Geschichte  der  byzantinischen  Li- 
teratur  S.    404  f.      Heisenberg,    Die    sogenannten   ,rhodischen 

Sitsungsber.  d.  phiL-hist.  Gl.  CXXX.  Bd.  4.  Abh.  6 
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Liebeslieder^     Byz.  Zeitschrift  III  549  fF.    Zeit  der  Entstehung 
14.  oder  15.  Jahrhundert. 

Lied  aus  Chalke  bei  Rhodos:  Ross,  Reisen  III  186 
=  Passow  Nr.  523. 

4.  Kastellörizo 

(=  MrfCaTr),  kleine  Insel  ßstlich  von  Rhodos  an  der  lykischen  Küste). 

AiAiiANTAPAC,  rX(i)(Wix.tj  üXyj  tq^  vT^aou  Msyiotiq;  (KoTcsXXopiJ^o'j). 
Syllogos  XXI  315—366.  1891.  Enthält  Sprichwörter  (554  Stück), 
Lieder  und  Räthsel. 

Derselbe,  Lied  der  Schwammfischer  aus  Kastellörizo. 
•EcrcCa  XXVHI  80.  1889. 

Derselbe,  Noüiixat  icapotpitai  KacTeXXopil^{o>v.  Ebenda  1890. 
L  231. 

Derselbe,  AyjpiwSr^  acixara  atcipa^  ex  KatrceXXopil^oü.  AeXxCov  IV 
343—348. 

2nYPiÄHC,  Hochzeitsgebräuche  in  Meyicttj.  Dapvaacxi;  11  882  flF. 
1878.  Mit  Liedern. 

5.  Syme. 

Mix.  FpHroponoYJioc,  *H  vijao?  Z(}\i,Ti,  npaYi^orceta  uTcb  ^ew^pa^tx-i^v, 
IcTopixTjV  Kai  (rTaTt-JTtxYjv  ^TCotj/iv.  Athen  1875.  71  Seiten.  Enthält 
S.  37—41  ein  kleines  Glossar,  S.  50  fF.  einige  Khdonas-Strophen. 
Miliarakis,  Few^pot^ixti  91X0X071*  S.  95  Nr.  1100  führt  eine  Aus- 
gabe des  Schriftchens  von  1877  mit  88  Seiten  an. 

Xabiapac,  2u{xatxt^  StaXexto^  t)  tjXXo'p;  Xe^ewv  xal  9paae(A>v  £v 
Xpijcet  6v  2ü|jLY).  Syllogos  VIH  462—490.  1874.  Enthält  ein 
Glossar  (S.  462—482),  Sprichwörter  (482—489,  180  Nummern), 
Räthsel  (489—490,  18  Nummern). 

Derselbe,  ArjfxoTtxYj  izoir^aiq  2u(iyj(;  tj  ouXXoftj  ^ufiaVxoiv  Br/tJKoBcov 
(idjjLiTwv.  Syllogos  XIX  208 — 247.  Versucht  genauere  Wieder- 
gabe phonetischer  Eigcnthümlichkeiten. 

Derselbe,  SüjxaVxa.  MvYjfjieTa  des  Syllogos  I  211 — 265.  1891. 
Enthält  Sitten,  Gebräuche,  Aberglauben,  Schwur-  und  Wunsch- 
formeln, Eigennamen  und  sechs  Märclien. 

6.  Telos. 

Xabiapac,  ''KOt[xa  xaxa  tou^  y^M^^??  YajxTjXta  hioxiya  xat  diQpLo^BT) 
axfiÄta  Tfi<;  vi^aoü  TtJXoü.     MvYjjJLsTa  dos  Syllogos  I  265^270.   1891. 
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Derselbe,  Kupia  ovofxaT«  dvSpcav  xa:  Yuvat>u5v  ev  yj^ifl^i  wapa 
ToT<;  xoToCxoi^  xtvwv  ex  twv  vot{(i)v  ZxopdeBü)v.  Ebenda  I  271.  Bezieht 
sich  auf  Telos,  Karpathos,  Nisyros,  Syme,  Chalke,  Kasos. 

7.  Nisyros. 

rEöpnoc  llAnAAonoYJOC,  FXwjatxY)  IjXy;  ty;?  vi^aoü  NicOpoü.  MvY)pi.6ta 
des  SyUogos  I  381—427.  1891.  Enthält  ein  Glossar  (S.  381— 
388),  26  VolksUeder  (389—402),  Distichen  (402—407),  My- 
rologien  (407  —  409),  Sprichwörter  (410—413,  78  Nummern), 
Räthsel  (413 — 416,  51  Nummern),  Ko-^o^d-^iOL  (416),  Ortsnamen 
(416),  elf  Märchen  (417—427). 

*Anäpiotakhc,  "HÖTi  xai  lOtfxa  ev  Nioupo).  nXixwv  XI  78 — 87. 
1889.     Mit  Liedern. 

8.  Astypalaea. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  II  66  f.  1843. 
Einige  grammatische  Beobachtungen. 

J.  Pio,  Contes  populaires  grecs  S.  80-179.  Elf  Märchen.  1879. 

9.  Kos. 
Lbgrand,  Recueil  Nr.  96.  100.  109.  132.  137. 

10.  Kalymnos. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  II  114.  1843. 
Grammatische  Beobachtungen. 

Bemerkung  über  die  Mundart  bei  Erumbacher,  Griechische 
Reise.  Berlin  1886.  S.  116. 

Ein  Lied  und  55  Distichen.    HavScipa  XI  522—524.  1862. 

Räthsel.  NeoeXXr^vtxa  'AvdXexta  I  230.  ,1871. 

löcunoc.  Der  1.  Mai  in  Kalymnos.    'ErcCa  1890.  I.  324. 

11.  Leros. 

OiKONOMOiiOYJOC,    Aeptox«     "J^TOi  xwpOYpa^^a    t^^    rfysw   Aipou. 

Athen  1888.  212  Seiten.  Enthält  ein  Capitel  über  die  Sprache 

und  ein  Glossar. 

Räthsel.  NeoeXXtjvixai  'AvdXfiXT«  I  221.  1871. 

6» 
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Legrand,  Recueil  Nr.  108. 

Krumbachbr,  Griechische  Reise  140.  Notiz  über  Gebräuche 
und  Lieder. 

12.   Patmos. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  II  134  f.  Ueber 
angebliche  Tonzurüekziehung  im  Patmischen. 

Krumbachbr,  Ein  irrationaler  Spirant  S.  382 flf.  Berichtigung 
dieser  Beobachtung  von  Ross. 

Majianäpakhc,  "Hötj  xai  eOifxa  ev  \lxz[Ltd.  AsXtiov  III  331 — 354. 
1889.  Mit  Volksliedern. 

'Ajiehakhc,  Volkslied  (ptV*)  a^s  Patmos.  lIapvaao6<;  XII  324ff. 
1888. 

Derselbe,  AI  iwöxpeo)  (Cameval)  ev  Dirijui).  'Ecxla  1890. 
I.   109. 

13.  Ikaria. 

Hatzidakis,  Oepl  xr^^  'IxopCaq  8taXdxT0ü.  In  der  EixocnirevTa- 
eTTjpi^  T^^  xaOYjYsafa?  Kwvtc.  Kövtoü  S.  33 — 80.  1893.  Deutsche 
Bearbeitung  u.  d.  T.:  Ikarisches.  Indogermanische  Forschungen 
n  371—414.  1893.   Eine  vorläufige  Mittheilung  'Aör.vi  lU  648f. 

II0Y.IAKHC,  Ae^cXöyiov  'Ixapwt^,  Kpif^vr^^  y.'Ktz.  MvTjjxeta  des 
Syllogos  I  428 — 433.  Dem  kleinen  Glossar  sind  zwei  Lieder 
und  zwei  Xo^oTzai-x^toL  angehängt. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  II  165.  Lexi- 
kalisches. 

Ein  Lied.  NeoeXXvtxa  'AvaXexta  I.  93. 

Räthsel.  Ebenda  I  194ff. 

Ramsay,  A  Romaic  ballad.  Journal  of  Hellcnic  Studies  I 
293-300.  1880.     Ein  VolksUed  aus  Ikaria. 

14.  Samos. 

Lieder  bei  Passow  Nr.  528  b.  e.  590. 

Itamatiaahc,  'EtcsttqpI;  TYJ;  •fy^eyiO'fiaq  SafjLou.  Samos  1875  ff. 
Im  ersten  Bande  S.  36  ff.  eine  cuvotttixyj  izepi-^poL^Tt  Tij;  ZafjLOü, 
wichtig  wegen  der  Ortsnamen.  Der  Jahrgang  1878  enthält 
S.  5  ff.  ein  Volkslied. 

Tam*oc,  Ati^opa  aapLaa  dt^piaTa.    Athen  1862.    32  Seiten. 

Derselbe,  Ata^opa  aafjitxa  aafxaTa  if^-zoi  Tpa^oOSi«  tou  XaoO  xai 
Tou  xXeeScjvou.   Athen  1881.    31  Seiten. 
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15.  Chios. 

Korais,    Xtax^<;    agy^ono'ko'^iaq    OXy).      In   "AxoxTa,    III.   Band; 

1 — 278.     Enthält  mancherlei  Lexikologisches. 

A.  r.  ITaciiathc,  To  •/iom'^  YXtoaraapiov  ^TOt  i^  h  X{cj)  XaXoujjiEviQ 
YXwaca.  Athen  1888.  430  Seiten. 

KoNCT.  Kanejjiakhc,  Xiaxa  'AvaXexTa  yjtoi  ouXXovyj  i^Ocov,  iO([JKi>v, 
7capoi(jLiü)v,  Br|{ji.(i)$ü)v  aa(JL2T(i>v,  aivtYjAöErwv,  Xe^iXo^ioü,  toropixcov  xat  aXXu>v 
X£ipoYpöt^ü)v,  xP'^^^ößouXXwv,  at7iXX{ü)v  xXx.  Athen  1890.  592  Seiten. 
Ein  Xe^iXoYiov  ist  in  dem  Buche  nicht  enthalten. 

N.  r.  rioJiTHC,  XiaxYj  JiaXexToc.  Syllogos  VIII  490—496. 
1874.  Enthält  ein  kleines  Glossar,  5  Räthsel,  Gebräuche;  als 
Anhang  Gebräuche  anderer  Inseln  (Lemnos,  Patmos,  Syme, 
Rhodos,  Cypern,  Ikaria). 

XoYMHC,  Ta  cixo^evetoxa  ivijAaia  twv  Xiwv  Kap^ajjiuXiTÖv.  AeXiiov 
III  546  f.  Vgl.  IV  352. 

Lieder.  NeoeXXYjvtxi  »AvaXexT«.  I  93flF.  114flF.  llSflF.  1870. 
Passow  Nr.  283.  284.  438.  517.  568.  Distichen  Nr.  385. 
Ein  vovvaptaiJLa,  mitgetheilt  von  Zhcioc.  B6p<i)v  I  942.    1874. 

PsiCHARi,  Essais  de  grammaire  historique  n^o-grecque  11, 
S.  CXLV— CLIX.   Zwei  Märchen.    1889. 

Räthsel.  NeosXXtjvixa  'AvaXexxa  I  196flF.  Eines  aus  Volissös, 
ebenda  I  238.  Ein  Räthsel  'Ean'a  IH  304.  1877. 

Kanejijakhc,  At  (i?76xpeü)  ava  tyjv  *EXXaBa.  Aus  'ÜXüjjLica  in 
Chios.    'ErzioL  1890.   I  91. 

In  Rizo  Nerulos'  Kopoxtatcxa  ist  der  Diener  Müxyj?  aus 
Chios,  ebenso  ein  Theil  der  §ivot  (S.  26flF.  des  Neudruckes). 
Ebenso  tritt  in  der  BaßuXwvCa  des  Vyzantios  ein  XToi;  auf,  Act  I, 
Scene  3flF. 

16.  Psarä. 

Passow  Nr.  354.  355.  357—359.  366.  369.  435.  Distichon 
Nr.  1152. 

Lieder.  NeoeXXr.vixa  'AviXexxa  I  121  flF.  1870. 

17.  Lesbos. 

Ahm.  Bpanac,  Kleine  Wörtersammlung  aus  '\'>(iaao^  auf 
Lesbos.    E?.  (pvX.  V  Nr.  207  S.  52.   1857. 
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r.  Ap.,  Udptp^d  Tiva  xepl  Aicßou.  Hava^pa  X  253—256.  1861. 
Darin  S.  255  f.  einige  Bemerkungen  über  die  Mundart.  Darnach 
Th.  Kind,  K.  Z.  X  190  flF. 

Lesbisches  Glossar,  herausgegeben  von  Mich.  Deffmer. 
NsoeXXr^vtxit  'AvaXexxa  I  385 — 429.  Nachwort  dazu,  von  dem- 
selben.  Ebenda  S.  430—462.  1873. 

Notiz  über  den  Dialekt  bei  Earinos  im  MouaeTov  %a\  ßtßXio- 
Ot^xtq  -rij«;  eüoYYeXtxij?  oyipXri^y  Smyrna  1876,  11  1,  137  f. 

In  Rizo  Nbrülos'  Kopoxiotixa  ist  ein  Theil  der  Fremden  aus 
Mitylini.   S.  25  des  Neudruckes. 

X.  Elelnaslen. 

1.   Südküste.    Aeiß/^ciov  (Lewisi)  in  Lykien. 

M.  I.  MoYCAioc,  BoTTaptciAol  f^Tot  Xe5iX6Yiov  vq^  AetßYjaiav^t;  lia- 
X^xTou.  Athen  1884.  174  Seiten.  Enthält  einen  Abriss  der  Gram- 
matik (1 — 17),  ein  Märchen  mit  Uebersetzung  in  die  xoOopcowc« 
(18 — 19),  das  Glossar  (21 — 168),  Zusammenstellungen  von  Aus- 
drücken für  das  Haus  und  seine  Theile,  für  Geräthe,  GefiUse, 
Speisen,  Kleider  u.  ä.  (169—174). 

Ubtphc,  TIOt)  xal  SOtjjLa  twv  Aetßr,aiav(j)v.  B jp<i)v  V  47  f.  60 — 62. 
1880. 

Derselbe,  Drei  Lieder  aus  Asiß/^oriov.  'E(p.  <p'X.  IlepioJo?  Ivj- 
Tipa.rV57.  1881. 

2.  Westküste.   Smyrna. 

Passow  Nr.  452.  499.  546.  589.  609.  611.  636.  638  Lieder 
aus  Smyrna. 

Hieher  gehört  wohl  auch  der  'AvatcXi-w;;,  der  in  der  Baß> 
Xü)v(a  des  Vyzantios  auftritt. 

3.  Kappadokien. 

Verzeichniss  der   griechischen  Ortschaften  bei  Krinöpulos 

S.  13:  Suvaaao^,  ZaXdXa,  lloTifjua,  MwOi,  'ApoTri^ov  Avaxou,  A^X« 
MaXoxoüTCta,  ZCkana^  Tpo^ö,  'A?6<;,  Atjjjlvo^,  <l>XoY'.Td,  2£|jL6v8pa,  'Apaßiv, 
ro6pBü)vo?,  <I>epTobwnva,  TeXjjLr^acc;,  AvSaßaXj  <t>GEpGE9GE,  Kicxe,  *Afcap 
xot,  Fxaoup  xoi. 

n.  Kapojuahc,  KamraBoxixa  y^toi  7:paY|i.aTe(a  toropixt;  xal  ipr^aic- 
XoYtxTj  wspl  Kawica8ox(a5.  Erster  Theil.  Constantinopel  1874.  350 
Seiten.   Ueber  die  griechische  Sprache  handelt  S.  97  ff. 
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Derselbe,  To  Roixava  xal  xa  ipdma  auTo)v.  Athen  1882.  76 
Seiten.  Auf  S.  63  Bemerkungen  über  das  heutige  Griechisch 
in  Kappadokien.  Vgl.  die  Anzeige  von  Mordtmann^  Literatur- 
blatt für  orientalische  Philologie  I  20,  wo  das  von  Karolidis 
für  altkappadokisch  ausgegebene  x^^^^  richtig  als  türkisch  j^^\ 
ujuk  erklärt  wird. 

Derselbe,  'H  ev  Ka:wcaBox(a  XaXoufJLevtj  ^XXrjVtxtj  ätaXexxo«;  xat 
Ta  £v  ouTjj  (7(i>^6[X6va  t^vr;  TTJq  ap'/aioL^  KawicaSoxtxYJ?  YX(i)aaY3?.  In  Moüoetov 
xat  ßißXioÖYjxrj  t^(;  euaY^e^i^^^i?  ^'/pM^-  IV  45 — 265.  Smyrna  1884. 
Auch  besonders  u.  d.  T.:  FXwaaaptov  cu-pcptT'.xbv  sXXiQvoxonncaSoxixcov 
Xs^ewv.  Smyrna  1885.  221  Seiten.  Vgl.  die  Anzeige  von  Hatzi- 
DAKis,  'Eßao[xa?  n  Nr.  89.  1885. 

Derselbe,  SY;iJLet(I>a£t(;  tiv^^  xspl  ttj;  Mtxpaatav^;  'Apfa^  6iJL09uX(ac. 
Athen  1886.  92  Seiten.  Bespricht  die  alten  Völkerverhältnisse 
Kleinasiens,  hie  und  da  mit  Berücksichtigung  der  heutigen 
griechischen  Mundarten. 

Paul  de  Lagarde,  Neugriechisches  aus  Kleinasien.  Aus 
dem  33.  Bande  der  Abhandlungen  der  königl.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften.  Göttingen  1886.  68  Seiten.  Enthält  zwei 
Fabeln,  Matthäus  26,  14—58,  Lucas  22,  Johannes  20,  19 
— 26  und  39  Lieder;  alles  ist  dem  Herausgeber  von  Karo- 
lidis mitgetheilt  worden.  S.  41—68  ein  Glossar,  d.  h.  die  in 
Karolidis'  FXwajaptov  ouYxptTixov  sich  findenden  Wörter  in  alpha- 
betische Reihenfolge  gebracht,  mit  Erklärungsversuchen  von 
Lagarde.  Vgl.  meine  Anzeige  im  Literarischen  Centralblatt 
1886,  Nr.  44. 

'EjEYeEPiAAHC,  S'jvaaoc,  •»{toi  jjLsXe'Hi  exl  twv  t^Öwv  xal  eOtfJKav 
xjvfiq.  Constantinopel  1879.  111  Seiten. 

'A.1EKT0PIÄHC,  A£5iX6v».ov  TO'j  £v  <I>£pTaxa{vo'.?  TYJ;  '  KopjncaBoxCo^ 
vXwjctxou  loiü)\koc:o^.     AsXtiov  I  480 — -508.  1883. 

Derselbe,  "A'.afjiaTa   xaTncaBoxtxa.   AeXxfov   I  712 — 728.    1883. 

KpiNonoYJioc,  Ta  <I>£pTaxaiva  utco  £6voXgyix^|V  xal  ^tXoXo^tx^v 
£7:o^iv  i§€Tai;6|x£va.  Athen  1889.  76  Seiten.  S.  9—32  Einleitung, 
mit  Mittheilungen  über  die  Verbreitung  des  griechischen  Ele- 
mentes in  Kappadokien,  Sitten,  Gebräuchen  u.  ä.  S.  33—40 
Grammatik.     S.  41 — 69  Glossar. 

1q AKEIM  Ba.iabanhc,  MixpaaioTtxa.  Athen  1891.  25Ö  Seiten. 
Enthält  besonders  in  dem  zuerst  im  üapvaaaö?  XI  316  flF.  (1888) 
gedruckten    Aufsatz:    'H    xa|jL:rdva    toO    yjüiiptou    jjiou    ein    kleines 
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Glossar  aus  'Apoßdviov  (S.  15 — 23)  und  Eigennamen  ebendaher 
(S.  24-26). 

S.  BüOöB,  Beiträge  zur  etymologischen  Erläuterung  der 
armenischen  Sprache,  K.  Z.  XXXII  1 — 87,  bespricht  S.  10  f. 
einige  kappadokisch-griechische  Wörter. 

B.  A.  M.,  Ka7wca8oxix,a.  nepi^pa^Yj  cTaTtoTr/ij,  exTraiBeuTtxY;, 
i(A?7op(XT2,  IxxXYjaiaoTixTj  vq^  |XY)Tpo7c6X€a);  KaiaoLpdoiq.  Ilapvacao^  XV 
368  flF.  445  flF.  1892.  Ueber  die  Sprache  S.  452  ff.  Die  Einleitung 
verzeichnet  ältere  Literatur. 

Anm.  C.  Salemann,  Noch  einmal  die  seldschukischen  Verse. 
Bulletin  de  TAcad^mie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  P^tersbourg 
XXXIV  293—365,  1892,  hat  eine  Reihe  vulgärgriechischer 
Verse  behandelt,  die  sich  in  einem  persischen  Lehrgedichte 
des  Sultans  Valad  in  arabischer  Schrift  finden,  und  erblickt 
in  ihnen  eine  Probe  des  griechischen  Dialektes  von  Ikonium 
aus  der  Grenzscheide  des  13.  und  14.  Jahrhunderts.  Doch 
lässt  sich  in  der  bis  jetzt  hergestellten  Textform  ein  bestimmter 
Dialekt  nicht  mit  Sicherheit  erkennen.  Vgl.  Krumbacher,  By- 
zantinische Zeitschrift  II  345  f.  1893. 

4.  Lydien. 

BuRBSCH,  Wochenschrift  für  classische  Philologie  1892, 
Nr.  51,  Sp.  1387  theilt  ein  kleines  Wörterverzeichniss  aus 
Gjölde  (=  byzant.  K6Xi8a),  nahe  an  der  Stelle  des  alten  Mäonia 
in  Lydien,  mit. 

5.  Pontus. 

Athen  1866.    299  Seiten. 

Derselbe,  Ol  ^uYötSe«;.  Apa|i.a  £•!<;  jAsprj  x6vt£.  Mexa  (xaxptov 
«poX6YO|jiivci)v  Tcepi  Il^rcou.  Athen  1870.  232  Seiten.  Die  Prolego- 
mena  S.  9 — 175;  darin  S.  169  ff.  Volkslieder.  Das  Drama  ist 
nicht  in  pontischem  Dialekt. 

Sab.  'Iqanniahc,  laTop{a  xai  craiicTixT]  TpaTcel^ouvio?  xat  •% 
Tcepl  lo^TYjv  yjapaq  u}<;  xai  ta  irspi  Tfj?  evraOOa  IXXtqvixyj;  YXaxyar^?.  Con- 
stantinopel  1870.  296  und  \'C  Seiten.  S.  260—263  gramma- 
tische Bemerkungen.  264—267  Thierfabeln.  268—270  Sprich- 
wörter.    271—272  Räthsel.    273—296  Lieder.    «'— XC  Glossar. 


Neugriechische  iStttdien.  I.  89 

IIapxapiähc,  Statistik  des  Kreises  Ophis.  Uapva^crö?  III  224ff. 
Mit  96  Ortsnamen. 

^AbPAAM  riAIIAÄOIIOY.lOC,  STaTlOTlXYJ  TTJ?  sTcap/ia?  loup{Aev(üv  Sia- 
Xafjißavouaa  Tcspl  toü  tcXt^Oucjjloj  twv  8ia96pü)v  äuty}^  auvotxtcov,  wepi  tou 
eOvidjAOu  xai  ty;^  ^Xa^aY;^  tojv  /.aTo{Ka)v.  Athen  1882.  31  Seiten. 
Spraehproben  daraus  sind  bei  Boltz^  Die  hellenische  Sprache  der 
Gegenwart,  2.  Aufl.,  Darmstadt  1882,  S.  182—186  abgedruckt. 

H.  Kiepert,  Die  Verbreitung  der  griechischen  Sprache 
im  pontischen  Küstengebirge.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  XXV  317—330.  1890.  Mit  Karte. 

N^opHYTOS,   Le  district  de  K^rassunde.     L'Anthropologie 

I  679 — 711.  Darin  S.  687  oberflächliche  Bemerkungen  über  den 
griechischen  Dialekt;  688 flF.  Musik,  mit  Proben  in  Notenschrift; 
694  Tänze;  699  Sitten  und  Gebräuche,  besonders  bei  der  Hoch- 
zeit; 702  Aberglauben;  707  Wohnungen;  708  Nahrung;  709 
Trachten. 

Derselbe,  Le  Grec  du  Nord-Est  de  TAsie  mineure.  Ebenda 

II  25 — 35.     Rein  anthropologisch. 

Th.  Kind,  K.  Z.  XI  124—131.  XV  142  flF. 

0.  K.,  lY)(jLe{(i)<7((;  Y^waaoYpafiixTQ.  QavB(i>pa  VIII  562.  Gramma- 
tische Bemerkungen  über  die  Demonstrativpronomina  des 
Pontischen. 

M.  Deffner,  Die  Infinitive  in  den  pontischen  Dialekten 
und  die  zusammengesetzten  Zeiten  des  Neugriechischen.  Monats- 
berichte der  Berliner  Akademie,  1877,  S.  191—230. 

Ilepl  Ttjq  Tcpoödaew;  i%  ev  ttj  TpozelJouvTCa  öiaXexTO).  Eu^sivo?  BIovto^ 
I  27.  120—123.  136—139.  156—158.  1880. 

Ihpl  Tr,q  Tpa7C£lJouvT(a(;  StaXexioü.     Ebenda  I  490—493. 

riepl  Twv  £1^  -aaa  öt)Xu/.ü)v  xijq  ::ap'  if;[jLiv  iStcoTtx^^.  Ebenda  II 
6—9.  1881. 

rX(»)aaoÄOYtx,i.  Ebenda  II  37 — 38. 

KoYCHC,  IIspi  vfi^  TpoTcelJcuvTia?  BiaXexiou.  HXotTwv  V  161  ff. 
219flF.  3770".  VI  83flF.  3090".  VH  550".  245flF.  304flF.  367flF. 
VIII  270  flf.  IX  29flr.  XI  51  flF.  125  flF.  232  flF.  XII  286  flF.  1883  flF. 
Grammatik  und  (von  XI  232  an)  ein  bis  jetzt  noch  nicht  voll- 
endetes Glossar. 

Dem.  Obkonomides,  Lautlehre  des  Pontischen.  Leipzig 
1888.    (Dissertation.)     64  Seiten.     Von    der  Fortsetzung  liegen 
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mir  S.  65  —  144  in  Aushängebogen  vor;  am  Schiasse  S.  131  ff. 
beginnt  die  Mittheilung  prosaischer  und  poetischer  Texte. 

Derselbe,  rXuxKjixa  ex  toü  IIövtou.  'AdiQva  II  236 — 248.  Gram- 
matische Bemerkungen. 

lOAEHMi»,  HtcKO^bKO  CAOWb  0  Hapt^lfi  Tpane30HACKHX'b  rpe* 
KOBi»,  cb  o6pa3i^iMU  Hxi»  wbccwb.  Im  C6opHUR'b  MaTepHaaoB'B  Mfl 
onHcanifl  MtcTHOCTefi  h  nacMCHi  KaBKaaa  VI,  2,  S.  1 — 30.   Tiflis 

1888. 

Wortverzeichniss  aus  'Ajjuao;  (Samsun).  Ef.  9tX.  üepiodo; 
8euT£pa.  I  329  ff.  339  ff.  1878. 

M.  Deffner,  Glossar  des  ofitischen  Dialektes.  Archiv  für 
mittel-  und  neugriechische  Philologie  I  187—220.  1880.  Un- 
vollendet, umfasst  nur  einen  Theil  des  Buchstabens  A.^ 

ItamatejIoc,  Ae^iXö^iov  vfi^  Tpjwcs^ouvTta?  BtaXsxTou.  Ilapvaffffo; 
IV  309 — 317.  1880.  Auf  Grund  der  Lieder  bei  Passow,  Legrand 
und  Triantaphyllidis;  Verbesserungen  dazu  im  Eü^etvoq  ITövro;  I 
105—108.  117—118. 

As^tXÖYwv.   Eü^eivo;  II6vto;  I  37—38.  58—59.  71.  1880. 

^lOANNHC    BaJABANHC,    NiOL   CuXXovTJ  ^(i)VT(i)V  JJI.VY;{i.e{<i)V  TYJ^   {JlOJTlX^; 

ToO  növTou.  Syllogos  XIV  278—291.  1884.  Glossar  (278—289), 
Xo^oTzai-pioL  (290),  sechs  Fabeln  (290—291). 

Derselbe,  ZcÜvia  fjLvr^fjLsTa  t»;;  dva  tov  Hivicv  •SiwTix.i;^.  'Ap/^ßia 
des  Vereines  Koporj;  I,  2.  und  3.  Heft.  Athen  1892.  209  Seiten. 
Umfasst  blos  den  Buchstaben  A. 

nAPXAPiÄHC,  2'jXXoyy)  t^civTwv  {jLVYjjAsCwv  TYj^  Äp/ai«?  iXXtj'/ixij; 
YXa)(jcT,(;  £v  "O^ei.  Syllogos  XVÜI  120—178.  1888.  Glossar, 
in  dem  ausser  Ophis  auch  Trapezunt  und  Saracho  berück- 
sichtigt sind. 

rXwacaptov  OivÄr;;  xou  IIoviou.  4>tX6/,aXo^  Sixupvotoq  I  Nr.  6. 
Smyma.  Kenne  ich  blos  aus  Miliarakis'  rswypa^ix^i  ^iXoXcvia 
S.  103  Nr.  1196. 

iANeonoYJioc,  Volkslieder,  im  <I>tAoXoYtxb(;  Suvex^Yjixoq.  Athen 
1849. 

ßA.iABANHC.  Zwei  Volkslicdcr  aus  Kerasunt.  nav$a>pa  IX 
48.  1859. 


*  Deffner  hat  auch   ein  handschriftliches  Wörterbuch   des  trapezun tischen 
Dialekts  rollendet. 
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Derselbe,  Hochzeitsgebräuche  aus  Kerasunt.  Ebenda  IX 
509-512.  518—519.  1859. 

Derselbe,  Zwei  Volkslieder  ans  Kerasunt.  Ebenda  XV 
69.  257. 

Derselbe,  MvrjfxeTa  tt^?  ev  IIcyTU)  $yj[xotix,7]^.  'ErcaXof  o^  II  331  ff. 
349  ff.  1870.     Enthält  124  Räthsel  und  308  Sprichwörter. 

Passow  Nr.  543.  544  aus  Kerasunt.  Nr.  198.  440.  481. 
482.  486.  500.  505.  510.  527.  538.  552  aus  Trapezunt.    1860. 

Leo  RAND,  Recueil  Nr.  89.  143  aus  Trapezunt. 

Volkslieder  im  Ev>§6tvo<;  Dovio?  I  63f.  78f.  93ff.  UOf.  125f. 
142  f.  223  f.  237  ff.  255  f.  271.  336.  351  f.  399  f.  480.  510  ff. 
n  189  f.  462  f.  1880—1882. 

Sathas,  Lied  aus  Trapezunt.  'Eoria  IX  308.  1880. 

'AoTTjp  Tou  IIovTOü.  I.  II.  Trapezuut  1884 — 1886  (vorhanden 
auf  der  Wiener  Hofbibliothek).  Enthält  24  Märchen  aus  Tra- 
pezunt, Ophis,  Kromni,  Ovaöuk,  den  Dörfern  bei  Kerasunt, 
Surmena,  herausgegeben  von  IIapxapiähc,  I  72  ff.  90.  103.  121. 
135.  153.  169.  171.  186.  213.  234.  247.  265.  278.  298.  329. 
360.  375.  391.  408f.  424f.  472.  521.  568.  610;  und  405  Sprich- 
wörter, herausgegeben  von  demselben,  II  1 1  ff. ;  ausserdem  eine 
prosaische  Anekdote  im  Dialekt  I  730. 

Ta  iv  Kpa)[jLVY]  auiAßflevra  TiJ  11  iouXiou  1872.  Eu^etvo?  Uo^no^  I 
782—784.     Prosa  im  Dialekt. 

Bajabanhc,  ElfjLapjAevYj;  izai^ia.  Athen  1860.  Komödie  im 
Dialekt  von  Kerasunt,  mit  Glossar. 

KflNCTANTINIÄHC  ,      Ol     ipWToXYJTTTOl.        Ku){A(i)${a       {iLOVO^rpailTC?      Iv 

BiaAEXTü)  xovTixYj.  Athcu  1876. 

FpHr.  'Aepikoc,  iuvrofjio?  ^cepiYpa^t;  t^;  ^AjAiaou  xai  vr^q  Tcep: 
ouiYjv  /wpa;.  nXocTwv  II  41  ff.  198  ff.  359  ff.  446  ff.  523  ff.  1880. 
Handelt  auch  von  Gebräuchen,  mit  einem  Hochzeitsliede. 

KoN^YJAKHC,  raixTiJXta  eöt|xa  twv  zepl  rf^v  'AjAtcbv  ty;^  Mtxpa^ 
'Affia^  o'.xourcwv  'EXat^iVwv.  AeXitov  I  526 — 530.  1883. 

Hahaaoiioyjoc  Kepameyc  handelt  im  nopap-n^iAot  zum  17.  Bande 
des  Syllogos  (Constantinopel  1887)  S.  114  über  Sprachdenkmäler 
im  trapezuntischen  Dialekte  aus  älterer  Zeit;  dort  wird  eine  In- 
schrift aus  Trapezunt  mitgetheilt  und  auf  Fallmbrayer,  Original- 
fragmente (Abhandlungen  der  bayr.  Akademie  III  3.  IV  2) 
verwiesen. 
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Aus  Trapezunt  stammte  der  Grammatiker  Simon  Portius, 
dessen  Buch  W.Meyer,  Paris  1889,  neu  herausgegeben  hat:  Le- 
grand, Revue  des  etudes  grecques  IV  74flF. 


XI.  Sfldrnssland. 

Ilepl  Twv  'EXXiiJvwv  TVJ5  MeoTjjAßptvyj^  Twoai'a^.  llav$ü>pa  IV  40 — 
45.  54—58.  76—82.  100—108.  1854.  Eine  gute,  vorwiegend 
historische  Arbeit,  beruhend  auf  Autopsie  und  mit  Benutzung 
russischer  Quellen.    S.  44  Ortsnamen.    S.  102  über  Mariupolis. 

IlAJAiOjioroc,  '0  ev  tyj  votioc  Twcaia  'KXXyjvkjixo^  äno  täv  opxo'.o- 
Torcwv  xp^vwv  [Asxpt  twv  xa6'  r,[>,öi<;.     Hapvaaco;  11  409  ff.  534  ff.  1881. 

O.  Blau,  Ueber  die  griechisch-türkische  Mischbevölkerung 
von  Mariupol.  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Ge- 
sellschaft XXVIII  576—583.  1874.  Nach  einer  Broschüre  des 
Professors  Grigorowitsch,  Odessa  1874.  Behandelt  Phonetisches 
und  Lexikalisches.^ 


XII.  Donaufflrstenthflmer. 

Bajjihnäac,  MeX^xai  i^l  tou  Kuövtaxou  %a\  BapvaVxou  YXcoaaotpicu. 
'E(p.  (piX.  Vn  Nr.  320.  S.  959  ff.  1859. 

Makphc,  Griechische  Weihnachten  in  Varna.  'Eorfa  1891. 
II  398. 

Passow  Nr.  121  Lied  aus  Widdin. 

Leqrand,  Recueil  Nr.  131.  133.  146  aus  der  Basse  Moesie. 

Derselbe,  Recueil  de  pofcmes  historiques  en  grec  vulgaire 
relatifs  a  la  Turquie  et  aux  principaut^s  danubiennes.  Paris  1877. 
Darin  Mort  de  Michel  Cantacuzfene,  nach  einer  Pariser  Hand- 
schrift (S.  14);  Les  exploits  de  Michel  le  Brave,  Vo'ivode  de 
Valachie,  par  Stavrinos  le  Vestiar,  nach  der  Ausgabe  von  1672 
(S.  18 — 127);  Histoire  de  la  Juivc  Marcada,  nach  den  Aus- 
gaben von  1683  und  1803  (S.  130—189);  Histoire  de  Georges 


*  Die  8.  583  als  »räthselhaft*  bezeichneten  Wörter  erklären  sich  wohl 
jedem  Kenner  des  Neugriechischen  von  selbst,  purka  »Frucht*  ist  nicht 
umgestelltes  xapwd?,  wie  Fleischer  in  der  Anmerkung  meint,  sondern 
oiccopixa. 
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Stavrakoglou ,  nach  der  Ausgabe  von  1767  (S.  200— 223).  Das 
letzte  Gedicht  war  von  Legrand  schon  1870  in  der  Collection 
de  monuments  Nr.  10  herausgegeben  worden.  Der  Band  hat 
ein  Glossar. 

Derselbe,  La  bataille  de  Vama,  par  Paraspondylos  Zotikos. 
Collection  de  monuments  11  Nr.  5,  S.  51 — 84.  Der  Verfasser 
war  Augenzeuge  der  Schlacht,  in  der  1444  die  Ungarn  von 
den  Türken  geschlagen  wurden. 

Nach  der  Moldau  gehört  auch  das  dramatische  Gedicht 
*A/oupt,  Legrand,  Biblioth^ue  grecque  vulgaire  11  148  — 156. 
Verfasser  Neophytos,  Zeit  1692. 

XIII.  Italien. 

1.  Allgemeines. 

Pott,  Altgriechisch  im  heutigen  Calabrien?  Philologus  XI 
245—269.  1856. 

BiONDELLi,  Studi  linguistici.  Milano  1856. 

CoMPARBTTi,  Sui  coloui  greci  e  slavi  dell'  Italia  meridionale. 
Rivista  italiana  1863,  Nr.  126.  134.  140. 

Derselbe,  Saggi  dei  dialetti  greci  dell'Italia  meridionale 
raccolti  ed  illustrati.  Pisa  1866.  Einleitung  (VIT— XXVH); 
Lieder  aus  Bova  (3—42),  aus  Corigliano  (45 — 52),  aus  Martano 
(55 — 68),  aus  Kalimera  (71  —  75),  aus  letzterem  Orte  auch 
prosaische  Sprachproben  (76 — 81);  Anmerkungen  (85 — 103). 

Teza,  Nuova  Antologia  DI.  82.  829. 

H.  F.  TozBR,  The  Greek-speaking  population  of  Southern 
Italy.  Journal  of  Hellenic  Studies  X  11—42.  1889. 

A.  R.  Rangabä,  Ol  £v  'hakicf,  ''EXXy)V6?.  Ilapvaaaoi;  XIII  126  ff. 
1890.  Nach  Tozer. 

Princb  L.-L.  Bonapartb,  Linguistic  Islands  of  the  Nea- 
politan  and  Sicilian  provinces  of  Italy  still  existing  in  1889. 
Hertford  1890.  32  Seiten,  mit  11  Karten.  Aus  den  Transactions 
of  the  Philological  Society.  Gibt  S.  7  f.  ein  genaues  Verzeichniss 
der  griechischen  Ortschaften  in  der  Terra  d'Otranto  (Lecce) 
und  in  Calabria  Ulteriore  1  (Reggio  di  Calabria);  dazu  die  7. 
und  die  10.  Karte. 
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Krumbacher^  Griechen  im  heutigen  Itahen.  Münchener 
Neueste  Nachrichten«  vom  14.  Februar  1891. 

Hatzidakis,  Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik. 
1892.  S.  442—445.  Spricht  sich  fUr  directe  Anknüpfung  der 
heutigen  Griechen  an  die  alten  Griechen  in  Süditalien  aus. 

ZAMnEüioc,  'iTaXoeXXr|Vix3t  ^ot  xpiTix-rj  Tcpor^jAOTeia  Tzepi  töv  ev 
TOI?  opj^eiot?  TYJ?  NeaxiXeo)?  dvexBÖTWv  ^XXyjvixwv  xepYap.i'ivöv.  Athen 
1864. 

Spata,  Diplomi  greci  inediti  ricavati  da  alcuni  manoscritti 
della  biblioteca  comunale  di  Palermo.  Miscellanea  di  storia 
italiana  1X373—512. 

Derselbe,  Le  pergamene  greche  esistenti  nel  grande  ar- 
chivio  di  Palermo.    Palermo  1864. 

De  BiiAsns,  Le  pergamene  bizantine  degh  archivi  di  Napoli 
e  Palermo.  Archivio  storico  italiano,  Serie  III,  t.  TU,  p.  1.  1866. 

Trinchbra,  Syllabus  graecarum  membranarum.  Neapel 
1865. 

CusA,  I  diplomi  greci  ed  arabi  di  Sicilia.  Zwei  Bände. 
Palermo  1869.  1882. 

F.  d'  Ovmio,  Di  alcuni  documenti  greci  e  di  uno  latino 
dell'  Italia  meridionale  dei  secoli  XI.  XII  e  XIII.  12  Seiten. 
Aus   dem  Archivio   storico   per   le  provincie  Napoletane  VH  3. 

2.  Calabrien. 

K.  Witte  im  Gesellschafter  1821,  S.  697.  Ein  Lied  aus 
Bova.  Uebersetzt  von  Schmidt-Phiseldeck,  Auswahl  neugrie- 
chischer Volkspoesien  S.  50. 

MoRELLi,  Cenni  storici  intorno  alle  colonie  greco-calabre. 
Neapel  1847.  Enthält  eine  Liste  von  etwa  350  Wörtern  aus 
Bova. 

Pott,  Altgriechisch  im  heutigen  Calabrien?  Philologus 
XI  245—269.  1856.  Drei  Lieder  und  etwa  50  Wörter,  die  Witte 
1821  in  Bova  gesammelt  hatte.  Die  Lieder  sind  abgedruckt 
von  CoMPARETTi  im  Spettatore  italiano  1859,  Juni,  S.  452,  und 
von  Passow,  Popularia  carmina  Nr.  365.  600.  601.  1860. 

LoMBROso,  Tre  mesi  in  Calabria.  Rivista  contemporanea 
1863,  S.  400  ff.  Enthält  einige  sehr  entstellte  Liedfragmente 
und  ein  paar  Vocabeln. 
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Zuccagni-Orlandini,  Raccolta  dei  dialetti  italiani.  Florenz 
1864.  S.  373  ff.   Wiederholt  das  Material  Lombroso's. 

CoBCPARETTi^  Saggi  doi  dialetti  greci  dell'  Italia  meridionale. 
Pisa  1866.   S.  3 — 42.   38  Lieder  aus  Bova. 

Gius.  MoRosi;  I  dialetti  romaici  del  mandamento  di  Bova. 
Archivio  glottologico  italiano  IV  1 — 116.  1874.  Vorzügliche 
grammatische  Darstellung  (1  —  64) ,  Lexikalisches  (64 — 71), 
Historisches  (71 — 78),  Lieder  aus  Bova,  Condofuri,  Roccaforte, 
Rochudi  (79 — 89),  Sprichwörter,  scherzi  e  motti  (96 — 99).  Als 
Anhang  die  Darstellung  der  Mundart  von  Cardeto  Calabro 
(90—116). 

Papanti,  I  parlari  italiani  in  Certaldo.  Livomo  1875. 
S.  679.  Uebersetzung  der  9.  Novelle  des  1.  Tages  aus  Boccaccio's 
Decamerone  in  den  Dialekt  von  Bova,  von  Gentile.  Wiederholt 
bei  Mandalari,  Canti  del  popolo  reggino.  Napoli  1881.  S.  276, 
wo  S.  297 — 302  Bemerkungen  von  Demetrio  Camarda  bei- 
gefügt sind. 

Pellegrini,  II  dialetto  greco-calabro  di  Bova.  L  Torino  e 
Roma  1880.  Einleitung  (S.  HI— LI),  Texte  (1—122),  Lexikon 
(125 — 270).  Vgl.  die  Anzeige  von  Morosi,  Rivista  di  filologia 
Vm,  April— Juni  1880. 

Derselbe,  La  poesia  di  Bova.  Napoli  1881.  49  Seiten. 
Aus  Canti  del  popolo  reggino,  raccolti  ed  annotati  da  M.  Manda- 
lari. NapoH  1881.  S.  353—401. 

MoRosi,  Canti  greco-calabri  di  Roghudi  riveduti  ed  anno- 
tati. 23  Seiten.  Ebendaher,  S.  253—271. 

Capialbi  e  Bruzzano,  Racconti  greci  di  Roccaforte.  Zwei 
Hefte.  Monteleone  1885.  1886.  Mit  itaHenischer  Uebersetzung. 
Vgl.  die  Anzeige  von  Pitri,  Archivio  V  139  fr.  301  f. 

Dieselben,  Tridicino.  Novella  popolare  greca  di  Roccaforte. 
Archivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari  V  469 — 478. 
1886. 

Bruzzano,  II  monaco  punito.  Novella  popolare  greca  di 
Roccaforte.  Ebenda  VI  368—376. 

La  Calabria.  Rivista  di  letteratura  popolare  diretta  da 
LuiGi  Bruzzano.  Monteleone  1888  flF.  Griechische  Märchen  finden 
sich  in  I  Nr.  1.  8.  10.  11.  12.  H  2.  4.  6.  8.  12.  HI  2.  3.  6.  7. 
10.  11.  12.  IV  6.  11.  V  2.  3.  4.  5.  VI  2;  Thierfabek  in  I  2. 
4.  6.  II  1.  V  8;  Lieder  in  H  5.  7.  V  3. 
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G.  MiNAsi,  S.  Nilo  di  Calabria  monaco  Basiliauo  nel  decimo 
secolo.  Napoli  1892.  Enthält  Ausführungen  über  die  alhnähUche 
Verdrängung  der  griechischen  Sprache  und  des  griechischen 
Ritus  in  Calabrien,  für  deren  zeitliche  Bestimmung  einige  neue 
Zeugnisse  aus  Localchroniken  beigebracht  werden.  Vgl.  Byz. 
Zeitschrift  II  645. 

3.  Terra  d'Otranto. 

Zamiiejiioc  theilt  in  der  IlavBwpa  VIII  105—108  (1858)  einen 
Brief  seines  Freundes  Kirkolonis  mit,  der  Phrasen,  Wörter  und 
ein  Lied  aus  dem  griechischen  Dorfe  KaHmera  in  Apulien  enthält. 

Imbriani  e  Casetti,  Mucchietto  di  gemme.  Napoli  1866. 
p.  18  ff.  Ein  Lied  aus  CorigUano  im  Leccesischen. 

Imbriani,  Dell'  organismo  poetico  e  della  poesia  popolare 
in  Italia.  Napoli  1866.  S.  171  ff.  Ein  Lied  aus  demselben 
Corigliano. 

CoMPARETTi,  Saggi  dei  dialetti  greci  dell'  ItaUa  meridionale. 
Pisa  1866.  S.  45 — 81.  Lieder  und  Prosatexte  aus  Corigliano, 
Martano,  Kalimera. 

Qius.  MoRosi,  Studi  sui  dialetti  greci  della  Terra  d'Otranto 
preceduto  da  una  raccolta  di  canti,  leggende,  proverbi  e  indo- 
vinelli  nei  dialetti  medesimi.  Lecce  1870.  Texte  S.  3 — 82, 
Grammatik  S.  97—158,  Lexikon  159 — 178,  Historisches  181 
—212. 

Leorand,  Chansons  et  contos  populaires  grccs  de  la  Ca- 
labre.  CoUection  de  monuments  Nr.  14.  Paris  1870.  Das  Ma- 
terial stammt  aus  Morosi  und  ist  dazu  noch  ungenau  wieder- 
gegeben. 

Morosi,  Ricerche  intorno  alla  origine  delle  colonie  greche 
della  Terra  d'Otranto.  Archivio  per  TAntropologia  e  TEtnologia 
I  326  ff.  Firenze  1871. 

Papanti,  I  parlari  italiani  in  Certaldo.  Livomo  1875.  S.  679  f. 
Uebersetzung  der  Novelle  I  9  des  Decamerone  in  die  Mundarten 
von  Kalimera  und  Stematia.  Anmerkungen  von  D.  Camarda. 
Die  erste  wieder  abgedruckt  bei  Bonaparte,  Linguistic  Is- 
lands S.  27. 

Vrro  Palümbo,  Les  trois  conseils  du  roi  Salomon.  Conte 
populaire  gr^co-salentin.  Text  aus  Kalimera.  Louvain  1884. 
Aus  dem  Mus^on. 
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Derselbe,  Wozciai,  ßoTiQ{A£vai  *v  Ypijxa.  Traduzioni  in  greco- 
salentino  per  le  nozze  Peschiulli-Palmentola.  Paris,  Thorin  1886. 

Derselbe,  Fran^ois  Copp^e,  Un  Evangile,  traduit  en  grico- 
salentin.     Paris  1886. 

La  cultura  Salentina.  Lecce  1887.  I.  Jahrgang.  Nr.  4 — 6, 
S.  24  drei  Lieder  aus  ELalimera.  Nr.  7 — 8  S.  45  Uebersetzimg 
eines  Gedichtes  von  Carducci  ins  ,8alentinische'  Griechisch. 
S.  53  Uebersetzung  eines  Gedichtes  von  Georgios  Drosinis  ins 
Salentinische;  von  V.  Palumbo.  S.  54  Volkslied  aus  Kalimera. 
Herausgeber  der,  so  viel  ich  weiss,  nach  einem  Jahre  einge- 
gangenen Zeitschrift  war  Vito  Palumbo. 

4.  Corsica. 

Parabola  del  fighuol  prodigo  tradotta  in  greco  di  Cargese 
(Corsica)  deirabate  Stefano  Stbfanopoli.  Londra  1860.  Heraus- 
gegeben von  Prinz  L.-L.  Bonapartb. 

ÜAnnAÄonoYjioc,  ''AiGrfjLora  5ritJL0Tf/,a  twv  h  RopaixT]  'EXX/^vwv 
llavBtopa  XV  413flF.  1864. 

XpovoYpa^t«  ^epl  ttj?  xoraYCDY^^?  twv  ev  tyj  Mavyj  ZTe^avoTCOÖXcov^ 
Tr^q  aÜToOev  ei^  KopaixTjv  oTccix/^aeü);  %a\  töv  iiA  if^c;  xoxa  ib  1729  ew- 
avaciacreo);  xwv  Kopatxa{a)v  xora  twv  Fevouaiwv  TcepiTweTStcov  ttj^  auT60( 
sXXyjvixYjq  xoivoTTjTO?,  8top6ci)6sTca  y,at  exSoOeTcra  urcb  F.  F.  ITAnnAAonoYJiOY. 
Athen  1865.  Als  7rapapTr;|xa  zum  XVI.  Bande  der  novBwpot. 

Pellegrini,  Canti  popolari  dei  Greci  di  Cargese  (Corsica). 
Bergamo  1871.  38  Seiten.  Aus  der  Zeitung  La  provincia  di 
Bergamo  Nr.  73 — 86.  Uebersetzung  der  Lieder  aus  nav5(«)pa  XV, 
eine  Textprobe  ebendaher  (S.  31),  kurze  Bemerkungen  über 
die  Sprache. 

Legrand,  Recueil  (Paris  1874)  Nr.  101.  122.  123.  130. 
135.  136.     Aus  nav8a)pa  XV. 

H.  F.  Tozer,  Modern  Greek  ballads  from  Corsica.  Journal 
of  PhUology  VI  196  flF.  1876. 

Derselbe,  Vitylo  and  Cargese.  Journal  of  Hellenic  Stadies 
m  354  flF. 

Ol  £v  KopaiXYJ  "EXXr^ve?.  'Aonjp  tou  Hoviou  I  725  flF.  1884. 

Vlasto,  Relation  d'un  voyage  en  Corse.  La  cdonie  grecque 
de  Cargese.  Annuaire  de  TAssociation  pour  Tencouragement  des 
Etudes  grecques.  XX  1.  1887. 

SitsungslMr.  d.  phil.-hist.  Gl.  CHX.  Bd.  4.  Abh.  7 
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N.  ß.  4>APAYC,  ''rXYj  xal  (Txapt^iQfJLoe  loropto?  t^?  ev  Kop^ixi;  eXXr^- 
vtiiYj^  ötTccixia^  |jL6ia  ouXXoYi^?  KapuaiixÄv  TpaYouBtwv  xal  aüXXoYij?  Ka- 
puaTtxwv  Xe^£<i)v.  Athen  1888.  203  Seiten.  Ein  Bruchstück  daraus 
napva(7(76(;  X  192 ff.  1886.  Sechs  Sprichwörter  (S.  168),  Lieder 
(169—173,  177—180),  ein  Märchen  (174-177),  Distichen 
(ptjjiiTaai;,  181 — 186),  Bemerkungen  über  die  Aussprache  (186 
—188),  Glossar  (189—203). 


NachtrSge. 

S.  4.  Von  B.  ScHBiiDT  ist  seitdem  hinzugekommen  der 
Aufsatz  ,Steinhaufen  als  Fluchmale,  Hermesheiligthümer  und 
Grabhügel  in  Griechenland',  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  1893, 
S.  369—395,  mit  Bezugnahme  auf  neugriechische  Sprache  und 
Sitten. 

S.  15.  Die  letzten  Arbeiten  von  ÜATznoAKis  sind  Ilepi  vf^; 
Xe^scix;  Mopia<;  [Lipo<;  Ssüispov  und  'Ex'.otoXy;  :rpb;  Th.  Rbinach,  aus 
dem  5.  Bande  der  ^AÖYjva.  Athen  1893.  Der  Brief  an  Reinach 
hat  Bezug  auf  den  unerquicklichen  Streit  mit  Psichari,  in  den 
zuletzt  auch  John  SniirrT  mit  einer  Declaration  au  Public  (mir 
nur  im  Separatabzuge  vorliegend)  eingegriffen  hat. 

S.  22.  Auf  die  Kopticismen  nubischer  Inschriften  hat 
Lepsius,  Hermes  X  129 ff.  aufmerksam  gemacht;  einen  Aegypti- 
cismus  weist  in  dem  5vo;  utuo  oüvou  und  ähnhchen  Fügungen 
griechischer  Papyrus  EIrmann,  Hermes  XXVII  479  f.  nach.  Semi- 
tismen der  Papyrus  sind  von  Wersely,  Neue  griechische  Zauber- 
papyri, Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  phil.-liist.  Classe, 
42.  Band,  1893  mehrfach  aufgezeigt  worden. 

S.  41.  Das  recht  lesenswerthe  Buch  von  Kenmsll  Rodd, 
The  Customs  and  Lore  of  Modem  Greecc,  London  1892,  enthält 
nichts  Sprachliches. 

S.  65.  Ueber  die  Mundart  von  Ithaka  soll  sich  in  den 
Pubblicazioni  del  Circolo  geografico  Italiano  I  1872  eine  Be- 
merkung finden,  nach  Diefenbach,  Völkerkunde  Osteuropas 
I  207,  1880. 

S.  73.  Das  Werk  von  Robert  Pashley,  Travels  in  Crete, 
London  1837,  ist  mir  erst  nach  der  Absendung  meines  Manu- 
scriptes  zugänghch  geworden.     Es  enthält  111   eine  Notiz  über 
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den  Dialekt,  78.  110 flF.  165 f.  Volkslieder  im  sfakiotischen 
Dialekt  mit  Uebersetzungen,  246  flF.  273  iJLaStvdJe;  mit  metrischer 
Uebersetzung,  299.  312  zwei  satirische  Disticha;  II  131  flF.  166 
Volkslieder,  160.  270  Distichen,  192  f.  einiges  Lexikalische  aus 
dem  Dialekt  von  Lutrö,  207  über  den  iuxTaxavä<;  (Vampyr),  219. 
267  sfakiotische  Sätze,  226  f.  eine  sfakiotische  Vampyrgeschichte 
im  Dialekt  (Prosa),  232  flF.  eine  andere  sfakiotische  Geister- 
geschichte. Lexikalische  Notizen  sind  durch  das  ganze  Werk 
zerstreut. 

S.  75.    ÜYJAProoc,  'ATcivOiqxa  KpiQTixh)v  ac(jLiT(i>v.  Paris  1867. 

S.  79.  Paul  Schboedbr,  Meine  zweite  Reise  auf  Cypern  im 
Frühjahr  1873.  Globus  XXXIV,  S.  135  flF.  1878.  Darin  S.  137 
einige  Vocabeln  aus  dem  Dialekt  von  Tylliria  am  Nordwest- 
abhange  des  Troodos;  S.  183  Vierzeilen  aus  Rizokarpaso;  ge- 
legentlich Lexikalisches. 

S.  86.  Georgakis  et  Pd^bau,  Le  folk-lore  de  Lesbos. 
Paris  1893.  12  Seiten. 

H.  Carnot  et  J.  NicoLAiDEs,  Traditions  populaires  de  TAsie 
mineure.    Paris  1889. 

S.  93.  Fr.  Schultze,  Ein  neugriechisches  Beicht-  und 
Communionbüchlein.  Programm  der  Ritter- Akademie  in  Liegnitz 
1852.  Abdruck  und  Uebersetzung  eines  in  Verona  1780  ge- 
druckten Buches;  es  ist  nicht  im  Dialekt,  sondern  in  der  Ge- 
meinsprache verfasst. 
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Melos  71. 
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Samothrake  47. 
Santorin  73. 
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Skopelos  57. 
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Bolti  41. 
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Brady  19. 

1   Daniel  37. 
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Caruoy  99. 
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Casatti  96. 

DroaiDiB  63.  66.  67 

Benetie  50, 

Chabiaraa  81.  »2. 

1   Du  Cange  36. 

Benetoklis  39.  81. 

Benizelua  43. 

Chaaiotia  60. 

i   BarinoB  86. 

Bent  68.  80. 

.   EleulheriadU  87. 

Bentotis  37.  38. 

Cborlat^U  77. 

Erhard  68. 

BeretUs  43. 

CbriMobasiiis  63. 

d-Estoiiniellas  68. 

Bargadi»  76. 

Chumu  41.  70.  66. 

Bergoli«  66. 

1 

BetU  39. 

,   FallmerayM  91. 

BiUlas  311. 

Coiutantmidea  79. 

Fallen  77. 

Biondelli  93. 

Conae  3.  47.  48. 

■  Fauriel  41. 

Blackie  8. 

CrusiiM  M.  3. 

'   Fiedler  40.  67. 

BUnlis  37. 

CnrÖM  B.  3. 
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Cnaa  94. 

1  Foy  12. 
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V. 


Neugriechische  Studien.  II. 

Von 

Gustav  Meyer, 

correip.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenscliaften. 

II. 

Die  slavischen,  albanischen  and  rumänischen  Lehnworte 

im  Neugriechischen. 


Einleitung. 

Ueber  slavische  Elemente  in  der  heutigen  griechischen 
Sprache  etwas  zu  schreiben^  gilt  den  meisten  unter  den  Griechen 
immer  noch  als  ein  crimen  laesae  majestatis  des  griechischen 
Volkes.  Die  Aufregung;  welche  die  bekannten  Behauptungen 
Fallmerayer's  ihrerzeit  erregt  haben,  ist  noch  immer  nicht  ganz 
verraucht  (man  vergleiche  die  Zeitschrift  liXaxwv  XI,  S.  1  ff.  vom 
Jahre  1889),  obwohl  ernsthafte  wissenschaftliche  Untersuchung 
ihre  Tragweite  längst  bedeutend  eingeschränkt  hat.  Der  Nach- 
weis   slavischer   Lehnwörter  im    Griechischen    hat   mit    dieser 

• 

berüchtigten  Slavenfrage  zunächst  wenig  zu  schaffen.  Lehn- 
wörter setzen  keine  vorübergehende  oder  dauernde  Besiedelung 
des  eigenen  Landes  durch  das  fremde  Volk  voraus,  sondern  sie 
können  ebenso  gut  ausschliesslich  friedlichem  Verkehre  verdankt 
werden,  bei  welchem  das  eine  Volk,  wenigstens  in  grösseren 
Massen,  nicht  die  Grenzen  des  anderen  zu  überschreiten  braucht. 
Die  Fremdwörter,  die  in  meiner  Untersuchung  zusammengestellt 
sind,  stammen  zum  grossen  Theil  aus  der  Berühnmg  von  slavi- 
schem  und  griechischem  Elemente  in  Gegenden,  in  denen  noch 
jetzt  beide  Volksstämme  neben-  und  durcheinander  wohnen.^ 
Viele  von   ihnen  sind  auf  diese  Gegenden  immer  beschränkt 


^  Vgl.  den  ersten  Ezcura. 
Sitoonfiber.  d.  phü.-lii8i.  Cl.  GXXX.  Bd.  6.  Abh. 
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lieh  ganze  slavische  Wörter  auf  -una  aufgenommen  worden, 
denen  dann  griechische  mit  dieser  Endung  nachgeprägt  worden 
sind.  'Izaa  ist  ohne  jeden  Zweifel  slavisch  (W.  Meyer,  Simon 
Portius  S.  149);  Miklosich,  Slavische  Elemente  8  hätte  hierüber 
keine  Bedenken  haben  sollen.  Die  Formen  erscheinen  schon 
in  den  Documenten  bei  Trinchera,  Syllabus  membranarum: 
S.  511  xaxxa/^tV^tv  (1112  n.  Chr.),  S.  143  yeipiQiT^i  (1130), 
S.  194  Ttovladlt^iov  (1149),  S.  225  noqizCiov^  %(aQaqti%t,ia  (1167). 
Dieses  slavische  Suffix  ist  das  einzige,  das  im  Griechischen 
(ebenso  wie  im  Albanischen  und  Rumänischen)  productiv  ge- 
worden ist.  Den  slavischen  Ursprung  des  Suffixes  -i^a,  den 
W.  Meyer,  Simon  Portius  122  andeutet,  halte  ich  nicht  ent- 
fernt für  erwiesen :  slavisches  -CA-  konnte  nicht  zu  -iX-  werden. 
Freilich  hat  auch  Hatzidakis,  Byzantinische  Zeitschrift  II  270 
die  Sache  schwerlich  erledigt.  KaT^vxu)  als  weiblicher  Name  in 
Aenos  (Syllogos  VIII  531)  ist  rein  lexikalische  Entlehnung, 
die  Bildung  ist  auf  griechische  Namen  nicht  übertragen  worden. 

Die  slavischen  Lehnwörter  im  Wortschatze  des  Neugrie- 
chischen werden  in  den  folgenden  Blättern  nicht  zum  ersten 
Male  zum  Gegenstande  einer  wissenschaftlichen  Sammlung  und 
Untersuchung  gemacht.  Was  mir  an  Vorarbeiten  bekannt  ge- 
worden ist,  stelle  ich  hier  zusammen. 

Zuerst  hat  wohl  Kopitar  in  einer  Anzeige  von  Dobrowsky's 
Institutiones  linguae  slavicae,  in  den  (Wiener)  Jahrbüchern 
XVn  95  f.  1822  auf  slavische  Elemente  im  Griechischen  hin- 
gewiesen und  einige  wenige  ganz  richtig  erkannt.  Von  ihm 
stammt  auch  der  seitdem  oft  wiederholte  Irrthum,  dass  das  Za- 
konische  ganz  wesentliche  Spuren  slavischer  Beeinflussung  zeige. 

Der  gelehrte  Bischof  Oikonomos  ist  in  seinem  dreibändigen 
Werke  AoxCfxiov  irepl  t^q  wXiQatscTdTY;?  auYT^veCa;  x^^  aXaßovo-pwaatxTJ^ 
YXciffCTi?  %^^  T»iv  iXXr|Vix"^v,  Petersburg  1828,  nur  wider  seinen 
Willen  Zeuge  für  slavische  Entlehnungen  im  Griechischen  ge- 
worden. Aller  linguistischen  Bildung  baar,  die  ja  damals  auch 
noch  nicht  so  auf  der  Strasse  lag  wie  heute,  konnte  er  bei 
den  zahlreichen  Anklängen,  die  ihm  zwischen  russischen  und 
griechischen  Wörtern  auffielen,  nicht  entscheiden,  was  davon 
auf  Urverwandtschaft,  was  auf  Entlehnung  beruhte.  Aber  er 
hat  durch  seine  Zusammenstellungen,  denen  für  das  Griechische 
ein    reiches    dialektisches,    besonders    aus    Thessalien    (seiner 
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geblieben;  andere  sind  weiter  gewandert.  Allerdings  bin  ich 
ja  davon  überzeugt,  dass  manche  von  den  Lehnwörtern,  die 
sich  zum  Beispiel  in  peloponnesischen  Mundarten  finden,  von 
den  Slaven  selbst  dort  an  Ort  und  Stelle  zurückgelassen  worden 
sind.  Aber  ein  wissenschafthcher  Beweis  filr  slavische  Ansied- 
lungen  im  Peloponnes  lässt  sich  aus  diesen  Lehnwörtern  allein 
nicht  führen.  Die  Anthropologie  scheint  auch  hier,  wie  jedes- 
mal, wo  man  in  ethnologischen  Fragen  eine  bestimmte  Auskunft 
von  ihr  verlangt,  zu  versagen.  So  bleiben  wir  auf  die  historische 
Forschung  angewiesen,  die  allerdings  den  schon  hundertmal 
durchgesiebten  Notizen  neues  Material  zuftigen  müsste,  sowie 
auf  die  Untersuchung  der  Ortsnamen  und  der  Familiennamen, 
welche  die  meisten  positiven  Ergebnisse  verspricht. 

Ein  tieferer,   über  das  Lexikon   herausgehender  Einäuss 
slavischer  Rede  auf  die  griechische  lässt  sich  nicht  nachweisen. 
Von  Trübungen  der  Flexion,  wie  sie  z.  B.  das  Albanische  durch 
das  Lateinische  erfahren   hat,   ist  hier  keine  Rede.     Dass  der 
Verlust  des  Infinitivs  nicht  auf  Rechnung  der  Slaven  zu  setzen 
ist,    hat  Miklosich   längst   gezeigt;    auch   die   Albanier    dürfen 
dafür  nicht  verantwortlich  gemacht  werden  (Hesseling,  in  Psi- 
chari's  Etudes   de   philologie   n^o-grecque   p.  13  f.).     Mir  ist  es 
im  Gegen theil  viel  wahrscheinlicher,    dass  der  Verlust   des  In- 
finitivs im  Griechischen  die  gleiche  Erscheinung  im  Albanischen, 
Bulgarischen  und  Rumänischen  nach  sich  gezogen  hat.     Aach 
dafür  ist  kein  Grund  vorhanden,  die  Vereinfachung  der  Flexion, 
wie  sie  z.  B.  in  makedonischen  Dialekten  vorliegt,  wo  im  Sin- 
gular blos  zwei,  im  Plural  blos  eine  Casusform  übrig  geblieben 
sind  ('ApY^tia  I  2,  41),  etwa  bulgarischem  Einflüsse  zuzuschreiben. 
In  der  Lautlehre  steht  es  nicht  anders.  Die  weit  gehende  Aus- 
stossung  und  Verdünnung  tonloser  Vocale  in  den  nordgriechi- 
schen Mundarten   schreibe  ich  zwar  einem  fremden   ethnologi- 
schen Substrat  zu,  aber  keinem  slavischen,    sondern  einem  auf 
der  Balkanhalbinsel  viel  älteren.    Und  ich  zweifle,  dass  genaue 
Bekanntschaft   mit   den   phonetischen    Gewohnheiten    der  grie- 
chischen Mundarten,  in  deren  Gebiete  nachweislich  Slaven  ge- 
wohnt  haben,    slavische  Eigenthümlichkeiten    wird    entdecken 
können.     So  bleibt  der  Wortschatz  allein  übrig,    der  eine  An- 
zahl fremder  Bestandtheile  aufgenommen  hat.    Denn  hieher  ist 
auch  das  bekannte  Sufflx  -iraa  zu  stellen:  zunächst  sind  natür 
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lieh  ganze  slavisehe  Wörter  auf  -una  aufgenommen  worden, 
denen  dann  griechische  mit  dieser  Endung  nachgeprägt  worden 
sind,  'izaa  ist  ohne  jeden  Zweifel  slavisch  (W.  Meyer,  Simon 
Portius  S.  149);  Miklosich,  Slavisehe  Elemente  8  hätte  hierüber 
keine  Bedenken  haben  sollen.  Die  Formen  erscheinen  schon 
in  den  Documenten  bei  Trinchera,  Syllabus  membranarum: 
S.  511  xaxxa/^tVCtv  (1112  n.  Chr.),  S.  143  yecpiqkr,!,  (1130), 
S.  194  TcovXadiT^iov  (1149),  S.  225  tvoqIt^iov,  x^^^gp/r^ta  (1167). 
Dieses  slavisehe  Suffix  ist  das  einzige,  das  im  Griechischen 
(ebenso  wie  im  Albanischen  und  Rumänischen)  productiv  ge- 
worden ist.  Den  slavischen  Ursprung  des  Suffixes  -IXa,  den 
W.  Meyer,  Simon  Portius  122  andeutet,  halte  ich  nicht  ent- 
fernt für  erwiesen :  slavisches  -eA-  konnte  nicht  zu  -lA-  werden. 
Freilich  hat  auch  Hatzidakis,  Byzantinische  Zeitschrift  II  270 
die  Sache  schwerlich  erledigt.  Ka^f-pco)  als  weiblicher  Name  in 
Aenos  (Syllogos  VIII  531)  ist  rein  lexikalische  Entlehnung, 
die  Bildung  ist  auf  griechische  Namen  nicht  übertragen  worden. 

Die  slavischen  Lehnwörter  im  Wortschatze  des  Neugrie- 
chischen werden  in  den  folgenden  Blättern  nicht  zum  ersten 
Male  zum  Gegenstande  einer  wissenschaftlichen  Sammlung  und 
Untersuchung  gemacht.  Was  mir  an  Vorarbeiten  bekannt  ge- 
worden ist,  stelle  ich  hier  zusammen. 

Zuerst  hat  wohl  Kopitar  in  einer  Anzeige  von  Dobrowsky's 
Institutiones  linguae  slavicae,  in  den  (Wiener)  Jahrbüchern 
XVII  95  f.  1822  auf  slavisehe  Elemente  im  Griechischen  hin- 
gewiesen und  einige  wenige  ganz  richtig  erkannt.  Von  ihm 
stammt  auch  der  seitdem  oft  wiederholte  Irrthum,  dass  das  Za- 
konische  ganz  wesentliche  Spuren  slavisch  er  Beeinflussung  zeige. 

Der  gelehrte  Bischof  Oikonomos  ist  in  seinem  dreibändigen 
Werke  AoxtfJitov  Tcepi  vqq  izXr^Qiecxdvf^^  oiiffe^^eia^  x^^  aXaßovo-pwaatxTJ^ 
YXciffCTj?  npoq  T»iv  iXXY;viK"^v,  Petersburg  1828,  nur  wider  seinen 
Willen  Zeuge  für  slavisehe  Entlehnungen  im  Griechischen  ge- 
worden. Aller  linguistischen  Bildung  baar,  die  ja  damals  auch 
noch  nicht  so  auf  der  Strasse  lag  wie  heute,  konnte  er  bei 
den  zahlreichen  Anklängen,  die  ihm  zwischen  russischen  und 
griechischen  Wörtern  auffielen,  nicht  entscheiden,  was  davon 
auf  Urverwandtschaft,  was  auf  Entlehnung  beruhte.  Aber  er 
hat  durch  seine  Zusammenstellungen,  denen  für  das  Griechische 
ein    reiches    dialektisches,     besonders    aus    Thessalien    (seiner 
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Heimat)  und  Makedonien  stammendes  Material  zu  Grunde  liegt, 
vielfach  zum  ersten  Male  auf  Zusammenhänge  hingewiesen, 
welche  die  Wissenschaft  später  allerdings  ganz  anders  deuten 
musste. 

Ph.  Fallmerayer,  Geschichte  der  Halbinsel  Morea  während 
des  Mittelalters.  Stuttgart  und  Tübingen  I,  1830.  H,  1836.  Der 
erste  Band,  dessen  Vorrede  mit  den  berühmten  Worten  beginnt: 
,DaB  Geschlecht  der  Hellenen  ist  in  Europa  ausgerottet^,  er- 
öffnete die  Angriffe  des  Verfassers  gegen  die  Annahme  von  der 
Continuität  der  Hellenen  auf  hellenischem  Boden.  Es  folgten 
später:  Die  Entstehung  der  heutigen  Griechen.  Stuttgart  und 
Tübingen  1835:  Fragmente  aus  dem  Orient.  Ebenda  1845, 
2  Bände;  2.  Auflage,  Stuttgart  1877.  Die  Literatur,  die  sich  an 
Fallmerayer's  Behauptungen  theils  zustimmend,  theils  polemisch 
anlehnte,  ist  3ehr  gross.  Die  nachweisliche  Unbekanntschaft 
Fallmerayer's  mit  den  slavisehen  Sprachen  hat  selbst  manche 
seiner  gelungenen  Herleitungen  nicht  zur  Geltung  kommen 
lassen.  Lesenswerth  ist  immer  noch  Kopitar's  Besprechung  des 
1.  Bandes  der  Geschichte  Moreas  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
LI,  lllff. 

J.  M.  Heilmaier,  Ueber  die  Entstehung  der  romaischen 
Sprache  unter  dem  Einflüsse  fremder  Zungen.  Aschaffenburg 
1834.  Diese  für  ihre  Zeit  ganz  lobenswerthe  Arbeit  handelt 
S.  20 — 34  über  ,Das  Romaische  unter  dem  Einflüsse  der 
slavisehen  Sprachen^  Alles,  was  hier  über  Beeinflussung 
der  neugriechischen  Laut-  und  Flexionslehre  durch  das  Sla- 
vische  behauptet  wird,  ist  falsch;  ganz  dürftig  das  Lexika- 
lische S.  33. 

P.  QpKnHCKifi,  0  CA'kji^xii  cdaBHHCTBa  B-L  flauK']^  HOBO-rpe- 
KOB'b.  Im  Journal  des  Ministeriums  für  Volksaufklärung  1854 
Bd.  LXXXni,  2,  S.  94 — 112.  Der  Verfasser  hat  neben  einige 
richtig  als  slavisch  erkannte  Lehnwörter  eine  grosse  Menge 
nicht  dazu  gehöriger  gestellt. 

^ECTYnHCT.,  MaTcpia^u  A^a  paacMOTpinia  Bonpoca  o  cdi^asB 
cjaBflHCTBa  Bi  HUHtumeicb  rpenecKOicB  HdURt.  In  den  MaTepiajiN 
ßfAE  cpaBHHTeabHaro  h  oö'bflCHHTeabnaro  caoBapü  h  rpaMiiaTHKH 
m  354—361,  V  73—80.  147  —  160.  241  —  258.  St  Peters- 
burg 1861. 
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MiKLOSiCH,  Die  slavischen  Elemente  im  Neagriechischen. 
Wien  1870.  38  Seiten.  Aus  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hiBt. 
Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  LXIII, 
S.  529  ff. 

Kauna,  Studyja  nad  historyj^  j^zyka  bulgarskiego.  In 
den  Rozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzen  wydzialu  filologicz- 
nego  Akademii  umiej§tnoÄci,  Bd.  XIV  163—547  und  XV  396— 
592.  Krakau  1891,  1892.  In  XIV  185  ff.  ist  über  die  slavischen 
Lehnwörter  im  Griechischen  gehandelt.  Das  Material  beruht 
auf  Miklosich;   aber  auch  die  Eigennamen  sind  berücksichtigt. 

j\.  Matob-l,  Fpiipto-öiharapcKH  ctjahh.  66  Seiten.  Sofia  1893. 
Aus  dem  CöopuuK'b  3a  HapoAUH  ynoTBopenHA,  nayKa  h  kehsehhe. 
Bd.  IX  21  ff.     Darin  S.  18—31   Btnpoc'b'Pb   3a   cdOB'J^HeTi  fb 

FBPUHÄ.    S.  31 — 66   GaOB^HCKH  AJMH   Wb  HOBOrp^iptH   e3HK'b. 

Die  Arbeit  von  Miklosich  hat  die  ganze  Untersuchung 
zum  ersten  Male  auf  wirklich  wissenschaftlichen  Boden  gestellt. 
Er  hat  das  Material,  soweit  die  ilim  zugänglichen  Quellen  es 
möglich  machten,  ziemhch  vollständig  zusammengebracht  und 
die  Träumereien  seiner  Vorgänger  darüber  endgiltig  beseitigt. 
Aus  seiner  Liste  von  129  Wörtern  ist  nun  allerdings,  wie  er 
zum  Theil  schon  selbst  bemerkt  hat.  Vieles  zu  streichen;  an- 
dererseits hat  das  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  namentlich 
durch  griechische  Veröffentlichungen  zugänglich  gewordene 
Material  aus'  griechischen  Mundarten  gezeigt,  dass  die  slavi- 
schen Eindringlinge  doch  zahlreicher  sind,  als  man  seit  Miklosich 
allgemein  annahm.  Dieser  Umstand,  sowie  die  Thatsache,  dass 
selbst  von  Miklosich 's  evidentesten  Etymologien  einige  auch  den 
besten  Neogräcisten  unbekannt  geblieben  waren,  haben  in  mir 
schon  vor  längerer  Zeit  den  Wunsch  rege  gemacht,  eine  Er- 
gänzung und  Revision  der  Arbeit  von  Miklosich  den  Mit- 
forschern vorzulegen.  Meine  Untersuchung  war,  mit  Ausnahme 
der  Einleitung,  abgeschlossen,  als  ich  Anfangs  September  1893 
die  Abhandlung  von  Matov  durch  die  Güte  des  Verfassers  er- 
hielt. Wenn  ich  auch  die  Veröffentlichung  der  meinigen  durch 
sie  nicht  für  überflüssig  geworden  hielt,  so  freue  ich  mich  doch 
sehr,  sie  für  Nachträge  noch  haben  benützen  zu  können.  Sie 
ist  der  erste  Fortschritt  in  dieser  Frage  über  Miklosich  hinaus; 
Herr  Matov,  der  das  von  seinem  Vorgänger  Gebotene  besonders 
aus  den  Fublicationen  des  Syllogos  in  Constantinopel  ergänzen 
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konnte,  hat  durch  sie  sowohl  sich  selbst  als  auch  der  frisch 
aufstrebenden  bulgarischen  Wissenschaft  das  ehrenvollste  Zeug- 
niss  ausgestellt. 

Die  Liste  von  Miklosich  umfasst,  wie  schon  gesagt,  129 
Wörter,  von  denen  eine  Anzahl  als  nicht  slavisch  zu  streichen 
ist.  Matov  hat  178  Nummern  zusammengebracht,  die  aber 
auch  nicht  alle  der  slavischen  Herleitung  stichhalten.  Mein 
Verzeichniss  umfasst  273  slavische  Wörter.  Ich  habe  ihnen 
hinzugefügt,  was  ich  im  Neugriechischen  von  albanischen  und 
rumänischen  Elementen  gefunden  zu  haben  glaube,  von  er- 
steren  64,  von  letzteren  36.  Grenzstreitigkeiten  sind  hier  häufig 
zu  befürchten  und  nicht  immer  sicher  zu  entscheiden.  Manches 
slavische  Wort  mag,  besonders  in  Epirus,  erst  durch  das 
Albanische  oder  durch  die  Sprache  der  vlachischen  Hirten 
dem  Griechischen  vermittelt  worden  sein. 

Es  ist  wichtig,  die  geographische  Verbreitung  der  slavi- 
schen Lehnwörter  innerhalb  der  griechischen  Mundarten  fest- 
zustellen. Leider  ist  das  eine  Aufgabe,  die  mit  den  uns  zu  Ge- 
bote stehenden  Mitteln  auch  nicht  mit  annähernder  Genauigkeit 
ausgeführt  werden  kann.  Die  folgenden  Zusammenstellungen, 
die  ich  auf  Grund  der  von  mir  gesammelten  Daten  gemacht 
habe,  sollen  daher  auch  nur  vorläufige  und  ungefähre  Anhalts- 
punkte geben.   . 

Auf  Epirus  sind  beschränkt  ßeÖQa  ,SchenkeP,  yuxßodyi, 
yXöiXTta,  /Aoyxta,  yoi^rtoXrj^  ygovöa,  ygovaTOwkaa ,  yQv^aßog^ 
dgeßevlTaay  tiyytoway  ^laßQam,  l^ovyycQaßo,  xactd/n^rof,  TLoraxdQi, 
ttottiiOTO^aa,  xohdrvaay  xofXTrXiraa,  yt^i^Ttdgy  'Aqivl,  Xanovdi^  fuxQ- 
xol^ru,  [MhaioVy  i^ioxdSy  (.in^XayöqmiiOy  iinXeraag^  finloüray  vtov- 
fXTtiTaij  vrovvrovlo,  WQiyydagy  oißiqa^  Trayand,  Ttoardßi,  ^ivraa^ 
^fxt,  aalög,  mdyycavOy  aiovli,  aiov^iaXiCo),  o^qa^iTtid^  aovQloj 
aovxctXoy  (TTQeuXagy  raXaydn,  rgmovliy  radayia,  raiovqhaay  rav&tay 
xüovXibvLjy  xXaTtaqiJ^ta y  also  49  Wörter,  d.  i.  etwa  18  Percent 
der  Gesammtsumme  der  Lehnwörter.  Mit  den  benachbarten 
Landschaften  theilt  Epirus  die  Wörter  daxQdxay  Uxriy  ßdßuPj 
ßayiviy  ßeÖQOVy  ßslavraay  yy.6Xiogy  yxogi^Wy  ygdßog,  yqevrdy  ^id^y 
^fiTtÖQOg,  ^ov^ovXoVy  tovXdTtiy  xa^oiJra,  /AiVeJcr,  xöyyoXtjy  %6ytOTog, 
luiXuxvray  xondvay  xÖQa,  %6aa  (2),  Xd^og,  i^ga,  ^lovairaay  furiXa, 
fiftlgXoyOy  fxmateg^y  ^iftXdvay  UTrQdrifwgy  vrovaiay  dßoQÖQy  Sxyüy 
fcaydraay  TtoXiTcay  Ttovxögy  TtQOvzaog,  ^oryÄt,  ^evta,  ^ovvtOy  crdAjua, 
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Tihnlxaa^    TtQOvraog,    ^crraixa^,    ^<^og,    ^ot,    ^oyoi}aL-M)y    aißa^ 

Pflanzennamen:  ßovCiov,  yxXoyyud,  yqdßoqj  yqadlvaj  yqi- 
XOg,  yQOVGTOvnTGa  y  ÖQdraivovj  ^^yxbvva,  ^ilia,  xdynoXr^j  xcn^xo- 
vovaa,  nÖQtty  Yxwaxqi&ßa^  hitioq^  lofiTtoii^,  fiä'Kog,  i^iareQiva,  fioxög, 
f.i7tsQtoiigj  ^TtoQhaiOj  fiTt&KTinagy  fiftQovahamjy  vrovfjLmTaij  ^aydl^i, 
^evxiy  aovxaXa,  %ovi.iBXr^y  XQavogy  xpdvrj. 

Der  Mensch  und  seine  Eigenschaften:  äfXTtot^ovdaj 
ßdßw,  yaqaaöoudffiy  yxdAto^',  yxAoi^Troc;,  yQvl^ccßogj  yoi^inohq^ 
^laßQdTU,  ^f^LTtÖQogy  Aovqßuy  XQi^Ttögy  f^ovrögj  fWvyy^QÖgy  ^ovgyovg, 
^TiXhaagy  firtovxccßog,  fingdri^g,  vrofid^a,  vvQeynXag,  vrd^Ttqog^ 
vTOvaia,  aalögy  aidywxvo,  (movQvögy  aiov^ialiKo),  TüiXeyyag^  x^^" 

Körpertheile:  äyyovrr^agy  ßedqdy  yy^Xdßa,  yy,ov(Ta,  Tiöaa 
,Haar';  xoT^/xt,  xdrert,  ^ivraa,  aneqxoidy  azQovyay  TQivhaa, 

Natur:  ßdda,  ßeraegyiiiogy  yxXovßa,  ygifiTtavog,  tdßrjvtog, 
l^dTTagog,  J^ovyxgaßo,  xaraxa^t,  niaa,  Xayiuig,  Xöyyog,  fjLOVQyLi^si, 
fiTtdQa,  fiTnaTeQrj,  oißigay  aiovßdXa,  aXöta,  rlvta. 

Hirtenleben  und  Ackerbau:  äqdlvi,  ävaovQagy  yvLQiv- 
tHXi,  yQdvttj  ÖQaydzrjg,  TiXiTaa,  xöaa  ,SicheP,  viOTevai,  ytQivl,  XaCog, 
XöCog,  fiagnaXi^cOy  ^ndaiva,  ^miqXoyOj  vragßdQig,  dßoQÖg,  nXovniy 
Ttovxdg,  nqdsiö^iay  ^ovvrOy  adX^ay  aavövy  aßdqva,  ae^inqogy  aiovXiy 
GTdvTjj  (TTQOvyaiy  ToadlXay  xovtoqi. 

Haus  und  seine  Theile:  äatQdxcCy  yQevrdy  xovxvf], 
fiTTQdßa,  nitöa,  noXixoay  Ttömaa,  q)iQxdyyLa, 

Gefässe:  ßayeviy  ßiÖQOVy  ÖQeßevixoay  xagovray  AondvcLj 
'^öaaovQOVy  noraiXay  novßiXiy  ^nov^Xhatty  6Wa,  TrXrfaxa,  aßdva, 
alray  ajtoXoAdviy  radöVLa, 

Geräthe  u.  ä.:  ßiXay  ßhacxy  Xiaay  fieg^aj  fiorUa,  ^TcXava^ 
vov^haay  vrovyay  nqeyyXay  TCQoyyldiy  ^ovvray  atovfiJiogy  aq>6qay  xqd- 
xog,  TQi'KOvXiy  xcffioDr^. 

Kleidung:  yaierraa  (?) ,  ^audviy  Tiaßddi,  no^öy.ay  Xanovdiy 
^Tioardhy  jtavrXfjxay  TtogyLÖßa,  Ttoördßiy  ngoOTiXuay  ^ovfXTrly 
^ovroy  ^ovxovy  aovxavla,  xaXaydviy  raiqytty  (piQTa. 

Nahrung:  ygovöa,  imqßiXiy  naaiÖTttjTTay  Xodaaa^  (ixidogjj 
liXivay  nißay  Tioydroa,  aXavlva,  xfsäL 

Staats-  und  Kriegswesen:  ßoeßddagy  l^ovndvogy  nqdXfjQf 
HTtdvogy  aafjLXptjgy  yXivrqaj  Ttayayla,  TcXidrana* 
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Auf  den  Cykladen  habe  ich  feststellen  können  ßeöovQi, 
ßöißovragy  pdAßa^  -MrvqUi  (Thera),  yxtrbaia  (Faros);  in  Kreta 
findet  sich  ßedovQC.  In  den  Dialekten  Kleinasiens  und  Süd- 
italiens vermag  ich  keine  slavischen  Lehnwörter  nachzuweisen.^ 
^ifCVQog  im  Pontes  und  xovtoql  in  Odessa  sind  junge  Ent- 
lehnungen aus  dem  Russischen. 

Auszuscheiden  sind  eigentlich  die  nur  bei  mittelalterlichen 
Schriftstellern  oder  ledigUch  zur  Bezeichnung  slavischer  Dinge 
verwendeten  Wörter,  wie  ßo'Cvovxoi,  yaqaadoudrfi^  ^iXia^  tovTtd" 
vog,  nanlTUy  x^dlijg,  ixidog^  lATtavog^  aafxxfjfjg,  adQaßiraaj  GTgovyai^ 
denen  aus  Matov  noch  ßo'iXddat  und  liovgdoKOvßa  beigefügt 
werden  mag. 

Nach  Abzug  aller  dieser  auf  ein  mehr  oder  weniger  enges 
Gebiet  beschränkten  Elemente  bleiben  etwa  folgende  übrig, 
denen  eine  allgemeine  oder  ziemlich  allgemeine  Verbreitung  in 
den  griechischen  Mundarten  zugeschrieben  werden  muss :  ßdßw^ 
ßayhiy  ßsdgd,  ßeQßeQiraa,  ßhaa,  ßovl^vXed,  ßovQyuHainagy  ßvdqa^ 
yM^aa,  y^ovareQiTaa  (bis  nach  Lesbos),  ygcixog^  ygeiiTravog^  6qa- 
ydrtjg,  dQoraivov,  ioßogj  ^axdw,  J^dfina,  ^olöva,  }^ov[Ä7taQa,  xaßddij 
TtaqßiXiy  xo5(Jxa,  noraimday  nöaa  ,Sichel',  zdrcr«,  novßiXi^  xotrad«, 
TtowiXiy  xoifQßay  xof^jcog,  Aayxdg,  layuddi,  )^öyyogj  ko(i7tOTi^,  juc- 
^aXij  fiatSQlva  (?),  ^egrinöv,  f-ualgica,  nöhroa,  ^loiyyLQÖg  (?),  /t£?ro- 
ardliy  fiTtöraiTiag  y  ^i7tov'/.liTaa(?)y  vd ,  vovQxa{?),  vtoiya{?\ 
Äxva  (?),  niargoßa,  nXidraY.a  (?),  rrAdcrxa,  ^aog,  ^ovvra  (?),  ^oP- 
Xov,  adviay  aavdv  (?),  aßdgva^  aha^  aTavtjy  arofhia  (?),  ürov^iTti- 
lC,w  (?),  aq>6qa  (?),  zod'iy  r^axoc;,  xovyiäC^w^  xovf^eXrj,  XQ^^'og,  Also 
66  Wörter,  eine  Zahl,  von  der  wahrscheinlich  noch  mancher 
Abzug  gemacht  werden  muss. 

Von  Interesse  ist  es  auch  hier,  die  slavischen  Fremd- 
wörter daraufhin  durchzumustern,  welche  Culturgebiete  an  ihrer 
Entlehnung  Antheil  haben.  Die  folgenden  Zusammenstellungen 
werden  das  im  grossen  Ganzen  zum  Bcwusstsein  bringen. 

Thiernamen:  ßsQßsQiTaay  ßvöga,  yiaßqdvi,  yxaaiavixaay 
yiKjCilXcj  y^ovaregiTaa,  eoßog,  ^dfiTca,  ^eTtvQog^  l^ov^ovlov^  ^ovldni, 
^ovfiTtaQa,  nhacya^  no^id^  -aoJ^oqö^Hj  xrfxorog,  KÖTtcraag,  TLovradi, 
•MWviXi,  xovQHogy  Idana,  fidraiov,  ^laiQiuXy  ^öliroa,  ^iovo%i%aaj 
fiTtika,  (XTtUagj  {fjL7tlayö(pmOy)  vovqi^a^  Ttdyyog,  neürqoßa^  TilatqOj 


*  Doch  vgl.  unter  l^oi\kKa. 


Neugrieehisclie  Stadien.  II.  9 

nhxrlTaa,    TtQovroog,    ^dramag^    ^j(Jogj    ^ot,    ^oyoiaixOj    alßoy 
caQafmKi,  OTOvytay  axQe'/kag, 

Pflanzennamen:  ßovCiovy  ymkoyiudy  yQdßog,  yqadlvay  yq&- 
xog,  yQOvaTOvyiToa,  dQdraivov,  ^^yxbiva,  ^iXia,  nöyiioXrjj  iw^klo- 
Tovaa,  '/.öqay  novaTQidßa,  löCiog,  lofinoTil],  ^i&%og^  ^icneqlva,  fioxög, 
fiTisQtaugy  liTtoqliaio^  ^iTrötoiiiag,  iXTtQovohayrj,  vrov^mTaiy  ^ayd^i, 
^evTii,  aovxaXa^  xcwjticAij,  XQdvog^  tpdvrj. 

Der  Mensch  und  seine  Eigenschaften:  ä^Ttot^ovöa^ 
ßdßwy  yaQaadoeidrjg  j  yiiöhogy  yiiXovnog,  yQvt^ccßog^  yovi^TtoXi], 
^laßQdxij  ^fiTiÖQogy  ^ovqßay  nQV^Ttögy  ^ovrög,  ^lOvyiiQÖg,  fiovQvovgy 
Ixn^Xeraag,  firtovxoßogy  firrgdrifiogy  wofid^ay  vTQeynlagy  vrö^TtQogy 
vtovaiay  aalög,  aidynavo,  anovQvögy  aiovixali^cüy  raileyyagy  x^* 
yid^w, 

Körpertheile:  äyyovri'Kagy  ßedgd,  yyikdßay  y^ovaa,  %6aa 
jHaar',  xoT^/xt,  '/({rat,  ^evraay  ansQTavdy  aTQOvvOy  Tgcviraa. 

Natur:  ßdda,  ßeraeQVLTiogy  yxXovßay  ygi^iTtavogy  KdßtjvTogy 
^dTtagogy  J^ovyxQaßOy  xcfTcrxa^t,  x/aa,  layvcög,  hiyyog,  fiov^x/^et, 
findgay  fiTnaregi^y  oißlqay  aiovßdhxy  aXdxay  rivia, 

Hirtenleben  und  Ackerbau:  dqdiviy  ittaovqagy  yytgiv- 
riXliy  yqdvay  ÖQaydTrfiy  %khoay  nöoa  ,SicheP,  '/.orhaiy  HQiviy  Xdlogy 
XdCogy  ftcf^xcrP.i^w,  ^ndoivay  imiqXoyOy  vcaqßdqigy  dßoQÖgy  TtXomiy 
Ttovxögy  TtQdsiafiay  ^ovvrOy  adXfiay  aavövy  aßdgvoy  aifiirgogy  oiovhy 
ardvrjy  OTQOvyaly  raadllay  x^^oqi, 

Haus  und  seine  Theile:  doTqdxtty  yqevxdy  novxvt], 
fiTtqdßay  Tthaay  TtoXiracXy  TtöviTaay  q)iQxdyyux, 

Gefässe:  ßayin,  ßiÖQOVy  dqeßevixoay  xö^orra,  xo/raya, 
TLÖoaovQOVy  noraiXay  novßiXiy  finovxXiTaay  dxya,  /r^axcr,  aßdvay 
alray  aTtoXoÄdviy  Tcraaxa. 

Geräthe  u.  ä.:  ßiXüy  ßiraay  Xiaay  ^iq^a,  ^oxUay  fi/rAm'a, 
vovl^iTaa,  vTOvyciy  nqeyyXay  Ttqoyyidi,  ^ovvray  axoviiTiogy  acpdqay  vqd- 
■Kogy  rqiTiOvXiy  x^^l^ovri. 

Kleidung:  yaXevTaa(?)y  ^artövLy  'Kaßddi,  no^duay  XaTtoväiy 
liTtoaTdXiy  jiavrXTjxay  noqyidßay  Ttooxdßiy  nqooxeX^ay  ^ov(i7tly 
^ovray  ^ovxovy  aovTLaviay  raXaydviy  taiqyay  q)iqTa. 

Nahrung:  yqovday  xaqßiXty  KuxoiÖTtfjTTay  Xovaaa^  ((^dog)y 
[xXlvay  TTißay  Ttoydraay  aXavivay  xadL 

Staats-  und  Kriegswesen:  ßoeßödagy  ^ovndvogy  nqdXtjgy 
liTtdvogy  aa^xjjfjgy  qtXlvxqay  nayavUiy  TtXiAvoxa. 
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Verkehrsmittel:  advia^  tobqvvu. 

Münzen:  ^ohka^  naTtliu. 

Feste:  möhovraj  aovqovßa. 

Aberglauben:  ßovQyuiXcniagy  ^q<x,  aaiiovrida. 

Krankheiten:  yifuovqlitaay  xoXidvraa,  fieliyyQa,  fiTtloCjOy 

Allgemeines:  &'x^t,  ßoivoiJxoi'y  y^ogiCto,  ^cncdyi,  ^lAga, 
^QTLyuiv,  vrovvrovno,  Tthiri^ay  ^ivta^  Taegonnj,  raerfra,  aovQla, 
raerdgiOLy  xoovXAvmj  xXaTtaqiJ^w,  —  vd. 

Die  Vertretung  der  slavischen  Laute  in  den  griechischen 
Lehnwörtern  kann  in  erspriesslicher  Weise  blos  im  Zusammen- 
hange mit  der  Behandlung  der  slavischen  Ortsnamen  dar- 
gestellt werden,  die  ich  in  einem  späteren  Hefte  dieser  Stu- 
dien zu  geben  beabsichtige.  Hier  mögen  einige  Andeutungen 
genügen. 

Ganz  besonders  wichtig  ist  bekanntlich  das  Erscheinen 
von  Vertretern  der  asl.  Nasalvocale  in  den  Lehnwörtern  des 
Griechischen.  Vgl.  Miklosich,  Vergleichende  Grammatik  I  32  AT. 
Ueber  die  Reste  von  Nasalirung  in  heutigen  bulgarischen  Mund- 
arten Makedoniens  s.  z.  B.  Jagi6,  Archiv  fiir  slavische  Philologie 
XI  264  ff.  Novakovi6,  ebenda  XV  37  ff.  Jireöek,  Bulgarien  427. 
^paranoB'B,  Hocobhc  r.iacHue  3ByKu  b'b  coBpeMeHHux'B  naKe^OH- 
CKO-CaaBAHCEHX'B  H  6o.irapcKHX'B  roBopax'B,  im  PyccK.  $UOi. 
BicTHHK'B  1881.  KaHna  a.  a.  O.  XIV  371  ff.  Wir  finden  in 
den  unten  verzeichneten  Lehnworten  für  asl.  ;^:  1)  on  t,6^7tqo^ 
aus  si^Bp'K,  tAyyohf]  aus  k;^koa'K,  Xdyyof^  aus  A^fk,  fxovrög  aus 
M;^Tk,  nqoyyldi  aus  *np;^r'K.  2)  um  (also  n  vor  dem  Lippen- 
laute) in  ^ov^TtQog  (neben  J^dg^TtQog)  aus  Si^Rp'K,  Y%ovfA7toXf}  aus 
r;^ca,  aro^fiTtog  aus  cT^na^  ^ov^tm  aus  p^B^k;  vroviinixai,  ist 
vielleicht  dubitsi,  also  von  serb.  dyöy  nicht  von  asl.  A^B'k.  3)  an, 
in  dyyovTiTuxg  aus  ;^KOTb,  Xayyögy  Xayydda  aus  MkKA,  ndyyog 
aus  na^Kik,  also  ausschliesslich  vor  k.  Nur  t.6rfMXt]  aus  Kii^KOA'k 
widerspricht  der  Regel:  -;^T-  =  -oyr-,  -^r-  =  -oyy-^  -TMr  = 
-oviXTt'y  'XkK'  =  -ayy-.  Merkwürdig  ist  TtgiyyXa  aus  npii^rao; 
zu  Grunde  liegt  wahrscheinlich  ein  der  asl.  Form  entsprechendes 
bulg.  *njybiÄO,  dessen  h  durch  s  wiedergegeben  ist,  wie  in 
rvQiyKlag  aus  bulg.  ^p^^Aa,  crohikag  aus  bulg.  uimphKeA.  Das 
griechische  Wort  dürfl;e  also  pregla  zu  sprechen  sein. 
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Asl.  A  ist  ßv  :  YQ€vrd  aus  rfiJh^d  (-kt-  ist  wirklich  -nd-, 
nicht;  wie  Miklosich  annahm ^  -d-,  balg,  ipeda)]  xölevtQa  aas 
KOAAA^  (neben  y^öhovra)]  ^ivna  aas  p^A*^;  ^ivtaa  aus  p^ca. 
Daraas  weiter  >^^f)^i  (in  Mariapol)  aas  rp^aa,  vielleicht  anrichtig 
aafgezeichnet. 

Asl.  'k  ist  'la-  in  y^aaiavlraa  aas  r^cküHua;  xo^(iyT(ra  aas 
'^'KOA'kHki^a.  -a-  in  aav($v  aas  c'kHO,  raadiXa  aus  i^i^A**^^;  tS^^oq 
aas  )^p'kHik.  -€-  in  ßedqov  aas  B'kAPOy  AeVa  aas  A'kca,  fifcila 
aas  ckAik,  finlhaag  aas  nA'fauik.  CTp'k)^a  ist  ia%qd%a^  äatqi&xa 
and  iaxqixa.  ßBqßeqkaa  gegenüber  asl.  B^ksipHi^a  ist  balg. 
eepeepuua,  das  vom  redaplicationsartig  amgestaltet  ist.  Vgl. 
Miklosich,  Grammatik  I  46  ff.  Geschichte  der  Laatbezeichnang 
im  Balgarischen  20  f.  KaUna  a.  a.  O.  XIV  323  ff. 

Die  Laatfolge  Tp'KT  ist  verschieden  behandelt.  ßovq^d'kopiMxq 
aas  BA'KKOAAaK'k,  yyLovqUtoa  aas  rp'KAHHa,  ^ovqiu^€l  aas  A/ip'K- 
KHii^TH,  TtQOvraog  aas  mpu,  TLQifiTtög  aas  rpikCK,  yKQidilh  aus 
krdelOy  tqlxovXl  aas  mphKOAO,  TQivlraa  aas  Tp'KH'k;  finigloyo 
aas  BpikAOrik  ist  wohl  zunächst  ram.  birlog.  fiaQuall^w  aas 
iUpikKaTH,  waQßdQig  aus  öpteap  zeigen  Assimilation  der  ersten 
Silbe  an  die  zweite;  ebenso  wahrscheinlich  dgeßspitaa  von  AP'^B^- 
vTQiyydag  and  OTQenlag  aas  bulg.  dphiAa  and  ^uml)^KeA,  zaegvia 
aas  HA'KH'K.  %  erscheint  sonst  als  o  in  iio%6g  aas  a/I'K)^'^,  als  ov 
in  ßo{X^iov  aas  ^w,  als  £  in  Ttiarqoßa  aus  n^cmjp^^a.  nlatqa  aas 
nkCTpik  ist  zunächst  rumänisch. 

TopT  erscheint  in  der  sUdslavischen  Form  TpaT,  ebenso 
wie  ursprüngliches  Tpax:  ygdßog  aus  tpaß,  yqdva  aus  rpaHk^ 
yqa%og  aus  rpa)f'k,  d^aycfri;^  aus  AP^ra,  öqAtaivov  aus  AP^^^ 
%qakrjg  aus  Kpaak,  ^TtlayöcpTixo  aus  BAarik,  ^Ttqdßa  aus  öpaea, 
fircqdrifiog  aus  dpamu.H,  nrXcrrtxa  aas  nAaTHTH,  Tthxthaa  aus 
>».4amuua,  nqdha^a  aus  npauiHTH;  ahtviva  aus  CMiHuna,  %qdKog 
aus  xpaKik.  Umstellung  ist  eingetreten  in  y^aqßih  aus  KpaBaA^ 
adXfia  aus  CAa^ua,  aßdqva  aus  öpana;  auch  ßdlrog,  falls  es  aus 
dem  slavischen  BAaro  und  nicht  ans  dem  albanischen  ftar^ 
stammt,  ist  so  zu  erklären.  Ebenso  ist  Tp'kr  umgestellt  in 
/ie^a  aus  A^p'k^Ka.  Metathesis  liegt  auch  vor  in  anovqvög  aus 
skrun  und  in  CTteqTaid  aus  cn..iem;  sie  ist  eine  im  Neugriechischen 
ungemein  gewöhnliche  Erscheinung,  von  der  ich  im  11.  Excurse 
Beispiele  zusammengestellt  habe. 
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Die  ßlavischen  Medien  sind  in  älteren  und  mehr  ein- 
gebürgerten Wörtern  zu  Spiranten  geworden,  in  jüngeren  er- 
scheinen sie  als  Verscblusslaute  b  (g^rt),  d  (vz),  g  (f%).  Indessen 
ist  die  Sehreibung  der  griechischen  Quellen  hierin  vielfach  eine 
sehr  unzuverlässige,  und  eine  sichere  Entscheidung  ist  daher 
nicht  immer  zu  treffen.  So  erscheinen  für  slavisches  h  neben 
einander  ß&ßm  und  fi7i6fi7ta}y  iMJiQdri^og  und  ßgari^og,  ^novxaßog 
und  ßovxccßogy  Xo^tiotti  imd  Xoixßodid,  xovßih  und  nofinXnaa 
u.  a.,  während  in  ßov^iov,  dßoQÖg,  (ßdlrog)  das  ßj  in  ^n&vog^ 
(inaqay  ^Ttdatva^  (iniXa,  iineqraiig  und  anderen  mit  anlautendem 
6-,  sowie  in  ^dfiTta,  ^[^TiÖQogy  vtöfiTiQogy  ai(j,7tQog  das  b  fest  er- 
scheint, d  ist  VT,  z.  B.  Qovvza  pyda,  ^ovvxo  pydo^  aaiiovzlda 
caMOduea^  vrovya  dyxaj  rtoiiaCa,  vrö^TtQog,  vrovaia  u.  a.,  daneben 
dovya  dyia^  dgaydrr^g  (auch  vtQaydrrjg) ,  ägdzaivor,  dgefievlraa, 
ßdda,  ßiÖQOv,  ßvdqa,  yqovda  u.  a.  g  ist  yx  in  yiuxaiaviTaa, 
YT^ilh,  ynXdßa,  y^öXiog,  ynogito),  y^ovqXhoa,  y^o^^aa,  inlautend 
in  yXoy^idj  l^o{>y%Qaßo,  vtQiyxXag]  aber  y  in  yXöfirtay  yXovßa, 
yXofhtog,  yovfiTtoXt],  yovarsQiTaa  (neben  yKOvaxeQlraa),  ygdxog, 
ygi^Ttavog,  yQBvrd,  ygovda,  ygvl^aßog  u.  a.,  inlautend  in  ÖQaydrrfi^ 
nayavid,  gr-  ist  %q-  in  %Qe^7iög  rpikBik,  umgekehrt  wird  kr-  zu 
gr-  in  yxQidiXXi  krdelo.  Ebenso  p-  zu  b-  in  ftTtiare^  iietumepa, 
linoydraa  notana^  fiTtoXhaa  noAunUy  liirdviraa  noÖHUHa,  die 
letzteren    auch    als    Ttoydraa,    TroXiraa,    növiroa  bezeugt. 

Von  den  Zischlauten  vertritt  t  das  slavische  z  (yQv^aßog, 
eaßog,  no^idy  Xd^og,  Xö^Logj  ^anövL  u.  s.  w.),  aber  auch  i:  6(i7tov- 
^oiöa,  l^dfiTta,  ^eyxovvay  ^idQa,  ^ovKovXor,  Kovndvog,  xo^öxa,  Xö^og, 
fi^Q^a,  Ebenso  ist  a  auch  5:  ynovaa,  /.aaidrtrjfVTay  niaa,  (aov- 
airotty  vrovaia,  oaXög,  acdy^avo,  aiovXiy  atov^iaXD^tj  u.  a.  FreiUch 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  a  in  den  nördüchen  Dialekten  viel- 
fach fUr  S  oder  s  gilt,  was  die  Quellen  mitunter  durch  die 
Schreibung  ai  andeuten  wollen.  Auch  za  wird  ausser  fUr  sla- 
visch  c  (ßkaa,  ^draiov,  ^n&fainagy  Suffix  -iraa)  auch  für  ö  ver- 
wendet: niraiya,  ycXiTaa,  neraa,  TiXidtona,  TtQovraog,  ^draLxag, 
Tcdana,  Toiqya,  TaexdQioi,  raidva,  zaiTtAa,  Für  6  steht  a  in  aßdva 
ueam,  umgekehrt  tc  für  8  in  KoraeXa  HOfUh^   für  a  in  ^nXkvaag 

Hil'ktlJk. 
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I.  Die  slaTischen  LehnwOrter. 

«yyoth-ixo^  ,Nacken,  Hals*  in  Kephallenia,  NeoeXX.  'AvötX. 
n  147;  ,le  cou*  Legrand.  Gehört  wohl  zu  asl.  AKOTk/.  ,uncinu8, 
Hakend  -ix-  ist  slav.  Suffix  -ukö,  -ag  die  Endung  der  griechi- 
schen Augmentativa.  Die  Bildung  ist  von  einem  Deminutivum 
*äyY0VTiyii  ausgegangen,  das  ov  aus  o,  also  in  unbetonter  Silbe 
entstanden,  -ng-  für  -nk-  ist  im  Ngr.  regelmässig.  Zur  Bedeutung 
vergleiche  man  got.  haU-agga  m.  ,Hals,  Nacken',  wie  man  Marc. 
9,  42  flir  das  überlieferte  bahaggan  conjicirt  hat,  eig.  ,Hals- 
krümmung',  zu  Syyiog  (anders  J.  Schmidt,  Vocalismus  I  182. 
KZ.  XXV  173). 

äiutov^ovöa  (abuzuda)  =  vA)pia,  Titel,  der  der  Hausfrau 
gegeben  wird.  Lemnos.  Syll.  VIII  495,  wo  das  Wort  als  bul- 
garisch bezeichnet  wird.  Bulg.  (in  Makedonien)  6oiMca  ,Türkin, 
vornehme  Frau^  Matov  36,  der  davon  den  Namen  des  papaver 
rhoeas,  asl.  BOHCoyp'k,  bulg.  serb.  öootcyp  ableitet,  der  in  der  Q^ 
gend  von  Serrä  geradezu  öooica  heisst,  wie  anderwärts  KbdvHKh 
(von  bulg.  Ka^^Ha^  mdhMa  ,türkische  Frau'  aus  türk.  ^j>l5  kaden 
,Frau')  oder  6yjia  (,Türkin',  aus  türk.  ^^  ,Tante').  -ot}<Ja  ist 
griechisches  Suffix. 

cLQÖivi  ,Reihe  Weinstöcke'.  Stenimachos  in  Thrakien.  'E9. 
(piX.  V  Nr.  236,  S.  289.  Zu  se.  bulg.  ped  »Ordnung,  Reihe',  se.  pe- 
duua  ,lebender  Zaun',  a-  vom  Artikel  t&  ^{e)divLa  (Verfasser  in 
Analecta  Graeciensia  S.  20).  Vgl.  ^ivta.  Verwandt  ist  d^dofVt 
^aeiQdc  mXfjfidrcjv'^  in  Aenos.   Syll.  IX  352. 

xopu^Tj  TOü  Tot^ow  xotXov  obioü.  Zagorion  (Epirus).  Syll.  VIII  584. 
äoTQdxa,  iüTQi&xa.  to  ^ei^ov  t7j<;  otxCoc.  Ebenda.  Syll.  XTV  242. 
äOTQodxcCy  ödTQexcc.  tb  xevbv  lidavq\ka  tb  |ji6Ta§ü  tou  xoi/ou  xal  t^? 
ore-jp^g  lcü>6ev  twv  3(0[jLaT{(i)v.  Ebenda.  MviQ[jL6Ta  I  37.  doqij&xoty 
dtTQidxa  ,Dach'.  Ebenda.  Hahn,  Griechische  und  albanesische 
Märchen  II  187.  daTgidxOy  daxqixa.  tb  ^swov  xal  tö  \m)  tb  y^icov. 
Epirus.  Mvt;[ji€ia  I  176.  öaxqix^'  "^^  ^^^  "^^  '^v.qq^.  Ebenda.  Mvti- 
(jtew  I  179.  doTQSxid^  dfnqixoi'  ^  s>t  t^(;  6aTpaxia(;  9J  -rij?  otsy^^  ^(dv 
xpouv6?.  Thessalien.  Oikonomos,  Aox{|jiiov  in  118.  daxqixo^^  ior^tXtrf. 
T3t  lAipT),  Iv6a  x^^ovrat,  xdrcouv  la  vepBi  ix  xöv  aüXax(i>v  t^^  ^^"p)?. 
Velvendos  (Makedonien).    'Apxe^a  I  2,  76.   atqixa.   tö  oxpov  x^^ 
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aT6-p)(;.  Stenimachos  (Thrakien).  'E9.  (piX.  V,  Nr.  237,  S.  296. 
axqixa.  u5popp6a.  Ebenda.  'E(p.  91X.  IX,  Nr.  394,  S.  1557.  arqixa 
^vorspringender  Theil  des  Dachest  Ebenda.  Bupwv  I  886.  äinq&xa, 
aSXat  Korfu.  'Et?.  (piX.  XVUI,  Nr.  758,  S.  2246.  &(nq&x(x.  to  xsvbv 
8iioTY)(Aa  TO  [jL6Ta5ü  -rij«;  «jtsy^^^  xal  täv  axfü)v  tou  io\y&j^  I9*  ou  ai/:t) 
crtT)pt?6Tat.  Peloponnes.  Papazafiropulos  397.  daxqexidy  daxoexa- 
xb  {xeta^  tou  to{xo'j  >ul  t^;  rziyr^^  KoCXc^iJia.  Ebenda.  Oikonomos 
AoxCjxtov  in  118.  ßivst  TO  Tojxap'.  oTuavou  '<;  ty;v  ^äatQäxcc.  Märchen 
aus  Messenien.  AsXti'ov  1 280.  ^xa  führt  Oikonomos  a.  a.  O.  an. 
Das  für  Epirus,  Thessalien,  Makedonien,  Thrakien,  den  Pelo- 
ponnes und  Korfu  bezeugte  Wort  ist  asl.  bulg.  ctnprbxa  se.  slov. 
cmpexa  ,Dachvorsprung,  Dach^  Die  Formen  mit  -«-  (oTQixay 
äaTQ€X(Xf  dcTQ^X^y  ^(J'^Qi^X^d)  sind  direct  aus  dem  Slav.  entlehnt, 
die  mit  -la-,  -a-  (äoTQidxa,  daTQ^xcc)  durch  Vermittlung  des 
mac.  nun.  atriahä  (Daniel),  atreahä  (Weigand,  Olympowalachen 
S.  28).  äarQOidxcCy  dcTQodx^  zeigen  Anlehnung  an  äaxqov.  Alb. 
strehe,  Hrehs  u.  s.  w.  ,Dachvorsprung,  Dachtraufe,  Dach'.  Verf., 
Etym.  Wtb.  d.  Alb.  394.  Vgl.  Miklosich,  Slav.  El.  23.  Matov  57. 
Durchaus  verschieden  hievon  ist  datQayud^  was  in  Chios  das 
flache  Dach  des  Hauses  bezeichnet  (Oikonomos,  A9x(|j.iov  III  118. 
Paspatis  97.  Vyzantios  s.  v.),  oixou  ctsyti  cxixeBo?  6$  5<rcpflbui>v,  also 
von  Scrpaxov ,  vgl.  Verf.  in  Analecta  Graeciensia  S.  3  f.  Dazu 
gehört  auch  dargdiux^  das  in  Epirus,  daTQCcnidy  das  in  ThessaUen 
einen  Ausschlag  der  Kinder,  eine  Art  Röthein,  bezeichnet  (S7II. 
Vni  584.  MvYjjiieia  I  37);  vgl.  datQdxa  ,Art  Ausschlag'  Daniel 
bei  Miklosich,  Rum.  Unters.  II  78. 

ar^VQaq.  to  (asto^I)  $60  «(jiTceXciv  x^^<^^(-  Aenos.  Syll. 
Vin  527.  Man  könnte  an  russ.  nypz  ,Grenze'  denken,  aber 
dieses  Wort  ist  aufs  Russische  beschränkt  und  etymologisch 
nicht  klar. 

ayiri.  exBixTjat^.  Zagorion  (Epirus)  Syll.  XIV  240.  ^Scxi^iocii»^ 
hp'ffiq  4  te[jiu)p(a;  ex:cXii^p<i>cei;.  Peloponnes.  Papazaiiropulos  400, 
z.  B.  rd  'ßyala  xäxjn  i^ov  ,ich  habe  meinen  Groll  an  ihm 
ausgelassen^  Alb.  aß^  oht  Etym.  Wtb.  3.  Von  bulg.  oxmji 
(=  rum.  oftd)  ,seufzen^,  das  man  als  lautnachahmend  betrachtet 
(Miklosich,  Etym.  Wtb.  220)?  Jedenfalls  hält  Papazafiropulos 
das  Wort  mit  Unrecht  ftlr  türkisch.  Es  kann  auch  zu  äx^opuu 
gebildet  sein,  wie  die  von  Hatzidakis,  Einleitung  371  ange- 
führten Wörter. 
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ßdßia  ,alte8  Weib^  Epirus.  Pio  Contes  4.  Syll.  XIV  211. 
bdbov,  YQala.  Velvendos  (Makedonien).  'Apxei«  I  2,  79.  fiTtdfiTtWy 
Plur.  fifta^^ovdeg  ,Alte,  aach  fiata  (im  Sinne  von  Hebamme?)*. 
Pherrä  (Thrazien).  SyU.  Vm  528.  ßaßd  avia.  Du  Gange  163; 
,avola,  nonna'  Somavera.  Vgl.  Korais  "Atoxt«  V  29.  ßaßd  ,grand'- 
m^re';  ßdßw,  iijtd^nu)  ;grand'm^re,  bonne  femme^  Bentotis. 
ßaßd^  ßdßij  ^grand'm^re,  bonne  maman^.  Legrand.  findfiTtfa 
,nourrice,  bonne^  Legrand,  ßdßcj  ,Amme^,  tind^mo  ,alte  Frau*. 
Vyzantios.  ßdßiOy  zusammengesetzt  ßaßdyqaia,  OikonomoS; 
loxtfjLtov  II  4.  Aus  asl.  bulg.  se.  6a6a  ,altes  Weib,  Grossmutter* ; 
daher  auch  rum.  habä  ^Hebamme,  Alte*,  magy.  bdba  ^Hebamme*, 
friaul.  babe  ,Alte*  (aus  dem  Slovenischen) ;  alb.  in  Griechenland 
babe  ,Tante ,  Grossmutter* ,  auch  Anrede  an  ältere  Frauen. 
Vgl.  MiUosich,  Skv.  El.  11.  Verf.,  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  22. 
Destunis,  Mater.  V  245.  Das  Wort,  das  in  Griechenland  sehr 
verbreitet  ist  (es  wäre  interessant,  zu  wissen,  wo  es  nicht  vor^ 
kommt),  lautet  wohl  durchweg  mit  b  an,  was  allein  schon 
fremden  Ursprung  verräth.  In  den  'Apx^wt  I  2,  79  wird  die  alte 
Ableitung  von  Bavßtb^  der  Amme  der  Demeter,  wiederholt, 
wobei  aus  Vyzantios  308  der  Druckfehler  Bonxi)  mit  herüber 
genommen  ist.  Die  Form  fifcdfimo  ist  der  sUvische  Vocativ 
öctöo:  das  Wort  wurde  zunächst  in  der  Anrede  an  ältere  Frauen 
gebraucht. 

ßivfivg  ,Fa8S*.  Epirus.  MvTfjfjteta  I  1.  ßain^  ßayevi  ^ouxoC, 
ßapeXt,  xd$o(;\  Epirus.  Chasiotis  227.  ßaivi  Epirus.  Pio  Contes  22. 
ßoiiyviov  ßiQL^Cki  Zagorion.  Syll.  XIV  261.  ßayivi  ,Tonne*.  Ben- 
totis. Vyzantios.  Jannarakis.  Legrand,  ßayaväg  ,tonneUer^,  ßay^- 
ydni,  ßayevÖTtovlay  ,petit  tonneau*.  Bentotis.  Legrand,  ßceyii^ 
,gros  tonneau*.  Legrand.  Du  Gange  165  führt  aus  Nikolaos 
Myrepsos  (um  1300)  an  tä  a%Bq>dvia  %wv  ßayointov^  das  er  nicht 
verstanden  hat,  das  aber  Vyzantios  63  wohl  richtig  auf  ßayivi, 
bezogen  hat:  ,Reifen  der  Fässer*.  Das  Wort  gehört  zu  slov. 
vagdn  ,Metze*,  se.  eatan  ,hölzeme  Schüssel,  Getreidemass*,  bulg. 
eauim  ,Art  Gefess*  u.  s.  w.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  374.  Die 
baltischen  Formen  sind  aus  dem  Slavischen  entlehnt,  so  dass 
das  Wort  auf  das  Slavische  beschränkt  erscheint.  Seine  Herkunft 
ist  dunkel.  Die  ngr.  Bedeutung  stimmt  nicht  genau  zur  slav. 
Auch  -ivi  gegenüber  von  slav.  -an  ist  befremdUch;  hat  Anbildung 
an  das  sinnverwandte  Xayivi  stattgefunden? 


IG  V.  Abhuidlnng:    Meyer. 

ßdda  ,ein  künstlicher  kleiner  See'.  Stenimachos  (Thrakien). 
'Ef.  <ptX.  V,  Nr.  236,  S.  289.  Aus  bulg.  eada  ,Bach,  Wasserleitung, 
KanaP.  Alb.  vadis  ,tränke,  wässere*  aus  bulg.  eada  ,tränken': 
Etym.  Wtb.  d.  Alb.  461.  Bulg.  eada  zeigt  die  Ablautform  idg. 
vöd-  zu  der  von  J.  Schmidt^  Piuralbildungen  203  aus  an.  vätr^ 
ags.  weit,  asl.  B'kApo  nachgewiesenen  Wurzelform  idg.  ved-, 

ßiXQÖöi  ^rpo3tcT£tov\  Ghazis.  Woher?  Se.  bulg.  eapouih  , Vor- 
stadt', aus  magy.  vdros  ,Stadt'.  Miklosich,  Slav.  Ell.  1 1 .  Aber 
der  Accent  weist  ebenso  wie  bei  alb.  vaföi  darauf  hin,  dass  das 
Wort  zunächst  aus  tllrk.   ^J»^}^  ,Stadt,  Vorstadt',   entlehnt  ist. 

ßiÖQOV  ,ein  Flüssigkeitsmass'  Oikonomos,  AoxCpiiov  II  36, 
m  92.  ßeÖQd  in  Epirus.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  388 :  ich  ver- 
mag die  Quelle  nicht  nachzuweisen,  ßvvtga  (d.  i.  vidrd)  Jj^pia, 
Stenimachos  (Thrakien).  ^E(p.  iptX.  V,  Nr.  236,  S.  289.  ßsdovqia 
opifupa  ei(;  vepöv  Konst.  Porphyr.  Caer.  466,  19.  ßedo^Qiy  ftedovQa 
f.  ^cxfiöo?  Tcoifjievixbv  izphq  Tc^^t^  xup{ü)^  tou  i^^dXaxxo?'  Vyzantios  547. 
ßidai^QL  ,Mass  für  Milch'  Velvendos  (Makedonien).  'Apxe^a  I  2,  77. 
ßßiovga  f  ,hölzernes  Milchgefess'  Peloponnes.  Papazafiropulos 
404.  ,cuvette'  Corsica,  Phardys  191.  ßsvrovQi  ydla  ^Eimer  Milch' 
Naxos.  NsoeXX.  'AvaX.  II  125.  ayuxroßedovQa  n.  pl.  ,nichtige,  un- 
brauchbare Dinge',  eigentlich  ,Dreckge&8se'  Kreta.  4>tXtotitfp  IV. 
xotkioßi(d)ovQa  ,Bauch  mit  den  Eingeweiden'  Karpathos.  MvT,itti« 
I  333.  Aus  bulg.  eedpö  , Milcheimer',  se.  eidpo,  ejßöpo  , Wasser- 
eimer, Flüssigkeitsmass',  slov.  vedro  ,Eimer'  =  asl.  R'kApO  ^uma'. 
Auch  alb.  vedre,  rum.  veadrä,  vadrä,  türk.  vedre.  Miklosich,  Slav. 
El.  11.  Verf.,  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  465.  Wenn  ßsSpa  bei  Miklosich 
richtig  ist/  stammt  es  aus  dem  bulg.  Plural  eedpd,  ßivtQa  aus 
Thrakien  ist  schwerlich  richtig;  es  liegt  wohl  Confusion  mit  dem 
dort  auch  gebräuchlichen  ßvvrga  =  vydra  ,Wasserschlange'  vor; 
oder  lautet  es  vidrd,  mit  dem  in  dieser  Mundart  lautgesetsdichen 
üebergange  des  tonlosen  e  in  i  V  ßsdovga  ist  Augmentativum  zu 
ßedodQi',  dieses  selbst,  ziemlich  früh  bezeugt,  ist  von  R'kApo  nicht 
zu  trennen,  wenn  auch  die  Endung  nicht  ganz  klar  ist.  Vielleicht 
ist  Anbildung  an  Wörter  wie  (jLvr<|j.o5pt,  xißoupt  anzunehmen. 

ßedgd  , Schenkel'.  Epirus.  Oikonomos,  AoxCjjLtcv  DI  98. 
Bulg.  öeöpö,  se.  asl.  Kf^po  ,Schenkel'.     Miklosich,  Slav.  Fi.  11. 


*  Ich  vermuthe,    es  wird   eine   Verwechslung   mit   dem    folgenden    Worte 
vorliegen. 
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ßsXivröa  ,schwere  Wolldecke*  Epirus.  M^/Yjjjista  I  38;  Pelo- 
ponnes.  Papazafiropulos  404.  ^xoctut:«'  Imbros.  Syll.  IX  351. 
ßilivraa  ,Decke*  Velvendos  (Makedonien).  'Apxewe  I  2,  77;  die- 
selbe Form  Oikonomos,  AoxCjjliov  Ell  514  (wohl  thessalisch). 
ßelhl^a  ,dicke  Bettdecke  aus  weisser  Wolle*  ngr.  Heiratscontract 
aus  Zakonien,  Deffher's  Archiv  I  173.  ßaXivTUa^  ßakeviCa  ,co- 
perta  di  letto  fatta  di  lana*  Somavera.  ßslAvraa  ,couverture  de 
laine*  Vyzantios  547.  Legrand,  ^manteau*  Corsica,  Phardys  191. 
ßeliaia  ,Untierröcke*  Zante,  B.  Schmidt,  Griech.  Märchen  u.  s.  w., 
Lied  Nr.  35,  3,  vgl.  S.  264.  Xivoßilsaov  ,tela  di  Uno*  Somavera. 
Zu  serb.  eeAenan  ,bunter  Teppich',  rum.  velinfä,  mac.  nun.  velenfa 
(Weigand,  Olympowalachen  47),  magy.  velence  ,Barchent*,  alb. 
vekndzB  tevendza,  tiirk.  velen6e\  auch  poln.  welenc,  welens , Waffen- 
rock*. Aber  das  Verhältniss  der  Worte  zu  einander,  sowie  ihre 
Herkunft  ist  noch  nicht  ganz  aufgeklärt.  Miklosich  hat,  zuletzt 
Slav.  El.  im  Türk.  23,  die  ganze  Gruppe  auf  den  magyarischen 
Namen  Venedigs,  velencze,  zurückgeführt  und  ,Stoff  aus  Venedig* 
darin  gesehen:  danach  hätten  Magyaren  imd  Slaven  das  Wort 
den  Sprachen  der  Balkanhalbinsel  vermittelt.  Schuchardt  dagegen 
denkt  im  Literaturblatt  fUr  germ.  u.  rom.  Philologie  1893,  Nr.  5, 
Sp.  177  an  das  spanische  Valencia,  ,da  es  sich  um  ein  Erzeugniss 
arabischer  Kunst  handelt*.  Er  hat  übersehen,  dass  er  in  dieser 
Annahme  bereits  einen  Vorgänger  hatte,  nämlich  Muchlinski, 
der  von  Miklosich  a.  a.  O.  citiert  wird.  Diese  Ansicht  erhält 
eine  sichere  Stütze  dadurch,  dass  im  Türkischen  i^^  velenöe 
nach  Bianchi-Kieffer  II  1197  geradezu  ,couverture  de  laine 
blanche  k  longs  poils,  dite  de  Catalogne*  bedeutet.  Ich  glaube, 
dass  das  Wort  in  der  Bedeutung  ,Valencia-Barchent*  zunächst 
türkisch  ist;  ob  gr.  ßelivtaa  direct  aus  dem  Türkischen  oder 
zunächst  aus  dem  Slav.  stammt,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 
ßakiaia  für  ,(barchentne)  Unterröcke*  auf  Zante  ist  natürlich 
venez.  valessio  ,una  specie  di  tela  di  canapa  e  cotone  a  guisa  di 
frustagno*  (Boerio  777),  also  ,Art  Barchent*;  ebendahin  gehört 
Xivoßileooy.  Dieses  valeasio  selbst  ist  mit  velenöe  u.  s.  w.  iden- 
tisch, das  lautliche  Verhältniss  aber  nicht  aufgeklärt.  Mit 
veleiisis  tunica  quae  affertur  ex  insulis,  Ducange  VI  756,  aus 
Papias  (um  1000  n.  Chr.),  das  Miklosich  anführt,  weiss  ich  nichts 
anzufangen;  es  stammt  offenbar  aus  Isidorus,  Orig.  XIX  22,  21 
velenensis  tunica  est  quae  affertur  ex  insulis.  ßeXe%^iräg  ,homme 

Sitxongsber.  d.  pliiL-hist.  Ol.  CXXX.  Bd.  5.  Abh.  2 
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fin,  rus^^  Legrand  hat  mit  den  obigen  Wörtern  nichts  zu 
schaffen.  Ich  halte  es  für  türkisch  Uj  vx)^  veledi  zinä  ,im  Elhe- 
bruch  erzeugtes  Kind^:  Kinder  der  Liebe  gelten  allenthalben 
als  geistig  besonders  begabt. 

ßeffßeQiröa  ,Eichhömchen^  Bentotis.  Gazis.  Legrand.  Jan- 
narakis;  ,ixt(<;'  Oikonomos,  AoxtjjLtov  III  418.  In  Epirus  Mvr,iJL6ia 
I  38.  ßtQßiQiTaa  ebenda,  MvTQfxeta  I  20.  Aus  bulg.  eepeeputia 
,Eichhömchen^  =  asl.  R'fcfifpHua  u.  s.  w.  Miklosich,  Slav.  El.  12. 
Etym.  Wtb.  389.  Auch  das  einmal  bei  Plinius,  Angeblich  für 
,Frettchen'  vorkommende  lat.  viverra  ist  slavischen  Ursprungs. 
W.  Meyer-Lübke,  K.  Z.  XXVni  169. 

ßerötQVixoq  ein  regelmässig  von  6 — 8  Uhr  Abends  wehen- 
der Wind.  Philippopel.  Matov  38  aus  Jireöek,  Cesty  305.  Balg. 
eenepHUKh  ,vent  d'aval^  von  asl.  RfHcp^K  ,Abend^ 

ßaa  ,Gabel'  Velvendos  (Makedonien).  ^ApxeTa  I  2,  11} 
Aus  bulg.  6UAa  ,Gabel';  vgl.  slov.  serb.  eiuie  plur.  ^Heugabel', 
euAune  plur.  ,GabeP  =  aslov.  rhahi^a. 

ßixGa  ,Ruthe,  Gerte,  Peitsche',  allgemein  verbreitet  und 
früh  bezeugt.  ,virga'  Ducange.  ,baguette'  Bentotis.  Legrand. 
,bacchetta'  Somavera.  ,cravache'  Vyzantios  547.  In  Epirus 
Chasiotis  227;  Pio  Contes  64;  MvYjjJieta  I  38.  In  Thera,  Märchen 
riapvoKiaö;  IV  905.  In  Kreta  Jannarakis  326,  mit  der  Ableitung 
ßtraljCü)  ,peitsche^  ßixaea  ,Schlag  mit  der  Gerte,  Peitschenhieb* 
Ducange.  ßiTaed  Prodrom.  III  283.  ßtraid  dasselbe.  Vyzantios. 
In  Epirus  Chasiotis  227.  Kreta  Jannarakis  Nr.  126,  14.  Aenos 
Syllogos  VIII  527.  ßeraid  Nisyros  Syll.  XIX  205.  ßetad  dasselbe 
Patmos  16Xt(ov  III  343.  Amorgos  AeXiiov  I  646,  30;  Thumb, 
Indog.  Forsch.  II  92.  ßovraid  Fauriel-Müller  II  22  f.  (ou  wegen 
des  Labials).  ßiTl^övsiv  ,virgula  ferire*  Ducange.  ßiraa  ist  bulg. 
euf^a  ,Ruthe'  und  dies  rum.  tnfa  ,Zweig,  Reis,  Rebe'  aus  lat. 
vitea.  Das  griechische  Wort  kann  auch  direct  aus  dem  Ru- 
mänischen entlehnt  sein.  So  Miklosich,  Slav.  Ell.  12.  Ueber 
die  sonstige  Verbreitung  des  Wortes  s.  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  37 
u.  bisk,  Matov  39  denkt  mit  Unrecht,  wie  ich  glaube,  an 
slav.  6uHh  ,Peitsche^  Ueber  die  Bildung  von  ßitaia  ßnaid  vgl. 


*  In  Siatisti  wird  dafUr  (pgovxlCraa  gebraucht.  Ebenda.  Es  ist  Uit.  fiircda 
mit  slav.  Suffix  -(xaa.  (povgxovUraa  in  Saracho  (Pontus).  Syll.  XVIII  172. 
Rum.  ßtrcuU^ä. 
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Hatzidakis;  Byzant.  Zeitschrift  II  259  j0F.,  der  ßtraea  aus  Leuktra, 
Megara  und  dem  Pontus,  ßiTci  aus  dem  westlichen  Kreta  an- 
führt, ßerod  für  ßeraid  gehört  zu  den  von  Hatzidakis,  Einleitung 
S.  337  f.  besprochenen  Erscheinungen.  Vgl.  Verf.  Indog.  Forsch. 
III  65  f.  Der  üebergang  von  tonlosem  i  in  e,  der  in  ßszaiä  aus 
ßixaiä  vorliegt,  ist  nicht  blos  an  die  Nachbarschaft  von  Li- 
quiden gebunden,  wie  Hatzidakis,  Einleitung  S.  333  meint. 

ßosßööaq  ^8Y)|xoY£pü)v'  üavScopa  XVII  222.  ßoißövrag,  äpx'^^ 
BAoxta«;  xal  ^apa  Toupxot?  6  iTcapxo?  tottoü.  Epirus.  Chasiotis  227. 
ßö'ißoyfagj  ßo'ißövrayay  ßoißoyziva  Lied  aus  dem  Peloponnes, 
Papazafiropulos  146  f.  ßo'ißoyzddeg  Peloponnes.  Deffner,  Archiv 
1 140.  ßoTjßövrag  Amorgos,  Thumb,  Idg.  Forsch.  EI  74.  ßoeßööog, 
ßeißödag,  ßaißöda  Ducange.  ßoeßödag  Bentotis.  vaivoda  in 
Lemnos,  Bellonius,  Observ.  32.  Balg,  eoüeoda  =  asl.  boi6BOA^ 
u.  8.  w.  Miklosich,  Slav.  El.  12.  Matov  39.  Das  slavische 
Wort  ist  den  Griechen  wohl  durch  die  Türken  bekannt  ge- 
worden: tiirk.  s>^^  vaivoda,  voivoda  bezeichnet  ausser  den 
Fürsten  der  DonaufUrstenthümer  auch  den  Polizeicommissär 
eines  Quartiers.  Bianchi-Kieffer  II  1202.  Miklosich,  Slav.  El. 
im  Türk.  23. 

ßo'ivovyipi  rustici  sunt  originis  graecae,  qui  habitant  in  locis 
Bozinae  regno  (Bosnien)  finitimis,  religioni  christianae  addicti 
ac  misera  Servitute  oppressi:  qua  de  causa  facere  coguntur 
quidquid  eis  a  Turcis  imperatur.  Sic  autem  appellati  videntur 
ceu  vaccarii.  Ducange.  Es  ist  vielmehr  das  in  der  Endung 
gräcisirte  türk.  JJtoj  voinaky  voinuk  ,ein  als  Fuhrknecht,  Reit- 
knecht, Stallknecht  dienender  Christ^,  ursprünglich  ,Krieger',  aus 
bulg.  se.  eoJHUK  ,Krieger^  Miklosich,  Slav.  El.  im  Türk.  23. 
Matov  40. 

ßov^v  ,xa[jLa(axTY],  sambucus  ebulus'  Gazis.  ,sambucus^ 
Oikonomos,  Aox{[jliov  II  27.  ßovi^vlady  ßovCvlov  ,sureau,  sambuco' 
Bentotis.  ,sureau'  Legrand.  ,Flieder,  Holunder^  Kind.  Aus 
bulg.  6^3^  ,Holunder'  =  slov.  bez,  se.  öaa  u.  s.  w.  Miklosich, 
Slav.  El.  13.  Destunis,  Mater.  V  251.  ßovI^vXid  ist  in  der 
Endung  angebildet  an  KOvq)o^lui  ,Holunder^,  das  im  Peloponnes 
zu  q>Qo^hd  (Papazafiropulos  185),  in  Zagorion  zu  q>QOv^vXid 
(Syll.  XIV  253)  geworden  ist. 

Anm.  Slavisches  Aussehen  hat  auch  ein  anderes  ähnlich 
klingendes  Wort,   ßovl^lXay   das   in   Epirus   h^X6<  ^ebel^  be- 
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deutet.  Syll.  XIV  211.  Es  könnte  ein  Augmentati vum  zu 
slav.  *803UM)  von  eojumu  sein,  aber  das  Wort  scheint  nirgends 
vorzukommen. 

ßov^QXÖXaTcaq  ,Vampir^,  ein  in  allen  Mundarten  des  Fest- 
landes und  der  Inseln  verbreitetes  Wort;  unbekannt,  wie  es 
scheint,  im  Pontus  und  in  Italien.  Z.  B.  ßovliiöXaxa,  ßQOvxoXdna 
Ducange.  ßovQxovhxxag,  ßovXxöXaxag,  ßov&göXayiag  Leo  Allatius, 
De  öraecorum  opinationibus  142.  ßoqß6Xa%ag,  ßovQßovlanuig, 
ßgiycölaxag  Korais  "Atoxt«  V  31.  ßovQÖöXaxag  Arachova, 
B.  Schmidt,  Volksleben  158.  ßovQdov).(xyuxg  Kythnos,  'E9.  ^tX. 
IX  Nr.  430,  S.  1842;  Ikaria,  MvY]p.£ia  I  432.  ßovQßovlaxag  Syra, 
Pio,  Tidskrift  45;  Chios,  Syll.  Yül  491;  Kreta,  <l>tX{aTü>p  IV. 
ßoQßöXanag  Cerigo,  IlavBcopa  XII  451.  ßaQßdlayoiag  Syme,  Syll. 
VIII  467.  ßqoyLÖhx-M  Lesbos,  Newton,  Travels  and  discoveries 
in  the  Levant  I  212.  Aus  asl.  ra'KKOA^^K'K  slov.  volkodlak  tm- 
kodlak,  bulg.  sphKOAUK  (auch  ^pKyAhaK^  Jireöek,  Bulgarien  100, 
e^pAdK,  epaKOAdn  Matov  42)  serb.  eyKodAan  u.  s.  w. ;  , Werwolf ^ 
Auch  rum.  värcolac,  välcolac,  alb.  vurvoldk,  Miklosich,  Slav. 
El.  13.  Et.  Wtb.  380.  B.  Schmidt,  Volksleben  158  ff.  Verf. 
Etym.  Wtb.  d.  Alb.  479.     Matov  41  f. 

ßvÖQa  , Fischotter^  Oikonomos,  loxtjjitov  II  56.  Legrand. 
ßlSga  ^evu5p{<;'  Gazis.  ßvdga  Jtlpa  Velvendos  ^Apxeia  I  2,  79. 
ßivTQa  (d.  i.  vidrd)  ,ein  Wasserthier^  Stenimachos  (Thrakien) 
'E({>.  91A.  V,  Nr.  236,  S.  289.  Aus  bulg.  se.  slov.  6uöpa  =  asl. 
Blki^pa  ,Fischotter^  Auch  rum.  vidrä.  Miklosich,  Slav.  EU.  12. 
Foy,   Lautsystem  21.     Hatzidakis,  Einleitung  116.     Matov  38. 

yaQaööoetöriq  mgr.  bei  Konst.  Porphyr,  de  thcmatibus 
p.  53:  '{.  5<^t;  d<j6Xaßa){xevY).  Zusammengesetzt  mit  asl.  rofiABX^ 
,peritus^,  also  ,mit  schlauem  Gesichte  Miklosich,  Slav.  El.  14. 
Sophoklis  s.  V.  versucht  eine  unmöghche  Herleitung  aus  dem 
Semitischen. 

yiaßgavt  ,eine  Art  Vogel'.  Epirus.  MvYifjicta  I  39.  Aus  asl. 
raBpaH'K  ^=^  serb.  bulg.  taepuH  ,Kabc^  yia-  durch  Anlehnxmg 
an  die  Präposition  yi&  =  did.  lieber  solche  volksetymologische 
Einfilhrung  von  Präpositionen  im  Ngr.  handelt  Hatzidakis,  Ein- 
leitung 374  f.  mit  einigen  Beispielen,  die  sich  leicht  vermehren 
lassen.  Ich  nenne  hier  einige  mit  5ta-:  diayoviiSQu}  ,plündere* 
Kreta,  Jannarakis  330,  aus  türk.  U-»^^  jagma  ,  Pltlnderung, 
Beutet  didqYvqov  ,Quecksilber'  aus  bÖQdqyvqovy  in  Zagorion,  SyU. 
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XrV  252;  Velvendos  'ApxeTa  I  2,  83;  schon  im  Jatrosophion 
des  Staphidis  (Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  II)  Z.  375;  auch  ycdg- 
yvQO  in  Kephallenia,  NeoeXX.  'AvaX.  II  194.  di^e  =  e8o^b  Thera, 
Petalas  52;  Ihav  fiov  diö^rj  =  dö^rj  Chios,  Paspatis  134.  öux- 
adxi  , Verbot^  aus  türk.  JjU^o  jasak  Chios,  Paspatis  131;  Melos, 
^E<p.  (piX.  XX,  Nr.  792,  S.  2523;  Thera,  U^p^tacoö^  IX  383,  64; 
NeosXX.  'AvfliX.  I  306,  648.  dcöliog  =  döhog  , unglücklich' 
Amorgos,  AeX-riov  I  645,  11.  didq)i  ,Schwefel'  =  d-eidcpL  Leukas, 
Syll.  Vni  370.  öiaoL^i,  diaai^i&m  , Jasmin'  Thera,  IIapvaaa6c 
IX  380,  13;  NeoeXX.  AvaX.  II  460,  23.  diavrdqwna  ,Rosen' 
Thera,  NeoeXX.  'AvaX.  II  437,  9;  Oapv.  IV  484.  IX  383,  63. 
387,  148.  dia^iq  =  T&^ig  Karpathos,  MvrjiJieTa  I  321.  dUaXo  = 
eidwlov  Nisyros,  MvYjixeTa  I  383.  ytayxa  ,beis8t'  =  dayx^  BLa- 
stellörizo,  Syll.  XXI  318,  138.  Jiacpoüvda  Hafen  in  Trapezunt, 
aus  Jaq)voi)g,  Fallmerayer,  Fragmente  aus  dem  Orient  *  26.  Mgr. 
diaq>€VT€vo}  ,verbiete'  (Ducange)  aus  lat.  defendere,  zugleich  mit 
Anlehnung  an  dcpevrrjg  ,Herr'.  diovsvei.  crpe^ei,  xuxXeT  Hesych. 
=  diP€V€i'j  daher  diavevyo^ai  ,schafFe  im  Hause  umher'  Thera, 
Petalas  50.  Dem  obigen  yiaßgävi  aus  yaßq&vi  steht  am  nächsten 
yia^iovhcrcBg  neben  yapLOvXi&ieg,  ol  icapeüpeödvre;  e{?  TcXe-njv  yö^I^oü. 
Cerigo.     üavowpa  XI  451. 

yxaöiavixöa  ,Raupe'.  Artotini  (Doris).  'E^.  ^tX.  XVI,  Nr.  681, 
S.  1639.  Aus  serb.  tyceHUHa,  bulg.  lACfbuuua  =  asl.  ri^cküHi^a 
jRaupe'.  Damit  wird  auch  identisch  sein  yyiov^ioyiTaeg  f.  plur. 
^al  ex  Toö  Q'idyjjo^  cCtou  dTcoiuizTOuaat  jjLSTa  xt)v  Tpißtjv  XeTcrai  xal  oxov- 
öcDial  Tve;.'  Zagorion.  Syll.  XIV  243. 

YK^iXXi  (gCeXXt)  , Ferkel,  x'^ipi^iow  YaXaörjv6v'.  Velvendos. 
Wpxeta  I  2,  81.  Serb.  tyyui  ,Sau';  gr.  alb.  gut§  ,Sau'.  Etym. 
Wtb.  d.  Alb.  136.  Lautnachahmend.  Die  Endung  ist  romanisch; 
unbetontes  u  ist  nach  dem  Lautgesetz  der  nordgriechischen 
Mundarten  geschwunden. 

yTckdßa  ,cerveau'  Astypalaea.  Pio  Contes  85;  vgl.  Legrand 
ebenda  S.  242:  ,avec  une  idee  pejorative,  comme  nous  disons 
en  fran9ais:  II  s'est  mis  cela  dans  sa  caboche'.  vlaßa  oder 
y%kdßa  in  Amorgos,  los,  Kreta  ,Kopf,  Dickkopl^.  Thumb,  Indog. 
Forsch.  II  72.  glava  ,Dickkopf  in  Konstantinopel.  Ow,  Ab- 
stammung der  Griechen  127.  Aus  asl.  slov.  bulg.  serb.  lAaea 
,Kopf*.  Gehört  dazu  glaßavrj  ,Fallthür'  Velvendos  'Apx^lix  I 
2,  82.  y%laßavii  Zagorion  SyU.  XIV  213.  Patmos  AeXtiov  HI  348. 
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xkaßavii  Epirus,  Pio  Contes  77;  Konstantinopel  IIav8a>pa  VIII 441; 
ja  7:apa6üp6(puXXa  Toiv  xavT07Cü>Xe{(i>v  lyijyrzoi  toIx;  CTpöfiYY«?  avü)öev\ 
Aenos.  Syll.  IX  352?  Sie  wäre  so  bezeichnet  als  lUipaXiaiiahi 
(IIav$ü)pa  X  20).  X£9)a^axaA^  ist  xb  xe^iXt  Tij(;  axdXac^  Kopf  der 
Treppe.  Solche  Stellung  der  Compositionsglieder  ist  im  Neu- 
griechischen häufig.  Vgl.  z.  B.  d&6yakoQ  ,creme  du  lait'  Cerigo 
IIavB(2>pa  XI  286.  äd'&tvqoq  Cerigo  ebenda;  Kreta  Jannarakis  316. 
ßfjlö&vQOv  ;porti^re'  Lambros,  Romans  grecs  Gloss.  331.  xv^o- 
d-dhxaaov  =  itaQLyid'kv  Kreta,  üavSwpa  XX  340.  fiaJikoxiq>aka 
,Kopfhaare'  llav5(ll)pa  X  431.  Papazafiropulos  457.  ^vla).6r]  ^olz 
der  Aloe*  Kallim.  354  Lambros.  TtaXa^nodo  ,Fus88ohle'  Cerigo 
nav$(i)piz  XV  14.  naraXada  n.  pl.  ,Bodensatz  des  Oels*  ebenda 
XV  15.  Ttoddßovvov  ,radices  collis*  Trinchera  Syll.  membr.  146. 
Ttovö^^oTog  ,Augenentzündung*  Papazafiropulos  486.  Qi^aüri  ,Ohr- 
würzet  Cerigo  DavBwpa  XV  133;  ,Schläfe'  im  Erotokritos.  axoi>- 
QÖlaio  ,Oelhefe*  Kephallenia  NeoeXX.  'AvaX.  II  315.  sxvXoTuhafio 
,(pa>xtj%  Pontus  Syll.  XVIII  166.  (pvlXoyi(k)MfW  ,Sehilfrohrblatt*, 
Erotokritos.  qwXkoxdQdio  =  yuxQÖiä  Kephallenia  NsosXX.  'AvoX. 
n  344.  q>vXko7taQ€^Qa  ,Fen8terflügel*  ebenda.  x^^^07ti^/ado 
,Rand  der  Quelle*  Kreta,  Jannarakis  Nr.  72,  3  (=  xEihyrfiffa- 
iov  Kind). 

'pt,6'kLoq  ,kahP  Zagorion.  Syll.  XIV  223,  ,ohne  Federn,  von 
Vögeln,  übertragen  nackt*.  Epirus.  MvyjjxeTa  I  176.  'Adlxoq  ,ohne 
Haare,  kahlköpfig'  Epirus.  Mvtjixeia  1 44.  yöXhtßoq  ,nackt*  Thessa- 
lien. Oikonomos,  Aoxt|xiov  II  78.  y^oXaraaiq  ,federlose  junge  Vögel* 
Zagorion.  Syll.  XIV  223.  AoXLonddaQog,  ,barfu8S*  Epirus.  Mvr,|«ia 

I  44.  Aus  asl.  rOiiik  ,nackt,  bloss*  =  bulg.  slov.  gol^  se.  lo  u.  s.  w. 
Auch   ins   Rumänische   übergegangen,   gol    , nackt,   leer*    Cihae 

II  123.  yöXXaßog  (richtig  wohl  goXaßo;)  ist  slav.  tOAoez,  vgl.  serb. 
tOAoe  ,Habenichts*,  slov.  golovec  ,kahler  Berg*.  Zu  *ptoX^(ja  vgl. 
bulg.  WAeuh  als  Fischname  für  ,Schmerle*.  yoklsgidat  ,nackte 
Schenkel*  Oikonomos  Aoxijxiov  II  396  vermag  ich  nicht  zu  deuten. 
Matov  44. 

yxoQi^io  ,brenne  an*  Zagorion.  Syll.  VIII  586.  yxovgi^o^ai 
,werde  vom  Feuer  verzehrt*  ebenda  Syll.  XIV  213.  Aus 
asl.  rop'kTH  , brennen*  =  bulg.    wj>/i,  serb.  wpeniu.  Matov  43. 

yTCovQXhaa  ,Halsleiden*.  Velvendos  (Makedonien).  'Apxsw 
I  2,  82.  Aus  bulg.  tjTbJiWia  ,Croup  (Halskrankheit)*  Duvernois 
I  422.    Von  ^p^Ao  =  serb.  %pAO,  asl.  rp-KAO   ,Kehle^     Davon 
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stammt  auch   yx^rAtdyxog ,   ygilidynog  ,Schliind*   (=  *tphAaKh), 
yycQvhaCo)  ,würge  Jemanden'  Epirtis.  MvrjjAsTa  1 40.  Syll.  XIV  213. 

yxoröa  ,Kropf .  Kind.  Jannarakis.  Jabot,  gozzo  degli  uc- 
celli'  Bentotis.  Jabot  des  oiseaux;  ,goltre,  grosse  gorge'  Legrand, 
jgoitre'  Vyzantios.  yovaaa,  yovaia  fi  otöjjloxo;  twv  itcyjvwv'  Oiko- 
nomos,  Aox(|xiov  II  254.  Bulg.  lytua  yHsAsy  Kinn,  Kropf,  serb. 
tiftua  , Kropf,  Blähhals',  rum.  gv^ä  ,Hals,  Kropf,  alb.  guäe 
,Hals;  Läppchen  des  Hahnes'.  Das  Wort  kann  im  Griech.  auch 
aus  dem  Albanischen  oder  Rumänischen  stammen.  Verwandt 
scheint  it.  gozzo  (ven.  gosso),  grödn.  goä  ,  Kropf  der  Vögel'. 
Verf.  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  135.  Vielleicht  ist  gui€  ursprünglich 
illyrisch,  verwandt  mit  dem  gallischen  geusiae  ,Schlund,  Kehle', 
das  bei  Marcellus  Burdigalensis  vorkommt  und  auf  das  Meyer- 
Ltibke,  Ztschr.  f.  rom.  Philologie  XV  242  frz.  gosier  zurück- 
führt. Auch  an  das  dialektische  deutsche  Gusche  ,Mund'  hat 
man  erinnert  (Körting  Sp.  805).  Dagegen  stammen  lit.  guitas 
,Beule'  und  lett.  guza  ,Kropf  eines  Vogels',  die  Miklosich,  Etym. 
Wtb.  87  vergleicht,  aus  poln.  guz  ,Beule'. 

yKQivrikXi  (ggicUkh)  ,Herde,  besonders  von  Schweinen'. 
Velvendos.  'Ap/ew  I  2,  82.  Slov.  krdelo  , Trupp,  Schaar, 
Herde'  =  slovak.  krdel,  klruss.  kerdeV  ,Rudel';  serb.  npd  npdo 
,Herde,  besonders  Schweineherde'. 

yXoyTiut  f.  ein  Pflanzenname,  der  einen  kleinen  Baum  mit 
grossen  Dornen  bezeichnet.  Zagorion.  Syll.  VIII  586.  ykovyiiid 
,harter  Dorn  bei  verschiedenen  Pflanzen'  ebenda.  Syll.  XIV  213. 
Asl.  rAOrik,  slov.  serb.  bulg.  glog  , Crataegus,  Weissdorn'. 
Matov  44. 

yXöiiJta  (globa)  in  der  Redensart  cd^d  id  gitAqi  eivm 
yXöfiTia  oder  ehai  fitä  yXö^Tta  =  6  altog  elvai  iq>&aQfiivog, 
Zagorion.  Syll.  XIV  243.  Serb.  bulg.  lAoöa  , Geldstrafe'  in 
der  allgemeinen  Bedeutung  ,Strafe'  =  ,Schaden'  (vgl.  I^yjjA^a). 
Matov  44.    Dazu  ydöna  ,emenda,  pena,  castigo'  Somavera. 

yXovßa  jdvtxoq,'  auf  den  ionischen  Inseln.  Oikonomos, 
llpofspi  806.  Zu  slov.  globj  bulg.  ^Ao6^  ,Höhlung,  Vertiefung', 
vgl.  alb.  grofke  ,Höhlung,  Loch'  Etym.  Wtb.  126. 

ykovjto^  ,Aa([ji.apYo?,  gefrässig'.  Korfu.  'E^.  ftX.  XVIII, 
Nr.  758,  S.  2246.  Aus  asl.  rAoyn'K  ,dumm',  slov.  serb.  lAyn 
,stockdumm,  thöricht,  einftlltig';  vgl.  bulg.  lAytiaeh  ,albem'. 
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yovunoXri  ,wax6Ta,  xoxowXi^,  dicke  Frau'.  Zagorion.  Syll. 
XrV  212.  Zu  asl.  vJkRA  =  slov.  306a,  bulg.  t^öa,  serb.  työa 
,Schwamm^ 

yovöTBQlxOa  jEidechse'  Bentotis.  Korais,  "Ataxia  I  316. 
Oikonomos,  Aoxt|jLtov  ni  368.  Vyzantios  549.  Legrand.  Janna- 
rakis.  yovariga  dass.  Vyzantios.  Legrand,  y^ovariga  Oikonomos 
a.  a.  O.  yxovtneQiraay  ynovGTBgag  Zagorion.  Syll.  XIV  212.  yov- 
OTSQäg  ^Eidechse'  Paxos.  Erzh.  Ludwig  Salvator,  Paxos  und 
Antipaxos  S.  43.  xovatBQitaa  ,Art  Eidechse'  Lesbos,  NeceXX. 
'AviX.  I  421.  ßoaTSQitaa  ,lacerta%  ßdaxeqoq  ,lacertone'  Soma- 
Vera.  ßoansQixaa  ,lacertus,  acdiqoq^  Ducange.  Vgl.  Agapius 
Geop.  160  bei  Ducange  683:  STuape  \dcci  xoXiaa6pav  6uoij  Xd^ojisv 
61?  ty;v  oTEpsiv  '^oMm^bX^a.  Die  Erklärung  ,talpa'  bei  Ducange 
s.  V.  yovatBQitaa  ist  falsch.  Aus  asl.  royiUTipik  jlacerta';  serb. 
4yium^,  xymmepuiifiL  ,Eidechse';  bulg.  lymmepa  f.  dass.;  slov. 
gtiSöaricay  kuiöarica,  Miklosich,  Slav.  El.  15.  Etym.  Wtb.  81. 
Auch  rum.  gtifter,  gufteri^ä^  mac.  rum.  yustur  Weigand,  Olympo- 
walachen  34.^ 

yQcißoq  eine  Baumart  in  Epirus.  Syll.  XIV  245  unter 
^lo^yAQog  und  fiegdzta,  Chasiotis  228.  Serb.  ijyaö  ,Weissbuche^ 
Hieher  auch  y&ßqog  ^el8o<;  7:p{vcu'  im  Peloponnes,  Papazafiropulos 
406;  vgl.  slov.  gaher  ,Weissbuche^,  bulg.  la6^p, 

yQa(ftva  eine  Art  Trauben.  Vyzantios  549.  Serb.  bulg. 
tpaduua  ,Garten'?  Matov  45. 

ygava  ,tiefe  Furche,  die  einen  Acker  oder  Weinberg  vom 
andern  trennt'  Vytini  (Arkadien).  'E<p.  91X.  V  Nr.  228,  S.  218. 
Papazafiropulos  415.  Asl.  rpJHk  ,Ecke,  Kante',  slov.  serb.  bulg. 
tpanuna  ,Grenze'. 

ygcrjipq  ,pois,  pisello'  Bentotis.  ,Erbse'  Kind.  Asl.  rpai^ik 
jfaba',  slov.  serb.  grah  ,Erbse',  bulg.  ipdTb  ,Erbsc'.  Miklosich, 
Slav.  El.  15.  Etym.  Wtb.  74.  Vgl.  alb.  grosEi   mein  Wtb.  132. 

yQBiutetvoq  ,rupe  di  mare'  Somavera.  ,lieu  escarpö,  prdci- 
pice'  Bentotis.  ,pröcipice'  Legrand.  , Abgrund'  Kind.  ygefiTtavö- 
TOTtog  dass.  Bentotis.  Legrand.  Ein  Kloster  auf  Zante  heisst 
S.  Giorgio  dei  grehani:  *A.  rtwpYw«;  xwv  xpY;|jLvwv.  Partsch,  Die 
Insel  Zante  (Petermann's  Mittheilungen  1891,  Bd.  37),  S.  164. 
Ypeßsvi , Fels' im  Peloponnes :  Fallmerayer,  Entstehung  der  heuti- 


*  Vgl.  den  zweiten  Excurs. 
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gen  Griechen  106.  yo^fiTtsva  ,pröcipices*  Corsica,  Phardys  192. 
YQd^Ttava.  o\  aTcoppwYe^,  aic6xpiQ[jLvoi  ßpoxoi.  Thera.  Petalas  47. 
Serb.  ipeöen  ,Krämpel,  Bergrücken,  Vorgebirge*;  slov.  greben 
,Kamm,  Felskamm*  =  asl.  rpfßfHk.  Miklosich,  Slav.  £1.  15. 
Etym.  Wtb.  77.  Verf.  Bezzenberger's  Beiträge  XIX  151. 

yQBvrd  ,Balken*  Zagorion.  Syll.  XIV  215.  ygevra  ,Dach- 
sparren*  Zagorion.  Hahn,  Griech.  und  alb.  Märchen  11 187.  grenda 
jBeet*  Mariupol.  Blau,  Zeitschrift  d.  deutschen  morgenl.  Gesell- 
schaft XXVlIi  578.  yqevTid  in  ThessaUen,  Oikonomos,  Aoxi(jliov 
II  89.  ,poutre,  trave*  Bentotis.  ,poutre*  Legrand.  yqvvTii  ,Balken' 
Velvendos  (Makedonien)  'Ap/.  I  2,  80.  Asl.  rp^^a  ,Balken'  = 
slov.  serb.  bulg.  %peda]  in  vielen  slavischen  Sprachen  auch  ,Beet*. 
Zur  Betonung  vgl.  bulg.  ipedd,  russ  ipHÖd,  Miklosich,  Slav. 
El.  15.  Etym.  Wtb.  77. 

yQiv^i  (grinzi)  ,Unrath*  Mariupol.  Blau,  Zeitschrift  d. 
deutschen  morgenl.  Gesellschaft  XXVIII  578.  Asl.  rpA3a  ,Koth*^ 
slov.  grez  f.,  vgl.  russ.  tpjish, 

yQovöa  ,Klumpen  Käse*  Zagorion.  Syll.  XIV  213.  .xefjiaxwvi 
besonders  ßü)Xo(;  Tupou'  Epirus.  MvY;|ji6Ta  I  2.  Asl.  Vfioy/^A  ,Erd- 
schoUe*,  slov.  serb.  bulg.  ipyda  ,Klumpen'.  Dahin  gehört  auch 
^yQOvßdXi  =  ßwlog  in  Velvendos,  'ApxcTa  I  2,  85.  Aber  ygoväio 
in  Leukas:  la  Xd/ava  etvat  dxöfjirj  ^po\)^ioL^  d.  h.  ,ungekocht,  hart*. 
Syll.  VIII  390  stammt  wohl  von  it.  crtido.  Alb.  grvde  ,Scholle* 
Etym.  Wtb.  132.  Matov  45.  ^ 

yQovCrovvCrCa  Name  einer  Pflanze.  Epirus.  MvrjiJLsTa  I  194. 
Kann  serb.  *tpeiumyHum  von  ipemmyH  ,nasturtium  officinale' 
(aus  it.  crescione)  oder  Kpcmmuna  ,satirium  basilicum*  (Sulek, 
Jugoslavenski  imenik  bilja.  Agram  1879,  S.  102.  175)  sein. 

yQvfyißoq  ,zänkisch,  unverträglich*.  Epirus.  Syll.  VIII  586. 
Mvr^fjLsta  I  40.  y^l^dya  ,Zank*.  yqvCaßlt^oiiaL  ,zanke*  MvYjfjLeta 
a.  a.  O.  Von  asl.  rp'kia^  ,beisse*,  slov.  serb.  %pti3  ,Biss*.  Also 
*^phl3a6^  ,bissig*.  Matov  45.  Hieher  gehört  auch  yyf-QvK^og,  wie 
in  Epirus  ein  Stück  Kienholz  heisst,  das  voll  von  Knoten  (ps^ot) 
ist,  Syll.  XIV  212,  auch  y^QvUog,  ebenda  243;  nach  Syll.  VHI 586 
scheint  yyLQvC,oq  eigentlich   einen  solchen  Knorren  selbst  zu  be- 


*  yQovfinilla  jSchaeeballen*  Epirus.  Syll.  XIV  213,  das  Matov  dazu  stellt, 
stammt  von  lat.  globtu.  Zum  Femininum  vgl.  it.  ghiova  »Erdklumpen, 
Scholle*. 
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zeichnen.  Es  ist  =  griz  ,Bi88*,  da  diese  Wucherongen  häufig 
von  Insectenstichen  herrühren.  Vgl.  slov.  grizlica  ^Blattwespe', 
smrekova  grizlica  ,Fichtenborkenkäfer'. 

dQaydrrig  ,custo8'  Ducange.  ,guardiano  di  vigna^  Somavera. 
,vigneron'  Bentotis.  ,vigneron,  gardien  d^une  vigne,  jardinier'  Le- 
grand. jFeldhtiter'  Jannarakis.  ,WaldhUter'  Vyzantios  550.  ,garde- 
vigne,  garde-forestier,  jardinier^  Lambros,  Romans  grecs  Gloss. 
S.  335,  belegt  aus  Kallim.  u.  Chrys.  927.  2087.  2430  u.  s.  w. 
(dazu  das  Verbum  SpaYOTsCKo).  ,Weinhüter'  im  Peloponnes,  Papaza- 
firopulos  404.  In  Epirus  navB(i)pa  X  37.  MvTifjieia  I  21.  Korfu  'Ef. 
©iX.  XVm,  Nr.  758,  S.  2246;  Kontos  Ay)ixoTtxa  AvsxSora  Kepxipa; 
S.  10.  Leukas'  Syll.  VTLI  371  (dgaydra  die  Warte  des  d^- 
ydrfjg,  ebenda  370).  Chios  Paspatis  138.  ÖQaydrrjg,  dQaairjg 
Syme.  Syll.  VIII  470.  dqa&xriq  ^a-fpo^iXa^',  dQaariy,6v  sein  Lohn. 
Karpathos  MvtjiJLeXa  I  327.  vTQaydTrjg  Zagorion  Syll.  XFV  268,  8; 
Thera  Petalas  40.  dgayärg  ,Feld-,  Weinberghüter'  Velvendos, 
'Apxeta  I  2,  84.  degydra  zakonisch  , Aufseher  in  den  Wein- 
bergen', DefFner,  Zak.  Grammatik  18.  82.  dsQyaTfjg  ,garde- 
champötre'  Corsica,  Phardys  192.  ßeQydTrjg  dass.  Aenos  Syll. 
Vin  526.  Imbros  Syll.  IX  351.  Peloponnes  Papazafiropulos  404. 
Mani  Eiav^tipa  XVIII  438.  Von  asl.  AP^^a  ,Thal',  slov.  draga 
,Wa8serftirche,  Schlucht,  kleines  Thal',  serb.  djmta  ,Thal'.  Die 
Endung  wird  griechisch  sein,  nach  igyarrjg.  Aus  dem  Griech. 
alb.  dragdt  Etym.  Wtb.  73.  Die  gewöhnliche  Ableitung  von 
diQXOfiat  ist  unmöglich. 

dQoröivov  ,fruit  d'aub^pine',  dgaraLvid  ,aub^pine'  Legrand. 
,55üflbtavOa,  ^pine-vinette'  Vyzantios  550.  ^x6x>io;  tiq  BpiiAu;' 
Oikonomos,  Aox{|i.tov  m  401.  Asl.  AP^^*^  ,saliunca',  XfiAHHie 
,ihcavOat,  vepres';  serb.  dpau,  dpana  ,paliurus  aculeatus'  (bulek  71); 
slov.  dra6,  ,stachHches  Unkraut',  dra^en  ,dornig'.  Miklosich, 
Slav.  El.  16.  Genau  entspricht  dem  griech.  Worte  rum.  drd- 
cinä  ,berberis  vxdgaris,  öpine-vinette'  Cihac  II  100. 

ÖQBßsvlröa  ,WassergefU8s  ftir  Reisen'  Epirus.  MvY;iJieTa  I  40. 
Eigentlich  ,hölzernes  Gefkss',  von  asl.  bulg.  dphea,  slov.  drva 
,Holz',  serb.  slov.  drven  ,hölzern'.  öpdenui^  ist  serb.  ,das  höl- 
zerne Gerüst  des  Saumsattels',  slov.  , Holzhütte';  vgl.  slov. 
drvenka  ,hölzemes  Mass'. 

£<J/3o$  ^^wov  uTüb-p^v  BiaiTa)[x£vov'  ,meles'.  Leukas.  Syll.  VIII 371. 
Uaßog  Ducange  aus  Nikolaos  Myrepsus  ohne  Bedeutung;  ,blai- 
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reau'  Zagorion.  SyU.  XIV  241.  Auch  'E(p.(ptX.  VII  Nr.  323,  S.  987. 
iaßdg  ,blaireau,  taisson'  Vyzantios.  Legrand.  Bikälas,  Faune 
grecque  6.  Als.  udB'k  ,Dachs';  sloy.  jcusvecj  jazheCj  serb.  saaeat^. 
Das  Stammwort  scheint  nur  in  imss.  jiaeo  neben  HaemT^  erhalten 
zu  sein.     Miklosich,  Slav.  El.  10. 

^dßrivroq  , windgeschiitzter  Ort  zwischen  zwei  Bergend 
Stenimachos  (Thrakien).  'E?.  ^tX.  V,  Nr.  236,  S.  289.  Bulg. 
adetbtm  ,Schutzort  gegen  Wind'  Cankof  166. 

goxdrc  , Sitte,  Gewohnheit'  Epirus  Chasiotis  229.  Ara- 
vandinos,  Glossar;  Thessalien  Fallmerayer,  Fragmente*  376; 
Cerigo  Ilav^wpa  XI  479;  Peloponnes  Papazafiropulos  422;  Corsica 
Phardys  193.  ^iaXolaxovefiivog  Zagorion  Syll.  XIV  265,  Nr.  21. 
^ayuiviov  Ducange.  tcnLÖvi  ^auvi^^öeia'  Korais  ''Aiaxia  V  83.  ^a- 
'Aavov  Const.  Porphyr,  de  admin.  imp.  73,  20.  170,  15;  Suidas 
s.  V.  darövy  daraus  bei  Ducange  (=  ,lex,  mos  receptus')  und 
Sophoklis.  Asl.  saKOH'k,  slov.  bulg.  serb.  aanon  ,Gesetz,  Sitte, 
Gewohnheit'.  Miklosich,  Slav.  El.  16.  Etym.  Wtb.  115.  Alb. 
zakön  ,Gebrauch,  Gewohnheit':  mein  Wtb.  480. 

^diuia  5bufo,  rubeta'  Ducange.  ,<pp^vo<;,  rana  sammartina' 
Somavera.  ,ßa0pax6c,  grenouille'  Bentotis.  ,crapaud'  Legrand. 
,Kröte'  Kind.  J^ov^Tta  ,Kröte'  Jannarakis.  Aus  dem  Trapezunti- 
schen lazisch  didbu  ,Frosch,  Kröte'.  Asl.  slov.  bulg.  serb.  oicaöa 
, Frosch'.  Miklosich,  Slav.  El.  16.  Etym.  Wtb.  405.  Auch  alb. 
zabe,  dzabe  mein  Wtb.  399.  Hiezu  gehört  J^abvxcnu  n.  xb  ?:pa- 
jivtoxbv  aTp(i>{/.a  ib  T/rifjiaTtliofjievov  im  ty;^  ezi^ovsCa;  Xifxvil^ovTo?  OBoroc, 
in  Velvendos,  'Apx^'^a  I  2,  85,  =  serb.  o/coöthan  ,Froschlaich, 
Froschsprung,  Pfütze'. 

^dnaQoq  jgrosse  Hitze'  Stenimachos  (Thrakien).  'E9.  «piX.  IX, 
Nr.  394,  S.  1555.  Serb.  aaiiapa  ,Schwüle';  bulg.  aanapn  ,brühen'; 
vgl.  asl.  napa  ,Dampf . 

l^ojtovi  ,Schleier'  Thessalien.  Oikonomos  Flpo^opa  532. 
^aßövLov  ^xaXuxrpa'  Gazis.  Asl.  aanON'k  ,aulaeum'.  Miklosich, 
Slav.  El.  16. 

gtyxorv«  ein  Pflanzenname  in  Epirus.  Mvr^fjieTa  I  194. 
Vgl.  den  serb.  Pflanzennamen  oicem  ,polyporus  fomentarius'  Sulek 
473.  Aehnliche  Endung  haben  die  serb.  Pflanzennamen  öauyH 
CMidyu:  Miklosich,  Vergl.  Grammatik  II  141. 

^iXiit  in  einer  handschriftlichen  Vita  des  Melurgen  J^uku- 
zeles,   dessen  Name  aus  xot;xta  xat  tiXui  =  asl.  3filHi6  ,olera'. 
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balg.  seAhe  ,KohP  (Duvernois)  erklärt  wird.  Destunis,  Material. 
V  249.  Miklosich,  Slav.  El.  16. 

^jTVQoq  in  Saracho  und  Trapezunt  (Pontus),  Syll.  XVIII 
135,  erklärt  mit  ^epraßa«;,  d.  i.  türk.  \^>jj  zerdeva,  zerdava  ,Marder^. 
Legrand  übersetzt  IJepBaßaq  mit  ,martre  zibelline'.  ^eTTigag  wird 
ru88.  coöoAh  ,Zobel'  sein,  aber,  da  dies  Thier  in  Kleinasien  nicht 
vorkommt,  auf  den  Marder  überhaupt  übertragen.  Schwerlich 
darf  man  an  lazisch  i^apu  ,SchakaP  denken. 

^laßQoni  n.  ,alter,  schwacher  Mensch';  elvat  cav  C.  =  fepivricv 
ippüTtJwfiivov  (runzliger  Alter).  Zagorion.  Syll.  XIV  219.  Eigent- 
lich ,RunzeP,  Deminutiv  von  serb.  caGop  ,Falte',  das  mit  stimm- 
haftem Anlaut  auch  in  alb.  zaperi  (Wtl).  481)  erscheint. 

^lOQa  ,glühende  Asche'  Stenimachos  (Thrakien).  'Ef. 
(piX.  IX,  Nr.  394,  S.  1555.  ^ÄvOpaxia*  Artotini  (Doris)  'E<p.  <piX.  XVI 
Nr.  682,  S.  1639.  ,Gluth  vom  Feuer',  auch  Idga^  in  Thessalien. 
Oikonomos  Aoxijjliov  II  126.  l^ldgi  f.  ,glühende  Asche'  Siatisti 
(Makedonien).  'A^ßa  I  2,  85.  Zagorion  Syll.  VIU  588  (wo 
der  Ableitung  von  ^ew  zuliebe  ^edgrj  geschrieben  ist).  ^aQQog 
,übermässige  Hitze'  Zagorion  Syll.  XIV  239.  ^aggl^w  ,brenne 
heftig',  z.  B.  von  der  Sonne,  Zagorion  Syll.  VIU  588.  XIV  239. 
Bulg.  o/capd  f.,  otcapb  f.  ,glühende  Kohlen'  (Duvernois  I  620); 
serb.  slov.  otcaj)  m.  ,Gluth,  Hitze'  (bulg.  ,Juli').  J^utQa  ist  bulg. 
oicapa,  tidqi  f.  (das  auslautende  i  ist  ganz  schwach  hörbar,  nur 
als  Nachklang  zu  r)  bulg.  oicnpb.  ^idqQog  kann  serb.  oicap  sein, 
aber  auch  alb.  zjap  ,Feuer,  Hitze'.  Ueber  das  Verhältniss  der 
slav.  und  alb.  Wörter  s.  mein  Etym.  Wtb.  485.  Dort  hielt  ich 
mit  Unrecht  alle  griech.  Wörter  für  aus  dem  Alb.  entlehnt, 
ebenso  Miklosich,  Slav.  El.   16. 

l^luioQoq  , Versammlung',  ^utioqi^u)  ,rede'.  Oikonomos, 
Aox{[jLiov  III  427.  ^bÖQOvg  , Gespräch',  ^IovqI^ov  ,rede'  Velvendos 
'Apxeia  I  2,  85.  Ungenau  anovqit^w  ,rede'  Zagorion  Syll.  XIV  229. 
^fiTtOQi^ü)  Thessalien  Fallmerayer,  Fragmente  ^  492.  Serb.  360p 
,Versammlung,  Gespräch'  jOoptimu  ,sprechen';  bulg.  aöoph,  Mi- 
klosich, Slav.  El.   17. 

l^oXoxa  türkische  Münze  im  Wert  he  von  ^4  Piaster.  Z.  B. 
Epirus,  Chasiotis  229;  Nisyros  Mvr^fjieia  I  383.  Das  Wort  ist 
russisch  (ßOAomo),  stammt  aber  im  Griech.  zunächst  aus  türk. 
doV^j  zolota  Miklosich,  Slav.  .El.  im  Türk.  24. 
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^ovyxQaßo,  ^ovyxQaßkaa  ,Kömer,  körniger  Schnee  oder 
kleinkörniger  HageH  Zagorion.  Syll.  XIV  218.  Serb.  cytpaduna 
jGraupen,  Hagel^  von  tjiad  =  asl.  rpa^'K  ,Hagel'. 

^ov^ovXov  ,Käfer^  Aenos  (Thrakien).  Syll.  VIII 257.  ,Kleines 
Thierchen^  Epirus.  Syll.  VIII  588.  Mrti\Leia  I  41.  ^ov^ovXov 
'Cc«)6<piov'  Velvendos  'Apxeia  1 2,  85.  ^oi^ovXixd  n.  pl.  ,böse  Geister', 
i^ii>':i%i<;^  taxiwfxaTa' ;  naQa^oiJ^ovXov  ^unentwickeltes  Thier,  Kind, 
Frucht.*  Cerigo  IlavScopa  XV  14.  ^ov^ovvl^io  ,summe*  Oikonomos, 
Aox.  n  139.  Vgl.  asl.  ^Koy^Kf/ik  ,Käfer^  Doch  ist  das  Wort  wohl 
lautnachahmend;  vgl.  auch  slov.  serb.  OfcyofcauKa  .schwarzer 
Käfer'  slov.  zuHca  ,Goldkäfer*,  alb.  iuiinkß  ,Art  Käfer';  rum. 
zuzäesc  jsumme'.    Mein  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  489.    Matov  47. 

^ovXdjii  jwildes  Thier'  Zagorion.  Syll.  VIII  588.  ^Xd/ti 
dass.  Velvendos  'Apxewi  I  2,  85.  Nur  zweifelnd  erinnere  ich  an 
asl.  aik/iik  ,böse'. 

^oviiJtaQa  n.  pl.  ,Thiere',  ßyQia  ^ovfjiTtaQa  Naxos,  NeoeXX. 
'AvaX.  II  8,  ravripiBqa  ^ov^inega  ebenda  11  23;  rd  tovfiTveQa  ,die 
Thiere'  ebenda  11  66.  ^ovfiireQa  ,Gespenster,  die  im  Finstern 
umgehen'.  Skyros  'E(p.  (piX.  V  Nr.  224,  S.  185.  ^ovfiTtiQa  ,böse 
Geister'  Arachova.  Schmidt,  Volksleben  I  92.  Nach  B.  Schmidt 
a.  a.  O.  hängt  es  mit  ^öfjtßQOQy  d.  i.  rQayilag>og  zusammen. 
Dieses  spätgriechische  Wort,  auch  ^öfiTtQog  und  tov^inqog  ge- 
schrieben, ist  asl.  si^Bpk  ,bos  jubatus',  wie  Lagarde,  Ge- 
sammelte Abhandlungen  283,  Fick,  Indogermanen  Europas  420 
bereits  erkannt  haben,  vgl.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  404.  Daraus 
auch  rum.  zimbru  ,bos  urus,  bison'  und  zimbrä  ,cervu8  dama' 
Cihac  n  473.  Es  ist  ja  nicht  unmöglich,  dass  das  fiir  die 
Griechen  unbekannte  Thier  deshalb  zum  fabelhaften  und  weiter 
zu  einem  gespenstischen  Wesen  wurde. ^ 

^ovjidvoq  ,praefectus  provinciae  vel  civitatis'.  ^ovTtavla 
jdistrictus  zupani'.  Ducange.  l^ovTtdvog  «apx**^^?  ^i'^t^;'  Oikonomos 
Aox{fjLtov  II  385.  in  423.  Asl.  ^KoynaN'k  ,Vorstand  eines  Bezirkes, 
JKOifna';  slov.  ^upan  ,Gemeinde vorstand',  serb.  iM-ynau  ,Gespan'. 
Miklosich,  Slav.  El.  17.  Etym.  Wtb.  413. 


^  Die  bei  Schmidt  a.  a.  O.  vorgetragene  Ableitung  von  epirot.  totvta  für 
,böse  Geister*  aus  Ta{va  ,frau8*  ist  unrichtig;  es  ist  türk.  dünn  ,D&monS 
auch  rum.  ^n  ,GespenstS  alb.  diint  ,bOser  Geist,  Kobold*.  Etym.  Wtb. 
d.  Alb.  81. 
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Tcaßäöi  ,8orte  di  veste  lunga^  Bentotis.  ,caftan^  Legrand, 
^toga,  veste  lunga  per  di  sopra'  Somavera.  ^^opepta  Y^vatxsiov'. 
Defilier,  NeosXX.  'AvatX.  I  385.  xaßadonai  ,veste  corta  per  di  sotto' 
Som.  xaßadÖTtavov  ,panno  da  vesti^  Som.  naßdäiov  bei  Konst. 
Porphyrog.  de  C0,er.  749, 16;  xaßädiv  Ptochoprodr,  I  67  (Korais). 
Dig.  2917  Lambros.  Vgl.  Lambros,  Romans  grecs,  Gloss.  p.  342. 
Balg.  Kaeada,  serb.  nasad  m.  , Art  Frauenoberkleid^ ;  russ.  Koöafm, 
poln.  sorb.  kabat,  6ecli.  kabdt,  Miklosich,  Etym.  Wtb.  107.  Das 
Wort  ist  schwerlich  ursprünglich  slavisch.  Die  Byzantiner  führten 
es  auf  die  Perser  zurück  (Tzetzes,  Chil.  XII  792). 

xcutiKi  ,Art  Münze'  Oikonomos,  AoxCjjlcov  II  208.  xann^cv 
^Kopeke'  Jannarakis.     Russ.  Koneüna, 

TuzQßiXi  ,Art  Brot'  Vyzantios.  ,tourte,  pain'  Legrand,  wzq- 
q>ihov  ,panis  cibarius'  Ducange  aus  Crusius.  fia  rd  xaQßiXi  =  fiä 
TÖ  xpw^i  Leukas.  Syll.  VIII  461.  Asl.  KpaBaA,  bulg.  npaeaü  ,Art 
Kuchen',  serb.  Kpae(U>j  russ.  Kopoeaü.  Matov  48.  Der  Ursprung 
des  Wortes  ist  nicht  aufgeklärt. 

utaQOVxa  ,Waschtrog'  Epirus.  M^/yjfxeTa  I  43.  Chasiotis  S.  83, 
Nr.  17.  Zagorion  Syllogos  XIV  261.  ,Kelter'  Thessalien.  Oiko- 
nomos,  Aoxtjxiov  III 413.  Daniel  (Miklosich,  Rum.  Unters.  11  79). 
TcaQOVTi  ,kleiner  Fresstrog;  hölzerne  Tränke  am  Brunnen;  Holz- 
gefäss'  Epirus.  MvTjjjieia  I  43.  xovQvua  ,Art  Fischerkahn';  im  Pelo- 
ponnes  ,Trog'.  Oikonomos,  Aox{{Atov  II  213.  Zakon.  koHta  ,Trog' 
Deflher,  Zak.  Gramm.  19.  Asl.  KopiwiTO  ,Trog'  =  slov.  serb. 
bulg.  Kopumo.  Miklosich,  Slav.  El.  19.  Auch  alb.  korite  ,Trog, 
Kahn',  kafute  ,Gährbottich',  Etym.  Wtb.  200. 

xaöxd^'^tta  ,Art  Kuchen  aus  Weizenmehl,  Oel  (oder 
Butter)  und  Käse',  sonst  äXsvQÖnrjTTa,  Epirus  Myr<|X£ia  I  43. 
Serb.  bulg.  slov.  ka$a  ,Brei,  Grütze'.^ 

TcaxiJicdQi  ,kleiner  Stein,  i^fj^o;'.  Zagorion.  Syll.  XIV  241. 
Serb.  slov.  kocka  , Würfel'  =  *ko8tka  von  asl.  KOCTk. 

x#r<Tcya  ,Stör'  kenne  ich  nur  aus  Miklosich,  Etym.  Wtb.  1 14. 
Serb.  slov.  keöiga, 

xUlfa  ,regnerisches  Wetter'  Stenimachos  (Thrakien).  'E9. 
91X.  IX   Nr.  394,   S.    1556.    Bulg.    nuiua    »nasses,    nasskaltes 


^  Das«  xdoari  ,Schmutz'  11.  s.  w.  dazu  gehören,  wie  Matov  48  meint,  macht 
mir  die  Bedeutung  zu  glauben  unmöglich. 
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Wetter' Duvernois  1971;  f^erh.  KUtua  ,Regen^  Zu  asl.  KikiCH^TH 
,na8s  werden/ 

xX(rOa  (meist  yiXvraa  oder  nXeTvaa  geschrieben)  ,Stab  mit 
gekrümmter  Spitze,  Hirtenstab'  Epirus  Syll.  XIV  220.  Mvtjfjieta 
I  3.  44.  Pio,  Contes  31  (von  Hahn  mit  ,Häkelstab'  übersetzt). 
Zakonisch  'E®.  (ptX.  V  Nr.  233,  S.  258.  xXiraog  dasselbe;  auch 
,Eisen  zum  Aufhängen  des  Kesselst  Epirus  Mvr<pi£Ta  I  3.  44. 
ydovraa  ,alles  Gebogene  und  Hakenförmige'  Thessalien.  Oiko- 
nomos,  Aoxtjxiov  H  191.  xAAovrcra  ,die  gebogene  Spitze  des  Hirten- 
stabes; der  ganze  Stab;  jeder  solche  Stab;  Werkzeug  zum 
Flechten'  Velvendos.  'Apxs"^«  I  2,  90.  y^leirai,  gewöhnlich  Plural 
TiXeitaid  ,kleine  stabförmige  Werkzeuge  zum  Flechten  der 
Strümpfe;  die  Füsse  bis  zu  den  Hüften,  die  Sehne  der  Hinter- 
füsse  der  Schafe,  an  der  man  sie  aufhängt'.  Epirus.  Mvt](ji6Tsi  I 
21.  44.  yL(ov)xadm  Hirtenstab.  Imbros.  Syll.  VIH  528.  Asl. 
K/iiOHk  ,Haken,  Schlüssel';  slov.  serb.  KA»yH,  bulg.  kaw^  KAUHh. 
Miklosich,  Slav.  El.  18.^ 

xöyxoAij  ,Art  Unkraut  im  Getreide'  Epirus.  DiovSci^pa  IX 
215.  TLdyyovXf}  dass.  Epirus.  MvYj^jLsTa  I  44.  y6yyohf]^  ßiyyoh]  dass. 
Oikonomos,  Aox{|i.tov  HI  415.  x{$xxaAty  rof  alxov  ,nigella,  lolium' 
Ducange  aus  Myrepsus.  Asl.  K^KO/ik  ,nigella';  slov.  kokoljj 
serb.  KynoA»;  bulg.  KJi^KaAh,  dialektisch  KannaA.  Miklosich,  Slav. 
El.  18. 

xo^id  ,Ziegenwolle'.  Peloponnes.  Papazaf.  486.  Ableitung 
von  asl.  serb.  bulg.  noaa  ,Ziege'.  In  der  Terra  d'Otranto  sagt 
man  für  ,Ziege'  kusa  oder  koSa  {cvscia^  coscia),  Morosi,  Studi 
S.  160.  Ich  glaube  nicht,  dass  dies  das  slavische  Wort  ist, 
dessen  Lautform  nur  ungenau  entsprechen  würde,  sondern 
meine,  dass  es  zu  den  von  mir  Alb.  Wtb.  185  unter  kets  be- 
sprochenen  Benennungen  der  Ziege  gehört,  die  wahrscheinlich 
interjectionellen  Ursprungs  sind. 

xo^oQoxi  , Steinbock'  Diefenbach,  von  einem  Griechen 
aus  Bukarest,  KZ.  XI  288.     Matov  49.     Serb.  Koaopoi. 


^  Verschieden  davon  Ut  dyyXhaa  ^HirtenstabS  z.  B.  bei  Legrand,  in  Ke- 
phallenia  NeocXX.  'Av<a.  U  l47,  zakonisch  'E9.  <ptX.  V  Nr.  233,  S.  258. 
Dies  kommt  von  dytci^Xriy  vgl.  äyxovXa,  AyxovXixaa  ,Hirten8tab*  in  Kyrae, 
*E«p.  91X.  V,  Nr.  219,  S.  146. 


xt^öxa  jcspfcce  de  pelisse'  Bentotis.  ,esp«ce  de  sortou 
bord6  de  peaa  de  br4bis'  Vyzantios  556.  ,fourrure'  Legrand 
rtoi^6xa  ^1x15X^1^'  Oikononios,  i3n£[jmjv  II  196,  xor^iiJxa  ^otoilpa,  i*j; 
>jii)T^'  Gazis.  y.o^töxa  'fwvii«Ts;  «svSürr,;'  Epirua.  Aravandinos  374 
M^öxa  .(tJiÄtüT^'  llovStipa  XVII  222.  Aal.  KeHCOi,'x'k  ,Pelz';  slov 
bulg.  Berb.  KOOKtfX.  Von  asi.  KOaia  ,Haut'.  Miklosich,  Slay 
El.  18.     Etym.  Wtb.  136. 

xöxoToq  ,Hahn'  Bentotis.  Epirns.  llavSüpa  IX  30.  xoxc 
T(is  EpiruB  a.  a.  0.  Leukas.  Syll.  VIII  373.  xöxwjTag  Oikc 
nomos,  Ai»ci[uav  £1  198.  novxoci^dfivaloi;  janveretäDdig*,  eig.  ,ini 
dem  Gehirn  eines  Habnes'  Epiras.  Syll.  XIV  219.  xokoxsw 
jbespringe'  vom  Hahne,  Epiroa.  Mvijiuta  I  44.  TtoxKoievofiai  ,bi 
geil'  Peloponnes,  Papazafiropulos  438.  xoxoiaiki  Junger  Hahi 
Epiras.  üaiU^a  IX  216.  Leakas.  Syll.  Vni  373.  Mwiai 
leiofiai  ,bin  Ubermüthig'  Leukas  a.  a.  O.  xotauiciov  ,H*"™ 
Oikonomoe,  4o)c[[j.iov  HI  517.  Aal.  KOKOT'k,  slov.  serb.  Koxm 
,Hahii';  asl.  K«K<>iUk,  slov.  bulg.  serb.  kokoui  , Henne'.  Mikk 
Bicli,  Slav.  El.  18.  Etym.  Wtb.  123.  Vgl.  alb.  koköi  ,Hfthn 
mein  Wtb.  194.  Das  Wort  ist  lautnacbahmend.  Vgl.  anc 
xdxoqaq  ,Haha'  bei  Vyzantios,  in  der  lltxviiäpa  IX  30  (aas  Epinu 
and  sonst.  Davon  heissen  ancli  die  ^Eier*  in  der  Kindersprach 
xoxä,  Oikonomos,  4ox([*iov  II  198.  B.  Schmidt,  Griecb.  Märche 
279.  Lied  bei  Papazafiropulos  4Ü0,  oder  x6v.yia  in  Epirus,  Mvi 
(teia  I  3;  vgl.  xaxxä^  ,Ei'  Kythnos,  '%.  ?i>>.  IX  Nr.  43* 
S.  1858.  Aus  ital.  cocco  ,Ei'  in  der  Kindersprache,  oder  rusi 
KÖKa  ,Ei',  das  gleichen  Ursprung  hat,  ist  es  nicht  entlehnt. 

xoxxoTorda  ein  Pdanzenname,  wilder  Mohn'.  Epirus.  Syl 
VIII  589.  XIV  244,  Wird  ein  von  xoKovn  ,Halm'  abgeleitet« 
Marne  sein;  zahlreiche  dahin  ^chüri^e  PHanzennanien  verzeichne 
Popovi6  und  äulek,  unter  denen  allerdings  gerade  ein  *kokotvi 
in  dieser  Bedeutung  fehlt. 

■KÖUrtvxa  n.  pl.  ,die  Nacht  vor  Weihnachten'  Velvendt 
'ApxeTa  1 2, 106.  wiXena  n.  pl.  ,Gc3chcnkc,  bestehend  in  Obst,  Bre 
zeln  u.  ä,,  die  man  am  Tage  vor  Weihnachten  sammelt.'  Epira 
Uvv])j.eta  I  3.  xavltyräot  ,ich  sammle  xoäsvt«'  ebenda.  tutvKhf 
Bezeichnung  einer  umheratreif enden  und  bettelnden  Fra 
Epirus.  Mvi];j.Eia  I  3.  45.  MÜ^vTQa  , kleine  Bretzel,  die  man  dt 
umherziehenden  Kindern  zu  Weihnachten  schenkt'  Epim 
Mvi])ieu  I  44.    xöXkavtov  dass.  Cihac  II  69,    xoXumriifa  .Küche 
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die  man  am  Tage  des  heil.  Basilius  [Neujahr]  schenkt'  Epirus. 
Mvr^{/.£Ta  I  44.  xöXivda  ,das  von  Haus  zu  Haus  ziehen  am 
Tage  vor  Weihnachten'  Zagorion.  Syll.  XIV  238.  ycoXivdiva 
,Kuchen,  der  bei  dieser  Gelegenheit  geschenkt  wird'  ebenda. 
Alles  aus  asl.  KO/iA^a  ^Neujahrstag'.  Dieses,  aus  lat.  calendae 
stammend,  bezeichnete  einst  auch  das  Weihnachtsfest:  sieben- 
bürg, bulg.  KOMinda  , Weihnachten',  rum.  colindä  ,Weihnachts- 
lied'.  Miklosich,  Christi.  Terminologie  in  den  slav.  Spr.  22.  Aus 
dem  Rumänischen  stammt  gr.  nöXivöa.  xöXewQa  ist  =  ycölevTa^ 
mit  Einführung  des  Suffixes  -TQOVy  von  der  ich  in  den  Indog. 
Forsch.  II  444  zahlreiche  Beispiele  zusammengestellt  habe. 
Aus  gr.  KÖXevTQa  stammt  alb.  kohndre  ,Ringbretzel  aus  Brotteig, 
die  zum  Weihnachtsabend  gebacken  werden'.  Mein  Alb.  Wtb. 
196.  Die  griechischen  Wörter  mit  xaA-,  wie  yLaXävöai,  Y,ahxvTai 
,les  calendes'  Bentotis,  Tä  xdlcevray  xalsvda,  ai  yuxlivSeg  ,ca- 
lende'  Somavera;  rä  xdlavda  ,Neujahr'  Amorgos.  AsXtiov  1643; 
Ophis.  Syll.  XVni  138;  TuxXavra  ,Gratulationsgesang  der  Jugend 
am  Neujahrsabende'  Kreta.  Jannarakis  336.  xaXavri^cD  ,8inge 
das  betr.  Lied'  ebenda;  *\i^(a  xbv  5^10^  ßaaiXetov'  (d.  i.  am  Neu- 
jahr) Nisyros.  Syll.  XIX  193.  yuxXavTQa  ,Weihnachtslieder^ 
Cerigo.  IlavSwpa  XI  598.  xaXavöaQfjg  , Januar'  Ophis.  Syll. 
XVIII 138,  stammen  direct  aus  byzant.  i^aXdvdai  =  lat.  calendae. 

7toX,iavtna  , Krankheit  mit  Gelenkschmerzen  bei  Menschen, 
Ziegen  und  Schafen'  Epirus.  Syll.  XVIII  205.  Von  serb.  komho 
jKnie,  Gelenk',  =  asl.  KO/iiiHO.  Es  ist  Deminutiv  davon,  *K0- 
A'kNkHa,  vgl.  slov.  kolence  ,Knoten  an  Pflanzen'  (magy.  koloncz 
dass.),  und  bedeutet  ,Gelenk8knoten'. 

xojtäva  ,Trog'  Kessani  (Thrakien)  Syll.  IX  352.  ,Gefks8 
zum  Kalktragen'  Epirus.  MvTQfjieTa  I  44.  Asl.  KOnaHU  ,Art  Mass', 
slov.  jTrog',  serb.  ,hölzeme  Schüssel'. 

Mnixöaq  ,Motte'  soll  nach  Miklosich,  Slav.  El.  im  Magy. 
34  bei  Leake  stehen.  yLoxamiöa  ,Motte'  Somavera.  Kavalliotis 
llpwTcxEipta  p.  31.  Bentotis.  In  Kreta  nach  Jannarakis  u.  ,Motte'. 
jteigne  (maladie)'  Legrand.  ,Holzwurm,  Schabe,  Grind'  Kind. 
Für  yLOTtitalda.  Ein  slavisches  *KonuHa  ist  nur  noch  aus  magy. 
kopicz  ,acarus'  und  alb.  kopitse  ,Motte'  (Alb.  Wtb.  ^98)  zu  er 
schHessen.     Vgl.  Miklosich  a.  a.  O. 

xÖQa  ,ecorce,  croüte  de  pain'  Bentotis.  ,cro(ite,  ^corce' 
Legrand.    , Rinde,  Kruste'  Kind.   ,Brotrinde'  Peloponnes.  Papa- 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXl.  Bd.  5.  Abh.  3 
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aiafiropulos  441.  ,Brotrinde^  Zagorion.  Syll.  VIII  589.  XIV  213. 
,Brotrinclc,  ,Baumrindc,  Schorf  einer  Wunde*  Epirus.  Mvr<|jL£t3 
I  3.  44.  ,Rinde'  Siatisti  (Makedonien).  *\pyßa  I  2,  91.  xot^^ 
,Rinde'  Velvendos,  ebenda;  ,Brot-,  Baumrinde^  Stenimachos 
(Thrakien).  'E9.  <pcX.  IX  Nr.  394  S.  1555.  xo^or,  noQid  ,Rinde', 
Oikonomos,  Aox{[jliov  II 210.  ycoQid  ,Brotrinde'  Peloponnes.  Papa- 
zafiropulos  441.  Asl.  slov.  serb.  bulg.  Kopa  ,Rinde'.  xovgd  ist 
bulg.  Kopd.    Miklosich,  Slav.  EI.  18.     Etym.  Wtb.  129.  302. 

Ttööa  jSichel'  Bentotis.  Legrand.  Kind,  ndaaa  Vyzantios. 
Oikonomos,  Aoxt|jLiov  II  216;  in  Epirus  ,eine  Art  grosse  Sichel' 
MvYjiiisTa  I  3.  44,  nöoooi;  dass.  in  Epirus,  a.  a.  O.  30.  yioad  Crusius. 
xoaid  Crusius.  Bentotis.  vLoaala  Crusius.  Korais  "Ataxta  I  146, 
iwai^o)  ,mähe*  Bentotis.  Somavera.  Legrand,  dxöaaiarog  Epirus 
MvtjfjLeTa  I  30.  xoaevü)  ,mähe*  Legrand.  y.oadQa,  %oadqi  ,Sichel 
Bentotis.  TuxadgL  ,sichelfÖriniges  kleines  Messer'  Corfu.  'Ef.  91). 
XVm,  Nr.  758,  S.  2246 ;  Kephallenia,  NsoeXX. ' AvöiX.  H  219.  Slov 
serb.  Koca,  bulg.  Kocä  ,Sen8e^  Bulg.  Kocdph  jgrosses  Messer' 
Miklosich,  Slav.  El.  18.  Etyra.  Wtb.  133.  Verf.  Alb.  Wtb.  201 
Das  Wort  ist  bis  ins  Süditalienische  gedrungen :  cuzzuri  Morosij 
Archivio  glottol.  XII  94,  =  asl.  Kocopiw,  wahrscheinlich  durcl 
ein  griechisches  Medium  (Verf.  ebenda  XII  139).  Ist  der  Fisch 
namc  nöraa  in  Epirus,  nav3ü>pa  IX  342,  mit  kosa  identisch: 
Vgl.  serb.  Kocan  als  Fischname. 

x6öa9  nöaaa  ,Haarflechte  der  Frauen'  Epirus.  MvYjpieTa  ] 
3.  44.  Chasiotis,  S.  142.  xoaaid  dass.  Oikonomos,  Aox{(jLecv  I 
215.  xovaid  dass.  Velvendos.  'Apxeia  I  2,  91.  x&raog  ,Haarwuls 
auf  dem  Kopfe  der  Frauen'  Epirus.  HavScDpa  IX  216.  Chasiotii 
231.  noraldia  ,geflochtene  Haare'  Kephallenia,  NeoeXX.  'AväX.  l 
229.  Asl.  slov.  serb.  xoca,  bulg.  Kocd  ,Haar'.  Alb.  koss^  meii 
Wtb.  201. 

Ttoönot^fov  TOü  dijAo^ioü  ,Wagenkasten'.  Bentotis.  Legrand 
Serb.  KOtuaj)  m.  ,Korb'  von  asl.  KOiUk  ,Korb'.  Miklosich,  Slav 
El.  19. 

xoreröi  ,Htilinerstall'.  Athen.  IlavJwpa  VIII  442.  Felo 
ponnes,  Papazafiropulos  445.  Asl.  KOTki^k  ,cella',  slov.  kote^ 
,Hiihnerhau8,  Schweinestall',  serb.  Koman  ,kleiner  Stall  ftl 
Lämmer,  Schweine  u.  dgl.'.  Auch  alb.  kotzte,  rum.  cotef  ,Hühner 
stall'.  Mein  Alb.  Wtb.  202.  Das  slavische  Wort  ist  deutsche! 
Ursprungs. 
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xor(^cxc  ^Knöchel  am  Fasse'.  Thera.  Petalas  83.  Vgl. 
slov.  kotrig  ,articulus',  kroat.  kotrig  ,Glied,  Gelenkt  Der  Ur- 
sprung ist  mir  unbekannt,  ebenso  wie  Miklosich,  Etym.  Wtb.  135. 

TtotösXa  ,gro8ser  Korb,  der  von  den  Bauern  mit  Kuhmist 
oder  Lehm  bestrichen  wird  und  zur  Aufbewahrung  von  Ge- 
treide oder  Mehl  diente  Peloponnes.  Papazafiropulos  443.  Ab- 
leitung von  asl.  KOiUk  ,Korb'  (vgl.  xöaaoüpov),  vgl.  klruss.  koSet 
,Binsenkorb',  russ.  KOtaeAh,  KOtueAa. 

xotöi  (meist  x(Jt^i  geschrieben)  ,os8etto;  Verruca';  pl.  rä 
KÖraia  ,il  giuoco  degli  ossetti'  Somavera.  ,os8elet,  astragale' 
Bentotis.  ,Knöchel;  Warze'  Kind.  ,petit  os,  pl.  xöraca  les  os- 
selcts,  jeu'  Legrand.  ,Knöchel,  Würfel,  harte  Haut'  Vyzantios. 
jKnöchel'  Jannarakis.  , Würfel'  Oikonomos,  Aox{[jitov  II  197. 
yi&cai,  pl.  nöraa  ,Knöchel'  Leukas,  Syll.  VIII  373  (vgl.  die 
Ausdrücke  xqi^iovv  %ä  xöraa  (wv  meine  Glieder,  eig.  Gelenke, 
zittern;  8iv  ex(o  nöraa  vä  arad-w  ,ich  habe  keine  Kraft  zu  stehen'). 
yidtai  ,das  Bein,  xvii5|j.yj'.  Kreta.  Jannarakis  342;  ,Knöchel  am 
Fusse'  Kreta.  Ilapvaaw?  VII  840  in  einem  Märchen,  lukaa  f. 
in  Ophis,  xrfra  n.  in  Trapezunt  =  TVtiqva,  Syll.  XVIII  142. 
In  der  Bedeutung  ,harte  Haut'  im  Jatrosophion  des  Staphidas 
(Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  II),  Z.  167  f.  Ttqdq  i^Xovg  Vj  xa  IsyöfAeva 
elg  xäg  x^^Q^Q  ^^ft  xobg  Ttödag  S  nuxloCatv  oi  IdUJjvai  ndx^ia.  nukoL 
ist  Deminutivum  eines  *ifukaa  =  asl.  icocTki^a  von  KOCTk 
jKnochen'.  Bedeutungsentwicklung  ist  also  »kleiner  Knochen' 
—  jKnöchel  am  Fusse'  (gelegentlich  ,Ferse'  und  ,Bein'  über- 
haupt) ^  —  ,Knöchel  zum  Spielen'  (byzantinisch  x&cxog  hat  nichts 
damit   zu   thun)  —  ,knochenartige  Verhärtung   auf  der  Haut'. 


^  Solche  Uebertrag^mgen  sind  bei  den  Theilen  des  Beines  häufig.  Vgl.  was 
ich  Indog.  Forsch.  III  64  über  die  Bedeutung  von  «vra«  als  ,Wade, 
Kniekehle,  Unterschenkel,  Ferse*  =  frz.  hauche  ,Hiifte*,  it.  anca  ,Hüfte, 
Schenkel'  niitgetheilt  habe,  dem  ich  jetzt  noch  Folgendes  beifügen  kann : 
^yjao6xla  ,dicke  Wade*  in  Epirus,  Syll.  XIV  210.  dral  »Unterschenkel - 
bein*  Kreta,  Jannarakis  823,  jambe*  Corsica,  Phardys  S.  191.  ätoonceroi 
»stampfe  die  Erde  mit  den  Füssen*  Kreta  a.  a.  O.  TOiä  n.  plur.  =  axilrj 
Nisyros,  Mvy)(A£ra  I  388.  äviaa  ,Kopf  des  Ellenbogens*,  »Ellenbogen* 
Pontua,  Syll.  XVm  124.  Deffner,  Archiv  I  219.  'Apxei«  I,  8/^»  106.  dvra^v 
axiXo^,  icou?',  ebenda,  'Ap^^i«  a.  a.  O.  Man  vergleiche  femer  gpriech. 
nxiqva  got.  fairzna  ,Ferse*  =  ai.  pärit^U  ,Ferse,  Rücken*,  lat.  pema 
,Hinterkeulo,  Schinken*.  Alb.  &emri  »Ferse,  Kniekehle*  ans  lat  femur 
»Oberschenkel*  (Alb.  Wtb.  89).  «d,  d.  i.  iax^ov,  »Schulterblatt*,  wikonisch, 

8* 
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Hovßth  n.  jBienenkorb'  Ducange.  Somavera.  Bentotis. 
Vyzantios.  Legrand.  Auch  ,oine  Art  Mass  für  Getreide,  = 
40  Oka'  Vyzantios.  lio^ßeXog  ,grosses  GefUss'  *E(p.  (piX.  VII, 
Nr.  323,  S.  987.  vLO^iTtXixaa  ,hölzemes  Milchgefäss'  Epirus, 
Aravandinos  374.  xovfjiTtXlrai  ,Melkkübel'  Epirus.  MvTQjjista  I  45. 
yxovTtXirai  ,hölzemer  Melkkübel  für  die  Schafe'  Epirus.  MvriiJLeTa 
I  2.  Asl.  K'kBA'k  ,modius';  slov.  kohelj  ,SchaflF*,  kehel  dass., 
keblica  ,SchaflF,  Milchgelte,  Schöpfgelte';  bulg.  K^6^A^,  Die  Wörter 
mit  ß  sind  ältere,  die  mit  fiTt^  tt  (=  b)  jüngere  Entlehnung. 
Matov  49.  Hieher  wird  auch  alb.  komhlik  ,Becken'  (Alb.  Wtb. 
196)  gehören,  d.  i.  ycofiTcXULy  mit  griechischem  Suffix;  Bugge, 
Bezzenberger's  Beiträge  XVIII  192  geht  in  die  Irre.^ 

novvdöt  ,felis,  catus'  Ducange  [unrichtig].  ,Marder'  Vyzan- 
tios. Jannarakis.  ,Kaninchen'  Somavera.  Bentotis.  ,Steinmarder' 
Erzh.  Ludwig  Salvator,  Paxos  S.  128.  xovvdßi  ,Marder'  Bikelas 
6.  8.  Oikonomos,  Aoxtjjiiov  II  248.  noweXi  ,Kaninchen'  Somavera. 
Ducange.  Bentotis.  Vyzantios.  Bikelas  4.  Daraus  georgisch  ku- 
neli  ,Kaninchen'.  xovveXöxt  ,junges  Kaninchen'  Vyzantios.  xovyddt 
ist  griech.  Deminutiv  von  asl.  slov.  serb.  u.  s.  w.  Kyna  ,Marder'. 
xowih  =  serb.  Kynejf  ,Kaninchen'.  Auch  slov.  kunec  ist  ,Ka- 
ninchen'.  Alb.  kunadje,  kunavjs  f.  ,wildes  Kaninchen'  (mein 
Wtb.  214),  vom  Plural  nowddia^  y,ow&ßta.  Die  Bedeutung  ,Ka- 
ninchen'  rührt  von  Confusion  mit  xovvi%Xog  aus  lat.  cuniculus  her. 

TLOVQßa  ,schlechtes  Frauenzimmer,  Hure'  Ducange.  Le- 
grand. Kind.  In  Epirus  Syll.  XIV  219;  Aravandinos;  Cha- 
siotis  231.  Karpathos.  Mvr|p.6Ta  I  323.  Nisyros  ebenda  384. 
Syme,  Syll.  XIX  226,  16.  Kreta,  Legrand,  Pofemes  historiques 
248,  44.  SachUkis  1,  312.  2,  470.  663.  Sofo?  vepwv  625  (Wagner, 
Carmina  graeca).  Slov.  serb.  bulg.  nypea  =  asl.  Koyp'kBa  ,Hure'. 
Rum.  curväj  alb.  kurve,  Miklosich,  Slav.  El.  19.  Etym.  Wtb.  149. 

'utovQ'iiLoq  ,Truthahn'  Oikonomos,  Aox.{[xi5v  II  251.  Legrand. 
Jannarakis.  'AovQiMCi;  dass.  Bentotis.  Legrand,  xot'^xdvog  dass. 
Bentotis.    Legrand.   Vyzantios.  Oikonomos,  Ilpo^cpi  801.     xor^ 


Deffner,  Zak.  Graium.  107.  x6^a  ,Kücken*  in  Thera,  Petalas  82;  »o^dga 
dass.  Chios,  Kanellakis  313,  7ö8;  xöy^a^  y^y^ot  ,Kn9chel  am  Fosse^ 
Ophis,  Syll.  XVIII  130.  Ul,  aus  lat.  coxa  ,Hüfte';  vgl.  x<5|a,  i»  ojciaw 
Tou  Yovai{ou  (jip(K.  Suidas. 
^  Andere  Ausdrücke  für  ^Bienenkorb*  habe  ich  in  der  Byzantinischeo  Zeit- 
schrift III  157  besprochen. 
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xchtt  junger  Truthahn^  Vyzantios.  Legrand.  KOvQua  ,Truthenne' 
Vyzantios.  Legrand.  Jannarakis.  Schwerlich  von  asl.  ko^P'K 
jHahn*  zu  trennen,  wie  es  Miklosich,  Etym.  Wtb.  130  thut 
(der  sie  aber  S.  148  f.  selbst  wieder  vereinigt).  Aus  letzterem 
TLodQog  ,Hahn'  Corsica,  Phardys  195.  Rum.  ctwcrfn,  ctircä]  bulg. 
KopKOü.  Miklosich,  Slav.  El.  19.  In  Naxos  mit  Umstellung 
xofbda,  NeoeXX.  'AvaX.  II  58;  ebenso  7U>vxXog  in  Tinos,  Pio, 
Contes  196. 

7uyv(frQiaßa  Pflanzenname,  Stenimachos  (Thrakien).  E9. 
?iA.  V,  Nr.  236,  S.  290.  Serb.  Kocmpöa,  Kocmpea,  nommpaea 
,setaria  verticillata'  Sulek  163. 

^oxrfVKi  ,Ktiche'  Kozani  (Makedonien).  Apxsi«  I  1,  47. 
Slov.  kuhnja,  kuhinjay  serb.  nyocfha  ,Küche'  aus  dem  Deutschen. 
Auch  rum.  cuhniey  cuhne, 

%QaXriq  ,crales*  Ducange,  Bezeichnung  der  Fürsten  von 
Bulgarien,  Serbien  und  Ungarn  bei  den  Byzantinern  (Korais, 
"AToxxa  V  135).  x^Aoriva,  ycQdXiTaa  ,uxor  Serviae  principis' 
Ducange.  Asl.  Kpa/ik,  bulg.  npcuhj  serb.  KpaJb.  Miklosich,  Slav. 
El.  19.    Etym.  Wtb.  131. 

XQnutoq  ,bucklig^  Zagorion.  Syll.  XTV  220.  yxQCfiTtög  ,von 
Alter  oder  Krankheit  gekrümmt'  Epirus.  MvtqijlsT«  I  2.  Zu  bulg. 
tpr>6ay  slov.  serb.  ipGa  ,Höcker',  vgl.  asl.  rp'KB'k  ,Rücken'.  Rum. 
gärb,  gärhä,  alb.  gerhe.     Etym.  Wtb.  d.  Alb.  123.     Matov  52. 

^{fivi  ,Bienenkorb'  Zagorion.  Syll.  XIV  256.  Mvi^jAsTa  I  45. 
Asl.  HpHNik,  KpHHa  ,modius',  bulg.  npuna  ,Getreidemass',  serb. 
Kpuna  ,labellum^  Die  Bedeutung  ,Bienenkorb'  ist  auch  bei 
xoußdXi  (s.  0.)  von  der  eines  Gefiteses  abgeleitet. 

itayxds  ,Bergschlucht'  Kreta.  Jannarakis  344.  Plural  xä 
XoppLCL  ebenda  Nr.  82,  7.  hiyyLog  ,vallis'  Trinchera  Syll.  membr.  82, 
Nr.  65  (1098  n.  Chr.).  hxr^idi  ,Thal,  Schlucht'  Ducange.  Ben- 
totis.  Somavera.  Legrand.  Vyzantios  (mit  den  Ableitungen  hxyi^a- 
dchii,  Xayuadidytrjg,  hxyyuxd&vonog),  Xcty^Adi  Digenis  484  Lambros. 
Belthandros  130,  Maurophr.  Xay^dda  ,Thal'  Vyzantios.  langadi 
,Wiese'  Mariupol,  Zeitschrift  der  morgenl.  Gesellschaft  XXVIII 
583.  XaY%ddv  ,Fluss^  Corsica.  Phardys  195.  %a^ohS^ado  ,tiefe 
Bergschlucht'  Kreta.  Jannarakis.  XovYwk  Jl-^P^  icapaxoTajJLto(;' 
Artotini  (Doris).  'E?.  (piX.  XVI,  Nr.  682,  S.  1639.  AsL  ATkViA 
,palu8,  sinus';  slov.  loka  ,Au,  Flur,  Matte';  se.  Äyna  ,Seehafen, 
Au';    bulg.  A^Kd   , Wiese,    Ebene,    Thal'.     Auch    rum.    luncä 


38  V.  AbhAadluiff:    Meyer. 

,8umpßges  Thal^  Cihac  II  178.    Vgl.  lit.  lankä  ,Thal^   Miklosich, 
Etym.  Wtb.  173.     Matov.  52. 

^^oq  i^  £xxep<Jio(jt^  SaowBou?  piepoü;'  'E9.  ^iX.  VII,  Nr.  331, 
S.  1049.  Xd^og,  Xal^id  tstco^  $aaci)Br^i;  TO>p7coXou|jL£vo;  xpb?  fc^p-pav 
t)  ßoGxiJv'  Peloponnes.  Papazafiropulos  450.  /?aAT£  rd  IrJUr  cft^ 
g>timäy  xö  XaC,o  axd  rrffävi  Nordeuböa.  AsXtiov  I  134,  4.  hx^iya 
fi  Bta  ty;v  dr,^oc5tv  ßooxT^cipto^;  totco^  töv  -irpoßaTWv'  Epims.  Mvr|jx£ia  I  41). 
Slov.  laz  ,Rode,  Gereute,  Waldblösse';  serb.  auj  ,Neubrueli', 
MUUHa  , übersprungener  Raum  im  Ackernd  Auch  mm.  laz 
jterre  nouvellement  d^frich^e^;  alb.  las,  mit  Artikel  lazi  in  Ca- 
labrien  ,luogo  rimasto  vuoto  di  piante  per  effetto  del  fuoeo^ 
Alb.  Wtb.  231. 

Xastovöi  »Strumpf  Zagorion.  MvTjixsTa  I  179.  hxjtovöa 
dasselbe,  ebenda.  Syll.  VIII 589.  Deminutiv  von  slov.  lapa 
,Tatze,  Pfote'   (Miklosich,  Etym.  Wtb.  160). 

Xaöna  ,mu8tela  nivalis'  Oikonomos,  Aoxijjlwv  ELI  418.  Mir 
sonst  nicht  bekannt.  Asl.  slov.  serb.  ist  ,Wiesel'  juicuna.  Die 
Form  la^ka  ist  aus  dem  Öech.  und  Poln.  nachgewiesen,  russ. 
Ao^miKa  Miklosich,  Slav.  El.  20.     Matov  53. 

X^a  ,Geflecht  von  Halmen  zum  Fischfang'.  Stenimachos 
(Thrakien)  'E<p.  ^tX.  V,  Nr.  236,  S.  290.  Asl.  slov.  bulg.  Mhca 
86.  Mca  ,Ruthengeflecht,  Flechtwerk'. 

Xoyyoq  {hipiog)  ,Wald,  Dickicht,  Grehölz'  Ducange.  Soma- 
vera.  Bentotis.  Gazis.  Vyzantios.  Legrand.  Oikonomos,  Aox{(4.!ov 
n  278.  Epirus.  Syll.  XIV  222.  Mvr.jxsu  I  22.  Pio,  Contes  67. 
Artotini  (Doris)  ^E<p.  91X.  XVI,  Nr.  682,  S.  1639.  Peloponnes. 
NsoeXX.  'AvaX.  I  52  (in  einem  Märchen).  Phertakäna  (Kappa- 
dokien).  AeXtiov  I  498.  ,vall^e  profonde'  Corsica,  Phardys  196. 
loyy&QL  ,kleiner  Wald'  Kephallenia,  iNeosXX.  'AviX.  H  356.  Ob 
X&yyog  =  ßö&Qog  in  einem  Flusse  oder  Meere,  Pontus,  Syll. 
XVni  149  hierher  gehört,  weiss  ich  nicht.  Dagegen  ist  der 
Stadtname  MeaoXöyyi  damit  zusammengesetzt.  Asl.  AXd"k 
,Hain*  (slov.  log,  bulg.  A^th,  serb.  Ayt),  Miklosich,  Slav.  El.  20. 
Matov  53. 

Xd^ovq  m.  (=  Id^og)  ,trockenes  Reisig'  Velvendos.  'Afx^wi 
1 2,  106.  Asl.  AOSA  ,palmes',  slov.  loza  ,Weinrebe,  Ranke,  Hecke', 
bulg.  serb.  A03a  ,Weinrebe';  asl.  /I03HI6  ,sarmenta',  serb.  -«w;c 
(=  rum.  lozie  ,salix  viminalis'  Cihac  II  177). 
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Xo^oq  jVersteck'  Peloponnes.  Papazafiropulos  454.  Slov. 
Zoi  jWildlager,  Lager  der  Hasen,  Nest,  Schlafstätte^  Vgl.  alb. 
lo§  ,HöhleS  lots  ,Thieniest'  Alb.  Wtb.  232. 

XoixjtoxT^  ein  Pflanzenname,  ,atriplex^  Kephallenia,  NeosXX. 
'AvaX.  II  356.  lonovTid  Epirus.  Mvy)[jl£ux  I  194.  Xoßodö  ,XP^<J0- 
Xofxovov,  aipa^gt^'  ebenda,  a.  a.  O.  I  47.  Xoßodd  ebenda  178. 
Xoßoöid  ,cbenopodium  rubrum^  und  ,atriplex  hortensis'  Oikonomos 
Aoxt'ixtov  II  204.  lojtowTKx^  IsTtovvTidy  Xoßoöid  ,atriplex'  Vyzan- 
tios  273.  loßovöid  ,Melde'  Jannarakis.  Xovßoäid  jdTpi^a^t;'  Gazis. 
Slov.  serb.  bulg.  Aoöoda  ,atriplex.  Meldet  Miklosich,  Slav.  El.  20. 

Xovööa^  Xvaaa  ,8elir  salziges  Essen^  Stenimachos  (Thrakien) 
'E<p.  (piX.  V,  Nr.  236,  S.  290.  Uebertragener  Gebrauch  von  serb. 
Ayma  =  Aumuja  ,Lauge'?  Ich  kann  das  Wort  (=  lat.  liocivia) 
im  Bulg.  nicht  nachweisen. 

lid^aXi  jdvjpT.  gpadjjieva  8t'  wv  dtXet^ouat  xa  VT^ptata  et^  xb  u^avn^ptov'. 
Zante.  llovSwpa  XVII  480.  fidtaXt]  f.  ,Stärke  (fUr  die  Wäsche)' 
Vyzantios.  Legrand.  Dafür  hat  Legrand  im  französisch-grie- 
chischen Wörterbuche  ij  fid^aXig,  Jannarakis  u.  ,Stärke'  fAa^aXlg, 
(/.a^aXitio  ,stärke',  fxa^dXiafMa  ,das  Stärken'  Vyzantios.  Legrand. 
Slov.  mazalo  ,Wichse,  Salbe',  von  asl.  MasaTH  ,schmieren'. 

yi^TLoq  ,peonia'  Somavera  (darnach  Kind  ,Paeonie'}.  ,Mohn- 
samen'  Vyzantios.  (idxovg  ,Mohn'  Velvendos  *Apxeta  I  2,  94. 
l^axü)  =  ^rj^tav  in  Makedonien,  Hatzidakis,  Einleitung  99.  Asl. 
AiaKik,  slov.  bulg.  serb.  Man  ,Mohn'.  Miklosich,  Slav.  EI.  21. 
Schon  Eustathios  meinte  das  slavische  Wort,  wenn  er  (zu  Ilias  0 
302)  schrieb:  ri  jxvjitwv^  ex  tou  (xk^xou^  xapwvojxaafjLdvT),  {Mexa>v  (jxaxo^?) 
£iG£xt  f.OLi  vüv  iizoLp  6v{ot?  Xe^exat,  ßapßapot?  fi.ev,  ioixöai  Zk  aTnJxYjfJia 
^uXiiTctv  vXüKjTifj^  ^XXr^v{5o?  TcaXata^.     Auch  rum.  mac. 

^oQyiCLXi^is}  von  der  Begattung  der  Ziegen  und  Schafe. 
Epirus.  Mvr^ijLeTa  I  22.  Asl.  a/ipiwKaTH  ,meckern,  brünstig  sein'; 
slov.  mrkati  se  ,brunften,  bocken  (von  Schafen)';  serb.  Mpn 
,Bcgatten   der  Schafe',   Mpnamu  ,sich   begatten  (von  Schafen)'. 

liarBQiva  Pflanzenname,  ,origanum  vel  amaracus'  Ducange. 
,OüjjLapt,  timo'  Somavera.  ,origanum  majorana'  Langkavel  56. 
Slov.  materina  duHca  ,thymus  serpyllum'  Sulek  225.  Miklosich, 
Slav.  El.  21.     Matov  54. 

lidröiov  ,Katze'  als  Kinderwort.  Epirus.  MviQpieTa  I  47. 
Serb.  Mam  ,Kätzchen,  Miezchen';  daraus  auch  alb.  matss  matM 
,Katze',  rum.  «wT{^.     Mein  Alb.  Wtb.  263. 
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liidoq  wird  in  dem  Berichte  des  Priscus  repl  ^upecßsta;  183 
ansdrücklieh  als  in  Pannonien  einheimisches,  d.  i.  bulgarisches 
Wort  erwähnt:  iyppri^o^ivio  Se  TQpiTv  xaia  xuiixai;  Tp5<pai,  a^/rl  [xev  attou 
x^YXpö?»  avTi  Se  otvoü  6  [xsSs;  e7cix(i>p('<«><;  xaXo6|XcVo?.  Bulg.  .H6<)ä  = 
slov.  serb.  Med,  asl.  aica'i^  ^Honig,  Honigtrank^  fiodoßlra 
,cerevisia'  Ducange  ist  bulg.  serb.  Medoeuna.  Miklosich,  Slav. 
El.  21. 

[jLBUyyQa  ,eine  Krankheit  der  Bäume'  Kephallenia.  NsosXX. 
'AviX.  II  254.  Ist  gleich  alb.  (in  Griechenland)  miTingre  ,Krätze 
der  Blätter',  das  daraus  entlehnt  ist.  Dies  habe  ich  Alb. 
Wtb.  279  aus  serb.  MedjbUKa  ,Mehlthau'  hergeleitet.  Ganz 
sicher  scheint  mir  das  nicht.  ßiXeQT]  ist  ,Mehlthau'  nach  So- 
mavera,  Korais,  "AtaKT«  IV  319  und  Jannarakis,  fxeXovda  be- 
zeichnet in   Epirus  (Syll.  XVIII   209)   eine  Traubenkrankheit. 

liiQ^a  ,Netz'  Thessalien.  Oikonomos,  Aoxtjxiov  II  324 ;  ,netz- 
artige  Stickerei'  Stenimachos  (Thrakien),  fA€Q!^6vü)  =  TTfi^jy^i 
ebenda,  'E^.  ^tX.  V,  Nr.  236,  S.  290.  Asl.  slov.  bulg.  Mptbotca, 
serb.  Mpeotca  ,Netz'.  Auch  rum.  mreajä,  alb.  mreie.  (xspl^a  ist 
aus  mreia  umgestellt,  nicht  die  Grundform  *merSa. 

lAS(fri7i6v  ,portion,  parte,  porzione,  razione,  Antheil'  Ducange. 
Somavera.  Bentotis.  Kind.  Vyzantios.  Legrand.  Daneben  ^sq- 
dinöv  dass.  Ducange.  Somavera.  Bentotis.  Kind,  ^griycöy  Pro- 
dromos  I  196  Korais.  Serb.  MeptnuK,  ,Mass,  Deputat,  bes.  Wein- 
deputat in  Klöstern';  slov.  mertik  ,Drescherlohn,  Hebe^  Aus 
magy .  inertek  ,Mass^  Miklosich,  Slav.  El.  im  Magy.  41 .  Etym. 
Wtb.  195.  Matov  54.  Die  Herlcitung  aus  *fi€Qidix6vy  *pieQiTi%6v 
(Korais,  "ATaxxa  I  186.  II  243)  ist  unerweislich. 

liiOiQxa  ,dindon'  Bentotis.  ,dinde,  dindon'  Legrand.  ,Trut- 
hahn'  Bojadschi,  Romanische  oder  macedono-wlachische  Sprach- 
lehre (2.  Ausg.  1863),  S.  150.  fuaiQTCL  bei  Miklosich,  Türk.  El. 
Nachtr.  II  175  aus  Hindoglu.  Serb.  bulg.  Mumpna  ,Truthenne'. 
Das  Wort  stammt  aus  dem  Türkischen  (Miklosich,  Türk.  H. 
II  26),  das  Suffix  ist  slavisch.  Matov  54. 

{JLUva  ,Kuchen'  Serrä  (Makedonien).  «PiXiorwp  III  212.  Asl. 
MAHNa  ,Kuchen*;  slov.  mlinec  ,Fladen,  ungesäuerter  platter 
Kuchen^;  bulg.  MAUH^  m.  ,Blätterpastete^  Unrichtig  Hatzidakis, 
Einleitung  91. 

IwXirOa  ,Motte^  Gazis.  Oikonomos,  Aoxifi.iov  II  313  (aus 
Thessalien).     ,Holzwurm'    Bentotis.    Legrand,     fiölraa    ,Motte' 
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Velvendos  'ApyeXa  I  95.  Nur  Korais,  ''Aiaxta  IV  69  hat  die  Be- 
tonung f^ioXiToa.  Bei  Oikonomos  a.  a.  O.  auch  [.löXvCa.  AsI. 
AiOAk  ,Motte',  slov.  rnolj^  hulg.  moMuhy  serb.  moa»,  momih,  Mi- 
klosich,  Slav.  El.  21.  Auch  alb.  moVitsa,  mac.  rum.  molifäy  mein 
Alb.  Wtb.  285. 

IJLovrdv  y,p(!i\>.0L  , dunkle  Farbe'  Stenimachos  (Thrakien). 
'E<p.  ©tX.  V,  Nr.  236,  S.  290.  fiovvrög  ,brun'  Legrand,  (wvvdög 
^ajjwtupo*;,  OoXepo;'  Oikonomos,  Aox([jliov  U  328.  Asl.  /ii^Tik  ,turba', 
iH^TkNik  ,trübe*;  slov.  mot  ,das  Trübe,  der  Bodensatz',  möten 
,trübe';   serb.   Mym  ,Hefe',  Myman  ,trüb';  bulg.  MT^mem. 

lioQa  ({xa)pa)  ,Alp'  Bentotis.  Legrand.  In  Epirus  Syll. 
XVin  210.  MvY)ii.sTa  I  48.  KephaUenia,  NsosXX.  'AvaX.  II  267. 
Vytini  (Peloponnes).  '%.(piX.V,  Nr.  228,  S.  217.  ,unüberwindliche 
Neigung  zum  Schlafe'  Leukas.  Syll.  VIII  392  (fM  eniaa^  i}  iifbqd). 
lidqia  ,Alp'  Zagorion  Syll.  XIV  206.  ^loqid  ,Alp'  Stenimachos 
(Thrakien).  *E<p.  (ptX.  IX,  Nr.  394,  S.  1556.  äfto^icjQia  ,Unempfind- 
Hchkeit,  Alp'  Zagorion  Syll.  VHI,  584.  XIV  206.  Asl.  Aiopa 
,Hexe',  slov.  serb.  Mopa,  bulg.  Mopd  ,Alp'.  Auch  alb.  tnore. 
Alb.  Wtb.  286.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  201.  Unter  den  Namen 
des  Nachtgespenstes  FtXXü),  die  in  einer  Beschwörung  bei  Leo 
Allatius  aufgeführt  sind  (s.  B.  Schmidt,  Volksleben  I  139), 
kommt  MoQQä  vor,  was  ohne  Zweifel  hiemit  identisch  ist  (zu 
schreiben  Moqü  ==  bulg.  Mopd).  Dagegen  ist  ^ÖQog  ,ein  ge- 
spenstisches Wesen,  mit  dem  man  Kinder  schreckt',  in  Thera, 
Petalas  101,  nicht  ein  zu  fiÖQa  gebildetes  MascuUnum,  sondern 
it.  moro  ,Mohr'  (ol  Mioqoi  ,Mauren,  "Apaßsq',  in  Chios,  Ka- 
nellakis  79);  auf  Kreta  heissen  aapaxrjvot  böse  Geister,  OovBwpa 
VIII  492;  1  in  Siphnos  'ApaTnjBs;,  Beut,  The  Cyclades  S.  27. 


^  Andere  Bezeichnungen  des  Alpdrückens  sind  ßagv/vas  (bei  Eustathios 
661,  10,  Psellos,  Max.  Plamidis  in  der  Uebersetzung  von  Ovids  Me- 
tamorphosen, Somavera),  ßag/wäg  (Somavera),  ßga^väg  (Soniavera, 
Vyzantios),  ßuQvnvag^  yagvnväg  Cypem  (Sakellarios  II  485),  ßqafpväg 
Kreta  (Ilavocopot  XX  236),  ß^a^vög  Cerigo  (IlavScüpa  XI 451).  Diese  scheinen 
zu  ßga^vög  (von  ßgcty^og)  ,heiser,  röchelnd*  au  gehören,  äfpid^rrig  (aus 
l^ioXni;)  Tinos,  'E^.  <piX.  VI,  Nr.  260,  S.  400.  axaqovXCxrig  Ilav&Äp«  XI  451. 
xaßuQa  im  Pontos,  Syll.  XIV  288.  ßaßoviaCag  bei  Psellos,  nach  Oiko- 
nomos, npo^opa  80 1 ;  ßaßovTaixägtog  Suidas  unter  i^utXiY];.  fjLnovfino'&iarig 
Vyzantios  309.  atXCna  Epirus,  MvT^jxEra  I  23  ^=  alb.  in  Calabrien  aüibi 
,Schlafsucht*   (Alb.  Wtb.  382).    Auch   vvj^royvQun'qg  und  wxtonartCTi^g 
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iwvif^^i  ,es  dunkelt',  jjLO'jpx.ia}jLa  , Abenddämmerung'  in 
Epirus  nach  Deffner,  Nea  'EXXd;  Nr.  13.  Sonst  ist  mir  das 
Wort  unbekannt.  Ist  es  richtig,  so  ist  es  entlehnt  aus  asl. 
MpikKNA^TH  ,dunkel  werden',  slov.  mrknoti,  mrkati,  serb.  .h^;- 
KHymu,  Davon  sind  zu  trennen  andere  Wörter  mit  ähnlicher 
Bedeutung,  nämHch  1)  solche  mit  g  (y,  y/)  und  daraus  ent- 
standenem dz  (tl):  fAovQyog  (auch  fiovgyycog)  ,dunkelfarbig'  Ma- 
kedonien, Deffner  a.  a.  O.  ,braunroth'  Epirus,  Syll.  XIV  245;  ,mit 
schwarzem,  sonnverbranntem  Gesicht'  Kephallenia  NeoeXX.  'AviX. 
II  260;  ,8ch warzer  Hund'  Oikonomos,  Aoxijjl'ov  II  322;  fiovQyot^ 
,8chwarz',  auch  als  Bezeichnung  eines  Hundes,  Velvendos  *A?- 
Xsta  1 2,  95.  [ÄOVQycavei  ,es  dunkelt',  (Mvgycjfia  , Abenddämmerung' 
Makedonien,  Deffner  a.  a.  O.;  Oikonomos,  Aoxfjxtov  H  322;  [xotQ- 
yi^sL  ,es  wird  Nacht'  Velvendos  a.  a.  O.  iiovqydv  ,ein  vorne 
schwarzes,  hinten  weisses  SchaP,  Karpathos,  MvYjfxsTa  I  329. 
fiOVQyÖQj  fiogyög  , dunkel'  von  Thieren,  Oikonomos  a.  a.  0. 
avfifiovQyvj^a  , Abenddämmerung',  av^^vQyiyw  , mache  dunkel' 
Epirus,  MvTQfxeTa  1 55.  fio^gzLog  ,schwarz',  von  einem  Hunde. 
Oikonomos,  AcxtfjLiov  a.  a.  O.  fAOvgr^ovg  ,schwärzlich',  auch  als 
Bezeichnung  eines  Maulthieres,  Velvendos,  'Apx^ta  I  2,  95.  fiovQ- 
i^ia  Bezeichnung  einer  Ziege  mit  dunkelbraunem  Gesicht  und 
Füssen,  ebenda  78.  ^ovQr^ivog  ,dunkelroth'  im  Erotokritos.  ^ovq- 
T^ovixbvü)  ,beschmutze,  schwärze'  Epirus,  MvY)[ji£la  I  3.  Diese  liabe 
ich  im  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  292  unter  murk  behandelt  und  auf 
lAOdQya  ,Bodensatz,  Weinhefe'  aus  lat.  amurga  zurückgeführt* 
2)  solche  mit  X;  nämlich  ixovxqibvu  ,es  dunkelt',  ^ovxQo^l^ 
,Dunkelheit'  Deffner  a.  a.  O.,  Somavera;  avfi^iovxQOv,  fAOvxQ^h^ 
,Dämmerung  nach  Sonnenuntergang'  Chios,  Paspatis  345;  ^v- 
XQt&^ei  ,es  wird  dunkel'  Tinos,  'Kv.  (pcX.  VI,  Nr.  249,  S.  392. 
CfiO^XQ^  ,Dämmerung'  Aenos,  Syll.  IX  353.  Dies  hat  Korais 
"AxaxTa  IV  338    ganz    richtig  auf  agr.    d^ix^Vj    zurückgeführt, 


ChioB,  KaneUakis  332  scheinen  Alpnamen  za  sein.  Zahlreiche  Auf»- 
drücke  aus  den  italienischen  Mundarten  hat  Mussafia,  Beitrag  zur  Kunde 
der  nordit.  Mundarten  S.  78  zusammengestellt. 

*  Da  neben  gr.  fio^gya^  djuovgytj  (Kreta,  4>iXi(jTcüp  IV)   auch  /uovgxa  {-= 

lat.  amurca)  vorkommt  (Kyme,   'E9.  91X.  V,   Nr.  219,   S.  146)   ,Bodeiutat7. 

des  Oels*,  könnte  man  auch  das  obige  epirotische  juoifgx^C^i  zur  Noth 
hieher  stellen. 
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das  schon  in  der  Septuaginta  in  der  Bedeutung  ,Finsterniss' 
stellt,  wo  auch  6^uy(hi(j}  ,verdunkle^  sich  findet.^ 

fiOT6ea  ^f<  S{x£XXa\  ThessaUen.  Oikonomos,  Aoxtjxtov  11  319. 
Asl.  MOTikiKa,  slov.  bulg.  serb.  Momuna  ,Haue,  Hacket  Mi- 
klüsich,  Slav.  El.  22. 

[lovyycQoq  jfeucht,  nass'  Somavera.  Oikonomos,  AoxtfjLtov 
II  310.  Korais,  "Axaxxa  IV  331.  Asl.  AiOKpik  ,nas8^,  slov.  woA:«r, 
bulg.  MOKbph,  serb.  MOKap,  Miklosich,  Slav.  El.  22. 

liovQVOvq  ,dunkelroth'    Velvendos    (Makedonien),    'Ap^eta 

I  2,  95.   Ist  =  fxovQtvoQj  und  dies  asl.  iUoypHNik  ,Mohr^ 

liovöxlröa   ^geflügeltes  Insect'  Kephallenia.  NeosXX.  'AviX. 

II  260.  Druckfehler  für  fwvairaa?  iiaicaa  [aus  juova/rcra]  ^Cw^^icv 
Y£vv(t)jjL£vov  ev  TTJ  ^Äxi)'  Epirus,  Mrr^jjLeia  I  48.  Aus  slov.  bulg.  serb. 
Mytuuna,  asl.  tfHiwUJHi^a  ,Miicke^  Auch  rum.  mu^i^ä,  alb.  musitse 
(aus  dem  Griechischen).  Alb.  Wtb.  281. 

lioyipq  ,Moos  auf  Steinen  und  Baumstämmen^  Epirus,  Mvr;- 
{xeta  I  48.  Asl.  M^k^^k  =  slov.  meh,  bulg.  MhXb,  serb.  Max  ,Moos^ 
Auch  magy.  moh. 

^navoq  ,banus'  Ducange.  Serb.  kroat.  han.  Miklosich,  Slav. 
El.  12.  Türk.  Elemente  I  20. 

[inaQa  f.  ,sumpfige  Gegend'  Bentotis.  ^TeXi^a  (Pftitze)' 
Gazis.  ,marais'  Legrand.  ^xoiXwjxa  y^^i;  jjLeta  XtfxvalJovTOi;  uSa-ro^* 
Velvendos  (Makedonien),  ^\^yv.^  I  2,  79.  Bei  Passow  Nr.  311,  7. 
312,  5.  313,  9  in  Liedern  aus  Thessalien  und  Makedonien  be- 
deutet es  in  der  Phrase  (xnageg  fiTiageg  tö  vbqö  eher  ,Bach^  Bulg. 
öapa  nach  Miklosich,  Etym.  Wtb.  ,Bach,  Flussbett%  nach 
Cankof  und  Duvernois  ,PfUtze,  Morast';  serb.  öapa  ,Sumpf, 
Morast,  Wiese';  slov.  bara  ,Sumpf,  Morast'  Wolf-Pleteränik  12. 
Miklosich,  Slav.  El.  22. 

lurdöiva  xty;gi;  ev  sicauXst,  Landgut'  Velvendos  (Makedo- 
nien). 'Apxeta  I  2,  71.  Asl.  serb.  bulg.  öamuna^  slov.  baSöina 
,Erbe,  Grundstück'. 

{JLJtiXa  f.y  ^TtiXov  n.,  ii7tiki%aov  f.  {biXa  u.  s.  w.)  Bezeich- 
nung weisslicher  Schafe.  Velvendos,  'Apxsia  I  2,  87.  iineha  f< 
afi.va<;'   Zagorion.  Syll.  XIV  248.    Asl.    B'kA'k,   slov.  bulg.   6rbA^, 


'  Dagegen  hat  /uod^^a,  u/llovx^  ,Schimmel,  Moder*  nichts  mit  dfiij^Xri  zu 
thun,  wie  Hatzidakis,  Einleitung  S.  326  will;  das  Richtige  über  dieses 
Wort  habe  ich  im  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  S.  288  anter  mt^c^iM  gelehrt 
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serb.  öeo  ,weiss^  fiTtiXa  ist  fem.  ofbAa,  ^rtekov  Neutr.  OfhAOy 
imiliTaov  Vocativ  von  ön^Auna^  -ov  für  -o. 

lUiSifTGiäq  =  ^x.spojjLt)XtS(; ,  pruuas  insiticia^  Peloponnes. 
Papazafiropnlos  442.  Für  futeQLTCid  von  fiite^tTaa  =  ciborica^ 
wie  der  Baum  bei  Suiek  41  heisst? 

{Utinaq  ,TaOpo^  ^X^'*^??  Zuchtbulle'.  llavBwpa  XVII  222.  Asl. 
B'kiK'ky  slov.  bulg.  serb.  6uk  ^Stier^ 

liniQXoyo  ^ixaOapTov'  Epirus.  MvnQtxeta  I  22.  ^7tQX<xi^vyovg 
^unbebautes  Land^  Velvendos,  'Ap^su  I  2,  80.  Asl.  sp^kAork 
,Wildlager',  serb.  öpÄOt  ,Lager  der  Schweine',  kroat.  brlog  ,Eoth, 
SumpP;  slov.  brlog  ,  Wildlager;  hochgelegene  Alpen  wieset  Auch 
rum.  birlogj  bärlog]  alb.  boriok  ^Schlamm,  Bodensatz^  Alb. 
Wtb.  38. 

Ii7tiöxsif7i  f.  ,Höhle'  Epirus.  Pio,  Contes  55.  fiTriati^  dass. 
Zagorion.  Syll.  XIV  240.  Asl.  bulg.  nemepa  ,Höhle^  Matov  55. 
Auch  mm.  pe^teräy  Cihac  II  253.  Mit  Anlehnung  an  nBQi- 
axiqi,  daraus  n€Qia%eQL&y  TteXiaTsqiä  ^kleine  Höhle'  in  Steni- 
machos  (Thrakien),  'E?.  (piX.  IX,  Nr.  394,  S.  1557. 

lUtXayTCOtprixo  (blagöftiko)  Bezeichnung  von  Hunden  und 
Ziegen  mit  herabhängenden  Ohren.  Zagorion.  Syll.  XIV  239. 
Zusammengesetzt  aus  asl.  BAarik,  slov.  serb.  oAai  »gut,  sanft, 
gutmüthig',  und  a^u,  ^ti  ,Ohr',  also  eigentlich  ,mit  gutmüthigen 
Ohren^ 

HJtXava  ,0X1^«,  Brett^  Zagorion.  Syll.  XIV  223.  ,alle 
glatten  Scheiben',  z.  B.  iinX&va  tvqioVj  ^IvAov.  Oikonomos,  Aoxijucv 
lU  378.     Slov.  blanja  ,Brett'  aus  ital.  plana, 

imXiracKSf  lUtXexGaQiq  ,nackt^  fiTtXeraorTÖdaQog  ,barfuss', 
Epirus.  MvTQfxeia  I  48.  finilTgj  ^nXsraaqig  ,nackt'  Zagorion. 
Syll.  XIV  223.  Asl.  nA-kck  ,KahlheitS  slov.  pleä  ,kahlköp%, 
kahl'. 

{inXovxa  ,rother  Ausschlag  am  Körper  mit  erbsenförmigen 
Erhöhungen';  ^Ttlovrid^w  ,habe  diesen  Ausschlag'.  Zagorion 
Syll.  XIV  239.  Serb  ßAyma  ,mucor,  vinum  mucidum';  woher 
auch  alb.  bFuts  ,Kahm  auf  dem  Weine'  (Alb.  Wtb.  40)  stammt. 

^TtoQirCftjOf  (ATtogroci  ,pine-tree'.  Zakonisch.  Mor.  Schmidt, 
Curt.  Stud.  III  350  aus  Leake.  Deville  57  (/iTTO^rtxfJ).  Schwer- 
lich genau,  wenigstens  das  zweite  Wort  nicht.  Zu  serb.  oopum 
,Föhre,  Kiefer',  bulg.  öojmKu  dass.;  serb.  öopufi  ,pinus  pumiUo'. 
Daraus  auch  alb.  boriks  Alb.  Wtb.  42.     Matov  55,   zweifelnd. 


Neugriechische  Stadien.  II.  45 

liJtoöräXi  ,Art  Schuhe,  die  bis  zum  Knie  gehend  Pelo- 
ponnes.  Papazafiropulos  465.  TtooT&Xia  Stcnimachos  (Thrakien) 
^E<p.  (piX.  V,  Nr.  237,  S.  296;  IX,  Nr.  394,  S.  1556.  ,stivaletti^ 
Somavera.  naXaiOTröarako  ,alter  Schuh;  Hure^  Pontes.  Syll. 
XVIII  155.  Ist  zunächst  tlirk.  JU*ü^  poatal,  dies  aber  stammt 
aus  slov.  postoljy  kroat.  postol  u.  s.  w.,  ebenso  wie  alb.  (in 
Griechenland)  bostalis.  Mein  Alb..Wtb.  18.  Miklosich,  Slav. 
El.  im  Tlirk.  18.  Matov  60.  noordha  in  Stenimachos  kann 
bulg.  nocmaA^  ,Kinderschuh^  sein,  das  aus  dem  Türkischen  zu- 
rückentlehnt ist. 

lUtordixcKS  ein  Pflanzenname,  ,scilla  maritima^  Heldreich, 
Nutzpflanzen  Griechenlands  7.  ,asphodMe^  Legrand.  Vyzan- 
tios  565  (=  a9£p5o'jxXa;).  Serb.  öouuKa  ,xanthium  spinosum' 
äulek  21.   Alb.  botske  Wtb.  43. 

lurovxXirOa  ,hölzernes  Weingefäss^  Somavera.  ^7tov%kiaa 
,Flasche,  TscTpa^  Kythnos.  'E9.  ^tX.  IX,  Nr.  434,  S.  1875.  Dazu 
vielleicht  auch  fUTtoviiliaog  ,dick,  wohlgenährt^  Zagorion.  Syll. 
XIV  245.  Serb.  ÖyKAuim  ,Flasche^  Ursprünglich  romanisch, 
s.  Alb.  Wtb.  52.     Vgl.  Matov  55. 

lutovyiaßoq  ,locker,  schwammig^  Gazis.  In  Thessalien: 
Fallmerayer,  Fragmente^  493.  ßovxaßog,  rtovxaßog,  (MTiovxccßog 
,schwammig^  Oikonomos,  Aox{|Atov  II  28.  iiTtovxxit^ia  ,empfinde 
Unbehagen  in  Folge  Ueberflillung  vom  Essen^  Gazis.  ,habe 
mich  überessen'  Konstantinopel.  IlavSdipa  VTII  440.  ^Ttovxaßog 
ist  serb.  öffxae  ,schwammig',  zu  slov.  buhnoti  ,anschwellen^ 
Miklosich,  Slav.  El.  22.  Matov  56.  Aus  ^Ttovxti^a)  stammt  alb. 
buxtis  in  Griechenland.  Alb.  Wtb.  51.  Man  kann  slov.  buhteti 
,jäh  hervorbrechen'  vergleichen ,  das  wohl  auch  zu  buh- 
Miklosich,  Etym.  Wtb.  23  gehören  wird.  Dagegen  möchte  ich 
fi7toi)x^^9  ,^örxuX(f?,  xo>/l^tl^'^^(;  Kreta.  ^tXtoTwp  IV  wegen  seines 
Vorkommens  in  Kreta  nicht  dazu  und  ebenso  wenig  zu  asl. 
noyY Alk  ,aufgedunsen'  stellen,  sondern  halte  es  für  romanisch  = 
^7tovq)Xogj  zu  it.  buffare  ,aufblasen',  frz.  bouffer,  vgl.  Etym. 
Wtb.  d.  Alb.  54  unter  bv/rfudty  wo  noch  rum.  buflä,  bufnä 
,Pausback'  zu  erwähnen  war,  das  bei  Cihac  11  30  in  ganz  un- 
passender Gesellschaft  auftritt.  Mit  iiTtovxya  ww^wv*,  das  in  der 
IlavSwpa  XVII  222  fUr  slavisch  ausgegeben  wird,  weiss  ich  nichts 
anzufangen ;  sollte  es  das  eben  erwähnte  rumänische  Wort  sein, 
mit  ungenauer  Bedeutungsangabe?  Neben  finovxaßog  findet  sich 
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fiTTQOvxccßo^  ,8cliwamraig^  Zagorion.  Syll.  XIV  223.  Velvendos. 
'Apxeia  I  2,  80.  Ist  dies  nur  lautlich  verschieden?  Es  könnte 
sieh  slav.  *bijuhh  ,Bauch'  eingemischt  haben,  aber  das  Wort 
scheint  gerade  im  Südslavischen  nicht  vorzukommen  (Miklosich, 
Etym.  Wtb.  22), 

liJtQcißa  ,eine  Art  Schloss,  xap^wxtj  xXei^wvii'  Velvendos. 
'Apxeia  I  2,  80.  Bulg.  serl^.  öpaaa  ,Thtirschloss^  Auch  alb. 
h'avs'^  türk.  hrava  perava,  Ursprung  ist  unbekannt.  Vgl.  mein 
Alb.  Wtb.  45.     Tllrk.  Studien  1  2. 

HJtQariiioq  i^zkt^6(;  ITavBwpa  XVII  222.  ^aBeXtpb^  ^uorei  ij  UaiC 
Epirus.  Chasiotis  91.  105.  233.  =  aSep^Turo;  (d.  i.  dtSep^oxsiTd*;, 
vgl.  Korais,  "AiaxTa  11  14)  Epirus.  Mvr,ji.6Ta  I  28.  ^Tt^arifioi 
Plur.  Velvendos,  'Apxeu  I  2,  114,  Lied  Nr.  1.  2.  ßqikviptoq  = 
a8eX(po7:otyjT6(;  Oikonomos,  Opo^opa  531  Anm.  Serb.  OpiimuM  ,con- 
frater,  sodaHs^  Rjeönik  I  607;  bulg.  öpamtlM^  =  pobratim, 
Duvemois  I  145.     Miklosich,  Slav.  El.  22. 

linQovoTLiavri  ,Epheu'  Gazis.^  /^inQOvalov  dass.  Velvendos. 
'Apxeia  1  2,  80.  Asl.  BpiwilJAiiiHlk,  slov.  brSlen,  brsljan^  serb. 
öpuuian,  bulg.  6p^u(ArbH^  ,Epheu*.    Miklosich,  Slav.  El.  23. 

vd  ,siehe  da!'  ,voilk!'  vä  fie  idib  ,me  voici';  vä  mage 
,tiens,  prenezi'  Bentotis.  vd  ,ecco';  vaf.i8  ,eccomi',  vdvop^  rdrrjVy 
vAto  ,eccolo,  eccola'  Somavera.  vä  zdv  Flhqov  Legrand,  vä  z.  B. 
in  Epirus,  Pio,  Contes  9.  15;  in  Kreta,  Jannarakis;  in  Corsica, 
Phardys  197.  väaov  ,sieh  da!'  Naxos,  NeosXX.  'AviX.  II  5.  Plural 
växB  Epirus,  Pio  Contes  24.  26.  Slov.  serb.  na  ,da!  da  hast 
du!'  bulg.  na  ,sieh  da!'  slov.  nate  ,da  habt  ihr's'.  Auch  alb. 
und  rum.  na.  Mein  Alb.  Wtb.  296.  Türk.  ü  Zenker  901.  Es 
ist  gchwer  zu  sagen,  wo  diese  über  alle  Balkansprachen  ver 
breitete  Partikel  ihren  Ausgang  genommen  hat:  doch  wohl 
vom  Slavischen,  da  sie  allen  slavischen  Sprachen  geläufig  ist. 
Die  PluraHsirung  vaTs  kann  das  Griechische,  obwohl  sie  mit 
der  slovenischen  zusammentrifft,  doch  selbständig  vorgenommen 
haben,  vgl.  äiihe  ,gehet'  im  Erotokritos  (Jannarakis,  Qspt  'Epcoio- 
xpixoü  S.  78)  zu  tf/ii€,  das  aus  aYcoixev  entstanden  ist;  äiCTB  Plural 


*  Miklosich,  Slav.  El.  23  schreibt  fjiJtpouaxXiavr)  (Gazis),  dagegen  Etym.  Wtb. 
21  ÄpouaXiavT),  Slav.  El.  im  Magy.  21  (jiicpouaXiavr).  Da  mir  Gazis  jetzt  nicht 
zugänglich  ist,  kann  ich  nicht  feststollen,  ob  dort  (xicpouvxXucvi)  steht 
Falls  dies  richtig  ist,  wäre  das  x  zu  beurtheilen  wie  in  uxXdEßo^.  Matov  66. 
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ZU  äivTB  =  tiirk.  hajde,  in  Epirus,  Cliasiotis  225.  Auch  ädijOTs 
,vorwärts^  in  Imbros,  Syll.  VIII  540,  wird  nichts  Anderes  als  dies 
aide  -{-  azs  sein,  vgl.  öqioTB  {aide  erscheint  ebendort  S.  531)  in 
der  gräcisirenden  Schfeibung  ayi  ^"h)'  Ebenso  alb.  brävoni,  der 
ital.  Zuruf  bravo  an  mehrere  gerichtet,  mit  der  alb.  Endung 
der  2.  Plural  -ni.  Alb.  Wtb.  45. 

v(yv^(raa  ,ledemer  Riemen'  Velvendos.  'Ap/eia  I  2,  96.  Serb. 
ijaduua  ,Zligel,  Zaum',  von  yada,  vgl.  yadap  ,Riemer'.  Das  v- 
stammt  vom  Artikel,  s.  meine  Ausführungen  in  den  Analecta 
Graeciensia  (Graz  1893),  S.  llflF. 

vovQTca  jxTt?  i)  ^vuBpo;,  putois'  Vyzantios  565.  ,putoi8'  Le- 
grand. ,mustela  lutreola'  Oikonomos,  Aox{[jLtovIII421.  Russ.  nopKa, 
klruss.  norka,  poln.  nv/rka  ,mustela  lutreola,  Sumpfotter,  kleine 
Fischotter'.  Ganz  junge  Entlehnung.  Matov  56. 

vraQßaQriq  ^b  gjXo^Spoq.  Melenikon  in  Makedonien,  llap- 
vaGGOi;  II  539.  Bulg.  ^p^odp^  ,Holzhauer'.  Diese  Leute  sind  dort 
immer  bulgarische  Bauern. 

rrovya,  dovya^  vrovia  ,Daube'  Somavera.  doiyta  ,Legrand' 
Serb.  dy%a  ,Daube'.  Miklosich,  Slav.  El.  23.  Gewöhnlich  im 
Griech.  ddya,  ddßa^  vtöya  (Ducange.  Bentotis.  Legrand.  Janna- 
rakis)  =  ital.  doga.  Das  slav.  Wort  für  ,Daube'  stammt  eben- 
falls aus  dem  Romanischen  (z.  B.  slov.  doga),  hat  sich  im  Sla- 
vischen  aber  vielfach  mit  asl.  ji^Jkrä  ,Regenbogen'  und  dessen 
Fortsetzern  gemischt  (z.  B.  bulg.  dztd  ,Daube,  Regenbogen',  serb. 
dyta-j  umgekehrt  slov.  doga  auch  =  duga  ,Regenbogen').  Die 
griech.  Form  mit  u  wird  deshalb  aus  dem  Slavischen  stammen. 
viovja  kann  ven.  dga  (mit  geschlossenem  o)  sein. 

vrofxa^a  ^-^fuvtj  euxpa^Yjt;  xat  cwpiaToiBT];*  Peloponnes.  Papaza- 
firopulos  469.  Vgl.  serb.  domasAyK  ,was  zu  Hause  bleibt,  nicht 
feil  ist';  klruss.  domaz  ,zu  Hause  gemästeter  Ochs',  ^domaz  ist 
dunkel',  sagt  Miklosich,  Etym.  Wtb.  48.  In  TUrk.  El.  Nachtr. 
n  46  stellt  er  die  slav.  Wörter  zu  türk.  tamezhk  ,Viehma8t', 
mit  Anlehnung  an  dOMh-,  zu  ihnen  auch  bulg.  do.Ha3AZKh  moMOSAZKb. 
Diese  bedeuten  nach  Duvernois  I  54L  H  2316  ,zu  Hause  ge- 
mästetes Vieh'  und  sollen  von  türk.  domuzUk  ,Schwein8tall' 
[Barbier  de  Meynard  II  323  a]  herkommen.  Die  Gewähr  des 
von  Miklosich  angeführten  türkischen  Wortes  beruht  vorläufig 
nur  auf  Cihac  H  618. 


48  V.  Abhandlung:    Mejer. 

vr6iiJtQo<$  ,einfÄltig'.  Peloponnes.  Papazatiropulos  469.  Aßl. 
^^OKpik  ,gut',  ßlov.  dobeVy  bulg.  ^o6^l)^y  scrb.  doöap. 

mov[i7tiTöi  eine  Art  festes  IIolz,  Zagorion.  Syll.  XIV  210, 
in  der  Redensart  exet  avxae;  oav  vx.,  d.  h.  dicke  und  feste 
Schenkel.     Scrb.  dy6  ,Eiche^ 

vxovvroxyüo:  fetvxe  crra  x^pia  vi.  ,die  Sache  ist  überall  aus- 
trompetet worden^  Zagorion.  Syll.  XIV  214.  Bulg.  serb.  dydyK 
,Flöte',  aus  türk.  si^>^  düdiüc.  Miklosich,  Ttirk.  El.  I  51. 

vxov(5Xtt  n.  plur.  ^qb  xä  vrovaux  rov  ,er  fand  sein  Ge- 
nügen, Behagend  Zagorion.  Syll.  XIV  243.  Slov.  serb.  <iytaa 
,Seele,  Lebenskraft'.  In  einem  von  Politis,  Oapvacao;  II  270  mit- 
getheilten  Märchenfragmente  aus  Faros  heisst  es:  IXa,  jua»^, 
vtüHTay  dTtavWy  wozu  der  Herausgeber  bemerkt:  vtwt«  xal  ICacou 
haipoL  xal  oruvexBoxixu)^  Tuaca  xaxÖTpo^ro?  yuvkj.  Er  fügt  die  uo- 
mögliche  Herleitung  von  SiBwjjit  zu.  Es  ist  dasselbe  slav.  dyiua, 
das  als  zärtliche  Bezeichnung  einer  geliebten  Person  bekannt 
ist.  Man  bemerke  die  Pcjoration  der  Bedeutung  des  Fremd- 
wortes, wie  bei  yytXaßay  vröfingog. 

VTQiYTcXaq  ,hoch  aufgeschossener  Mensch'.  Epirus.  Syll. 
XIV  225.  Bulg.  di/biAÜeh  ,mager',  ^2)^^M^  ,Schindmähre'.  Matov  57. 

oßoQoq  , Haufe  Holz  und  der  Theil  der  Mauer,  wo  man 
ihn  aufschichtet  (ößogidl^si)]  überhaupt  Haufe'.  Zagorion.  Syll. 
VHISOl.  , Mauer,  die  den  Hof  des  Hauses  von  der  Land- 
strasse oder  von  einem  anderen  Grundstücke  trennt'  Zagorion. 
Syll.  XIV  238.  oöpowfJLa  S^Xwv  eu  SiaTeTXfpilvwv  xai  6  to^to^  ev 
ü)  TCÖTo\  Epirus  Chasiotis  234.  vi  (px£iaTy|<;  eva  cjzitc  ott,  \uar, 
cTTov  5ßopb  [Ae^aXo  Epirus,  Pio  Contes  69  (Hahn  hat  ,Hof'  über 
setzt).  dßovQÖg  ii  oiiXeio;,  Oupa  P^piras,  MvTifjLeia  I  23.  dßogdg 
iTOicoc;  l^ü>6£v  vfii;  oixta;,  I/TuatOpo;  xai  zepi^porfjjievo;,  bes.  Stcoü  Biapi£- 
vouat  teTpixoSa  I^mol,  e^  ou  ^eXaSoßopo;*  u.  s.  w.  Leukas.  Syll.  VIH  377. 
,Kuhstall'  Athen.  Peloponnes.  ilavJwpa  VIII 463.  ,avant-cour, 
cortile'  Bentotis.  Legrand,  dcpoqdq  rßv  äyeXddwv  ,stabulum 
vaccarum'  Crusius,  Turcograecia  255,  von  einem  Cyprier.  rov- 
ßoQÖg  ,Stall'  Gazis.  vovßovQÖg  Kozani  und  Siatisti  (Makedonien) 
'ApxeTa  I  2,  76.  ßoQÖg  ,Aufenthaltsort  vierflissiger  Thiere,  z.  B. 
YeXaSoßopoq'.  T9.  (piX.  VII,  Nr.  323,  S.  987.  äjtd  vd  ßoQÖ  Leukas, 
Syll.  VIII  410.  Slov.  bulg.  serb.  060p  ,Gehege,  Pferch,  Stall'. 
Miklosich,  Slav.  El.  23.  Matov  57.  Alb.  obör,  ombor  mein 
Wtb.  314.     vovßovQÖg  mit  dem  n  des  Artikels  (Verf.  Analectn 
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Graeciensia  S.  16);  ßopo;  mit  Ablösung  des  als  Artikel  gefassten 
-0  (ebenda  S.  8.) 

oKva  ,1)  aXaTwpuxetov,  Saline;  2)  kleiner  hölzerner^  halb- 
runder Deckel  der  Wein&sser^    Epirus.    Mvr,fi^ta  I  50.     ^xuxXo- 

TTcexat  8ta  ^TjTtvir;(;'  Zagorion.  Syll.  VUIöOl.  ,foramen  dolii,  Spund- 
loch' Crusius,  Turcograecia  256,  von  einem  Cyprier  (daher 
Ducange).  , saline'  Bentotis.  Legrand.  ^xiSou  oho^oyou  iq  ava> 
arpoYpATj  Öüp{?'  Oikonomos,  Aokiiacov  II  367.  Asl.  OKMO  ,Fenster', 
slov.  serb.  , Fenster,  Schacht'.  Rum.  ooiä  , Saline';  magy. 
akna  ,Schacht,  Spundloch'.  Miklosich,  Slav.  El.  23.  Matov  57. 
äxva  ,Saline'  bei  Miklosich,  Etym.  Wtb.  220  wird  wohl  Druck- 
fehler sein. 

ovßiQa  f.  ^al  xora  xou^  7coT3|iLou^  axiQ[Jt^cxt!^öfi.svac  exxaaei^  tou 
üSoTO^,  oüaai  xpowov  xtva  |jLtxpai  Xifiivai"  Zagorion.  Syll.  XIV  226. 
Slov.  ovira  ,Hinderniss,  Hemmung'.  Es  sind  Hemmnisse  in 
der  Strasse.  Matov  58  vergleicht  aslov.  KNpik  ,vortex',  bulg. 
mpb  ,Bach'. 

Jtcrfovid  , Verfolgung  von  Räubern;  der  dazu  bestimmte 
Haufe  Soldaten'.  Epirus.  Chasiotis  108.  234.  Aravandinos  375. 
,Miliz'  Kind.  Legrand,  nay&va  ,battue,  %^^  aveupeacv  ((ooyv,  Xigorcav 
u.  8.  w.'  Uavoa>pa  VUI  463.  Vgl.  Sathas  im  Glossar  zu  Digenis 
Akritas  S.  294.  Ttayccyala  (-««?)  ,Ort,  wo  man  jagt,  Wald', 
ebenda.  Serb.  notofha  , Verfolgung*.  Miklosich,  Slav.  El.  24. 
Matov  58.  Im  Griechischen  liegt  Anlehnung  an  Tvayavög  vor, 
oder  das  Wort  ist  durch  vlachisches  Medium  gegangen:  *j?o- 
goanäy  vgl.  goanä  ,poursuite,  chasse'  Cihac  H  124. 

Jtdyyoq  ,Spinne'  Oikonomos,  AoxifjLiov  H  389.  TtdXayxag 
Diefenbach,  K.  Z.  XI  287.  XVI  224.  Asl.  nAJkK-K  ,Spinne'. 
Matov  58. 

navrXrpca  ^dr^aBdqxTj,  tatvCa'  Gazis.  Serb.  nannubuna  ,Band' 
aus  dem  Deutschen.  Miklosich,  Slav.  El.  24. 

jtsXivoq,  TttjUvog  =  dtij^CvBtov.  ThessaUen.  Oikonomos,  Aoxi- 
jxtov  n  394.  Asl.  ncA'KiH'k ,  slov.  bulg.  serb.  neAun  ,Wermuth'. 
Miklosich,  Slav.  El.  25. 

JtineXri  f.  xX'^6o(  d(jiuOY)Tov  l^coü^biiv  ?cpO(;9uo[JL^v(i>v  xoi^  XaxoEvo(^\ 
TteneXidl^ü}  ,werde  davon  befallen'.  Peloponnes.  Papasafiro- 
pulos  483.  Asl.  ncniAik,  slov.  bulg.  neneAh,  serb.  neneo  , Asche'. 
Zur  Bedeutung  vgl.  man  serb.  neneJfOK  ,Reif  am  Obste'.  Auch 

Sitsangsb«r.  d.  phiL-hiat.  Ci.  CXXX.  Bd.  6.  Abb.  4 
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Ttdftalov ,  TtdfiTtaXov ,  das  nach  OikonomoS;  Aoxi[i.tov  III  423  in 
Thessalien  ,feiner  Staub'  bedeutet,  gehört  vielleicht  dazu;  da- 
gegen wird  ftanrika  ^XeOxaojjLa  %po^  xa^  y^^'*?  '^^^^  /ecXcwv,  v5at)(Aa 
7:oi(iievb)v'  Oikonomos  a.  a.  O.  lat.  papilla  seih. 

jt^dTQoßa  jForelle^  Bentotis.  Kind.  Legrand.  7tia%(^<pa 
jtruite,  perche'  Vyzantios  567.  ,truite^  Legrand.  ,Forelle'  Janna- 
rakis.  OikonomoS;  Aoxi(jiiov  II  399.  ,salmo  salar'  Bikelas,  Faune 
grecque  24 ;  ,ein  ausgezeichneter  Fisch  in  den  Flüssen  des  west- 
lichen Mittelgriechenland^  Hatzidakis  Einleitung  91.  fteaxQoqHzig 
plur.  Epirus.  Leake,  Travels  in  Northern  Greece  I,  273.  fcd- 
OTQOvtpav  im  Jatrosophion  des  Staphidas,  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg. 
II  3,  61.  nerQÖfta  ,Forelle^  Kind.  Die  richtige  Bedeutung  ist 
,Lachsforelle ,  salmo  trutta^  Sie  heisst  bulg.  mcmpieay  slov. 
postrva  posterv  postruga,  serb.  nacmpsa  tKicmpMa,  auch  rum. 
pägträv  pästrugäy  alb.  pestravs,  von  asl.  nkCTpik  ,bunt,  varius'. 
Sie  ist  der  bunte,  gesprenkelte  Fisch,  türk.  ^b  )f\.  Das  ur- 
sprüngliche TrioTQoßa  wurde  durch  Volksetymologie  nach  iiti- 
GxqiffiOy  aus  dem  Hatzidakis  a.  a,  O.  das  Wort  herleitet  (,weil 
der  Fisch  nicht  nur  herabwärts,  sondern  auch  gegen  den  Strom 
schwimmt,  d,  h.  weil  er  zurück  kehrt^),  zu  nicrqwpa.  TtSTQÖßa 
bei  Kind,  das  den  bulg.  Accent  zeigt,  ist  entweder  unrichtig 
für  TreOTQÖßa  oder  an  Trhqa  angelehnt.  Miklosich,  Slav.  El.  24. 
Etym.  Wtb.  271.  Verf.  Alb.  Wtb.  329;  Bezzenbergers  Beiträge 
XIX  152f. 

jr#rg«,  Tti'C.a  ,ea/apa'  Gazis.  Slov.  pe^i,  serb.  neKy  bulg. 
nemh  =  asl.  nfiUTk  ,Ofen^  Miklosich,  Slav.  El.  25. 

stißa  ,Bier^  Oikonomos,  Aoxtpiiov  II  430.  Serb.  nuea  neben 
slov.  bulg.  serb.  mieo  ,Bier^  Miklosich,  Slav.  El.  25. 

JtiGxQay  Bezeichnung  einer  gefleckten  Ziege.  Velvendos 
(Makedonien).  'Ap^eTa  I  2,  78.  Asl.  nkCTpik  ,bunt',  =  slov. 
pester,  bulg.  mampt.  Wahrscheinlich  zunächst  aus  der  Sprache 
der  vlachischen  Hirten,  vgl.  rum.  pisträ  ,une  Stoffe  rayöe' 
Cihac  n  252. 

nXdrixa  n.  pl.  ja  icpoxXYjpwiea'.  Ausdruck  der  mjXoüpYoi 
in  Aenos  (Thrakien).  Syll.  VIII  529.  Bulg.  fiAama  f.  ^Lohn,  Be- 
soldimg^  mit  griechischer  Endung  -iiiog.  Asl.  nAaTHTH  ^zahlen^ 

nXarhaa  eine  Art  Fisch.  Oikonomos,  Aox{|Aioy  11  411. 
Slov.  platten  ,Frauenäsch,  leuciscus  virgo,  rutilus^  Rum.  pläti^ä 
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^plenronectes  pktessa^  Cihac  ü  261.  Miklosich^  Slav.  El.  25 
vergleicht  bloss  russ.  nAomuua  yCypriniis  idus^ 

ninarihia  f.  ^Beute^  Gazis.  Epirus^  Arayandinos  375. 
Thessalien^  Passow^  Nr.  97.  Kreta^  Hatzidakis,  DatSoqforiftxbv 
o/oXetov  I  112.  Tti^AraiTfca  n.  pl.  dass.  Gazis.  Passow  Nr.  24 
aus  Thessalien.  Bulg.  serb.  njbüHKa  ,Beute,  Plünderung^.  Auch 
alb.  platSke,  türk.  platika^  rum.  phafcä.  Das  Wort  ist  wahr- 
scheinlich griechischen  Ursprungs.  Miklosich^  Slav.  El.  25. 
Mein  Alb.  Wtb.  344.  Im  Griech.  kann  das  Wort  auch  aus 
dem  Albanischen  stammen^  in  Kreta  aus  dem  Türkischen. 

jiXoihca  yHolzflasche^  Vyzantios.  Kind.  Legrand.  Oiko- 
nomos,  Aox((Aicv  III  227.  Epirus,  MvrjiuTa  I  22.  Chios^  Kanel- 
lakis  205.  Slov.  bulg.  serb.  riAOCKa  ^Holzflasche^;  auch  rum.  ploscäy 
ploaecäy  alb.  ptoUks.  Stammwort  ist  flasca.  Mein  Alb.  Wtb. 
343.  Matov  59. 

Jt^ovxi  ^Art  grosser  Pflügt  Kesani  (Thrakien).  SylL 
IX  353.  Bulg.  (slov.  serb.)  nAtfth  ,Pflug^  Auch  alb.  pliig. 
Mein  Alb.  Wtb.  346. 

JtaydtCa  ,Kuchen^  Ducange  unter  qfoy&taa.  iiTtoy&vaa 
,Art  breiter  Kuchen,  Art  Brot^  Vyzantios.  Legrand.  Pherrä 
(Thrakien).  Syll.  VIH  546.  Epirus.  SylL  XVin,  194,  196. 
Peloponnes.  Papazafiropulos  463.  fiTtoyäraux  Papazafiropulos  403. 
liTtovyöciaa  ,ungesäuertes  Brot^  Sotiropulos,  Tpeocxovra  l^  i^(xep(i^v 
dysyjoLKwsia  S.  150.  Asl.  slov.  bulg.  serb.  mnaMa  aus  ital.  focacda*^ 
alb.  pogaUsy  rum.  pogacie,  Miklosich,  Etym.  Wtb.  254.  Mein 
Alb.  Wtb.  347.    Auf  das  ital.  Wort  direct  geht  q>oiydTaa  zurück. 

jioÖQS^a:  xcerä  TtdÖQ^av  Bezeichnung  eines  Kniffes  beim 
Ringkampfe  in  Makedonien.  Genesius  p.  110,  15  der  Bonner 
Ausgabe  (1834).  Serb.  nodpeaamu  ,subtercidere^  Miklosich, 
Slav.  El.  26. 

noUröa  ,kleiner  Schrank  ohne  Thüren  beim  Herde^ 
Kesani  (Thrakien).  Syll.  IX  353.  Epirus.  Chasiotis  192,  7. 
,Schrank^  Thessalien.  Oikonomos,  Aoxifjuov  11  420.  ndUtt^a  ,Sims' 
Thessalien,  Fallmerayer,  Fragmente'  492.  ^fCoUraa  ,Loch  in 
der  Mauer  zur  Aufbewahrung  von  Sachen'  Epirus.  MvTjiAeia  I  48. 
Asl.  bulg.  serb.  noAuna  ,Brett,  Gesims,  Wandleiste^  Rum. 
poli^,  slh.poliUB.  Miklosich,  Slav.  El.  26.  Mein  Alb.  Wtb.  347. 

novitöa^  fiTtdyiraa  ,beweglicher  Backofen'  Thessalien. 
Oikonomos,  npofopd  810.  fM7t6y^%ca  ,tragbarer  Ofen'  Velvendos, 
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TcdTtalov ,  n&iiTtaXov ,  das  nach  Oikonomos,  Aoxipieov  in  423  in 
Thessalien  ,feiner  Staub'  bedeutet,  gehört  vielleicht  dazu;  da- 
gegen wird  nanijha  ^XeuxaoiJLa  %^^  xa;  y^^^«?  '^"*  yjiOdfin  ^  v5oi2{u 
i:otfJiev(i)v'  Oikonomos  a.  a.  O.  lat.  papilla  sefn. 

jtidtQoßa   jForelle'   Bentotis.   Kind.    Legrand,    niox^ofa 
jtruite,  perche'  Vyzantios  567.  ,truite'  Legrand.  ,ForeIle'  Janna- 
rakis.   Oikonomos,  Aoxi|jliov  II  399.  ^salmo  salar'   Bikelas,  Faune 
grecque  24 ;  ,ein  ausgezeichneter  Fisch  in  den  Flüssen  des  west- 
lichen Mittelgriechenland'  Hatzidakis  Einleitung  91.   fteargofaig 
plur.    Epirus.   Leake,  Travels  in  Northern  Greece  I,  273.    fti- 
aTQOV(pai  im  Jatrosophion  des  Staphidas,  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg. 
II  3,  61.    nsTQÖfta  ,Forelle'   Kind.    Die  richtige  Bedeutung  ist 
,Lach8forelle ,   salmo  trutta^    Sie   heisst   bulg.   mcmpisaj   slov. 
postrva  posterv  postruga,   serb.   nacmpea  nacmpMay   auch  rum. 
pästräv  pästrugä,  alb.  pestrovs,  von  asl.  nkcrp'k  ,bunt,  varius'. 
Sie  ist  der  bunte,   gesprenkelte  Fisch,   türk.   ,33b  ^1.     Das  ur- 
sprüngliche niatQoßa   wurde  durch  Volksetymologie  nach  i/rt- 
aTQecpo),  aus  dem  Hatzidakis  a.  a.  O.  das  Wort  herleitet  (,weil 
der  Fisch  nicht  nur  herabwärts,  sondern  auch  gegen  den  Strom 
schwimmt,  d»  h.  weil  er  zurück  kehrt'),  zu  niaxqwpa,    rTBTQÖßa 
bei  Kind,    das  den  bulg.  Accent  zeigt,   ist  entweder  unrichtig 
für  TteatQÖßa  oder  an  TtirQa  angelehnt.  Miklosich,  Slav.  EH.  24. 
Etym.  Wtb.  271.  Verf.  Alb.  Wtb.  329;  Bezzenbergers  Beitrag« 
XIX  152  f. 

jr#rga,  nil^a  .eo/apa'  Gazis.  Slov.  pei,  serb.  «^Ä,  bulg. 
^^eui,^  =  asl.  nciUTk  ,Ofen^  Miklosich,  Slav.  El.  25. 

Jtfßa  ,Bier^  Oikonomos,  Aoxi|i.wv  II  430.  Serb.  nuea  neben 
slov.  bulg.  serb.  mwo  ,Bier^  Miklosich,  Slav.  El.  25. 

rriötp«,  Bezeichnung  einer  gefleckten  Ziege.  Velvendos 
(Makedonien).  'Ap^ei«  I  2,  78.  Asl.  nkCTpik  ,bunt%  =  slov. 
pester,  bulg.  mcrmph.  Wahrscheinlich  zunächst  aus  der  Sprache 
der  vlachischen  Hirten,  vgl.  rum.  pisträ  ,une  Stoffe  rayöe^ 
Cihac  n  252. 

nXdrixa  n.  pl.  ja  icpowXYjpwTea'.  Ausdruck  der  icijXoopY^' 
in  Aenos  (Thrakien).  Syll.  VUI  529.  Bulg.  futama  f.  ^Lohn,  Be- 
soldung^ mit  griechischer  Endung  -Lxog,  Asl.  nAaxHTH  ^zahlen^ 

nXarhöa  eine  Art  Fisch.  Oikonomos,  Aox{)Atoy  11  411. 
Slov.  platten  ,Frauentisch,  leuciscus  virgo,  rutilus^  Rum.  pläti^ä 
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^plenronectes  pktessa^  Cihac  ü  261.  Miklosich^  Slav.  El.  25 
vergleicht  bloss  russ.  nAomuua  ,cypriniis  idus^ 

ninarihia  f.  ^Beute^  Gazis.  Epirus^  Arayandinos  375. 
Thessalien^  Passow^  Nr.  97.  Kreta ^  Hatzidakis^  OaiSoqforiftxbv 
o/oXetov  I  112.  ni^iranfux  n.  pl.  dass.  Gazis.  Passow  Nr.  24 
aus  Thessalien.  Bulg.  serb.  njtauKa  ^Beute^  Plünderung^  Aach 
alb.  plcUSke,  türk.  plaUka^  ram.  pleofcä.  Das  Wort  ist  wahr- 
scheinlich griechischen  Ursprungs.  Miklosich,  Slav.  El.  25. 
Mein  Alb.  Wtb.  344.  Im  Griech.  kann  das  Wort  auch  aus 
dem  Albanischen  stammen^  in  Kreta  aus  dem  Türkischen. 

nXoihca  ^Holzflasche'  Vyzantios.  Kind.  Legrand.  Oiko- 
nomoS;  Aox{(Aisv  HI  227.  Epirus,  Mvriixeia  I  22.  Chios^  Kanel- 
lakis  205.  Slov.  bulg.  serb.  nAoaca  ^Holzflasche^;  auch  nun.  ploscäy 
ploaecäy  alb.  plotsks,  Stammwort  ist  flasca.  Mein  Alb.  Wtb. 
343.  Matov  59. 

jtXovxi  ,Art  grosser  Pflogt  Kesani  (Thrakien).  SylL 
IX  353.  Bulg.  (slov.  serb.)  nAyth  ^Pflug^  Auch  alb.  plug. 
Mein  Alb.  Wtb.  346. 

nayatöa  ^Kuchen'  Ducange  unter  q>0Y^oa.  fiTCoydrca 
,Art  breiter  Kuchen,  Art  Brot^  Vyzantios.  Legrand.  Pherrä 
(Thrakien).  SylL  Vm  546.  Epirus.  Syll.  XVin,  194,  196. 
Peloponnes.  Papazafiropulos  463.  fiTtoyäraia  Papazafiropulos  403. 
liTtovyörtaa  ^ungesäuertes  Brot^  Sotiropulos,  Tptdxovra  l^  i^^^m 
dyiyxCkwAa.  S.  150.  Asl.  slov.  bulg.  serb.  mnaMa  aus  ital.  focaccia'^ 
alb.  pogatisy  rum.  pogade.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  254.  Mein 
Alb.  Wtb.  347.    Auf  das  ital.  Wort  direct  geht  q>oydtfca  zurück. 

JtoÖQS^a:  xazä  TtöÖQ^ay  Bezeichnung  eines  Kniffes  beim 
Ringkampfe  in  Makedonien.  Genesius  p.  110,  15  der  Bonner 
Ausgabe  (1834).  Serb.  nodpeaamu  ,8ubtercidere^  Miklosich, 
Slav.  El.  26. 

noUxöa  ,kleiner  Schrank  ohne  Thüren  beim  Herde^ 
Kesani  (Thrakien).  Syll.  IX  353.  Epirus.  Chasiotis  192,  7. 
,Schrank^  Thessalien.  Oikonomos,  Aoxifjuov  11  420.  n6kL%C,a  ,Sims' 
Thessalien,  Fallmerayer,  Fragmente'  492.  fj^TCoUrca  ,Loch  in 
der  Mauer  zur  Aufbewahrung  von  Sachen^  Epirus.  MviQixeta  I  48. 
Asl.  bulg.  serb.  noAuua  ,Brett,  Gesims,  Wandleiste^  Rum. 
polifä,  alb.  polit$€.  Miklosich,  Slav.  El.  26.  Mein  Alb.  Wtb.  347. 

Jtovixoaf  ptTtdifitaa  ,beweglicher  Backofen^  Thessalien. 
Oikonomos,  Ilpofopi  810.  fiTtövvTca  ,tragbarer  Ofen'  Velvendos, 
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52  ^-  Abbandlang:    Meyer. 

Apxsi<x  I  2j  80.  ^thönernes  oder  ehernes  Gefkss  zum  Brotbacken^ 
Gazis.  Ttöyvi^a  ^lagena,  flaesch^  CmsiuS;  Tarcograecia  255. 
Bulg.  nodnuua  ,Ofen'  Puljevski,  ^thönernes  Qefttes  zum  Brot- 
backen^  Duvernois.  Miklosich,  Slav.  El.  26.  Mein  Alb.  Wtb.  347. 

jto(fic6ßa  fArt  Decke  ^  Thessalien.  Oikonomos^  Aox(|ügv 
III  514.  Asl.  neKpOB'k  ,velamen%  slov.  pokrov  ,Deckel*,  serb. 
fWKpoe  ^Leiohentach^  Auch  alb.  pokrovs  prokave,  Miklosich, 
Slav.  El.  26.     Mein  Alb.  Wtb.  347. 

ütoöxaßi  ,(>faa(AOc  [AiXXcvov  xpb^  x,ata9X€ut}v  evSu(jidbb>v\  Epiros. 
MvT]{xeia  I  51.  Ttovardßc  ^fxdXXivov  ^(xa[ia  2iagorion.  Syll.  XIV  216. 
Ttaardßi.  ,pezza  di  panno^  Somavera.  Serb.  nocmcte  ^Leinwand, 
Tuch*;  russ.  nocma6^  ,Gewebe  auf  dem  Webstuhl,  Stück,  Zeug'; 
asl.  nocTJB'k  \<rz6(;\  Vgl.  Matov  60. 

jtov%6g  ,Staub  beim  Sieben  des  Getreides'  Zagorion. 
Syll.  XIV  246.  Ji  dvaBiSoixsvtj  bay/q  xal  6  Xsicrbi;  xovtoptoq'  Epirus. 
Mvi}(jieia  I  23.  novxo  ,pulvisculus  palearum'  Crusius,  Turco- 
graecia  255.  (i>7tovxo^Si.  ja  dncoßaXX6{jL£va  ^XcdSv;  [i,ipr^  to5  X{vou 
xaxa  To  ,^x^vtap(j[jia'\'  Velvendos.  'Ap/sia  I  2,  79.  ii7tov%aXa  ,feiner 
Regen'  Cerigo.  UavBwpa  XIV  565.  Asl.  n^y^faTH  jblasen',  slov. 
puh  ,Hauch,  Dunst,  Flaum';  serb.  nyxop  ,Flocka8che,  Loder- 
asche'.    Miklosich,  Slav.  El.  26.     Mein  Alb.  Wtb.  346. 

Jt(fäSiana  jö  axa(|;i(Acv  tu)v  d((jLX^X(i>v'.  Melenikon  in  Make- 
donien. Ilapvaoao^  II  539.  Slov.  praHti  ,brachen,  den  Acker 
stürzen';  serb.  npauiumu  ,die  Erde  auflockern',  bulg.  npamay 
von  asl.  npajif'k  ,Staub'.  Rum.  präfi  ,sarcler',  alb.  praiis  ,be- 
hacke  einen  Weinberg  zum  zweiten  Male'.  Mein  Alb.  Wtb.  351. 
Das  griechische  Wort  setzt  ein  Verbum  Tt^Sl^u  voraus.  Die 
dort  in  den  Weinbergen  verwendeten  Arbeiter  sind  meist  Bul- 
garen. Gehört  hieher  auch  nQaGBvxiqi  ,Rechen'  in  Ophis  (Pontus), 
Syll.  XVm  160? 

nqiyyXa  ^öp-yovov  OtjpeütiKiv'  Stenimachos  (Thrakien).  'Ef. 
9»X.  IX,  Nr.  394,  S.  1557.  Asl.  np^r/io  ,tendicula,  Sprenkel'; 
slov.  progla  ,Vogelschlinge,  Sprenkel'.  Zu  asl.  nfidirJk  ,spanne'. 

stQoyyMi  b  BifXcptj?  ^X^?^  ^^'  ®5  TavOou«  xori  tcXöEto^  to  ü^v6- 
ixevov  tKpoatJux'.  Kesani  (Thrakien).  Syll.  IX  352.  Auch  5^^^ 
genannt,  ebenso  in  Stenimachos.  'Ef .  fcX.  V,  Nr.  236,  S.  290. 
Griechisches  Deminutiv  eines  *7cp6YY0<;  =  asl.  ^iip^f'K  ,Spanner' 
(vgl.  rkapA^rik  jugum');  bulg.  np^«%  ,Rahmen'.  Zu  np^arjüi 
,spanne',  wie  das  vorige. 


Nengrieeliisehe  Studien.  11.  53 

stQa4Sxihui  ,^epQ;(0)jia'  Gazis.  Bnlg.  npecmüAKa  ^Schürze^ 
Morse.  Duvernois.  Mit  Einführung  der  griechischen  Praeposi- 
tion  7cp6.     Miklosichy  Slav.  £1.  27. 

JtQovrOOq  jZuchtbock';  Dem.  Ttgovraddiov;  Tt^vraadii^o} 
^bespringe'  vom  Bocke.  Thessalien.  Oikonomos,  Aoxifxtov  in  522. 
TtQovradXia  ,Zuchtböcke'  Zagorion.  Syll.  XIV  228.  TtQOvtaallj^w, 
ngovtaaXdü)  ,bespringe*  vom  Bock;  TtQOvzaaXiXa  ^Gestank  der 
Böcke'  Epims.  MviQfxeTa  I  52.  TtQiTaaXi^w  fip^(^  ci^  auvouaCav'  Epirus 
ebenda  22.  ngovrax^di.  ,Zuchtbock*;  ngovraxccXi^ü}  ,bespringe*, 
TTQiTalXa  Velvendos.  'Apxe^a  I  2,  77.  Balg.  mpHhy  slov.  serb.  npn 
,Bock';  bulg.  npinaim  ce  ;Sie  paaren  sich'^  serb.  npHamu  ;Sich 
begatten'  von  Ziegen.  Rom.  pärciu  pirciu  ,Bock',  alb.  pertS. 
Miklosich,  Slav.  El.  27.     Mein  Alli.  Wtb.  334. 

Jt(ft6ß}Xf^xo9  bezeichnet  ein  Kind  (oder  Lamm);  das  in 
seiner  Entwicklung  zurückgeblieben  ist,  ungesund,  kränklich. 
Zagorion.  Syll.  XIV  227.  Serb.  nocmaea  ist  ,Treibhaus';  also 
^Treibhauspflanze'?  etwa  ein  *nocmaeMiK  darstellend. 

ifctyct^i  ,Gebüsch'  Thessalien.  Oikonomos,  AoxCfxcov  III  18. 
,ctto?  x6pr:o\)   \ik  TÖ  6woiov  ^ejAil^oüv  xi  aafxapta"   Vyzantios.     ^Wva?, 

'nxü)(;  ^«Ydä^tov'  Schol.  Eur.  Or.  146  (daraus  bei  Ducange  und 
Korais  "ÄTaxT«  IV  473).  ^o^yd^og  t\bo^  /öprou  Sicep  ^uexai  h  x&ko'^ 
v8aT(i)Beatv'  Epirus.  MvtjiJieTa  I  52.  Asl.  poroa^k  ,papyrus,  charta', 
slov.  serb.  pot03  ^Riedgras,  Schilf.     Miklosich,  Slav.  El.  28. 

ffaröi'nagf  ägdtaiiiag  ,Skorpion'.  Thessalien.  Oikonomos, 
Aoit{|jLtov  in  7.  Slov.  raöek  ^kleiner  Krebs'  von  asl.  pjK^k  ,Krebs'. 
Miklosich,  Slav.  El.  28.  Zur  Verwechselung  von  ,Skorpion' 
und  ,Krebs'  vgl.  Goethe,  Benvenuto  Cellini  I  1  (Werke  XXX  14 
Hempel). 

Qivtai  pl.  ,decursiones  equorum  vel  campus  ubi  decurrunt' 
Ducange.  ^ivta  ,hippodrome'  Lambros,  Romans  grecs  Gloss. 
p.  361  (oft  mit  T^ovarga  =  giostra  verbunden),  häufig  in  mgr. 
Texten,  dgirra  ,Lauf'  Epirus.  MvtjixsXa  I  36.  ,im  Lauf  Adv. 
Epirus.  Syll.  XIV  221.  Paxos,  Erzherzog  Ludwig  Salvator  S.  40. 
agevtsvia  ,laufe'  Epirus.  Pio  Contes  38.  Syll.  XIV  221.  navScopa 
X  20.  MvY)|jL6ia  I  36.  dgevrärog  ,im  Lauf'  Epirus.  Mvt)(a6T(X  a.  a.  O. 
Asl.  ^piOiA^,  fem.  zu  Q^A'^  ,Ordnung,  Reihe',  vgl.  serb.  peda 
neben  ped;  ^evra  bezeichnete  also  eigentlich  die  Reihe  der  bei  den 
Wettrennen  losgelassenen  Pferde.    Aus  dem  griech.  alb.  rends 


08  ^*  Abhandlung:    Meyer. 

4J^ovXi  ^SpreU;  Halm^  Epiras.  MvtjtJLeia  I  53.  Serb.  tuyjk 
yBIock';  myMiK  ,Block;  das  unterste  mit  Spreu  vermengte  Ge- 
treide beim  Worfeln,  das  den  Schweinen  gegeben  wird/  Die 
Etymologie  ist  mir  unbekannt. 

cnoviAcüd^io  ,mache  Geräusch^  Epirus.  MvT]{jieTa  I  Ö3.  Ad. 
lUoyM'k  ,Geräusch';  slov.  äum  , Geräusch^,  äumljati  ^sumsen, 
murmeln^,  serb.  uiyM  ,Gebrause^  Das  Verbum  ist  auch  in  der 
Bedeutung  ,bin  voll  von  etwas^  gebräuchlich  und  stammt  da 
aus  alb.  iume  ,vieP.  Nicht  hieher  gehört  Taxovfi7ti^(o  ^mache 
Geräusch'  Zagorion.   Syll.  XIV  345. 

(Ura  ,Art  Sieb*  Ducange.  Somavera.  Bentotis.  Vyzantios 
(a^rra).  Legrand  (ebenso).  Oikonomos,  Aoxifxtov  III  57  (cn^ra). 
Epirus,  navBc;)pa  IX  440.  MvY)(X6Xa  I  4.  Thessalien,  Syll.  VIEL  596. 
VelvendoB,  'Apx^^*  I  2,  102.  Stenimachos  (Thrakien).  'E9.  91X.  IX, 
Nr.  394,  S.  1557  {aeira).  Kyme,  'E<^.  (piX.  V,  Nr.  246,  S.  366. 
Leukas,  Syll.  VIII  349.  Asl.  slov.  bulg.  serb.  cumo  ,Sieb^ 
Miklosich,  Slav.  El.  30.   Etym.  Wtb.  296.     Rum.  alb.  sitä. 

CxovXa  ,Klauenseuche  der  Schafe'.  Peloponnes.  'Ey .  f  tX.  VI, 
Nr.  255,  S.  439.  Slov.  skula  , Zahngeschwür',  wruss.  CKyjM 
,Geschwtb:^. 

ökavQVoq  ,schmutzig'  Oikonomos,  Aoxi'ixiov  III  59.  Slov. 
skrun  ,unrein',  skruniti  ,verunreinigen'  zu  asl.  CKsp'KHa,  CKp^kHa. 

ökQaii^id  f.  ,Skorpion'  Epirus.  MvT](jieioE  I  54.  Asl.  CKpanHH 
aus  lat.  scorpiuSy  alb.  skrap,  ^krapjs,  mac.  rum.  scrapü.  Alb. 
Wtb.  409.  Das  griech.  Wort  stammt  wohl  zunächst  aus  dem 
Albanischen. 

öhxviva  {R%(yzb(;  Gazis.  Slov.  bulg.  serb.  cAanuna  ,Speck', 
von  asl.  cOAk  ,Salz'.    Miklosich,  Slav.  VA.  31. 

aXoxa  ,Schnee  mit  Regen  untermischt*  Velvendos.  'Ap^s-* 
I,  2,  102.     Asl.  CAOTa  ,hiems',  serb.  cAoma  ,feiner  Regen'. 

(krviMxvla  ,Art  Frauenkleid'  Lybistros  und  Rhodamne 
V.  1770  Maurophrydis  (daher  das  Citat  bei  Ducange).  Slov. 
suknja  ,Rock,  Kittel';  serb.  ci/KM>a  ,Unterrock  der  Frauen'; 
zu  asl.  coyKHO  , wollenes  Kleide     Miklosich,  Slav.  El.  31. 

ö&v^Xa  xav  utJ'TJ^o'^  st?  bgj  XfJYov\  aovQXußvög  ^itwvoeiÄi^*.  aov^ 
xiq>aXog  ^:cpo|Ai^>tt)c  tyjv  xs^aXi^v,  cxivoxs^Xo<;\  Epirus.  Mvyjiwu  I  54. 
Serb.  eypAa  ,Pfeife,  Rüssel*;  mm.  sv/rla  ,tuyau  d'un  fifre  etc., 
trompe,  proboscide,  groin,  museau'.  Bulg.  cypAa  ,Rü8sel'  Du- 
vernois.     Dass    das    Wort,    wie   Miklosich,    Etym.    Wtb.   329, 


) 
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Qo^xov  ^pannnsy  vestis'  Dncange.  ,ve8te,  roba,  drappo' 
Somavera.  ,drap'  Bentotis.  Vyzantios.  ,drap,  habit,  v^tement* 
Legrand.  ^oCx«  pl.  ,robe,  bagaglio^  Somavera.  Mgr.  z.  B.  bei 
Ptochoprodromos  1 170  Korais;  Digenis  1375.  2054 n  Lambros; 
Imberios  422  Lambros  i^Romans  grecS;  Gloss.  p.  362).  Syn- 
tipas  50^  10.  12  Eberhard.  Jetzt  allgemein  verbreitet^  z.  B. 
Epirus,  Pio  Contes  13.  Chasiotis  236;  Nordeuböa^  AsXxCov 
1135,5.  136,8;  Kreta,  Jannarakis  Gloss.,  schon  im  Eroto- 
kritos  nachzuweisen;  Cypem,  Sakellarios  II  773;  Corsica,  Phar- 
dys  199.  rucho  ,Kleidung'  Mariupol,  Zeitschrift  der  morgenl.  Ge- 
sellschaft XXVIII  583.  ^oixivog  ,de  drap'  Bentotis.  Legrand,  zä 
q>iaia  f^vxtva  Nordeuböa,  AeXxiov  I  134,  4.  ^ovxiyii  n.  pl.  ,Kleider' 
Vyzantios.  Legrand.  ikov%&qioq  ,vestiariusS  ^ovxaqeiov  ,vestia- 
riom^  Dncange.  ^ovx&fovva  ,pelisse  de  drap^  Bentotis.  Legrand. 
^ovxo&i^T]  ,garderobe'  Legrand.  Qovxonwlfjn^  ,Kleiderhändler^ 
Legrand.  inaytaQOvxov  ,superula'  Dncange  n.  s.  w.  Asl.  p^VX^ 
,pannus';  bulg.  serb.  pyxo  n.  ,Gewand,  Kleider^  Miklosich, 
Slav.  El.  29.  Etym.  Wtb.  282.  Kmmbacher,  Eine  Sammlung 
byzantinischer  Sprichwörter  79.  Matov  61. 

öaX^ia  ,Getreidehalm  nach  dem  Ansdreschen  der  Aehren' 
Epirus.  Syll.  VIII  592.  b  KiXa{xo;  lij^  ci^xaXiQi;  ^  ßpöi^Q?'  ebenda. 
MviQfxeia  I  4.  aalfit]  ^a/upta  xpiö{vY)'  napvacra6c  VI  754  ohne  Angabe 
der  Herkunft.  adXoiia  in  Thessalien,  aaXöna  im  Peloponnes  ,Stroh' 
Oikonomos,  Aoxi{iiiov  III  88.  adlovfia  ,xaXa|jLV]  aitou,  xpt6^{  u.  ä.' 
Velvendos.  'Apxsta  I  2, 102.  aalfiaTr^gi^  ,Strohhütte  der  vlachischen 
Hirten^  Epirus.  Syll.  VIU  592.  Mvtiixeia  I  52.  180.  Asl.  slov. 
bulg.    serb.  CAcma  ,Stroh^    Miklosich,   Slav.  El.  29.    Matov  61. 

OaXoq  ^|Jw*)p6(;'  Epirus.  MvT)(A6ta  I  53.  180.  Slov.  bulg.  serb. 
UKZMi  ,Scherz',  vgl.  asl.  lua/iieH'k  ,furen8*,  poln.  szalid  ,verrtickt 
machend 

(kx(MOvr(9'a  ein  der  Empusa  und  Mormo  ähnliches  ge- 
spenstisches Wesen.  Stenimachos  (Thrakien).  Qav3(2>pa  XI  472. 
Schmidt,  Volksleben  I  141  A.  2.  Richtig  aafioyrlda  ftlr  -wlßa: 
bulg.  cdMO&tMa.  Matov  62.  IIlHniMaHOKb,  IIpHEOCb  K'birb  6:b.arap- 
csaTa  HapoAHa  eTHMOwioria  (Sofia  1893)  S.  113. 

ö€X(npriq  =  di^t(i>}jiaTtx6^,  Wiedergabe  von  asl.  caiU'kMHH  in 
der  Vita  S.  Clementis  c.  23,  ed.  Miklosich.  Miklosich,  Slav. 
El.  29.  Etym.  Wtb.  288.  Ueber  asl.  caN'k  s.  denselben  in  den 
Miscellanea  Caix-Canello  (Firenze  1886)  S.  3. 


56  ^-  Abhandlong:    Meyer. 

aavia  f.  ,Schlitten*  Oikonomos,  Aoxifxtov  IQ  41.  Vyaantios 
568.  Legrand.  Jannarakis.  aavid  f.  Kind.  Slov.  saniy  bnlg. 
caniiS  ^Schlitten';  auch  mm.  sdnie.  Miklosich^  Slav.  £1.  29. 

öavov  ,Heu^  Dncange  aus  Crusios.  Somavera.  Bentotis.  Kind. 
Leake^  Researches  347.  accvövy  aevöv  auf  den  ionischen  Inseln, 
Oikonomos,  AoxtVcov  III  132.  aavöyy  atxyög  ^ngonella  foenom 
graecum'  Langkavel  2.  Asi.  ctHO,  balg.  cnMO^  cfbH4,  slov.  senöj 
serb.  ceno  ,Heu^     Miklosich,  Slav.  El.  29. 

ößava  ;Weinkrag^  Oikonomos,  AoxffAiov  lU  281.  Legrand. 
Asl.  HksaN'k,  HcaN'k,  ssaH'k  ,sextarias^;  serb.  oteßan,  ^öau 
,Art  hölzerne  Kännel 

ößaQva  ;Egge^  aßagvi^tj  ;egge^  Vyzantios.  Legrand. 
Jannarakis.  aßoQvD^w  ,schleife'  Thessalien.  Syll.  XTV  231. 
Oikonomos,  Aox{{jliov  IU  47.  aßagvidgig  ,einer  der  seine  Kleider 
auf  der  Erde  herum  liegen  lässt'  Thessalien.  Syll.  a.  a.  0. 
aßaqvt&qa  ,eine  Frau,  die  die  FUsse  schleppt'  Zagorion,  Syll. 
XIV  214.  Slov.  bulg.  serb.  öpaua  ,Egge'.  Alb.  hranB  ,Egge'. 
Mein  Alb.  Wtb.  44.  Das  von  mir  dort  verglichene  pers.  bem 
,Egge'  ist  nach  Hörn,  Grundriss  der  neupersischen  Etymologie, 
S.  47  f.  unsicher.  Das  a-  von  aßdqva  ist  wie  das  von  aß&log 
neben  ßßXog  zu  beurtheilen  (Verf.  Analecta  Graeciensia,  S.  19  f.) 

aÖQcißiröa  Wiedergabe  des  bulgarischen  adpdeuua  ,Trink- 
spruch'  bei  Malaxos.  Miklosich,  Slav.  El.  30.  Krek,  Einleitung 
in  die  slavische  Literaturgeschichte  770. 

öiiMJtQa  ^oOvTpof  0^,  ouvspY^*^^*  ^  ^va  (jl6vov  ßouv  sx<«>v  ouvxpo^suct 
jut'  oXXoü  67ü{(jy3^  iva  tyoYto^  xai  cuvepYd^eTai  •  6  ei^  Xoncbv  zpb^  toi» 
oXXov  X^Y^Toct  oiiinqa.  Dazu  das  Verbum  a€fi7tQev(o  =  yua^^na 
a^(A?rpav,  ouvipo^e^u)  ra  ßöiSu;  ^BGB^Tcqsvu)  ==  §iaX6<i>  tv]v  ffijxxpav. 
Zagorion.  Syll.  VIII  592.  aifiJVQa  ii  pvr),  fjiK;  Guvs^coviQae  j« 
iXXYjv,  Tvat  o\  ßos^  auTtüv  epYal^wvrat  ojxou  ev  'zdlq  OYpoT^';  das  Verbum 
aefiTtQid^w,  Epirus.  MvT](JLeT(x  I  53.  ieavfXTtQiä^u)  ,löse  eine  solche 
Verbindung  auf,  die  aifiTtga  heisst^  ebenda  S.  49.  ovfiftQÖg: 
b  Y«<*>P7^?  i  ^X^^  ^^*  |x6vov  ßouv  auvexatpi^cToci  [Kez  dfXXou,  Tv'  axoTeXe«) 
CeuYotpi,  CTQtei  au[jwcp6v.  Velvendos.  'Apxe^a  I  2,  103.  aefingog  ,ou|Ji- 
ixepion^;,  c7U[jL|jLeToxo^'  Leukas.  Syll.  VIII  460.  cifATtQog  ,o5tw 
XeYOVTai  oi  i^po^ö-zoo,  xal  dYpoXYJxrat  [JL£Ta§6  t<i)v,  xi»p{ci>^  5|m^  XeYSTat 
l«i  Tou  a^P^^^oü'  Kephallenia.  NeosXX.  'AvoiX.  11  309;  davon 
ceiifftQidf  OBfiiTtQtbyü}  und  aefiTtgevu)  ,verpachte^  a8§inQol  ,Theil- 
bauern^,  Kephallenia.    Partsch,  Kephallenia  und  Ithaka,  S.  107. 
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Auch  in  Corfa  ist  aifiTtgog  aefifcgiä  in  diesem  Sinne  gebräuchlich. 
oifATtQog  auf  den  ionischen  Inseln  =  %oXkiiya^  auf  den  Cykladen 
und  in  Attika.  Pio,  Tidskrift  for  Fil.  VTI  52.  ai^TCQog  ^Yewpyb^ 
0)  $(3o(JL£V  Touq  aYpou^  iq(A(I)V  izpoq  criropov  xat  xb  ^[xtou  tou  97c6pou,  57Cfa>c 
8iav6i|jLci)fjLev  ^5  ^^^  "wjv  auYxofjuSif^v'  Peloponnes.  Papazafiropulos  496; 
davon  aeimqevu}  aefirtQunuig.  aennge  zakonisch^  M.  Schmidt, 
Curtius'  Studien  III  350.  Daraus  etwa  entstellt  aifinhog  ^Nach- 
bar*  Naxos,  NeoeXX.  'AvaX.  II 21  ?  Also  aifjucgog  (gesprochen  8ibro8\ 
aefiTtQÖg,  acfiTtQÖg  ist  ^Theilbauer^,  ai^jcga  oder  G%ii7tQi&  ,Theil- 
bauerschaft^  Russisch  CHßpt^  viaßph,  tieß^J^p^^Nachbar',  ceöephj  Theil* 
nehmer',  ceöpa  ,gemeinschafdiche  Arbeit';  klruss.  sjabrOy  Sabro 
,Nachbar';  wruss.  sjabr,  6abrvJc,  sehr  ,Freund,  Verwandter'. 
Dazu  lit.  Bebras  ,Hälftner,  Handels-  oder  Arbeitsgenosse'.  Das 
von  Miklosich,  Etym.  Wtb.  297,  bloss  aus  dem  Russischen  nach- 
gewiesene Wort  muss  nach  Ausweis  des  griech.  aifiTtgog  auch 
im  Südsiavischen  vorhanden  gewesen  sein,  und  ich  stelle  hieher 
altserb.  ceöph  ,plebejus,  jedoch  frei,  nicht  rab',  kroat.  sebar , Acker- 
mann, Feldbauer;  nicht  Adliger,  Plebejer',  die  Miklosich,  Etym. 
Wtb.  289,  von  dem  russ.  CHÖph  trennt.  Die  Bedeutungs- 
entwickelung ist  ,Hälftner'  (litauisch  und  nordgriechisch)  — 
,Theilbauer'  (ion.  Inseln)  —  ,freier  Bauer'  —  ,Bauer,  bäurischer 
Mensch'.     Das  Wort  ist  nach  Miklosich   ursprünglich   finnisch» 

öndyxavo  (wol  äägano)  ,Spott',  auch  axa^KL&vi.  aXay%aXiC,fa 
,verspotte'.  Zagorion,  Syll.  XIV  232.  Asl.  lu^Sira  ,scurrilitas', 
bulg.  iuetd  ,Scherz',  serb.  lueta  ,Spott,  Scherz'.  Dazu  mm.  §agä 
^egä  ,plaisanterie',  §agalnic  ,plaisant,  railleur',  Cihac  II 383.  Das 
griech.  Wort  stammt  vielleicht  zunächst  aus  dem  Rumänischen. 

ölßa  Bezeichnung  eines  Maulesels.  Velvendos.  'Ap/eia 
1 2,  95.  aißov  ,fA£Xav6<patov^  Artotini  (Doris).  'Ef .  oCk.  XVI,  Nr.  682, 
S.  1640.    Asl.  cHBii,  slov.  bulg.  serb.  cue  ,grau'. 

aiovßaXa^  axoßaXa  ,kleine,  sumpfige  Niederung  mit  ste- 
hendem, seichtem  Gewässer',  auch  als  Eigenname  im  Zakonischen 
und  bei  Delphi.  Eustathios  zu  B.  A  p.  197:  i^  tcuv  u^ircov  oOppoca 
auixßoXY)  X^Y^^^  ßapßaptCofJLevY)  [Jt£v  t,7x*  exeivou^  eiTceiv  o)^  aoußoeXXav, 
TrapaXaXoOca  hk  vlou  outuk  3  ßoüXctai.  Deflfner,  Archiv  flir  m-  u. 
Dgr.  Phil.  I  178.  Aus  Cb  und  eeA,  asl.  sa/iii  ,unda'  (Miklosich, 
Et.  Wtb.  377),  vgl.  serb.  yeoAa  ,Thal'.  M.  Sachs,  Beiträge 
zur  Sprach-  und  Alterthumsforschung,  aus  jüd.  Quellen  11  2ö 
will  Goußof/vXa  aus  hebr.  n^la«^  ,Meer8trudel'  herleiten. 


08  ^'  Abhandlung:    Meyer. 

€^ovXi  ,Sprea,  Halm^  Epirus.  MvtjtJLeTa  I  53.  Serb.  m^Jh 
,Block';  mi/MiK  ,Block;  das  unterste  mit  Spreu  vermengte  Gre- 
treide  beim  Worfeln,  das  den  Schweinen  gegeben  wird/  Die 
Etymologie  ist  mir  unbekannt. 

GloviidXi^io  ,mache  Geräusch^  Epirus.  Mvv]{jieTa  I  53.  Asl. 
lUoyM'k  ,Geräusch',  slov.  ium  , Geräusch*,  Sumljati  ,8um8en, 
murmeln*,  serb.  uiyM  ,Gebrause*.  Das  Verbum  ist  auch  in  der 
Bedeutung  ,bin  voll  von  etwas*  gebräuchlich  und  stammt  da 
aus  alb.  iums  ,viel*.  Nicht  hieher  gehört  raxovfiTti^oi  ,mache 
Geräusch*  Zagorion.   Syll.  XIV  345. 

öita  ,Art  Sieb*  Ducange.  Somavera.  Bentotis.  Vyzantios 
{atjvra).  Legrand  (ebenso).  Oikonomos,  Aoxifxiov  III  57  (<njTa). 
Epirus,  navBc;)pa  IX  440.  MvY)(X6ia  I  4.  Thessalien,  Syll.  VIEL  596. 
Velvendos,  'Apxeia  I  2,  102.  Stenimaehos  (Thrakien).  'E^.  91X.  IX, 
Nr.  394,  S.  1557  (aeira).  Kyme,  'E(p.  (piX.  V,  Nr.  246,  S.  366. 
Leukas,  Syll.  VIII  349.  Asl.  slov.  bulg.  serb.  cumo  ,Sieb*. 
Miklosich,  Slav.  El.  30.   Etym.  Wtb.  296.     Rum.  alb.  süä, 

OKOvka  ,Klauenseuche  der  Schafe*.  Peloponnes.  'E^.  f  iX.  VI, 
Nr.  255,  S.  439.  Slov.  skula  , Zahngeschwür*,  wruss.  ocyAa 
,Geschwür*. 

ökavQv6($  ,schmutzig*  Oikonomos,  Aoxifxtov  DI  59.  Slov. 
skrun  ,unrein*,  skruniti  ,verunreinigen*  zu  asl.  CKSpi^Ha,  CKpl^Na. 

CxQaii^id  f.  ,Skorpion*  Epirus.  Mvv](xeToE  I  54.  Asl.  CKpanHH 
aus  lat.  scorpius,  alb.  Skrap,  Skrapje,  mac.  rum.  scrapü.  Alb. 
Wtb.  409.  Das  griech.  Wort  stammt  wohl  zunächst  aus  dem 
Albanischen. 

öhxvlva  ^T.0L(3'zb(;  Gazis.  Slov.  bulg.  serb.  CMMuna  ,Speck*, 
von  asl.  cOAk  ,Salz*.    Miklosich,  Slav.  El.  31. 

aXoxa  ,Schnee  mit  Regen  untermischt*  Velvendos.  'Apx£ia 
I,  2,  102.     Asl.  CAOTa  ,hiems*,  serb.  cAoma  ,feiner  Regen*. 

aovTcavla  ,Art  Frauenkleid*  Lybistros  und  Rhodamne 
V.  1770  Maurophrydis  (daher  das  Citat  bei  Ducange).  Slov. 
suknja  ,Rock,  Kittel*;  serb.  cyicfba  ,Unterrock  der  EVauen*; 
zu  asl.  coyKHO  , wollenes  Kleid*.     Miklosich,  Slav.  El.  31. 

aovQXa  xav  u^J'tJ^o'^  st?  bgj  XiJYov\  aovQhjüvög  ,^m«)vo6iä^\  aovg- 
xitpaXog  ^Tcpojxi^xYjc  tyjv  xs^aXi^v^  iT/yfo%ifOLko<;\  Epirus.  Mvr,|i.6ia  I  54. 
Serb.  ei^pMi  ,Pfeife,  Rüssel*;  rum.  sv/rlä  ,tuyau  d'un  fifre  etc., 
trompe,  proboscide,  groin,  museau*.  Bulg.  cypAa  ,Rttssel*  Du- 
vernois.     Dass    das    Wort,    wie   Miklosich,    Etym.    Wtb.   329, 
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Tttrk.  EL  Nachtr.  II  70  will,  mit  türk.  U^j  zwnia  $uma  ,Flötc' 
identisch  ist,  bleibt  doch  unsicher. 

OövQovßa  n.  plur.  ,  Neujahrsnacht  ^  Velvendos.  'Apxeta 
I  2,  106.  Bulg.  cypaea  todüna,  cypea  todüna  ,Neujahr^;  auch 
cppednu.    Duvernois  2280.    Isolirt  und  unklar. 

^cpOG^tiovrai  ol  xdxxoi\  Auch  aovxako.  Epirus.  MvtjfjLeta  I  54.  AsL 
rk]|^HA^TH  ,  trocken  werden  %  cii^]C^>»  ,sarmenta^;  slov.  suh 
,trocken',  suhal  ,dürrer  Baum,  Abständer;  serb.  Cffx  ,trocken^ 

öJtBQtOia  f.  ,Haar,  Haarflechte^  in  einem  Liede  aus  Aenos, 
Syll.  IX  355,  Nr.  5,  7  (in  den  entsprechenden  Liedern  bei  Pas- 
se w,  Popularia  Carmina  steht  Nr.  426,4  ya^nä\  429,  2  raa/iTra; 
431,  2  luxlXi&y,  aus  Imbros,  Syll.  VUI  543,  Nr.  14,  15.  Von 
serb.  cnÄem  ,Haarflechte^,  das  auch  bulg.  neben  nAeim  vor- 
kommen wird,  vgl.  das  Verbum  cnAem».  , zusammenflechtend 
Das  griech.  Wort  ist  Ableitung  eines  ^cn/ifTki^a. 

öütoXoTidvi  ,eTCtvtTcp(;'  Woi^lf^oL  VIII  493;  nach  IX  186  in 
Konstantinopel  auch  ^ai;6vt:rcpov  ,Waschwas8er^  Russ.  Aoxauh 
jWaschbecken*.     Graecisirt  zu  iTtiXexdnovy  IIovBwpa  a.  a.  O. 

Otavri  /i  wt  l^(i)ü>v  (jiavSpa,  xota  toGxo  Sta^^pouca  tou  arauXou 
CTt  ouTO^  iJiev  eTvai  Sf  avaTcauctv  twv  x-tiqvwv,  t^  Bl  oravTi  eTvai  t^  (xavSpa 
£v  ^  5ia[jL£vouat  Tr;v  vuxxa  ta  xtt^vtq,  ^1x^X70*^«'.  itai  uTcapxouatv  feravTa 
?a  iva^ptaTa  -Tupb;  ttjV  xaTocTxeurjv  xoG  pjpou*  Epirus.  MvTjfJLeTa  I  54 
^IxivSpa  7:o'.iJLvi(Dv'  Epirus.  Chasiotis  237.  Peloponnes.  'E<p.  ^tX.  V 
Nr.  226,  S.  202.  Chios.  Paspatis  335.  ^'^cpoaOXtov'  Gazis.  ^fjiav^pa 
Vyzantios.  ,^table,  bergerie'  Legrand.  ,ovile'  Passow.  Slov 
stan  jNachtlager,  Behausung';  serb.  cman  , Wohnung,  Senn 
hütte'  =  asl.  CTaH'k  ,Herberge,  Lager*.  Auch  alb.  stan  m. 
mac.  rum.  stane.  Mein  Alb.  Wtb.  391.  Miklosich,  Slav.  El.  31 
Matov  63. 

öxovnta  ,Hecht*  Vyzantios.  Bulg.  serb.  tinyKa-^  slov.  iöuka. 
Auch  rum.  ftucä.     Miklosich,  Slav.  El.  31. 

öxovfA^oq  ,Mör8erkeule*  Epirus.  MvT)[x«ta  I  54.  aroüfiTtovg 
dass.  Velvendos.  *ApxeI«  I  2,  103.  a%avfin:0^w  ,Äer8tampfe  im 
Mörser*  Bentotis.  Vyzantios.  Legrand.  Epirus,  Mvr,iJLSia  1  54. 
aTavfiTtdmo  dass.  Bentotis.  Legrand,  arovixnofimfjg,  f.  -a,  ,mit 
grosser  Nase'  Bentotis.  Somavera.  Legrand.  Asl.  CTÄna  ,Mör8er' 
=  slov.  stopa,  serb.  cmyna;  cmynamu  ,8tampfen'.  Das  Wort  ist 
deutschen  Ursprungs. 
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(ytQiKXag  ,Brem8e'  Epirus.  Syll.  XIV  232.  MvTQiJLeux  I  54 
Serb.  mpK,  mpKOJf,  bulg.  mpiKCAh  jBremse^,  =  asL  crp'kK'k. 
Matov  63. 

öTQOvycUf  GTQOvyai  bei  den  byzantinischen  Schriftstellern 
stehende  Gewässer  zum  Fischfang,  besonders  die  um  Ochrida. 
Das  Wort  wird  ausdrücklich  als  bulgarisch  bezeichnet.  Ducange. 
Asl.  cTpo^ra  ,fluctus%  slov.  struga  , Wasserbett,  Grabend  Mi- 
klosich,  Slav.  El.  31. 

öxQovva  ,Haar  aus  dem  Schwänze  eines  Pferdes*  Vel- 
vendos.  'Ap/eTa  I  2,  103.  Asl.  slov.  bulg.  empyna  ,Saite*,  serb. 
cmpyna  ^Saite,  Ziegenhaar^ 

CtpoQa  ^Bindfaden*  Bentotis.  Legrand.  Oikonomos,  Aoxi(jiiov 
ni  47.  Asl.  CKRopa,  csopa  ^fibula',  slov.  svora  ,Langwiede*; 
von  asl.  Bkp^  ,claudo^  Auch  rum.  sfcarä,  ffarä  ^Bindfaden'. 
Miklosich,  Slav.  El.  31. 

raXaydvi  ,Art  wollenes  Oberkleid'  Epirus.  Mvirjjxet«  I  55. 
Serb.  fnoAaiaH  ,Oberkleid  für  Männer^  Das  Wort  gilt  för  tür- 
kisch.    Miklosich,  Türk.  EI.  Nachtr.  II  46. 

rcüi^a  ,Bachweide'.  Mariupol.  Blau,  Zeitschrift  der  morgenl. 
Gesellschaft  XXVIII  581.     Russ.  maAb  ,salix  cinerea^ 

r(via  ,Schlamm,  der  sich  bei  den  im  Wasser  liegenden 
Steinen  ansetzt*.  Stenimachos  (Thrakien).  'Ef .  (piX.  V,  Nr.  237, 
S.  296.  Asl.  THHa,  thnu  ,Schlamm*;  bulg.  muuji  ,Schlamm^ 
Auch  rum.  tinä, 

xQoxoq  ,cäble*  Legrand.  Asl.  TpaKii  ,fascia%  slov.  serb. 
mpaK  ,Band^     Miklosich,  Slav.  El.  33.     Etym.  Wtb.  359. 

TQiTtovXi  ^5uXivov  ffxeOo;  xptjfftjxov  ^v  tot;  iXü>vioi^  Bta  ta  ix^p^ 
xai  Ixov  TpeT^  dxTTva(;\  Delvinaki  in  Epirus.  Mvr^jJieTa  I  55.  Bulg. 
mphKOAO  ,Kreis,  Rad*,  asl.  Tp'kKaAUTH  ,wälzen*.  Rum.  tärcol 
,cercle,  rond*  Cihac  II  401.  Volksetymologisch  umgestaltet  in 
$txoDX(,  ebenda. 

xQivixöa  in  novlovTQtyiTaa  ,Steissbein'.  Velvendos.  'Apx^^« 
I  2,  90.  Asl.  Tp'kH'k,  slov.  serb.  mpn,  bulg.  mpiuh  ,Dom*; 
rum.  täm. 

xaaöiXa  ,feines  Tuch  zum  Käseausdrücken^  Oikonomos, 
Aox{{xiov  III  270.  %C,ciytri'ka  ,Eäsehürde,  Melisse  ^  Vyzantios. 
fl^tvet  (der  sterbende  Hirt)  tJjv  raavxika  tou  'roIvol  yia  rJjv  elxova 
Aravandinos,  S.  215,  Nr.  355.    juid  raccvrika  tvqI  übersetst  Hahn, 
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Giiech.  and  alb.  Märchen  II  211  mit  ,einen  frischen  Handkäse^ 
'^avTila  .Käsetnch'  NeosXX.  'AviX.  I  266,  124.  Also  Uadila  zu 
sprechen.  Balg.  unMUo  ,Leinwand  zam  Darchseihen*;  serb.  w- 
duAO  ;Seiher,  Filtrirtach^;  bIov.  cedih.  Von  asi.  i^i^AHTH  ^seihen^ 
Matov  64.    Unrichtig  Miklosich,   Türk.  El.  Nachtr.  II  93- 

toai  n.  ^Thee^  Legrand.  Jannarakis.  Rass.  naü,  das 
sich  aach  sonst  verbreitet  hat.     Matov  63. 

racuTxa  ^grosse  Kaffeetasse^  Epiras.  MviQ[AeTa  I  56.  Balg. 
HütUKa  ;61aS;  Becher^  (Davemois)  von  asl.  slov.  balg.  serb.  natua 
^Becher^  Aach  rom.  cecucäy  alb.  tSatSks  ^Kaffeetasse^  Mein 
Alb.  Wtb.  44Ö. 

töSQavri  ^Raach  von  verbranntem  Holze  and  der  dadurch 
geschwärzte  Gegenstands  tasQandlü)  ^schwärze  mit  RaachS 
rasQdyw  (.,  TasQoviaa^yij  yv}^  ^schwärzliche  FraaS  Peloponnes. 
Papazafiropalos  506.  Asl.  sp'kN'ky  slov.  örriy  serb.  upHy  balg. 
t^pbm  Hphm  ^chwarzS 

roi^a  ;Decke^  Oikonomos^  AoxCfjiiov  UI  141.  llovStüpa 
VIII  517.  Zagorion,  Syll.  XIV  248.  Balg,  nepia  ,grobe  Decke* 
(==  nun.  cergä,  alb.  täerge)  aas  türk.  (erge  ^leichtes  Zelt  (aas 
Wolldecken)^  Die  Bedeatang  spricht  dafbr,  dass  die  Griechen 
zunächst  von  den  Slaven  entlehnt  haben.  Miklosich,  Slav.  EI.  32. 
Türk.  El.  I  40.  Mein  Alb.  Wtb.  440. 

TöiXayTta^  ^vornehmer,  reicher  Herr'  in  einem  Liede  aas 
Epiras.  Syll.  XIV  266,  Nr.  2.  UUngas  Epiras.  Thessalien.  Ji- 
reöek,  Cestj  220.  Asl.  HfAkHHK'k  ,praefectas'  von  hiao  ,Stirn'; 
balg.  HeAHUKb.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  31  führt  mram.  öelnik 
and  ngr.  raikvinog  an.  Matov  65.  Nach  Heuzey,  Le  mont 
Olympe  et  i'Acamanie  272  ist  vlachisch  ielengtu  (tchelenggas) 
in  Akamanien  =  gr.  axovriQTjg,  Oberster  einer  ardyfj^  Ober- 
hirte,  eine  erbliche  Würde. 

rOBQvUi  ,Art  Fahrzeag^  IlavSwpa  VIII  517.  Asl.  sai^hi^ 
,Kahn^   Also  für  raeXvixi, 

taeroQioi  ,praedones  variis  ex  locis  coacti^  Dacange: 
Tob<;  tasraQiovg,  ci>^  ^  xoivy]  toutou^  ^xiXet,  bei  Joannes  Anagnosta, 
De  excidio  Thessalonicae ,  also  aas  Makedonien.  Asl.  HiTa 
,agmen,  cohors^  slov.  balg.  serb.  Kema  ,Trappe,  Abtheiiang^ 
Miklosich,  Slav.  El.  32. 

raiovQixaa  ,harte  Drttse^  Epiras,  MviQiJisTa  I  56.  Slov.  serb. 
oicy.h  ,Schwiele^ 


TdflÖTo  (Hanfe',  z.  B.  |U(ä  raidta  fti 
XIV  234.  Scheint  zu  rnm.  ciot  .Knoten 
,runder  Hügel'  (Cihac  H  56)  zn  gehören 
447).  Daza  it.  ciotto  ,liihm',  ,Stein'}  über 
Schuchardt,  Zeitschr.  f.  rom.  PMI.  XV  lO- 

roisnta  f.  ,Spitze,  dentelle'.  Ich  kai 
festetellen,  woher  dieses  von  mir  Etym. 
geführte  Wort  stammt;  ea  ist  anch  Matzf 
bekannt.  SloT.  bulg.  serb.  slovak.  <iech.  £i 
auch  magy.  csipke.  Die  Endung  -ka  macht 
80  dasB  raiTtwi  höchst  wahrscheinlich  als 
im  Griechischen  zn  gelten  hat.  So  anch 
Wort  ist  nicht  zn  trennen  von  taina,  daß 
jHäntchen  des  Eies'  bedeutet,  nach  Paepa 
die  dünne  Haut,  die  den  Baach  der  Th 
fUssen  verbindet;  nach  Somavera  anch  ,i] 
Dacange,  der  auch  die  Bodentnng  ,Staar 
scheint,  und  Korais  "A-tanta  IV  598.  Dazi 
jWeintrebem  (die  leere  Haut  der  Weintrt 
Tahtgov,  'kfytia  I  2,  105;  in  Trapezunt  to 
noi^a  n.  plnr-,  Syll.  XVHI  170;  rainQiaiq 
ter  Wein)  Velvendos  a.  a.  O.  talna  ist  ii 
nische,  Balgarische  nnd  Zigeunerische  t 
Tttlnov^v  ins  Albanische  nnd  ins  bulgi 
mein  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  441.  Der  üre] 
mir  unbekannt.  Das  aerb.  Mun  ,fein', 
^xns',  an  das  ich  a.  a.  O.  erinnert  habe 
Hum  ist  ,ohnc  Ohren'. 

TOoxoQÖq  ,iTmcTf,is.ii\tivoi;,  affectö'.  Oil 
Hinpk  jdeliciae',  russ.  vonopmiü  .geziert'. 
32.  Matov  64. 

taöifa  (grosser  Scheiterhaufen,  dei 
Fasten  anzünden'.  Zagoi-ion.  Syll.  XIV  i 
Biit  asl.  Ko^fiHTH  jfumare'  znsammenhangi 

xaovJiwwa  ,Bpitze  die  Ohren'  Epin 
richtig  .xortoßi^u  Ti  it«'  Syll.  XIV  234 
kroat.  iuliti  ,die  Ohren  spitzen';  mm.  t 
stammt  das  WortV 
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ifdQxa  f.  ,Schtirze^  Velvendos.  'Apxewc  I  2,  105.  Ich  halte 
das  Wort  für  das  deutsche  Fürtuch  =  Vortuch ;  die  Vermittliing 
wird  durch  das  Slavische  gegangen  sein.  Ich  finde  nur  serb. 
e^tinia  f.  , Vortuch'  bei  Popovi6,  ^kpmyx,  jßepmyn^  ^kpmyiu^ 
eepnia  ^Schürze'  im  Rjeßnik  III  50.  Vortuch  erscheint  im  Russi- 
schen als  ^pmyKh  ,Schürze,  Spritztuch  im  Wagen',  poln.  far- 
tuch  jSchürze'. 

ipiff-^df^a  jVorhang'  Kozani  (Makedonien).  'Afx^^a  I  1>  47. 
Auch  dies  ist  deutsch :  Fürhang  für  Vorhang.  Tsikopulos  meint 
a.  a.  O.,  dies  Wort  sowie  klovxvi^  , Küche'  sei  von  den  Bewohnern 
von  Kozani  mitgebracht  worden,  die  am  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts in  Oesterreich  und  Ungarn  lebten.  Für  xovxyrj  ist  die 
Annahme  überflüssig,  da  dieses  im  Slavischen  allgemein  ver- 
breitet ist.  Für  q>iQx<h^c[  weiss  ich  freilich  kein  slavisches 
Medium  nachzuweisen. 

g>X(vrQa  eine  Art  Gewehr.  ^£9.  <piX.  XVI,  Nr.  667,  S.  1614. 
Deutsch  Flinte y  auch  dies  durchs  Slavische:  serb.  jßAUHfnaj 
6AUHma  Rje^nik  III  61;  olov.  flinta.  Auch  türk.  dJbuUis  ^Zento, 
filinta  ,Jagdgewehr',  Bianchi-Kieffer  II 397.  Barbier  de  Mejnard 
II  427.  Ueber  das  q  von  (pXlvrqa  vgl.  Verf.,  Indog.  For- 
schungen II 444. 

yia^vxi  ^l^uYoBsffiJW^,  X^aBvov'  Oikonomos,  Acx(jjliov  III  243. 
Bulg.  xoMÖfm,  xoMyrm^  slov.  homöt  ,Kummet*  ==  asl.  jj^OMA^T^k. 
Vgl.  über  das  Wort  Verf.,  Alb.  Stud.  III  49. 

XXajtoQi^io  ,trinke'  vom  Hunde.  Epirus.  MvKjiJLeta  I  57. 
Serb.  xMinmamu  dass.,  vgl.  6ech.  chlapati,  poln.  chlapaö.  Das 
Verbum  ist  lautnachahmend,  vgl.  deutsch  schlappem. 

Xovyia^io  ,rufe  laut,  schreie'.  Bentotis.  Legrand.  Koraia, 
"AToxTa  IV  689.  Imbros,  Syll.  VUI  630  (auch  (pwjd^cj),  'lazopia 
TOü  Tctfionziipa  V.  142  Legrand,  e^xq/a^w  ,rufe  laut',  ixojatöv 
,laute  Stimme'  Epirus,  Syll.  VIII  564.  Slov.  hujati  ,wehklagen'; 
serb.  xyjamu,  xyjumu  ,sausen,  brausen'.     Lautnachahmend. 

y(QViAeXri  f.  ,Hopfen'  Somavera.  Kind.  Vyzantios.  Legrand. 
Oikonomos,  Aox((aiov  IU  328.  x^l^^  Ducange  (mit  einem  Beleg 
aus  dem  12.  Jahrhundert;  danach  Langkavel  17.  Korais,  "AtoxTa 
rV  689).  Asl.  j(MiAhy  slov.  serb.  XMeJby  bulg.  XMeA^.  Das  Wort  ist 
nicht  slavisch  und,  wie  die  Lautform  zu  zeigen  scheint,  den  Grie- 
chen vielleicht  nicht  einmal  durch  die  Slaven  vermittelt:  äuwassisch 
xumlä  u.  a.  Verf.,  Alb.  Stud.  III  49.  Miklosich,  Slav.  El.  33. 


64  V*  Abhaodlimflf;    Meyer. 

y^ovroQi  ^aYpoxTQxtov',  Odessa.  Oikonomos^  Aox{|jliov  III  257. 
Russ.  xymoph  ^Landhaus^ 

yifiovoq  ,Meerrettig'  Gazis.  Legrand.  %qhov  dass.  Kind. 
Destunis  Material.  V  253.  Aal.  ji^p'kH'k,  slov.  serb.  xpeUj  bnlg. 
xp^navh.     Miklosich,  Slav.  EI.  33. 

jpavri  ,bW  vert  grilW^  Legrand,  xf^dyct  ,die  Aehre  von 
Weizen,  Gerste  und  Roggen^  Epirus.  Mvr<ix6Ta  I  58.  Slov.  pl^eno 
^Grütze,  Gries,  geschrotetes  Getreide'  =  asl.  nkiuiHO  ,Mehl', 
von  nkiu;^  ^stosse^     nkiUfHHi^a  ,Weizen^ 


IL  Die  albanischen  LehnwSrter. 

ßaXxoq  , Sumpf y  Morast'  Bentotis.  Gazis.  Legrand  (wo 
wohl  blos  durch  einen  Druckfehler  ßaXtög  betont  ist).  Oikonomos, 
Aoxi(i.(ov  II  77.  Kind.  Vyzantios.  ßaXrcjdrjg  ,sumpfig^  Bentotis. 
Legrand,  Kind.  ßaXiwvw  ,werde  sumpfig'  ebenda.  Bei  Leo 
Tacticus  11,  3  steht  Acc.  plur.  ßdXrag,  dessen  Nominativ  Du- 
cange  als  ßäkti],  Sophoklis  als  ßaXxa  ansetzt.  BdXteg  heisst 
in  Kephallenia  eine  Ortschaft,  in  deren  Nähe  Sümpfe  liegen, 
ebendort  heisst  ein  grosser  Sumpf  nördlich  von  Lixuri  Baktog. 
Tsitselis  im  Oapvaaaöc;  I  679.  yeivxs  fifcdlza  sagt  man  von  stark 
Schwitzenden  in  Epirus.  Syll.  XIV  214.  Alb.  bcWte^  rum. 
baltäj  asl.  slov.  serb.  bulg.  ÖAamo  ,Sumpr.  Foy,  Lautsystem  21. 
Miklosich,  Slav.  El.  11.  Verf.,  Alb.  Wtb.  25  und  Bezzenberger's 
Beiträge  XIX  155.  fircdlta  ist  jedenfalls  junge  fkitlehnung 
aus  dem  Albanischen  oder  Viachischen.  Das  Verhältniss  von 
ßdkrog  zu  den  verwandten  Wörtern  ist  nicht  leicht  zu  be- 
stimmen. Wahrscheinlich  liegt  ein  illyrisches  Wort  vor,  *baU(m 
=  urslav.  *boltam  blato.  Das  Femininum  alb.  bcd'ts  =  rum. 
baltä  =  gr.  ßdlra  =  nordital.  palta  (Alb.  Wtb.  25)  kann 
aus  dem  Plural  entstanden  sein.  ßdXzag:  *baltom  ==  q>ÖQogy 
aravlog:  forum,  stabtdum.  Viel  kann  man  auch  gegen  die 
Annahme  nicht  einwenden,  dass  ßdlrog  aus  dem  Slavischen 
stanmie;  vgl.  adX^  aus  slama,  ßdXra  würde  dann  aus  dem 
Plural  herrühren.     Verwandt  ist  Ut.  balä  ,Sumpf,  Morast'. 

ßd(fxoq  ,feuchter  Ort'  Epirus.  MviQiJLeTa  I  38.  Alb.  tjCaks  f. 
,Feuchtigkeit',  das  ich  Alb.  Wtb.  235  aus  asl.  serb.  eJUM 
,Feuchtigkeit'  hergeleitet  habe,  vgl.  vldgsta  ,feucht'.     Das  dort 
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von  mir  bezweifelte  k  erhält  durch  das  griechische  Wort  eine 
Stütze,  aber  immer  noch  keine  Erklärung. 

ye^ojriUaxo^  jganz  alt^  Epirus.  Il(xv§(l[>pa  IX  180.  Zu- 
sammengesetzt mit  alb.  ptak  ,alt^  Alb.  Wtb.  344.  rtahaxög 
,alt'  in  Velvendos,  Ap^cia  I,  2,  98  ist  Contaminationsbildung  aus 
prak  und  TvaXatög, 

YXtovriq  ,Art  Nachteule^  Vyzantios  549.  yycubvijg  ,ulula 
aluco^  Bikelas,  Faune  grecque  12.  ß{>aq'  Epirus.  Syll.  XTV  251. 
,Nachteule^  Kephallenia.  NeoeXX.  'AviX.  II  189.  Alb.  §on  .Nacht: 
eule*  =  JohanHy  vgl.  Alb.  Wtb.  141.  Ist  xaövi  ,Nachteule'  in 
Cerigo,  nav3<i)pa  XIII  341,  daraus  entstellt? 

YXioöCa  ^^InrjTov  a?YÖ<;\  Epirus.  Aravandinos  373.  Nach 
ihm  albanisch.  Das  alb.  Wort  stammt  aus  serb.  Kosje  (mcco) 
,Ziegen(fleiscli)^     Alb.  Wtb.  142. 

Y>iOQiröia  ,pirus  salicifolia'  Heldreich,  Nutzpflanzen  Grie- 
chenlands 65;  ,pirus  amygdaloformis'  ders.  in  DeflFners  Archiv 
I  102.  yxoQtaid  ,  Holzbimbaum'  Epirus,  Pio  Contes  55;  Syll. 
XrV  213  (die  Frucht  yyuiQTaa).  a-^pion:i^i(i  Vyzantios  549. 
(igortSe  Makedonien.  Puljevski).  ^ayXd^a  Peloponnes.  Papazafiro- 
pulos  399.  dyY^QLTaid  ^d^piorciSea',  die  Frucht  iyxoQiTaia.  Athen. 
llavScopa  VIH  421.  dyxoQiTad  in  einem  messenischen  Märchen, 
AeXitov  I  279.  dyYovQcrad  ,wilder  Birnbaum'  Kythnos.  Bailindas, 
KuOvtoxi  S.  25.  yyuiQTao  n.  ^oc/Xdh'  Papazafiropulos  399.  yycÖQTaov 
^£Üo<;  oxP^^oq'  Oikonomos,  Acy.ipKov  H  242.  Alb.  goHtss  f.  ,Holz- 
bime,  wilder  Birnbaum',  flir  *gomit8e  und  ein  slavisches  ^toptr- 
Huua  darstellend;  bulg.  töpHuua  ,wilder  Birnbaum'  (Matov  43). 
Miklosich,  Rumunische  Untersuchungen  H  15.  Alb.  Wtb.  127. 
yyiOQTaid  ist  in  Epirus  lautgesetzlich  aus  ynLOQixaid  entstanden. 
Ueber  die  griech.  Baumnamen  auf  -^a,  -td  handelt  jetzt  aus- 
flihrlich  Hatzidakis,  Byzantinische  Zeitschrift  U  237  flF.  Derselbe 
ist  auf  den  unwahrscheinlichen  Gedanken  gekommen,  yyLO^Gid 
aus  yu>QiV'9'ia  (oirtoc)  zu  erklären,  a.  a.  O.  241  und  in  der  Fest- 
schrift für  Kontos  S.  37.  Wenn  xo^t&iy  y.OQi&d'e,  xoQiaai  auf 
Ikaros  wirklich  denselben  Baum  bezeichnet,  so  liegt  volks- 
etymologische Umgestaltung  vor. 

yxovtnrovAA  {gudulö)  ,kitzle'  Zagorion.  Syll.  XIV  212. 
Alb.  gudulis  ,kitzle';  vgl.  bulg.  %7)dej^  ,Kitzel',  %^^€AUHKaMb  ,kitzle'; 
nun.  gidily  gidela.  Alb.  Wtb.  133. 

Sitsangsber.  d.  pbU.-hi8t.  Cl.  CXXX.  Bd.  5.  Abh.  5 
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öovöxoq  .sTSo?  ^puoq.  Epirus.  Syll.  XVIII  197.  Alb.  duik  m. 
,Eiche,  Reisig,  Gesträuch^  Alb.  Wtb.  75. 

^ßäQytoqy  aß€Qxog  ^Nacken^  Bentotis.  Vyzantios.  Kind. 
Legrand.  Jannarakis.  aßeQxXtd  ^xoXa^taixo;'  Epirus.  MviQ{A£ia  I  53. 
Alb.  zverky  dzverk  ,Hals,  Nackend  Anch  mac.  rum.  zvercd. 
Herkunft  unbekannt.  Alb.  Wtb.  488. 

^lovjtiS  ,trete,  drücke'  Epirus.  Syll.  XIV  218.  Chasiotis 
229.  Alb.  iup  ,mache  Lärm,  prügle  jem.'  Alb.  Wtb.  489.  Das 
Wort  ist,  wie  i-  zeigt,  auch  im  Albanischen  fremd. 

^avtöa  ,Boden8atz  einer  Flüssigkeit'  Epirus.  Syll.  XTV  218. 
Alb.  zutss  dass.  Alb.  Wtb.  487.  Ursprung  dunkel. 

itdXiööov  n. ,  xaliaaa  f.,  naliaaov  f.  ,wei8se8  Schaf  mit 
kleinen  schwarzen  Streifen  im  Gesicht'  Velvendos.  'Apxewt  1 2,  87. 
ycdXsiTXccy  TidXeaxo  ,Schaf  oder  Bock  mit  schwarzem  Fleck  unter 
den  Augen'  Epirus.  MvY)[ji^ia  I  43.  ndleaxa  ,Schaf  mit  schwarzen 
Augen'  Epirus.  Chasiotis  230.  Es  ist  vom  Femininum  auszu- 
gehen, das  richtig  xaliaaa  betont  wird.  Dies  ist  =  alb.  kaleiB, 
das  bei  Dozon  mit  der  Bedeutung  ,blond'  erscheint  (Mitkos 
gibt  ,dicht  behaart'  an).  Etymologisch  ist  das  Wort  nicht  recht 
klar,  aber  man  darf  in  -eSe  wohl  die  bekannte  alb.  Feminin- 
endung  =  lat.  -issa  sehen,  so  dass  als  stammhafter  Bestand- 
theU  AoT-  zurückbleibt.  Wahrscheinhch  ist  auch  die  von  Dozon 
angegebene  Bedeutung  nicht  richtig.  Vielleicht  darf  man,  wenn 
man  von  der  in  den  griechischen  Wörtern  sicher  vorliegenden 
Bedeutung  ausgeht,  vergleichen  agr.  ycrjXig  ,Fleck',  xi^iUl^g.  oT?, 
^Tiq  xaTa  Tc  {jL£T(i>^ov  (7Y}[jLeiov  i,'/^e.i  vjKoetbiq  Hes.;  lat.  ccdidtut  ,mit 
weisser  Stirn'  (Bücheier,  Umbrica  72),  asl.  Ka/i'k  ,lutum'.  Un- 
möglich ist,  was  Bugge,  Bezzenbergers  Beiträge  XVIII  177  über 
das  alb.  Wort  sagt.  Auch  bulg.  KäAetm,  von  Duvernois  I  919 
zweifelnd  mit  ,bunt,  scheckig'  erklärt,  davon  Kcu^mecfm  in  der- 
selben Bedeutung.  Vgl.  auch  Matov  14. 

^affxaXirotiq  ^xox^tuafjii^'  Epirus.  MvYjpieta  I  177.  Wenn  mit 
TcoKxuafxcq,  was  ich  nicht  weiss,  das  Zirpen  der  Heuschrecken 
bezeichnet  wird,  so  stammt  das  Wort  aus  alb.  karkalets  ,Heu- 
schrecke'  (Alb.  Wtb.  178),  das  selbst  slavischen  Ursprungs  ist, 
bulg.  cKaKOAeuh. 

^aröiai  n.,  yLccraixa  f.  ,Ziege'.  Somavera.  Bentotis.  Legrand. 
Auch  auf  den  Inseln,  MvTQjjieTa  I  434.  In  einer  von  Ducange  an- 
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geführten  Stelle  ist   das  Wort   richtig   hergestellt   von  Korais, 
"Atokt«  IV  226.  Alb.  kata,  %et8.    S.  Alb.  Wtb.  185. 

xariTovJti  jZiegenschlauch^  Epims.  MvY)|jL6ta  I  43.  197.  Alb. 
kaUüp  ,Schlauch^  Alb.  Wtb.  182.  Wohl  zum  vorigen,  doch  ist 
die  Bildung  nicht  klar. 

^ojtiXg  Juvenculus'  Ducange.  Junger  Mann,  Diener^  So- 
mavera.  Bentotis.  Legrand  u.  s.  w.  -MvniiXi  n.  ^voöov'  Velvendos. 
'Apxeia  I  2,  91.  xoTtsXiaQig  Juvenculus^  Ducange  u.  s.  w.  xortiXa 
,puella'  Ducange;  Junges  Mädchen,  Dienerin'  Somavera.  Ben- 
totis (der  noTtiila  schreibt).  Legrand,  .xofsr/,  in  Jannina  ,Dienerin^ 
M^/r^fjLsTa  I  177.  %07tihx,  TtOTtßXiTaa  ,fille*  Corsica,  Phardys  195. 
TLOTisXovda  ,puellula'  Ducange  u.  s.  w.  yumslovdtd  ^kleines  Mäd- 
chen' Kreta.  Jannarakis*341.  xÖTtskog  ,spurius'  Ducange.  ,grosser 
Knabe'  Kreta  a.  a.  O.  ycorceXuk  ^Oepöbcaiva,  xaiStaxt;'  Thera.  Pe- 
talas  82.  yuiTtanag  ,JtLngling'  Kreta  a.  a.  O.  In  den  NsosXX. 
'AvaX.  II  228  werden  folgende  Bedeutungen  filr  Kephallenia 
angegeben:  xonehx  , unverheiratetes  Mädchen,  junge  Frau, 
Dienerin  jeden  Alters'.  xöneXog  m.  ,grosses  starkes  Mädchen'. 
xditeXag  ,Diener  für  niedrige  Arbeiten'.  xoTtih  ,ein  solcher 
Diener,  wenn  er  jung  ist'.  KOTteXoCXa  ,junges  Mädchen;  neu- 
gepflanzter  Oelbaum'.  Vgl.  alb.  kopiTm,  ,Knecht,  junger  Mensch, 
Bastard';  kopiPe  f.  ,Magd';  asl.  KonHA'k  ,Bastard',  im  Westsla- 
vischen nicht  vorhanden;  rum.  copil  ,Kind',  copilä  ,Mädchen'. 
Alb.  Wtb.  198.  Die  Grundbedeutung  des  Wortes  scheint  ,Ba- 
stard'  zu  sein,  die  Herkunft  ist  dunkel. 

xoQOvra  ,gehörntes  Schaf  Epirus.  Mvr||jL£ia  1 44.  xQOvza 
,xaXX{(jiaXXo^  Tcpoßox^va  Epirus.  Syll.  VllI  391.  xovQra  ,gehömtes 
Schaf  Leukas.  Syll.  Vm  391.  Alb.  kefute  ,gehömtes  Schaf 
aus  lat.  comutiLS.  Alb.  Wtb.  190. 

xQir(Sav{^(o  von  trockenen  Speisen,  die  beim  Kauen  Ge- 
räusch machen.  Epirus.  Syll.  XIV  240.  ygitaccvi^a)  vom  Ge- 
räusch beim  Essen  harter  Speisen.  Kythnos.  'E9.  (piX.  IX,  Nr.  430, 
S.  1843.  XQiTaila  ,Brezel'  Kythnos.  'E<p.  ^tX.  V,  Nr.  247,  S.  373. 
Alb.  kertsdSy  krstsda  ,knirsche,  knacke',  kertse  ksrUa  Laut  vom 
Reschgebackenen  beim  Essen;  vgl.  rum.  cärfäi,  serb.  npu 
,knack',  Kpt^n»e  ,da8  Aufknacken',  bulg.  cnphUOMz,  npbiiaMb 
,knir8che'.  Alb.  Wtb.  189.  Das  Wort  ist  lautnachahmend, 
braucht  also  nicht  entlehnt  zu  sein. 

6» 


68  V.  Abhandlung:    Hey  er. 

Xdxov  jschwarzes  Schaf  Velvendos.  'Apxsta  I  2,  87.  92, 
Alb.  Tay  von  Schafen  mit  schwarzen  und  weissen  Haaren;  mac. 
rura.  laju  ,8chwarz^  Alb.  Wtb.  235.     Herkunft  dunkel. 

2^dQovq  ,gescheckter  Ochs'  Velvendos.  'Apxeta  I  2,  93. 
^dQov  Bezeichnung  einer  gewissen  Färbung  der  Schafe.  Zagorion. 
Syll.  XIV  220.  XiaQog  ,weiss'  Epirus.  Mvriixsia  I  178  (wohl  un- 
richtig). Alb.  rare  ,bunt,  scheckig%  das  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich griechisch  ist.    Alb.  Wtb.  238. 

XiayipvQ^  Jj^oLC[KOL  [AotXXtvov'  Epirus.  Aravandinos  374.  Alb. 
Takuri  f.  ,dlinner  Frauen schleier' ,  von  '  lakur  ,nackt'.  Alb. 
Wtb.  236.  Von  Takur  stammt  auch  der  heutige  Name  des 
Parnass,  Ljakura;  unrichtig  darüber  Thumb  in  Kuhn's  Zeit- 
schrift XXXH  135  A.  1. 

Xot^Xovöi  n.  jBlumc';  allgemein  griechisch.  ixwXovdoy  dass. 
Ducange.  XovXkovdov  Cypern,  Sakellarios  H  640.  Im  Peloponnes 
XsXovdi.  Vyzantios  273.  In  Ikaria  XaXAdiy  Stamatiades  132.  U- 
lovda  in  Athen,  AsXibv  I  291.  Alb.  Me  f.  ,Blume^  Alb.  Wtb. 
250.  Einen  Versuch  das  Woi*t  aus  lat.  ßörem  zu  erklären,  habe 
ich  Alb.  Stud.  III  92  gemacht.  Doch  macht  mich  neuerdings  Xili 
,Blume' in  Corsica  (Phardys  195)  wieder  unsicher.  Venez.  ist  Klo 
,Maiblume',  in  ToscAua  Ulli,  Also  doch  vielleicht  liliumj  wie 
ich  bereits  Alb.  Wtb.  a.  a.  O.  vermuthet  hatte. 

Xovröa  jlavatojo,  sciacquatojo'  Somavera.  Vyzantios,  bei 
diesem  auch  =  {jLouax£|i.|xa,  ,Durchnässung'.  ,Schmutz'  Oikonomos, 
Aox{|jLiov  II  279.  ^X{(jLVY)  Tsy^vr^TYj  '/pr^atfjLeuouca  5ia  xoricixa  xwv  I^omüv  ev 
xatpw  Oipou;*  Zagorion.  Syll.  XIV  222.  Xovzaaig  in  Akamanien 
,de8  ^tangs,  des  mares^  Heuzey,  Le  mont  Olympe  et  rAcamanie 
233.  eyeiva  Xovraa  je  suis  tout  mouill(^'  Legrand  s.  v.  ,bin  durch- 
nässt'  Vytini,  'E9.  <piX.  V,  Nr.  228,  S.  218.  Alb.  rutss  ,Schmutz, 
Koth',  aus  lat.  luteum.  Alb.  Wtb.  251. 

HayovXa^  (loyovla  ,Hügel^  Oikonomos,  Aoxijjuov  H  307.  Alb. 
mdgute  ,HligeP,  vgl.  rum.  mägurä  asl.  /UOri^iAa.  Alb.  Wtb.  119. 
Herkunft  unbekannt.  Das  rumänische  Wort  erklärt  Tavemey 
in  den  Etudes  romanes  dödiees  k  G.  Paris,  S.  277  aus  lat. 
maculuml 

lAovQöia  ,Laus'  Epirus.  Mvr,|x£ia  I  48.  Ist  vielleicht  an  alb. 
mar  m.  ,Laus^  anzuknüpfen,  etwa  an  ein  Deminutivum  *mof$z€, 
wie  es  auch  vom  Msc.  gebildet  werden  konnte  (Verf.  Alb.  Stud. 
I  84). 
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IMJtaXioq  ^oTixTÖ^,  TcapSaXoc;'  Epirus.  Mvr^ixeta  1 48.  fiTuilkxa 
f.,  findXi;iov  n.  ,schwarze  Ziege  mit  weissem  Kopfe^,  ^schwarzes 
Schaf  mit  weissem  Gesichte'  Velvendos.  'Apxeia  I  2,  78.  88. 
fATt&Xiog  ,Pferd  oder  Widder  mit  einem  Stern  auf  der  Stirn' 
Peloponnes.  'E<p.  ^tX.  VI,  Nr.  279,  S.  634.  Alb.  6aWi,  baFaS, 
haTo  von  Pferden  und  Ochsen,  die  eine  weisse  Stirn  haben. 
Alb.  Wtb.  25,  wo  ich  das  Wort  auf  slav.  67bA^  ,weiss'  zurück 
geführt  habe.  Das  ist  wahrscheinlich  nicht  nothwendig.  Pro- 
kopios  de  bell.  got.  I  18  erzählt,  Belisar  habe  ein  Pferd  geritten, 
S^  5y;  5Xov  jxsv  to  awjxa  ^atb«;  ^jv,  to  Be  jjl^tw^wOV  i%  xs^aXijc;  or/pt  i^ 
^Tva<;  Xeuxb^  [jiaXtcTa.  toutov  "EXXy;v£(;  jjl^v  ^aXicv,  ßapßapoi  ^k  ß&Xav 
xaXouci.  Wrede,  Ueber  die  Sprache  der  Ostgoten  in  Italien  S.  58, 
A.  2  fragt:  ,l8t  das  Pferd,  welches  Belisar  reitet,  welches  ganz 
grau,  nur  von  der  Stirn  bis  zu  den  Nüstern  schneeweiss  ist, 
ein  ,welsches'  Ross  (zu  walh)?^  Gewiss  nicht,  ßdlav  ist  sicher- 
lich Uebersetzung  von  q>aXL6g  und  sogar  im  Stamme  mit  diesem 
identisch;  ß  ist  also  nicht  =  v,  sondern  =  6  zu  nehmen,  wie 
z.  B.  in  ß&vöov  =  handum,  das  Prokop  ebenfalls  braucht.  q)aX6q 
ist  nach  Hesychios  ^X£ux6<;*,  q>aXi6g  steht  in  einem  Fragmente 
des  Kallimachos.  Es  gehört  zu  lit.  bdlti  ,weiss  werden^,  bdltas 
,weiss^,  asl.  siiA'k  ,weiss^  Vielleicht  liegt  der  Ablaut  bhel:  bhal 
vor.  Was  das  für  ßipßapoi  waren,  die  ein  von  den  Griechen 
q)aXi6g  genanntes  Pferd  balas  nannten,  ist  nicht  sicher  auszu- 
machen. Am  nächsten  liegt  es  an  Goten  zu  denken;  gegen 
ein  got.  bals  in  dieser  Bedeutung  wäre  nichts  einzuwenden. 
Aber  freilich  kämpften  im  gotischen  Heere  auch  andere  barba- 
rische Stämme,  und  ßdkag  balas  kann  unmittelbar  ein  alb.  bdla- 
darstellen,  von  dem  jenes  batö^  mittelst  des  bei  Farbenbezeich- 
nungen häufig  angewendeten  Suffixes  -ö§  abgeleitet  wäre  und 
das  in  griech.  ^TtdXtog  (=  alb.  *baJi)  vorUegt.  Vgl.  auch  E. 
Schröder  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  XXXV  237  f. 

HJta(s  jVieUeicht'  (fragend)  Syra.  Pio,  Tidskrifk  for  Philol. 
VII  56.  Alb.  mbase  ,vielleicht^  Alb.  Wtb.  264.  Vgl.  Bugge  in 
Bezzenbergers  Beiträgen  XVIII  192. 

[uta(5to  ,Bastard^  Epirus.  Pio,  Contes  75.  Alb.  baJ^io, 
mbaHo  ,Bastard^,  verkürzt  aus  ba§tdrt  =  it.  baatardo.  Alb. 
Wtb.  29. 

lutiööa  i[t.'Kiaxoa(iYfi^  Epirus.  Aravandinos  374.  ima^niatig 
,treulo8'  ebenda,   finiaa  ,Friede^;  fAftafiftiafjg  ^listig';  pLnaputBöid 
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,List^  Kreta.  Jannarakis.  Alb.  hess  f.  ,Glaube,  Vertrag,  Waffen- 
stillstand^  pabese  ,ungläubig,  treulos*.  Alb.  Wtb.  33.  In  Ejreta 
wird  das  Wort  durch  die  Türken  eingeftLhrt  worden  sein: 
türk.  V-uo  hesa  ,trfeve  entre  deux  individus  ou  deux  partis* 
Barbier  de  Meynard  I  300. 

yLTiXiröi  ,Brust,  ot^öo;^  firtkeradvia  ,fiüle  den  Bauch,  esse^ 
fi^Xhw  ,Bauch,  Magen*  Epirus.  Mvr^jjieta  I  48.  Alb.  blmdze  f., 
plkndes  m.,  pjents  m.  ,Bauch*.  Alb.  Wtb.  39.  Wegen  der  Be- 
deutung von  finXeraibyw  ist  serb.  riAeKe,  slov.  plMe  »Schulter* 
=  asl.  nAiUJTi  wohl  fem  zu  halten.  fiTtliiuo  ist  mir  nicht  klar. 

lAjt};iovQi  n.  ,Ueberfluss*.  f^iTiXxovQi&^cD  ,habe  Ueberfluss*. 
Zagorion.  Syll.  XIV  241.  Alb.  mbVofi  ,flille*,  Particip  mbVuars, 
Alb.  Wtb.  265. 

imoxQiXsq  f.  plur.  toxci  izeipMev;  vj  ijjLfjuoSeiq  hXiyiina  xaXXtep- 
You}ji€vot  ou/l  5t'  dtpöxpoü,  dXXa  IC  i^m^q^  Peloponnes.  Papazafiro- 
pulos  464.  Alb.  bokeri  f.  ,Klippe,  Abhang,  zerrissene  Felsgegend*, 
das  mit  alb.  Suffix  von  serb.  öok  ,Seite,  Lende,  Abhang  eines 
Berges*,  slov.  bok  ,Seite,-  Böschung*  =  asl.  soK'k  gebildet  ist 
Alb.  Wtb.  41.    -iXa  ist  griech.  Suffix. 

^ov^LTia,  fiTtov^TtovQag  ,Wauwau*  Epirus.  Syll.  XIV  223. 
XVIII  206.  Alb.  bube  ,Wauwau*  Alb.  Wtb.  477,  wo  verwandte 
Bildungen  zusammengestellt  sind.  Vgl.  auch  Laistner,  Zeitschrift 
flir  deutsches  Alterthum  XXXII  161.  Anzuschliessen  sind  auch 
firvdfiTtaXog  ,Popanz*  Thera.  Petalas  102;  ptrtafiTtdXrjg  Kreta, 
Jannarakis ;  iinaiircdovXaq  Kephallenia.  NsoeXX.  'AvoX.  11 262; 
ßovfißaQog,  ßafißovhxQj  ßaf^ßovraag  ,Wauwau*  Oikonomos,  Aoxijjlwv 
II  327.  Die  oben  S.  41  angeführten  Alpnamen  ßaßovtaiag^ 
ßaßowaivL&qiog  werden  auch  dazu  gehören.  Entlehnung  braucht 
nicht  angenommen  zu  werden.  ^Tttröiinovqag  heisst  ausser 
,Wauwau*  auch  ,gro8se  Wespe*,  und  das  führt  in  eine  Gruppe 
lautnachahmender  Bildungen,  von  denen  ich  einen  Theil  Alb. 
Wtb.  53  unter  bumbuUt  zusammengestellt  habe.  Ich  ftlge  den 
dort  genannten  griechischen  (fiTiovfiTVovvi^ü}  ,gronder,  bruire* 
Legrand;  fiTrov^irovlag  ,Käfer*  Leukas.  Syll.  VIII  386)  noch 
einige  hinzu:  finovfiTtowil^ei  ,es  donnert*  Epirus.  Mvi]{ieia  I  4. 
(A^ov^jtowdQcg  ,Goldkkäfer,  den  die  Kinder  anbinden  und 
brummen  lassen*  Epirus.  Syll.  XIV  224.  firtovfATtovQag  ^xtjfi^* 
Cerigo.  nav§a>pa  XIV  565.  iiTtovq^Ttovhxg  ,Hummel*  Epirus.  IIov- 
8<opa  IX  215.  awxTOTtovfircavXag  ,Mi8tkÄfer*  Syme.  Syll.  VIII 487, 
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üKaro^nAfiTrolag  Aenos.  Syll.  VIII  533.  TtovfinovQOv  ,Art  In- 
sekt' Trapezunt,  TCovfirtovQJ  dasselbe  Ophis.  Syll.  XVIII  159. 

IJLJtovxctQl  »Schornstein'  Epims.  Pio,  Contes  33.  Zunächst 
alb.  buhdr  ,Kamin'  aus  tlirk.  j\asi  bu^ar  ,Dampf,  Dunst'.  Alb. 
Wtb.  51. 

vxQoiu^Bq  ,kleine  Bohnen'  Peloponnes.  Papazafiropulos  509. 
Alb.  dromtse  ,Bissen,  Stückchen',  das  aus  serb.  dpoönut^  ,Atom', 
von  asl.  AP^Bi^N'k  ,minutus',  aP^^hth  ,zerbröckehi'  stammt.  Alb. 
Wtb.  75. 

Jtdi  n.,  Plur.  rä  Ttdxa  ,Falten'  Velvendos.  'Ap^eta  I  2,  98. 
Alb.  pal€  f.  (plur.  para)  ,Falte,  Reihe'.  Alb.  Wtb.  320. 

jtctQoödyyaXo  n.  ^Leistengegend'  Epirus.  Syll.  XIV  228. 
Leukas.  Syll.  VIII  393.  rtaqdöiynLaXov  »Skrofeln'  Velvendos.  *Ap- 
XeTa  I  2,  99.  Alb.  danga  f.  ,Bauch';  vgl.  slov.  danka  ^Mastdarm'. 
Ein  dunkles  Wort.  Alb.  Wtb.  61. 

Jiira  f.  ^Blätterteig  zum   Kuchenbacken'  Epirus.    MvY;(Ji£ta 

I  51.  nhovQOv  ,Blatt  eines  Kuchens'  MvTQjxeTa  I  179.  Oikonomos, 
[Ipofopa  341.    TthovQa  noTtTa  ,Fadennudeln'  Oikonomos,  AoxiViov 

II  261.  fthQO  (für  TtirovQo)  ,päte  feuilletöe'  Epirus.  Pio, 
Contes  70,  vgl.  S.  240.  Alb.  pete  f.  ,Blatt  eines  Blätterkuchens; 
Metallplatte;  Goldblättchen'.  p4tvia  f.  ,kleiner  runder  Kuchen; 
Steinscheibe  beim  Wurfspiel'.  Alb.  Wtb.  330. 

nQovxöa^il^ij}  , besprenge',  fj  qntyciä  TtQOvraaXl^ei  vom 
Umherspringen  der  Funken.  Zagorion.  Syll.  XIV  228.  tiqov- 
raxalS^ov  ,besprenge'  Velvendos.  'Ap/eia  12,  101.  Alb.  pertseröü, 
pertsetis  , versenge,  verbrenne',  eigentlich  vom  Umherspritzen 
der  Funken.  Alb.  Wtb.  334. 

QSJtira  n.  plur.  »abschüssige  Partieen'  Velvendos.  'Apy^sTa 
I  2,  101.    Alb.  fepite  ,8teiler,  abschüssiger  Ort.'  Alb.  Wtb.  333. 

aiyTti  n.  ,Ziel'.  aiyxid^ov  ,ziele'  Velvendos.  'ApxeTa  1 2, 102. 
Alb.  ^eng  m.  ,Zeichen'  aus  lat.  Signum,  Alb.  Wtb.  401. 

asXlJta  ^96ßo?  xaö*  utcvov*  Epirus.  Mvr^ixeia  I  23.  Alb.  in 
Calabrien  sdibcy  slibe  f.  ,Schlafsucht'.  Alb.  Wtb.  382.  Zur 
Bedeutung  vgl.  fiÖQa  ,Alp'  und  ,Schlafsucht'  oben  S.  41.  Die 
Herkunft  des  Wortes  ist  mir  nicht  klar. 

(JlaQTca  ,<pXoxxdTa,  wollener  albanesischer  ManteP.  Vyzan- 
tios  505.  Artotini  (Doris)  ^E<p.  (ptX.  XVI,  Nr.  682,  S.  1637. 
Alb.  Sarke  ,wei8Swollener  Ueberrock  mit  rothen  Tupfen'  = 
ftokats.    Aus   lat.    eerica.    Alb.  Wtb.  400.     Dazu   wohl   auch 
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yuxraadQKi  n.,  xariaaQTca  f.    ,wollenes  Männerkleid^    Velvendos. 
'Apxeia  I  2,  89. 

öiyTCovva  (sigüna)  ,Wollkleid  trauernder  oder  älterer 
Frauen'  Velvendos.  'Ap/sia  I  2,  89.  aiyofjvi  ^wollenes  Oberkleid* 
Epirus.  Mrq[».eioL  I  53.  Syll.  XVIII  215.  aiyxovva  ,Frauenrock* 
Artotini  (Doris).  'E<p.  <f(k.  XVI,  Nr.  682,  S.  1637.  aeyatyi  ,Woll- 
kleid*  Zante.  llavSwpa  XVII  480.  Alb.  Següriy  Hgün  m.  ,vom 
offener  Weiberrock^  Alb.  Wtb.  134. 

(Tiov^Haki^o}  ,bin  voll  von  etwas'  Epirus.  MvYijjLsta  I  53. 
Alb.  Sums  ,viel'.  Alb.  Wtb.  419. 

(Tiovifdovq  ^euTJÖr^?'  Velvendos.  'Ap/eia  I  2,  102.  Alb.  §w&, 
iurdi  ,taub*  aus  lat.  surdus.  Alb.  Wtb.  420. 

(SiovTovq  m.,  aiodrov  f.  ,hornloser  Ochs,  Kuh*  Velvendos. 
^Apxeta  I  2,  93.  »wte'  ,b^lier  sans  cornes'  zakonisch,  Deville  83.  84. 
Alb.  Sut  ,ohne  Hörner*;  rum.  ^t,  ciut,  bulg.  serb.  mym  u.  s.  w. 
Alb.  Wtb.  420.  Ursprung  unbekannt;  verbreitet  ist  das  Wort 
durch  vlachische  Hirten. 

(Jxovfina  ,was  bei  der  Destillation  des  Branntweins  zuerst 
herausfliesst'  Velvendos.  'Ap/sta  I  2,  76  unter  dxd^Kv.  Alb. 
Skumbe,  Skume  ,Schaum'.  Alb.  Wtb.  409. 

axovQtlioi  ,loose^  Epirus.  Syll.  XIV  230.  Alb.  äkurU 
,Loos^  Alb.  Wtb.  216. 

a^ajt€vri5  vom  Losgehen  des  Hahnes  der  Flinte.  Epirus. 
Syll.  XIV  230.  Alb.  skrep  , schlage  Funken,  Feuert  Alb. 
Wtb.  409. 

(hCQOViAoq  b  iizl  toü  9X010U  tcov  $puü)y  xal  oXXcov  8ev$p<i>v  «n- 
9u6[A6vo?  ${xY]v  /Xorj?  7:paGtv6ypou?  Xsi^^v*  Zagorion.  Syll.  XIV  229. 
Tb  xexaupiivov  pLoeXXivov  i>^aa(jia'  Epirus.  MvY;(jL£Ta  I  4.  ai:6xau{X2 
^XXiou'  Artotini  (Doris).  'E(p.  <piX.  XVI,  Nr.  682,  S.  1639.  crxov^ 
]U40  ,verkohlte  Asche',  töv  exa^is  anovQfiio  ,machte  ihn  zu  Asche' 
Athen.  AeXxiov  I  308.  a^ovQfir]  in  Athen,  ayiQOVfia  in  Stenimachos 
(Thrakien)  ,kleine8  Stückchen^  *K<p.  <ptX.  V,  Nr.  237,  S.  296. 
Alb.  Skrump  ,allcs  Verkohlte,  Verbrannte';  rum.  scrum  ^Russ' 
aus  ttirk.  kurum  ,Russ'.  Alb.  Wtb.  409. 

öJttQa  f.  ,gro8ses  Loch,  Spalt  in  der  Erde'  Epirus.  Syll. 
Vm  593.  XIV  232.  Alb.  Speie  f.  ,Felsen,  Höhle'.  Alb.  Wtb.  391. 

OJtQov^a  f.  ^avöpax£<;  jxtxpol  xal  izoXkoC  Epirus.  MvrjfjLcwt  I  54. 
anQOv^  f.  ,Asche  mit  kleinen  glühenden  Kohlen  gemischt' 
Zagorion.   Syll.  XIV  229.    Alb.   ipt(^  f.  ,glühende  Asche'  aus 
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lat.  spodium.  Rum.  spuzä  aus  dem  Alb.  Mein  Alb.  Wtb.  415. 
Das  r  von  (TTtgoÜ^a  erklärt  sich  durch  Einmischung  von  mac. 
rum.  sprunä  ,glühende  Asche^  aus  lat.  pruna  (Weigand,  Olympo- 
Walachen  S.  59),  dessen  s-  wieder  durch  spuzä  hervorgerufen 
sein  mag  (Verf.  Zeitschrift  für  roman.  Philologie  1889,  S.  548). 

ötoxTj  Ta  x/Oy)  vqq  xoü^o5uXia(;'  Epirus.  MvYjixsta  I  24.  Alb. 
§tok  ^HoUunder'.  Alb.  Wtb.  417. 

(TKom  (Skopi)  ,Hirtenstab'  Epirus.  Syll.  XIV  214.  Alb. 
Skop  ,Stock^,  aus  dem  lateinischen  scäpus,  Alb.  Wtb.  308.  Alb. 
Stud.  in  60. 

(SoTCoq  {Sokos)  j(r/up5;,  xaXXiQxapaq'  Epirus.  Syll.  VIII  593. 
Alb.  §ok  ,Qenosse,  Geftlhrte^  Alb.  Wtb.  412.  Der  Sammler 
schreibt  awyiog  und  hält  dies  fiir  das  homerische  Wort. 

röoQa  ^p6::aXov  lyo^  xecaXtiv  e??  to  xaTw  (ixpov'  Epirus.  Mvr^jjieta 
I  24.  rl^ÖQa  ,Hirtenstab'  Aravandinos  376.  Alb.  diore,  t§ore  f. 
,Keule'  aus  serb.  neop  ,Knorren,  Knotend  Alb.  Wtb.  82. 

raxdjtoq  ^grosser  Bock,  Leitbock'  Epirus.  Syll.  XVI  360. 
Alb.  geg.  tsapy  tsjap;  vgl.  slov.  cap^  rum.  \ap.  Alb.  Wtb.  387. 

xöXovna  ^dYYsTov  X{6ivov  et?  8  xoxaviljouatv  xa^c  ^  oXXo  ti^  Epirus. 
MvY;(A6ia  I  56.  Alb.  Üuraa  f.  ,Schöpfeimer^  Alb.  Wtb.  449.  Ur- 
sprung dunkel. 

xöovnQa  ,Mädchen,  Tochter'  Epirus.  Syll.  VIII  599.  XIV 
257.  Pio,  Contes  2.  234.  Kephallenia,  NsoeXX.  'AvaX.  H  338. 
Bei  Passow,  Carm.  pop.  z.  B.  Nr.  101,  7.  143,  8.  190,  8.  Taov- 
TtQOvla  Epirus.  Aravandinos  229.  Jöoina  ,Mädchen'  Arkadien, 
napvaacd?  1 391,  4.  ,servante,  chambrifere'  Digenis  1397  ed.  Sathas 
et  Legrand,  Gloss.  p.  297,  mit  der  Bemerkung  ,ce  mot  est  encore 
usit^  en  Epire^  Alb.  Uups  f.  ,langes  Kopfhaar,  Mädchen';  vgl. 
serb.  Hyna  ,Haarbü8chel,  Weib  mit  ungekämmtem  Haar^  Alb. 
Wtb.  450.  Hieher  gehört  auch  xaovn&di  ,Mai8'  Ophis  (Pontus) 
Syll.  XVIII  170,  eigentlich  wohl  ,Maishaar%  vgl.  alb.  UußcB 
,Quaste,  Maishaar'.  Die  Bedeutung  ,Haarbüschel'  knüpft  die 
Gruppe  an  eine  andere  weit  verbreitete  mit  Nasalirung  an 
(tSumpy  tSomp),  die  Schuchardt,  Zeitschrift  für  romanische  Philo- 
logie XV  108  ff.  behandelt  hat.  Aus  dem  Griechischen  gehört 
dazu  raov^irra  ,Federbusch  der  Vögel;  Haarbüschel,  das  beim 
Kasiren  des  Kopfes  stehen  bleibt  (Chios.  Paspatis  369)';  TCOVfiTta, 
TaovfiTtdri]  Namen  von  Ziegen,  Chios.  Kanellakis  103. 


74  V.  Abhandlung:    Meyer. 

^BQiieXri  jkurzer,  Ärmelloser  Oberrock*  Artotini  (Doris). 
'E(p.  (ptX.  XVI,  Nr.  682,  S.  1637.  Alb.  fermsK  ,Jacke  mit  Silber- 
oder Goldborten  ohne  Aermel',  aus  türk.  fermena.  Alb.  Wtb.  107. 

ipXerovQaio  j-rreTw,  xivou|xat  eXeuOipu)^,  von  lebhaften  Kindern', 
Peloponnes.  Papazafiropulos  513.  q>ovQTQ<b  ^ttsto)^  Epims.  MvriiuXi 
I  5.  Alb.  ftuturön,  ftitrön  ,fliege,  flattere*,  aus  lat.  ßuctiUare. 
Alb.  Wtb.  109.     Rum.  fluturd  aus  dem  Albanischen. 

y)(>oviJuw(i(o  jSchnaube  durch  die  Nilstern,  von  Pferden 
und  Maulthieren*  Epirus.  Mvtjixeia  I  57.  Alb.  friims  f.  ^Athem, 
Hauch*.  Alb.  Wtb.  112. 

Epirus.  Syll.  VHI 594.  XIV  236.  Alb.  hump  ,verliere,  gehe  unter*. 
Alb.  Wtb.  154. 


III.  Die  rnmSuIsehen  LehnwQrter. 

oyJtQoq  (dbros)  ^aT|i.6;,  dvaöü|xiaaic'  Zagorion.  Syll.  XIV  238. 
Epirus.  MvYjjxeta  1 32.  äi.i7tovQiA^a}  ^aTp.{!^(i)^  Epirus  a.  a.  O.  SfirtovQOvg 
(dhurus)  Ji.'z\>,b<;  Velvendos.  ^\^yß7. 1 2,  72.  Rum.  ahur  m.  ,DampP. 
Vgl.  Alb!  Wtb.  21. 

äqixöxovq  ,Stachelschwein*  Velvendos.  ^Apxei«  I  2,  75.  Rum. 
ariciu  aus  lat.  ericius. 

ßoQVMoq  Würde  in  der  Walachei.  Legrand,  Pommes  his- 
toriques  26,  174.  331.  Rum.  vomic  aus  asl.  A^opkNHK'k,  serb. 
deopnuK,  Cihac  11  463. 

9'Qa^ovq  ,fraxinus*  Velvendos.  'Ap/eTa  I  2,  86.  Mac.  nun. 
frapsenu  ,fraxinus*.  -ps-  ist  rumänische  Entwickelung  von  lat.  -«-; 
die  verkürzte  Form  kehrt  wieder  in  q>Qd^og  ,Baum,  aus  dem 
man  gelbe  Farbe  macht*  Epirus.  MvYjjjisa  I  57  (vgl.  alb.  frahn 
,ein  Baum  ohne  Früchte,  aus  dem  man  gelbe  Farbe  gewinnt* 
Alb.  Wtb.  111);  =  jfraxinus*  Trinchera,  Syllabus  membra- 
narum  112  (1118  n.  Chr.).  122  (1124  n.  Chr.). 

naXidiS^a  ,Art  Wagen*.  Oikonomos,  Acx(|ji.iov  11  201.*  Rum. 
calea§cä  ,calfeche'  aus  russ.  KOAscna,  poln.  kolaaka  kolasa  u.  s.  w., 
von  kolo  ,Rad*.  Cihac  11  38. 


*  Der  gelehrte  BiBchof  macht  dazu  die  folgende  Bemerkung:  xai  h  'OßiBio? 
I^aoOe  ifiv  Xlfiv  icapa  tüSv  tö  IIovtü)  totc  icapoixouvTwv  2Xaßovtt>v,  oS;  «uTb; 
cüETo  Zxu6«(  elvai. 
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XdüinJtaröa  i^rarixbv  7:a8sq  t(j)v  icpoßo^v  tü>v  iv  ^X(A>$£9t  xÖTcot^ 
ßoaxo|jL6va)v'.  xakfiTtaraiAlw  ,leide  an  dieser  Krankheit^  xai- 
liitaTaidQVKa  ,die  davon  befallenen  Schafe^  Peloponnes.  Papa- 
zafiropulos  432.  Rum.  cälheazä,  gälbeazä  ^maladie  du  foie  chez 
les  bröbis'.  Aus  dem  Albanischen:  Alb.  Wtb.  222. 

xavovro  ^xpoßaiov  S^ov  t«;  ipi^a^  ^aioxpaoiva;*  Zagorion.  Syll. 
XIV  220.  yiavovTog  ^xvr^>t6<;,  xvtqxoto?  xpotY®?,  5av66?'  Epirus.  Mvr<- 
IJieia  I  177.  xovothrot;  n.  ,9ai6v*  von  einer  Ziege.  Velvendos. 
*Apx6^a  I  2,  78.  Aus  einem  mac.  rum.  *  cänüt  =  lat.  *  canütttSy 
it.  canuto  u.  s.  w.,  dacorum.  dafür  cärünt  ,gris,  grison',  Cihac 
I  45.  Auch  alb.  kernte  ,kahP  wird  auf  rum.  cänut  zurück  gehen. 
Alb.  Wtb.  190. 

XitöCXciQCL  f.  supYjTat  ev  t^  ^paasi  ^xax^  x.'  (tjTot  xaxtj  wpoxoTCTi) 
xal  yuxKO%aaaxaQ€i.i€yf] .  xorcapa  .  i^  X^^tt;  TUxaaidQa  etvai  ßXo/txi^ ,  di? 
Xe^oüdiv  c\  siSoTsg  tijv  y^w«^  txjttjV,  xal  9T]{xa{vec  [jii3tv8por;.  Epirus. 
Syll.  XIV  219.  Das  rum.  Wort  ist  lat.  casearia.  Unrichtig 
Matov  50. 

xXorOaQiq  Würde  in  der  Walachei.  Legrand,  Pofemes  histo- 
riques  26,  175.  343.  Rum.  cluciar  aus  asl.  KAionapk  ,claviger^ 
Cihac  II  61. 

xoQiutov  (körbu)  Bezeichnung  einer  schwarzen  Ziege. 
Velvendos,  'Ap/eia  I  2,  78.  Rum.  corb  ,Rabe';  auch  alb.  koiy 
korbi,  beide  aus  lat.  corws]  doch  ist  das  Hirtenwort  wohl  dem 
Vlachischen  entnommen. 

TiovXidorqa  ,T^uap,  Biestmilch^  Velvendos.  'Ap/eia  I  2,  91. 
yovXi&aTQa  ,Milch  schwangerer  Frauen'  Kephallenia.  NeoeXX. 
'AvoX.  n  191.  yikidaxQa  ,er8te  Milch  der  Ziege'  Epirus.  Mvtjjjieia 
I  21.  Rum.  corastäy  coi'ectstäy  coldsträ  Cihac  II  59;  aus  der 
Sprache  rumänischer  Hirten  stammt  auch  klruss.  koldstra  (was 
zunächst  zu  der  griech.  Form  stimmt),  kulastra,  kurastray 
slovak.  kurastva.  Zu  Grunde  liegt  *cola8tra  neben  sonstigem 
*calostruiny   beide  aus  lat.  Colostrum,   auf  das  griech.  TdaHnga 


Gens  inculta  nimis  vehitur  crepitante  cologsa; 
hoc  verbo  currum,  Scythe,  yocare  soles. 

Dass  dies  aDgeblich  ovidische  Distichon  eine  plumpe  Fälschang  ist,  liegt 
auf  der  Hand  (schon  aus  dem  unerhörten  Scythe  statt  Scythal).  Aber  es 
wäre  interessant  zu  erfahren,  wer  zur  grosseren  Ehre  des  Slavenvolkes 
seinen  Pegasus  so  ungeschickt  getummelt  hat.  Meine  Anfragen  bei 
einigen  Kennern  der  Oridliteratur  sind  resultatlos  geblieben. 


76  V.  Abhandlnog:    Heyer. 

jBiestrailch^  in  Kythnos,  'E<p.  tpiX.  IX,  Nr.  433,  S.  1865,  yuoldaxqa 
,Bodensatz,  iwro(r:a6|ji.r/  Kephallenia,  NeoeXX. 'AvaX.  11239  direct 
zurückgeht.  Vgl.  Schuchardt  im  Literaturblatt  für  germ.  u.  rom. 
Phüol.  1891,  Nr.  12. 

Xovro^  m.  jb  dc^pöxwfjia,  to  ixXexTÖtepov  fiipo^  tou  avacxoRrro- 
jjLivoü  /(JjfjuxToq'  Epiru8.  MvYjfjLsTa  I  3.  Bum.  lut  m.  ,terre  grasse, 
argileuse^  aus  lat.  lutum, 

^lüuoQi  n.  jzweijähriges  Schaff  Epirus.  Mvtjfxeta  I  3;  ebenda 
47  ,dreijährige8  Schaf,  auch  ,Lau8^  fiiliÖQa  f.  ,Schaf,  das  noch 
nicht  geworfen  hat^  Kephallenia,  NeosXX.  'AvaX.  II  255.  fiffXjd^i, 
fiTtXjÖQa  , junges  Lamm,  das  ins  dritte  Jahr  geht^;  finXuiQeg 
,Läuse'  Zagorion.  Syll.  XIV  248.  iinXxdQi  ,männliches  Schaf, 
nachdem  es  zum  ersten  Mal  besprungen  hat^  fATvijiÖQa  ,weib- 
liches  Schaf,  das  zum  ersten  Mal  geworfen  hat^  Velvendos. 
'Apxela  I  2,  87.  96.  Rum.  viioarä  ,zweijähriges  Lamm^,  von  mid 
,Lamm'  =^  lat.  agnellus'^  alb.  mihiar  m. ,  mitore  f.  , junger 
Widder,  junges  Schaf  von  ein  bis  zwei  Jahren',  meHore  f.  ,Ziege, 
die  noch  nicht  geworfen  hat^  Alb,  Wtb.  278.  Es  wird  eine 
mac.  rum.  Grundform  ^mlorä  vorausgesetzt. 

liovyxQoq  (wohl  mugros)  ^cl  [aoXi?  i^x^^^ccneq  xiXuxe^  tc3 
8ivBpcu,  ÖTuep  xaXouci  Ypocßov*  Zagorion.  Syll.  XIV  245.  Rum.  mugur 
,Spross,  Knospe'  =  alb.  mugui  m.  ,Pfropfreis,  Spross'.  Alb. 
Wtb.  288.  Zur  Erklärung  des  Wortes  nimmt  Taverney  in  den 
Etudes  romanes  dMi^es  k  G.  Paris,  p.  277  ein  lat.  *muculum 
an;  Bugge,  Bezzenbergers  Beiträge  XVIII  181  erinnert  an  span. 
mugron  ,Senker,  Pfropfreis',  das  man  theils  aus  lat.  mucro 
,Spitze',  theils  (Parodi,  Romania  XVII  70)  aus  lat.  mergus 
jRebengesenk'  herleitet. 

linaaoioq  jepwv  ot^atrzoq  Epirus.  Syll.  XIV  223.  fiTtaffia- 
in  Zusammensetzungen  mit  Namen,  z.  B.  BasidUxis^  Basia- 
xristosy  Basiatölis  als  Anrede  an  ältere  Personen.  Ebenda  253. 
Rum.  baciü  ,Oberschäfer';  alb.  bats  ,älterer  Bruder',  ein  durch 
die  vlachischen  Hirten  weit  verbreitetes  Wort.  Alb.  Wtb.  29. 

lAJteröxaivio  ,prügle  durch'  Zagorion.  Syll.  XIV  241.  Rum. 
be^cä  ,Blase'  =  lat.  veslca.  Eigentlich  ,durch  einen  Schlag  eine 
Anschwellung,  Blase  herbeiführen'.  Vgl.  alb.  pHk  , jemanden 
mit  einem  Schlage  streifen',  zu  alb.  pHke,  msiike  ,Bla8e',  das 
ebenfalls  aus  lat.  veslca  stammt;  msHkvie,  fiikiUs  , Gerte, 
Peitsche'.  Alb.  Wtb.  277. 
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HJtov(SXdiOf  fircovalw  (builö)  ^gehe  auf  allen  Vieren^  Za- 
gorion. Syll.  XIV  223.  In  den  MviQ|X€ta  I  22  in  derselben  Be- 
deutung fATtovrlü)  aus  Epirus^  kaum  richtig.  Rum.  a  umbla  de 
a  bufay  de  a  bufele  ^marcher,  se  trainer  k  quatre  pattes^ 
Cihae  n  35. 

[utQaö'Ka  ,Kröte'  Gazis.^  Vyzantios  565.  Legrand.  Rum. 
broascä  jKjöte*,  mac.  rum.  auch  ,Schildkröte*,  wie  alb.  breike, 
das  damit  identisch  ist.  Alb.  Wtb.  47.  Vgl.  q>ovQv6  ,Kröte^  in 
Ophis  =  tpodQvog  ,Schildkröte'  in  Trapezunt,  beide  aus  agr. 
(pef}vog.  SyU.  XVm  172. 

HJtQOV^idXa  ^TCpoo7)Xta\  finQOvt^ialvo}  ,röste  Brot^  ^ttqov- 
^lovtag  ,wer  immer  am  Herde  sitzen  will^  Velvendos,  *Apxeta 
I  2,  80.  ^LTtQoiX^aXo  n.  ,übermäs8ige  Hitze'  Zagorion.  Syll.  XFV 
208.  Rum.  pirjol  n.,  pirjoale  pl.  ,Brand%  aus  asl.  npi^xcHTN 
,rösten^    ^TtQOv^iovrag  vom  Particip  präjut  zu  präjesc. 

ovifda  f.  ,frischer  Käse^  Thessalien.  Oikonomos,  AoxiiAtov 
in  143.  432.  Rum.  urdä  ,Topfen',  ein  durch  vlachische  Hirten 
ins  Serbische,  Kleinrussische,  Öcchische,  Slovakische,  Polnische 
und  Magyarische  verschlepptes,  in  seinem  Ursprünge  nicht  auf- 
geklärtes Wort.  Alb.  Wtb.  455  unter  udös. 

ovQöa.  eivai  [lI(x  oupaa,  von  jähzornigen  und  gewaltthätigen 
Frauen  gesagt.  Zagorion.  Syll.  XIV  226.  Rum.  v/rs  ,Bär^ 

^ao^rcxo^  ,0bermund8chenk%  Würde  in  der  Walachei. 
Legrand,  Pommes  historiques  p.  352.  Rum.  pahamic  aus  asL 
nax'apkHHK'k  ,pincema%  von  slov.  serb.  nexap  ,Becher^.  Cihae 
H  238. 

jtiroQiq  {TtfjTvdQig)  f  Würde  in  der  Walachei.  Legrand, 
Poemes  historiques  p.  356.  Rum.  pitar  von  asl.  HHTapk.  Cihae 
H  686. 

jtoXKoßvixo^  Legrand,  Bibl.  grecque  vulgaire  H  166,  13. 
Rum.  polcövnic  ,colonel'  von  russ.  noAKOßHum,  Cihae  H  219. 

XÄt  MoX5aß{a<;\    Oikonomos,  Aoxijxtov  HI  99.    Legrand,    Pofemes 


^  Gazis  hat  ß^daxa,  ^ngdaxa  =  (fröaalog.  Miklosich  hat  das  erklärende 
Wort,  welches  eine  Art  Kröte  bezeichnet,  mit  ^Blase*  übersetzt  und  das 
Wort  unrichtig  als  Entlehnung  ans  asl.  ipaciu  ynign*  anfgefasst.  Slav.  El. 
im  Ngr.  14. 


g2  V.  Abhandlung:    Hey  er. 

'Apxet«  1 2,  95.  yQißag  Jtoco;'  Epirus.  Chasiotis  88.  yqißog  ,grau* 
Oikonomos,  Aoxijaiov  III  287.  YQ^ijßog,  ygrjßag  ,grau'  Papazafira- 
pulos  415.  yqiß&di  ,Karpfen^  Korais.  ''AioxTa  I  259.  V  358. 
Serbisch  ist  ipueaan^  zpueo  , weiss  um  den  Hals^  von  Hunden. 
Indessen  die  Vergleichung  ist  trügerisch,  denn  dies  stammt 
offenbar  von  ipuea  ,Hal8^,  also  eigcnthch  ein  Hund,  der  einen 
weissen  Streifen  um  den  Hals  wie  ein  Halsband  hat.  Die  Ety- 
mologie des  griechischen  Wortes  ist  mir  unklar.  Darf  man  an 
gotischen  Ursprung  denken?  Die  für  unser  grau,  ahd.  gräo 
u.  s.  w.  vorausgesetzte  Urform  *ghreghvo-  (Kluge  144)  würde 
gotisch  *greoa'  lauten.  Eine  solche  Bezeichnung  eines  Pferdes 
bei  den  gotischen  Kriegern  im  byzantinischen  Heere  konnte 
sich  leicht  verbreiten,  vgl.  die  Notiz  des  Prokopios,  Bell.  got. 
I  18  über  ßaXo«;,  worüber  E.  Schröder,  Zeitschrift  für  deutBches 
Alterthum  XXXV  237  f.  handelt  (oben  S.  69). 

HLccvoQi  ,Mücke^  Somavera.  In  Konstantinopel.  OikonomoB, 
Aox{|xiov  n  206.  In  Aenos  (Thrakien).  Syll.  VHI  527.  Nach  Mi- 
klosich,  Slav.  M.  17  asl.  KOMapk  ,Stechmücke^,  slov.  balg.  serb. 
KOMap'j  von  Matov  48  gebiUigt.  Die  Zusammenstellung  ist  mir 
wegen  n  für  m  unglaublich.  Freilich  weiss  ich  eine  andere 
Erklärung  auch  nicht  zu  geben.  Etwa  yiayyAQij  von  Tuhn^ 
,Rohr,  Schilf'?  Gebüsche  an  Flussufem  sind  ein  Lieblings- 
aufenthalt  der  Mücken. 

xarovva  ,Gepäck,  Zelt,  Lager'  Ducange.  ,camp,  quartier^ 
Legrand,  Pofemes  historiques  342.  ,maison,  appartement,  chambre' 
Korais,  "AiaxTa  U  186.  ^sxatovvii^o)  ,ziehe  um'  Cerigo.  Ilav5<dpa 
XIV  603.  Ist  fremd,  aber  nicht  slavisch.  Miklosich,  Slav.  Ell.  17. 
Mein  Alb.  Wtb.  183. 

Tiavxa  ,GeUebte^  ,Das  Wort  ist  dunklen  Ursprungs;  das 
nur  asl.  nachweisbare  KaBikKa  ,7caXX(2XY^,  concubina'  kann  ans 
dem  Griechischen  entlehnt  sein^  Miklosich,  Slav.  El.  18.  Vgl. 
über  das  Wort  meine  Ausführungen  in  der  Byzantinischen  Zeit- 
schrift HI  162  ff. 

Ttkäjittf  -/kdrcog  ,cippus,  instrumentum  quo  reorum  pedes 
constringuntur'  Ducange.  yihkfta  ,ceps,  entraves;  pifece  de  boiß 
qui  fortifie  un  mat'  Legrand,  nhkrtog  ,Fussfe8sel'  Korais,  ''Atoxt« 
I  68.  YXdrca  ,pezzo  di  legno  per  fortificare  Talbero'  Bentotis. 
^sbarra  di  porta'  Somavera.  jb  dStjpov  8ia  toö  6to(ou  (juv^eouv  ot 
XTicrat  w«  T:tz^a<;  Vyzantios  556.  ,<pi|xd?  eit;  <jT6|jLa  6T)p(ow'  Oikonomos, 


\ 
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aröXviTto^  Würde  in  der  Walachei.  Legrand,  Pofemes  his- 
toriques  363.  Rum.  stolnic  ^mattre  d'hdtel^  aus  asl.  CTOAkHHK'K. 
Cihac  II  370. 

(FtQovyxaf  azQOüyya  ,ea  pars  ovilis,  qua  oves  s.  capras 
confertas  mulgent'  Passow  634.  ,Bezirk,  Gehege'  Kind.  ,enclo8' 
Legrand.  ^töico<;  Tcepi^po^fjidvo?  8ia  xXi$a)v  i)  öajjivwv,  ev  &  dciJiiXYOuaiv 
Ol  i:oi[Uveq  xa  icoCjjLVia*  =  (jidvTpa,  [ko^xpL  Papazafiropulos  457.  In 
Kythnos,  Bailindas  139.  Rum.  strungä,  alb.  Urungsy  slov. 
strunga  u.  s.  w.   Ursprung  dunkel.  Alb.  Wtb.  418. 

öTQovöa  .JpoYixa  x^pfou'  Zagorion.  SyU.  XIV  240.  Wohl 
das  Particip  strins  fem.,  zu  nun.  stringe  ,serrer,  ^treindre',  lat. 
stringere, 

Anhang. 

Wörter,  die  man  mit  Unrecht  für  slavisch  gehalten  hat. 

ßuJttiQui  zur  Bezeichnung  eines  dämonischem  Einflüsse 
zugeschriebenen  Leidens.  Kreta.  Churmuzis,  Kpr^xixd  26.  107. 
ßiarrjQi  f.,  ßian^Qiyfia  n.  ^icpoaßoXt;,  xT6w*j[jLa  imh  BaCpiovo^  xal  i«cb 
xoQcou  ^eufAotro;,  Bt'  ou  xapaXuei  [Jiepo^  xou  G(i>(Jiaxo^\  ßtarriQit^o}^  ßiatrjql' 
^Ofiai  ^wpoaßaXXofjLai  öbcb  Jatfxövaiv'*  Kreta.  <l>:X{ffxcop  FV  513.  Fttr 
B.  Schmidt,  Volksleben  I  98  ist  die  Etymologie  dieses  Wortes 
völlig  dunkel.  Matov  38  f.  hält  es  für  slavisch  und  vergleicht 
bulg.  etbmuw,  emjufepuua  ,Hexe'  und  das  in  Prilep  in  der  Be- 
deutung ,hässlicher  alter  Mann'  gebräuchliche  ethmeph  (=  ,Hexe- 
rich').  Das  Verbum  ßiaTf]Q&  ist  auch  sonst  bekannt  und  wird 
bei  Ducange  {ßi(niQsTv)  mit  ,allidere,  collidere,  icpoaxpouetv,  ouva- 
paaaetv',  von  Somavera  mit  ,urtare',  von  Legrand  mit  ,heurter, 
choquer*  übersetzt.  Korais,  "Axoxxa  II  81  kennt  auch  die  Form 
ßiax'fiQio,  Derselbe  hat  a.  a.  O.  264  bereits  die  richtige  Erklärung 
aus  ital.  investire  ,anfallen,  überfallen,  anlanden,  stranden';  rd 
ftXoZov  ißeatTjQiaev  oder  ißiari^Qiaev  ist  soviel  als  rd  nXolov  hA- 
&iaev  oder  hcTVTtrjasv  stg  tag  ^igag.  ,Geschlagen  werden'  ist 
wie  ,getreten  werden'  ein  üblicher  Ausdruck  bei  Leiden,  deren 
Ekitstehung  man  gespenstischem  Einflüsse  zuschreibt. 

ßvöaivo  ,Art  Kirschen'  Epirus.  HovScipa  IX  30.  tä  ßvaaiva 
, Weichsein'  Heldreich,  Nutzpflanzen  Griechenlands  69.  Der 
Baum  heisst  ßvaaivuk.  Bentotis  schreibt  ßiatjvov  ,griotte',  ßtatp^uk 
jgriottier';  Somavera  ßlaivov  ßiaividj  Legrand  ßiaaivov  ßvaaiviA, 
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Miklosich;  Slav.  El.  12  hält  serb.  eumita  u.  s.  w.  fUr  die  Quelle 
des  griechischen  Wortes.  Ich  glaube  im  Gegentheil,  dass  das 
weit  verbreitete  Wort  seine  Heimat  im  Griechischen  hat,  ßvaaipog 
yCramoisi^  pourpre,  ^carlate^  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  473  f. 

yctXtvxöa  ^sandale  de  bois^  pour  les  bains  et  les  cours 
des  maisons'  Legrand.  ,Tli6xapov  [d.  i.  it.  zoccolo\,  S^Xo^tiXtfoy, 
zoccolo  di  legno^  Somavera.  ,sandale,  zoccolo'  Bentotis.  ^galoche' 
Vyzantios  548.  Also  ^Holzpantoffel^  Es  scheint  Zusammenhang 
mit  frz.  galoche  ,Ueberschuh',  port.  span.  galocha,  it.  galoseiay 
venez.  galozza,  friaul.  galoce  jedenfalls  zu  bestehen^  deren  ältere 
Bedeutung  ebenfalls  ^Holzschuh'  war,  wie  Mussafia,  Beitrag 
zur  Kunde  der  norditaUenischen  Mundarten  S.  61  gezeigt  hat. 
Die  beiden  Erklärungen  des  romanischen  Wortes  aus  gallica  und 
aus  naXoTtödiov  sind  gleich  unwahrscheinUch.  Schuchardt,  Slawo- 
deutsches  und  SlawoitaUenisches  S.  79  hat  das  Wort  für  slavisch 
erklärt,  als  Ableitung  von  asl.  kaai^  ==  bulg.  KOAh  u.  s.  w.  ,Koth*, 
mit  slavischem  äufiixe,  als  ,Schlammschuhe^;  eine  Deutung,  die 
Miklosich,  Etym.  Wtb.  109  erwähnt.  Für  yalevraa  denkt  er  an 
ein  slav.  *kalnica:  Zeitschrift  für  öst.  Gymnasien  1886,  S.  342. 
Serb.  KaJMHt  ,Galoschen'  ist  aus  dem  ItaUenischen  entlehnt; 
das  k'  kehrt  auch  in  den  an  die  französische  Form  sich  an- 
schliessenden Lehnwörtern  öech.  kalo§,  poln.  kalaszj  russ.  slov. 
kaloia,  gr.  xaXöai  nahiaai  (neben  yaXöaaiy  AeXitev  H  326)  gegen- 
über bulg.  tOMtuUy  türk.  galos  wieder,  yalevraa  ist  als  gcd^ 
ins  Rumänische  übergegangen.  Ich  gestehe,  dass  mich  die  sla- 
vische  Etymologie,  von  der  Schuchardt  a.  a.  O.  selbst  sagt,  sie 
habe  keine  Beistimmung  gefunden,  nicht  sehr  befriedigt,  erstens, 
weil  ein  secundäres  Suffix  -oif,  Nomina  aus  Nominen  bildend, 
nicht  nachgewiesen  ist  (Miklosich,  Vergl.  Gramm.  H  343  f.)  und 
zweitens,  weil  die  ältere  Bedeutung  offenbar  nicht  die  eines  im 
Schmutze  getragenen  Ueberschuhes  ist,  sondern  eines  Holz- 
schuhes, wie  man  ihn  im  Bade  und  zu  Hause  über  die  blossen 
Füsse  anzieht.  Mir  scheint  das  Wort  zwar  nicht  auf  xtxJiO' 
nddiov  xahinovg  (woraus  arab.  «^15,  Verf.,  Türk.  Studien  I  48) 
zu  beziehen,  aber  doch  auf  xaXov  ,Holz^  oder  vielmehr  auf  das 
daher  entlehnte  lat.  calum  (bei  Isidor),  cala  f.  (aus  dem  Plural 
x5Aa)  bei  LuciUus,  wovon  die  Ableitung  calönes  ,Holzschuhe^  bei 
Paul.  Fest,  bezeugt  ist.  Das  Deminutiv  xaXtov  ist  als  xaXlj  Plural 
xaXia  fUr  ,Holzschuhe,  die  man  im  Bade  trägt'  in  Epirus  noch 
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heute  gebräuchlich:  Mvr<|ji.6Ta  I  3.  43.  Ebenso  ist  galoche  u.  s.  w. 
Ableitung  von  calum,  mit  Suffix  -occus,  wohin  es  von  Diez^ 
Grammatik  II  319  ganz  richtig  gestellt  war.  Wie  sich  die 
Endung  von  yaXivzoa  dazu  verhält,  ist  mir  nicht  klar.  Die 
Endung  -ivraa^  im  Griechischen  natürlich  fremd,  ist  hier  so 
selten,  dass  sie  schwerlich  Einfluss  auf  die  Umgestaltung  des 
romanischen  Suffixes  geübt  haben  kann.  Sie  kommt,  ausser  in 
Eigennamen  wie  nqoßivtaa^  EXagevraa,  vor  z.  B.  in  dem  oben 
besprochenen  ßelivraa,  ferner  in  xQvßivxaa^  das  in  Thera 
jSchrank,  Wandschrank^  bedeutet  (Petalas  86),  entlehnt  aus  it. 
credenza  mit  Anlehnung  an  gr.  TCQißo)  =  x^vtttcu;  in  Milos 
dafUr  TiQvßhaa  ('Ef .  (ptX.  XX,  Nr.  792,  S.  2524),  in  Sikinos  Tdet- 
dila  CE(p.  9tX.  V,  Nr.  219,  S.  145,  mit  Anlehnung  an  xA^tdi); 
^eßBqivzaa  =  it.  riverenza,  in  Naxos  yLÖtvctve  ^eßBqhaaq^  NeoeXX. 
'AvaX.  II27;  TtqevrCa  ,Schlauchkä8e^  Kephallenia,  NsoeXX. 'AvoEX. 
II  300,  =  it.  abriiizo  u.  s.  w.  Zum  Verhältnisse  von  -ivraa  und 
'hoa  vgl.  auch  Xdr^a  und  lövfta  u.  ä. 

yXivaf  yXiv6v  ,grasso,  sevo^  Somavera.  yXiYtii  {y^'i]yr\)  ,ar- 
gile,  argilla'  Bentotis.  'yXlva  (yXriva)  ,Fett'  Hatzidakis,  Ein- 
leitung 90.  yklyraa  ,glu,  mucosit^'  Vyzantios.  Legrand,  yllvi] 
(yxli^)  ,Schlamm  der  Flüsse'  Zagorion.  Syll.  XIV  241.  yXlva 
=  yUvxaa  Epirus.  ElavSwpa  IX  341.  ,Sch weinefett'  Thera,  Pe- 
talas 46.  Cerigo,  UovJc&pa  XI  452.  ,Fett,  Talg'  Kreta.  Janna- 
rakis  329.  ^Xtiioc,  %Tfp^^  nebst  yXivraa  ,ßpw|Ji.a  xat  dxaöopaCa'  Lesbos. 
NsosXX.  'AvdX.  I  398.  ylivö,  ylivsQÖ  ,Schweinefett'  Naxos,  MvYHJLeta 
I  438;  yXiviüvuß  sagt  man  ebenda,  wenn  das  flüssige  Fett  fest 
wird.  Man  hat  das  Wort  aus  asl.  slov.  serb.  bulg.  lAuna  ,argilla, 
Thon,  Lehm,  Thonerde'  hergeleitet.  Miklosich,  Slav.  El.  14. 
Matov  44.  Hatzidakis,  Einleitung  90  hat  die  unwahrscheinliche 
Gleichsetzung  mit  yXi^vrj  ,PupiUe',  bei  der  ich  nicht  die  geringste 
Möglichkeit  einer  Vermittelung  der  Bedeutungen  sehe.  Aber 
ich  halte  das  Wort  doch  für  griechisch,  nämlich  fUr  agr.  yllvi], 
das  ,Leim,  klebrige  Flüssigkeit,  'f^oiiqy  ^%o^^  bedeutet,  vgl. 
M.  Schmidt  zu  Hesychios  I  434,  38,  und  das  mit  asl.  rAHHa,  so 
wie  mit  asl.  PA^fcHik  ,pituita,  succus'  urverwandt  ist.  Prellwitz  61. 

YQißoq  ^XsuKÖOpiS'.  ygißag  , weisses  Pferd',  ygißia^w  ,werde 
weiss'  Epirus.  MvigjAei«  I  7.  ygißog  Epirus,  Pio  Contes  46,  von 
Hahn  mit  ,weiss'  übersetzt,  yglßag  ,cheval  gris'  Akritas  2093 
Legrand-Sathas.   ygißa  Bezeichnung  eines  Maulesels,  Velvendos. 

Sitzungsbor.  d.  phil.-hist.  Cl.  CHX.  Bd.  5.  Abh.  6 
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'Apxeta  1 2,  95.  yqißag  Jrsro;'  Epirus.  Chasiotis  88.  yqißog  ,grau' 
Oikonomos,  Aoxipiiov  III  287.  yqfjßog,  ygrjßag  ,grau^  Papazafiro- 
pulos  415.  yqißddi  ,Karpfen^  Korais.  ''Aioxia  I  259.  V  358. 
Serbisch  ist  ipiißacin^  ipueo  ,wei8S  um  den  Hals*  von  Hunden. 
Indessen  die  Vergleichung  ist  trügerisch,  denn  dies  stammt 
offenbar  von  tpuea  ,Hals^,  also  eigcnthch  ein  Hund,  der  einen 
weissen  Streifen  um  den  Hals  wie  ein  Halsband  hat.  Die  Ety- 
mologie des  griechischen  Wortes  ist  mir  unklar.  Darf  man  an 
gotischen  Ursprung  denken?  Die  fUr  unser  ffrau,  ahd.  grdo 
u.  s.  w.  vorausgesetzte  Urform  *ghreghvO'  (BLluge  144)  würde 
gotisch  *greva'  lauten.  Eine  solche  Bezeichnung  eines  Pferdes 
bei  den  gotischen  Kriegern  im  byzantinischen  Heere  konnte 
sich  leicht  verbreiten,  vgl.  die  Notiz  des  Prokopios,  Bell.  got. 
I  18  über  ßaXa<;,  worüber  E.  Schröder,  Zeitschrift  für  deutsches 
Alterthum  XXXV  237  f.  handelt  (oben  S.  69). 

TcavoQi  ,Mücke'  Somavera.  In  Konstantinopel.  Oikonomos, 
Aoxipiiov  H  206.  In  Aenos  (Thrakien).  SyU.  VHI  527.  Nach  Mi- 
klosich,  Slav.  El.  17  asl.  KO/uapk  ,Stechmücke',  slov.  bnlg.  serb. 
KOMap]  von  Matov  48  gebiUigt.  Die  Zusammenstellung  ist  mir 
wegen  n  für  m  unglaublich.  FreiUch  weiss  ich  eine  andere 
Erklärung  auch  nicht  zu  geben.  Etwa  txxw&qi^  von  %ärpa 
,Rohr,  Schilf^?  Gebüsche  an  Flussufern  sind  ein  Lieblings- 
aufenthalt der  Mücken. 

xoTovva  ,6epäck,  Zelt,  Lager'  Ducange.  ,camp,  quartier' 
Legrand,  Pofemes  historiques  342.  ,maison,  appartement,  chambre' 
Korais,  "Ataxta  II  186.  ^enaTOvvi^o)  ,ziehe  um'  Cerigo.  DfltvBwpa 
XIV  603.  Ist  fremd,  aber  nicht  slavisch.  Miklosich,  Slav.  El.  17. 
Mein  Alb.  Wtb.  183. 

xavxa  ,öeliebte'.  ,Da8  Wort  ist  dunklen  Ursprungs;  das 
nur  asl.  nachweisbare  KaBi^Ka  ,^aAXaxY^,  concubina'  kann  ans 
dem  Griechischen  entlehnt  sein^  Miklosich,  Slav.  El.  18.  Vgl. 
über  das  Wort  meine  Ausführungen  in  der  Byzantinischen  Zeit- 
schrift HI  162  ff. 

xXdjtaf  nldnog  ,cippus,  instrumentum  quo  reorum  pedes 
constringuntur^  Ducange.  xXdna  ,ceps,  entraves;  pi^ce  de  bois 
qui  fortilie  un  mat'  Legrand.  ytXdrtog  ,Fussfessel'  Korais,  ^'k'zaxza 
I  68.  nldTta  ,pezzo  di  legno  per  fortificare  ralbero'  Bentotis. 
^barra  di  porta'  Somavera.  jb  af§Y)pov  8ta  tou  6to(o'j  ouvB^ouv  ol 
XT(oTat  xä(;  izizpaq  Vyzantios  556.  ^91|a6(;  ei<;  <n6ita  Otjpfoü*  Oikonomos, 
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Aox,t[xtov  II  191.  ^(jiSiQpouv  dpYaXeiov  TtxpoYwvoeiS^^,  ei?  8  icepa  6  o6pTY)? 
TiJ;  7:6p':a<;  xai  xov  oxi  Sfxoiov'  Epirus.  MvTQfJieTa  I  44.  Nach  Miklosich, 
Slav.  El.  18  (=  Matov  49)  bulg.  KJiana  ,valve;  a  kind  of 
wooden  fetter  for  horses  and  cattle^  Morse.  Das  bulg.  Wort 
stammt  aus  dem  Griechischen,  das  griechische  ist  romanisch 
und  gehört  zu  der  von  Varnhagen  in  den  Romanischen  For- 
schungen III  403 — 414  (vgl.  Körting  Nr.  4543)  untersuchten 
Wörtergruppe,  die  auf  germanisches  klap-  zurückgeht.  Dazu 
sind  auch  zu  stellen  nXdna  ,Pantoffel^;  ydaftatdQia,  inXanerdQia 
7r:ip\t^t<;  xcT|Vwv'  Epirus.  Chasiotis  230.  MvYifxsIa  I  44;  TÜidfiTtava 
n.  pl.  ,Hölzer  zum  Schlagen,  beim  Fischfang^  Kephallenia, 
NeoeXX.  'AvöcX.  II  223;  nXdcrtavo  dass.  Paxos,  Erzherzog  Ludwig 
Salvator,  S.  136  (mit  einer  Abbildung). 

xavröovvOf  notaoijva  ,poup^e,  marionnette,  fantoccio,  burat- 
tino,  Puppet  Bentotis.  Legrand.  Kind.  Miklosich  nennt  das  Wort 
Etym.  Wtb.  134  unter  asl.  KOiUToyHa  ,fabula'  (bulg.  Komyn% 
,SchlaukopP,  russ.  Komym  ,Possenreisser')  mit  einem  ,vergleiche', 
das  über  den  eigentlichen  Sinn  der  Zusammenstellung,  wie  so 
oft  in  diesem  Buche,  in  Zweifel  lässt.  Thatsächlich  haben  die 
Wörter  schwerlich  etwas  mit  einander  zu  thun.  novzaovva  ist  die 
erweiterte  Form  eines  kürzeren  tjoiraa  ,Puppe',  das  bei  Somavera 
mit  der  Erklärung  ,xo€bola,^  bambola^  steht  und  von  dem  Oiko- 
nomos,  Aox{{jLtov  II  247  sagt,  dass  es  in  einigen  Gegenden  für 
xouxXa  gebraucht  werde.  Dieses  %ov%aa  aber  ist  von  yunrcadg 
nicht  zu  trennen,  das  in  zahlreichen  Zusammensetzungen  die 
Bedeutung  ,abgestumpft'  hat.  Zur  Bedeutungsentwicklung  vgl. 
span.  muneca^  muüeco  ,Handwurzel,  Faust,  Puppe^  zu  comaskisch 
mugnd  ,ab8tutzen^     (Körting  Nr.  5473).* 

Xtitvi  ,figUnum,  xepajjLtov'  Ducange,  XaVva<;  ,tigulus',  hat 
Miklosich,  Slav.  Ell.  20  und  nach  ihm  Matov  53  mit  asl.  AaHHO 
,Dünger',  Plur.  aahha  ,latera'  verglichen.  Beide  haben  die 
Uebersetzung  von  Ducange  raissverstanden:  Xatvv  heisst  nicht 
,Ziegel%  bulg.  KepuMuda,  sondern  ,irdenes  Geschirr%  la'iväg 
,Töpfer^  Es  ist  =  Xayvvtj  worüber  das  Richtige  in  meinem 
Alb.  Wtb.  234,  übrigens,  wie  ich  nachträglich  gesehen  habe, 
schon  bei  B.  Schmidt,  Volksleben  I  4  Anm.  steht. 


^  Ueber  dieses  Wort  s.  meine  Türkischen  Stadien  I  40. 
*  Vgl.  den  vierten  Excun. 

6* 
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XovJtriq  jiniivus'  Ducangc  nach  Portius.  ixxiva  crjpuxivec  'njv 
XsYojJi'^vrjV  Xovnrjv  Et.  Mag.  470,  34.  kovfttjg  Achmes  Onirocrit.  291. 
XovTTig  ,nibbio^  Soraavera.  Xovnijy  XovTtrfi  Jxtivoi;'  Vyzantios.  hnrnr^ 
f.  ,inilaii'  Legrand.  Xovnnog  Name  eines  Raubvogels.  Karpatbos. 
MvTiixeia  I  324.  Miklosich,  Slav.  El.  20  hat  serb.  Ayneotc  ,Räuber, 
Dieb^  (zu  asl.  AoynHTH  ,detrahere^)  und  alb.  lupes  ,Fre8ser^  ver- 
glichen. Das  Wort  gehört  vielmehr  zu  lat.  lupire^  das  den 
Naturlaut  der  Weihe  bezeichnet. 

lAeO(vi  ,peau  de  mouton'  Bentotis.  Legrand.  Korais,  "Axotxxa 
I  94  wird  von  Miklosich,  Slav.  El.  21.  Etym.  Wtb.  194  mit  serb. 
MetuuHa  ,Schlauch,  Balg^  bulg.  Mihtuuna  ,Bauch^  von  asl.  M'kx^k 
,Schlauch^  verbunden.  Es  ist  vielmehr  türk.  ^^j-y^i»^  meiin  ,Schaf- 
leder' :  mein  Alb.  Wtb.  275.  Miklosich,  Türk."El.  U  25. 

fLurofi^dra  ^jjuxC«?  lAafjLaXiY^ta'  Vyzantios  565.  560.  ßofißdra 
,Mehlbrei^  Oikonomos,  ^oxifAiov  lEL  511.  Slavisch  nach  Matov  55, 
der  von  der  unrichtigen  Bedeutung  ,Brot  aus  türkischen  Bohnen' 
ausgeht  und  es  zu  asl.  BOBii,  bulg.  u.  s.  w.  6o6^  stellt.  Es  ist 
jMaisbrot',  vgl.  alb.  bobots  in  Hydra  ,Mais'  (wohl  ungenau)  und 
in  Kortda  ^opoTcdatTOi;  ßpaaxo^'  (Mitkos  schreibt  boboie,  was  zu 
corrigieren  ist).  Vgl.  auch  ^nafifcavdtaa  ,Maisbrot'  Zagorion. 
SyU.  XIV  245.  Leukas,  SyU.  VIU  375.  Es  gehört  zu  ital.  boba, 
bobbia  ,Brei,  Gemisch',  venez.  boba  ,Gef£lngnisssuppe'  und  stellt 
ein  *bobotta  dar.  Es  ist  aus  einem  Kinderworte  hervorgegangen: 
in  Epirus  ist  ^mö^no  Kinderwort  für  ,Nahrung'  Syll.  XFV  224. 

{iTKov^ov,  ßovl^ov  ^o'kizoq  Oikonomos,  Aoxt|jitov  II  446.  futov- 
^ovy  ^TCOv^ovvccQa  fsaccoccia'  Somavera.  Jannarakis.  rcov^ov 
,Tasche'  Chios,  Syll.  VHI  493.  Paspatis  298.  Vgl.  Korais  ''Atoxt« 
IV  339.  Oikonomos  vergleicht  russ.  nyao  ,Bauch',  doch  dies  ist 
auf  die  russischen  Mundarten  beschränkt  und  fehlt  im  Süd- 
slavischen. Das  Wort  dürfte  frz.  bouge  sein.  Cihac  11  641  und 
äiSmanov  175  denken  an  frz.  poche,  Hieher  gehört  auch  Ti^outa 
in  Thessalien:  sY^ixwe  tt^iV  n^ovma  (bzüka)  xou,  zu  Kindern  ge- 
sagt: jBauch^  Oikonomos,  AoxCpiiov  III  176. 

fLurovfijrovxc  ,Knospe'  Vyzantios.  Legrand.  Epirus.  MvinixsTa 
1 4.  ^i7to^i7toi)%i  Zagorion.  Syll.  XIV  245.  ßofißovxiov  Oikonomos, 
Aox{(xtov  II  4.  TtortovytL  Aenos.  Syll.  IX  353.  Matov  55  hat  das 
Wort,  verführt  durch  eine  Bemerkung  von  mir,  Alb.  Wtb.  50, 
unter  die  slavischen  eingereiht.  Es  gehört  zu  der  Alb.  Wtb.  358 
besprochenen  Gruppe,   die   auf  rom.  puppa  zurückgeht,   sich 
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allerdings  mehrfach  mit  slav.  njikmj  nijn  gemischt  zu  haben 
scheint.  Das  ursprüngliche  /rov/rovxt,  wie  es  noch  in  Aenos 
vorliegt,  ist  durch  Einfluss  des  gleichbedeutenden  fiTtovfiTtovvi 
(Vyzantios.  Legrand)  zu  fATtovfATtovxi  geworden.  fiTtovfiJtovvt 
stammt  aus  ital.  buhhone  ,Beule^  (gr.  ßovßdv). 

{unoröa  ,Flasche'  Ducange.  Bentotis.  Legrand.  Somavera. 
Korais,  ''Atoxt«  V  228  ist  zwar  identisch  mit  slov.  bulg.  serb. 
öouay  alb.  hotse  ,Flasche^  (Miklosich,  Slav.  El.  22.  Etym.  Wtb.  15), 
aber  nicht  slavisch,  sondern  es  stammt  mit  jenen  aus  ital.  hoccia 
jFlasche,  Knospe%  venez.  hozza.  Das  Wort  gehört  zu  einer 
weit  verzweigten  Sippe,  aus  der  ich  einiges  Alb.  Wtb.  43  u. 
hotS  und  56  u.  hut  zusammengestellt  habe.  Es  handelt  sich  hier 
um  den  Stamm,  der  in  den  Gestalten  hot-  hut-,  hots-  huts-y  hoö- 
hui'  auftritt  und  zum  Theil  von  Schuchardt,  Zeitschrift  f.  rom. 
Philologie  XV  97  flF.  behandelt  worden  ist.  Er  bedeutet  ,8tumpf^ 
dann  ,kurz  und  click'  (S.  100).  ^TC&raa  heisst  auch  ,hölzerner 
Ball  zum  Spielen'  (Somavera;  iiH&caia  Papazafiropulos  465), 
wie  it.  hocda]  ferner  ,Fass'  in  Kreta  nach  Jannarakis.  Dazu 
weiter  finoral  ,6eft,ss  für  Flüssigkeiten'  Thera.  Petalas  103, 
fiTtoraani  ebenda;  UTtovraovvaqa  ,Wasserrinne'  Thera  a.  a.  O. 
104,  Kreta.  OiXfarwp  IV  (vgl.  it.  hucciuolo  ,Röhre,  Flaschenhals', 
alb.  boU  ,Röhrchen');  ^iTtovraidi^w  ,bekomme  Ausschlag  auf  der 
Lippe'  Zagorion.  Syll.  XIV  239  (it.  hoccia  auch  ,Blase  auf  der 
Haut';  hozza  ,Beule,  Geschwulst';  dazu  bulg.  öyua  f.  ,Klümp- 
chen,  Kügelchen'  Duvernois  179,  nach  Miklosich,  Etym.  Wtb.  23 
,Au8wuchs').  Femer  ist  roman.  hutS-^  hvJS-  mit  graecisiertem  An- 
laut als  ßovta-  herüber  genommen  worden:  ßoihaov  ,vas,  do- 
lium,  cupa,  lagena'  Ducange.  ßötaa  ßovTOiov  Oikonomos,  Asxipitov 
II  19;  ßovTal  ,Fass,  Tonne',  in  Ophis  (Syll.  XVIII  173)  q>ovTai 
durch  Einwirkung  des  Türkischen  {feös^  Türk.  Stud.  I  50); 
ßovraovßla  ,Fa8s'  Chios,  Kanellakis  324,  ,Art  Korb'  Paspatis  713; 
ßovraovßlda  ,Krug  für  Oel,  Wein'  Chios,  Paspatis  713.  Dazu 
gehört  auch  ßovaovXa^  ßovallnag  , holzartige  Knollen  an  einer 
Eichenart,  die  zum  Wahrsagen  benutzt  werden'  Epirus,  Syll. 
XVIH  197.  hut-  liegt  vor  in  ßvrlvrj,  XaYuvoi;  ij  d|xt;.  TopaviTvoi. 
Hesy chios;  vgl.  dlix^cp^ü);,  8v  BYjXaSy;  ßixivav  ol  xoivoXexiouvxe^  ^a^iv 
Eustathios  zu  Homer  1163,  32.  Dies  wird  fortgesetzt  dui'ch 
ßvTiva  Makedonien,  ^iXtorwp  III  127;  ßovriva  Paros,  Protodi- 
kos  23;  ßvuvia  ,kleine  Thongefässe'  Thera,  Petalas  42  und  mit 
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befremdlichem  tt-  Ttovisva  Epirus,  Pio  30,  noitvva  ebenda  Mvr,- 
jAsIa  1 51,  Ttovriva  ,Fa8s'  Ophis,  Syll.  XVIII  160.  Ausserdem  ge- 
hören hieher  fATi&tt  und  seine  Ableitungen,  die  ich  Analecta 
Graeciensia  13  zusammengestellt  habe.  Dagegen  gibt  sich  mgr. 
ßovxTig  bei  SophokÜs,  ßo^a  ,  grosses  hölzernes  Geföss  für 
Kohlen,  Holz  u.  dgl.'  Thera,  Petalas  41,  ,Abort,  Gefess  für  Ab- 
fälle u.  ä.'  Leukas,  Syll.  VIII  389  als  Entlehnung  aus  volks- 
lateinischem *  butisy  das  it.  hotUy  alb.  but  zu  Grunde  liegt  (Alb. 
Wtb.  56),  zu  erkennen. 

mttaaa  Name  einer  Münze,  vergleicht  Oikonomos,  Aox([jwov 
II  460  mit  rusB.  nnmam  jFünfkopekenstück^  ncnönca  ist  im 
Orient  eine  Bezeichnung  des  Maria-Theresia-Thalers  und  =  it 
patacca.  In  Portugal  ist  pataca  Name  des  spanischen  Piasters,  in 
Brasilien  der  dritte  Theil  des  patacäo  (der  2  Gulden  22  Kreuzer 
gilt);  patac  ist  in  Avignon  eine  Scheidemünze  =  V4  Kreuzer. 

JtareQlröa  ,Bischofsstab,  Krücke'  Somavera.  Bentotis.  Le- 
grand; bei  Vyzantios  auch  ,  Galgen  ^  Miklosich,  Slav.  El.  25 
nennt  bulg.  namepum  ,Krücke,  Hirtenstab',  spricht  sich  aber 
für  griechischen  Ursprung  des  Wortes  aus.  Im  Etym.  Wtb.  233 
heisst  es:  „dunkel  ist  mir  l^ulg.  nameputia  ,Krücke,  Galgen^ 
klruss.  patery6a  , Bischofstab ^  gr.  Ttatsgltaa,^  Das  Wort  ist 
griechisch  und  zwar  Deminutiv  von  TiaTSQÖv  n.,  das  Ducange, 
Somavera,  Vyzantios,  Legrand  mit  den  Bedeutungen  ,trabs, 
trave,  solive,  traverse'  kennen*,  also  ,Querbalken^  fiatsQÖy  aber 
kommt  von  Ttärog  ,Grund,  Boden,  Fussboden':  es  ist  der  den 
Boden  des  Zimmers  stützende  Balken.^ 

jtSQJtSQovva  wird  von  Matov  59  für  slavisch  erklärt,  mit 
Berufung  auf  mein  Alb.  Wtb.  327.  Aber  ich  hatte  dort  bulg. 
nenepi/ta  (auch  tietiepyda,  Duvernois  1616,  wo  auch  ein  gr. 
TtSTVBQOvda  angeführt  wird),  serb.  npnopytua  lediglich  verglichen 
und  hinzugefügt,  der  Ursprung  dieser  Wörter  sei  dunkel 
Nach  Weigand,  Olympowalachen  47  ist  mac.  nun.  päperwiä 
,Schmetterling',  aus  lat.  papilio.  Daraus  deutet  Jire^k,  Bul- 
garien 95  das  griechische  und  die  slavischen  Wörter. 

:tXadevif  änhxdevv  ,piatto'  Somavera.  ,huche,  pitrin*  Le- 
grand.   änXaödvi    ,gramola,    madia;    buche,  p^trin,    petit  plat* 

*  Verschieden  ist  natürlich  bulg.  namepuwi  ,RosenkranzS  das  von  paUr 
{noHer)  kommt.  Eine  Parallele  dazu  ist  griech.  naTge/Liöv  ,Bo8enkranz*, 
in  Nisyros  (Syll.  XIX  19ö)  naTiQrifidy  von  naTiif  ij/nwv. 
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dieselben.  äTcldda,  änXadsva  ,grand  plat'  Bentotis.  Legrand. 
änhkda  ,tourtifere,  plat'  Vyzantios.  Stjthtd&vi  ,mactra,  magis^ 
Ducange.  iiiXadeva  ,tiefer,  grosser  Teller'  Thera.  Petalas  26. 
Leukas.  Syll.  VÜI  369.  Aegion.  nav2c;)pa  VIII  422.  Kreta.  a>t- 
X{(JT(i)p  IV  511.  iTtX&da  dass.  Aegion  u.  Kreta  a.  a.  O.  Pelo- 
ponnes,  Papazafiropulos  388.  Miklosich,  Slav.  El.  25  nennt 
kroat.  pladanj  ,Teller',  ,das  wohl  griechisch  sein  wird'.  Das 
Richtige  steht  Etym.  Wtb.  248.  Das  Wort  ist  romanisch:  friaul. 
pladinSj  venez.  piädena  ^concola  e  catinella,  vaso  di  legno,  a 
guisa  di  piatto  grande  ad  uso  di  cucina'.  Es  ist  wahrscheinlich 
lat.  patina,  mit  Einmischung  von  it.  piatto. 

ütovöxvKoq  in  Tqayoidia  novaTLna  (so,  nicht  novoTii^d)  hat 
Miklosich,  Etym.  Wtb.  268  und  nach  ihm  Matov  60  zu  asl. 
iioycTTi  jdesertus'  gestellt.  Aber  TtovatvKa  zQayovdia  bedeutet 
,les  chansons  d'amour'  (Legrand);  noi(STi%oq  ,de  bardache'  (Ben- 
totis) Ableitung  von  Ttovartjg  ,bardache,  Lustknabe',  und  dies 
ist  türk.  (pers.)  cuit»^.  pv^t  ,Schandknabe'. 

JtQoßodtS  ,suivre,  escorter,  accompagner;  envoyer'.  nQÖ- 
ßodog  ,guide,  eseorte'  Legrand.  nqoßodG)  ,suivre,  accompagner 
par  honneur'  Bentotis.  Andere  Belege  bei  Miklosich,  Slav. 
El.  26  f.  Ttgovßovdiü  xpoTusfATCO),  sTeXXw*  Velvendos.  'ApyeXa  I  2,  101. 
TtQoßoddiü  ^creXAü)  Tt  Tcpörepov,  Sirep  Itsi'^txon  zpoßoSidt*  Epirus.  Mvyj- 
{X£Ta  I  4  (vgl.  Syll.  VIII  592).  TtQOvßovdLalg  ebenda  S.  12,  15. 
rtQovßodovQog  ,Bote,  Gesandter'  ebenda  I  179.  nqößodog  ,Führer, 
Begleiter'  Lybistros  738.  1704  bei  Lambros,  Romans  grecs.  TtQO- 
ßoöiLu)  ,führe'  Digenis  ed.  Lambros  2914.  2945;  in  Cerigo,  flav- 
5(upa  XV  33  u.  s.  w.  Miklosich  a.  a.  O.  und  nach  ihm  Matov  60f. 
sehen  in  dem  Worte  asl.  npOBOAHTH  ,traducere',  serb.  ,hin- 
durchftihren,  zubringen',  slov.  ,begleiten,  zubringen'.  Ich  halte 
diese  slavische  Etymologie  für  überflüssig  und  glaube,  dass 
Korais,  'AiaxTa  FV  457  mit  der  Herleitung  aus  *7tQO-evod6(ü  das 
Richtige  getroffen  hat;  vgl.  %axaßodG)  z.  B.  Legrand,  Coli, 
de  monuments  II,  S.  13,  TKxravodwvo)  in  Corsica,  Phardys  194, 
xaTevodd)V(o  ,conduire  k  bon  port,  faire  r^ussir'  Legrand  aus 
Tunevoödu). 

Qovnjioq  ,Mark  des  Hollunderbaumes'  Epirus.  Syll.  XIV 
253.  Wird  von  Matov  61  mit  bulg.  ^>^^  ,Saum,  Berg-  und  Ge- 
birgsrücken' [serb.  py6  ,Saum',  slov.  rob  =  asl.  pA^B^k]  identi- 
ficirt.    Die  Bedeutungen  machen  dies  ganz  unmöglich. 
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asQßovXa  ,Art  Schuhe'  Const.  Porphyr,  de  adm.  imp.  152. 
asqßoiXi  ,80ulier'  Legrand.  aBQßodXt,  rasQßovXt  =  Tcxapo6xi,  Vy- 
zantios.  ri^sQßovha  ,use  [wohl  uose]'  Somavera.  raagfiovlia 
,Schuhe'  in  Makedonien,  ^iXCorwp  III  225;  in  Stenimachos 
(Thrakien),  'E<p.  <pi)v.  Nr.  394.  Zakonisch  UenrnUy  Deffner,  Zak. 
Gramm.  120;  Deville  fiihrt  aus  der  Chalkidike  zaigfiovloy,  aus 
Kreta  aeqßiXi  an.  Miklosich,  Slav.  Eil.  30.  Matov  62.  Das  Wort 
ist  nicht  aus  bulg.  upwyÄh  ,Gamasche',  sondern,  wie  dieses,  aus 
arab.  J^^^j  zarbül  ,Schuh  mit  hohen  Absätzen'  entlehnt,  das 
fUr  romanisch  gehalten  wird.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  35.  Tllrk. 
El.  n  63.  Dozy,  Vetements  224. 

(JxXirdöa  «schiatta,  razza,  stirpe,  parentela'  Somavera.  ,fa- 
mille'  Bentotis.  aytXrjvdda  ^swcDvufxCa'  Kythnos,  'Ef .  9tX.  V,  Nr.  247, 
S.  374.  axlerdda  in  einer  Stelle  aus  Agapios  Geoponica  bei 
Ducange  heisst  ,Art,  Gattung^  Miklosich,  Etjrm.  Wtb.  341  fiihrt 
das  Wort  unter  öech.  klechta  u.  s.  w.  an,  ohne  sich  über  das 
Verhältniss  näher  auszusprechen.  Es  ist  romanisch:  zu  it. 
schiattaj  das  aus  ahd.  slahta  stammt,  also  ursprünglich  *8clata, 
vgl.  afrz.  esclate,  prov.  esclata,  und  stellt  eine  Ableitung  ^sda- 
tata  dar.  Die  slavischen  Wörter  stammen  direct  aus  dem 
Deutschen;  nur  slov.  Skljat  ist  it.  schiatta, 

(TiaßdQi  ,Pflugdeichsel*  Legrand.  Karpathos,  Mvr^{i.£ia  I  335. 
Skyros,  'E9.  ffCh,  V,  Nr.  224,  S.  185.  Syra,  BuU.  corr.  hell.  IH  28. 
aroßdQL  Siphnos,  'E<p.  91X.  V,  Nr.  242,  S.  338.  Alb.  stavdr  in 
Griechenland,  Etym.  Wtb.  392.  Ich  habe  an  dieser  Stelle  das 
Wort  von  asl.  cTau^K  ,Gefiige,  Bau'  abgeleitet.  Mit  Unrecht: 
es  ist  *iaToßodQL  von  agr.  laroßoevg,  laioßörj  ,Pflugdeich8el'; 
atoßdqi  in  Siphnos  ist  die  ursprüngliche,  in  axaßdqi  durch  As- 
similation alterirte  Form.  Matov  63  denkt  an  aTovQÖg, 

raXCxa  ,Art  Wagen'.  Thessalien  und  Makedonien.  Oiko- 
nomos,  Aox(|xtov  III  202.  Nach  Miklosich,  Slav.  El.  32  und 
Matov  63  asl.  TiAiira,  bulg.  nuiAuia  u.  s.  w.  Aber  das  slav. 
Wort  ist  selbst  türk.  UÜU'  talika,  Miklosich,  Türk.  El.  II 67, 
und  das  x.  weist  auf  directe  Entlehnung  des  griechischen  Wortes 
aus  dem  Türkischen. 

xöd{incLf  Tüa^Tti^  xady^Tiovqov  , Weintraube'.  Toafim  ji  [uxk 
xbv  Tpu-pjTbv  fxdvo'/ra  eirl  toG  xXT^fxaTO?  aTa^uXio,  xi  6xcta  fxet^t  15  ^1 
20  T^fx^pac;  TpuYüiffiv'  Chios.  Kanellakis  60.  raa^Ttäg  o\  lAaxpo».  ßo- 
orpu/oi  T^;  xsipaXTJ;*  Epirus.  Syll.  XIV  235.  Chasiotis  238.  Mvtj|ui2 
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I  24.  xa&ii7ta  ,Schnur  mit  aufgereihten  Perlen'  Kephallenia, 
B.  Schmidt,  Gr.  Märchen  156,  12.  Taa^iTtoi^vL  ,kleiner  Schoss 
der  Weinreben'  Kephalienia,  NeoeXX.  AvaX.  II  336.  zaaTtihxj 
TOOVTiila  ,Schnur  aufgereihter,  getrockneter  Feigen'  Epirus. 
MvTQfjLeTa  I  56.  Matov  64  will  als  Quelle  von  Taaf^nßg  ,Haarknoten' 
(von  dem  die  anderen  Wörter  nicht  zu  trennen  sind)  serb.  nyna 
,mulier  impexis  capiliis'  u.  s.  w.  (vgl.  S.  73  unter  toovtiqo)  ange- 
sehen wissen.  Die  Laute  fügen  sich  nicht.  Ich  bleibe  bei  meiner 
Etym.  Wtb.  d.  Alb.  439  angedeuteten  Herleitung  aus  it.  zampa 
,Pfote';  zur  Bedeutung  vgl.  gambale  ,Stengel'  von  gamba  ,Bein'. 
Dass  das  von  Passow,  Pop.  carm.  S.  636  als  mit  TCafiTcäg  in 
der  Bedeutung  ,crines  in  nodum  collecti  pastorum'  identisch 
angeführte  ya^iTtag  wirklich  vorkommt,  bezweifle  ich. 

röid^io  jzehre  mich  auf  vor  Verlangen  nach  etwas'  Za- 
gorion. Syll.  XIV  241.  Nach  Matov  66  bulg.  neanaj  serb.  neaneM 
jSehne  mich,  verlange'.     Mindestens  sehr  zweifelhaft. 

xoixöiv  ^piaaTo«;'  Trapezunt.  Joannidis  Xy.  Gehört  zu  serb. 
bulg.  nuvfiLy  ohne  aus  dem  Slavischen  entlehnt  zu  sein.  Die 
Verbreitung  des  Wortes  ist  bekannt.  Vgl.  mein  Alb.  Wtb.  90 
u.  did^B  und  was  dort  von  Litteratur  angeführt  ist.  tavcal  ist 
ein  Kinderwort  flir  ,Fleisch',  so  in  Epirus,  Syll.  XIV  233;  in 
Kephalienia,  NcoeXX.  'AvaX.  II 337 ;  in  Kythnos,  'E?.  91X.  X,  Nr.  443, 
S.  1946;  im  Peloponnes,  Papazafiropulos  400.  Vgl.  it.  ctccta, 
venez.  cizza  dein  cizziriy  friaul.  dein  ddne^  span.  cedna  ,Fleisch, 
Fleischstückchen'  u.  s.  w.,  alles  Kinderworte.  Davon  TOLxaikXov 
f.  ,das  männliche  Glied',  TOLxaiXXag  ^tcöcOcov'  in  Velvendos,  *Apxeta 
I  2,  105.  Ferner  taiTatdog  .ganz  nackt'  IlavSwpa  X  451;  Taitaidi 
n.  ,Kürper',  als  Adj.  ,nackt'  in  Aenos,  Syll.  IX  353.  Aus 
, Stückchen  Fleisch'  entsprang  die  allgemeine  Bedeutung  ,Stück- 
chen.  Bischen':  jutct  taixaa  yigaal  Märchen  aus  Messenien,  AeX- 
t(ov  I  279. 

rOoxavoq  ,Hammer'  Zagorion,  Syll.  XIV  214,  gewöhnlich 
TGovmvt..  taio'/.avdr/.L  Pio  Contes  235.  Ttrioxavi^w  ,klopfe  an  die 
Thür'  Aravandinos  376.  Taovxavt^w  ,klopfe;  kastriere'  Epirus. 
MvYjfxsia  I  56.  taöyiog  ,Hammer'  Epirus,  ebenda  I  180  sind  nicht 
slavisch  (Matov  66),  sondern  gehören  zu  der  weit  verbreiteten 
Sippe  von  Wörtern,  die  von  dem  lautnachahmenden  Stamme 
tsok-  Uuk-  stammen,  dessen  nasalierten  Formen  Uonk-  tSunk- 
Schuchardt,    Zeitschrift    flir    romanische   Philologie  XV  104  ff. 
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nachgegangen  ist.  Bedeutung  ist  ^schlagen  —  abhauen  —  ver- 
stümmeln —  Stumpf  —  abgestumpfter  Gegenstand^  Zu  tiuk- 
gehört  noch  raovy.a  ,Hügel,  Geschwulst  im  Gesichte'  Epirus, 
Syll.  XIV  234,  als  Name  einer  Bergspitze  in  Korfu,  Partsch, 
Korfu,  S.  9,  als  Name  einer  Oertlichheit  bei  Kapessovo  in 
Zagorion,  Syll.  XIV  254.  raodidog  ,Art  Frauenhaube'  Kyme, 
'E?.  91X.  V,  Nr.  246,  S.  367.  rmyuiQt  (i  richtig?)  ,BergspitÄe' 
Zagorion,  Syll.  XIV  247.  Mit  Nasalirung  raot^x^di  .crrptpo-jw', 
%ao(ryyiQog  ^cu^xpouai?'  Epirus,  Mvrifxsta  I  56.  Tcroryx^i^cü  ,schlage 
mit  dem  Eisen  auf  ein  brennendes  Scheit'  Epirus,  Syll.  XIV  234. 
TaovyxQi  ,rauher  Fels'  Kreta,  Jannarakis.  vaovyyidQi  ,Hügel'  im 
Peloponnes,  Sotiropulos,  Tpiaxovxa  l^  r^fjLspwv  aLlx[>.(xk(syjia  S.  130. 
Albanisch  tSuke  ,Spitze  eines  Hügels;  Geschlechtstheil  eines 
Knaben';  tSunge  ,Spitze  eines  Hügels'  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  449. 
tiok  jSchnabel,  Fussfessel  (=  Block)^  tsoke  ,Na8enstüber, 
Faustschlag'.  Uokds  ,klopfe  an  die  Thür'.  Uokaiie  jThürklopfer'. 
Ebenda  448.  Aus  dem  Romanischen  gehören  hieher  z.  B.  it. 
ciocco  ,BLlotz',  afrz.  choque  ,Stamm',  frz.  chocy  span.  choque 
,St08s';  rum.  cioc  ,Schnabel'.  Die  südsla vischen  Sprachen 
bieten  u.  a.  bulg.  Honam  ,Adamsapfel',  Hynam  ,Stumpf,  Kopfkohl', 
HyKapa  ,kleine  felsige  Erhebung',  HijKb  ,Hammer',  HyKaM^  ,klopfe'; 
serb.  uOK  ,truncu8',  was  nicht  aus  it.  ciocco  entlehnt  zu  sein 
braucht,  uoKaft  ,caulis',  hoko6  ,KukuruzUhre  ohne  KömeH, 
Hoxyp  ,Knoten  im  Baum',  nyna  ,spitziger  Berg,  Anhöhe',  häutig 
als  Gebirgs-  und  Ortsname  (Rjeönik  II  97),  auch  ,Schaf  ohne 
Ohren';  uyKciH  , Widder  ohne  Ohren',  nyKamu  ,chiamar  le  gal- 
line',  HyKJM  ,membrum  aliqua  sui  parte  mutilatum',  nynJbCM  ,mana 
mutilus';  slov.  60k  ,Klotz,  Rumpf,  ^okelj  ,Finger',  iukla,  Stein- 
abhang', tuklja  ,verstümmeltes  GUed^,  öukljao  ,krüppelhaft'. 


Excurse. 

I.  Ein  bulgarisch-griecliischer  Mischdialekt  im  Bhodopegebirge. 

Zu  S.  1. 

Im  ersten  Jahrgange  der  Zeitschrift  Bjpwv,  S.  884 ff. 
(1874)  hat  Herr  Skordehs  Mittheilungen  über  eine  nach  seiner 
Meinung  griechische  Mundart  gemacht,  die  im  Rhodopegebirge, 
in    der    Umgegend    von    Taswaiva    (C'epina),    etwa    20   Stunden 
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westlich  von  Philippopel,  von  Pomaken  gesprochen  wird.  Er 
hat  leider  keine  zusammenhängenden  Texte  oder  auch  nur 
Sätze  daraus  mitgetheilt,  sondern  nur  ein  kleines  Vocabular, 
aus  dem  hervorgeht,  dass  es  sich  um  einen  stark  mit  grie- 
chischen Elementen  versetzten  bulgarischen  Dialekt  handelt. 
Derselbe  besitzt  z.  B.  eine  Menge  Verba  mit  dem  Ausgange 
'CosaM,  die  vom  griechischen  Aorist  gebildet  sind  und  auch 
sonst  im  Bulgarischen  (auf  -ct/eaM,  -CßdM  ausgehend)  nicht  selten 
sind.  Sie  sind  von  Miklosich,  Albanische  Forschungen  III  4 
und  zuletzt  von  MaTOBi,  Fp'Bi^KO-ö'MrapcKH  ctjahh  6  fF.  behandelt 
worden.  So  z.  B.  (ich  folge  der  griechischen  Schreibung  von 
SkordeUs)  ägydaaoßafi  =  iQyal^of.iaL  (vgl.  apiaceaM  bei  Matov); 
ägyi^Goßa^  =  dQvov^ai  {apnuceaM  Matov);  öiaifLOvrjaoßaii  =  dia- 
%ov&\  ^aXiaoßafi  =  ^aXi^u)  {aoAuceoM  Matov);  nakafiiaoßaiJ.  = 
ytalafil^w,  TLaleaoßafi  =  xaAcD  (noAeceaM  Matov);  ueQdöaoßafA 
=  7L€Qdaiv(o  (nepöoceaM  Matov);  Xeixfjoßa  =  iXkelnet  (AuncyeoM 
Matov);  ^lahk^oßa^  =  ^akdaao^ai'^  ÖQTÖaoßafi  =  d^^d);  Tundy- 
aoßafi  ==  TcaraayLevdtu)  Tcdtwi^ay  Tteralöaaoßafi  =  Tisraldj]  fcqo- 
TLÖxpoßaix:  TtQO'KÖTtzw  {npoKoncyeaM  Matov);  nraiaoßa^  =  7ir aiw 
{jßmeceaM  Matov,  q>Taiw  ist  die  wirkliche  Vulgärform);  OTcoycd- 
yjoßafi  =  (ncovra/TTöi ;  avxd^oßafi  =  ijav^a^w:  zd^oßa^  ,ver- 
spreche^  =  rdCw]  TSfieXöaoßa^  ,begrabe^  =  d'Sfishcjvü)  (+  bulg. 
me,HeA^)]  q/raad  =  ecp^aaev  (jßmaceaM  Matov);  (pvqdaoßau  = 
qwQalvcDj  q>vQd(o  {<^i>jaceaM  Matov  9);  xaQiaoßaix  ,8chenke'  = 
XaqSC,u)  (xapuceaM  Matov);  xutvixpoßa^  =  xwvevu).  Dagegen  ist 
x^iyxafi  ,xaXd>^  bulg.  kaukomi  und  nicht  aus  %ak{ü  entlehnt. 
Unter  den  Nomina  sind  einige  auch  sonst  im  Bulgarischen  be- 
kannte Lehnworte  aus  dem  Griechischen,  ausserdem  rein  bul- 
garische Worte.  Z.  B.  yxovvia  ,Winkelmass^  aus  ytavia,  öiTtek 
,Haue'  (^uKeA^  Duvernois  506)  ist  dixiHtj  zunächst  aber 
wohl  türk.  dikel,  ÖQOVfi  (dpyjwb  Duvernois  568)  =  ÖQÖfiog. 
eyKiffTQa  =  äyxiaTQOv^  vom  Plural,  l^ovya  =  l^üyt],  Tuxhjfuxva 
,Pathin'  {HOAu^HaHa  Duvernois  919)  ist  gr.  nalij  fjuxwa]  darnach 
ist  mit  bulg.  mamo,  mame  ,Vater'  gebildet  'KaXtdrrog  ,Pathe^ 
(KaAmamay  KOAumama  Duvernois  921).  novfilv  ,xa[JLiyo(;'  (komühz 
»Schornstein^  Duvernois  1009),  aus  xajutn.  y^QO^iiiit  ,ZwiebeP 
{KpoMÜ^^  Duvernois  1049)  aus  ycQO^fivdt,  XaardQi  ,Schössling, 
Spross'  {Aacmapfh  Duvernois  1102)  aus  ßhxaxdqi^Vy  vgl.  Alb. 
Wtb.  476.  TtiXi^a  (neAKu  ^mecAd^  Duvernois  1614),  wohl  aus  7ci- 
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Qoaavga  =  lacerta  viridis  Schoi.  Theokr.  2,  58.Auch  xqvaoaavqaj 
XQvaoaavXa  Somavera  stammen  wohl  daher. 

ycQOnödeiXogy  ytOQytödeiXog,  yLoyidqdBikog  ^stellio  vulgaris^  Bi- 
kelas.  TLoqyLÖdsiXov  ^  xovQycödeiXoy  Mykonos.  Ross,  Inseh*eisen 
II 30.  yLOVQnovTaßXog  Nisyros.  Mvriixeta  I  384.  novQnovßiXa  Ikaria. 
Stamatiades  132.  axoQyLÖösiXog  eine  Eidechsenart.  Faros.  Proto- 
dikos  68.  Naxos.  Mvr,[jieta  I  444.  Vgl.  Herodot  II  69 :  XÄÄSovTai  ^k 
oh  xpoKcSetXci  dXXa  xa[x({/at  '  >cpox,o§e{Xou^  8^  ^'lü>ve(;  «LvofjLoaav,  eixal^ovrs^ 
aOröiiv  lOL  siSea  xoTcrt  ^ocpa  99(91  y^^^P*^^^^^^  xpoy.oS£{Aoi9t  xoT^t  dv  -n^cc 
at(jia9iv]9i.  Also  yigoxödeiXog  war  ein  altes  ionisches  Wort  für  eine 
Eidechsenart.  Die  von  Lagarde,  ßeliquiae  iuris  ecclesiastici  X 
A.  2  versuchte  Herleitung  aus  dem  Semitischen  und  weiter  aus 
dem  Indischen  (s.  Muss-Arnolt  Semitic  words  in  Greek  and 
Latin  101)  ist  höchst  unwahrscheinlich;  fremd  wird  das  Wort 
freilich  wohl  sein.  Die  Versetzungen  der  Liquida  sind  alt:  xogyLO- 
dilovg  Wessely,  Zauberpapyrus  S.  40  (4.  Jahrh.  n.  Chr.);  'aoq%6' 
ÖBiXov  Dieterich,  Abraxas  173,  17.  175,  1;  vgl.  dessen  Index 
grammaticus  in  Fleckeisens  Jahrbüchern,  Suppl.  XVI  824  ^paene 
semper  in  his  papyris';  lat.  corcodilus  (Georges  Lexikon  der 
lat.  Wortformen  180),  it.  coccodrillo  {corcodrilliLs  Not.  Tiron.); 
armen,   kokordily  Zeitschrift  der  morgenl.  Ges.  XLVII  23. 

aa^liiaiivd'i  ,  hemidactylus  verruculatus'  Bikelas.  (Tafifia- 
fivd'i  Cerigo,  II otvSwpa  XV  213.  aaiia^id^iov  Sophronios  (7.  Jahrh.) 
Patrol.  graeca  Bd.  87,  3589  D.  aaiiia^uvd^og  Ducange.  aa^ua- 
fiiäiv  Korais,  ''Axaxxa  IV  487.  samiamitos  Bellonius,  Observa- 
tiones  107.  i//at//afitfim  Ikaria.  Stamatiades  142.  Das  Wort  ist 
semitisch,  wie  Korais  a.  a.  O.  richtig  gesehen  hat:  hebr.  n^p^tr 
Name  einer  Eidechsenart. 

avXXiyovdi  Somavera.  Korais,  ''Araxia  I  316.  Plur.  %ä  cvJJU' 
yovdia  ,Bräune^  (Halskrankheit)  Somavera.  Die  Bedeutungen 
jEidechse^  und  , Halsbräune'  sind  auch  in  slov.  iu^doTy  rum. 
gy^Vy  foptrlä  und  ^opirlai^äy  magy.  gyikj  alb.  hardje  vereinigt, 
vgl.  russ.  otcaöa  ,Kröte'  und  ,Bräune*.  Die  Orthographie  avlki- 
yovdi  oder  avXXi^ovdi  ist  willkürlich,  da  die  Etymologie  unbe- 
kannt ist;  Korais,  ^'Atoxt«  IV  566  ist  auf  einem  Irrwege,  da 
die  Krankheit  überall  nach  dem  Thiere  benannt  ist. 

(FxoTo^fxt  in  Aenos  (Thrakien).  Syll.  VIII  530.  Damit 
verwandt  scheint  cmovzaQiXa  ,podarcis  taurica'  Bikelas  und 
aiiOTOvXdda  in  Lesbos.  NeosXX.  'AvaX.  I  42  f. 
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xtüßoraira  in  Zesino  (Pontus).  Syll.  XVIEI  145. 

TOixoßdrrjg  Korais,  ''Axaxxa  I  316.  %oixoßai)arrjg  Dacange 
daraus  entstellt.  ^Mauerläufer.' 

dipiöfiaxog  Simon  Portius. 

dandlaßogy  äaxaXaßdnijg  Portius,  auch  -mkaßditr^g.  Daraus 
alb.  askuvazE  ,Kröte^  in  Griechenland,  Etjrm.  Wtb.  18,  und 
daraus  wieder  äayuwßä^a  ,Kröte,  bufo  vulgaris*  Bikelas  19. 

juo^WT^^i  ,hemidactylus  verruculatus'  Bikelas.  Von  fioXvvto 
jbesudle^ 

fivaiaQÖg  in  Cypern,  Sakellarios  11  671  (bei  Unger  und 
Kotschy,  Die  Insel  Cypem  572,  entstellt  zu  ^lexaQOvg  ,stelKo 
vulgaris').  Vgl.  das  dort  aus  Lex.  Cyrill.  angeführte  äaxala- 
ßunfjg '  JJ<»)69iov  xb  xaXouiuvov  fivaccgög.  Bedeutung  »schmutzig',  vgl. 
das  vorige. 

axov^ovQiTaa  ,podarcis  taurica'  Bikelas. 

xAßtdt  tov  l^ylov  ^IwAvyov  ,ableforu8  Kitaibelii'  Bikelas.  Vgl. 
Südfranz.  claou-de-sen-Peirey  cUwupeide  bei  Bonaparte,  Names 
of  European  Reptiles  in  the  living  Neo-Latin  languages  S.  6, 
womit  Rolland,  Faune  populaire  de  la  France  III  16  das  grie- 
chische Wort  bereits  verghchen  hat. 

d-BQOvva  und  OBXfrfQOvya.  Cypern.  Sakellarios  U  439. 

rv.  üovxöoq* 
Zu  S.  83. 

Tt(jov%a6g  heisst  heut  ,lahm'  (davon  yLOvradyga,  novzadda 
,Lahmheit',  TLOvraalvw  ,hinke'  Somavera,  yururactvli^to  ,hinke'  in 
Kreta.  4>tXicTU)p  FV),  hat  aber  in  zahlreichen  Zusammensetzungen 
und  Ableitungen  die  Bedeutung  ,versttlmmelt'  und  wird  daher 
von  Ducange  ganz  richtig  mit  ,mutilus,  claudus'  übersetzt.  Es 
gehört  einer  weit  verzweigten  und  interessanten  Wortgruppe  an. 
Zu  TLOvraög  ,ver8ttimmelt'  gehören  ycovraöyXiaaaog  ,stammelnd', 
TLOvraofidnuog  ,mit  verstümmeltem  oder  kurzem  Griff,  novtao- 
livxTig  ,stumpfnasig',  xovzaÖTrava  , Abschnitzel  von  Leinwand', 
xovraoTiavTQui  ,matrimonio  prematuro',  xowaaTi^tjTog  ,wenig 
geehrt',  alle  bei  Somavera;  novraox^Q^g  ^mit  verstümmelten 
Händen'  Ducange;  TLOvraaYyetoy  ,kleines  QefUss'  Ducange;  xov- 
TGodcncTvlog  Theoph.  689,  13;  Tiovzaodöyztjg  ,edentato'  Bentotis; 
TLOVToavxrjg   ,mit  kurzen   Ohren'   Ostowik,    Batrachomyomachie 
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, verspreche   mich',    von   cpgdaigy    in  Zagorion,    Syll.  XIV  246. 
g>ovQvö  ,Kröte'  aus  q>^og,  in  Ophis,  Syll.  XVIII  172. 

5)  Das  r  einer  aus  einem  Consonanten  und  r  bestehenden 
Lautgruppe  schliesst  sich  dem  Consonanten  einer  vorherge- 
henden oder  nachfolgenden  Silbe  zur  Bildung  einer  neuen 
Gruppe  an.  TtQLxög  für  TtLytgög^  in  Leukas,  Syll.  Vni  418,  19; 
in  Kreta  bei  Jannarakis.  KQOTtidy  %qonok6yog  ,Düngergrube,  Ab- 
tritt%  von  xÖTtgog,  in  Kephallenia,  NsoeXX.  'AvaX.  11  237;  kröpo 
yuiTtQog  zakonisch,  Deffner  133.  xqdq>og  aus  rcapgog  im  Felo- 
ponnes,  Papazafiropulos  512  (vgl.  meine  Griech.  Gramm.*  S.  183). 
TQaßw  ,ziehe^  aus  ravQO),  ravQi^Wy  zak.  tavrindu  neben  travindu 
(Deffner  134).  %OQ^h,i  aus  xovfie^t  ,Zoll',  in  Epirus,  Chasiotis 
231.  äXalquayog  aus  XalfiaQyog,  im  Peloponnes,  Papazafiropulos. 
xovGTQalkidj  ,Eiszapfen'  in  Ophis  für  Tt^varailldj  in  Trapezunt, 
Syll.  XVIII  143.  xtxA/  ,kleiner  Ring',  aus  ytQixlovy  im  Pontus, 
Syll.  XVIII  146.  KuxiJLTtqohxxava  für  %Qaiißohk%avay  in  Doris, 
'E<p.  9tX.  Nr.  682.  &aBqvi%6g  jmännHch'  in  Kreta,  Jannarakis 
323;  aBqvi%6g  Syll.  Vra4ll;  Pio  Contes  1  (Epirus);  vgl.  arab. 
,3^^  ,  Arsenik  %  Türk.  Stud.  I  37.  ßdaagfAog  für  ßd^afiog, 
ßdXaauog  in  Kreta,  Jannarakis  325.  OXaßdqvg  ,FebruAr'  aus 
O^ßi^ig. 

G)  r  und  l  tauschen  innerhalb  eines  Wortes  ihre  Stelle. 
kovqdi  neben  (lovXöi  ,Uhr^,  aus  iiqokdyioify  in  Velvendos,  'Apxeia 
I  2,  29.  XiyYqi  ,Hahnenkamm',  aus  ^LyxXL  von  rSgula,  in  Epirus, 
Chasiotis  232.  (tblIccvqlv  fUr  aovQavXiv  ,FlöteS  im  Pontus,  Syll. 
XIV  286.  ßalioj  ,Fass^  aus  ßageXi^y  in  Ophis,  SyU.  XVHI  127; 
ßaXiQa  dass.  in  Epirus,  Mvr|(jLeia  I  176. 

7)  Die  Liquida  tauscht  ihren  Platz  mit  einem  anderen 
Consonanten.  ygcavi^w  aus  yviüQii^a)  in  Epirus,  Pio  Contes  32; 
in  Kastellorizo,  Syll.  XXI  345,  211;  yqtjviiiia  ebenda  343,  158. 
af^vrsQa  Fischname,  aus  afiVQaiva,  in  Cerigo,  HovScopa  XV  437. 
^8ivei)(o  ,träume^  aus  dvBiQevta,  Ross,  Inselreisen  III  179.  'kB.idi^ö 
aus  detlivö,  Ross,  Inselreisen  III  165.  Itjya&rp^ög  aus  yala&fpfdg 
in  Kyme,  'E9.  (ptX.  Nr.  219.  d^vyXadia  ,Mandelbaum^  aus  dfity- 
daliay  in  Cerigo,  IlavBwpa  XI  333.  fcovqddiv  neben  novddqiv 
,Fuss',  im  Pontus,  Syll.  XIV  286.  t,yovQdq>og  ,Maler^  aus  f wy^- 
qiogy  in  Kreta,  nach  Jannarakis.  hxyyovqag  aus  hiqvyyag^  hxQvy^y 
in  Ikaria,  MvTQ|ji£Ta  I  429.  ^Li'ig  PoxHpyr^g  =  ^OvoinpQiagy  in  Syme, 
MvTQfjieTa  I  214. 


Neagriochiscbe  Stadien.  11.  95 

8)  Eine  ganze,  mit  r  combinierte  Lautgruppe  wechselt 
ihren  Platz  mit  einem  anderen  Laute.  vA&Qa^a  und  vdipa&Qa 
heissen  in  Cerigo  eine  Art  Trauben,  nav5ü)pa  XIV  565.  Ebenda 
bedeutet  aad^qd  und  d^qdao  ,verfaulte8  Fleisch',  nor;$a>pa  XV  213, 
vgl.  &Qdaio  ,Aas'  in  Kreta,  4>tX.  IV.  Ganz  merkwürdige  Um- 
stellungen haben  die  Laute  und  Silben  von  cpaXaxQÖg  ,kahl' 
erfahren:  y.aQaq}hig  Protodikos  32,  Jannarakis,  Ross,  Inselreisen 
ni  166,  'Edp.  <piX.  Nr.  207  (Lcsbos);  cpaganhig  Papazafiropnlos  512, 
q>aQayiläg  Syll.  XXI  323,  431  (Kastellorizo);  yujcQq)aX6g  in  Epirus, 
MvYjpLeia  I  177. 

9)  Keine  Liquida  ist  im  Spiele  in  folgenden  FäUen :  xo^^c 
,Handvoll^  aus  cpovxra,  in  Epirus,  Pio  6.  6ov6g  ,Weg'  aus  vodög 
für  6d6g  mit  dem  v-  des  Artikels  (Verf.  Analecta  Graeciensia  15), 
im  Pontos,  Syll.  XIV  284.  »iaa  und  ai^a  =  cr^  ,Motte*,  in  Tra- 
pezunt,  Joannidis  xr/.  TQifjtvKT^  ,Sturm'  =  rqixviiia,  in  Doris,  'E(p. 
<ptX.  Nr.  682.  xdßoXtj  aus  q>6yo'Uy  s.  Verf.  Byz.  Zeitschr.  HI  164. 
lJ.ov(novxi  aus  axo^io^xh  '%•  ?'^-  N^-  356.  nay&i  =  jta&ylj  qxktvrjj 
im  Pontus,  Syll.  XVIII  156.  acpäyraiut  ,Ge8penst^  =  q>dvTaafiaj 
in  Kreta,  nach  Jannarakis.  d'idaog  ,Mandelmilch^  Korais  'Aiorß.'za 
II  157,  aus  d^daiog  (von  der  Insel  Thasos),  vgl.  d'daog  in  Serrä, 
4>iX{aTU)p  m  131 ;  äMaaa  in  Kreta,  4>tX.  IV. 

m.  Eideohsennamen. 

Zu  S.  24. 

Nach  Heldreich  (bei  Bikelas,  Faune  grecque,  S.  18)  ist 
yovav€Qa  ,podarcis  taurica^  Andere  Namen  der  Eidechse  im 
Ngr.  sind  folgende: 

actvga  ,lacerta  viridis'  Bikelas  18.  Somavera.  Legrand. 
Jannarakis.    Schon  agr. 

aaCgog  Legrand.    Schon  agr. 

aavQada  ,lacerta  viridis*  Bikelas  18.  aavQiha  in  Mykonos. 
Ross,  Inselreisen  II  30. 

(savQCLxidcL  Cerigo.  UavSwpof  XV  213. 

TMoUaavQog  ,tropidosaurus'  Bikelas.  yLoXiaavqa  Somavera. 
Korais,  ''Axonc-ca  I  316.  %o'koadq>qa  Ducange.  xoXvaort^a  Janna- 
rakis. yLoXii<xvxqa  Trapezunt,  Syll.  XVIII  145.  xoXiaaiqa  Ophis, 
ebenda  175.  äXJC^avqa  Legrand;  in  Cypern,  Sakellarios  11 439. 
-KLioXoaavqidi  Mykonos.  Ross,  Inselreisen  11  30.    Entstellt  aus  xUa- 


96  V.  Abhandlung:     Meyer. 

Qoaavga  ==  lacerta  viridis  Schol.  Theokr.  2,  58.Auch  x^t'aewaf^, 
XQvaoaavXa  Somavera  stammen  wohl  daher. 

TiQoyLÖdeiXogy  xogyLÖdeiXog,  noy/iQdeLXog  ,stellio  vulgaris'  Bi- 
kelas.  yLOQyLÖäeikov  y  yiovQy^ödaiXov  Mykonos.  Ross,  Inselreisen 
II  30.  yu>vQxovTaßlog  Nisyros.  Mvriixeta  I  384.  %ovq%ovßiht  Ikaria. 
Stamatiades  132.  a-Mq^ddeiXog  eine  Eidechsenart.  Faros.  Proto- 
dikos  G8.  Naxos.  Mvr||xeta  I  444.  Vgl.  Herodot  II  69 :  xaXecvxat  Se 
ou  vtpoxcSeiXct  dXXa  xa(x<J/ac  *  x.po>wB6{Xou^  li  ''Icüveg  b)v6{jiacaav,  eixi^ovrc^ 
auTälv  ta  eßea  xoTci  Tcopa  a^'iai  y'^^P-^^ö'^^  xpoxoJctXoio».  xoist  iv  Tf|C'. 
al|jia<jiti<ji.  Also  x^ox($(?£t^  war  ein  altes  ionisches  Wort  für  eine 
Eidechsenart.  Die  von  Lagarde^  Reliquiae  iuris  ecclesiastici  X 
A.  2  versuchte  Herleitung  aus  dem  Semitischen  und  weiter  aus 
dem  Indischen  (s.  Muss-Arnolt  Semitic  words  in  Greek  and 
Latin  101)  ist  höchst  unwahrscheinHch ;  fremd  wird  das  Wort 
freilich  wohl  sein.  Die  Versetzungen  der  Liquida  sind  alt:  xo^xo- 
dikovg  Wessely,  Zauberpapyrus  S.  40  (4.  Jahrh.  n.  Chr.);  tloqxo- 
dsiXoy  Dieterich,  Abraxas  173,  17.  175,  1;  vgl.  dessen  Index 
grammaticus  in  Fleckeisens  Jahrbüchern,  Suppl.  XVI  824  ,paene 
semper  in  his  papyris';  lat.  corcodilus  (Georges  Lexikon  der 
lat.  Wortformen  180),  it.  coccodrillo  {corcodrilltis  Not.  Tiron.); 
armen,   kokordü,  Zeitschrift  der  morgenl.  Ges.  XL VII  23. 

aa^fiiaixvd^t  ,hemidactylus  verruculatus'  ßikelas.  aafifut- 
|Ui)^t  Cerigo,  llx^Swpa  XV  213.  oa^a^i&iov  Sophronios  (7.  Jahrh.) 
Patrol.  graeca  Bd.  87,  3589  D.  (rafiidfuv&og  Ducange.  aafua- 
fildiv  Korais,  "Ataxia  IV  487.  samiamitos  Bellonius,  Observa- 
tiones  107.  xpatpaixiixiTi  Ikaria.  Stamatiades  142.  Das  Wort  ist 
semitisch,  wie  Korais  a.  a.  O.  richtig  gesehen  hat:  hebr.  n^o^^ 
Name  einer  P^idechsenart. 

GvlkiyoidL  Somavera.  Korais,  "Aroxia  I  316.  Plur.  %ä  avUi- 
yovdta  ,Bräune'  (Halskrankheit)  Somavera.  Die  Bedeutungen 
jEidechse^  und  , Halsbräune'  sind  auch  in  slov.  kuiöar^  ruin. 
gv^Vy  fopirlä  und  ^opirlai\ä^  niagy.  gyik,  alb.  hardje  vereinigt, 
vgl.  russ.  otcaöa  ,Kröte'  und  ,Bräune'.  Die  Orthographie  crviUU- 
yovdi  oder  avkktjyovdi  ist  willkürlich,  da  die  Etymologie  unbe- 
kannt ist;  Korais,  ^'A-raxia  IV  566  ist  auf  einem  Irrwege,  da 
die  Krankheit  überall  nach  dem  Thiere  benannt  ist. 

axotoQixL  in  Aenos  (Thrakien).  Syll.  VIII  530.  Damit 
verwandt  scheint  GTLOvcaqihx  ,podarcis  taurica'  Bikelas  und 
anunovXdda  in  Lesbos.  NeoeXX.  'AviX.  I  42  f. 
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uLiaßotaiua  in  Zesino  (Pontus).  Syll.  XVIH  145. 

TOixoßdTrjg  Korais^  "AioxTa  I  316.  Toixoß(xi>crrig  Dacange 
daraas  entstellt.  ,MaaerIäafer.' 

dg)i6fiaxog  Simon  Portius. 

Aaxdlaßogj  äaxaXaßfatrjg  Portius,  auch  xahxßibxrß.  Daraus 
alb.  askuvaza  jB^röte'  in  Griechenland,  Etym.  Wtb.  18,  und 
daraus  wieder  äaxovßd^a  ,Kröte,  bufo  vulgaris'  Bikelas  19. 

fwkvyrfjQt  ,hemidactylus  verruculatus'  Bikelas.  Von  (iolvv(o 
jbesudle^ 

fivtnaQÖg  in  Cypem,  Sakellarios  II  671  (bei  Unger  und 
Kotschy,  Die  Insel  Cypern  672,  entstellt  zu  ^exagovg  ,stellio 
vulgaris*).  Vgl.  das  dort  aus  Lex.  Cyrill.  angeführte  äaxaXa- 
ßdnfjg '  Cwi^iov  tö  xaXo6|jLeyoy  fwaagög.  Bedeutung  ,schmutzig',  vgl. 
das  vorige. 

axovQXovQlTGa  ,podarcis  taurica^  Bikelas. 

yiksidl  Tov  l^yiov  ^Iwdwov  ,ableforus  Elitaibelii'  Bikelas.  Vgl. 
Südfranz.  cluayrde-sen-Peirey  claoupeide  bei  Bonaparte,  Names 
of  European  Reptiles  in  the  living  Neo-Latin  languages  S.  6, 
womit  Bolland,  Faune  populaire  de  la  France  HI  16  das  grie- 
chische Wort  bereits  verglichen  hat. 

9'eqovva  und  aBXenqofmt.  Cypem.  Sakellarios  U  439. 

IV.  %ovxö6^* 

Zu  S.  83. 

xoxrEodg  heisst  heut  4&hm*  (davon  yLOvxadyqa,  xovradda 
,Lahmheit*,  xovraalvw  ,hinke'  Somavera,  TUwraccvlS^ü}  ,hinke^  in 
Kreta.  OiXCorwp  IV),  hat  aber  in  zahlreichen  Zusammensetzungen 
und  Ableitungen  die  Bedeutung  ,verstiinmielt^  und  wird  daher 
von  Ducange  ganz  richtig  mit  ,mutUas,  claudus^  übersetzt.  Es 
gehört  einer  weit  verzweigten  und  interessanten  Wortgruppe  an. 
Zu  ycotrvaög  ,versttimmelt*  gehören  xovra&yXcaaaog  ,stammelnd', 
novrao^dviyLog  ,mit  verstümmeltem  oder  kurzem  Griflf,  Kovrao- 
jUVTi^g  ,stumpfnasig%  TdOvraÖTVccva  ,Abschnitzel  von  Leinwand^, 
TunruaoTtctyTQui  ,matrimonio  prematuro^  novTaarlfiTjTog  ,wenig 
geehrt^,  alle  bei  Somavera;  7U)vtaoxiQf]g  ,mit  verstümmelten 
Händen'  Ducange;  ytovraayysTov  ,kleines  Geftlss'  Ducange;  xor- 
raoddxTvXog  Theoph.  689,  13;  novzaodövrrjg  ,edentato'  Bentotis; 
xovraavtfjg   ,mit   kurzen   Ohren'  Ostowik,    Batrachomyomachie 

SitiimgBber.  d.  phiL-hist   Cl.  CXXX.  Bd.  5.  Abh.  7 
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"Axoxrca  11  330;  bei  Somavera  und  Le^and  unrichtig  als  ^Hündin 
mit  Jungen^  erklärt);  nach  Bentotis  bezeichnet  der  Plural  xov- 
t&ßux  überhaupt  die  Jungen  von  Thieren.  Alb.  geg.  kv4xt  ,Hund^ 
Magy.  hutya  ^Hund^  kuU-,  kvA-  z.  B.  in  gr.  KOv%aldu)v  feiner 
Hund^  Ducange  (KoraiS;  "Atoxts  V  132);  alb.  kuU  kütäiks;  asi. 
KoyHHKa  yCanis'  (vgl.  Miklosich^  Etym.  Wtb.  145) ;  serb.  jcjrce 
yHündchen^,  Kifuoe  ,Hund^;  bulg.  nyne  ^Hund^;  slov.  kuöek  ^Hunds- 
hai^;  rum.  cufiü  ,petit  chien^,  mao.  nun.  cäUauä  ^tlndin^ 
Femer  ital.  euecioy  auch  ==:  ^Dummkopf ,  sicil.  guzeu  u.  s.  w. 
(Diez;  Etjm.  Wtb.  1 146).  gtbzzu  bedeutet  im  Sicilianischen  auch 
^klein^  Ich  habe  fUr  diese  Hundenamen  a.  a.  O.  interjeotio- 
nellen  Ursprung  angenommen:  no&rat  Kovtac  ist  ein  Ruf  um 
den  Hund  zu  locken  (Somavera),  alb.  geg.  ist  kut  Lockruf, 
kiUi  Lock-  oder  Scheuchruf  des  Hundes.  Thiemamen  sind  viel- 
fach aus  solchen  Rufen  entstanden,  andererseits  sind  aber  auch 
wieder  Rufwörter  vielfach  nichts  anderes  als  verstümmelte 
Thiernamen  (Tylor,  Anfänge  der  Cultur  I  177  ff.  der  deutschen 
Uebersetzung).  Ich  will  es  also  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob 
die  vom  Stamme  kut^^  kuts-  gebildeten,  übrigens  auch  ausser- 
halb Europas  vorkommenden  Hundenamen  nicht  auch  zu  jenem 
kut-y  kuts-  ,ver6tUmmelt^  gehören  und  eigentlich  bloss  den 
jungen,  kleinen  Hund  bezeichnet  haben. 


Nachträge. 

S.  17.  Hinzuzufügen  ist,  dass  Somavera  geradezu  die 
Form  ßaUvtaa  bietet. 

S.  19.     ßoißodiva  in  Aenos.  Syll.  IX  349. 

S.  20.     Zu  yaQaadoeidriq  vgl.  Petridis  im  nopvaa^o;  XII 19  ff. 

S.  24.  Zu  ygdßog  erwäge  man  die  Stelle  des  Athenäos  XV, 
p.  699  E:  'A(Jiep(a^  Ik  ypo^ßtov  tbv  cpovov.  ZeXeuxo^  §e  ouiox;  i^Yemt 
xautiQv  XYjv  Xe^(v,  -^pd^id^  irci  xb  TCptvivov  9^  Spuivov  §6Xov,  oxsp  eOXa^pieydv 
xott  3C(rceox(ff|iivov  e^iicTS^Oac  x^l  ^«(vecy  xotq  63oixopouaty.  Die  Er- 
wähnung des  Amerias  weist  auf  Makedonien.  Es  ist  darum 
möglich,  dass  ygdßog  ein  alter,  illyrisch-thrakischer  Baumname 
ist,  der  mit  dem  slavischen  urverwandt  ist. 

S.  33.     xojtdya  auch  in  Ikaria.  Stamatiades  131. 


> 
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Neben  diesen  Bildungen  vom  Stamme  xoiTrtr-  finden  sich 
nun  solche  von  einem  Stamme  xotnr-  mit  den  gleichen  Bedeu- 
tungen. Kovtög  ,dumm'^  Korais^  "Atoxt«  I{  207.  Legrand,  tov- 
tdq>i  ,Duminkopf  Thera  Petalas  84.  i/Lov%&ßi  ,Dummkopf  Ben- 
totis.  iwvTOvMg  ,närri8ch'  Kreta.  4>iX(aT(i>p  IV.  yiovtovlo  ,hom- 
loses  Thier^  ebenda,  tlovtovtu  ^Baumstumpf  Cerigo.  OovBüypa 
Xin  462.  üovza^dga  ^sottise,  stupidit^'  Legrand.  Ich  stelle 
daeu  auch  küvtovX&  ^stoese^,  -aovravhd  ^Stoss^  cozzo'  Somavera, 
und  davon  xovrsXov  ,Stirn^,  xovteXll^ü»  ,sto88e  mit  dem  Kopfe^; 
femer  xoi^ixac;,  tlovtovvl  ^Hinterkopf ,  nach  Somavera  auch 
ycozzo^^  Das  Nebeneinander  von  kut-  und  kuts-  erinnert  an  das 
entsprechende  Verhältniss  von  but-  und  buts-  mit  den  gleichen 
Bedeutungen,  worüber  Schuchardt  in  der  Zeitschrift  für  romani- 
sche Philologie  XV  97  ff.  mit  reichhaltigen  Zusammenstellungen 
gehandelt  hat.  In  ihnen  so  wie  in  den  sich  daran  anschUes- 
senden  über  6onk'  Öok-,  tsomp-  u.  ä.  ,verstümmelt*  wird  man  zahl- 
reiche Analogien  zu  den  oben  vereinigten  Bedeutungen  finden. 

Nichts  mit  diesem  kut-  zu  thun  hat  yiovraka  ^Schulter- 
blatt^  Korais,  ^'AiaxT«  I  61.  Vyzantios.  Cerigo,  IlavScbpa  XIII  462. 
Kreta,  Jannarakis  343,  xowdlL  ,LöffeP,  novvaklöa  ,Pflugmesser' 
Somavera,  iwvTaXi^<a  ,Flachs  kämmen,  hecheln'  Somavera.  Le- 
grand. Kind.  TLOvrdh  ,Lüffel'  stammt  von  lat.  scutum*  lat.  scur 
tula  und  scutella  (letzteres  auch  romanisch)  bezeichnen  bereits 
eine  flache  Schüssel.  Tcovrdka  ,Schulterblatt'  ist  das  Augmentativ 

yVogelmist*  Ducange,  Somavera.  xovxaovlia  fHühnennist*  üayScopa  Xm 
462.  xovraXiä  dass.  Zagorion,  Syll.  XIV  219.  xoraiXiä  ,Vogelinißt*  Ke- 
phallenia,  NsoeXX.  'AvÄ.  11  229.  Die  Bedeutung  würde  sich  mit  unserem 
Stamme  xoura-  wohl  vereinigen  lassen,  aber  ngoßartrovl^a  »Schafmisf  in 
Karpatho«,  MvT)(iera  I  33ü  macht  mich  bedenklich ,  ob  nicht  an  eine  Ab- 
leitung von  k6ju(  ,Henn6*  zu  denken  ist. 

^  Die  Bedeutung  »kurz,  klein'  liegt  noch  vor  in  xovTdXa<pag,  einer  Be- 
zeichnung der  Heuschrecke  bei  Ducange  (Somavera  hat  xovjaXatpdg  und 
xaidlttifag).  Das  Wort  ist  für  Korais,  "AtaxT«  IV  89  dunkel.  Es  ist 
Augmentativ  zu  ^xovroXdtpi  »kleiner  Hirsch*.  Wie  die  Heuschrecke  oft 
alt  4^erdchen*  bezeichnet  wird,  so  auch  als  »Hirsch*:  breton.  karv  oder 
karv  rthdenn  (Hirsch  des  Heidekrauts),  in  Bossj-le-Grand  bicht  (Rolland, 
Fauue  populaire  HI  293;  auch  »Ziege,  cH^vre'  und  ,Bock;  Heubock*, 
hoxtcha  de  fouau,  ebenda).  xovJdXafpag  und  xardXaipctg  sind  durch  Assimi- 
lation und  Anlehnung  an  die  Präposition  xaid  entstanden. 

•  Aus  it.  cozzo  stammt  das  griech.  xöaaog  »Ohrfeige,  Faustschlag*  Ducange. 
Sophoklis,  aus  Palladios,  Leontios  von  Cypem  und  Suidas  belegt. 

7» 
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dazu,  von  der  Aehnlichkeit  der  Geab 
direct  an  lat.  scutula  ,SchalterbUtt'  b 
Der  Abfall  des  8-  von  «ft-  hat  seine  Anale 
theil  des  Pferdes  oder  EseU',  Epirus. 
ebenda  240.  Korais  "Atoxtb  I  171,  xant 
aas  lat.  scapula;  xbIbtöv  iffuifd  ,IiarteB  Bi 
=  ffMieirfg;  xalaßiliTi^g  ,Eidechse'  flir  (d 
Dieterieh,  Jahrb.  ftlr  Pliil.  Suppl.  XVI  7 
in  Syme,  xagwriü  ,verbrenne'  nnd  was 
dazoatellt,  ans  *axäQa  fUr  iaxäqa  ^Herd' 
Vgl.  auch  TitSajii^  ,palme'  fUr  a7tt9ttft^ 
bei  Jannarakis,  in  Chios  bei  Kanellakia 
«-  vor  Consonanten  ist  das  Gegenstück 
dem  Foy,  Lantsystem  74  f.  Beispiele  gi 
axoQdovhx  ,Pest'  ans  xoQÖvXr]  .Beule,  Ge» 
II  339),  axi&aqoq  , Käfer'  aas  }iäv&a^o(. 
Kontos  13,  aus  ital.  calzoni;  axo^xöSeili 
NaxOB.  Mvi](i.ei3  I  444,  ebenda  axogdvaXö 
lerche',  in  Thera  onutvQiavlög  (Petalas 
FluBskiesel'  Epirus.  Mvr,nsto!  I  55 ;  aifti, 
Ich  habe  An&leeta  Graeciensia  20  ausgei 
a-  fUr  verbalen,  d.  h.  praepositionalen  1 
entsprechende  in  romanischen  Sprachen 
wahrscheinlicher,  dass  an  den  bereits 
von  OK-,  ffx-,  (Jir-  mit  x-,  t-,  ti-  (me 
§.  248.  251.  252)  anznknUpfen  ist.  Den 
von  denen  man  bei  jener  Erkltlmng  zu 
scheint  dieses  a-  sehr  selten  uuchwe 
axovnov^og  ,verstUmmelt',  wie  man  in  £ 
flir  KOVKioipog.  Wer  hiebe!  auf  it.  $cort 
^curtu,  alb.  ikurte  ,kurz'  verweisen  wol 
die  griech.  Präposition  £^  hier  am  PIf 
nisches  «-  aus  die-  oder  ex-  ins  Griech 
habe.  Beides  ist  gleich  unwahrecheinti 
ovQOii  darf  nicht  etwa  eine  nasalirte  Foi 
Stammes  kut-  gesehen  werden.  Das  ' 
zorilck,  und  dies  ist  aas  xoyr6<;  und  oii 
bedeutet  ,statzschwänzig,  gestutzt,  ku 
Byzantinische  Zeitschrift  II  304  f. 
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Ich  verzichte  darauf  den  Stämmen  kut-  und  kuts-  in 
anderen  Sprachen  nachzuspüren,  and  will  bloss  auf  Einiges  hin- 
weisen. ktUS'  ist  im  Slavischen  nachweisbar:  bulg.  xym  ,lahm^, 
also  mit  der  heutigen  Bedeutung  von  xowaög;  russ.  Kytmü  ^kurz-, 
stutzschwänzig^,  nyma,  KyumiH  ^stutzschwänziges  Thier^;  poln. 
kuc^  kucyk  ,Pferd  mit  gestutztem  Schwänze,  kleines  Pferd, 
Knirps^  Vielleicht  ist  auch  serb.  Kyuamu  ,klopfen,  anstossen*, 
lit«  küdus  ,KnütteP,  kuciüju  ,prügle  mit  einem  Knüttel^  damit 
zu  verbinden,  so  wie  magy.  kuczorgö  ,niedere  Hütte',  kuczorog 
,armselig  lebend  kut-  liegt  vor  in  6ech.  kuta  f.  ,Block,  Stock' 
sowie  in  magj.  kutag,  kutak  ,zwerghaft'.  Dagegen  ist  die  Ueber- 
einstimmung  mit  gleichbedeutenden  slavischen  Wörtern,  die  ein 
-«-  zeigen,  trügerisch.  Es  sind  bulg.  mcb  ,kurz';  serb.  nyc,  ny- 
cacm  ,ge8tutzt',  Kyc(U>  ,ge8tutztes  Pferd',  Kycumu  ,den  Schwanz 
stutzen',  fcycoe  ,Stutzhund^,  Kyama  ,Stutzochs',  Kycopetf,  ,mit  ge- 
stutztem Schwänze';  slov.  kos  ,8tumpf^,  koaat  ,stumpf,  kosorep 
^gestutzt'  (vom  Schwänze),  kosozob  ,schiefzähnig';  6ech.  ktbsy^ 
kusaty  ,abgestutzt,  stumpft;  poln.  kusy  ,gestutzt,  kurz'.  Diese 
gehen  nach  Ausweis  der  slovenischen  und  bulgarischen  Form 
auf  asl.  Kü^rk  zurück,  das  in  dieser  Form,  mit  der  Bedeutung 
,stummelschwänzig'  (von  Schafen)  mehrfach  belegt  ist.  Poln. 
kiLsy  ist  kein  regelmässiger  lautlicher  Vertreter  dieses  KÄCik: 
es  rauss  aus  einem  russischen  Dialekte  entlehnt  sein  (vgl.  z.  B. 
weissruss.  kusokryUi  ,Kurzflügler').  Im  Bulgarischen  ist  KhCh 
(Duvemois  1091  schreibt  KM^ch)  die  gesetzHche  Vertretung  von 
K^Ck,  und  ich  begreife  nicht,  warum  Miklosich,  Etym.  Wtb.  158, 
Türk.  El.  I  97  auf  den  Gedanken  verfallen  ist  es  aus  türk.  kesa 
,kurz'  entlehnt  sein  zu  lassen.  Bulg.  Kych  ,gestutzt,  kurzge- 
schwänzt' ist  allerdings  identisch  mit  KhCh^  aber  keine  bulgarische, 
sondern  serbische  Form.^  Asl.  K^cik  wird  von  Ki^caTH  ,beissen', 
KAlCk  ,Stück,  Bischen'  nicht  getrennt  werden  dürfen. 

Schliesslich  weise  ich  noch  darauf  hin,  dass  die  Stämme 
kutr  und  kutS'  kv^-  in  weit  verbreiteten  Bezeichnungen  des 
Hundes  neben  einander  hergehen.  Vgl.  mein  Alb.  Wtb.  218, 
wo  sich  weitere  Literaturangaben  linden,  kut-  z.  B.  in  griech. 
Kovrdßt  Junger   Hund',   auch   ,Dummkopf   (Bentotis.     Korais, 


^  In  den  Artikeln  ip  Miklosich's  Etym.  Wtb.  S.  128  koMÜ  und  S.  149  kusü 
ist  eine  kleine  Verwirmng  nicht  su  verkennen. 
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"ÄToxrca  n  330;  bei  Somavera  und  Le^and  unrichtig  als  ^Hündin 
mit  Jungen^  erklärt);  nach  Bentotis  bezeichnet  der  Plural  tlov- 
tAßia  überhaupt  die  Jungen  von  Thieren.  Alb.  geg.  k%Ua  ,Hand^ 
Magy.  kutya  ,Hund^  kuU-j  ku^  z.  B.  in  gr.  nLOvtalivov  feiner 
Hund^  Ducange  (Korais,  "Atoxts  V  132);  alb.  kuti  kütiika;  asL 
KO\^HKa  ,canis'  (vgl.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  145) ;  serb.  xy^e 
,Htindchen',  Kyuoe  ,Hund';  bulg.  Kyne  ,Hund';  slov.  kuiek  ^Hunds- 
hai^;  rum.  cu^iü  ,petit  chien^,  mac.  rum.  cäUauä  ^Htlndin^ 
Femer  ital.  euccioy  auch  ==:  ,DummkopfS  ßicil.  guzzu  u.  8.  w. 
(Diez;  Etym.  Wtb.  I  146).  guzzu  bedeutet  im  Sicilianischen  auch 
^klein^  Ich  habe  fUr  diese  Hundenamen  a.  a.  O.  inteijectia- 
nellen  Ursprung  angenommen:  no&rat  xoirrat  ist  ein  Buf  um 
den  Hund  zu  locken  (Somavera),  alb.  geg.  ist  kut  Lockruf, 
kuti  Lock-  oder  Scheuchruf  des  Hundes.  Thiemamen  sind  viel- 
fach aus  solchen  Rufen  entstanden,  andererseits  sind  aber  auch 
wieder  Rufwörter  vielfach  nichts  anderes  als  verstümmelte 
Thiemamen  (Tylor,  Anfilnge  der  Cultur  I  177  ff.  der  deutsdien 
Uebersetzung).  Ich  will  es  also  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob 
die  vom  Stamme  kutr^  kuts-  gebildeten,  übrigens  auch  ausser- 
halb Europas  vorkommenden  Hundenamen  nicht  auch  zu  jenem 
kutr^  kuta-  ,verstUmmelt^  gehören  und  eigentlich  bloss  den 
jungen,  kleinen  Hund  bezeichnet  haben. 


Nachträge. 


S.  17.  Hinzuzufügen  ist,  dass  Somavera  geradezu  die 
Form  ßaUvtaa  bietet. 

S.  19.    ßoißoölva  in  Aenos.  SyU.  IX  349. 

S.  20.     Zu  yaQaadaetdi^  vgl.  Petridis  im  IIapva(796;  XU  19  ff. 

S.  24.  Zu  YQdßog  erwäge  man  die  Stelle  des  Athenäos  XV, 
p.  699  E:  'A(Jiep(a^  3e  Ypdßtov  tbv  (pavov.  21dX£uxo^  3^  ouio)^  i^YSiTizt 
To^tviv  XYjv  Xe^(v,  Ypdßiov  Itti  to  TCptvivov  9^  Sp6ivov  ^jXov,  oxsp  eOXa^iiiydv 
xoti  xateoxtfffiivov  e^iicTe^Oo»  %a\  ^aCvecv  xotq  6d9(xopouaty.  Die  Er- 
wähnung des  Amerias  weist  auf  Makedonien.  £^  ist  darum 
mögUch,  dass  ygdßog  ein  alter,  illyrisch-thrakischer  Baumname 
ist,  der  mit  dem  slavischen  urverwandt  ist. 

S.  33.     %07i(iva  auch  in  Ikaria.  Stamatiades  131. 
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S.  43.  Zu  lAitiXa  gehört  auch  ^TtiXdda  ^weisses  Schaff 
Ikaria.  Stamatiades  134. 

S.  52.  TTQoyyldi  als  Theil  des  Webstuhles  auch  in  Leukas^ 
Syll.  Vin  389.  Die  Deutung  aus  dem  Slavischen  ist  mir  nicht 
ganz  sicher.  nqdyiMt  heisst  im  Peloponnes  das  Holz^  das  den 
Pflug  mit  dem  Joche  verbindet  (*Ef.  ^iX.  Nr.  226);  in  Nisyros 
;Schuhnagel^  MvTQfJieia  I  387.  Dies  ist  ital.  hrocca  (=  alb.  proke 
,GabeP,  mein  Alb.  Wtb.  354),  und  Ttqoyyidi  kann  Deminutiv 
dazu  sein. 

S.  59.  OTtoXondvi  ist  nach  Legrand  ,le  vin  qu'on  boit 
apr^s  s'6tre  rincä  la  bouche  k  la  flu  d'un  repas^ 

S.  74.  Zu  den  rumänischen  Elementen  ist  zuzufügen 
xQiTtiTOVQa,  Flur,  -sg  ^Steine,  im  Boden  befestigt,  mit  Zwi- 
schenräumen zwischen  den  einzelnen,  so  dass  man  leicht  in  die 
Ewigen  tritt',  Zagorion.  Syll.  XIV  240^  aus  nun.  cr^päturA  ,cfe- 
vasse,  fente^  iia^Xlyxa  ,galetie,  gäteau'  Legrand ,  aus  rum. 
mämäligä,  Cihac  11  185. 
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VI. 

Der  Handschlag   und  Eid  nebst  den  verwandten 

Sicherheiten   für   ein   Versprechen 

im  deutschen  Rechtsleben. 

Eine   Untersuchung 


von 


Heinrich  Siegel, 

wirkl.  Mitglieds  der  kais.  Akademie  der  WisseDschaften. 


I. 

Im  deutschen  Rechtsleben  war  es  gebräuchlich,  dass 
Einer  dem  Andern  etwas,  wie  noch  heute  der  volksthiimliche 
Ausdruck  lautet,  in  die  Hand  versprach,  oder  dass  mit  Rück- 
sicht auf  ein  voraufgegangenes  Versprechen  der  Handschlag 
gegeben  wurde. 

In   seiner  Dichtung  ,Iwein'  lässt  Hartmann   von  der  Aue 

auf  das  Versprechen: 

die  sinne 

der  mir  unser  herre  gan, 

die  k6r  ich  alle  dar  an, 

beide  lip  unde  guot, 

daz  ich  im  ir  zommuot 

vertribe,  ob  ich  iemer  mac, 

die  Frau  zu  Lunete  sagen: 

des  emphahet  minen  handslac.^ 

Und  König  Heinrich  erklärte,  um  ein  Beispiel  aus  dem 
wirklichen  Leben  zur  Seite  zu  stellen,  im  Eingang  seiner  am 
11.  Februar  1234  zu  Frankfurt  erlassenen  generalis  constitutio:* 

*  Iwein,  herausgegeben  von  Bennecke  und  Lachmann   v.  7888 — 7894. 

•  Monumenta  Qerm.  leg.  II,  801  lö.  16. 

Sitzongsber.  d.  phil.-hiat.  Gl.  CXXX.  Bd.  6.  Abh.  1 
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ecce  in  manus  principuni  promisimus/  quod  in  quolibet  mense 
quatuor  diebus  ad  minus  personaliter  volumus  iadicio  pablice 
presidere,  quod  etiam  a  quolibet  principi  fieri  volumus.' 

Ueber  den  Sinn,  welcher  sich  mit  dieser  in  deutschen 
Landen  nachweisbar  seit  alten  Zeiten  üblichen  Bethätigung, 
einem  Handschlag  oder  Handstreich,'  der  Handtastung,  Hand- 
reichung oder  Handfestung  verband,  ist  man  in  der  Wissenschaft 
noch  nicht  einig.* 


^  In  langobardischeii ,  namentlich  friaulischen  Urkunden  wird  gleich- 
bedeutend mit  promittere  atque  spondere  in  manu  alicujus  und  obligare 
se  in  manibus  auch  der  Ausdruck  guadiare  in  manibuH,  guadiare  et  pro- 
mittere in  manibus  gebraucht.  Val  de  Li^vre,  Launegild  und  Wadia  S.  264. 

'  Wenn  auch  heute  feststeht,  dass  der  Handschlag  ein  alt-arischer  Ge- 
brauch ist,  80  bleibt  doch  seine  Bedeutung,  Benutzung  und  namentlich 
seine  Verwendung  im  Rechtsleben,  welche  bei  den  verschiedenen  Völ- 
kern arischen  Ursprungs,  wie  wir  theil weise  schon  jetzt  wissen,  keines- 
wegs eine  gleichmässige  war,  im  Einzelnen  zu  erforschen;  vgl.  Leist, 
Alt-arisches  jus  civile  I  (1892)  S.  56—58,  364—366,  447—450.  Dieser 
Aufgabe  sucht  die  vorliegende  Abhandlung  insofern  zu  entsprechen,  als 
sie  den  Handschlag  in  seiner  Anwendung  als  eine  Sicherheit  fiir  eine 
(Ibernommene  Verbindlichkeit  im  deutschen  Kechtsleben  zum  Gegenstand 
der  Untersuchung  gemacht  hat. 

'  Dass  in  Folge  seines  Gebrauches  bei  einem  Heiratevorsprechen  für 
letzteres  selbst  in  manchen  Gegenden,  wie  in  Siebenbürgen  bei  den 
Sachsen,  im  Fränkischen,  im  Ries  und  in  Tirol  die  Bezeichnung  Hand- 
schlag oder  Handstreich  üblich  geworden  ist,  vgl.  Sohm,  Das  Recht  der 
Eheschliessung  S.  48;  Schmeller,  Bayr.  Wörterbuch  I^  S.  1124;  Wein- 
hold, Die  deutschen  Frauen  I  S.  351;  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch  IV  ^ 
S.  414;  Wenn  der  Handschlag  geschen-r-is ,  darf  ma-  bey  dy  Braut 
schlaufn  (Schmeller);  heurat- versprochen  oder  hantstraich,  hantschlög 
und  heurat- versprochen  (Oesterr.  Weisthümer  2,  22  n.  33);  das  alle 
spilleut  und  tanz  .  .  ausser  denen  kürchtagen,  handstreich,  hochzeiten  .  . 
eingebotten  werden  (das.  3,  364  *ß);  handschlagtag  (das.  5,  660 1^,  731 7); 
so  auf  den  Tag  der  Heyrathsversprechung  oder  Handschlag  zugegen 
seyen  (Neu  reformirte  Tirol.  Landesordnung  von  1573,  Buch  3,  Tit  34), 
soll  nebenbei  bemerkt  werden. 

*  Grimm,  Rechtsalterthümer  8.  138  sagt:  Durch  den  Handschlag  verbanden 
beide  Theile  ihre  Gewalt  gegenseitig;  Sohm,  Das  Recht  der  Eheschliessung 
(1875):  Der  Handschlag  ist  ein  Surrogat  der  ,WetteS  der  sich  bekanntlich 
noch  heute  bei  unserer  Wette  erhalten  hat|,  ein  Mittel,  die  verpflich- 
tende Kraft  des  Vertrages  herbeizuführen;  Stobbe,  Deutsches  Privat- 
recht HI  (1878),  S.  141,  Note  4:  War  der  Handschlag  in  froherer  Zeit 
ein  Mittel,  nm  den  Consens  zu  erklären,  und  war  orsprÜDglich  ein  Ver- 
trag nur   bindend,     wenn  ein    Symbol    Überreicht  oder    wenigsteus   die 
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Behufs  seiner  sicheren  Ergrün dnng  verfolgen  wir  die  ver- 
seil iedenen  Ausdrucksweisen,  deren  die  mittelalterliche  Bechts- 
spräche  sich  bedient  hat,  um  die  bei  einem  Versprechen  ge- 
wöhnHche  Zuthat  zu  bezeichnen.  Da  ergibt  sich  denn,  dass 
in  gesetzlichen  Anordnungen  und  in  Rechtsbtichern  häufig  davon 
ausgegangen  wird,  dass  Einer  ,in,  mit,  bei  oder  unter  Treuen', 
auch  ,in  guter  Treue'  etwas  versprochen  habe: 

Sachsenspiegel  Ell,  41  §.2.  Swat  die  man . .  en  truwen  lovet. 
§.  3  let  he  in  . .  in  truwen  ime  geloven.^ 

Görlitzer  Landrechtsbuch  XXXVI,  la.  Dez  er  im  untruwin 
gelove.     1  b.  Swelich  man . .  bi  sinen  truwin  gelobit.^ 

Glosse  zum  Sachsenspiegel  HI,  9:  ob  die  sühne  bei  trawen 
gelobt  were. 

Prager  Rathsbeschluss  vom  Jahre  1328:  qoidam  nobiscum 
manentes  apud  plures  ex  nobis  pannos  et  alias  merces  ex- 
crediderunt . .  promittentes  bona  fide  creditoribus  suis  per- 
solvere  debita  honorifice  in  praefixis  terminis.* 

Richtsteig  Landrechts  c.41  §.1.  De  (vorspreke)  spreke  sus: 
her  richter,  N  de  claget  gode  unde  iu,  dat  N  heft  eme  ge- 
lovet  bi  sinen  truwen. 

Blume  von  Magdeburg  H,  c.  277:  al  hette  erz  in  truwen 
gelobit. 

Rathschlag  der  Kurfürsten  auf  dem  Nürnberger  Reichstage 
in  Betreff  der  heimlichen  Gerichte  von  1438  §.  14:  obe  wohl 
ein  Geltschulde  oder  ander  Sache  oder  verdinge  . .  bey  guten 
truwen  verschrieben  were.' 


Hand  gereicht  war,  so  ist  er  später  nur  ein  zur  mündlichen,  an  sich  aiu- 
reichenden  Erklärung  hinzutretendes  Zeichen  des  bestehenden  Consenses 
ohne  besondere  Wirkung;  v.  Amira,  Nordgermanisches  Obligationenrecht  I 
(1882),  S.  313:  Der  Handschlag  ist  ein  fidem  corporalem  praestare,  d.h. 
er  ist  das  sichtbare  Versprechen  der  Treue,  wobei  dahingestellt  bleiben 
kann,  ob  er  eine  ,Abschwftchung  des  Eides'  oder  das  Ueberbleibsel 
eines  ursprünglichen  Wettversatzes  der  Hand  ist,  ja  ob  er  überhaupt  in 
vorhistorischer  Zeit  eine  andere  Bedeutung  gehabt  bat  als  die  in  histori- 
scher Zeit  nachweisbare. 

^  Uebereinstimmend  der  Spiegel  deutscher  Leute  c.  276.  277,  während 
das  kais.  Landrechtsbuch  c.  307  a  an  der  dem  §.  2  entsprechenden  Stelle 
blos  von  einem  Schwüre  spricht. 

'  R($8sler,  Deutsche  Rechtsdenkmäler  aus  Böhmen  I,  18. 

'  Neue  Sammlung  der  Reichsabschiede  I,  162. 

1* 
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und    die   gleichen    Ausdrücke   gebrauchen    zahlreiche    über   ge- 
machte Versprechungen  ausgestellte  Urkunden, 

1249.  Testes  sunt  NN..,  qui  omnes  in  fide  militari  pro- 
miserunt,  si  aliqua  ex  parte  nostra  violatum  fuerit  de  capitulis 
supra  dictis,  ad  admonitionem  abbatis  se  in  civitatem  Dymrain 
intraturos.^ 

1278.  Nostri  milites  N  N  sub  fide  promiserunt,  si  nos  aliter, 
quam  literarum  coiltinentia  protestatur,  procedere  vellemus, 
Parchim  intrare.^ 

1300.  Nos  Albertus  dei  gratia  Romanorum  rex . .  promittimus 
bona  fide  nos  soluturos,  deliberaturos  et  assignaturos  Wil- 
helmo  comiti  de  Monte  in  civitate  Coloniensi .  .  .  millc  et 
centum  marcas  examinati  argen ti  ponderis  Colon,  infra  hinc 
et  diem  b.  Walburgis  proxime  affuturam.* 

1317.  Diz  vorgenant  gelt  geloben  und  gehaizzen  wir  mit 
guten  trtiwen  den  vorgeschriben  purgern  . .  ze  geben  und  zu 
gelten.* 

1330.  Dat  we  alle  disse  vorbonomeden  rede  ganz  und 
stede  holden,  dat  loue  we  antruwen  dem  erbaren  Herren 
Bernharde  van  Rauensberghe.^ 

1331.  Ein  Graf  Solms  verspricht  jährlich  eine  bestimmte 
Summe  zahlen  zu  wollen,  und  gelobin  daz  in  gudin  drüin, 
daz  ich  stede  und  feste  sal  haldin  alle  dise  dinc* 

1334.  Albrecht,  Herr  von  Mecklenburg,  verspricht  den  Her- 
zogen von  Braunschweig  mit  hundert  Reisigen  über  der  Elbe 
zehn  Wochen  lang  zu  dienen.  Dat  wo  alle  desse  dinge  stede 
holden  vnde  gantz.  dat  loue  we  den  vorben.  vorsten  in  truwcn 
in  dessem  breue.*^ 

1337.  Dese  rede  love  we  stedhe  vnde  gantz  tho  holdende 
antruwen  useme  brodere,  sagt  Herzog  Wilhelm  von  Braun, 
schweig  nach  einer  Theilung  der  zu  Herzberg  gehörigen 
Börde.8 


*  Dreger,  Codex  Pomeranus  I,  S.  310. 

*  Lisch f  Mecklenburgisches  Urkimdenbuch  II,  8.  679. 

■  Lacorablet,  Niederrheinisches  Urkimdenbuch  II,  S.  616. 

*  Augsburger  Urknndenbuch  I,  n.  244. 

*  Hoefer,  Deutsche  Urkunden  II,  n.  139  8.  236.  •  Da«,  n.  143  8.  242 
'  8udendorf,  Braunschweigiscbes  Urkundenbuch  I,  n.  565  S.  287. 

*  Das.  n.  809  8.  312. 
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1342.  Daz  dev  sache  vnd  dev  rede  stet  vnd  vntzerbrochen 
peleib,  daz  lob  ich  in  ze  laisten  mit  meinen  trewn  vnd  gib 
darvber  disen  prif.^ 

1367.  Vnd  das  laben  wir  in  alles  stet  zu  haben  vnd  ze 
laisten  bey  unsern  truven  mit  urkund  diez  briefs.* 

1367.  Wy  Bertold  Here  van  Buren  .  .  .  hebbet  gesworen  . 
eynen  .  .  borchvrede  to  holdene  den  .  .  bysscope  to  Munster  .  . 
und  hebbet  en  dar  to  borgen  gesät  "N.  N.  die  geloeft  hebbet 
in  guden  trowen  in  desser  wyse,  wert  dat  wy  ofte  unse 
.  erven  den  borchvrede  breken  .  .  alsdan  so  solen  die  vurge- 
nanten  unse  borgen  .  .  incomen  in  de  stad  to  Munster  .  , 
und  wy  N.  N.  bürgen  vorgenant  bekennen,  dat  wy  geloeft 
hebbet  in  guden  trowen  vaste  vnd  stede  to  holdene,  also  als 
van  uns  vurgenant  is.^ 

1378.  Hain  wir  die  selve  punte  . .  in  gudin  truwen  geloift . . 
vaste  ze  halden.* 

1471.  So  geloben  wir  Selbstschuldigen  (der  Kurfürst  Ernst 
und  Herzog  Albrecht  von  Sachsen)  bey  unsern  FiirstHchen 
Trauen  und  wir  bürgen  (der  Bischof  und  der  Dcchant  von 
Meissen,  neun  Edle  und  die  Bürgermeister  und  Kathmannen 
von  sieben  sächsischen  Städten)  bey  Trauen  und  Eren  .  . 
wenn  wir  ermanet  werden  .  .  inzureyten.^ 

während   daneben   wohl   auch   in   dem   Urkundenstil  von   ,ein- 
gesetzter'  oder  ,hinzukommender  Treue'  gesprochen  wird. 

1182.  Si  .  .  in  ipso  termino  .  .  pecunia  ad  plenum  soluta 
non  fucrit,  obsides  subscripti  tam  clerici  tam  laici  defectum 
praetaxatae  pecuniae  supplere  debent  ...  et  hoc  fidc  inter- 
posita  promiserunt.  ^ 

1265  —  1274.  De  dote  sororis  .  .  Bemhardus  frater  senior 
cum  dictis  fideiussoribus  fide  media  promisit^  quod  trescentas 
marcas   puri  argenti  solvet    de   ipsa  dote  in  temporibus  que 


*  Fontes  rer.  Austriac.  dipl.  et  acta  XVIII,  S.  238. 

>  Das.  S.  236.  Ebenso  S.  359  und  S.  535. 

3  Gedruckt  bei  Friedländer,  Einlager  S.  172. 

^  Ennen  und  Eckertz,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln  I,  S.  331. 

^  Müller,  ötaatscabinet,  dritte  Eröffnung,  Cap.  1,  S.  21. 

«  Ver.lffontlicht  von  Friodländer,  Einlager  S.  156. 
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solutioDi   fueriiit   deputata   vel  cum  qnataor  militibas  Pader- 
bomam  intrabit.  ^ 

1268.  Vierzehn  Bürgen  fide  media  promisemnt,  qnod  si 
aliquis  evenerit  defectus  sive  impedimentum  in  premissis  vel 
aliquo   premissorum  .  .  intrabunt  civitatem  Monasteriensem. ' 

Andererseits  bildet  in  Gesetzen  mehrfach  ein  ,mit  Treu- 
gebung*  gemachtes  Versprechen  die  Voraussetzung  ftir  ihre  Be- 
stimmungen^  so: 

Henrici  constitutio  generalis  vom  Jahre  1234:  Si  quis  fide 
data  promisit  .  .  quod  promiserat  et  pro  quo  fidem  dederat; 

Sententia  communis  vom  Jahre  1277:  Qui  se  datione  fidei 
.  .  obligavit; 

Reformation  des  Freiburger  Stadtrechtes  vom  Jahre  1520: 
welcher  syn  trüw  gibt  und  gelobt  in  unserm  kouffhusz  oder 
an  andern  orten; 

und   diese   Wendung,   dass   ,mit   gegebener  Treue'   etwas   ver- 
sprochen worden  sei,  begegnet  am  häufigsten  in  den  Urkunden. 

1182..  quicquid  de  nobis  eveniat,  ipsi  (obsides)  prenomi- 
natam  pecuniam  solvant  vel  reddi  faciant  usque  ad  terminum 
prefinitum  et  hoc  data  fide  compromiserunt. ' 

1221  .  .  singuli  autem  (fidejussores)  illorum  in  solidum  data 
fide  1900  marcarum  pecuniam  promiserunt,  ita,  quod  si  in 
solutione  ipsius  pecunie  aliquis  eorum  defecturus  fuerit  aut 
violaverit  non  servando  promissum,  reUqui  .  .  non  minus  in 
soUdum  totius  debiti  tenebuntur.* 

1223.  Sechs  Bürgen  fide  data  promiserunt  et  hoc  sub  tali 
pena,  quod  .  .  civitatem  Hildensem  intrantes  nunquam  egre- 
diantur,  donec  idcm  filius  noster  castrum  .  .  renunciet.* 

1226.  Confitemur  nos  prefatam  pecuniam  (50  marcarum) 
receptam  debere  quantum  opus  fuerit  restituere  et  hoc  fide 
data  .  .  promisimus.^ 

^  Mitgetheilt  von  Friedländer,  Einlager  S.   160. 

•  Wilmans,  Westphälisches  Urkundenbnch  III,  A.  2,  8.  417. 
»  Bei  Friedländer,  Einlager  8.  157. 

*  Origiues  Guelferbyt.  IV,  ö.  165. 

^  ßei  Spilker,  Geschichte  der  Grafen  von  WOlpe  1827,  S.  195.  In  dieser 
Urkunde  wird,  was  nebenbei  bemerkt  höchst  selten  geschieht,  das  Ein- 
lager als  pena  bezeichnet. 

«  Bei  Friedländer,  Einlager  S.  169. 
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1247.  Arnoldus  miles  de  Horste  renunciauit  .  .  omni  queri- 
monie,  quam  habebat  super  bonis  de  Berge  et  in  Redeln- 
heim  .  .  et  insuper  promisit  data  fido;  quod  .  .  ecclesiam 
absoluet  penitns  ab  omni  impetitione  seu  grauamine  co- 
heredum  suorum.* 

1247.  Qui  data  fide  militari  promisenint^  ut . .  Theodericum 
comitem  indacant  efficaciter  ad  resignandnm  eandem  deei- 
mam  domino  Monasteriensi  episcopo  .  ,j  quod  si  factum  non 
fuerit  .  .  Lippiam  ingredientur.  * 

1249.  Fidejussores . .  qui  hoc  fideliter  fide  data  promiserunt.^ 

1252.  Otto  Dei  gratia  Monasteriensis  episcopus  .  .  nos  fide 
data  .  .  preposito,  decano  ceterisque  prioribus  nee  non  et  mini- 
sterialibus  ecclesiae  nostre  promisimus,  quod  libere  in  solu- 
tionem  debitorum  nostrorum  .  .  ab  officiaUbus  nostris  mille  et 
centum  marcas  recipient .  .  .  Promisimus  etiam  fide  data  .  . 
quod  si  in  pecunia  memorata  ab  officialibus  nostris  recipienda 
aliquod  per  nos  prestaretur  impedimentum  .  .  nos  .  .  Mona- 
sterium  intraremus.* 

1270.  Qui  omnes  et  singuli  fidejubentes  in  solidum  fide  data 
promiserunt^  quod  nos  formam  compositionis  predicte  in  Om- 
nibus observare  efficient,  alioquin  ipsi  civitatem  Monasterium 
ad  jacendum  intrabunt.^ 

1284.  Si  aliquod  impedimentum  vel  aliquis  crroneus  eventus 
in  dictis  bonis  (welche  verpfändet  worden  waren)  Heinrico 
occureret,  dominus  Boldwinus  de  Lobeke  et  dominus  Theod- 
hericus  de  Bardesflet  fidei  datione  promiserunt  Plawe  in- 
trare.^ 

1294.  Qui  (fidejussores)  fide  data  promiserunt^  quod  si  dictus 
dominus  lohannes  . .  negligens  esset . .  in  solvendo;  extunc  . . 
intrabunt  civitatem  Novimagensem  ad  iacendum.'' 


^  B&nr,  Arnsbnrger  Urkundenbuch  8.  36,  n.  51. 

*  Wilmans,  Westphälisches  Urkundenbuch  III,  A.  1,  S.  260. 
'  Annales  Wormatienses,  Böhmer,  Fontes  II,  187. 

*  Münster.  Archiv-Urkunde  bei  FriedlÄnder,  Einlager  S.  87. 

»  Wilmans,  Westphälisches  Urkundenbuch  IH,  A.  2,  S.  460.    Ebenso  Urk. 

von  1270,  das.  S.  471. 
^  Lisch,  Mecklenburgisches  Urkundenbuch  III,  8.  144. 
^  Nijhoff,    Qedenkwaardigheden    uit   de    Qeschiedenis    van    Gelderland   I, 

8.  43,  n.  41. 
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Der  Schluss,  welcher  hiernach  von  selbst  sich  ergibt,  ist, 
dass  mit  dem  Darreichen  der  Hand  Einer  seine  Treue  gegeben 
oder  zu  Pfand  gesetzt  hat.^ 

Wer  aber  seine  Treue  für  ein  Versprechen  einsetzte,  ver- 
pfllndete  in  aller  Regel  seine  Verlässlichkeit  oder  Gewissen- 
haftigkeit in  der  Erfüllung  einer  übernommenen  VerbindUchkeit, 
und  nicht,  was  nur  ausnahmsweise  der  Fall  gewesen  ist,  seine 
Festigkeit  im  Glauben,  welcher  der  cliristUche  war.  *  Da  auf  der 
Gewissenhaftigkeit  eines  Mannes  nach  deutscher  Anschauung 
seine  Ehre  beruhte,^  so  war  der  Einsatz  der  Treue  zugleich 
ein  Einsatz  der  Ehre*  und,    da   die  Treue   und  Ehre  des  Ein- 


*  Weun  Euch,  sagt  in  dem  Lucidarius  der  Knecht  zu  seinem  Herrn ,  der  Fürst 
von  jeder  Lüge  in  diesem  Lande  nur  äin  Weizenkom  zu  Wandel  gäbe, 

,min  triuwe  nemt  zu  phande 

ir  bedacht  iuch  immer  wol, 

man  liugt  iu  weizes  karten  vol.*       (Lucid.  II,  318 — 320.) 

'  So  versprachen  1394  fünf  englische  Ritter,  'welche  bei  einem  Kaufmaiine 
in  Danzig  Geld  aufgenommen  hatten,  dasselbe  an  einem  bestimmten 
Termine  in  London  zurückzuzahlen,  ,per  fidem  nostram  Christi&nam  et 
lionorem  nostrum  militarem*.  Hirsch,  Jablonowski's  Preisschriften  VI, 
8.235,  Note  983.  Einige  andere  Fälle  macht  Sickel,  Die  Bestrafung 
des  Vertragsbruches  S.  27,  Note  110  namhaft.  —  Auch  die  Festigkeit 
im  christlichen  Glauben  begründete  eine  Ehre,  und  auf  diese  bezieht 
sich  das  kais.  Landrechtsbuch  c.  278  und  das  Wiener  Stadt  rechtsbuch 
e.  109.  Ferner  soll  erwähnt  werden,  dass  einige  unt^r  den  Juristen, 
z.  B.  Hartmann  Pistoris,  Quaestiones  iuris  IV  (1609),  qu.  6,  p.  153,  154 
nur  dem  Einsatz  der  christlichen  Treue,  welche  sie  auch  fides  Theolo- 
gica  im  Gegensatz  zu  der  fides  Politica  vel  fides  priucipum  nannten, 
die  völlig  gleiche  Wirkung  wie  einem  Eide  (s.  unten  S.  102  ff.)  zugestehen 
wollten  und  die  Uebertragung  dieser  Wirkung  auf  den  Einsatz  der  poli- 
tischen Treue  für  ein  Missverständniss  erklärt  haben. 

^  Weil  aber  fast  alle  ehre  von  der  trewe  und  glauben  herkompt,  danmib 
sagt  er  hie  zum  ersten  von  der  trewe,  bemerkt  der  Glossator  zum 
Sachsenspiegel  III,  78.  Accidit  tamen  jam  pluries,  quod  tales  sui  promi^si 
(vgl.  oben  S.  3),  fidei  et  honoris  immemores  se  mendaces  et  fidefragos 
ostenderunt;  nam  .  .  .  auffugiunt,  heisst  es  in  dem  Prager  Rathsbeschlnsse 
vom  Jahre  1328.  Wann  ainem  geredt  wirdet  an  sein  treu  und  ehr .  . 
mit  lugworten,  Raschenberger  Taiding  5  (Oesterr.  Weisth.  I,  94).  Eine 
reiche  Sammlung  von  Citaten  aus  Dichtem,  welche  den  Zusammenhang 
von  Treue  und  Ehre  bewähren,  enthält  der  Vortrag  von  Bartsch,  Die 
deutsche  Treue  in  Sage  und  Poesie  1867. 

*  Dass  von  Frauen  ihre  ,weibliche  EhreS  von  welcher  der  Sachaenspiegel  1 5, 
§.  2  sagt:  Wif  mach  mit  unkuscheit  ires  lives  ire  wifliken  ere  krenken; 


"^ 
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und  schliesslich  sagen  noch  andere  geradezu,  dass  die  Treue 
,mit  der  Hand^  oder  ,in  die  Hand^  oder,  was  jede  Ungewissheit 
ausschliesst,  ,mit  der  Hand  in  die  Hand^  gegeben  worden  sei; 

1122.  Atque  ne  hoc  juramentum  .  .  infringam,  manu  mea 
dextera  hujus  rei  fidem  libero  homini  .  .  inviolabiliter  dedi.^ 

1155.  Et  in  manum  nostram  dexteram  fidelitatem  promisit 
(princeps  noster  Bemardus  Saxonum  dux),  quod  deinceps 
nullus  civium  Goslariensium  apud  Eitineborch  per  cum  vel 
per  suos  thelonium  persolvere  compelletur.* 

1195.  Elegimus  (Adalbertus  archiepiscopus  Salisburgensis), 
ut  data  fide  in  manum  nostram  .  .  promitteret  (Leopoldus  dux 
Austrie),  quatinus  vita  superstite  .  .  mandato  Apostolico  .  . 
obteraperaret.^ 

1202.  Ante  omnia  rex  (Otto)  dabit  fidem  in  manu  legati, 
quod  ea  quae  praescripta  sunt,  habebit  rata,  archiepiscopus 
(Adolphus  Coloniensis)  similiter.* 

1220.  Dictus  comes  (Conradus  de  lewenrode)  et  quinque 
railites  data  fide  proraiserunt  in  manus  nostras  et  quinque 
ministerialium  nostrorum  (Conrad!  Hyldensemensis  episcopi). 
quod  idem  comes  nulli  obligabit  aut  in  feodo  praestabit 
seu  etiam  vendet  comitiam  minorem  .  nisi  nobis  vel  nostro 
successori.^ 

1234.  Principesque  curie  (zu  Frankfurt)  praesentes  ecclesia- 
stici  et  mundani  —  erklärt  König  Heinrich  in  der  constitutio 
generalis  —  fide  data  efficaciter  in  nostras  manus  promise- 
runt,  quod  ad  reprimendam  transgressorum  proterviam  fideli 
nobis  auxilio  assistant.^ 

1235.  Interposita  fide  promiserunt  in  manus  nostras.'' 
1270.  Alioquin  fidejussores  predicti,quemadmodum  in  nostris 

(Gerhardi  episcopi  Monasteriensis),  Thiderici  de  Sconenbeke 


*  S.  unten  S.  39  zu  Note  5. 

'  Göschen,  Goslarische  Statuten  S.  111. 

'  Schreiben    des  Erzbischofs  an  den    Papst.    Hansiz,    Germania  sacra  II, 
p.  954.  Vgl.  unten  S.  54. 

*  Monumenta  Germ.  leg.  II,  S.  207*. 

*  Sudondorf,  Braunschweig.  Urkundenbuch  I,  n.  12. 
«  Monumenta  Genn.  leg.  II,  S.  301  *0. 

'  Sudendorf,  Braunschweig.  Urkundenbuch  I,  S.  13,  n.  13. 
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darauf!'  vorgenommenen  Handlung  oder  der  blossen  Zeichen- 
sprache begnügen.  Niemals  aber  ist  der  blosse  Handschlag  aus- 
schhesslich  in  Uebung  gewesen.  Vielmehr  blieb  neben  ihm  das 
Handgelübde,  woraus  er  entstanden  ist  und  wovon  er  ein  Stück 
war,  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Gebrauche. 

Da  bei  dem  genannten  Gelübde  Mund  und  Hand  gleich- 
zeitig wirksam  werden  mussten,  so  passte  auf  dasselbe ,  was 
einmal  berichtet  wird  von  einer  Auflassung,  dass  sie  geschehen 
sei:  adhibitis  verborum  et  gestuum  soUempnitatibus  debitis  et 
consuetis/  und  ein  anderes  Mal  von  einem  Erbverzichte,  dass 
er  abgelegt  worden  sei:  mit  allen  den  werten  und  getaeten,  so 
darzu  hoeret  vnd  notdurftig  was.^ 

An  ein  solches  Gelübde,   wo  die  Treue  mit  Worten  und 
der  Hand  zugleich  eingesetzt  wurde,  ist  wohl  zu  denken,  wenn 
Dietrich  zu  Hagen  und  Günther,   nachdem   er  sie  aufgefordert 
-  hatte,  als  Geiseln  sich  zu  ergeben,  sprach: 

Ich  gibe  iu  mine  triuwe  und  sicherliche  hant 
Daz  ich  mit  iu  rite  in  iuwer  laut.* 

Durch  ein  derai*tiges  Gelübde,  das  dem  bischöflichen  OfBcial- 
richter  zu  Basel  gegeben  wurde,  hat  femer  die  Witwe  Hemma 
Baseler  von  Benkon  nebst  ihren  beiden  Söhnen  das  Versprechen 
eines  jährlichen  Zinses  an  den  Münzer  und  Bürger  der  Stadt 
mit  Namen  Wernher  bestätigt,  indem  die  darüber  1313  auf- 
gerichtete Urkunde  besagt:  promittentes  per  fidem  nomine 
sacramenti  ^  corporaliter  in  manus  nostras  sollempni 
interposita  stipulacione  prestitam  dictum  censum  singulis 
annis  predicto  Wernhero  aut  eo  non  existente  eius  heredibus 
soluere  et  tradere.*  EndUch  haben  —  nach  einem  in  Hugens 
Rhetorica  und  Formulare  vom  Jahre  1428^  mitgetheilten  Schuld- 
briefe —  auch  hierauf  beide  (Schuldner)  .  .  bey  jren  trewn 
in  mein  des  schultheissen  als  eines  Richters  band  gelobt  vnd 
versprochen,  alles  .  .  war  vest  vnd  stet  zu  halten. 

^  Urkunde  von  c.  1294  bei  Mone,  Zeitochr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  XIV. 
8.  860. 

*  S.  unten  S.  86  zu  Note  2. 

'  Nibelungen,  Ausgabe  von  Bartsch  2840,  1.  2. 

*  lieber  den  Zusatz  nomine  sacramenti  s.  unten  S.  66  ff. 

"  Die  Urkunde  ist  veröffentlicht  von  Heusler,  Zeitschr.  f.  Rg.  VI,  8.  1S3. 
«  Erschienen  zu  Tübingen.  Bl.  CCXIU. 


> 
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1339.  Ore  promisimus  et  fidem  dedimus  manaaiem.^ 
1387.  Und  also  tratten  si  dar . .  mit  hantgebenden  treven.* 
1443.  DarvflF  mit  handgegebener  truw  .  .  gelopt  vnd  ver- 

heissen.' 

1462.  Er  sol  auch  dem  von  Aar  . .  geloben  bei  hantgebenden 

trwen.* 

15.  Jahrhundert.  Vnd  sol  auch  der  richter  von  in  baiden 
ir  glilbnus  mit  handgegebenen  treuen  aufnemen.* 

1508.  Mit  handtgegebenen  Truwen . .  geloben.^ 

1536.  Es  sollen  alle  die  artikel  ze  halten  by  handgebner 
triiw  versprechen  und  zusagen.^ 

1656.  Am  Tage  von  St.  Peter  wurde  des  Festes  halber  der 
neue  Schöffe:  allein  mit  handtgegebenen  treuen  augenomen 
und  den  aid  zur  gelegenen  zeit  ufgeschoben.® 

1582  und  1588.  Wo  mit  Handgegebenen  Trewen  . .  die- 
selbige  zuhalten  angelobt  worden.^ 

16.  Jahrhundert.  Wo  ainer  verporgt  oder  bei  handgebner 
treu  vor  herschaft  anlobt.*® 

1644.  Daruf  mit  handtrewen  angeloben;  dessen  muss  er 
dem  rath  die  handtrew . .  praestiren;  sol  handtrew  thun.** 

1664.  Die  lehenleuth  (werden  ermahnt  zu  rügen)  be5' 
handgegebener  trew.^* 

1700.  Wann  der  kläger  könnte  handtrew  oder  burgschaft 
leisten.*^ 


^  Westphalen,  Monumenta  inedita  rer.  ^rman.  11,  nrl41. 

*  Historia  Norimberg.  dipl.  S.  471,  n.  238.   8.  unten   8.  60,  61    zu  Note  1. 
'  Bei  der  Begebung^  in  die  Leibeigenschaft  unten  8.  61  zu  Note  2. 

*  Oesterr.  Weisthümer  V,  8.  67*8. 

*  Hofmarkrecht  von  Rot,  Grimm,  Weisth.  III,  8.  670. 

'  Eberstein^sche  Landesordnnng  unten  8.  62  zu  Note  5. 
'  Oeffnung  von  Töss,  Grimm,  Weisth.  I,  8.  128. 

*  Weisthum  von  Peterswald  an  der  Untermosel,  Grimm  II,  8.  419. 

*  KurpfUlzisches  und  badisches  Landrecht  unten  8.  75  zu  Note  1. 
"  Oesterr.  Weisthümer  III,  8.  382,  n.  23;  s.  8.  19,  Note  6. 

'*  In  den  Aufzeichnungen  des  Ingelheimer  Gerichtsschreibers  8usenbeth 
über  die  Verpflichtung  eines  Gerichtsschreibers  (n.  12),  eines  Büttels 
oder  Heimbergers  (n.  13)  und  eines  gemeinen  Bürgers  (n.  15)  bei  LOrsch, 
Der  Ingelheimer  Oberhof  8.  498,  499. 

'^  Weisthum  von  Holzfeld  und  8axenhau8en  auf  dem  Hnndsrück,  Grimm  11, 
S.  234.   S.  unten  S.  53  zu  Note  1. 

*'  Weisthum  von  Hingen  an  der  8aar,  Grimm  U,  8.  51. 
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achten.     Ohne   Zweifel    durfte   die    dargereichte  Hand^    welche 
die  rechte  sein  musste/  aus  der  Hand  des  Andern  nicht  früher 
zurückgezogen   oder   ,weggekippt'   werden,   als   bis   die   Worte 
ganz  gesprochen  waren ;  ^  auch  kam  es  vor,  dass  die  vereinigten 
Hände  von  einem  Dritten  durchgeschlagen  werden   mussten.^^ 
Der  Handschlag  war  die  längste  Zeit  hindurch  noth wendig. 
Allerdings    geschieht    schon    frühzeitig    in   manchen    Urkunden 
über   bekräftigte  Versprechen   nur   des  erfolgten  Einsatzes  der 
Treue  in  Worten  und  nicht  auch  der  vorgenommenen  Handlung 
Erwähnung.    So  versprach  laut  einer  Urkunde  vom  Jahre  1293 
nur  per  stipulacionem  sollempnem  fide  data  Liutgard,   die  Ge- 
mahlin   des    Pfalzgrafen    Rudolf    von    Tübingen    dem   Kloster 
Bebenhausen  den  Verkauf  ihrer  Morgengabsgüter  st4t  zu  halten: 
promisimus    per    stipulacionem    sollempnem    fide   data    nomine 
iuramenti,  quod  contra  prefatam  coUacionem  translacionem  seu 
renunciationem  .  .  .   nullo   modo   veniamus.^     Ferner   heisst  es 
von   einer  domina  Elizabeth  de  Slotzheim  residens  in  Rubiaco, 
welche    dem  Kloster  KUngenthal   eine    auf  ihr    Haus   gelegte, 
alljährlich  an  zwei  Terminen  fUlUge  Rente  verkauft   hatte,   in 
einer  von   dem  Baseler  Officialgerichte   im  Jahre    1312   ausge- 
gestellten  Urkunde:    promisit   ipsa  vendrix  per  fidem  sollempni 
interposita    stipulacione    prestitam,    dictum    contractum    ratum 
habere   et   firmum,   nee   contra  ipsum  quoquomodo   facere   vel 
venire,   item  et  annuatim  predictis  terminis  predictos   redditus 
de    domo    prefato    fideliter     et    efficaciter    solvere     monasterio 
antedicto,  et  cauere  de  euictione  rei  vendite  et  prestare  quando- 
cunque  opus  fuerit   debitam  et  legitimam  warandiam , .  ad    hec 
se    et    suos    heredes   siue    successores    ac    domum    predictam 
inuiolabiliter  astringendo.^  Durchaus  irrig  würde  es  indess  sein, 
wenn  man  aus  dem  Wortlaut  dieser  oder  ähnliclier  Urkunden 
folgern  wollte,  dass  die  mündliche  Betheuerung  nicht  begleitet 


^  8.  nnten  S.  55  sn  Note  3,  S.  39  zu  Note  5,  8.  83  zu  Nota  3  und  S.  84. 

'  So  war  08  beim  Stabsagen,  s.  unten  S.  37,  ferner  bei  dem  Schwur,  ^'gl. 
Siegel  a.  S.  25,  Note  5  a.  O.  S.  15,  16.  Für  den  Handschlag  selbflt 
trifft  Bestimmungen  das  westnordische  Recht,  vgl.  v.  Amira,  Nord- 
germanisches  Obligationenrecht  II,  S.  308. 

*  S.  unten  S.  72  zu  Note  2. 

^  Mone,  Zeitschr.  fttr  Geschichte  des  Oberrheins  XIV,  8.  341. 

^  Mitgetheilt  von  Ueusler,  Zeitschr.  f.  Bg.  VI,  8.  138. 


Der  Handschlag  und  Eid  ftkr  ein  Versprechen  im  deutschen  Bechtslehen.  13 

zelnen  mit  der  ständischen  Gliederung  des  Volkes  aufs  Innigste 
verknüpft  war,  so  wurde  von  einem  Jedem  die  Treue  und  Ehre 
seines  Standes,  daher  von  einem  Ritter  die  ritterliche,  von  einem 
Edlen  die  adelige,  von  einem  Grafen  die  gräfliche  Treue  und 
Ehre,  von  einem  Fürsten  endlich  die  fürstliche  Treue,  Ehre  und 
Würdigkeit  für  die  Einlösung  seines  Wortes  als  Pfand  gegeben. 
Das  Bewusstsein,  dass  diese  Bedeutung  mit  einem  Hand- 
schlage sich  verbinde,  bUeb  im  Volke  lebendig.  Nur  einmal 
wurde  im  Laufe  der  Zeiten,  und  zwar  im  letzten  Viertel  des 
16.  Jahrhunderts  von  dem  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt 
Bielefeld  eine  Belehrung  darüber  für  nothwendig  erachtet, 
welche  gelegentlich  der  Verlesung  der  Bürgersprache  auf  dem 
Rathhause  im  Jahre  1578  in  nachstehenden  Worten  ertheilt 
wurde :  Damit  nuen  sich  niemanden  seiner  Unwissenheit  zu 
entschuldigen,  lassen  burgermeister  und  rath  einen  jeden  er- 
innern, dass  alle  diejenige,  so  vor  burgermeister,  rath  und 
gericht  sich  verpflichten,  schulde  dem  cleger  auf  besagte  zeit 
zu  bezahlen,  die  verstriken  sich  über  mit  irer  handfestung^ 
bei  ihrem  glauben,  ehren  und  trawen,  dieselbige  Ver- 
pflichtung dem  gegentheil  vestiglich  zu  halten.  Derohalben 
wollen  burgermeister  und  rath  einem  yeden  gebotten  haben, 
ein  yeder  wolle  seine  handtastung  bedenken,  auf  dass  dermassen 
niemand  loveloes  geschulden  (werde).* 


II. 

Ursprünglich  wurde  wohl  ein  Handschlag  nicht  gegeben, 
ohne  dass  gleichzeitig  der  Mund  die  Treue  einsetzte.  Erst 
nachdem  das  Zeichen,  welches  die  Versicherung  der  Treue  in 
Worten  begleitete,  allgemein  verständlich  geworden  war,  mochte 
man   sich    mit   der  etwa    unter  dem   Hinweis:    , meine    Hand 


ir  recht  ne  verlüset  se  dar  mede  nicht  noch  ir  erve,  eingesetzt  wurde, 
kam  ebenfalls  nur  vereinzelt  vor.    Einen  Fall  s.  unten  S.  37  zu  Note  3. 

*  Vgl.  das  Weisthum  von  Vilich  am  Rhein,  Grimm  2,  657:  wir  gelouen  .  . 
mit  handfestunge  holt  und  getrew  zu  sein.  Ebenso  kommt  in  der  nordi- 
schen Rechtssprache  hantfesta,  handfesting  und  handfestr  fQr  handtak 
oder  Handschlag  vor;  s.  v.  Amira,  Nordgermanisch  es  Obligationenrecht  II, 
S.  280. 

«  Walch,  Vermischte  BeitrHge  3,  71.  72. 
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Zusage  gemacht  worden,  etwas  stät  zu  halten/  so  sprach  inai 


^  Nur  beil&ufig  soll  die  yermnllinng  ausgesprochen  werden«  djiss  das  in 
deutschen  Leben  einem  Versprechen   so   häafig  Eogeftt^  Handgelfibde, 
im  Worte  bleiben  zu  wollen,  neben  der  rOmischen  Stipulation  den  Ein- 
schlag für  den  sogenannten  «beständigen  Verspruch*  abgab,   welchen  die 
beiden  Schüler  des  Ulrich  Zasius,  Fichard  und  Sichard,  in  die  von  ihnen 
bearbeiteten  Landes-    und  Stadtrechte   mit  Rücksicht   auf   den   Tausch, 
welcher   ihnen  als  Realcontract  erschien,   aufgenommen  haben.     Unter 
einem  beständigen  Verspruch  aber  verstanden  sie  das  ohne  den  Eineati 
der  Treue  gegebene  Versprechen,  den  vereinbarten  Tausch  stät  und  fest 
halten  zu  wollen,  und  knüpften  daran  dieselbe  Wirkung,  welche  mit  der 
Uebergabe  des  getauschten  Gegenstandes  sich   verband,    dass  hierdurch 
das  Rficktrittsrecht  von  dem  blöden  Contracte  ausgeschlossen  wurde.  Ehu 
erste  und  e weite  Würtembergische  Landrecht  von  1564  und  1567,  IL  Tbeil 
von  Contracten  bl.  CLXXVIÜ  und  CCXIX  sagt:  Wann  einer  mit  dem 
andern  ein   tausch  trifft ,   all   dieweil  einer  dem  andern  die  getauscht 
haab  nit  hat  zu  banden  geben,  oder  sonst  bestendiglich  versprochen  vnnd 
zugesagt,    so  mag  jr  jeder  von    dem  tausch  abstehn:  dann    es  iat  ein 
solcher  contract,  der  nit  anders  dann  durch  Handtraichung  (Zustellung 
1567)  des  getauschten  dings  oder  ein  stipulation  vnd  bestendigeii  Ver- 
spruch (oder  so  es  ligende  guter  betreffe,  durch  g^chtliche  InainiiatioB 
1667)  volkommenlich  gefestigt  oder  bekrefftiget  würt  EHese  Bettinunung 
ist   aus   dem   zweiten   Landrecht   übergegangen    (s.  Fuchs,    Zeitschr.  f. 
deutsch.  Recht  XVll,  S.  309)  in  die  Solmser  Oerichts-  und  Landesordnung 
von  1571,  Theil  2,  Tit.  9:    Wann  einer  mit  einem  andern  einen  Tausch 
trifft .  .  .  alle  dieweil  oder  so  lang,  als  einer  dem  andern  die  getauschte 
Haab  oder  Wahr  nicht  zu  Henden  stellt  und  ihn  damit  lieffiert,  oder  sich 
nicht  sonderlich  den  Tausch  also  stät  und  fest  zuhalten  versprochen  oder 
verpflichtet  hätte:   So  mag  er  von  solchem  Tausch  widerumb  abstehen. 
Dann  dieser  Contract  ein  biOder  Contract  ist,  der  nicht  anders  als  durch 
Handreichung  oder  Liefferung  dess  getauschten  Dings  oder  aber  sonder- 
lichen beständigen  Verspruch  vollkommen  bekräfftiget  wird.  Entsprechend 
erklärt  die  Frankfurter  Reformation  von  157S,  Theil  2,   Tit  22:  Dieser 
Contract   dess  Vertauschens  ist  fast  der  ältest  vnder  allen  Contracten, 
doch  in  sich  selbst  ein  schwacher  Contract,  also,  dass  er  nicht  anderss 
kräfftig  ist,  er  werde  dann  auch  mit  Zustellung  dess  vertauschten  Guts 
würklich  voilezogen  vnd  geleistet;  darumb,  alldieweil  ein  Partheje  die 
ander  mit  der  vertauschten  Wahr  oder  Gut  nicht  lieffert,  oder  sich  nicht 
sonderlich  den  Tausch  also  stät  vnd  fest  zu  halten,  verpflichtet:  So  mag 
er  dessen   widerumb  zurück  gehen.     Aehnlich  lassen  den  Racktritt  zu, 
es  were    dann  zwischen   den  Parthen  die  Lieferung   anaddlcklich   ver- 
sprochen, die  Lauenburger  Statuten  von  1599  III,  7,  während  das  groesen- 
theils  aus  der  Frankfurter  Reformation  geschöpfte,   aber  dem  rOmiachen 
Rechte  mehr  folgende  (s.  Stobbe,  Geschichte  der  deutschen  Rachtsqnellen 
II,  S.  403)  Wildeubuiger  Landrecht  von  1592  U,  4,  8.  1   den  Rücktritt 


n 
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Der  Wortlaut  der  soUempnis  interposita  stipulacio,  durch 
welche  laut  der  Urkunde  vom  Jahre  1313  die  gleichzeitig 
corporalitcr  in  manus  gegebene  Treue  verpftudet  wurde,  oder 
die  Formel  eines  Treugelöbnisses  ^  ist  weder  hier  noch  anderswo 
mitgetheilt;  doch  dürfte  man  kaum  fehlgreifen  mit  der  An- 
nahme, dass  ein  Zusatz,  wie  der:  ,bei  meiner  Treue*,  ,bei  meiner 
guten  Treue^*  oder,  da  mit  Treue  und  Glauben  die  Ehre  ver- 
wachsen war,  ,bei  meiner  Treue  und  Ehre'  *  oder,  weil  hierauf 
der  Stand  von  Einfluss  gewesen,  ,bei  meiner  ritterlichen,*  ade- 
ligen, gräflichen  Treue  und  Ehre',  ,bei  meiner  fürstlichen  Treue, 
Ehre  und  Würdigkeit^  ferner  auch  eine  Einschaltung  wie  die: 
,bei  der  Wahrheit  meines  Wortes',  ,bei  meinem  guten  Glauben^  ^ 
oder  umständlicher:  ,so  wahr  (ich  wünsche,  dass)  mir  meine 
Treue,  Ehre  oder  guter  Glaube  unversehrt  bleibe'  die  feierlichen 
Worte  gewesen  sind,  womit  die  Treue  eingesetzt  zu  werden 
pflegte.^ 

Was  sodann  die  gleichzeitig  erforderliche  körperliche  Be- 
thätigung   betrifft,    so   war  hierbei   wohl  Mancherlei   zu   beob- 


^  Dieser  Ausdrack  int  mir  nur  einmal  begegnet,  in  dem  Kügianischen 
Landbrauch  Tit.  74  §  5 :  de  olden  beiden  dat  vor  eine  grote  Unehre, 
wenn  einer  von  adell  umb  sines  truwlOfftes  willen  leth  tho  rechte  vor- 
dagen. 

*  Vgl.  oben  S.  3  zu  Note  3,  S.  4  su  Note  3,  4,  6,  8.  5  su  Note  3,  4  und 
unten  S.  41  eu  Note  5,  S.  42  zu  Note  4,  S.  45  zu  Note  1. 

^  Zum  Beispiele  1316:  Ich  F.  v.  Salza  .  .  (habe)  gelobet .  .  bi  miuen  truwen 
vnd  minen  eren  (Riedel,  Cod.  Brandenb.  II,  1  n.  467),  1471:  So  geloben 
wir  bürger  bei  Trauen  und  Eren  oben  S.  5  zu  Note  5.  S.  femer  unten 
S.  62  zu  Note  2. 

*  Man  sehe  8.  5  zu  Note  3,  8.  7  zu  Note  2,  8.  10  zu  Note  2  und  unten 
8.  40  SU  Note  5.  —  Nicht  ohne  Qrund  ISsst  daher  der  Dichter  den 
Melchthal,  indem  er  Rudenz  seine  Hand  bietet,  entschuldigend  zwar, 
doch  mit  stolzem  Selbstgefühl  hinzufügen: 

Der  Banemhandschlag,  edler  Herr,  ist  auch 

Eines  Mannes  Wort.  Was  ist  der  Ritter  ohne  uns? 

^  Die  Belege  für  die  letztgenannten  Ausdrücke  finden  sich  namentlich 
unten  8.  104,  107. 

'  Im  gewohnlichen  Umgang  fehlte  und  fehlt  es  auch  jetzt  nicht  an  den 
entsprechenden  Betheuerungen,  wie:  traun,  meiner  Treu',  auf  Ehre,  für- 
wahr, mein  Wort  darauf!  Aus  «meiner  Treu**  machte  der  Schalk  im 
Volke  aber  durch  scherzhafte  Verdoppelung  ,meiner  Sechs',  und  dieses 
Witzwort  wird  zur  Bekräftigung  von  Jung  und  Alt  noch  heute,  und  zwar 
allenthalben,  wie  eingegangene  Erkundigungen  ergaben,  gebraucht. 


16  VI.  Abtuundlnng:    Siegel. 

achten.     Ohne   Zweifel    durfte   die   dargereichte  Hand,    welche 
die  rechte  sein  musste/  aus  der  Hand  des  Andern  nicht  frülier 
zurückgezogen   oder   , weggekippt'   werden,   als   bis   die  Worte 
ganz  gesprochen  waren ;  ^  auch  kam  es  vor,  daas  die  vereinigten 
Hände  von  einem  Dritten  durchgeschlagen  werden  mussten.'^ 
Der  Handschlag  war  die  längste  Zeit  hindurch  nothwendig. 
Allerdings    geschieht    schon    frühzeitig    in   manchen   Urkunden 
über   bekräftigte  Versprechen   nur   des  erfolgten  Einsatzes  der 
Treue  in  Worten  und  nicht  auch  der  vorgenommenen  Handlung 
P>wähnung.    So  versprach  laut  einer  Urkunde  vom  Jahre  1293 
nur  per  stipulacionem  soUempnem  iide  data  Liutgard,    die  Ge- 
mahlin   des    Pfalzgrafen    Rudolf    von    Tübingen    dem    Kloster 
Bebenhausen  den  Verkauf  ihrer  Morgengabsgüter  stät  zu  halten  : 
promisimus    per    stipulacionem    soUempnem    fide    data    nomine 
iuramenti,   quod  contra  prefatam  collacionem  translacionem  sen 
renunciationem  .  .  .    nuUo   modo   veniamus>      Ferner   heisst  es 
von   einer  domina  Elizabeth  de  Slotzheim  residens  in  Rubiaco, 
welche    dem   Kloster  Klingenthal   eine   auf  ihr    Haus   gelegte, 
alljährlich  an  zwei  Terminen  fällige  Rente  verkauft  hatte,  in 
einer   von   dem  Baseler  Officialgerichte   im  Jahre    1312   ausge- 
gestellten  Urkunde:    promisit   ipsa  vendrix  per  fidem  sollempni 
interposita    stipulacione    prestitam,    dictum    contractum    ratum 
habere   et   firmum,   nee   contra  ipsum  quoquomodo   facere  vel 
venire,   item  et  annuatim  predictis  terminis  predictos   redditus 
de    domo    prefato    fideliter     et    efficaciter    solvere     monasterio 
antedicto,  et  caucre  de  euictione  rei  vendite  et  prestare  quando 
cunque  opus  fuerit   debitam  et  legitimam  warandiam , .  ad  hec 
se    et    suos    heredes   siue    successores    ac    domum    predictam 
inuiolabiliter  astringendo.^  Durchaus  irrig  würde  es  indess  sein. 
wenn  man  aus  dem  Wortlaut  dieser  oder  ähnlicTier  Urkunden 
folgern  wollte,  dass  die  mündliche  Bethcuerung  nicht  begleitet 


^  8.  nnteu  S.  55  zu  Note  3,  S.  39  zu  Note  ö,  8.  83  zu  Note  3  und  S.  84. 

*  So  war  OS  beim  Stabsagen,  s.  unten  S.  37,  ferner  bei  dem  Schwur,  vgl. 
Siegrol  a.  8.  25,  Note  5  a.  O.  8.  15,  16.  Für  den  Handschlag  selbst 
trifft  Bestimmungen  das  westnordische  Recht,  vgl.  v.  Amtra,  Nord- 
gennanischos  Obligationen  recht  II,  8.  308. 

*  S.  unten  8.  72  zu  Note  2. 

*'  Mone,  Zeitschr.  für  Geschichte  des  Oberrheins  XIV,  8.  341. 

*  Mitgetheilt  von  Heusler,  Zeitschr.  f.  Bg.  VI,  8.  138. 
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gewesen  sei  von  einem  Handschlage.  Zieht  man  mit  Rück- 
sicht auf  die  zweite  Urkunde  in  Betracht,  dass  in  einer 
anderen,  im  folgenden  Jahre  errichteten  Urkunde  über  ein 
ähnliches,  vor  demselben  Gerichte  abgelegtes  und  bei  der 
Treue  gesichertes  Versprechen  des  gleichzeitig  erfolgten  Hand- 
streiches gedacht  ist,  *  so  erscheint  es  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich,  dass  letzterer  auch  in  dem  vorstehenden  Falle 
nicht  gefehlt  hat,  als  die  Treue  laut  der  Urkunde  mit  feier- 
Hchen  Worten  eingesetzt  wurde.  Wir  dürfen  aber  noch  weiter 
gehen  und  behaupten,  es  habe  überhaupt  genügt,  zu  sagen, 
dass  ,mit  Treuen'  gelobt  wurde  oder  gelobt  werden  solle;  das 
Handgeben  dabei  verstand  sich  von  selbst.  Nach  einem  im 
Jahre  1427  aufgezeichneten  Weisthum  der  Stadt  Münzenberg 
stabte  der  Zingraf  einem  Bürger  bei  seiner  Aufnahme  den 
Eid  mit  den  Worten:  so  als  due  in  truwen  globen  haist. .  daz 
wiltu  stede  und  veste  halden.  Von  dem  voraufgegangenen  Ge- 
löbniss  aber  heisst  es:  so  saltu  eime  der  burgermester  globen 
in  sine  hand.^  Ferner  konnte  eine  Landesordnung  aus  dem 
Jahre  1508,  ohne  einen  Unterschied  machen  zu  wollen,  in 
einem  Artikel  bezüglich  der  Vögte,  Pfleger  und  Vormünder 
von  Waisen  gebieten,  dass  sie  ,mit  Trewen  .  .  geloben',  in 
dem  nächsten  aber  fUr  die  Kirchen-  oder  heiligen  Pfleger  an- 
ordnen, dass  sie  ,mit  handgegebenen  Truven  . .  globen'  sollen.' 
Endlich  wurde  das  Gleiche  verlangt  von  einem  Schöffen  und 
einem  Gerichtsschreiber  zu  Ingelheim ,  wenn  nach  den  im 
Jahre  1644  gemachten  Aufzeichnungen  Susenbeth^s*  jener 
sollte  ,mit  truwen  geloven'  und  dieser  ,mit  handtreuven  an- 
geloben'. 

Hatten  unter  der  sonach  immer  vorauszusetzenden  Hand- 
reichung die  früher  angeführten  Betheuerungsworte  in  das  Ver- 
sprechen einer  Leistung  Aufnahme  gefunden,  oder  war  mittelst 
eines   Handschlages    und    dem  Gebrauche    solcher  Worte   die 


*  S.  oben  S.  14  za  Note  5. 

*  \g\.  die  granze  Stelle  unten  S.  43,  44  za  Note  1. 

'  Die  Landesordnnng  des  Markgrafen  von  Baden  für  die  Grafschaft  Eber- 
Htein  bei  Krieg  von  Hochfelden,  Geschichte  der  Grafen  yon  Eberstein 
1886  S.  449,  450.  Vgl.  auch  unten  S.  62  zu  Note  5. 

*  Bei  Lorsch,  Der  Oberhof  von  Ingelheim  S.  497,  498,  n.  1 1  und  12. 
SitxuDgsber.  d.  phil.-hiflt.  Cl.  CXXX.  Bd.  6.  Abb.  2 


la  Tl.  Abkudluic:    Ei((. 

Zusage  gemacht  worden,  etwas  Btit  Et 

'  Nur  b«iUti%  mII  die  VernintiMtig  utagai 
deultchen  Leben  einem  Venprachea  ao  l 
im  Worte  bleiben  zu  irullen,  neben  der  r 
sclilsg  /Ur  den  M>geiiaiiuten  .beatändi^n  1 
beiden  Schüler  des  Ulrich  Zasins,  Fichard  i 
bearbeiteten  Landes-  nnd  Btadtr«cfal«  mi 
welcher  ihnen  al«  Bealcontrsct  enebien, 
einem  bMtlndigen  Teriproch  aber  ventan 
der  Traue  gegebene  Veninechen,  den  ven 
halten  in  wollen,  und  knfipften  daran  die« 
Uebergabe  dei  gelAoachten  Gegenstandes 
das  Rflcktrittsrecht  von  dem  blSden  Contr» 
ernte  nnd  aweite  Würtemberfiache  Lindrae) 
Ton  Conlntetoa  bL  CLXXVm  nnd  CCXE 
andern  ein  lanacb  trifft,  all  dieweil  ^ 
haab  nit  hat  in  banden  ^ben,  oder  eonrt  h 
lAgesagt,  so  mag  jr  jeder  von  dem  tan 
solcher  contract,  der  nIt  anders  dann  dni 
IbBT)  des  fetanschten  din^  oder  ein  itip 
Spruch  (oder  so  ea  ligende  ^ter  betreffie, 
1667)  volkommenlich  gefestigt  oder  bdiref 
ist  ans  dem  zweiten  Landrecht  dbargtfp 
deutsch.  Recht  XVII,  S.  309)  in  die  Bolmsei 
von  1671,  Theil  S,  Tit.  9:  Wann  einer  mit 
trifft  ,  .  .  alle  dieweil  oder  so  lang,  all  eil 
Haab  oder  Wahr  nicht  m  Henden  stellt  ni 
niclit  sonderlich  den  Tausch  also  stSt  nnd  : 
verpflichtet  hätte:  So  mng  er  von  solchen 
Dann  dieser  Contract  ein  blOder  Contract  i 
Handreichung'  oder  Liefferang  dess  getans« 
liehen  beatttndigen  Versprach  vollkommen  t 
erkUlrt  die  Frankfurter  Ueformation  vod  1 
Contract  dess  Vertanachena  ist  fast  der  I 
doch  in  sieb  selbst  ein  schwacher  Contnc 
krSfftig  ist,  er  werde  dann  auch  mit  Znst 
wQrktich  Tolleiogen  vnd  geleistet;  daiuml 
ander  mit  der  vertauschten  WiUir  oder  Gni 
sonderlich  den  Tausch  also  stit  vnd  fest  ii 
er  dessen  widemmb  lurilck  gehen.  AehT 
es  were  dann  Ewiaehen  den  Parthen  die 
sprochen,  die  Lauenburger  Btatnten  von  IM 
theils  aus  der  Frankfurter  Beformation  ga 
Bechte  mehr  folgende  («.  Stobbe,  Qescbiahl 
11,  8.  M3)   Wildenburger  Landrecbt  von  1 
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von  einem  Handgeliibde,^  von  einer  handgelobten  Versprechung,* 
von  einem  Anloben  bei  handgelobten  Treuen,^  von  einem 
Handanloben,^  im  südlichen  Deutschland  jedoch  auch  von 
einer  Angelobung,  von  einem  Gelübde  oder  einem  Gblöbniss 
schlechtweg.^ 


aosschliesst :  wenn  sich  einer  zum   Tausch  mit  Frag  und  Antwort  per 
stipulationem  verpflichte. 

'  So  am  Büttelrhein,  vgl.  das  Bleidenstatter  Weisthum  (Grimm  I,  560): 
Wan  das  gericht  eynen  8che£fen  kuset,  der  selb  nev  scheffen  sal  mym 
g^edigen  Junckern  hantgelobde  thun,  dem  gericht  gehorsam  zu  sin  .  . 
Darnach  sal  der  selbe  nuw  g^korn  scheffen  den  hern  vom  capitel  auch 
hantglobde  thun,  sie  warnen  vor  irem  schaden  vnd  selber  keynen  thun; 
femer  in  Hessen  s.  unten  8.  44  zu  Note  3  und  im  Laxenburgischen  s^ 
S.  46  zu  Note  6. 

*  Dieser  Ausdruck  findet  sich  in  einer  Tiroler  Urkunde.  Oesterr.  Weis- 
thümer  V,  77634. 

»  Tiroler  Weisthum  (Oesterr.  WeisthÜmer  V,  147  7)  s.  unten  8.  62  zu 
Note  8. 

^  Tiroler  Urkunde  von  1775,  Oesterr.  Weisthttmer  IV,  186  ^i  Bei  allem 
vorstehenden  haben  es  .  .  hiernach  specificirte  hausg^esessene  interessenten 
verbleiben  zu  lassen  vnd  all  solchem  nach  zu  kommen  .  .  dem  richter  .  . 
das  haftdanloben  erstattet. 

^  Dass  die  Ausdrücke  fAngelobung'  und  ,Gelttbde*  in  gleicher  Bedeutung 
abwechselnd  gebraucht  wurden,  ergibt  sich  ans  dem  Steirischen  Weisthum 
in  Oesterr.  Weisthümern  VI,  8.  120  ^'  1^^  vgl.  Rauriser  Weisthum  unten 
8.  76  zu  Note  2.  —  Dass  weiter  der  Ausdruck  ,QelUbdeS  welcher  gelovede 
lautend  in  Niederdeutschland  ein  schlichtes  Versprechen  bedeutet  hat 
(s.  unten  8.  68  zu  Note  6),  in  Oberdeutschland  jedesfalls  auch  für  ein 
Uandgeltibde  üblich  gewesen  ist,  beweist  einmal  die  Öftere  Nebeneinander- 
stellung von  ,aiden  oder*  beziehungsweise  ,uud  gelubden*  (s.  z.  B.  Oesterr. 
Friedensvertrag  von  1277  n.  6  unten  8.  61  zu  Note  9,  Würzburger 
Landesgebräuche  von  1536  unten  8.  108  zu  Note  1),  femer  die  Befestigung 
eines  Vertrages  ,mit  gelubt*  unten  8.  75  zu  Note  2,  endlich  die  mehr- 
fache directe  Bezeichnung  eines  Handgelübdes  als  ,Gelübde  oder  Gelöb- 
nis«*. Nach  den  Würzburger  Landesgebräuchen  von  1536  wurden  die 
neben  den  Eiden  hergebrachten  gelubde  ,mlt  handt  in  band*  gegeben, 
und  damit  war  ,mit  treuen  gelobt*,  s.  unten  8.  108  zu  Note  1 ;  ein  Tiroler 
Weisthum  aus  dem  16.  Jahrhundert  sagt:  Wo  ainer  verporgt  oder  bei 
hantgebner  treu  vor  herschaft  anlobt,  das  ainer  sein  porgelschaft  oder 
gl  üb  nit  hüelt  .  .  was  verrer  darin  zu  handeln  ist?  Oesterr.  WeisthÜmer 
m,  8.  382,  n.  23 ;  von  einem  zu  Oberingelheim  aufzunehmenden  Bürger 
wurde  gefordert,  dass  er  soll  handtrew  thun,  während  es  mit  Rücksicht 
darauf  heisst:  und  blibe  er  über  jahrsfrist  nach  gethanem  gelöbuuss.  • 
alhie  sesshaft.  Lorsch,  Der  Oberhof  von  Lagelheim  8.  499,  n.  15. 
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biliter  observare  et  nulla  arte  vel  ingenio  contravenire,   dolo 
et  fraude  penitus  exclusis.^ 

1303.  Nach  dem  Verkaufe  von  Oberkirch  und  Fürsteneck 
an  den  Bischof  von  Strassburg  durch  die  verwitwete  Gräfin 
Üdelhild  von  FUrstenberg,  welche  im  eigenen  wie  im  Namen 
ihrer  unmündigen  Söhne  handelte,  und  durch  den  mündigen 
Sohn,  den  Grafen  Heinrich  von  Fürstenberg,  heisst  es  von  den 
Verkäufern:  Proinittimus  igitur  sub  debito  jnramenti  corpora- 
litcr  a  nobis  prestiti,  facere  et  curare  quod  Conradus  et 
Fridericus  liberi .  cum  ad  etatem  legittimam  et  annos  discre- 
tionis  pervenerint,  ratificabunt  vendicionem  predictam.' 

1303.  Nos  .  .  Joannes  de  Cabilone,  dominus  de  Arelato  pro> 
mittimus  et  promisimus  per  iuramentum  nostrum  ad  sancta 
dei  evangeiia  corporaUter  praestitum,  omnia  et  siugula  (jura 
burgi  de  Chateblanc),  ut  superius  sunt  expressa,  firmiter 
tenere,  inviolabiUter  observare  et  nunquam  contravenire  in 
toto  vel  in  parte  per  nos  vel  per  aUum  nee  alicui  contra- 
venienti  consentire  ad  praesens  et  in  futurum.' 

1308.  Nachdem  Graf  Heinrich  von  Luxemburg  filr  den  Fall 
seiner  Wahl  zum  römischen  König  dem  Erzbischof  Heinrich 
von  Köln  mehrere  Reichsgüter,  Privilegien  und  Anderes 
versprochen  hatte,  wird  weiter  von  ihm  beurkundet:  et  ut 
hec  omnia  .  .  observentur  .  .  promittimus  .  .  corporali  inter- 
posito  iuramento,  quodque  coronatione  .  .  liabita  statim  .  . 
ibimus  ad  civitatem  Coloniensem  .  .  nee  nos  recessuri,  quous- 
que  omnia  et  singula  predicta  .  .  fecerimus.* 

132Ö,  13.  März.  Dass  die  Sune  als  si  geschriben  stet,  von 
Worte  zu  werte  also  volfllrt  und  gehalten  werde,  das  soll 
Herzog  Friderich  sweren  zu  den  Heiligen,  möchte  er  aber 
der  Sünen  nicht  zu  bringen,  so  soll  er  sich  wider  antworten 
gegen  Trausnitz  in  die  Venchnuss,  darinne  er  jetzt  ist,  auf 
Johannestag  zu  Sunwende.^ 

1410.  Unter  den  Einträgen  in  das  mit  dem  genannten  Jahre 
beginnende  Basler  Gerichtsbuch,  welches  zumeist  Confessate 

*  Grimm,  WeisthUmer  n,  S.  616. 

'  Mone,  Zeitschr.  f.  Geschichte  des  Oberrheins  IV,  S.  204. 

*  Grimm,  Weisthttmer  I,  8.  848. 

*  Lacomblet,  Niederrhein.  Urkundenbuch  III,  8.  60. 

*  Bei  Kurz,  Oesterreich  unter  K.  Friedrich  dem  Schönen,  S.  488. 
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globen  und  versprechen  wir  obgenante  Johanns  und  Friedrich 
gebrüdere  flir  uns  selbs  und  unsere  erben  bei  unsern  fürsten- 
lichen  wirden,  eren  und  trewe  an  eins  rechten  gesworn 
eides  stat  solch  teilung,  Ordnung  und  Satzung,  verdracht  und 
einung,  wie  hievor  geschriben  steht  .  .  .  veste  und  unver- 
broehenlich  zu  halten.  Wie  die  Urkunde  im  Eingänge^  wo 
die  Geschichte  der  Entstehung  dieses  Hausvertrages  erzählt 
wird,  berichtet,  hatten  die  beiden  Brüder  dasselbe  Gelübde, 
welches  sie  in  der  ausgefertigten  Urkunde  gaben,  früher  bereits 
mündlich  ihrem  Vater  gegeben,  und  von  diesem  mündlichen 
Gelübde  sagt  der  Vater:  Als  dann  die  obgenanten  unser  sone 
marggrave  Johanns  und  marggrave  Fridrich  solcher  unser 
Ordnung  und  Satzung  mit  rechter  willeküre  und  freiem  gutem 
willen  eingegangen  und  die  also,  wie  hernach  geschriben  stet, 
für  sich  und  ire  erben  stete  veste  und  unverbrochenlich  zu 
halten  zugesagt  und  mit  hantgebenden  trewen  an  rechter 
geswomer  eid  stat  gerett,  gelobt  und  versprochen  haben. 

Dass  in  der  Folge  auch  zur  Bekräftigung  eines  mündlichen 
Versprechens  das  blosse  Ehrenwort  ohne  Handstreich  gegeben 
wurde,  ist  sicher;  doch  fehlt  es  an  jedem  Anhaltspunkte,  wann 
und  inwieweit  der  Handschlag  ausser  Gebrauch  gekommen  ist. 

III. 

Zu  gleichem  Zwecke  wie  das  Treugeben  kam  jedesfalls  seit 
den  christlichen  Zeiten  auch  ein  Eidschwur  zur  Verwendung.^ 


^  Aus  dem  im  Kechtsleben  wirklich  geschworenen  Eide  sind  dann  die  im 
gewöhnlichen  Umgang  (vgl.  schon  Cap.  ecclesiast.  789  c.  63  [Mon.  Germ, 
leg.  I,  63]:  ut  caveant  perlurium  non  solum  in  sancto  evangelio  vel 
in  altare  seu  in  sanctorum  reliqaiis,  sed  et  in  communi  loquela)  üb- 
lichen blossen  Betheuerungen  ,bei  Gott,  meiner  Beer,  ich  schwör's*, 
welche  das  Volk  noch  heute  gerne  gebraucht,  entstanden.  —  Vor  Zeiten 
verschmähten  auch  Hochgeborene  solche  Betheuerungen  nicht;  haben 
doch  dem  ersten  Herzog  Heinrich  von  Oesterreich  die  Worte:  ,Ja  so 
mir  Gott*,  welche  er  im  Munde  zu  führen  pflegte,  den  gleichlautenden 
Beinamen  zugezogen.  Wie  Enenkl  1270—1280  erzählt  (Rauch  I,  28:;), 
wurde  von  Kaiser  Friedrich  I.  seinem  Oheim  die  Belehnung  mit  dem 
Lande  ob  der  Enns  unter  der  Bedingung  zugesagt,  dass  er  in  einer 
Ochsenhaut  statt  eines  Luchsfelles  ein  Turnier  bestehe,  worauf  Friedrich 
geantwortet  habe: 
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Der  Sachsenspiegel  III^  41  konnte  daher  die  beiden  Bindemittel 
neben  einander  stellen  und  sagen  §.  2:  svat  die  man  sveret  oder^ 
entrawen  lovet.  sinen  lief  mede  to  rerstene  oder  sin  gbesnnt 
und  §.  3:  let  er  in  sweren  oder  in  truwen  ime  geloTen.  Als 
Beispiele  für  die  Wahl  des  Eides  zur  Sicherung  eines  Ver 
Sprechens  aber  mögen  folgende  Fälle  dienen. 

6.  Jahrhundert.  Als  ein  Herr  Rauching  die  Auslieferung 
von  zwei  Eigenleuten  verlangte,  welche  ohne  den  Willen 
ihres  Herrn  geheiratet  und  in  den  Schutz  der  Kirche  sich  ge- 
flüchtet hatten,  verweigerte  ihm  der  Priester  die  Herausgabe: 
nisi  ut  fidem  facias  de  permanente  eorum  coniunctione,  similiter 
et,  ut  de  omni  poena  corporali  liberi  permaneant,  repromittas. 
At  ille,  fährt  der  Erzähler  fort,  posuit  manus  suas  super  altare 
cum  juramento  dicens,  quia  nunquam  erunt  a  me  separandi, 
sed  potius  ego  faciam,  ut  in  hac  coniunctione  permaneant' 

587.  Nachdem  zu  Andlau  zwischen  den  Königen  Guntram 
und  Childebert  H.  ein  Vertrag  geschlossen  und  aufgezeichnet 
worden  war:  His  omnibus  definitis  jurant  partes  .  .  se  omnia, 
quae  superius  scripta  sunt,  . .  inviolabihter  servaturos.' 

805.  De  conspirationibus  vero,  sagt  das  Capitulare  ans 
dem  genannten  Jahre  c.  10,  quicunque  facere  praesumserit 
et  sacramento  quamcunque  conspirationem  iirmaverint.^ 


Herr  wer  ez  nicht  ewer  spot. 
Ich  tet  ez  Jo  sam  mer  got, 
Der  Beiname  wird  zum  ersten  Male  von  dem  Aactarium  Vindoboneiue 
ad  a.  1155  aus  dem  14.  Jahrhundert  (M.  G.  S.  IX,  723):  dlcto  Joch  so 
mir  got,  dann  von  der  historia  fuudationis  Mellicensis  aus  der  Mitte 
des  genannten  Jahrhunderts  (Pez  I,  300'):  dictos  Jochsamergot,  endlich 
von  Ebendorfer  f  1467,  Chronicon  Austriacum  (Pez  II,  709*  D)  mit  der 
Erklärung  seiner  Entstehung:  ex  solito  suo  proverbio  Ja  so  mir  Gott 
Henricus  Jasomergott  appellatur,  bezeugt  Diese  Nachweise  verdanke 
ich  meinem  verehrten  Collegen  Ritter  von  Zeissberg. 

^  Homeyer  setzt  ,undeS  was  immerhin  einen  Sinn  hätte  (vgl.  unten  S.  39ff.)t 
aber  bei  dem  Wortlaut  des  Deutschenspiegels  c  276,  femer  bei  dem 
,oder*  im  §.  8  des  Rechtsbuohes  selbst  und  endlich  bei  der  zahlreichen 
handschriftlichen  Ueberlieferung  von  oder  für  ,unde*  (s.  Homeyer,  S.  332, 
Note  14)  wohl  nicht  richtig  ist  Auch  das  Rechtsbuch  der  Distiuctioneii 
IV,  41  d.  3  hat:  oder. 

"  Gregorys  von  Tours  Historia  Franoorum  (ed.  Bouquet  II)  V  c.  3. 

'  Gregorys  von  Tours  Historia  Francorum  IX  c.  20. 

*  Monumenta  Germ.  leg.  I,  S.  133. 
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1108.  Von  dem  ersten  Landfrieden^  welcher  aufgerichtet 
wurde ;  heisst  es:  pacem . .  filius  regis  iuravit  et  primates 
tociuB  regni;  duces  marchiones  .  .  comites  et  quam  multi 
iuraverunt  eandem  pacem.  ^ 

1217.  Nachdem  Erzbischof  Gerhard  I.  von  Bremen  mit  der 
Stadt  über  verschiedene  Punkte  eine  Vereinbarung  getroffen 
hatte:  Ad  hec  autem  firmanda  unus  ex  ministerialibus  scilicet 
Wilhelmus  de  Bederekesa  juravit  ex  parte  episcopi  pro  isto, 
ut  rata  haberet  et  firma  permanerent.' 

1243.  Christina  von  Fronhofen  erklärt;  dass  sie  beschlossen 
habe;  ihr  gesammtes  Vermögen  zu  ihrem  Seelenheile  für 
fromme  Zwecke  zu  vermachen :  Quia  vero  cor  hominis  nun- 
quam  in  eodem  statu  permanet.  ne  aliquorum  persuasionibus 
vel  instantia  conting^  me  in  contrarium  immutari  prestito 
sacramento  obligavi  mO;  quod  omnes  possessiones  meas  dabo 
secundum  consilium  fratris  Friderici  dicti  de  Rotenburch  or- 
dinis  Predicatorum.  • 

1255.  Graf  Hartmann  von  Kyburg  sagt:  promisi  et  eandem 
promissionem  juramento  inviolabili  confirmavi;  quod  ego  ne- 
minem bonis  ecclesiae  predicti  montis  (Rueggisberg)  ad  me 
jure  advocatiae  spectantibus  infeodabo.^ 

1277.  Die  Gemahlin  des  Grafen  Helfenstein  willigt  in  eine 
Schenkung  ihres  Schwiegervaters  unter  Verzichtleistung  auf 
ihre  Morgengabsrechte :  et  in  donacionem  predictam  con- 
senciens  omnino  prestitit  corporale  iuramentum  possessiones 
predictas  se  nunquam  repetituram.^ 

1279.  Die  nach  vorausgegangenen  Streitigkeiten  zu  Stande 
gekommene :  compositionem;  ordinationem  et  diffinitionem  nos 
Waltherus  abbas  et  conuentus  monasterii  sancti  saluatoris 
Prumiensis  pro  nobis  et  heredibus  nostris  et  nos  Henricus 
dominus  de  Schonecke  pro  nobis  et  heredibus  nostris  jura- 
mento  prestito  corporaU  promittimus  in  perpetuum   inviola- 


^  Monnmenta  Germ.  leg.  II,  60. 

*  Bremer  Urkundenbuch  I,  S.  129,  n.  109. 
3  Monumenta  Boica  VIII,  S.  69,  n.  68. 

*  Zeerleder,  Urkunden  zur  Geschichte  von  Bern  I,  S.  336,  n.  337. 

^  Monumenta  August.  I,  n.  128.  Vgl.  Urkunde  von  1291  das.  n.  181:  und 
hat  nach  landes  reht  geswom  zen  heiligen,  daz  si  die  selben  morgen - 
gäbe  nimmermor  an  gespreche. 
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Den  aus  der  Rheingegend  stammenden  Gerichtsformeln*  zu- 
folge frug  derjenige,  welcher  vor  Gericht  einen  Eid  zu  leisten 
hatte,  zunächst:  wu  he  dat  recht  dun  scole  weder  met  der 
ganczen  hant  oder  mit  twen  vingern,  femer:  welke  twe  vingere 
dat  sin  scollen,  weder  die  neste  van  deme  dumen  oder  di 
andere  twe,  und  von  dem  schwörenden  Schöffen  zu  Iglau  heisst 
es:  pollieem  manui  includit  altos  sequentes  duos  digitos  erigendo.^ 
Nur  selten  werden  drei,  und  zwar  die  drei  ersten  Finger  ge- 
nannt,^ so  dass  auch  hinsichtlich  der  Zahl  der  Finger  mit 
gutem  Grunde  die  peinliche  Halsgerichtsordnung  Karls  V. 
Art.  107  es  als  einen  gemeinen  Brauch  bezeichnen  konnte: 
falsch  schwerern  die  zwen  fingern,  damit  si  geschwornn  haben 
abzuhauen,  woran  nichts  abgeändert  werden  sollte. 

Die  Gebahrung  mit  den  Schwurfingem  war  aber  insofern 
eine  verschiedene,  ab  letztere  entweder  auf  einen  ^eiligen 
Gegenstand  gelegt  oder  erhobenen  Armes  aufgereckt  wurden 
in  die  Höhe,*  gegen  Himmel,^  gegen  die  Sonne  ^  oder  gegen 
Osten.' 

Der  Aufrichtung  der  Finger  wusste  man  eine  christliche 
Deutung  zu  geben.  Wurden  zwei  Finger  erhoben,  so  geschah 
es  ,zum  Zeugnuss,  dass  eine  Action  wenigstens  zwey  Zeugen 
bedörffe,  welche  als  zwey  Zeugen  zu  Gott,  dem  nichts  ver- 
borgen, seynd'  ®  oder  ,dieweil  zu  allen  Sachen  zwei  Zeugen  ge- 
fordert  werden;   derohalben    dann   die   zwei  Finger  so   anstatt 


Laudrecht  Art.  47  bei  dem  Fraueneid;  im  Augsburger  SUdtrecht  XXX VII, 
§.2;  im  Bränner  Schöffenbuch  457;  in  den  böhmischen  Stadtrechten  bei 
Weingarten  S.  166. 
1  Bei  Homeyer,  Richtsteig  Landrechts  S.  335,  §.  27. 

*  Bei  Tomaschek,  Der  Oberhof  von  Iglau  S.  56,  n.  2. 

'  Zu  Mflnder  in  Niedersachsen  (Grimm,  Weisthümer  III,  298),  zu  Lüsen 
in  Tirol  (Oesterr.  Weisthttmer  V,  371^^),  zn  Hofstetten  in  NiederOsterreich 
(S.  29  zu  Note  2),  zu  Appenzell  in  der  Schweiz  (s.  S.  29  za  Note  3), 
nach  dem  fr&nkischen  Landsbrauch  beim  Fraueneid  (s.  unten  S.  33  zu 
Note  4). 

*  Grimm,  WeUthümer  I,  607. 

'^  So  nach  dem  Landrechtsbuch    und  nach  Weingarten*s  Auszug  ans  den 

böhmischen  Stadtrechten  S.  165. 
'  Steinbacher  Grenzweisthum  von  1492,  Grimm  III,  349. 

*  So  die  rheinischen  Gerichtsformeln  §.  27  bei  Homeyer,  Richtsteig  Laud- 
rechts  S.  336. 

"  Weingarten,  Auszug  ans  den  böhmischen  Stadtrechten  S.  165. 
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,bei  der  Treue  an  Eidesstatt'  enthält^  findet  sich  auch  einer^ 
welcher  besagt:  Item  1410  secunda  post  quasi  het  geswom 
Erhart  Karrer  dz  er  gebeu  sol  dem  bumeister  m  Vs  ^  den. 
hiis  terminis  .  .  .  vel  facere  ius  civitatis^  und  so  er  Im  dz 
i  zil  bezalt,  so  sol  er  im  dz  confessat  her  us  gen.^ 

Abgesehen  davon^  dass  so  Mancher^  wie  die  vorstehenden 
Beispiele  zeigen,  aus  freien  Stücken  oder  gemäss  einer  Ueber- 
einkunft  ein  gegebenes  Versprechen  beschworen  hat,  mussten 
ferner  von  Rechtswegen  diejenigen,  welche  in  eine  gebietende 
Stellung  wie  in  ein  dienendes  Verhältniss  eintraten  oder  einen 
Beruf,  ein  Amt  tibernahmen,  die  Erfüllung  der  damit  ver- 
bundenen Pflichten  häufig  mit  einem  Eide  geloben,  in  Folge 
dessen  von  ,Geschwomen'  in  vielfältiger  Anwendung  gesprochen 
wurde,*  während  heutzutage  diese  Bezeichnung  ohne  jeden  Zu- 
satz eine  ganz  specielle  Bedeutung  gewonnen  hat. 

Auch  bei  dem  Eide  spielte  die  Hand  eine  Rolle,  weshalb 
derselbe  ein  körperlicher  oder  leiblicher  genannt  wurde.  Ihre 
Verrichtung  war  so  wesentlich,  dass  in  der  Dichtersprache 
geradezu  die  Hand  den  Schwur  leistete'  oder  genauer  mit 
fleischlichen,  leiblichen  Fingern  oder  mit  Fingern  leiblich*  ge- 
schworen wurde  und  Abweichungen  von  der  vorgeschriebenen 
oder  herkömmHchen  Bethätigung  den  Eid  ungiltig  machten.^ 
Nicht  minder  durfte  es  dabei  an  feierlichen  Worten  fehlen. 

Der  Meister  des  Landrechtes  lehrte  in  seinem  Buche 
c.  170**,  ohne  zwischen  promissorischen  und  assertorischen 
Eiden   zu   unterscheiden,    tiber  die   bei    einem    dem  Christen- 


>  Mitgetheilt  von  Heusler,  Zeitschr.  f.  Rg.  VI,  S.  lU  ff. 

*  So  2.  B.  von  einem  ^gesworn  rat'  Augsborger  Stadtrechtsbuch  2,  von 
einem  »geschworne  purgerS  d.  i.  einem  Genannten,  Ofener  Stadtrechts- 
buch c.  24S,  S.  137,  von  einem  ^geschwomen  meiger*  Weisthom  von 
Ittenheim  bei  Qrimm  I,  729,  von  einem  ,gesworen  gelter*  Bamberger 
Stadtrecht  §.  256a,  Prager  Statutarrecht  129  bei  ROssler,  Denkmäler  I,  S7. 

'  So  heiflst  es  in  dem  Nibelungenliede:  ir  solt  gedenken,  wes  mir  swuor 
iuwer  haut.  Grimm,  Rechtsalterthttmer  S.  140.  —  Mit  Unrecht  bezeichnet 
V.  Arnold,  Die  christliche  Eidesformel  1861,  S.  18.  19.  28  die  Handlung 
als  unwesentlich. 

«  S.  Grimm,  Weisthümer  3,  72.  —  Das.  3,  349.  367.  Urkunde  von  1386 
(s.  unten  S.  42,  Note  4).  —  Grimm  3,  434.  697.  885;  5,  55  8.  109. 

^  Vgl.  Siegel,  Die  Gefahr  vor  Gericht  und  im  Rechtsgang  (aus  den  Wiener 
Sitzungsberichten  LI,  S.  120ff.)  S.  16-17.  S.  30,  Note  97.  8.  44.  45. 
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selben  Eides  von  einem  Geistlichen  auf  das  Evangelium^  voi 
einem  Laien  auf  die  Heiligen  verlangt.  Bewerent  das,  heissi 
es  in  einem  Urtheil  des  Ingelheimer  Oberhofes  von  1441,  du 
priester  of  die  heiligen  evangelia  und  die  manne  uf  die  heiligec 
als  recht  ist^  und  ebenso  in  einem  Urtheil  des  Frankfurtei 
Oberhofes  von  1444:  und  sweren  die  widerparty,  die  geistlicheo 
uff  dem  heiligen  evangelio  und  die  leihen  uff  den  heiligen.' 

Dass  der  Schwörende  niederkniete ,  kam  sowohl  bei  der 
Berührung  der  Heiligen  oder  eines  Crucifixes,  als  auch  bei 
dem  Aufrichten  der  Finger  vor.  Nach  den  rheinischen  Gerichts- 
formein  bittet  Johann  den  Richter:  tu  vragen  um  ein  recht, 
ofte  he  tu  den  hilgen  stan  oder  knylen  scole . .  oft  he  scole  tn 
den  hilgen  knylen  met  eynem  beyne  oder  met  beden;'  dann 
Hess  der  graf  von  Sarbnlcken  die  zeugen.,  niederknieen,  die 
band  auf  die  heiligen  legen  und  mahnte  sie . .  dass  sie  die 
Wahrheit  sagten;^  folgens  sali  er  niederkniehen;^  soll  er  nider 
auff  die  erden  ahn  den  tisch  kriechen  vnd  soll  auss  seiner 
rechten  handt  zween  finger  legen  vff  das  crucifix;^  endlich: 
haben  die  zeugen  insgesamt  beschworen  mit . .  gebognen  knien 
und  aufgerichteten  fleischlichen  ungern.^ 

Die  meistverbreitete  Schwurhandlung  war  die  Aufrichtung 
der  Finger;  nach  ihr  dürfte  am  häufigsten  die  Berührung  von 
Heiligen  vorgekommen  sein.  Mit  aufgehobenen  Fingern  wurde 
geschworen  auf  Rügen, ^  im  Luxemburgischen,^  in  Nieder- 
sachsen,*® in  Schwaben,**  Baiem,**  Tirol,*^  Niederösterreich,** 

^  Lorsch,  Der  Ingelheimer  Oberhof  S.  180,  n.  79. 

*  Thomas,  Der  Frankfurter  Oberhof  S.  386,  n.  81. 

3  Bei  Homeyer,  Riohtsteig  Landrechts  S.  885,  §.  28. 

^  Urkunde  von  1366  bei  Grimm,  Weisthümer  II,  S.  19  Note. 

"  Weisthum  in  der  Pelleuz  von  1835,  s.  unten  S.  43  zn  Note  1 . 

*  Piesporter  Weisthum,  Grimm  II,  8.  344. 

'  Weisthum  von  Valbert  in  Westphalen,  Grimm  III,  S.  72. 
'  Normann*s  Wendisch-Rttgianischer  Landbrauch  S.  28. 

*  Hardt,   Lnxembuifrer  Weisthümer  S.  128  und  178,  n.  4  (unten  S.  45,  46 
8u  Note  6  und  1). 

^  Weisthum  zu  Mflnder,  Grimm  HI,  S.  298. 

^  Im  Schwarswald  (Grimm,  Weisthümer  I,  S.  412),  in  der  Baseler  Gegend 

(das.  V,  a  56  8),  im  Thurgau  (das.  V,  S.  109). 
1*  Zu  Altenmünster,  Grimm,  Weisthümer  III,  S.  184,  n.  21. 
"  Oesterr.  Weisthümer  IV,  8.  6621.   17420.  v,  8.  1751«.  871**. 
"  8.  S.  29  zu  Note  2. 
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Kreuz  *  berufen  wurden.  Die  Berufung  aber  geschah  in  der  Art, 
dass  der  Schwörende  seinem  Versprechen  die  Worte:  ,80  wahr* 
oder  ,als*  oder  ^dase  mir  Gott  und  so  weiter  helfe*  anfügte,  worin 
zugleich  der  Verzicht  auf  die  so  nothwendige  Hilfe  enthalten 
war,  falls  das  Versprechen  nicht  gehalten  würde. 

Vor  iu  Stab  ich  disen  eit: 

sag  ich  durch  liep  oder  durch  leit 

icht  an  die  wären  slihte 

vnd  nicht  durch  reht  gerihte, 

sft  werd  ich  gottes  hilfe  verzigen 

vnd  aller  stner  heiligen.^ 

Was  ferner  die  Schwurhandlung  betrifft,  so  gebrauchte 
der  Schwörende  nicht  die  ganze  Hand,'  vielmehr  nur  einige 
Finger  seiner  Rechten  oder  der  vordem  Hand.* 

Wird  die  Zahl  der  Pinger  angegeben,  so  sind  in  aller 
Regel  zwei  genannt,^  und  zwar  die  nächsten  nach  dem  Daumen. 


selbstgefertigtes  hölzernes  Kreuz  bei  dem  Eide  der  Dorfgenossen  nach 
dem  Weisthnm  vom  Jahre  1388  vorkommt.  Disse  vollschrieben  ar- 
tickell  .  .  hau  die  nachgebur  .  .  vff  yre  eyde  gesprochen  vnd  tsu  den 
heiligen  geswom  vff  ein  hultzem  crütze,  das  sye  selbs  machten,  als  sye 
sprechen  das  gewonheit  sy,  das  von  yrm  eldem  vff  sye  vnd  auch  by 
yne  also  herkofiien  sy. 

'  Das  mir  got  also  helf  vnd  das  cmcz  vnd  alle  gotes  crewcze,  Tomaschek, 
Iglauer  Oberhof  8.  6S,  n.  28  und  Sl. 

'  Lucidarius  II,  v.  43—48.  Wenn  wir  schworen,  fassen  wir  allzeit  zwei 
Dinge  zusammen,  nftmlich  dass  wir  Gott  um  Hilfe  und  Schuts  anrufen 
und  die  Strafe  Über  uns  selbst  fluchen.  Als  wollten  wir  sagen:  Als  mir 
Gott  helfe  oder  nicht;  so  ich  den  Eid  halte,  wolle  er  mir  gn&dig  sein; 
wo  ich  aber  Jemand  damit  betrttge,  so  strafe  er  mich.  Lnther^s  Werke 
1760,  I,  8.  2507. 

^  Geschweige  denn  beide  HAnde.  Es  ist  eine  dichterische  Verstärkung 
des  Eides,  wenn  gesagt  wird:  ich  swer  mit  beiden  banden,  bei  Grimm, 
Bechtsalterthümer  8.  140.  —  Uebrigens  sollte  der  Eid  nicht  nugiltig  sein, 
wenn  unabsichtlich  die  ganze  Hand  gebraucht  wurde.  Brünner  SchOffen- 
buch  n.  456. 

*  Weisthümer  bei  Grimm  I,  533.  607,  HI,  298.  Brünner  SchOffenbuch  n.  451. 
In  Ermangelung  der  rechten  übrigens  auch  die  Finger  der  linken  Hand : 
Brünner  Schöffenbuch  n.  157  und  v.  Weingarten,  Auszog  aus  den  bühmi- 
schen  Stadtrechten  S.  165. 

'^  So  in  Weiathttmem  an  der  Lahn  (Grimm  I,  607),  Untermosel  (das.  II, 
344.  446),  in  der  Wetterau  (das.  V,  259  9),  im  Luxemburgiachen  (Hardt 
S.  123),  im  Zillerthal  (Gestern  Weisthümer  I,  321  *1);  im  Oesterreichischen 
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Wenn  J.  Grimm  sagt:  da  es  häufig  blos  heisst:  mit  aufge- 
richteten, aufgereckten,  aufgehobenen  Fingern,  sollte  man 
folgern,  dass  sie  nicht  immer  aufgelegt  wurden,  sondern  nur 
emporgehalten?  wie  heutzutage,  nachdem  der  Gebrauch  der 
Reliquien  aufgehört  hat,  bei  uns  geschworen  wird.  Vermuthlich 
stand  aber  die  KeflFe  in  der  Höhe,  und  ein  Bieten  oder  Auf- 
richten der  Finger  musste  dem  Auflegen  oder  Berühren  vorauf- 
gehen,* so  vermag  ich  dieser  Vormuthung  nicht  beizustimmen. 
Dass  in  Gegenwart  von  HeiUgen  die  Finger  aufgerichtet  worden 
sind,  habe  ich  nur  in  Westphalen  gefunden;  ihre  Aufrichtung 
geschah  hier  aber  tiberhalb  der  Heiligen:  dar  dan  vurgenante 
buirrychter  . .  gestavedes  edes  mit  upgerichteden  vyngcrn  over 
de  hillygen  gesworen  hebben,*  ferner:  dat  wy  hebbt  .  .  mit 
unsen  lyffliken  upgerichteden  vyngem  gestavedes  eydes  over 
den  hilgen  gesworen.* 

Das  Landrechtsbuch  gedenkt  an  obiger  Stelle  nur  der 
von  Männern  geschworenen  Eide.  Frauenschwttre,  welche  na- 
mentlich in  Verbindung  mit  der  Morgengabe  häufig  vorkamen, 
fanden  nach  Gesetz  und  Recht  auf  die  Brust,*  beziehungsweise 
auf  die  Brust  und  den  Zopf  statt:  tunc  liceat  ad  illa  muliere 
iurare  per  pectus  suum,  1.  Alamannorum  LIV,  3;  auch  sol  ein 
iegleich  fraw  ir  morgengab  behaben  mit  irem  aid  auf  iren 
prusten . .  vnd  sol  auch  vor  gericht  nicht  anders  sweren  noch 
dhain  aid  tun,  dann  auf  iren  prusten  mit  iren  zwain  vingem, 
österreichisches  Landrecht  47;  dar  nah  sol  sie  einen  eit  sweren 
vf  ir  prvsten,  kaiserliches  Landrechtsbuch  c.  20  a.  E. ;  mit  meinem 
aide   auf  meinen  brüsten;^    und    swer   auch   ein   aid   auf  iren 


1  Rechtsalterthümer  8.  903. 

*  Weisthum  des  Gk)gerichte8  zu  Warendorp,  Grimm,  WeisthUmer  111,  8.  122. 
'  Münsterische  Urkunde  von  1386  unten  8.  42  zu  Note  4. 

*  Auch  Geistliche  und,  wie  Grimm,  RA.  8.  140  4  (y^l.  g.  898)  Bügiy  späteriiin 
Fürsten  legten  die  Hand  auf  Brust  und  Herz,  woraus  sich  die  Redensart 
erklärt:  die  Hand  aufs  Herz!  Nach  der  Goldenen  Bulle  c  U,  §.  2  sollen 
bei  dem  Wahleide  die  geistlichen  Kurfürsten:  ihre  Hand  mit  Erfomrkeit 
auf  ihre  Brust  legen;  nach  einer  Urkunde  von  1372  bekennt  Bischof 
Florens  zu  Münster,  er  habe:  unse  hant  up  nnse  brnst  gheleghet  als  ein 
bischof  pleght  to  swerene  (Kindlinger,  MUnster'sche  Beiträge  I,  38) ; 
endlich  leg^  ein  Abt,  indem  er  dem  Landesfürsten  holdigt,  die  Hand  auf 
die  Brust,  Hardt,  Luxemburger  WeisthUmer  8.  175,  n.  35. 

^  Urkunde  von  1326,  Monumente  Boica  VU,  8.  406. 
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der  zwei  Zeugen  seien^  die  zu  Gott  aufgerichtet  werden,  auf 
den  rechten  Gott  weisend  ^  Mussten  drei  EMnger  ausgestreckt 
werden y  so  hatte  dies  seinen  Grund  darin ,  dass  ;bey  dem 
ersten  finger  ist  bezaichnet  Gott  der  vatter,  bey  dem  anndem 
finger  ist  bezaichnet  Gott  der  sun,  bey  dem  dritten  Gott  der 
heilig  Geist'*  oder  ,da  dann  bei  Aufhebung  der  drei  Finger 
die  Bezeugung  an  die  richterliche  Herrlichkeit  Gottes  des 
Vaters,  Gottes  des  Sohns  und  Gottes  des  heiligen  Geistes  ge- 
schiehetV  wogegen  freilich  Hommel  in  seinen  Rhapsodien*  mit 
der  geringschätzigen  Bemerkung  sich  gewendet  hat:  Ridiculus 
error  pastorum  ruraUum:  digitos,  quos  jurantes  elevant,  SS. 
Trinitatem  denotare. 

Als  die  heiligen  Gegenstände,  auf  welche  andererseits  die 
Finger  gelegt  wurden,  finden  sich  entsprechend  dem  Landrechts- 
buche auch  sonst  der  Altar  ^  und  das  Crucifix,^  häufiger  übrigens 
statt  derselben  das  Evangelium'  und  am  öftesten  die  Heiligen 
genannt,  welche  auch  aus  der  Kirche  oder  von  der  Pfarre  ge- 
holt und  an  einem  beliebigen  Ort  auf  einen  Tisch  gesetzt 
werden   konnten.®     Dabei   wird   mehrfach   die   Ableistung   des- 


Luther's  Werke  V,  S.  2506. 

Weisthum  der  GOttweiger  Pfarrrechte  zu  Hofstetten,  Kaltenbäck,  Pan- 

taidingbücher  II,  S.  21  ^7. 

Landbuch  von  AppenzeH  bei  Osenbrttggen,   Deutsche  Rechtsalterthümer 

aus  der  Schweis,  3.  Heft,  8.  18,  Note  70. 

Rhapsod.  quaest.  in  foro  obvenient.  V,  S.  224. 

Gregor  Turon.  V,  c.  8:  posnit  manus  suas  super  altare  (s.  oben  S.  2*2); 

I.  Kib.  LIX,  4:  si  iile  .  .  manum  cancellarii  de  altari  traxerit. 
Brünner  Schöffenbuch  n.  46  t.  4d7;    Igiauer  Urtheil  n.   2    (Tomaschek, 
Der  Oberhof  S.  56);  Piesporter  Weisthum  bei  Grimm  II,  8.  344;  Luxem- 
burger Weisthum  bei  Hardt  8.  408  n.  4. 

Tactis  sacrosanctis  evangeliis   schwur   Kaiser  Friedrich  1230  (M.  G.  leg. 

II,  269),  super  sancta  evangelia  der  Erabischof  Eberhard  von  Salsburg 
1210  (das.  218),  ad  sancta  ewaugelia  die  Gräfin  von  Fürstenberg  1303 
(Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  IV,  284),  uff  dem  heiligenn  euangelio 
die  Zimmersche  Erbtochter  1562  und  1567  (Franklin,  Die  freien  Herren 
von  Zimmern  8.  169.  172).  Die  weltlichen  Kurfürsten  sollen  bei  dem 
Wahleide  nach  der  Gold.  Bulle  II,  §.  8:  dasselb  Evangelium  leiblich 
mit  ihren  Händen  borUhreu.  Nach  dem  Landrecht  im  Zillerthal  soll: 
ain  briester  .  .  gpen  in  die  kirchen  und  legen  zwen  finger  in  das  heilig 
evangeli  (Oesterr.  Weisthilmer  I,  321^1). 

8.  Grimm,  Weisthümer  II,  8.  19  Note,  8.  147. 
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selben  Eides  von  einem  Geistlichen  ai 
einem  Laien  auf  die  Heiligen  verlangt, 
es  in  einem  Urtheil  des  Ingelheimer  C 
priester  of  die  heiligen  evangelia  nnd  d 
als  recht  ist^  and  ebenso  in  einem  I 
Oberhofes  von  1444:  and  sweren  die  wi 
nff  dem  heiligen  evangelio  und  die  leih 

DasB  der  Schwörende  mederkniel 
Berührung  der  Heiligen  oder  eines  ( 
dem  Aufrichten  der  Finger  vor.  Nach  d 
fonneln  bittet  Johann  den  Richter:  t 
ofte  he  tu  den  hilgen  stan  oder  knylen 
den  hilgea  knylen  met  eynem  be;ne  ( 
Hess  der  graf  von  Sarbrilcken  die  tev^ 
band  aaf  die  heiligen  legen  und  mal 
Wahrheit  sagten;*  folgens  sali  er  niede 
aoff  die  erden  ahn  den  tisch  kriechi 
rechten  handt  zween  finger  legen  t£F 
haben  die  zeugen  inegesamt  bescbworei 
und  aufgerichteten  fleischlichen  üngem 

Die  meistverbreitete  Schwnrhandli 
der  Finger;  nach  ihr  dürfte  am  häufig 
Heiligen  vorgekommen  sein.  Hit  aufgt 
geschworen  auf  Rügen, ^  im  Lnxemh 
Sachsen, '"  in  Schwaben,"  Baiem,"  Tii 

'  LOnch,  Der  In^lbeimer  Oberhof  S.  180,  n 

*  ThoDuu,  Der  Fnuikfuiter  Oberhof  S.  S86,  n 
)  Bei  Homerer,  Bichtitei?  Luidreebts  S.  SSÖ, 

*  Urkunde  ron  13S6  bei  Orimm,  WeiBthtimei 

*  Weisthum  ie  der  PelleoE  von  1S3Ö,  s.  uote 

*  Pieaporter  Weiathum,  Orimm  II,  g.  3U. 

'  Weirthnm  tod  Velbert  in  Weetphalen,  Orii 
'  Nornutnn'B  Wendiach-Rflgiiuiiacber  Landbrai 
■  Hntät,  Lnxembuijer  Weiethanier  S.  1S8  ni 
•n  Not«  6  nad  1> 

••  Weinthum  lu  Mttnder,  Orimm  m,  S.  S9S. 

"  Im  SchwBnweld  (Orimm,  WeisthBmer  I,  8. 
(du.  V,  S.  56»),  im  Tburgan  (du.  V,  S.  10 

>*  Zu  Altenmttuftcr,  Ohmm,  Würtfaainer  in,  i 

"  Oeslerr.  WeistbUiner  IV,  S.  66^1.   17480;  ^ 

>*  8.  S.  29  >D  Nute  2. 
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Bölimen^  und  Mähren,*  unter  Auflegung  der  Finger  auf  Hei- 
lige fanden  eidliche  Betheuerungen  statt  in  Friesland'  und  an 
der  Obermosel,*  während  in  Westphalen,  am  Rhein  und  in  den 
Ländern  des  fränkischen  Rechtes  an  benachbarten  Orten  der- 
selben Gegend,^  ja  an  einem  und  demselben  Orte  hsld  mit 
der  einen,  bald  mit  der  anderen  Handlung  die  Eide  geleistet 
wurden.  Nach  dem  Jahrspruch  zu  Goersdorf  im  Unterelsass 
sollte  eine  Kundschaft:  ire  treu  an  eides  statt  geloben,  eine 
warheit  zu  sagen  zwischen  den  parteien;  würde  sich  jedoch 
eine  Partei  damit  nicht  begnügen:  so  soll  dieselbig  kuntschaft 
uf  stund  schweren  mit  ufgehabten  fingern,  eine  warheit  zu 
sagen  zwischen  den  zwen,  was  ir  darvon  zu  wissen  seie;  aber 
sonst,  heisst  es  weiter,  so  einer  einem  hienstüszt  vor  schuld 
oder  anders  oder  mit  urtheil  gewisen  würt,  der  soll  warten  uf 
das  neheste  gericht  darnach  und  vor  die  heiligen  komen  und 
thun  als  er  mit  recht  gewisen  ist.^ 

Das  Aufheben  der  Finger  schloss  deren  Auflage  auf  die 
Heiligen  aus;  frug  doch  nach  den  mehrfach  erwähnten  Gerichts* 
formein ^  der  Schwörende  vor  der  Eidesleistung:  wu  he  dat 
recht  dun   scal,    weder  up  den  hilgen  oder  legen  dat  Osten. 


1  S.  8.  28  zu  Note  8. 

*  Brünner  SchOffenbnch  n.  466 ;  Iglnaer  Urtheil  n.  2  bei  Tomaschek,  Ober- 
hof 8.  66. 

^  Siebzehnte  der  Kttren  bei  Bichthofen,  UnterBuchun^n  über  fries.  Rechts- 
geochichte  I,  8.  39. 

«  Qrimni,  Weisthflmer  n,  8.  19  Note,  8.  147.  287.  288. 

^  Die  beiden  Schwarhandlangen  mit  aufgerichteten  Fingern  und  der  Be- 
rflhrung  der  Heiligen  sind  nachweisbar  in  Westphalen  zu  Saalscheidt, 
Eichel,  Valbert  und  anderseits  zu  Deuz,  Medebach  (Grimm,  Weis- 
thümer  III,  26.  63 2^.  72  und  III,  6.  74),  an  der  Untermosel  zu  Pommern 
und  anderseits  zu  Cröve  (das.  II,  389  und  371),  an  der  Lahn  zu  Winden 
und  Weinähr  und  anderseits  zu  Bhense  (das.  I,  607  und  in,  779),  im 
Jttlichschen  bei  Düren  zu  Luxheim  und  anderseits  zu  Lechenich  (das. 
II,  731  und  733),  in  der  Wetteran  in  der  Seulbei^ger  Mark  und  ander- 
seits zu  Münzenberg  und  Bohrbach  (das.  V,  818  und  V,  259;  III,  434), 
in  Hessen  zu  Steinbach  und  anderseits  zu  Schwarz  (das.  III,  349  und  357), 
bei  Darmstadt  zu  Kleinbibemau  und  anderseits  in  der  Rodensteiner  Hark 
(das.  IV,  542  und  538),  im  Unterelsass  zu  Dahlenheim  und  anderseits 
zu  Goersdorf  (das.  V,  440  ^  und  52621). 

<>  Bei  Grimm,  Weisthümer  V,  S.  527,  §.  25.   Vgl.  dazu  §.21. 

^  Bei  Homeyer,  Richtsteig  Landreohts  B,  335,  §.  24. 


32  VI.  Abbandlang:     Siegel. 

Wenn  J.  Grimm  sagt:  da  es  häufig  blos  heisst:  mit  aufge- 
richteten, aufgereckten,  aufgehobenen  Fingern,  sollte  man 
folgern,  dass  sie  nicht  immer  aufgelegt  wurden,  sondern  nur 
cmporgehalten ?  wie  heutzutage,  nachdem  der  Gebrauch  der 
Reliquien  aufgehört  hat,  bei  uns  geschworen  wird.  Vermuthlich 
stand  aber  die  Keffe  in  der  Höhe,  und  ein  Bieten  oder  Auf- 
richten der  Finger  musste  dem  Auflegen  oder  Berühren  vorauf- 
gehen,* so  vermag  ich  dieser  Vomiutliung  nicht  beizustimmen. 
Dass  in  Gegenwart  von  Heiligen  die  Finger  aufgerichtet  worden 
sind,  habe  ich  nur  in  Westphalen  gefunden;  ihre  Aufrichtung 
geschah  hier  aber  überhalb  der  Heiligen:  dar  dan  vurgenante 
buirrychter  . .  gestavedes  edes  mit  upgeriehteden  vyngem  over 
de  hillygen  gesworen  hebben,*  ferner:  dat  wy  hebbt .  .  mit 
unsen  lyffliken  upgeriehteden  vyngem  gestavedes  eydes  over 
den  hilgen  gesworen.* 

Das  Landrechtsbuch  gedenkt  an  obiger  Stelle  nur  der 
von  Männern  geschworenen  Eide.  Frauenschwüre,  welche  na- 
mentlich in  Verbindung  mit  der  Morgengabe  häufig  vorkamen, 
fanden  nach  Gesetz  und  Recht  auf  die  Brust,*  beziehungsweise 
auf  die  Brust  und  den  Zopf  statt:  tunc  liceat  ad  illa  muliere 
iurare  per  pectus  suum,  1.  Alamannorum  LIV,  3;  auch  sol  ein 
iegleich  fraw  ir  morgengab  behaben  mit  irem  aid  auf  iren 
prusten . .  vnd  sol  auch  vor  gericht  nicht  anders  sweren  noch 
dhain  aid  tun,  dann  auf  iren  prusten  mit  iren  zwain  vingem, 
österreichisches  Landrecht  47 ;  dar  nah  sol  sie  einen  eit  sweren 
vf  ir  prvsten,  kaiserliches  Land  rechtsbuch  c.  20  a.  E.;  mit  meinem 
aide   auf  meinen   brüsten;*   und    swer   auch   ein   aid   auf  iren 


1  Rechtsalterthümer  S.  903. 

*  Weisthnm  des  Gk)g^richte8  zu  Warendorp,  Grimm,  WeisthUmer  III,  S.  122. 
'  Münsterische  Urkunde  von  1386  unten  S.  42  zu  Note  4. 

*  Auch  Geistliche  und,  wie  Grimm,  RA.  8.  140 4  (yg\,  S.  898)  SAgt,  späterhiu 
Fürsten  legten  die  Hand  auf  Brust  nnd  Herz,  woraus  sich  die  Redensart 
erklärt:  die  Hand  aufs  Herz!  Nach  der  Goldenen  Bulle  c  H,  §.  2  sollen 
bei  dem  Wahleide  die  geistlichen  Kurfürsten:  ihre  Hftnd  mit  Erharkeit 
auf  ihre  Brust  legen;  nach  einer  Urkunde  von  1872  bekennt  Bischof 
Florens  zu  Münster,  er  habe:  unse  haut  up  nnse  brost  grfaeleghet  als  ein 
bischof  pleght  to  swerene  (Kindlinger,  Münster'sche  Beiträge  I,  38); 
endlich  legt  ein  Abt,  indem  er  dem  Landesfürsten  huldigt,  die  Hand  auf 
die  Brust,  Hardt,  Luxemburger  WeisthUmer  S.  175,  n.  35. 

<^  Urkunde  von  1326,  Monumenta  Boica  VU,  S.  406. 
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prusten  und  auf  iren  zopfen,  Wiener  Stadtrechtsbuch  102; 
schwören  mit  hand  und  mund,  mit  zopf  und  mit  brust^  Rot- 
weiler Hofgerichtsordnung  XI,  10;  dar  vmb  stuendent  baidA 
fuer  geriht  vnd  gabent  dieselben  guote . .  vf . .  die  selbe  frou 
guote  mit  zopfe  und  mit  brüste ;  ^  den  (aid)  sie . .  mit  jrer  hannd 
auf  ir  brüst  gelegt  schwören  sollen,  Tiroler  Landesordnung  von 
1573,  lU.  34.  Dabei  lässt  sich  eine  stammliche  Eigenthüm- 
Uchkeit  nachweisen.  Gemeinhin  wurden  die  zwei  oder  drei 
Schwurfinger  der  rechten  Hand  auf  die  linke  Brust  und  das 
vorne  über  die  Schulter  herabhängende  Haar  gelegt:  ene  fraw 
de  lecht  de  rechte  hand  up  ere  lüchter  brüst  und  sweret, 
Rügianischer  Landbrauch  28;  das  sie  die.,  morgengab.,  mit 
den  finger  der  rechten  hant  derweiset  uff  iren  brüsten  und  uff 
iren  zopf,  Meissener  Urkunde  von  1416;^  so  soll  sie  ihre  handt 
vff  ir  herz  legen  vnd  sprechen . .  so  mir  goth  helff  vnd  sein 
heiUges  wort,  Weisthum  zu  Rhense;^  der  richter  soll.,  sie 
haissen  die  rechte  handt  mit  den  dreien  fingern  auf  die  linke 
brüst  legen  vnd  ir  den  aidt  vorsprechen,  fränkischer  Land- 
brauch;* di  soll  ir  gerechte  hant  auf  ir  prust  legen,  ober- 
bairisches  Landrecht  ;^  Forma  wie  vorhin  die  Frauen  und 
Weibsbilder  die  Juramente  leisten  sollen  .  .  .  mit  Legung  der 
zwey  fördern  Finger  der  rechten  Hand  auf  die  linke,  doch  un- 
entblösste  Brust,  niederösterreichische  Verordnung.^  Dagegen 
hat  nach  Schwabenrecht  eine  Frau  mit  ihrer  Linken  die  rechte 
Brust  und  den  rechten  Zopf  berührt:  Wil  si  auf  ir  zeswen^ 
zophe  ob  si  in  hat  sweren,  Spiegel  deutscher  Leute  c.  23;  diu 
sol  ir  morgengabe  bereden  uf  ir  blozzen  zesewen  brüste  uude 
ttf  ir  zesewen  zophe,  Augsburger  Stadtrecht  L XXXIV,  2; 
so  mag  si  nemen  die  rechten  brüst  in  die  linggen  hand  und 
iren  zopf  und  mit  der  rechten  hand  sweren,  Hofrodel  zu 
Altorf.8 


^  Urkunde  von  1359,  Modo,  Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  VII,  8.  333. 
'  Schottgen  und  Kreysig,  Diplom,  et  script.  II,  S.  643,  a.  1416. 
«  Von  1466  bei  Grimm,  Weisthümer  lU,  S.  777. 

*  Von  1536  bei  Fischer,  Teutsche  Erbfolge  S.  94. 
'  Tit  XII  bei  Heumann,  Opnscula  S.  88. 

*  Von  1622  bei  Suttinger,  Oesterr.  Landsbrauch  S.  361. 

*  Zese  adj.  recht 

*  Von  1439,  §.  40  bei  Grimm,  Weisthümer  I,  S.  14. 
SiUnncib«.  d.  phil.-hiit.  Gl.  CHX.  Bd.  6.  Abh.  3 


VI.  AbbMidlimc:    Bia 


IV. 

Zar  Bekräftigung  von  Erklärani 
keit  selbst  oder  vor  einer  solclien  ab 
zwar  gewöhnlich  ebenfalls  HandgelUb' 
es  und  zwar  in  verschiedenen  Gegei 
Erklärung  gegeben  wurde  unter  Bei 
Stockes,   welcher  das  Zeichen  der   ob 

Den  Stab  hatte  der  Richter  in  d 
er  zu  Gericht  eass:  advocatUB  habet 
baculo,  ut  est  jurisi*  und  mit  demselbt 
wenn  er  die  Pflichtigen  vor  Gerichl 
von  einem  amnian,  waibel  oder  von 
bevohlen  wird,  der  des  gotshus  stab 
ougen  fÜJ^botten  wurd.* 

Dass  von  dem  Kläger  die  erhob 
klagten  die  ertheilte  Antwort  in  der 
Stab  gesagt  wnrde,  wofür  in  der  ' 
sehwörung  von  Klage  und  Antwort 
steht  fest.* 

Aber  nicht  blos  Behauptungen,  i 
an  den  Stab  gesagt  und  diese  damit 
he  sol  dem  Richter  an  den  stegken 
hart  gelobede.* 

So  wnrde  namentlich  die  Zahli 
dem  Gerichte  verwirkt  worden  waren,  i 
versprochen:  So  einer  vmb  ein  freuell 
insess,   so  soll  er  ann  stab  geloben   d< 

'  Willkflr  von  Wetter  in  Hewen  vum  Jab 
3,  314.  —  Näheren  hierüber  bei  Burchsrc 
Gerichte  im  Mittelalter  1893,  8.  236—342. 

*  Öffnung  von  Tablatt  in  8t.  Oatlen  1471,  ( 
die  von  Homeyer,  lUchlsteig  Landrechti  f 

'  De  oo,  quod  Baioarii  atapaaken  dicunt,  in 
Buetudiae  paganornm  idololatriam  reperii 
leg.  VI.  8.  darilber  Siegel,  Geschichte  de! 
S.  116  ff.  und  S.  133  ff.,  wo  übrigens  die 
richtig  erkannt  iit. 

*  Am»  Enmerich'B  Fr&nkenberf^er  8tadtrecht8l 
Note  14. 
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tagen  vssrichtung  zu  thun  vmb  die  buss;*  Item  welcher  buosz 
oder  frävel  verfalt,  der  sol  die  buosz  vertrösten  üzerichten  .  . 
hat  er  aber  nit  trostung,  so  sol  er  das  loben  an  des  gerichtz 
Stab;*  Welche  nach  der  hegung  und  nach  der  heischung 
komen  (drei  pfennige  ist  eime  saümbusse),  die  sollen  dem  richter 
an  den  stab  greifen  f  Item  wann  auch  ein  burger,  burgersone  . . . 
flir  die  busse  nicht  gewissz  gentigk  weren,  so  mosten  sie  an 
den  stapp  greiffen  oder  eine  gewiszheit  für  die  busse  machen.* 
Wenn  es  daher  mit  Rücksicht  auf  das  Zahlungsversprechen  der 
Sftumnissbusse  von  den  zum  ungebotenen  Gerichte  nicht  er- 
schienenen Dingpflichtigen  in  der  Greussenheimer  Öffnung  vom 
Jahre  1448  heisst:  die  sollen  der  hern  an  den  stab  gen,  das 
bedeut  also  vil  als  die  busze,*  so  möchte  man  glauben,  dass  es 
solchen  Falles,  nicht  einmal  der  Worte  bedurft  habe,  vielmehr 
in  der  Berührung  des  Gerichtsstabes  stillschweigend  das  Ver- 
sprechen gegeben  worden  sei. 

Femer  wurde,  während  anderwärts  ein  Handschlag  und 
Eid  oder  ein  Handschlag  an  Eidesstatt  herkömmlich  war,  in 
dieser  Weise  an  ^verschiedenen  Orten  die  Erfüllung  von  Bürger-, 
Amts-  und  Dienstpflichten  versprochen;  so  sollte  zu  Weiz  in 
der  Steiermark  einem  neuen  Markrichter  am  dritten  Tage  die 
gesammte  Bürgerschaft:  allen  schuldigen  gehorsamb  zu  laisten 
und  mit  anrierung  des  gerichtsstaab  aidbintig  das  gelib  thuen.^' 
Wer  Bürger  zu  St.  Ruprecht  zu  werden  begehrte:  so  solle  er 
den  gerichtsstab  . .  an  aidsstatt  mit  seinen  zwaien  fingern,  da- 
mit man  einen  laiblichen  ait  zu  thuen  pflegt,  berieren  und  sein 
gerechtigkeit  dem  richter  mit  1  pfening  erlegen.'  —  Die  Feld- 
hüter und  Saltner  oder  Weinhüter  in  Riffian  in  Tirol  mussten 
alsbald  nach  ihrer  Wahl  am  St.  Lorenzentag:  dem  dorfmaister 
am  dorfstab,  nachmals  ainem  kellnambts Verwalter  zu  Tirol 
oder  deren  gegenschreiber  das  glübd  than  und  angelobt  haben, 
allen  müglichen  fleiss   für-  und  anwenden  etc.®  —  Desgleichen 


*  Öffnung  von  Dachsen  bei  Zürich,  Grimm,  Weisthümer  3,  111 3. 
■  Weisthum  von  Oberuzwil  in  St.  Gallen,  das.  6,  195,  §.  21. 

'  Centweisthum  zii  Hajna  im  Hennebergischen,  18.  Jahrhundert,  das.  3,  581 
vgl.  582. 

*  Rechte  von  Meiningen  1450  das.  3,  598.         >  Daselbst  6,  60,  §.  2. 

*  Oesterr.  Weisthümer  6,  188 1^  vgl.  19224. 
'  Daselbst  6,  204  6.        »  Daselbst  5,  73 1*. 

8* 
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haben  auf  solclie  Art  die  Erfüllung 
sprechen  der  HeimbUrger,  die  Geschw 
Schaltne ister,  sowie  der  Kirchenmeisl 
Polch  zwischen  der  E^fel  and  dem 
Gerichtsbote  im  Dorfe  Densbom  inu 
Abtei  von  PrUm.' 

Auch  ein  Erbverzicht  wurde,  s 
Töchter  vor  Gericht  aasstellten,  in  dei 
mit  Mond  und  Hand  und  an  den  Geric 
ei  dar  mit  ir  vogt  vnd  enzeh  vnd  vcrzel 
erben  gen  dem  obgenantcn  Junker  H 
sinen  erben  alles  des  gutz  .  .  an  mi 
genanten  Junker  Hansen  band,  der  i 
und  einer  erben  statt,  vnd  verzeh  siel 
mit  allen  den  werten  und  getaeten,  s( 
tig  was,  urkundetc  der  Landrichter  ir 
—  Daniff  sy  vnd  er,  als  ir  vogt,  in  < 
min,  des  obgenanten  lantriclitcrs  hai 
Stab  soelich  vcrzihen  .  .  mit  iren  haen 
und  darnach :  derselb  .  .  .  graf  Wolfg 
gerichtz  ring  gan  vnd  das  berurt  .  .  si 
an  statt  sin  vnd  der  obgenanten  siner  I: 
lantrichters  handc  vnd  von  des  gericl 
sagte  eine  Urkunde  des  heiligen  Reich 
der  Leutkircher  Uaide  von  1474.'  — 
Jahre  lüiJ3  zuerst  gedruckte  Ordnu 
Rotweil:  und  ist  die  urtheil,  dass  sie 
mit  band  und  mit  mund  mit  des  h 
vogtes  band  in  dessen  band,  der  das 
alsdann  so  greift  sie  and  ir  vogt  an  d 
zeihen  empfahen  will;  so  redt  der  hol 
ihr  euch  väterliche  and  mntterliohs  ei 
euertwegen  furgetragen  ist;   so  antwor 


'  Die  Belege  für  die  letzlgenHunten  Beamtei 
Ein  Ueberrest  lies  Stebangenii  ist  das  toi 
von  ilemBelbeii  unter  Berührung'  des  ä< 
legende  OelBbnira. 

'  Bei  Franklin,  Die  freien  Herren  und  QriJ 

■  Daseibat  S.  I(i8. 
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hofschreiber  ihren  vogt,  ob  es  auch  sein  wille  sei?  der  ant- 
wortet auch:  ja!  nach  solchen  fragen  und  antworten  so  lassen  sie 
dann  den  stab  .  so  fragt  der  hofrichter  die  urtheilsprecher,  ob 
solches  beschehen  sei  als  recht  ist . . .  das  wirt  dann  von  ihnen 
erkennt.^ 

Ein  derart  abgelegter  Verzicht  hatte  Kraft  und  Macht, 
jetzt  und  in  künftigen  Zeiten.^  Während  aber  die  Töchter  im 
Hause  der  Herren  und  Grafen  von  Zimmern  bis  ins  16.  Jahr- 
hxmdert  in  solcher  Weise  renuncicrten,  haben  sie  seitdem  ihre 
Verzichte  ausscrgerichtlich  in  einfachen  Worten  erklärt  und 
dieselben  bestärkt  durch  ein  Treugelöbniss  und  einen  leiblichen 
Schwur:  also  haben  wir  vns  .  .  .  verztig  gethon,  verzeichen  auch 
vns  in  craflft  ditz  brieflfs  .  ♦  .  aller  Zimberischenn  gueter  .  .  gar 
nichtz  vssgenomen,  geloben  und  versprechen  bey  vnsern  frew- 
lichen  eeren,  threwen  vnd  bey  vnserm  ayde,  den  wir  darumb 
vff  dem  hailigenn  euangelio  zu  gott  vnd  den  hailigen  geschworen 
haben,  das  wir,  vnsere  erben  vnd  nachkhomen  darzuo  oder 
daran  vill  oder  whenig,  samentlich  oder  sonnderlich,  dhainerlay 
gerechttigkait,  vordrung  oder  ansprach  haben  oder  fUrnemen 
sollen  oder  wellen,  noch  schaffen  zu  geschehen,  weder  durch 
vns  selbs  ödere  andere  von  unsert  wegen,  mitt  oder  ohne  recht.* 

Ein  Versprechen  an  den  Gerichtsstab  wird  bald  ein  Hand- 
gelöbniss,  bald  ein  Eid  genannt.  Zu  den  alljährlich  neu  ge- 
wählten Heimbürgern,  Geschworenen,  dem  Glöckner  und  Schul- 
meister, sowie  dem  Kirchenmeister  sagte  der  im  Namen  des 
Kurfürsten  von  Trier  das  adelige  Geding  zu  Polch  hegende 
Richter:  wan  ihr  nun  dasselbe,  so  euch  vorgehalten  worden, 
also  thun  wollet,  so  sollt  ihr  mir  von  wegen  ihrer  churf.  gnaden 
vnd  darnach  den  edlen  erben  handgelöb  thun!  Solchem  nach 
wird  der  stock  durch  den  frohn  hingestelt,  und  die  erwählte 
gehen   hinaus,   waschen   sich   die  händ;   dahe  sie  nun   wieder- 


*  Bei  Franklin,  a.  a.  O.  S.  66,  66. 

'  Franklin  S.  67,  68.  Ebenso  sollten,  um  eine  Erb  Verbrüderung  nach  Land- 
recht kräftig  zu  machen,  nach  dem  Urtheil  des  Landgerichtes  zu  Stockach 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  beide  Theile:  diese  ordelung,  begebung, 
entzihung  und  gemächt  mit  sin  selbs  banden  und  mit  banden  an  des 
gerichtes  stab  gegen  einander  volfüren.   Franklin  8.  78,  Note  1. 

*  Verzichtsurkunde  vom  Jahre  1562  und  gleichlautend  eine  solche  vom 
Jahre  1567  bei  Franklin  S.  169  und  S.  172. 
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kommen^  alsdann  —  heisst  es  weiter  vom  Richter  —  sage  ich: 
,Kommet  daher  und  leget  ewere  finger  hirauf  und  sprechet  mir 
nach!'  Leider  sind  uns  die  Worte,  welche  vorgesprochen  wurden, 
nicht  bekannt;  sie  wurden  von  dem  Herausgeber  der  Urkunde 
weggelassen.  Nachdem  sie  aber  nachgesprochen  worden,  wirkte 
der  Richter  Frieden  und  sagte:  Nun  thue  ich  von  wegen  ihrer 
churf.  gnaden  euch  ban  und  friden,  dasz  euch  niemand  in 
cweren  aiden  dringen  noch  zwingen  solle.  ^  Nur  von  einem 
Eide  spricht  das  Weisthum  von  Densborn,  wenn  es  darin  heisst, 
dass:  Beruren  den  botten,  die  kiesonge  stehe  dem  herm  des 
sloss  Denssbur  vnd  die  eidunge  einem  herrn  apt  zu  Proeme  zu 
nachfolgender  wijsse  zu,  das  ein  apt  ze  Proeme,  nachdem  botte 
gekosen  .  .  ist,  neme  einen  wyssen  stab  aller  vnderst  by  der 
erden,  vnd  ein  herre,  so  das  vurgss.  sloss  Densbur  vflF  vnd  zu 
thut  oder  sleusst,  zu  aller  oberss,  vnd  darnach  der  jhenig  so 
zum  botten  gekosen  ist  in  der  mitte,  alssdan  wirt  jme  den  eidt 
vom  vurgss.  herrn  apt  gestaept.*  Das  Luzerner  Stadtrecht  aber 
bestimmte  Art.  98,  dass  ein  Versprechen  an  den  Gerichtsstab 
zu  behandeln  sei  wie  ein  Treugeben  an  Eidesstatt:  Wir  sezcn 
euch,  welcher  Schuldner  vsserthalb  des  gerichtz  mit  sinem  gelten 
gericht  wirt,  das  er  in  soll  bezalen  uflF  ein  ziel,  und  er  old  sy 
das  an  den  stab  versprecheift .  .  und  einer  old  ^ine  das  nit 
halden,  das  soll  sin  gehalten  und  gestrafft  werden,  als  ob  sy  ir 
trüw  an  cides  statt  geben  und  die  gebrochen  hetten.  und  darzu 
sy  in  turn  legen  und  da  so  lang  ligen  lassen,  anz  das  sy  iren 
gelten  genug  tund,  und  söllcnt  euch  daby  unser  statt  ze  geben 
fUnff  pf  und  ze  buss  verfallen  sin. 


V. 

Da  zu  allen  Zeiten  ein  mehrfacher  Strick  grössere  Sicher- 
heit bot  als  ein   einfacher,'*  so  ist  es  ferner  im  Rechtsleben  der 

*  Grimm,  Weisthümer  6,  618.  619. 

'  Daselbst  2,  566.  Vgl.  auch  WeiHthum  zu  Sefferu  »üdlich  vou  Prüm: 
Soll  mein  gn.  h.  von  Priimb  vnd  der  vogt  den  botteu  setzen,  soll  m. 
gu.  b.  oben  an  den  staff  baldeu,  der  vogt  vnden  an  den  staff  haldeu; 
m.  g.  b.  soll  dem  botten  den  oydt  staffen;  (bis.  2,  541). 

^  Funiculus  triplex  difficilo  rumpitur.  Urkunde  vom  Jahre  1183  bei  Er- 
hard, Cod.  dipl.  bist.  Westfaliae  II,  n.  436,  S.  168. 
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Vergangenheit  nicht  selten  vorgekommen,  dass  zu  einem  Ver- 
sprechen sowohl  ein  Handgeltibde  oder  Handschlag,  als  auch 
ein  Eid  gefügt  wurde,  ^  dass,  nachdem  etwas  beschworen  worden 
war,  der  abgeleistete  Eid  noch  durch  einen  Handschlag  oder, 
was  später  das  Gewöhnliche  war,  dass  umgekehrt,  nachdem 
etwas  versprochen  worden  war,  das  zuvor  gegebene  Hand- 
geltibde noch  durch  einen  nachfolgenden  Eid  bestärkt  wurde.* 
Die  Häufung  von  Sicherheiten  erfolgte  vielfach  aus  freien 
Stticken,  denn  ,einem  guten  Schuldner  ist^,  wie  ein  späteres 
Sprichwort  in  Oesterreich  sagte,*  ,kein  Schuldbrief  zu  hoch  oder 
zu  scharf^  So  wurde  freiwillig  ein  Versprechen  von  seinem 
Geber  beispielsweise  in  folgenden  Fällen  doppelt  gesichert: 

1120?  Ne  igitur,  erklärte  Herzog  Konrad  von  Zähringen,* 
nachdem  er  mit  seinem  älteren  Bruder  Berthold  die  Stadt 
Freiburg  im  Breisgau  gegründet  und  derselben  eine  Reihe 
von  Zusicherungen  gemacht  hatte,  burgenses  mei  supradictis 
promissionibus  fidem  minus  adhibeant,  cum  duodecim  nomi- 
natissimis  ministerialibus  meis  super  sancta  sanctorum  con- 
jurantibus,  me  et  posteros,  que  supradicta  sunt,  semper  im- 
pleturos,  securitatem  dedi.  Atque  ne  hoc  juramentum  aliqua 
necessitate  infringam,  manu  mea  dextera  hujus  rei  fidem 
libero  homini  et  conjuratoribus  fori  inviolabiliter  dedi.* 

'  Daher  die  Redensart  im  Umgang:  ,bi  minen  triawen  and  bi  got*.  Luci- 
darius  II,  V.  716. 

^  Auch  assertorisch  wurde  bisweilen  die  Treue  gegeben  und  ein  Eid  ge- 
schworen: so  soll  er  .  .  sein  trew  geben  und  dazu  schwören  einen  aid 
leiblich  zu  gott  und  den  heiligen,  dass  er  also  vom  guett  und  wieder 
darzu  gegangen.  Herrenbergisches  Stadtrecht  bei  Fischer,  Teutsche  Erb- 
folge I,  275. 

^  Reutter,  Viginti  quinque  tabulae  1674  zu  tab.  16,  n.  4  und  5,  S.  14. 

*  Bei  Gengier,  Deutsche  Stadtrechte  des  Mittelalters  S.  131. 

'^  Hiernach  leistete  also  der  Herzog  zunächst  in  Gemeinschaft  mit  zwölf 
seiner  angesehensten  Dienstmannen  einen  Eid,  dass  er  seine  Ver- 
sprechungen jederzeit  stät  halten  werde,  und  überdies  g^b  er  einem 
freien  Manne  aus  der  Stadt  wie  auch  seinen  Eidgesellen  den  Hand- 
schlag, dass  er  seinem  Schwüre  nachkommen  werde.  —  Zum  rich- 
tigen Verständniss  der  obigen  Stelle  ist  die  Redewendung  zu  ver- 
gleichen, deren  sich  Kaiser  Friedrich  U.  bei  der  Bestätigung  des  an  die 
Stadt  Bern  verliehenen  Freiburger  Rechtes  im  Jahre  1218  bedient  hat 
Er  sagt:  Demum  omnia  suprascripta  jura  et  libertates  nee  non  et  illa 
omuia,  per  que  et  in  quibus  Chuonradus  dox  .  Friburgum  in  Briscaugia 
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1212.  Hacc  est  forma  conventioni 
manorum  impcratorera  ,  .  et  Thide 
nensera  et  Orientis.  Predictas  marc 
misit  et  iuravit  qaod  abhinc  .  .  d< 
et  cum  iuvabit  specialiter  contra  p; 
senti  discordia.  . .  Ut  autem  hec  coi 
pro  eo  et  com  ipao  de  sua  volunl 
data  fide  promisenmt  et  iuraveru 
Gevehardua  de  Qncrnvorde  eomes, 

1222.  Inter  cetera  promissa  aibi 
iuramenti  cantione  et  fidei  confin 
miaemnt  (die  Edlen  Gottfried  und 
qnod  decimam  in  Mergentheim  .  . 
eccleaia  iure  tenent  feodali,  predicl 
et  perpetuo  ordinären  t.* 

1223.  In  dem  Aualiefemngavertrs 
rieh  mit  dem  Grafen  Heinrich  von 
Letzterem  gefangen  gehaltenen  Köi 
mark  schloaa,  werden  am  Ende  d 
geführt:  qui  ex  parte  domini  im[ 
data  fidc  promiserunt.^ 

1236.  Ipaa  (die  Tochter)  induceti 
quod  et  prescripti  tide  data  et  aub 
plere  promisernnt.* 

1246.  Et  ut  omnia  premisaa  (e 
von  Teklenburg  und  dem  Grafen 
aufgerichteter  Friede)  inviolabihter 
militari  promiait   comea  Ludhewicu) 


constnixit  at  libertate  donavit  secunduni 
mento  prestito  cum  XUcim  nominatiwii 
sancta  sanctonim  et  imuper  manu  deiteri 
nomine  iuramenti,  quod  ip«e  et  poBtori  s 
Tiolabiliter  obaervarent.  Oengter,  Codei 
1,  197I. 
'  Honumeuta  Oerm.  leg.  11,  8.  21».  SI9. 

*  WUrtember^EcheB  Urkundenbncb  n.  660. 

*  Lisch,  Mecklenburpscbes  Urkuadenbuch  I 
'  Senckenbnrg,  Meditatione«  fasc.  2,  VII,  p. 
'  WitiDBiu,  MiinsteriBcheB  Urkundenbuch  11 
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1292.  Nos  lohannes  dominus  de  Limpurg,  Uiricus  dominus 
de  Hagcnauwe,  Godefridus  de  Merenberg  et  lohannes  de 
Rynberg  de  mandato  ipsius  Adolphi  comitis  speciali  et  ex- 
presso  fide  et  iuramento  interpositis  promisimus  et  iuravimus 
nos  eflFecturos  et  procuraturos,  quod  idem  comes  omnia  et 
singula  premissa  constanter  adimplebit  et  fideliter  observabit.^ 

1311.  In  dem  zwischen  dem  Kaiser  Heinrich  VII.  und  dem 
König  von  Frankreich  dureh  Abgesandte  errichteten  Ver- 
trage heisst  es  von  letzteren:  promettons  pour  eux  et  en 
leur  nom  .  par  foy  nostre  baillöe  corporeliement  les  uns  aux 
autres  et  jurons  ez  ame  dessus  saincts  euangiles  k  tenir  et 
garder  .  .  entheriner  et  accomplir  loyaument  et  fermement, 
Sans  venir  allencontre  par  quelque  maniere  que  ce  soit,  en 
tout  ne  en  partie.* 

1312.  Nos  Rupertus  comes  Irsutus  recognoscimus . .  quod 
nos  fide  et  iuramento  promittimus  . .  Susannam  uxorem  no- 
stram  legitimam  ad  hoc  efficaciter  inducere  et  tenere,  quod 
infra  spatium  unius  anni  instantis  omnibus  bonis  .  ,y  quae 
ex  obitu  .  .  patris  et  matris  sue  ad  ipsam  devoluta  nos- 
cuntur,  renunciare  debebit.^ 

1329.  Und  daz  wir . .  die  tailung  und  taiding  in  allen  iren 
stukchen . .  staet  und  ganz  haben  und  halten,  daz  haben  wir 
gehaizzen  und  gelobt  bei  unsern  triwen  und  loiplich  ze  den 
heiligen  gesworn.* 

1330.  Inde  dat  seift  soUn  unse  Amptlude,  die  zer  Zyt  sint, 
gelouen  in  guden  Truwen  inde  swerin  zu  den  Heilgin  unuer- 
bruchlich  inde  stede  zu  halden.^ 

1331.  Alle  diso  rede  habe  wie  truwen  gelobit  und  czu  den 
Heiligen  gesworn,  stede  und  gantz  zu  haldene  untzubruchliche.^ 

1333.  Der  Vogt,  Rath  und  die  Gemeinde  Lübeck  bevoll- 
mächtigen den  Rathsherrn  Marquard  von  Koesfeld  zu  einem 


»  Bei  Ennen,  Die  Wahl  des  Königs  Adolf  S.  63. 
^  Monumenta  Germ.  leg.  II,  S.  513  gl.  516. 

^  Senckenberg,  De  successione  fil.  adj.  3  und  Fischer,  Gesch.  der  tentschen 
Erbfolge,  Urk.  8.  93,  94. 

*  Bayrischer  Theilungsvertrag   von   Pavia,  Quellen   und  Erörterungen  zu 
b.  u.  d.  Gesch.  VI,  Nr.  277,  S.  308. 

*  Höfer,  Deutsche  Urkunden  S.  238,  n.  141. 
«  Das.  S.  241,  n.  142. 
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Vergleich  in  dem  Streit  mit  Stavem  und  zumal  auch :  dictum 
compromissum  lide  et  juramcnto  vallandum.^ 

1355.  Ich  Vlreich  der  Marichuelder  vergich . .  das  ich  meins 
herren  Weichartens  von  Stohrenberch  gefangen  pin  vnd  han 
auch  im  verhaizzen  mit  mein  trewn  vnd  auch  mit  meim 
starchen  ayd  den  ich  gesworn  vor  erbem  herren,  ritter  vnd 
clinechten,  wen  er  mich  mont  vnd  wohin  er  mich  vordert 
ze  laisten,  da  sol  ich  im  ze  haut  . .  in  sein  fknchniczz  hin 
laisten.* 

1356.  Vortmer  we  Junkhere  Lodewich  (von  Braunschweig) 
hebbet  denen  ratgheuen  (dem  ernannten  Rathe)  vnd  erer  io- 
welkem  mit  gudem  willen  vndc  ane  ienerleye  dwank  ghc- 
loued  .  vnde  loued  in  truwen  vnd  hebbet  on  vp  de  hilghen 
sworen  .  dat  we  den  köre  vnd  de  säte  denen  rathgeuen . . 
der  stukke  iowelk  don  vnd  stede.  vast  vnn  vnverbrocken 
holden  willen.^ 

1386.  Wy  Roter  van  Rechede  end  Lubbert  van  Rechedc, 
gchcyten  de  Byter  Brodere,  bekennet  .  .  dat  wy  hebbt 
gclovct  end  gezekert  an  guden  truven  end  myt  unsen  lyff- 
liken  upgerichteden  vyngeren  gestavedes  eydes  over  den 
hilgen  gesworen,  wanner  .  .  her  Heidenrich  .  .  uns . .  manen 
let  .  .  so  zole  wy  alto  band  myd  der  maninge  inriden  to 
Monstere.* 

Was  in  vorstehenden  Fällen  willkürlich  geschah,  war  durch 
Herkommen  und  Recht  in  gewissen  Verhältnissen  geboten. 

So  musstcn  da  und  dort  sowohl  ihre  Treue  geben,  als 
auch  einen  Eid  schwören  für  die  Erfüllung  ihrer  Pflichten 
die  zu  einem  Amte  Berufenen  bei  dessen  Antritt;  zum  Bei- 
spiel die  Schöffen  des  Ingelheiraer  Grundes:  Ein  schefFen 
soF  mit  truwen  geloben  darnach  zu  got  und  den  heiligen 
sweren,  recht  urtcl  zu  wisen  etc.;^  ein  Heimbüi^er  in  der 
Pellenz,    zu    welchem    bei    seiner    Annahme    der    kurfürstlich 


*  Lübecker  Urkundenbuch  I,  2,  S.  646,  n.  699. 

■  OberÖBterr.  Urkundenbuch  VII,  8.  396,  n.  385. 

'  Sudendorf,  Braunschweig.  Urkundenbuch  II,  S.  308,  u.  566. 

*  Gedruckt  bei  Friedländer,  Einlager  S.  173,  n.  18. 

'^  ,Dem  Kaiser  und  Keicb*    nach  einem  Einschiebsel  des  Gerichtsschreibers 
Susenbeth  vom  Jahre  1644. 

*  Lorsch,  Der  Ingelheimer  Oberhof  8.  497,  n.  11. 
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trierische  Waitbote  nach  einem  Weisthum  vom  Jahre  1335 
sprach:  Nu  soltu  anfenklich  und  zum  ersten  mir  anstatt  meines 
gnädigen  herm  erzbischofen  von  Trier  und  churfürsten  geloben^ 
deme  nachpauren  zu  verstaue  und  zu  vergain  etc. . . .  folgens 
sali  er  niederkniehen  und  diese  naichstehend  wort  einem  walt- 
boden  naichreden :  alles  was  ich  hiebevorn  mit  lauteren  worden 
unterscheiden  sein  und  mit  handgebender  trauwen  [leiblich  zu 
gott  und  den  heiligen  schworen  und]  gelopt  hab,  das  will  ich 
also  vest  und  stede  öne  arglist  halten,  als  mir  got  helf  und  die 
heiliche  evangelia;^  der  von  der  Gemeinde  zu  Theilheim  im 
Landgerichte  Würzburg  gewählte  und  gesatzte  ^gemein  knecht^, 
welcher  zufolge  der  Gerichtsordnung  vom  Jahre  1473:-  mit 
hantgebenden  trewen  geloben  (soll)  dem  schulthesen  en  der 
herm  stat  und  darnach  einen  gelarten  eid  zu  gott  und  der 
heiligen  schwoeren,  daz  er  recht  gebot  thuen  woelle;*  während, 
was  ich  um  des  Gegensatzes  willen  hervorheben  zu  sollen 
glaube,  der  von  dem  Dorfe  Zilschlacht  im  Thurgau  von  Jahr 
zu  Jahr  eingesetzte  Förster:  soll  loben  bi  siner  truw  ald  ein 
aid  schweren,  welches  die  herschaft  will,  einem  zu  thun 
als  dem  andern  etc.^ 

Ferner  wurde  in  mancher  Stadt  von  einem  Bürger  bei 
dessen  Aufnahme  verlangt,  dass  er  mit  dem  doppelton  Bande 
sich  verpflichtete.  Nach  einem  im  Jahre  1427  aufgezeichneten 
Weisthume  der  Stadt  Münzenberg  in  der  Wetterau:  soUn  di 
burgermeister  er  einer  dem,  der  burger  werden  wil,  soliche 
werde  erzelen  unde  sprichon:  begcrst  daun  uns  hom  burger 
zu  werdin?  sprechet  ja,  so  saltu  uns  eime  der  burgermoster 
globen  in  sine  band,  daz  er  uns  gnediger  (richtig:  unserm 
gncdigen)  hern  ane  getruwe  unde  bald  sin  wulle  .  .  desz 
globistu  also,  unde  wanne  der  den  burgermcstern  so  globet 
gehabet  hait  unde  di  worde  so  crzalte  sin,  so  sail  dann  der 
zingrebe  mit  dem  selbigen  gen,  der  so  burger  wurden  ist,  an 
die  ende,  als  sich  daz  gebürt,  vor  die  heiigen  unde  sail  sprechen 
wider  den,   so  burger   wurden   ist:   lege   uf  die   heiigen  zwen 


*  Griinm,    Weisthümer  VI,  S.  621^.     Die  eingeklammerten  Worte  stehen 

nicht  au  rechter  Stelle. 
«  Dan.  VI,  S.  8515. 
'  Grimm,  Weistiiümer  VI,  S.  34387. 
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finger^  unde  sail  ime  den  eiden  staben:  so  als  due  in  truwen 
gioben  haist  undc  mit  worden  untirscheiden  bist,  daz  wiltu  stede 
unde  vestc  Halden,  als  dir  got  helfe  unde  die  heiligen.*  Auch: 
Ein  ieder  der  zu  einem  burger  und  inwohner  allhier  zu  Ober- 
ingelheim angenommen  wird,  soll  einem  adelichen  oberschult- 
heissen  .  .  handtrew  thun,  die  aid  zu  gott  und  seinem  wort 
schweren . .  getrew,  holt,   gewertig   und   gehorsamb  zu  leisten.* 

Ebenso  forderte  in  der  Rodensteiner  Mark  bei  Darmstadt 
im  Jahre  1457  Junker  Erkinger  in  seinem  und  seiner  Vettern 
Namen  vor  der  Hegung  des  Märkerdinges  von  den  Markge- 
nossen insgesammt  und  jedem  Einzelnen  besonders  ,huldung, 
hantgelubdte  und  den  aid^,  und  darauf:  hat  der  merker  sammet- 
hafFt  vnd  jedlicker  besonder  dem  obgenanten  junckher  Er- 
kingern  . .  handtgelubde  gethan  vnd  dar  mit  vfFgereckten  fingern 
gein  der  sonne  einen  aidt  gesworen.^ 

In  gleicher  Weise  nahm  auch  das  Ceutvolk  auf  dem 
Landsberg  bei  Heppenheim  die  Verpflichtung  auf  sich,  dem 
Burggrafen  von  Starkenburg  Gerüftesfolge  zu  leisten:  dasz  vor 
alters  herkommen  .  .  dasz  das  centhvolck  uff  den  Landberg 
gehörig  einem  burggrafen  zu  Starckenburg  gelobet  und  darnach 
zu  den  heiligen  geschworen  hetten,  wann  ein  geschrey  in  der 
centh  uff  den  Landberg  gehörig  worden  were,  dasz  sie  dann 
mit  einem  burggrafen . .  nachgefolgt  und  gezogen  hetten.* 

Endlich  mussten  in  vielen  Höfen  des  westlichen  Deutsch- 
land die  Grundholden  oder  Hintersassen  diese  zweifache  Sicher- 
heit für  die  Erfüllung  ihrer  Pflichten  der  Herrschaft  geben;*  so 
zu  Pommern  an  der  Untermosel:  wann  man  den  newen  hoffer 
vorbrenget,  so  soll  der  herr  des  hoffs  im  vorgeben  zum 
ersten:    ir   solt    mir    gereden    und    geloben    etc.    und    darauf: 


*  Grimm,  Weisthümer  V,  S.  269,  §.  9. 

*  Lorsch,  Der  Ingelheimer  Oberhof  S.  499,  n.  15. 
»  Grimm,  Weisthümer  IV,  8.  538. 

*  Das.  I,  S.  473,  n.  11. 

"  Anderwärts  genügte  wohl  in  diesem  Verhftltniss  der  Handschlag  oder 
das  Handgelübde  an  Eidesstatt  (s.  unten  S.  60,  61),  in  Oesterreich  suletxt 
—  welch'  ein  Wandel!  —  die  sogenannte  stillschweigende  Angelobunf, 
auf  welche  aus  dem  Verhalten,  beispielsweise  aus  der  Besitzantretnng 
einer  unterthänigen  Realität  geschlossen  wurde.  Vgl.  v.  Hauer,  Prtkt 
Darstellung  des  Unterthanenwesens  in  Niederösterreich  1848,  S.  16. 
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solches  ZU  halten  .  .  so  räcket  zwen  finger  auf  vnd  spreht  mir 
nach  stando:  alle  dasjenige  was  ich  in  guden  trewen  geredt 
vnd  gelobt  habe^  das  will  ich  fast  vnd  stet  halten,  so  mir  gott 
hilfft,  sein  h.  euangelium,  seine  liebe  heiligen  vnd  mir  mögUch 
ist;^  im  Dinghof  zu  Scherweiler  im  Unterelsass:  ein  jeder  der 
will  huber  werden,  der  sol  geloben  und  den  eid  darnach 
schweren  .  .  dem  stift  Andlaw  getrew  und  hold  zu  sein;*  in 
dem  ebenfalls  elsässischen  Freihofe  St.  Hyppolit  bei  Schlettstadt: 
chaque  colonger  (houeber)  donnera  la  main  et  pretera  ensuite  ser- 
ment  corporel  k  dieu  et  aux  saincts,  d'etre  fidel  k  la  cour  franche 
de  st.  Hyppolite  et  a  chaque  preuot  a  Sieure;*  in  dem  Vilicher 
Stiftshofe  am  Rhein:  wir  ingesessin  und  underthanen  und  ein 
jeklich  minsch  der  selfmundich  ist  des  stifts  Vilich  geloven 
unser  erwerdigen  frawen  zer  zeit  itz  undt  erscheint  mit  hand- 
festunge  holt  und  getrew  zu  sein,  ir  ärgste  zu  warnen  ir  beste 
zo  doen  sunder  argUst,  welche  gelove  vurgeruret  vast  und  stede 
zo  halten  so  uns  gott  helfe  und  sein  hilgen ;  *  in  dem  Fronhofe 
der  Probstei  St.  Bartholomäus  zu  Frankfurt,  indem  eine  Auf- 
zeichnung unter  dem  Titel  ,Aid  der  hovischen  menner^  sagt: 
der  empfangen  wirdt,  soll  einem  probst  oder  seinem  schultheisen 
geloven  und  zu  den  heiligen  schweren,  eins  probsts  als  seines 
herrn  schaden  zu  warnen;^  in  dem  Hofe  zu  Bollendorf:  die 
underthanen  alle  und  jede  (haben)  die  huldigung  alsz  gleich  ge- 
than  und  mit  uffgereckten  zweien  fingern  den  .  .  eydt  wurklich 
geleistet  und  gescliworen:  als  nerablich  wir  geloben  und 
schweren  .  .  so  uns  gott  hilfi't  und  seine  heilige  evangelia. 
und  nach  geleistem  eydt  seindt  einer  nach  dem  andern  zu  ihro 
hochw.  so  vor  dem  altar  uff  einem  stuhl  saszen,  hinzugetretten 
und  haben  derselben  die  handt  gereicht  ;^  in  dem  Hofe  zu 
Ek^hternach:  alsdann  sali  der  richter  und  gericht  mit  sampt  der 
burgerschafft  dem  herrn  und  abt  van  wegen  des  lieben  S.  Wil- 
brodts    gotshauss    hulden    mit    uffgerreckten    fingeren    und  ein 

^  Weiflthum  von  1589,  Grimm  U,  8.  446. 

*  Grimm,  Weisthümer  I,  S.  676. 

»  Weißthum  von  1660,  Grimm  IV,  8.  262. 

*  Weirthum  von  1486,  Grimm  HI,  8.  657. 

*  Grimm,  Weisthümer  VI,  8.  751  6. 

*  Protokoll  der  Huldigung  von  1606.     Hardt,   Luxemburger  Weisthfimer 
S.  123. 
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jeder  insonderheit  die  handt  reicher 
dem  Hofe  zo  Gleichungen:  folgents  - 
seind  dieselbe  alle,  der  meyer  undt  ( 
nach  umb  den  hohen  altar  gangen, 
tirten  die  handt  gelangt  und  die  hn 
oder,  wie  es  von  der  zu  Leminingei 
Huldigung  heisst:  mit  handtgelovcn, 
sprechen,  solchen  gethanen  eydt  al 
brüchlich  zu  halten.' 

War  in  den  bisher  betrachtete 
zeitige  Anwendung  von  Handschlag 
bracht,  so  wurde  den  Vormündern 
ihres  Versprecliena  neu  auferlegt  du 
des  16.  Jahrhunderts.  Während  na 
der  Vormund  nur  einen  Eid  und 
Zeiten  leisten  musste,  haben,  was  bi 
ist,  die  Reichspolizeiordnangen  vom  J 
und  vom  Jahre  1577,  Tit.  XXXH,  §. 
dasB  der  Vormünder  ,nach  befohlei 
lilbden  und  Eyden  beladen  werde, 
und  ihren  Gütern  getreulich  und  eh 
lieh  auff  Forderung  der  Obrigkeit  gel 
oder,  nach  der  Abänderung  im  Jal 
mög  seines  Pflichts  und  Eydes  gebürl 
oder  thuen'.  Dass  die  ,Pflicht'  gleic 
HandgelUbde,  ergibt  sich  z.  B.  aus 
Gerhabschafteordnnng  vom  Jahre  U 
der  Gerhab-Pfliclit  und  Versicherung' 
die  Ger hab- Pflicht*  au  Eydesstatt  a 
richte  Donner's,  Die  österreichische 
Gerhaben  müssen  in  die  Hände  der 
dieses  gilt  an  Eidesstatt. 


'  Hardt,  Luxemburger  Weisthilmer  S.  17t- 


■  Dis.  I 


277. 


>  Das.  3.  42S. 

*  Vgl.  »uch  Statut«  Osterodeaiiifi  aus  dei 
jemandt  das  einlager  geboüien  wirdt,  dl 
und  pflichten  gahorsamblichen  halten. 
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VI. 

Bei  der  Darstellung  der  Reichsverfassung  von  der  Mitte 
des  9.  bis  zur  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  sagt  Waitz,  welcher 
in  seiner  Verfassungsgeschichte  von  den  beglaubigten  Gescheh- 
nissen auszugehen  pflegt,  ohne  zwischen  Recht  und  blossen 
Thatsachen  immer  gehörig  zu  unterscheiden:  es  ist  darauf  ge- 
halten worden,  dass  der  deutsche  König  nicht  in  Person  einen 
förmlichen  Eid  ablegte.  Entweder  er  hat  —  wie  auf  Grund  der 
aus  dem  genannten  Zeiträume  überlieferten  Nachrichten  weiter 
ausgeführt  wird  —  nur  in  anderer  feierlicher  Weise,  durch  be- 
sondere Betheuerung  oder  Handschlag,  ein  gegebenes  Ver- 
sprechen bekräftigt,  oder  es  schworen  Andere  ftlr  ihn,  in  seinem 
Auftrage  und  Namen.  ^  Im  Gegensatz  hiezu  wird  der  Rechts- 
historiker, welcher  von  dem  Rechte  ausgeht  und  in  demselben 
zugleich  den  Massstab  flir  die  Beurtheilung  der  Vorfälle  im 
Leben  findet,  sagen  müssen:  es  ist  weder  damals  noch  auch 
später  stets  dem  Rechte  nach  gehandelt  worden,  welches  be- 
stimmte, dass  ein  König,  sobald  er  dem  Reiche  Hulde  gethan 
hat,  keinen  Eid  mehr  schwören  soll,  in  Folge  dessen  er  ein 
Versprechen,  das  er  zu  geben  in  die  Lage  kam,  höchstens 
durch  Treugebung  bestärken  mochte. 

Indem  wir  uns  dem  Vorwurfe  dieser  Abhandlung  gemäss 
auf  den  Fall  eines  Versprechens  beschränken,  muss  namentlich 
zugestanden  werden,  dass  gegenüber  anderen  Königen  wie  gegen- 
über dem  Papste  oftmals  deutsche  Könige  sich  zu  Eiden,  welche 
sie  auch  selbst  leisteten,  herbeigelassen  haben.  Insbesondere 
geschah  dies  bei  den  dem  römischen  Stuhle  vor  der  Kaiser- 
krönung gemachten  Zusagen,  welche  geradezu  regelmässig  be- 
schworen  wurden.*     Der  Umstand  jedoch,   dass  Friedrich  der 


^  Deutsche  Verfassungsgeschichte  VI,  8.  378. 

'  Es  besagt  die  gebrauchte  Formel  bei  der  Kaiserkrönung  Ottos  I.  962: 
promitto  et  iuro  (Mon.  Germ.  leg.  II,  29),  Heinrichs  V.  1111:  promitto, 
spondeo,  polUceor  atque  iuro  (das.  68),  Lothars  1133:  promitto  ac  iuro 
(das.  82),  Heinrichs  VI.  1191:  promitto,  spondeo,  polHceor  atque  per  haec 
euangelia  iuro  (das.  188),  Ottos  IV.  1198:  spondeo,  polliceor,  promitto  et 
iuro  (das.  205),  Friedrichs  U.  1219:  spondeo,  polliceor,  promitto  et  iuro. 
Rudolf  L  gab  1274  seinem  nach  Rom  abgesandten  Hofkanzler  Propst 
Otto  die  Vollmacht:  promittendi  nomine  meo,  quod   ego  per  me  ipsum 
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Rothbart  blos  ein  Gelöbniss  leistete,^  zeigt,  dass  selbst  in  dieser 
Beziehung  nur  von  einer  Gewohnheit,  und  nicht  von  Recht  ge- 
sprochen   werden    kann.*      Andererseits    muss    hervorgehoben 
werden,    dass    die    Thatsache    einer    königlichen    Eidesleistung 
mehrfach   als   ein    blosses   Gerlicht   oder    gar   nur   als    die  Be- 
hauptung  Einzelner   mitgetheilt   wird.     So   erzählt   zum   Jahre 
1075  von  Heinrich  IV.  Lambert:   promisit  et,    sicut  vulgata  in 
plurimos  fama  loquebatur,  etiam  jus  jurandum  dedit,^  Berthold: 
sub  jurejurando,   ut  ajunt  .  .  illud   protestabatur,*    und  Bruno: 
fama  quoque  testante  comperimus,  quod  rex  suis  jurasset  prin- 
cipibus.'^    Von  dem  Eide,  den  der  König  zu  Canossa  im  Jahre 
1077    entschieden   nicht   selbst   schwor,    sondern   durch  Andere 
für  sich  schwören  liess,  nachdem  der  Papst  wenn  auch  zögernd 
dieses   Zugeständniss    gemacht   hatte,    berichtet   Bonitho:   sunt 
vero   nonnuUi,   qui   dicunt,   cum    vitam   et  membrum   et  suum 
honorem  jurasse.®    In  solchen  Zusätzen  brachten  die  Geschichts- 
schreiber ihre  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dessen,  was  sie  hörten, 
zum  Ausdruck.    Sie  bezweifelten  aber  die  vernommenen  Nach- 
richten,   weil   dieselben  im  Widerspruch   standen  zu  dem,   was 
ihnen  ihr  Rechtssinn  sagte,    dass  nämlich  ein  gekrönter  König 
vermöge  der  Erhabenheit  seiner  Stellung  nicht  mehr  schwören 
sollte,    sondern   als   Sicherheit   flir   ein   Versprechen    höchstens 
seine  Treue  geben  mochte.     In   solcher  Weise,   und   zwar  au8 
dem   angegebenen   Grunde,   wie   in   der  Urkunde   ausdrücklich 
bemerkt  wird,  hat  Kaiser  Otto  IV.  im  Jahre  1212  dem  Mark- 
grafen Albrecht  von  Brandenburg   seine  Vermittlung   bei  dem 


eadem  faciaiu  et  promittam  et  iorabo,  quandocunqne  per  vos  littem  Tel 
nuucio  faero  requisitus. 

*  S.  Incipit  ordo  RomanuH  ad  benediceudum  imperatorem,  quaodo  coronam 
accipit.  Promissio  imperatoris:  In  nomine  Christi  promitto,  spondeo  atqoe 
polliceor  ego  N.  imperator  coram  Deo  et  beato  Petro,  me  protectorem 
ac  defensorem  esse  huius  sanctae  Romanae  ecclesiae  in  omnibus  ntili- 
tatibus,  in  quantum  divino  fultus  fuero  adjutorio  secundum  scire  meoin 
et  posse  .  A.  1155  (Mon.  Germ.  leg.  II,  97).-  Mit  Unrecht  nennt  ZOpfl, 
Deutsche  Rechtsgeschichte  11,  8.  250  diese  Formel  eine  Eidformel. 

'  Vgl.  Siegel,  Deutsche  Rechtsgeschichte  S.  17,  Note  1. 
8  Anuales,  Mon.  Germ.  Script.  V,  235  20. 

*  Annales,  das.  V,  279 1^. 

*  De  hello  Saxonico  c.  54,  das.  V,  348*1. 
«  VIU,  672. 
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Dänenkönig  versprochen:  data  fide  manu  in  manu,  sieut  impe- 
rialem excellentiam  certitudinem  decet  facere.^ 

Uebrigens  stand  eines  Königs  Wort  so  hoch,  dass  es  selbst 
eines  Einsatzes  der  Treue  nicht  bedurfte;  Eike  von  Repgow 
lehrte  im  Sachsenspiegel  III,  54,  §.  2  das  Recht,  wie  es  ge- 
golten, in  folgenden  Sätzen :  Als  man  den  koning  kiiset,  so  sol 
er  dem  rike  hulde  dun,  unde  sveren  dat  he  recht  Sterke  unde 
unrecht  krenke  unde  it  rike  voresta  an  sime  rechte  als  he  künne 
unde  möge;  seder  ne  sal  he  ntimmer  nenen  eid  dun,  it  ne  si 
dat  in  die  paves  sclildege,  dat  he  an'  me  rechten  geloven  tvivele. 
Dar  na  sal  he  getüch  sin  aller  dinge,  die  man  an  in  tut,  bi 
des  rikes  hulden;  unde  sin  gelovede  sal  he  dun  vor  den  eid, 
dar  man  vrede  sveret.  Der  Spiegel  deutscher  Leute  c.  294 
folgte  treulich  seiner  Vorlage  von  Wort  zu  Wort,  während  das 
Buch  von  dem  kaiserlichen  Landrecht  c.  122**,  abgesehen  von 
der  Anerkennung  einer  zweiten  Ausnahme:  vnd  ob  er  eine 
frowen  zer  .  ö  .  nimet  .  daz  hoeret  hie  z^  nivt.  Swie  dicke 
daz  geschiht  .  daz  er  dez  sweret  .  wan  daz  ist  reht,^  dem 
Schlusssatze,  welcher  hier  allein  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nimmt,  eine  Ausdehnung  mit  den  Worten  gegeben  hat:  vnde 
vmbe  swele  sache  ander  livte  swerent.  für  die  eide  sol  er 
gelivbde  tvn .  daz  sol  man  gelouben.  Und  diese  Ausdehnung 
entsprach  durchaus  dem  Leben  und  seinen  Bedürfnissen,  indem 
es  ausser  der  Errichtung  von  Landfrieden  noch  zahlreiche 
andere  Anlässe  zu  promissorischen  Eiden  gab. 

Nach  dem  Wortlaut  der  Rechtsbücher  war  schon  das 
schlichte  Wort  eines  Königs  so  gut  wie  ein  Eid,  was  die  Glosse 
des  Sachsenspiegels  zu  III,  54  aus  dem  geistUchen  Rechte  zu  be- 
gründen suchte:  darnach  sollen  jhm  seine  blosse  wort  an  eydes 
Stadt  also  war  seyn,  als  ob  er  darzu  schwüre,  vt  cau  22  q  5  c 
iurament.'     Und  wirklich  ist   es   auch  vorgekommen,   dass  ein 


*  Lisch,  Mecklenburgisches  Urkimdenbuch  I,  8.  199. 

'  Eines  Eides,  den  ein  Mann  seinem  Eheweibe  thut,  gedenken  auch  einzelne 
Weisthümer.  8.  Siegel,  Wiener  Sitzungsberichte  CXXV.,  n.  9,  S.  10, 
Note  3. 

*  Causa  22,  qu.  5,  c.  12:  Juramenti  haec  causa  est:  quia  omnis  qui  iurat, 
ad  hoc  iurat  ut  quod  Verum  est  eloquatur.  Et  ideo  dominus  inter  iura, 
mentum  et  loquelam  nostram,  nullnm  vult  esse  distantiani:  quia  sicnt  in 
iuramento    nullam   convenit  esse  perfidiam,   ita  quoque  in  verbia  nostria 

SiUungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXX.  Bd.  6.  Abh.  4 
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König  einfach  etwas  versprach,  woftir  ein  Anderer  doppelte 
Sicherheit  mit  einem  Schwor  und  Handschlag  gegeben  hat 
König  Wilhelm  bestätigte  im  Jahre  1254  der  Stadt  Bern  ihre 
Rechte  mit  den  blossen  Worten:  promittimas  vobis  et  promi- 
sisse  tenore  presentium  profitemur,  quod  singola  et  universa 
jura  vestra..  observabimus . .,  ad  cuius  promisionis  nostre  me- 
moriam  . .  presentes  literas  conscribi  jussimus.^ 

In   aller  Regel   aber  gab   ein  König  fiir  ein  Versprechen, 
das  von  Anderen   beschworen   wurde,   seine  Hand  oder  Treue 
zum  Pfand.     Als  am  24.  September  des  Jahres  1223  zu  Nord- 
hausen    zwischen    dem    Kaiser    Friedrich    und    dem    Grafen 
Heinrich   von   Schwerin  ein   Vertrag    wegen   der   Auslieferung 
des  von  Letzterem  gefangen  gehaltenen  Königs  Waldemar  von 
Dänemark  und  seines  Sohnes  geschlossen  wurde,   haben  beide 
Theile   eine  grössere  Anzahl   von  Bürgen   ftür   die  Ausführung 
der    verschiedenen   Vertragsbestimmungen    gestellt.      Die  Ver- 
pflichtung  der   beiderseitigen   Btirgen    war   iusofem   eine  ver- 
schiedene,   als    die    kaiserlichen    ohne    Einlager,    die   gräflich 
schwerinischen   dagegen  mit  dem  Versprechen,   eventuell  nach 
der  Reichsstadt  Goslar  einzureiten,  sich   verbanden.     Im  Ueb- 
rigen  aber   war  die  Art  der  Verbürgung  insofern  die  gleiche, 
als  Alle   mit   Ausnahme   eines  Einzigen   durch   Eid   und  Trea- 
gebung   sich  verpflichteten.    Dieser   Eine  aber,   der  unter  des 
Kaisers  Bürgen  sich  befand,  war  sein  Sohn  Heinrich,  welcher  als 
römischer  König  sein  Versprechen   nur  durch  Treugebung  be- 
stärkte.   Hü  sunt  —  sagt  die  richtig  interpungirte  Urkunde'  — 
qui  ex   parte   domini   imperatoris  et  domni   regis   filii  sui  iura- 
verunt  et  data  fide  promiserunt,  dominus  H(enricus)  Romanonun 


uullam  debet  esse  mendacium;  quia  utrumque  et  perioriam  et  mendacium 
dlyini  iudicii  poena  damnatur,  dicente  scriptura:  os,  qnod  mentitar,  ocddit 
animam.  Quisquis  ergo  verum  loquitur,  iurat;  quia  scriptum  est :  testis 
tidelis  non  mciititur. 

Zeerleder,  Urkunden  von  Bern  I,  S.  452,  n.  332.  —  Bian  vergleiche,  wie 
dagegen  der  Herzog  von  Zähringen  der  Stadt  Freiboiig  ihre  Rechte  stit 
und  unverbrochen  zu  halten  gelobt  hat.  Oben  S.  36  insbeeonders  Note  6. 
Bei  Lisch,  Mecklenburgisches  Urkundenbuch  I,  n.  290,  S.  276,  welcher 
jedoch  die  entscheidende  Stelle  nicht  verstanden  hat,  indem  er  folgender- 
massen  interpungirt:  Hii  sunt  qui  ex  parte  domini  et  domni  regis  filü 
sui  iuraverunt  et  data  fide  promiserunt:  ^minus  H.  Romanorum  tantam 
data  fide  promisit  sine  introitu,  dominus  HerbipolensiB  etc. 
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tantam  data  fide  promisit,  sine  introitu:  dominus  Herbipolensis 
episcopus;  comes  Gerhardas  de  Dieths  etc.  Hii  sunt  qui  ex 
parte  comitis  Heinrici  de  Zwerin  iuraverunt  et  data  fide  pro- 
miserunt:  ipse  comes  Heinricus  de  Zwerin,  dominus  Fridericus 
frater  suus  etc.  Fidejussores  comitis  Heinrici  de  Zwerin,  qui 
prenominati  sunt,  Goslariam  intrabunt,  si  hec  termino  condicto 
seruata  non  fuerint  et  soluta.^ 

Dass  ein  König  seiner  Wtlrde  vergass  und  einem  ihm 
Unterstehenden  mit  einem  körperlichen  Eide  sich  verstrickt 
hat,  wie  Adolf  von  Nassau,  als  er  im  Mai  des  Jahres  1292 
dem  Erzbischof  von  Trier  den  Ersatz  seiner  Reisekosten  an- 
lässlich der  Eönigswahl  nach  drei  Monaten  zu  bezahlen  ver- 
sprach, ist  nur  äusserst  selten  vorgekommen.  Der  gelehrte 
Begistrator  der  Königsurkunden,  dem  das  Gebahren  der  Herr- 
scher im  römischen  Reiche  ein  aufgeschlagenes  Buch  war, 
bemerkt  zu  diesem  Vorgang:  Meines  Wissens  das  erste  Mal, 
dass  ein  römischer  König  sich  dazu  hergab,  einen  körperlichen 
Eid,  ausser  etwa  an  den  römischen  Stuhl,  zu  schwören.  Der- 
gleichen wurde  dem  Adolf  nicht  schwer,  sondern  bald  zur 
Gewohnheit.  Er  hatte  eben  nichts  Anderes,  womit  er  Sicherheit 
geben  konnte." 

Die  Grundlage,  auf  welcher  das  Vorrecht  des  Königs 
beruhte,  seine  hohe  Stellung  und  Würdigkeit,  war,  wenngleich 
in  minderem  Masse,  auch  bei  Anderen  vorhanden.  Daher 
konnte  es  geschehen,  dass  der  Klosterabt  von  Mühlfeld  in 
mehreren  Compromissverträgen  nur  mit  schlichten  Worten 
dem  Schiedsspruch  sich  zu  unterwerfen  versprach,  während 
der  andere  Theil  aus  dem  Bürgerstande  seinerseits  die  Hand- 
treue an  Eidesstatt  daillr  eingesetzt  hat:  Als  vnns  das  der 
benannt  Herr  wernherr..  flir  sich  seyner  gnaden  Convent  vnd 
nachkomen  gleublich  zwgesagt  vnd  Fritz  Knauss  Kungund 


^  Weitere  Beispiele,  dass  ein  Köuig  seine  Treue  oder  Hand  gegeben  hat, 
s.  aus  den  Jahren  1202  oben  S.  9;  1212  oben  S.  10;  1234  oben  8.  1; 
1277  unten  S.  57;  1300  oben  S.  4.  Unter  Berufung  auf  seinen  dem 
Reiche  geleisteten  Schwur  gab  KOnig  Karl  IV.  im  Jahre  1349  einigen 
Bürgern  von  Speier  das  Versprechen  seines  Einlagers:  detdent  wir  des 
nicht,  so  solle  wir  vffe  unseren  Eit,  den  wir  zu  dem  Riebe  getan  .  .  uns 
antworten  zu  Spiro  in  die  Stat.  Friedländer,  Einlager  8.  87. 

*  Böhmer,  Regesta  imperii  1246—1313,  S.  161. 
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vnd  Anna  die  Ruprechtin  für  sy  vnd  ir  erbenn  mit  hant- 
gebendenn  trewen  an  aydts  stat  getreulich  zwhaltenn  geiubt 
habenn.^  Daher  haben  ferner  Höhergestellte,  ohne  dass  freiUch 
in  den  Standesverhältnissen  eine  sichere  Grenze  gezogen  werden 
könnte,  mit  ihrer  Treugebung  bestärkt,  was  von  Niedriger- 
stehenden mit  leiblichem  Eide  beschworen  wurde.* 

So  erklären  sich  ohne  Zweifel  die  nachstehenden  That- 
sachen,  dass  bei  der  Aufrichtung  des  ersten  Landfriedens  im 
Jahre  1103  ausser  dem  König  pacem  archiepiscopi  et  episeopi 
propriis  manibus  firmaverunt,  filius  regis  iuravit  et  pri- 
mates  tocius  regni  duces,  marchiones,  dux  Welfo  et  dux  Per- 
tolfus  et  dux  Friedericus,  comites  et  quam  multi  iuraverunt 
eandem  pacem  usque  ad  pentecosten  et  inde  per  quatuor 
annos;*  ferner  dass  flir  das  zwischen  dem  Kaiser  Friedrich 
und  dem  Herzog  Bertolf  im  Jahre  1152  getroffene  Ueberein- 
kommen  als  Bürgen:  quod  haec  conventio  ex  parte  domini 
regis  observabitur,  fide  data  firmaverunt  Heinricus  dux 
Saxoniac,  dominus  Welpho,  Arnoldus  cancellarius,  comes  Oudel- 
ricus  de  Lencenburch,  comes  Egeno,  Oudelricus  comes  de 
Hournunge,  Marcquardus  de  Gronbach^  Arnoldus  de  Biberach, 
Otto  palatinus  comes  de  Witelinesbach ,  Waltherus  dapifer, 
Hildebrandus  pincema,  Cuonradus  Colbo  et  frater  suus  Sige- 
fridus.  Et  quod  dux  haec  omnia  observabit,  iuraverunt  ho- 
mines  sui  Burchardus  et  Wemherus;*  weiter  dass  in  der  Marien- 
berger  Klosterhcrrschaft  zu  Holzfeld  und  Saxenhausen:  der 
schulthciss  sol  die  scheffen  und  die  gemeindte  bürgere  ermahnen 


*  Urkunde  von  1473,  Monunienta  Boica  XXV,  347,  n.  144.  Urkunden  der- 
selben Art  von  1477  und  1490  das.  370  n.  156,  478  n.  203.  —  Dage^n 
{▼eloben  bei  dem  Compromiss  zwischen  Hans  Speckner  und  Ynti 
Speckner  beide  Theile  mit  handgebenden  Treuen  an  Eidesiitatt  im  Jahre 
1485,  das.  419  n.  178. 

*  Was  von  der  Bekräftigunpf  einas  Versprechens  galt,  galt  auch  von  der 
Bestärkung  einer  Aussage.  S.  oben  S.  20,  Note  1  a.  E. 

^  Monumonta  Germ,  leg.  II,  60.  —  Dazu  stimmt,  wenn  es  von  dem 
Frieden,  welchen  jeder  gewählte  Heimbürger  in  der  Pellenz  nach  einem 
Weisthum  vom  Jahre  1335  eu  schirmen  geloben  und  beschworen  musste, 
heisst:  ,den  kOenninken  Carle  gebotten,  der  landherre  (das  ist  der  Erz- 
bischof von  Trier)  gesichert  und  die  landleude  geschworen  haben.  Grimm, 
Weisthümer  6,  621. 

*  Mouumenta  Germ.  leg.  11,  S.  91. 
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(zQ  rügen)  bey  ihren  eydten  vnd  die  lehenleuth  bey  handt- 
gegebenertrew/  woraus  folgt,  dass  die  Verstrickung  der  unter- 
schiedenen Grundholden  dem  Herkommen  gemäss  eine  ver- 
schiedene war;  endlich  dass  zu  Luzem:  als  die  von  Husen  in 
unser  statt  abgestorben  ist,  die  zwen  uneUch  sün  hinder  ir 
gelassen  hat,  nämlich  den  llipriester  von  Triingen  vnd  henslin 
Wessenberg  sinen  bruder,  die  si  ze  erben  meinten,  hat  der  pfaflF 
sin  trilw  geben  vnd  der  ley  gesworn,  das  recht  von  des 
selben  erbs   wegen  hie  in  vnserer  statt  ze  nemen.* 

Gesetzlich,  und  zwar  von  Reichs  wegen  wurde  ein  derartiger 
Unterschied  gemacht  in  dem  Reichsabschiede  vom  Jahre  1555, 
§.  58,  welcher  ,den  Kurfürsten,  Fürsten  oder  anderen  vornehmen 
Ständen  in  einem  Kreise,  falls  sie  zu  einem  Obersten  gezogen 
oder  zugeordnet  würden  und  diesem  Amte  nicht  in  eigener 
Person  vorstehen  könnten  oder  wollten,  als  Vertreter  eine  andere 
tapfere,  taugUche,  redliche  und  kriegserfahrene  Person  zu  be- 
stellen' gestattete  und  weiterhin  nach  einer  genauen  Um- 
schreibung der  Verbindlichkeiten  der  Kreisvorgesetzten  ver- 
ordnete, dass  dieselben  ,verbunden  seyn  und  Pflicht  thun 
dergestalt,  dass  die,  so  fürstliches  Standes  oder  Wesens 
bei  Versprechung  und  Zusagung  ihrer  fürstlichen 
Würden  und  wahren  Worten  gelassen:  Aber  die  andere 
über  obgemelts  einen  leiblichen  Eyd,  bey  de  die  Obersten 
und  Zugeordnete  den  Ständen  der  Creyss,  von  denen  sie  er- 
weldet  oder  angenommen,  schwören.  Dergleichen  soll  es  auch 
den  untergesetzten  der  Obersten  und  Zugeordneten  der  Pflicht 
und  Eyd  halben  gehandelt  werdend 

Particularrechtlich  findet  sich  schliesslich  ein  Nachklang 
in  dem  Codex  Maximilianeus  Bavaricus  vom  Jahre  1756,  Theil  I, 
Cap.  7,  §.  10  bei  der  Verpflichtung  der  Vormünder:  Gemeine 
und  unsiegelmässige  Leute  sollen  .  .  auf  die  gewöhnliche  Vor- 
mundschafts-Pflichtformel  .  .  beeidet  werden  oder  nach  Gutbe- 
finden der  Obrigkeit  wenigstens  an  Eides-Statt  angeloben,  siegel- 
mässige  Personen  aber  übergeben  . .  sothane  Pflicht  unter  eigener 
Hand  Unterschrift  und  Fertigung. 


^  Nach  dem  1664  erneuerten  Weisthuni  bei  Grimm,  Weistliütner  II,  S.  234. 
'  Mitgetlieilt  von  v.  Segesser,  Staats-  und  KechtsgeHchichte  von  Luzem  II, 

S.  171,  Noto   I. 
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Nach  dem,  was  der  Mund  des  Volkes  im  12.  Jahrhundert 
sprach,    war   das   Verhältniss    zwischen   dem   Handschlag   and 
einem  Schwur   derart,    dass   ersterer   sieben   Eiden   gleichkam. 
Auf  dieses  Sprichwort  berief  sich  der  Erzbischof  Adalbert  von 
Salzburg   in    einem   an  den  Papst   gerichteten  Schreiben*   vom 
Jahre  1195.    Den  Anlass  hiezu  hatte  folgender  Vorfall  gegeben. 
Herzog  Leopold   von  Oesterreich,   der   im  Banne   sich  befand, 
verunglückte  bei  seinem  Aufenthalte  in  Graz  durch  einen  Sturz 
vom   Pferde    und    erlitt    lebensgefährliche   Verletzungen.     Der 
in  dieser  Noth  eiligst  herbeigerufene  Leutpriester  Wilhelm  von 
Hartberg  löste  den  Todtkranken  von  dem  Banne:  prius  tarnen 
juramento  recepto,  ut  si  convalesceret .  .  staret  judicio  et  omni 
mandato  ApostoUco.     Da  jedoch  der  Herzog  hierin  noch  keine 
genügende   Beruhigung    fand,    so  liess   er  überdies   den  Salz- 
burger KirchenfUrsten   zu  sich   bitten,   welcher   damals   gerade 
in  der  Nähe  weilte.    Auch  dieser  sprach  den  Gebannten  von  der 
Earchenstrafe   los   und,   nachdem  letzterer  sich  dem  Erzbisehof 
an  des  Papstes  Statt  vollständig  unterworfen  hatte,  sagt  Adalbert 
in  seinem  Briefe  an  Cölestin:  hoc  potissimum  elegimus,  ut  data 
fide  in  manum  nostram,   que  usu   et   consuetudine  terre  nostre 
Septem  juramentis   dicitur    aequipollere,    promitteret,    quatinns 
vita   superstite  .  .  mandato  ApostoUco   in   omnibus,   pro  quibns 
excomunicari   meruerat  a  vobis,   obtemperaret   et   cetera,  sicut 
coram  sacerdote  prius  juraverat,  observaret. 

Ob  der  geistliche  Fürst  von  seinem  weltlichen  Genossen 
aus  Standesrücksichten  die  Handtreue  sich  geben  liess  oder 
dies  that,  weil  der  Herzog  dem  Priester  bereits  einen  Eid  ge- 
leistet hatte,  jedesfalls  glaubte  er  dem  Papste  eine  Elrkläning 
wegen  seines  Vorgehens  schuldig  zu  sein,  woflir  ihm  das  Sprich- 
wort willkommen  war.* 


^  Bei  Hansiz,  Germania  sacra  II,  954. 

'  Der  Papst  billigte  in  seinem  Antwortschreiben  (bei  Haiisis  a.  a.  0. 
S.  955)  das  Verfahren  des  Erzbischofs,  verlang^  aber  noch  wegen  Rück- 
gabe der  von  dem  inzwischen  verstorbenen  Hersog  unrecht  besessenen 
Qüter  von  dem  Erzbischof:  tit  filinm  ejus  jurare  cum  majoribus  terre 
sue  cogeres,  patri  denegauB  ecclesiasticam  sepulturam,  nisi  de  predicti« 
satisfacturum  ad  planum  juratoria  firmaret  cantione. 
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Sehen  wir  aber  der  Parömie  näher  auf  den  Grund,  so  zeigt 
sich,  dass  dieselbe  auf  keinen  Fall  wörtlich  genommen  werden 
darf.  Die  Siebenzahl  war  eine  beliebte  Uebertreibung,  wie  eine 
andere  volksthümliche  Redensart:  Ein  Wort  dringt  so  tief  wie 
sieben  Briefe  deutlich  beweist.  Selbst  mit  der  Beschränkung 
auf  änen  Eid  trifft  jedoch  das  Wort  für  die  Zeit,  in  welcher  es 
im  Schwange  war,  nur  relativ,*  noch  keineswegs  allgemein  zu. 

Dass  der  Eidschwur  ursprünglich  als  das  stärkere  der 
Bänder  betrachtet  wurde,  ist  aus  der  ältesten  Urkunde,  welche 
den  gleichzeitigen  Gebranch  von  Handschlag  oder  Eid  bezeugt, 
aus  dem  zehnten  Capitel  des  Capitulare  vom  Jahre  805  ersicht- 
lich. Die  Theilnehmer  an  den  geheimen  Verbindungen,  welche 
im  8.  und  9.  Jahrhundert  von  den  unzufriedenen  Grundholden 
gegen  ihre  Herrschaften  geschlossen  wurden,  hatten  sich  theils 
durch  Handtreue,  theils  durch  Eide  verpflichtet.  Als  nun  Karl 
der  Grosse  gegen  diese  Geheimbünde  einschritt,  bestimmte  er 
das  wider  ihre  Mitglieder  einzuhaltende  Verfahren  verscliieden, 
je  nachdem  das  eine  oder  andere  Band  auf  die  Einigung  ge- 
gangen war,  und  zwar  sollten  Eidgenossen  oder  Verschwörer 
weit  strenger  als  Angehörige  eines  blossen  Treubundes  behandelt 
werden.  De  conspirationibus  vero  quicunque  facere  praesumserit 
et  sacramento  quamcunque  conspirationem  firmaverint,  ut  tri- 
plici  ratione  iudicentur.  Primo  ut  ubicumque  aliquid  malum 
per  hoc  perpetratum  fuit  auctores  facti  interficientur,  (2)  adiu- 
tores  vero  eorum  singuli  alter  ab  altero  flagellentur  et  nares 
sibi  invicem  praecidant.  (3)  Ubi  vero  nihil  mali  perpetratum 
est,  simiUter  quidem  inter  se  flagellentur  et  capillos  sibi  vicissim 
detundant.  Si  vero  per  dextras  aliqua  conspiratio  firmata  fnerit, 
si  liberi  sunt,  aut  iurent  cum  idoneis  iuratoribus  hoc  pro  malum 
non  fecisse  aut  si  facere  non  potuerint,  suam  legem  componant; 
si  vero  servi  sunt,  flagellentur.^ 

Das  grössere  Gewicht  einer  in  Eidesweise  geleisteten 
Sicherheit  bewährte  sich  auch  später  und  in  besonderen  Be- 
ziehungen selbst  dann  noch,  als  bereits  gemeinhin  die  Handtreue 


^  Bei  Graf  nnd  Diether,  Deutsche  Rechtssprich wSrter  S.  228,  n.  21. 

'  Insofern  die  Treue  von   einem   KOnig  oder  für  einen   KOnig  oder  von 

geistlichen  Fürsten  gegeben  'wurde. 
"  Monumenta  Oerm.  leg.  I,  133. 
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lewt  rat  und  han  si  frewntlich  miteinander  bericht  also,  daz 
si  den  oftgenanten  Chunraten  Paestlein  nmb  die  intzicht  des 
todslages  gaenczlich  ledig  babent  lazzen,  und  sol  auch 
furbaz  von  in  iren  frewnten  und  helffem  nach  von  ander 
niemant  chain  Zuspruch  nach  veintschaft  nicht  mer  haben., 
des  habent  si  mir  ir  trew  gegeben  an  aydes  stat.* 

1398.  Wir  (der  Richter,  die  SchöflFen  vnd  die  Gemeinde 
von  Waitzendorf  in  Niederösterreich)  verbinden  vns  vnd  vnser 
erben  vnd  nachkomen  mit  vnsern  trewn  an  aydes  stat  und 
an  geuerd,  alles  das  stet  ze  haben,  daz  vor  an  dem  briefe 
(bezüglich  einer  Stiftung)  geschriben  stet.* 

1399.  Vnd  gelüben  (Nicolaus  Gauster  zu  Pulkau  und 
dessen  Ehefrau  mit  ihren  beiden  Söhnen)  auch  daz  (was 
für  die  Stiftung  eines  Jahrtages  bestimmt  worden)  stet  ze 
haben  vnd  laisten  vnd  auch  anzeuengen  und  anzescheffen 
pei  vnsern  lebtegen  zunacht  an  St.  Wolfgangstag,  der  schirst 
chumpt,  mit  vnsern  trewn  an  ayds  statt.' 

1440.  Dat  wy  (Herzog  Heinrich  von  Mecklenburg),  was 
in  dessem  brieve  geschriben  steet,  stede  veste  und  unver- 
brocken  holden  schollen  und  willen,  hebben  wy . .  unnsen 
liven  herrn  und  ohmen  den  raarggraven  by  unsen  furstlicken 
eren,  worden  und  truwen  an  eydes  stede  geredet  und  ge- 
lovet.* 

1444.  Also  gereden  wir  hernach  geschriebene  (fünfzehn) 
groven,  herren,  ritter  und  knecht  unnser  iglicher  besunder 
mit  guten  waren  treuwen  an  eyts  stat  für  uns  und  alle  unnser 
erben  dem  genannten  FVitze  von  Seldeneke  und  allen  seinen 
erben  unnser  iglicher  sein  antzall  an  der  obgenanten  snm 
von  in  ™  (welche  sie  als  eine  Schuld  von  dem  Bischof  von 
Würzburg  übernommen  hatten)  nämlich  ieder  II  ®  guidein., 
zu  betzalen  und  ausstzurichten  uf  zeit  und  zile  als  hernach 
geschrieben  stet . .  Und  uf  das  derselbe  Fritz  von  Selden- 
ecke  und  sein  erben  irer  obgemelten  summ  gelts  dester 
bass  versorgt  und  habende  gesein  mögen,  so  band  wir.,  mit 
rechten   waren   treuwen   gerett  und   gelobt   an  eins  rechten 


*  Oberösterr.  Urkundenbuch  VIII,  S.  791,  n.  766. 

*  Fontes  rer.  Austr.  dipl.  XVIII,  S.  461,  n.  876. 
>  Da«.  8.  470,  n.  884.  Vgl.  ferner  S.  493,  n.  402. 

*  Raumer,  Cod.  dipl.  Brandenburg.  I,  S.  103,  n.  767. 
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eyds  stat,  ob  es  were  das  unnser  einer  oder  mere  an  der 
betzalung  seiner  summ  sewmig  wurde.,  sollen  ir  iglicher 
der  also  sewmig  were  mit  sein  leibe  uf  sein  glubde  an  eyds 
stat..  mit  einem  knecht  und  zweyen  tuglichen  pferden  zu- 
stunden in  der  eegeschrieben  steet  einer  in  eins  offen  wirts- 
haws  einreiten.^ 

1544.  Kühne  von  Bardeleben  verspricht  dem  Mathias  von 
Veitheim  seine  Schuld  an  einem  bestimmten  Tage  zu  zahlen: 
Im  Fall  ich  aber  an  der  Zahlung  seumig  gefunden^  so  ver- 
pflichte ich  mich  bey  meinen  höchesten  Ehren  an  Eydstadt . . 
dass  ich  will  einreiten.* 

1557.  Vnd  diss  obgeschriiben  stück  in  trewen  und  an 
eins  rechten  Eydes  statt  gelobt  und   geschworen  zu  halten.^ 

1563.  Darauff  haben  auch  dieselben  Ehegemecht  (welche 
eine  Schenkung  an  ihren  Bruder  vnd  Schwager  gemacht 
hatten)  mir  dem  Notarien  mit  treuwen  an  Eydstatt  in  mein 
band  gelobt  vnd  versprochen,  diese  Uebergab  war,  fest  vnd 
stät  zu  halten  vnd  von  keiner  Undankbarkeit  wegen  nimmer 
zu  widerrufen,  sondern  stracks  darbey  zu  bleiben  vnd  dar- 
wider  nicht  zu  sein  .  .* 

Sobald  die  durch  vorstehende  Beispiele,  welche  sich  leicht 
vermehren  Hessen,  nachgewiesene  Uebung  im  Verkehre  eine 
allgemeine  geworden  war,  haben  dann  einzelne  Gesetze  ange- 
ordnet, dass  auf  solche  Weise  eine  Sicherheit  gegeben  werde,  wie 

das  Münchener  Stadtrecht  303:  Swer  den  purgern  laistet., 
sol  sein  treu  in  aydes  weis  geben,  daz  er  der  stat  und  den 
läuten  hie  4n  schaden  sey;  das  Memminger  Stadtrecht  XXIII: 
und  alsbald  ain  Unzucht  mit  dem  rechten  ussgericht  wirt, 
so  sol  ietweder  tail  gelüben,  richtung  und  son  zu  halten, 
jn  aids  wise,^ 

^  Gedruckt  bei  Kohler,  Shakespeare  vor  dem  Fonim  der  Jurisprudenz 
S.  274. 

*  Bei  Friedländer,  Das  Einlager  S.  99,  100. 

■  Frankfurter  Formular  allerlai  Schriften  Bl.  CXXXII. 

*  Meichssner,  Hoch  oder  gemainer  Teutschen  Nation  Formular.  Frankfurt 
1663,  Theil  II,  fol.  46. 

*  Bei  V.  Fryberg,  Vermischte  Schriften  V,  S.  278.  In  einer  Urkunde  von 
1349  (Mon.  Boica  XVI,  n.  143,  S.  410)  heisst  es:  so  gehaysaen  wir  mit 
unsern  trewen  an  aydes  weyse. 
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Während  andere  in  ihren  Verfügungen  davon  ausgegangen  sind, 
dass  einer  sein  Versprechen  derart  bestärkt  habe^  so 

eine  Basler  Rathsverordnung  vom  Jahre  1417:  welcher 
der  unseren  hinanthin  .  .  den  anderen  dehein  schulde  oder 
anders  vcrheisset  oder  gelobt  by  geswornem  eide  oder  by 
truwe  an  eides  statt  ze  gebende  und  zu  bezalende..* 

die  Luzerner  Rathsverordnung  vom  Jahre  1431:  Von 
gelübd  wegen.  V.  ü.  Ret  vnd  Hundert  sint  einhelklich 
vberein  kon,  wer  sin  trliw  git  an  eins  geswornen  eides 
statt .  .*  und 

das  kurpftllzische  Landrecht  vom  Jahre  1582,  Theil  II, 
Tit.  13:  Gütliche  Vertrag,  so  mit  beiden  Parthey en  gutem 
Wissen  und  Willen,  in  oder  ohne  Schriften,  aufgericht  oder 
abgeredt,  sonderlich  mit  Handgegebenen  Trewen  an  Edes- 
statt  dieselbige  zu  halten  angelobt  worden. 

Auch  wurde  von  Rechtswegen  im  südlichen  Deutschland 
in  gewissen  Verhältnissen,  von  Unterthanen  oder  Grundholden, 
von  Amtleuten  und  Bediensteten,  von  Vormündern  und  Pflegern, 
welche  anderwärts  oder  bisher  einen  Eid  leisteten  oder  sowohl 
ihre  Treue  geben  als  auch  schwören  mussten,  seit  dem  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  blos  eine  Treugebung  verlangt,  beziehungs- 
weise für  genügend  erkannt,  jedoch  mit  dem  Bedeuten,  dass 
dieselbe  einen  leiblichen  Schwur  vertreten  solle. 

So  mussten  die  Widemleute  zu  Wedelstein  gemäss  einem 
Urtheil  des  königlichen  Gerichtes  zu  Nürnberg  vom  Jahre  Vi^'i- 
dasselbe  Gericht  suchen  vnd  dem  gehorsam  sein . .  nah  laut 
vnd  sag  jrer  Brief,  die  sie  darüber  betten,  und  sollten  darwider 
nimmermehr  kommen  noch  thun,  nit  keinem  Gericht,  Geistlichen 
oder  Weltlichen  in  kein  Weise,  und  sollten  das  mit  guten 
Treuen  geluben  an  Aidesstatt  dem  Richter  in  seine  Hand,  das 
stets  zu  halten  ohn  alles  Geverde,  und  also  —  wird  weiter 
berichtet  —  tratten  sie  dar  willikUchen  und  unbezwungentlichen 
mit  handgebenden  Treuen  und  gelobten  mit  guten  Treuen  an 
Aidsstatt  dem  Richter  an  seine  Hand,  dass  sie  fürbass  das 
Gericht  suchen  wollten   und  dem   gehorsam  sein  vnd  dorwider 

^  Bei  Schnell,  Kechtsquellen  von  Basel  8.  99,  n.  100. 

*  Gedruckt  bei  v.  Segesser,    Staats-   und  Bechtsgfeschichte  von  Lasern  II, 

S.  501,  Note  4. 
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nimmermehr  zu  kommen,  zu  thun  noch  zu  setzen  mit  keinen 
Sachen  in  keine  weise.> 

Nachdem  sich  eine  Frau  sammt  ihren  Kindern  mit  ihrem 
Leib  und  Gut  dem  Kloster  Bebenhausen  im  Jahre  1443  zu 
rechteigen  gegeben  hatte,  hat  sie:  daroff  desselben  gotzhus 
Amptlüt  an  siner  Statt  mit  handgebender  truw  an  eins  rechten 
geswornen  eids  Statt  gelopt  vnd  verheissen,  dez  ehegenempten 
gotzhus  rechteigen  zu  sind  vnd  mich  vnd  mine  kind  .  .  noch 
ouch  ynser  gutte  dem  ietzgenanten  gotzhus  nümer  zu  empfrömden 
noch  deheinen  andern  herren  schirm  noch  Burgrechte  nit  zu- 
niemen  zusuchen  noch  zuempfauhen  sonder  Sinen  amptlütten 
an  siner  Statt  gehorsam  vnd  gewertig  zusin.* 

In  gleicher  Weise  wurden  in  Pflicht  genommen  die  Grund- 
holden des  Klosters  Admont  in  der  Steiermark:  welicher  meins 
genedigen  herrn  von  Admund  hold  und  hindersess  ist  mit  hant- 
gelobtn  treun  on  ains  gesworenn  aides  statt,  sein  getreur  vnd 
gewärtiger  hold  zu  sein,^  sowie  die  Hintersassen  und  gedingten 
Knechte  des  Gotteshausspitales  zu  Ueberlingen  am  Bodensee: 
item,  welcher  ainen  knccht  tingen  wil,  der  sol  in  zue  ainem 
amptman  fueren,  das  er  lob  bi  siner  truw  an  aides  statt,  als 
ain  hindersass.^ 

Femer  wurden  auf  dieselbe  Art  verstrickt^  die  Beamten 
und  Bediensteten  der  Herrschaft  Pürg  in  der  Steiermark:  und 
zu  wasserlei  ambt  ain  jeder  beruefen  und  dargestellt  worden, 
der  sol  an  aidess  stat  angeloben,  dass  er  demselben  treulehist 
wolle  vor  sein;^  in  Tirol  der  Richter  der  Stadt  Sterzing:  der 
selb  richter  ist  uns  (der  Stadt)  pflichtig  und  schuldig  ze  ver- 
sprechen an  aides  stat;^  die  Rathmänner  von  Bruneck:  der 
(Hauptmann)   sol   geliib   von   in    aufnemen   pei  iren  treuen  an 


*  Historia  Norimbergis  dipl.  n.  238,  S.  471. 

*  Reyscher,  Altwürtembergische  Statiitarrechte  S.  193,  194. 
'  Oesterr.  Weisthümer  VI,  S.  4l21. 

*  Weisthum  aus  dem  15.  Jahrhundert,  Grimm,  WeisthUmer  V,  S.  215,  §.  29 
gl.  §.  52.  Wurde  diese  Art  der  Huldigung  eine  ,eidhafte*,  Grimm  II, 
S.  236,  genannt? 

*  Dieser  Ausdruck  findet  sich  Oesterr.  Weisthümer  V,  S.  774  ^^,  Böhmische 
Stadtrechte  S.  62  zu  Note  4  und  S.  82. 

*  Das.  VI,  8.  2627. 
'  Das.  V,  8.420  3. 
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eins  rechten  geschworen  aides  statt;*  die  Fischer  des  Schlosses 
Tirol:   dise    obangezaigte   Ordnung  .  .   zu  halten  .  .   sollen  alle 
schef-  und  zinsvischer  bei  iren  eren  und  treuen  an  aidstat  an- 
loben;'  die  Aufseher  und  Pfantner  zu  Marling:   die  sollen  bei 
hantgelobten  trewen  an  aidstat  dem  richter  anloben,  ir  aufsehen 
zu  haben  und  niemants  zu  verschonen;^  die  Alpenmeister  und 
Saltner  zu  Völs   im  Eisackthal:   sollen  .  .  .  mit   der   pflicht,   so 
si  der   obrigkait  an  aid  stat   loben  solen,    verstrickt  werden  . . 
glicher  massen  sollen  auch  die  saltner^  wan  si  fUrsteen  und  auf- 
genumen  werden,  der  herrschaft  an  aides  stat  die  pflicht  thuen/ 
Endlich    haben    fUr   Vormünder    und    Pfleger    seit    dem 
16.  Jahrhundert  manche  Landesrechte ,   welche  damit  das  ge- 
meine Recht   abänderten,   diese  Art   der  Verpflichtung  flXv  die 
Zukunft  vorgeschrieben,  so  die  Landesordnung  des  Markgrafen 
von  Baden  ftir  die  Grafschaft  Ebenstein  vom  Jahre  1508,  indem 
nach  derselben:  alle  die  jenen,  so  also  zu  vogten,  pflegem  vndt 
ftirmündern   den   waisen   gesezt   werden,   vnsern  Ambtsleutben 
ahn    vnserer  statt  mit   Trewen   ahn   rechter   aydstatt   geloben 
sollen,  wie  auch:  kirchen-  oder  heiligen  pfleger . .  vnsern  Ambt- 
leuthen  mit  handtgegebenen  Truven  ahn  geschwohmes  Aydsstatt 
geloben;^   die  österreichische  Gerhabschaftsordnung   vom  Jahre 
1669,  Tit.  VII,  §.  1 :  dass  der  Gerhab  nach  geleisteter  Caution . . 
die  Gerhab-Pflicht   an  Eydstatt  ablegen  .  .  und   dass  diese  An- 
gelobung eben  die  Krafi^  und  Würkung  haben  soll,  als  war  ein 
leibUcher  Eid  abgelegt  worden.  ^   Das  bayrische  Landrecht  vom 
Jahre  1756,  Theil  I,  Cap.  7,  §.  10:  Gemeine  und  unsiegelmässige 
Leute  sollen  .  .  auf  die  gewöhnliche  Pflichtformel  .  .  nach  Gut- 
befinden  der  Obrigkeit   an  Eides-Statt   angeloben;   endlich  das 
allgemeine  preussische  Landrecht  aus  dem  Jahre  1794,  Theil  II, 
Tit.  18,  §.  220:   Der   vom  Richter  gewählte   oder   genehmigt« 
Vormund  muss  zu  seinem  Amte  mittelst  Handschlages  an  Eides- 
statt verpflichtet  werden. 


»  Das.  V,  8.47315, 
«  Das.  V,  8.  1311. 

*  Das.  V,  8.  1477. 

*  Weisthum  von  1567,  das.  V,  8.  77410-  30. 

*  8.  oben  8.  17,  Note  3. 

*"'  Während  die  Polizeiordnung  vom  Jahre  1652  noch  ,die  Ajdtpflicht*  ver- 
langt hatte. 
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Nicht  ohne  Grund  konnte  daher  der   patriotische  Dichter 
aus  der  Zeit  der  nationalen  Wiedergeburt  auf  die  Frage: 

Was  ist  dos  deutschen  Vaterland? 
antworten 

Wo  Eide  schwört  der  Druck  der  Hand. 


VIII. 

Das  Treugeben,  um  diesen  allgemeinen  Ausdruck  fUr  ein 
Handgelübde,  einen  Handschlag  oder  das  Ehrenwort  zu  ge- 
brauchen, diente  gleich  einem  Schwur,  den  es  später  häufig 
z\x  ersetzen  bestimmt  war,  im  deutschen  Rechtsleben  aus- 
schUesslich  dazu,  ein  Versprechen  und  die  damit  übernommene 
VerbindUchkeit  zu  -sichern,   zu   befestigen  oder  zu  bekräftigen. 

Diese  Zweckbestimmung  wird  häufig  in  Urkunden  und 
Bechtsquellen  ausgesprochen;  so  wenn  es  heisst:  promisimus  et 
sacramento  iuramenti  super  sancta  evangelia  confirmavimus,^ 
ad  hec  autem  firmanda  unus  ex  ministerialibus  .  .  juravit  ex 
parte  episcopi  pro  isto,^  donationem . .  approbamus  et  protestamur, 
fide  manuali  data  eandem  confirmantes,^  promisi  et  eandem 
promissionem  juramento  inviolabili  confirmavi,^  so  geloben  und 
sichern  wir  mit  guten  truwen,^  compromissum  fide  et  iuramento 
vallandum,^  welik  man  .  .  sin  gut  utborghet,  dey  ne  mach 
umme  dat  gut  nemande  vredeloys  leghen,  hey  en  hebbe  eme 
ghesyckeret  in  truwen,^  dat  wy  lovet  ende  sekeret  in  guten 
troven,*  desse  stucke  und  articule..  hebbe  wy  ghelavet  und 
gehsekert  an  guden  truwen,®  dat  wy  hebbt  gelovet  end  ge- 
zeckert  an  guden  traven  end  myt  unsem . .  vingern  gestavedes 
eydes  gesworen,^®  quis  enim  contractus,  quae  transactio,  quae 

»  1210,  Pertz,  Mon.  Germ.  leg.  II,  218. 

'  1217,  Bremer  Urkundenbuch  I,  n.  109,  8.  129. 

>  1226,  Kindlinger,  MUnster.  Beiträge  UI,  1,  n.  62,  8.  163. 

^  1255,  Zeerleder,  Urkundenbuch  von  Bern  I,  n.  337,  8.  336. 

»  1334,  Friedländer,  Eiulager  8.  164. 

*^  1335,  Lübecksclies  Urkundenbuch  I,  2^  n.  559,  8.  546. 

^  1350,  Alte    Soester   8chrae    art.  43,  Seibertz,  Westphäl.    Urkundenbuch 

n,  n.  719. 
«  1351,  Friedländer,  Einlager  8.  169. 
«  1382,  Niesert,  Beiträge  U,  n.  82. 
"  1386,  Friedländer,  Einlager  8.  173. 
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denique  inter  jtficiBcentes  conventio, 
ista  Btipulatione  aat  promissionc  scilic 
jiiramcnto  vallata,'  compromissum  fü 
täte  principum.' 

Das  Treagcbcn  wie  der  Eid  wn 
Sicherheit  im  Munde  des  Volkes,  eint 
cautio  in  der  lateinischen  Sprache  gen 
zeigen:  cum  duodecini..  coniurantibu 
tidc  manu  in  manu . .  certitndinem  fa 
caatione  et  ädei  confirmata,^  sub  cai 
promisorunt,^  hec  omnia  fide  tah,  qu 
mannali  prorectione  firmata  promisi, 
omniom  qne  promisi  nohiles  viros  i 
qua  et  cgo  promiserunt/  hayn  wir  di 
trnwen  geloift  vaste  ze  halden . .  voi 
sicherheid  und  syne  geloifde . .  qijti 
boessen.*  In  der  süddeutschen  Rei 
auch  der  Ausdruck  ,Band'  im  Sinne 
mittels  oder  einer  besonderen  Art  sich 
Der  eich,  hcisst  es  in  dem  österrei 
vom  Jahre  1277  n.  6,*  in  eine  einnnf 
hat  mit  eiden  oder  mit  gelubden   ode 


>  16äl,  Hcbilter,  De  libertal«  eccIasiMtic«  ( 

*  164:),  Mynsinger'H  Observaliones  II,  IT,  h 

*  1122,  Cieiigler,  Douteche  ßtndtrechto  iea 

7.U    Not«    i. 

*  1212,  Lisch,  Hecklenburgiacliefl  Urknndet 
Note  1. 

X  1222,  Wilrtemb.  Urkiindenbucli  d.  660,  S 

*  1236,  Senfkenberg,    MediUtionos  fiuc.  2, 
NoiD  4. 

'   1337,  Lsfoinblet,  Niederrhoin.  Urkundent 

"  1:17H,  Ennen  iinil  EIckertz,  Kdlniwbes  Uri 

'  OberUsluiT.  lirkimilenbuvh  III,  S.  581,  68 

"  Vgl.  dnnii   sontentia  coniiniinis   voa  12T7 

medUi  .  .  vei  patentibns  literis  .  .  obliga 

dem   14.  Jahrhundert:  hedde  ein  miiii  goll 

in  ejne  opeiio  breve;   Münchoiier  Btadtrec 

oitii»<  cliAiih  liudilrft  vnd  verpiiit  xicli  mit 

liiuts  dem,   davon   er  cbauffet,   daz   er  ia 
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wioderwettc  ^  oder  swie  die  baut  heizzen,  die  von  ieman  auf  eine 
einunge  ergangen  sein^  daz  diu  selben  gelabde  und  denselben 
bant  gar  ledich  sein  und  euch  gar  aoferhaben  so  daz  nieman 
mer  deheiner  einunge  zu  dem  andern  gebunden  sei.  Wie 
diese  Stelle  zugleich  ergibt,  waren  die  Sicherheiten  oder  Bänder 
weder  mit  dem  Treugeben  und  dem  Eide,  noch  auch  mit 
einem  Briefe  oder  einer  Wiederwette  erschöpft.  Durch  die 
Satzung  von  liegendem  Gute  oder  durch  die  Stellung  von 
Bürgen  wurde  gleichfalls  ein  Versprechen  gesichert.  Ein  Magde- 
burger Urtheil  legte  einem  Grafen  von  Orlamünde  die  Pflicht 
auf,  eine  Gewähr  zu  geloben  ,und  mus  die  vorwissen  adir  vor- 
phendin  mit  erbe  und  eygen  yn  dem  gerichte  adir  mit  besessin 
burgin,  die  erbe  und  eygen  genug  habin  yn  dem  gerichte,  adir 
mus  die  were  globin  und  mit  seynem  cyde  sweren  zcu 
haldin,  ab  her  der  nicht  vorwissen,  vorburgin  adir 
vorphendin  wolle,  von  des  rechtes  wegen^* 

Hiernach  hat  den  Zweck  des  im  Geschäftsverkehre  fort- 
während üblich  gebliebenen  Handschlags,  wenn  auch  nicht 
seinen  Sinn,  noch  richtig  erkannt  ein  Rechtsgelehrter  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  Johann  Oldendorp.'  ,Kein  ge- 
lehrter Forscher,  sondern  eine  praktisch  gerichtete  Natur^,  be- 
sass  er  ein  Auge  fUr  das,  was  im  thätigen  Leben  vorging  und, 
indem  er  es  zu  verstehen  suchte,  sagte  er:  Solent  etiam  plerum- 
que  verbis  contrahentes  invicem  sibi  dextram  porrigere,  quam 
stipulatam  manum  vulgo  appellant,  [ut  datae  fidei  et  mentis  suae 
indicium  edant  externum  et  certum].^  Unde  dicimus:  Er  hat 
mit  Handt  und  Mundt  gelobet.  Gerte  ore  promittitur,  manu 
confirmatur  promissum.«^ 


*  Wiederwette,  rowadium,  der  Versatz  einer  Sache,  Bennecke-Müller-Zarnke, 
Mhd.  Wörterbuch  III,  776. 

*  Wasserschleben,  Deutsche  Rechtaquellen  8.  207,  208.  —  Alternativ  werdeu 
Bürgschaft  und  IlandgelÜbde  genannt,  oben  S.  11  zu  Note  10  und  13. 

'  Er  lebte  1480—1567.  Vgl.  über  ihn  v.  Stintzing,  Geschichte  der  deutschen 
Rechtswissenschaft  I,  S.  311  AT. 

*  An  Stelle  der  eingeklammerten  Worte  hätte  er  sagen  müssen:  ut  fidem 
mutuam  sibi  dont.    Vgl.  übrigens  unten  S.  116  zu  Note  2. 

*  Mitgetheilt  von  Seuffert,  Zur  Geschichte  der  obligatorischen  Verträge 
S.  105.  Dass  der  in  eine  Schuldverschreibung  aufgenommene  Eid,  sei  es, 
dass  er  wirklich  geschworen  worden  war  oder  dass  nur  die  Eidesworte 
der   Urkunde   ein^rleibt   wurden,    ebenfalls   diese   und   nur    diese  Be- 

Sitzoogsber.  d.  phil.-bist.  GL  CXXX.  Bd.  6.  Abb.  5 
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Was  liier  von  (lern  HandscbUj 
zu  dem  Versprechen  gesagt  wird,  ( 
übrigen  Sichcrlieiten :  sie  dienten  zi 
liindliclikeit,  woraus  folgt,  dass  zu 
das  einfache  Wort  genügt  hat.  Schli 
werden  denn  auch,  wiewohi  verhilli 
künden  bezetigt.  Die  Zxisage  des  Einl 
oder  Bürge  in  aller  Regel  mit  dem  ] 
darch  feinen  Schwur,*  oder  zweifach 
Weise,^  bczieliungs weise  bei  seiner  1 
kräftigen,  indess  ist  es  doch  anch  v( 
lager  schlicht  versprochen  wurde. 

i'i9ö.  Qaud,  sc.  hospicium  aliei 
facturus  promittimus  (Kniho  milet 
Theodericus    Ängeli,    scabini    opp 


dentiiDg  hsbe,  Btellle  inntieaaiidere  mit  K 
der  iliireh  ein  dubium  cAinurale  veraiil 
DepiitAtirmii-AbDuhiedeB  vom  Jahm   lÖlXJ 

nitier  Verteil roibun)^  oder  Obli^&tioa  der  1 
find«<re  kräßlige,  erhebliche  und  bündig 
trilrklivhem  tiirBmaiito  ge*«ttt,  iat  in  kwi 
Juramenliim ,  sandorlich  du  duuielbig  1 
»der  HODHteii  die  verh«  lurameoti  i|>«a 
alle  niidcru  BnleimitaU»  erfülle  und  erst 
clor  f^i'liiildner  »ich  in  bester  Form  obll 
■iidorii  oxceplioDJbiiit  tiiid  Belielffen,  ao 
IHngem  mKchleii,  rennnciirt  uod  vereic 
«Irackii  KU  procedirn,  damit  er  nicht  v 
Moil  und  Seligkeit  und  dsi  Maineids  ^ 
mntbot  werde,  nls  wollte  er  seinen  Eid  d 
So  setzen,  ordnen  und  wulloii  wir,  dus 
leilil  Jurnmendim,  welcherlei  Gestalt  da 
tivam  nii'ht  verurtauheii,  nocli  deuwegt 
kennen,  Hondeni  alM  eine  BeetSrkung  < 
liHlten  ayn  boII. 
>  So  mi  oben  8.  7  lu  Note  2,  1K49  S. 
S.  T  zu  Note  4—6,  13TB  8.  4  lU  Note 
S.  8  m  Kote  G,  133ä  ä.  B  zu  Note  2. 

*  So  1308  oben  S.  24  eu  Note  4. 
■  So   1386  oben  S.  42  zu  Note  4. 

*  äo  1444  und  1544  oben  S. 6S,  69  lu  N( 
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fideiussores)  si  vexationes  in  dicta  bona  cmergant  infra  tempus 
warandiC;  donec  ipse  plenarie  deponantur.  ^ 

1298.  Fidejussores  (der  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz  und 
der  Bischof  von  Strassburg) . .  promiserunt^  quod  .  .  moniti . . 
oppidnm  Frankenvurt .  .  intrabunt  ad  jacendum^  inde  nulla- 
tenus  recessuri,  quousque  ipsum  castrum  per  nos  dicto 
archiepiscopo  vcl  suis  successoribus  deliberatum  fuerit  et  as- 
signatum.' 

1298.  Quod  si  non  fecimus,  quod  absit^  nos  (Otto  von 
Ylburg)  cum  oranibus  (fidejussoribus)  domino  abbati  et  con- 
ventui  de  Dobirlug  pro  obstagio  civitatem  Hertzberg  promit- 
timus  nos  intraturos  et  inde  non  exituros,  donec  omnia  .  . 
fuerint  adimpieta.^ 

Nun  wurde  freilich  aus  Capitel  41,  §.  1  des  Richtsteig 
Landrechts:  Lovet  di  en  wat  unde  ne  willes  he  di  nicht  holden, 
so  nim  enen  vorspreken,  .  .  de  spreke  sus:  her  richter  N.  de 
claget  gode  und  in,  dat  N  heft  eme  gelouet  bi  sinen  truwen 
gefolgert,  dass  zwischen  einem  Geloben  und  einem  Geloben  in 
Treuen  kein  Unterschied  bestanden  habe,  dass  jedes  Geloben 
ein  Geloben  in  Treuen  gewesen  sei.*  Wäre  diese  Ansicht 
richtig,  so  hätten  die  Schreiber  obiger  Urkunden  mit  dem  pro- 
mittimus  und  promiscrunt  dasselbe  bezeugt,  was  anderwärts  als 
eine  promissio  sub  lide  oder  fidc  data  beurkundet  wurde.  In 
Wirkhchkeit  aber  verhält  sich  die  Sache  anders:  jedes  Gelöbniss 
in  Treuen  war  ein  Gelöbniss,  nicht  aber  umgekehrt.  Wie  ver- 
schiedene Dinge  ein  blosses  Versprechen  und  ein  Versprechen 
unter  dem  Einsatz  der  Treue  gewesen  sind,  wie  zu  jenem  un- 
bedenklich Jemand  bereit  sein  konnte,  während  er  seine  Treue 
dafür  zu  geben  ablehnte,  erläutert  nachstehende  Begebenheit. 
Ein  Ritter  Aumund  verkaufte  im  Einverständniss  mit  seinen 
Erben  im  Jahre  1296  einige  Güter  an  mehrere  Altarpriester 
der  Bremer  Kirche.  Die  Verkäufer  versprachen,  die  Gewähr 
zu  leisten  unter  der  Verpflichtung,  einzureiten  und  so  lange  in 
dem  Einlager  zu  bleiben,  bis  die  Käufer  in  den  ruhigen  Besitz 

^  Bsur,  Urkandenbuch  von  Arnsbur^  n.  265,  S.  186.  V^l.  auch  das.  n.  247, 

S.  175  and  n.  466,  S.  314. 
'  Lacomblet,  Niederrhein.  Urkundenbuch  II,  S.  588. 
'  Ludewig,  Reliq.  manuscript.  I,  S.  202. 
*  So  LOning,  Der  Vertragsbruch  8.  226. 
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gekommen  sein  wlirden.  Ad  quod  faciendum  obligamas  nos  in 
solidum  in  hiis  scriptis  fide  prestita  corporali,  berichtet  die 
Urkunde  und  fährt  dann  fort:  praeterea  Borchardus  miles  dictus 
Cattanie  una  nobiscum  se  veredicis^  verbis  obligavit,  sed 
fidem  non  dedit,  quia  dicebat^  se  abjurasse,  quod  fide  data 
promittere  non  deberet  pro  eo  videUcet,  quod  omnia  et  singula 
supradicta  observabimus  in  hac  parte.* 

Wenn  es  in  einem  von  Hugcn's  Rethorica  vnd  Fonnulare* 
mitgetheilten  Schuldbriefe  heisst:  ,Darumb  jren  schlechten  worten 
on  trew,  cid  oder  andere  be Weisung  zu  glauben  sein  soll*, 
so  liefert  der  eben  erzählte  Vorgang  einen  neuen  Beleg  dafür, 
dass  schlichte  Worte  zur  Begründung  einer  Verbindlichkeit  ge- 
nügten."* Und  wie  wenig  es  dabei  auf  die  Worte  selbst,  welche 
gebraucht  wurden,  ankam,  zeigt  folgender  Fall.  Ein  Gast  hatte 
seiner  Wirthin  ein  versiegeltes  Geldpäckchen  zur  Aufbewahrung 
übergeben,  welches  mit  anderem  Geräthe  abhanden  kam.  Dar- 
über ernstlich  zur  Rede  gestellt,  sagte  die  Wirthin,  was  sie 
auch  auf  die  Klage  bei  Gericht  zugab,  dem  Gaste:  ,durch  got 
habit  gutten  mut,  is  sol  mir  verloren  werden  und  nicht  euch'. 
Auf  diese  einbekannten  Worte  hin  erging  das  Urtheil,  dass  die 
Beklagte  dem  Kläger  das  abhanden  gekommene  Geld  zu  er- 
setzen schuldig  sei;  denn  ^das  gelobede,  das  sy  bekennet,  das 
sol  sy  halden^^ 

Mit  dem  Ergebniss,  zu  welchem  die  nachgewiesene  Be- 
deutung des  Treugebens  und  Schwures  geführt  hat,  dass  ein  in 
schlichten  Worten  gegebenes  Versprechen  giltig  und  wirksam  ge- 
wesen sei;  stimmt  eine  ungekünstelte  Auffassung  jener  zahl- 
reichen Aussprüche  in  Rechtsbüchern,  Urtheilen,  Weisthümem 
und  Gesetzen/^  auf  welche  bisher  allein  die  Lehre  den  genannten 


^  Ursprünglich  bei  Dichtern  und  in  der  pathetischen  Prosa  aufwendet 
wird  das  Wort  später  allgemein  filr  «wahrhaft'  gebraucht.  In  der  Urkuude 
von  1473  (oben  S.  51,  62  zu  Note  1)  heisst  es  ,gleublich  zwg^esagt'. 

'  Bremisches  Urkundenbuch  I,  n.  512,  S.  546. 

»  Tübingen   1428,  Bl.  CCXII  b. 

*  8.  auch  oben  S.  51,  52  zu  Note  1. 

^  Urtheil  aus  der  Thorner  Handschrift  bei  Behrend,  Das  Buch  der  Magde- 
burger Fragen  8.  238. 

•  8.  8ach8ensp.  I,  7;  Deutschensp.  c.  15;  kais.  Landrechtsb.  c.  11  vgl.  c.  206; 
kleines  KaiHerrechtsb.  II,  39,  vgl.  45  und  88;  Berliner  Stadtrechtsbuch 
bei  Fidiciu  8.  172;    Glosse  zum  Sachsensp.  I,  7,    Augsburger  Druck  von 
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Rechtssatz  gegründet  hat.  Möge  letztere  in  dem  Obigen  eine 
neue  Stütze  finden  gegenüber  den  Anfechtungen,  welche  sie 
in  jüngster  Zeit  erfahren  hat.^ 

Wiewohl  nach  dem  Gesagten  das  schlichte  Wort  zu  einem 
reehtswirksamen  Versprechen  ausreichend  war,  so  bot  der 
Einsatz  der  Treue  oder  ein  Schwur  doch  eine  besondere  Ge- 
währ, dass  das  Versprechen  gehalten  und  erfüllt  werde.  Es 
gab  ein  Sprichwort,  welches  mit  Rücksicht  auf  die  gegebene 
Treue   sagte:    Deutsche  Hand,    sicheres    Pfand. ^     Worin   aber 


1516,  BI.  XII  ^:  Est  enim  iste  effectus  pacti,  ut  modis  omnibus  observetur, 
etiam  si  sit  nudum  pactum,  secundum  caiiones.  —  Brünner  Urtheilbiicli 
c.  596.  —  MUnsterthaler  Weisthum  von  1427,  Oesterr.  Weistliümer  III, 
36048  ff.  _  Hamburger  Statuten  von  1270,  1292  und  1497,  L,  2  mit  der 
Langenbock'schen  Glosse  bei  Lappenberg  S.  280;  Schlesisches  Landrecht 
von  1356,  c.  16;  Reformation  des  Freiburger  Stadtrechtes  von  1520,  Th.  II, 
Tit.  VI,  §.  8  unter  der  Ueberschrift:  Wer  bedechtlich  zusagt,  der  sol  es 
halten  .  Welcher  dem  andern  etwas  mit  bedachtlichkeit  zusagt,  es  sig  mit 
blossen  worten  oder  andern  zusagungen,  die  wort  syent  wie  sy  wollen  So 
sol  der  ilien  der  zusagt  hat,  sin  zusagen  halten;  WUrtembergisches  Land- 
recht von  1567  II,  22,  Abs.  1  vgl.  Solmser  Gerichts-  und  Landesordnuug 
von  1571  II,  17,  §.  1:  obgleich  der  Vertrag  blOsslich  mit  Worten  abgeredt 
und  weder  Brieffe  noch  Siegel  darüber  wären  auffgericht  worden;  Basler 
Stadtgerichtsordnung  von  1719  II,  23,  Art.  419:  Welcher  dem  andern  mit 
bedächtlicheu  Worten  oder  sonsten  etwas  verspricht  oder  zusagt,  der  soll 
sein  Versprechen  halten  oder  auf  des  andern  Theilsgebührlich  Ansuchen 
und  Klagen  mit  Recht  dazu  angehalten  werden,  und  solle  hiemit  der 
zwischen  den  pactis  nudis  und  contractibus  in  dem  römischen  Rechte 
geordnete  Unterschied  aufgebebt  und  alle  Vorkommnussen,  wie  die  ge- 
macht worden,  gehalten  werden. 

S.  statt  Aller  Heusler,  Institutionen  des  deutschen  Privatrechtes  II,  S.  228  ff. 
Weibliche  List  wusste  freilich  aus  dem  Handschlag  ein  ^Ungewisses* 
Pfand  zu  machen.  Wenn  ihr  der  Graf  eine  Sicherheit  gebe,  dass  es  ihm 
Ernst  sei  mit  ihrer  Entführung,  so  erklärte  die  ihrem  Gemahl  treue  Enite 
mit  verstelltem  Sinn,  auf  seine  Anträge  einzugehen.  Der  Graf  ist  beglückt 
und  wähnt   sich   dem  Ziele   nahe,    denn   er  bietet  sofort  seinen  Eid  als 

Sicherheit : 

sin  vinger  wurden  üf  geleit: 

diu  frouwe  gap  im  den  eit: 

euch  gap  si  im  d&  zestat 

ze  I^ist^n  des  er  gebat 

^in  ungewissez  phant 

ir  triuwe  an  sine  haut. 

Und  nun  ertheilt  sie  dem  Grafen  den  Rath,  erst  am  Morgen  zn  kommen, 
nachdem  sie  in  der  Nacht  ihrem  Gatten,    dem  Erec,  das   Schwert  ent- 
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die  mit  der  Haadtreae  oder  einem 
heit  bestanden  hat,  die  Frage,  ob 
Wirkungen  an  diese  ZnthateQ  geknUf 
zn  erörtern,  nachdem  zwei  im  Jal 
einander  erschienene  Werke'  hinsic 
widersprechenden  Ergebnissen  gelang 
S.  225  sagt:  Es  ist  mir  im  weiten 
Rechtsqaellen  keine  Stelle  bekannt, 
,auf  Treue'  irgendwie  juristisch  ausi 
früher  S.  25,  Note  34  geünssert  hat: 
knngen  des  Versprechens  überhaupt 
sind,  so  ist  auch  ein  ausdrücklich 
Uelöbniss  nicht  mit  besonderen  Recl 
dagegen  Sickel  S.  28:  Solche  Wort 
E^re)  beknndeten  nicht  ein  snbjec 
sie  blos  moralisch  wirken.  Sie  hat 
liehe  Bekräftigung  nicht  bedingte  Bi 
massiges  Herkommen,  filhrt  er  fort 
i'echtliclien  Polgen  nicht  festgestellt 
aber   wohl  nicht  landschaftHche  Ven 

IX. 

Der  Handschlag  oder  ein  Hai 
bei  einseitigen  Versprechen  statt; 
nnd  ist  selbst  noch  heute  auch  bei  i 
oder  zweiseitig  verbindlichen  Vertr 
Vorgang,  in  welchem  die  Handlung 
Falle  sich  vollzieht,  weist  allerdingi 
heit  auf.  Wird  nur  4in  Versprecht 
nur  Einer  zum  Schlage  aas,  wJihi 
seiner  dargestreckten  offenen  Hand 
wechselseitig  gegebene  Versprecher 
beide  Tbeile  ihre  Hände,  um  sie  i 
vereinigen.      Die  Bedeatnng   des   H; 


wendet   habe.     Hartmatin's   von  Aoe  Ei 
liU  3904. 
'  Laning,  DefVertntgabnich  im  deutachen 
ilen  Vertragabnu'btis  und  Hnslo^r  Reclil 
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dem  einen  und  andern  Falle  dieselbe:  dort  setzte  Einer,  hier 
jeder  der  Beiden  seine  Treue  für  das  von  ihm  gegebene 
Wort  ein. 

Die  nächste  und  besondere  Wirkung  des  Handschlages 
bei  wechselseitig  verbindlichen  Verträgen  aber  hängt  mit  einer 
fiir  diese  nach  deutschem  Rechte  geltenden  Eigenthümlichkeit, 
mit  dem  sogenannten  Reuerecht  zusammen.  Während  sonst  ein 
gegebenes  Versprechen  nach  dem  Sprichwort  ,ein  Mann,  ein 
Wort^  gehalten  werden  musste  oder  unwiderruflich  war,  durfte 
im  Falle  eines  Versprecliens  und  Gegenversprechens,  so  lange 
nicht  eine  Seite  geleistet  hatte,  von  jedem  Theile  eine  etwaige 
Sinnesänderung  geltend  gemacht  oder  die  Reue  wirksam  er- 
klärt werden.  Der  Grund  dieser,  bei  der  herrschend  gewesenen 
Anschauung  von  der  Stätigkeit  des  Manneswortes  immerhin 
auffälligen  Erscheinung  dürfte  darin  zu  finden  sein,  dass  mit 
der  Zurücknahme  des  eigenen  Wortes  zugleich  dem  Anderen 
das  seinige  zurückgegeben  wurde,  dass  derjenige,  welcher  mit 
seinem  Widerruf  einer  übernommenen  Verbindlichkeit  sich 
entzog,  gleichzeitig  einen  erworbenen  Ansprach  aufgab. 

Hier,  bei  dem  bestehenden  Reuerechte,  sicherte  nun 
der  Handschlag  das  Geschäft  zunächst  insofern,  als  er  das- 
selbe stetig  oder  beständig  machte,  dass  er  mit  anderen  Worten 
den  einseitigen  Rücktritt  ausschloss.^  Sobald  die  Treue  gegeben 
war,  hatte  die  Reue  ihr  Recht  verloren.  In  dieser  Beziehung 
stand  das  Treugeben   auf  gleicher   Linie   mit   einem   Leitkauf, 


^  Scliwer  verstäudlich  ist,  wie  Stobbe,  Zeitschr.  f.  Rg.  XIII,  S.  212  in  einem 
beredeten  Geschäft  blosse  fVorverhandlungen  über  einen  zu  schliessenden 
Vertrag*  erblicken  and  in  der  Zathat,  welche  zur  Bekräftigung  diente, 
den  Abschluss  des  Vertrages  finden  konnte.  Die  Huber  und  Lehnsleute 
des  Gotteshauses  zu  Kirchzarten  .im  Schwarzwalde  stellten  im  Jahre  1397 
mit  Rücksicht  auf  die  der  Herrschaft  bei  jeder  Handänderung  entfallende 
Gebühr  die  mündliche  Beredung  und  den  Handschlag  um  einen  Kauf 
einander  völlig  gleich:  Es  ist  ouch  ze  wissende,  wa  ein  beredung  mit 
dem  munde  oder  ein  hantschlag  vmb  ein  kouff  beschicht,  da  sol  dirichte» 
dem  gotzhus  sin  dritteil  vnd  sin  recht  verfallen  sein.  Dingrodel  von 
Zarten,  Grimm,  Weisthümer  I,  340.  Die  rechtliche  Beurtheilung  eines 
wechselseitig  verbindlichen  Vertrages  ohne  Zuthat  war  ähnlich  der  eines 
erzwungenen  Versprechens.  Beide  Geschäfte  bestanden  zu  Recht,  jenes 
aber  konnte  widerzogen,  dieses  angefochten  werden.  Vgl.  Siegel,  Wiener 
SitzungMberichte  CXXVUI,  n.  2,  S.  2,  3. 
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welcher  nach  der  stattgefandenen  Beredang  getmnken  wurde, 
und  mit  der  Zahlung  oder  dem  Empfang  einer  Arrha,  welche 
bei  entgeldHchen  Verträgen  die  vorläufige  Angabe  auf  den  zu 
entrichtenden  Preis,  Zins  oder  Lohn  bildete.  Von  den  letzt- 
genannten Sicherungsmitteln  sagt  mit  Rücksicht  auf  ein  Kauf- 
geschäft Purgoldt's  Rechtsbuch  III,  35,  übrigens  in  dem  Wahne, 
geschriebenes  oder  römisches  Reclit  zu  lehren:  Wer  do  kouffet 
adder  verkouffet,  werdet  deme  der  kouff  darnach  unebenn,  er 
denne  die  kouffschatze  von  eme  geandelogt  werdenn  adder  er 
dan  sie  iener  enphet,  adder  er  das  geilt  beczalet  werdet,  her 
mag  en  widderzeihen  adder  lassen.  Ist  es  aber  das  der  kouffer 
etwas  doruff  gibt  adder  des  winkouff  trincket,  szo  mag  man 
den  kouff  mit  rechte  nicht  widderzeihen,  wan  dith  ist  eyn 
gezceugnisse  eynes  bestendigen  kouffes. 

Von  den  verschiedenen  Sicherheiten  wurde  demselben 
Geschäfte  die  eine  hier,  die  andere  dort  üblicher  Weise  gegeben. 
Als  Herzog  Ulrich  von  Mecklenburg  im  Jahre  1589  für  die 
von  ihm  beabsichtigte  Gesetzgebung  die  Städte  des  Landes 
zum  Bericht  über  ihr  bisheriges  Recht  aufforderte,  schrieb  be- 
züglich der  Wette  die  Stadt  Sülz:  ,Wenn  einer  mit  dem  An- 
dern wettet,  ist  bräuchlich,  so  der  Weinkauf  darauf  getrunken 
oder  Bürgen  gestellet,  soll  es  gehalten  werden  ,^^  während  die 
Stadt  Malchin  erklärte:  , Wetten  werden  bei  uns,  wenn  Leute 
dabei  sein  und  die  Parte  sich  die  Hände  geben  und  einer  von 
den  Beiständen  die  Hände  von  einander  schlaget,  also  gehalten.- 

Weitere  Belege,  welche  bekunden,  dass  bei  zweiseitig  ver- 
bindlichen Geschäften,  insbesondere  bei  einem  Kauf  und  Ver- 
kauf, mit  dem  Handschlag  das  Reuerecht  aufgehoben  wurde^ 
lassen  sich  nur  in  geringer  Zahl  aus  den  auf  deutschem  Boden 
entstandenen  Rechtsquellen  beibringen,  und  die  wenigen  gehören 
Quellen  aus  jüngerer  Zeit  an.  So  §.  6  der  Erlanger  Ross-  und 
Viehmarktordnung  vom  Jahre  1708,  welcher  bestimmt:  Sobald 
der  Handstreich  geschehen,  soll  der  Kauf  oder  Handel  unver- 
brüchlich und  aufrichtig  vollzogen,  auch  der  Widerspänstige 
dazu  mit  Gewalt  adstringirt  werden,*  und  §.11   der  Ansbacher 

^  Auch  am  Rhein  war  der  Weinkauf  bei  Wetten  üblich,  Lorsch  und  Schröder, 

Urkunden  S.  216,  n.  299. 
'  Zeitschrift  für  Rechtageschichte  X,  S.  139,  n.  16;  S.  142,  n.  7. 
'  Bei  Arnold,  Beiträge  zum  teutschen  Privatrecht  II,  8.  206. 
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Rossmarktordnung  vom  Jahre  1739,  welcher  verftlgt:  Damit 
Käuffer  und  VerkäufFer  des  Handels  gewiss  sein  und  von 
dessen  nothwendiger  Giltigkeit  sattsam  belehrt  sein  mögen, 
so  wollen  wir  hiemit,  dass  wann  der  Handstreich  einmal  frei- 
willig und  mit  Bedacht  geschehen,  weder  KäufFer  noch  Ver- 
käuffer  von  dem  getroflfenen  Kauff  oder  dabey  bedungenen 
Pretio  wiederum  zurück  tretten,  sondern  die  stipulirten  con- 
ditiones  zu  erfüllen  angehalten  werden.^ 

Die  einheimischen  Beweisstellen  bedürfen  der  Ergänzung, 
welche  die  Quellen  aus  dem  Gebiete  des  nordischen  und  fran- 
zösischen Rechtes  mit  nachstehenden  Zeugnissen  in  willkom- 
mener Weise  liefern.  Contractus  conductionis  et  locationis  solo 
consensu  contrahentium  celebratur,  sed  impune  rescinditur,  donec 
juxta  secundum  consuetudinem  approbatam  percussione  manus 
unius  in  manum  alterius  roboretur.*  —  Alles  das,  was  man 
kauft,  gehuftes  Vieh  oder  geklautes,  Hengst,  Ross,  Gold  oder 
Silber  oder  geschnitten  Gewand,  oder  was  dieses  ist  derartiges, 
dieses  soll  alles  mit  zweier  Männer  Zeugnissen  gethan  werden 
und  in  gleicher  Weise  verkauft  werden  und  mit  Aufschlag  oder 
Festigungspfennig  gestätigt  werden  und  es  habe  Niemand  Macht 
den  Kauf  zu  widersagen  oder  ihn  zu  brechen.  Welcher  anders 
kauft  als  (so,  dass)  da  kommt  ein  Festigungspfennig  dazu  oder 
Aufschlag,  man  kann  es  als  nichtig  behandeln,  auch  wenn 
Zeugen  bei  diesem  Kauf  waren.  ^  —  Emptio  vel  venditio  non 
valet  sine  palmata  vel  sine  solutione  pretii  particulari  vel  uni- 
versali  vel  sine  traditione.*  —  Statuimus,  ut  postquam  .  .  con- 
trahentes  .  .  de  re  ipsa  vendenda  vel  emenda  et  pretio  convene- 


^  Ebendüs.  S.  106.  —  Uebereinstimmend   lautet  die  Rossmarktordnung  für 

St.  Georgen  von  1779,  §.  12  (das.  S.  263),  nur  dass  für  Handstreich  der 

Ausdruck  Handschlag  steht. 
'  Schonen^sche  Gesetz-  oder  Rechtssammlung,  ins  Lateinische  übersetzt  vor 

1215  von  dem  Erzbischof  Andreas  Sunesen  bei  Grimm,  Rechtsalterthümer 

8.  138. 

•  Altscliwedisclies  Stadtrecht  c.  1  bei  v.  Amira,  Nordgerraanisches  Obli- 
gationenrecht I,  S.  291,  292;  wobei  jedoi-li  bemerkt  wird,  dass  Anira 
a.  a.  O.  S.  290  ff.,  312,  318,  544,  685  und  U,  S.  300,  312  ff.  den  Hand- 
schlag als  eine,  und  zwar  nothwendige  Form  bei  gewissen  Geschäften 
auffasst. 

*  C.  Montpellier  a.  1000  bei  Schaffner,  Geschichte  der  Rechtsverfassung 
Frankreichs  lU,  S.  252. 
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rint  et  postmodum  Palmata  vel  denarius  Dei  vel  arrhae  factae 
inde  fuerint,  contractus  ille  sive  venditio  ex  tune  rata  et  firma 
habeatur.^  —  Hie  autem  Avenioue  cavetur  statuto,  quod  si  con- 
ventione  facta  de  consensu  utriusque  partis  contrahentium  detur 
unus  denarius,  sive  obolus  detur  alicui  pauperi  in  signum  per- 
fectionis  contractus;  etiam  re  integra  non  erit  locus  poenitentiae 
altera  parte  contradicente  et  dictum  statutum  observatur  in  quo- 
libet  contractu  . .  In  civitate  vero  Auraniensi  consuetudo  invaluit, 
quod,  si  in  signum  perfectionis  contractus  contrahentes  ad  invicem 
pereusserint  manus,  talis  contractus  plenum  sortitur  effectuni.^ 
Der  Vergleich  oder  gütliche  Vertrag  wurde  im  16.  Jahr- 
hundert von  der  Landesgesetzgebung  im  Allgemeinen  als  ein 
stätes  oder  unwiderziehbares  Geschäft  behandelt,  auch  wenn 
er  blos  mündlich  mit  schlichten  Worten  geschlossen  war.  Ins- 
besondere geschah  dies  in  dem  Würtembergischen  Landrecht, 
indem  dasselbe  verordnete:  Wa  in  rechthängigen  oder  andern 
strittigen  Händeln  gütliche  Vertrag  gemacht,  vnd  mit  Geld  oder 
sonsten  verglichen  werden,  sollen  dieselbige  Vergleichungen  als- 
bald kräfftig  vnd  ein  Parthey  die  ander  vmb  Vollnziehung  der- 
selben mit  Recht  anzuhalten  befugt  sein:  Obschon  die  Beredung 
mit  blossen  Worten  beschehen.^  Während  nun  von  den  Tochter- 
rechten die  Solmser  Land-  und  Gerichtsordnung  aus  dem  Jahre 


*  Stat.  Massil.  III,  6  bei  Dn  Cange-Henscbel,  GloBsariam  med.  et  inf.  Utiiü- 
tatis  V,  42. 

*  Adnotatio  von  Ant  Laius  (?)  za  Angelus  Aretinus  de  GambilionibaSt 
Iiistitutionen-Commentar  ad  §.  1  I.  de  V.  O.  3,  16  in  der  Ausgrabe  von 
1549  bei  Seuffert,  Zur  Geschichte  der  obligatorischen  Verträge  S.  74, 
Note  10.  —  Vgl.  ferner  noch  die  beiden  von  Du  Cange-Henschel  a.  a.  0. 
mitgetheilten  Stellen,  welche  ein  auch  nach  dem  Handschlag  noch  be- 
gründetes entgeldliches  Beuerecht  (s.  Siegel,  Das  Versprechen  als  Ver- 
pflichtuugsgrund  S.  33  ff.)  bezeugen:  Charta  ex  bibl.  regia  12S0:  De 
palmatis  que  fiunt  in  mercato  et  in  die  mercati,  de  Ulis  qoi  nolunt  star« 
contractui,  debet  habere  rex  quinque  solidos.  De  palmatis  vero  que  finnt 
extra  mercatum  quibuslibet  diebns,  dicimus  quod  sint  dominorum  illonim, 
ad  quos  locorum  spectat  iurisdictio  und  Fori  Oscae  1247:  Cum  inter 
emptorem  et  venditorem  super  re,  quae  venditur,  sit  certa  conventio  per 
Palmatam,  solvat  alteri  quinque  solidos,  qui  voluerit  resilire. 

»  Würtemb.  Landrecht  II,  Tit.  22  pr.  Die  Solmser  L.  u.  G.-O.  II,  Tit  17 
§.  1  fügt  zum  Schlüsse  hinzu:  vnd  weder  Brieffe  noch  Siegel  dariiber 
wären  auffgerichtet  worden.  Ebenso  die  Basler  Stadtgerichtsordnung  ron 
1719  II,  Tit.  22,  Art.  46. 
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1571  und  die  Basler  Stadtgerichtsordnung  aus  dem  Jahre  1719 
diesen  Satz  ohne  Weiteres  aufgenommen  haben;  wird  in  anderen^ 
in  dem  kurp&lzischen  und  badischen  Landrecht  dabei  noch 
der  Handtreue  Erwähnung  gethan^  indem  namentlich  dann, 
wenn  sie  eingesetzt  worden  wäre^  das  Reuerecht  ausgeschlossen 
sein  sollte.  Dass  —  heisst  es  hier  —  gütliche  Vertrag,  so  mit 
beiden  Partheyen  gutem  Wissen  und  Willen,  in  oder  ohne 
Schriften  aufgericht  oder  abgeredt,  sonderlicli  wo  mit  Handge- 
gebenen Trewen  an  Eides  statt  dieselbige  zuhalten  angelobt 
worden,  in  keinem  weg  retractieret  oder  widerruft,  sondern  von 
beiden  Partheyen  stät  vnd  fest  gehalten  vnd  vollzogen  werden 
sollen.^  Die  Art,  wie  da  die  Handtreue  erwähnt  wird,  lässt 
nur  die  Erklärung  zu,  dass  es  ihrer  vordem  bedurfte,  um  das 
Keuerecht  auszuschUessen ,  während  dasselbe  nunmehr  auch 
ohne  sie  ausgeschlossen  sein  sollte.  In  derselben  Weise  ge- 
dachten die  Hamburger  Statuten  vom  Jahre  1603  H,  8.  10  noch 
der  Arrha,  als  sie  für  den  Kauf  festsetzten:  Kauff  und  Verkauff 
kann  in  dieser  guten  Stadt  auch  wol  ohne  Gottespfenning  be- 
ständigUch  getroflfen  werden,  wann  aber  derselbig  ergangen,  ist 
der  Kauff  dadurch  desto  mehr  bekräfftiget,  während  nach  den 
Statuten  von  1270,  1290  und  1497  in  Hamburg  noch  der  Satz 
gegolten  hat:  So  wanne  een  man  koft  enen  kof  vnde  godes- 
penyngdarupgibt,  de  kop  schal  to  rechte  stede  wesen,  is 
it  varende  haue. 

Einen  unmittelbaren  Beweis  dafür,  dass  ehedem  nur  durch 
Handtreue  ein  Vergleich  stät  geworden  ist,  Hefert  übrigens  ein 
Weisthum,  welches  noch  im  Jahre  1565  zu  Rauris  im  Salz- 
burgischen ertheilt  wurde  und  also  lautete:  Guetlich  vertrag, 
wo  die  mit  guetem  verstand  und  willkürlich  angenummen 
werden  und  darüber  angelobt  vnd  mit  gelubt  bevesstigt, 
so  sollen  die  bei  Vermeidung  der  straff  gehalten,  und  wellicher 
daz  nit  hielt,  wie  ein  söllicher,  der  sein  gelubt  nit  halt,  gestrafft 
werden.^  Die  hier  für  den  Fall  des  Treubruches  gleichzeitig 
namhaft  gemachte  Strafe  entfiel   selbstverständUch,   sobald   ein 

^  Kurpfälzisches  Landrecht  von  1582,  Th.  II,  Tit.  13  und  badisches  I^nd- 
recht  von  1588,  Th.  IV,  Tit.  12  pr.,  wo  der  Schluss,  statt  in  keinem  yreg 
retractieret,  also  lautet:  in  allweg  kräftig  und  gültig  sein,  auch  von 
beyden  Partheyen  stät  und  fest  gehalten  und  vollzogen  werden. 

"  Oesterr.  WeisthUmer  I,  8.  226^3  ff. 
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Vergleich  in  schlichten  Worten  als  ein  unwiderziehbares  G^ 
schäft  geschlossen  war  und  nicht  gehalten  wurde,  was  gelegent- 
lich einer  eben  solchen  Neuerung,  welche  das  isländische  Recht 
im  13.  Jahrhundert  bei  dem  Kaufe  getroffen  hat,  ausdrückheh 
hervorgehoben  wird.  ,Die8es  ist  auch  bestimmt:  wenn  die  Leute 
Zeugen  ernennen  bei  ihren  Käufen,  oder  bei  anderen  Verträgen, 
und  sich  nicht  in  die  Hände  fassen,  dann  soll  gehalten  werden 
der  Vertrag,  welchen  die  Leute  mit  einander  abschliessen:  aber 
nicht  folgt  da  die  Busse  für  Bruch  der  Handtreue^* 

Hiemit  ist  die  Untersuchung  bei  der  Frage  des  Treubruches 
und  seinen  Folgen  angelangt. 

X. 

Bei  jedem  Versprechen  spielte  die  Treue  und  der  Glauben 
eine  Rolle.  Wer  nicht  erfüllte,  was  er  versprochen  hatte, 
handelte  wider  die  Treue  und  täuschte  das  Vertrauen  des- 
jenigen, dem  das  Versprechen  geworden  war.  Aber  nur  der, 
welcher  seine  Treue  besonders  eingesetzt  hatte,  beging  einen 
rechtlich  strafbaren  Treubruch,  wie  dies  ähnlich,  jedoch  ab- 
geschwächt und  nur  in  einem  engen  Kreise  auch  noch  heute 
bei  solchen  Verpflichtungen  der  Fall  ist,  welche  unter  Ehren- 
wort übernommen  wurden.* 

Treulos  werden  oder  seine  Treue  brechen  mochte  ein 
Mann  unter  verschiedenen  Voraussetzungen  .und  durch  man- 
cherlei Handlungen  wie  Unterlassungen.  Dass  es  auch  dadurch 
möglich  gewesen,  dass  Einer  dem  unter  dem  Einsatz  seiner 
Treue  gegebenen  Versprechen  nicht  nachkam  oder  zuwider- 
handelte, zeigt  das  Görlitzer  Landrechtsbuch,  welches  c.  XXXVI, 
§.  1  die  genannte  Wirkung  in  nachstehenden  zwei  Fällen 
ausschUesst:  einmal,  wenn  einem  Festgenommenen  aus  Furcht 
vor  seinen  nacheilenden  Freunden  die  Freiheit  geschenkt  und 


*  V.  Amira,  Nordgerm.  Obligationenrecht  II,  8.  318. 

'  Da^  die  Römer  ebenfalls  ein  fide  promittere  auf  die  entsprechende 
stipulation  das  fide  rogare  kannten,  wie  anch  dass  im  rOmischen  Leben 
der  Handschlag  vorkam,  ist  zweifellos,  vgl.  Voigt,  Das  jus  naturale  der 
Römer  III,  S.  383 — 385;  nicht  minder  gewiss  aber  ist,  daas  sich  eine 
solche  Stipulation  von  der  einfachen  in  keiner  Weise  unterschied  und 
dass  der  Handschlag  jeder  rechtlichen  Bedeutung  entbehrte. 
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gleichzeitig  das  Versprechen  ,untruwin%  wieder  zu  kommen, 
abgenommen  wurde,  und  ferner  wenn  ein  Gefangener,  ob- 
gleich ihm  Wächter  zur  Hut  gesetzt  oder  Bande  und  Eisen 
angelegt  waren,  überdies  ,bi  sinen  truwin'  versprechen  musste, 
nicht  zu  entweichen.^  Von  dem  Erstgenannten,  welcher  sich 
nicht  stellt,  wird  gesagt:  dar  umme  verliuset  er  sine  truwe 
nicht,  und  von  dem  Andern,  der  entflieht:  dar  umme  ne  hat  er 
sine  truwe  nicht  gebrochin.  Daraus  folgt,  dass,  wenn  nicht 
unter  Umständen  wie  die  erwähnten  ein  Vorsprechen  unter 
Treuen  gegeben  worden  war,  seine  Nichterfüllung  einen  Treu- 
bruch in  sich  schloss.  Und  ein  solcher  Treubruch  war  strafbar. 
Ueber  einen  Hintersassen  des  Klosters  Admont  in  der  Steiermark, 
welcher  mit  handgelobter  Treue  an  Eidesstatt  die  Pflicht  über- 
nommen hatte,  des  Gotteshauses  ,getreuer  und  gewärtiger  hold 
zu  sein  . .  auch  sein  dienst  getreulich  zu  geben'  und  das  nicht 
hielt,  wurde  in  den  Banntaidingen  zu  St.  Gallen  das  Recht 
gewiesen:  der  ist  seine  erib  und  paurecht  verfallen,  die  er  von 
der  herrschaft  hat:  dazu  sol  man  in  straffen  als  ainen  der  sein 
treu  nicht  gehalten  hat.^ 

Wenn  es  dann  weiter  im  Sachsenspiegel  HI,  41,  §.  1 
heisst,  dass,  falls  ein  Mann  gezwungen,  nämlich  um  sein  Leben 
oder  seine  Gesundheit  zu  erhalten,  etwas  entruwen  verspricht 
und  nicht  hält:  it  ne  scadet  ime  to  sime  rechte  —  oder,  wie 
in  einigen  Handschriften  steht  —  sinen  eren  und  rechte  nicht,^ 
und  in  einem  anderen  Falle  die  Schöffen  eines  Hofes  ihrer 
Rechts  Weisung,  dass  ein  in  Noth  gerathener  Hintersasse,  dem 
der  gnädige  Herr  nicht  beistehen  wollte,  unter  einen  anderen 
Herrn  ziehen  dürfe,  beifügten:  desz  halben  sol  der  arme  siner 
druwe  und  gelobede  und  eren  nit  beraubt  sin,*  so  folgt  hieraus. 


1  Vgl.  über  diese  beiden  Fälle  Siegel,  Wiener  Sitzungsberichte  CXXVUI 
(1892),  n.  2,  8.  21,  26,  26. 

'  Oesterr.  Weisthümer  VI,  8.  41,  n.  69. 

•  Schon  diese  Variante  widerstreitet  der  Ansicht  LOning''s,  Vertragsbruch 
S.  520,  dass  die  Worte:  it  ne  scadet  ime  to  sime  rechte  nicht,  blos  be- 
sagen wollen:  he  ne  darf  is  nicht  lesten.  Noch  deutlicher  aber  erhellt 
die  richtige  Bedeutung  jener  Worte  aus  der  Glosse  zum  Sachsenspiegel 
II,  15,  §.  1:  Nnhn  möchstu  fragen,  wie,  bleibt  dann  dieser  (der  statt  der 
Hand  sein  halbes  Werg^ld  als  Gewährbusse  gegeben  hat)  nicht  Rechtloss? 
Etzliche  sagen  ja  .  .   Sag,   solches  schadt  jhm   an  seinen  Rechten  nicht. 

^  Weisthum  zu  Schaf  heim  in  der  Aiaingegend,  Grimm,  Weisthttmer  I,  8.  826. 
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dass  beim  Mangel  einer  solchen  Zwangs-  oder  Nothlage  das 
NichterfüUen,  beziehungsweise  Zuwiderhandeln  gegen  ein  durch 
die  Treue  bestärktes  Versprechen  filr  seinen  Geber  Ehr-  und 
Rechtlosigkeit  nach  sich  gezogen  hat.* 

Die  gerichtliche  Geltendmachung  eines  Treubruches  schloss 
sich  da,  wo  ein  Versprechen  zu  erftlllen  oder  wegen  seiner 
Nichterfüllung  etwas  zu  bessern  war,  an  die  hierauf  gerichtete 
Klage  an. 

Der  Umstand,  dass  die  Treue  filr  ein  Versprechen  ge- 
geben worden  war,  änderte  nichts  an  dem  zuständigen  Gericht* 


'  In  der  Literatur  wurde  die  Ehr-  und  Rechtlosigkeit  als  Folgte  eiues  der- 
artigen Treubniches  behauptet  von  Homeyer,  Der  Richtsteig  Landrechts 
S.  447,  von  Behreud  in  einer  Recension  des  Löning^schen  Buches,  Gold- 
schmidf  8  Zeitschrift  XXI,  S.  590  und  von  Planck,  Das  deutsche  Gerichts- 
verfahren im  Mittelalter  I,  S.  484,  Note  7  gl.  II,  S.  205,  333.  —  Dass 
nach  westnordischem  Rechte  dagegen  der  Bruch  der  Handtreue  mit  einer 
Busse,  und  zwar  in  der  älteren  Zeit  im  Betrage  von  sechs  Ören,  nach 
norwegischem  Rechte  schon  frühzeitig  von  drei  Mark,  nach  jüngerem 
Recht«  von  zw^ci  Ören  zu  Gunsten  des  Getäuschten  bestraft  wurde,  t. 
V.  Amira,  Nordgerm.  Obligationenrecht  II,  S.  311,  312  vgl.  S.  318.  318. 
Auch  die  Kölner  Hutmacherzunft  gestattete  1378  ihren  Mitgliedern  das 
auf  die  Beobachtung  des  Statutes  gerichtete,  in  Treuen  gegebene  Ver- 
sprechen mit  ihrer  Busse  zu  ,qijten  und  frijen';  s.  oben  8.  64  zu  Note  8. 

^  Dass  das  in  der  Sache  zuständige  Gericht  eines  jeden  Ortes,  wo  zufällig 
der  Schuldner  sich  aufhielt,  ohne  Weiteres  über  denselben  die  Gerichts- 
gewalt  hatte,  mit  anderen  Worten  die  Anerkennung  des  forum  deprehen- 
sionis  in  Schuldsachen  war  ein  Zugeständniss,  welches  den  Reichsstädten 
in  dem  statutuni  in  favorem  principum  1231  gemacht  wurde:  Item  in 
civitatibus  nostris  actor  forum  rei  sequatur,  nisi  reus  vel  debitor  princi- 
palis  ibidem  fiierit  inventus,  quo  casn  respondeat  ibidem.  Mon.  Germ, 
leg.  II,  283.  Mit  Rücksicht  auf  einen  besonderen  Fall,  nämlich  das  Ver- 
sprechen des  Einlagers  bei  Nichtzahlung  einer  Schuld  an  ihrem  fest- 
gesetzten Fälligkeitstermine  hat  dieses  forum  deprehenaionia  der  eu  Wien 
im  Jahre  1277  abgehaltene  Reichshof  auf  eine  Frage,  welche  von  der 
Stadt  Strassburg  ergangen  war,  in  einem  gemeinen  Urtheile  (Mon.  Germ, 
leg.  II,  412)  bestätigt.  Da  die  betreffende  Frage  der  Sicherung  des  Ver- 
sprechens auf  die  eine,  andere  oder  dritte  Art  Erwähnung  that  —  sie 
lautete:  utnim  is  qui  se  datione  fidei  vel  juramento  corporaliter  prestito 
vel  patentibus  suis  litteris  ad  obstagium  vel  solutionem  alicuius  debiti 
ad  certum  terminum  obligavit  nee  in  ipso  termino  adimpleverit,  ad  qnod 
taliter  se  adstrinxit,  de  jure  posset  nbicumque  eÜam  deprehensos  per 
Judicium  occupari?  —  so  wurde  auch  in  der  darauf  ertheilten  Antwort  oder 
dem  Urtheile,  welches  besagte :  quod  is,  qui  modo  predicto  ad  solutionem 
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Die  Judicatur  der  Vehmgerichte  in  Geldschuldsachen  wurde 
zwar  öfters  behauptet^  aber  ebenso  oft  bestritten.^  Mit  Rücksicht 
darauf,  dass  in  den  zu  Dortmund  im  Jahre  1430  aufgestellten 
zwölf  Principatpunkten  als  elfter  neben  dem  von  jeher  aner- 
kannten Meineid  auch  die  Treulosigkeit  als  eine  vehmwrogischo 
Sache  genannt  wurde,*  konnten  jedoch  die  heimlichen  Gerichte 
immerhin  mit  einer  gewissen  Berechtigung  ihre  Zuständigkeit 
geltend  machen  und  thaten  es  auch  in  dem  Falle,  dass  ein 
Schuldner  sein  Treuewort  gegeben  und  nicht  eingelöst  hatte. 
Indess  wurde  das  Vorgehen  der  genannten  Gerichte  mit  gutem 
Grunde  auf  dem  im  Jahre  1438  zu  Nürnberg  abgehaltenen 
Reichstage  in  dem  kurfilrstlichen  G utachen  gerügt  und  gerath- 
schlagt:  Item,  dass  man  euch  um  dehein  Sache  für  den 
Freienstul  laden  oder  fürheischen  soll,  dann  die  dorfUr  gehören 
und  dodurch  die  Gerichte  erst  erfunden  und  uffgebrocht  seyn, 
und  obe  wohl  ein  Geld-Schulde  oder  ander  Sache  oder  ver- 
dinge, das  dann  von  eigener  Natur  an  die  Freienstule  nit 
gehöret,  by  guten  treuwen  verschriben  were,  darumb  sol 
doch  soliche  Sache  nit  vor  die  freien  Stule  gezogen  werden, 
dann  man  billicher  den  Grund  und  Ursprung  der  Sache  dar- 
inne  prüfen  sol,  dan  den  Zusatz  der  Befestigunge  der  Schulde.^ 

Vermöge  des  deutschen  Beweisrechtes  war  der  wegen 
eines  Treubruches  Geklagte  im  Allgemeinen  näher,  seine  Un- 
schuld darzuthun,  als  der  Kläger,  ihn  zu  überführen.* 

debiti  vel  obstagium  obligatus  promisso  non  paniit,  valeat  ubicumque 
inyeniatur,  auctoritate  iudiciaria  conveniri  von  der  Thatsache  ausge- 
gangen, dass  das  Versprechen  solchergestalt  gesichert  sei,  ohne  dass 
die  Sicherung  hierdurch  zur  rechtlichen  Voraussetzung  für  das  forum 
deprehensionis  erhoben  worden  wäre. 

1  Vgl.  Lindner,  Die  Vehme,  1888,  S.  661  ff. 

*  Daselbst  S.  472  ff. 

'  §.  14,  Neue  Sammlung  der  Reichsabschiede  I,  S.  162. 

^  Si  Marchio  promissum  infregerit,  Imperator  ipsum  super  voti  violatione 
conveniet.  Accepta  conventione  marchio  in  presentia  Imperatoris  pro- 
ductis  utrobique  conscriptis  innocentiam  suam  probabit  heisst  es  in  dem 
zwischen  dem  K.  Otto  und  dem  Markgrafen  von  Brandenburg  1212  ab- 
geschlossenen Vertrage.  Lisch,  Mecklenburg.  Urkundenbuch  I,  S.  199. 
Zur  Begünsti^ng  des  Friedens  wurde  jedoch  im  13.  Jahrhundert  von 
Reichsweg^n  das  Näherrecht  des  Klägers  zum  Beweise,  dass  ein  ge- 
lobter Friede  (treugae)  gebrochen  worden  sei,  festgestellt,  und  zwar 
zuerst  in  der  am    10.  Febniar  1234   ergangenen  sententia  de  violatione 


so  VI-  Abtiu^liiiiic:    Hlal 

Als  Hie  Strafe  des  Treubrach' 
Sclilussfolgcrang  die  Ehr-  und  Reel 
dieses  Ergebniss  findet  auch  in  ur 
seine  Bestätigung,  Der  Sachscnapiei 
trnwclos  beredet  wirt  oder  her  vi  (ich 
dem  vcrdelt  man  sin  ere  und  sin  1< 
lif. '  —  Im  Rheingtiu  galt  im  14.  Jj 
so  wer  cyncn  vrcden  gibt  mit  der  hf 
bricliet,   den  er  bette  geben  mit  sinn 


treugnniin :  KenriiMui.  .  a  iiohis  flontentiitt 
naali  tido  interpoBiM  treii|;e  dal«  niiiit  p 
caiuaui  tractuB  se  es].iirp«re  voliieril,  illi 
datiim  pxt,  incumbit  probntio.  iit  tertia  mi 
Irpiige  vinlat«  sunt,  vel  «i  tostes  habere 
coram  jiidine  aeculAri  cum  eo  coiigradii 
Die  TiigB  darauf  iit  Frankfurt  prlstwenc 
reitii  vnii  dem  klKi^rischen  BeweUrecht 
verluaC  aU  die  Straf«  des  Fried bruc he» , 
friedenH^^eti  vom  fol^ndeii  Jalire  c.  3 
weisrecht  vorauBsetieiid  die  Folgen  dea  bi 
foBtsetzta.  Der  klä^rische  Beweis  wurde 
Zoiif^u  oder  beim  Mangel  an  Zeugen  du 
sehen  Kochte  bür^rte  sich  riaa  kl&g-DriKC 
Hieboii  Zeugen  uur  ein,  um  das  FriedenRj 
2u  behalten,  r.  don  spüteren  Zumti  in  Barb 
g.  8,  wHbroiid  \v<>gen  dos  Friodbruchen 
sich  entschuldi^n  durfte,  Richtst.  §,  9.  A 
S.  501  und  die  daseihat  genannten  Schrift« 
KechtsbUohorn,  im  Dealscheiui|i.  60,  kai«. 
aber  wurdou  die  Dettimmungen  der  Rt>ici 
die  Strafe  des  Bruchea  eines  gelohten  1 
Treubruch  wie  auch  auf  einen  Eidbruch, 
auf  Bieben  erhSht  worden  ist:  Sprichet  aii 
triwe  Tnd  wil  iener  bereden,  da»  er  gotriwe 
mit  aiben  mannen  daz  er  sein  triwe  habe 
mit  wev,  so  so)  man  im  die  hant  abe  slaJ 
niht  geliaben  mag,   er  mag  im  wol  chem 

'  liTlning,  Der  Vertragsbmch  S.  519,  Note  2 
des  i{ochtiibuchn>  auf  den  Bnicfa  eines 
aprechona  nicht  beengen  werden  dSrfe,  a 
Glisse  zu  ][[,  9.  §.  2  und  zu  II,  1&  (s. 
Oegentheih 
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vberwunnen  als  recht  is:  er  virluset  xx  phunt^  vnd  sin  eer,  vnd 
mag  dar  na  numme  zu  recht  wysen  vber  einen  biderben  manne 
vnd  in  deheiner  wyse  zu  recht  komen  als  eyscher  oder  als  scheffe 
vnd  man  sal  yn  schryben  in  die  tafel  vnd  in  machen  erelois  vnd 
rechtlois,  als  von  alter  herkomen.*  —  In  Luzern  verfügte  im  Jahre 
1431  der  Rath  mit  Zustimmung  der  Hundert:  von  geliibd  wegen: 
wer  sin  triiw  git  an  eins  geswornen  eides  statt  vnd  die  bricht . . 
der  sol  5  €1  verfallen  sin.  Dass  jedoch  neben  dieser  Busse  die 
Strafe  der  Ehrlosigkeit  bestanden  und  fortbestanden  hat,  zeigen 
die  Bestimmungen  einer  vier  Jahre  später  erlassenen,  dem  Spiel 
und  Darlehen  zu  Spielzwecken  besonders  gewidmeten  Verord- 
nung, welche  dahin  lautet:  Item  dise  bekantniss  (von  1431) 
haut  Ret  vnd  Hundert  bestetiget  vnd  haut  darzu  erkennt,  wer 
dem  andern  mit  spilen  vtzit  angewin,  daz  man  darumb  niitzit 
rechten  wil,  wer  aber  gelt  vber  spil  von  dem  andern  ent- 
lechnet  vnd  der  verspricht  vnd  verheist  bi  siner  truw,  dz 
wider  ze  bezalen  vnd  das  nit  tut  vnd  also  sin  truw  bricht,  so 
wil  man  dem,  der  dz  gelt  geliehen  hett,  vmb  sin  gelt  richten,' 
vnd  wil  man  darzu  den,  der  sin  triiw  gebrochen  hatt,  strafen 
vmb  sin  er  vnd  vmb  die  buss  als  die  obgenant  kanntnisse 
(von  1431)  wiset,  won  wer  sin  trüw  bricht,  es  sye  worumb  es 
welle,  den  wil  man  nach  der  obgen.  bekanntnisse  sag  straffen.'^  — 


^  Während  das  Wer^eld,  mit  welchem  nach  sächsischem  Recht  der  Bruch 
eines  gelohten  Friedens  zu  bessern  war,  für  einen  freien  Sachsen  XVIII  it 
betrug.  S.  Sachsensp.  III,  46,  §.  1,  vgl.  Magdeburg-Breslauer  syst.  Schöffen- 
rechtsbuch II,  2,  c.  68. 

•  Bei  Grimm,  Weisthümer  I,  S.  643,  Art.  73.  Auf  den  Bruch  einer  Tod- 
schlagssflhne  setzt  Art  69  den  Verlust  der  rechten  Hand. 

'  Ein  Darlehen  zum  Spielen  war  in  der  Schweiz  zwar  nicht,  wie  ander- 
wärts, strafbar;  indess  stand  dem  Geldgeber  ein  gerichtlich  verfolgbarer 
Anspruch  auf  Rückzahlung  des  geliehenen  Geldes  nicht  zu  (vgl.  Schaff- 
hausener  Richtebrief  118:  lihet  er  ome  [dem  verlierenden  Spieler]  das, 
da  stat  enkein  gerichte  über),  es  sei  denn,  dass  der  Darlehensgeber  nach 
Züricher  Recht  eine  treib-,  zieh-  oder  tragbare  Sache  als  Pfand  erhalten 
(vgl.  Schuster,  Das  Spiel  im  deutschen  Recht  S.  141  ff.),  oder  dass  ihm 
nach  Luzemer  Recht  der  Empfanger  seine  Treue  verpfändet  hätte.  In 
diesem  Falle  sicherte  noch  in  höherem  Grade  als  sonst  das  Treugeben 
die  Schuld;  sie  wurde  dadurch  erst  gerichtlich  verfolgbar. 

^  Bei  Segesser,  Rechtsgeschichte  der  Stadt  und  Republik  Luzern  II,  S.  623, 
Note  2.     In  die  1480  gemachte  Zusammenstellung  des  Luterner  Rechtes 
ist  die  Verordnung  als  Art.  82  aufgenommen. 
SiUnngabw.  d.  pbü.-Ust.  Gl.  CXXX.  Bd.  6.  Abh.  6 
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maliDen,  dann  ers  in  diesem  Recht  geschrieben  ündet,  jhn 
denn  ein  höher  wehrgelt  oder  busse  gelobet  worden,  at 
off.  indic.  %.  1.  Darumb  ob  ein  solcher  aolle  anch  threwlo 
Bcholten  werden,  wUrde  er  vmb  seine  verbrechung  höh< 
gezogen,  als  jhm  die  stra£F  im  Rechten  gesetzt  ist.  In  d' 
also  seine  ehr  verlare,  welche  mehr  vnd  höher  zn  acht 
dann  die  handt.  Man  soll  aber  die  peen  nimmer  hohem 
sie  im  Rechten  ermessen  ist,  nt  ff.  de  poe.  1.  absentem  n. 
pitaliam  %.  et  ut  generaliter  eo.  cit.  Aach  Nikolaas  Wnt 
klärte  sich  gegen  die  Meinung  der  , Etlichen',  da  er  in 
Blnme  von  Magdeburg  11,  c  277  schrieb:  Tat  ein  man 
andern  eyne  gewere,  alz  er  eine  aordernnge  tut  vm  ti 
knmt  sint  ein  ander  vnd  daz  selbe  nordert:  der  irste  n 
geweren  und  den  andern  uorderer  abweisin  ,  ■  Mac  e 
nicht  tan,  er  moz  iz  mit  seinr  rechtin  hant,  domit  er 
gewere  globit  hatte,  aorbosin  vnd  daz  wei^elt  wider  gebii 
er  von  iem  afgehobin  hatte,  und  scbat  im  an  seinem  r 
nicht,  al  hette  erz  in  trnwen  globit,  oder  gibit  sein 
we  regelt.' 

Eine  noch  beschränktere  Rolle  hat  Joh«mi  von  6t 
seinem  Richtsteig  Landrechts  der  Ehrlosigkeit  mit  RUc 
auf  ein  in  Treuen  gegebenes  Geldschuld  versprechen  znge« 
Erschien  der  trealose  Schuldner  anf  die  Klage  vor  Oericfc 
war  er  der  Schuld  geständig:  so  vintme,  nach  der  Lehi 
RichtBteigB  c.  41,  §.  7,  de  richter  scolene  vor  de  scnlt  antn 
bi  der  hant;  nnr  im  Falle  des  Ungehorsams,  wenn  er  seil 
dritten  Termine  sich  nicht  stellte  und  auch  kein  ihm  geh 
pßlndbares  Vermögen  vorhanden  war:  so  verdelt  me  emi 
ere  nnde  sin  lenrecht,  womit  c.  33,  §.  9,  wo  es  allgemein  1 
de  ok  treueloz  beredet  wert,  dem  vorlecht  me  tar  dr 
clage  sin  ere  nnde  sin  len,  im  Einklang  steht.*  Die  Vf 
Inng   der   Ehre   sollte  somit   die  Acht   vertreten,   welche 

'  S.  auch  das  Magdeburg -Brulauer  ajM.  Scbttlfanrechtebncfa  Ü,  i 
wo  jedoch  die  fdr  unaeie  Frage  bedeutou^vollen  Worte;  aud  h 
in  tniwen  globit  eich  nicht  finden. 

i  Weil  nach  säduUcheu  Bechte  die  Klage  wider  einen  treulo««a  8d 
bürgerlich,  d.  h.  ohne  Gerllfle  (c.  33,  §.  Et)  anhob,  uSglicber  Weil 
peinlich,  durch  die  Vertheilnng  der  Ehre,  wirkte,  darum  aihlt  dei 
steig  diese  SIsge  zu  dea  vermeaften  Klagen. 
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wehrgeldt  geben.*  Und  das  wehr  dann  wieder  dieses  ^  so 
allhier  stehet?  Sprich  es  sy  nicht,  dann  obgleich  jemandt  was 
hat  gelobet,  vnd  es  darnach  nicht  vermag  zu  halten,  vnd  der- 
wegen  es  nach  Recht  verbessert,  so  mag  man  ihm  darumb 
femer  niches  anhaben. 

Ein  anderes  derartiges  Versprechen  war  das  Gelöbniss 
der  Gewährleistung,  welches  der  Kläger  bei  geMrissen  Klagen, 
namentlich  bei  der  Klage  auf  das  Wergeid  eines  Erschlagenen 
über  Verlangen  des  Beklagten  letzterem  leisten  musste.'  Das 
Gelöbniss  wurde  mit  Mund  und  Hand  oder  in  Treuen  gegeben. 
Forderte  darnach  ein  Anderer  dasselbe  Wergeid,  so  musste 
diesen  der  frühere  Kläger  abweisen  oder,  wenn  er  dies  nicht 
zu  thun  vermochte,  das  empfangene  Wergeid  zurückerstatten 
und  die  im  sächsischen  Rechte  dafür  hergebrachte  ,Gewährbusse^ 
geben.  Werebute,  erläutert  aber  der  Sachsenspiegel  II,  15,  §.  1, 
dat  is  sin  vordere  haut,  dar  he  die  gewere  mede  lovede,  oder 
sin  halbe  weregelt.'  Auch  hier  wurde  bestritten,  dass  neben 
der  Gewährbusse  noch  der  Treubruch  mit  Erfolg  geltend  ge- 
macht werden  könne,  wie  aus  der  Glosse*  ersichtlich  ist,  in 
welcher  es  heisst:  Nuhn  möchstu  fragen.  Ob  jhn  dann  einer 
darumb  threuloss  schelten  wolte,  möchte  derselbige  es  auch  thun? 
Etzliche  sagen  Ja,  ut  s.  l^b.  1  art.  37  u.  art;  40.  Dann  er  kan 
seines  gethanen  gelöbdens  nicht  vomeinen,  weil  er  es  vor  Ge- 
richt gethan  hat,  ut  s.  art.  7  in  fin.  lib.  1.  Sage  aber  gleich wol, 
man  soll  niemandts  höher  ziehen,  denn  als  hoch  sein  wehrgeld 
stehet.  Und  wer  vor  Gericht  etwas  angelobet,  der  gelobet 
solches  nicht  seinem  Widersacher,  sondern  dem  Richter^  Auff 
welchen  auch  beyde  parth  jhres  Rechtens  sehen  sollen,  ut  supra 
in  art  9  u.  11  in  glo.  2  eo.  Der  Richter  aber  soll  ihn  nicht  höcher 

^  Man  gedenkt  hiebet  des  Sprichwortes:  Geld  verloren,  nichts  verloren, 
Math  verloren,  viel  verloren,  Ehre  verloren,  alles  verloren.  Graf  und 
Diether,  Deutsche  Rechtssprichwörter  S.  342,  n.  371,  oder  wie  es  Lanzelot, 
Ausgabe  von  Hahn,  v.  5358  ff.  heisst : 

Wan  swer  die  tmve  hat  verkom, 
Der  hat  die  beste  habe  verlftn: 
Des  sulnt  die  gnoten  sich  verstau. 
'  Vgl.  darüber  Planck,  Deutsches  Gerichtsverfahren  im  Mittelalter  I,  S.  379 

bis  387. 
'  8.  auch  Richtsteig  Landrechts  c.  41,  §.2  und  3. 
*  A.  a.  O.  Bl.  212. 

6» 
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mahnen,  dann  ers  in  diesem  Recht  g 
denn  ein  höher  wehrgelt  oder  hasse 
off.  iadic.  §.  1.  Darumb  ob  ein  aolcl 
schölten  werden,  wurde  er  vmb  sc 
gezogen,  als  jhm  die  straff  im  Rech 
also  seine  ehr  verlure,  welche  me 
dann  die  handt.  Man  soll  aber  die 
sie  im  Rechten  ermeBsen  ist,  at  S.  < 
pitalium  §.  et  nt  generaÜter  eo.  cit 
klärte  sich  gegen  die  Meintmg  der 
Blmne  von  Magdeburg  U,  o.  277  8 
andern  eyne  gewere,  alz  er  eine 
kamt  sint  ein  ander  vnd  daz  selbe 
geweren  und  den  andern  norderei 
nicht  tan,  er  mnz  iz  mit  seinr  re 
gewere  globit  hatte,  aorbosin  vnd  d 
er  von  iem  ufgehobin  hatte,  nnd 
nicht,  al  hette  erz  in  trnwen  gli 
we  regelt.* 

Eine  noch  beschränktere  Roll 
seinem  Richtsteig  Landrechts  der 
auf  ein  in  Treuen  gegebenes  Q-eldscl 
Erschien  der  treulose  Schuldner  ani 
war  er  der  Schuld  geständig:  so  v 
Richtsteigs  c.  41,  §,  7,  de  richter  sc< 
bi  der  hant;  ntir  im  Falle  des  Unge 
dritten  Termine  sich  nicht  stellte  ni 
pfändbares  Vermögen  vorhanden  wj 
ere  onde  sin  lenrecht,  womit  c.  33,  t 
de  ok  treueloz  beredet  wert,  dem 
clage  sin  ere  uude  sin  len,  im  Ein 
lang   der   Ehre   sollte  somit   die  Äc 


■  S.  auch  äaa  Mngdeborg  -  UrMlaaer  syt 
wo  jedocli  die  ftlr  uiuere  Fra^  bedea 
in  tmweii  globit  sich  nicht  finden. 

'  Weil  noch  silchaiacheni  Bachte  die  Klagi 
bllrgerlicb,  d.  h.  obne  Oerflfte  (c  33,  § 
peinlich,  durch  die  Vertheilung  der  £hi 
steig'  diese  Eiafre  zu  den  Termeng^teii  l 
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dem  Sachsenspiegel  nur  bei  einer  peinlichen  Klage  wider  den 
Ungehorsamen  verhängt  wurde. 

Mit  allem  Nachdruck  aber  muss  hervorgehoben  werden^ 
dass  das  sächsische  Recht,  wie  es  Johann  von  Buch  verstanden 
und  in  seiner  gerichtlichen  Anwendung  dargestellt  hat,  von  dem 
sonst  im  Reiche  geltend  gewesenen  Rechte  verschieden  war. 

Die  zu  Frankfurt  im  Jahre  1234  fUr  das  Reich  erlassene 
constitutio  generalis  bestimmte  bereits  für  ein  unter  Treuen  ge- 
gebenes Schuldversprechen:  Item  si  quis  fide  data  promiserit 
aliquid  et  convictus  fuerit  cum  tribus  synodaUbus  hominibus 
fidem  non  servasse,  continuo  proscribatur;  nee  a  proscriptione 
poterit  absolvi,  nisi  dupliciter  persolvat  quod  promiserat  et  pro 
quo  fidem  dederat  et  judici  jus  suum.^  Hierdurch  wurde  wider 
einen  ungehorsamen  treubrüchigen  Schuldner  dasselbe  Verfahren 
vorgeschrieben,  welches  nach  sächsischem  Rechte  in  Wirksamkeit 
trat,  wenn  gegen  einen  Friedbrecher,  ehe  die  That  übernächtig 
geworden,  Klage  mit  dem  Geriifte  erhoben  wurde  und  dem 
Geklagten  erfolglos  zur  Antwort  geboten  war.  S.  Richtsteig 
Landrechts  ^  c.  33,  §.  10 :  Clagestu  aver  over  enen,  er  it  ober- 
nachtich  wert,  wen  he  di  tur  antwerde  unde  tu  borge  boden 
wert  na  dime  ruchte,  so  vrag  wat  dar  denne  rechtes  tUnme  si. 
So  vintme,  du  scolest  de  hanthafte  dat  tugen  seif  sevende  unde 
me  scal  en  tu  haut  vorvesten.  Wie  hiemach  den  Friedbruch, 
so  hatte  den  Treubruch  der  Kläger  zu  beweisen,  jenen  mit 
sieben,  diesen  mit  drei  Zeugen,  und  darauf  war  der  UeberfUhrte 
sofort  zu  ächten,  das  heisst,  ohne  dass  ihm  eine  Frist  und 
wäre  es  auch  nur  bis  zum  andern  Tage,  over  die  twere  nacht' 
gewesen,  wie  ,dulle  lüde'  meinten,*  gewährt  werden  durfte. 

Mit  dem  fUr  das  Reich  gesatzten  Recht  harmonirte  nach- 
weislich das  westphälische,  insofern  auch  nach  diesem  Rechte 
die  Verfestung  über   einen   treubrüchigen  Schuldner  im   Falle 


*  Monumenta  Germ.  leg.  n,  301.  —  Diese  Anordnung,  sagt  freilich  Sickel, 
Die  Bestrafung  des  Vertragsbruches  S.  29 ,  ist  für  die  spätere  Zeit  nicht 
massgebend  gewesen,  sondern  gewohnheitsrechtlich  sind  verschiedenartige 
Erscheinungen  hervorgetreten. 

*  Auf  Grund  des  Sachsenspiegels  I,  70,  §.  3. 
"  8.  S.  86,  Note  4. 

*  Nach  einer  Aeusserung  der  Glosse  zum  Sachsensp.  I,  70,  §.  3  bei  Ho- 
meyer  S.  227. 
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seines  Ungehorsams  auf  die  mit  dem  Gerüfte  erhobene  Klage 
ausgesprochen  wurde;  der  Unterschied  bestand  nur  darin,  dass 
hier  zur  Verfestung  erst  dann  geschritten  wurde,  nachdem  der 
Geklagte  mehrmals  mit  Fristen  vergeblich  geladen  worden  war. 
Die  alte  Soester  Schrae  aus  dem  Jahre  1350  sagt  Art.  43:^ 
welik  man  mit  willen  sin  ghut  utborget,  dey  ne  mach  umme 
dat  ghut  numande  vredeloys  leghen,*  hey  ne  hebbe  eme  ghe- 
sykeret  in  truwen,  und  damit  ist  zu  verbinden,  was  das  Rüdener 
Stadtrecht  von  1310  Art.  70  bestimmt:'  were  dat  also,  da  we 
wen  wolde  vredelos  leghen  umme  louede,  efthe  vmme  scult 
efthe  vmme  wat  sake  dat  et  were  de  eyme  an  syn  lif  nycht 
en  gheyne,  de  scolte  en  bescrigen,  als  hy  vorgescriuen  ys.*  dan 
de  richtere  sal  den  man  künden,  de  in  dem  richthe  bescryeghen 
ys,  to  dreyn  verteyn  nechten.  Dan  so  mach  he  comen  tho 
allen  verteyn  nachten  als  hy  vorgescriuen  ys  vnd  verantworten 
sych,  dan  komet  he  nicht  vor  vnd  verantwordet  sich  vppe  de 
lösten  verteyn  nacht,  dat  ys  vp  de  sesten  weken.  So  mot  de 
richtere  dem  cleghere  richten  vnd  leghen  en  eme  vredelos. 

Dass  femer  auch  in  Böhmen  ein  treuloser  Schuldner  auf 
flüchtigem  Fusse  mit  der  Acht  oder  Verfestung  verfolgt  wurde, 
zeigt  eine  Prager  Rathsverordnung  aus  dem  Jahre  1328,  welche 
in  einen  besonderen  Fall  mit  der  Acht  die  Wirkung  verknüpft 
hat,  dass  der  davon  Betroffene,  wo  immer  er  im  Lande  auf- 
gegriffen würde,  als  ein  Dieb  oder  Fälscher  sollte  verurtheilt 
werden:  quia  quidam  nobiscum  manentes  apud  plures  ex  nobis 
pannos  et  alias  merces  excrediderunt  sive  in  credentia  rece- 
perunt  promittentes  bona  fide  creditoribus  suis  persolvere  debita 
honorifice  in  praefixis  terminis,  quae  (?)  tenerent,  accidit  tarnen 
jam  pluries,  quod  tales  sui  promissi,  fidei  et  honoris  immemores 

*  Seibertz,  Westphäl.  Landes-  and  Bechtsg^eechichte  ü,  n.  719. 

*  Das  ist  gleichbedeutend  mit  venresten.  Vgl.  Planck,  Das  dentsche  Ge- 
richtsverfahren II,  S.  299,  Note  33. 

"  Seibertz  a.  a.  O.  ni,  n.  540,  S.  85. 

*  In  dem  vorhergehenden  Artikel  wurde  verfügt,  dass  der  Kliger  wider 
einen  Flüchtigen,  wenn  ihm  die  Klage  an  das  Leben  oder  den  Leib 
ging,  das  Schwert  ziehen  und  dreimal  sprechen  soll:  wapen  yo.  Damit 
erwirkt  er,  dass  das  Gericht  den  Beschrieenen  auffordert,  sich  su  ver- 
ant^\' orten,  und  ist  weder  er  noch  von  seinetwegen  Jemand  da,  dasR  der 
Richter  ihm  kündet  über  ,zwer-nacht*.  Erscheint  der  Geladene  nicht, 
so  kann  seine  Friedloslegung  verlangt  werden. 
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se  mendaces  et  fidefragos  publice  ostenderunt;  nam  die  et  ter- 
mino  veniente,  in  quo  solvere  debent  debita  suis  creditoribus, 
collectis  et  receptis  bonis  et  rebus  suis  aufiFugiunt  et  reddunt 
se  profugoS;  ut  debita  non  persolvant.  Nos  igitur  volentes  huic 
fraudi  et  malitiae  occurrere;  ne  talia  nobis  yel  alicui  nostrum 
dampna  contingant,  de  cetero  decrevimus  unanimiter  et  pro 
jure  sive  juris  sententia  promulgamus;  quod  quicunque  eivium 
vel  hospitum  pannos  vel  merces  alias  apud  nos  vel  aliquem  ex 
nobis  exerediderit  et  debitis  ipsis  non  persolutis  auffugerit,  hie 
yel  talis  proscriptus  et  bannitus  apud  nos  Pragae  et  alias  ubi- 
que  in  regno  Boheiniae  debet  esse,  ita  quod  ubieunque  talis 
medio  tempore  fuerit  detentus,  debet  in  persona  sieut  für  et 
falsidicus  condempnari.^ 

Der  Ehrlosigkeit  oder  Acht,  worauf  das  Urtheil  lautete, 
je  nachdem  der  Geklagte  zum  Gerichte  sich  yerhielt,  hat 
denn  auch  Mancher  aus  freien  Stücken  von  yorneherein  sich 
unterworfen  fbr  den  Fall,  dass  er  nicht  halten  würde,  was  er 
versprochen.  Obligans  me  quod  si  contra  aliqua  praedictorum 
fecero,  ex  tunc  sim  exlex,  quod  in  vulgari  dicitur  elos  et 
rehtelos  et  quod  omnia  bona  mea  tarn  propria  quam  feodalia 
vacent  coUationi  domini  imperatoris  et  feoda  omnia,  quae  ab  aliis 
dominis  teneo,  revertantur  ad  ipsos.^  Vgl.  dazu  die  Erklärung 
eines  Lehnsmannes  des  Erzbischofes  von  Mainz:  Quandoque 
erga  ipsum  violaverimus  fidem  nostram . .  reputabimus  et  erimus 
ipso  facto  infames,  quod  vulgo  dicitur  erlös  und  rechtlos.^  — 
Si  contra  aliquod  horum  fecero,  subiici  me  spontanea  voluntate 
vinculis  excomunicationis*  et  proscriptionis,  ita  ut  excomunicatus 
sim  et  proscriptus  nuntier  et  periuras;  et  tamen  intrabunt 
Maguntinam  fidejussores  nostri . .  fideiussores  etiam,  si  forte, 
quod  absit,  contra  obligationem  suam  venerint,  subiecerunt  se 
excomunicationi,  proscriptioni  et  fidei  violationi,  ut  de  his 
publice  denuntientur;  et  statim  de  hoc  litteras  suas  dabunt  ad 
curiam    domni    imperatoris    vel    regis    testimoniales,    quod    se 


^  Bei  ROssler,  Rechtsdenkmäler  aus  Böhmen  und  Mähren  I,  S.  18. 

*  Urk.    des  Schenken   Walter    von   Limburg  vom    Jahre    1237,   WUrtem- 
bergisches  Urkundenbnch  ni,  n.  891,  S.  391. 

3  Urk.  des  Konrad  von  Schonenberg  vom  Jahre  1240,  Ouden,  Cod.  dipl.  I, 
n.  230,  S.  665. 

*  Vgl.  dasm  Sickel,  Die  Bestrafnng  des  Vertragsbruches  S.  4^  ff. 
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proscriptioni  huiusmodi  subiecerint.*  —  Ad  solidandam  inter 
illustres  Ludovicum  et  Henricum  fratres  unioneiu . .  statuimus, 
qnod  quicumque  eorum  sc  non  receperit  in  obstagiom  in  causis 
pro  quibos^  at  se  recipere  debeant^  alia  sua  instrumenta  apad 
Vilshoven  confeeta  declarant,  idem  proscriptioni  regie,  quam 
pro  pena  in  se  voluntarie  reeeperunt^  erit  obnoxias  et  eandem 
incidet  et  tamquam  proscriptus  imperii  debet  haberi.^  Auch 
in  solchen  Fällen  einer  freiwilligen  Preisgebung  der  Ehre  oder 
Unterstellung  unter  die  Acht  bedurfte  es  übrigens  ^  trotz  des 
scheinbar  widersprechenden  Wortlautes  in  einigen  Erklärungen, 
noch  eines  gerichtlichen  Spruches,  welcher  dem  Treubrüchigen 
die  Ehre  aberkannt,  beziehungsweise  die  Acht  über  denselben 
verhängt  hat.^ 

Obligatio  promissione  fidei  generosae  vallata,  nisi  iudicis 
decretum  accedat,  violatorem  infamen  non  efficit,  fidem  tarnen 
et  existimationem  fallentis  inter  viros  honestos  valde  imminuit, 
lehrte  Selchow  in  seinen  1757  zuerst  erschienenen  Institutiones 
juris  Germanici  §.  605,  und  nicht  anders  dürfte  es  auch  in 
früheren  Zeiten  sich  verhalten  haben,  als  noch  der  Brauch  in 
etlichen  Ländern  bestanden  hat,  welcher  einem  Gläubiger  ge- 
stattete, auf  eigene  Hand  seinen  Schuldner  treulos  zu  kündigen 
oder  in  Bild  und  Schrift  einen  Schelmen  zu  schelten,  ihn  zu 
mahnen,  dass  er  sich  dessen  zu  schämen  hatte,  ihn  zu  ver- 
rufen oder  zu  beschreien.*  Die  eigeninächtige  Treulos-KtlndiguDg 

'  Urk.  des  Qrafen  Konrad  Silvester  vom  Jalire  1239,  Qudeo,  Cod.  dipl. 
I,  u.  229,  S.  561,  663. 

*  Urk.  des  Köni^  Rudolf  vom  Jahre  1281,  Quellen  und  Erörterungen  sor 
deutschen  und  bayrischen  Geschichte  V,  8.  SS7. 

'  Vgl.  das  Urtheil  vom  Jahre  1258,  Neugart,  Cod.  dipl.  Alamann.  II,  n.  966, 
welches  gewisse  Güter  den  Schuldnern  ab-  and  dem  Gläubiger  maerkannte: 
iuxta  promissionem  et  obligationem  eorundem,  quam  in  se  antea  volan- 
tarie  dictaverant,  si  pacem  fidemque  iuratam  et  promissam  aliquateno» 
violarent. 

^  Die  Drohung  eines  gewissen  Rudel  in  Kuttenberg,  welche  sn  einer  zwei- 
fachen Klage  wider  denselben  Anlass  gegeben  hat,  einen  SclifSffen  so 
schelten,  sobald  er  nicht  mehr  Schöffe,  d.  h.  wieder  ein  gemeiner  Mann 
sei ,  was  Löning,  Der  Vertragsbruch  S.  621,  Note  4,  missverstanden 
hat,  s.  bei  Tomaschek,  Der  Iglaner  Oberhof  n.  265.  —  Ein  Ueberein- 
kommen  von  1428,  binnen  einer  gewissen  Zeit  nicht  ma  schelten,  s.  iu 
den  Breslauer  SignaturbUchem  n.  133  (Zeitschr.  f.  Gesch.  und  Alterth. 
Schlesiens  VIII,  360):  Lazar  Jude  hat  gloubt  vor  Abraham  Juden,  chtf 
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war  in  ihrer  Wirkung  durchaus  verschieden  von  einer  Treulos- 
Kündigung  durch  das  Gericht;  diese  allein  konnte  dem  Treu- 
losen seine  Ehre  und  sein  Recht  nehmen,^  während  jene  nur 
den  Ruf  und  guten  Namen  des  Betreffenden  zu  schädigen, 
ihn  in  der  Achtung  der  Leute  herabzusetzen  im  Stande 
war,  was  immerhin  für  denselben  höchst  beschwerlich  werden 
mochte.^  Um  übrigens  nicht  straffällig  zu  werden  durch  die 
Anwendung  dieses  eigenartigen  Mittels  der  Selbsthilfe,  musste 
der  Gläubiger  zuvor  eine  gerichtUche  Mahnung  des  Schuldners, 
seiner    Verpflichtung    nachzukommen,    erwirken:^    Wer    ouch 


her  Gregom  von  Gregersdorf  zwischen  hie  nnd  pfingsten  .  .  nicht  scheiden 
nach  briefe  obir  en  anslahen  sal  van  der  sache  und  schulde  wegen,  als 
her  gen  demselben  Abraham  vor  Andris  Canneng^er  wegen  .  .  gloubt 
hat,  sunder  was  sie  domach  mitenander  von  sulcher  schulde  wegen  zu- 
thunde  haben,  dovon  sullen  sie  jres  rechtes  warten. 

^  Vgl.  oben  S.  80,  8 1  insbesonders  zu  Note  2  und  4,  S.  96  zu  Note  3,  und 
Rechtsbuch  der  Distinctionen  IV,  47,  d.  3:  der  umbe  Ion  geczuget  had, 
den  sol  man  kundigen  an  dem  gerichte  rechtelos  und  erloz. 

*  Unter  dem  als  ,fidei  et  honoris  yiolator  nobis  rationabiliter  denanciatus 
miles',  welchem  westphälische  Städte  in  ihren  Bündnissen  (vom  Jahre 
1246,  Wilmans,  Westph&lisches  Urkundenbuch  III,  n.  450,  vom  Jahre  1263, 
Seiberts,  Westphälische  Landes-  und  Rechtsgeschichte  I,  n.  277  und  bei  der 
Erneuerung  dieses  Bundes  im  Jahre  1268,  Wilmans  UI,  n.  553)  das  ,mutui 
commodum*  versagt  haben,  ist  wohl  nur  ein  von  seinem  Gläubiger  treulos 
Gescholtener  zu  verstehen,  der  auch  zu  keinem  Ritterspiel,  vgl.  Bflsching, 
Das  Ritterwesen  I,  S.  203,  zu  keinem  £li  renstand  und  zu  keiner  Innung 
mehr  zugelassen  wurde,  vgl.  den  Drohbrief  einer  Schelte  vom  Jahre 
1583  bei  Friedländer,  Das  Einlager  S.  132. 

'  Solcher  Mahnungsgesuche  sind  uns  mehrere  erhalten,  welche  ich  in  ihrem 
vollen  Wortlaute  mittheilen  zu  soUen  glaube.  1.  An  den  Lübecker  Rath 
von  vier  Knappen  gegen  Volrad  Wilberg  (1.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts), 
Lübecker  Urkundenbuch  III,  n.  111,  S.  107:  Rogamus  vestre  discrecioni, 
quatenus  Volradum  Wilberghen  informare  dignemini,  qui  nobis  efficitur 
quod  wlgariter  didter  truelos  vnde  erelos  vnde  menedig  also  nin  bederue 
man,  [ut]  satisfaciat  2.  An  denselben  Rath  von  Ritter  Eccard  Bülov 
gegen  den  Ritter  Benedict  von  Ahlefeld,  spätestens  1367,  daselbst  III, 
n.  633,  S.  678:  Vestram  honestatem  .  .  deprecor  per  presentes,  quatenus 
dominum  Benedictum  de  Anevelde  (Ahlefeld)  militem,  consiliarium  regis 
Dacie  dignemini  verbis  et  peticionibus  vestris  expedire  qui  michi  pro 
quadam  summa  pecunia  fidefragus  exstitit,  super  qua  tamen  michi  suam 
patentem  litteram  errogavit.  alias  ipsum,  si  monicionibus  non  wlt  ac- 
quiescere  vestris,  licet  invite,  ipsum  monere  volo  nunc  prout  eznonc  quod 
incong^um,    si  vir   probns   esset,   quod  tamen  non  est,  suo  videretur 
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den  anderen  vmme  schult  trewlos  kondeget  vnd  der  nicht 
vordert  mit  rechte,  der  sal  zwene  manden  die  stat  ruine;* 
Nymant  sal  den  andern  scheiden,  ob  her  on  nicht  lediget  nsz 
der  leistunge,  dywile  he  gerichtes  unde  he  gerechtes  bekomen 
mag;*  Schuldighet  men  enne  dat  he  ene  truwelos  hebbe  ghe- 
kündighet  to  unrechte,  wel  iene  benömen  . .  de  scult,  dar  ime 
borst  an  worden  is  unde  swere,  dat  he  der  rechte  anghesproken 
hebbe,  so  blift  he  des  sunder  wandel.^  Fraglich  könnte  es 
nur  erscheinen,  ob  die  gerichtliche  Mahnung  auch  später  noch 
und  in  dem  Falle  verlangt  wurde,  wenn  der  Schuldner  selbst 
in  seiner  Verschreibung  mit  der  sogenannten  Schmähclausel 
dem  Gläubiger  die  Befugniss  zur  Schelte  eingeräumt  hatte, 
wie  dies  beispielsweise  in  dem  bekannten  Schuldbriefe  vom 
Jahre  1438  mit  den  Worten  geschehen  war:  versprechen ..  bey 
unseren  adUchen  Ehren  wohlhergebrachten  gueten  Nahmen  und 
wahren   Treuen.,   auf  den   Tag  der  heiligen   Dreyer   könig.. 


bonori.  3.  An  den  Rath  von  Berlin  von  dem  Bürger  Hildebrand  Schilling 
von  Lucko  gegen  Dietrich  von  Qnitztso  zwischen  1390 — 1411,  FIdicinf 
lliht.  dipl.  Beiträge  zur  Qeschichte  von  Berlin  11,  n.  82.  S.  105:  Lieben 
herren.  Ich  clag  ach  obir  Ditheriche  von  Quitztzo,  das  mir  der  truwelos 
vnd  erlois  wird  vor  acht  schock,  dj  her  mir  vor  eyme  gantzen  Jare  be- 
tzald  sulde  habin  vnd  dez  ich  siene  guthe  briffe  habe  und  ich  dem  tniwe- 
lose  vortzvifilten  selbwachsin  kotctzin  schalke  in  der  cziet  mien  g^ld  mit 
guthen  noch  mit  bosin  worthen  ny  künde  abgemanen;  wenn  mich  der 
kotztzin  schalk  mit  sienes  schalkis  briffe  vnd  insegil  vorrathen  hod,  also 
Jndas  vnsem  herren  vorrith  vnd  were  im  besser  g^ewest,  der  bette  sin 
Ing^egil  eynir  Su  mit  siner  czungin  in  die  fut  gedrucket,  wen  das 
liers  uf  den  brief  druckete,  do  er  mir  inne  gelabethe.  Hette  her  oncli 
dez  g^ldis  itztzund  nicht ,  ich  wolde  im  czu  Lucko  die  hengerige  schaffen, 
dar  her  io  in  körten  alzo  vil  geldes  verdienen  muchte  das  her  mich  be- 
tzalthe.  Ouch  knnt  Ir  in  vormogin  daz  er  mir  wolde  dry  taptskin  czn 
Lucko w  uf  dem  markte  halden  wolde,  dj  wolde  ich  in  af  sin  mul  slan; 
wenn  ich  daz  gethan  hette,  so  wolde  ich  Im  sinen  brif  wedir  geben  vnd 
in  denn  lois  lassen.  Vnd  bitte  euch  lieben  herren,  daz  ir  in  macht  under- 
w  lesen  daz  her  mich  bezahlte,  also  daz  ich  des  scheldins  nicht  dorfte; 
daz  wolde  ich  alle  czit  vmme  uch  verdienen.  Wenn  mag  ich  uwir 
anewisunge  nicht  geniszen,  so  wil  ich  in  scheiden,  das  hers  an  erin  nicht 
sol  vorwinnen. 

*  Naumburger  Stadtrecht  von  1337,    c.  6   bei  MUhler,    Deutsche  Bechts- 
handschriften  S.  64. 

*  Kechtsbuch  der  Distinctionen  III,  16,  d.  18  vgl.  d.  7. 
'  Goslarer  Statuten  bei  QOschen  S.  46,  Z.  8  ff. 
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3000  Thaler . .  zu  erlegen . .  widrigenfalls  wollen  wir . .  dem  E . . 
vollkommene  Macht  und  Gewalt  zugestellt  haben^  unss  sambt 
und  sonders  oder  unsere  Erben  mit  schmähen,  Gemeldte  an 
Pranger  oder  Kirchentüren  oder  sonsten  bey  allen  Ehren- 
liebenden zu  höhnen^  schmehen  und  verunglimpfen^  wie  solche 
die  ihr  Siegel  und  Zusage  nicht  in  Acht  haben. ^  Sicher  ist 
nur,  dass^  als  im  Jahre  1577  dem  Unfug  des  Schelmenscheltens 
endlich  ein  Ziel  gesetzt  wurde ,  das  Verbot  auch  auf  die 
Schmähclausel  sich  erstreckt  hat.  Wann  wir  —  sagt  die 
Reichs-Polizeiordnung  Tit.  35,  §.7  —  berichtet  worden  sind, 
dass  in  etlichen  Landen  dieser  Brauch  oder  vielmehr  Missbrauch 
eingerissen,  da  dem  Glaubiger  auf  sein  Ansinnen  von  seinem 
Schuldner  oder  Bürgen  nicht  bezahlt  wird,  dass  er  derentwegen 
dieselbigen  mit  schändlichem  Gemähld  und  Brieffen  öffentlich 
anschlagen,  schelten,  beschreyen  und  verruffen  lässt.  Dieweil 
aber  gantz  ärgerUch,  auch  viel  Zanks  und  Böses  verursacht, 
darumb  es  ja  in  keinem  Gebiet,  darinn  Recht  und  Billigkeit 
administrirt  werden  kan,  zu  verstatten:  So  wollen  wir  das- 
selbig  anschlagen,  auch  solche  Geding  und  Pacta  den  Ver- 
schreibungen  einzuverleiben,  hiemit  gäntzlich  verbotten  und  auff- 
gehaben,  auch  allen  und  jeden  Oberkeiten  in  ihrem  Gebiet  mit 
ernstlicher  Straff  gegen  dem  jenigen,  so  hernach  des  Anschlagens 
sich  gebrauchen  würde,  zu  verfahren  befohlen  haben. 


XL 

Wer  sein  Versprechen  mit  einem  Schwur  bekräftigt  hatte 
und  der  übernommenen  Verpflichtung  nicht  nachkam  oder 
entgegen  handelte,*  wurde  für  einen  Meineidigen  gehalten  und 
auch  so  genannt.  In  einem  zwischen  zwei  Brüdern  des  Hohen- 
loh'schen  Herrengeschlechtes  im  Jahre  1230  aufgerichteten 
Sühn  vertrage  hiess  es:  iuramento  astricti  promiserunt,  quod 
si  dominus  G.  non  servaverit  omnes  conditiones  prescriptas  et 
promissum  suum  in  aliquo  violaverit,  commonitus  quoque  infra 


>  Bei  Gramer,  Wetzlarer  Nebenstanden  Th.  77,  S.  73. 

'  WUurend  doch :  sacrameuta  puberum  sponte  facta  super  contractibus  .  . 

inviolabiliter  custodiantur.  Friderici  constitutio  pacis  1168,  Mon.  Qerm. 

leg.  n,  112. 
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sex  bebdomadas  domino  C.  non  satisfecerit;  ipse  domintis  G.  pro- 
inde  perdere  debet  castmm  Hohenloch  .  et  dominiis  C.  possi- 
debit  castram  hereditario  iure;  praeterea  dominns  G.  habe- 
bitnr  pro  perjnro.  Hec  contra^  si  dominus  C.  non  senraverit 
omnes  conditiones  prescriptas  et  promissam  snum  in  aliqao  viola- 
verit,  commonitus  .  .  non  satisfecerif;  tone  dominus  C.  proinde 
perdere  debet  castram  Brunekke  .  .;  in  super  dominus  C. 
habebitur  pro  perjuro.*  Und  der  Erfurter  Zuchtbrief  vom 
Jahre  1351  besagte:  Wer  auch  den  rychtem  gelobet  und 
schweret  zu  den  heiligen,  bricht  er  das,  den  wollen  vnser  hem 
halden  vor  eynen  meyneydigen  man.* 

Dass  einen  solchen  Meineidigen  die  entsprechende  Strafe  zu 
treffen  habe,  wurde  aber  von  den  Reichsständen  im  Jahre  1521  aus- 
drücklich erklärt,  als  sie  in  ihrer  Beschwerde  über  die  ungebühr- 
liche Ausdehnung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  ihrer  Meinung 
Ausdruck  gaben,  wie  das  bestehende  Recht  zu  handhaben  sei. 

Da  diese,  die  neunundsiebenzigste  unter  den  über  Auf- 
forderung des  Kaisers  auf  dem  Wormser  Reichstage  1521  auf 
gestellten  hundert  Beschwerden  der  deutschen  Nation'  auch 
sonst  Licht  verbreitet  über  den  Gegenstand  unserer  Abhandlung, 
so  soll  sie  ihrem  ganzen  Umfange  nach  mitgetheilt  werden. 
Sie  lautet:  Insuper  et  id  praesumant  officiales,  si  quando  in 
causis  prophanis  ac  inter  personas  minime  sacratas  dicatasve, 
sed  omnino  laicas  data  fide  seu  prestito  juramento  verbo  vel  in 
scriptis  pacta,  obligationes,  contractus  vel  promissiones  factae 
sint  vel  celebratae,  quod  eam  ob  rem  atque  hujus  praetextus 
ratione   tales    prophanae    laicaeque   causae   coram   ipsis  potius, 


>  WUrtember^.  Urkundenbuch  III,  n.  782,  S.  278.  Vgl.  auch  die  Urkunden 
auf  S.  98. 

'  Neue  Mitthellangen  VII,  Heft  2,  8.  113.  —  Daraas  ergabt  sich,  wie  mir 
scheint,  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  Osenbrflggen,  Alamann. 
Strafrecht  8.  391  und  v.  Lisst,  Meineid  und  falaches  Zeugniss  8.  Si 
behaupten,  dass  Meineid  und  Eidbruch  in  den  Quellen  dieser  Periode  ta 
selbständigen,  gesonderten  Begriffen  nicht  entwickelt  sind.  Dass  auch 
die  Bestrafung  der  beiden  Verbrechen  eine  verschiedene  gewesen  ist, 
wird  im  Folgenden  bewiesen  werden. 

'  Bekanntlich  wurden  dieselben  auf  dem  Nttmbeiger  Reichstag  des  folgenden 
Jahres  wiederholt,  und  damals  bildete  das  gedachte  Gravamen  das  Tier- 
undfUnfzigste.  Dasselbe  steht  in  der  Uebersetzung  bei  Schilter,  De  Über- 
täte eccles.  German.  p.  902,  903. 
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quam  ordinario  judice^  ^tari  debeant.  Quae  nova  ecclesiasti- 
corom  techna  usu  si  incresceret  ac  diutius  toleraretor^  jam  actum 
foret  de  ciyili  causarum  auditorio^  quod  omnes  prophanae  civiles- 
que  causae  contractuum  atque  transactionum  hac  yia  necessario 
ad  ecciesiasticos  pertraherentur:  Quis  enim  contractus^  quae 
transactio^  quae  denique  inter  paciscentes  conyentio,  quae  non 
sint  solemni  ista  stipulatione  aut  promissione  vallata?  lUac  ni- 
mirum  rerum  veniremus,  ut  in  totum  civilia  eluderentur  judicia^ 
quod  nedum  contra  aequitatem  ipsam,  contra  omnia  jura  scripta^ 
sed  et  civili  magistratui  intolerabile  foret. 

Nam  ut  demus  hoc  Interim  ecciesiasticis  judicibus^  de  per- 
jurio  commisso  notionem  ut  habeant,  nihilo  magis  per  id  causae 
ipsius  principalis,  contractus  puta  aut  transactionis^  quam  ob  rem 
ille  perjeravit,  judices  competentes  erunt,  qtiin  peijuros  illos  ob 
religionis  transgressionem  manifestariam  tantum  judicio  convenire 
possent  ac  canonicam  huic  indicere  mulctam,  reservata  tarnen 
civili  magistratui,  qui  peijuros  poenali  judicio  secundum  civiles 
sanctiones  plectere  jus  habent,  commissa  sibi  ob  id  poena. 

So  interessant  die  hierdurch  beglaubigten  Thatsachen  sind^ 
dass  im  thätigen  Leben  fast  jedes  Versprechen  oder  Ueberein- 
kommen  durch  Treugebung  oder  einen  Schwur  gesichert  wurde, 
ferner  dass  die  Stände  über  die  Frage  nach  dem  berufenen 
Gerichte  in  derselben  Weise  wie  vordem  die  Kurfürsten  mit 
Rücksicht  auf  die  von  den  Vehmgerichten  in  Anspruch  ge- 
nommene Competenz^  urtheilten,  dass  nämlich  durch  den  Qrund 
der  Schuld  und  nicht  durch  das  Mittel  ihrer  Bestärkung  das 
zur  Entscheidung  berufene  Gericht  bestimmt  werde:  von  Be- 
deutung an  dieser  Stelle  ist  nur  der  Schlusspassus.  Während 
darin  die  Stände  der  Kirche  gaben,  was  der  Kirche  war,  dass 
ihre  Richter  einen  Eidbrüchigen  wegen  des  Frevels  wider  Gott 
und  die  Religion  verfolgen  und  mit  der  canonischen  Busse  be- 


^  Dieser  war  der  weltliche  Richter;  denn,  wie  das  Rechtsbuch  der  Distinc- 
tionen  III,  8,  d.  1  sa^:  keyn  leyge  noch  keyn  wertlich  mensche  suUen 
clagen  an  geystlichen  gerichte  nmbe  schult  unde  umbe  wertliche  sache; 
es  were  deune  umbe  ejne  e  adder  eyne  rechte  bescheydunge  rechtes 
selgeretes.  —  Anders  verhielt  sich  die  Sache  allerdings  dann,  wenn 
Geistliche  oder  kirchliche  Anstalten  betheiligt  waren;  vgl.  Sickel,  Die 
Bestrafung  des  Vertragsbruches  S.  48  ff. 

*  VgL  hierüber  oben  S.  79  zu  Note  3. 
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legen,  haben  sie  anderseits  tmi  das 
der  Sache  zuständigen  weltlichen  Gei 
den  Eidbrüchigen  wegen  seines  Meii 
mit  der  ihnen  daibr  zostehenden  Stri 
Worin  diese  Strafe  bestanden  b 
durfte  als  bekannt  voraaBgesetzt  werdi 
oder  der  wissentlich  falsch  vor  Geric 
allgemein  nnd  zn  allen  Zeiten,  sofern 
Tod  auf  diesem  Verbrechen  stand,  di 
fUr  den  Schuldigen  zur  Folge,  aussen 
Satzungen  der  Capitularicn  eine  Leibe 
die  Strafe  des  Handverlnstes.  Mit  g 
Bach,  welches  das  gemeingiltige  Recl 
das  kaiserliche  Land-  und  Lehnrechts 
ein  mein  eit  awaert  mit  wizzen  . .  man 
da  mit  er  meins  bat  gesworn  vnd  ma 
sincs  rechtes  gehelfen  mit  sinem  eide 
wan  daz  waer  si .  ein  ander  missetal 
man  in  nibt  verwirfet  an  sinem  man 
eren.*  vmb  den  mein  eit  ist  er  imm< 
weit*   vnd   in    ienr,   er   gebfze  in   ä. 


'  Die  Unf&bigkeit  H«iaeidiger  inin  Zengnia 
Wiener  Stadtrech tabncb  109;  chetaer  und 
flbenengt  sind;  OoaUrer  SUtnten  86,  8 
mit  rove  oder  mit  me^edhen . .  vonraichl 
EUgleich  als  recht'  aud  ehrto«  beieichnet  (I 
47  d.  13;  der  urabe  Ion  gecxug^t  bad,  c 
gerichte  recbteloi  nnd  eriui;  Wonnaer  I 
Permn  die  erlosB  seint  als  meineidig). 
Ungobardiacheu  Hechle«  b.  bei  Wilda,  Stn 
9»4.  Vgl.  ferner  v.  Lisxt,  Meineid  nnd  fa 

'  ä.  auch  kleine*  Kaiaeirechubucb  II,  61 : 
wiiaen,  dac  der  ns  dea  keisera  gnaden 
guten  Inte  sin  bemnbet  vnd  mag  aami 
mannea,  den  der  keiser  behoMt  er  an  ai 
aten  noch  gen,  md  iat  genoa  wordan  aUi 
■int  geacbeiden.  daram  sal  man  in  nit  Ux 
hat  er  mit  recht  rerwirket,  er  mag  aacl 
andera  nit;  auch  euaal  er  keyn  g^t  tod 
hftt  er  auch  icbt,  dax  int  ewig  ron  im  w< 
■tet  geacr.:  die  maiue/digen  die  aal  man  t 
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starker  bf  ze.*  ESn  Vierteljahrtausend  später  wurde  es  noch  eben- 
so gehalten.  Die  peinliche  Halsgerichtsordnung  fiir  das  Reich 
Art.  107  bestimmte :  Item  welcher  vor  richtere  oder  gericht  eyn 
gelerten  meyneydt  schwort,  so  der  selb  eydt  zeitlich  gut  antrifft . . 
der  ist  zuuorderst  schuldig,  wo  er  das  yermag,  solch  feischlich 
ab  beschwom  gut  dem  verletzten  wider  zu  keren,  soll  auch 
darzu  verleumbt  vnd  aller  ehren  entsetzt  sein,  vnd  nach  dem 
imm  heyligen  Reich  eyn  gemeyner  gebrauch  ist,  solchen  falsch 
schwerem  die  zwen  finger  damit  sie  geschwomn  haben  abzu- 
hawen,  die  selbigen  gemeyne  gewonlichen  leibstraff  wollen  wir 
auch  nit  endem. 

Man  möchte  daher  glauben,  dass  der  MdbrtLchige  als  ein 
Meineidiger  an  seinem  Leibe  wie  an  seiner  Ehre  bestraft 
worden  sei,  wenn  nicht  eine  Reihe  von  Gründen  vielmehr  dafür 
spräche,  dass  vor  dem  Ende  des  15.,  beziehungsweise  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  in  deutschen  Landen  die  Strafe  eines 
Eidbrüchigen,  abgesehen  von  einigen  besonderen  Fällen,  keine 
andere  als  die  des  Treubrüchigen,  nämlich  Ehr-  oder  Recht- 
losigkeit gewesen  sei. 

Einmal  wird  in  unseren  Rechtsbüchem  ein  Eidbruch  wie 
der  Treubruch  unter  gewissen  Voraussetzungen  gleichmässig 
als  unschädlich  ftir  das  Recht  oder  die  Ehre  des  Betreffenden 
bezeichnet.  So  heisst  es  im  Sachsenspiegel  III,  41,  §.  2:  Svat 
die  man  sweret  oder*  entruwen  lovet,  sinen  Uef  mede  to  ver- 
stene  oder  sin  ghesunt,  al  mach  he's  nicht  gelesten,  it  ne 
scadet  ime  to  sime  rechte  —  oder  wie  in  einigen  Handschriften 
steht  —  sinen  eren  und  rechte  nicht.  Ferner  sagt  das  Land- 
buch von  Glarus  aus  dem  Jahre  1465:*  Were  euch  das  yeman 
mitt  deheinen  personen  die  vogtbar  ist  dehein  kouff  oder  märckt 
tatte,  wie  ioch  das  gemärcktott  wäre  mit  truw  geben  gelüptt 
oder  eide  &n  des  selben  personen  vogt  wüssen  vnd  willen,   ob 


gesc:  waz  befleckt  ist,  das  enhoret  zu  dem  riche  nicht.     Vgl.  noch  das. 

I,  41 ;  II,  3  und  kais.  Landrechtsbuch  c.  278,  Wiener  Stadtrechtsbuch  c.  109. 
^  Der  SchlusssatK  bezieht  sich  auf  die  Verworfenheit  im  Jenseits  und  die 

geistliche  Busse. 
*  So  zahlreiche  Handschriften,  während  im  Homejer'schen  Texte,  jedoch  mit 

Unrecht  ,unde*  steht,  vgl.  oben  S.  22,  Note  1. 
'  Bei  Blumer,  Schweizerische  Staats-  und  Rechtsgeschichte  I,  S.  507,  608. 

lieber  den  Gegensatz  zum  römischen  Rechte  s.  unten  S.  109,  Note  3. 
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vyer  hallcr  vnd  flinflF  Schilling  ^  das  sol  der  selben  person  an 
sinen  eren  vnd  an  sinem  gnott  gäntzlich  vnsehädlich  sin^  vnd 
wer  der  were,  der  es  von  hin  tätty,  was  er  der  selben  per- 
sonen  abgenomen  hätte  es  wäre  mit  trüw  gelüpt  oder  eiden, 
in  denselben  schulden  sol  er  sin. 

Sodann  wird  in  Weisthiimern,  welche  selbst  dem  16.  Jahr- 
hundert noch  angehören ;  einzig  und  allein  die  Ehrlosigkeit 
als  die  in  Höfen  und  Marken  hergebrachte  Strafe  eines  Mein- 
eidigen erwähnt.  So  berichtet  ein  Weisthura  von  Endenich 
bei  Bonn  aus  dem  Jahre  1557 :  Item  wer  sein  gueter  verkaufft; 
verendert  oder  versplissen,  versatzt  oder  beschwert  hat  bussen 
wissen  des  lehnherren,  denselben  haben  die  geschworen  ehrloss 
vnd  der  seinen  eidt  verburt  hat,  erkandt  vnd  das  derhalb  des- 
selben ehrloesen  hoflfsgüter  m.  ehrw.  h.  probst  heimgefallen  sein 
sollen.*  —  In  dem  Dinghofe  zu  Ittenheim  bei  Strassbui^^ 
wurde,  so  lange  derselbe  im  Besitze  der  Herren  von  Honowe 
war:  unter  andern  rechten  zu  recht  gesprochen,  welicher  (der 
Huber,  die  dem  Hofe  geschworen  haben)  nit  nach  ussgang 
der  glocken  (ergänze:  darkeme  zum  dinge,  das  der)  meineidig 
erkhant  würt,  während  dieser  Punkt  später,  als  der  Hof  hd 
St.  Peter  und  St.  Michael  in  Strassburg  kam,  allerdings  eine 
Abänderung  erfuhr  ,umb  das  niemand  vei^esslichkeit  halp 
meineidig  oder  erlös  erkant  würdet  *  —  Desgleichen  ist  endUch 


*  Grimm,  Weisthilraer  II,  S.  662. 
«  Daselbst  I,  8.  733. 

*  Die  Aeudeningf  bestand  in  der  Ersetzung*  der  Meineidsstrafe  ftir  den  Fall 
der  Vergosslicbkeit  durch  eine  Geldbusse.  Wer  es  sache,  das  nun  oder 
heniach  einer  oder  me  der  huber,  so  dan  geschworen  hant  dem  dinghof  zu 
Ütenheim,  nit  uf  die  tage,  so  dan  ein  meiger  sn  gedinge  sitzet  und  si 
mit  der  glocke  berufet .  .  vergesslichkeit  halber  nit  daikeme  . .  so  soll 
derselbe  .  .  fünfzehn  seh.  pfenninge  . .  bezaien  (Grimm,  Weisthümer  I,  733. 
734),  während  in  dem  gleichfalls  elsässischen  Ebersheimer  Dinghofe  diese 
Substitution  schlechthin  erfolgt  war:  der  (huober)  soll  auch  schwOren  lu 
gedinge  vnd  zu  ringe  zu  gähn,  ihr  recht  zu  sprechen.  Thete  er  das» 
nit  vnd  zu  gedinge  vnd  zu  ringe  nitt  käme,  so  er  es  wCLsste  vnd  es  ihme 
verkhündet  werde,  darum  were  er  nit  meineydig.  Er  bessert  aber  dem 
meyer  zween  Schilling  pfeuning  (Dinghofordnung  §.  6  bei  ZOpfl,  Alter- 
thümer  des  deutschen  Reiches  und  Rechtes  I,  8.  245).  —  Daas  selbst  die 
Unterlassung  solcher  Handlungen,  welche  den  Unterthanen  bei  ihren  ge- 
schworenen Eiden  oblagen  oder  auferlegt  wurden,  einen  Eidbruch  oder 
Meineid  begründeten,  mochte  vonugsweise  dazu  beitragen,  dass  man  mit 
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in  der  Oelbrocker  Mark  in  Westphalen  im  Jahre  1549  auf  die 
Frage:  dewiel  de.,  maellude;  de  dem  holtinge  mit  eiden  ver- 
pflichtet vnd  dar  tho  gelaaet  vnd  geschworen,  oft  se  'vthwes 
voirbrechten,  dat  den  Sachen  nicht  gemesz  vnd  vnrecht  in- 
brechten,  wo  ze  solches  boten  sollen?  das  Urtheil  gefanden 
worden:  so  se  eres  wettens  vnrecht  voirbrechten,  syn  sze  erlös 
vnd  meineydig.^ 

Femer  gedenken  Vertragschliessende,  wenn  sie  die  Strafe 
ausdrücklich  benennen,  welche  nach  erfolgter  Beschwörung 
eines  Uebereinkommens  den  Meineidigen  treflfen  soll,  ebenfalls 
der  Ehr-  und  Rechtlosigkeit.  1257.  Primo  statuimus,  ut  ipse 
camerarius  .  .  iuramento  prestito  firmaret,  ut  omnia  subscripta 
statuta  teneret  perpetualiter  incorrupta.  .  .  Item  statuimus,  si 
camerarias  dampnum  aliquod  .  .  Spannagelo  aut  nobis  irroga- 
verit  nee  de  eo  satisfacere  curaverit,  tamquam  fractor  voti  ad 
omnes  actus  legitimos  inabilis  et  despectus  (sit)  quod  vulgariter 
subintelligendum  est  ,elo8e  und  rehtlose'  .  .  Item  statuimus  arbi- 
trando,  ne  camerarius  .  .  aliquem  in  nostrum  gravamen  et  pre- 
iudicium  recipiet  nee  ulli  contra  Spannagelum  et  nos  .  .  opem 
et  operam  prebiturus,  quod  si  contra  hoc  venerit,  periurus  erit 
tamquam  violator  voti  ad  omnes  actus  legitimos  inabilis  et  de- 
spectus.* —  1282.  Des  hau  ich  geswome  uf  den  heiligen  und 
brach  ich  daz,  daz  got  wende,  daz  sol  ich  wider  tuon  jnret  eime 


den  Eiden  leichtfertig  umsprang;  denn  allzu  scharf  macht  schartig.  Des- 
halb hat  man  nicht  blos  im  Interesse  der  armen  Leute,  sondern  auch 
um  dem  Eide  das  Ausehen  zu  erhalten,  statt  bei  Eiden  künftig  bei 
Greldbussen  geboten.  8o  wurde  im  Jahre  1502  bei  der  Öffentlichen  Ver- 
lesung des  Rechtes  in  dem  Vog^igericht  des  Gotteshauses  Adelberg  in 
Schwaben  erklärt:  Dieweil  nun  by  allen  vnd  jeden  ynd  ron  menig- 
liehen  für  das  aller  trewist  md  ehrlichst  gehalten  würdt,  so  Ton  den 
vnderthonen  geruembt  vnd  gesagt  mag  werden,  das  bej  jnen  gelübt 
vnd  trew  vnd  glauben  vor  aug«n  gehabt  Tud  gehalten  werde:  dennoch 
ist  mein  g.  herr  (Abt  Leonhard)  zue  Adelberg  nit  genaigt,  leichtlich  umb 
ein  jede  sach  willen  bey  dem  ayde  zue  gebieten,  darmit  man  solchen 
h(k;hsten  glauben  in  ehren  habe  . .  sondern  die  gebott  bey  geldstraff  thuen. 

^  Grimm,  Weisthümer  3,  114.  In  dem  zweiten  Weisthum  vom  Jahre  1551 
(das.  8.  119)  lautet  die  Antwort:  se  syn  erloss  und  meinedich  vnd  in 
de  brocke  verfallen,  dar  se  eynen  ^andern  inbrengen  wolden. 

*  Einigung  des  Vogtes  Spannagel  und  des  Rathes  der  Stadt  Augsburg  mit 
dem  Kämmerer  Heinrich  von  Wellenburg;  Urkundenbuch  der  Stadt  Augs- 
burg I,  n.  15. 
Sitnngsber.  d.  pbil..bist.  Cl.  CXXX.  Bd.  6.  Abh.  7 


98  VI.  AbhMidlnng:    Siegel. 

manot  dar  nah,  swenne  mich  die  barger  gemanont  darumbe; 
dät  ich  es  nüt,  so  wer  ich  meineit  und  rehtloze.^  —  1300.  Vnd 
alle  die  stücke . .  die  haben  wir  onch  gesworen  stede  ze  habende . . 
ynd  swa  unser  dcheiner  der  deheines  brichet,  der  ist  meineide 
vnd  rehtlos  vnd  elos  vnd  süUen  sina  leben  Udig  sin  den  herren 
vnd  soll  sin  von  allem  rechte  an  eigen  vnd  an  erbe  .  .  Swenne 
die  barger  danket  das  der  dinge  deheines  gebrochen  si  .  .  das 
soll  in  den  nächsten  zwei  Monaten  gebessert  werden^  vnd  teten 
wir  des  nit,  so  weren  wir  meineide  vnd  were  die  pene  vf  vns 
gevallen,  de  da  vor  geschriben  stat.*  —  1330.  Und  gelonen  ich 
und  gein  mine  trawe  in  eydes  stat  and  sweren  zu  den  helligen, 
dat  ich  alle  diese  vorgenante  stücke  .  .  stede  halden  and  dat 
ich  wider  neimer  en  doen  sal  .  .  Und  of  ich  dar  wyder  dede, 
dat  ich  truwelos,  eirloys  and  meinedioh  sy.*  —  1331.  Hayn  dat 
vürgesichert  and  na  gesworin  af  den  heyUgen  .  .  we  darwyder 
spreche  oue  dede  and  des  nyt  inhylde,  de  were  meyneydich, 
truweloys  and  eyrlos  and  dy  andere  gemeinere  soUn  an  syn 
lyif  and  an  sin  goyt  gryfin  and  dem  anderen  helfin  wyder  yn 
also  lange,  byz  he  it  geheldet  and  dy  brach  gereychtit  also  verre 
als  dy  gemeinere  danckt,  dat  he  it  verwart  have,  wyle  he  is 
nyt  inhylt.*  —  1379.  Da  vergib  ich  Conrat  von  Vra,  das  ich 
von  derselben  sach  vnd  gevangnisse  wegen  ein  . .  svon  vnd  vr- 
feht  globet  vnd  geswom  han  mit  aferhebter  bände  gekert  gegen 
den  heiligen  .  .  das  an  inen  .  .  nimer  ze  rechende  noch  ze  an- 
dende  .  .  Were  aber,  das  ich  hiewider  iemer  üt  tete . .  so  sölte 
ich  ein  meineider,  verzalter  vnd  erloser  man  sin  vnd  heissen 
an  allen  steten,  and  möchten  oach  denne  dieselb .  .  mich  darumb 
bekünibem,  angriffen  vnd  anaallen  an  allen  stetten,  als  einen 
meineiden,  verzalten  erlosen  man,  iemer  vntz  an  die  stände,  das 
da  widerkert  wirt  mit  allem  kosten  vnd  schaden.^ 


^  Sühne  des  Grafen  E^n  von  Freiburg  mit  der  Stadt;  Schreiber,  Urkonden- 

buch  der  Stadt  Freiburg  I  n.  30  S.  94. 
'  sahne  swischen  der  Stadt  und  dem  Grafen  yon  Freiburg;  Schreiber  a.  a.  0. 

I,  n.  58,  S.  161,  162.  164. 
'  HOfer,  Deutsche  Urkunden  n.  140,  8.  286. 
^  Einigung  swischen  den  Gemeinem  und  den  Herren   von  Waldeck  mit 

Unterwerfung  unter  ein  Schiedsgericht  ffkt  den  Fall  eines  Streites;  HOfer 

a.  a.  O.  n.  146  S.  244. 
^  Bei  Schreiber,  Urkundenbuch  der  Stadt  Freiburg  II,  n.  398,  a  17. 
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Weiter  ist  zu  beachten,  dass  die  Ausdrücke  ^treulos,  mein- 
eidig und  ehrlos'  als  gleichbedeutend  neben  einander  gebraucht 
wurden^  und  ebensowohl  auf  den,  welcher  bloss  seine  Treue 
gegeben  und  nicht  gehalten  hat,^  ab  auch  auf  einen  Schwörenden, 
der  seinen  Eid  gebrochen  hat,'  Anwendung  fanden. 

EndUch  spricht  nicht  gegen,  sondern  für  die  vorge- 
tragene Ansicht  der  Umstand,  dass  auf  den  Bruch  gewisser 
eidlich  gegebener  Versprechen  im  Laufe  der  Zeit  eine  Leibes- 
strafe, gewöhnUch  der  Handverlust  gesetzt  worden  ist.  Diess 
geschah  in  folgenden  Fällen.  Wenn  Mner  das  beschworene 
Sühneversprechen,  zu  welchem  der  Fehdeftihrende  durch  die 
Obrigkeit  verhalten  werden  sollte,  brechen  und  seinen  Feind 
tödten  würde,  so  verordnete  bereits  das  Capitulare  von  805: 
componat  illum  et  manum  quam  periuravit  perdat.^  —  Hatte 
eine  Frau  ihre  Morgengabe  Jemandem  verkauft,  so  bemerken 
die  Augsburger  Statuten  vom  Jahre  1276:^  dem  mac  si  chein 
ander  staeticheit  drüber  getun  diu  im  staete  muge  beUben,  ane 
da2  si  daz  berede  zen  heiligen,  daz  si  die  morgengabe  nimmer 
wider  angespraeche,^  um  hierauf  weiter  zu  bestimmen:  brichet 

^  Vgl.  zum  Beispiel  die  Urkunde  von  1316:  peijuri  fideique  et  honoris 
proprii  violatores  ezistamns  bei  Haltaus,  Glossarium  p.  270;  von  1330 
und  1331  S.  98,  von  1336  (folgende  Note),  die  Lübecker  Urkunde  aus 
der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  oben  S.  89,  Kote  3,  ferner  die 
beiden  Urkunden  von  1389:  das  gi  uns  sint  ghe worden  truwelos,  erlös  und 
meineidere,  und:  das  ir  uns  truwelos  ereulos  und  eyn  meyneider  worden 
syt  bei  Friedländer,  Einlager  S.  173.  174;  Purgoldt^s  Rechtsbuch  V,  79. 

*  Urkunde  von  1336  bei  Guden,  codex  diplomat.  HI,  n.  211,  S.  291:  alle 
die  vorgen.  dinc,  dye  geloven  wir  in  guden  truwen  stede  zu  haldinne . . 
were  aber  das  sache,  das  wir  eyniche  wyss  hierwyder  deden,  so  solin 
wir  truwelos,  erlös  vnd  mynydich  si. 

"  S.  die  Urkunde  von  1331  S.  98;  Prager  Statutarrecht  129,  Rdssler  I,  87; 
Swer  auch  der  genanter  einen  maynait  swert  oder  der  artikel,  die  hie 
gescriben  sint,  ein  vberfurt .  .  der  ist  von  der  genanten  ampt  vnd  sol 
dor  an  nymer  mer  komen,  wan  er  ist  maynaid  vnd  recht  loz  worden; 
Purgoldt's  Rechtsbuch  VI,  88.  95. 

*  Capitulare  missorum  in  Theodon.  villa  datum  a.  805,  c.  5  (Boretius  123). 
>  Art.  LXXXIV  §.  3,  Meyer,  Das  Augsburger  Stadtbuch  S.  164. 

*  Uebereinstimmend  das  kais.  Landrechtsbuch  c.  20:  dar  nah  sol  si  einen 
eit  swem  uf  ir  brüsten  daz  si  das  g^ot  nimer  mere  wider  gevorder,  daz 
belibet  stete  und  anders  niht.  Vgl.  Monum.  Augustana  I  n.  181  a.  1292: 
hat  die  morgengabe  .  .  ouf  geben  vnd  hat  nach  landes  recht  geswom  zen 
heiligen,  daz  si  die  selben  morgengabe  nimmermer  an  gespraeche. 
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si  danne  den  eit,  daz  si  die  morgengabe  wider  ansprichet^  so 
hat  si  die  hant  verlorn  mit  rehte^  damit  si  die  morgengabe 
verswur,  daz  ist  reht.  —  In  verschiedenen  Städten^  wie  nachweis- 
bar in  Eisenach,  Bamberg,  Augsburg,  Prag  und  Wien  bestand 
die  Einrichtung,  dass  ein  zahlungsunfähiger  Schuldner,  nachdem 
er  in  Haft  genommen  und  kurze  Zeit  darin  gehalten  worden 
war,  vor  Gericht  gebracht  werden  musste,  wo  ihm  zunächst 
ein  Offenbarungseid,  dass  er  nichts  besitze,  abgenommen  und 
hierauf  die  Freiheit  gegeben  wurde  gegen  das  eidliche  Ver- 
sprechen, dass  er  von  allem  künftigen  Erwerb  einen  Theil, 
etwa  den  dritten  Pfennig  dem  Gläubiger  zu  seiner  Befriedigung 
abliefern  werde.'  Mit  Rücksicht  auf  dieses  eidliche  Versprechen 
nun  verfligte  für  Wien  Herzog  Albrecht  H.  im  Jahre  1340: 
ob  er  dem  er  gelten  sol  den  dritten  phenning  nicht  engeit,  ab 
er  gesworn  hat,  und  wirt  des  von  disem  uberwert  mit  gloub- 
heftiger  zeugnusse,  man  ziech  im  die  zung  auz.' 

Während  solche  besondere  Satzungen  nur  die  Regel  be- 
stätigen, nach  der  es  in  allen  übrigen  Fällen  auch  fernerhin 
gehalten  wurde,  ftlUt  dagegen  unter  einen  anderen  Gesichts- 
punkt die  Verordnung,^  welche  der*Rath  von  Basel  im  Jahre  1487 
erlassen  hat  und  in  welcher  er  erklärte,  den  Bruch  eines  jeden 
eidlichen  Versprechens  künftighin  an  dem  Schuldigen  leiblich 
strafen  und  mit  ihm  verfahren  zu  wollen,  wie  es  einem  Mein- 
eidigen gebühre:  Demnach  und  bisher  in  üben  geweaen  ist, 
daz  an  dem  gericht  und  andern  enden  durch  die  amtlut 
einem  by  sinem  eid  gebotten,  euch  ettlicher  zu  ziten  einen  eid 
Schwert  umb  schulden  und  sust  vergnügen  ze  thund  etc.  und 
aber  durch  die  selben  lichtvertig  geachtet  und  nit  gehalten 
wirt,  ist . .  erkannt,  daz  man  in  allen  zünften  in  dem  nehsten 
fronfastenpott  verkünden  und  sagen  solle,  (1)  welcher  einen 
eid   vor  gericht   oder   sus   schwere   umb  was  sachen   das  sye, 


>  Purgoldt's  Rechtsbuch  VII,  c.  23.  24,  welches  sAgt:  Dit  ist  wichpildrecht 
und  auch  .  .  der  Stadt  recht  —  Barabei^g^er  Stadtrecht  256  a.  —  An^ 
burger  Statuten  CXLVH.  —  Prager  Statutarrecht  129,  R(toaler  I,  87.  - 
Wiener  Stadtrechtsbuch  9.  Vgl.  übrigens  auch  kais.  Landrechtabnch  c  304. 

'  Bei  Tomaschek,  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Wien  I,  S.  112.  —  Das 
Ausreissen  der  Zunge  war  die  gewöhnliche  Meineidsstrafe  in  Baiem,  Tirol, 
Böhmen  und  Mähren.     S.  v.  Liszt,  Meineid  S.  64  ff.  S.  67. 

'  Bei  Schnell,  Rechtsquellen  von  Basel  I  n.  179,  S.  810,  211. 
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oder  (2)  im  sust  gebotten  wirt  by  sinem  eid  durch  schultheissen 
vogt  amptlüt,  oder  (3)  einer  by  sinem  eid  etwas  zuesagt  und 
verspricht  etc.  daz  er  denn  das  halte  und  deme  nachkomme 
denn  welher  das  nit  hielte  und  es  wyter  zue  rechtvertigung 
imd  klage  käme,  den  welle  man  an  sinem  lib  strafen  und  tun 
als  einem  meineidigen   zugehört  ze  tund. 

Diese  Verordnung  verdient  eine  besondere  Beachtung, 
weil  sie,  wenn  auch  nur  fUr  ein  kleines  Gebiet,  das  festgesetzt 
hat,  was  durch  die  Rechtsgelehrten  zu  allgemeiner  Geltung^ 
gebracht  worden  ist.  Wenn  im  16.  Jahrhundert  der  Eidbruch 
strenger  geahndet  wurde  als  ein  Treubruch,  was  eine  beglau- 
bigte Thatsache  ist,^  wenn  ferner  der  Bruch  einer  geschworenen 
Urphede,  welche  wegen  der  verschiedenen  möglichen  Folgen 
einer  besonderen  Regelung  bedurfte,  gemäss  der  peinlichen 
Halsgerichtsordnung  vom  Jahre  1532  in  dem  Falle,  als  der 
Schuldige  nicht  das  Leben  verwirkte,  derart  bestraft  wurde, 
dass  Letzterer,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  als  ein 
Meineidiger  die  Hand  und  sein  Recht  verlor,^  so  erscheint  die 
Annahme  gerechtfei*tigt,  dass  die  strengere  Ahndung  eines  Eid- 
bruches in  der  Anwendung  der  vollen  Meineidstrafe  auf  den- 
selben seitens  der  Juristen  bestanden  hat.  Diese  Annahme 
dürfte  um  so  mehr  gerechtfertigt  sein,  als  eine  spätere  ähn- 
Uche  Entwicklung,  welche  mit  der  gegenwärtigen  überdies 
im  Zusammenhang  steht,  nachweisbar  ist.  Nachdem  nämUch 
das  Treugeben  mit  einem  Schwnre  auf  eine  Linie  gestellt 
worden  war,  luiben  in  der  Folge  die  Juristen  auch  auf  einen 
Treubruch  die  Pön  des  Meineides  übertragen,*  so  dass  Treu- 
und  Eidbrüche  wiederum  gleich,  nur  strenger  als  fiilher  ge- 
ahndet wurden. 


^  Nur  nicht  in  Höfen  und  Marken,  vgl.  S.  96,  97. 

*  Cum  fortius  puniatur  violator  iuramenti  quam  fidei,  argumentirten  die 
JuriHten  auf  S.  103. 

'  C.  C.  C.  108 :  So  aber  ey ner  ein  urphede  mit  sachen,  darumb  er  das  leben 
nit  venvttrckt  hat  .  .  verbrech,  der  soll  als  ein  meyneydiger  mit  ab- 
hawung  der  handt  oder  finger  und  anderer,  wie  imm  nechst  obgemelten 
artikel  berUrt  (a.  107 :  soll  auch  darzu  verleumbt  und  aller  ehren  entsetzt 
sein)  gestrafft  werden. 

*•  S.  unten  S.  104. 
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XII. 


Sowohl  im  römischen,  als  namentlich  im  canoniflchen 
Rechte  war  dem  E^de  eine  gewisse  Bedeutung  im  ge£M^häfUichen 
Verkehre  zuerkannt.  Sobald  nun  im  16.  Jahrhundert  das 
fremde  Recht  im  Reiche  wirklich  zur  Anwendung  kam,  ent- 
stand vor  Gericht  wie  unter  den  Gelehrten  die  Frage,  ob  io 
deutschen  Landen  das  im  Leben  gebräuchliche  Handgelubde 
oder  Ehrenwort  den  gemeinrechtlichen  Eid  ersetze,^  beziehungs- 
weise die  gleiche  Wirkung  wie  ein  Eid  habe.  Und  auf  Grund 
einer  zweifellosen  deutschen  Gewohnheit,  die  man  wohl  in  dem 
damals  seit  unvordenklichen  Zeiten  geübten,  {rtiher  nachge- 
wiesenen Brauche,  die  Treue  ausdrücklich  an  eines  geschworenen 
Eides  statt  zu  geben,  finden  mochte,  wurde  die  Frage  bejaht 
Quod  talis  promissio  scilicet  per  fidem  meam  etc.  eandem  vim 
habeat  cum  iuramento  vero,  notissima  consuetudine  Germaniae 
receptum  est,  besagte  einer  der  Ekitscheidungsgründe  eines 
reichskammergerichtlichen  Urtheils  aus  dem  Jahre  1543  nach 
der  Mittheilung  des  Beisitzers  Mynsinger  von  Frundeck. 

Die  Gewohnheit,  dass  das  Treugeben  einem  Schwnre  gleich 
stehe,  zumal  im  Verkehr  von  Fürsten,  unter  welchen  nach 
GaiFs' Bericht  haec  interpositio  fidei..  ubique  frequentissima  et 
loco  iuramenti  est:  promittunt  non  sub  iuramento  conceptis 
verbis  sed  sub  principaU  fide,  bey  jhren  (Urstlichen  Elhren  und 
Trewen,  fand  ihre  erstmalige  Anerkennung,  übrigens  nicht 
ohne  dass  ein  heftiger  Streit  der  Meinungen  vorausgegangen 
war,  in  dem  bereits  erwähnten  ürtheile  des  R^chskanuner 
gerichtes  vom  Jahre  1548.  Die  Vormünder  der  jungen  Mark- 
grafen von  Baden  hatten  mit  dem  Markgrafen  Ernst  ein 
Compromiss'    bei    fUrstlichen    Ehren    geschlossen,    an    welches 

^  An  und  für  sich  fand  das  Handgeltlbde  keine  Beachtong*.  Nnr  der  Kla^- 
spiegel  hat  einmal  das  Herkömmliche  gestreift  und  unter  den  Gesiditspunkt 
der  Stipulation  gebracht,  indem  er  das  Kubrum :  de  actione  ex  stipulatn  mit 
den  Worten  Übersetzte :  so  einer  dem  andern  etwas  verheyst  mit  der  hant 

^  In  seinen  1578  zuerst  gedruckten  Observationes  II,  69. 

^  Darunter  verstand  damals  wie  noch  heute  der  Sprachgebrauch  des  gemeinen 
Lebens  und  der  Wissenschaft  in  Uebereinstimmang  mit  den  römischen 
Rechtsquellen  (speciem  transactionis  continet,  fr.  2  D.  de  jure  jorando 
12,  2;  c.  ')  C.  de  recept  arbit.  2.  66,  vgl.  Risch,  die  Lehre  vom  Ver- 
gleich S.  41,  Note  11)  einen  »Vergleich*. 
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Letzterer  sich  nicht  gebunden  glaubte,  offenbar  weil  kein 
Schwur  den  Vertrag  bekräftigt  hatte  und  ein  Schwur  doch  in 
der  betreffenden  Constitution  des  Justinianischen  Codex  voraus- 
gesetzt wird.^  Auf  die  deshalb  von  der  Vormundschaft  ge- 
führte Klage  aber:  compromissum^  firmatum  sub  fide  et  digni- 
tate  principum,  pro  iurato  fuit  habitum.^ 

In  welchem  Umfang  das  ftorstliche  Treugelübde  durch 
dieses  Urtbeil  einem  Eide  gleichgeachtet  wurde,  ist  aus  der 
von  Mynsinger  dem  Falle  gewidmeten  Observation  nicht  er- 
sichtlich. Aus  einer  im  Jahre  1583  zum  ersten  Male  veröffent- 
lichten Observation  von  Gail  aber  erfahren  wir,  dass  von  dem 
Kammergerichte  mindestens  einem  fürstlichen  Treugeben  die 
Kraft  eines  Eides  in  aller  und  jeder  Beziehung  zuerkannt 
wurde,  daher  auch  an  einen  Treubruch  dieselben  Folgen  sich 
knüpfen  sollten,  welche  der  Eidbruch  nach  sich  zog.  Tantum 
igitur,  sagt  Gail  im  Anschluss  an  seine  vorhin  mitgetheilte 
Bemerkung  über  den  häufigen  Gebrauch  des  Treugebens  unter 
Fürsten,  operatur  fidei  interpositio  quantum  verum  et  corporale 
iuramentum,  eosdem  producit  effectus,  de  quibus  in  variis  locis 
DD  .  .  ubi  dicunt  quod  quemadmodum  contraveniens  trans- 
actioni  iuratae  incidat  in  poenas  d.  1.  si  quis  major  hoc  est, 
quod  efBciatur  infamis  et  actione  priuetur:  ita  quoque  contra- 
veniens trausactioni  promissae  per  fidem,  und  später:  dicunt 
DD  comparationem  fidei  et  iuramenti  non  procedere  quoad 
paritatem  cum  fortius  puniatur  violator  iuramenti  quam  fidei . . 
Sed  in  principibus  viris  ut  initio  dixi,  ista  differentia  non  ob- 
servatur  et  in  Camera  promissio  Principis  vel  illustris  personae 
sub  fide  sua  in  omnibus  vim  verae  iuratae   promissum  habet. 


^  C.  41  C.  de  transactionibus  2,  4:  Si  qaU  mi^or  aniÜB  (viginti  qainque) 
adversQB  pacta  yel  transactiones  nullo  co^nte  imperio,  sed  libero  arbitrio 
et  voluntate  confectas  putaverit  esse  yeniendum  vel  interpellando  Jadicem, 
vel  sapplicando  Principibus  vel  non  implenda  promissa:  eas  autem,  in- 
vocato  Del  omnipotentis  nomine,  eo  auctore  solidaverit:  non 
solum  notetur  infamia,  verum  etiam  actione  privetur,  restituta  poena, 
quae  pactis  probatur  inserta  et  remm  proprietate  careat  et  emoluinento, 
quod  ex  pactione  vel  transactione  lila  fueiit  consecutus.  Für  das  eigent- 
liche Compromissum  war  der  in  c.  4.  C.  de  rec.  arbit.  vorgeschriebene 
Eid  durch  die  Novelle  82  aufgehoben  worden. 

-  Myitsinger*»  Observationes  II,  n.  17. 
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blieb.  In  manchen  Familien  mochte  man  um  der  Sicherheit 
willen  die  verzichtenden  Töchter  fürderhin  Eide  schwören 
lassen.  Und  dass  dies  wirklich  der  Fall  gewesen  ist^  zeigt 
die  Begründung  einer  in  der  tirolischen  Landesgesetzgebung 
im  Jahre  1573  getroflfenen  Neuerung.  Während  in  der  Graf- 
schaft Tirol  herkömmlicher  Weise  die  Verzichte  bisher  auf  den 
elterlichen  Nachlass  beschränkt  waren  und  bei  ^adligen  Treuen' 
ausgestellt  wurden  ^^  räumte  dagegen  in  der  neureformirten 
Landesordnung  vom  Jahre  1573  ein  Zusatz  zu  III^  34  den  Fa- 
milien flir  die  Zukunft  das  Recht  ein,  Töchter,  welche  ausser 
Landes  heirathen  würden,  derart  auszusteuern:  das  dieselben 
jre  döchter  (inmassen  bey  grafen,  herrn  vnd  vom  adel 
im  heiligen  römischen  reich  gebreuchich  ist)  sich  dar- 
gegen  mit  ainen  gelerten  aid,  den  sie  hieromben  zu  got 
vnd  den  heiligen  mit  jrer  hannd  auf  ir  brüst  gelegt  schwören 
sollen,  alles  vnd  yedes  jres  vätterlichen  vnd  mtttteriicfaen, 
auch  brüderlichen,  schwesterlichen  vnnd  vetterlichen  erbg^etes 
vnd  erbsgerechtigkait,  so  lanng  vnnd  vil  ain  manns  stammen 
jres  namens  vnd  geschlechts  verbanden  ist,  verzeihen.  Hier- 
nach muss  mindestens  in  dem  süddeutschen  Adel,  mit  wdchem 
vornehmlich  die  Tiroler  Landleute,  wenn  sie  nicht  anter  sich 
heiratheten,  eheliche  Verbindungen  knüpfen  mochten,  der  Eid 
bräuchlich  geworden  sein.'  In  allgemeinen  Gebrauch  aber  ist 
er  durchaus  nicht  gekommen;  vielmehr  wurden  nach  wie  vor 
im  Reiche  die  weiblichen  Erbverzichte  zumeist  in  der  altüber- 
lieferten Weise  ausgestellt.  Es  wird  als  eine  ,consuetiido  Gter- 
maniae  universalis'  bezeichnet:^  ,das  der  Fürsten  vnd  Ghraffen 
Töchter  nicht  zu  schweren  pflegen;  fbmemblich  wenn  jhre 
Vätter  noch  im  leben,'  ferner  berichtet  ein  Rechtsgelehrler  zu 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts:^  fit  ut  in  Germania  nostra  renun- 

^  S.  Oberweis,  Haimerrs  oesterr.  Vierteljahrsschrift  IX  (1868)  S.  33S. 

'  Im  Zimmer*8chen  Geschlechte  z.  B.  kommen  erst  im  16.  Jahrhondert 
eidliche  Erbverzichte  vor.  Vgl.  Franklin,  Die  freien  Herrn  and  Qrmleii 
▼on  Zimmern  S.  68.  In  der  reichsritterschaftlichen  Familie  von  Weiler 
wurde  noch  im  Jahre  1727  mit  einem  leiblichen  Bide,  erat  1769  bei 
adeligen  Ehren ,  Treuen  und  Glanben  yersichtet  8.  Reyscher,  Zeitichr. 
f.  deutsch.  Recht  VI,  S.  818, 819. 

'  S.  Musculus,  de  snccessione  conventionali . .  claasis  prima,  membran.  II 
concl.  6  lit  E  n.  204. 

*  Vulteju.s,  consilia  Marpurgensia  IV  cons.  80,  p.  196. 
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durchgedrungen  ist.  Da  nun  aber  die  bei  dem  deutschen 
Adel  üblichen  Erbverzichte  der  Töchter  gewöhnlich  nicht  be- 
schworen, sondern  altem  Herkommen  gemäss  bei  fürstlichen, 
gräflichen  oder  adeligen  Treuen  ausgestellt  wurden,  so  erhob 
sich  in  deutschen  Landen  alsbald  die  Frage,  ob  ein  in  dieser 
Weise  abgelegter  Verzicht  als  ein  eidlicher  gelten  könne  und 
somit  reohtsgiltig  sei  oder  nicht. 

An  diese  Frage  knüpft  sich  eine  in  mehrfacher  Beziehung 
lehrreiche  Geschichte,  welche  zeigt,  dass  das  fremde  Recht 
nicht  freiwillig  von  dem  Volke  aufgenommen,  sondern  dem- 
selben von  den  Gelehrten  mit  Hilfe  der  Obrigkeit  aufgedrungen 
wurde,  und  weiter  darthut,  dass  dieses  aufgezwungene  Recht 
in  diesem,  wie  in  so  manchem  anderen  Punkte  nicht  bloss 
fremd  gewesen,  sondern  auch  fremd  geblieben  ist.  Jahrhunderte 
lang  bot  die  Nation,  im  Grossen  und  Ganzen  an  dem  Her- 
gebrachten festhaltend,  die  Stime  dem  neuen  angeblichen  Rechte 
ungeachtet  der  Leiden,  welche  der  durch  diesen  Gegensatz 
in  zahlreichen  Familien  hervorgerufene  Unfriede  und  Streit 
verursacht  hat,  bis  es  endlich  nach  mancherlei  Vermittlungs- 
und Beschwichtigungsversuchen  einer  tiefer  dringenden  Wissen- 
schaft gelungen  ist,  das  wirkliche  Recht  wieder  zu  finden  und 
zur  Geltung  zu  bringen. 

Soweit  wir  über  die  Praxis  des  kaiserlichen  und  Reichs- 
kammergerichtes  im  16.  Jahrhundert  unterrichtet  sind,^  hielt 
sich  der  oberste  Gerichtshof  streng  an  das  canonische  Recht 
und  forderte  für  die  Giltigkeit  eines  Erbverzichtes  einen  wirk- 
lichen Eid.  Si  renunciatio  debet  esse  valida  et  obligatoria .  ., 
juramento  etiam  corporali  per  filiam  necessario  debet  esse  con- 
firmata,  behauptete  der  Rechtsgelehrte  Fichard^  mit  dem  Bei- 
fügen: Memini  quoque  casus  et  causas,  in  quibus  ipse  ego  ad- 
vocatus  fui  atque  in  camera  Imperiali  in  judicio  contradictorio 
ita  decisum  est  idque  de  jure  canonico,  quod  in  talibus  causis 
praevalet,  licet  id  ipsum  non  pauci  ex  DD  Legistis  impugnent. 

Es  ist  begreiflich,  dass  die  Rechtsprechung  des  obersten 
Gerichtes    nicht    ganz    ohne    Einfluss    auf   das    thätige    Leben 

'  Die  nachfolgende  Entwicklung  weicht  sachlich  in  mancher  Beziehung 
von  der  Darstellung  ab,  welche  Beseler,  Erbverträge  II,  1,  S.  138,  vgl.  II, 
2,  S.  242  ff.  gegeben  hat. 

*  Communes  opiniones  T.  II  (1569)  cons.  81,  n.  3. 
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blieb.  In  manchen  Familien  mocl 
willen  die  verzichtenden  Töchter 
lassen.  Uad  dass  dies  wirklich  < 
die  Begründung  einer  in  der  tirc 
im  Jahre  1573  getroffenen  Neuem 
Schaft  Tirol  herkömmlicher  Weise 
elterlichen  Nachlass  beschränkt  wai 
ausgestellt  wurden,'  räumte  dag( 
Landesordnnng  vom  Jahre  1573  ei 
mtlion  für  die  Zukunft  das  Recht 
Landes  heirathea  würden,  derart 
jre  döchter  (inmaesen  bey  gra( 
im  heiligen  römischen  reich  g 
gegen  mit  ainen  gelerten  aid 
vnd  den  heiligen  mit  jrer  hannd  i 
Bollen,  alles  vnd  yedes  jree  Tft1 
auch  bruderlichen,  schwesterlichen 
vnd  erhsgerechtigkuit,  so  lanng  v 
jres  namens  vnd  geschlechta  verfa 
nach  miisB  mindestenu  in  dem  sUd 
vornehmlich  die  Tiroler  Landleutf 
heiratheten,  eheliche  Verbindungei 
bräuchlich  geworden  sein.*  In  al 
er  durchans  nicht  gekommen;  vie 
im  Reiche  die  weiblichen  Krbverzi 
lieferten  Weise  ansgeBtellt.  Es  wi 
manise  universalis'  bezeichnet:^ 
Töchter  nicht  za  schweren  pfleg 
Vätter  noch  im  leben,'  femer  her 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts:*  fit  ] 

'  S.  Oberwell,  Hainierrs  oeateir.  Vierte 

'  Im  Zimmer'Bcfaen  Oeschlechte  i.  B. 
eldliobe  Erbvenichte  vor.  Vgl.  Pmn] 
von  Zimmern  8.  68.  In  der  reicbtritt 
wurde  Doob  im  Jfthre  1787  mit  «im 
ndeligen  Ehren.  Treuen  und  Qlaaber 
f.  deatach.  Becbt  VI,  S.  St8, 819. 

*  S.  HdioiIus,  de  «aecenioae  conreiitio 
concl.  6  lit  E  n.  804. 

'  ViiltejuR,  coiuiUa  Harpnr^naia  IV  co 
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ciationes  plereque  non  fiant  juramento  corporaliter  praestito, 
8ed  sub  fidei  praestatione^  bei  {Urstlichen  Ehren  und  Würden, 
item  bei  GräflFlichen  vel  Adelichen  Ehren,  Trewen  vnd  Glauben 
an  Eydsstatt. 

Die  Zähigkeit,  mit  der  somit  im  Leben  trotz  der  oberst- 
gerichtlichen Judicatur  an  dem  Herkommen  festgehalten  wurde, 
nährte  und  unterhielt  das  Widespiel  gegen  die  rücksichtslose 
Anwendung  des  fremden  Rechtes  auch  seitens  der  Gelehrten, 
unter  denen  es  von  Anfang  an  nicht  an  Gegnern  gefehlt  hat. 
Gerte  non  pauci  Germaniae  Jurisconsulti,  erklärt  Vultejus,  a 
rigore  illo  juramenti  necessario  corporaliter  requisiti  recesserunt 
et  Germanicam  gentem,  honestatem  et  fidem  decentem  secuti 
censuerunt  istius  modi  renuntiationes,  tametsi  juramento  cor- 
poraliter non  firmatas,  praesertim  si  ea  de  re  inter  illustres  et 
nobiles  personas,  quas  prae  aliis  honestas,  fides  et  constantia 
decet,  quaestio  incidat,  subsistere  et  esse  validas.  Und  als 
Anhänger  dieser  nachgiebigen  Rechtsanschauung  nennt  er  eine 
stattliche  Reihe  von  namhaften  Gelehrten,  wie  Henning  Göden 
(c.  1450 — 1521),  welcher  den  ehrenden  Beinamen  iuris  monarcha 
führte,  Rucker,  Florentin  von  Vessing,  Johann  Fichard  (1512 — 
1551),  den  wir  früher  als  einen  Vertheidiger  des  fremden 
Rechtes  kennen  gelernt  haben,*  femer  Breul,  Wiedenkopf. 
Bojer,  Matthäus  Coler  (1530—1587),  Nikolaus  Everardus  und 
Nikolaus  Reusner  (1545 — 1602).  Auch  Bartholomäus  Musculus 
zählte  zu  ihnen,  indem  er  in  seinem  1607  erschienenen  Werke 
de  successione  conventionali  et  anomala  der  Meinung  Ausdruck 
gab:  in  Personis  nobilibus  et  illustribus,  a  quibus  hae  renun- 
ciationes  ut  plurimum  fiunt,  juramento  aequiparari  fidei  prae- 
stationem,  si  promittant  bey  ihrer  ftirstl.  Gräffl.  vnd  Adlichen 
Ehren,   wahren  Worten,  Trauwen  vnd  Glauben.*    Indess  ging 

*  Derselbe  i«!  wie  so  nuincher  andere  Jurist,  in  seiner  Consiliarthätigkeit 
sich  nicht  treugeblieben.  Im  GegensatE  zu  der  früher  angeführten  Be- 
hauptung (S.  105  bei  Note  2)  vertrat  er  Ck>mmunes  opiniones  T.  I  (1568), 
c.  55,  n.  10  wirklich  die  Ansicht:  fides  interposita  et  juramentum  aequi- 
valent .  .  ad  uostrum  igitur  casum  qnod  peculiariter  attinet,  satis  mihi 
videtur  ista  promissio  dominae  Margarethae:  quam  quidem  ista  non  solum 
sub  yera  ipsius  et  bona  fide,  verum  etiam  cum  appendice  verborum:  loco 
juramenti  praestiti  seu  jurati  fecit 

*  Classis  prima,  membran.  2,  coucl.  5,  lit.  £,  n.  204  und  205,  wobei  übrigens 
auch  von  ihm  die  ge^nseitige  Ansicht  ausdrücklich  als  ,oommuiüor  DD 
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dieser  Rechtsgelehrte  einen  bedeutenden  Schritt  weiter.  Mit 
Rücksicht  darauf,  dass  in  Sachsen  der  Eid  nicht  erforderKch 
sei  und  auch  ausserhalb  Sachsen  nur  ,adminieuli  loco'  an- 
gewendet werde, ^  verwarf  er  den  Ausgangspunkt  der  auf  das 
fremde  Recht  sich  stutzenden  Lehre,  ,qua8i  jttramentum  hanc 
renunciationem  jure  civili  nuUam  per  se  convalidet',  um  sohin 
die  Giltigkeit  des  ungeschworenen  Verzichtes  zu  behaupten.* 

Damit  war  zum  ersten  Male,  freilich  nur  vereinzelt,  das 
deutsche  Recht  in  BetreflF  der  Elrbverzichte  theoretisch  zur 
Anerkennung  gekommen. 

Bevor  wir  diese  neue,  die  germanistische  Richtung  der 
Rechtswissenschaft  in  ihrem  Fortschreiten  verfolgen,  soll  jedoch 
noch  der  verschiedenen  Zugeständnisse  gedacht  werden,  welche 
einzelne  Juristen,  die  grundsätzlich  an  dem  canonischen  Rechte 
und  der  Noth wendigkeit  des  Eides  festhielten,  anderseits  mit 
Rücksicht  auf  das  Leben  zu  machen  sich  gedrängt  fühlten. 

So  war  bereits  von  Mathäus  Wesenbeck  (1531  — 1586) 
darauf  hingewiesen  worden,  dass  ein  unter  Treuen  an  Eides- 
statt ausgestellter  Verzicht,  wiewohl  rechtlich  ungillig,  immer- 
hin das  Qewissen  binde  und  es  in  Folge  dessen  schwer  faDe^ 

»ententia,    verum    coqiorale  juramODtam    necessarium   omnino  esse*  an- 
erkannt wurde. 

'  Nach  dem  von  dem  Magister  Lorenz  Fries,  einem  WQnsborger  Rechts- 
gelehrten  und  Geschichtsschreiber  (vgl.  über  ihn  Rockinger,  Mftnchner 
Abhandlangen,  hist  Gl.  XI*  [1870],  S.  149  ff.,  152—170)  im  Jahre  IbU 
zusammengestellten  fränkischen  Landesbrauch  (Schneidt,  Theaaums  juris 
Franconici  I)  hatten  die  Treue  und  der  Eid,  welche  zu  Gerichtshandeo 
zu  leisten  waren,  die  entgegengesetzte  Bedeutung,  nämlich  dass  ohne 
Hie  der  Erb  verzieht  der  Rechtskraft  entbehrte.  Wo  aber  ein  bentendiger 
erbsverzig  gemacht  werden  soll,  ist  vonnOtten,  das  die  am  landtgericbt, 
wie  sich  gebuert,  mit  gelubden  md  aiden  becrefftiget  werde;  wann  das 
nicht  beschicht,  soll  derselbig  verzig  von  vnkrefften  vnd  den  parthejen 
an  ihren  erbschaiften  vndschedlich  seyn  .  .  der  richter  noll  die  gelabt 
mit  hanndt  in  lianndt  von  der  Jungfrauen  annemen  vnd  sie  bainen  die 
rechte  hanndt  mit  den  dreien  fingern  auf  die  linke  bmst  legen  vnd  ir 
den  aidt  vorsprechen  mit  Worten  also,  als  ich  mit  treuen  gelobt  habe . . 
also  verzeihe  ich  mich  darauf  vatterlichs,  mtltterlichs ,  brüderlichs  md 
schwesterlichs  guts  vnd  aller  andern  anfalle,  erb*s,  haab  vnd  gfleter  .  • 
vnd  will  das,  was  mir  dagegen  wurdt  vnd  wortten  ist,  hiemit  genn^i^ 
seyn,  stehet  vnd  vest  halten,  getreulich  vnd  ohne  alles  generde,  also 
helff  mir  Gott  vnd  die  heiligen. 

*  An  dem  Note  2  der  vorhergehenden  Seite  a.  O.  n.  200,  Tgl.  n.  197,  198. 
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dass  Jemand  rathe^  wider  einen  solchen  Verzicht  gerichtlich 
etwas  zu  thun.^  Und  mit  dieser  Ansicht  fand  Wesenbeck 
Zustimmung  bei  den  Marburger  Juristen,  bei  Goddäus^  und 
später  auch  bei  Vultejus/  so  dass  man  mit  Grund  sagen  kann, 
es  habe  nicht  an  hervorragenden  Juristen  gefehlt,  welche  das 
nach  ihrer  Meinung  geltende  Recht  gleichzeitig  für  unanwendbar 
erklärt  haben,  weil  seine  Geltendmachung  wider  die  Moral  Ver- 
stössen hätte. 

In  anderer  und  eines  Juristen  würdigerer  Weise  hat 
Hartmann  Pistoris,  den  man  den  sächsischen  Papinian  nannte, 
dem  Leben  gerecht  zu  werden  gesucht.  Nach  einer  weitläufigen 
Ausführung,  dass  das  Treugeben  bei  einem  Erbverzichte  einem 
Eüde  durchaus  nicht  gleichkomme,  erklärte  er  in  seinen  1609 
posthum  veröffentlichten  Quaestiones  juris  ,^  dass  jedoch  in 
dem  Falle,  als  eine  entgegengesetzte  Gewohnheit  bestehe,^  die- 
selbe   entschieden    befolgt    werden    müsse.     Illud    sane    extra 


*  Cohsilia,  oons.  23,  n.  56,  In  casu  praesenti  corporale  jusjarandiim  requiri 
supra  probatum  est.  Vnde  remedia  rescissoria  per  hoc  quoque  juramentum 
non  debent  videri  sublata;  tarnen  re«  non  caret  scrupiilo  conscientiae  et 
difficile  est,  ut  quis  consulat  filiae  contra  talem  promissionem ,  non 
simplicem,  sed  vi  et  effectu  juramenti  confirmatam  venire. 

*  Consilia  Marpurgensia  T.  I,  Joannis  Goaddaei  cons.  27,  n.  176:  Ad  deci- 
mam  dubitandi  rationem  respondetnr:  imo,  quod  etiani  iuraraentam  relate 
praestitam  et  per  promissionem, .  an  Eyds  statt,  yim  corporalis  ioramenti 
habeat  (Wesembec,  Gail,  Gabriel),  cum  ut  Nicol.  de  Milis  ait,  iurare 
censeatur,  qui  dicit,  promitto  in  fide  mea.  Quod  licet  secus  videatur, 
quando  ad  formae  complementum  corporale  iuramentum  requiritur,  cum 
aliud  ut  aliquid  tale  esse  et  aliud  aliquid  tali  loco  haben,  tarnen  quoad 
obligationem  adstringendum  in  foro  conscientiae  efficax  est,  quoties 
bonis  moribuB  non  adversatur  (Modestin.  Pist.). 

>  Während  er  Cons.  Marpurg.  T.  I  (1611)  cons.  17,  n.  51,  52  schlechthin 
erklärte:  at  forma  non  observata  actus  nuUus  est.  Nee  sufficit  promissionem 
sub  fide  factam,  qnae  juramento  aequiparetur,  sa^  er  T.  IV,  (1631), 
cons.  30,  n.  195  im  Anschluss  an  die  oben  mitgetheilten  Worte:  ut  non 
minus  vere  quam  pie  et  Christiane  consnltus  responderit  Wesembec  cons.  23, 
u.  56,  non  esse  leve,  renontiationem  sub  fide  factam  esse,  quia,  etsi  jura- 
mentum corporale  hoc  non  sit,  tamen  non  careat  conscientiae  scrupulo 
et  difficile  sit,  ut  quis  consulat  contra  talem  promissionem  non  simplicem 
sed  vi  et  effectu  juramenti  confirmatam  venire. 

*  Tom.  IV  qu.  6,  p.  152. 

^  Wie  beispielsweise  in  Mecklenburg,  in  Ostfriedland,  femer  in  Oesterreich 
und  in  der  Steiermark.  Vgl.  Beseler,  Erbverträge  II,  2,  S.  243,  Note  17. 
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dubitationem  est,  si  consnetudine  introductum  sit,  ut  renunda- 
tiones  illae  sine  juramento  sab  fide  tantom  factae  nihilominiu 
firmae  maneant,  eam  omnibus  modis  semandam  esse. 

Dieses  Zugeständniss  war  immerhin  von  Werth,  jedocli 
keineswegs  genügend,  da  der  oft  sehr  schwierige  Beweis,  dan 
eine  solche,  dem  gemeinen  Rechte  widersprechende  Gewohn- 
heit bestehe,  von  demjenigen  geführt  werden  mosste,  wdchei 
sich  darauf  berief.  Eine  vollständige  Beseitigung  der  Uebel- 
stände  und  Beschwernisse,  welche  das  fremde  Recht  zur  Folge 
gehabt  hat,  konnte  nur  dadurch  bewirkt  werden,  dass  die 
Gewohnheit  oder  das,  was  von  altersher  in  der  Ueberzeugong, 
das  Rechte  zu  thun,  fort  und  fort  geübt  wurde,  selbst  als  du 
p^emeine  Recht  anerkannt  wurde;  denn  damit  ging  zugleich 
die  Beweislast  auf  die  gegnerische  Seite  über. 

Dieser  Sieg  der  heimischen  Gewohnheit  über  das  fremde 
Recht  kam  in  der  Judicatur  zum  ersten  Male  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  zum  Ausdruck.  Das  Gericht, 
welches  damals  in  seiner  Rechtssprechung  den  Wandel  der 
Auffassung  bethätigte,  war  das  kurz  zuvor  für  die  schwedischen 
Lande  an  Stelle  des  kaiserlichen  und  Reichskammergerichtes 
eingesetzte  oberste  Tribunal  zu  Wismar.  In  einer  der  von 
seinem  Vicepräsidenten ,  dem  um  die  Wiederbelebung  des 
deutschen  Rechtes  überhaupt  hochverdienten  David  Mevius  seit 
1664  herausgegebenen  Deoisiones^  dieses  Gerichtshofes  heisst 
es,  dass  die  fortdauernde  Beobachtxmg  des  ,jus  civile'  von  dem, 
der  darauf  seinen  Anspruch  gründe,  bewiesen  werden  müsse, 
widrigenfalls  den  ,mores'  Folge  zu  geben  sei,  nach  diesen  aber 
erschien  der  formlose  Erb  verzieht  rechtskräftig,  um  so  mehr 
der  durch  die  Formel  an  Eidesstatt  bekräftigte.  Ubi,  (prae- 
taxatum)  jus  civile  adhuc  observatur,*  ibi  adhuc  ad  firmitatem 
renunciationis  corporali  juramento  opus  putatur,  adeo  ut  for- 
mula  an  Eydes  statt  non  sufficiat . .  Non  probata  reliqua  Joris 
civilis  observantia,  mores  sequimur,  qui  cum  sine  onmi  jura- 
mento   sinant    validam    hereditatis    renuntiationem    tam   molto 

*  Meyii  decisiones  Pare  III,  dec.  870. 

'  Was  vorab  da  der  Fall  war,  wo  das  ErfardemiM  des  Eides  in  8tatat«n, 
wie  z.  B.  in  jenen  von  Nürnberg,  Dinkelsbühl,  Kempten  und  Ansbseh, 
vgl.  Roth,  Bayrisches  Civilrecht  m,  §.  860,  Note  77,  Aufniihnie  geAiuden 
hatte. 
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magis  rata^  facient,  quae  habet  similitadinem  jaramenti;  uti 
illa  repntatur  in  formula  an  Eydes  statt. 

Bis  übrigens  diese  veränderte  Auffassung  von  dem  Ver- 
hältniss  zwischen  der  einheimischen  Gewohnheit  und  dem 
fremden  Rechte  bezüglich  des  Erbverzichtes  in  der  Doctrin 
wie  Praxis  zu  albeitiger,  widerspruchsloser  Anerkennung  durch- 
gedrungen ist;  verging  noch  mehr  als  ein  Jahrhundert. 

Es  wurde  bereits  das  deutsche  Recht  gegenüber  dem 
fremden  selbständig  in  Wort  und  Schrift  behandelt,  als  noch 
von  seinem  ersten  Lehrer  und  Bearbeiter  zugegeben  werden 
mosste,  dasB  ,ad  renunciationes  hereditatis  ex  mente  plerorumque 
Doctorum^  6in  £^d  noth wendig  sei.^  Die  entgegengesetzte 
Ueberzeugung  zur  herrschenden  zu  machen ,  gelang  erst  der 
stetig  fortgesetzten  Lehre, ^  dass  nach  deutschem  Rechte  der 
unbeschworene  Erbverzicht  giltig  sei,  womit  zugleich  die  so 
lange  streitig  gewesene  Frage  über  das  Verhältniss  des  Treu^ 
gebens  oder  einer  ähnlichen  Erklärung  zu  einem  Eide  entfiel. 

Der  andere  Fall,  in  welchem  auf  Grund  des  römischen  und 
canonisohen  Rechtes,"^  nach  dem  gemeinen  Gerichtsgebrauch  ^ 
der  Eidschwur  ein  an  sich  ungiltiges  Geschäft  giltig  macht,  ist 
der,  dass  ein  Minderjähriger  auf  solche  Weise  sich  verpflichtet 
hat.  Da  es  auch  hier  im  Leben  vorkam,  dass  an  Eidesstatt 
ein  blosses  Handgelübde  gegeben  wurde,  so  entstand  in  Fällen 
dieser  Art  die  gleiche  Frage,  ob  der  Handtreue  die  Kraft  und 
Wirkung  eines  Eides  beigemessen  werden  dürfe.  Von  der 
gemeinrechtUohen  Doctrin^   wurde,   während   die  Wissenschaft 

'  G.  Beyer,  Delineatio  juris  Germanici  (zuerst  1718  erschienen)  lib.  III,  16.  4. 

*  Vgl.  Engau,  Elementa  juris  Germanici  (seit  1737)  lib.  II,  §.  444,  während 
Selchow,  Institutiones  juris  Germanid  (seit  1757)  schweigt;  Runde,  Grund- 
sätae  des  gemeinen  deutschen  Privatrechtes  (seit  1791)  fi.  660,  vgl.  §.  667; 
Büttermaier,  Lehrbuch  bez.  Grundsätze  des  d.  Privatrechtes  (seit  1821)  II, 
§.  456,  Eichhorn,  Einleitung  in  das  deutsche  Privatrecht  (seit  1823)  §.  349. 

'  Vgl.  c.  1  C.  si  adversus  venditionem  2,  58 :  Si  minor  annis  vigintiquinque 
emptori  praedii  cavisti,  nullam  de  eaetero  te  esse  controversiam  facturum, 
idque  etiam  jurejurando  corporaliter  praestito  servare  «onfirmasti,  neque 
perfidiae  (!)  neque  periurii  me  auctorem  (tibi)  futurum  sperare  debuisti 
und  c.  2  und  28  X  de  iureiurando. 

*  Dessen  innere  Berechtigung  übrigens  mit  g^ten  Gründen  bestritten  wurde 
von  dem  Casseler  Oberappellationsgerichte  1827  und  von  Pfeiffer,  prak- 
tische Ausführungen  m,  S.  177  ff. 

»  Vgl.  Glück,  Erläuterung  der  Pandeoten  V,  8.  553  ff,  XU,  8.  191. 
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Eide  gleichgestellt  hatte ,  seit  dem  17.  Jahrhundert  nicht  mehr 
das  Treuen-  oder  Ehrenwort,  von  dem  Handschlag  ganz  zu 
schweigen.  Während  der  Volksgebrauch  an  diesen  Erforder- 
nissen allerdings  fortwährend  festgehalten  hat,^  genügte  nach 
gemeinem  Rechte  fortan  als  Ersatz  eines  Schwures  jede  auch 
noch  so  einfache  Erklärung,  wenn  dieselbe  nur  die  Formel 
,an  Eidesstatt'  enthielt.^  Id  quoque  moribus  Germanorum  re- 
ceptum  fuit,  ut  pro  iuramento  etiam  admittatur  obligatio  fidei, 
c.  3  X  de  iuram.,  lehrte  Johann  Schilter  in  seinem  1675  som 
ersten  Male  erschienenen  Exercitationes  ad  pandectarum  libros' 
XXIII,  §.  24  und  bemerkte  daeu:  illud  vocamus  einen  leiblichen 
Eyd,  quod  conceptis  verbis  et  actu  corporali  digitisque  pro- 
rectis  ac  similiter,  hoc  verbis  nudis  ant  minus  soUenibus,  an 
Eydesstatt  angeloben.^  Dass  aber  bei  aussergerichtlichen  Eiden 
ein  solches  einfaches  Gelöbniss  mit  der  Formel  ,an  f^desstatt' 
als  hinreichend  galt,  sofern  nicht  die  Gesetze  oder  der  Gerichts- 
gebrauch auch  bei  aussergerichtlichen  Geschäften  einen  förm- 
lichen Eid  erforderten,  wurde  damit  begründet,^  dass  derjenige, 
von  dem  eine  Angelobung  unter  dieser  Formel  geschieht,  die- 


1  S.  oben  S.  11  zn  Note  11  —  13,  S.  62  za  Note  1— S  und  S.  112  sn  Note  2 
und  3. 

*  S.  die  oben  S.  110  angeführte,  nach  1664  yerOffentlichte  Decino  des 
David  Mevius,  worin  ein  Eid  als  Form  verlangt  wird:  adeo  nt  formula 
an  Eydes  statt  non  sufficiat.  —  Die  Veränderung  machte  sich  auch  be- 
merkbar in  den  assertorischen  Erklärungen  der  von  der  Ablegnng 
eines  Zeugeneides  Befreiten.  Während  die  Landstände  in  Oesterreich 
Zeugenschaft  schriftlich  noch  unter  adeligen  Treuen  und  Glauben 
gaben  (s.  oben  S.  20,  Note  1),  hat  bei  den  MitgUedem  des  Kaiserhaasei 
nach  dem  Justiz-Ministerial-Erlass  vom  14.  Mai  1854:  eine  an  Eides- 
statt abgegebene  schriftliche  Versicherung  für  die  wirkliche 
Ablegung  des  Eides  zu  gelten. 

'  Dieselben  wurden  später,  seit  1698—1733  unter  dem  veränderten  Titel 
als  Praxis  iuris  romani  in  foro  Germanico  herausgegeben. 

^  Dieses  eidliche  Angelöbniss  oder  die  Angelobnng  an  Eideostatt  wird 
namentlich  im  Öffentlichen  Bechtsleben  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
noch  heutzutage  verlangt  Wenn  jenes  aber  einer  obrigkeitlichen  Person 
oder  einer  Behörde  in  deren  ,HändeS  d.  i.  der  Pluralia  M^estatis,  abgelegt 
werden  soll,  so  sind  dieselben  nicht  wOrtlich  lu  nehmaD,  da  sonst,  wa«« 
nicht  der  Fall  ist,  ein  HandgelUbde  verlangt  würde. 

*  Vgl.  Glück,  Pandekten-Commentar  XII,  S.  191,  19«. 


> 
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Ob  selbst  bei  dem  Gebrauch  einer  andern  als  der  er- 
wähnten,  herkömmlichen  Formel,  wie  etwa  der:  ,bei  dem 
Worte  der  ewigen  Wahrheit  und  auf  das  heilige  Evangelium^ 
ein  rechtsgiltiger  Eid  vorhanden  sei,  war  im  17.  Jahrhundert 
noch  bestritten.  Während  Carpzov  und  Stryck  diese  Formel, 
welche  übrigens  von  Luther  genehmigt  war,  ni^  bei  einem 
Bekräftigungseide  oder  ,quando  pro  forma  aut  ad  substantiam 
vel  soliditatem  actus  juramentum  sollenne  non  requiritur^  zu- 
liessen,  sprachen  sich  in  der  Folge  schlechthin  für  die  Giltig- 
keit  dieser  Formel  aus  Böhmer  in  seinem  Jus  ecclesiasticum  I, 
Üb.  2,  tit.  24,  §.  58,  ein  Celler  oberstgerichtliches  Urtheil  vom 
Jahre  1742  und  Pufendorf  in  seinen  Observationes  I  (1744) 
S.  106,  107,  endlich  Qlück  in  seinem  Pandektencommentar 
XII,  S.  189,  welcher  zugleich  dasselbe  von  der  Formel:  ,So 
wahr  ich  denke,  seelig  zu  werden^  oder  ,bei  meiner  Seele 
Seeligkeit'  annimmt. 

Femer  verlangte  die  gemeinrechtUche  Wissenschaft,  welche 
im  16.  Jahrhundert  der  Gewohnheit  nachgegeben  und  ein 
Treugelübde,  gleichviel  ob  dabei  der  Zusatz:  ,an  Eidesstatt' 
gemacht  worden  war  oder  nicht,^   als  Bekräftigungsmittel  dem 


zw&r  §.  4:  Personen,  welche  sich  zur  christlichen  Religion  bekennen, 
haben . .  bei  dem  Schwüre  den  Daumen  und  die  zwei  ersten  Finger  der 
rechten  Hand  emporzuheben  und  den  Eid  vor  einem  Crucifixe  und  zwei 
brennenden  Kerzen  abzulegen;  allein  nach  der  Strafprocessordnung  ron 
1873,  §.  313  leistet  der  Geschworene  den  Eid,  indem  er  auf  den  Aufruf 
des  Vorsitzenden  antwortet:  ,Ich  schwöre,  so  wahr  mir  Gott  helfe!'  — 
Die  deutsche  Reichsstra^rocessordnung  sagt  §.  63:  Der  Eid  wird  mittelst 
Nachsprechens  oder  Ablesens  der  die  Eidesnorm  enthaltenden  Eidesformel 
geleistet.  Der  Schwörende  soll  bei  der  Eidesleistung  die  rechte  Hand 
erheben.  Dazu  bemerken  die  Protokolle  S.  68  und  der  Bericht  der 
Reichstagscommission  S.  20:  die  Erhebung  der  rechten  Hand  bildet 
keinen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Eidesleistung;  die  etwaige  Unter- 
lassung hebt  die  Gültigkeit  des  Eides  nicht  auf;  dies  ist  in  dem  Gesetz 
selbst  durch  den  Gebrauch  des  Wortes  ,soll*  angedeutet.  Vgl.  den  Com- 
mentar  von  Löwe  8.  271. 

*  Es  war  nur  ein  advocatischer  Behelf,  wenn  Fichard,  Comrannes  opiniones  1, 
c.  65,  n.  10,  um  die  IdentitSt  eines  Treugelöbnisses  mit  einem  Eide  noch 
mehr  hervorzuheben,  geltend  machte,  dass  dasselbe  von  der  Betreffenden, 
einer  Frau  Margarethe,  abgelegt  worden  sei :  non  solum  sub  vera  ipsius 
et  bona  fide,  verum  etiam  cum  appendice  verborum:  loco  juramenti 
praestiti  seu  jurati. 

Sitsungiber.  d.  phiL-hist.  Cl.  CXXX.  Bd.  6.  Abh.  8 


Kde  gleichgestellt  hatte,  seit  dem 
das  Treuen-  oder  Ehrenwort,  von 
schweigen.  Wahrend  der  Volksge 
niesen  allerdings  fortwUhrend  festg 
gemeinem  Rechte  fortan  als  Ersat: 
noch  80  einfache  Erkl&mng,  wen 
,an  Eidesstatt'  enthielt.*  Id  quoqi 
ceptum  fiait,  nt  pro  ioramento  etia 
c.  3  X  de  iaram.,  lehrte  Johann  3< 
ersten  Male  erschienenen  Exercitati< 
XXIII,  %.  24  nnd  bemerkte  danu:  il 
Eyd,  qaod  oonceptis  verbis  et  at 
rectis  ac  similiter,  hoc  verbis  nud 
Eydosstatt  angeloben.^  Dass  aber 
ein  solches  einfaches  Gelübniss  mit 
als  hinreichend  galt,  sofern  nicht  di 
gebrauch  auch  bei  aussergerichtlic 
liehen  Eid  erforderten,  wurde  dami 
von  dem  eine  Angelobong  unter  d 


■  S.  die  oben  S.  110  angefahrte,  nuh 
David  Meviua,  worin  ein  Eid  als  Fori 
nn  Eydea  statt  non  sufficiat  —  Die  V 
merkbar  in  den  assertorischen  Etkl 
einen  Zeiigenoides  Befreiten.  WBhreti 
Zeugeuschaft  schriftlicb  noch  unter  a 
gaben  («.  oben  8.  SO,  Note  1),  tiat  bei 
nach  dem  Justii-Ministerial-ErlasH  vo. 
statt  abgegebene  sciiriftliche  ^ 
Ablegung  des  Eides  tu  gelten. 

*  Dieselben  wurden  später,  seit  I6ild— I 
als  Praxis  iuris  roniani  in  furo  (jermai 

*  Dieses  eidliche  Angelobniss  oder  die 
namentlich  im  Sffentlichen  Etechtsleben 
noch  heutiDtaga  verlangt  Wenn  jene« 
oder  einar  Behörde  in  deren  .MftndB',  d. 
tcerden  soll,  »o  sind  dieselben  nicht  w 
nicht  der  Fall  ist,  ein  HandgelQbde  v< 

'  Vgl.  Glück,  Fandefclen-Commentar  XII 
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selbe  nntemimmt  eingedenk  der  Eidesformel  und  unter  der 
stillschweigenden  Zusage  ^  dass  ihm  die  einfache  Veorsicherung 
ebenso  heilig  sei  als  die  fbrmliche. 

XlII. 

Die  literarische  Beschäftigung  mit  der  nationalen  Ver- 
gangenheit hat  in  unserem  Jahrhundert  deutsches  Wesen  und 
Gehaben  vielfach  neubelebt  und  zugleich  in  weitere  Kreise 
der  Bevölkerung  getragen.  So  wurde  auch  der  Handschlag 
zu  einer  gegenwärtig  noch  allgemeiner  als  vor  Zeiten  im  ge- 
wöhnlichen Umgange  geUbten  Sitte.  Dabei  liegt  der  alte  Ge- 
danke zu  Grunde j  dass  mit  der  Hand  ein  Pfand  der  Treue 
g^egeben  werde;  und  ist  jene  fUr  ein  Versprechen  gereicht 
worden^  so  sagt  einem  Jeden  das  Gemiith;  dass  das  Versprechen 
uia  der  Zuthat  willen  unter  allen  Umständen  eiiilUt  werden 
müsse.  Als  Kaiser  Franz  im  Jahre  1813  den  preussiscben 
Abgesandten  von  dem  Knesebeck,  welchen  sein  König  beauf- 
tragt hatte,  Oesterreich  fUr  den  Eintritt  in  den  Bund  wider 
Napoleon  zu  gewinnen,  mit  dem  Versprechen  zu  kommen  ent- 
liess,  Aigte  er  bei:^  ,Hier  haben  Sie  meine  Hand.  Wenn  ich 
meine  Hand  gebe,  so  halte  ich  Wort/ 

Auf  das  eigentliche  Rechtsgebiet  wirkte  jene  Neubelebung 
des  alten  Gebrauches  zwar  nicht  zurück;  indess  kommt  auch 
hier  der  Handschlag  und  das  Ehrenwort  immerhin  noch  zur 
Verwendung. 

Wenn  der  Dichter*  in  der  Fabel  ,Ben  Haly*  meinte: 

Der  Irrthum  alter  deutscher  Treu 

Ist  mit  der  alten  Zeit  vorbey. 

Wir  sind  der  hohem  Kunst  Eitempel; 

Die  Einfalt  nahm  den  Handschlag  an. 

Was  fordert  itzt  ein  kluger  Mann? 

Verschreibung,  Zeugen,  Pfand  und  Stempel. 

so  erweist  sich  selbst  mit  Beschränkung  auf  den  Rechtsverkehr 
unter  Privaten  das  Wort  nicht  als  durchaus  wahr.     Geschieht 


*  S.  Eine  diplomatUcbe  Trilogie  aus  dem  Leben  Karl  Friedrichs  voa  dem 
Knesebeck,  1879,  S.  171. 

*  Hagedom  (1708—1764)  in  seinen  poetischen  Werken,  Bd.  11  (1825)  S.  86. 

8» 
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es  doch  noch,  dass  Leute  aus  dem  Volke  in  der  Absicht,  eine 
Verpflichtung  zu  sichern,  an  Stelle  eines  Eides  ihre  Hand 
geben  und  dieselbe  genommen  wird.^  Bei  zwei  Q-eschäften, 
in  dem  Viehhandel  und  bei  der  Wette  verlangt  sogar  eine 
weit  verbreitete  Gewohnheit  fortdauernd  noch  den  Handschlag. 
Freilich  haben  demselben  in  dieser  Anwendung,  in  welcher 
er  niemals  statt  eines  Schwures  gegeben  wurde,  die  Rechts- 
gelehrten schon  frühzeitig  eine  von  seinem  ursprünglichen  ^ne 
wesentlich  verschiedene  Bedeutung  beigemessen.  Sie  fSusten 
und  fassen  ihn  hier  als  ein  blosses  Zeichen  auf,  in  welchem 
die  erzielte  Willenseinigung  ihren  sicheren  Ausdruck  findet,' 
und  es  war  nur  ein  weiterer  Schritt  in  der  gleichen  Richtung, 
wenn  in  einem  Gesetzbuch  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Hand- 
einschlag gar  blos  als  ein  mögliches  Zeichen,  dass  ein  Einver- 
stftndniss  vorhanden  sei,  Erwähnung  gefunden  hat.' 

In  demselben  Sinne,  welchen  das  Volk  mit  einem  Hand- 
schlage verbindet,  wird  femer  zur  Bekräftigung  einer  Ver- 
bindlichkeit unter  Privaten,  zumal  von  Angehörigen  der  höheren 
Gesellschaftskreise  das  andererseits  aus  dem  Handgelübde  ent- 

^  S.  die  Fälle,  welche  bu  den  S.  112  besprochenen  gerichtlichen  Ent- 
scheidungen Anlass  gegeben  haben. 

'  Vgl.  die  Adnotatio  des  Ant.  LiyuB  zum  Institutionen -Commentar  des  An- 
gel us  Aretinus  (f  nach  1451):  si  in  Signum  perfectionis  contractos  contra- 
hentes  ac  invicem  percusserint  manus  (oben  8.  74  zu  Kote  2);  Joh.  Olden- 
dorp  (1467 — 1567):  Solent  etiam  pleromque  verbis  contrahentes  invicem 
sibi  dextram  porrigere .  .  ut  datae  fidei  et  mentis  indiciam  edant  extemom 
et  certum  (oben  S.  66  zn  Note  4);  Schmalz,  Lehrbuch  des  dentschen 
Privatrechtes  1818,  §.  260:  Als  Zeichen  des  wirklich  geechlossenen  Ver- 
trages galt  und  gilt  der  Handschlag  mit  der  Erkllmng,  dass  er  darzaf 
geschehe.  Ebenso  KrüU,  Deutsches  Privatarecht  1881,  $.  299.  8.  auch 
Stobbe,  Deutsches  Pvivatrecht  1878  (oben  8.  2,  Note  4),  während  die 
meisten  Lehrbücher  des  deutschen  Priyatrechtes  von  dem  Handschlsge 
gänzlich  schweigen. 

'  S.  das  Landrecht  der  Grafechaft  Hohenlohe  von  1738,  Theil  III,  Titel  h 
wo  es  heisst:  1.  Allhier  ist  durch  das  Wort  Contract  jedes  Pactum  la 
verstehen,  welches  ihrer  zwey  oder  mehrere  mit  einander  errichten, 
und  zu  einer  gewissen  Sache  ihren  Consens  und  Einwilligung  geben. 
3.  Welches  aber  nicht  dahin  zu  verstehen,  als  wann  man  smnen  Willen 
nur  allein  durch  ausgesprochene  Worte  declariren,  mithin  ei^  Stummer 
und  der  Sprache  Unkundiger  nicht  contrahiren,  sondern  dass  solches  auch 
durch  Briefe,  Nicken  mit  dem  Kopf,  Hand-Einschlagen  g^eschehen  kOnne, 
wenn  nur  die  Contrahenten  einander  verstehen. 
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ertandene  und  selbständig  gewordene  Ehrenwort  bis  zur  Stunde 
mündlich  wie  schriftlich  gegeben.^  Allerdings  ist  das  Brechen 
des  Ehrenwortes  gemeinhin  nicht  mehr  mit  einer  Strafe  belegt^ 
nur  wenn  ein  Officier  sich  dessen  schuldig  machte  trifft  ihn 
nach  österreichischem  Rechte  die  Strafe  der  Entlaasung  aus 
seiner  Dienstesstellung;*  da  jedoch  ein  solcher  Wortbruch, 
wenn  er  ruchbar  wird,  geeignet  ist,  den  Betreffenden  verächtlich 
zu  machen  und  in  der  öffentlichen  Meinung  herabzuwürdigen, 
seine  Bekanntmachung  aber,  wie  die  jeder  anderen  derartigen 
Thatsache,  falls  nicht  das  Vorhandensein  einer  Beleidigung 
aus  der  Form  der  Behauptung  oder  Verbreitung  oder  aus  den 
Umständen,  unter  welchen  sie  geschah,  hervorgeht,  rechtlich 
zulässig  ist,^  so  kann  das  Pfand  der  Ehre  für  denjenigen, 
welcher  es  nicht  einlöst,  die  empfindlichsten  Folgen  nach  sich 
ziehen,  ja  geradezu  verhängnissvoll  werden.  Mit  gutem  Grunde 
wurde  daher,  nachdem  in  mehreren  Ländern  bereits  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  mit  weisem  Bedacht* 


^  Ebenso  unyerständlich  wie  unverantwortlich  ist  die  Bemerkung,  welche 
bei  Bunde  in  seinem  1791  zum  ersten  Male  erschienenen  Deutschen  Privat- 
recht  §.  223  sich  findet:  die  Versicherungen  bei  adlichen,  gräflichen, 
fürstlichen  Wort  und  Ehren  sind  so  oft  als  falsche  Münze  befunden 
worden,  dass  sie  jetzt  weder  in  noch  ausser  Gericht  besondere  Glaub- 
Würdigkeit  haben  oder  zur  Verstärkung  einer  Verbindlichkeit  dienen. 

'  Militärstrafgesetzbuch  von  1865,  §.  301:  Wenn  ein  in  feindliche  Kriegs- 
gefangenschaft gefallener  Officier  mit  Verletzung  des  mündlich  oder 
schriftlich  gegebenen  Ehrenwortes  ans  der  Gefangenschaft  entweicht 
und  dadurch  den  Ruf  des  österreichischen  Heeres  verunehrt,  so  ist 
derselbe  mit  der  Entlassung  zu  bestrafen.  §.  302:  Auch  wenn  bei 
andei^n  ernsten  Anlässen  ein  Officier  ein  mit  seinem  Ehrenwort  be- 
kräftigtes Versprechen  nicht  zuhält . .  trifft  ihn  die  Strafe  der  Entlassung. 
Vgl.  dazu  den  Commentar  von  Damianitsch  in  seiner  Ausgabe  des  Ge- 
setzbuches, 2.  Aufl.  1861,  8.  245  Note 

'  Nichts  Anderes  meint  wohl  auch  Gerber,  Deutsches  Privatrecht  §.  105, 
Note  1 ,  wenn  er  sagt:  eine  Verpflichtung  auf  Ehrenwort  hat  h.  z.  T. 
nur  noch  die  Wirkung,  dass  der  nichtzahlende  Schuldner  die  Bekannt- 
machung der  Thatsache  dulden  muss,  vorausgesetzt,  dass  die  Form  nicht 
beschimpfend  ist.  Die  Gegenbemerkungen  Stobbe*s,  Deutsches  Privat- 
recht ni,  §.  174,  Note  15,  sind  grundlos. 

*  Der  von  Thomasius  geltend  gemachte  G^esichtspunkt,  dass  es  unziemlich 
sei,  von  einem  unbescholtenen  und  in  Ehren  stehenden  Manne  einen 
Eid  oder  sein  Ehrenwort  als  Sicherheit  zu  verlangen  —  vgl.  seine  Lec- 
tiones  de   prudentia   legislatoria  1740,  a  4,  -§.  19:   Quilibet  in  negotiis 


IXg  VI.  AbhADdlong:    Siegel. 

der  aosBergerichtliche  Eid  gesetzlich  für  wirkungslos  und  das 
Nehmen  dieser  Sicherheit  gleichzeitig  fUr  strafbar  erkl&rt 
worden  war,^  neuerlich  allenthalben  von  der  Gesetzgebang 
wie  die  Abnahme  eines  Eides  oder  einer  ähnlichen  Betheaerong, 
so  und  vor  Allem  die  Abnahme  des  Ehrenwortes  von  einem 
Minderjährigen  behufs  der  Sicherung  einer  Forderung  mit 
Rücksicht  auf  den  Leichtsinn  und  die  Unerfabrenheit  der  Jugend 
mit  einer  Strafe  bedroht.  Im  Anschluss  an  das  preossiscbe 
Gesetz  über  das  unerlaubte  Creditgeben  an  Minderjährige  vom 
2.  März  1857  bestimmte  das  deutsche  Reichsstrafgesetzbach 
von  1871y  §.  302:  Wer  in  gewinnsüchtiger  Absiebt  nnd  unter 
Benützung  des  Leichtsinns  oder  der  Unerfabrenheit  eines  Minder 
jährigen  sich  von  demselben  unter  der  Verpfändung  der  Elre, 
auf  E^hrenworty  eidKch  oder  unter  ähnlichen  Versicherongeo 
oder  Betheuerungen  die  Zahlung  einer  Geldsumme  oder  die 
Erfüllung  einer  anderen^  auf  Gewährung  geldwerther  Sachen 
gerichteten  Verpflichtung  aus  einem  Rechtsgeschäfte  yersiHrecheD 
lässty  wird  mit  Gef^ngniss  bis  zu  einem  Jahre  oder  mit  Geld- 
strafe bis  zu  dreitausend  Mark  bestraft.  Und  dieser  Spur  ist 
das  österreichische  Gesetz  vom  28.  Mai  1881  betreffend  Ab- 
hilfe wider  unredliche  Vorgänge  bei  Creditgeschäften  in  dem 
§.15  gefolgt,  welcher  verordnet:  Wer  sich  von  einem  iCnder- 
jährigen  oder  einer  Person,  flir  welche  die  Nichteinhaltung 
einer  unter  Ehrenwort  Übernommenen  Verpflichtung  die  Strafe 

gerendis  debet  etiam  decorum  observare;  luun  multae  cautelae  in  contrac- 
tibua  mint,  raulti  modi  firmiter  *e  obligandi,  qnos  proponore  non  decet 
▼ins  integrae  et  in  dignitate  constatutia  v.  gr.  claosulae  juratoriae,  n- 
nunciationes  omnium  beneficiorum,  obUgaüo  sab  obpignoratione  honom 
—  ist  ohne  Einfluas  auf  die  Gesetsgebnng  gewesen. 
'  So  Sclileswig-holsteinische  Verordnung  von  1758,  §.  14^  Falk,  Handbuch 
de»  schlesw.-holst.  Privatrechtes  IV,  §.  6,  8.  25,  26.  —  Badischas  LandrecJit 
von  1809,  §.  1367  a:  Bestätigung  der  Verträge  durch  aussergerichtliche 
Eide  und  alle  Privateide  bleiben  verboten.  —  Hannoverische  Verordnung 
von  1821  bei  Grefe,  Hannovers  Recht  H,  §.  109,  8.  407.  ~  Braunschwei- 
gisches  Gesets  von  1863  und  Oidenburgisches  Geeeta  von  1864.  In 
Sachsen  und  Würtemberg  macht  der  Eid  ein  nichtiges  oder  unverbind- 
liches Geschäft  nicht  giltig  oder  verbindUch,  vgL  Haubold,  Lehrbuch  des 
Sachs.  Rechtes,  2.  Aufl.  I,  §.  277,  Note  d;  Wächter,  Wttrtemb.  PriTSt- 
recht  U,  8.  772  ff.;  Reyscher,  Würtemberg.  Privmtrecht  I,  §.  121,  S.  199, 
in  Hannover,  selbst  wenn  der  Eid  gerichtlich  geleistet  wtUde,  Grefe, 
Hannovers  Recht  H,  §.  109,  8.  407. 
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des  Verlustes  der  Dienstesstellung  zur  Folge  haben  kann,  die 
Erfüllung  der  Verpflichtung  aus  einem  Creditgeschäfte  unter 
Verpfändung  der  Ehre,  eidlich  oder  unter  ähnlichen  Betheue- 
rangen versprechen  lässt,  macht  sich  einer  Uebertretuug 
schuldig  und  wird  mit  Arrest  von  acht  Tagen  bis  zu  drei 
Monaten  bestraft.^ 

Endlich  findet  der  Handschlag  auch  heute  noch  zumal 
in  Oesterreich  mehrfache  Anwendung  bei  Versprechen,  welche 
eine  obrigkeitliche  Behörde  sich  geben  lässt.^ 

Einmal  wird  zu  ihm  gegriflfen,  weil  von  dem,  der  in  Pflicht 
genommen  werden  soll,  wegen  seines  Glaubensbekenntnisses 
ein  Schwur  nicht  verlangt  werden  kann. 

Oesterr.  Hofdecret  vom  10.  Januar  1816:  Personen,  welche 
vermöge  ihrer  Religionslehre  die  Eidesabiegung  für  unerlaubt, 
hingegen  ihre  feierliche  Versicherung  so  heilig  als  andere 
Religionsgenossen  den  Eid  erkennen,  wie  z.  B.  die  Menno- 
niten:  bei  denen  nach  vorläufiger  Ermahnung  die  Wahrheit 
zu  sagen,  mit  der  durch  einen  Handschlag  zu  bestätigenden 
Versicherung  zu  begnügen  ist.*  Vgl.  bad.  Gesetz  vom 
5.  Juni  1860:  Die  dem  Eide  gleichgeltende  Bekräftigung 
der  Mennoniten  geschieht  mittelst  Handschlages  und  in  der 
Formel  ,Mit  diesem  Handschlage  versichere  ich  nach  Gottes 
Wort  in  dem  Evangelium  des  Matthäus  Gap.  5,  Vers  33 — 37.^ 

Oesterr.  Strafprocessordnung  von  1873,  §.  313:  Sodann 
wird  jeder  Geschworene  einzeln  von  dem  Vorsitzenden  auf- 
gerufen und  antwortet:  Ich  schwöre,  so  wahr  mir  Gott  helfe!.. 
Nur  solche,  deren  Bekenntniss  die  Eidesleistung  untersagt, 
werden  durch  Handschlag  verpflichtet.^ 

*•  ZweckmMasiger  als  die  Androhung  einer  Strafe  wäre  meines  Ermessens 
die  einfache  Bestimmung  gewesen,  dass  unter  den  genannten  Voraus- 
setzungen ein  gegebenes  Ehrenwort  rechtlich  als  nicht  gegeben,  ein 
Eid  als  nicht  geschworen  zu  betrachten  sei,  und  eine  solche  Bestimmung 
MTÜrde,  wie  ich  glaube,  überhaupt  bezüglich  der  Uebemahme  einer  pri- 
vaten Schuldverpflichtung  durch  Jedermann  entsprechend  sein. 

*  Vgl.  Wahlberg,  Der  Handschlag  im  Strafverfahren,  Criminalistische 
Blatter  1876,  n.  28,  29. 

'  So  auch  noch  nach  dem  Gesetze  vom  5.  Mai  1868,  zur  Regelung  des 
Verfahrens  bei  den  Eidesabiegungen  vor  Gericht,  §.  5. 

^  Die  deutsche  Strafprocessordnung  §.  288  gedenkt  des  Handschlages  nicht: 
Ist  ein  Geschworener  Mitglied  einer  Religionsgesellschaft,    welcher  das 
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Handgelübde  verpflichtet  hatte,  unter  gleicher  Voraussetzung 
mit  Kreisgefängniss  bestraft.  Hiernach  kam  dem  Handschlag 
noch  eine  rechtliche  und  zugleich  selbständige  Bedeutung  zu. 
Sobald  es  aber  an  einer  solchen  Satzung  gebricht,  erscheint  der- 
selbe nur  noch  als  eine  vor  den  Schranken  des  Gerichts  wie 
ausserhalb  derselben  wirkungslose  Form,  und  die  Rechtsfolge, 
welche  an  die  Verletzung  einer  derart  übernommenen  Pflicht 
sich  knüpft,  erhält  ausschliesslich  durch  die  Rücksicht  auf  den 
Inhalt  der  verletzten  Pflicht  ihre  Bestimmung.  So  verordnete 
beispielsweise  in  dem  letztangeflihrten  Falle  gleichzeitig  das 
Gesetz:  der  Bruch  dieses  Gelöbnisses  zieht  die  Verhängung 
der  Untersuchungshaft  wider  den  Beschuldigten  nach  sich. 
Unter  so  bewandten  Umständen  dürfte  aber  kaum  ein  beson- 
derer Werth  auf  die  fernere  Beibehaltung  des  Handschlages 
zu  legen  sein. 
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£rfldlTiiig  seiner  Amtsverrichtungen  mittelst  Handschlages  zu 
verpflichten.^ 

3.  Der  zu  einer  Untersuchungshandlung  zugezogene  Zeuge 
dem  Gerichte; 

Oesterr.  Strafprocessordnung  von  1873,  §.  102:  Ist  bei 
einer  Untersuchungshandlung  die  Zuziehung  von  Gerichts- 
zeugen erforderlich,  so  müssen  diese  . .  entweder  allgemein 
oder  für  den  einzelnen  Fall  mittelst  Handschlages  angelobt 
haben,*  dass  sie,  um  möglicher  Weise  Zeugniss  vor  Gericht 
abzulegen,  auf  Alles,  was  von  ihnen  vorgenommen  oder 
ausgesagt  wird,  volle  Aufmerksamkeit  verwenden,  über  die 
getreue  Protokollirung  derselben  wachen  und  bis  zur  Haupt- 
verhandlung über  Alles,  was  ihnen  bei  Gelegenheit  der 
Untersuchungshandlung  bekannt  geworden ,  Stillschweigen 
beobachten  werden. 

4;  der  Beschuldigte,  welcher  entlassen  und  auf  freien 
Fuss  gesetzt  wird,  dem  Gerichte  auf  dessen  Verlangen; 

Oesterr.  Strafprocessordnung  §.  191:  Wird  ein  Beschul- 
digter entlassen  und  auf  freien  Fuss  gesetzt,  so  kann  ihm 
der  Untersuchungsrichter  das  Gelöbniss,  d.  i.  den  Hand- 
schlag —  nach  Kaserer  im  Register  zur  Gesetzesausgabe  — 
abfordern,^  dass  er  bis  zur  rechtskräftigen  Beendigung  des 
Strafverfahrens  ohne  Genehmigung  des  Untersuchungsrichters 
von  seinem  Aufenthaltsorte  sich  nicht  entfernen,  noch  sich 
verborgen  halten,  noch  auch  die  Untersuchung  zu  vereiteln 
suchen  werde. 

Das  badische  Strafgesetzbuch  von  1845  enthielt  im  §.  504 
eine  Bestimmung,  welche  besagte:  Wer  sich  vor  der  zuständigen 
Behörde  zur  Vornahme  oder  Unterlassung  einer  bestimmten 
Handlung  durch  geleisteten  Eid  verpflichtet  hat  und  diese 
Verpflichtung  vorsätzlich  verletzt,  wird . .  mit  Arbeitshaus  bis  zu 
einem  Jahre,  und  wer  sich  in  gleicher  Weise  durch  geleistetes 


'  Nach  dem  deutscheu  Concursrecht  findet  überhaupt  keine  Verpflichtung 
statt. 

*  Bei  den  auf  einer  Linie  stehenden  Urkundspersonen  der  deutschen  Straf- 
processordnung wird  §.  106  eine  Verpflichtung  nicht  erwähnt. 

'  Nach  der  deutschen  Strafprocessordnung  §.  117  ff.  ist  Caution  oder  Bürg- 
schaft zu  stellen;  ein  Schwur  oder  AngelObniss  findet  nicht  statt.  Vgl. 
UUmann,  Deutsches  Strafprocessrecht  S.  308. 
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138)  Wenn  das  Hauptwort  im  genetiv  steht  und  demselben 
das  beiwort  vorangeht,  so  nimmt  dieses  wie  oben  nur  bei  femi- 
ninen das  genuszeichen  an;  z.  b.  arte  reit  dyhe  gdba  tdk-i  (oder 
tak-i'h),  gahä-t  tdkat-i  (oder  takat-i-b)  ich  nam  geld  von  einem 
reichen  manne,  von  einer  reichen  frau.  Folgt  aber  das  adjectiv 
seinem  Substantiv  nach,  welcher  fall  nur  dann  eintritt,  wenn 
dieses  den  artikel  vor  sich  hat,  so  wird  an  das  adjectiv  das 
wörtchen  na '  und  an  dieses  compositum  die  genetivendung  nach 
§.  125  flF.   angefUgt;    z.  b. 


dne  ö-tdk  ö-gdba-nd-y  ö-reü 
dyhe 

dne  tö-takdt  tö-gdba-nd-ti  ö- 
riü  dyhe 

dne  ö-tdk  ö-gdba-nd-y  tö-käm 
(oder  gdba-nd-y-t  kam)  dyhe 

dne  tö-takdt  tö-gdba-nd-ti  tö- 
käm  (oder  gdha-nä-ti-t  kdm)  dyhe 

dne  te-ma  te-gdba-nd-ti  te- 
kam  (oder  gdba-nä-ti-t  kam)  dyhe 


ich  nam  des  reichen  mannes 
geld. 

ich  nam  das  geld  der  reichen 
frau. 

ich  nam  die  kamelstute  des 
reichen  mannes. 

ich  nam  die  karaebtute  der 
reichen  frau. 

ich  nam  die  kamelstuten  der 
reichen  frauen. 


139)  Wenn  das  adjectiv  als  prädicat  auftritt,  so  nimmt 
es  ganz  wie  im  Nubischen^  das  verbum  substantivum  als  soffix 
an  und  dasselbe  wird  an  die  oben  §.  137  angegebene  objects- 
form  des  adjectivs  angeftigt,  d.  i.  bei  consonantisch  auslautenden 
masculinen  wird  das  verbum  substantivum  unmittelbar,  bei 
vocaHsch  auslautenden  aber  an  die  objectsendung  -6,  und  bei 
allen  femininen  an  die  objectsendung  -t  angesetzt;  jeder  kurze 
der  objectsendung  -b  oder  -t  unmittelbar  vorangehende  vocal 
wird  stets  gedent.  Die  formen  des  suffigirten  verbum  substan- 
tivum sind  folgende: 


'  Es  ist  dieses  na  identisch  mit  dem  nomen  na  sache,  ding,  welches  ans 
Ti.  qff,  I  G.  t^f^  i  res,  verkürst  ist.  Mittelst  jenes  qf,  t  bildet  dw 
Tigrö  auch  genetiva,  z.  b.  {.^  i  f  j&l  ^fl)  '  ^^^  ST®^  gottas.  Im  Tif^J 
ist  dies  die  regelrechte  genetivbildung  indem  ^f^  l  oder  verkOrzt  ^- 
dem  regierten  Substantiv  vorgesetzt  wird.  Im  Nuba  wird  dasselbe  -n^ 
verkürzt  -n  wie  im  Bec^auje  dem  nomen  rectum  suffigirt  (vgl.  NaUs* 
spräche  I,  24,  §.  108  ff.  und  Kafaspr.  §.  45). 

«  Vgl.  Nubasprache  I,  102,  §.  306. 


Vn.  Abh.:  Reinisch.    Die  Bedanjre-Aprarho  in  Nordost- Afrika.  III. 


Die  Bedauye-Sprache  in  Nordost-Afrika.  III. 

Von 

Leo  Reinisch, 

wirkl.  Hitglied<»  der  kois.  Akademie  der  WisAensohaften. 


II.  Das  adjectiv. 

137)  Das  bei  wort  kann  vor  oder  nach  seinem  Hauptwort 
stehen;  hat  es  vor  diesem  seine  stelle,  so  nimmt  es  nur  bei 
femininen  in  der  regel  das  genuszeichen  an,  ob  das  hauptwort 
mit  oder  one  artikel  sich  befindet.  Steht  das  bei  wort  aber  nach 
dem  hauptwort,  so  nimmt  es  bei  femininen  stets,  bei  masculinen 
nur  im  objeet  (und  zwar  in  dem  §.  122,  c  angegebenen  falle)  das 
genuszeichen  an.  Wenn  das  hauptwort  den  artikel  vor  sich  hat, 
so  erhält  denselben  auch  das  nachfolgende  beiwort;  z.  b.  dne  wun 
tdke  (53,  35)  ich  bin  ein  grosser  mann,  dne  wun  (oder  toun-t) 
tdkate  (54,  1)  ich  bin  eine  grosse  frau.  hinin  wdvmn  da  (53,  37) 
wir  sind  grosse  männer.  hinin  wdwun  (oder  wäumn-t)  ma'dta 
(54,  3)  wir  sind  grosse  frauen.  güda  hayuk  eräsyän  ehBn  tö- 
bretib  (42,  21)  vile  Sterne  leuchten  am  himmel.  dne  daüre  kam 
ddlih  ich  kaufte  ein  schönes  kamel.  bariik  tda  daüri-t  'ör  bi-t- 
hlwite,  tegite  daüri-t  'ör  kd-hi-hök  (51,  13)  wenn  du  mir  jetzt 
kein  schönes  mädchen  gibst,  so  gebe  ich  dir  dafür  auch  keines. 
gubb  wer  ife  (68,  5)  es  war  eine  andere  maus,  mar-mhin  takdt 
daün-t  tifi  (8,  9)  an  einem  bestimmten  orte  befindet  sich  ein 
schönes  weib.  awe-b  dabalä-b  ikta  (5,  6)  er  zerschlug  einen 
kleinen  stein,  takdt  wet  (für  wer-i)  idHr  (7,  23)  er  heiratete  eine 
andere  frau.  wü-örüh  ü-rdü  elhiya  (56,  17)  es  erkrankte  sein 
zweiter  son.  wö-ör  ö-rdil  ebfikena  (56,  21)  sie  schnitten  den 
zweiten  son  auf. 

Anmerkung.  Ausser  den  in  §.  119  und  §.  140  note  3 
angegebenen  fUllen  zeigen  die  adjective  keine  pluralbildung. 

Sitsnngsber.  d.  p1iil..1ii8t.  Gl.  CXXX.  Bd.  7.  Abb.  1 


2  VIT.  Abhuidlnng:    Reiniscb. 

138)  Wenn  das  hauptwort  im  genetiv  steht  und  demselben 
das  beiwort  vorangeht,  so  nimmt  dieses  wie  oben  nur  bei  femi- 
ninen das  genuszeichen  an;  z.  b.  dne  reü  dyhe  gdba  tdk-i  (oder 
tak-i'b),  gabä-t  tdkat-i  (oder  takat-i-b)  ich  nam  geld  von  einem 
reichen  manne,  von  einer  reichen  frau.  Folgt  aber  das  adjectiv 
seinem  Substantiv  nach,  welcher  fall  nur  dann  eintritt,  wenn 
dieses  den  artikel  vor  sich  hat,  so  wird  an  das  adjectiv  das 
wörtchen  na  ^  und  an  dieses  compositum  die  genetivendung  nach 
§.  125  ff.   angefUgt;    z.  b. 

dne   ö-tdk   ö-gdba-nä-y  ö-rBit  ich  nam  des  reichen  mannes 

dyhe  geld. 

dne   tö'takdt    W-gdba-nn-ti  ö-  ich  nam  das  geld  der  reichen 

riü  dyhe  frau. 

dne  ö-tdk  ö-gdba-na-y  tö-käm  ich  nam   die   kamelstute  des 

Toder  gdba-nd-y-t  kam)  dyhe  reichen  mannes. 

dne  fMakdt  tö-gdba-nä-ti  tö-  ich  nam  die   kamelstute  der 

kam  (oder  gdba-nä-ti-t  kam)  dyhe  reichen  frau. 

dne    te-ma     te-gdba-nd-ti    te-  ich  nam  die  kamelstuten  der 

kam  (oder  gdba-nä-ti-t  kam)  dyhe  reichen  frauen . 

139)  Wenn  das  adjectiv  als  prädicat  auftritt,  so  nimmt 
es  ganz  wie  im  Nubischen*  das  verbum  substantivum  als  suffix 
an  und  dasselbe  wird  an  die  oben  §.  137  angegebene  objects- 
form  des  adjectivs  angefUgt,  d.  i.  bei  consonantisch  auslautenden 
maseuUnen  wird  das  verbum  substantivum  unmittelbar,  bei 
vocaHsch  auslautenden  aber  an  die  objectsendung  -6,  und  bei 
allen  femininen  an  die  objectsendung  -t  angesetzt;  jeder  kurze 
der  objectsendung  -b  oder  -t  unmittelbar  vorangehende  vocal 
wird  stets  gedent.  Die  formen  des  suffigirten  verbum  substan- 
tivum sind  folgende: 


X 


Es  ist  dieses  na  identisch  mit  dem  nomen  na  sache,  ding,  welches  uns 
Ti.  qff,  I  G.  J^f»  i  res,  verkürzt  ist.  Mittelst  jenes  fjf,  t  bildet  da« 
Tigr4  auch  genetiva,  z.  b.  {«^l  f  j&s  ^A)'  ^^^  ^^^^^  gottes.  Im  Tigraj 
ist  dies  die  regelrechte  genetivbildung  indem  ^f^  i  oder  verkürzt  *}- 
dem  regierten  Substantiv  vorgesetzt  wird.  Im  Nuba  wird  dasselbe  -na, 
verkürzt  -rt  wie  im  Bec^auje  dem  nomen  rectum  suffigirt  (vgl.  Nuba- 
spräche  I,  24,  §.  108  ff.  und  Kafaspr.  §.  45). 
Vgl.  Nubasprache  I,  102,  §.  306. 
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Singular 

Plural 

Pers. 

1              -tl,    '6^ 

-a,  -äna* 

r 

2  m.    -M?a 
2  f.     -wn 

1  -äna 

r 

3              'U,    -6 

-o,  -äna* 

140)  Als  beispile  wäle  ich  aus:  ^liffis  schmutzig,  und  ddüri 
schön,  welche  demnach  also  flectirt  werden: 

Masculinum  Femininum 

Sing.  1)  am  nigis-u,  -e  ani  nigis-t-u,  -e 

2)  bari'ik  nigis-wa  batük  nigis-t-tvi 

3)  barüs  nigis-u,  -e  batüs  nigis-t-Uj  -e 
Plur.  1)  hanin  nigls-üb-a,  -äna  hanin  nigts-dt-a 

2)  bardkna  nigis-db-äna^  hatäkna  nigls-dt-äna^ 

3)  baräsna  nigis-db-a  batdsna  nigis-At-a. 

Die  vocalisch  auslautenden  adjectiva  fügen  vor  dem  verbum 
substantivum  in  allen  personen  die  objectspartikel  -6,  fem.  -t  ein, 
wornach  das  sehcma  von  daüri  schön,  also  lautet: 

Maäculinuni  Femininum 

Sing.  1)  ani  daüm-b-u,  -e  ani  daüH-t-u,  -e 

2)  bai*uk  daüri'b-wa  batük  daüri-trwi 

3)  barüs  daüH-b-u,  -e  batüs  daüH-t-Uy  -e 
Plur.  1)  hanin  daüri-b-a,  -äna  hanin  daüri-t-ay  -äna 

2)  bardkna  daüri-b-äna  batdkna  daiki-t-äna 

3)  baräsna  daüH-b-a,  -äna      bardsna  daüri-t-a,  -äna. 

141)  Genau  so  verfärt  das  Becjauye,  wenn  das  prädicat 
ein  hauptwort  ist,  indem  dasselbe  stets  in  der  objectsform  steht 
und  an   diese   die  obigen    endungen  des  verbum  substantivum 


'  Anstatt  -u  kommt  bei  den  Uadendäwa  und  Halenga  das  verkürzte  -e  vor, 
bei  den  Beni-Amer  seltener  so;  vgl.  §.  95. 

'  Der  plural  kann  dnrchgehends  -äna  lauten,  aber  für  die  erste  und  dritte 
person  ist  die  verkürzte  form  -a  häufiger  im  gebrauche. 

'  Der  plnral  von  niffis  und  allen  consonantisch  auslautenden  adjectiva  wird 
nach  §.  115  auf  -a  gebildet,  daher  m^f»-a,  im  object:  ni0»-är-h  fem.  m^U-ü-t 
(die  l&nge  ä  nach  §.  96,  a).  Ausser  vor  der  objectsendung  kommt  diese 
pluralbildung  im  adjectiv  nicht  vor;  vgl.  a.  §.  137,  anmerkung. 

1* 
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dailrikdtu  dieses  ist  das  schönste  mädchen  in  Soakin  (wörtlich: 
dieses  mädchen  ist  schöner  über  die  mädchen  Suakins).  kasses 
y^-ari-ka  tcü-^örü  akra-kd-b-u  mein  son  ist  der  stärkste  von  allen 
(wörtlich:  über  die  burschen  in  irer  gesammtheit  ist  mein  son 
stärker). 

147)  Der  comparativ  mit  dem  artikel  versehen,  ersetzt 
ebenfalls  unsem  Superlativ;  z.  b.  (bie  ö-Sök-i  tö-öt  t/hdaun-kä-t 
ddir  ich  habe  das  schönste  (das  schönere)  mädchen  von  Soakin 
geheiratet.  Auch  hat  das  mit  dem  artikel  versehene  adjectiv 
je  nach  umständen  auch  onc  comparationspartikel  schon  eine 
Superlative  bedeutung;  z.  b.  te-mkay  «r,  dne  sibabuytj  tö-daüni 
höy  aktin  (51,  20)  von  den  drei  mädchen  die  ich  sah,  kenne 
ich  das  schönste  (das  schöne). 

III.  Da«  nnmerale. 

1)  Die  grundzalen. 

148)  Die  zälmetode  ist  im  Be4auye  wie  in  sämmtlichen 
kuschitischen  sprachen  in  den  einheiten  nach  dem  quinaren,  von 
zehn  an  nach  dem  dezimalen  system  geordnet.  In  der  additioD 
geht  die  grössere  zal  der  kleinern,  in  der  multiplication  aber  die 
kleinere  der  grössern  voran.     Die  grundzalen  lauten  also: 


1) 

thyal,  engarj  gäl,  gär 

0)  dsa-ugtd,  -ugur,  dsä-gur 

2) 

mdllOy  mdlo 

7)  dsa-rdina 

3) 

emhdy,  emhäy 

8)  as-emhdy,  -urnhdy 

4) 

fadig 

9)  äS'§a(lig 

5) 

ay,  ay 

10)  tamirij  tamün 

11) 

tämna-gur 

16)  idfiina-dsä-gur 

12) 

„     -mdlo 

17)        „     'dsa-rdma 

13) 

„     'fnhdy 

18)        „     -as-utnhdy 

14) 

r,    'f<^^g 

19)        „     -aä^äcujig 

15) 

n       «2/ 

20)  tagu^y  dagügy  tägu 

21) 

tägiig  efigar 

31)  niehdy  taniiin  gäl 

22) 

„      mdlo 

32)       ^             „        nuUo 

23) 

„     emhdy 

40)  foflig  tamun 

24) 

„    f<4ig 

fl)       r           n     '9^1 

25) 

r       «2/ 

50)  ay  tamün 

30) 

mehdy  tarn  an 

öl)    n         n     '9^1 

^ 
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Beispile.  ani  daüri-b  (fem.  daüri-t)  käke  ich  bin  nicht 
schön,  baräk  daüri-b  kitta  (fem.  batük  daüri-t  kittay)  du  bist 
nicht  schön,  hanin  daüri-b  (fem.  daüri-t)  kiiike  wir  sind  nicht 
schön,  barnkna  haxVd-b  kitUna  ir  seid  keine  schiebe,  batdkna 
duüH't  madt  kitttna  ir  seid  keine  schönen  frauen,  u.  s.  w.  Kurz 
alle  jene  formen,  welche  dem  Schema  §.  139  vorangestellt  er- 
scheinen^ werden  im  negativ  dem  schema  §.  142  vorgesetzt. 

143)  Der  comparativ  wird  durch  anfügung  der  post- 
position  'ka  (s.  §.  134,  d)  an  das  zu  vergleichende  nomen  ge- 
bildet; z.  b.  Hdmmad-i  ö-gdw-i-ka  Abdallä-y  ü-gdü  hanyis  Abd- 
allah's  haus  ist  schöner  als  das  von  Mohammed.  ZufkUig 
inhärirt  hier  dem  prädicat  hanyis^  bereits  ein  comparativbegriff. 
Soll  der  begriff  des  adjeetivs  eine  Steigerung  erfaren,  so  wird 
ausser  an  das  verglichene  nomen  auch  an  das  adjectiv  jenes  -ka 
angesetzt;  z.  b.  Abdallä-y-ka  am  güfla-ka  mahalagäb  dbari  ich 
habe  mer  geld  als  Abdallah. 

144)  Steht  nun  ein  solches  adjectiv  als  prädicat,  so  wird 
dasselbe  genau  nach  §.  139  construirt^,  d.  i.  es  wird  das  verbum 
substantivum  an  die  objectsform  dieses  prädicats  angesetzt; 
z.  b.  barük  handr-i-ka  nigis-kd-b-ua  du  bist  schmutziger  als  ein 
Schwein,  batas  tn-terig-ti-ka  daüri-kd-t-u  sie  ist  schöner  als  der 
mond.  Abdalld-y  n-riü  Hdramad-i  ö-riw-i-ka  güda-kd-b-u  Abd- 
allah's  habe  ist  grösser  als  die  habe  Mohammed's. 

145)  Wenn  der  verglichene  und  der  zu  vergleichende 
gegenständ  von  einerlei  gattung  sind,  so  kann  die  comparations- 
Partikel  -ka  auch  statt  an  das  verglichene  nennwort  an  na  sache, 
angesetzt  werden;  wie:  Abdalld-y  ü-riü  Hammad-i-nd-y-ka  güda- 
kdbu  Abdallah's  vih  ist  zalreicher  als  das  von  Mohammed. 
Diese  construction  mit  na  wird  (wie  oben  §.  138)  auch  ange- 
wendet, wenn  das  verglichene  nomen  im  eben  erwänten  falle 
mit  einem  folgenden  adjectiv  versehen  ist,  wo  dann  das  na  an 
dieses  adjectiv  angesetzt  wird;  z.  b.  ü-gdü  ü-wiin  ö-disse-nd-yka 
daüri-kd-b-u  das  grosse  haus  ist  schöner  als  das  kleine. 

146)  Der  Superlativ  wird  wie  im  Nuba  ausgedrückt, 
indem  an  den  vergHchenen  gattungsnamen  im  plural  die  com- 
paration    -ka   angesetzt   wird;   z.  b.  tun  tö-'6r  ö-Sök-i  te-arü-ka 


*  Präsens  von  hayvi  =  Ti.  '^jt/J  8  G.  •^^/J  i  besser,  schöner  sein 
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regel  aber  hört  man  nnr  asd-gür),  wo  die  verdumpfting  des  aus- 
lautenden a  in  asa  nur  durch  einen  folgenden  w-haltigen  guttural 
erklärbar  wird  (s.  §.  46,  e).  Mit  dem  hiernach  zur  bezeichnung 
für  eins  gewonnenen  ursprünglichen  ausdruck  güäl^  güär  sind 
zusammenzustellen:  Bil.  De.  Qu.  Cha.  Agm.  wäl-tä  (für  güältä 
oder  hüältä)  sechs,  d.  i.  1  +  [5],  Sa.  *Af.  mil-i  »von  einheit«  einer, 
ein,  ül'ä  alleinheit,  allein,  Ga.  ival  ein  (vgl.  wal  qiti  in  ^iner 
reihe),  wali,  wal  in  eins,  zusammen,  und  Ti.  IDf?:  wAr-ö  einheit, 
eins,  Nub.  wer  eins,  aber  noch  gor-j,  güär-j  sechs,  d.  i.  1  +  ]p\ 
Allen  diesen  zuletzt  mit  w  anlautenden  ausdrücken  ligt  demnach 
zunächst  ein  früheres  hüal,  hüar  zu  gründe.  Da  nun  gutturale 
im  Kuschitischen  faucli  oft  im  Aethiopischen)  nicht  selten  ein 
vorangehendes  tt-,  u  an  sich  ziehen  (vgl.  §.  45,  a),  so  halte  ich 
Bed.  güäl,  güär  zunächst  fiir  entstanden  aus  wügely  Wäger  und 
stelle  dieses  zusammen  mit  j^V^  unus,  G.  VAÄ" '  unicus  (über 
das  verhältniss  von  ^  zu  ^  Ji  vgl.  §.  37,  b,  und  über  l^  r  =  i 
s.  §.  13).  Hiernach  erklilrt  sich  auch  die  vollere  form  e/ijai, 
zunächst  aus  em-güal  für  ma-ugal  =  jJ^^  einzeln ,  vereinzelt 
(§.  72)  und  damit  So.  rnid  (aus  mi-wltd)  eins.  Hieher  gehört 
auch  Bed.  hdddo  (aus  hdnd-o,  Ty.  rhÄ"*  A.  fifj^t  unus)  ein- 
samkeit,  aus  e/i-,  me-[w]had',  s.  §.  73. 

Anmerkung.  Hunzinger  und  Almkvist  füren  als  feminin 
von  engaly  ehgar  an:  engat  (fiir  ehgal-t).  Diese  anname  ist 
eine  irrige;  sämmtliche  zalausdrücke  im  Be<Jauye  sind  wie  in 
den  übrigen  kuschitischen  sprachen  nicht  adjectiva,  sondern 
substantiva  und  das  dem  numerale  nachfolgende  t  ist  der  weib- 
liche artikel  eines  folgenden  femininen  Substantivs  (§.  128)  und  in 
solchen  Verbindungen  kommt  dieses  t  nicht  nur  bei  frugal, 
sondern  bei  allen  übrigen  zalwörtern  vor,  wie:  mal6-t  zwei, 
viehdy-t  drei  u.  s.  w.,  demnach  z.  b.  ehgat  yin  ein  tag  =  ehgal 
tü-yin  der  tag  der  einheit,  malö-t  yina  zwei  tage  =  inalö  tü-yina 
die  tage  der  zweiheit.  Wären  die  zalausdrücke  im  Bedauye  ad- 
jectiva, so  könnten  davon  nicht  die  (adjectivischen)  ordnungszalen 
gebildet  werden,  z.  b.  viehdy  ,dreiheit'  drei,  davon  niehdya 
dritter  u.  s.  w. 

b)  7ndlo,  bei  den  BA.  häufig  7tidllo  und  vor  einem  folgenden 
männlichen  hauptwort  auch  malU,  wie :  tnalU  hatdy  zwei  pferde 
u.  8.  w.  Dieses  e  erklärt  sich  aus  malla[w]-i  (wornach  malU  = 
mallaw  -f-  genetiv  t),  demnach  malU  hatdy  pferde  der  zweizal, 
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60)  dsd-gur  tamihi  200)  malU  (maU)  äe 

70)  dsa-rdma  tamun  300)  mehdy  Se 

80)  aS'Umhdy  taman  400)  fa(}ig  Se 

90)  aS'Sarjtig  tamün  500)  ay  äe 

100)  $e  1000)  eJe/,  lif;  tamun  ie 

101)  SS-wä-ngdl-wä  1001)  lif-wä-figal 

102)  ife-tt'd-maZö-i(?d  1002)  lif-wä-mdlo 

2000)  rwair  dZ/a  20.000)  Mjßj  dü/a 

3000)  w€Ädy  dZ/a  30.000)  mehdy  tamün  dlfa 

4000)  fa4ig  dlfa  100.000)  «'^ft  dZ/a 

5000)  ay  dlfa  200.000)  malU-S-dlfa 

10.000)  tamin  dlfa  300.000)  emhi-S-dlfa 

1,000.000  alif  dlfa^  tamün-s-dlfa 

2,000.000  malV  alif  dlfa,  m/ilU  tamün-ä-dlfa. 

149)  Im  ganzen  stimmen  die  zalausdrücke  bei  den  Beni 
Ämer,  Halenga,  HadendAwa  und  Bisehari  zimlich  genau  über- 
ein, daher  ich  die  einzelnen  abweichungen  im  folgenden  nur 
kurz  zu  verzeichnen  habe. 

a)  ehgaly  ^Mgar^^  seltener  gäly  gär  (BA.),  gnl  (Hai.  Had.), 
engalj  gäl  (Bisch.)  eins,  in  Zusammensetzungen  fast  ausnamslos 
in  allen  dialeeten  nur  die  kürzern  ausdrücke  guly  gnr  auch  gaer 
vorkommend,  so:  asä-gur,  dsa-ngurj  dsa-ugul  sechs,  tdmena-guvj 
tdm^na-gur^  eilf  u.  s.  w.  Das  wörtchen  dsa,  das  in  den  bezeich- 
nungen  für  sechs  bis  neun  den  zalausdrücken  für  eins  bis  vier 
vortritt,  ist  das  particip  vom  verb  as  hinzufügen,  mer  machen,* 
so  dass  demnach  die  bezeichnungen  für  sechs  bis  neun  wörtlich 
besagen:  [5]  +  1,  +  2  u.  s.  w. 

Ich  möchte  nun  die  herkunft  des  zalausdruckes  ftir  eins 
kurz  berüren.  Die  bezeichnungen  für  sechs  zeigen  deutUch, 
dass  dem  zalwort  für  eins:  gäl,  gär  ursprünglich  ein  güäl,  güär 
zu  gründe  ligt,  auch  habe  ich  bei  den  Hadend&wa  einigemale  zur 
bezeichnung  von  sechs  den  ausdruck  asägüer  verzeichnet  (in  der 

*  Auch  ngdl,  hgär  durch  den  accent  gedent. 

'  Sa.  'Af.  osy  Bil.  kü&dy  Qu.  küaz,  käz  hinzufügen,  mer  geben,  per  meta- 
thes.  das  was  6.  IDA1|8  Ti.  |D/|1|S  addere;  der  guttural  hat  voran- 
gehendes w  an  sich  gezogen  (vgl.  §.  45,  a) ;  aus  einer  form  waktu  wurde 
dann  küa«. 
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regel  aber  hört  man  nur  asä-gür),  wo  die  verdumpfnng  des  aus- 
lautenden a  in  asa  nur  durch  einen  folgenden  u-haltigen  guttural 
erklärbar  wird  (s.  §.  46,  e).  Mit  dem  hiemach  zur  bezeichnung 
fUr  eins  gewonnenen  ursprünglichen  ausdruck  güäly  güär  sind 
zusammenzustellen :  Bil.  De.  Qu.  Cha.  Agm.  tcäl-ta  (fiir  güäliä 
oder  hüältä)  sechs,  d.  i.  1  +  [5],  Sa.  'Af.  wil-i  »von  einheit«  einer, 
ein,  ül-ä  alleinheit,  allein,  Ga.  ical  ein  (vgl.  wal  qiti  in  einer 
reihe),  walij  wal  in  eins,  zusammen,  und  Ti.  O^Ct  wAr-i)  einheit, 
eins,  Nub.  wtr  eins,  aber  noch  gor-j^  güär-j  sechs,  d.  i.  1  +  [ö]- 
Allen  diesen  zuletzt  mit  ic  anlautenden  ausdrucken  ligt  demnach 
zunächst  ein  früheres  hual,  hüar  zu  gründe.  Da  nun  gutturale 
im  Kuschitischen  (auch  oft  im  Aethiopischen)  nicht  selten  ein 
vorangehendes  //;,  u  an  sich  ziehen  (vgl.  §.  4o,  a),  so  halte  ich 
Bed.  güäl^  güär  zunächst  für  entsüinden  aus  wügel,  Wäger  und 
stelle  dieses  zusammen  mit  wXswU  unus,  O.  l^AÄ"  *  unicus  (über 
das  verhältniss  von  J  zu  ^  ^  vgl.  §.  37,  b,  und  über  l^  r  =  d 
s.  §.  13).  Hiernach  erklärt  sich  auch  die  vollere  form  ehgal, 
zunächst  aus  em-güal  für  ma-ugal  ^=  jw^^^  einzeln,  vereinzelt 
(§.  72)  und  damit  So.  raid  (aus  mi-ichd)  eins.  Hieher  gehört 
auch  Bed.  hdddo  (aus  hdnd-o,  Ty.  ghJi^t  A.  J^'JJt«  unus)  ein- 
samkeit,  aus  en-^  me-[w]had'j  s.  §.  73. 

Anmerkung.  Hunzinger  und  Almkvist  füren  als  feminin 
von  ehgaly  ehgar  an :  thgat  (für  4hgal-t?).  Diese  anname  ist 
eine  irrige;  sämmtliche  zalausdrücke  im  Becjauye  sind  wie  in 
den  übrigen  kuschitischen  sprachen  nicht  adjectiva,  sondern 
substantiva  und  das  dem  numerale  nachfolgende  t  ist  der  weib- 
liche artikel  eines  folgenden  femininen  Substantivs  (§.  128)  und  in 
solchen  Verbindungen  kommt  dieses  t  nicht  nur  bei  thgalj 
sondern  bei  allen  übrigen  zalwörtern  vor,  wie:  mal6-t  zwei, 
mehdy-t  drei  u.  s.  w.,  demnach  z.  b.  engat  yln  ein  tag  =  efigal 
tü-yin  der  tag  der  einheit,  vialö-t  yina  zwei  tage  =  malö  tä-gina 
die  tage  der  zweiheit.  Wären  die  zalausdrücke  im  Becjauye  ad- 
jectiva, so  könnten  davon  nicht  die  (adjectivischen)  ordnungszalen 
gebildet  werden,  z.  b.  mehdy  ,dreiheit'  drei,  davon  mehdy-a 
dritter  u.  s.  w. 

b)  7ndloy  bei  den  BA.  häufig  mdllo  und  vor  einem  folgenden 
männlichen  hauptwort  auch  malU,  wie :  maUi  hatdy  zwei  pferde 
u.  8.  w.  Dieses  e  erklärt  sich  aus  malla[w\i  (wornach  nuilU  = 
mallaw  -j-  genetiv  t),  demnach  malU  hatdy  pferde  der  zweizal, 
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bezeichnet.  Mit  diesem  mallaw  hängt  unmittelbar  zusammen 
mdlho  zweiheit/  und  mdly-a  zweiter  (fiir  malh-a);  mallaw  muss 
hiemach  durch  assimilation  aus  malhaw  entstanden  sein.  Ver- 
gleicht man  damit  das  zalwort  für  siben:  dsa-rnma  d.  i.  [5]  +  2, 
so  bezeichnet  räma  das  was  malhaw.  Da  aber  im  Be^auye  die 
ausdrücke  für  sechs,  acht,  neun,  abgesehen  vom  addirenden 
dsa  sonst  genau  mit  den  bezeichnungen  für  eins,  drei,  vier 
übereinstimmen,  so  darf  daraus  auch  auf  die  gleiche  herkunft 
von  malhaw  und  rdma  geschlossen  werden.  Zunächst  hängt 
dieses  rdma  zusammen  mit  räWy  räü  zweiter,  anderer,  dann 
kamerad,  genösse.  Auf  dieselbe  bedeutung  fürt  auch  rdm^^  das 
particip  vom  verb  räin  nachfolgen,  begleiten,  sich  jemandem 
anschliessen,  davon  das  nomen  ma-rdm  das  begleiten,  nachfolgen. 
Dieselbe  nominalbiklung  ligt  auch  vor  in :  ma-lhaw.  Wenn  nun 
nach  obigem  räm  mit  Ihaw  gleicher  herkunft  sein  soll,  so  muss 
in  räm  ein  laryngal  ausgefallen  sein  und  das  wort  früher  i'ham 
oder  ram^  gelautet  haben.  Die  zalbezeichnung  für  zwei  ist 
hiernach  abgeleitet  aus  der  anschauung  des  anschlusses  oder 
nachfolgens  einem  vorangehenden.^  Hieraus  erklärt  sich  im 
Be^auye  auch  die  bezeichnung  für  den  goldiinger:  tü-tibaldy 
tä-rdü  »der  finger  (welcher)  der  kamerad«  (des  kleinen  fingers), 
da  sie  wie  alle  Chamiten  mit  dem  kleinen  finger  zu  zälen  be- 
ginnen^ und  in  dieser  reihe  fortfaren,  wornach  also  der  gold- 
finger  der  nachfolger  oder  begleiter  des  kleinen  fingers  ist. 

Im  Niderk uschitischen  lauten  nun  die  bezeichnungen  für 
zwei:  Sa.  lammd^  'M.  namdy,  Ga.  Idmä^  So.  Idba  und  im  Hoch- 
kuschitischen :  Bil.  lahd,  Cha.  Qu.  De.  lindy  Agm.  langd,  Awga 
lagd.  Hiernach  steht  Sa.  lammd  (fUr  lambä,  vgl.  So.  Idba)  = 
langä   und  *Af.  namdy   für   namäg   aus  namg-ä,  nang-ä.     Auch 

^  Nur  in  verbinduug  mit  pronominal-siiftixen  nachweisbar :  nuUhö-yith,  -dk, 
-ö*  wir,  ir,  sie  beide  =  unsere,  eure,  ire  zweiheit.  Almkvist  (pg.  92, 
§.  111)  bringt  die  form  nUlomäk  ir  beide.  Diese  muss  wol  auf  einem 
yerhören  oder  verschreiben  für  maldw-äk  beruhen,  aus  nialdw  oder  malldw 
zwei  +  <*^*  i*"  (»iber  ä  vor  w  s.  §.  62). 

'^  Vgl.  damit  LS[  folgen,  sich  anschliessen,  'iiJc\jSc  anhänglichkeit,  liebe 
(=  Bed.  ma-rdm  aus  via-rdm)  und  ^"^  VIII  sich  verbünden,  A.%^}  par, 
similis. 

^  Vgl.  aeauidiut,  sep-tem,  Ijc-i«  (=  2  +  [^])  ^"^^  .^eqiior,  £7:o[xai.. 

*  Daher  Bed.  hangibaläy  aus  ham-giötdäy  »anfangsiinger,  der  erste  fingere 
bezeichnung  für  den  kleinen  finger. 
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das  n  in  lanä,  lind  iUrt  nach  lautgesetzen  des  Agau  auf  ein  ng, 
nh  oder  (Jtj,  hn  zurück,  ^  daher  lafid  für  lanhäy  Uaigä  oder  lahmj 
loijnä  steht.  ^  An  diese  formen  schliesst  sich  zunächt  der  zal- 
ausdruck  ftir  siben  an,  in:  Sa.  *Af.  ma-lehäiiy  eigentlich:  zwei- 
heit,  ein  paar,  speziell  hier:  [5  +]  2.  Mit  diesem  ma-lefidn  stehen 
in  unmittelbarer  Verbindung  Be^.  ma-rdm  (für  ma-rämj  ma- 
rhäm)  und  malhaw.  In  weitere  erörterungen  einzugehen  ver- 
bietet der  begrenzte  ramen  der  Beijauyesprache. 

c)  emhät/y  emhdy  allgemeine  bezeichnung  fiir  drei  beiden 
BA.,  Had.,  Hai.  und  Bisch.,  seltener  mehdy,  m^hdy,  bei  den 
Halenga  aber  auch  die  form  mahdy  nicht  selten.  Für  acht 
habe  ich  as-emhdy  (Hai.),  es-emhdy  (BA.),  as-timhdy^  es-umhdy 
und  8-umhdy  (Had.),  as-emhdy  (Bisch.)  =  [5]  +  3.  Das  u  in 
umhdy  ist  durch  verdumpfung  von  ^  vor  folgendem  m  entstanden 
(s.  §.  88).  Mit  mahdy  drei,  und  as-emhdy  acht,  d.  i.  [5]  +  3, 
steht  im  nächsten  Zusammenhang:  Sa.  'Af.  bahdr  acht,  d.  i. 
[5  +]  3.  Diesem  entspricht  Bil.  hahdr,  plur.  bahalil  gross,  an- 
gesehen, alt,  und  Sa.  mn*al  gross,  angesehen  sein.  Hiemach 
ist  mahay,  hahnr  eigentlich  die  bezeichnung  ftlr  den  grossen 
(dritten)  iiiiger;  über  y  —  /,  /•  s.  §.  33. 

d)  fad  lg  vier,  aS-sadig  (aus  as-üadig  und  dieses  wegen  d 
aus  früherem  sadig,  s.  §.  17  und  §.  23,  note  2)  neun,  d.  i. 
[5]  +  4,  wornach  /  in  fa4tg  für  früheres  s  in  scujig  steht  (§.  Olj. 
Ueber  den  Zusammenhang  dieses  ausdruckes  mit  den  bezeich- 
nungen  für  vier  und  neun  bei  den  übrigen  kuschitischen  Völkern 
vgl.  meine  schrift:  Das  zalwort  vier  und  neun,  Wien   1890. 

e)  ay  und  häufiger  ay  fünf;  das  wort  ist  genau  das  was 
ay,  ay  band;  s.  hierüber  §.31. 

f)  tamin  und  durch  einfluss  von  vorangehendem  m  auch 
tamun  zehn,  gleichmässig  in  allen  drei  südlichen  dialecten,  auch 
Lepsius  hat  tximin,  Watson  ^^^*,  in  der  englischen  Umschrift 
temin  i  Almkvist^s  tdmen  ist  wegen  des  accentes  in  dieser  form 
schwer  möglich,  villeicht  hörte  er  tdmmeii),  vor  folgenden  ein- 
heiten  noch  mit  der  pluralendung  tamn-ay  entspricht  dem  Sa. 
tdmmäUy  'Af.  So.  taban^  auch  Nubisch  dimnu^  dim  zehn. 


^  Vgl.  Biliuspr.  §.  16,  Chamirspr.  §.  58,  Quaraspr.  §.  34. 

'  Das  auslautende  ä  in  lamm-d,  lan-ä  u.  s.  w.  ist  die  pluralendung. 
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g)  tagugy  bei  den  Had.  auch  clagüg  zwanzig,  ist  eine  ku- 
schitische  pluralform  vom  stamme  tagü  und  tägii  (s.  §.  119), 
daher  bei  den  Had.  und  Hai.  tägüg  4hgar  u.  s.  w.  auch  gezält 
wird:  tagüe-guer  21,  tdgüa  mallö  22,  tägüa-mkäy  23  u.  s.  w. 
Zunächst  hängt  dieses  tagüy  clagü  zusammen  mit  Bar.  däkü-ta 
(für  däkü'tam),  Ga.  dige-fam  zwanzig,  eigentlich:  2  X  10. 

h)  §6  hundert,  im  objectscasus  ife-6,  in  der  multiplication 
verkürzt  zu  §e,  malU  ^e  200,  mehdy  se  300  u.  s.  w.,  malU-S- 
dlfa  200.000  u.  s.  w.   Seiner  herkunft  nach  gehört  U  zu  Kopt. 

5j«,  Aeg.  TjTjT/^v  ^a'  hundert.  Die  bezeichnung  für  tausend 


tamün  Se  d.  i.  10  X  100  ist  schon  fast  bei  allen  stammen  durch 
das  arabische  lif,  elif  verdrängt.  ^ 

2)  Die  ordnungszalen. 

150)  Diese  werden  gebildet,  indem  man  an  die  grundzalen 
die  nominalendung  (hier  im  adjecti vischen  sinne)  -a  anfügt. 
Nur  der  ausdruck  fiir  erster  wird  aus  dem  worte  shr  mittelst 
anfügung  von  kena^  gebildet,  also:  n-sürkena  und  ü-sür  der 
erste.  Statt  dieses  Wortes  wird  auch  wü-äwweli^  der  erste 
(ar.  J^\)  gebraucht.  Für  zweiter  kommt  neben  den  schon  oben 
besprochenen  bezeichnungen  mdly-a  und  räfJ,  räw  (§.  149,  b) 
bei  den  Halenga  auch  noch  der  ausdruck  rhkena  vor;  z.  b.  wü- 
^ör  ü-rekena  der  zweite  son,  tö-'ör  tü-rikena  die  zweite  tochter. 
Die  form  ist  eine  contraction  aus  rä[wyi-kena  mit  eingeschobenem 
genetivischen  -i.  Hiernach  lautet  das  Schema  für  die  ordnungs- 
zalen also:^ 

1.  sürkena,  äwweli  6.  asä-güra 

2.  mdlya,  räiiy  rikena  7.  dsa-rdma 

3.  emhdya  8.  as-imha 

4.  fd^iga  9.  as-SdijUga 

5.  dya  10.  idviina,  tdmna 


*  Ueber  lif  für  elif  s.  §.  76. 

^  Zu  8Ür  a.  §.  135,  e  und  zu  ketia  s.  §.  16   und  §.  125,  a. 
'  Zu  d  vor  10  s.  §.  62.    Es  ist  begreiflich,  dass  das  ordinale  wie  im  Deut- 
schen regelmässig  den  artikel  vor  sich  hat. 

*  Den  vortretenden  artikel  wü-  (vor  vocaien  und  laryngalen),  U-  (vor  con- 
sonanten),  fem.  tu-  lasse  ich  der  kürze  halber  weg. 
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11.  tamnä-ghra  16.  tamn-asä-gura 

12.  tdmna-mdlya  17.  tamn-dsa-räma 

13.  tdmna-mhdya  18.  tamn-as-imha 

14.  tdmna-fdfj iga  19.  tanin-ai'id4ig(i 

15.  tdmna-dya  20.  täguga 

u.  s.  w. 

3)  IJie  teilungszalen. 

151 )  Diese  werden  gebildet,  indem  man  die  ordnungszalen 
mit  dem  werte  terdb  teil/  verbindet;  z.  b.  tö-riw-i  wö-mhdya 
tevdb  hiyeba  gib  mir  den  dritten  teil  (ein  drittel)  der  habe! 
ü'fd^iga  terdb  (oder  ü-terdb  ä-fadigd)  Hanvmadibu  das  viertel 
gehört  Mohammed,  a^sadik-ka  xcä-mhdya  emhdyba  »von  neun 
beträgt  das  drittel  drei«  der  dritte  teil  von  neun  ist  drei. 

152)  Das  wort  terdb  bedeutet  auch  hälfte;  z.  b.  yin-ti  terdb 
ein  halber  tag,  haül-i  terdb  ein  halbes  jar,  hawdd-i  terdb  eine 
halbe  nacht,  tertg-wa  terdb-wä  ein  und  ein  halber  monat  (»ein 
monat  und  eine  hälfte«).  barüs  tamin  ratldb-wä  terdb-wä  bünib 
ihi'heb  er  gab  mir  zehn  und  ein  halb  pfund  cafe.  Mit  den  grund- 
zalen  verbunden  hat  aber  terdb  nur  die  bedeutung  teil;  z.  b. 
ön  bünib  mehdy  terdb  hiyeba  gib  mir  drei  teile  von  diesem  eafe! 

Anmerkung.  W.  Munzinger  (Ostafrik.  Studien  pg.  oil) 
gibt  als  bruchzalen  an :  *edereb  ein  zweitel  (=  ö-t^rdb  die  hälfte, 
Äccusat.),  mehaiae  ein  drittel,  fedgae  ein  viertel,  eyae  ein  filnftel 
etc.«  Diese  letztern  drei  bezeichnungen  sind  einfach  die  ordinal- 
zalcn  mit  dem  nachfolgenden  genetiv-i;  s.  hierüber  §.  132,  f. 

4)  Die  widerholungözalen. 

153)  Dieselben  werden  gebildet,  indem  man  den  grund- 
zalen  die  nennwörter  ragdd  bein,  fuss,  dör  (ar.  ,y)  zeit,  icdktt 
(ar.  ^^3)  zeit,  von  zwei  an  in  der  pluralform,  anfügt :  z.  b.  engtd 


*  Aluikvist  (pg.  84)  gibt  au:  *tera  */j«,  betrachtet  also  /cz-öä  als  objijcts- 
emlung  und  leitet  uu begreiflicher  weise  vod  dieser  object<iforni  das  verb 
terah  teilen,  ab.  Das  wort  lautet  aber  im  Bedauye:  terdhy  tarab  pliur.  Urib 
teil,  wovon  das  deuominative  verb  terab  abgeleitet  ist.  B^  ist  ein  arab. 
lehnwort,  per  metathes.  von  1«^*  zerteilen,  L3  teil,  bnichstück. 
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döTy  —  wdktßj   ingar  ragdd  einmal,   malU  döra^  —  wdkfxi,  — 
rdgada  zweimal,  mehäy  döra  dreimal,  a.  s.  w. 

154)  Wie  die  grundzalen,  so  können  auch  die  ordnungs- 
zalen  mit  den  eben  angegebenen  ausdrücken  verbunden  werden; 
z.  b.  ani  wö-äwwel  dör-i^  intöni  yidn  ich  bin  das  erste  mal 
hieher  gekommen.  Ebenso:  ö-mdlya  dör-i  zum  zweiten  mal, 
u.  s.  w. 

r>)  Die  umfangszalen. 

155)  Das  Becjauye  besitzt  auch  gleich  dem  Nuba  und  den 
sämmthchen  hochkuschitischen  sprachen  *  bezeichnungen  für 
»alle  zwei  (alle  beide),  alle  drei«  u.  s.  w.  um  damit  auszudrücken, 
dass  die  aussage  des  prädicates  auf  die  gesammte  anzal  der  im 
subject  enthaltenen  individuen  oder  gegenstände  zu  beziehen 
ist.  Diese  zalausdrücke  werden  nun  gebildet,  indem  an  die 
grundzalen  welche  ja  substantiva  sind,  jene  pronominalsuffixe 
angesetzt  werden,  welche  unter  umständen  mit  Substantiven 
verbunden  werden.^  An  diese  so  entstandene  composition  kann 
noch  die  bezeichnung  -ka^  jeder,  alle,  angefügt  werden.  »Jeder 
einzelne«  heisst  demnach:  gälüs-ka  oder  gär-i'ts-ka  (BA.),  gäl- 
U'ka  (für  gäl-üh-ka,  Had.  Hai.)  d.  i.  »jeder  seiner  einheit«,  doch 
wird  für  die  zal  eins  oft  nur  gesagt :  erngdl-ka,  engdr-ka,  gäl-ka 
ein  jeder.  Bei  den  folgenden  zalen  werden  natürlich  die  pro- 
nominalsuffixe in  der  pluralform  an  die  grundzal  angefügt, 
demnach  von  mdlhty  mala  (aus  mallaw)  »zweiheit«  zwei:  malläw-ns 
oder  malläW'äsnn  »ire  zweiheit«  alle  beide  (BA.),  bei  den  Haden- 
d&wa,  Halenga  und  Bischari  ebenso,  nur  dass  im  pronominal- 
suffix  für  8  ein  h  steht,  also:  malläw-äh,  malläw-ähna.  Anstatt 
malläw  wird  ebenso  häufig  mdlho  gebraucht,  worin  jedoch  das 
o  in  dieser  zusammengezogenen  form  bleibt,  dafür  aber,  weil 
nun  das  nomen  auf  einen  vocal  auslautet,  das  ursprünglichere 
suffix  ydsna,  yäs  (BA.),  yahena,  yäh  (Had.  Hai.  Bisch.)  antritt, 
demnach:  malhö-yäsna,  malhö-yds  (BA.),    malhö-yahena,  malhö- 

»  S.  §.  132,  e. 

'  Vgl.   Nubaspr.   §.  138.    Bareaspr.  pg.  46.    Kunamaspr.   §.  221.    Bilinspr. 

§.  192.  Cbamirapr.  §.  241.  Quaraspr.  §.  143. 
3  S.  unten  §.  168  ff. 
*  Bil.  Cha.  -k.  De.  Qu.  -kij  Ku.  -k  ganz,  jeder,  alle;  s.  §.  191,  a. 
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yäh  (Had.  Hai.  Bisch.)  alle  beide.  Im  folgenden  Schema  gebe 
ich  nm*  die  Beni  Amer-formen  (von  denen  sich  die  der  andern 
dialecte  nur  darin  unterscheiden,  dass  ftir  s  ein  h  im  pronominal- 
suffix  erscheint)  und  zwar  nur  die  der  dritten  person  im  nomi- 
nativ,  weil  diese  am  häufigsten  in  dieser  Verbindung  gebraucht 
werden  und  die  übrigen  pronominalsuffixe  leicht  aus  dem 
Schema  §.  168  selbst  gebildet  werden  können.  Hiernach  lauten 
die  umfangszalen: 

malläW'ü4snaj  malläw-ds  alle  beide 

emkay-dsna^  emhay-äs  alle  drei 

fcKJig-dsna,  fculig-äs  alle  vier 

ay-äsna,  ay-äs  alle  fünf 

asäffur-äsna,  asägur-ds  alle  sechs 
asaramä-ydsna,  asarämä-yds    alle  siben 

tamen-dsna,  iamen-äs  alle  zehn 

u.  s.  w. 

Bcispilc.  Gar-iis-ka  mdb-wä  kamit-wä  gdbyäna  (12,  18) 
sie  wurden  ein  jeder  (jeder  seiner  einheit,  fUr  seine  person) 
reich  an  rindvih  und  kamelen.  engdl-ka  küaldy  dehökt  ddsnay 
(19,  27)  wir  werden  ein  jeder  einen  stock  auf  dich  legen. 
malhö-ydh^  umdaddrnay  an  malhö-ydh  tak  teil  tukdt  ek^na 
(58,  2)  beide  heirateten  sich  und  so  wurden  diese  beide  mann 
und  weib.  ^Omdrj  "Ali,  malhOydh  mal  hatdy  ibirin  (55,  11) 
Omar  und  Ali  sie  beide  hatten  zwei  pferde.  malhöydh  iarik 
ibdn  (68,  8)  alle  beide  gingen  einen  vertrag  ein.  ye-^dr  malhöyih 
sandükib  edHn  (57,  1)  die  söne  alle  beide  legten  sie  in  eine 
truhe.  im-^öruk-wä  te-takatuk-wä  malhds  egrabin-höka  (10,  9; 
BA.)  dein  son  und  dein  weib  alle  beide  sind  fiir  dich  verloren. 
wü  hd44cL  dä'b  fculigisna^  edir  der  löwe  tötete  alle  vier  mannen 
hanin  asägurdn  ö-Sök  ena  wir  unser  sechs  (asägürdnka  wir  alle 
sechs)  kamen  nach  Suakin.  an  dnda  tagäg-dsna  (Had.  HaL 
tagüg-ähna)  ö-bherib  iydna  alle    diese   zwanzig   männer  kamen 

^  Hadendäwaform,  bei  den  Boui  Amer  nuUho-yda  oder  verkürzt  auch  malh-di. 
Im  nennwort  finde  ich  zwei  formen  vor:  mälho  und  maihö\  von  der 
ersteren  form  wird  vor  den  pronominalsuffixen  das  o  elidirt,  mM-än  wir 
beide«  maUi-äk^  nudh-d»  ir,  sie  beide. 

'  HA.,  bei  den  Had.,  Hai.  und  Bisch,  fa^ig^hna. 
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im  meere  um.   barikna  asarämä-yBkna  an  edär-hökna  dnde  ich 
werde  euch  und  zwar  alle  siben  töten. 

Anmerkung,  Abnkvist  (pg.  92,  §.  111)  fürt  für  das 
Bischari  folgende  entsprechende  formen  an:  melomdk  (bei  den 
südlichen  stammen  BA.,  Had.,  Hai.:  malläw-äk^  oder  -akna) 
gigtena  ir  beide  geht,  mehaydn  tdmnei  wir  drei  essen,  fddigäh 
gäen  irer  vier  trinken.  Die  einschlägigen  formen  bei  Hunzinger 
(Ostafrik.  Studien  347):  melohhe  sie  zwei,  meheye  sie  drei,  te- 
menhe  sind  zu  berichtigen  in:  rnallöb  ehen  sie  sind  zwei,  mehdy-a 
sie  sind  drei,  tamin  ehin  sie  sind  zehn.  Das  auslautende  n 
wird  allerdings  oft  so  wie  im  Französischen  stark  nasalirt,  das 
dann  Hunzinger  wol  ganz  überhört  haben  mag. 

15G)  Hieher  gehört  auch  das  wort  kass^  gesammtheit, 
jeder,  alle,  welches  (genau  so  wie  J5  construirt)  ebenfalls  mit 
den  erwänten  pronominalsuffixen  verbunden  wird;  demnach: 
kass-^  »seine  ganzheit«,  jeder,  kas-tüs  jede,  kass-dn  »unsere 
gesammtheit«  wir  alle,  kass-dkna  (oder  kass-dk)  fem.  kas-tdkna 
{kas-tdk)  ir  alle,  kass-dsna  (kass-ds)  fem.  keis-tdsna  (kas-ids)  sie 
alle;^  z.  b.  kassiis  wü-hdrru  tobokimya  (89,  31)  alles  kom  wurde 
eingefüllt,  kastüs  t-umma  wö-anküand-y  akligimta  die  ganze 
weit  ist  von  gott  erschaffen  worden,  hinin  kassdn  sanasandba 
(44,  15)  wir  alle  sind  brüder.  kastdk  daür'it  madtäna  ir  alle 
seid  hübsche  frauen.  bards  kassds  emäsüna  (19,  30)  sie  alle 
hörten  es.  maätüs  kassds  (für  kctas-lds)  Hngirdta  (8,  4)  alle 
seine  frauen  waren  hässlich.  erujläwa  kass&s  timmisya  (12,  7) 
er  suchte  alle  leute  ab.  n-knasanayiin  kassöh  ö-dhay  bdböse 
(44,  10  Hai.,  BA. :  kaasös  o-dhay  bdbösu)  Gott  ist  ein  vater  fUr 
alle  menschen,  ö-dhay  ö-riü  kassöh  (BA.  kassös)  ihe  (61,  6  Had.) 
er  nam  den  leuten  alle  ire  habe  weg.  kassdh  (BA.  kassds)  fer- 
haha  (65,  13  Had.)  alle  waren  froh. 


*  8.  oben  §.  149,  b,  note  1. 

*  Assimilirt  aus  kam  (=:  Bisch,  kam),  G.  hAA  '  tl^A  '  J^  !«^^  colH- 
gere,  congreg^are. 

*  In  der  objectsform  geht  bei  diesen  suffixen  ü  zu  ö  und  ä  zn  e  über, 
wie:  kcuih-üa,  object  kamt-öM  \\.  8.  w.  Im  Iladend&wa  und  Halenga  steht 
für  «  im  siiffix  stets  /i,  also :  kaan-Uhy  kans-fik  \\.  s.  w  für  katis-ia  u.  s.  w. 


10  VIT.  Abhandlnncr :    Reinisch. 


IV.  Das  pronomen. 

1)  Das  persönliche  fürwort. 

A)  Die  selbständigen  formen. 

a)  Der  subjeoteoasus. 

157)   Im    nominativ   lautet    dieses   ftlrwort    bei    den   Beni 


Araer  also: 


IT 


1)  aniy  ani      ich         handn,  haniHy  hinin     wir 

^.   r  m.  harük        1    ,  bardky  bardkna  1  . 

(f.    hatuk        )  haiäk,  batdkna  j 

m.  harüs  er  bards.  bardsna 

,  ,  \  Sic 

batns  sie  batas,   batnsna 


'■>  [  7 


158)  Bei  den  Hadendäwa^  Halenga  und  Bischari  heisst 
ich  dnej  die  übrigen  formen  stimmen  mit  den  obigen  überein, 
nur  dass  für  s  ein  h  erscheint,  baräh  er,  batuh  sie,  ebenso  im 
plural  baräh  fem.  batäh.  Bei  den  volleren  (ursprünglicheren), 
aber  weniger  üblichen  fonnen  wird  zwischen  h  und  n  ein  t 
vernommen,  als:  barähena,  batahena,  welches  obwol  selten  auch 
bei  den  Beni  Amer  vorkommt:  baräs^a,  batds^iia. 

Anmerkung.  Im  BA.  ist  ani,  ani  übereinstimmend  mit 
der  gleichen  genetivform  auffitUig;  nur  selten  hörte  ich  daftlr 
dne  wie  im  Had.  Hai.  Bisch,  und  ich  bin  jetzt  nicht  sicher, 
ob  ich  dann  dieses  dne  wol  auch  gerade  von  Beni  Amem  ge- 
hört habe.  Uelmgens  scheint  mir  ani  älter  als  dne  zu  sein  und 
für  an^  aus  ana[A]i  zu  stehen;^  vgl.  auch  A.  Xk»  ich.  Im 
genetiv  steht  dann  dasselbe  ani  für  am-i.*  Hinsichtlich  der 
formen  für  die  zweite  und  dritte  person  meint  Almkvist,  es  sei 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieselben  aus  einem  wort  bar,  das 
entweder  ein  nominal-  oder  ein  demonstrativstamm  sei,  und  den 
pronominalsuffixcn  -tik  u.  s.  w.  zusammengesetzt  seien  und  dass 
das  feminin  bat  für  bar  +  femininem  t  stehe.^  Obwol  fiir  diese 
ansieht  die  wichtige  tatsache  spricht,  dass  im  genetiv  das  relative 


^  Ueber  dieses  hi,  he  s.  §.  175,  ainnerk. 

'  In  älterer  form  anih-i  noch  erhalten  in:  barük  anih-i-ka  akräbua  (texte 

pg.  34,  21)  du  bist  stärker  als  ich;  daher  nominat.  anik  =  ''>?; ''^• 
3  Almkvist  pg.  87,  §.  104  und  pg.  101,  §.  120. 
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y  zwischen  har,  bat  und  die  pronominalsoffixe  eingeschoben 
wird,  z.  b.  ü-gaü  ü-bar-y-uk  daüribu  dein  haus  (das  haus  das 
von  dir)  ist  schön;  so  halte  ich  jene  behauptung  doch  ftir  un- 
richtig, muss  aber  meine  ausfUrung  dagegen  auf  einen  andern 
ort  verschieben. 

b)  Der  objectsoasus. 

159)  Im  objectscasus  (dativ  und  accusativ)  bestehen  fol- 
gende formen: 

1)  anB-b  mir,  mich  hennB-b  uns 

^.  f  m.  barök  1  ,.      ,.  ,  barek,  barikna  1        , 

1  f.    batök  J        '  bateky  batikna  J 

Qx  r  m.  barös  im,  in  barBs,  barisna  1  . 

\  f .     batös  ir,  sie  baUs,  batBsna  J  ' 

Anmerkung.  Bei  den  Had.,  Hai.  und  Bisch,  existiren 
die  gleichen  formen,  nur  dass  in  barös  u.  s.  w.  fUr  8  das  h  er- 
scheint. Für  hennB'b  kommen  in  allen  drei  idiomen  auch  die 
kurzem  ausdrücke  hanB-b  und  henB-b  vor.  Nur  die  erste  person 
im  Singular  wie  plural  besitzt  die  eigentliche  objectsendung  -b 
(vgl.  §.  122,  b)  und  zwar  flir  beide  geschlechter,  die  übrigen 
personen  unterscheiden  das  object  vom  subject  nur  dip-ch  innern 
vocalwandel. 

Beispile.  wü-^öruk  anib  iti  ifi  (1),  19)  gleicht  dein  son 
mir?  barüs  anib  tani  (34,  29)  er  gleicht  mir.  anib  UäHr  tehdya 
(27,  5)  mich  heiratest  du?  barük  anih  tehdruwaf  dwä^  ani  barök 
häru  Bfi  suchtest  du  mich?  ja  wol,  dich  suche  ich.  barük  ö-güsir 
(und  ö'ukair)  ön  sötanik,  ani  barök  ka-''amaiidn  wenn  du  so 
eine  lüge  erzälst,  so  glaube  ich  dir  nicht  mer.  'Omar  barök  nän 
rdHya-höka  um  was  hat  dich  Omar  befragt?  ani  batök  arByani 
daürit  tikayik  ich  liebe  dich  (fem.),  weil  du  schön  bist,  barös 
füu'ät  mda  (12,  9)  ruf  in  und  kommM  ün  höd  baröh  iikta  (59,  20 
Hai.)  der  teich  verschlang  in.  nän  barakna  hennib  käretdn-hön 
warum  liebt  ir  uns  nicht?  batüs  barikna  mahalagdb  hiydt  kitte 
sie  gab  euch  kein  geld.  hanin  barik  kärBna  wir  lieben  euch 
nicht,  hanin  barisna  mahalagdb  nihB-hösna  wir  haben  inen  geld 
gegeben,  hanin  batisna  nitram-hösna  neydd  wir  werden  inen 
nachfolgen,  tö-'ör  barBs  te*iä  (15,  30)  das  mädchen  verliess  sie. 

160)  Diese  selbständigen  objectsformen  sind  übrigens 
seltener  in    Verwendung    und    werden   gewönlich    durch    pro- 

Sitiiingsb«r.  d.  phU.-hi8t.  CL  CXXX.  Bd.  7.  Abh.  2 
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nominalsoffixe  am  verbum  ersetzt,  wovon  später  die  rede  sein 
wird.  Der  gebrauch  der  obigen  formen  beschränkt  sich  zumeist 
auf  den  fall,  in  welchem  das  persönliche  fürwort  als  prädieat 
beim  verbum  sufbstantivum  auftritt,  das  ja  sein  prädieat  stets 
in  der  objectsform  bei  sich  hat.  In  diesem  falle  aber  werden 
die  obigen  objectsformen  des  persönlichen  furwortes  genau  so 
wie  adjectiva  und  substantiva,  wenn  sie  als  prädieat  beim  verbum 
substantivum  vorkommen,  mit  den  in  §.  139  angegebenen  verbal- 
suffixen  des  genannten  verbums  verbunden;  z.  b.  ün  äbuf  anibu 
wer  ist's?  ich  bin  es  (c'est  moi).  ü-tdk  wü  ^Alib  edir  barök-waj 
barö8-u  der  mann  welcher  Ali  getödtet  hat,  der  bist  du  (oder) 
das  ist  er.  yA-nda  yä  Hammadib  edirna  henne-b-a,  batäcäna, 
baris-a  die  männer  welche  Mohammed  getötet  haben,  die  sind 
wir,  seid  ir,  sind  sie.  tü-tdkdt  tu  'Alib  kudrdnta-t  ani-b-u  (und 
anib-tu),  batök-twiy  batös-tu  die  frau  welche  den  Ali  gektisst  hat, 
die  bin  ich,  bist  du,  ist  sie.  tä-nia  tä  ams  iyan  hennü-a  (und 
henib'ta)  batik-tänay  bates-ta^  die  frauen  welche  gestern  ange- 
kommen sind,  die  sind  wir,  seid  ir,  sind  sie. 

Anmerkung.  Diese  beispile  entstammen  von  den  Beni 
Amer;  über  den  kleinen  unterschid  bei  den  Hadend&wa,  Halenga 
und  Bischari  s.  §.  159,  anmerk.  An  diesem  orte  glaube  ich 
auch  die  formen  bei  Almkvist  (p.  86,  §.  104)  erklären  zu  können, 
nemÜch  batöki  du  bist  (fem.)  und  batöt  sie  ist.  Jenes  baiöki 
steht  zunächst  für  batök'(w)i  aus  batök-twi]  da  in  batök  das 
femininum  gegenüber  barök  bereits  ersichtlich  ist,  so  ist  es  gut 
denkbar,  dass  man  im  suffix  des  verbs  das  zweite  t  fallen  hess. 
Das  batöt  steht  aber  ganz  deutlich  für  batih-tu.  Der  abfall  des 
auslautenden  u  wird  erklärlich  indem  dafür  auch  e  vorkommt, 
welches  dann  gänzlich  abfllUt;  so  habe  ich  auch  anibu  (33,  33) 
und  anib  (26,  38)  ich  bin  es,  u.  a. 

c)  Der  abhänglgkeitscasus. 

161)  Dieser  wird  wie  oben  beim  nomen  (s.  §.  125)  mittelst -y 
("i)  gebildet;  bei  dne  (Had.  Hai.  Bisch.)  lautet  der  genetiv  ani  aus 
dne-i  =  ane  und  dann  verkürzt  ani,  bei  den  Beni  Amer  eben- 
falls ani  (aus  ani-i,  anih-i).  Bei  barük^  batük  u.  s.  w.  wird  y 
zwischen  bar,  bat  und  die  pronominalen  endungen  -öJfc  u.  s.  w. 

^  Oder  baükänoy  batiaa. 
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eingeschoben.    Bezieht  sich  dieses  so  gebildete  possessiv  auf  ein 
feminines  nennwort,  so  lautet  das  suffix  -tük  u.  s.  w. 

Das   Schema  des  possessives  zu  einem  nomen  im  singuIar 
a)  wenn  es  ein  masculinum  und  b)  ein  femininum  ist^  lautet  also: 


a)  Mascnl. 

sing.  1)  ani 

(  m.  bar-y-ük 

^   \  f .    bat-y-ük 
f  m.  bar-y-üs 

^  \  t.    bat-y-üs 

plur.  1)  hann-i,  hen-i 

(  m.  bare-yükna 

^  \  {.    bate-yükna 

(  m,  bare-yiisna 

'  ^   \  f .    bate-yüsna 


\ 


1 
1' 


b)  Femin. 

mein 

an-i 

meine 

dein 

bar-i-tük 
bat-i-tuk 

deine 

* 

sein 

bar-i-tus 

seine 

ir 

bat-i-tü8 

ire 

unser 

hann-e,  heni 
bare-tükna 

unsere 
1 

euer 

batB-tükna 

>  eure 

• 

bare-tüsna 

\  . 

ir 

bate-tüsna 

>  ire 

162)  Steht  das  nomen,  worauf  das  possessiv  sich  bezieht, 
im  plural,  so  lautet  dieses  also: 


a)  Ma8cul. 

b)  Femhi. 

sing.  1) 

ani 

ani 

meine 

bar-y-dk 
bat-y-dk 

bar-i-tdk 
bat-i-tdk 

deine 

■^7 

bar-y-ds 

bar-i-tds 

seine 

bat-y-äs  ^ 

bat-i-tä8 

ire 

plur.  1) 

hanniy  henB 

hannBy  heni 

unsere 

2){r- 

bare-ydkna 

bare-tdkna 

>  eure 

bate-ydkna 

bate-tdkna 

bare-ydsna 

bare-tdsna 

1  . 

bate-ydsna 

bate-tdsna^ 

>  ire 

Anmerkung.  Zu  den  pluralformen  in  §.  161  und  162 
ist  folgendes  zu  bemerken:  das  gnmdwort  han-än^  verkürzt 
hanen,  henen,  wo  dann  das  auslautende  e  wegen  des  accentes 

^  Das  ty  oben  im   §.  161:   hcUyük,  bcUyüa   und   hier:    bcUyäk,    beUyäs  wird 

nicht  selten  zusammengezogen  zu:   hajük,  bc^üs,  bajäk,  bajä».    Sogar  im 

plural   wird  e   nach  t  bisweilen    abgeworfen,    in  folge  dessen   dann  die 

formen  bt^akna  n.  s.  w.  zum  Vorschein  kommen. 

'  So  bei  den  BA.;   bei  den  Had.  Hai.  Bisch,  hier  und  im   §.161   ebenso, 

*         nur  dass  in  den  pronominalsuffixen  h  für  a  erscheint,  wie  bar^'^h  u.  s.  w. 

2» 
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nach  §.  105  zu  i  geworden  ist,  besteht  aus  dem  pronominalstamm 
hart  +  der  pluralendung  an.  Dieses  han-dn  wurde  dann  zu* 
hdn-na,  hdn-a  umgesetzt  und  das  nun  auslautende  a  mit  dem 
genetivcharakter  y,  i  zu  e  zusammengezogen.  Die  formen: 
hareyükna  u.  s.  w.  bestehen  aus  bara-y-yükna  u.  s.  w.,  worin 
bara  den  plural  von  bar^  das  erste  y  das  genetivzeichen,  und 
yükna,  yüsna,  yäkna  u.  s.  w.  die  ursprünglichere  mascuUnform 
statt  der  sonst  verschliffenen  ükna  u.  s.  w.  aufweist. 

163)  Diese  pronomina  werden  gebraucht,  wenn  ein  be- 
sonderer nachdruck  auf  das  possessiv  gelegt  wird,  wesshalb  auch 
diese  formen  gewönlich  nach  dem  nomen  mit  dem  bestimmten 
artikel  stehen;  z.  b.  ü-gaü  wü-ani  (33,  8)  mein  haus.  um-'6r  ü- 
baryük  wunu  (33,  12)  dein  son  ist  gross,  ü-gaü  ü-batyuk  (baßJc) 
wünu  (35,  5)  dein  (fem.)  haus  ist  gross,  ü-sum  ü-batyük  (bajiik) 
äbu  (35,  3)  wie  ist  dein  (fem.)  name?  tö-öt  tü-batituk  umrUu 
(33,  14)  deine  tochter  ist  gross,  ü-gaü  ü-batyus  (bajus)  wunu 
(35,  21)  ir  haus  ist  gross,  ä-gaw-äk  ä-bareyäk^na  daüriba  (36,  1) 
eure  häuser  sind  schön,  ü-gaü  ü-batyükna  (bajiücna)  wunu  (36, 5) 
euer  (fem.)  haus  ist  gross,  ägawdk  ä-baUyakna  daüriba  (36, 7) 
eure  (fem.)  häuser  sind  schön.  Doch  kann  das  possessiv  seinem 
nomen  auch  vorangehen,  wie:  anib^  ü-gaü  daüAbu,  baryük  ü- 
gaü  Hngerdbu  (34,  22)  mein  haus  ist  schön,  dein  haus  aber  ist 
garstig,  ani  bäbü  önu  (9,  22)  m^in  vater  ist  dieser  da.  ani  tü- 
takdt  lehdtu  mein  weib  ist  krank,  baryüh  ü-gaü  daüribe^  batyüh 
ü-gaü  Hngerdbe  (Hai.  Had.)  =  baryüs  ü-gaü  daüribuy  batyüs 
ü-gaü  Hngerdbu  (BA.)  sein  haus  ist  schön,  ir  haus  aber  garstig. 
bareyühna  ä-kam  wdwina,  bateyähna^  d-kam  dddisa  (Had.  Hai.) 
seine  kamele  sind  gross,  ire  aber  klein.  barBtdhna  tA-kam^  baU- 
tdhna  td-kam  (Had.  Hai.)  =  baretdsna  ire  (der  männer),  bate- 
tdsna  td-kam  (BA.)  ire  (der  frauen)  kamelstuten. 

Anmerkung.  Almkvist  (pg.  102,  §.  120)  gebraucht  statt 
der  oben  §.  161 — 163  aufgefiirten  possessiva,  welche  sänmitlich 
im  nominativ  stehen,  die  objectivformen  (s.  §.  164)  und  gibt 
folgendes  beispil:  baritök  tü-nda  Bta  deine  (o  mann)  mutter  kam. 
Da  aber  meine  lerer  im  nominativ   des    possessivs    tatsächlich 


^  Das  possessiv  ist  nar  amiy  wärend  a/rd-b  mit  der  postposition  b  yenehen 

heisst:  bei  mir  das  haus;  s.  §.  134,  a,  pg.  74. 
'  BA. :  bar^f^ma,  batejfü^na. 
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nur  die  von  mir  oben  angegebenen  formen  gebraucht  haben^ 
und  die  genannten  possessiva  ja  adjectiva  sind^  welche  mit  irem 
Substantiv  im  casus  übereinstimmen  müssen^  so  glaube  ich  die 
erwähnte  Ahnkvist'sche  construction  als  unrichtig  betrachten 
zu  müssen. 

164)  Steht  das  mit  den  possessiven  verbundene  nennwort 
im  objectscasus  (dativ  oder  accusativ),  so  nimmt  auch  das 
possessiv  die  objectsform  an,  die  sich  von  der  nominativform 
nur  darin  unterscheidet,  dass  im  pronominalsuffix  statt  ü  ein  ö 
und  statt  ä  ein  e  gebraucht  wird ;  nur  in  der  ersten  person  wird 
dem  possessiv  das  objects-6  angefügt;  z.  b.  ö-sum  tvö-anib  tikt&na 
(33,  34)  kennen  Sie  meinen  namen?  ö-sum  ö-baryök  ab  e^idna 
(34,  1)  wie  nennt  man  deinen  namen?  ö-sum  ö-baryös  ab  e'Mna 
(35,  13)  wie  nennt  man  seinen  namen?  ö-sum  ö-batyös  (bajös) 
ab  eidna  (35,  17)  wie  heisst  sie?  ö-sum  wö-henni-b  Amar-ar 
e4dna  (35,  30)  unsem  namen  nennt  man  Beni  Amer.  ö-sum 
ö-baryösena  ab  e'edna  (36,  12)  wie  heissen  sie?  batük  tü-öt  te- 
batitök  tesy,wini  (32,  24)  du  (frau)  hast  deine  tochter  gross- 
gezogen; vgl.  a.  32,  36  ff. 

165)  Dieselben  objectsformen  kommen  auch  in  anwendung, 
wenn  das  possessiv  als  prädicat  beim  verbum  substantivum  auf- 
tritt, in  welchem  falle  dann  an  das  possessiv  die  in  §.  139  auf- 
gefürten   verbalsuffixe  angesetzt  werden  (vgl.  a.  §.  160);   z.  b. 


ü-mik  ani-b-u    fem. 

tii-mik  ani-tu 

der  esel  ist 

mein 

„      baryök-u 

n 

baritök-tu 

n 

n 

dein  (m.) 

„      batyök-u 

n 

batitök-tu 

n 

n 

»  (f.) 

„      baryös-u 

n 

baritös-tu 

n 

n 

sein 

„      batyös-u 

77 

batitös-tu 

n 

w 

ir 

„      hanni-b-u 

n 

hanni-tu 

n 

T) 

unser 

„      barSyöknäytc 

r) 

barUöknä-tu  ^ 

ri 

r> 

euer  (m.) 

„      baUyöknä-yu 

r) 

batetöknä-tu 

n 

71 

.  (f.) 

„      bareyösnä-yu 

Tf 

bar^tösnä-tu 

n 

71 

ir  (m.) 

„      bateyösnä-yu 

J? 

batetösnä-tu 

rj 

71 

ir  (f.) 

^  Zum  accent  8.  §.  103;  das  ä  filr  a  wegen  des  antretenden  suMxes  yu, 
tu,  ya,  ta.  Das  yu^  ya  selbst  aber  ist  die  ursprünglichere  form  des  verb. 
snbst.  und  u,  a  nach  consonanteu  ist  davon  die  verkürzte  form.  Dass 
dieses  y  wie  Almkvist  behauptet  eufonisch  sei,  ist  unbegpründet,  was 
anderswo  erörtert  werden  soll. 
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Vn.  AbhAndloBg:    Beinisck. 


ä-fiiak  ani'b-a     fem.  td-mak  ani-tra        die  eseln  sind  mein 


n 
n 
n 
r> 
f) 
n 
rj 
rj 


haryik-a 

batyik-a 

baryBs-a 

batyBs-a 

hanne-b-a 

bareyikndrya 

baUyiknä-ya 

bareyisnä-ya 

batsyis-nä-ya 


rt 

baritik-ta 

rj 

n 

dein  (m.) 

n 

batitik'ta 

rf 

n 

n      (f.) 

n 

baritiS'ta 

n 

Tt 

sein 

n 

batit^-ta 

r> 

fJ 

ir 

V 

hanni'ta 

rt 

n 

unser 

n 

baritiknä'ta 

n 

7? 

euer  (m.) 

7) 

batetikiiä-ta 

rt 

n 

n     (f.) 

n 

baretisnä'ta 

n 

fj 

ire  (m). 

n 

batetB»nä-ta 

n 

n 

n     (<••) 

Anmerkung.  So  bei  den  BA. ;  über  die  abweichungen 
im  Had.,  Hai.  und  Bisch,  s.  §.  102,  note  2.  In  allen  oben  an- 
gegebenen beispilen  steht  das  verbum  substantivum  in  der  tertia ; 
in  den  übrigen  personen  treten  die  in  §.  139  angegebenen  ent- 
sprechenden Suffixe  ein,  z.  b.  barük  bnrösica  du  bist  der  seinige, 
u.  s.  w.;  s.  a.  die  tabellen  für  das  Bischari  bei  Almkvist  pg.  102  ff. 

166)  Die  objectsformen  des  pronomen  possessivum  werden 
auch  gebraucht,  wenn  das  persönliche  fürwort  mit  postpositionen 
in  Verbindung  tritt;  z.  b.  ani  gtbj  baryök  geb^  batyös  (bajos) 
geb  rill  ifi  (35,  6  ff.)  bei  mir,  dir  u.  s.  w.  befindet  sich  geJd 
(ich  habe,  du  hast  geld).  batyös  (bajös)  dehdy  eya  (35,  23)  er 
kam  zu  ir.  barüs  bareyökna  s^iiri  iumya  er  trat  vor  euch  (früher 
als  ir)  ein.  ö-sanö  ani  däbdy  edir  er  tötete  meinen  bruder  vor 
mir  (in  meiner  anwesenheit). 

167)  Die  beiden  postpositionen  -t  mit,  zusammen,  gleich, 
und  -8  von,  aus,  zeigen  die  eigentümlichkeit,  dass  sie  beim 
Possessivpronomen  der  zweiten  und  dritten  person  zwischen 
bar-iy  bat-i  plur.  bare,  bäte  (d.  i.  bara-y,  bata-y  plur.  von  bar^ 
bat  und  genetivsuffix  y)  und  die  personalpräfixe  eingeschoben 
werden;  z.  b.  ani  barht-ök  akrdbu  ich  bin  gleich  dir  stark  (so 
stark  als  du),  ani  bati-t-ök  wünu  ich  bin  so  gross  als  du  (fem.). 
ani  bati-t'ös  wunti  (35,  20)  ich  bin  so  gross  wie  sie.  ani  barhg-ök 
gabdbu  (34,  35)  ich  bin  reich  von  dir  (d^U-«)  =  ich  bin  reicher 
als  du;  auch:  ani  gabdbu  barl-s-ök-ka^  (35,  1)  ich  bin  reicher 
als  du. 


»  Vgl.  §.  134,  d. 
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B)  Die  pronominalsuffixe. 

a)  Die  possessiven  sufffxe. 

168)  Neben  diesen  selbständigen  pronominalformen  hat 
das  Öe^auye  zur  bezeichnung  des  possessivs  auch  pronominal- 
8u£Bxe,  welche  im  gebrauche  noch  vil  häufiger  vorkommen  als 
jene  selbständigen  pronomina.  Diese  suffixe  werden  an  das  im 
Singular  oder  plural  stehende  nennwort  angefügt  und  zeigen 
den  gleichen  vocal  wie  der  artikel  sowol  im  subject  als  auch 
im  object  des  Singulars  und  plurals.  Diese  suffixe  lauten  im 
nominativ  also  (vgl.  §.  161  f.): 

A)  nach  einem  Substantiv  im  singular 


a)  Mascul. 
wenn  das  nomen  auslautet: 

b)  Fem.  generis 

a)  auf  einen  vocal 

ß)  auf  einen  conson. 

sing. 

1 )           -yu 

( m.  -yäka,  -yük 
^  \  f.    -yükij  -yük 

-ü  mein 
-üka,  -ük  dein 
-ükij  -ük  deine 

-tu  meine 
-tükay  -tük  1       . 
-tükiy  -tük  J 

3)         -yü8 

-ü8  sein,  seine 

-tü8  seine,  ire 

plur. 

1)          -yän 

-nn  unser,  unsere 

-tun  unser 

2)          -yükna 

-ükna  euer,  eure 

-tükna  eure 

3)          -yüsna 

-üsna  ir,  ire 

-tüsna  ire 

B)  nach  einem  Substantiv  im  plural: 

a)  Mascul. 
wenn  das  nomen  auslautet: 

b)  Femin.  generis 

a)  auf  einen  vocal 

ß)  auf  einen  conson. 

sing. 

1)        -ya 

^^  ( m.  -yaka  \ 

^)lf.  -ydkiyy''^ 

-dka^ 

-äki  i  ■** 

4 

-tä                 meine 
-tdka^  -tak  ]      . 
-tdki,  -tak  j  ^^""^ 

3)          -yäs 

-äs 

-täs                seine,  ire 

plur. 

1)  -yän 

2)  -ydkna- 

-an 
-dkiia 

-tän               unsere 
-tdkna           euere 

3)          -ydsna 

-dsna 

-tdsna            ire. 

Im  objectscasus  wird  in  diesen  suffixen  der  vocal  ü  zu  ö 
und  ä  zu  e  verwandelt,  demnach  -yö,  -töj  -yc,  -tS  u.  s.  w. 

169)  In  der  regel  geht  dem  mit  dem  suffix  verbundenen 
nomen  der  artikel  voran.  Es  ergibt  sich  hiernach  z.  b.  von  dSo^ 
dmna,  küa  (plur.  id.),  drgin  plur.  drgina^  san  plur.  sdna,  mSk 
plur.  mäk   folgendes  Schema: 


26  •  ^11«  Abbandlang:    Beinisch. 

171)  Steht  das  possessive  nomen  im  genetiv,  so  werden 
die  in  §.  168  verzeichneten  pronominalen  suffixe  an  den  genetiv 
des  nomens^  das  dann  nach  §.  126  den  artikel  in  der  objects- 
form  vor  sich  hat,  angefügt;  demnach  z.  b.  ö-san-y-ü  m$k  wünu 
meines  bniders  esel  ist  gross,  ö-san-y-ük  hatdy  daüribu  deines 
bruders  pferd  ist  schön,  e-sand-y-ä  mak  wäwuna  meiner  brüder 
eseln  sind  gross,  e-sand-yä  hatdy  dailriba  meiner  brüder  pferde 
sind  schön,  e-sanä-y-dk  mak  dndua  deiner  brüder  esel  sind 
klein  n.  s.  w. 

So  lauten  die  gewönlichen  formen,  die  ich  von  meinen 
ständigen  lerem  erhalten  habe  und  wovon  in  meinen  texten 
zalreiche  andere  beispile  zu  finden  sind.  Die  getragene  spräche 
der  vomemen  leute  weist  jedoch  formen  auf,  die  einen  klareren 
einblick  in  die  entstehung  und  frühere  gestaltung  derselben 
gestatten.  .  Ich  muss  zu  diesem  zweck  eine  kleine  episode  ein- 
schalten. Zu  Amideb  in  Barka  hörte  der  Beni  Amer-schech 
von  Ad  -  daga  zu,  wie  ich  die  obigen  beispile  nach  dem  munde 
meines  lerers  Ahmed  aufschrib.  Er  schüttelte  den  köpf  und 
geriet  mit  Ahmed  in  eine  auseinandersetzung,  deren  inhalt  ich 
nicht  genau  verstand.  Als  ich  dann  fragte,  ob  Ahmed  etwa 
mit  mir  schabemak  tribe,  erwiderte  mir  der  schech :  der  junge 
spricht  schon  die  warheit,  so  redet  eben  er  und  seine  leute  alle, 
sie  wissen  das  nicht  besser,  aber  ein  mann  von  deinem  ränge 
soll  nicht  die  spräche  von  knechten,  sondern  die  der  menschen- 
söne  sich  aneignen.  Ich  antwortete,  das  wollte  ich  ja  recht 
gerne,  aber  ich  müsste  mich  mit  dem  behelfen,  was  mir  zu 
erlangen  möglich  sei  und  er  möge  mir  also  sagen,  wie  die  obigen 
Sätze  feiner  lauten  würden.  Ich  füre  die  von  im  erlangten 
Sätze  im  folgenden  an,  leider  wurde  der  würdige  schech  der 
Sache  bald  überdrüssig  und  riss  mit  einer  entschuldigung  aus, 
mir  noch  die  verheissung  zurücklassend,  wenn  ich  in  seiner 
familie  mein  haus  baue,  dass  ich  dann  auch  die  spräche  der 
menschensöne  lernen  würde.  Folgende  Sätze  sind  das  ergebniss 
der  Unterredung  mit  dem  schech  Abrahim: 

ö'8an-iyü  wä-haidy  wün-u  das  pferd  meines  bruders  ist  gross 
ö-san-hyük         „              „  „         deines         „  „ 

ö'San-l-yüs  „  „  „     seines,  ires     „  „ 

ö-san-l-yün         „  „  „         unsers         „  „ 


^ 
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snffixen  das  auslautende  a  ab,  als:  bdb-ü  mein  vater,  dür-ü 
mein  oheim,  bäb-ük  dein  vater,  dnr-ük  ^  dein  oheim  u.  s.  w., 
aber  düra-tü  meine  tante,  dürä-tük  deine  tante.  Das  wort  ende 
mutter  wirft  vor  diesen  suffixen  häufig  die  silbe  en  ab,  als: 
de-tü  meine  mutter,  de-tük  *  deine  mutter  u.  s.  w.  neben  seltenerem 
enditü  u.  s.  w.  (s.  §.  16). 

Anmerkung  2.  Ser  bemerkenswert  ist  die  eigentümlich- 
keit  im  Be^auye,  dass  für  das  possessiv  der  dritten  person  auch 
der  bestimmte  artikel  eintreten  kann;  z.  b.  bäb-üs  ibdbya  sein 
vater  verreiste,  oder:  ii-baba  ibdbya  id.,  wörtlich:  der  vater 
verreiste,  bäb-ös  edir  er  tötete  seinen  vater,  oder  meist:  ö-bdba 
edir  id.,  eigentlich:  er  tötete  den  vater. 

170)  Steht  das  mit  den  angegebenen  pronominalsuffixen 
versehene  nomen  als  prädicat  beim  verbum  substantivum,  so 
erscheinen  die  suffixe  in  der  objectsform,  indem  im*  suffix  das 
ü  zu  ö  und  ä  zu  e  tibergeht ;  z.  b. : 

ani      dür-ök'U  ich  bin  dein  oheim  ani      dürä-tök-tu  mume 

bai'Uk  dür-ö'Wa  du  bist  mein      „  batük  dürä-tö-twi  „ 

bat^  dür-ö-yu  er  ist       „          „  batäs  dürd-tö-tti  „ 

„      dür-ö8-u  „         sein        „  „       därä-tös-tu^  „ 

„      dür-ön-u  „        unser      „  „      dürä-tön-tu  „ 

„      dür-ökna-yu  „         euer       „  „      dürä-tökna-tu  „ 

„      dür-ösna-yu  „           ir          „  „       dürä-tösna-tu  „ 

hanin  dür-ikna-ya  wir  sind  eure  oheime  hanin  dürä-tikna-ta  mumen 

bardk  dür-in-äna  ir  seid  unsere      „  batäk  dürä-tin-täna  „ 

„      dür-isna-ydna       „  ire         „  „      dürä-tisna-ta^ 

baräs  dür-B-yäna  sie  sind  meine      „  batds  dürä-te-ta 


„      dür4k-äna            „          deine      „  „  dürä-tik-ta  „ 

„      dür-is'äna            „          seine      „  „  dürä-tes-ta  „ 

y,      dür-en-a                „         unsere    „  „  dürä-tin-ta  „ 

u.  s.  w. 


^  Zum  acceut  in  bäft-üy  dür-ü  s.  §.  104,  a;  zu  bäbhk,  düri'ik  s.  §.  106,  b. 

'  Zu  ä  in  dürä-tiik  und  e  in  de-tük  s.  §.  96.- 

'  Oder:   hariu  ö-dürAh-^i  id.,   wörtlich:    er  ist  der   oheiin;   batüa    tö-düräl-^ 
sie  ist  die  tante  (s.  §.  168,  anmerk.  2). 

*  Verb,  subst.  tert.  plur.  iat:  -yäna  oder  -ya  fem.  -täiia,  -ta. 


26  •  ^"-  Abbandlang:    Beinisch. 

171)  Steht  das  possessive  nomen  im  genetiv,  so  werden 
die  in  §.  168  verzeichneten  pronominalen  soffixe  an  den  genetiv 
des  nomens^  das  dann  nach  §.  126  den  artikel  in  der  objects- 
form  vor  sich  hat,  angefügt;  demnach  z.  b.  ö-san-y-ü  mSk  wünu 
meines  bruders  esel  ist  gross,  ö-san-y-ük  hatdy  daüribu  deines 
bruders  pferd  ist  schön,  e-sand-y-ä  mak  wiwuna  meiner  briider 
eseln  sind  gross,  e-sanä-yä  hatdy  daüriba  meiner  brtider  pferde 
sind  schön,  e-sanä-y-dk  mak  ddditsa  deiner  briider  esel  sind 
klein  n.  s.  w. 

So   lauten   die   gewönlichen   formen,   die  ich  von  meinen 
ständigen  lerem   erhalten   habe   und   wovon  in   meinen  texten 
zalreiche  andere  beispile  zu  finden  sind.  Die  getragene  spräche 
der  vomemen  leute  weist  jedoch  formen  auf,  die  einen  klareren 
einbhck   in   die   entstehung   und   frühere    gestaltnng   derselben 
gestatten.  .  Ich  muss  zu  diesem  zweck  eine  kleine  episode  ein- 
schalten.    Zu  Amideb    in  Barka   hörte   der  Beni  Amer-schech 
von  Ad  -  daga  zu,  wie  ich  die  obigen  beispile  nach  dem  munde 
meines   lerers  Ahmed  aufschrib.     Er   schüttelte    den    köpf  und 
geriet  mit  Ahmed  in  eine  auseinandersetzung,  deren  Inhalt  ich 
nicht   genau   verstand.     Als   ich   dann  fragte,   ob  Ahmed  etwa 
mit  mir  schabernak  tribe,  erwiderte  mir  der  schech:  der  junge 
spricht  schon  die  warheit,  so  redet  eben  er  und  seine  leute  alle, 
sie  wissen  das  nicht  besser,   aber  ein  mann  von  deinem  ränge 
soll  nicht  die  spräche  von  knechten,  sondern  die  der  menschen- 
söne   sich   aneignen.     Ich  antwortete,   das   wollte   ich  ja  recht 
gerne,   aber  ich   müsste   mich   mit   dem   behelfen,   was  mir  zu 
erlangen  möglich  sei  und  er  möge  mir  also  sagen,  wie  die  obigen 
Sätze   feiner   lauten   würden.      Ich   füre   die   von    im    erlangten 
Sätze  im  folgenden   an,   leider   wurde   der   würdige  schech  der 
Sache   bald  überdrüssig  und  riss  mit  einer  entschuldigung  aus, 
mir  noch    die    verheissung   zurücklassend,   wenn   ich    in   seiner 
famiHe   mein  haus  baue,    dass   ich   dann   auch  die  spräche  der 
menschensöne  lernen  würde.   Folgende  sätze  sind  das  ergebniss 
der  Unterredung  mit  dem  schech  Abrahim: 

ö'San-i-yü     wu-hatay  iviln-u  das  pferd  meines  bruders  ist  gross 

ö-satiri-yük 

ö-aan-l-yüs 

ö'San-l-yün 


71 

« 

n 

U^XXIC/O 

n 

n 

Tf 

Tf 

Vi 

seines,  ires 

7) 

n 

n 

T) 

J? 

unsers 

n 

71 
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(hsan-l-yukna  wü-hatdy  wün-u  das  pferd  eures  bruders  ist  gross. 

ö-san-i-yfisna          „  „  „           ires           „  „ 

e-sanäryi-ü^           „  „  „        meiner    brüder  „ 

i'Sand-ySrük            „  „  „        deiner         „  „ 

t-saiid-yh-üs            „  „  „        seiner         „  „ 

^sanä-ye-ün            „  ^  .,       unserer        .,  „ 

B-aand-ye-ükna        „  „  „         eurer          „  „ 

t-sand-yS-üsna         „  „  ^          irer            „  „ 

^sand-yM^  yä-hatdy  wdwun-a  die  pferde  meiner  brlider  s.  gross 

t-8anä-ye-ük         „  ^  „           deiner        „  „ 

^BanOry^'ds         „  „  „          seiner        „  „ 

Bsanä-ye-dn        „  „  „         unserer       „  „ 

S-sand'yS-dkna    „  „  „          eurer          „  „ 

B-sand-ye-dsna     „  „  ^           irer             „  „ 


Anmerkung.  In  diesem  Schema  ist  ö-san-l  das  im  ge- 
netiv  stehende  nomen,  l  (aus  y,  i)  vor  folgenden  suffixen  ge- 
dent  (§.  99),  und  diese  letzteren  selbst  lauten:  -yö,  -yükj  nicht: 
-ö,  'ükj  u.  s.  w.  Im  plural  werden  dieselben  an  die  plural- 
form des  nomens  angefügt,  also:  e-san-a  (ä  nach  §.  99);  die 
Suffixe,  welche  hier  mit  denen  Almkvist's  (pg.  96,  B)  bis  auf 
das  der  ersten  singul.  übereinstimmen,  sind  so  zu  zerlegen: 
ySÜ  =  ya  +  yäy  worin  a  mit  folgendem  y  zil  e  zusammen- 
gezogen wurde.  Hieraus  ist  klar  zu  ersehen,  dass  das  gene- 
tivische -i,  hier  -ya  lautend,  identisch  ist  mit  dem  amhar.  f-; 
s.  a.  §.  131,  anmerk.  2. 

172)  Dass  nun  die  mit  den  possessivsuffixen  versehenen 
nomina  als  adjectiva  aufzufassen  sind,  kann  man  deutlich  dar- 
aus ersehen,  weil  sie  mit  dem  folgenden  Substantiv  im  casus 
und  geschlecht  übereinstimmen,  wie  aus  folgenden  (ebenfalls 
von  Abrahim  herstammenden)  beispilen  erfolgt: 

ani  ö'San-i-yö  wö-hatay   wö-ay-  ich  tötete  meines  bruders  pferd 

i'8'ö  adir.  mit  meiner  band. 

barük  ö-san-l-yök  icö-hatdy  wo-  du  tötetest  deines  bruders  pferd 

ay-l-s-ök  tidira.  eigenhändig. 


*  DafQr  auch:  e-sanä-y-yü,  -yüJcj  -yüs,  -yrtn,  -yükna,  -yüma. 
'  Oder:  e-sanä-y-yä,  -yäk,  -^da,  -ydn,  -yOhia,  -yasiia. 
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hatuk  ö-san-hyok  ö-kdm  wo-ay-     du  (f.)  tötetest  deines  bmders 


l'8-ök  tidiri. 


kamel  eigenhändig. 


batük  ö'SaU'l'tök  tö-käm  tidirL      du  (f.)  tötetest  deines  bruders 

kamelstute. 
batük    tö-kuä-ti-tök    tö-kdm    ti-     du  (f.)  tötetest  deiner  Schwester 


diri. 


kamelstute. 


bai'üs  0'San-hyÖ8  toö-hatäy   wo-     er  tötete  seines  bruders  pferd 


ay-i-s-ös  edir. 


eigenhändig. 


barüs  ö-sanrl-tös  tö-hatdy  edir!     er  tötete  seines  bruders  pferd- 

stute. 

barüs  tö-küä'tl'tös  tö-hatdy  edir.  er  tötete  die  stute  seiner  Schwe- 
ster. 

batüs  ö-8an-i-yö8  wö-hatdy  tedir,  sie  tötete  das  pferd  ires  bru- 
ders. 

« 

hanin  ö-san-i-yön  wö-hatdy  ye-     wir  töteten  das   pferd   unseres 


ayä-y-s-en  nedir. 


bruders  eigenhändig. 


hanin  ö-san-l-tön  tö-hatdy  nedir.      wir  töteten    die    stute   unseres 

bruders. 
hanin  tö-küä-ti-tön  tö-hatdy  ne-     wir   töteten   die    stute    unserer 


dir. 


Schwester. 


hanin     B-sand-ye-ön  ^    ico-hatdy     wir  töteten   das   pferd  unserer 


nedir. 


brtider. 


hanin  B-aanä-y-tön  tö-hatdy  ne-     wir  töteten   die    stute   unserer 


dir. 


brüder. 


hanin  tö-küä-ti-yö  toö-hatäy  ne-     wir  töteten  das   pferd  meiner 


dir. 


Schwester. 


hanin  tö-küä-ti-tö  tö-hatdy  ne-     wir   töteten    die    stute   meiner 


dir. 


Schwester. 


hanin    tB-ktld-te-yön^    wö-hatdy     wir  töteten  das  pferd   unserer 


nedir. 


Schwestern. 


hanin  te-küd-te-tön  tö-hatdy  ne-     wir  töteten   die   stute   unserer 


dir. 


Schwestern. 


hanin  B-sand-yB-en  ye-hatäy  ne-     wir  töteten   das  pferd  unserer 


dir. 


brüder. 


u.  s.  w. 


173)   Dieselben  genetivformen  werden  auch    vor   postpo- 
sitionen  gebraucht;    z.  b.  ani  bäb-i-yök  geb  wö-'ör  amgühdr  ich 


*  Au8:  e-aan-ä-ya-yön,  *  Aus:  te-küa-tä-y-yon. 


sing.  1) 
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habe  gemeinschaftlich  mit  deinem  vater  den  knaben  gestolen. 
batüs  ö-tak-l-yös  dehdy  Bta  sie  kam  zn  irem  gatten.  barüs  tö- 
taka-ti-yös  dehdy  iya  er  kam  zu  seinem  weibe.  hanin  ye-arä- 
ye-en  dehdy  Bna  wir  kamen  zu  unseren  sönen.  wö-^ör-i-yö  bdkdy 
yd-nda  kassds  enhddna  mit  ausname  meines  sones  kamen  alle 
männer  ums  leben. 

b)  Die  objectssufflxe  am  verbum. 

174)  Die  nachstehenden  am  verb  vorkommenden  pronomi- 
nalen objectssuffixe  drücken  den  dativ  und  accusativ  des  per- 
sönlichen fürwortes  aus: 

comm.  g.  'hiby  -hlb  ^  i 

masc.  'hBba  \  mir,  mich 

fem.  -hibi  \ 

Icomm.  g.  'hök  i 

masc.  -höka  \  dir^  dich 

fem.  -höki  ) 

3)    comm.  g.  -hö8  im,  in,  ir,  sie 

plur.   1)  „  -hön  uns 

2)  „  -hökna  euch 

3)  „  -höana  inen,  sie. 

175)  Diese  objectssuffixe  werden  wie  im  Semitischen  dem 
verbum  suffigirt,  wobei  die  vorangehenden  verbalsuflixe  unter 
umständen  gewisse  Verkürzungen  erfaren,  welche  hauptsächlich 
darin  bestehen,  dass  kurze  vocale  vor  den  pronominalia  elidirt 
werden.  Die  Unterscheidung  des  geschlechtes  in  der  ersten 
und  zweiten  person  singularis  ist  beliebig,  gewönlich  wird  sie 
wie  in  der  dritten  und  im  ganzen  plural  unterlassen,  so  dass 
diese  objectssuffixe  meist  durchweg  generis  communis  sind; 
z.  b.  yäs  tdmi-heb  (tämi-hebay  fem.  -hibi)  ein  hund  hat  mich 
gebissen,  barük  gudsta-hib  (-heba,  fem.  -hibi)  du  gabst  mir 
zu  trinken,  ani  gü'asdn-hök  (-höka,  fem.  -höki)  ich  gab  im, 
ir  zu  trinken,  ytharim-hös,  -hön^  -hökna,  -hösna  sie  suchten  in, 
sie,  uns,  euch,  sie.* 

^  Das  auslautende  b  wird  häufig  weggelassen,  wo  dann  das  vorangehende 

ht  kurz  ist;  z.  b.  söyorhe  er  erzälte  mir. 
'  Statt  -heb  findet  sich  auch  das  nominalsuffix  -ü  vor  in :  oni  o-yaf6  %haiAn-u 

(wegen  des  objects  -ö  zu  erwarten)  bcJc  awir  (16,  9)  nachdem  sie  meine 

forderung  mir  verweigert  hatten,  tat  ich  also. 
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Anmerkung.  Das  suffix  der  prima  singnlaris  ist  heb, 
gebildet  wie  ani-b  mir,  mich,  henne-b  uns,  und  besteht  also  aus 
he  +  b.  Das  pronominale  element  ligt  also  hier  in  he,  wärend 
in  allen  übrigen  personen  und  auch  in  der  prima  pluralis  das- 
selbe umgekert  in  der  schlusssilbe  sich  befindet  und  die  be- 
treffenden formen  zu  zerlegen  sind  in :  ho  +  ka  (ku  8,  n,  kna, 
ana),  die  identität  von  he  und  ho  ist  demnach  von  der  band 
zu  weisen.  Was  zunächst  dieses  he  anlangt,  so  ersieht  man 
seine  bedeutung  als  erste  person  singularis  auch  aus  der  tatsache, 
dass  es  auch  one  b  in  gleichem  sinne  wie  hE-b  gebraucht  wird, 
wie:  yä8  tämi-he  (oder  -heb)  ein  hund  biss  mich.  Ser  lerreich 
hierin  sind  auch  folgende  parallelsätze :  dürö  tedir-hsb  (20,  32) 
meinen  oheim  hast  du  mir  getötet,  bei  welchem  satz  dann  Ah- 
med bemerkte,  man  könne  auch  sagen:  dürö  tedir-hi-ka  d.  i. 
meinen  oheim  hast  du  von  mir  weg  getötet  (durch  tötung  von 
mir  genommen).  Da  also  he  unstreitig  pronominalstamm  der 
ersten  singularis  ist,  so  betrachte  ich  es  als  rest  von  anahe  ich; 
vgl.  auch  §.  158,  anmerk.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  vod 
he  das  h  bisweilen  ausfallt;  z.  b.  nugiis  kitbxb  üküas-i-b  der 
könig  machte  mich  zum  Schreiber. 

Das  ho  der  übrigen  personen  ist  identisch  mit  der  objects- 
form  der  possessivsuffixe  -yo,  als:  -yöka,  fem.  -yöki  dein,  deine, 
-yös  sein,  ir,  -yön  unser  u.  s.  w.,  womit  es  auch  sogar  am  verb 
wechselt;  z.  b.  ön  diya-yök  (flir  -hök)  koke  das  habe  ich  dir 
nicht  gesagt.  Wie  im  possessivsuffix  von  yo  das  y  nach  conso- 
nannten  ausfallt,  so  in  gleicher  weise  häufig  das  h  in  Ao,  wie: 
tamin  riyäl  hit-ök  (für  -hök]  8,  19)  ich  will  dir  zehn  taler  geben! 
ani  tö-^öt  bei  akanhin-ös  (oder  -hös*  37,  13)  ich  liebe  jenes 
mädchen,  u.  s.  w.  Dieses  ho  steht  sicher  im  engsten  Zusammen- 
hang mit  ha  person,  gebraucht  im  sinne  des  arab.  ^^;  z.  b. 
toü'ha  Bya  der  ding's  da  (dessen  name  mir  nicht  einfallt)  ist 
angekommen,  wü-hä-y  maa  he  da  du  (o  mensch)  komm'  her! 
Die  bedeutung  von  hö  wird  besonders  klar  gestellt  durch  ver 
bindungen,  wie:    ho-y-ö  von  mir,    hö-y-ök  von  dir,    hö-y-ö^^  von 

^  In  der  tertia  sing,  und  plur.  wird  hier  das  pronominalsuffix  fast  immer 
weggelassen,  z.  b.  lö-lakdt  dm-üt  hö-y  (für  hJöyö*)  toei  ha-id^ir  (7,  20) 
das  weib  jage  er  von  sich  (vgl.  unser:  davon)  und  heirate  eine  andere! 
vgl.  a.  5,  5.  7;  6,  11;  8,  3.  15;  10,  11  n.  a.  Sogar  das  genetivische  y  wird 
in  der  tertia  oft  ausgelassen;  z.  b.  ö-riüL  hö  ihi  (60,  13)    das  geld  nam 
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im,  hö-y-ön  von  uns  u.  s.  w.,  wo  auch  die  postposition  -s  nach 
dem  genetiv  von  ho  eintreten  kann,  wie:  hö-y-s-ö  von  mir,  Äö-y- 
8'ök  von  dir  u.  s.  w.,  in  welcher  Verbindung  das  ho  genau  dem 
pronominalen  bar,  bat  entspricht;  z.  b.  hö-y-ök  (oder  hö-y-s-ök) 
nät  güehardb  käke  =  barlsök  nät  güehardb  kdke  von  dir  weg 
habe  ich  eine  sache  nicht  gestolen,  d.  i.  ich  habe  dir  nichts 
gestolen.    Zu  ho  vgl.  auch  §.  176,  note  1. 

2)  Das  reflexive  fürwort. 

176)    Wie  im   Aegyptischen   das   reflexivum   mittelst  des 

plurab  von  x    q     ha    membrum,   mit  nachfolgenden  possessiv- 

soffixen  gebildet  wird,^  so  wird  im  Beijauye  dasselbe  ausgedrückt 
mittelst  biy-a  membra  (plur.  von  biy,  bl  membrum)  und  den 
nachfolgenden  possessiven  suffixen.  Das  wort  hat  in  dieser  Ver- 
bindung stets  den  artikel  vor  sich.  Ich  besitze  hievon  folgende 
beispile:  ibäbtinyik  abiyii  agüaiiid  (9,  9)  wenn  du  abreisest,  so 
werde  ich  selbst  wache  halten.  •  barüs  ibäbyanik  äbiyis  hardmi 
ibe  (9,  14)  als  er  nun  abreiste,  da  ging  dieser  selbst  auf  ver- 
fürung  aus.  abyesös^  sdkya  (10,11)  er  ging  selbst  fort,  an 
äbiyi  duwdn  (51,  4)  ich  schlief  selbst,  abiyesöh  himya  (58,  17 
Had.  =  abiyesös  BA.)  er  trat  ein.  ü-bed^e  te-m'dre  ibiye  (flir 
S-biyeh  =  BA.  e-biyes)  tdmya  (Had.  67,  7)  der  fuchs  ass  die 
polenta  selbst,  te-dife  ibiye  tdmya  (Hai.  67,  12)  er  ass  selbst 
die  belila.  SiUmdn  tennoBt  tö-^ör  ibiye  erhisa-he  (Hai.  51,  17) 
zeige  mir  selbst  das  mädchen  das  du  dem  Sileman  gibst!  bards 
abiyi^na  umdad^dma  sie  heirateten  einander,  an  dnda  abiyösna 
esdyna  diese  männer  zerfleischten  sich  (gegenseitig). 

Anmerkung.  Betrachtet  man  nun  die  obigen  formen, 
so  machen  sie  den  ein  druck  dass  es  hier  grammatisch  nicht 
mit  rechten  dingen  zugeht.  Der  anlaut  zeigt  bald  a  (ö),  bald 
g  one  rücksicht  auf  subject  oder  object.  Die  suffixe  müssten 
in   der   subjectsform   -ä,   -äs   u.  s.  w.  lauten,    es   kommen   aber 


er  inen  weg  (von  inen).  e-kiM/a  ho  ihi  (61,  1)   die  sklaven  nam  er  inen 
weg.  harröb  ho  ihi  (63,  6)  durra  nam  er  inen  weg. 

*  Kopt.  ^(tö  ipse,  ^(tö-i  ego  ipse,  ^ü>-r  tu  ipse,  ^a>-q  is  ipse  u.  s.  w. 

•  Ans  ä-hiyä-y'S-öa  fttr  e-hiyä^-a-es  von   seinen   eigenen   glidern,    von  sich 
selbst  aus. 
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dafUr  nur  -i  u.  s.  w.  vor,  besonders  auffällig  ist  das  abiyöma 
oben  im  letzten  beispil,  welches  ganz  gebildet  ist  wie  viek-ösna 
iren  esel  u.  dgl. 

Die  Sache  verhält  sich  hier  aber  einfach  so :  das  Be^anye 
hat  das  äthiop.  ^QA'  caro;  corpus,  ipse,  entlehnt  und  dann 
zu  abal,  abel  und  durch  mouillirung  von  l  zu  abey  umge- 
wandelt (s.  §.  33),  wo  dann  e  vor  y  zu  i  überging.  Das 
anlautende  a  fing  man  dann  an  fllr  den  masculinen  pluralartikel 
anzusehen,  daher  nun  die  coniusen  suffixformen;  vgl.  auch 
Almkvist  pg.  112.  In  Lepsius'  handschriftlichem  nachlasse 
kommt  dieses  wort  in  folgenden  Verbindungen  vor: 

ani  ib6ia  ata  ich  schlug  mich  hendn  ibeyin  netd'  wir  u.  s.  w. 
baruk  ibeyik  tenti'a  du  schlugst 

dich 
batuk  ibeyHc  tenfi'e  du  (fem.)       baräk  ibeyek  tefd^na  ir  u.  s.  w. 
baruh  ibeyB  enfi*  er  schlug  sich 
batuh      „     teniC  sie     „         „        baräh  ibeyi  etd'na  sie  u.  s.  w. 

Zur  artikelform  i  flir  B  s.  §.  113. 

3)  Das  hinweisende  fürwort. 

177)  Das  Be^auye  unterscheidet  zwei  arten  desselben,  je 
nachdem  das  hinweisende  fürwort  sich  auf  ein  näheres  (dieser) 
oder  entfernteres  object  (jener)  bezieht.  Das  demonstrativ  fUr 
nähere  hinweisung,  ün  dieser,  die  ursprünglichere  form  des 
artikels  darbietend,   wird  genau  wie  dieser  fiectirt  und  lautet: 

Mascul.  Femin. 

subject:  ün     plur.  an  tun     plur.  tän 

object:     ön        „       en  tön        „      ten 

178)  Das  demonstrativ  für  entferntere  hinweisung,  ben 
jener,  zeigt  folgende  formen: 

Mascul.  Femin. 

subject:  ben     plur.  balin^         bet     plur.  baut 
object:     beb        „      balib  bet    plur.  ballt 


^  Das  a  in  diesen  pluralformen  ist  oft  gebrochen   zu  m  und  dann  auch  za 
e  verkürzt,  demnach  baHn,  beHn  u.  s.  w. 
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179)  Beide  arten  des  demonstrativs  können  sabstantivisch 
und  adjectivisch  gebraucht  werden.  In  adjeetivischer  Stellung 
können  sie  dem  regelmässig  mit  dem  artikel  versebenen  Sub- 
stantiv entweder  voran  gehen  oder  demselben  nachgesetzt 
werden;  z.  b.  ün  ü-tak  dbu  (37,  1)  wer  ist  dieser  mann  da? 
tun  tertakdt^  dbtu  (37,  2)  wer  ist  diese  frau?  an  ä-nda  dba 
(37,  3)  wer  sind  diese  männer?  tän  tä-ma'  dhia  (37,  4)  wer 
sind  diese  frauen?  ön  wö-hirho  dihsa  (20,  33)  wirf  diesen  hügel 
um!  tön  td-fna  fafaräna  (21,  31)  überspringet  diese  lanze! 
tn  i-nda  ariyan-hösna  (37,  7)  ich  schätze  diese  männer.  tSn  ti- 
raa  kären-hösna  (37,  8)  ich  mag  diese  weiber  nicht,  ü-tak  ün 
had'dbu  (8,  7)  dieser  mann  ist  ein  schSch.  bak  tutvir  tö-'ör*  tun 
(16,  23)  so  tat  dieses  mädchen.  tö-nät  tön  aü  uwirB  (38,  18) 
wer  hat  dieses  ding  gemacht?  ü-tdk  ben  bäbök  kike  (9,  26) 
jener  mann  ist  nicht  dein  vater.  ü-gaü  ben  ü-wün  äy  gdtou 
(37,  9)  wessen  ist  jenes  grosse  haus?  beddör^  maldli  dihani 
tifi  (19,  20)  zu  jener  zeit  waren  die  tiere  der  wüste  anwesend. 
te-takät  tun  daüritUy  te-iakdt  bei  aferdytu  (37,  10)  diese  frau 
ist  hübsch,  jene  aber  hässlich.  ani  ö-gaü  beb  ddlib  ani  (37,  12) 
ich  habe  jenes  haus  gekauft,  ani  tö-'ör  bet  akanhin-hös  (37,  13) 
ich  liebe  jenes  mädchen.  yi-dr^  an  dayba^  yi-'dr  baiin  amdga 
(37,  15)  diese  knaben  sind  brav,  jene  aber  schlecht,  te-'dr  tän 
daüritaj  te-'dr  baut  Hngerdta  (37,  17)  diese  mädchen  sind  schön, 
jene  aber  hässlich.  i-nda  balib  erhdn-höb  drküe  (37,  19)  ab  ich 
jene  männer  sah,  ftirchtete  ich  mich,  te-'dr  balit  erhdn-höb 
küäramdn-hö8na  (37,  20)  als  ich  jene  mädchen  sah,  grüsste 
ich  sie. 

Anmerkung.  Weniger  üblich  ist  die  doppelte  Setzung 
des  demonstrativs  vor  und  nach  dem  dazu  gehörigen  nennwort 
und  wird  auch  nur  gebraucht,  wenn  auf  das  demonstrativ  ein 
ganz  besonderer  nachdruck  gelegt  werden  soll;  z.  b.  ün  ü-tak 
ün  ddybu  dieser  mann  da  ist  gut.  tön  tö-'ör  tön  ariyan-hös,  bet 
tö-ör  kärBn-ös  dieses  mädchen  da  liebe  ich,  nicht  jenes,  ön  ö- 
küya   ön   aSöfa'-höSj   Abdallah   köfäb   kdke   diesen   sklaven    da 

^  Statt  tü-takdty  s.  §.  113. 

*  Steht  für  «Z-'ör,   wofür  aber  bei  diesem   wort    auch  im  subject  (gleich 
dem  object)  stets  tö-ör  gesagt  wird;  s.  §.  113. 

»  Für  bin-där, 

*  Für  yä-'ar,  s.  §.113. 
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liess  ich  prügeln,  aber  nicht  den  Abdallah.  bSn  ü-tak  ben  hardmi 
'öru  dort  jener  mann  ist  ein  schurke. 

180)  Im  substantivischen  gebrauch  kommen  diese  demon- 
strativa  nicht  selten  vor;  z.  b.  ün  dbu  (27,  36;  33,  33)  wer  ist 
der?  wer  da?  dwwel  ün  eye-heby  gebö  biya^  ibäbyanek  ün^  eynyty 
gebö  bfya  (10,  2)  zuerst  kam  der  da  zu  mir  und  schlief  mit 
mir,  und  als  er  abgereist  war,  kam  der  da  und  schlief  mit  mir. 
um-yö  ön  wä  ön  hie  (20,  28)  der  stier  hat  das  und  das  gesagt. 
ön  diyä-yök  kdke  (20,  36)  den  da  habe  ich  dir  nicht  angesagt. 
Snwäen  tidiya  (6,  13)  du  hast  das  und  das  gesagt,  tön  tutcira 
(38,  18)  hast  du  das  gemacht?  ön  (oder  Sn)  enit  ö-scdlös  yi'abik 
(27,  11)  das  sagte  er  und  ging  dann  seines  weges. 

181)  Als  prädicat  beim  verbum  substantivum  steht  das 
demonstrativ  in  der  objectsform  und  nimmt  die  in  §.  139  ver- 
zeichneten endungen  an;  z.  b.  bdbü  ön-u  (9,  22)  mein  vater  ist 
der  da.  bäbük  ön-u  (9,  25)  dein  vater  ist  der  da.  tü-mäc-ü  tön-tu 
meine  eselin  ist  diese  da.  Had'dnda  in-a,  baiin  Amdr-dr-a 
Hadanda  sind  diese  da,  jene  aber  sind  Beni  Amer.  tä-maätä 
tin-ta  meine  frauen  sind  diese  da.  ö-Söki  hdd'a  bib-u  der  schieb 
von  Suakin  ist  jener  dort.  yä-aJ^ö-yä  baliba  meine  feinde  sind 
jene  dort,  ö-sanit  mek  be-tu  meines  bruders  eselin  ist  jene  dort 
tä-maktak  bali-ta  deine  eselinen  sind  jene  dort. 

182)  Der  genetiv  der  demonstrativa,  wenn  sie  in  sub- 
stantivischer Stellung  sich  befinden  oder  als  adjectiva  irem  nomen 
nachfolgen,  wird  genau  wie  die  in  gleicher  Stellung  befind- 
lichen adjectiva  mittelst  nachgesetztem  -na  gebildet  (s.  §.  138), 
an  welches  dann  die  entsprechenden  genetivsuffixe  (s.  §.  125 ff.) 
angefügt  werden.  Vor  jenem  na  stehen  die  demonstrativa  von 
§.  177  in  der  objectsform  fön,  tön,  gn,  ts^n),  dagegen  die  von 
§.  178  der  äussern  erscheinung  nach  in  der  form  des  subjects. 
Wie  bei  den  adjectiven  so  wird  auch  hier  das  na  stets  an  den 
wortstamm  und  nicht  an  die  weibliche  motion  t  angefUgt ;  z.  b. 

A,  ö'tak  ön-nd-y  wö-'ör  e{d'  A.  schlug  dieses  mannes  son 

A,  ö'tak  ön-nd-y  tö-'ör  e{d'  n            n            n       tochter 

A.  te-takdt  tön-nd-ti  wö-'ör  etd'  „         dieser    frau    son 

A,        „        tön-nd-ti  tö-'ör  etd'  v             n           n       tochter 


^  Nicht  ün  lind  ben,  da  beide  vor  dem  richter  in  gleicher  n&he   der  spre- 
chenden person  sich  befanden. 
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A,  i-nda  en-na-y  yS-'dr  etd*  A.  schlug  dieser  männer  söne 

„              „       tB-'är  eta  „  n           n       töchter 

A.  te-ma  IBn-nd-ti  ye-'är  etä'  ^  ^       frauen  söne 

„         ten-nd-ti  te-'dr  efa'  ^  „           „       töchter 

A,  ö-tak  bBn-nd-y  wü-ör  efd'  ^  jenes  mannes  son 

„        ben-nd-y  tö-ör  efd^  „  n           r       töchter 

A.  te-takdt  hm-nd-ti  wö-'ör  etd*  „  jener  frau      son 

„          ben-nd-ti  tö-'ör  e(d'  „  n          n        töchter 

A,  i-nda  balin-nd-y  ye-^dr  e{d'  „  „     männer  söne 

„         balfn-nd-y  ie-dr  efd*  „  „           „       töchter 

A,  te-ma  ballnnd-ti  yt-dr  etd'  „  „     frauen  söne 

„         balln-nd'ti  te-'dr  e{d'  „  „            „       töchter 

Die  obigen  formen  stehen  auch  vor  sämmtlichen  post- 
positionen;  z.  b.  ö-tak  ön-nd-y  dehdy  ita  sie  kam  zu  diesem 
manne,  te-takdt  ben-nd-ti-ka  sdkya  er  ging  weg  von  jener  frau. 
Ueber  die  von  den  obigen  etwas  abweichenden  formen  im  Bi- 
schari  vgl.  Almkvist  pg.  114,  §.  139. 

Anmerkung  1.  In  hinsieht  auf  die  verwantschaftlichen 
beziehungen  dieser  demonstrative  betrachte  ich  den  artikel  vm^ 
il,  fem.  tüy  plur.  yäy  ä,  fem.  tä  der,  die,  als  abgeschwächte  form 
des  demonstrativs  üriy  fem.  <wn,  plur.  an,  fem.  tän  dieser,  diese, 

genau  so  wie  im  Aegyptischen  der  bestimmte  artikel  ^>^^^ 

pa,  fem.  <=^^v    tay  Kopt.  nc,  cj>,  fem.  T€,  '|'  der,  die,  vom   de- 

monstrativum    ^  pom,     ^    wririy  fem.    ^    tgtn  und  dessen  laut- 

lieh  jüngere   formen   ^^(  (  P^^Vj   fem.  ^^(|(|  <«y;   di« 

letztern  allein  auch  im  Koptischen  vorhanden:  n^i,  nei,  fem. 
TÄii,  T€i  dieser,  diese,  sich  abgezweigt  hat.  Im  Saho  und  'Afar 
haben  die  an  den  Be^auye-artikel  sich  zunächst  anschliessenden 
formen  tä  oder  ä  dieser,  diese,  töj  wo,  ö  jener,  jene  (alle  gen. 
comm.),  Ku.  wä  jener,  und  wä-ina  id.,  noch  iren  ursprünglichen 
demonstrativen  charakter  bewart. 

Anmerkung  2.  Bei  ben  jener,  zeigt  schon  die  objects- 
form  be-b  ganz   deutlich,   dass  es  aus   ba-in^   zusammengesetzt 


^  Die  objectsform  be-b  jenen,  und  das  fem.  be-t  jene,  würden  eigentlich 
ein  ftä'by  bä-t  erwarten  lassen.  Da  aber  das  a  in  6a,  wie  aus  dem  plural 
zu  ersehen  ist,  oft  mit  gebrochenem  o,  also  ba  und  auch  be  gesprochen 

3» 
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ist;  vgl.  auch  Ku.  fnä,  Nub.  in  dieser,  Ku.  tod-ina,  Nub.  mu-n 
jener  (comm.  g.).  Das  ba  nun  kommt  im  Becjauye  als  demon- 
strativ auch  noch  vor  in  bdkUy  hak  so,  also,  aof  diese  art,  aas 
ha-ku  »das  ist's,  so  ist  es«,  so  wie  im  präfix  der  dritten  person 
des  jnssiv  (s.  §.  257),  ferner  in  der  masculinen  objectsendnng 
'b,  welche  im  object  der  ersten  person  des  pei*8Önlichen  fiirwortes 
oft  noch  voll  als  -6«,  fem.  -bi  erhalten  ist;  z.  b.  baria  küärdmya- 
he-ba  fem.  -bi  (neben  küärämya-hi-b  fiir  das  object  gen.  comm.) 
er  hat  mich  gekUsst.  ^  Es  ist  dieses  ba  auch  noch  nachweisbar 
im  emfatischen  artikel  des  SomaU  &a,  auch  als  präfix  beim 
fUrwort:  b-an  oder  w-an  ich*  =  Bil.  an-bä  ich,  inti-bä  du  u.  s.w. 
gebraucht  wenn  auf  das  zusammengehörige  wort  ein  besonderer 
nachdruck  gelegt  wird.^  Der  plural  baiin  illi,  weist  wegen  der 
objectsform  bali-b  illos,  und  des  femin.  plurab  bali-t  illae,  illas, 
auf  eine  Zusammensetzung  hin  aus  ba-li-in,  worin  li  unzweifel- 
haft mit  dem  äthiop.  KA*'  ^^^'  liA'  ^h  ^^^y  ^™  engsten  zu- 
sammenhange steht. 

4)  Das  fragende  fürwort. 

183)  Die  frage  wer?  wird  durch  das  nur  in  substan- 
tivischem gebrauch  vorkommende  und  auf  personen  allein  an- 
gewendete wort  aWy  aü^  ausgedrückt.  Der  halbvocalische  aus- 
laut  Wy  ü  behauptet  sich  nur  im  nominativ,  sonst  erscheint  der 
stamm  ä,  so  im  genetiv  äy,  aus  ci[ti7]-t,  im  object  ä-b  und  zwar 
nicht  bloss  in  anwendung  auf  eine  männUche,  sondern  auch 
weibHche   person;^   z.  b.    aü   endi   m  wer  sagt  das?    aü  dmii 

wird,  so  erklärt  sich  aus   diesem  ba,  be  nach   §.  99   leichtlich  die  form 

be-b  und  be-t. 
^  Dass  das   objectssuffix  demonstrativer  natnr  ist,   ersieht  man,    um  hier 

nur  ^inen  belege  beizubringen,  aus  Sa.  *Af.  -kä  (objeetssufdx)  =  So.  iko 

(demonstrativ  und  artikel);   vgl.  auch  A.  Dillmann,  Aethiop.  grammatik, 

pg.  264,  §.  143. 
•  A.  W.  Schleicher,  Somalispr.  pg.  93  und  143. 
'  Bilinwörterb.  s.  v.  -bä. 
^  Bil.  De.  Qu.  aü,  Cha.  Agm.  ay,   Sa.  'Af.  ay,  ä.  So.  öyu,  öya^  yo,  Ti.  G. 

hf'^  jt  'K   U  ^\  ^  *ay,  Kabyl.  wi,  wa  wer? 

'^  Wie  bei  fem.  nom.  prop.  welche  auf  a  endigen,  z.  b.  tän  teAakdt  Ma- 
dmä-b  e'6dna  diese  frau  nennt  man  Madina.  Hieraus  ist  zu  ersehen, 
dass  'b  als  objectsendnng  ursprünglich  nicht  lediglich  auf  das  geniu 
mascul.  beschränkt  war. 
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MogäU-y  eya  (39,  6)  wer  ist  gestern  aus  Mogolo  gekommen? 
tö  na  tön  aü  uwire  (38,  18)  wer  hat  das  getan?  ü-gaü  bsn  ü- 
umn  dy  gdimi  (37,  9)  jenes  grosse  haus  dort  wessen  haus  ist 
es?  äy  tidliba  ön  von  wem  hast  du  das  gekauft?  äy  gib-i  tu- 
äa  et-hök  von  wem  kam  dir  dieses  stück  fleisch  zu?  ö-sum 
ö-baryök  ab  e4dna  (34,  1)  wie  nennt  man  deinen  namen? 

184)  Steht  dieses  Fragewort  als  prädicat  beim  verbum 
substantivum,  so  werden  demselben  an  den  objectscasus  die 
im  §.  139  f.  angegebenen  verbalsuffixe  angefügt;  z.  b.  ä-b-uwü- 
iya  (37,  26)  wer  ist's,  der  angekommen  ist?  barük  ä-b-xm  (34,  9; 
36,  25)  wer  bist  du?  batuk  d-b-tui  wer  bist  du  (fem.)?  ün  ü-tak 
ä-b'U  (37,  1)  wer  ist  dieser  mann?  tun  te-takät  d-b-tu  (37,  2) 
wer  ist  diese  frau?  an  ä-nda  ä-b-a  (37,  3;  47,  21)  wer  sind  diese 
männer?  tan  td-ma  d-b-ta  (37,  4;  47,  22)  wer  sind  diese  frauen? 

185)  Statt  der  obigen  pluralformen  wird  auch  der  aus- 
druck  dy  ga  , wessen,  was  fUr  leute'  gebraucht.  Die  flexion 
ist  dann  folgende:  hanin  dy  ga  (seltener  die  grammatisch  com- 
plete  form  äy  gd-b-a)  wer  sind  wir?  bardkna  äy  gdna  (seltener 
äy  gd-b-änd)  wer  seid  ir?  batdkna  äy  gdtäna  wer  seid  ir  (fem.)? 
bardsna  dy  ga  oder  gän  (seltener  gd-b-a  oder  gä-b-dn)  wer  sind 
sie?  batdsna  äy  gdta  oder  gätän  wer  sind  sie  (fem.)?  Beispile: 
an  dy-ga  (39,  10)  wer  sind  die  da?  tän  dy-gät  (flir  güta\  39,  10) 
wer  sind  diese  da  (fem.)?  an  dy-ga  yi-'dr  (39,  11)  wer  sind 
diese  knaben?  ballt  dy-gäta  te-dr  wer  sind  jene  mädchen? 

186)  Das  adjectivische  fragewort  ist  nä ^  welcher,  welche, 
was  für  ein?  z.  b.  nä  tdkua  was  für  ein  mann  bist  du?  nä 
takdttci  was  für  eine  frau  bist  du?  nä  dd-b-äna  was  für  leute 
seid  ir?  nd  ma'd-t-äna  was  für  weiber  seid  ir?  nä  tak  ihiyök 
ön  welcher  mann  gab  dir  dies?  nä  'öt  tidHra  welches,  was  für 
ein  mädchen  hast  du  geheiratet?  nä  tdk-i  temdswa  ön  von 
welchem  manne  hast  du  das  gehört? 

187)  Die  frage  was?  lautet:  nd-na^  wörtlich  »welche 
Sache?«   verkürzt:    nän  welches  letztere  wort  dann  indeclinabel 


*  Ku.  nä  wer?  Bar.  na  wer?  welcher?  Ga.  €hü  wer?  (aus  e-hü  =  G. 
tif^^i),  Nub.  n>  (KD.)  wer?  Im  nächsten  zusammenhang^e  damit  stehen: 
Bil.  Cha.  Qu.  -ni,  -n,  G.  -^i  num?  ne?  an?  vgl.      \\      'oHy  «^n  num? 


»^/V/^A^A 


*  Genau  so  wie:  ,j-ib\»  -^j-U)  ^^\    (I     J    'a-X*'»  U  *a-ic  welche  sache? 


was? 
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bleibt y  wärend  iia  sache,  flectirt  wird,  z.  b.  nä-ndtu  was  ist's, 
was  gibt  es,  was  geht  vor?  nä-nät  timriya  was  (welchen  gegen- 
ständ) hast  du  gefanden?  nä-^ti  dehay  ün  ü-tdk  amfdbu 
zu  was  ist  dieser  mann  zu  brauchen? 

Dagegen :  iiän  timriya  (9,  4)  was  hast  du  erreicht?  nun 
teharü  tehdya  (19,  7;  27,  1)  was  willst  du?  dne  nän  adani 
(20,  16)  was  tue  ich  nun?  hariik  nän  tuwariya  (38,  16)  was 
machst  du? 

188)  Die  frage  warum,  wesshalb,  wozu?  wird  ebenfalls 
mittelst  nd-na  bezeichnet;  z.  b.  ndna  ferhdbua  (41,  19)  warum 
bist  du  so  lustig?  ndna  itäna  (39,  26)  warum  seid  ir  gekommen? 
ndna  o-häb  kitnigila  (41,  17)  warum  öflfhest  du  die  türe  nicht? 
ndna  hak  waütdya  warum  weintest  du  so  ser?  Ich  besitze 
auch  das  beispil:  barük  'Abdalldb  ndnay  fidira  warum  hast  du 
Abdallah  getötet  (wo  nä-nä-ti  für  nänay  zu  erwarten  wäre). 

189)  Die  frage  wann?  wird  ausgedrückt  mittelst  nä-dör^ 
oder  nä-höb^  und  ndmha^  »welche  zeit?«  z.  b.  nä-dör  barük  höh 
gudsta-hiba  (38,  32)  wann  hast  du  mir  hier  zu  trinken  ge. 
geben?  nä-höb  gikteniya  (46,  28)  wann  gehst  du  weg?  hardkna 
nä-höb  Btäna  wann  seid  ir  angekommen?  tö-Otök  nä-höb  tisdira 
wann  hast  du  deine  tochter  verheiratet?  tü-yin  ndmha  dibta 
wann  ist  die  sonne  untergegangen?  ün  wö-^ör  ndmha  efari 
wann  wurde  dieser  knabe  geboren?  ön  ö-gawök  ndmha  tidira 
wann  hast  du  dieses  dein  haus  erbaut? 

190)  Zu  bezeichnung  der  frage:  wo?  wohin?  woher? 
existiren  einige  verschidene  ausdrücke  und  zwar: 

a)  nd-mhln^^  auch  mit  der  genetivendung  nd-mhln-i  *an, 
von,  nach  welchem  orte?«  z.  b.  ndmhln  tpji  (8,  11)  wo  befindet 
sie  sich?  ndmhlni  testVa  (39,  19)  wo  wonst  du?    ndnihlni  talä- 


*  Ar.  J\>  zeit.  8a.  'Af.  drücken  diese  frage  aus  durch  ä-n-dU  (fiir  a-n-dTir) 
welche  zeit,  wann? 

'  G.  /tftyi  und  (kf\%  eo  tempore,  quum,  ubi;  vgl.  auch  Nub.  iföhe  zeit. 
Die  bedeutuug  zeit  ersieht  man  im  Be<Jauye  auch  aus  der  redeiisart: 
n&b''a  höhn  es  ist  mittag,  wOrtlich:   »es  ist  die  heisse  zeit«. 

'  Für  iiä-niah  welcher  morgen?  welcher  tag?  Man  sagt  auch  nä-mdhu  und 
nämhu  ita  wann  bist  du  gekommen?  wiirtlich:  welcher  tag-  ist  es,  au 
dem  du  kamst?  Zu  ndmJiu  gehört  die  form  bei  Lepsius:  näniaho  wann'i 
=  nä-mah-u  welcher  tag  ist's? 

*  Wörtlich :  welcher  ort  ?  mehin  =  ^\Lt  ort  (§.  48). 
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gdmani  (15,  26)  wo  verstecke  ich  mich?  nämhini  atfari  (14,  30) 
wo  gehe  ich  da  hinaus?  hahtk  nämhini  ihähya  wohin  ist  dein 
vater  verreist?  hartüc  namhlni  ka  (39,  19)  woher  kommst  du? 

b)  nd-yso  iBA.  Bisch.),  na-yho  (Had.  Hai.)  mit  denselben 
bedeutungen,^  daher  nur  aus  der  aussage  des  Zeitwortes  die 
richtung  wohin,  woher,  oder  das  verweilen  wo  ersehen 
werden  kann :  z.  b.  ndyao  kassüs  um-dsker  esan  eßna  wo  lagert 
die  gesammte  miliz?  barük  näyso  tebiya  (36,  27;  39,  17)  wohin 
gehst  du?  sultdn,  ü-gädi-wäy  ü-wäkil  näyso  eben  (16,  1)  wohin 
sind  denn  der  sultan,  der  qadi  und  der  wekil  gegangen?  näyso 
etän  (48,  19)  woher  kommt  ir? 

c)  nän-tön,  nän-tön-i,  und  häufiger  nän-to,  nän-tö-y^  nänr 
taj  nän-tä-y,  verkürzt  nän-tory^  nän-ts^  mit  den  gleichen  bedeu- 
tungen;  z.  b.  näntöni  wü-hd^a  ife  wo  ist  der  löwe?  bin-Wy  ife 
dort  ist  er.  näntäy  sdkya  wohin  ist  er  gegangen?  näntay  ydk- 
täna  (66,  10)  von  wo  seid  ir  aufgebrochen?  näntay  eta  (66,  20) 
woher  kommst  du? 

d)  Die  gleiche  frage  wird  auch  einfach  durch  anftigung 
der  postposition  -^,  -d  an  das  fragewort  nä  ausgedrückt;  z.  b. 
nä'd  ifi  bdbük  wo  ist  dein  vater?  nä-t  tebiya  wohin  gehst  du? 
nö-d  Bta  woher  kommst  du? 

e)  Die  frage  wo?  wird  auch  durch  das  denominative  verb 
ke^  »wo  befindlich  sein«  ausgedrückt;  z.  b.  battik  e-takük  k^- 
yäbu  (9,  29)  wo  ist  dein  gatte?  ürgawük  keya  od.  keyäbu^^  te- 
takatuk  kka  (39,  22)  wo  ist  dein  haus  und  wo  befindet  sich 
dein  weib?  k&yäbu  tak  mehdlaga  höy  tihans  wo  ist  der  mann, 
von   dem   du   geld   empfangen   hast?    keta   te-tdkatu   mehdlaga 


'  Almkvist  (§.  143,  pg.  116)  denkt  hier  an  die  postpos.  -«,  wobei  das  fol- 
gende o  unerklärt  bleibt.  Ich  halte  dafür,  dass  ndytö  für  nä'[w]iao  steht 
und  letzteres  aus  a^«  situs,  positio,  ^^o^  locus ,  statio ,  entlehnt  ist 
Mit  nd-yho  gehört  zusammen  Almkvist's  inho  (Bisch.)  wohin,  inAo  tibia 
wohin  gehst  du? 

*  Die  volle  form  ist  sicher  tön  ort,  vgl.  a.  Nub.  ton  ort,  er  izay-tdn  län 
von  welchem  ort,  woher  kommst  du?  In  der  verkürzten  form  tä  (wol 
aus  taun,  woher  tön)  ist  es  vorhanden  in  Agm.  en-dä  hier  »dieser  ort«, 
im  Bil.  im  ortssuflix  rä,  wie:  nä-ra  hier,  ni-rä  dort,  an-rä  anderswo,  an 
einem  andern  ort,  und  im  Sa.  dnda  wo?  =  ä-n-dä  »welcher  ort?« 

»  Vgl.  *Af.  ke  ort;  eine  andere  erklärung  gibt  Almkvist  pg.  241,  §.  831. 

*  Von  Arg  ist  das  adjectiv  kBya  wo  befindlich,  und  als  prädicat  zum  verb. 
subst.  keyäb'U. 
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tihltök  wo  ist  die  frau,  welche  dir  geld  gegeben  h^t?  te-dirboH 
keta  (58,  20)  wo  ist  die  butter?  hanin  kina  (39,  24)  wo  befinden 
wir  uns?  bardkna  kitäna  (39,  25)  wo  befindet  ir  euch?  änduk 
keyäna  (39,  19)  wo  ist  dein  stamm,  deine  heimat? 

191)  Die  frage:  wie  vil?  wie  oft?  wird  auf  folgende 
art  bezeichnet: 

a)  mittelst:  nd-ka^  »welches  quantum?  welche  menge?« 
z.  b.  ndka  riü  (oder  ö-rew-i  nä-kd-b  vom  geld  welches  quantum) 
timriya  wie  vil  geld  hast  du  bekommen?  endaüre  m^k  näkdbu 
wie  vil,  was  kostet  ein  schöner  esel?  ün  wü-hatdy  näkdbu  was 
kostet  dieses  pferd  da?  däyt  kam  näkdtu  was  kostet  eine  gute 
kamelstute?  yä-hatayükna  näkdba  was  kosten  deine  pferde? 
ndka  döra  ö-Sökib  tifiya  (39,  14)  wie  oft  warst  du  in  Suakin? 
nakika^  kiSydb  tidliba  wie  vil  sklaven  hast  du  gekauft? 

b)  ndhat  (BA.),  ndhad  (Had.  Hai.)  wie  vil?  z.  b.  ndhat-i^ 
da  eydn  ön  harbib  wie  vil  mann  fielen  in  diesem  kriege?  ndhati 

*  Bil.  wur-i-kaü  >was-yoii-menge<  wie  vil?  Qu.  tcni-t-^^ä,  Cha.  tod-lrö,  Ga. 
mi-ka  id.,  Ku.  na-ke  was  für  menge,  welche  leute.  Aob  der  bedeatang: 
»was  für  menge«  hat  sich  die  von:  »g^rosse,  jede  beliebige  menge,  alles« 
entwickelt;  vgl.  balük  hanriwi-näka  niydd-hßki  (19,  2)  wir  werden  dir 
geben  was  immer  du  begerst  tiki  (für  Uka-y  menschen  -  von)  nika 
idir  (5,  2)  er  tOtete  jedermann  (der  im  unterkam;  wörtlich:  von  leuten 
welche  masse  tötete  -er!);  vgl.  a.  12,  15.  Eine  Verkürzung  dieses  aas- 
druckes  ist  dann  das  blosse  ka  nur  als  suffix  vorkommend,  mit  der  be- 
deutung:  jeder,  alle,  alles;  z.  b.  nöl-ka  ektin  (44,  12)  er  weiss  jegliche 
Sache,  alles;  vgl.  a.  7,  17;  8,  6;  19,  28;  64,  9  u.  a.  Im  Agau  findet  die 
gleiche  entwickelung  statt;  vgl.  Bil.  naü-k  sie  alle,  effiri-k  jedermaun 
u.  s.  w.  neben  inJa,  z.  b.  ik  inki  alle  leute;  Cha.  yejir  inki  ein  jeder 
mann,  neben  yejiri-k  jedermann,  Qu.  yer-kt  jedermann,  tA-xan-ki  alle 
seine  brüder,  u.  s.  w.  Ebenso  im  Kunama:  ki-  alle,  Ari-tcoy  alle  vater 
u.  8.  w.  Genau  so  führt  im  Saho  der  ausdruck  umhi  gesammtheit,  «m- 
män  (für  umb-än)  jeder,   alle,  auf  nab  wachsen,  gross  werden,  zurück; 

Vgl.  auch    U  ntib  grosser,  dann:    gesammtheit,  alle,  hhA  magnus, 

dominus,  und  nifien,  niM  omnis. 

*  Für:  nä-kd-y-ka  (mit  genetiv  -y  und  der  postposition  -ka)  von  welcher 
menge,  zal?  Vgl.  Munzinger,  Ostafrik.  Studien  pg.  353:  nakik  Baraka 
tebeya  wie  oft  bist  du  ins  Barka  gegangen?  Zum  auslautenden  -ka  s. 
§.  134,  d. 

'  Almkvist  (pg.  270,  §.  366)  gibt:  »nähal,  fuihüd  wie  weit?  bis  wohin?« 
und  stellt  das  nomen  mit  Jv^^.  gränze,  zusammen.  Ich  beziehe  das  wort 
auf  Nub.  kolif  kMe  menge,  mu-koti-re  wie  vil?  vgl.  a.  BilinwOrterbach 
s.  V.  kat  I  (pg.  229). 
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dhay  ö-Sökib  ehsn  wie  vil  bewoner  sind  in  Suakin?  ndhati  rBÜ 
iebariya  vrie  vil  geld  hast  da?  ö-Söki  Mdssir-i  dehdy  nähatirt 
yifuUa  wie  vil  tage   (der  reise)   sind  von  Snakin  nach  Kairo? 

192)  Die  frage  wie?  auf  welche  art?  wird  ausgedrückt 
mittelst  kdku,  käk]^  z.  b.  käku  (käk)  tefiya  wie  befindest  du 
dich?  käk  teäyima  wie  hast  du  den  tag  zugebracht?  (=  guten 
abend!),  käk  inehista  wie  hast  du  den  morgen  zugebracht? 
(=  guten  tag!),  käk  tehdwida  wie  hast  du  die  nacht  zugebracht? 
(=  guten  morgen!),  baruk  käk  tiniya  wie  (was)  hast  du  ge- 
sagt? barük  kdku  tehadd'a  aufweiche  art  (durch  welche  mittel) 
bist  du  schech  geworden?  babük  käk  eyd'  wie  kam  dein  vater 
ums  leben? 

193)  Bei  den  Hadendäwa  fand  ich  dieses  käk  in  Ver- 
bindung mit  dem  oben  §.  191,  b  besprochenen  had  gebraucht 
zur  bezeichnung  der  frage:  wie  vil?  z.  b.  käk  hadi^  mehdlaga 
iebariya  wie  vil  geld  hast  du?  käk  hade  ä'a  iebariya  wie  vil 
kühe  hast  du?  babük  käk  hadB  haiay  ibire  wie  vil  pferde  hatte 
dein  vater? 

3)  Das  bezügliche  filrwort. 

194)  Der  relativsatz  wird  mit  seinem  regierenden  nennwort 
genau  so  verbunden  wie  ein  adjectiv  mit  seinem  Substantiv  (vgl. 
oben  §.  137);  z.  b.  ü-iak  toü  arm  iya  ^öröyu  (37,  22)  der  mann, 
welcher  gestern  gekommen  ist  (»der  gestern  gekommen[e]«)  ist 
mein  son.  ie-iakdi  iü  ams  iia-i  daüriiu  (37,  23)  die  frau,  welche 
gestern  gekommen,  ist  schön,  d-nda  yi^  ams  Byän  Amar-^dra 
(37,  24)  die  männer,  welche  gestern  gekommen,  sind  Beni-Amer. 
iä-m^äi  iä  egän-i^  dattriia  die  frauen,  welche  gestern  gekommen, 
sind  schön. 

195)  Der  artikel  kann  vor  dem  relativsatz  genau  wie  bei 
der  Verbindung  des  adjectivs  mit  seinem  Substantiv  auch  weg- 
gelassen werden;   z.  b.  aneb   bakdy  iya  ki-hay   (39,  8)   ausser 

*  Wie  bdkUf  bäku  so,  auf  diese  art,  in  ba  -{•  ku  zu  zerlegen  ist,  so  auch 
kdku  in  kä  -\-  ku  was,  wie  ist's?  Ob  aber  A;ä,  ka  mit  dem  gleichlau- 
tenden in  §.  191  gleicher  herkunft  ist,  dürfte  wol  zu  bezweifeln  sein, 
eher  wäre  ein  Zusammenhang  mit  -S,  2  in  li,  nt|3  zu  vermuten;  dem- 
nach ka  weise,  wie,  sicut,  dann:  wie? 

'  Die  form  hadi  (aus  hada^)  setzt  ein  nomen  hdda  voraus. 

»  Für  yä,  s.  §.  113. 

^  Auch  mit  verkürztem  artikel:  t-hfün-ty  s.  §.  113. 
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mir,  der  gekommen,  existiert  nicht,  d.  i.  ausser  mir  ist  niemand 
gekommen,  tak  endäh  edir  (oder  wü  enddb  edtr)  haramibu  ein 
mann,  der  leute  getötet  hat,  ist  ein  sünder.  güdäb  hcuUdini 
güsrib  ekdti  (44,  4)  wer  vil  redet,  wird  ein  lügner.  ams  iya 
ohu  wer  ist  (der  mann),  welcher  gestern  gekommen  ist?  ö-toi 
Jgn  dbu  arm  Bya  wer  ist  jener  mann,  der  gestern  gekommen  ist? 
Wenn  das  relativ  jedoch  in  einem  abhängigen  casus 
(accosativ,  genetiv  u.  s.  w.)  steht,  dann  tritt  das  verb  des  re- 
lativsatzes  in  die  relative  form;  vgl.  hierüber  §.  265. 

V.  Das  verbnm. 

196)  Die  verba  im  Be^auye  zerfallen  der  äusseren  form 
nach  A)  in  primitive  oder  starke,  B)  in  denominative  oder 
schwache  verba.  Der  kürzeren  ausdrucksweise  halber  bediene 
ich  mich  hiefÜr,  namentlich  im  Wörterbuch,  genau  so  wie  ich 
es  im  Saho  und  *Afar  getan  habe,  der  bezeichnungen:  verbal 
(starke)  und  verba  2  (schwache).  Der  ausdruck:  starke  und 
schwache  verba  ist  jedoch  nicht  im  sinn  der  semitischen, 
sondern  der  deutschen  grammatik  zu  nemen.  Als  charakteri- 
stische merkmale  erscheinen  bei  den  starken  verben  verände^ 
liehe  stammvocale  und  in  der  flexion  werden  die  pronominalia 
dem  verbalstamm  präfigirt,  wärend  bei  den  denominativa  die 
stammvocale  unverändert  bleiben  und  in  der  flexion  die  pro- 
nominalia mit  dem  verbalstamm  scheinbar  als  sufßxe  verbunden 
werden.  In  Wirklichkeit  bestehen  aber,  wie  nachher  zu  er- 
sehen ist,  diese  denominativa  aus  einer  Verbindung  von  eigent- 
lichen nennwörtern  mit  dem  angefügten  verbum  substantivum, 
welches  als  primitives  verb  die  pronominalia  ebenfalls  in  form 
von  präfixen  zu  sich  nimmt. 

A)  Die  primitiven  oder  starken  verba. 

1)  Die  wurzelformen. 

197)  Die  Wurzel  besteht  wie  in  allen  kuschitischcn  sprachen 
so  auch  im  Be(Jauye  aus  zwei  radicalen  mit  einem  zwischen 
befindlichen  vocal.  Alle  dreiradicaligen  verba  können  fast  all- 
gemein als  semitische  lehnwörter  bezeichnet  werden.  Dagegen 
darf  die  zweiradicalige  wurzelform  ledigUch  aus  dieser  Ursache 
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noch  nicht  als  sicherer  beweis  dafür  gelten,  dass  dieselbe  dess- 
halb  eine  echt  chamitische  sei,  da  bei  der  neigung  des  kuschi- 
tischen  Sprachgeistes  zur  zweiradicaligkeit  gar  häufig  semitische 
lehnwörter  einen  consonanten  abwerfen  und  so  ein  kuschitisches 
gepräge  erhalten. 

198)  Vomemlich  gelangen  semitische  lehnwörter  auf  drei 
arten  zur  erwänten  kuschitischen  form: 

a)  Geminata  werfen  einen  der  geminirten  consonanten  ab; 
z.  b.  *at  =  La  treten;  diu  =  tJ^  meinen;  c!tm  =  ^  anfüllen: 
gid  =  i4-  werfen  u.  s.  w.  Umgekert  sind  die  semitischen  gemi- 
nata aus  zweiradicaligen  wurzeln  entstanden,  daher  es  in  jedem 
einzelnen  fall  einer  speziellen  Untersuchung  bedarf  um  zu  ent- 
scheiden, ob  eine  solche  wurzel  zum  gemeinschaftlichen  cha- 
mitisch  -  semitischen  Sprachschatz  gehöre  oder  woher  die  ent- 
lehnung  stamme. 

b)  Es  werden  laryngale  abgeworfen;  z.  b.  dif  =  G.  X'fl'J  s 
J^ r?^  färben;  dir  =  \y>  ^Tl  abweren,  töten;  güa*  =  G.  (D^ti^ 
(^3  stossen,  schlagen  (vgl.  §.  45,  a);  'U  (aus  't/,  'idy)  =  Ti. 
fhÄ"!»  ö.  '1ili"|i  ^>J^  verlassen;  min  =  I^sbJ^  abschaben,  ra- 
siren;  rih  =  lJuJ  v-aaÜ  widerstreben;  fa'  =  A.  ni^»  Ti-  G. 
fSi^O '  V[^^'  schlagen ;  tdk  =  G.  iJ^ti  t  \ü  spalten,  schneiden 
n.  8.  w. 

c)  Auch  y  und  med.  w  werden  vilfach  abgeworfen;  z.  b.  sim 
=  G.  iiao^i  Li^  nennen;  5a'  alt  werden  =  ^\hi  consenuit, 
vti»  senex;  his  verstecken  ^=  ^U  tectus  et  occultus  fuit  u.  a. 
,^^;  dif  =  jla.  tibersetzen,  -schreiten  (vgl.  §.  61),  j^  u.  s.  w., 
daher  auch  ein  zu  w  übergegangenes  h  verschwinden  kann; 
z.  b.  (Iah  (Bil.  saqa  aus  saqw,  saicq,  vgl.  oben  §.  45,  a)  =  G. 
ißf'Hih*  fett  ansetzen;  teküi  (Bil.  Sauq)  =  llt  kochen,  u.  s.  w. 

199)  Hinsichtlich  der  vocalisation  der  wurzel  besteht  auch 
im  Be^auye  gleichwie  in  den  semitischen  sprachen  keine  solche 
mit  einem  bestimmt  ausgeprägten  vocal,  aus  welcher  dann  gleich- 
massig  die  verschidenen  verbal-  und  nominalformen  sich  ableiten 
Hessen.  Im  Semitischen  nimmt  man  lexikalisch  und  grammatisch 
als  zweckmässigste  grundform  das  perfect  an.  Im  Beijauye  ist 
aber  wie  in  sämmtlichen  niderkuschitischen  sprachen  das  zweifel- 
los einst  auch  hier  vorhanden  gewesene  präteritum  verloren 
gegangen   und   das   perfect  wird   nunmer  im  Be4auye  wie  im 
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Saho  und  *Afar  demselben  tema  entnommen^  aus  welchem  im 
Semitischen  das  imperfect  gebildet  wird^  nemlich  aus  dem  teim 
bj^b  Ja«.  Diese  tatsache  tritt  im  Beijaaye  (so  auch  im  Sähe 
und  ^Afar)  klar  und  deutlich  zu  tage  aus  der  perfectbildung 
semitischer  lehnwörter.  So  würde  z.  b.  von  ans  «..^^x^  schreiben 
imperfectstamm  rins  c.^;  im  Be4au7e  das  tema  des  perfecta 
keteb  lauten,  worin  das  e  der  zweiten  silbe  nach  §.  106,  b  dei 
accent  erhält  und  in  folge  dessen  zu  i  übergeht  (§.  107).  Aof 
diesem  tema  wird  dann  gebildet:  perf.  d-ktib  (für  a-ketib)  icl 
schrib,  cohort.  kiteb-dt  und  kitb-at  ich  will  schreiben,  imperat 
kiteb-a  schreibe !  partic.  kitb-a  ^  schreibend  u.  s.  w.  Nur  voi 
und  nach  laryngalen  erscheint  statt  6,  beziehungsweise  t,  meisl 
ein  a,  wie :  feld'  entblössen,  fa'  schlagen,  harid  schlachten,  hali^ 
biegen,  'adil  friden  schliessen  u.  s.  w.,  demnach  perf.  d-ßa\  a 
td\  a-harid,  a-halig,  a-'adil  u.  s.  w.  Zum  vocal  a  statt  6,  be 
ziehungsweise  i  s.  §.  80,  a. 

2)  Die  stamm-  oder  ableitungsformen. 

200)  Gleich  allen  chamitisch-semitischen  sprachen  bilden 
das  Be<Jauye  aus  der  oben  beschribenen  grundform  des  verh 
eine  reihe  von  stamm-  oder  ableitungsformen,  welche  bestimmt 
modificationen  der  grundform  ausdrücken.  Diese  ableitungs 
formen  sind  folgende: 

a)  Der  steigerungs-  oder  widerholungsstamn. 

201)  Derselbe  bezeichnet  eine  mermaUge  widerholunj 
einer  handlung  und  wird  ausgedrückt  mittelst  widerholun( 
des  ersten  oder  letzten  radicals  der  grundform,  wie:  beb^as  di 
und  dorthin  wenden,  von  fte'ew  wenden;  (}e4ib  und  (jlebib  eine! 
nach  dem  andern  verstecken,  von  (}ib  verdecken,  begraben 
dedir  und  derir  einen  nach  dem  andern  töten,  von  dir  töten 
gügühar  nach  einander,  verschidene  diebstäle  ausRiren,  voi 
gühar  stelen;  kekhan  eine  liebschaft  nach  der  andern  anknüpfen 
von  kehan  lieben;  lutcuw  sich  nach  einander,  schnell,  oft  um 
drehen,  kreiseln,  von  luw  kreisen,  einen  kreis  beschreiben;  rerän 
merere,  einer  hinter  dem  andern  wie  im  gänsemarsch  gehen 
von  räm  folgen;  Säwawi  öfter,  gut  mischen,  von  iätci  mischen 

^  Zum  accent  s.  §.  103  und  105. 
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b)  Der  Intensivstamm. 


202)  Der  äussern  form  und  auch  der  bedeutung  nach 
stimmt  dieser  mit  der  dritten  arabischen  Jili  und  mit  dem 
stamm  I^  3  im  Ge'ez  überein,  welchen  Dillmann  mit  ein- 
wirkungsstamm  bezeichnet.  Sein  äusseres  merkmal  ist  ein 
<i  nach  dem  ersten  wurzelradical,  welches  bei  zwei  und  drei- 
radicaligen  stammen  nach  §.  100  auch  den  accent  erhält,  wess- 
halb  der  zweite  wurzelvocal,  der  nach  §.  107  ein  i  ist,  häufig 
wider  zu  e  zurückkert  (s.  §.  199),  bisweilen  aber  auch  als 
unbetontes  t  gehört  wird.  Der  bedeutung  nach  ist  dieser  in- 
tensivstamm mit  dem  obigen  Steigerungsstamm  verwant  und  be- 
zeichnet ein  aus  einzelnen  acten  bestehendes  handeln  oder  einen 
solchen  zustand,  femer  auch  eine  handlung,  deren  Wirkung  eine 
bleibende,  andauernde  ist;  z.  b.  dälih,  düleh  handel  treiben, 
ein  händler,  kaufmann  sein,  von  delih  einen  einzelnen  kauf 
oder  verkauf  abschliessen;  fädeg^  fädig  Verstössen  die  frau,  ir 
die  Scheidung  fllr  immer  geben,  von  fedig  lösen,  aufbinden ;  küäl 
hämmern,  klopfen  als  dauernde  beschäftigung  der  schmide,  stein- 
und  holzarbeiter,  daher  kuäl-äna  hämmerer,  Schläger,  (schmid, 
stein-,  holzhauer),  küäl-dni  axt,  bcil,  von  kül  einen  schlag  fUren; 
säleb,  aälib  ganz  ausplündern,  alle  habe  wegnemen,  oder  auch: 
verschidene,  merere  personen  berauben,  daher  säleb-dna^  sälbdna 
räuber  von  profession,  von  aelib  entreissen  jemandem  eine  sache; 
dar  oft,  merere  leute  töten,  von  dir  einen  totschlag  begehen; 
fäb  prügeln,  von  tib  einen  schlag  geben.  Verba  deren  sinn 
nach  eben  angegebener  weise  ein  intensiver  ist,  entberen  daher 
im  Be<Jauye  auch  häufig  der  eigentlichen  grundform,  wie  z.  b. 
äyim  (wovon  die  nicht  gebräuchliche  grundform  ye[w]im  =  '^^ 
lauten  würde,  davon  HI:  yä[w]im  und  umgesetzt  äyiniy  in  Barka 
noch  yäym  gebräuchUch)  den  tag  zubringen.  Ebenso:  bä4en 
vergesslich  sein,  vergessen,  güäser  ein  lügner  sein,  lügen,  mäsu 
den  gehörsinn  besitzen,  hören,  häy  oder  fäy  sein,  existiren, 
näy  melken,  säy  schlachten,  §äü  vermeren,  yäwid  flechten 
u.  s.  w. 

Anmerkung.  Almkvist  (Bischarispr.  pg.  161,  §.  228) 
bezeichnet  den  obigen  verbalstamm  als  frequentativ  und  be- 
legt denselben  mit  den  formen  dar,  olj  täb  und  dälib,  Hieher 
gehören  aber  auch  die  verba,   welche  er  in  seine  Ainfte  con- 
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jugation  einordnet   (ib.  pg.  135,  §.  179).     Irrtümlich   betrachtet 

Almkvist  {ab  als  frequentativ  von  ta    schlagen;    dagegen  ist  ol 

merere  schlagen,  ganz  richtig  das  frequentativ  von  uli  schlagen. 

Beide  formen  habe  ich  auch  bei  den  Halenga  aufgezeichnet  als 

weli  oder  vmli,  uli  und  öl.    Die  form  öl  ist  aus  uli  entstanden, 

wie  oben  äyim  für  yä[w]im  aus  yewinij   und  steht  demnach  für 

wäly   daraus   in   folge   von   Umstellung  öiöZ,    dann    verkürzt  zu 

aül^  öl. 

c)  Der  causativstann. 

203)  Derselbe  wird  gebildet,  indem  man  der  zweiradi- 
caligen  grundform  ein  »ö-,  der  drei-  und  merradicaligen  ein 
86'  präfigirt,  von  welchem  vor  einem  mit  hamzeh  oder  vocalisch 
anlautenden  verb  das  e  abfällt;  ebenso  wird  dieses  e  eUdirt, 
wenn  pronominalpräfixe  dem  causativen  se-  vorantreten.  Wenn 
die  grundform  der  drei-  oder  merradicaligen  verba  mit  y  oder 
8  beginnt,  dann  lautet  das  causativ  «t-,  welches  auch  bei  vor- 
antretenden pronorainaUa  unverändert  bleibt;  z.  b. 

80- ad  verfluchen  lassen,     von  'oc?  fluchen 


80' at  treten  lassen 
8ö'hi8  begraben  lassen 
8ö'güa^  stossen  lassen 
«ö-ftuf  stossen  lassen 
8ö-min  rasiren  lassen 
8ö-tih  füllen  lassen 
8-ahik  halten  lassen 
8-adil  friden  stiften 
8e'debil  sammeln  lassen 
8'ughar  (=  8e'guhar) 
8i'8hag  fegen  lassen 
8i'8rid  warsagen  lassen 


n 


n 


n 


n 


n 


rt 


*at  treten 
bi8  begraben 
güa'  stossen 
küt  stossen 
min  rasiren 
tib  füllen 
'abik  festhalten 
adil  fridlich  sein 
d^il  sammeln 
gühar  stelen 
8ehag  fegen 
8erid  warsagen. 


204)  Befindet  sich  unter  den  consonanten  der  grundform 
ein  Palatallaut,  so  verändert  er  auch  das  causative  s  zu  jy;  z.  b. 


Sö-4if  färben  lassen, 
Sö-{a'  schlagen  lassen 
S'*afi4  niesen  machen 
S'Oäiä  begegnen  lassen 
Se-me$a*  spalten  lassen 
Si'i'ag  aufhängen  lassen 


von 


rf 


n 


4if  färben 

ta'  schlagen 

'afi4  niesen 

'oiftif  entgegen  gehen 

meia^  spalten 

ie'ag  aufhängen. 


-> 
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205)  Der  vocalbestand  des  causativen  verbs  entspricht 
demnach  genau  dem  des  grundstammes ;  jedoch  tritt  bei 
Verben  von  mer  als  zwei  radicalen  häufig  die  erscheinung  zu 
tage,  dass  der  vocal  der  ersten  silbe  im  causativ  statt  e  ein  a 
zeigt;  z.  b. 

se-badah  bezeugen  lassen,  von  bedah  bezeugen 

se-dabil  wickeln  lassen  „  debil  wickeln 

ae-dalib  kaufen  lassen  „  delib  kaufen 

se-fara*  herausziehen  lassen  „  fera*  herausziehen 

se-küata!  schlucken  lassen  ^  küta^  verschlucken 

se-lamid  lernen  lassen  ^  lemid  lernen 

se-ragig  strecken  lassen  „  ^^*V  strecken 

si-sabib  strafen  lassen  ,,  sebib  strafen 

si-salit  putzen  lassen  „  seilt  putzen 

H-§abib  schauen  lassen  „  iebib  sehen 

H'icKJii^  schälen  lassen  „  ^^i4  abschälen 

§i-§ägiu}  waschen  lassen  „  Sugüd  waschen. 

206)  Verba  ultimae  y  (f)  werfen  dasselbe  im  causativ 
ab  und  der  vocal  der  ersten  silbe  ist  a,  wie  im  §.  205:  z.  b. 
8'^ ad  stechen  lassen,  von  'adi  {adiy)  stechen ;  se-kal  geil  machen, 
von  keli  geil  sein;  ae-kat  legen  lassen,  von  keti  legen;  si-aag 
fortschicken,  von  segi  fortgehen;  si-aan  warten  lassen,  von  aeni 
warten;  ie-iam  stinken  machen,  yon  ^emt  stinken;  Ü-fai  um- 
rtiren  lassen,  von  fe^i  umrüren. 

207)  Aus  dem  einfachen  causativ  kann  ein  zweites  ge- 
bildet werden,  indem  jenem  si-  (H-)  präfigirt  wird.  Die  be- 
deutung  desselben  ist:  bewirken,  dass  man  etwas  tun  lasse; 
demnach:  sUsö-ad  machen  dass  man  verfluchen  lasse;  ebenso: 
si'Sö-^aty  si-sö-bis  u.  s.  w.,  si-s-'abik,  Bx-si-shag,  si-si-sridy  H-iö^if, 
H'H-Sabib,  H-§i-$a(}id  u.  s.  w.  Dieses  ai  (Si)  behält  sein  t  auch 
bei  vorantretenden  pronominalpräfixen,  z.  b.  a-si'Sö-'ad  ich 
machte,  dass  eine  person  jemanden  verfluchen  Uess  u.  s.  w. 

208)  In  der  nämlichen  weise,  wie  das  erste  und  zweite 
causativ  aus  der  grundform  des  verbs  gebildet  wird,  so  werden 
auch  die  gleichen  causativa  aus  dem  steigerungs-  und  dem  in- 
tensivstamm geformt,  als:  se-beVc^^  si-se-beb^aa  u.  s.  w.,  ebenso: 
se-dälib  und  si-se-dälib  u.  s.  w. 
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d)  Der  paMivstai 

209)  Dieser  wird  gebildet,  indem  man  der  zweiradicaligen 
grundform  tö  (auch  bisweilen  atö  lautend);  der  drei-  und  mer- 
radicaligen  aber  ein  a<-,  et-  (vor  d,  auch  bisweilen  vor  J,  g, 
sowie  vor  hamzeh  und  den  vocalisch  anlautenden  verben  meist 
zu  ad'j  ed'  erweicht)  prä£girt.  Ausserdem  wird  der  grundvocal 
zweiradicaliger  verba  zu  ä  verändert,  bei  jenen  verben  aber, 
welche  aus  mer  als  zwei  radicalen  bestehen^  wird  dieses  passive 
ä  vor  den  letzten  consonanten  des  Wortes  eingeschoben;  z.  b. 

Ui'j  ata-^ät  getreten  werden,  von  a<  treten 

tö-bäs  begraben  werden  ,,  bis  begraben 

tö-där  getötet  werden  „  dir  töten 

at'  ad-'abäk  gehalten  werden  y,  'ahik  festhalten 

ad'deläh  gekauft  werden  „  delih  kaufen 

at'Ughär  gestolen  werden  „  gühar  Stelen 

at'j  et'ketab  geschriben  werden  „  ketib  schreiben 

u.  s.  w. 

210)  Bei  dreiradicaUgen  stammen  assimilirt  sich  meist  das 
e  der  ersten  silbe  an  das  a  der  zweiten  zu  a,  nur  vor  laryngalen 
behauptet  sich  gewönlich  das  e;  z.  b. 

at'fadag  befreit  werden,      von  fedig  lösen 
at'kasäs  gewickelt  werden    ^     kesis  wickeln 
at-katäy  gelegt  werden  „     keti  legen 

ad-be'äs  gewendet  werden     „     becLS  wenden 
at-kehän  geUebt  werden         „     kehan  lieben 

u.  s.  w. 

211)  Beginnt  der  verbalstamm  mit  f,  4j  so  wird  auch  das  t 
des  passivpräfixes  meist  zu  fy  4  assimilirt;  lautet  aber  ein  verb 
mit  8,  ^  an,  so  tritt  wie  im  Semitischen  das  passive  t  hinter 
die  genannten  Zischlaute;  z.  b. 

t^iäf  gefärbt  werden,  von  4if  filrben 

iö'y  atö-tä'  geschlagen  werden  „  td*  schlagen 

astaläf  entlehnt  werden  „  aelif  leihen 

astaräh  begleitet  werden  „  »erah  begleiten 

aHabdA  gesehen  werden  „  iebib  sehen 

a$tag&ä4  gewaschen  werden  „  ^u(}  waschen 

u.  s.  w. 
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212)  Da  das  ä  vor  dem  letzten  wurzelradical  als  cha- 
rakteristische vocalisation  des  passivs  gilt,  so  kann  im  perfect- 
stamm  das  passivpräfix  auch  ganz  unterdrückt  werden;  z.  b. 

atö-täb     und  tob  gefüllt  sein,  von  tib  fiillen 

at-feräk     „    feräk  gegraben  werden      „    ferik  graben 
at-garäb     „     geräb  besigt  werden  „     gerib  sigen 

at'katäb     „     ketäb  geschriben  werden   „     ketib  schreiben 

u.  s.  w. 

213)  Die  passivbildung  des  Steigerung-  und  des  intensiv- 
stammes  erfolgt  genau  nach  §.  209;  z.  b.  at-bab'äs  nach  allen 
Seiten  gewendet  werden,  von  beas  wenden;  at-kakhän  von 
mereren  selten  geliebt  werden,  von  kehan  lieben;  at-guagühär 
mermals  gestolen  werden  u.  s.  w.  Ebenso  vom  intensivstamm, 
wie  at-^mäsäü  gehört  werden,  von  mäsuw,  mäsu  hören:  at'bä4än, 
a4-bä4än  vergessen  werden,  von  bätjlen  vergessen,  u.  s.  w. 

Anmerkung:  Ueber  eine  andere  passivbildung  mittelst 
des  präfixes  m-  s.  §.  218. 

e)  Der  reflexivstamm. 

214)  Wie  das  passiv  im  perfectstamm  bisweilen  das  passiv- 
präfix t  abwirft  und  sonach  die  passive  bedeutung  des  verbs  nur 
mer  aus  dem  vor  den  letzten  wurzelradical  eingeschobenen  ä  er- 
sichtlich wird  (s.  §.  212),  so  ist  diese  verbalform  nun  die  regel- 
rechte geworden  ftlr  das  reflexive  verb.  Der  klarste  beweis  für 
die  ableitung  des  reflexivs  aus  dem  passiv  ist  ausser  jenem  cha- 
rakteristischen ä  auch  der  umstand,  dass  das  passive  präfix  t  noch 
im  plusquamperfect-  und  präsensstamm  des  reflexiven  verbs  er- 
halten gebliben  ist  (s.  §.  231  u.  241).  Es  kann  sonach  als  giltige 
regel  bezeichnet  werden,  dass  alle  jene  verba,  welche  one  stamm- 
präfix  versehen  vor  dem  letzten  wurzelradical  ein  ä  zeigen,  als  re- 
flexiva  zu  betrachten  sind;  z.  b.  amät  an  sich  nemen,  von  amit 
anfassen;  berär  sich  ausbreiten  (aber  pass.  at-berär,  at-barär  aus- 
gebreitet werden),  von  berir  ausbreiten;  debäl  sich  zusammen- 
rollen, die  Schlange  (aber  pass.  ad-debäl  zusammengerollt  werden, 
matte,  teppich),  von  debil  rollen ;  fedäg  sich  losbinden  (pass.  at- 
fedäg,  -fadäg),  von  fedig  lösen;  fenän  sich  ausstrecken  (pass. 
at-fenäriy  -fanän),  von  fenin  strecken;  hadä^  stammfürst  werden 

Siisnngaber.    d.  pbil.-hist.  Cl.  CXXX.  Bd.  7.  Abb.  4 
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durch  erbfolge  (pass.  at-had'ä  zum  fürsten  erwält  werden);  halä^ 
oder  hanäg  sich  biegen  (pass.  at-hcUäg,  -hanäg  gekrümml 
werden),  von  halig,  hanig  krümmen,  biegen;  mekär  sich  beraten 
(pass.  at-mekär,  -makär  einen  rat  erhalten),  von  mekir  raten; 
negäl  sich  anftun,  aufgehen  (pass.  at-negäly  -nagäl  geöfinet 
werden),  von  negil  öffiaen ;  §emät  sich  beschmiren  (pass.  (ütamät 
beschmirt  werden),  von  iemit  schmiren;  läü  sich  verbrennen, 
dann  auch  mit  passiver  bedeutung  =  tö-läü  verbrannt  werden, 
von  luw  brennen,  u.  s.  w. 

215)  Verba,  deren  bedeutung  eine  reflexive  ist,  entberen 
daher  auch  der  grundform,  wie:  derär  die  malzeit  zu  sich  nemen, 
debär  verarmen,  sich  verludern,  ferä'  sich  hinausbegeben,  aus- 
gehen, 'am  sich  hinaufbegeben,  aufsteigen,  gedäh  herabsteigen, 
-gehen,  hakäb  sich  setzen,  sa  sich  setzen,  sebär  sich  flüchten, 
fliehen,  feyäk  tragen,  sich  eine  last  auflegen,  küäy  sich  an- 
kleiden, näü  sich  entberungen  unterziehen,  mangel  leiden,  räm 
sich  anschliessen  jemandem,  folgen  u.  s.  w. 

216)  Das  causativ  des  reflexivs  wird  in  derselben  weise 
aus  dem  reflexivstamm  gebildet,  wie  oben  (§.  203  ff.)  das  causa- 
tiv des  grundstammes,  z.  b.:  es-,  as-fedäg  sich  losbinden  lassen, 
aS-Semät  sich  beschmiren  lassen,  asö-män  (von  min)  sich  rasiren 
lassen,  u.  s.  w.  In  vereinzelten  fällen  kommt  im  causativ  vor 
dem  reflexivstamm  das  ursprüngUche  t  wider  zum  Vorschein, 
z.  b.  as-te-fayäk  sich  auf  lasten  lassen,  as-te-hakäf  sich  umarmen 
lassen,  jedoch  auch:  machen  dass  jemand  umarmt  werde;  as-tö- 
kakän  sich  unterweisen  lassen,  auch:  veranlassen  dass  jemand 
unterrichtet  werde,  von  kän  wissen.  Die  causativa  der  verba 
von  §.  215  stimmen  dagegen  mit  denen  in  §.  203  ff.  überein. 


f)  Der  mitwirkungs-  oder  sooialstann. 

217)  Derselbe  drückt  aus,  dass  irgend  eine  person  an  einer 
tätigkeit  oder  einem  zustand  eines  andern  mitbeteiligt  ist,  ent- 
spricht also  unserm:  jemandem  machen  helfen,  mitarbeiten,  mit- 
rauben u.  s.  w.  Gebildet  wird  dieser  stamm,  indem  man  der 
reflexivform  a)  der  zweiradicaUgen  verba  amö-,  wo-,  b)  der  drei- 
und  merradicaUgen  aber  m-,  c)  und  dem  intensivstamm  me-  vor 
setzt,  wofUr  dann  das  intensive  ä  nach  dem  ersten  wnrzelradical 
ausfällt;  z.  b. 
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a) 

mö-^ä§  mitverlassen, 

von 

U  verlassen 

mö'bäs  begraben  helfen 

V 

bis  begraben 

mö-där  töten  helfen 

n 

dir  töten 

7nö'läii  mitverbrennen 

n 

luw  brennen 

mö-räm  mitgehen 

n 

Täm  folgen 

mö-täb  füllen  helfen 

n 

üb  anfüllen 

b) 

m-badäh  mitbezeugen 

n 

bedah  bezeugen 

m-dabär  mitverarmen 

r> 

dabär  verarmen 

m-daläb  kanfen  helfen 

TJ 

delib  kaufen 

mrragäg  verjagen  helfen 

n 

regig  vertreiben 

c) 

rm-b^än  mitvergessen 

r 

bäijlen  vergessen 

mB'fyäd  mitlachen 

n 

fäyd  lachen 

me-fdäg  Verstössen  helfen 

V 

fädig  Verstössen  die  frau 

me-Swäy  mischen  helfen 

n 

iäud  mischen. 

218)  Im  Bischari  und  Halenga  werden  diese  Stammformen 
häufig  zur  bezeichnung  des  passivs  verwendet.^  Da  nun  in 
sämmtlichen  niderkuschitischen  sprachen  das  passiv  ebenfalls 
mittelst  m  gebildet  wird,  so  unterligt  es  wol  keinem  zweifei, 
dass  auch  im  Becjauye  die  gleiche  formation  ursprünglich  nur 
zur  bildung  des  passivs  verwendet  worden  und  erst  im  spätem 
verlauf  der  zeiten  die  Stammform  mit  dem  präfix  m  zur  be- 
deutung  der  mitwirkung  gelangt  ist.  Zum  beweis  fllr  die 
richtige  deutung  der  jetzigen  mittelst  des  präfixes  m-  gebildeten 
Stammform  des  verbs  als  mitwirkungsstamm  mögen  hier  einige 
beispile  folgen:  Idris  bäbö  e-mö-bäa  Edris  half  meinen  vater 
begraben;  aber:  bdbü  Idrisi  e-tö-bds  mein  vater  wurde  von 
E^dris  begraben,  ani-wä  Idris-wä  erjL^wäyön  ne-mö-^ai  ich  und 
Edris  verliessen  gemeinschaftlich  unser  Vaterland  (woftLr  auch 
hlddb  ne-'is  zusammen  wir  verliessen).  Idris  bdbö  e-mö-ddr  E. 
half  meinen  vater  zu  ermorden;  aber  passiv:  babü  Idrisi  e-tö- 
dar  und  auch  e-mö-ddr  mein  vater  wurde  von  E.  ermordet; 
activ:  Idris  bäbö  edir  E.  hat  meinen  vater  ermordet,  ani  Idris- 
i'dehäy  harröb  a-m-daldb  ich  half  Eldris  getreide  kaufen  = 
ani-wd  Idris'Wä  harröb  ne-m-daldb  oder  activ:  hidäb  harröb 
ni'dlib  ich  und  E.  wir  kauften  gemeinschaftlich  getreide;  aber 
passiv:  hdrro  e-d-daldb  (auch  nach  §.212  nur  e-dldb)  es'  wurde 
getreide  gekauft,   ani-wä  san-ü-wä  ne-me-hvdyy  en^äwäyön  ne-'iä 

*  Vgl.  hierüber  auch  Almkvist,  pg.  163,  §.  209. 
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ich  und  mein  bruder  wir  vereinigten    uns   und  wir   verliessen 
unser  Vaterland. 

Anmerkung.  In  diesem  letzten  beispil  kommt  dem 
verbalstamm  me-Swäy  auch  reflexive  bedeutung  zu.  Wie  oben 
erwänt  wurde,  hat  das  verbalpräfix  m  aber  auch  passive  be- 
deutung; z.  b.  mü'hd4a  ö-yö-y  geh  emödär  der  löwe  wurde  vom 
stier  getötet,  ün  behäl  ün  Bildl-i  geh  e-m-baddh  (==  e-t-badak 
und  e-bdäh)  diese  erzälung  wurde  von  Bilal  bezeugt  (bestätigt). 
Da  nun,  wie  später  ersichtlich  wird  (s.  §.  317)  die  denomina- 
tiven  verba  ir  passiv  und  reflexiv  regelmässig  mittelst  m,  nur 
ganz  vereinzelt  mittelst  t,  die  primitiva  aber  das  passiv  und 
reflexiv  regelmässig  mittelst  t,  vil  seltener  mittelst  m  bilden 
und  dem  letzten  charakter  hier  zumeist  die  bedeutung  der  mit- 
Wirkung  zukommt,  so  ist  daraus  wol  zu  erschliessen,  dass 
diese  letztere  bedeutung  ab  eine  später  entstandene  angesehen 
werden  muss. 

g)  Der  gegenseitigkeitsstaan. 

219)  Das  reciprocum  wird  gebildet,  indem  der  «rste 
wurzelradical  des  reflexiven  verbs  (s.  §.  214)  reduplicirt  und 
diesem  reduplicirten  reflexiv  das  oben  besprochene  m  (bisweilen 
mö  vor  zweiradicaUgen)  präfigirt  wird.  Die  reciproke  bedeutung 
bringt  es  mit  sich,  dass  dieser  verbalstamm  nur  im  plural  vor- 
kommt; vgl.  z.  b. 

m-dedär  einander  töten,  von  dir  töten 

m-dedär  einander  heiraten  „  deir  heiraten 

'"^f^fy^  einander  auslachen  „  f^Jfd  lachen 

m-gägühär  einander  bestelen  „  gühar  Stelen 

m-gegläd  einander  friden  geloben*     „  geldd  schwören 

m-gügüsär  einander  belügen  „  güäsir  lügen 

m-kekhän  einander  lieben  „  kehan  heben 

m-kektäb  einander  schreiben  ,,  ketib  schreiben 

mö-reräm  einander  folgen  „  räm  folgen 

mö-reräb  einander  hassen  „  rib  abweisen 

m-SeSmät  einander  beschmiren  „  §emit  schmiren 

mo-tetäb  einander  prügeln  „  täb  prügeln 

Anmerkung.     Vor  t  und  k  erscheint  statt  m  bisweilen 
n,  ferner  wirkt  ä  auch  auf  vorangehendes  e  ein  und  verändert 
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dasselbe   ebenfalls   zu  ä  wie:   n-tetlägy   n-teteläg,   n-tetaläg  und 
m-tetläg  sich  vor  einander  verstecken,  u.  s.  w. 

h)  Der  Intransitivstamn. 

220)  Derselbe  ist  ursprünglich  mit  dem  im  §.  214  beschri- 
benen  reflexivstamm  identisch,  unterscheidet  sich  aber  nunmer 
von  demselben  dadurch,  dass  das  ä  vor  dem  letzten  wurzelradical 
häufig  schon  zu  ä  verkürzt  erscheint,^  ferner  dass  das  ur- 
sprünglich vorhandene  reflexive  t  auch  im  präsensstamm  bereits 
abgeworfen  ist,  wärend  dasselbe  bei  den  eigentlichen  reflexiven 
im  präsens  noch  erhalten  und  nur  im  perfect  abgefallen  ist. 
Alle  hieher  gehörigen  verba  entberen  wie  begreiflich  der  im 
§.  197  ff.  beschribenen  (activen)  grundform;  vgl.  z.  b.  *äm  an- 
schwellen, geschwollen  sein,  'är  leben,  bean  furchtsam  sein, 
be*är  wach  sein,  bäy  gehen,  däh  kurz  sein,  nekäs  (und  enkäs, 
enkas)  kurz  sein,  gümad,  gümad  lang  sein,  haräVy  harar  leer 
sein,  negäd  (und  engäd,  engad)  stehen,  nehäd,  enhädy  enhad 
umkommen,  harnijg  und  haräg  (d.  i.  haragu)  hungrig  sein, 
u.  s.  w. 

221)  Durch  prätigirung  des  causativcharakters  erhalten 
diese  verba  active  bedeutung,  z.  b.  s-'äm  schwellen,  s-'är  er- 
nären,  sö-däh  kürzen,  se-nkäs  kürzen,  su-gmäd  (für  se-gümäd) 
verlängern,  u.  s.  w. 

222)  Manche  dieser  intransitiva  haben  auch  reflexive  be- 
deutung und  unterscheiden  sich  daher  (nach  §.  220)  im  perfect- 
stamm  äusserlich  in  nichts  von  den  reflexiven;  nur  im  präsens- 
stamm tritt  dieser  unterschid  auch  formell  zu  tage;  vgl.  z.  b. 
Orb'ir  ich  wurde  wach,  und  a-b^dr,  oder  auch  d-b'ar  ich  war 
wach,  dagegen  a-t-beir,  adbeir  ich  erwache,  aber  d-Vari  ich 
bin  wach  oder  wachsam;  a-dbdr  ich  verlumpte  mich,  präs. 
a-d-dabir,  aber:  a-dbdr ^  auch  d-dbar  ich  verkam,  verarmte, 
präs.  d-dbari,  u.  s.  w. 

223)  Zur  leichteren  übersieht  der  eben  behandelten  Stamm- 
formen des  starken  verbums  im  Betjauye  möge  nachstehende 
tabelle  hier  platz  finden: 


*  Vgl.  damit  das  intransitive  d,  ä  im  Semitischen :  '^ JlC  '  ^^ürze,  A^Ä"' 
gewonheit,  jjco  kleinheit,  Jl.%i  fülle,  ^%^  heil  u.  s.  w. 


tö-dir,  iö-(a',  se-fadig,  «-«oÄtV,  ii-iamit    ri-iö-dir,  H-iÖ-l 
C)  CauMtiv  des  ateigenuiguUroiiies.  D)  CaoMtiv  des  iatoa 
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te-dedir,  si-te-dedir  etc.  iö-(ah,    H-lö-füb,  ae-/äi 

V.  PHalTsUian. 

ISS  4  5 

tö-där,  {ö-{ä',  et-fedäg,  astasahärj  ai(aiam( 
Tl.  ReJlexlTBtamm. 

A)  Einfaches  reflexiv.  B)  Caosativ  des  n 

113  4  IS  S 

»a'j  räm,  fedag,  gebär  tö-sä',  aö-nm,  te-fedi 

VII.  HitwlTkmifHstamiB.  Till.  GegeMeltit 

amö-där,  m-deloi,  mS-fdäg  m-dedär,  m- 

IX.  latnmstUvstftflini. 

&)  Einbches  iiitnuaitiv.  B)  CauMUv  dfig  imi 

'am,  däk,  be'än,  »ekä»  g-'äm,  tö-dsh,  se-b'i 

3)  Die  tempora  des  starken  verbams. 
234)  Das  Beijanye  unterscheidet  gegenwärtig 
präsens,   futurum,   perfect   und   plasqoamperfect, 
erweist  »ich  das  fotnruin  aus  der  Zusammensetzung 
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welches  letztere  gegenwärtig  noch  vilfach  auch  zur  bezeichnnng 
des  futurums  verwendet  wird.  Wie  im  Semitischen  so  wird 
auch  im  Be(Janye  das  perfect  zur  Bezeichnung  einer  abge- 
schlossenen handlung  oder  eines  fertigen  zustandes,  das  präsens- 
futurum  aber  fiir  ein  werdendes,  demnach  zum  ausdruck  einer 
noch  unfertigen  Betätigung  oder  eines  solchen  zustandes  ver- 
wendet, genau  so  wie  das  semitische  imperfect.  Aeusserlich 
unterscheiden  sich  die  zwei  Zeitformen  des  Semitischen  bekannt- 
lich dadurch,  dass  im  imperfect  die  pronominaUa  dem  in  form 
eines  nomen  actionis  gebildeten  verbalstamm  präfigirt,  im  perfect 
aber  dieselben  dem  verbalstamm  suffigirt  werden,  welcher  letztere 
seiner  bildung  nach  mit  dem  particip  in  innigem  zusammenhange 
steht.  Im  erstem  fall,  beim  imperfect,  wird  also  eine  verbale 
action  mit  dem  subject  in  beziehung  gesetzt,  im  letztem  aber, 
beim  perfect,  das  verb  als  prädicat  oder  eigenschaft  des  subjectes 
hingestellt:  b^p'n  du -töten  C^Bp))  und  n-bo;?  mörder  (Sop)- du, 
sind  sonach  im  grande  nur  modalformen  one  berücksichtigung 
irgend  einer  zeit,  wenn  auch  die  logische  folgerung  ser  nahe 
ligt  von  »du  -töten«  zu  »du  beim  töten,  oder:  im  begriffe  zu 
töten«  d.  h.  »du  tötest,  oder:  du  wirst  töten«  und  von  »mörder 
-du«  zu  »du  hast  getötet«  one  welche  vollzogene  handlung  die 
bezeichnung  »mörder«  nicht  gerechtfertigt  wäre. 

225)  Im  Be4auye  ist  nun,  wie  bereits  erwänt  worden 
(§.  199),  jenes  im  Semitischen  allgemein  übliche  perfect  mit  ß.en 
suffigirten  pronominaUa  verloren  gegangen  und  in  beiden  zeiten, 
im  perfect  sowie  im  präsens- futurum,  werden  hier  die  fiirwört- 
lichen  demente  mit  dem  verbalstamm  nur  in  form  von  präfixen 
verbunden.  Jedoch  erscheint  im  Be(Jauye  diametral  entgegen- 
gesetzt dem  Semitischen  der  verbalstam  des  perfects  in  der  form 
des  nomen  actionis,  genau  so  wie  beim  semitischen  imperfect, 
dagegen  der  stamm  des  präsens-futurums  in  der  form  eines 
verbal  gebildeten  eigenschaftswortes,  wie  beim  semitischen  per- 
fect. Ein  beispil  genügt,  um  diese  tatsache  anschauUch  zu 
machen  und  wir  wälen  zu  diesem  behufe  ein  semitisches  lehn- 
wort  aus.  Das  verb  sns  «-.-J:^  lautet  im  infinit,  absol.  des  Be- 
4auye:  ketab,  mit  dem  artikel:  ü-ktüh,  constr.  ketih  =  nins,  ins 
j;^  (eigentUch:  i^,  cf.  sLJs\)   das   schreiben.     Damit   steht 

•  *  * 

nun  in  innigster  Verbindung: 


56  YII-  AbhaDdlnng:    Beiniseh. 


sing.  1) 


^)  { r 


Be<}anye 

UebriÜBch 

Arabisch 

Perfectum 

=            Impeifectom 

d-ktib  1 

e-ktöb 

d'ktvh'U 

ti-ktib-a 

ti'ktöb 

td-ktub-u 

ti'ktib-i 

ti'kteb'i 

tc^ktyJhina 

i-ktib 

yi-ktdb 

yd'ktvJhu 

ti-ktib 

ti'ktöb 

td'ktub'U 

ni-ktib 

ni'ktöb 

nd-ktub-u 

a         7    »  rl 

ti-kteb-ü 

t^i-ktub-üna 

te-ktib-na 

ti-ktöb-na 

ta-ktüb-na 

e-ktib-na 

yi'kteb'ü 
ti'ktöb-na 

ya-kivh-üna 
ta'ktüb'na. 

plur.  1) 

Anmerkung.  Es  steht  also  der  äussern  form  nach:  BecJ. 
örktib  ich  habe  geschriben  u.  s.  w.  =  Semit,  ektob  etc.  ich 
schreibe  oder  werde  schreiben  u.  s.  w.  Dass  aber  das  Be<Jauye 
mit  seinem  gegenwärtigen  präteritaltema  ursprünglich  keineswegs 
die  Vorstellung  von  einer  vergangenen  zeit  verbunden  haben 
kann,  ist  leichtlich  aus  der  tatsache  zu  ersehen,  dass  aus  der- 
selben form  auch  der  imj)erativ  und  das  particip  und  nament- 
lich auch  das  negative  präsens  gebildet  erscheinen;  vgl.  d-ktih 
ich  habe  geschriben,  kaktib  {=  ka  d-ktib)  ich  schreibe  nicht. 

226)  Für  das  präsens-futurum  lautet  im  Be<}auye  die 
Stammform  desselben  verbs  nun:  katib,  womit  die  gleichen  oben 
angefUrten  pronominalia  ebenfalls  als  präfixe  verbunden  werden. 
Dieses  katib  ist  aber  eine  form  J.^  und  gebildet  wie:  Tpa 
aufseher,  K-a:  Sprecher  (profet),  +^jr*i  (^V»)  stehend,  '^H/i* 
eisen,  (schneidend)  u.  s.  w.,  wenn  schon  diese  formation  vor- 
herrschend mit  intransitiver  und  passiver  bedeutung  vorkommt, 
bei  activen  aber  in  der  regel  bjß  Jfl»  (part.  act.)  und  Ja» 
(adj.)  lautet.  Alle  diese  formen  Jfl»,  J-ie^*?  J^*  bilden  ja  als 
eigenschaftswörter   den   gegensatz   zum   begriflFswort  Ja».*    Es 


^  Die  pronominalpräfixe  zeigen  in  der  prima  sing,  regelmässig  den  vocal 
a-,  in  den  übrigen  personen  aber  e,  und  nur  wenn  der  accent  darauf 
mUt,  statt  4  ein  i;  s.  §.  105. 

*  Dass  im  Becjiauye  das  präsens  als  attribut  des  subjects,  als  eigenschafts- 
wort  aufzufassen  ist,  ist  deutlich  daraus  zu  ersehen,  dass  es  nicht  selten 
genau  wie  ein  adjectiv  mit  dem  verbum  substanÜYum  verbunden  wird; 
z.  b.  reküi  fürchten,  präsens:  a-ränküi  ich  fürchte,  davon:  ani  rAnkii-im 
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steht  jedoch  diese  bildung  des  präsens-faturum  im  Be4Auye 
nicht  ganz  vereinzelt  da^  sondern  findet  ir  analogen  auch  in  den 
chamitischen  Berbersprachen;  vgl.  z.  b.  Maschik:  i-lkem  secatus 
est,  aber  i-lakem  seqoitnr,  wärend  hier  das  fatanun  merk- 
würdiger weise  wider  ad  i-lkem  »er  wird  folgen«  lautet,  und 
demnach  mit  der  semitischen  imperfectformation  im  zusammen- 
hange steht.  Im  Saho-'Afar  stimmt  das  verbaltema  sowol  fiir 
das  präsens-futurum,  als  auch  flLr  das  perfect  gleichmässig  mit 
dem  semitischen  imperfectstamm  überein,  dagegen  werden  die 
beiden  tempora  durch  die  vocale  a  und  e  (i)  in  den  präfigirten 
pronominalia  unterschiden;  z.  b. 

d-ktib-a  ich  schreibe,  werde  schreiben,  i-ktib-a  ich  schrib 

td'ktib-a  du  schreibst,  wirst  „  ti-ktib-a  du  schribst 

yd'ktib-a  er  schreibt,  wird  „  yi-ktib-a  er  schrib 

u.  s.  w. 

227)  In  den  äthiopischen  idiomen  Ge'ez,  Amharisch,  Tigr^ 
und  Tigray  ist  das  imperfect  )&V*7C>  ye-ndger  gleichfalls  eine 
form  JjÄ»,  abweichend  von  ins  und  sich  dem  Be(Jauye  präsens- 
futurum  anschliessend,  wärend  der  subjunctiv  )R1*7C'  y^-nger 
mit  dem  imperfect  anp-;  übereinstimmt.  Am  auflUlligsten  sind 
aber  die  parallelen  entwickelungen  im  Be(Jauye  und  im  Assy- 
rischen, in  welch'  letzterem  neben  dem  sogenannten  permansivum, 
der  bezeichnung  fiir  eine  (bleibende)  eigenschaffc  des  subjects, 
formell  gleich  dem  perfect  der  übrigen  semitischen  sprachen, 
sich  noch  nebenbei  ein  präsens  und  ein  präteritum  heraus- 
gebildet haben,  welche  beide  tempora  der  form  und  dem  inhalte 
nach  mit  den  gleichen  zeiten  des  Be^auye  zusammenfallen;  vgl. 
z.  b.  Assyr.  permans.:  paqid  =  pf.  ni^E,  dagegen  präs.  i-paqid 
(vgl.  Be(J.  präs.  i-katib)  und  perf.  ipqid  (vgl.  Be^.  perf.  i-ktib) 
=  imprf.  iph\  Aus  den  angegebenen  tatsachen  wird  ersichtlich, 
dass  dem  chamitisch-semitischen  urvolk  bei  der  bildung  des 
verbs  die  Vorstellung  irgend  einer  zeit  überhaupt  ganz  ferne  lag,* 

228)  Im  gegenwärtigen  *  Stadium  des  Be4auye  ligen  uns 
also  zum  behelf  der  temporalbildung  zwei  temata  vor,  nemlich 


fem    -tu  ich  bin  furchtsam.  Büdl  rdnküi  Bilal  fUrchtet  sich,  und  B,  rdn- 
küi-hu  B.  ist  ein  feigling. 
^  Vgl.  auch  Kafasprache  §.  85. 


\ 
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das  abstracte  begriffswort  ketib  schreiben^  and  das  eigen- 
schaftswort  kaäb  Schreiber,  welche  nach  form  und  gnind- 
bedeutung  zwar  vollständig  mit  dem  semitischen  jJkJ  und  J*li 
Ja»  J<cm  übereinstimmen,  zur  bildung  der  zeiten  aber  eine 
dem  Septischen  diametral  entgegengesetzte  Verwendung  er 
faren  haben.  Die  form  ketib  bildet  also  nach  obiger  ausfUmng 
das  tema  zur  formation  des  Präteritums,  katib  aber  zu  der  des 
präsens.     Wir  gehen  nunmer  über  zur: 

4)  Flexion  des  starken  verbums. 

229)  In  der  conjugation  unterscheidet  das  Be<Jauye  Sin- 
gular und  plural,  ferner  drei  personen,  wovon  in  der  zweiten 
und  dritten  der  einzal  eine  masculine  und  eine  feminine  form 
auseinander  gehalten  werden.  Die  selbständigen  personalpro- 
nomina  können  in  der  abwandlung  des  Zeitwortes  diesem  ent- 
weder vorangestellt  werden  oder  auch  wegbleiben.  Wie  in 
allen  kuschitischen  sprachen  gibt  es  im  Be(Jauye  neben  der 
positiven  auch  eine  negative  form  des  verb's.  Vorerst  wollen 
wir  die   Schemata   für   die   positive  aussage   des   verb's  folgen 

lassen. 

a)  Das  perfeot. 

230)  Das  Schema  für  dasselbe  ist  bereits  im  §.  225  mit- 
geteilt worden.  Es  mag  hier  noch  als  ergänzung  beigefugt 
werden,  dass  bei  den  zweiradicaligen  verben,  wenn  sie  con- 
sonantisch  auslauten,  der  accent  nach  §.  106,  b  auf  ultima  ruht, 
z.  b.  a-dir  ich  habe  getötet,  aber  ti-dir-a  du  hast  getötet 
(§.  103)  u.  s.  w. 

Einige  bemerkungeu  erheischen  bezüglich  der  flexion  die 
im  §.  223  aufgeflLrten  Stammformen.  So  wird  in  IV  A  das  e 
des  causativpräfixes  ausgestossen,  als  ors-fedig  ich  liess  lösen; 
ebenso  in  V,  3 — 4  nach  den  pronominalpräfixen  das  e,  a  von 
ety  at,  wie:  a-t-fedag  ich  wurde  befreit.  Ebenso  fkllt  in  IX  3 
und  4  das  e  der  ersten  Stammsilbe  aus;  als:  a-bän  ich  war 
furchtsam,  a-nkäs  ich  war  kurz. 

b)  Das  plusquamperfect 

231)  Dasselbe  ist,  wie  schon  oben  erwänt  worden  (§.  224), 
eigentlich  ein   verkiirztes  perfect  und  in  einigen  archaistischen 
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fällen  steht  es  geradezu  noch  ftlr  das  perfeet  selbst^  so  in:  häy 
oder  fäy  (III)  sein,  präs.  B-hi,  i-fi^  perf.  i-Ai,  i-fi]  ebenso  von 
hari  haben,  präs.  ä-bariy  perf.  i-beri]  meri  finden,  präs.  a-mdi^rij 
perf.  i-meri  (neben  der  spätem  form:  e-mär,  i-mdr).  Es  ent- 
sprechen diese  formen  noch  dem  Saho-'Afar,  wie  d-ktiba  ich 
schreibe,  aber  i-ktiba  ich  habe  geschriben.  Das  hanptmerkmal 
dieses  plusquamperfect's  im  Be(Jauye  besteht  darin,  dass  statt 
a,  e  in  den  flirwörtlichen  präfixen  ein  i  (seltener  S,  e)  er- 
scheint, in  folge  dessen  die  vocale  des  perfectstamraes  eine 
bedeutende  kiirzung  erleiden.  In  nachstehender  tabelle  folgt 
von  sämmtlichen  in  §.  223  aufgefürten  perfectstämmen  eine 
Zusammenstellung  der  plusquamperfectformen,  jedoch  versehen 
mit  dem  persönlichen  präfix  der  ersten  person  singularis:  i,  ß, 
ser  selten  e. 

!•  Orundforin. 

i'*at.  e-ddr.^  i-ged,  i-fdeg,  i-'ebik.  i-herid.  i-fla.  i-khan,  e-sän^ 

II.  Steicrerangsstamin.  III.  IntensiTStamm. 

i'dedir.  i-fefdig,  i-fefld\  i-kekhan.  i-tba,  i-fdäg.  i-btjlän. 

IT.  CaasatiTstamm. 

A)  Erstes  causatiy.  B)  Zweites  causativ. 

e-sü'dir,  e-Sü-fa.  i-B-fedig.  e-sl-sebir.  e-si-sdn,         e-si-sü-dir  etc. 
C)  Causativ  des  steigerung^stammes.  D)  Causativ  des  intensivstammes. 

1.  Cansatir.  2.  Caasatiy. 

i-8-dedir.         i-sl-s-dedir,  e-Miba,  e-s-fideg.  e-S'bi(len. 

y.  PassiTstamm  =  Tl.  ReflexiTstamm.' 

e-tü'dir,  e-tü-fa*,  l-t-fedig,  e-atisebir.  e-HiSmit 

TU.  Mitwlrkangsstamm.  Till.  Gegenseitigkeitsstamm. 

e-mü-dir.  i-m-delib,  e-nU-fdig,  i-m-dedir,  \-m-fefdig, 

*  Das  dir  töten,  steht  für  deri  =  K^   K^T,  daher  gleiches  plusquampf. 

wie  in  note  2. 
^  Verba  mit  ultima  «,  y  werfen  dasselbe  ab  und   ersetzen   diesen  verlust 

durch  ä  vor  dem  letzten  radical,  so  aeni  warten:  e-9än\  semi,  Hm  nennen: 

e-ÄÄw,  rebi  beladen:  e-räh,  i-röb  u.  s.  w. 
^  Reflexiva,  welche  im  perfeet  alle  ir  reflexives  t  abgeworfen  haben,  haben 

es  im  plusquamperfect  noch  bewart  und  besitzen  sonach  gleiche  formen 

mit  dem  passiv.    Die  verba  kän  wissen,  und  käy  werden,  schieben  das 

reflexiv-^  in  den  stamm  ein,  und  haben  im  plqf.  i-ktin  ich  hatte  erfaren, 

i'kti  ich  war  geworden. 


60  VII.  AbhandluDg:    Beinisch. 

IX.  IntransitiTstamm. 

A)  Einfaches  intransitiv.  B)  Causativ  =  actir. 

i-,  e-'ama.  i-dha.  i-Vna,  i-nkisa,     e-s-^im,  e-'sü-dih,  e-si-Vin,  esi-nkis. 

232)  Das  schema  für  das  plnsquamperfect  lautet  demnach 
von  der  grundtbrm  und  der  entsprechend  in  den  übrigen 
Stämmen  also: 

sing.  1)  e-ddr  i-ged  i-fdeg 

m.  te-dnr-a      ti-ged-a      ti-fdeg-a 


^.    f  m.  te-dnr-a  ti-ged-a  ti-fdeg-a 

\  t.     te-ddr-i  ti-ged-i  ti-fdeg-i 

m.  e-dar  i-ged  i-fdeg 

te-dnr  H-ged  ti-fdeg 


'){" 


U.    8.    W. 


Beispile:  ö-gaw-ö  iumdn-höb^  Hdmmed  t^rgin  i-herid  als 
ich  heim  kam,  da  hatte  Mohammed  das  schaf  schon  ge- 
schlachtet, ani  ö-Sök  aagirß-höb  toü-'örü  te-tctkaiös  ifdeg  als 
ich  nach  Suakin  zurückkerte,  da  hatte  mein  son  sein  weih 
schon  Verstössen. 

Anmerkung.  Es  wird  dieses  tempus  aber  auch  ge- 
braucht in  bedingungssätzen,  wie:  ani  mehalagab  l-beryekj  senh 
idleb  wenn  ich  geld  gehabt  hätte,  so  würde  ich  eine  kuh  ge- 
kauft haben. 

233)  Das  negative  perfect  und  plnsquamperfect  zeigen 
die  gleichen  formen.  Die  bildung  erfolgt  in  der  weise,  dass 
an  den  perfectstamm  (der  grundform  wie  der  ableitungs- 
stämme,  s.  §.  223)  das  participiale  -a  angeftlgt  und  dann  dieses 
particip  in  der  objectsform  mit  dem  negirten  verbum  sub- 
stantivum  (ganz  nach  dem  schema  §.  139  und  142)  ver- 
bunden wird.  Hiernach  lautet  das  negative  perfect  oder  plns- 
quamperfect z.  b.  von  dir  töten  {dir-a  tötend)  also: 

ani  dir-d-b  (fem.  dir-d-t)  kd-ke  ich  habe,  hatte  nicht  getötet 
barük  dir-d-b  ki-t-ta  du  (masc.)  hast,  hattest  „  ^ 

batük  dir-dt  ki-t-tay  du  (fem.)        n  n  n  n 

barüs  dir-d-b  ki-ke  er  hat,  hatte  „  „ 

batüs  dir-d-t  ki-t-te  sie     „        „  „  „ 

hanin  dir-d-b  (fem.  dir-at)  ki-n-ke  wir  u.  s.  w. 
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So  bei  den  Beni  Amer;  bei  den  Hadendäwa^  Halenga, 
Bischari  und  den  Ababde  ist  die  participiale  form  des  verbums 
die  gleiche,  die  persönlichen  fürwörter  lauten  aber  nach  §.  158 
und  das  negative  verbum  substantivum  nach  §.  142,  anmerkung. 

c)  Das  präsens. 

234)  Ueber  das  princip  der  präsensbildung ,  welcher  wie 
wir  gesehen  haben,  die  form  J.^  zu  gründe  ligt,  war  bereits 
oben  (§.  226)  die  rede.  In  der  grundform  wie  in  den  ab- 
leitungsstämmen  kommen  aber  einige  besonderheiten  vor,  die 
nun  etwas  eingehender  zu  beleuchten  sind.  Die  grundform 
(die  zweite  conjugation  Almkvist's,  s.  pg.  130  ff.)  schiebt  nun 
im  Singular  zwischen  die  pronominalen  präfixe  und  den  präsens- 
stamm das  verkürzte  verbum  substantivum  n  (aus  an  ent- 
standen, §.  307)  ein,  welches  bei  allen  verben,  die  mer  als 
zwei  radicale  haben,  in  den  wortstamm  vor  den  zweiten  radical 
eindringt  und  sich  dann  demselben  lautlich  anzugleichen  sucht, 
so  dass  es  vor  f,  d  zu  n,  vor  k,  g  zu  n,  vor  6,  m  zu  m  tiber- 
geht und  an  Z,  r,  y^  w  sich  bisweilen  ganz  assimilirt;  im  plural 
ist  dieses  n  nur  mer  resthaft  nachweisbar.  In  der  flexion 
zeigen  also  die  zwei-  und  dreiradicaligen  grundformen  eine 
verschidenheit  auf  und  wir  betrachten  demnach  zunächst: 

a)  Die  zweiradicalige  grundform. 

235)  Wir  lassen  zunächst  das  paradigma  folgen  und 
knüpfen  daran  die  erläuternden  bemerkungen.  Zum  muster 
Walen  wir  aus:  dir  töten,  ta  schlagen,  gid  werfen,  bis  be- 
graben; ich  töte  u.  s.  w.  lautet: 


sing.  1) 

a-n-dir 
,    U-n-dir-a 
ti-n-dlr-i 

td'T^'ti-a 
U-n-tX'i 

a-fi-gid 

t^fi-gldra 

td'ti-gid-i 

a-m-bis 

ti-mrbls-a 

U-m-bus-i 

'){r 

.    e-n-dir 
te-n-dir 

e-n-ti' 

e-ti-gid 
te-fi-gid 

e-m-bis 
te-m-bis 

plur.  1) 

2) 
3) 

ni-dir 

ie-dir-na 

e-dir-na 

ni'ta 

te-td^-na 

e-fd^-na 

ni-gid 

te-gid-na 

e-gid-na 

ne-bis 

U'bis-na 

S-bis-na. 

Anmer 
allelformen  j 

kung  1.     ] 
auf: 

Der  plural 

weist  daneben  folgende  pa- 

62 


yn.  AbhftDdlang:    Rein it eh. 


plUT.  1) 

ne-dir 

ne-fe* 

ne-gid 

ne-bis 

2) 

i^dir-na 

te-ti'-na 

te-gid-na 

tB-his-na 

3) 

e-der-na 

e-ii'-na 

B-ged-na 

e-bis-na. 

Anmerkung  2.  In  diesem  letzteren  plurale  ist  das  e 
im  präsensstamm  der,  {e'  u.  s.  w.  aus  a  -|-  *  zusammengezogen 
und  im  singular  dieses  5  zu  t  gekürzt;  als  grundlage  dieser 
vocalisation  dient  J-^.  Der  lange  vocal  S  in  den  personalia 
ne-,  tSy  e-  steht  für:  ne-y  etc.  aus  ne-n  wir  sind. 

ß)  Die  dreiradicalige  grundform. 

236)  Hier  dringt,  wie  schon  erwänt,  obiges  n  in  den 
stamm  vor  den  zweiten  radical  ein,  wobei  zugleich  in  der 
secunda  und  tertia  sing,  die  personalpräfixe  abfallen.  Im 
plural  verschwindet  das  n  meist  spurlos  und  der  präsensstamm 
zeigt  hier  das  tema  ,Jjr»  statt  des  J>^^  im  singular.  Als 
beispile  mögen  hier  dienen:  ketib  schreiben,  Se4i4  abschälen, 
debil  wickeln.  Für:  ich  schreibe  u.  s.  w.  lautet  also  das 
Schema: 


sing. 


1) 

^)  { r 
»)  I  r 


plur.  1) 

2) 
3) 


a-kantib 

a-ianiH 

a-dambil  ^ 

kdntlb-a 

Sdn^üjl'^ 

dämbü-a 

kdntib-i 

idn4i4'^ 

ddmbll'i 

kantib 

ian4i4 

dambil 

kanüb 

ian4H 

dambil 

ne-katib 

ne'Sa4^(f 

ne-dabil 

te-katib-na 

te-Sa^id-na 

te-dabil-na 

e-katib-na 

e'Sa4i4'na 

e-dabil-na. 

Y)  Grundformen  mit  ultima  y. 

237)  Dieselben  zeigen  im  plural  von  obigem  Schema  eine 
kleine  abweichung,  welche  ire  erklärung  in  §.  236,  anmerk. 
findet.  Als  beispile  wälen  wir  aus:  Hfi  trinken,  küsi  zalen, 
reküi  fürchten  jemanden.  Für:  ich  trinke  u.  s.  w.  lautet  nun 
das  Schema: 


^  Das  pronominale  a-  der  ersten  person  wird  ebenfalls  abgeworfen,   be- 
sonders dann  wenn  das  persönliche  fttrwort  gesetzt  erscheint,   wie: 
kantib  ich  schreibe  u.  s.  w.,  dafUr  auch  ani  kantibu,  s.  §.  226,  note  2. 
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sing.  1) 


^){r 


a-ianfi 

a-küand 

a-ränküi 

Sänfi-ya 

küdnshya 

ränkül-ya 

Sdnfi-yi  ^ 

küänsl-yi  ^ 

ränkül-yi  * 

Sanft 

kuanH 

ränküi 

ne-Sif 

ne-kües 

ne'rikü{-r6uk) 

te-Sif-na 

te-küBs-na 

te-rBuk-na 

e-Sif-na 

e-küBs-na 

e-rBuk-na. 

3) 
plur.  1) 

2) 
3) 

Anmerkung.  Der  pluralstamm  Uf  u.  s.  w.  steht  fUr 
äaif  aus  iafi  u.  s.  w.  Vom  verb  reküi  flirchten,  habe  ich  bei 
den  Hadendäwa  folgendes  interessante  Schema  für  das  präsens 
aufgezeichnet;  in  welchem  das  eingeschobene  n  auch  im  plural 
noch  erhalten  ist: 


sing.  1)             a-ränküi 

plur.  ne-ränküi 

^.  j  m.   ränkül-ya 
\  f.     ränkül-yi 

te-ränküi-na 

• 

3)            ränküi 

e-ränküi-na. 

S)  Qrundformen  mit  einem  laryngal. 

238)  Grundformen  mit  einem  laryngal  im  zweiten  wurzel- 
laut stossen  vor  demselben  im  plural  das  a  aus  und  die  pro- 
nominalia  zeigen  e  wie  in  §.  235;  das  a  für  B,  i  nach  dem 
laryngal  steht  nach  §.  80  ^  b.  Beispile:  kehan  lieben^  sehag 
fegen,  guad  bewachen  (fUr  kehin  u.  s.  w.): 

sing.  1) 


^)  { r 


a-kanhin 

a-sanhig 

a-güan'id 

kdnhln-a 

sdnhlg-a 

güdn'ld-a 

kdnhln-i 

sdnhlg-i 

güdn'id-i 

kanhin 

sanhig 

güan'id 

nB-khan 

ni-shag 

nB-gü'dd 

terkhdn-na 

te-shdg-na 

te-gü'dd-na 

B-khdn-na 

e-shdg-na 

e-gü'ad-na. 

3) 

plur.  1) 

2) 
3) 

e)  Beim  steigerungs-  und  intensivstamm. 

239)  Der  Steigerungsstamm  (s.  §.  223,  IT)  flectirt  genau 
nach  §.  236.  Der  intensivstamm  (ib.,  III)  stosst  zwischen  dem 
ersten  und   zweiten   radical  (wie   oben  beim  plural  in  §.  238) 


^  Dafür  auch  verkürzt:   iat^fi^  küansif  ränküi.    Zam   Yocal  ä  in  aränküi 
femer  zn  tf  in  ne-ritik  s.  §.  46. 
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den  vocal  im  singalar  und  plnral  aus;  bei  den  zweiradicaligen 
tritt  das  präsens  l  in  den  auslaut,  wobei  zwischen  den  beiden 
radicalen  bisweilen  ein  kurzer  vocalanstoss  gehört  wird,  der 
seine  klangfarbe  von  l  erhält.  Die  pronominalia  zeigen  länge 
wie  in  §.  235.  Beispile:  dar  metzeln ,  fdi  prügeln ,  fädig  für 
immer  Verstössen: 


sing.  1) 

e-diri 

6'tbi 

B-fdig  ^ 

^)  { r 

te-diri-ya 

ti-tbl-ya 

Ü-fdig-a 

U-dyri 

ti'ßi-yi 

Ü-fdig-i 

»>{r 

e-djri 

i-tbi 

i-fdtg 

te-dfri 

ti-fbl 

ti'fdlg 

plur.  1) 

nB-diri 

ni'ibl 

ni-fdig 

2) 

U-dpi-na 

t-Btbi-na 

tB-fdig-na 

3) 

B'dirt-na 

B-tM-na 

B-fdig-na. 

C)  Beim  causativstamm. 

240)  Für  den  causativstamm  (ib.,  IV)  mögen  folgende 
beispile  dienen:  aö-dir  töten  lassen,  iö-fa'  schlagen  lassen,  «e- 
fadig  lösen  lassen.  Für:  ich  lasse  töten  u.  s.  w.  lautet  demnach 
das  Schema: 

a-s-fadig 

te-8-fddig-a 

teS'fddig-i 

e-8-fadig 

te-8-fadig 

ne-8-f<idig 

te-s-fadig-na 

e-8-fadtg-na. 

T])  Beim  passiy-  und  reflexivstamm. 

241)  Der  passivstamm  (ib.,  V)  flectirt  genau  nach  dem 
Schema  von  §.  240,  nur  mit  dem  unterschid,  dass  statt  des 
causativen  «ö-.  So-,  8-  ein  tö-^  fö-,  t-  sich  zeigt,  als:  a-tö-dir  ich 
werde  getötet,  a-tö-fi*  ich  werde  geschlagen,  a-i-fcLdig  ich  werde 
befreit.     Der  reflexivstamm   (ib.,  VI),    die   dritte   conjugation 


sing.  1) 

a-8ö-dir 

a-Sö-fi' 

^>  { 7: 

te-8ö-dir-a 

te-Sö-fl'-a 

te-8ö-dir-i 

te-Sö-fi'-i 

»)  { 7: 

e-8ö-dir 

e-Sö-ti' 

te-8ö-dir 

terSö-fi' 

plur.  1) 

ne-8ö-dir 

ne-Sö-^' 

2) 

te-8ö-dir-na 

te-Sö-ft'na 

3) 

e-8ö-dir-na 

e-iö-fi^-na 

*  Das  e-  steht  für  cU  aus  o-y,  o-tit,  wie  d  für  tot,  s.  §.  285,   anmerk.  2. 
Auslautendes  i  wird  aber  häufig  gekünt,  daher  auch :  Aürt  n.  s.  w. 
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Almkvist's  (pag.  133)  hat  vor  dem  präsensstamm  das  reflexive  t 
noch  bewart,  welches  im  perfect  wegen  des  passiv-reflexiven  ä 
vor  dem  letzten  wurzcllaut  als  überflüssig  fallen  gelassen  werden 
konnte.  Bei  den  mit  «,  S  anlautenden  stammen  wird  das  re- 
flexiv-passive t  jenen  Zischlauten  nachgestellt  (§.  211).  Beispile: 
räm.  sich  anschliessen  jemandem,  demselben  folgen,  sä*  sich 
setzen,  sebär  sich  flüchten;  für:  ich  schliesse  mich  an  u.  s.  w. 
lautet  also  das  Schema: 


sing. 

3)  { - 

plur. 

.  1) 

2) 
3) 

e-t-rim 

e-aW  1 

a-stahir  * 

f4-f^rlm-a 

U-stV-a 

te-stäblr-a 

te-t-rim-i 

t4-8tV-i 

te-8tdblr-i 

e-t-rim 

e-sti' 

e-stabir 

te-t-rim 

te-sW 

te-8tabtr 

ne-trnm 

ne-sti* 

ne-stabtr 

te-t-rim-na 

te-stV-na 

te-staMr-na 

e-t-rim-na 

e-stV-na 

e-stabir-na. 

Anmerkung.  Die  verba  kän  wissen,  und  kay  werden, 
schieben  im  präsens  das  reflexive  t  ebenfalls  in  den  stamm 
ein.     Sie  flectiren  also: 


sing.  1) 

''AI 


plur.  1) 

2) 
3) 


a-kten  ^ 

a-kaü^ 

m. 

tS-kten-a 

te-kdü-ya 

f. 

t^-ktm-i 

te-kätl-yi 

m. 

ektin 

e-kati 

f. 

te-ktin 

te-kati 

ne-ktin 

ne-kati 

te-kUn-na 

te-kati-iia 

e-kt&n-iia     e-kati-na. 


0)  Beim  cansativ  des  reflexivstammes. 

242)  Das  causativ  des  reflexivstammes  (ib.  VI,  B)  bildet 
das   präsens   wie   die   gewöhnlichen    causativa    der   grundform, 


*  Für  e-t-A*,  a-^-*i';   bei    den   zweiradicAligen    reflexiven    lantet    für   die 
prima  sing,  prfts.  das  pronomen  meist  e-  statt  a-. 

*  Für  a-tsaUr. 

^  Für  aktain  aus  aktani,  a-t-kani. 

*  Für  a't-k(n/i\  Almkvist  (pg.  241,  §.  329)  vermengt  diese  reflexivform  mit 
der  grundform  des  verbs  keti  setzen,  legen. 

Sitzangsbor.  d.  phil.-hist   Ol.  CXXX.  Bd.  7.  Abk.  5 
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demnach  z.  b.  von  den  obigen  reflexiven:  a-sö-rim,  a-sö-ri^  a- 
si-sabiry  a-sö-kin  (für  -kain^  -kani).  Die  weitere  flexion  ist 
dann  der  obigen  gleich. 

t)  Beim  mitwirknngs-  und  gegenseitigkeitRstamm. 

243)  Der  mitwirkungsstamm  (ib.,  VII)  flectirt  im  pi-äsens 
genau  wie  die  muster  in  §.  241,  nur  dass  statt  der  priifixe  fö, 
t'  ein  mö-,  m-  steht;  demnach:  a-mö-dir^  a-Tn-dalib,  a-m-fadig. 
Ebenso  der  gegenseitigkeitsstamm  (ib.,  VIII),  wie:  a-m-dadir^ 
a-w>'fafdig, 

x)  Beim  intransitivstamm. 

244)  Der  intransitivstamm  (ib.,  IX),  Almkvist's  vierte 
conjugation  (pag.  134),  zeigt  im  präsens  das  tema  Jj*J  statt 
J.^,  das  präsens  i  tritt  aber  hier  hinter,  statt  wie  sonst  vor 
den  letzten  radical;  das  ä  des  intransitivs  wird  meist  zu  a  ver- 
kürzt und  filllt  bei  den  zweiradicaligen  ausser  nach  larjTigalen 
ganz  aus,  bei  den  dreiradicaligen  wird  der  erste  stamm vocal 
elidirt.  Die  personalia  entsprechen  bei  den  zweiradicaligen 
denen  des  intensivstammes  (§.  239).  Beispile:  *äfn  anschweUen, 
däh  klein  sein,  he' an  sich  fürchten,  furchtsam  sein: 


sing.  1) 

ir^ami 

B-dhi 

d'Vani 

te-dmy-a 

ti-dhiy-a 

fS'b'dny-a 

te-*ami  ^ 

te-dhl  ^ 

te-Vani^ 

ir^ami 

i'dhi 

6-b'ani 

t&-ami 

ä'dhi 

tB-b*ani 

plur.  1) 

n^-ami 

ni-dhi 

ni-Vani 

2) 

ts'^ami-na 

te-dhl-na 

te-Vani-na 

3) 

e-ami-na 

i-dhi-na 

e-Vani-na, 

X)  Beim  causatiy  des  intransitivstammes. 

245)  Im  causativ  des  intransitivstammes  (ib.,  IX  B)  lauten 
für  das  präsens  die  obigen  temata  also: 

sing.  1)  d'8-*ami  a-so-dhi  a-si-Vani 

^v    r  m.  te-8-dmy-a  te-sö-dhiy-a     te-s-b'dny-a 

[{.    te-s-ami  te-sö-dhi 

ON   f  m.  6'8'*ami  e-sö-dhi 


te-a-Vani 

4'8-Vani 

i4-s-Vani 


*  Für:  te-'dmy-i,  U-dhiyi,  te-A'dty-». 
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plur.  1)  ne-S'^ami         ne-sö-dhi         ni-a-Vani 

2)  te-S'^  ami-iia     te-sö-dhina      te-8-Vani-na 

3)  e-S'^ami-na      e-sö-dhi-na      e-s-V  ani-na, 

246)  Das  negative  präsens  stimmt,  wie  schon  oben 
(§.  225,  anmerk.)  gezeigt  worden  ist,  durchaus  mit  dem  posi- 
tiven perfcct  überein,  nur  wird  diesem  in  der  ersten  person 
sing,  die  negationspartikel  ka  nicht,  vorgesetzt,  wovon  das  a 
von  ka  mit  dem  a  der  ersten  person  zu  ä  zusammengezogen 
wird;  in  den  übrigen  personen  lautet  diese  partikel  ki.  Bei- 
spile:  dir  töten,  ketih  schreiben,  nerid  warsagen.  Für:  ich  töte 
nicht  u.  s.  w.  lautet  das  paradigma: 

sing.  1)  kd'dir  kd-ktib  kd-arid 

ki'd-dir-a^  ki-t-kitib-a  ki-s-ssrid-a^ 

ki-d-dir-i  ki-t-kstib-i  ki-a-serid-i 

ki'dir  ^  ki'ktib  ^  ki-arid  ^ 

ki-d'dir  ki-t-ketib  ki-a-aerid 

plur.  1)  ki-n-dir  ki-ii-ketib         ki-n-aerid 

•  2)  ki'd-dir-na     ki-t-ketib-na     ki-a-aerid-na 

3)  ki-dir-na^       kl-ketib-na^     khaerid-na.^ 

Nach  diesem  muster  wird  das  negative  präsens  auch  in 
allen  abgeleiteten  stammen  aus  den  in  §.  223  aufgefürten 
perfectformen  gebildet. 

d)  Duratives  perfect  und  präsens. 

247)  Alle  soeben  abgehandelten  formen  des  perfects  und 
präsens  haben  zumeist  eine  momentane  bedeutung.  Um  nun 
die  dauer  dieser  zeiten  zu  bezeichnen,  verbindet  das  Becjauye 
die  perfectformen  des  bestimmten  verb's  mit  dem  verbum  sub- 
stantivum  hny  oder  fäy  (dieses  aus  jenem  dialectisch  abgezweigt) 
sein,  existiren,  und  zwar  so,  dass  das  perfect  des  verbum  sub- 
stantivum  mit  der  perfectform  des  bestimmten  Zeitwortes  ver- 
bunden, das  durative  perfect  oder  plusquamperfect,  und  das 
präsens  des  verbum  substantivum  mit  dem  perfect  des  haupt- 


»  Für  ki-t-dir-a. 

^  FUr  ki-t-sirlda]  der  lauge  vocal  wegen  des  accentes;  a.  §.  105. 

3  Für:  ki-i-dir  u.  «.  w. 

"*  Für:  ki-i-dima  u.  s.  w. 

6» 
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verbs  verbanden,  das  durative  präsens  bezeichnet.  Das  ge- 
nannte verbum  sabstantivnin  käy^  fäy  ist  ein  intensiv  (nach 
der  form  §.  223,  III)  und  kommt  in  dieser  form  noch  vor  im 
futurum  häy-at  Brie,  fdy-at  ine  ich  werde  sein,  sowie  im  par- 
ticip  hay-a,  fäy-a  seiend;  im  perfect  und  präsens  sind  aber 
die  Stammformen  etwas  verkümmert,  wesshalb  wir  hier  die 
Paradigmata  anfliren  müssen: 

Perfect. 

Positive  formen.  Negative  formen. 

sing.  1)  i-Ae,  -AI,  i-fBy  -fl^  häy-äbj  fäy-äh  kä-ki* 

^.  1  m.  ti-hiy-aj    ti-fiy-a  „  „  kitta 

l  f .     ti'hl  ti'fi  käy-äty  fäy-ät  kittay 

ov   f  m.  i'hi  i'ß  käy-db^  fäy-db  kikt 

l  f .     ti-hi  ti'fi  käy-ätj  fäy-dt  kitte 

plur.  1)  ni'hi         ni-fi  käy-äba^  fäy-äba   kiiJce 

2)  ti'hi-na     ti-fi-ria  „  „         kittena 

3)  i-Al-na      i-fi-na  „  „         kikena. 


Präsens. 

sing.  1)  ß-Ae,  i-fe^  kä-häy  kä-fay 

m.  te-häy-a,  te-fäy-a  ki-t-hdy-a  ki-t-fay-a 

te-hdy,       te-fdy  ki-t-hdy  ki-t-fay 

B-he  ß-/e  khhdy  kl-fdy 

ti-he  ti-fe  ki-t-hdy  ki-t-fäy 

plur.  1)  nß-Ae         ni-fe  ki-n-häy  ki-n-fdy 

2)  te-hi-na     te-fe-na  ki-t-hi-na  ki-t-fe-na 

3)  e-hB-na      e-fe^na  kl-hi-iva  kl-fi-na. 


Beispile:  nän  takatö  tdSbiba  tifiya  warum  hast  du  meine 
frau  (so  lange)  angeguckt?  d^hih  häydb  koke  ich  habe  sie  nicht 
angeschaut.  Nän  tutoiryaf  nät  wBrdb  kdke,  ani  O-gatdb  asa* 
ihe  was  hast  du  gemacht?  ich  tat  nichts,  ich  sass  zu  hause. 
bdbü  fadig  haüldb  te-h4llati  Se'db  egudd  ifi  mein  vater  hütete 
vier  jare  hindurch  das  vih   der  gemeinde.    Oida  ylnai  0-Sökib 


*  Sind  eigentlich  plusqnamperfectformen ;  s.  §.  232. 
«  Hierzu  vgl.  §.  142. 

^  Im  Zusammenhang  der   rede  werden  die  pronoratnalia   oft  ser  verkürz  t 
so  nir  teliäya  oft  thdya,  thena  ftir  ie?äna  u.  s.  w. 
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nesä'  nifi  wir  hielten  uns  vile  tage  in  Suakin  auf.  sedy  hiss' 
amdsu  efi  (5,  15)  ich  höre  vihstimmcn,  ani  ö-san-i-dha  gamlsös 
ahdyd  iß  ich  nähe  filr  meinen  bruder  ein  hemd.  mm  tehdrü 
fehdya  (19,  7;  27,  1)  was  willst  du?  Tö-ötukna  dirbätit  tehdrü 
tehe  (58,  18)  euere  tochter  wünscht  butter.  wö-'örak  aneb  iü  ifi 
(9,  19)  ist  dein  son  mir  gleich?  nän  yi-'dr  efaydna  ehinaf 
effiydna  klhma  warum  lachen  die  kinder?  sie  lachen  ja  nicht. 

Anmerkung.  Statt  der  obigen  verba  Aöy,  fäy  wird 
auch  ebenso  oft  an  sein,  seni  bleiben,  sä'  sitzen,  sich  aufhalten, 
^äyim  die  zeit  zubringen,  in  anwendung  gebracht;  z.  b.  d-ktib 
aäyim  ich  schrib  den  tag  über,  brachte  den  tag  mit  schreiben 
zu,  d-ktib  a'8(C  ich  schrib  längere  zeit  (wörtlich:  ich  schrib-sass) ; 
ebenso  dktib  dseni  oder  dktib  d^ani  oder  d-ni  dass.,  so  wie 
im  durativen  präsens:  dktib  B^yim,  dktib  asti\  dktib  aaenni  ich 
bin  beim  schreiben. 

e)  Das  futurum. 

248)  Wie  schon  erwänt  worden  ist  (§.  224),  wird  im  Be- 
(Janye  gleich  allen  kuschitischen  sprachen  gewönlich  die  präsens- 
form gewält,  um  damit  auch  die  zukunft  auszudrücken.^  Aus 
dem  Zusammenhang  der  rede  ist  doch  meist  leicht  zu  ersehen, 
ob  eine  präsensform  auf  die  gegenwart  oder  zukunft  sich  bezieht, 
wie  wir  ja  auch  im  futuralen  sinn  sagen:  das  tue  ich,  ich 
komme  morgen  u.  s.  w.  Daneben  hat  das  Beijauye  doch  die 
möglichkeit  geschaffen,  das  futurum  als  solches  auch,  äusserlich 
bestimmter  auszudrücken  und  zwar  mittelst  Zusammensetzung 
gewisser  demente,  woraus  auch  schon  die  spätere  entstehung 
derselben  klar  ersichtlich  wird.  Dieselbe  bekundet  sich  auch 
dadurch,  dass  nicht  eine  und  dieselbe  feste  norm  besteht,  um 
das  futurum  zu  bezeichnen,  sondern  dafür  drei  ausdrucksweisen 
vorhanden  sind,  welche  im  gebrauche  ziemlich  beliebig  an- 
gewendet werden  können.  Wenn  nun  im  folgenden  dieselben 
mit  futurum  I,  II,  und  III  bezeichnet  werden,  so  geschieht 
das  nur,  um  so  die  formen  leichter  behandeln  zu  können, 
niciit  aber,  um  damit  ganz  verschidene  begriffe  auseinander 
zu  halten. 


>  Vgl.  z.  b.  in  den   texten  8,  6.  13;  9,  1.  7.  9;  13,  11;  14,  7.  30;  19,  26; 
20,  25;  21,  10.  29;  25,  11.  20  ii.  a. 
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a)  Das  futurum  I. 

249)  Die  durchsichtigsten  formen  davon  habe  ich  bei  den 
Halenga  aufgezeichnet.  Hiemach  besteht  dieses  futurum  aus 
einer  nominalform,  welche  dem  Ti.  G.  ^'ti/i't «  <^^^  entspricht, 
in  Verbindung  mit  dem  denominativ  flectirten  verb  yt,  i 
kommen.  Die  erwänte  nominalform  aus  dem  im  §.  223  auf- 
gefiirten  perfectstamm  lautet  z.  b.  von  dir  töten,  fedig  lösen 
u.  s.  w. :  der-dt,  fidgat  ^  u.  s.  w.  Diesen  nennwörtern  wird  nun 
das  schwache  verb  yi\  V  in  der  präsensform  nachgesetzt,  welche 
also  lautet: 

sing.  1)  yC-y  f-ani^      plur.  e-n&y 

^v    f  m.  S-tniy-a 

.^v   f  m.  B-ni  ,  .,  , 

^)  1  f.    Uni  "     '■"«'  '  -"'■ 

Hiernach  lautet  also  das  Schema  für:  ich  werde  töten 
u.  s.  w.:  derdt  yiani,  —  Vani  u.  s.  w.,  wörtlich:  ich  komme 
zur  tötung  d.  i.  ich  werde  sogleich  töten,  bin  daran  zu  töten. 
Diese  construction  hat  ir  analogen  im  benachbarten  Koptischen, 
wo  das  sogenannte  futurum  proximum  so  gebildet  wird,  dass 
zwischen  dem  mit  den  fürwörtlichen  suftixen  versehenen  verbum 

substantivnm  e   (ägypt.  (1  vS  ^aw)   oder  T  (ägypt.  ^^  ^ü  esse) 

und  dem  verbalstamm  das  verb  ne^  (ägypt.  ^a  »*«')  ire, 
venire,  eingeschoben  wird,  demnach  z.  b.  von  tcom  schliessen: 
e-i-Wd^-T(OM  oder  '^-ne^-TcoM^  ich  werde  schliessen. 

250)  Das  negative  futurum  I  wird  gebildet,  indem 
derselben  nominalform  des  bestimmten  verbs  das  negative 
präsens  des  schwachen  verbums  arey^  are^  wollen,  nachgesetzt 
wird.     Das  paradigma  lautet  hiernach: 


^  Zu  den  formen  derdt,  fidgcU  fllr  zu  erwartendes  dirdt,  fidgat  s.  §.  199; 
zum  accent  s.  §.  102  und  103.  Verba  mit  ultima  y,  i  setzen  statt  -at 
einfach  -t  an,  wofür  das  vorangehende  i  laug  wird,  wie:  seitk-t,  rebi-t 
u.  8.  w.  von  seni,  rebi,, 

*  Nebenformen  äyni  und  gni;  letztere  ist  aus  otw'  zusammengezogen.  Die 
form  aini  ist  aus  iani  (fllr  VaiU)  umgesetzt  bei  ausfall  des  hamze.  In 
derselben  weise  steht  e-tniya  u.  s.  w.  fiir  Ve-tniya,  daraus  ei-  und  daim 
e-tnit/a  u.  s.  w. 

"  '^  =  T-i.         *  Zur  flexion  desselben  s.  §.  326. 
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sing.  1)  der  dt-,  fidgat  käri-an  ^ 

„  „  käri-ta 

„  „  käri'tay, 

u.  8.  w. 


2){- 


251)  Statt  der  oben  aufgefUrten  constmction ,  welche 
eigentlich  bedeutet:  ich  will  (werde)  nicht  töten,  lösen  u.  s.  w. 
wird  ein  stärkerer  grad  der  Verneinung  für  das  gleiche  tempus 
damit  ausgedrückt,  dass  an  dieselbe  nominalform  der-dt,  fldg-at 
u.  s.  w.  das  aftirmative  perfect  des  grundstammes  vom  starken 
verb  rib  verschwören,  verwünschen,  verweigern,  angefügt  wird; 
demnach : 

sing.  1)  derdt  a-Hh  plur.  derdt  ne-rib 


„     ti-rib-a  , 

„     ti-Hb-i  "         "     *^'^*"« 


„     e-rib 


wörtlich:   ich  habe  tötung  verschworen,  werde  keinesfalls  töten 

u.  s.  w. 

ß)  Das  futurum  IL 

252)  Dieses  wird  gebildet,  indem  an  die  erste  person  sing, 
plusquamperfecti  des  bestimmten  verbums  das  präsens  vom 
verb  di  (aus  diA,  pluralstamm  yad)  sagen,  angefügt  wird.  Das- 
selbe wird  nach  §.  235  also  flectirt: 

Positives  präseus.  Negatives  präsens. 

sing.  1)  d-n-di        plur.  ni-ydd  kä-di^       plur.  M-n-di 

m.  te-n-div-a  ..     ,,  ki-d-div-a  ,  .  ,  ,- 

U-n-di  "     "■2''^""  ki-d-di  "    *»-^-'^-»« 

m.  e-n-di  .     , ,  kldi  ^  -     ,, 

,.      ,.  „    i-yad-na      , .  ,  ,.  »     kl-dl-na. 


'AI 


Demnach:  ani  Alih  e-ddr  dndi  ich  werde  Ali  töten,  negat. 
e-ddr  kddi  ich  werde  nicht  töten,  barük  ö-keSyäb  i-fdeg  tendiya 
du  wirst  den  sklaven  befreien;  negat.  ifdeg  kiddiya  u.  s.  w. 
baräk  ö-keSydb  ifdeg  tiyddna  ir  werdet  den  sklaven  befreien, 
negat.  ifdeg  kiddina. 

'  Für  ka  (nicht)  +  ore-ow  ii.  s.  w. 
'  Aus  ka-ordi. 
**  Aus  ki'i-^i. 
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Anmerkung.  Der  eigentliche  sinn  dieser  znsammefr 
Setzung  ist  dieser:  ich  sage  (zu  mir)  »hätte  ich  doch  Ali  sches 
getötet!«  d.  i.  ich  muss  Ali  (unbedingt  und  bei  der  ersten  g^ 
legenheit)  töten.  Ebenso  im  zweiten  beispil:  du  sagst  »bitte 
ich  den  sklaven  schon  befreit!«  Steht  nun  das  subject  im 
plural,  so  wäre  dem  eben  gesagten  zufolg'e  die  erste  persM 
pluralis  für  das  hauptverb  zu  erwarten,  demnach  fUr:  ö-keifi 
ifdeg  tiyddna  vilmer:  nifdeg  tiyddna  ir  sagt:  hätten  wir  schon 
befreit.^  Allein  die  prima  sing,  ist  für  das  hauptverb  erstant 
jedoch  kann  dafür  auch  die  prima  plur.  der  präsensform  ge^ 
wält  werden,  wie: 

plur.  1)  nefadig  niydd      wir  werden  befreien 

2)  „         tiyddna  ir  werdet  „ 

3)  „         iyddna    sie  werden  „ 

d.  i.   »wir  sagen:  wir  befreien;  ir  sagt  (zu  euch):   wir  befreien« 
u.  s.  w. 

Y)  Das  futurum  111. 

253)  Dieses  entspricht  ganz  dem  englischen  futurum  und 
wird  gebildet,  indem  man  dem  inlinitiv  des  bestimmten  verb's 
das  präsens  von  haruw,  harü  wollen,  wünschen,  nachsetzt. 
Dasselbe  wird  also  flectirt  (s.  §.  236  u.  246): 

Affirmatives  präsens.       *  Neg-atives  präÄCiis. 

8g.  1)  a-hanriü  pl.  ne-harü         kä-harü  p],  ki-n-haru 

^.  f  m.   hannw-a  ,  ki-t-hdi-uto-a 

\{.     hannw'i     "  ki-t-hdruw-i     "    'vn^w^rttf*« 

,        , .  ,       '  kl'harü 

hannü        „  e-hani-na      jj.^-_^_^^^^  n    ki-harti-na. 


'){r 


Beispile:  ani  ketiih  ahanriüj  neg.  kähara  ==  ka-a-harn 
ich  werde  schreiben,  werde  nicht  schreiben,  barnk  ö-keiydb 
fedüg  hanritca,  neg.  kithdruwa  du  wii'st  den  sklaven  befreien, 
nicht  befreien,  u.  s.  w. 

Anmerkung.  Hier  sind  ketüb,  fedüg  infinitive  der  grund- 
form  (s.  §.  225).  Die  infinitive  der  übrigen  Stammformen  finden 
sich  zusammengestellt  in  §.  298  flF. 


*  Ueber    deu    gebrauch    dos    plusquamperfect's    für    hypotetische    sätze   s. 
§.  232,  aumerk. 
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5)  Die  modi  des  ötarken  verbums. 

254)  Eigentlich  verbaler  natur  sind  hier  nur  der  imperativ, 
jussiv  und  optativ,  die  übrigen  modi  sind  nominalformen  des 
verbums,  wie:  particip,  relativ,  infinitiv  und  die  verbalnomina. 
Mittelst  des  rclativs  ist  aber  das  Be<Jauye  beftlhigt,  einen  con- 
ditionalis,  temporalis,  causalis  und  finalis  auszudrücken.  Alle 
modi  haben  wie  die  tempora  eine  affirmative  und  eine  negative 
form.  Wie  bei  den  zeiten  die  negation  mittelst  ka-,  so  wird 
dieselbe  in  den  modis  mittelst  ha-  bezeichnet. 

a)  Der  imperativ. 

255)  Der  affirmative  imperativ  wird  gebildet,  indem  an 
den  perfectstamm  (s.  §.  223)  die  suffixe  -a,  fem.  -i,  plur.  -tia 
angefügt  werden;  demnach  z.  b.  dir  töten,  fedig  lösen,  harid 
schlachten,  kehan  lieben,  seni  bleiben: 

sing.  2  m.:  dir-a!  fem.  dir-i!  plur.  dir-na! 
fSdg-a!         „    f^dg-if  „     fedig-na! 

hdrd-a!        „     hard-i!  „      harid-na! 

kehän-af      „     kehdn-i!        „      kehdn-na! 
seny-a!         „     smi!  „      aeni-na! 

Anmerkung.  Für  fidg-a^  fedg-i  hört  man  auch  fidig-a, 
fedig-i.  Indem  der  accent  vom  Stammwort  fedig  wegen  an- 
tretendem äf  i  auf  die  erste  silbe  zurückweicht  (§.  103),  wird 
entweder  der  früher  betonte  vocal  ausgeworfen,  also:  f^dga^ 
oder  es  muss  wenn  derselbe  stehen  bleibt,  das  kurze  e  zu  8 
oder  i  übergehen  (§.  105).  Die  form  sini  steht  für  seni-i^  man 
hört  dafür  auch  se^ni  (vgl.  §.  106).  Genau  wie  von  der  grund- 
form,  so  wird  auf  dieselbe  art  auch  von  den  abgeleiteten  stammen 
der  imperativ  gebildet,  wie  z.  b.  hä^en-a  (oder  bn<j!n-a)  vergiss! 
sö-dir-a  lasse  töten!  sehär-a  entlaufe!  u.  s.  w. 

256)  Der  negative  imperativ  wird  bei  der  grundform  (I) 
und  dem  daraus  abgeleiteten  steigerungs-  (II)  und  causativstamm 
(rV)  aus  dem  tema  J*^,  in  den  übrigen  stammen  aber  wie 
oben  der  positive  imperativ  aus  dem  tema  J-ü  gebildet.  Nur 
die  verba  mit  ultima  y,  i,  femer  diejenigen,  welche  vor  dem 
letzten  radical  ein  a  haben,  behalten  die  gleiche  form  auch  im 
negativ  bei.  Diesen  temata  wird  dann  das  negirende,&ä-,  fem. 
bi'  präfigirt;  demnach  von  den  obigen  beispilen: 
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sing.  2  m.:  bddira!  fem.  hi-diri!  plur.  hä-dir-na! 

bä-fadi(j-af  „      bi-fadig-i!  „       bä-fadig-naf 

bä-harid-a!  „      bi-hand-i!  „       bä-harid-na! 

bä-kehdn-a!  „      bl-kehdn-i!  „      bä-kehdn-jui! 

bä-seny-a!  „      bi-seni!  „      bä-seni-na! 

Ebenso  vom  stamme  II:  bä-dadira!  bäfafdiga!  (aber:  6ä- 
feßaaf  bn-ktUhäna!),  so  wie  vom  stamme  IV:  bä-sö-dira!  bä-s- 
fadiga!  aber  vom  stamme  III:  bä-ddra!  bä-fddigaf  und  ebenso 
aus  dem  perfeettema  (§.  233)  alle  übrigen  stamme. 

b)  Der  Ju88iv  und  cohortativ. 

257)  Dieser  modus  ist  genau  das,  was  Almkvist  mit  dem 
namen  aorist  bezeichnet  (s.  ib.  pag.  127,  §.  165  ff.),  irrtlimlieh 
denselben  für  ein  tempus  haltend,  wärend  er  nur  in  cohorta- 
tivcr  oder  jussiver  bedeutung  vorkommt.  Die  formation  dieses 
modus  ist  keine  einheitliche  durch  alle  drei  personen,  sondern 
entspricht  in  der  ersten  und  zweiten  beider  zalen  dem  ver- 
kürzten futurum  I  (s.  §.  249)  und  in  der  dritten  person  dem 
plusquamperfect  (s.  §.  231)  mit  der  in  §.  252,  anmerk.  be- 
schribenen  bedeutung:  er  (sie)  sollte,  hätte  sollen.  Diesem 
plusquamperfect  wird  vor  den  personalpräiixen  der  dritten 
person  noch  das  demonstrative  ba  dieser,  der  (s.  §.  182,  anmerk.  2- 
vorangestellt.  Wir  lassen  zunächst  das  paradigma  folgen  lind 
knüpfen  hieran  die  nötigen  bemerkungen.  Von  dir  töten, 
fedig  lösen,  lautet  also  das  Schema  für:  ich  soll,  will  töten 
u.  s.  w.  also: 


sing.  1)  der-at-eni  fedg-at-ini^ 

m.  dir-at-a  fedg-at-a 

dir-at-i  fedg-at-i 

ba-^ti-där  ba-^i-fdeg 

ba-te-där  ba-ti-fdeg 

plur.  1)  dir-at'^niy  fedg-at-eiiey 

2)  der-dt-na  fedg-dt-iia 

3)  ba-^e-ddr-na  ba-'t-fdig-na 


^   Auch  ^erweicht :  dercuUni^  fedgadSni,  so  wie  im  plur.   dertadeniy  u.  s.  w.  > 

8.  §.  5. 
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258)  Wie  von  dieser  fin^ndform  (I),  so  wird  der  jussiv 
von  allen  abgeleiteten  stammen  gebildet,  indem  für  die  erste 
und  zweite  person  die  suffixe  -ini^  -a,  -i  plur.  -en&y^  -na  an 
das  aus  dem  perfectstamm  geformte  nennwort  auf  -at  angefügt 
werden,  die  dritte  person  aber  mit  den  in  §.  231  aufgefiirten 
plusquamperfectformen  übereinstimmt;  z.  b.  von  sö-dir  töten 
lassen;  sö-der-at-bni  ich  will,  soll  töten  lassen,  ba-'e-sü-dir  er 
soll  u.  s.  w.,  eigentlich:  er  hätte  schon  längst  töten  sollen,  daher: 
er  töte  sogleich,  so  bald  als  tunlicli!  Ebenso  im  passiv:  ba-^e- 
tü-dir  »er  hätte  schon  längst  getötet  werden  sollen«  d.  i.  er 
soll  augenblicklich  getötet  werden! 

259)  Statt  der  zweiten  person  beider  zalen  wird  häutig 
der  imperativ  gebraucht,  also  ftlr  dir-at-a^  dir-a-ti  plur.  derdt-na 
nur:  dira!  fem.  diri  u.  s.  w.,  s.  §.  255. 

Anmerkung.  Bei  den  Bischari  steht  meistenteils  in  der 
ersten  person  sing,  nur  der  nackte  nominalstamm,  also:  der-dt, 
fed(j-at  u.  s.  w.,  und  nur  die  erste  person  pluralis  nimmt  statt 
-anejj  der  südlichen  stamme  das  -ini  an,  welches  von  den  letz- 
teren ausschliesslich  nm*  für  die  prima  singularis  gebraucht 
wird;  über  die  suftixe  -eni,  -eniy  s.  §.  249,  note  2. 

2W))  Die  negative  form  dieses  modus,  der  negative 
Optativ  Almkvist's  (ib.  pag.  148,  §.  202 flf.),  entspricht  der  ver- 
balen bildung  nach  vollständig  dem  negativen  imperativ  (§.  256), 
nur  wird  diesem  durch  alle  personen  hindurch  das  verneinende 
bn-  (niemals  bi-)  vorgestellt,  ferner  wird  dieses  negative  J.^ 
mit  dem  verbum  substantivum  -w,  fem.  -tu  u.  s.  w.  verbunden. 
Verba  mit  ultima  t,  demnach  vocalisch  auslautend,  nemen  nach 
§.  140  das  objectsuffix  an,  da  das  verbum  substantivum  sein 
prädicat  stets  im  accusativ  zu  sich  nimmt.  Von  dir  töten, 
fedig  lösen,  kiri  mieten,  lautet  demnach  das  schema  für:  ich 
soll  nicht,  will  nicht  töten  u.  s.  w.  also: 


'AT 

')  { r 


bä-dir-u 

bä-fadig-u 

bä-kan-b-u 

bä-dir-tu 

bä'fadig-tu 

bä-kari-t-u 

bä-dir-wa 

bä-fadig-wa 

bä-kari-b-ua 

bä-dir-twi 

bä'fadig-turi 

bä-kari-t-m 

bördir-u 

bä-fadig-u 

bä-kari-b-u 

bä-dir-tu 

bärfadig-tu 

bä-kari-t-u 
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,        ^  V   1  m.  ha-dir-d'b-a         ba-fadig-ä-b-a       ba-kari-b-a 
1  f.     bä-dlr-d-t-a         bä-fadig-ä-t-a        bä-kari-t-a 


■'AT: 
3)  { - 


bä-diräb-äna  bä-fadlgdb-äiui  bä-kari-b-äna 

bä'dlrät-äna  bä-fadigat-äna  bä-kari-t-äna 

bä-dlr-d-ba  bä-fadlg-d-b-a  bä-kari-b-a 

bä-dir-d'ta  bä-fadlg-d-t-a  bä-kari-t-a. 

261)  Die  formen:  bä-dir-u  u.  s.  w.  besagen  eigentlich: 
ich  bin  ein  nichtmördcr,  bin  kein  mörder  u.  s.  w.  und  es  be- 
greift sich  diese  nominale  ausdrucks weise  als  gebrauch  fiir  den 
negativen  jussiv  leicht  als  antwort  auf  eine  aufforderung:  töte! 
wogegen  denn  der  angeredete  sich  mit  der  entrüsteten  bc- 
merkung  verwart,  indem  er  sagt:  ich  bin  doch  kein  mörder, 
d.  i.  ich  darf  oder  soll,  will  nicht  töten. 

262)  Statt  der  obigen  pluralformen  in  §.  260  kommen 
auch  fllr  alle  drei  personen  a)  vollere,  und  b)  verkürzte  aus- 
drücke vor:  nemlich: 

a)  bordir-d-bäna     fem.  bä-dlr-d-t-äna 

b)  bä-dlr-dna  „      bä-dir-t-ana^ 

u.  s.  w. 

c)  Der  Optativ. 

263)  So  bezeichne  ich  diesen  modus  nach  Hunzingers 
Vorgang,^  obgleich  derselbe  nur  ein  bedauern  über  eine  nicht 
vollstreckte  handlung  ausdrückt.  Die  bildung  dieses  modus 
besteht  darin,  dass  an  das  plusquamperfectum  das  relative  -e 
angefügt  wird.  Indem  nun  der  wortton  auf  diesen  langen 
vocal  zu  stehen  kommt,  werden  bisweilen  lange  vocale  des 
Verbalstamms  in  die  entsprechenden  kurzen  verwandelt,  so 
z.  b.  von  e-ddvy  i-ddr  ich  hatte  getötet,  wird  6-,  i-där-i  und 
i'dar-B,  auch  i-dur-6.  Der  sinn  dieses  compositums  ist:  [o  wäre] 
ich  einer  der  getötet  hat,  d.  i.  hätte  ich  doch  getötet.  Von 
dir  töten,  fedig  lösen,  seni  bleiben,^  lautet  das  Schema: 

sing.  1)  i-dar-B  i-fdeg-B  i-san-B 

ti-dar-B-ya     ti-fdeg-B-ya    ti-san-B-ya 


•'>{7: 


ti-dar-B-y 

ti-fdeg-B-y 

ti-8an-e-y 

i-dar-B 

i-fdeg-B 

i'San-B 

f  i-dar-B 

ti-fdeg-B 

ti-san-i 

^  8.  §.  140,  note  2.         «  Ostafrik.  stud.  pg.  361. 
°  8.  die  plusquamperfectformeu  hievon  in  §.  231. 
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plur.  1) 

ni-dar-ß 

fii-fdeg-B 

ni-san-i 

2) 

ti-dar-n-B 

ti-fdeg-n-h 

ti-san-n-B 

3) 

i-dar-n-E 

irfdeg-U'S 

i-san-n-L 

264)  Die  negative  form  stimmt  dem  verbaltema  nach 
mit  dem  negativen  jussiv  (§.  260)  überein,  und  unterscheidet 
sich  von  diesem  letzteren  modus  darin,  dass  statt  des  an  das 
verbaltema  sich  anschliessenden  verbum  substantivum  das  re- 
lative «  eintritt  und  ferner  das  negativ  flectirt  wird;  von  dir 
töten,  fedig  lösen,  kiri  mieten,  lautet  demnach  das  paradigma 
fUr:  ich  möchte  nicht  töten  u.  s.  w.  also: 

sing.  I)  bä'dir-B  hä-fadig-B  bä-kary-B 

bi-d-dir-B  bi-t-fadig-B  bi-t-kary-e 

bi-d'dir-B  bi-t-fadig-B  bi-t-kary-i 

bl-dir-B  bi-fadig-B  bl-kary-B 

bi-d-dir-B  bi-t-fadig-B  bi-t-kary-s 

plur.  1)  bi-n-dir-e        bi-n-fadig-e        bi-ii-kary-B 

2)  bi-d-dir-n-B    bi-t-fadtg-n-B      bi-t-kari-n-B 

3)  bhdir-n-e        bl-fadtg-n-B         bl-kari-n-B. 

d)  Das  relativ. 

265)  Wir  haben  bereits  oben  (§.  194)  gesehen,  dass  wenn 
das  relativ  als  subject  steht,  nur  beim  feminin  das  verb  des 
relativsatzes  die  weibliche  motion  -t  annimmt.  Der  relativsatz 
kann  nach  art  der  beiwörter  entweder  mit  dem  artikel  eingeleitet 
werden  oder  auch  one  denselben  stehen ;  z.  b.  ü-tak  wü  had^Ab  edir 
aiiBbu  oder  ü-tak  ha(J(}cA  edir  anibu  der  mann,  der  einen  löwen 
getötet  hat,  der  bin  ich.  tu-takdt  tu  ha44Ab  tedir-t  anibtu  oder 
tü'takdt  ha(l4fib  tedir-t  anibtu  die  frau,  die  einen  löwen  getötet 
hat,  die  bin  ich.  Steht  aber  das  relativ  als  object,  oder  im 
genetiv,  dativ,  vor  irgend  einer  postposition,  dann  wird  dem 
verb  des  relativsatzes  ein  -B  (oder  mit  dem  masculinen  objects- 
suffix  -Bb)  fem.  -et  angefiigt.  Der  artikel  welcher  solche  relativ- 
sätze  einleitet,  steht  in  der  objectsform;  z.  b.  ü-tak  wö^  ani  adir-i 
(oder  adir-Bb)  aanöyu  der  mann  den  ich  getötet  habe,  ist  mein 
bruder.  tä-takdt  tö^  ani  adirit  ktiatötu  die  frau  welche  ich  ge- 
tötet habe,  ist  meine  Schwester.   ä-7ida  yB^  hanin  nedir-B  (oder 


'  Der  artikel  kann  auch  wegbleiben. 
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nedir-Bh)  sanäyBya  die  männer  die  wir  getötet  haben ,  sind 
(waren)  meine  briider.  tä-vid'  ts^  haräkna  tedirn-H  Hngirät 
nuiäta  die  frauen,  welche  ir  getötet  habt,  waren  hässliche  weiber. 
ü'tak  0  mtk-öa  ^  tiighar-B  häbü  der  mann  dessen  esel  du  gestolen 
hast,  ist  mein  vater.  tü-taJcdt  tö  mek-ös  tugkar-Bt  dStu  die  frau 
deren  esel  du  gestolen  hast,  ist  meine  mutter.  dbu  tak  niehdlaga 
hö-y  tihan-ti  wer  ist  der  mann,  von  welchem  du  geld  bekommen 
hast?  ü-mhin  ani  höy  tifiy-ib  Amidilni  der  ort  wo  ich  lebe,  ist 
Amideb.  hed'dt  haddöysös  höy  esa-it  eine  hole  war  es,  worin 
er  einsam  hauste. 

Anmerkung.  Dieses  relative  -e  fem.  -et  kann  an  jede 
behebige  zeitform  angesetzt  werden,  nur  wird  ein  dem  -e  un- 
mittelbar vorangehendes  a  abgeworfen,  z.  b.  edirn-b  von  edima 
sie  haben  getötet;  vorangehendes  i  aber  zu  y  umgewandelt, 
z.  b.  e-seiiy-i  von  t-sni  oder  i-seni  er  blib.  te-hilla  ani  hOy 
aseny-ü  ö-Söku  die  Stadt  in  der  ich  verblib,  ist  (war)  Suakin. 
Die  negative  form  stimmt  mit  der  in  §.  264  überein. 

Mittelst  des  relativs  kann  nun  das  Becjauye  jegUchc  art 
von  ncbensätzen  ausdrücken,  und  wenn  ich  im  folgenden  von 
einem  modus  conditionalis,  temporalis  u.  s.  w.  spreche,  so  ge- 
schieht das  nur  zu  dem  bchufe,  um  so  die  verschidenen  logischen 
kategorien  leichter  sondern  zu  können,  nicht  aber  die  meinung 
zu  veranlassen,  dass  das  Be^auye  dieselben  als  formelle  modi 
unterscheide. 

e)  Der  oonditional. 

266)  Indem  man  an  die  relativform  (§.  265)  die  postposition 
-Äa,  häufiger  nur  -k  ansetzt,  erhält  man  den  conditional.''  Eis 
stimmt  diese  construction  genau  überein  mit  dem  conditional 
im  Saho-'Afar,  wo  an  die  relativform  mit  -m  die  postposition 
-kö  angesetzt  wird;  z.  b.  baräk  hen  ö-tak  te-dir-ek  an{  andir- 
hök  =  Saho:  atü  tö  heyötö  ti-gdifä-n-kö^  anü  kü  dgdifa  wenn 
du  jenen  mann  getötet  hast,  so  töte  auch  ich  dich;  wörtlich: 
von  dem  an,  wann,  oder  von  dem  moment  an,  in  welchem  du 
getötet  hast.    Es  wird  im  Be<Jauye  dieses  -tk  sowol  an  prUsens-, 

^  Der  artikel  kann  auch  wegbleiben. 

*  Hein  esol. 

'  Vgl.  auch  Almkviflt,  pg.  163. 

*  Das  /u  aHflimilirt  sich  vor  k  und  t  zu  n. 
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wie  perfoctformen  angefügt  5  z.  b.  ani  näf  nndiy-Rk  sidigu  (43,  25) 
wenn  ich  etwas  sage  (di,  präs.  a-n-di),  so  ist  es  war.  am  arüh 
atfarV-bky  tt-takatii  o-gamh  stnni  (43,  21)  wenn  ich  hinausgehe 
{fera  VI,  A  §.  223  und  §.  241),  so  bleibt  mein  weib  zu  hause. 
te-takdi  td^a  adantr-ek  kitnegddy  kanhih  (9,  6)  wenn  ich  auch 
jetzt  die  frau  heirate  {deir,  §.  236),  so  bleibt  sie  nicht,  sondern 
wird  eine  hure,  taräb  tenlw-ik  an  a^fsi  (21,  9)  wenn  du  die 
halbscheid  gibst,  so  teile  ich.  sangiy-tk  han  ibi  (8,  13)  wenn 
es  auch  weit  ist,  ich  gehe.  Utk  tchün-ek  vid'äna  (21,  28)  wenn 
ir  männer  seid,  so  kommt!  Ebenso  ein  perfect,  z.  b.  ani  takdt 
daürit  amir-ik^  tifiy-^  mhin-i-ka  adanir  wenn  ich  eine  schöne 
frau  gefunden  habe,  so  heirate  ich  sie,  an  welchem  ort  immer 
sie  auch  lebt,  hak  tuwtr-ik  dayh  tuicira  (38,  21)  wenn  du  es 
so  gemacht  hast,  so  hast  du  wol  getan,  tak  endab  edir-ik 
haramibu  (43,  28)  wenn  ein  mann  leute  getötet  hat,  so  ist  er 
ein  Verbrecher. 

267)  Die  negative  form  wird  gebildet,  indem  an  das 
Schema  in  §.  264  die  obige  postposition  -k  angesetzt  wird;  z.  b. 
haf^k  hä'd'lr-Bk  Aa/i,  nät  käke  {21  j  9)  wenn  ich  dich  auch  nicht 
heirate,  so  ist  das  keine  sache.  SöbSay  hdna  ü-dhöy  hi-mäslto-ik- 
hök  (19,  12)  du  musst  leise  reden,  wenn  dich  die  leute  nicht 
hören  sollen,  tö-takdt  bi-t-farly-ük  tak  ün  fidiktit  tctt  ba-id^ir 
(7,  17)  wenn  die  frau  nicht  gebärt,  so  entlasse  sie  dieser  mann 
und  er  heirate  eine  andere!  malydb  bi-m-mänw-Bk  tngdl-ka 
kuäldy  dehöki  däsney  (19,  27)  wenn  wir  es  nicht  nochmals 
hören,  so  legen  wir  ein  jeder  den  stock  auf  dich. 

268)  Obige  bildung  des  conditionalis  fand  ich  bei  den 
südlichen  wie  nördUchen  stammen  im  gebrauche  vor.  Bei  den 
Halenga  begegnete  mir  eine  andere  construction  zu  dem  ge- 
nannten zwecke,  nemlich  indem  an  die  relative  form  des  verbs 
die  postposition  tehd,  dehd,  auch  mit  dem  genetiv  -y  versehen: 
tehdyj  dhny  und  verkürzt  /äy,  te  und  f«,*  angefUgt  wird;  z.  b. 
bäblydk  adihn  temslw-^-thäy  (-etay,  -Bte),  Mdssir  bä-baya,  ö-Sökib 
aenya^  wenn  du  auf  deines  vaters  wort  hörst,  dann  geh'  nicht 
nach  Kairo,  sondern  bleibe  in  SuakinI  barük  tinti-s-tej  dne 
Ifd'-hök  dnde  (46,  1)  wenn  du  mich  schlägst,  dann  werde  auch 


>  S.  hierüber  §.  135,  c. 

'  Wörtlich;  bei  dorn  umstände,  in  welchem  du  hOrst. 
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ich  t\\r\\  schl.ii;:iMi.  ftarnk  hl'f-fi'-r.'tt^  fhiv  kä-Ui^-hnk  (4(5,  ;V.i  wenn 
ilu  niirli  iiirlit  schlaust,  «lann  st-hlautf  irli  ilicli  nicht;  \ii\,  uucli 
il).  '!(»,  .")<!*.:  ;')!.  14  u.  ;i. 

A nnirrkuiii»:.  Ilirrniifh  ist  Aliiikvist's  irriüf  autfassiini.^ 
von  i'iiii  \\\i.  \kvj:.  oO:^  zu  ij.  *>.')!)  zu  iMTirlitip-n. 

f )  Der  temporalis. 

L'<>*,»'  l)ii*s('|lM»  iM>?>tj.H>sitioii  -Av/,  -k  ;iii  das  relativi*  }»orlect 
.nij^t^tu^t,  fliriit  zur  iKfZciclmuni»'  des  teininiralis,  z.  W.  trn-'nr 
rj'nly-rk  hihltja  ilh  (7.  1;'))  als  «Irr  knabi'  geboren  war.  <la  packle 
denstilbcn  oiii  lüwi*.  i.srhh-t'k  t.tnnl,  nnltr-rk  asft  n'.irua  ii?S,  4) 
als  er  hillsall,  i'aiul  er  nichts  und  da  er  nichts  «j:viundcn  hatu*. 
sti^-  er  hinaui.  t'fft-r.k-hth  ijnr  nachdem  er  mich  ^oschlag^on 
hatte,  <*nttloli  »'r. 

-7t))  Statt  der  »diii^en  iM)stjM»sitinn  wird  auch  das  nenn- 
wort  t/'tr  (»der  h'»/*  z(mi,  zu  dem  ;xl(»ichen  zwecke  verwendet, 
/..  h.  ffiit  n-.s'tt  fihtnlfi-i'hüh  oder  -»-/////••'  h/thn  Piftt  als,  nachdeuj 
ich  die  kuli  «geschlachtet  hatte,  da  kam  mein  vater.  Kasnahth 
II  ^is'i'-dnv  n-Snk  l/nihfin  iiaclidi'm  ich  Kassala  verlassen  hatte 
(wr»rtlich:  zur  zeit  in  welcher  ich  u.  s.  w.j,  n»isto  ich  nach 
Snakin. 

1^71)  Soll  im  teni)»oraNatz  die  dauer  einer  handlang  oder 
eines  zustand«'s  zum  ausdruck  kfunmen,  so  wird  die  durative 
n»Iativtnrm  (s.  S-  -47)  im  tcmjntraK'U  nebensatz  j;ebraucht,  z.  h. 
fiitf  fi-kh'ft  ifni-r-tlni'  f-f-hnh.,  AlultUhi  (':(/((  wärciid  icli  schrih, 
kam  Alnlalla.  if-ftik  /#/-.w/'  fsrnf-hi-i'-hnh-  dt'.h'iij  itin  wärend 
der  mann  das  lh*iM-h  zerteilte,  kam  ich  herbei,  niu  likfih  rnii- 
i'-(/nr  ti-i/tnrti  rtn/td  .n-tmi  wärend  ich  schreibe,  blei]»t  mein 
haus  ver>chloss(»n. 

272)  S(»ll  im  temjioralsatz  ausjredrückt  werden,  dass  eine 
handlun^'"  oder  ein  zustand  zu  widerludtt'n  malen  eintritt,  dann 
wird    an    dir    rdativform    des    verbs  das   suftix    -kik   auifesetzt. 

« 

J)ies(^s  A//i'  besteht  au--  dmi  oben  besprochenen  k  \  kn  menjre, 
jeder."'  In  dieMir  verbindunu  erscheint  ab(»r  das  relative  *• 
meist  in  der  vollständiu'eren  form  aif. 

*   \h\>  r»'I.*itiv   whil   i\\\A\   /.\i\\«*iU*M    \vt*;rür»*l*i'*>«'»».  .'llsti:  ahitrid-höh. 
-^   WI.  t,.xf..  -Jl,    12. 
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